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Kritische  Benrtheilnngen. 


Die  Deuiaehen  und  die  Naehbaraiämme.  Von  Ka$' 
pur  ZeiiM*  MÖDchea  1837.  ^  Bei  Ignai  Joseph  Lentner.  VIII  u. 
TS8  S.  io  gr.  Oclav. 

Unter  diesem  Titel  erhalten  wir  eigentlich  eine  geograpliigch-' 
historisch^  -  Darstellong  der  Völker  des  alten  Buropa^s  und  der 
durch  Ihre  Züge, 'die  sogenannte  Yölkenranderung,  bewirkten 
Vecindenuigen^  wobei  jedoch  Griechenland  und  Rom  selbst  aus- 
^neschlossen  bleibt,  die  Untersuchung  mithin  sunachst  alle  dieje- 
nigen lahireichen  und  Terschiedenen  Völkerstimme,  sammt  ihren 
einselnen  Zweigen  und  Abtheilnngen  befasst,  wiesle  die  mittleren 
nsd  die  nordlichen  Theile  Enropa's  bewohnten  und  von  hier  ans 
mehr  oder  minder  serstörend  in  die  einzelnen  Theile  des  römischen 
Reichs  eingedrungen  und' der  römischen  Herrschaft  selbst  ein  End& 
gemacht  haben.  Der  natfkrliche  Mittelpunkt  des  Gänsen  ist  DeutBek- 
iand^  und  so  jgnippiren  sich  auch  um  dieses  herum,  mit  ihm  bald 
In  niberer,  bald  in  entfernter  Berührung  stehend,  die  übrigen 
Nationen  Europa*s  wie  Asien's,  welche  den  Gegenstand  dieses 
l¥erkes  bilden,  und  in  ihren  Wanderungen,  wie  in  ihren  Nieder- 
lasanngen,  bleibenden,  .wie  vorübergehenden,  in. ihrem  Ur- 
afraog  wie  in  ihren  Verbindungen  unter  einander  und  den  daraus 
wdter  hervorgehenden  Völkerschaften  nachgewiesen  werden.  So 
Ist  die  Periode  der  Völkerwanderung,  wie  man  sie  gewöhnlich 
nennt,  mit  in  den  Kreis  der  Darstellung  gesogen,  deren  eine 
Hiifte  sie  sogar  bildet,  wihrend  die  andere  den  früheren  Zustan- 
den ^or  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  gewidmet 
ist;  CS  ist  damit  sngleich  der  Grund  gelegt  su  einer  Shniichen 
Darstellung  für  die  niichst  folgende  Periode ,  su  einer  Geogra- 
phie des  Mittelalters,  die  wir  noch  so  schmenüich  vermissen,' 
mid  doch  für  Etwas  so  Nothwendiges ,  Unentbehi*liches  halten 
mfisscn,  so  schwierig  freilich  auch  die  Bearbeitung  einos.  solchen 
Gegenstandes  immerhin  sein  wird. 

Es  ist  aber  diese  übersichtliche  Darstellunf;  der  Völker  des 
nittlereQ  und  nördlichen  Eoropa's  aus  der  vordiristlidien  Zeit, 
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yiie  Bie  der  Verf.  uns  hier  bietet,  geschöpft  theiis  aus  deti  Nach- 
richten griechisclicr  und  lateinischer  Schriftsteller  des  heidnischen 
Alterthuni*8 ,  tlieils  aber  auch  aus  den  christlichen  Schriftstellern 
der  spätem  Zeit  und  des  beginnenden  Mittelaltei^,  welche  für 
solche  Zwecke  so  manche  wichtige  An|gpibcn  enthalten  und  doch 
noch  so  wenig  dafür  benutzt  und  su  Rathe  gesogen  sind,  was 
auch  freilich  grosse  Schwierigkeiten  hat,    und  die  mühevollsten 
Studien  jeder  Art ,  zu  denen  den  Meisten  die  nothige  Ausdauer 
abgeht ,  erfordert.     Zu  diesen  beiden  HauptqucUen  gestllt  sich 
hier  noch  die  Sprachforschung,  welche  bei  dem  Mangel  anderer 
Zeugnisse  und  Nachrichten  ^  aus  IVameh  und  Worten  die  Verbin- 
dung auszumittcln  sucht,    in  welcher  einstens  die  Völker,  die 
sich  später  in  einzelne  Zweige  ausschieden  und  Tervielfaltigten, 
und  mit  den   veränderten  Wohnsitzen  anch    andere  Sitten  und 
andere    Sprache  annahmen,    mit  einander  standen,  um  so  je- 
dem Stamm  und  jeder  Nation  die  Stelle,  welche  sie  in  dem  Zu- 
sammenhange des  grossen  Ganzen  einnimmt,  anzuweisen.    Wenn, 
was  den  letzten  Punkt  betrifft,  schon  Manches  versucht,  mancher 
.Versuch  abc;r  auch  missglückt  und  gescheitert  Ist,   so  lag  der 
Grund  meistens  mehr  oder  minder  in  dem  Verfahren ,   das  nach 
vorgefassteu  Theorien  und  Systemen  den  Knoten  zu  entwirren 
und  den  Völkern  nach  einer  blos  v^rmutheten  oder,  gelräum teu 
Stammverwandtscbaft  ihre   Ursitze  und  ihre  Wanderungen    und 
spätere  Niederlassungen  anweisen  zu  können  vermeinte.      Hier 
fehlte  die  positive  Grundlage,  auf -welcher  aliein  der  Bau  aufge- 
führt werden  kann;    diese  Gnindlage  abejr  köimen  uns  nur  die 
Nachrichten  des  AHertham^s,   des  heidnischen  wie  des  christ- 
lichen, in  Verbindung  mit  der  Sprachforschung,    wie  wir  hier 
beides  mit  eiuauder  vereinigt  sehen ,   bieten ;    und  darum  eben 
legt  Ref.  auf  dieses  Werk  einen  solchen  Werth,   weil  es,    nicht 
von  Torgefassteu  Meinungen,   Ansichten,  Systemen  und  Thco- 
rieen  (wie  dies  leider  jetzt  immer  häi^ger  wird)  ausgehend,  audi 
.  nur  zu  solchen  Resultaten  gelangt,    auf  welche  die  bemerkten 
Quellen  selbst  fuhren,  weil  es  die  Frueht  der  mühevollsten  Stu- 
dien und  einer  eben  so 'ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  Ist,    der 
Nichts  entgangen  ist, -was  für  den  Gegenstand  auch  In  den  ent- 
Uegensten,  i^m  wenigsten  gelesenen  und  bekannten  Schriftstellern 
zu  ßuden  war.    Ein  gesunder  Sinn  ^  der  durch  keine  Vorurtheile 
von  welcher  Art  auch  immer  befangen  ist,    eine  feine  Combina- 
tloDSgabe  wird  man  dem  Verf.  auch  da  nicht  absprechen ,  wo 
noch  Zweifel  und  Bedenken  sich  regen,  oder  wo  aus  Mangel  an 
bestimmten  Nachrichten  das  Resultat  nur  als  ein  muthmassliches 
erscheinen  sollte.      Aber  sein  Werk  muss  studirt  werden,  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes ;  denn  es  ist  kein  blosses  Reperto*- 
rium,   das  in  einzelnen  Fällen ,  nachgeschlsgen,  reichliche  Aus- 
kunft  uns  giebt,   es  ist  ein  in  sich  zusammenhängendes  Ganze; 
das  auch  nur  als.  ein  solches  aufgefasst  zu  werden  verdient.     Wir 
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w^Hea  desbalb  Tersnchen,  spTordeni  ein  Bild  dieses  ^OMartigen 
Gänsen  im  All^eiueinen  zu  entwerfen  und  dann,  so  weit  es  hier 
möglich  ist ,  das  Einzelne  durchgehen ,  daran  aber  einige  weiter^ 
Bemerkungen  knüpfen-,  die  dem  Verf.  wie  den  Lesern  wenigsten« 
setgcn  soOen,  welchen  Werth'wir  auf  eine  so  gelehrte  FoBschnng 
legen,  und  was  davon  überhaupt  zu  erwarten  steht  Genau  alle 
anxelnen  Abschnitte  und  Punkte  zu  durchgehen,  würde  bei  dem 
Reichthum  des  Inhalts  jede  Gränze  einer  Kecension,  wie  "wir  sie 
hier  zu  geben  beabsichtigen,  überschreiten»  Das  ganze  Werk  ist 
«bgetheilt  in  sirei  Bücher,  die  natürlich  wieder  In  manche  Ab- 
theiiungen  und  Unterabtheiiungen  zerfallen ;  das  erste  führt  die 
Aufschrift:  das  Alter tkum ;  das  zweite:  die  neuen  Gesiultuft- 
gern.  Beiden  Büchern  geht  eine  Einleitung  Toraus  (S.  1  —  1$), 
welche ,  indem  sie  einen  Üeberbllck  des  gesammten  Schauplatzes 
geben  ^aoll,  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Bodens  u.  $,  w.  be- 
spricht^ ai«o  Ton  der  Beschaffenheit  fiuropä's  im  Allgemeinen, 
TOB  »einer  Gestaltung ,  den  Gebirgsho}ien  und  Gebirgssystemen, 
den  Flüssen  und  Seen  und  allen  dahin  gehörigen  Gegenstindcn 
handelt ,  und  insbesondere  die  davon  vorkommenden  Namen  einer 
sprachlichen  Untersuchung  unterwirft  So  wird ,  um  gleich  ein 
Beispiel  anzuführen^  der  Ausdruck  Hereynia^  worüber  schon  so 
Manches  gesagt  und  geschrieben ,  auf  folgend«  Weise  erörterte 
Eben  so  gut  wie  das  Wort  Jlpen  keltisch  ist;  ist  es  auch  nach 
dcoi  Verf.  das  ans  Arkynien^  das  aber  die  Boiner  dnrchwipg  mit 
der  Aspiration  (h)  bezeichnen,  entstandene  Hercyniuy  welches 
sich  noch  in  dem  Kjmrischen  Worte  orcA^»«,  erheben^  und 
erehyniad^  Erhöhung^  erhalten  haben  soll ;  es  bezieht  sich 
dann  dieser  Name  zunächst  aaf  die  Hohen ,  welche  den  südlichen 
Geblrgsstock  Europa's  auf  seiner  .Aussenseite  umkränzen,  und 
zwar  Ton  de«  sudwestlichen  Auf&iig  an  bei  den  Kelten  Us' zu 
dem  südöstlichen  Ende  bei  den  Scythen.  Je  mehr  nun  (so  fihtt 
der  Verf.  weiter  fort)  die  einzelnen  Glieder  dieser  Waldkette  be^. 
kaut  oud  mit  besonderen  Benennungen  belegt  wurden »  desto» 
m^r  wich  die  ursprüngliche  Benennung  in  die  Mitte  zurück^ 
und  wenn  sie  auch  hier  als  Gesammtbezeichnung  der  germani- 
sehen  Waldhöhen  verbfa'eb ,  so  zog  sie  sich  doch  auch  hier  In 
einen  bald  engeren  ^aum  und  ward  auf  die  einzelnen  Gebirgszuge. 
Gcrpianiens  angewendet.  Daher  versteht  der  Verf.  bei  Cäsar. 
Bell.  Gallic.  VI,  23*  Hereyma  von  dem  den  Oberrhcin  einschlles* 
senden  Gebirge,  also  von  der  Schwarzwälder  Gebirgskette,  da- 
gegen bei  Tacitus  Gennan.'30.  („Chaiti  inltinm  sedis  ab  Ilercy- 
nie  saltu  Inchoant  u.  s.  w.) ,  von  dem  Taunusgebirge ,  eben  so  an 
andern  Stellen,  wo  dieses  Wort  vorkommt^  vom  Tboriiiger  Wald,. 
vom  Rhöngebirge,  vom  böhmischen  Wald  u.  s.  w.  Es  wird 
demnach  die  richtige  Auffassung  und  Deutung  des  Wortes  immer- 
bin  durch  den  Zusammenhang  der  Stelle,  in  der  es  vorkommt,, 
bedingt  »ein;   die  Ableitung  aber,  die  der  Verf.  giebt ,  spricht 


6  Geographie  d^iMIttelfilterttf 

nng  jedenfalls  mehr  tn,  als  die  Ton  andern  Gelehrten  TersndiCe, 
welche  das  Wort  Hercynia  in  Verbindung  bringen  mit  Harz  und 
Hart^  und  darnach  ihm  die  Bedeutung  von  ffald^  ffaldgehirge 
geben,  wogegen  aber,  um  andere  Grdnde,  dl^  von  Andern  1>e^ 
reits  dawider  geltend  gemacht  worden  sind,  zu  vergeh welgen, 
selbst  der  bei  den  römischen  Schriftstellern  vorkommende  Ans- 
druck  saitus  Heregnias^  sglvae  Hereyhiae^  worin  dann  eine 
Tautologie  laee,  su  streiten  scheint.  Die  Benennung  des  Rie- 
sengebirges ,  AöxißovQfiOV  oQOg  bei  Ptolem&us  -^  das  Esekhur'^ 
ger  Gebirge  —  setst  der  Verf.  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Be- 
nennungen ,  wie  selbst  das  bekannte  und  vielbesprochen'e  Jaci- 
buegium  oder,  wie  Manche  es  nehmen,  die  /iaengtadt  bei  Tacit. 
Oerman*  3.,  wihrend  unser  Verfl  lieber  an  die  Baches  den  hel- 
ligen Baum  der  deutschen  und  nordischen  Sage ,  dabei  denken 
möcbte.  Jedenfalls  halten  wir 'es  für  ein  vergebliches  Bemühen^ 
bei  diesem  Namen  eine  wirkliche  Localitat  ausmitteln  nu  wollen, 
wo  das  feanxe  in  das  Gebiet  der  Sage ,  wie  selbst  Tacftus  (mit- 
telst seines  opinaniuA  andeutet,  su  gehören  scheint.  Hier  wird 
da»  Geschäft  des  Auslegers  eben  nur  darin  bestehen  können,  dasn 
er  den  Inhalt  der  Nachrichten  des  Tadtus  in  das  Gewand  altdeut- 
scher Sage  umsetst,  nicht  aber  Historie  und  Geographie  ans 
ihnen  herausfinden  will. 

In  ähnlicher  Weise  durchgeht  der  Verf.  die  übrigen  Benen- 
nungen der  einseinen  Gebirge  und  Höhen  Deutschlands.  Dass 
bei  der  Erklärung  und  Deutung  derselben  immerhin  noch  Man- 
ches sweifelhaft  bleiben  msff ,  wird  sich  der  Verf.  selbst  am  we- 
nigsten verhehlen.  Wir  wollen  auch  hier  ein  Beispiel  beifdgen. 
Der  Name  Abnoba^  welcher  bei  Tacitus  Germ.  1,  vorkommt  und 
in  netterer  Zeit  durch  mehrer^Inschriften ,  unter  Anderem  auch 
durcb  eine  Diana  Abnoba  bemhrt  worden  ist  ( VgL47renser  Bei- 
trilge  sur  Geschichte  altrömischer  Cultnr  S.  63.  108  if.),  wird 
absuleiten  versucht  von  dem.  Galischen  abhainn  ^=  abhinn^  wel- 
ches FiusB  heissen  soll ,  so  dass  Abnoba  dnen  FluMwald  be- 
sdchne,  weil  die  Donau  diesem  Gebirg  entquelle,  oder  vielmehr 
weil  der  Bhein  dasselbe  umströme.  Hier  wird  uns  wohl  ein  be- 
9chefdener  Zweifel,  erlaubt  sein ,  so  wenig  wir  auch  selbst  es  wa- 
gen möchten,  dieses  fremdartige  Wort  zu  erklären,  womit  je- 
denfalls, wie  die  aufgefundenen  Inschriften  besengen  können, 
der  ganse  Gebirgsriicken  des  heutigen  Seh warswaldes,  dem 
jetsigen  Basel  oder  richtiger,  der  alten  Augnsta  RauracorUm  (d. 
I.  Baselaugst)  gegenüber  auf  der  rechten  Rheinseite  beginnend 
bis  su  seinem  nördlichen  Fall  bei  Pforzheim,  der  alten  Porta  Her- 
cyniae ,  also  ein  einzelner  Theii  des  grossen  Hercynischen  Gebnr- 
ges  selber,  bezeichnet  ward. 

Nach  den  Gebirgen  werden  die  Gewässer  besprochen  und 
die  verschiedenen  Flusgnamen,  deren  die  alten  Schriftsteller  ge- 
denken y  in  ähnlicher  Weise  untersucht.    Wir  wollen  hier  nur  an 
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»ei  fcedevteiidsteii,  den  Rhein  und  die  Donau  erinlierii.  Den 
Nimen  Rhenus  erklärl  der  Verf.  für  keltisch ,  eben  so  wie  nodi 
Dieiddncb  in  dem  ersten  Hefte  seiner  Celticft  S.  56.  aicli  für  die 
wrdetäsche  Abstamniiing  des  Namens  ausgesprochen  hat;  wenn 
aber  der  Verf.  in  dem  Eridgnus  des  Herodotiis  (III,  115.)  die 
erste  Spnr  einer  Kunde  des  Rheinstroms  finden  mochte,  so 
»vMten  wir^  auch  nach  dem,  was  wir  in  der  Note  zu  dieser 
Stelle  bemerlit  liaben^  dies  nidit  zu  rechtfertigen«  Herodotu^ 
laaate  so  wenig  den  Rhein,  wie  andere  griecliische  Schriftsteller 
der  früheren  Zeit.  Die  J9o;iiiii^ dagegen  war  ihm  bekannt,  und 
svar  nicht  hlos,  wie  es  sclieint,  durch  die  um  die  Donaumän- 
dangen  und  in  deren  Nähe  an  den  Kosten  des  schwarzen  Meeres 
wollenden  Griechen;  da  er,  nach  seiner  Ansicht  Ton  derBe« 
lehaSeoheit  des  nördlichen  Kuropa*tf  und  dem  Laufe  der  Donau, 
pmilei  mit  dem  Laufe  des  Nil  in  der  sudlicheR  Erdhälfle  von 
Westen  nach  Osten,  die  Quellen  der  Donau  in  den  fernen  Westeut 
seist,  in  die  Pyrenäen^  an  welclie  nach  unserer  innigsten  De- 
keraeiigttng,  die  wir  auch  von  dem  Verf.  bestätigt  finden,  in  des 
bekiaaten  Stelle  II,  33.  zu  denken  ist,  also  weder  an  die  Birg 
bei  Ponaneocbiagen  auf  dem  Schwarzwalde,  noch  an  das  Dorf 
ffskteüy  noch  endlfeh  gar  an  den  Brenner  in  Tirol,  und  wie 
fit  \ttichieilenen  Orte  lieissen,  die  man,  um  den  Ilerodotu^ 
ras eiser  irrigen  Angabe- zu  befreien,  hier  eben  so  irrthümlich 
is  Aaregimg  gebracht  liat«  Die  Benennung  Donau ,  Danubius, 
erkürt  ibHgens  der  Verf.  ebenfalls  für  keltisdi ;  den  Named  hte^ 
kiagegen  für  diracisch;  und  daraus  wird  auch  der  Gebrauch  bein 
der  Ausdrücke  hei  Griechen  wie  bei  Ltömern  erklärt  Wenn  aber 
ia  den  Namen  zweier  Flü«se,  welche  nadi  Herodot  IV,  49«  der 
Doasu  zuströmen ,  Kd^n^g  und  "Jkms  die  Namen  der  beiden 
llaaptgehirge,  der  jitpea  uni  der  Aarpßlhen^  aus  welchen  die 
OiSMi  ihre  iuasersten  Gewässer  zieht,  liegen  sollen,  wie  der 
Verf.  lermuthet,  so  scheint  uns  dies  doch  allzugewagt  und  mit 
der  Stelle  dea  Herodotus,  der  diese  Flusse  aus  dem  Lande  der 
Cmbrer  in  der  Kiclitung  nach  Norden  der  Donau  zufliessen  lässty 
im  Widersprueb« 

Das  ers/e  Buch,  oder  das  Mlerthum  giebt  in  seinem  ersten 
Cap.eifle  Ueberaicht  der  Mitteleuropäischen  Hauptstamme,  nach 
ibier  Sprache,  ihrem  Götterglanben,  ihrer  Gestalt,  Lebensweise 
«od  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen.  Es  msg  dieser  Abschnitt 
•b  dne  aUgemeine  fiinleitimg  zu  dem  zweiten  Cap.  gelten ,  das 
die  einzelnen  deutschen  Stimme  nach  ihren  Verzweigungen  über- 
ncbtlieh  znanronenstelit  und  alles  dahin  gehörige  aufs  voll- 
»tssdigste  zusammenfasst.  lA  jenem  ersten  Capitel,  der  eigent- 
Uien  Grundlage  der  nachfolgenden  Untersuchung,  geht  der 
^ert  von  dem  Satze  aus,  dassüTeZ/eit,  Germanen  und  Wenden 
(i  l  Slaven ,  Slowenen)  als  die  ersten  Völker  Europa's  erschei- 
nen, hl  ihrer  Maase  wie  in  ihrer  Ausbreitung  vjerschieden  von 
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den  NschbirrSlkeni,  ond  obwohl  unter  nUh  Im  Smnen  fo«  fla- 
cher Korperbildung  and  Lebensweise,  so  doch  deutlich  von  ein- 
ender getrennt  in  den  wesentlichen  Merlnmlen  der  Individaalitit 
der  Stinune^  naniieotlich  in  ihrer  Spreche  und  in  ihren  religlönen 
Glauben.  Die  Sprachen  dieser  drei  Stinnie  sind  Tonchieden 
und  lionnen  nicht  mit  einander  ▼erwechseit  werden;  aber  das 
Band  einer  inneren  Verwandtachaft  icn&pft  sie  alle  wieder  snama- 
men  und  stellt  sie  dsr  als  die  getrennten  Theile  eines  Ursprungs 
liehen  Gansed.  Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Satses  wollen  wir 
lieber. des  VerfLs  eigene  Worte  hier  anfuhren: 

,,l>as  Slowenische,  Deutsche  und  Keltlsdie  sind  die  drei 
inssersten  nordwestlichen  Glieder  einer  grossen  von  Indien  Mn 
Hibernlen  reichenden  Sprachenfamilie,  deren  einaelne  Zweige  te 
der  Umhikllung  der  Wurselworter,  durch  Beugung  und  Ableitnng, 
und  in  einer  Masse  besonderer,  jedem  eigentliOjnUcfaer  Wort- 
Stämme  sich  von  einender  unterscheiden,  und  gegenseitig  als 
selbststindige  Sprachindlviduen  ausschliessen  ^  durch  die  Identi- 
tät des  grösseren  Theils  derselben  aber  wieder  in  Verbiuduag 
stehen,  und  darauf  hinweisen,  dass  die  Völker,  denen  sie  an-  . 
gehören »  die  in  der  Drzeit  i^rfalienen  Theile  eines  urspringllcii 
gleichen  Gänsen  sind ,  die  nach  der  Spaltung  selbststilndig  In 
Sprache,  wie  in  Sitte,  sich  fortgebildet  haben ^^  u.  a.  w.  Der 
Verf.  lässt  darauf  weitere  Bemerkungen  über  die  Verwandtschaft 
der  sIsTischen  und  detttschen  Sprache  folgen ,  desgletdien  der 
keltischen,  die  er  entschieden  für  ein  Glied  der  indisch -europii- 
sehen  Sprachenfamilie^  erkliren  su  können  glaubt.  Neben  der 
SprachTcrwandtSjchaft  aber  gfaiubt  er  eine  ähnliche  Verwandt- 
schaft oder  Debereinstimmung  in  dem  religiösen  Glauben*  der 
Nordvölker  nachwölsen  su  können,  su  weichem  Zweck  ehie  Ue- 
bersicht  des  Götterglaubens  dieser  Völker,  so  weit  dieser  luia 
bekannt  ist,  S.  21 — 48  mitgetheilt  ist,  woran  sidi  einige  Be- 
merkungen vber  Körperbildung ,  Sitten  und  Lebensweise  dieser 
Nationen,  der  Sueren,  Germanen,  Kelten i  Gallier,  Slaveii' 
u.  s.  w.  anreihen,  bis  S.  69;  Dass  es  bei  dieser  Darstellung  mir 
auf  einen  Ueberblick  abgesehen  ist,  der  die  bemerkte  Verwandt- 
schaft der  drei  Hauptvölker  herausstellen  soll,  und  su  diesem 
Zwecke  nur  auf  die  Hauptgottheiten  sich  einlisst,  wird  ausdrfickllch 
bemerkt,  und  kann  daher  auch  nicht  befremden.  Auf  die  Nach- 
richten römischer  und  griechisclier  Schriftsteller  wird  dabei  Ina- 
blondere  Bficksicht  genommen  und  die  Dentiing,  welche  von 
ihren  einaelnen  Gottheiten  gegeben  wird^  erläutert  ana  einheimi- 
schen Quellen.  So  gewinnen  besonders  einige  Stellen  der  Ger- 
mania des  Tacitus  ein  helleres  Licht  Aber  nicht  Mos  den  ger- 
manischen Göttern,  auch  den  teltischen  imd  slaTischen  ist  gidche 
Aufmerksamkeit  geschenkt^  auch  hier  in  dem  Pdytlieismus  nur 
ein  auseinandergegangener  Monotheismus  erkannt,  bei  welchem 
die  verschiedenen  Göttergestalten  nur  fimanitloncu  des  Ilmupt- 
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gvUcs,  hflhrMnalMriuigen  für  elntelne  Ei^nsdiafteii  n.  dgf.  m. 
«M;  w  werden  daher  mit  dem  deatochcn  Wodan  ^  Tkunar  tind 
Tht^  d&e  keltiachen  Qoiiw  Teuiat^  Ibroii  und  Hems^  eawfe 
die  liavIacheB  Swfotomi ,  Perar»  and  Rujewit  stisaoHnen^esiellt, 
am  Sckioeac  aucli  nocli  ein  kurse  Verg:leichnng  mit  den  Haopt- 
gMen  einiger  andern  Reii^onen  ^   snnäcliat  asiatischen  y   indi- 
ichcn,   eingeleitet.     Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  sich  auch 
der  Verf.  in  einer  Note  iiber  den  in  der  persischen  Religion  hei^ 
rortreleiiden  Daalismns  Ton  Ormnsd  und  Ahriman  aus,  dm  er 
keincawegt  fvr  nrsprfingiich  im  VottsgJanben  selber  befindlich 
kUt,  sondern  erst  durch  Zoroaster  in  sein  System  sufgeDommen 
(S.41.);  er  trennt  daher  auch  Germanen,  Kelten,  J^Onden  und 
Inder,  als  Volker,  welche  nach  Sprache  und  Mythologie  in  nach«- 
stcr  Vcrwandtsdiafl  stehen,  ausdrucklich  von  Medem  wie  von 
Slythcn,  und  damit  aucli  von  Persem,  so  dass  von  einer  unmit- 
telbaren Verwandtschaft  der  letxtem  mit  den  Deutschen  ferner 
nldit  mehr  die  Rede  sein  soll.     Aber  die  Aeusserung  S.  48: 
i,die  deutsehe  Bf  ythologie  erhalt  die  Götterreihen  nach  ihrem  Ter- 
siehiedenen  Ursprünge  getrennt,  und  neigt  dadurch  System  und 
Einfachheit;  in  ihr  gehalten  die  griechisch-römische  ein  Götter« 
fevinnnel,  das  sich  erst   durch  die  deutsche   Stellung,  ordnen 
ßssi^  vhd  doch  allzu  glinstig  f%r  die  Germanen  lauten,  deren 
OöUabkrt  und  deren  religiösen  GIsuben  wir  gern  eine  grössere 
KiaiSMUieit  und  selbst  in  gewisser  Beziehung  eine  grossere  Rein« 
hdt  anerkennen,  mehr  aber,  auch  nicht,  am  wenigsten  ein  be« 
stisMBfes  System ,  zu  welchem  der  Götterglanbe  in  Griechenland 
wie  hl  Rom  ausgebildet  war,  und  bei  seiner  engeren  Verbindung 
mit  de«  Stantsleben  wohl  auch  sein  pusste.    Der  Name  Germani 
ist  nach  dem  Verfaaser  Ton  den  Kelten  ausgegangen;  er  ist  fcelti- 
schcn  Ursprungs  (S.  59.),   und  die  Erklärung,  welche  Tacitus 
ia  der  neibesproehenen  Steile  dfer  German.  cap.  2.  giebt,  nur  als 
ein  Cremdcr  und  «war  als  ein  nicht  einmal  giöcklicher  Erklamngs- 
rcnoch,  nicht  aber  als  eigene  Erklärung  des  Tacitus  anzusehen. 
Ans  der  Sprache  der  Kelten  sei  dieser  Nemo  durch  die  Römer 
geworden,  wahrend  als  cinheimisciie  Gesammtbezeich- 
Sglidi  der  Name  Deutsch  gelten  müsse ,  der  zuerst  nur 
allgemeine  Bezeichnung  der  Sprache  gewesen ,  welche  dio 
Summe,  die  nach  ihrem  Volksnsmen  auch  ihre  Sprache 
In  einer   sich    gegenseitig   ziemlich   Terstfindlichen 
WcMe  redeten;  allmalig  sei  der  Name  zur  Gcsaromtbezeichnnng 
der  Völker  der  deutscheni  Zunge  selber  übergegsngen«     Dje  Er- 
I,  die  In  aknlicher  Weise  aber  die  Namen  der  beiden 
Hanptstimme,  der  Galti  und  Celiacy  so  wie  der  SUncm^ 
vn|iingiich  Slowenen  gegeben  werden ,  müssen  wir  übergehen, 
>■  Ar  die  folgenden  Hauptabschnitte  des  Buches  den  Raum  nicht 
liin  sehr  zn  beengen. 

Uns  ganse  wmeUe  Capitel  (&  70*- 1^)  beschäftigt  sich  nun 
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«QSschlleBslkh  mtt  den  dentechen  Volkern  ^  wBiraid  im  drUien 
(S.  160—264)  Kellen,  HlynV  und  Thraker,  als  e&diiebe  imd 
westKche  Nachbarstimme;  im  vierten  «l|er  (S.  265 — 362)  Wea- 
den,  Aitten,  Finnen  und  Skylhen,  als  ösiliche  und  nördliehe 
Nachbaratämme,  naher  besprochen  werden.  Schon  der  Umfang 
dieser  Capitel  iäsat  ihre  Wichtigkeit ,  bei  der  bis  in  das  Einsekte 
gehenden  Forschung  sattsam  erkennen  <,  obwohl  wur  hier  nur  ei- 
nige allgemeine  Umrisse  an  geben  Tennögen*  Der  Absehnttt  über 
die  deutschen  Volker  zerfallt  nach  einer  allgemeineren,  von  der 
Stelle  des  Tacitus  <6erm.  2.)  in  Verbindung  mit  Pliniua  Hiet 
Nat.  IV,  14.  ausgehenden  Betrachtung  über  die  in  der  ersten  Steile 
genannten  Zweige  der  Germanen  ( Ingaevonee ,  Herminones^ 
Jeiaevonee)  in  folgende ,  natürliche  Ünterabtheilungen :  die  Völ- 
ker des  Oberhmdes,  des  ostlichen  Flachlandes,  des  Küsteastrlcha^ 
imd  der  skandinavischen  Länder. 

In  den  Angaben  des  Tacitus  über  die  drei  genannten  Völker 
erkennt  der  Verf.,  und  mit  Recht,  nur  den  Inhalt;  eines  einbei- 
mischen Liedes  vom  Ursprünge  des  Volkes ,  wornach  des  aus  der 
Erde  geborenen  Tuüco  d.  i.  des  Gottes,  Sohn  Mann  ist,  d.  h. 
der  Mensch  ;  nach  seinen  drei  Söhnen  sind  die  drei  Volkszweige 
benannt,  welche,  uach  der  grammatischen  Auffassung  des  Wor- 
tes die  Edlen^  die  Vornehmen^  die  Starken  bedeuten,  geogra- 
phisch aber  so  zu  fassen  sind,  dass  die  Istaevanea  nach  Osten  ge- 
hören, aisöden  wendischen  Stamm  bezeichnen,  die  Ingaevanes 
im  Tieflande  lings  der  Küste  ausgebreitet  sind,,  die  Hermn^tmee 
aber  im  Oberlande  wohnen.  Die  weiteren  spraclilich^en  Untorsu- 
chnngen,  die  hier  mit  der  geographischen  Forschung  sich  verbin«» 
den,  müssen  im  Werke  selbst  nachgelesen  werden,  woauefa  bei 
den  nun  weiter  folgenden  vier  Unterabtheilnngen ,  nnterw.elche 
die  einzelnen  uns  durch  sichere,  zunächst  griechische  und  römis^e 
Zeugnisse  bekannten  Völker  des  alten  Germaniens  nach  ihrer  Lage, 
ihren  Wohnsitzen  und  ihren-  politischen  Verbindungen  gebracht 
sind ,  ein  gleiches  Verfshren  eiiigeachlagen  ist,  das  nur  in  ao  fem 
die  Bequemlichkeit  der  Uebersicht  in  den  ESndresultateh,  zu  denen 
die  Untersuchung  gelangt,  erschwert,  als  alle  Stellen  der  Alten 
die  hier  als  Zeugniss  in  Betracht. kommen,  in  die UntersOchnng 
aelbst  mit  aufgenommen ,  oder  vielmehr  In  eine  solche,  Weise  mit 
verwebt  sind ,  dass,  zomal  bei  dem  ganz  gleiclien  Druck  mit  Latei-* 
nischen  Lettern,  der  Leser  selbst  erst  die  gehörige  Ausscheid 
dnngzn  treffen  hat  Indessen  ist  diess  Nebensache;  die  Haupt- 
sache sind  die  geographischen  Bestimmungen  und  Naehweisiuigea 
über  die  wahrscheinlichen  Wohnsitze  der  Terschiedenen  Völker, 
weiche,  stets  von  sprachliehen  und  historischen  Erörterungen  be* 
gleitet,  zu  den  Niicliriehten  des  Caesar,  Tacitus  und  Pt^emaus, 
um  nur  diese  Schriftsteller,  als  die  bedeutenderen,  mit  Ueberge- 
huug  Anderer,  zu  nennen,  eine  Art  von  Comoientar  in  jeder  Be- 
ziehung bilden.    Ueber  den  letateu  derselben  äussert  aicb  der 
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Vetf.  S.  iOO  1b  dier  Note  folgeodermaasseii :  „  Des  PtoleminB  Be* 
licht  ober  G^ermanien  bi  das  vollstaiidigste,  und  wenn  sich  seinen 
IcTvegcasiif  die  Spar  kommen  lässt  und  dann  seine  Missstelhuig^en 
mieto  inrecfat  geaet^  werden  können,  ohne  Zweifel  das  schats- 
bajste  geograpUsche  Denkmal  für  das  germanische  AUerthnm.  ^ 
Lm so  mehr  ist  eine  neue,  geoAgtaie  Be^beitung  dieses  Schrlft- 
itellcn  sn  winocben,  beiweieher  die  Untersuchungen  der  neve- 
lenZcitaiifdein  Gebiete  der  alten  Geographie  vollständig  benutat 
and  an  Ratbe  gesogen  werden.  So  werden  sich  dann  eher  solche 
Irrwege  und  Irrthnmer,  deren  auch  nnaer  Verl  eine  Ansahl  nach- 
«eisl«  naaieallich  in  der  Stellung  der  Gebirge,  durch  welclie 
manehe  falsche  Combiiiationen  Teranbsst  wurden,  erkennen 
lassen  und  der  wahre  Gewinn  mit  desto  mehr  Sicherheit  hervortre- 
ten. Was  aber  die  hier  su  beurtheilende  Schrift  betrifft,  so  wäre 
vieileicbt  wunschenswerth  gewesi^n,  wenn  eine  Untersuchung 
aber  die  Quellen  selbst,  deren,  Bedeutung  und  Werili,  wie  deren 
Anffinaong,  dem  Werke  selbst  vorausgegangen  wir6,  obwohl  In 
groaaea  Umfang  desselben,  und  in  seiner  ^entliehen  Be- 
anch  genug  Grdnde  dagegen  dch  auffinden  lassen. 

Injene  viorftche  Abtheilung,  die  wir  eben  bemerkt  haben, 
fisBe»  demnächst  folgende  Völkerschaften.  In  die  erste  Abthei- 
hmg  n  den  Völkern  des  Obierlandes  gehören  die  Sigambrer ,  die 
am  Aied^rrheitt,  auf  dem  rechten  Ufer  und  zwar  von  da  an  woh- 

9  woaicb  die  ersten  Höhen  nach  dem  nördlichen  FJachlande 
i;  audlich  von  ihnen  die  Ubier  bis  in  die  Gegenden  der 
Sieg,  a^Ker  auf  die  andere  Blieinseite  versetit ,  fast  gegenüber 
den  friheien  Sitaen,  rnur  etwas  mehr  nördlich;  an  die  Ubier 
giiaacad,  in  der  Nfthe  von  H^ira- wohnten  nach  dem  Verf.  dio 
Gmhtnd;  ala  Nachbarvölker  der  Sigambem  werden  weiter  ange- 
Marsi^  femer  Vnpii^  Temstmri^  Tubante»^  alle  drei 
in  der  Masse  der  Alemannen  suaammengcflosaen,  ^tnpai- 
rmm^  GSkomoin,  Brueteri  (östlich  vom  Rheinuler,  Undein- 
wirla,  und  nwsr  sUöstlich  bis  in  dem  Winkel  xwischen  Bms  und 
Uppe,  nördlich  von  Friesen  und  Gauben  begrinat).  Als  weiteres 
Glied  in  der  Beihe  der  Völker  des  Oberlandes  erscheinen  W^si'- 
9tP€ten^  Chatten  und  Hermunduren^  neben  den  Chatten  noch 
Metiiad^  Chaiiuarii^  Bataei  und  Camdnefatee  {  dann  ala  weite« 
res  QVMk -Ckeruakeu  mit  Ihrer  Umgebung;  dann  Foui^  Anpriea- 
tü^  Lnngoterdi  (so  schrdbt  der  Verf.  und  hält  es  fQr  richtiger 
ala  läOngtAarJU;  ihre  Sitae  sind  um  die  untere  Aller,  ostwärta 
Us  an  die  fitbe,  audilch  von  Hamburg  bis  gegen  Salswedel),  Dul" 
gibim^  Ckmifei,  CkafuariL  Nun  folgen  die  Markomannen  und 
4ie  mn  sie- webocBden  Völkerschaften:  die  ATartsci,  Quadi^ 
Baemi  «*  A»;  dann  die  lighcken  Völker  und  xoletxt  die  Ba^ 


Zu  d«i  Völkern  des  östlichen  Flachlandes  Technet  der  Verf. 
mMcnt  die  Semmmen^  östlich  von  der  Elbe  wohnend  an  der 


J 


18     ,  Gcogfarlit«  tet  KlUelallerf. 

schwanea  Bbt^,  Spree  o.  8.  w. ,  die  Viter  der  splienk  Sneven ; 
nördlich  von  den  Seninooen  die  Varim^  ostiich  Ale,  BurgumHo- 
nen  und  die  Qoiken^  swischen  deiA  Pregei  nad  der  Wei<^seU 
Uoler  den  Volkern  des  Kottenstnclies  nehmen  die  Friesen^ 
Ckauken  und  ihre  Nebenvölker  die  ente  Stelle  ein;  dann  folgen 
die  Völker  der  kimbrisclien  Halbinsel  und  der  Umgebung ,  aliM> 
dmbem,  Teutonen,  Ambronen^  Sasonen^  Anglier;  darauf 
die  Anwohner  der  Oaisee ,  die  wenig  bekanuten  Suardotien^ 
Rugier^  TurcUinger  uod  Sciren^  suletxt  einige  Angaben  über 
Scandinavische  Völker.  Bei  der  Frage  uach  Abkunft  und  Ur- 
aprung  der  Cimbern,  worüber  die  Terachiedenen  Behauptungen 
der  Alten  vorgelegt  werden,  entscheidet  sich  der  Verf.  mit  Recht 
für  die  deutsche  Abkunft,  wie  sie  schon  in  einer  Steife  Plntorcha 
.(Vit  Mar.  TL)  ausgesprochen  ist,  und  er  findet  selbst  die  dort 
angegebene  Bedeutung  des  Namens  (KlpißQOi  ==  Xf^ötal)  aita 
aprachlichen  Gründen  im  Ganaen  wahr  und  richtig.  Da  sidi  von 
diesem  Volk  In  späterer  Zeit  keine  Spur  findet ,  so  wird  es  aller- 
dings glaublich ,  dass  der  bei  Tacitus  (Germ.  37.)  erwähnte  kleine 
Rest,  ier  nach  der  grossen  Wanderung  surnckgebiieben  war, 
sich  im  Laufe  der  Zeit .  unter  die  dänischen  Eroi>crer  verloren 
hat,  wie  S.  146  vermutbet  wird.  Als  die  Stammsitse  der  Anglil^ 
die  sich  später  durch  die  Erobemng  Ton  Britannien  so  bekannt 
machten,  betrachtet  der  Verf.  die  Gegenden  um  die  untere- Saale 
längs  der  Elbe  etwa  bis  über  die  Ohre  hinab,  wo  aich  in  späterer 
Zeit  die  nodi  sur&ckgebliebenen  Angeln  mit  Werinen  ^oden, 
noter  dem  Namen  der  Nordschwaben«  Es  wird  weiter  aiisdruclT- 
lich  bemerkt,  dass  die  mit  den  WerinI  in  dem  bekannten ,  nocli 
vorhandenen  Gesetzbuch  genannten  Angin  wahrscheiiilieh'  die 
Bewohner  des  dem  Schwabengan  benachbarten  Frisenofeldes  ge- 
wesen, welche  von  den  nahen  Sachsen  eben  so  gut  wie  die  ihnen 
sich  nicht  aasimilirten  An wolmer  der  Nordkuste,  östlioli  von  der 
Weser  und  Aber  der  Eider  ^  Friesen  genannt  worden ,  weH  aie 
noch  die  rein  niederdeutsöhe  (Friesische)  Mundart  behalten.  Der 
Verf.  kommt  S.  363  auf  diesen  Pimkt  noch  einmal  aurudc,  Hhcr 
welchen  Gaupp  in  seiner  bekannten  Bearbeitung  des  alten  Gc- 
eetaea  der  Thüringer  (Breslau  1834.8.)  S.  81  ff.  85  ff.  286  nähere 
Untersuchungen  angestellt  hat,  nach  welchen  die  in  der  Anfschrillt 
dea  Gesetabuchea  genannten  AngUi  ei  Werüri  h.  e.  TUturingi^ 
wof&r  die  Corveysche  Hsndsdirifl  bekanntlich  blos  Ites  Thuria- 
gerum  bietet,  au  den  Thnringem  gehörten,  und  selbst  dem  Na- 
men nach  inawei  Thüringischen  Gauen  des  spätem  Mittelalters» 
dem  Engelin  und  dem  Wenngan  noch  aich  erhalten  haben ,  was 
nna  gleichfalls  wahrscheinlicher  erscheint,  sumal  da  der  Inhalt 
dea  Geaetabuehes  alle  Besiehung  au  Friesischem  undSächsisehem 
Recht  eben  so  ausschliesst ,  als  er  dem  Fränkischen ,  zunächst 
dem  Ripuarnchen  Rechte  ^ch  nähert,  den  Franken  aher  dieser 
Theil  Thüringens  schon  fiiiher  unterworfeh  war. 
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Das  Jriiie  Capitel  des  enten  Buches,   wdches  Ckmaniens 
Nachbatstimme  im  Westen  und  Sfidlm  befiml,  eothilC  umfassende 
Untetsudiongen  über  die  Kelten^  denen  sich  zwei  Icünere  Ab-* 
sdinitCe  ober  lüyrier  und  fiber  Thraker  anreihen ,  S.  160 — 264. 
DieÄelien  sind  dem  Verf.  Vollmer  unsteter  Lebensweise,  gleich 
den  Germanen,  daher  leicht  geneigt  au  Wanderungen,  die  sich 
oach  allen  vier  Weitgegenden  hin  erstrecliten ,  und  so  wejt  sie  in 
dem  Bereich  der  Geschichte  liegen  ^   demnach   durch    sichere 
Zeugnisse  au  erweisen  sind,   auch  hier  nachgewiesen  werden. 
Ihre  Wanderung  über  die  Pyrenäen,  in  den  fernen  Westen  Bnro^ 
pis,'  Ui  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  so  ziemlich  sicher,  so 
wenig  sich  auch  Zeit  und  Beschaffenheit  dieser  Wanderung ,  so 
wie  die  Veranlassung  derselben  wird  einigermaassen  näher  be- 
sdnuDen  lassen.    Dort  wohnten  vor  ihnen  einheimische  Stamme, 
Iberer  genannt;  mit  ihnen  entstand  tlieil weise  Verbindung'  nnd 
Vermischting  (die  Celiiöerer).    Deutlicher  im  Bereich  der  6e- 
sdiicbte  liegt  die  Wanderung  keltischer  Stamme  ober  die  Alpen, 
ebcoaowohl  in  der  Richtung  nach  SQdost,  wie  auf  der  Nordseite 
der  Alpen  Torwarts  nach  Osten.    Die  Hauptstelle  des  Lifius  fiber 
dkse  Keltischen  Zuge  (V,  34  IT.)  whd  8.  166  fi.  niher  beleuch- 
tet, nnd  der  nachfolgenden  Untersuchung  über  die  einzelnen 
Stimnie  und  ihre  Ansiedinngen  auf  der  südlichen  und  ostlichen 
Sehe  der  Alpen  in  dem  oberen  Uallen,  bis  in  die  Gegenden  dea 
heatigen  Ancona  herab,  zum  Grunde  gelegt,  wo  sechs  Kelten- 
stiaune,  weiche  Lii  ins  nennt  iSalassii  Boß^  SenoneSj  lAngo^ 
■et,  Ceaomam^  Biauhres)^  unter  die  ältere  BcTÖlkennig  am  Po 
sich  eindrängten  und  dato  noch  weiter  südwärts  bis  zu  dem  be^ 
nerkfen.  Punkte  herab  sich  ausdehnten.    Die  andere  Richtung 
Bsrh  Osten  besetzte  die  Alpen  und  in  noch  grösserer  Masse  die 
AMalle  derseliien  nach  Norden  und  Osteii,  wo  unter  den  Illyri- 
$Aaä  Völkern  frohe  -Kelten  sich  niedergelassen.    Die  Heheiier 
nnd  Bojen  ^  die  Vindelici^  Bhaeii,  Norici  und  Carnt  sind  Kel- 
ten, deren  Stamm  weit  über  das  sildlrche  Deutschland,  södlich 
von  der  Denan  nnd  an  den  oberen  Rheingegenden  ansgebreltel 
war.    Die  Binwaiid^iuig  in  lUyrien  glsubt  der  Verf.  in  das  Ende 
des  «icrten  Jahrhunderts  ror  Christo  setzen  zu  können ;  Ton  hiev 
sna  erfolgten  weitere  ZOge  des  nnmhigen  Volkes ,  meist  Raub- 
läge,  wie  der  bekannte  des  Brennus  tisch  Delphi;  daher  Ansied- 
lottgen  in  Maccdonlen ,  Thraden  und  Kleinasien  (Galatien).    Das 
Stammland,  aoa  dem  diese  Zige  nach  ihren  verschiedenen  Rich- 
tungen sich  ergossen,  ist  Gallien  und  es  wird  in  dieser  Beziehung 
die  Ton  Cisar  am  Eingang  aeiner  Commentarien  De  hello  Galileo 
Segebeoe  Bestimmung  der  Ausdehnung  und  der  Gränzen  dieses 
l^Ades  angenommen,  so  dass  also  dort  der  eigentliche  Mittel- 
poait,  das  Stammland  der  Kelten  und  der  Ausgangspunkt,  dem 
diese  wandernden  Haufen  entströmt,  zu  suchen  wäre  (S.  185). 
Ke  In  der  bemeriLten  Stelle  Cisar's  von  den  Galliern  oder  Kelten 
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geschiedfloen  Beigen,  welche  Unter  jencD^  swlsclien  der  Seine 
und  deiä  Rhein  wohnen,  bilden,  wie  der  Verf.  •nnimmt  (S.  189), 
naeh  den  Kelten ,  mit  denen  sie  g^leiche  Sprache ,  obwohl  in  dia- 
lektischer Verschiedenheit,    haben,    die  sweite  Abihefinng   iiD 
Wettstanune,  sie  weMed  «mithin  lur  Keltisdie  Abkoramlinffc  er- 
Uirt,  ihre  germanische  Abstammung  dorchaut  Terworfen;    |>:e. 
drangt  au  Lände  durch  Kelten  und  Germanen  konnten  sie  auf 
dem  Festlande  sich  nicht  weiter  ausbreiten,  sie  zogen  darum 
über  das  Meer,  und  liessenaich  unter  den  Brltannen  nieder,  die  von 
den  Römern  als  die  Ureingebornen  der  Insel  erklärt,  selbst  nur 
als  ein  weiterer  Stamm  der  Kelten  erscheinen,  „als  der  drille 
Zweig  in  dem  Westatamme^S  wie  dies  in  Sprache  und  Religion 
sich  bewährt.    Die  von  den  Alten  f  Is  keltisch  bezeichneten  \¥ör- 
ter  finden  sich  dem  grosseren  Theile  nach  in  deii  britischen  Znn- 
gen  wieder,  und  es  wird  sich  höchstens  hier  eine  DialektTerachie- 
denheit  annehmen  lassen.    (Die  sprachlichen  Beweise  zu  dieser 
Identität  der  keltisch -brittanischen  BeTÖlkernng  bieten  jetataucli 
die  schon  ohen  angeführten  Celtlca  des  Hm.  Bibl.  Dr.  Diefenbach, 
in  der  entoii  Abtheilung,   welche  eine  sehr  genaue,   verglei« 
ehende  ZnsammensteUung  keltischer  Worte  liefert)    Auch  die 
Caiedoiiier  aind  nach  Sprache  und  Cultna  Kelten,  desgldchen 
die  Bewohner  Irlands,  die  früher  unter  dem  Gesammtnamen  der 
Scott  erseheinen. 

Wir  haben  nur  die  Haupt-  und  Grundideen  des  Verf.  hier 
angedeutet;  in  das  Einzelne  der  Forsdiung  einsagehen,  wUrde 
unsere  Grinzen  weit  aberachreiten.    Selbst  der  Verf.  mnsste  sich 
hier  beschränken,  da  er  ja  keine  Geadlichte  des  Keltenstammes 
und  seiner  Wanderungen  und  Verzweigungen  zu  geben  beabsich- 
tigt, wie  dies  bei  Hrn.  Diefenbach  in  der  .andern  eben  erschiene- 
nen Abtheilung  seiner  Celtlca  der  Fall  ist,  sondern  nur  eine  ge- 
naue Uebenicht  der  efaizelnen  Zweige  des  grossen  keltischen 
Stammes  und  ihr^  Terachiedenen  Wohnsitze,  Wanderungen  nnd 
Niederlasaungen.    Daher  werden  zuerst  die  Kelten  auf  den  Inseln 
and  auf  dem  gegen^erllegenden  Stammlande  aufgeführt «   hier 
namentlich  uitersdiied^n  die  Völker  zwischen. der  Sequana  and 
dem  Liger,  und  die  Völker  zwischen  dem  Xiiger  nnd  der  Gbnimns, 
sowie  drittens  die  Völker  am  Bhodanusstrom;  dann  folgen  die  an 
der  Westseite  des  Rheins  aesshaften  Stimme  und  zuletzt  die  AI« 
penvölker,  insbesondere  die  Helvetii,  Bhaeti^  Vindeiidy  Bojif 
hier  hat  der  Verf.  die  keltische  Abkunft,  mit  Abweisuikg  anderer 
Hypothesen,  ausfuhrlicher  zu  begründen  veraucht,  waa  wir  in 
dem  Werke  selbst  nachzulesen  bitten. 

Ueber  lUyrier  und  Thraeier  konnte  der  Verf.  sich  kmer 
fassen«  Beide  unterscheidet  er  streng  von  den  Kelten ,  ron  de- 
nen auch  die  alten  Schriftsteller,  die  genau  reden,  sie  steta  un*- 
terschieden  haben;  die  Nachkommen  der  alten  lUyrier,  soweit 
diese  nicht  in  den  Völkerwandemngen  untergegangen  smd ,  aind 
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Ihfli  die  keutlgen  AHmnegen,  oder,  wie  %ie  «ich  wrfb«t  nennen^ 
Skipetarcn.  Nieh^  mit  glekber  Sidieriidl  aber  g[hubt  ejr  die 
NftcULoinnen  der  dCen,  ottwarte  ron  den  IHyriem  wohnenden 
Tlnräken,  «owie  der  über  die  Denan  nordwärts  gewanderten  Ge- 
tea  oad  DdEon  naehwelsen  su  können.  Daeien  ward  kn  dritten 
Jalnrbiindert  von  germaniaehen ,  im  nachfolgenden  von  Sormalen 
fiBcriwIb  des  Gebhrges  besetst,  ansserhalb  dessen  Gothen  und 
BoBslanea  wohnten,  Ton  denen  jene,  die  Gothen,  ab^  auch 
bald  wieder  absogen.  Ans  der  Verelntgting  von  Sarmaten  nnd 
Roxolanen  mit  den  Landeseingebornen,  deii  lateinisch  rerstehea* 
den  Daken ,  leitet  der  Verf.  die  hentigen  Pfahcken  oder  Wta- 
die»  (Runrnnfe^  Romanen^  wie  sie  sich  selbst  nennen,  nnd  ihre 
Sprache  die  Romanische)  ab;  die  Thraicer  des  Stammlandes 
hfagegen  sind  nnter  den  nadifolgenden  Vftlkerzdgen,  insbeson- 
dcre  der  Awaren  und  Staren  so  gut  wie  versehwunden ,  ohne  ir- 
gend eine  sichere  Spur  sornclaulassen. 

Das  ^leri^  Capitel,    die  Nachbarstimme  der  Germanen  in 
Osten  nnd  Norden  befassend,    handelt  von   Wenden^   Ahien^ 
Fbmm  und  Skythen  (ä  265  —  302).    Die  Ainten  sind  dem  Verf. 
üe  von  Taeitos  German.  45  angeführten  genie$  AeHuerum^  die 
«n  der  Ostseekliste  wohnen ,  uni^  bei  allen  den  grossen  Volkerfta--^ 
•  gen  und  Bewegungen,  sich  nur  wenig  ausgebreitet  haben  über 
ihre  onpHingllchen  Wohnsitze  hinaus,  gewohnlich  nach  einer 
Abtheflong   der  litauische    Stamm  genannt«     Indess  betrachtet 
der  Verf.  den  Namen  Aisten  als  eine  Gesammtbezeichnung  des 
Stsnnnes,  dessen  Sprache  sich  in  ihrer  späteren  Gestaltung  in 
drei  Mundarten :  der  nun  ausgestorbenen  altprensslschen ,  der  li- 
taaachen  nnd  der  kurisch -lettischen,  entwickelt  und  zwiscbeit 
der  deutschen  und  wendfechen  Sprache  gewi^sermaassen  in  der 
MMe  Hege.    „WShrend  sie,  sagt  der  Verf.  S.  266,  ihren  StoiF 
ans  dem  Slavischen  genommen  zu  haben  sdieint,  neigt  sie  sich  in 
ten  Formen  zur  deutschen  Sprache;  sfe  spricht  gleichsam  ski' 
vMie  Wörter  mit  deutschem  Munde  aus,  nnd  dennoch  ist  sie 
noA  eine  sel^tstandige,  auf  eigenem  Grund  ruhende,  wie  das 
Volk  rieh  noch  durch  seine  besondere  Benennung  seit  den  älte- 
sten NaefarTchten  aus  dem  Norden  nnd  durch  seinen  elgenthSmli^ 
eben  Crdttergiauben  als  einen  eigenen  Stamm  darstellt>^    Wir 
missen  die  nähere  Priifnng    dieser  Sätze  der  vergleichenden 
Sprachforschung  überlassen,  auf  die  wir 'uns  hier,  ohne  den 
mnptgegenstand  aus  den  Augen  zu  verlieren ,  nicht  weiter  ein-« 
lassen  können. 

Bei  den  Ftnnen^  Atn  Fenjn  des  TacMus  (Germ.  46),  der 
Üe  Lebensweise  des  armen  Jäger-  und  Fischervolkes,  das  einst 
ron  dem  hohen  Norden  Scandlnaviens,  vom  n6rdl]chen  Ocean  an 
bndemwirta  bin  &ber  den  Ural  hinaus  wohnte,  so  deutlich  ge- 
•dilMert,  kommt  der  yerf.  auch  auf  die  Brklänmg  einiger  Stellen 
•as  dem  vierten  Buche  des  Herodotus ,  in  dessen  Angaben  Sky- 
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ikheker  VBIkendnftai  tvch  Flmuem  gefunien  verdin«  Die 
ThyB9agetßik  und  JyrkM  (IV,  22, 123),  sowie  «ctbii  die  Afe- 
lanqfUuMn  (IV,  20)  enebeinen  dem  Vei£  als  Völker  dieses 

^  Stsmmes}  die  so  viel  besprocbenea  BudinM{\\y2h  22.105.) 
werden  io  de»  Winkel  swlsehen  die  kaukasischca  Gebirge  und 
dem  käspischen  See,  wo  spater  die  Alanen  auftreten,  verlegt, 
so  dass  die  Wuate  an  ibrer  Nordseite  die  Steppe  su  beiden  Selten 
der  unlern  Wolga  ist  Fnr  Veulaeke  bilt  sie  der  Verf.  nicbt, 
denn  er  leugnet  jede  Spnr  dieses  Volkes  bei  Herodotos.  In  wie 
fem  aber  i^t  seiner  Auslebt  von  den  SiUen  der  Bodlnen  sbdere 
Ansichten,  von  Koppen,  Heeren^  Bitter  u*  A«,  wclche'Refl  In 
der  Note  auHerodotlV,21.besproebcn  hai,8lch  rereioigen  lassen, 
wollen  wir  nicht  näher  untersuchen,  da  wir  uns  schon  früher  Tur 
die  Vermuthong  von  Koppen  ausgesprochen  babea,  der  die  Sitae 

/  dieses  Volkes  Iv  dem  heutigen  Gouvernement  Weronjesh  sucht, 
bbcrelnstimmend  im  Gänsen  mit  Hennel  und  Ritter.  Bei  den 
MelanMänen  kann  der  Verf.  auf  die  Zustimouing  Eichwald*s 
^  rechnen  (p.  307.  Geograph,  des  kasp.  Meeres) ,  der  bei  diesen 
Sehmarnröcken  an  die  entsprechende  Tracht  der  Finnen  erinnert; 
bei  den  ThgMOgeien  und  Jyrken  sind ,  wie  man  aus  unserer  Note 
BuIV,  22.  ersehen  kann,  die  Ansichten  der  Gelelirten  selir  von 
einander  abweichend,  und  wälirend  man  letztere  su  Türke»  ma- 
chen will  (was  jedodh  unser  Verf.  S.  300  not  ausdrücklldi  ver- 
wirft), sucht  man  in  den  ersten  statt  Tbysssgeten  Tyraegtten 
d.  L  Slaviscbe  Anwohner  des  Tyrasflusses  oder  Dnjestr!  (s.  Elch- 
wald a.  a.  O.  p.  283.  284.)  Wir  hatten  darum  die  lilnUcheidnng 
für  gewagt  und  i^och  nur  Zeit  für  unsicher,  bis  nähere  bestinuiite 
Grikttde  uns  eine  soldie  geben  können. 

Von  diesen  Finnen  unterscheidet  der  Verf.  durchaus  die 
Skythen ,  In  denen  Manche  allerdings  Finnen  an  erkennen  glaub- 
ten ;  er  durchgeht  daher  suemt  die  einseinen  Angaben  des  Hero- 
dotos über  dieses  Volk  Im  Allgemeinen,  wie  fiber  seine  einxelnen 
Versweigungen,  dann  die  Angaben  späterer  Schriftsteller  ^  um 
darauf  seine  eigene  Ansicht  über  dieses  Volk,  in  dem  f^t  auch 
keine  Mongolen,  mit  Niebuhr  und  Anderen,  zu  erkennen  ver- 
mag, aussosprechen  und  zu  begründen.  Hiemach  sind  die  Sky- 
then dem  persisch -medischen  Stamme,  dem  ausgebireltetslen  im 
alten  Asien,  neben  dem  indischen  und  semitischen,  zum  grossen 
Theil  weh  nomadisch  lebenden,  suzuzShlen;  und  zwar  erstens 
um  der  Ueberdnstimmung  ihres  Götterglaubens  willen,  zweitens 
nach  Lebensweise  und  Sprache,  drittens  selbst  nach  bestimmten 
Zeagoissen  der  Alten,  die  der  Verf«  f&r  seine  Ansicht  geltend  zu 
UMCbeu  sucht  Insbesondere  sind  es  Stellen  des  Herodotus,  wei- 
che-hier  zur  Sprache  kommen,  da  sie  die  natürliche  Grundlage 
der  Untersuchung  bieten  müssen ,  die  andererseits  durch  die  bis- 
her so  wenig  beachtete,  vom  Verf.  sorgfältig  und  mit  Vorsicht 
angewendete  sprachliche  Forschung  selbst  ein  um  so  erwünsdite- 
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res  Udit  erhalten,  ais  gerade  dieser  llieil  des  Herodolebdien 
Werkes  die  daukelsten  uud  schwierigsten  Partien  enth&lt*    Die 
unter  dem  Gesammtnamen  der  Skythen  erscheiAenden,  -meist  no- 
madisch iebenden  Stamme  breiten  sieh  Ton  ihrer  nrsprtinglichen 
Ileimath  im  Osten,  um  den  Aralsee  und  laxartes  in  der  Nähe  üer 
Perser  and  Heder,    nach  Westen  hin  bis  an  die  Gestade  des 
schwarsen  Meeres  und  die  Donaumündungen  aus,  und  füllen  ins- 
besondere das  nördlich  dsTon  liegende  Flachland;  die  am  nördli- 
chen CJfer  des  schwaraen  Meeres  angesiedelten,  den  Griechen 
niher  bekannten  Abtheilungen ,  auch  unter  verschiedenen  Binsel- 
namen  iiekannt,  biessen  in  ihrer  einheimischen  Benennmig  SiKro* 
loien}  ihnen,  meint  der  Verf.,  sei  spiter  die  Benennung  Skythen 
als  Einseiname  geblieben;   sie  seien  es,  welche  Uerodot  allein 
für  die  wahren  Skythen  ansehen  möchte^  von  welchen  die  östli- 
chen in  Asien  abzuleiten  sind.   Von  den  Skoloten  hätten  die  Grie- 
eben  nähere  Kunde  der  benachbarten  Völker  erhalten,  der  Sau- 
romaien  oder  ßarmaten ^  ebenfalls  Skythen,  deren  kriegerische. 
Jongfranen  die  Veranlassung  zu  den  Fabeln  der  Amazonen  gege- 
ben ^as  wir  inzwischen  bezweifeln »  da  diesen  Mythen  eine  tie- 
fere GnindUge  zukommt,  wie  wir  dies  in  einem  Artikel  in  Pauly 's 
Heslencyclöpadie  I.  p.  394  ff.  angedeutet  haben).    Demselben 
skjtlÜBclicn  Stamm-  werden  auch  die  vielbesprochenen  Neuren 
Bfld  ^ff/Ayrseit^(IIerod.  IV,  104  seq  )  zugezählt,  so  gut  wie  die 
Maua^eten^  obwohl  letztere  von  Herodot  iirspr&ngli^h ,  wie  der 
Verf.  gianbi^  davon  unterschieden  werden.    Eben  dahin  werden 
die  Sigynaen^  die  östlichen  Nachbaren  der  Agathyrsen,  die  Be- 
wohner der  Un|3irisehen  Ebenen,  gezählt,'  welche  ebenfalls  Mo- 
naden waren.   Andere  Punkte  der  Untersuchung,  namentlich  der 
spiadüichen,  müssen  wir  übergehen ,  um  nicht  allzu  weitläufig  zu 
werden;  wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Bemerkung,  dass  die 
Hersdoteischen  ^Stellen  über  Cultus  und  Götter  der  Slcython  mit 
den  ähnlichen  fiber  den  Cultus  der  Perser  hier  zusammengestellt 
■nd  erttntert,  eben  so  auch  alle  die  bei  Herodot  vorkommenden 
Eigennamen,   skythischer  wie  persischer  Art,  besprochen  und 
erUart  werden. 

Wir  haben  nun  den  erefen  Theil  des  Buches  durchlaufen» 
wir  glanben  wenigstens  gezdgt  zuhaben,  wie  viel  darin  enthalten 
ist,  jedenfalls  weit  mehr,   als  der  bescheidene  Titel  erwarten 
lisst.    Wenn  wir  in  demselben  eigentlich  einegiAgraphisch-hi- 
atorische,  iibersiditllGhe  Darstellung  der  Völker  des  alten  Enro- 
pn*s,  so  den  Zeiten  der  Römer  uud  Griechen,  jedoch  mit  Aus- 
nahme dieser  beiden  Nationen ,  fanden ,  und  zwar'^  eine  Darstel- 
lung, die  wie  den*  Quellen' entnommen,  durch  die  sprachliche 
Forschung  unterstützt  und  damit  in  eine  Verbindung  gebracht  ist, 
wie  diess  bisher  nicht  geleistet  worden  ist,  so  enthält  der  andere 
llieil  oder  das  zweüe  Buch,  welches  die  grössere  Hälfte  des 
Gänsen  etmnmmt  (S.  303—758),  eine  ähnliche  Darstellung  der 
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VSIlcer^  He  ton  dem  dritten  Jahrhundert  an  mit  ihren  Schaareii 
Buropa  durchao^eii,  und  in  demselben  sich  an  verschiedenen  Or- 
ten nieder^lassen,  ebenfklls  mit  Ausnahme  der  Griedien  und 
Römer ,  im  Uebrigen  auf  ganz  gleiche  Wijisc  behandelt,  und  aus 
den  Quellen  geschöpft,  mi 'denen  sich  eben  so  auch  die  Sprach- 
forschung gesellt.  Es  ist  also  die  eigentliche  Periode  der  Völker. 
Wanderung ,  die  hier  von  ihrer  geographischen  Seite  dargestellt 
wird;  es  sind  die  nun  erscheinenden  Völker,  sowohl  die  schoo 
friher  an  andern  Orten  oder  auch  selbst  unter  andern  Namen  er- 
scheinenden ,  wie  die  neu  in  dem  Laufe  der  Ereignisse  uns  ent- 
gegentretenden,  welche  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Völlcar  der 
früheren  Periode,  hier  der  Reihe  nach  aufgeführt  und  nach  ihren 
Wohnsitaen  und  Wanderungen ,  wie  nach  ihrer  Ableunft  und  poli- 
tischen Stellung  besprochen  werden,  und  xwar  unter  un- 
mittelbarer, dem  Texte  selbst  (Tielleieht  selbst  zum  Nachtheil 
eines  klaren  und  leicht  überschaubaren  Ueberblicks  der  ResulUte) 
eingewebten  Anführung  der  Quellen.  .Die  drei  ersten  Capitel  aind 
wieder  den  deutschen  Stummen  gewidmet ,  im  Westen ,  im  Osten 
und  im  Norden;  die  beiden  folgenden  Abschnitte  handeln  von 
den  Nachbarvölkern  im  Westen  und  Süden,  wie  im  Osten  und 
Norden. 

Im  ereie»  Capitel,  wo  also  die  deutschen  We^tvölker  behan- 
delt werden,  treten  auvörderst  die  grossen  Völkerassociationen 
hervor,  dufch  welche  >die  römische  Herrschaft  in  den  nahen  und 
selbst  fern.eren  Ländern  gesturat  worden  ist,  die  Alemannen  und 
Franken^  dann  die  Tkuringi^  BajoDorii^  Sasonee  und  die 
Fruit.  Als  die  Heinuith  der  Alemannen  oder,  wie  der  VerU 
stets  schreibt ,  Aiamanni  (indem  der  Bindevokal  a  bei  allen  spi- 
teren  lateiniseb«»  Geschiditsdireibern ,  in  Gesetzen  und  Urkün* 
den  sich  finde)  wird  betrachtet  das  Reich  am  Oberrhein  vom 
änssern  Wald  bis  auf  die  Alpenhöhen ,  jedoch  bemerkt ,  dass  das 
Volk  diese  ausgedehnte  Strecke  au  gleicher  Zeit  nicht  erfnllt^ 
sondern  iu  verschiedenen  Epochen  von  Norden  gegen  Süden  ge- 
iückt  sei.  Im  IJebrigen  werden  unterschieden  Alemannen  hmter 
dem  Römischen  Limes,  Alamannen  südwärts  bis  zum  Bodensee 
^Üamanno-SuevJ)  und  Alamannen  bis  zn  die  Vogesen  und  Alpen. 
Bier  Name  selbst  ist  ein  Gesammtname,  nnter  welchem  mehrere 
vereinigte  kleine  Völker  erscheinen,  die  Grundlage  dieser  VöUcer- 
vereinigung  bilden  nach  dem  Verfasser  Tencterer  und  Usipier; 
an  diese  schlössen  sich  andere  kleinere  Völker  über  dem  römischen 
Limes  an,  und  so  entstand  die  Verbindung,  die  sich  den  Bundes- 
namen  Alamannida  d.  i.  conunttnio  beigelegt  heben  mag. 
Dies  ist  die  Ansicht  des  Verf. ,  die  er  hier  näher  ausgeführt  hat. 
Nach  dem  Tode  des-  Kaiser  Probns  drangen  die  Alamannen  über 
den  römischen  Gränzwall  und  nahmen  sich  inneriialb  desselben 
bleibende  Sitae,  rheinaufwärts  rückend  oder  selbst  von  Aussen 
dazu  gßitimgif  bio  an  den  Bodensee  hinauf^  ww  infangs  der 
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Skeiii  ibre  natfirliche  Glänze ,  so  bracfaen  sie  bald  tach  Cber  Ae- 
BCD  ia  die  jeoseltigea  Laoder  nnd  nnteniahmen  seilMt  StrelfiiiB^e 
bis  in  4b9  lonere  Galliens;  bleibend  nahmen  sie  die  Westseite  des 
Bhdm  im  fünften  Jahrhondert  in  Besitz  und  breiteten  selbst  noch 
weit  ober  das  Rheinthalliinans 'Sich  aas;  AliBat^  AUsom  (^SUäsa) 
d.  i  Fremdsitz  ward  der  Name  dea  Landes.    Der  Sieg  Chlodwigs 
nit  seinai  Franlcen  vemichtete  spiter  die  Unabhängigkeit  der 
Alamaooeni  nrit  welchen  ausser  den  Juthungen  (deren  Namen 
j«doeb  ¥om  Jahre  430  an  verschwindet)  als  verbündet  die  Sumfi 
oder  Suatfi  erseheinen,  welche  nach  dem  Verf.  keine  andern  nr« 
•praoglidi  sind,  als  die  westlichen  Teutones,  die  schon  in  der 
enten  Hüfte  des  dritten  Jahrhanderta  ihre  nöidlichen  Gegenden 
Tcrlaisea  und  nm  230  an  den  oberen  Donangegenden  erscheinen« 
Juikungi  and  Suefd  sind  nach  dem  Verfasser  ein'  und  dassdbe 
Volk,  das  an  der  Seite  der  Alamannen  seinen  alten  Namen  {Ju^ 
thun^i)  aufgegeben  nnd  sich  den  ehedem  grossem  Namen  der 
Snefi  beigelegt  hat,  unter  diesem  Namen,  als  Sehwaben\  mit 
des  Alamamen^  seit  dem  ersten  Zusammen  wohnen,  dann  enge 
vcrbsadca  eYscbeint ,   so  dass  beide  Wie  zu  emem  Volke  ver« 
idunelien.  Die  Schwaben  oder  Jnthungen  waren  also  niederdeut- 
Kber  Abkauft,  Bruder  der  Juten,  Nachkommt  der  Teutonen ; 
dsdi  bitten  sie  in  jer  Verbindung  mit  den  Alamannen  schon  frühe 
ibre  Mosdart  in  den  oberdeutschen  Charakter  umgeformt.    Wir 
bibea  bei  einer  so  wichtigen  Trage  blos  die  Hauptsätze  des  Verf. 
bter  aiederlegen  wollen,  weil  sie,  wir  müssen  es  befurchten,  in 
nebreren  Punkten  nicht  nnbestrdtbar,  oder  fiber  jeden  Zwetfel 
erboben  sein  dürften,  ebensowohl  was  die  Identität  der  Jnthnngi 
>id  SacTl  nnd  die  behauptete  Umgestaltung  des  ersten  Namens  in 
dea  iweiten,  als  auch  was  die  behauptete  Abkunft  beider,  an« 
^btidi  identischer  Völker  aus  der  Jütischen  Halbinsel  betriffk, 
da  Dsi  für  beides  keine  hinreidhende  Beweise  vorzuliegen  schein 
KB,  welche  eine  solde  Behauptung  sicher  zu  begründen  tob- 
BMcbten. 

Wie  die  AlzmaBnen  am  Oberrhein,  so  erscheinen,  von  ihnen 
ibvirts  am  Unterrhein ,  bis  zu  den  Mündungen  des  Stromes  hin, 
die  FraxdiBn  d«  1.  die  Freien,  wie  der  VerC  erklärt,  eine  ahnliche 
\ölkerTerbindong,  in,  welcher  SSgambem  und  GaUen'  die  Haupt- 
Te&er  bilden ,  welche  schon  von  der  Mitte  des  dritten  Jahrlinit- 
<lerta  an  als  gefihrlicfae  Feinde  de^Römer  unter  diesem  Gesammt-  ^ 
Maea  antlreten,  wenn  au^h  gleich  noch  eme  Zeitlang  als  be-'' 
aadere  nnd  getrennte  Völker.  Der  Verf.  unterscheidet  nun  Ober* 
tittkca  nnd  Niederfranken;  die  letzteren  wohnen  rheinab warte 
bn  la  der  lasellilnab,  von  welchem  Flusse,  wie  der  Verf.  glaubt» 
^dtncheinllch  der  Namen  Salii^  unter  welchem  sie  seit  der 
tweitca  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  vorkommen,  stamme» 
10  dus  also  Sigamhri^  SaUi  oder  Franci  Salti  im  Ganzen  nur 
dl  oad  damelite  Volk  wiren.    Der  Name  SalH  irtrkd  abgeleitet 
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von  Sala^  dem  Slieren  Namen  der  Issel,  woher  auch  der  Gau 
Sola  und  nodi  JeUt  derselbe  Landstrieh  nordöstlich  über  Deven- 
ter  Saaüand.  Zu  derselben  AbtlieUung  der  Niederfranken  rech- 
net der  Verf.  nodi  Ckamari  und  CkaiiuariL  Zu  di$n  Oberfran- 
ken  werden  gesähU  die  Ampsivarii^  .die  als  Nachbarvolk  der 
Chatten  an  deren  Zügen  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der 
Franken  Autheil  genonuneo;  sie  kämpften  noch  im  fiinften  Jahr- 
hundert  mit  den  Uömeni  agi  Rhein,  wo  sie  sich  um  Köln,  rhein- 
nufwirts  ausgebreitet  und  in  diesen  Skalen  den  Namen  der  Ufer- 
bewohner Riparii  erhielten«  Ausserdem  rechnet  der  Verf.  zu 
den  Oberfiranken  noch  Chattische  Franken,  llessi,  Bructeri.  Es 
muss  uns  auch  hier  genügen,  nur  die  Grundideen  des  Werkes 
unaem  Lesern  vorsuiegem,  jede  Discussion  über  diese  viel  be&pro- 
dieuen  und  viel  liestrittencn  Punkte  würde  uns  hier  %\\  weit 
föhren**  Dasselbe  msg  auch  in  Absicht  auf  die  sunaclist  folgenden 
Untersuchungen  gesagt  sein. 

Die  Thüringer^  die  in  der  Geschichte  zuerst  am  Anfang  des 
fiinften  Jahrhunderts  erscheinen^  setzt  der  Verf.  an  die  Stelle 
der  Hermtfnduri^  deren  Name  um  diese  Zeit  gänzlich  verschwin- 
det; ja  er  leitet  daraus  sogar  deo  Namen  der  Thüringer  ab,  in- 
sofern Thuriiigi^u^  I}uri^  der  eigentlichen  Volksbenennung  der 
Hermundaren,  entstanden  sind,  wie  die  Juthnngi  aus  Juta^  und^ 
Chattuarii  aus  Chatten.  Wir  verhehlen  uns  nicht »  dass  daria 
Manches  problematisch  ist,  verweisen  jedoch  auf  die  Schrift 
selbst,  worin  die  Beweise  zu  näherer  Prüfung  vorgelegt  sind,  und 
bemerken  nur  noch,  dass  zu  der  Verbiodu^  der  Thüringer  auch 
noch  die  Warnen  vom  Verf.  gezihlt  werden. 

In  der  wichtigen  Untersuchung,  die  nun  folgt,  über  die  Ba^ 
jwarn^  d.  h.  über  Abkunft  und  Ursprung  der  Baierni  haben  wir 
uns  um  so  mehi*  befriedigt  gefunden,  als  diese  Untersuchung  nur 
nnf  die  Quellen  sich  bezieht ,  und  nur  aus  diesen  ihr  Resujitat  ab> 
suteiten  bemüht  ist«  Es  ist  bekannt,  wie  in  neueren  Zeiten  diese 
^rage  au  einer  Art  von  Streitfrage  in  Baiern  selbst  geworden  ist, 
die  es  uns  wohl  erklärbar  macht,  warum  der  Verf.  hier  mit  be- 
sonderer  Aufinerksamkeit  und  sorgfältiger  Beachtung  aller  einzel- 
nen hier  in  Betracht  kommenden  Punkte' zu  Werke  geht,  fem 
dabei  von  aller  directen  und  indirecten  Polemik  gegen  Anders* 
denkende,  fern  von  allen  Hypothesen,  da  er,  wie  bemerkt,  nur 
seinen  Quellen  folgt  und  keine  anderen  Rücksichten  kennt.  Sollen 
wir  nun  die  Ansicht  des  Verf.  liier  in  der  Kürze  anfüliren ,  so 
roüsseh  wir  zuvörderst  an  den  Widersprach  erinnern ,  der  bisher 
unter  den  gelehrten  Forschern  über  diesen  Punkt  obwaltete,  in- 
sofern sie  in  den  Baiern  die  NacUommen  der  Boji^  eines  kelti- 
schen Volkes,  von  jdem  die  spätere  Benennung  Bsjoarier  für  Bojo- 
arier  abzuleiten  sei,  erkennen  wollten  oder,  indem  sie,  die  deut- 
sche Abkunft  festhaltend,  in  das  Land  der  keltischen  Boji  fremde 
Völker  einwandern  lless^,  Rugicr^  Hernier,  Gepideu  und  An- 


ZeuN :  Die  Denttchen  ntid  die  NacblMtriittmioe.  21 

dere,  welche  dann  In  diesen  Sitzen  der  lUen  Boji  ron  diesen  dcfn 
Kimen  der  Bojoarier  angenommen.  Unser  Verf.  halt  vor  Allem 
an  der  deutschen  Abstamraiing  fest,  welche  durch  die  Sprache 
benahrt  werde,  nnd  die  Bajovaren  eben  so  ^t  wie  Alemannen, 
Frialen,  Thüringer  afs  ein  oberdeutsches  Volk  darstelle.  Bajavarn 
ist  der  Name  des  Volkes  von  Bejohaim ,  wie  das  Ton  Waldhöhen 
omkriozte  Qoellenland  der  Elbe  heisst,  oder  In  abgeLürzter  Form 
Baiat;  die  Bewohner  dieses  Landes  helssen  Bajovarii  (ein  Com- 
positum Ton  Baia  und  varü^  worin  die  Bedeutung  von  Beteok* 
nern  liegt)  d.  i.  Baiern ,  die  an  die  Stelle  der  Markomannen,  de- 
ren Namen  nun  verschwunden,  Erscheinen ;  wenn  sie  freilich  ihre 
Wildböhen  überstiegen  und  nach  Sudwesten  hin  sich  ausgebreitet, 
iiber  die  Donau  bis  an  die  Alpen  und  westwärts  bis  zu  den  Schwa- 
ben, als  deren  östliche  Machbarn  sie  schon  Jemandes  nennt,  das 
mocfate  schwer  seht  genau  nachzuweisen;'  was  jedoch  In  dieser 
Beiidiung  sich  anfuhren  ISsst,  kann  nicht  zur  Entkrautung  der  al- 
ten Sage,  welche  den  Uebergang  dieaes  Volkes  über  die  Donau 
iD  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  setzt,'  sondern  eher  zu 
tdner  Bestitigung  dienen ;  auch  erinnert  der  Verf.  ausdrücklich 
dann,  dass  nicht  die  ganze  Masse  des  Volkes  über  die  Donau  ge- 
logen« sondern  ein  namhafter  TheM  au^der  nördlichen  Seite  zu- 
rack^Weben ,  in  einem  Winkel  zwischen  Czechen  im  Osten, 
Fnoftea  nnd  Schwaben  im  Westen  nordwärts  bis  an  das  Ficlitel- 
^ebirge  reichend ,  im  sogenannten  Nordgau,  am  Regen,  Nah  und 
•0  der  Altmuhl  (S.  374  ff).  Die  nShere  Begründung  dieser  Satze 
kitten  wir  In  der  Schrift  selbst  nachzulesen  *);  wir  halten  sie  fnr 
bioreichend ,  um  weitere  Zweifel  zu  beseitigen ,  lyid  wenden  uns 
min  noch  zu  den  beiden  letzten*  Abschnitten  dieses  Capitels,  wel- 
cbe  Ton  den  Sasones  (S.  806  ff.)  und  Ton  den  Frisii  (S.  397  ff.) 
telebi. 

Sasones  lat  nach  dem  Verf.  ein  Gesammtname,  unter  wel- 
(kern  gegen^  finde  des  dritten  Jahrhunderts  eine  Völkervicrbin- 
^nng,  ihnlich  der  Verbindung  der'Abmannen  und  Franken,  auf- 
Ifitt,  bestehend  aus  den  Cherusken^  ^ngrigaviernwnd  Chauben; 
CS  rechnet  der  Verf.  dann  weiter  zu  ihnen  die  Oatfali^  Weatfali 
(<I.  L  die  Bewohner  des  Flachlandes  nach  Ost  und  West  —  S. 
390  not.),  die  jingrarii  und  Nordalbingi.  Der  Verf.  giebt.dar^ 
ftber  im  Einzelnen  nähere  Auskunft,  er  stellt  zuletzt  den  so  ent- 
*lsndenen  Sachsenverein  mit  der  Verbindung  der  Alamannen  zu- 
Kfonncii,  indem  bei  beiden  Völker  Tcrschiedener  Verwandtschaft 
'ich  assimiliren ,  bei  beiden  die  Bestandtheile  so  in  einander  ge- 
gossen, dass  keine  Grinzlinlen  mehr  aufzuweisen  shid ,  bei  bei- 

*)  Eloe  nähere  Antfuhrang  itt  wohl  in  der  Schrift  za  erwartc-n, 
^^  wir  aU  eben  erfchiened  In  den  öffentlichen  Blattern  angekündigt 
•■^«■:  „Die  rterkvnjl  der  ßaicrn  von  den  Markomannen  y  gegen  die  bi«- 
^SCB  Uulhmafsungcn  bewieten  ▼.  Dr.  K.  Zeu««.  Muncbcu  1639-  S«^* 
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den  auch  der  oberdeutsche  Charakter  der  Sprache  obgesiegt. 
Wir  lesen  dabei  folfciide  BemerJtuug,  die  wir  iiusern  Sprachfor- 
schern zur  näheren  Prüfung  überlassen  wollen:  ,,'Obschon  das 
Altsächsische,  wie  es  scheint,  durch  eben  diese  Mischung  von 
der  weiteren  Fortbildung,  in  der  die  Sprache  der  südlichen  hoch- 
dentschen  Völker  fortschreitet,  surfickbleibt^  und  auch  im  Ein- 
zelnen dem  Niederdeutschen  sich  anschliesst,  so  tragt  es  doch 
unverkennbar,  zum  Reinniederdentschen  gesellt,  den  oberdeut- 
schen Charakter.^^  Die  Fri8en  haben  sieb  in  Ihren  Stammsitzen 
zwischen  der  Ems  und  Issel  im  Ganzen,  ohne  grosse  Verände- 
rungen erhalten.  Erst  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
kam  das  westliche  Friesland. zu  dem  Frankenreiche;  das  östlidbe 
noch  später,  durch  Karl  den  Grossen. 

Das  zweiie  Capitel  ist  von  nicht  geringerem  Umfang  und 
nicht  geringerer  Bedeutung  als  das  erste.    ^  umfasst  die  deut-- 
8chm  Osiv&ker  in  einer  vierfaclien  Gruppe;  zuerst  die  südöstli- 
chen oder  die  gothuehen  Völker,  dann  die  sud westlichen  oder 
die  XrigtVr,    Vandalen  ^  ^Sueven  ^  Longobarden^  Burgundionen 
u.  s.  w.;  die  nordöstlichen  oder  dieOstseevöiker«  die  Heruler^ 
JRvgiery  Scir0n^  Tureilinger;  die  nordwestlichen  oder  die  Sach-^ 
«6»,  Jngeln^  Jäten  (S.  401—501).    Sollen  wir  in  ähnlicher 
Weise  wie  bisher  den  inhaltreichen  Abschnitt  durchgehen,  so  be- 
fürchten wir  fast  die  Geduld  unserer  Leser  zu  ermüden  und  un- 
sere Beurtheilung  über  Gebühr  auszudehnen ;  so  wichtig  auch  ia 
der  Geschichte  der  Völkerzuge ,  welche  die  neue  Gestaltung  der 
Welt  herbeigeführt  haben,  gerade  die  Völker  sind,  deren  Wohn- 
sitze und  Wanderungen,  deren  Abstammung  und  Verwandtschaft 
den  Gegenstand  dieses  wichtigen  Abschnittes  bilden.    Dasselbe 
bemerken  wir  auch  hinsichtlich  des  nun  folgenden  dritten  Capi- 
tels,     welches  die  deutschen  Nordvölker  unter  der  Aufschrift 
Skandiache  Germanen  befasst,  zunächst  J9ant,  Gatiti^  Stäones 
und  Nordmanni  (S.  502 — 566).    Hier  ist  bcsopdcrs  ein  Ab- 
schnitt,  den  wir  vor  Allem  sorgfaltiger  Beachtung   empfehieu 
möchten:  es  ist  die  übersichtliche  Zusammenstellung  (S.  520  ff.) 
der  in  der  Geschichte  des  früheren  Mittelalters  so  berühmt  ge- 
wordenen Züge  der  Normannen  fast  in  alle  Theile  der  damals  be- 
kannten Welt,  ja  bis  nach  Grönland  und  Nordamerika,  in  wel« 
eher  letzteren  Beziehung  die  inzwischen  erschienenen  Antiquitates 
Americanae  sive  ^criptöres  septentrionales  rerum  ante-Golumbia- 
närum  in  America »  Havniae  1837.  Fol.,  sammt  den  Brörtenio- 
gen  des  Herausgebers,   des  um  Nordische  Alterthumskundc  so 
verdienten  Hrn.  Professor  Rafn ,  noch  manche  neue,  interessante 
und  beachtenswerthe  Data  liefern,  eben  sowohl  zur  Bestätigung 
wie  zur  Erweiterung  des  bisher  darüber  Bekannten* 

Essind  uns  nun  noch  die  beiden  letzten  Abschnitte  des  Werkes 
iibrig,  welche  die  Nachbarvölker  der  Deutschen  nach  d^n  vier 
Weltgegenden  befassen.    Zuerst  die  Inselfölkcr,  d«  h.  die  Be- 
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wohacr  der  brittfschen  Inseln,  Scoten,  Plcten  u.  §.  w.,  dann 
Völker  im  westlicben  Rheinlande,   Ilibrlones,  XUicIaui    (oder 
Lati,  Laeti),   und  einige  Völker  an  den  Alpen,  S.  567 — 591. 
Nun  Mgcn  im  fünften  Capitel  (S.  592  —  758)  die  Nachbarstiimme 
in  Oat  und  Nord.  Hier  bilden  die  Untersochungen  über  die  Weh- 
des  oder  Slaven  und  ihre  Züge ,  sowohl  sQdwarts ,  wie  insbeson- 
dere westwirta  nach  Deutscliiand  hinein,  einen  höchst  wichtigen 
AbachniU,  insofern  hier  möglichst  genau  die  Gegenden  nachge- 
wiesen werden,  bis  zu  welchen  Stamme  dieser  Nation  Torgednm- 
gen  and  in  welchen  sie  sich  niedergelassen,    auch  zu  diesem 
Zweck  adbst  die  einzelnen  Ortsnamen  von  ihrer  sprachlichen 
Sttte  unterancht  werden.     Anf  Einiges,   was   die  Z^ge  nach 
Deotscfaland  und  nach  Griechenland  betrifft,  wollen  wir  hier  we- 
BigileBS  aufmerksam  machen     Nicht  an  der  unteren  Donau  dür- 
fen nach  dem  Verf.  die  tJrsitze  dieser  Wenden  oder  Slaren  anf- 
gesachl  werden ,  welche  dahin  erst  aus  ihrer  nördlichen  Heimath 
zogen,  ab  nach  dem  Sturze  des  Huunenreichs  Qothen  und  6e- 
piden  ans  diesen  unterji  Donangegenden  weiter  westwärts  wander- 
ten und  so  inr  nachrückende  Stämme  aus  dem  Norden  ein  Platz 
gewonnen  war,  am  Pontus  ^iixinus  iind  an  den  Gegenden  der  un. 
tciea  Donau  sich  auszubreiten.    So  erscheinen  nun  Wenden  in 
cmciB  doppelten  Zweige ,  als  Anten  ostwärts  und  als  Skiawenen 
westwärts  sich  ausbreitend  andie  Stelle  und  gcwissermaassen  als 
Nacbfolger  der  Ost-  und  Wcstgotlieu  in  deren  früheren  Wohn- 
sitaeb,  nnd  mit  derselben  feiudseUgen  Gesinnung  gegen  die  na- 
hen Römer,  welche  von  ihnen  durch  wiederholte  Eiiifslle  beun- 
rahigt  werden.    Indessen,  föhrt  der  Verf.  fort  (S.  597),  erfolg- 
ten in  der  letzten  Häute  des  sechiiten  un^  zu  Anfang  des  siebeu- 
tea  Jahrhunderts  gewaltige  Revolutionen  in  dem  Stamme  selbst, 
aades  entfaltet  sich  durch  ein  Hiuaasd  rängen  aus  den  bisherigen 
Silseo  ein  nenea  VölkergewimmeL    „Wenden  verbreiten  sich  von 
^  Quellen  der  Wolga ^.  den  Flächen  des  Dnieper's  und  den  Do- 
Bramiittdungen  bis  zum  Südraude  der  Ostsee  und  zur  Elbemün- 
daag  nnd  überschreiten  diesen  Fluss  in  seinem  oberen  Laufe; 
Slaveo  kämpfen  in  den  Pässen  von  Agimt  gegen  die  Daiern  und 
ticken  gegen  Griechenland. und  den  Peloponncs  vor;  starke  Mas- 
desseiben  Volkes  setzen  sich  am  Südostabhang  der  Alpen  bis 
Adriameer  und  an  den  Nordgehangen  der  Uirakischen  Ge- 
birge herab  zur  Donau  bis  zu  ihrer  Mündung.    Nun  treten  die 
einzelnen  Völker  unter  ihren  Eiiizelnaraen  auf  u.  s.  w.'^    Eine 
Uebersfcht  dieser  einzelnen  Völker  und  damit  eineit  vollständigen 
Deberblick  der  neuen  Slavenwelt  gewinnen  wir  aus  zwei  Urkun- 
den, welche  der  Verf.  hier  mittheilt,  die  eine  aus  der  russischen 
Ckranik  den  Neafor,  der  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts 
zaliew  schrieb,  entnommen,  die  andere,  hier,  soweit  wir  we- 
Afgatena  wisaea,  zum  erstenmal  mitgelheilt  aus  einer  Münchner, 
dicdam   äL  Emmeran'scheu    (Regensburgischeu)    Handschrift, 
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▼eiche  tiis  dem  Ende  ,des  eilften  Jahrhunderts  ttaaiait  nnd  auf 
ihren  zwei  letzten  BlSttern  (der  übrige  Inhalt  igt  astronomisch 
und  mathematisch)  ein  Yerzeicliniss  der  einzelnen  nördlichea 
nnd  östlichen  Stämme  enthält,  welches  von  den  Angaben  bei  Ne- 
stor wenig  abweicht.  Die  einzelnen  Abtheilungen  lassen  aioliy 
auch  nach  iE^r  Sprache,  auf  zwei  grosse  Massen  zuruckfuliren, 
welche  der  Verf.  nach  Dambrowski  zunächst  ans  sprachlichea 
Rücksichten ,  zii  denen  aber  auch  noch  historische  Zeugnisse  hin- 
zokommen,  in  folgender  Weise  bestimmt  In  die  eine  Reihe  mim- 
lich, die  südlich-nordöstliche,  setzt  er  die  Russen  und  dieSödirol- 
ker,  welche  von  den  östlichen  Alpen  und  dem  adriatischen  Meere 
auf  der  rechten  Seite  der  Donau  bis  zum  schwarzen  Meiere  herab«, 
wohnen )  also  die  Wenden  in  Kärnthen  uud  Krain,  die  Chrowaten, 
Serben  nnd  Bulgaren;  die  andere  Reihe,  die  nordwestliche  um- 
fasst  die  zwischen  der  ersten  Reihe  und  den  Deutschen  wohnen- 
den Slaven ,  die  in  Ungern  wohnenden  Slowaken,  die  Mähren  und 
Böhmen,  die  Polen,  die  ehemaligen  Slawen  zwischen  Oder,  Blbe 
nnd  Saale,  deren  Reste  noch  in  der  Ober-  und  Niederlansitz  sich 
erhalten  haben.  Nach  diese«!  beiden  Abtheilungen  werden  nun 
die  einzelnen  Zweige  durchgangen  in  folgendem  Schema: 
A)  Oestlicher  Zweig:  Bulgarische  Slawen,  Illj^rische  Slawen 
(Serbi,  Chor?ati),  Alpenslawon  (Gorantani,  Cfcinarii) ,  Russische 
Slawen.  B)  festlicher  Zweig:  Griechische  Slawen,  Deutsche 
Slawen  nnd  zwar  a)  Slaven  an  der  oberen  Donau  und  Blbe  ^Mo- 
ravl , 'Czechowd  oder  Tschechen),  Sorabi  oder  il'e  Serben  der 
Lausitz,  und  als  deren  einzelne  Abtheilungen:  Siusli,  Dalemlnd, 
Milciani,  Lusici;  b)  Frankische,  Thüringische  Wenden;  c)  Sla- 
wen im  Flachlande  zwischen  der  Elbe  und  Oder;  d)  Sächsische 
Slawen;  e)  Slawen  Ton  der  Oder  über  das  Weichselland  (Poiooi« 
Pomorani,  Rugiani). 

Wir  wollen  nur  einige  Punkte ,  zunächst  die  Grlechischeii 
nnd  Deutschen  Slawen  betreffend ,  liier  hervorheben.  Wenn  der 
Verf.  die  Griechischen  Slawen  dem  Westzweige  zuzählt^  so  glaubt 
er  dies  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Bewegungen  der 
Slawenvölker  folgern  zu  können,  obwohl  er  nicht  leugnen  möchte, 
dasflT  auch  einzelne  sliwische  Völker  des  östlichen  Zweiges,  die 
ersten  Haufen  der  weiter  von  Norden  her  wandernden  Chrowatea 
und  Serben ,  über  die  thrakischen  Berge  südwärts  gezogen.  Einö 
Erhebung  der  Wlacben ,  d.  h.  der  älteren  romanischeo  Bevölke- 
rung .des  früheren  Dacien's,  gegen  die  späteren  Einwanderer 
könnte,  wie  der  Verf.  nach  den  Angaben  eines  russischen  Anna- 
listen vermuthen  möchte,  den  Anstoss  zur  Umstellung  dieses 
westlichen  ^Wendenzwciges  gegeben  und  in  ihm  eine  Trennung- 
veranltest  haben ,  in  Folge  deren  ein  Thell  dieses  Zweiges  sich 
südwärts  iiach  Griechenland,  der  andere,  zahlreichere  aber  sich 
nordwärts  den  von  den  deutschen  Völkern  verlassenen  Gegenden 
zugewendet  (S.  635.  636).    Bei  dem  Mangel  näherer  Angaben 
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Verden  solche  Annahmen  fmmer  etwas  Problemattsclics  haben, 
auch  wenn  sie,  wie  dies  hier  der  Fall  ist,  durch  manche  innere 
Graade,    insbesondere  sprachlicher  Art,     zn  einem  Grad  von 
Wthncheinliohkeit  sich  erheben  lassen ,  der  hier  die  Stelle  hi- 
storMcher  Gewissheit  zu  Tcrtreten  hat.     Bfe  Frage   Viber  die 
GrieefaischeD  Slsven,  froher  wenig  beachtet,  hat  In  neueren  Zei- 
le» um  so  mehr  Aufsehen,  ja  selbst  Anstoss  erregt,  als  man  In 
Fol^  dieser  Slawischen  Einwanderungen  die  ganze  jetzige  Bevöl- 
kernng  Griechenlands,  mit  nur  wenigen  \tai  nicht  bedeutenden 
Aatoahmen,  f%r  slawisch,  die  jetzigen  Griedien  mithin  fnr  ^ach* 
LöBnnllDge  der  eingewanderten  Slawen , .  durch  welche  die  alte 
Hclleaisclie  BeTolkerung  vernichtet  worden,  hat  erklären  wollen. 
Uet  selbst  ist  frilher  gegen  diese,  durch  Tallmerayers  ausge- 
sekluete  Forschungen  herrorgenifene  Ansicht  aufgetreten,  die 
er  eigentlich  nur  in  ihrer  zu  j^ossen  Ausdehnung,  in  der  Allge- 
ffldobeit,  die  man  ihr  zu  geben  versucht  hat,  fiir  nicht  ganz  rich- 
tig aaseben^kann ,  da  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  vieles 
Ahhellenitche   sicK  unter  dem  Volke,    das  die   verschiedenen 
TbeUe  des  alten  Hellas  jetzt  bewohnt, -vorfindet,  und  die  Spra- 
che, mit  Ausnahme  von  Ortsnamen  und  Eigennamen,  doch  so 
venig  Siafische  Elemente  erkennen  lisst,   was  doch  wohl  der 
FiÜNiBiniisste,  wenn  die  ganze  Bevölkenmg  slaYlsch  geworden 
^re,  lamal  da  andere  slawische  Stamme  desselben  Z\Veige8  in 
D.eatichiand  bis  auf  den  heutigen  Ta^,  ungeachtet  aller  Beriih- 
niag mit  den  nnter  ihnen  und  uro  sie  wohnenden  Deutschen,  doch 
Boch  die  slaviscfae  Sprache  mehr  oder,  minder  beibehalten  haben, 
voTon  in  dem  jetzigen  Griechenland  keine  Spur  sich  findet.     Ja 
wir  tiad  sogar  überzeugt,  dass  bei  naüerer  Untersuchung  der 
nhireiehen  neugriechischen  Lokaldialekte,  welche  jetzt  in  den 
^enchiedencn  Gegenden  dea  heutigen  Hellas  geredet  werden, 
diria  weit  mehr  Altgriediisches,  namentlich  Dorisches  sich  werde 
aollbden  lassen ,  als  Slawisches.    Und  doch  können  wir  andrer- 
^ts  die  Einwandeningen  und  die  verheerenden  Züge  Slawischer 
Volker,  die  sich  über  das  alte  Hellas  mit  Einschluss  des  Felo- 
poaaes  ergossen  haben  y  nicht  ih  Abrede  stellen.  Der  Verf. ,  der, 
vie  billig,  die  Frage  n^ch  der  jetzigen  Bevölkerung  des  Landes 
sid  deren  Abkunft,  .als  ausser  dem.  Bereich  seiner  Darstellung 
liegend  betrachtet  und  darum  auch  nicht  darauf  eingegangen  ist, 
Madem  auf  die  Darstellung  der  Slawischen  Züge,  soweit  sie  durch 
die  Geschichte  beurkundet  sind,  sich  beschrankt  hat,  nnter  ste- 
ter AnfSfarung  der  betreflferiden  Zeugnisse,  hat  eben  dadurch  die 
Bedentong  und  den  Umfang  dieser  wiederholten  Einwanderungen 
^oa  Slawen  in  einer  Welse  ans  Lic^t  gesetzt ,  die  zur  Lösung  je- 
Mr  grosseA  Streitfrage  nicht  wenig  beitragen  kann ,  obwohl  da- 
n'H  »och  nicht  die  weitere,  aus  Alangei  an  sichern  Angaben  schwer 
2Q  beantwortende  Frage  gelöst  Ist,  wie  es  mit  dieser  Slawischen 
Bawandemng  und  Niederlassung  ergangen ,  welchen  Eiuflusa  sie 
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-  gehabt  und  wie  sich  im  Lanfe  der  Zeit  das  VerhiUniss  der  alten, 
keioeswegs  gänzHcli  zu  Grunde  ge^n^eneu  BeTÖlkerung  su  der 
neuen  alawischen  gestaltet;   wie  die  letztere,    dem  Außcheine 
nach,  sich  in  die  altere  wieder  aufgelöst,  oder  doch  deren  Spra- 
che und  bitten  angenommen  u.  dgl.  m.;  lauter  Fragen,  die  wir 
gegen  die  unbedingte  Annahme  einer  slawischen  Bevölkerung  des 
jetzigen  Griechenlands  um  so  mehi*  2a  erheben  uns  berechtigt 
halten,  als  wir,  yvie  gesagt,  die  Züge  slawischer  Völker  in  dieses 
Land,  bis  an  die  aussersten  Spitzen  .des  Peloponnes,  und  dereu 
Niederlassungen,   wie  sie  sich  in  so  \ielen  Ortsnamen,  selbst 
wenn  deren  Etymologie  noch  zweifelhaft  sein  sollte,  andeuten, 
keineswegs  leugnen  möchten,   oder  Tielmehr  leugnen,  könnten, 
ohne  uns  mit  den  Angaben,  die  der  Verf.  hier  vorgelegt  hat^  in 
einen  Widerspruch  zu  setzen,  den  wir  nicht  zu  rechtfertigen 
wüssten.     In  Maeedonien  und  Thessalien ,  in  Böotien ,   wo  der 
Name  des  Hauptgebirges  {Htlicon^  jetzt  Ztigora)  wie  des  Haupt- 
see's  {Kopais^  jetzt  Topolja)  an  Slavisches  erinnert,  und  im  Pe- 
loponnes, der  schon  im  achten  Jahrhundert  ein  Slawentand  (Sela^ 
vinia  terra  bei  Gelegenheit  der  Wallfahrt  des  h.  Willibald  nach 
dem  Morgenland)  heisst  und  doii  slavischeu  Namen  Morea  6  Mo- 
QBäg  (von  more  d.  i.  Meer)  als  das  Meer-  oder  Seeland  erhält, 
haben  sich  Slawen  niedergelassen,  nach  verachiedenen  Abtheiinn- 
gen,  deren  Benennungen  vielleicht  noch  in  einigen  slawisch- klin- 
genden LandschafCa  -  oder  Ortsbenennnngen  aufzusuchen  sind. 

Was  die  deutschen  Slawen  betrifft,  angeht  der  Verf»  von 
dem  Satze  aus,  dass  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts.,  wo  die 
Sclawenen  noch  an  der  unteren  Donau  und  an  den  Karpatfaenab- 
hangen  sassen.  Wenden  im  Abendland  unbekannt  waren ;  die  er- 
ste Nachricht  von  Wenden  an'^der  Oberelbe  stammt  von  dem  Jahr 
623,  und  einige  Jahre  nachher  beginnen  die  Kämpfe  mit  den 
Franken^  es  erfolgen  dann  die,   insbesondere  gegen  Thüringen 
gerichteten  Slavenstiirme,  ohne  dass  jedoch  über  deren  Abkunft 
oder  über  den  Punkt,  von  welchem  diese  Züge  ihren  Ausgange 
nahmen,  nähere  Nachricht  "vorhanden  wäre;  ja  die  Wenden  an 
der  Niederelbe  und  aii-der  Ostsee  finden  sich  nicht  vor  Karl  dem 
Grossen  erwähnt     Damm  wagt  der  Verf.  folgende  Vermifllinng^ 
(S.  639)  auf^^ustellcn :  Die  slawischen  Einwanderer  an  den  Gebir- 
gen und  in  den  oberen  Theilen  der  ehemals  germanischen  Län- 
der, bildeten  die  nördlichsten  Abtheilungen  des  Sclawenenswei- 
ges  und  wendeten  sich  zuerst  gegen  West;  ihnen  folgte  nachher  . 
eine  zweite  Hauptmasse  von  den  südlicheren  Theilen  des  Karpata 
herauf  in  die  Flachländer  und  an  die  Ostsee.    Die  weiteren  Ver- 
zweigungen dieser  Slaven  und  ihre  Ausbreitung  in  Deutschland 
nach  verschiedenen  Richtungen  haben  wir  bereits  oben  in  dem 
Schema,  nach  welchem  die  einzelnen  Abthcihmgen  aufgeführt 
werden,  angedeutet  und  vcrwdsen,   was  daa  Einzelne  betriffti 
auf  Aie  ansfülirticho  Darstellung  des  Verfassers ,  in  welcher  ao 
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mtnche  Ortsmineii  in  den  Ton  Slayen  betetzteiv  Gegenden  ihre 
ErkfiroDg  aus  dem  Slawischen  finden.  Ref.  ist  .zu  wenig  mit  den 
sUmdiea  Sprachen  und  deren  Bildung  bekannt,  um  sich  hier  ein 
Drthdl erlauben  zukönoen,  das  er  denen  überlassen  muss,  wel- 
cbeo  Beben  der  Kenntniss  der  slawischen  Dialekte  auch  zugleich 
liis  Feld  der  allgemeinen  Sprachvergleichung  nicht  fremd  ist-^ 

Von  den  Slawen  wendet  sich  der  Verf.  zu  den  Ahten^  wel« 
che  bei  ihren  slav^chen  Nachbarn  ^\e  Prusen  (Prus)  oder  Preus^ 
«effheisaen,  ausgebreitet  von  den  Ufern  der  J)iina  bis  an  die 
Sompfedes  Pripeta  und  die  Weichselmilndungen,'  und  entwickelt 
in  eiaer  dreifachen  Verzweigung ,  der  preusslschco ,  dek*  iitliaui* 
schca  uid  der  kurisch  -  lettischen.  Auf  die  Alsten  folgen  drittens 
die  Fvmett  (S.  683  ff.)  und  viertens  die  Völker  am  Pontus  (S. 
691  ff.),  welche  den  Beschiuss  des  Ganzen  bilden.  Wir  machen 
hier  iaibesondere  aufmerksam  auf  die  Abschnitte  iiber  die  Sar- 
maien^  und  über  die  Völker,  welche  nach  diesen  die  grosse 
Stnase  von  Asien  der  untern  Doiiau  zu  gezogen  und  mit  den 
Deotscben  in  vieifaltlge  Berührung  gekommen  sind ,  die  Alanen, 
HuBoeo,  Bulgaren  (die  nach  des  Verf.  Alisicht  keine  andern  sind, 
als  die  nach  Osten  an  deii  Pontas  und  die  Maotis  euriiek gewiche- 
nes Haimen),  Awaren,  endlich  auch  den  Schluss  -  Abschnitt  über 
die  Vmsm  oder  Magyaren  ^  welche  nach  dem  Verf.  aus  dem 
Fioaeartimm  hervorgegangen  sind,  mithin  nicht,  wie  Hr.  von 
IJammer  und  Andere  annehmen ,  '  ursprünglich  zwischen  der 
Wolga  vod  Jaik  aassen,  und  *von  diesen  Gegenden  aus,  wo  noch 
Iffl  dreisehnten  Jahrhundert  ungrisch  redende  Baschkiren  sassen, 
vdtlich  in  das  Land  zwischen  der  Wolga  und  Dniepr,  und  zu- 
ietxtin  das  heutige  Ungarn  gezogen  sind.  Vergl.  Wiener  Jahrbb. 
Bi  LXXXVU.  pag.  51. 

Chr.  Bahr. 


1.  Elemente  der  ebenen^  sphärischen  und  sphä- 
foidischen  Trigonometrie  in  analytiiclier  Darstelluog 
Bit  AaweBdaog  auf  Geodäsie  und  Astronomie  sum  Gebrauche  bei 
Verietnagen  von  Joft.  Avg.  Gruflertj  Dr.  der  Phil,  und  ord.  Prof. 
der  Math,  an  der  VnUenUät  so  GTeir»wald  etc.  Mit  drei  Figuren- 
tsfeb.     Leipsig  bei  Schwickort  1837.     XIV  o.  889  8.  in  gr.  8. 

IL  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
höheren  Anatysis  tod  demselben  Verfnsser.  Mit  einer 
Kopfertafei.   Leipsig  bei  Sthwickert  1888.   VI  n.  256  S.  in  gr.  8. 

Whr  Teiblnden  hier  ^ie  Anzeige  zweier  Werke  desselben 
^crfusera,  d$Ton  in  Ber  That  das  Eine  No.  I.  in  mancher  Bezie- 
^'^  durch  das  Andere  No.  IL  ergänzt  wird,  so  dass  beide  als 
siaaunengehorig  betrachtet  werden  können.  Der  Name  des  Hm. 
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Yerr.  Hsst  schon  erwarten,  dass  man  in  beiden  Werken  nicht  bloa 
etwas  Mittelmassiges  haben  werde*  No.  I.  enthalt  eine  gedriing^e 
nnd  doch  ziemlich  Tollstendi^e  Entwickelung  der  auf  dem  lYtel 
genannten  Theile  der  Mathematik,  welche  sich  auszeichnet 
diirdi  Strenge,  Allgemeinheit  und  meistens  auch  Eleganz,  mit 
welcher  zunächst  die  Fnndamentalsatze  bewiesen  sind,  aus  denen 
dann  alle  nbrigen  mit  Leichtiglieit ,  aber  immer  nur  durch  Rech- 
nung, abgeleitet  werden.  Die  Erläuterung  der  TCrschiedenen 
Formeln  durch  Ausrechnung  besonderer  Beispiele  in  bestimmtea 
Zahlen  fehlt  in  der  Regel ,  was  insofern  nicht  befremden  kann» 
da  der  Hr.  Verf.  selbst  sein  Buch  vornehmlich  zum  Gebrauche  bei 
Vorlesungen  bestfmmt  hat,  wo  jeii«r  Mangel  durch  den  mündli- 
chen Vortrag  leicht  ersetzt  werden  kann.  Dagegen  werden  meh- 
rere Anwendang^n  der  vorzutragenden  Leliren  auf  die  Auflosung 
verschiedener  Aufgaben  der  Geodäsie  und  Astronomie  gemacht, 
wodurch  der  Lernende  GdegenlieH  erhält,  sidi  im  Calcul  und 
im  Gebi^uche  der  früher  entwickelten  Formeln  zu  8ben ,  und 
zugleich  aufmerksam  gemacht  wird  auf  die  praktische  Wichtigkeit 
der  betreifenden  Lehren.  In  ^o.  11.  entwickelt  Hr.  Gr.  kurz^ber 
gründlich  die  llaupüehren  der  Differential-  und  Integral  -  Rech- 
nung, wobei  er  sich  vornehmlich  an  Cauchy  anschliesst,  und  wen- 
det das  Gefundene  theils  auf  Geometrie  und  Trigonometrie,  theiis 
auf  die  Naturwissenschaften  an.  Hr.  Gr.  hat  auf  dies6  Welse  ein 
Werk  über  die  Elemente  der  höheren  Analysis  geliefert,  wie  es 
l>ei  solcher  Kürze  in  dieser  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  un- 
ter d«n  Werken  deutscher  Mathematiker  unsers  Wissens  kein  an- 
deres giebt.  Rcc.  hat  beide  Werke  mit  grossem  Interesse  gele- 
sen ,  und  wie  er  besonders  bei'  No.  L  oft  angezogen  und  über- 
rascht worden  ist  von  der  Gewandtheit,  mit  weicher  der  Verf. 
die  Hauptsätze  beweist,  und' andere  Sätze  daraus  ableitet,  von 
/beiden  aber  vor  Allem  im  Allgemeinen  die  grosse  Sorgfalt  rtibmen 
muss,  mit  Vrelcher  bei  allen  vorkommenden  unendliclien  Reihen 
die  Bedingungen  der  Convergeuz  und  Divergenz  derselben  berück- 
sichtigt und  bestimmt  worden  sind ;  so  hat  er  die  doppelte  Ue- 
berzcugung,  dass  Hr.  Gr.  dnrch^  beide  Schriften  zur  Erhöhung 
seines  schon  fest  begründeten  Ruhmes  beigetragen  und  den  Dank 
vieler  Mathematiker  verdient  haben  wird.  Wir  hoffen ,  der  Le- 
ser  werde  diese  Ueberzeugung  mit  uns  theilen,  wenn  wir  das 
Einzelne  jetzt  etwas  näher  betrachten,  wobei  wir^ztigleich  Gele- 
genheit haben  werden,  die  eine  uud  andere  Erinnerung  zu  roa* 
dien,  welche  wir  den  Hrn.  Verf.  bitten  nur  als  einen  Beweis  des 
Interesses  und  der  Sorgfalt  aufzunehmen,  womit  wir  beide  Werke 
gelesen  haben. 

D6r  Inhalt  von  No.  I.  ist  folgender:  1.  Kap.  8.  3  —  15.  Be- 
stimmung der  Lage  eines  Punktes  mittelst  rechtwinkllcher  Gpordl* 
naten.  2.  Kap.  S.  15  ->  21.  Erklärung  des  Sinus  und  Cosinus. 
Entwickelung  der  beiden  Grundformeln  der  Theorie  dergoniome- 
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tr»chefl  Funktionen  [die  Formeln  für  cot  (a-^ß)  und  Sin  (or — ß)]. 
B.  Kap«  S.  21  —  44.  Erklärung  der  übrigen  gonlometrisclieu 
FimktioBen;  ttelatlonen  der  goniometrisdien  Funktionen  unter 
ciuuder  (darunter  auch  Relationen  zwischen  gewissen  goniome- 
t?ifciieo  Funktionen  dreier  Winkel^  deren  Summe  =:  180"  ist). 

4.  Kap.  S.  44 — 52.  Sinus  und  Cosinus  vielfacher  Bogen ;  Poten- 
ten der  Sinus  und  Cosinus,  ö*  Kap.  £ntwickelung  der  Sinns  und 
Codoos  und  der  Kreisbogen  in  conrergirende  Reihen.  Berech- 
anag  der  Lange  der  Kreisbogen  und  der  Tafeln  der  gonioro^tri- 
schoi  Funktionen.  L  S.  52  —  63.  Von  der  Convergenz  ^er  Rei- 
hen. iL  S.  63 — 79.  Entwickelung  des  Sinus  und  Cosinus  in 
coaTcr^ende  Reihen.  UI.  S.  79  —  87.  Entwickelung  der  Kreis- 
bogen ia  convergirende  Reihen.  IV.  S.  87  —  94.  Berechnung  der 
Grösse  x  und  der  Tafeln  der  gouiometrischen  Funktionen. 
6.  Kap.  S.  94—109.  Ebene  Trigonometrie.  7.  Kap.  S.  109^ 
119.  Gnindformeln  der  ebenen  FoJjgonometrie.  8.  Kap.  S.  119 
— 13L  Einige  Anwendungen  der  ebenen  Trigonometrie  und  Po- 
Ij^ODooietrie.  9.  Kap.  Sphärische  Trigonometrie.  I.  S.  131  — 
15L  Abieitiiiig  der  Tersdiiedenen  Relationen  zwischen  den  Seiten 
uad  Winkeln  eines  sphirischen  Dreiecks.  U.  S  151  — 165.  Be- 
^bnaog  der  fehlenden  Stucke  irgend  eines  sphirischen  Dreiecks  ^ 
tat  drei  gegebenen.  Ilh  S.  165  — 170.  Dasselbe  in  Beziehung 
auf  JTclitwinkliche  Dreiecke.  10.  Kap.  S.  171  — 187.  FiScheuin- 
halt  »pbarischer  Dreiecke.  Sphäriacher  Excess.  11.  Kap.  Einige 
Aaweadnngea  der  sphärischen  Trigonometrie  auf  Astronomie: 

5.  188— 209.  Erklärung  der  Grundbegriffe  der  Astronomie ;  Be- 
weis der  Gleichförmigkeit  der  täglichen  Bewegung  der  Himmels- 
»pbire.  S.  209  —  240.  Auflösung  Terschiedener  Aufgaben  der 
ÄftroBomie  darch  Hölfe  der  sphärischen  Trigonometrie.  12.  Kap. 
SpUioidische  Trigonometrie*  I.  S.  241  -^258.  Die  geodätische  , 
^'e.  Begriff  der  sphäroidigchen  Trigonometrie.  II.  S.  258  — 
375.  Grundformeln  der  sphäroidischen  Trigonometrie.  III.  S. 
275— 292«  Auflöstmg  emiger  der  wichtigsten  Aufgaben  der  sphä* 
roiditchen  Trigonometrie.  IV.  S.  293  —  314.  BasseU  Methode, 
tfe  Grandformeln  su  integriren ;  zweite  Auflösung  einer  früheren 
Aafgibe.  Anhang  S.' 315  --328.  Ueber  die  Auflösung  der  Glei- 
Avaf^tü  des  2. ,  3.  und  4..  Grades  mit  Hülfe  der  goniometrischen 
FoakÜonen.  Endlich  S.  329  —  339.  drei  verschiedene  Tafehi  zur 
•pbiroidiscfaen  Trigonometrie  gehörig. 

Wir  lassen  hierauf  gleich  eine  Debersicht  des  Inhaltes  Von 
No.  IL  folgen.  ,   . 

l,  Differeniialreehnung,  I.Kap.  8.  1  —  9.  Allgemeine  Be- 
Srtffe  Ton  den  Funktionen.  2.  Kap.  S.  9  ^  25.  Von  den  Diffe- 
'^•icn  und  Differentialen  der  Funktionen  mit  einer  veränderlichen 
^fiite  Im  Allgemeinen.  3.  Kap.  S.  25 — 32.  Von  der  Dlfferentia- 
^  der  algebraiaihen  Funktionen  mit  einer  Teränderlichen 
Cräne.    4.  Kap.  8. 33-^48.  Das  Taylorsche  und  Maclauriuschö 
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Theorem.    5.  Kap.  S.  48 — 53.  Das  Binomiahbeorem.    6«  Kap. 
S.  54  -—  60.  Differentiale  der  Bxponentiaifui^tionen.    Eotwicke- 
lang  der  Expoiientlaifunktionen  in  Reihen.     7.  Kap.  S.  60 — 66« 
Differentiale  der  iog^arithmischen  Funktionen.    Entwickeiimg  der 
logarlthmifichen  Funktionen  in  Reihen.    8.  Kap.  S.  66—72.  Dif- 
ferentiale der  gonioinetrischen  Funktionen.     Entwickelung  der 
Sinus  und  Cosinus  in  Reihen.    9.  Kap.  S.  72*- 70.  Differeatiale 
der  Kreisbogen.     Entwickelung  vpn  Are  tang  x  in  eine  Reihe« 
10.  Kap.  S.  79  —  94.  Von  den  gröstteo  und  kleinsten  Werthen 
der  Funktionen  mit  einer  veraoderlichen  Grösse  ^  und  von  den  in 
gewissen  Fällen  unbestimmt  yu  sein  scheinenden  Werthen  solcher 
Funktionen.    11.  Kap.  S.  95  — 113.    Einige  Anwendungen  der 
Differentialrechnung  auf  die  Theorie  der  ebenen  Gurren.  12.  Kap. 
S.  113  —  117t  Von  den  Differentialen  der  Funktionen  mit  mdire- 
ren  Teranderlichen  Grössen.    13.  Kap.  S.  117 — 134.  Differential- 
formeln für  ebene  und  sphärische  Dreiecke.    IL  Iniegralreek^ 
nung.     1.  Kap.  S.  137  — 148.  Allgemeine  Begriffe  und  Satxe« 
2.  Kap.  S.  142  —  157.  Von  der  Zerlegung  der  gebrochenen  ratio- 
nalen algebraischen  Funktionen  in  sogenannte  einfache  Briiche 
oder  Partialbrüche.    3.  Kap.  S.  157  — 171.   Von  der  Integratiofi 
der  rationalen  algebraischen  Differentiale.    4.  Kap.  S.  171  — 182» 
Von  der  Integration  der  irrationalen  algebraischen  Differentiale« 
5.  Kap.  S.  182  —  188.  Von  der  Integration  der  Differentiale,  wel- 
che Exponentialgrösseu  und  Logarithipen  enthalten.    6.  Kap.  S. 
189  —  200.  Von  der  Integration  der  Differentiale,  welche  Kreis- 
funktionen enthalten.    7.  Kap.  S.  200  —  217.  Einige  Anwendun- 
gen der  Integralrechnung  auf  die  Theorie  der  Curven  tou  einfa- 
cher Krümmung.    8.  Kap.  S.  217 — 245.  Einige  Anwendnnged, 
die  sich  von  der  Differential-  und  Integral-  Rechnung  in  der  Na- 
turwissenschaft machen  lassen;  es  wird  hier  betrachtet:  Baader 
Bienenzellen;  Gesetze  des  freien  Falles,  des  einfachen  Pendels ; 
die  Flieh-  oder  Schwang -Kraft  bei  der  gleichförmigen  Bewegimg 
im  Kreise;    das   Höheiimessen    mit  dem   Barometer.    Anhang 
S.  246  —  256.  Sammlung  einiger  Differentialformeln  und  einiger 
oft  Su  Anwendung  kommenden  Integrale. 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  im  ersten  Kapitel  von  No.  I.  gelehrt 
hat ,  wie  die  Lage  eines  Punktes  in  der  Ebene  mittelst  rechtwinl^- 
liclier  Coordinaten  bestimmt  werde,  löst  er  die  Au%abe:  Die 
Coordinaten  x,  y  eines  Punktes  in  Bezug  auf  zwei  ursprünglich 
angenommene  (primitive)  Axen  durch  die  Coordinaten  x',  y'  die- 
ses Punktes  in  Bezug  auf  ein  zweites  Axenpaar  (secundäre  Axen} 
auszudrücken.  In  der  Vorausseteung,  dass  y  =  Ax  die  Glei- 
chung der  secundären  Abscissenaxe  in  Bezug  auf  die  primitivea 
Axen  sei ,  werden  mit  sehr  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  ver* 
schiedenen  Fälle  in  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Punktes  und  die 
Vorzeichen  der  Coordinaten  als  sllgemeiu-  gültig  nachgewiesen 
die  Formeln : 
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\f  emi  Bim  aus  dein  gemeinschaftlichen  Anfangspunkte  der  beiden 
Aieopitre  mit  dem  beliebigen  Halbmesser  r  ein  Kreis  beschrieben 
&t,  ssf  dessen  Umfange  beliebige  zwei  Punicte  M  jind  M,  liegen, 
deren  Coordinaten  x,  y  und  Xj,  yi  in  Bezug  auf  die  primitiven,  x', 
y  osd  x'i,  y',  in  Bezug  auf  die  sekundären  Axen  sind,  und  die  se^ 
kaodare  Abseissenaxe  durch  M  geht;  so  ergeben  sich  durch 
Hülfe  obiger  Gleichungen  leidit  diese  neuen:. 

(2)      «i  +  yyi=rx'i,  xy,  — x,y  =  ry',. 

Dieselben  bilden  die  Grundlage ,  auf  welcher  das  nun  folgende 
Gebiude  der  Goniometrie  errichtet  wird.  Zuerst  findet  man  Si- 
BGS  und  Cosinus  erklärt,  wie  folgt:  aus  dem  Anfangspunkte  O 
sweier  rechtwinklichen  Axen  der  x,  y  sei  mit  dem  Halbmesser  r 
eio  Kreis  beschrieben,  und  der  Punkt  A^  in  welchem  der  Kreis- 
umfang  von  der  Abseissenaxe  geschnitten  wird,  gelte  als  Anfangs- 
punkt slicr  BQ^en  dieses  Kreises ;  dann  heisst  die  Abscisse  des 
PttnLtes  M  der  Cosinus,  die  Ordinate  aber  der  Sinus  des  Bogens 
AMssafiir  den  Radius  r,  bezeichnet  durch  Cos  a  und  Sina; 
setitmui  aber  den  Radius  r  der  Einheit  gleich,  so  sollen  die  ent- 
ipreebesdea  Sinus  und  Cosinus  durch  sina  und  cosa  bezeichnet 
veraen.  Nachdem  nun  noch  sorgfältig  und  streng  bewiesen  wor- 
den ist,  dass,  vreun  a  und  «]  die  Bogen  sind ,  welche  zweien  be- 
iiebi^eo  auf  dem  Kreisumfange'  liegenden  Punkten  M  und  Alj  für 
den  Anfangspunkt  A  zugehören  ^  immer  a^  —  a  ein  deni  Punkte 
M,sD^ehöriger  Bogen  ist,  wenn  man  M  als  Anfangspunkt  be- 
lebtet, und  die  positiven  und  negativen  Grössen  von  M  an  nach 
ittselbea  Seiten  hin  laimmt,  wie  von  A  an;  so  folgt  aus  den 
Gleidiongen  (2)  unmittelbar  die  allgemeine  Gültigkeit  der  be-* 
baotcn: 

r  Cos(at  —  «)  =s  Cos  a,  Cos  a  +  Sin  «i  Sin  <x, 
1 8in(cr,  —  «)  =  Sin  aj  Cos  a  —  Cos  ai  Sin  a, 

™ddihcrfiirrs=  1: 

€08(ai  —  «)  =  cosoTj  cosa  ^  sin Ui  sin a, 
sin  (oi  T—  «)  :=  sin  tti  cos  a  —  oosai  sin  a. 

Au  diesen  Formeln  werden  nun,  nachdem  die  übrigen  gooiome- 

(Hieben  Funktionen  erklart  worden  sind  (der  Bruch heisst 

cosa 

^  Tangente^  der  Bruch  -. —  die  Kotangente ^  u.  s.  w.),   die 

"'f'^lslaMgen  Relationen  zwischen  den  verschiedenen  goniome- 
l'Mcn  Funktionen  auf  dem  Wege  der  Rechnung  abgeleitet.  Es 
x^ofeobar,  dass  Hr.  Gr.  auf  diese  Weise  seinen  Vortrag  ohne 
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grosse  Weidänfigkcit  ganx  allgemein  und  fest  begründet,  und  da- 
>her  den  Ansprüchen,  welche  an  die  Strenge  der  Wissenschaft 
gemacht  werden  können,  Toilkommen  entsprochen  hat  Nur  kön- 
nen wir  uns  nicht  gans  erwehren ,  den  hier  gewihiten  Gang  «war 
sehr  sinnreich  ^  aber  doch  etwas  künstlich  su  finden ;  der  Leser 
^  gewinnt  durch  den  Vortrag  ieß  Verf.  die  vollkommene  Ueberaeu- 
gung  Ton  der  ganz  allgemeinen  Gültigkeit  der  entwickelten  Leh- 
ren ,  und  wird  zugleich  mit  Achtung  gegen  den  Scharfsinn  dea 
Verf.  erfüllt,  gelangt  aber -doch  durch  die  Betrachtung  d6r*ge* 
troffenen  Anordnung  allein  selbst  noch  nicht  zu  der  klaren  Ein- 
sicht, in  wiefern  gerade  diese  Anordnung  in  der  Natur  der  Sache 
hegrundet,  folglich  eine  innerlich  nothwendige,  eine  natürliche 
sei. '  Wir  mochten  diese  Bemerkung,  die  wir  natürlich  nur  als 
aus  einer  subjektiven  Ansicht  hervorgehend  hinstellen  ^können, 
doch  um  so  .weniger  unterdrücken ,  da  sie  sich  uns  noch  an  eini- 
gen anderen  Stellen  des  Buches  aufgedrungen  hat.  Nicht  gans 
billigen  wir  es,  dass  der  Verf.  unterlassen  hat,  die  einfacheren 
Relationen  zwischen  den  goniometrischen  Funktionen  auch  auf 
geometrischem  Wege  durch  Betrachtang  einer  Figur  nachzuwei- 
sen, was  für  den  Anfänger  immer  nützlich  ist  Ob  es  ausserdem 
nicht  besser  gewesen  wäre,  gleich  qach  dem  Sinns  und  Cosinus 
auch  die  übrigen  goniometrischen  Funktionen  zu  erklaren,  und 
dann  erst  die  Grundformeln  zu  entwickeln ,  lassen  wir  dahinge- 
stellt. Das  3.  Kap.  enthält  überhaupt  eine  grosse  Menge  gouio- 
metrischer  Formeln ,  deren  weitere  Anwendung  dadurch  erleich- 
tert wird ,  dass  sie  alle  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet 
sind.  Recht  zweckmässig  finden  wir  es,  dass  auch  die  Fo^eln 
mitgetlieilt  werden,  welche  zur  Berechnung  des  numerischen 
Werthes  des  Sinus  und  Cosinus  aller  zwischen  0^  iind  90°  liegen- 
den Bogen  von  drei  zu  drei  Grad  dienen,  nnd  dem  Anfänger  eine 
sehr  nützliche  Uebung  im  Rechneu  mit  Wurzelgrössen  darbieten. 
Die  im  4.  Kap.  gegebene  Entwickelnng  der  Grleichungen  für  Sinus 
und  Cosinus  der  vielfadien  Bogen  und  für  Potenzen  der  Sinus 
und  Cosinus,,  welche  allen  Beifall  verdient,  veranlasst  uns  xu 
keiner  besondern  Bemerkung,  erinnert  uns  aber  ^n  die  Lebhaf- 
tigkeit, mit  welcher  der  VerJP.  in  der  Vorrede  für  die  Bezeich- 
nung der  n^^"  Potenz  ein^r  goniometrischen  Funktion,  a*  B.  des 
sina,  die  Schreibart  sina"  gegen  die  andere  besonders^ bei 
den  französischen  Mathematiker^  übliche  sin^a  in  Schutz  nimmt. 
Den  vom  Verf.  zuletzt  angeführten  Grund ,  die  Anktorität  be- 
rühmter deutscher  Mathematiker,  welche  ebenfalls  sin  a^  schrei- 
ben, möditen  wir  am  Wenigsten  gelten  lassen,  da  dergleichen 
Herren  nicht  selten  auch  ihren  besonderen  Eigensinn  haben,  und 
desshalb  in  weniger  bedeutenden  Dingen  von  einer  einmal  ange- 
nommenen Gewohnheit  nicht  leicht  auf  fremde  Veranlassung  ab- 
gehen. Mehr  hat  die  Bemerkung  für  sich ,  dass  sin  er,  cos  a  etc. 
als  ein  durchaus  wifaches  Sjrmbol  zu  betrachten  sei ,  und  dess- 
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hatb  gfao"  nnrheissen  könne:  die  n*^Poteni  ron  sinir,  nicht 
iber:  der  Sinus  Ton  ee".  Wir  erinnern  aber  nur,  dass  der  Hr. 
Verf.  in  dieser  RUcksIelit  in  eine  Art  Ton  Widerspnicli  gerSth 
durch  dne,  andere  von  ilini  gebrauchte  Schreibart,  wir  meinen 
Are  sin  er.  Nimmt  man  aina  auch  hier  als  ejii/aeAe«  Symbol;  so 
kann  Are  afna  nidita  anderes  heissen,  als  der  Bogen,  weiclier  an 
itncr  gebort;  d.  i.  a,  so  dasa  Are  sin  a  gleichbedeutend  mit  oraein 
warde;  da  aber  durch  Are  sin  a  der  Bogen  angezeigt  werden  soll, 
dessen  Sbus  selbst  =  « ist,  so  darf  hier  sin  a  nicht  als  einfachea 
Symbol  genommen  werden.  Der'Hr.  Verf.  konnte  dagegen  etwa 
tagen,  dass  hier  wieder  Are  sina  zusammen  als  einfachea  Sym- 
bol gelten  solle ;  immer  aber  wird  dadurch  der  Uebelstand  nichi 
^oben,  daas  ein  und  dasselbe  Zeichen  sin  a  in  doppelter  Bedeu« 
tang  lebraudit  wird.  Riehtigist,  was  noch  erwähnt  wird,  dass 
bd  manchen  anderen  Fnnktionsieichen,  i.  B.  f^(x),  ^^"y  etc.  die 
Zihl  n  nicht  den  Exponenten  einer  Potenz  yorstellt ,  sondern  die 
Wiederholung  der  Operation  andeutet,  welche  überhaupt  durch 
das  Fonktionszeichen  bezdchnet  wird.  Indessen  findet  dieses 
doch  auch  nur  in  Beziehung  auf  solche  Operationen  Statt,  welche 
ia  der  That  hfiufig  wiederholt  angewendet  werden,  waa  in  Betreff 
des  sin  a  nicht  gesagt  werden  kann«  Demnach  erschdnt  ea  uns 
Dodi  nicht  so  aosgemacht,  dass  die  Schreibart  aina*^  der  anderen 
sui"a  oobedingi  TOrzuziehen  sei;  wiinschenswerth  wire  aber  frei* 
lieh  eine  Cebereinkunft  der  MaUiematiker  in  dieser  Beziehung. 

Mit  TorzQglicher  Sorgfalt  ist  too  Hrn.  Gr.  die  Entwickelung 
des  Sinns  und  Cosinus' in  Reihen  behandelt  worden,  und  da  tt  in 
der  Vorrede  dieser  Behandlung,  besonders  gedenkt,  so  ist  es  un- 
tere Pflicht,  dieselbe  etwaa  näher  zu  betrachten«  Wie  in  dc^ 
{aasen  Buche,  aoist  yomehmlich^attcli  bei  diesem  Gegenstande 
tlu  Streben  des  Verf.  auf  die  grosste  Allgemeinhdt  und  Strenge 
geridUet  gewesen,  die  er  auch  vollkommen  erreicht  hat.  Weder 
Üer  noch  an  irgend  dner  anderen  Stelle  dca  Buches  macht  er 
Gebrauch ^Ton  ^er  Methode  der  unbestimmten  CoeiBcienten,  die 
er  eine  aehr  unwissenschaftliche  nennt,  und  daher  fius  dem  streng 
«itsensdiaftlidien  Vortrage  der  Analysis  immer  mehr  verbannt 
wünscht.  Wir  atimmen  dem  Hrn.  Verf.  in  aofem  bei ,  als  diese 
Methode  überall  nur  mit  der  grossten  Behutsamkeit  gebraucht 
Verden  darf,  weil  de  ausserdem  leicht,  wenn  nicht  zu  falschen, 
doch  zn  nicht  hinrdchend  begründeten  Resultaten  fohrt.  Wenn 
vir  de  nun  Aesahalb  für  nicht  geeignet  halten ,  die  allgemeine 
Gflltigkdt  so  wichtiger  und  vielgebrauchter  Reilienentwlckelon- 
S^t  ala  wovon  hier  die  Rede  ist,  mit  vollkommener  Strenge  zn 
beweisen ;  so  theilen  wir  doch  nicht  die  Ansicht ,  dasa.  dfese  M^- 
Uiode  überhaupt  in  jeder  Besiehung  aus  der  Analysis  verbannt 
»erden  mnsste.  Wir  rechnen  sie  im  Allgemeinen  zu  den  H'uifiB- 
iBtttdn  der  analytischen  Methode ;  ala  ein  aolchea  leistet  sie  nicht 
*dteo  gute  Dienste  zur  Airffindung  neuer  Entwickelungen,  nur 
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liinss  io  den  mehten  Fallen  noch,  onabhingig  von  dieaer  Art  der 
Auffindung  untersucht  werden,  ob  eine  so  gefundene  Reihe  all- 
gemeine Gultigiceit  habe,  oder  welchen  beschränkenden  Bedin- 
gungen dieselbe  unterworfen  aei,  mit  anderen  Worten:  die  auf 
analjtiachem  Wege  durch  die  Methode  der  unbestimmten  CoelR- 
cienten  gefunden.en  Reihen  bedürfen  meistens  noch  eines  von  je- 
ner Metfiode  unabliaoglgen  aynthetischen  Beweises.  •  Da  bei  der 
Brauchbariceit  unendlicher  Reihen  alles  anicommt  auf  die  Convcr- 
gena  derselben,  so  ist  es  sehr  iweckmassig,  daaa.der  Yert  im 
5.  Kap.  itierst  die  Hauptsatse  über  diesen  Gegenstand  Torana- 
schickt,  welches  er  in  möglichster  Kürze  und  mit  hinreichender 
Klarheit  tliut.  Dann  löst  er  ungefähr  ebenso,  wie  Canchy  In  aei- 
ner  algebraischen  Analysfs,  die  A|ifgabe,  die  Funktion  g>(xy  ao 
in  bestimmen ,  daas  dieselbe  swischen  jeden  swei  reellen  Gren- 
len  Ton  x  stetig  ist ,  und  für  alle  reelle  Werthe  von  x  und  j  der 
Gleichung  genügt: 

9>(3^  +  y)  +  <P(x  -  y)  =  29)(x).  g)(y). 

Wird  a  äo  bestimmt,  dass  innerhalb  der  Grenzen  xsaO  und  x  ^=ti 
die  Funktion  fp{x)  stets  positiv  bleibt;  so  findet  sich,  dasa  ent- 
weder g)(x)  ::r^  cosax,  od^r  fp{x)  r=  »(A*  -f-  A~*)  den  Bedingun- 
gen der  Aufgabe  genügt,  je  nachdem  ^(a)  cntvreder  zwischen 
den  Grenzen  0  und  1  liegt,  oder  grösser  als  1  ^t;  a  und  A  sind 
willkürliche  Constafite.    Setzt  man  nun 

¥on  welcher  Reihe  besonders  nachgewiesen  wird ,  dsss  sie  con- 
Tergire,  so  dass  afso  fp{x)  die  Summe  dieser  Reih«  bedeutet, 
und  Aehnliches  <p(y) ;  so  ergiebt  sich  ans  Obigem  mit  Rncksicht 
auf  früher  Ton  ConTergena  der  Reihen  Bewiesenes,  dass  für  je- 
des X  und  y  stets  ^(x  +  y)  -h  <p(x  —  y)  =  29(1).  ^(y),  ülso, 
weil  hier  ofie^bar  fp{a)  swischen  0  und  1  Hegt,  ^x)  =3  oosax, 

X*  '       X*  X* 

fdlgUchcosax  =  1  —  -_  a.  __  _  ^^^  +  ...  sein  mfisac. 

v^  l.^Ä  X...4  X...0  ^ 

Femer  setzt  Hr.Ör.  ^x)  =  x  —  j^  +  j~   ^  .... ,    so 

dass  ^(x)  die  Summe  dieser  Reihe  bedeutet,  deren  Conrergens 
für  jedes  x  bewiesen  wird.  Setzt  man  nun  für  cosax  die  oben  gc-^ 
fundene  Reihe,  und  entwickelt  wirklich  jedes  .der  Produkte 
[V^(x)p  und  [colax]';   ao  fin^let  man  mit  Hülfe  der  Gleichung 

(l-1)«a^n-i^g»    I   2n(2n-l)  ,  2n(2n-l)  ^ 

'   2n 

-*-  j  +  I1  daas  (eosax)«  +  [^(x)]«  =  1  Ist,  woraus  weiter  folgt: 
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wir =(-.«).,*.  ü5i!  =,  ±  i  ?  iij  +  j^  +  ji, 

j^ ....,  welche  Gleichung  für  jedep  x  gut    Bo  wird  hierauf  ge- 

lekt,  dm,  wenn  x  der  Null  eich  nihert«  die  GrSgge  ^^^  der 
"    ^  ^  '      nx 

».  i.  IX     1     «intx       dual       ,      « 

fiudieil,  fttoo  — —  =  ..  a  der  Grenie  a  sich  nlhere;  geht 

■u  ibo  aa  da  Greosea  über«  so  fiadet  man  a  8=a  1,  Da^nna 
■odi  riB{±i.)  =  +  riaxy  co«(  ±x)  =  coax itt;  \o  folgt  aiia 
doi  TaAergdienden  allganein: 


aiax=x-^^  + 


eo««  =  l  — i-ö  + 


1.2.8^  1...5 

X»      .         X« 


•  •  •  • 


1.2  ^  i;:74 

Hierdardi  ist  i\e  Riditlgkeit  beider  Reibenentwjckelonf en  fBr 
jeden  beliebigen  Werth  von  x  ^oUstiudlg  bewiesen.  Der  Weg, 
lof  welchem  Cauchy  dazu  gelangt ,  iiiid  welchem  ebeiifalls  K&rze 
und  Ble^nx  Dicht  abgesprochen  werden  kann,  Ist  awar  im  Au- 
fsage, BsmeDtlich  in  Besiehung  auf  die  Reihe  für  den  Cosinus, 
mit  dem  hier  gebfauchten  xiemllch  Abereinstimiiiend,  unterachel- 
iei  tkb  aber  dann  wesentlich  dadurch,  dass  er  an  die  Betrach- 
tno^  iaiaginar^  Grossen  geknüpft  ist,  deren  Binmfscbuog  Im  vor- 
Ife^eadcn  Lehrbnche  gana  entfernt  bleibt,  und  eben  dieses  ist  es, 
vu  wfar  sehr  billigen.  Um  allen  Anforderungen  au  genfigen, 
vetche  an  die  strenge  Wissenschaft  gen^acht  werden  können,  fAgt 
der  Verf  nocli  die  Entwickeinng  too  Regeln  hinan,  nach  welchen 
bd  Äawenduog  obiger  Reihen  in  jedem  besonderen  Falle  der  er- 
radite  Grad  von  Genauigkeit  alcher  b^urthellt  werden  kanb. 
Wff  sehten  dieses  für  sehr  Terdienstllch,  müssen  jedoch  das  Nä- 
here darüber  um  so  mehr  übergehen,  da  wir  noch  uns  Verbun- 
des fahlen,!  genauer  des  Verfahrens  aii  gedenken,  durch  welches 
Hr.  Gr.  die  Reihe  Cur.  den  Bogen  nach  Potenien  der  Tangente 
estwIdLelt',  worauf  er  In  der  Vorrede  die  Aufmerksamkeit  des 
Leiers  besonders  hinlenkt.  Der  Verf.  geht  aus  von  den  Reihen: 

(1)  casx* —  a,co8x*^'slnx!  +  «4C08x"-*aiöx*  — 

(2)  ff, cos x"*"' sin X  —  irjcosx^-'sinx'  +  «jcosx^-^shix*  — 

wo  ff  jede  Zahl,  o^  aber  den  n^^  Binomialcoefficienten  für  die 
s^  Poteos  bedeptet',  und  beweist  die  Convergena  dieser  Reihen 
Mr  alle  Werihe  von  x,  welche  der  Bedingung  genügen,  dass 
-- 1  <  tangx  <  -f- 1  se(^  oder  der  Bogen  x  swkchen  (2K  ^  |)« 
Mi  (2K  +  ^)^  liege.  Unter  dieser  Voraussetzung  beseidinet 
er  fie  Snnmie  der  ersten  Reihe  durch  f(a),  die  der  sweiten 
<«ch  9(0),  entwickelt  die  Werthe  vDn  f(ff).  fM  —  fp{»). 
9(r)ud  9(a).  C(y)  +  £(«).  ^(y),  und  beweist,  das«,  wenn 
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l^esetzt  wirdy  allezeit  ^(ii)  ===(«  -f-  y\  sei,  woraus  dann  nadi, 
dem  Vorausgehenden  folgt,  dasa  für  jede«  reelle  a  und  y  und  für 
jedes  sMriachen  (2K  —  ^)«  und  (2K  +  J)«  liegende  x 

'f  («  +y)  =  f(a).  f(y)  —  g)(«)-  vW  "«^  9>(a  +  y)  = 

.    y(«).  Kr)  +  f(«).  9>(y) 

ist  Indeiki  er  nun  hier  erst  a  =r=  y  setzt ,  dann  a  mit  ^ct  rer- 
tauscht,  auf  beiden  Seiten  qnadrirt,  die  Resultate  addirt,  und 
die  letzte  Gleichung  wiederholt  anwendet,  findet  er 

Hieraus  mit  Rucksicht  darauf,  dass  f(l)  ~=  cosx,  q)(l)  --  sinx 
ist,  leitet  er  fi1r  den  Fall,  wo  «  ==  1  ist,  die  Gleichungen  ab: 

ta)j=*['-'(^)]  ■. 

Aus  dieaen  beiden  Gleichungen  zeigt  er  richtig  weiter,  dasa  fnr 
jedes  positive  ganze  n  und  jedes  zwisclien  — 1%  und  -f-|«  lie- 
gende X  uberbaopt  sein  müsse': 

t(^^  =  co»^  wMd  9^1^  =  sin*  . 
*\2V  2"         ^\2V  2" 

Der  letzten  Gleichung  giebt  er  folgende  Gestalt: 


C.  ^^—^     cos  X      2n  —  (,ng  X 


^>ll 


2* 


Jetzt  Ifis^t  er  n  ia  das  Unendliche  wachsen,  zeigt  mit  Genaulg;'-. 
keit,  dass  für  diesen  Fall  die  Grenze  des  Hoks  Tom  Gleichheits- 
zeichen atehenden  Aaadruckes  die  Grosse  x  ist,  und  gelangt  so 
auf  beiden  Seiten  die  Grenzen  nehmend  zu  der  für  jedes  zwiseheu 
— ^n  und  +1^  liegende  x  geltenden  Gleichung: 

X  =  Ungx  —  Itangx?  +  itangx^  — 
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Wir  erkeuaeii  dieaes  Verfahren  ftllerdtogs  filr  sehr  siooreidi, 
aileio  ei  ersclieinl  uns  doch  zu  künstlich  ^  als  dass  wir  es  so  recht 
dgendicfa  elegant  nennen  könnten.  Uebrigens  ihiisseu  wir  be- 
merken, das«  es  nicht  richtig^  ist,,  was  S.  80  bei  dem  Beweise 
fnr  die  Conrergeoy  der  Reihen  1  —  a,  tangx'  +  a,^  tangx^  — . .. 
imd  üi  tangx  —  a,  tangx^  +  «3  tangx^  -^  ••  • . r  gesagt  wird,  dass 

die  Grosse  '^^-  tingx'  der  Noll  beliebig  nahe  gebracht  wer- 

dea  könne,  wenn  man  nnr  n^FOss  genog  n^bme;  denn  für  ein  in 

da  Unendliche  wachsende  n  nähert  sich  der  Bruch  -^^',    wie 

richtig  gezeigt  wird,  immer  mehr  der  Einheit,  tangx'  aber  ist 
pm  Doabhang:ig  Ton  dem  Werthe  von  n.    Das  in  Beweisende 

Terltngt  auch  nur,   dass  die  Grösse    -^^^  tangx^  einer  Grenze 

sich  nähere,  welche  kleiner  als  die  Einheit  ist;  die  Reihen  wer- 
den daher  desto  langsamer  convergiren ,  je  weniger  Terschieden 
von  Hh  1  der  Wertli  von  taugx  ist.  Der  Verf.  zeigt  nun  noch  die 
Berechnung  der  Zahl  zr,  und  entwickelt  die  auf  die  Kenntniss  die- 
ser Zahl  gegründeten  bequemeren  Formeln  zur  Berechnung  ron 
Sinus  und  Cosinus.  Am^Schlnsse  thettt  er  noch  hi  einer  Anmcrr 
iiiflg  die  Formeln  zur  leichteren  Berechnung  der  Logarithmen 
der  Sinns  und  Cosinus  mit,  welche  aus  der  Darstelhmg  des  Shitis 
und  Cosinus  »Is  Produkte  unendlich  rieler  Faktoren  hergeleitet 
verdea;  er  glebt  diese  Produkte  selbst  an,  verweist  aber  in  Rück- 
rieht  snf  ihre  EIntwickelung  ,auf  den  2.  Theil  seines  Lehrbuches 
der  Differential-  und  Integral  -  Rechnung.  Dieses  geschieht  frei- 
lich nur,  wie  schon  erwihnt,  in  einer  Anmerkung,  itadesscn  will 
es  nds  doch  nicht  recht  zusagen ,  dass  in  einem  ausführlichen  und 
{radiithen  Lehrbuche  der  Trigonometrie  bei  cinedl  so  wichtigen 
G^eostande,  ab  die  gedachten  Formeln  stnd^  dtese  nicht  selbst 
entwickelt  werden  mit  Ilulfe  der  niederen  Analysis ,  sondern  der 
Verf.  wegen  dieser  Entwickeking  auf  die  Integralrechnung  ver- 
veist. In  dem  unter  No.  II.  aufgefChrten  „Leitfäden^*'  kommen 
Bilürlich  diese  Formeln  nicht  vor,*  weil  daselbst  nur  die  ersten 
Bemente  der  Integralrechnung  vorgctrngen  werden,  also  findet 
in  diesem  Falle  auch  nicht  etwa  eine  Ergänzung  des  Buches  No.  I. 
durch  No.  IL  Statt.  ^ 

Den  Begriff  der  ebenen,  sphärischen  und  spharoidischen 
Trigonometrie  bestimmt  Hr.  Gr.  so ,  das8  diese  Wissenschaften  es 
n  Uion  haben  mit  der  Berechnung  der  drei  übrigen  Stücke  eines 
^ea,  sphärischen  oder  spharoidischen  Dreieckes,  wenn  drei 
^hige  Stücke  desselben  gegeben  sind ,  und  also  nicht  blos  mit ' 
der  Bo'echnnng  der  drei  übrigen  Stucke  ans  drei  'das  Dreieck 
^Uimmendea  SlOcken;  die  Untersuchnug  aller  möglichen  Fälle, 
«dche  emtreten  können,  wenn  drei  beliebige  Stücke  eines  Drei- 


\ 
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edes  gegeben  dnd ,  also  die  Eiitecheidaftg,  ob  trf  end  drei  geg[e- 
bcne  Stücke  das  Dreieck  wirklich  bestimmen .  oder  mehr  ata  ein 
Dreieck  sulassen,  lietrachtet  'er  als  eine  Aufgabe,  welche  die 
Trigonometrie  selbst  an  losen  hat,  und  wir  müMen  ihm  im  Allge- 
meinen hierin  Recht  geben.  Dadurch  ist  aber  noch  nicht  ent- 
achieden,  ob  man  nach  und  nach  alle  Falle  fftr  irgend  drei  gege- 
bene Stucke  SU  betrachten,  und  bei  jedem  elnaeln  au  untersuchen 
habe,  ob  du  Dreieck  durch  diese  drei  Stücke  Tollkommen  be« 
atimmt  sei  oder  nicht,  —  oder  ob  es  nicht  delleicht  Tonmxiehea 
sei,  die  Untersuchung,  durch  weiche  drei  Stucke  ein  Dreieck 
HberhsDpt  vollkommen  bestimmt  werde,  bei  welchen  anderen  es 
dagegen  unbestimmt  bleibe,  gleich  anfimgs  anaustelien  und  soviel 
wie  möglich  durchsuführen,  dann  snerst  die  Aufgaben  au  behan- 
deln, aus  drei  das  Dreieck  beatimmenden  Stücken  die  übrigen  su 
berechnen ,  und  zuletzt  erst  die  Fälle  genauer  zu  betrachten ,  wo 
drei  Stücke  gegeben  sind ,  welche  mehr  als  ein  Dreieck  möglich 
machen.  Iki  Beziehung  auf  Anfanger  möchten  wir  uns  allerdmgs 
für  das  Letztere  entsdieiden ,  weil  dadurch  der  Gang  der  Unter- 
suchungen einen  hohem  Grad  von  Sicherheit  erreicht.    , 

Im  6.  Kap.  werden  zuerst  die  Hauptformelo  entwickelt,  wel- 
che bei  Berechnung  der  ebenen  Dreiecke  gebraucht  werden,  dann 
<foigt  eine  Uebersiqht  der  verschiedenen  Aufgaben,  welche  hier 
vorkommen  können ,  und  nachher  die  allgemeine  Auflösiing  dieser 
Aufgaben  selbst.  Die  Formeln  «nd  Aufgaben  in  Beziehung  auf 
ein  rechtwinkliches  Dreieck  werden  als  besondere  Fälle  aus  den 
allgemeineren  abgeleitet. 

In  Betreff  der  Pölygonometrle  entwickelt  Hr.  Gr.  zunächst 
die  Gnmdformeln 4  durcli  welche  im  Aligemeinen,  wenn  von  den 
2n  Stocken  eines  Vieleckes  von  n*Seiten  2n  —  3  Stücke,  darunter 
aber  wenigstens  n — 2  Seiten  sein  müssen,  gegeben  sidd,  die 
übrigen  drei  Stucke  berechnet  werden  können.  Eine  Ueberaicht 
aller  hier  möglichen  Aufgaben  wird  nicht  gegeben,  sondern  es 
folgt  nur  4ie  allgemeine"  Auflösung  der  Aufgabe-,  eine  Seite  und 
die  an  >  derselben- anliegenden  äusseren  Winkel  eiiies  Vieleckes  zu 
berechnen  •  Wenn  alle  übrigen  Seiten  und  äussere  Winkel  gege- 
ben sind,  auch  wird  gezeigt,  wie  man  den  Flächeninhalt  eines 
Vieleckes  berechnen  könne. 

Sehr  passend  finden  wir  es ;  dass  Hr.  Gir.  im  8.  Kap.  zur 
AflirenduDgder  vorausgehenden  Lehren  mehrere  Aufgabe^i,  zum 
TheU'  der  praktischen  Geometrie  angehörend ,  allgemein  auflöst, 
unter  anderen  auch  das  Pothenotlsehe  Problem ;  doch  wird  ge- 
wiss gerade  Jiier  wie  auch  später  in  ähnlichen  Fällen  die  Berech- 
nung efaies  besthnmten  Beispieles  vop  Vielen  ungern  yermiaat 
werden. 

Zu  den  Eigenthftmlichkeiten,  welche  dem  vorliegenden  Ba- 
che einen  gtnz  vorzüglichen  Werth  geben,  gehört  nach  unserer 
Anrieht-  die  Art  i  wie  der  Hr.  Verf.  die  Ldirea  der  sphärischen 
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TfifOBometfie  begrnadet  und  entwickelt.  Nach  gegebener  Deff» 
nilioB  emes  ^phiriscben  Dreiecke«  vnd' Erklärung  det  Art,  die 
lege  cSnes  Punkte^  im  Räume  durch  drei  auf  einander  senkrechte 
CoerdiBtten  sü  bestimmen,  lost  er  allgemein  die  Aufgaben: 
1)  Die  Entfernung  eines  Punkte»  M  im  Räume  voln  Anfangspunkte 
0  durch  die  drei  Cpordinaten  x,  y,  x  dieses  Punktes  seihst  aussn- 
dradten.  2)  Die  gegenseitige  Entfernung  sweier  Punkte  im 
Räume  durch  die  Coordinaten  dieder  Punkte  ausxudnicken. 
3)  Den  Winkel  9,  den  xwel  tom  Anfangspunkte  O  der  Coordi- 
■ateo  ausgebende  gerade  Linien  efnschliessen,  und  welcher  180^ 
■ichl  bbersteigt,  xu  finden,  wehn  die  Winkel  «,  ß^  y,  a\  ß\y^ 
gegeben  sind ,  welche  die  beiden  Linien  besiehnngsweise  mit  den 
positiren  Theil^  der  Coordinatenaxen  bilden  (auch  ron  diesen 
Winkeh  soll  keüier  180"  übersteigen).  Die  hienu  mit  Ruckricht 
auf  das  Vorausgehende  gefundene  Formel 

cosf)  =3  cos«  costt'  +  ^^ß  ^'ouß'  +  eoay  eos/ 

bildet  die  Grundlage  fitr  die  Formeln  der  sphärischen  Trigono«^ 
mcirie.  Es  wird  ein  Dreieck  ABC,' in  welchem  keine  Seite  und 
kehl  Winkel  180^  übersl/eigt,  auf  einer  Kugelfliche  betrachtet, 
ieita  Mittelpunkt  O  als  Anfangspunkt  der  Coordinaten  genom« 
mea  wird,  die  Linie  OA  gilt  als  positiTa'  Theil  der  Axe  der  x, 
dfe  Etoie  AOB  als  die  Ebene  xy ,  imd  es  wird  angenommen,  dass 
OB  auf  der  positiven  Seite  der  Axe  der  x,  OC  auf  der  positiren 
Seile  der  Ebene  xy  liege ;  indem  nun  die.  180^  nicht  obersteigen« 
den  Wnütel,  welche  OA,  OB,  OC  mit  den  positiren  llieilen  der 
Axen  der  x,  y,  1  bilden,  durch  er,  ß,  y,  a',  ß\  /,  a'\  ß'\  y*\  der 
Hsiboiesser  der  Kngel  durch  r,  die  drei  Seiten  des  Dreieckoa 
dnreh  s,  b,  c,  die  Winkel  durch  A,  B,  C  bezeichnet,  und  anft  den 
daich  obige  Gleichung  ,fikr  cos  9'  bestimmten  drei  Gleichungen' 
loreosa,  cosb,  cosc  durch  Hülfe  der  Relationen^  weiche 'die  hier 
^eancfaten  Annahmen  bedingen  (1.  B.  a'  =3  c,  /3  =  +  (90^  —  e) 
n.s.  w.),  die  nothigen  Grossen  eliminurt  werden,  ergiebt  sich  die 
bekiante  Gleichung: 

cosa  =3  cosb  cosc  +  sinb  sine  cos A, 

deren  Gültigkeit  hierdurch  gans  allgemein  insoweit  bewiesen  ist, 
alt  kebe  Seite  und  kein  Winkel  dcte  Dreieckes  180"  übersteigt. 
Ans  dieser  Gleichung  aber  werden  nun  mit  Leichtigkeit  auf  dem 
Wege  der  Reehnting'alle  übrigen  Formeln  der  sphlrischen  Trigoa 
■sflMtrie  abgeleitet,  und  mit  einer  YolistSndigkcit  nach  einander 
catvickelt,  welche  nichts  10  wikischen  nlnrig  Utsst  Hierauf  folgt 
ent  eine  Uebersicht  der  Terschiedenen  Aufgaben ,  %n  drei  gege- 
Wsen  Stacken  eines  sphärischen  Dreieckes  die  übrigen  au  finden,. 
BMi  dann  die  Auflosung  derselben  zuerst  im.AlIgemeinen  für  ir- 
iread  tvi  Dreieck,  und  dann  im  Besonderen  für  das  rechtwink- 
Bebe.    Wfar  können  nicht  wdter  m  Betrachtung  des  Einzelnen 


/ 

* 


40  Math«mfttik. 

eingehen,  Tenichern  aber,  dasa  wir  darcb  das  Gänse  iiberann 
befriedigt  worden  sind;  durchgängig  geht  der  Verf.  mit  der 
grdssten  Strenge  und  Sorgfalt  zu  Werke,  namentlich  auch  bei 
Betrachtung  der  aogenannten  zweifelhaften  Falle,  benutzt  auch 
oft'  die  Einfnhrung  von  H&lft»wiakeln ,  was  jedenfalls, der  Vpll- 
stindigkeit  wegen  zu  loben  ist.  Mit  vorzüglichem  Interesse  ha- 
ben wir  gelesen,  was  der  Verf.  in  Betreff  des  Flacheiiinlialtca 
sphfirischer  Dreiecke  und  des  sogenannten  sphärischen  Excesaea 
Tortrfigt,'  wobei  er  zuletzt  noch  zeigt,  wie  ein  sphärisches  Drei^ 
eck,  dessen  Seiten  im  Verhältniss  zum  Halbmesser  der  Kugel, 
darauf  es  sich  befindet,  sehr  klein  sind,  durch  Hülfe  des  sphäri- 
schen Extesses  nach  den  für  ebene  Dreiecke  geltenden  Sätzen 
berechnet  werden  kann.  -^  Auf  eine  sehr  Terstandliche  Weise^ 
doch  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit, «aind  im  11.  Kap.  znerst  die 
Grundbegriffe  dei^  Astronomie  entwickelt,  und  dann  mehrere 
astronomische  Aufgaben  gelost,  welche  eine  ebenso  zweckmässige 
als  interessante  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  sphSrischen  Tri- 
gonometrie darbieten.  Wir  nennen  znm  Beweise  einige  der  wich«» 
tigsten.  Wenn  bekannt  ist  die  Folhohe,  die  Zenithdistanz  eines 
Sternes,  und  entweder  dss  Azimuth,  oder  die  Folardistanz  des- 
selben r  den  Stundenwinkel  zu  finden.  Aus  drei  auf  einer  Seite 
des  I^eridianes  gemessenen  Höhen  eines  Sterns  und  den  Zwi« 
schenzeiten  der  Beobachtungen  der  Stundenwinkel,  die  Folhohe 
Und  die  Deklination  zu  finden.  Die  Folhohe ,  den  Stundenwinkel 
und  die  Höhe  dreier  Sterne  zu  berechnen ,  wenn  man  die  Abwei- 
chungen derselben  und  die  Differenzen  der  geraden  Aufsteigung, 
und  ausserdem  die  Zwischenzeiten  zwischen  den  Momenten  kennt, 
wo  sie  gleiche  übrigens  willkürliche  Höhe  erreichen.'  Aus  den 
beobachteten  bilden  Durchgangszeiten  eines  Sterns  von  bekann- 
ter Deklination  durch  denselben  Vertikal  die  Folhohe  zu  finden. 
Die  kürzeste  Entfernung  zweier  Funkte  auf  der  Oberfläche  der 
sphärischen  Erde  zu  finden,  deren  geographische  Langen  und 
Breiten  gegeben  sind.  Den  f  on  einem  Standpunkte  aus  gemesse- 
nen Winkel  zwischen  zwei  Objekten  auLden  Horizont  zu  reduci- 
ren^  wenn  anch  die  Zenithdistanzen  der  beiden  Objekte  gemes- 
sen sind. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  des  Buches ,  welcher  die  spharoi- 
dlscbe  Trigonometrie  behandelt,  setzt  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäss die  Bekanntschaft  mit  den  Elementen  der  Differential-  und 
IntegrslrechnuDg,  sowie  der  höheren  Geometrie  voraus  $  der 
Verf.  verweist  in  dieser  Beziehung  oft  auf  sein  ausführliches 
Lehrbuch  der  Differential^  und  Integralrechnung,  da  das  unter 
No.  iL  hier  aufgeführte  erst  später  erschienen  ist.  Dieses  aber 
reicht  nun  wenigstens  grösstentheils  aus,  um  den  Lernenden  über 
das  zu  belehren ,  was  ihm  bekannt  sein  muss ,  damit  er  demiiier 
gegebenen  Vortrage  der  sphäroidischefi  Trigouometria  folgen 
könne,  so  dass  in  dieser  Beziehung  No.  I.  durch  No.  IL  ergänzt 
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wM;  nur  vher  BiDigeci  mvam  derselbe  anderlBwoher  sieh  Beleh- 
rung Tersciaifeii ,  s.  B.  was  die  Theorie  der  krummen  Flacheii 
betrifft.  Ist  er  mit  diesen  ^Kenntnissen  gehörig  ausgerüstet ,  so 
findet  er  liier  eine  eben  so  gründliche  als  verstandliche  Belehrung 
liber  die  Anfangsgrunde  der  spharoldischen  Trigonometrie^  Na^ch 
Efltwidelung  des  Begriffes  der  geodätischeit  Ijnie  werden  die 
lilgenieinen  Gleichungen  derselben  unter  der  Yoraussetzang  ge- 
nidit.  dass  sie  sich  auf  einer  Immmen  Flache  befinde,  wel-  ' 
che  unter  der  Annahme  rechtwinklicher  Coordinaten  im  AUgemei- 
Ben  durch  die  Gleichung  u  =  9)(x,  y,  z)  =  o  ausgedrückt  ist; 
aoMer  gewissen  Lehren  der  höheren  Geometrie  wü'd  hier  vor- 
nebmlich  der  Taylorsche  Lehrsatz  angewendet  Dann  wird  be- 
ncrlt,  dass  hier  als  krumme  Flache  immer  nur  die  Flüche  eines 
elliptiMfaeB  Spharoides  genommen  werden  solle,  worauf  die  nö- 
Uugen  Erklärungen  und  Auseinandersetzungen  über  Meridian, 
AnoiDth,  Lange,  wahre  und  reducirte  Breite,  sphäroidisches 
Dreieck,  Bestimmungtstucke  desselben  und  sphiroidische^rigo- 
aometrie  folgen.  Nur  solche  spharoidlsche  Dreiecke  werden  hier 
niber  betrachtet ,  welche  eine  Winkelspitze  in  dem  einen  Pole 
des  Sphiroides  haben.  Bedeutet  P  diesen  Pol,  AA^P  das  Dreieck, 
L  und  L,  die  reducirte  Breite  der  Punkte  A  und  A, ,  i2  den  Lau- 
gtasatcnchied  derselben,  s  die  dem  Winkel  P  gegeuüberstehende 
Seite  oder  die  geodätische  Linie,  a  und  «i  die  ihr  zugehörigen 
AxiiDodie  hl  den  Funkten  A  und  A^ ,  und  T^  und  V  zwei  Hiilfs-^ 
frömn,  welche  mit  90^  —  L,  90^—  L|,  ISO"»  —  a,,  und  a  in 
eher  solchen  Beziehung  stehen ,  wie  die  dritte  Seite  und  deren 
Gegenwinkel  eines  sphärischen  Dreieckes,  Hüifadreieck  genannt, 
detfen  Wbkel  und  Seiten  sind :  ISO^"  —  a. ,  er,  !F^  und  90^  —  L, 
90*  —  L.,  F;  so  werden  nun  mit  Berücksichtigung  dieses  Hülfs- 
dreieckes  folgende  Grundformeln  der  sphäroidischen  Trigonome- 
Iritfibgeieitet:  '  ,  ^ 

(1)  zinug  cosL  =  si^,  cosLj^ 

(2)  dß  =  Kl— e'cosL,«.  dV; 

(3)  ds  =  aKl  — e*-cosL,».dF; 

1  ist  der  Halbmesser  des  Aequators,  b  die  halbe  Axe  des  Spha- 


Ta'  —  b« 


roides,  e  xs  ^l  — ^ —  die  Excentricitat  der  eneugenden  Ellipse, 

a> b 

vad  ihnlidi  wird  — =-; —  =:  e'  gesetzt.    Der  Verf.  eliminirt  nun 

L,  aus  den  Gleichungen  (2)'und  (3)  und  bestimmt  die  Werthe 
^6B  ß  ond  s  durch  Integration  näherungsweise ,  indem  er  mittelst 
dei  binomisclien  Theorems  die  Wurzeln  in  Reihen  nach  Potenzen 
^00  t  oder  a  fortlaufend  verwandelt  mit  Vernachlässigung  der 
Glieder,   in  welchen  diese  Potenzen  den  4.  Grad  übersteigen. 
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Blelbl  man  bd  Gliedeni  der  2.  Ordnoog  stehen ,  so  eriiili>aa 
^  lostatl  der  Gleichuogen  (2)  un^  (3)  diese  neaen: 

^  s:  F  +  4e' cosH>[F  ~  eo8(aH,  +  F)  sinF] 
A  =?  ?— 4e^FsiDa  cosL. 

H|  und  H  werden  beatimint  durch  dieGleichungen:  tangllj==:  — ^—^ 

cos  H  ^=:  -t-t;  .    Durch  Hilire  dieser  Grundformeln  löst  nun  der 
sin  Hl  > 

Verf.  verschiedene  Aufgaben  ^  aas  drei  von  den  Bestinmangsstu- 
cken  eines  sphäroidischen  Df^eiecl^s  die  übrigen  lu  bestimmen, 
xeigt  auch  unter  Anderem^  wie  man  atis  den  gemessenen  geodäti- 
schen Coordinaten  eines  Punl^tes  B  in  Besiehung  auf  einen  ande- 
ren PuniLt  A  und  der  belcannten  Breite  dieses  Punktes  die  Breite 
von  B  und  die  Ljiagendifferemh zwischen^  und  B  finden  könne, 
und  fügt  am  Ende  des  Buches  noch  Tafeln  hinzu ,  durch  deren 
Gebrauch,  die  bei  Anwendung  des  erkiärten  Verfahrens  nöthigea 
Rechnungen  bedeutend  abgdtürzt  werdeu;  der  Gebraucli  der 
Tafeln  ist  durch  vollständige  Ausrechnung  eines  Beispiels  erlau« 
tert  Am  Schlüsse  dieses  Absclinittes  setzt  Hr.  Gr.  noch  das 
Verfahren  auseinander,  welches  Besael  in  Schumachers  astron. 
Nachr.  augegeben  hat,  die  Grundformcfai  der  spharoidiscbea  Tri* 
gonometrie  durch  unendliche  Reihen  vollständig  zu  integrirea, 
und  glebt  hiemach  noc|i  eine  zweite  Auflösung  der  schon  früher 
behandelten  Aufgabe: -aus  der  Breite  L,  dem  Aziputhe  a  und 
der  geodätischen  Linie  s  die  Breite  L|,  das  Azimath  a,  und  die 
Lttugendifferenz  Sl  zu  finden.  Auch  fugt  er  noch  eine  Brlänte- 
ning  der  Einrichtung  und  des  Gebrauches  der  von  Bessel  herrüh- 
renden Tafehi  hiniu ,  welche  ebenfalls  am  Ende  des  Buches  mit- 
getheilt  sind,  wodurch  die  Berechnung  von  F  und  Sl  sehr  erleich- 
tert wird.  Ein  Anhang  lehrt  endlich  noch  die  Auflösung  der 
Gleichungen  des  2.,  3.  und  4.  Gradea  mit  Jlulfe  der  goniometri- 
sehen  Funktionen." 

Wir  wenden  uns  noch  zu  No.  iL  Wie  man  aus  der  Vorrede 
dazu  >8ieht ,  ist  die  Abfassung  dieses  Leitfadens  zunächst  durch 
den  Umstand  veranlasst  worden ,  dass  das  in  zwei  TTheilen  von 
dem  Verf.  geschriebene  Werk  über  Differential-  und  Integral - 
Rechnnng  zu  gewissen  Zwecken  für  zu  ausführlich  gefunden  wor- 
den ist;  der  Verf.  versichert  indessen,  dass  der  kürzere  „£ei/- 
faden^^  keineswegs  als  ein  blosser  Auszug  aus  jenem  grosseren 
Werke,  (Sondern  als  ein  selbstständiges  Werk  zu  betrachten  sei, 
indem  sidi  derselbe  von  dem  grösseren  Werte  in  mehreren  .we- 
seutUdieo  Studien  unterscheide,  welche  tum  Theil  namhafi  ge- 
macht  werden.  Wir  haben  das  grossere  Werk  nicht  zur  Hand, 
können  also  eine  Vergleichung  nicht  anstellen ,  werden  aber  die 
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cnvOmten  Stocke  TonragsweSie  ber&ckrfchtfgeft«  Riemi  _ 
Bacnt  die  Entwickeluog  des  Tayjonchen  nnd  Maclaorinscfaeii 
Thcftrems.  Nachdem  Hr.  Gr.  xuerst  die  aUgemeiDen  Begriffe 
Toa  Fnaktionen  erwrl  und  dann  Ton  den  Differenxen  nnd  Diffe- 
featalen  der  Funktionen  ina  Allgemeinen,  und  von  der  Diffe- 
lenüition  der  algebraischen  iß*(fbktionen ,  beides  in  Bexiehung  auf 
am*  etae  Terinderliche  Grosse,  dM  Nöthige  mit  Klarheit  ansein- 
aadtr  gesctst  hat;  bestimmt  er  den  Begriff  der  MHielgrösie 
svKehen  zwei  anderen  Grössen^  und  beweist  suerst  folgende^ 
Ssts:  wenn  y  =  f  (x)  in  der  Nähe  eines  bestimmten  Werthes  x 
der  unabhängigen  Veränderlichen  stetige  nnd  der  entsprechende 
VTcrÜi  f  (x)  des  ersten  Differentialquotienten  dieser  Funktion 
eine  endliche  bestimmte  Grösse,  aber  nicht  =  0  ist,  und 
die  ^unabhängige  Veränderliche  Ton  dem  bestjinmten  Werthe  x  an 
stetig  ndi  verandern- lasst;  so  wird  die  gegebene  lP*unktion  voib 
f  (x)  an  mit  der  unabhaii^gen  Veränderlichen  Ton  x  an  »ugleich 
suäehmen  und  abnehmen,  wenn  f  (x)  posüive  ist,  aber  bei  ne- 
gaihem  f  (x)  die  gegeben^  Funktion  Ton  f(x)  an  zu-  oder  ab- 
■dmen,  je  nachdem  die  unabhängige  yeräiiderliche  Ton  x  an 
ab-  oder  zunimmt.  Aus  den  unmittelbaren  Folgen  hierron  leit^ 
CT  weiter  ab,  dass,  wenn  sowohl  f (x)'  als  f(x)  zwischen  den 
Grcaiea  x  =  0  und  x  =s  a  stetig  ist,  f  (x)  für  x  =  0  verschwin- 
det, oad  n  eine  positiTe  ganze  2ahi  bedeutet,  dass  dann  immer 

f(a)  " 

— -^  efaie  Hittelgresse  xwischen  dem  kleinsten  und  ^rossten 

Werthe  A  und  B  unter  allen  'Werthen  ist,  welche  die  Funktion 

f'(x) 

^  eriialt,  wenn  x  von  x = 0  bis  x = a  stetig  sich  verändert.  Hier* 


aas  folgt  locht,  dass  —-■  ^=     .  Kt-i  *•*>  ^^'9  *'>>®  gewisse  ; 

die  Einheit  nicht  übersteigende  Grösse  bedeutet,  und  eine  Folge 
des  Letzteren  ist  wieder  der  Satz:  wenn  i(x),  f'(x),  f  (x), .... 
f*^*^(x)  fBr  X.  =  0  saiBmtlich  ver^ichwinden,  und  ebenso  wie. 
r'*(i)  von  X  =  0  bis  X  =  X  stetig  sind;  so  ist  immer  f (x)  == 

^-5-^ f^^ifix)^  wo  wieder  9  <  L  ist    Nachdem  nun  noch 

X«  z»  o«  •  •  n 

bewiesen  ist,  dass  von  der  Funktion  f  (x  -|-  i)  in  Bezug  auf  i 
ab  naabhangige  Veränderliche  der  Differentialcpiotient  erhalten 
wird ,  wenn  man  f  (x)  in  Bezug  auf  %  als  unabhängige  Veränder- 
liche 4liarerentiirt,  und  dann  x  +  i  f&r  x  setzt;  werden  von  der 
Grosse 


/ 
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dte  Diflforcntialquolieiiteii  io  Bezug  auf  f  ala  unabhängige  Veria- 
derliche  bis  zum  n*'''*  genommen.  Die  angegebenen  Keauitaie  ha- 
ben im  Allgemeinen  die  Fbim : 


|0— r— 1 


f(a~l)(^) 


1 . .  .^n— r— 1) 

daher  sind  die  letzten :  F<»-«  (i)  =  T'^'^  (^t  +  i)  —  *^"'"  {^)  w"d 
F^«»^  (f )  r=  f  ">  (X  +  i)  f  vergl.  Snpplem.  zu  Klägers  math.  Wör- 
terb.  1.  AMh.  S.  650.).  Sehr  richtig  wird  mm  bemerkt «  dass  hier- 
aus folge:  F(0)  r..  0,  F'(0) :.-  0,  F"(0)  ^  0  u.  8.  w,  bis  F<"-»(0) 
=::3  0,   woraus  dann  weiter  lefcht  sich  ergiebt,   dass  F(i)  r- 

—5 F<")(^i)  sein  muss,  wo  ^  ^  1  ist.    Insofern  aber  nach 

X  •  2  •  •  •  n 

dem  Vorhergehenden  F°>(i)  =  f <°>  (x  +  i)  ist,  so  hat  man  auch 
F»)(pS)  =  F<'^>(x  +  fi),  alsoF(i)=^  ^  ^r'^U^+gO   Setzt 

man  hier  für  f (i)  obige  Reihe ,  so  ergi^bt  sich  durch  Umstellung 
der  Glieder  die  Gleichung: 

f(*  +  i)  =  f (x)  + 1  P(x)  +  Jl  f"(x)  +  ...  + 

in— I  |a 

welche  das  Taylorsche  Theorem  andeutet ,  und  woraus  ferner 
leicht  die  andere  fiir  das  Maclaurinsche  gefunden  wird  ^  beides  in 

der  Voraussetzung,  dass  die  Grosse  ^-g f^"^  (»-+  ^0    der 

Null  beliebig  nahe  gebracht  werden  kann,  wenn  man  nur  n  gross 
genug  nimmt.  Die  gafize  hier  angedeutete  Eiitwickelung  ist  ein- 
lach und  gründlich,  sowie  auch  deutlich,  bis  auf  einen  Punkt, 
wo  wir  die  Klarheit  vermissen,  die  sonst  den  Vortrag  des  Hm. 
Verf.  auszeichnet.  Indem  nämlich  die  Grösse  F(i)  wiederholt 
differentiirt  worden  ist ,  kommen  in  den  angegebenen  Resultaten 
Ton  der  Funktion  f(x)  nur  solche  Differentialquotienten  Tor, 
welche  die  (n — I}^^  Ordnung  nicht  übersteigen;  undi  dieses  ist 
wesentlich,  weil  nur  darauf  die  letzte  Gleichung  F^'*^(i)  ^^ 
f  "^ (x  4-  i)  gegründet  ist,  worauf  wieder  die  Richtigkeit  des  Fol- 
genden sich  stützt    Da  aber  bei  Aufstellung  der  durch  F(i)  be- 

zeichneten  Reihe,  deren  letztes  Glied  —  ^-^ — ^ — rYff"-'^(x) 

ist,  nicht  etwa  die  Voraussetzung  gemacht  wird ,  dass  die  DifTc- 
rentialquotienten  der  n^'^'"  und  höheren  Ordnungen  von  f  (x)  ver- 
schwinden sollen r so  finden  wir  nicht,  wie  aus  dem  Verberge^ 
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hcoica  gebSri^  klarwerde,  das8^  weD0  8iiDfich8t  der  erste  Dif- 
fcreDtiftlquotieDt  Ton  F(i),  also  Ton  jedem  tiliede  der  gedaditen 
Reihe  ^Dommcn  wird ,  der  DifferentialqnoUent  des  letzten  Glie» 
des  f^'^)(x)  glddiNall  ser,  und  ebeoso  bei  den  folgenden  Dif- 
ferentiationen.   Der  Verf.  schaltet  hierauf  einige  arithme- 
tische Satxe  ein ,  dnrch  deren  Ilnife  er  die  beiden  Hauptsätze^ 
das  Taylorscbe  nnd  Maclaurinsche  Theorem^  noch  In  anderer 
Fomi  darstellt«    So  findet  er  unter  Anderem  die  Gleichung: 

f(i)  =  f(0)  M-  ffCO)  +  ^f'i^)  +  -  +       ' 

lof  welche  er  Im  5,  Kapitel  die  Ableitung  des  Binomialtheorema 
gräadet;  er  setzt  namllch  f  (x) '=  (1 4- x)'' ,  entwickelt  die  ent« 
sprechenden  Werthe  von  f(0),  f  (0),  f',(0)  etc.,  und  zeigt  sorg- 
ialüg,  dass,  wenn  nur  —  l<x<-f-list,  der  entsprechende 

WeithTon  -Ö^I?Zll^f(tt)(ox)  bei  wachsendem  n  der  Null 
l.>2...{n— 1)      ,^^ 

uch  itthert,  und  dieser  beliebig  nahe  gebracht  werden  kann, 
wenn  nur  n  gross  genug  genommen  wird ;  dieses  aber  ist  die  Be- 
dio^og  der  Convergenz  der  R^ihe ,  welche  in  obiger  Gleichung 
recbta  Tom  Gleichheitszeichen  steht.  —  .  Sehr  angesp1*ochen  hat 
OB»  der  Weg,  auf  welchem  Hr.  Gr.  die  Dlfierentiale  der  Expo- 
nentialfnoktionen  bestimmt,  und  diese  Funktionen  selbst  In  Hei- 
ken eatwickelt.    Für  y  =:  f  (x)  =  a%  w<Ka  positiv  und  nicht  =  0 

Kia  soU ,  ist  ==-  =  a\  -^  •    Da  nun  nach  dem  zn  Anfange 

dtt  Baches  bestunmten  Begriffe  der  D{ffbrentlalquot{ent  ;^  = 

^(x)  die  bestunmte  endliche  Grösse  ist,  welcher  der  Differenz- 

Av 
qnotieat  -r-^  desto  mehr  sich  nähert ,  Je  nSher  Ax  der  Null 

'     Koamt;  80  zeigt  der  Verf.  zuerst  mit  Hülfe  des  Binomialtheorems, 

«Seweadet  auf  aA»  =  ("l  —  iZll)^*  =  [1 — (1— a)]Ax ,  Jass, 

\       ^  a' /  '     « 

wean  ^x  der  Null  sich  nähert ,  der  Bmcb  -r —  einer   bestlmm- 

A^c 

^  eadliehen  Grosse  bis  zu  jedem  beliebigen  Grade  nahe  gebracht 
^crden  kann,  welche  blos  eine  Funktion  von  alst,  und  daher 
dirch  9)(a)  bezeichnet  wird.  So  ergiebt  sichleidit  nach  und  nach: 

^  ==f (x)  =  aXa),  P) (X)  =  a«[9,(a)]%  f (0)  =  1,  f^(P) 


-\9{^)]%  ^'^i»^}  =  >^^' [9(^)1%  dalier  mtt  a&ckaiclit  anf  das 
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Vor.«.«el.ei.de:   .«  =  1 +  ^)+f^  +  f^ +  .'.... 

1  -i- 

Setzt  man  hier  jc  =  — 7~\ »  ^^  ergiebt  sich  Ar  av(''>  ===:  e  die  be- 

9^(a) 

kannte  Reihe.»  deren  Samme  die  Grundsahl  der  naturlichen  Lo- 
garithmen ist ,  und  nimmt^  man  in  der  ietxten  Gleichung  die  na- 
tiiriic^en  Logarithmen,  so  findet  sich  9)(a}  =  la,  also  a'  =  1  -{- 

T^   L2  +  L2-3  +  ••••'  dx  ~     ^  ^  "^       '  dx»  ^  ^    W 

^  a^  (U)\  Mit  gleicher  Leichtigkeit  werden  die  DiiTerentiaie 
der  logarithmiachen  und  trigonometrischen  Funktionen,  wie  die 
der  Kreisbogen  bestimmt,  und  zur  Entwickelang  der  bekannten 
Reihen  für  log(14:x),  ^sinx.,  cpsx,  Ardtangx  benuti^t*  Die 
Lehre  ron  Bestimmung  der  grössten  und  kleinsten  Werthe  der 
Funlitionen  wird  zweckmässig  erlaiftert  durch  Auflösung  Terschie- 
dener  arithmetischer  und  geometrischer  Aufgaben;  bei  Behand- 
lung derselben  scheint  der  Verf.  zuweilen  weniger  die  Einfach- 
heit als  das  Künstliche  der  Auflösung  bei^ficksichtigt  zu  haben« 
z.  B.  bei  der  Aufgabe  S.  86:  unter  ailen  Dreiecken  mit  zwei  ge- 
gebenen Seiten  a,  b  dasjenige  za' finden,  welches  deh  grössten 
Flächeninhalt  hst.  Die  dritte  Seite  wird  durch  x,  der  Flichen- 
inhalt  durch  y  bezeichnet,  die  Gleichung  y'.=  xVE^*'"^'  — 
(a^  4-  b*  —  x^)'^  an  die  Spitze  gestellt,  und  durch  DifferentiatioQ 

derselben  w.  s.  w,  der  Werth  x  =  l^a'-f-b*  gefimden,  woraus 
weiter  geschlossen  wird,  dass  das  Dreieck  ein  rechtwinklichea 
sein  müsse..  Bei  Weitem  kürzer  gelangt  rosn  zum  Ziele,  wenn 
man  den .  t^n  a  und  h  eingeschlossenen  Winkel  durch  ^  bezeicli- 
lief,  und  von  der  Gleichung  y  ==:  4absln  q>^  ausgeht.  Die  Anwen- 
dung der  Differentislrechnung  auf  die  Geometrie  enthält  in  Be« 
Ziehung  auf  ebene  Cunren  die  Bestimmung  der  Tang^cnte,  Nor- 
male, Subtangente,  Snbnormale  und  des  Krfimmungskreiaea  im 
Allgemeinen ,  und  mit  besonderer  Anwendung  auf  die  Kegel- 
schnitte und  die  Cykloide.  Eine  wichtige  Ergiinzung  des  Lehr- 
buches der  Trigonometrie  enthSlt  das  13.  Kap., . welches  die  Dif- 
f^rentialformeln  fdr  ebene  und  sphärische  Dreiecke  entwickelt 
Zuerst  werden  die  Fundamentalfonneln  für  die  Fehierrechnan^ 
gesucht,  dann  dieselben  angewendet  auf  die  einzelnen  hier  mög- 
lichen Aufgaben ,  und  nachher  auch  die  verscluedenen  Falle  be- 
trachtet, wo  zwei  Stücke  des  Dreiecks  als  richtig  bestimmt  an- 
genemfaien  werden.  Der  Vortrag  ist  überall  klar^  mir  wBro  eine 
häufigere  Erläuterung  durch  Berechnung,  eines  bestimmten  Bei* 
flfpieles  gerade  hier  gewiss  gut  gewesen,  welche  aber  nur  ein  Bfal 
gegeben  wird. 

In  der  Integralrechnung  wird  nach  Auaeinanderaetznng  der 
Qmndbefrife  and  aUgemdnaten  Sitze  die  Zeriegong  der  ^ro- 
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dMMü  nUonalen  allgemeinen  Fnnktionen  In  einfache  Brüche 
oder  FkrtialbrQche  gelehrt;  die  Darstellung  ist  allgemein  gebal- 
tea,  «ird  aber  auch  durch  Anwendung  auf  einige  Beispiele  er- 
Bintefi  Hierauf  folgt  in  den  Kapiteln  3  bis  6  in  der  oben  bereits 
aa^c^ebenen  Ordnung  eine  kurze  aber  klare  Entwickelung  der 
entea  Elemente  der  Integralrechnung;  nur  eine  Stelle  ist  uns  be- 
fooden  aufgestossen«  wo  der  Verf.  %^  dem  Resultate  schneller 
bitte  führen  können,  als  er  gethan  hat,  nämlich  S«  180  bei  Be- 

itbumuig  des  Integiales  Byi---r-==i  fnr  den  Fall,  wo  c  ne- 

a                b 
giti?  bt.    Sefst  man  nimllch  -^  -  =  «," ==  /li   —  c  =  )^, 

dx 


x^l/J^a,   unda  +  Ji^r^g«;   so  ist  Sp==== 

•1^      da  ö        '*        

i    y^rr^  -  ^*  *'*"  ^**  *'*'  sogleich  S"p~==^  — 


8 


dl 

. g 


HV' 


'        i  2cx  +  b 

:=^  Arcsin-  rr=  Arc  siu  lEl?vr=^=^* 
g  ir  b*  — 4ac' 


also 


S 


dx 


ri-fbx-fcx*        K 


Aresin 


'    2cx+b 
+f"b«— 4ac 


.  Hr.  Gr.  fuhrt 


ibererst 


^=^ 


dx 


_1      du 


1^; — ;  ein,  wodurch  er  »unachst  g  ^^  = 

1  +  «'  .  ra+bx+ 


ex' 


_       l 


j^  I  ^1  ^ — y'Zr  Are  taug  u,  und  ton  da  durch  zurfkck- 


gebende  Substitution  findet: 
,  Sex  4- b 


dx 


Aretang 


ra+bx+cx«       r— c 
Bemerkenswerth  finden  wir,  was 


kei  Gdegenheit  der  Betrachtung  logarithmtscher  Integrale  hi  et- 
Mf  Amneikung  über  den  Integrailoganthmuä  oder  das  bestimmte 

hiegrallL  x  ==' S' ^ erinnert  wird.    Da  nimHch  für  diesen  Fall 

•  Ix  . 

fie  Bcstinnaung  der  Constante  in  der  Gleichung 

S^r=C  +  4l(Ix)*  +  lxH.i^*+i^  + 

■k  fcMwiderer  Schwterigkdt  ferbnndea  tat;  lO  beoMlkt  Hr.  Or. 
f^gmim.    WM  «-■  Ar  X  gSMtit;  M  tat   - 
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+  ....  =  C  +  f(x), 

wo  die  Bedcntung  ton  f  (x)  eialeiichtet  Daher  IL  e"^  r==s  C  + 
f  (oo  )  5  und  deashalb  C  =  —  f  (od  ) ,  weil  li.  c~"  =  0  sein  mnas. 
Setzt  man   f(x)  —  f(a)  ^=  9>(3C);    so  fitfdei  sich   q>(x)  =:= 

Si^^  •««>  9'W  =  £^.'    ""«>  ^enn  *(*)  =  -  (e-a - e"-^  an- 

genommen  wird;  lo  ergiebtaich  ^'(x)  =  — ;,  .Weil  nun,  wenn 

ae 

X  >  a  nnd  beide  positiv  sind ,  auch  sowohl  ^'  (x)  als  9>l(x)  posi- 
tiv, und  ^'(x)>9>'(x)  ist,  folgiich,  wenn  x  von  a  an  stetig 
wächst,  auch  ^(x)  und  ^(x)  von  Null  an  stetig  wachserf,  aber 

1 

dieses  schneller  als  jenes,  und  weil  überdies  ^(oo  )  ==  —  ist;  so 

ae 

1 

folgt,  dass  f  (od)  —  f(a)  <  — ^ist     Berechnet  man  also  f(x) 

ae 

nach  obiger  Reihe  für  einen  hinreichend  grossen  Werth  a  von  x, 
und  setzt  t((x>)  r=  f  (a)  -f  c;  so  hat  man  nun  t(x>)  bis  auf 

einen  Fehler  a,  welcher  positiv  und  kleiner  als  —  ist 

Die  Anwendungen  der  Integralrechnung  auf  die  Theorie  der' 
ebenen  Curven  enthalten  eine  ebenso  grundliche  als  klare  Ent- 
wickelung  der  allgemeinen  Formeln  für  die  Quadratur  solcher 
Curven,  die  Rektifikation  derselben,  die  Cubatur  eines  durch 
Umdrehung  einer  solchen  Cnrve  um  die  Absdssenaxe  erzeugten 
Korpers,  und  die  Complanatlon  der  krurameh  Oberfläclie  dieses 
Körpers;  die  gefundenen  Formeln  werden  dann  immer  angewen- 
det auf  die  besonderen  Fälle ,  wo  die  Curve  einer  der  Kegel- 
achnitte  oder  eine  Cjkloide  ist.  Als  eine  sehr  daukenswerthe  Zu- 
gabe ericennen  wir  die  Im  8.  Kap.  gemachten  Anwendungen  der 
Differential-  und  Integralrechnung  auf  einige  Gegenstände  der 
Naturwissenschaften;  alle  sind  dazu  geeignet,  eine  nützliche  Ue- 
büng  der  vorher  auseinandergesetzten  Lehren  zu  veranlassen,  und 
auf  die  vielseitige  Anwendbarkeit  und  den  grossen  Nutzen  dersel- 
ben aufmerksam  zu  machen.  Interessant  ist  die  zuerst  angestellte 
Betrachtung  über  die  Gestalt  und  Grösse  der  Bienenzellen ;  be- 
sonders bcachtnngswerth  aber  wegen  der  grossen  Wichtigkeit  dejr 
betreffenden  Lehren  der  Naturwissenschaft  Ist  der  übrige  Theil 
des  Kapitels ,  worin  der  Verf.  mit  v^ler  SordTalt  die  Gesetze  und 
entsprechenden  Formeln  in  Beziehung  auf  die  schon  bei  Angabe 
des  Inhaltes  genannten  Gegenstände  entwickelt.  Die  im  Anhange 
zusammengestellten  Differential  -  und  Integralformeln  endlich  ge- 
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fccD  che  knrse  U^benicht  der  vlchtigiten  der  im  Boche  nach 
ud  Jtach  gefundeDcn  Resolute,  ond  kSnnen  namentlich  Anfin- 
gen theils  als. eine  Anleitung  snir  Wiederholung,  theila  als  Nach- 
littUe  des  Gedicht nisaes  dienen  f  in  mancher  Hinsicht  wire  es 
svedauMsig  gewesen,  dabei  die  Paragraphen  an  citireu,  in  wel« 
cheo  die  verschiedenen  Formeln  abgeleitet  worden  sind* 

Zorn  Schlosse  bemerken  wir  in  Betreff  der  aoaaeroi  Aosstat- 
toDg  des  Boches  9  dass  der  Dmck  gut  ond  siemlich  rein  Ton 
DnicLfehleni ,  daa  Papier  aber  sehr  grau  ist 

Meissen,  Gustav  Wunder. 


Leget  dialecti^    qua  Graecorum  poitae  hucoliei 

Uii  8UnL     Libri  trei.  ^Scripsit  GuUavut  Eduardu$  Hduehlmann» 
^«ipiSgi  Schumann  1888.  Till  u.  159  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Vontehende  Abhandlung  ist  eine  von  der  philosophischen 
Ficultit  der  Leipziger  ÜDiversitat  gekrönte  Preisschiift,  und 
liefert  ia  vielfacher  Hinsicht  schätsenswerthe  Beiträge  zur  ge- 
UQeni  Erforschung  des  Dialektes,  den  aich  die  bukolischen 
Dkbter  der  Griechen  für  den  eigenthumÜchen  Charakter  ihrer 
vendiiedenen  Dichtuugsarten  gebildet  haben.  Eine  solche,  Du-» 
teisuchnag  ist  gerade  jetzt  um^so  nothwendiger ,  je  mehr  das 
Streiieo  dahin  gerichtet  ist,  das  auf  dein  inneni  Wesen  einer  je- 
den Dichtoogsgaitung  der  Bukoliker  beruhende,  und  durch  haud- 
tchrifüiche  Aactoritit  «^  so  weit  die  bit^herige  Vergleicbung  es  ge-^ 
staltet,  begUuhigte  Princip^zu  gewinnen,  von  dem  jede  den 
IKtiekt  betreffende  Emendation  dieser  Dichter  ausgehen  muss. 
^cr  B&nlich  das  bisherige  Verfahren  der  Herausgeber  dieser 
Dichter  mit  Sorgfalt  durchforscht  hat,  dem  kann  es  nicht  ent» 
poßitautük^  daaa,  mit  Ausnahme  des  vortrefflichen  Mein'eke  und 
cioiger  Andern ,  Alle  den  Dialekt  uur  ala'  Nebensache  behandel- 
^^  oder,  Calla  sie  denselben  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchung 
^^%  nicht  denjenigen  Weg  einschlugen,  der  mit  möglidister 
Sicherheit  zum  Ziele  fuhrt.  Denn  die  Einen ,  nur  mit  der  rieh- 
(igea  iolfassung  der  einzelnen  Stellen  beschäftigt ,  und  dabei  die 
fr^t  nach  der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  der  einzelnen 
t^^nsen  dieser  poetischen  Erzeugnisse  oft  ganz  bei  Seite  aetzend, 
vihaten  schon  den  Dorismus  dieser  Dichter  hergestellt  zu  haben, 
*caa  sie. nur  ans  einem  {;  ein  od«  oder  aus  einem  ^^X/^b  ein  ^v&e 
>•■•  f.  gebildet  hatten.  Andere  wiederum  erkulinten  sich,  jede 
kiia  Piodar  oder  sonst  sich  findende  dorische  Form  anch  in  diese 
^ter ,  aeihat  ^egen  das  Anaehen  aller  alten  Bücher^  hineinzu- 
tfifitt,  und  verfahren  dabei  nicht  aelten  mit  ao  grosser  Inc<^nse- 
^otts,  daaa  aie  in  dem  einen  Gedichte  billigten,  waa  de  in  emem 
^"itn^  daa  dodi  ganz  oiEanbar  dasselbe  Golorit  zeigte ,  wieder 
verwarfen;  oder  aie  erlanbten  aich  sogar  nach  doer  vorgefassteii 

/r.  idhri.  f,  PkU.  «.  Päd.  mL  JCrtt.  BibL  Bd.  XIUX.  Bft.  I.  4 
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Meinung  eine  mkhe  WflIkSr  ka  Aendern  des  nnprtaglichen 
Textes  y  dies  sie  die  hftndsdiriftlfchen  Lesaiien  nicht  einninl  en- 
fiihrten  (nun  denke  hur  an  Valckenfir  bu  Theoer.  Id.  XII,  jiäeli 
dem  Vorgange  von  Daniel  Heinsius).^  Noeh  Andere  endlich 
sdiltigen  einen  Mittelweg  ein,  und  glaubten,  da  das  Juste  miliea 
einmal  in  gewissen  Kreisen  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  auch 
hier  der  Wahrfieit  am  niehsten  su  keuMuen ,  wenn  sie  eine  TOn 
ihnen  Ar  gvt  bleAindeiie  Bklektik  ftbten,  und  nach  einem  gewis- 
sen Gefühle,  bisweilen  mit  Beistfcnmung  alter  Zeugnisse,  bald 
der  dorischen,  bald  der  gewohnlichen  Form  den  Vorsnggfiben. 
Dass  aber  auch  bei  einem  solchen  Verfahren  Planlosigkeit  und  In- 
coHsequena  nicht  selten  hervortraten ,  war  bei  dem  Mangel  fester 
Grundsätze  eine  fast  unvermeidliche  Folge. 

Wenn  man  nun  diess  Alles  zusammenfasst,  so  kann  man 
demjenigen,  der  in  diese  aiun  Theil  noch  unwegsamen  Gegenden 
eine  sichere  Bahn  au  brechen  anstrebt,  nur  zum  Danke  verpflich- 
tet sein,  ^in  solches  Streben  legt  die  snzuzeigende  Schrift  auf 
eine  vorzügliche  Weise  uns  vor  Augen,  ist  auch  mit  diesem 
ersten  Anstreben«  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache  selbst  noch 
nicht  das  Höchste  errungen,  so  ist  es  doch  schon  ein  grosser  G^ 
winn  für  die  Wissenschaft,  wenn  man  das  Fehlerhafte  der  bishe- 
rigen Methode  klar  erkannt  und  durch  Feststellung  eines  wohl- 
begriindeten  Principes  den  Gnmd  gelegt  hat,  auf  dem  jede  wei- 
tere Untersuchung  fortbauen  kann.  Diess  aber  ist  in  der  vorlie- 
genden Abhandlung  mit  grosser  Umsicht  und  Besonnenheit  ge- 
schehen. Denn  da  der  Werth  einer  Schrift,  die  ein  solches  Ziel 
verfolgt,  vorzüglich  durch  vier  Stücke  bedingt  ist,  durch  den 
Fleiss,  mit  dem  dss  nöthige  Material  aussmmengebracht  wird, 
durch  die  Sorgsamkeit,  mit  der  dassdbe  gehürig  geordnet  ist, 
durch  den  Scbsrfblick,  mit  dem  aus  wohlerwogenen  Combinatio- 
neu  sichere  Resultate  erzeugt  werden,  endlidi  durch  die  Deut- 
lichkeit und  Anranth  der  Form ,  in  welche  die  ganze  Untersu- 
chung eingekleidet  ist,  so  hat  Hr.  M.  in  Jedem  di^eser  vier  StUcke 
auf  den  Beifall  derer  zu  rechnen ,  die  an  diesen  Forschongen  An- 
theil  nehmen,  wenn  auch  im  Einzelnen  noch  manches  Lücken- 
hafte, Unrichtige  und  Streitige,  wie  unten  gezeigt  werden  soll, 
sich  vorfindet. 

Referent,  der  mit  den  Vorarbeiten  zu* einem  Lexicon  Tbeo- 
eriteum  beschiftigt  ist,- hat  daher  diese  Schrift  des  Hm.  M.  mit 
grossem  Interesse  und  noch  grösserer  Anregung  gelesen,  und 
glsubt  das  Streben  des  Verf.s  nicht  besser  ehren  zu  können,  nls 
wenn  er  jetzt  Schritt  iur  Schritt  prüfend  diese  Untersuchungen 
durchgeht.  Wenn  aber  Ref.  am  meisten  bd  den  Thellen  ver- 
weilt, in  denen  er  etwss  zu  bemericen  findet,  so  geschieht  dien 
k^eswegs,  um  Mos  tadeln  zu  wollen,  sondern  lediglich  in  der 
Absidit,  wenn  es  möglieh  wire,  zu  der  Brorlerung  über  den 
IMaMt  in  diesen  Dichtern  einen  kleinen  Beitn^  zu  geben. 
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Ehe  wir  tüitm  mr  Prtfong  dei  Einseliieii  übergehen,  mftifleii 
wir  ^dch  hier  die  Bemerkimg  T^raessdiiclceii,  auf  die  wir  ndir« 
Bali  mriMfconmieii  werden^  data  dieae  ForachiingeB  eioeo  noch 
weil  bttieren  Werth  erlangt  haben  würden ,  wenn  Hr.  Bf.  einen 
dreMdien  Onmland  «orgftttiger  beachtet  liitte.  Wir  meinen  er- 
Kcn  die  faKwihrende  Benntiiing  der  Tortrefillehen  Ausgabe  Ton 
Mdneke  (BeiUa  18S6)^  weiche  für  jeden,  der  falber  diese  Didi- 
ter  fcrbandeln  wiil ,  geradem  unentbehrlich  ist,  weldie  aber  Hr. 
H.  aar  an  einigen  Stellen  genauer  berücksichtigt  hat ,  und  daher 
•ehr  oft  feUeihafte  Lesarten  anfuhrt  oder  beapridit ,  die  man  in 
der  genannten  Ausgabe  bereits  beseitigt  findet  Aueh  die  «charf- 
daaigeB  Bemeilcongen  Ton  Meineke ,  von  denen  mehre  den  Dia- 
lekt betrdFen ,  würden  Tidfache  Yeranlassung  su  tieferem  Fer<- 
idwBg^l»en,  nnd^  namentlich  audi  inr  niberen  Beleuchtung 
eiaeePlmktea,  den  wir  hier  achmeraUeh  Termiaaen ,  lieigetragea 
haben,  niadich:  weiche  dorieeken  Formen  diesen  Bichtent 
frmd  iind.  Ein  nwdter  Umstand ,  der  wie  uns  dfinkt  den  Werth 
dieNT  Schrift  erhöht  haben  wutf*de ,  iat  die  Berücksichtigung  der 
ikea  Grammatiker,  deren  Auctoritit,  mag  sie  auch  in  einzelnen 
Fnakten  wenig  Ctewicht  haben,  doch  in  vielen  Stücken  weit  höher  . 
SAnwUagen  iat,  als  die  Auetoritat  unbekannter  Sdioiiasten  oder 
fehleihaiker  Hntidachriften,  aumal  da  aus  den  letzteren  in  vielen 
Steliea  die  Lesarten  nicht  einmal  genau  aufgezeichnet  alnd.  Wir 
hemerken  endlich  drittens,  dass  Hr.  JH.  den  Lesern  einen  grossen 
IKcaat  erwleaen  Imben  würde,  wenn  er  li^era// die  Gelehrten 
der  aeoeren  SMt  erwühnt  bitte,  welche  gelegeq,tlich  den  einen 
ader  den  andern  Punkt  über  den  Dialekt  dieaer  Dichter  behandelt 
hahea«  Denni  wenn  wir  auch  eine  vollständige  Brortening  des 
Bblekts  in  diesen  Gedichten  bis  jetzt  vermisst  haben  (was  G. 
Hnanmi  Opusc.  VI,  1.  p.  96  auch  an  der  Ausgabe  von  Tliomaa 
Br^gs  zu  rügen  findet),  ao  ist  doch  nicht  zu  leugnen,. dass  man 
■aadie  treffliche  BemeriKung,  die  darauf  Bezug  hat,  in  ander- 
weitigen Sehfiften  vorfindet;  was  selbst  Hr.  M.  durch  die  Worte 
^  7.  Binlti  doetl  in  ania  quiqne  acriptia  varia  fecerunt  judicid  de 
hic  Aaleeto  andeutet  Shie  möglichst  vollstindige  Angabe  die- 
ser CMhette  und  Bemericungen  an  gedgneter  Stelle  könnte  dem 
Uier  nur  erwfinadit  aein. 

Nach  dieaen  Vorbemerkungen  wenden  wir  nna  jetzt  zu  der 
Schrift  aellMt,  um  ihren  hhalt  kennen  zu  lernen.  Nadi  der 
Nhött  geschriebenen  Dedication  an  den  verdienten  Sdinlmann 
Kasciiig  in  Zwickau,  und  nach  dnem  Index  über  den  inhdt  der 
caBchen  Oapitd*dieser  in  drd  Bücher  zweckmässig  eingethdlten 
Vataraadinngen  folgt  vom  eraten  Buche  ^apr  !•  p.  5 — 7:  AtaXo- 
^  fnaeeti^mis  ^  quae  ett  de  dialeeto^  qua  €hraecarmm  peetae 
^feeUd  uei  sunL 

Bier  weideD  dimmüiche  Herauagdier  dieaer  Diditer  in  zwd 
Hirnsn  dncetheüt«  von  denen  die  erste  nidit  dnmd  erkannt 


52 


Grl«ebli6lie  Spraeliforichaag. 


hatte,  dfflt  ate«e  Dichter  la  Hlnileht  des  Dialdtea  be8tfaiiiiteii> 
Gesetien  gefolgt  »eieo «  die  andere  aber  ein  deutliches  Bewünat- 
sein  davon  geliabt  habe.  D6ch  auch  dieae  Heranageber  (nutcr 
weichen  nirolich  Joh.  Criapinua ,  der  Urheber  der  Genfer  Ana- 
gaben,  der  Erste  ist)  folgten  verschiedenen  Gnindaftsen,  indem 
die  Einen  diese  Untersucfaang  theils  vom  Gehör,  theils  von  mn« 
dem  Ursachen  ^  die  Andern  bloa  von  der  handsclirifllichen  Aa- 
ctoritat  abhängig  maditen.  Hier  erwartet  der  Leser  eine  karse 
Angabe  der  mndern  Ursachen^  von  denen  Jene  Gelehrten  die 
Untersuchung  abhängig  machten.  Wenn  Hr.  M.  aodann  bei  den 
Namen  derjenigen »  weiche  den  Handschriften  allein  die,  Jetste 
Erscheinung  iber  Diaiektformen  zuweisen,  Meineke  deahalb  Ikber- 
geht,  weil  derselbe  die'von  den  Interpreten  gegen  did  Auctori- 
tat  der  Bücher  in  den  Text  gesetzten  dorischen  Formen  wieder 
verdrängte,  so  scheint  eben  dieser  Umstand  gerade  dafät.  wa 
sprechen ,  und  diess  um  so  mehr,  wenn  man  folgende  von  Hrn. 
M.  anbeachtet  geiassene  Worte  Meineke*a  (praef.  p.  IV.)  berftck- 
aichtijgt  ),vix  certo  pede  in  hac  qnaestione  procedere  lieebit,  nisi 
antea  melioris  notae  Codices  accuratios ,  quam  adhuc  factum  est, 
excussi  fuerint.^^  Es  konnte  auch  noch  Wissowa  hinxugefugt 
werden,  weidier  in  der  Abhandlung  Theocritua  Theocriteoa 
8.  23.  in  der  Anmkg.  über  den  Dialekt  ausdriicklich  bemerkt: 
est  in  hac  re  Judicium  plane  penes  codd. 

Hierauf  erwähnt  Hr.  M.  Harles :  de  dorlsmo  Theocriieo,  von 
dem  er  blos  sagt,  tres  proposuit  leges.  Besser  es  waren  die 
drei  Gesetze  gleich  kurz  genannt,  damit  der  Leser  nicht  geno- 
thigt  wäre,  sie  in  Jeuer  werthlosen  und  von  Hrn.  Kiessling  mit 
Reclit  weggelaasenen  Abhandlung  selbst. aufniauchen;  sodann 
nennt  unser  Verf.  Wnstemann  (welcher  in  der  Vorrede  seiner 
Ausgabe  p.  XXI.  bis  XLII.  über  den  dorisdien  Dialekt  verhandelt) 
und  zum  Schluss  Buttmann's  ausführliche  Sprachlehre ,  und  daa 
Urtheil  von  G.  Hermann  Opusc.  Vol.  I.  p.  246. 

Bs  folgt  Cap.  II.  p.  7—10:  Deratimw^  qua  in$tiiuenda 
Mi  fuaestio  de  dialecto  poilarum  bucoiicwrum.  * 

Nachdem  Hr.  M.  das  Verfahren  derer,  welche  genau  den  do- 
rischen Dialekt  hergestellt,  sowie  derer,  vrelche  gegen  die 
Handschriften  die  gewöhnlichen  Formen  eingef&hrt  haben ,  als 
miiichtig  bezeichnet,  und  darauf  Huch  diejenigen,  w^ßlche  ohne 
hinlänglichen  Grund  entweder  nach  Willklkr  oder  nach  dem  .blos- 
sen Gebore  die  ganze  Sache  behandelt  haben,  kurz  zurückge- 
wiesen hat,  geht  er  von  dem  richtigen-  Satze  aua,  daas  man, 
wie  fkberhaupt  bei  der  Erforschung  der  Wahrheit  niemals  dumh 
die  Betrachtung  ein^  einsigen  Punktes,  sondern  nur  durch  die 
Vergleichung  der  jUinlichen  und  verschledeuarti^n  Momente  et- 
was erreicht  werden  könne,  so  auch  bei  dieser  Untersuchung 
denselben  Gesichtspunkt  festhalten  müsse.  Dabei  giebt  ihm  der 
Ausspruch  derer,  welche  wegen  des  Mangela  an  guten  Hand- 
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lehrifico  and  der  gedagea  Zuveriisiigkeit  der  bis  jetst  Ter- 
gficbcDen  eiae  solche  Unteraochiing  geradezu  flur  unmöglich 
liaüaiy  VerenlassiiDg  sa  der  Bemerkang,  data  in  diesen  For- 
Bcbugea  niclit  Ton  einer  absoluten ,  aondei^n  nur  von  einer 
rektmen  Norm  die  Bede  aeki  kenne»  Die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Untersuehnng  anzustellen  sei,*  giebt  ersoan:  „Duo 
tsot,  ^nae  in  ea  [quaestione]  proponi  possunt,  altenim,  ut 
qüeniodo  dizerint  poetae  bncolici,  alterum,  quomodo  non  dire- 
riat,  quacratoi;^^  Die  zweite  Untersucliung  hat  er  von  dieser 
Abbaadiong  ausgeschlossen ,  und  für  jetzt,  nur  die  ente  Frage 
(qooBoda  dixennt  poetae  bucolici)  zu  beantworten  versucht. 
Bei.  meint,  dass  dieae  beiden  Fragen  gar  nieht  so  streng  geschie- 
dea  Verden  dürfen/  sondern  dass  vielmehr  die  genügende  Beant^ 
«ortaag  der  einen  zugleich  mit  der  andern  auf  das  fiinigste'zu- 
asimcnhangt.  Da  aber  diese  ganze  Untersuchung  rein  historisch  , 
ist,  und  daher  zuerst  die  Quellen  d:  b.  die  Mss.  in  Betrachtung 
koaunen  müssen,  so  handelt  das^ dritte  Gapitel  p,  10— &1.  de  co- 
dic^tu  po&arum  hucolieorum. 

Mit  grossem  Fleisse^  "und  sorgsamer  Gr&ndHchkeil  wird 
hier  über  folgende- drei  Punkte  gesprochen,  erstcins  über  die 
¥d|lcr  aUer  Handsehriften ,  zweitens  über  die  Fehler  einzelner 
Haafadniften ,  drittens  über  die  Verwandtschaft  der  Handschrift 
lea.  Die  beiden  ersten  Punkte  sind  natürlich  bloa  in  sofern  be- 
baadelt,  als  sie  auf  den  Dialekt  Einfluss  haben;  d.  h.  in  Beziehung 
aaf  die  Vertaoachung  der  Vokale  und  Consonanten.  Re£  hat 
bier  Folgend^  zu  bemerken.  Zuerst  vermisst  man  die  nöthlge 
VsUatittdigkeit;^  denn  e^  lasst  sich  in  diesen  Abschnitten  hier 
aad  da  etwas  Fehlendes  erginzen  z.  B.  S.  12.  ai  pro  o  V,  131. 
«oüaTs  P.  Z;  ib.  s  pro  ai  XI,  65.  noii/kivi^  %\  S.  13.  t  pro  o 
V,  13L  ^odi^iOtfos  Z.;  15. »  pra  tf.  V,  12a  qqv^^b  M.  ;  ib  f« 
pio  IL  XXVII,  28.  i^ofoöto  HL  og  C. ;  u.  s.  w. 

Sodann  wird  hier  Manches  unter  die  Fehler  der  Handschrift 
ten  gerechnet,  was  blos  Verschiedenheit  der  Lesart  ist,  oder 
fidleicht  selbst  die  ursprün^iche  dorische^  Form  enthält.  Zur 
BesCäUgung  einige  Beispiele:  &  12*  i;  pro  a,  S.  14.  ov  prom 
uad  m  pro  ov.  Die  meisten  der  unter  diesen  Rubriken  angeführ- 
tes Beispiele  sind  unpassend ,  weil  Sie  blos  statt  der  ddrischen, 
£e  gewöhnliche,  oder  aUtt  der  gewöhnlichen  die  dorische 
Farm  enthalten.  Wollte  nun  Hr.  M.  conseqnent  verfahren ,  so  « 
aosste  er  ausaer  den  angeführten  Stellen  noch  viele  andere  nam- 
haft machen»  wo  die  Codd«  anf  gleiche  Wdse  zwischen  der  do- 
riicbatt  und  gewöhnlichen  Form  sich  theilen,  was  aber  Niemand 
ßr  bloase  Fehler  ausgeben  kann.  Aehnlidi  veriialt  ea  sich  p.  13, 
«saogemerkt  wird  tpro  c,  Ily  61.  (muss  21.  heissen),  62.  oütla 
K.  Zuvorderst  findet  sidi ,  waa  Hr.  M.  iibersehen  hat%  nach 
Gairford  dieselbe  Vertauschung-  auch  v.  90.,  odti  in  m.  K. ;  IV, 
1«.  xictla  in  P.  W.  e.  1.  g.*,  Bpigr.  VI,  6.  o^xiov  im  cod.  Vat., 
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K.;  ferner  h  aniem  Wftrtern  U,  2.  tpiwnxUß  i»  A.  B.  c.  f.  1;  II, 
30.  xiKxM>g  ia  d.  Nimmt  bmd  m  dUeseii  Vamnies  Doch  hinsa 
die  Bemerkviif  tob  ApelioD.  DyacoL  de  pron.  p.  324.  O. :  sra^ 
.da^QUv^iv  8  zlq^i  fUzaßaULsta^  iiad  p*  355.  C.  fte  der  Aeagabe 
dea  Mailtatre  Gr.  iiag^.  diatect.  von  Sftsn  p.  551.) :  f^  wd  iq 

i  lutaßdXX^vCi^  ^^mviiivtog  Isi^afOfMyov,  i<»  wM  ca  aehr 
wahraebeiiiUch^  daaa  bma  an  doi  ^enaiuiteii  Slatten  die  Fermea 
mit  t  nidit  ab  Uoaae  Feiler  der  Handachrifteo  amraadMB,  aea- 
dem  Tidmebr  ala  die  «rapr&nglielien  Leaarten  hersuateUen  hab& 
cf.  die  AuaeiaaBderaetaiiof  dea  pdiufaianigen  KriÜkera  Bergk  in 
Rhein.  Moa.  6.  Jahrf.  1.  H.  8.  31.  Aof  dendben  Seite  fahrt 
Hr.  M.  an :  o  fnro  a  IV,  9.  I^ato  a.  i.  SiAt  man  bd  Gaiaferd 
naeh ,  ao  findet  man  keineewegs  eine  bloa.  fehleihafte  Vertan- 
achongdea  a  mit  o^  aondern  atatt  Mipaß^  a  fcorf^  die  Variante 
Mifaxo  littttiQ,  Noch  aof&Uender  iat  S.  15:  ^pi^o  S  /,  97.  XvyL- 
tHv  JT.  cf.  Mehieke  an  der  Stelle.  Wollte  Hr.  M.  dn  Beiapiel 
fär  die  Vertanachong  des. |  mit  {  anführen;  ao  war  paaaend  XVH» 
37.  iöBfiditeto  F.  Ferner  wflr^de  Ref.  p.  15  ala  Beiapiel  einer 
Vertansebong  dea  g  mit  v  die  Form  tcimlw^ai  ana  h..  an  U  150. 
nicht  ohne  wdtere  Bemerknng  unter  die  handachriftlichen  Fei|ler 
geaOilt  haben,  da  der  Infinitiv  mxXvö^at  noch  nicht  aber  je'dea 
Zwelfd  erhoben  iat,  wiewohl  jetat  Lobedc  Paralipp.  II,  p.  548. 
dieselbe  Form  noch  ana  PolL  VII,  38.  nachgewieaen  hat  Wei- 
terhin wundert  sieh  Ref.  ala  fehlerhafte  Vertanachnng  des 
6  mit  t  auch  tv(^ö^mv  ana  S.  au  VI,  9*  angefahrt  an  aehen, 
da  doch  Hr.  M.  S.  74  die  Form  mit  r,  wie  in  andern  Stdien,  ao 
auch  in  dieaer  ala  die  richtige  hergestellt  wiaaen  will.  Nedi 
einiges  Andere,  waa  wir  una  angemerkt  haben,  wollen  wir  jetst 
übergehen«  und  erwähnen  nnr  noch,  daaa  Hr.  BL  als  i^eaultat 
über  die  allgemeine  Vertanachimg  der  Badiataben  aufatellt  tnUo- 
atWinoa  eodiees  e$9e  A.  C  K-  P.W.  a*  9.  k.  10.  In  Hinaicht 
auf  die  Mailänder  Handadirift  K.  kSnnen  wir  nicht  beistimmen, 
da  der  hohe  Werth  derselben  durch  die  vielen  trefilidien  Lesar- 
ten ao  uabeatrdtbar  hervortritt,,  daaa  die  wenigen  Schrdbfehler 
kaum  in  Betracht  kommen  können.  Im  Folgeaden  fuhrt  Hr.  M. 
almmtliche  Stdien  an,  wo  in  den  Codd.  si  und  17  vertauacht  aind, 
besondera  in  folgenden  drd  Verbdformen,  1)  in  der  aweiten 
Person, ,  2)  vi  der  dritten  Person,  3)  im  Infinitiv.  Wir  woUea 
blos  die  Idekien  Unnchtigkeiten  verbessern ,  da  über  diese  For« 
menbiidung  aelbat  wdter  unten  die  Rede  sein  wird.  S.  17. :  Ue- 
bersehen  ist  die  Stelle  VIL  83.  M$z6v9fis  S.  1. ;  bei  X,  L  amrov- 
9iig  fehlt  der  Ckid.-  P.;  ib.  5.  (soll  3  heissen)  hat  A.  iHnofu/g; 

n 

ib.  feUt  V.  38.  iXBliii9iis  k.  und  bd  Vm,  10.  p$9ta68gg.  9.  Unter 
die  Bdapide  von  der  dritten  Peraon  S.  18  haben  aieh  unrechter 
Weise  auch  drd  Imperative  awdter  Peraon  eingeschlichen,  nira- 
licfa  U,  14.  dirndi}  $  XV,  13«  u.  56.  t^iifi^.    Andere  Irrthumer 
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md:  I,  51  ym»i  k  sUtI  K,  was  kein  DroekfeUer  M^  da  Hr. 
sdur  ftbeniditiidi  die  Handachriften  ia  heatimnite  ColoaneD  ge- 
bcadii,  UBd  dieae  durch  Pmikte  beaeidinei  haC;  II,  26.  ist  das 
Ridiiigfr:  ctfurdtn^  A.  P.  k»;  (utS^iivT/i  c;  VI,  16.  i^QVY^  fehlt 
cod.  fli.;  oberhaapt  aber  adieiot  dieaea  Beispiel  unpaaaead  aa 
Min^  da  ipgvy^  nicht  aiia  .ipQvyu  entstanden,  aoodem  wahr- 
idheinlidi  als  Gonjunct  bei  de»  nur  das  iota  auhac.  weg gelaaaeo, 
aufsnfasaea  ist,  welchen  modus  auch  Meineke,  und  nach  diesem 
Bach  in  seiner  sweckmassigen  Anthologie  (Hannover  1888),  wo 
dicoea  Gedieht  p.  149.  gelesen  wird ,  aufgenommen  haben.  Auch 
▼•  28,  otov^  aufsunehmen  wiirde  Hr.  Ml  wohl  Bedenken  getra- 
gen haben,  wenn  er  Hermann'a  JNote  au  Enrip.  Iphlg.  Aulid.  v. 
77.  bericksichtigt  hatte;  in  Meuieke's  Ausgabe  fehlt  das  Iota 
auhoa.;  nachsutragen  haben  wir  nach  diesem  Beispiele  VII,  14. 
iax^  S.;  XV^  35.  hat  k  tovz^M^  mit  inadrnckliclier  Bemerkung; 
doch  um  kurs  si|  sein,  wollen  wir  blos  die  Stellen  bemerklich 
machen,,  wo  bei  Hrn.  M.  im  Verghlich  mit  Gaisford  oder  J,  A. 
Jakobs  unrichtige  Angaben  atehen,  oamiich  VII,  66;  1, 139;  S. 
19.  I,  40;  V,  28;  ib.  33;  X,  38;  an  XI,  1.  fehlt  m.  Vom  In- 
liaitiv.  1, 102.  in  Hinsicht  dea  cod.  c. ;  V,  10 ;  ib.  28;  X,  20.  fehlt 
k;ih.65.;  ib.  71.  ' 

JcUt  folgt  die  dritte  Untersuchung  dieses  Capitels,  unstrei- 
tiig  cme dtf  wichtigsten  in  der  ganaen  Abhandlung,  nimlich  die 
Calcnochttng  de  ajfinüaie  eodicum  eorum^e  famiHis*  Hr.  AI. 
tbcilt  sammtliche  bis  jetst  verglichenen  Hanidschriften  in  drei  Fa- 
anlicn  ein  ^  spricht  dann  über  daa  Verhaltnisa  derselben  zu  einan- 
der, und  giebt  mit  der  nöthigen  Ordaung  und  Ausführlichkeit 
die  Stellen,  wo  Jede  Familie  mit  sich  und  mit  den  beiden  andern 
tibereinstimmt  oder  abweicht  Zuletat  verhandelt  er  noch  über  ' 
aeaa  Handachriften,  die  er  bei  keiner  der  drei  Familien  mit 
Sicfcerfielt  unterbringen  kann.  Da  dieae  ganae  Unteranchung  ron 
jedem,  der  sich  mit  dieaen  Dichtem  genauer  beschäftigt ,  die 
Mrgssmste  Beachtung  verdient,  ein  Eingehen  in  das  Einzelne 
aber,  ohne  wdtlaoftig  zu  werden,  nicht  wohl  möglich  ist,  ao 
wollen  wir  auch  einige  Bedenken ,  die  uns  über  die  Handschrif- 
tea  9  in  der  eraten  und  über  die  Handschriften  der  dritten 

FiMÜe  entatanden  aind,  jetzt  unterdrücken,  indem  wir  nlcb-i 
itcas  stt  «nem  andern  Orte  die  ganze  Erörterung  genauer  be- 
rücksichtigen werden.  Wir  wenden  uns  zu  dem  vierten  Cspitel 
(p»52 — 57):  de  dialecio  singuhrum  aliquei  carminum  The(H 
cfUL 

Es  sfaid  diese  daa  12.,  17.  und  22.  Gedidit.  Nach  sorgfältiger 
Bofrechong  aller  Momente,  die  hier  in  Betrachtung  kommen, 
stdttsich  ab  Reaultat  heraus,  daaa  diese  drei  Gedichte,  welche 
fca  Clmrakter  von  Hynmen  an  sich  tragen ,  nicht  im  gewölmli- 
cka  epischen  Dialekte  geachrieben  aind,  wie  sie  seit  Valckcnär  * 
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in  den  meisten  Ausgiben  stehen ,  sondern  dsss  sie  vlelmdir  einen 
Dialekt  enthalten,  fuae  legibus  quibusdam  admistaa  habet  Uo^ 
ricas  formaa. '  Des  bessern  Verständnisses  we^en  ist  nun  vom 
12.  Gedichte  der  nach  diesem  Omndsatze  revidirte  Text  abge- 
wrackt mit  untergesetzten  Varianten  aus  den  Handschriften  and 
alten  Ausgaben  nebst  Angabe  der  Stellen ,  welche  durch  Confe- 
ctnr  verbessert  sind;  vom  17.  und  22.  Gtedichte  aber  sind  blos  die 
dorischen  Formen  angefahrt,  welche  nuf  bandscbriftlidier  Au- 
Gtoritat  beruhen.  Da  das  Princip,  nach  dem  diese  S  Gedldite 
hier  beurtheilt  werden,  ohne  Zweifel  das  richtige  ist,  so  haben 
wir  nur  im  Einseinen  Folgendes  hinsuzusetsen  oder  su  berichti- 
gen. Zu  dem ,  was  beim  12.  Gedichte  in  Besiehung  auf  Wnste- 
mann's  Grundsatz  (ut  inviiis  codicibus  nihil  mutetur)  liemerkt 
wird ,  konnte  Hr.  M.  noch  hinzufügen ,  dass  wir  seit  Hefiftlos 
"Voraussetzung  von  einem  ionischen  Verfasser  nicht  einmal  wissen, 
ob  nicht  die  Handscliriflen  in  Aen  einzelnen  Stellen  noch  mehre 
dorische  Formen  darbieten,  so  dass  wir  ziso,  um  einem  solchen 
Grandsatze  treu  bleiben  zu  können,  erst  Mner  genaueren  Angabe 
der  handschriftlichen  Lesarten  zu  diesem  Gediclite  benothigt 
sind.  Im  griech.  Texte  steht  v.  1*  tglzn  statt  rglttf  (was  Hr.  M . 
selbst  p.  103.  Terbessert).  v.  2.  ist  aus  Conjectur  yT/iQi6H0vti  go- 
sdbrieben;  uns  scheint  die  Form  YaQi6%ov6iV  hier  eb^  so  nnan« 
tastbar  als  unten  v.  23»  l&jAovOftv  wegen  des  an  beiden  Stellen  nö- 
thigen  v  lq>^k%. ,  was  die  auf  ovxi,  ausgehende  Form  nicht  duldet. 
(Vgl.  den  Grammatiker  in  Cram.  Anecd^  I.  p.  147).  Hr.  M.  ist 
incoiiseqaent,  wenn^er  S.  90  Z.  11  in  dem  Gitate  nnserer  Stelle 
wieder  \%ikov6iv  sdireibt.  v.  8.  wundem  wir  uns,  dass  Hr.  M. 
nicht  fpayov  aus  H.  Steph.  min.  und  einigen  andern  Ausgaben  auf- 
genommen bst ,  zumal  da  4ie  gravilas  in  diesen  Gedichten ,  von 
der  S.  57  die  Rede  ist ,  auch  hier  die  erste  Silbe  betrifft.  In  der 
Verbesserung  der  Verse  12  — 16 ,  wo  Hr.  H.  ebenfalls  die  dori- 
schen Formen  hei^telit,  können  wir  nicht  ganz  beistimmen,  son- 
dern wir  glauben ,  dass  solche  eingeschobene  Gesänge  flir  icht 
episches  Colorit,  in  dem  sie  offenbar  erscheinen,  auch  in  der 
Gedanken/orm  ausgeprägt  bewahren  müssen,  und  tragen -daher 
kein  Bedenken,  ausser  tl^vtikoq  npd  aXkiqkovg^  was  auch  Hr. 
M.  unverändert  gelassen  hat,  die  gewöhnlichen  Lesarten  Ifplkif' 
6av,  xoi  (für  ktptkaöav  xok  und  q>ila^6\g  führt  Hr.  M.  Ben. 
2.  an ,  es  sind  aber  blosse  Conjecturen),  or  (für  Sx*  mit  Meineke) 
als  das  Richtige  anzuerkeiinen.  Nur  in  Beziehung  auf  das  Verb. 
q>M€o  könnte  die  Sache  nocli  streitig  sein,  weil  dieses  sonst  re- 
gelmässig bei  der  Flexion  in  a  übergeht.  (Ausserdem  hat  hier 
auch  Hr.  M.  v.  16.  das  sinnlose  ndlui  stehen  lassen,  statt  des  von 
den  meisten  und  besten  Codd.  gebotenen  sraltv,  was  den  passen* 
dfsn  Sinn  giebt,  dass  das  goldene  Zeitalter  damals  zuruckgekdirt 
sei.)  Ferner  halten  wir  auch  v.  120.  die  Conjectur  er  öit  vnd  tß 
für  unnöthig.  v.  23.  fehlt  in  den  Varianten  die  Form  ftatiff  nnd 
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Isvnmffite  genauer  angegeben  werden.  GelegentUcb  bemerken 
wir  Dodi,  dass  Hr.  M.  im  letalen  Verse  dieses  Gedicbtes  mit 
Bechtdie  hatodschrifllfche  Lesart  {pttvkov  beibehalten  hat,  da  es 
pos  DBBotbig  scheint ,  das  Ton  Schafer  upd  Gräfe  ▼ftrgeschlägene 
^Jiag  mit  Mefneke  in  den  Text  zn  setzen;  wir  müssen  es  je- 
doch missbiiHgen ,  dass  Hr.  M.  auch  die  in  den  neuern  Ausgaben 
nchilndaide  falsche  Interpunlction  aufgenommen  hat,  weiche  der 
ricbti^n  Atiffassung  dieser  Stelle  durchaus  hinderlich  ist.  Liest 
naa  dagegen  xQ^^ov  bis  aQyv'Qanoißol  ohne  .alle  Int^rpunction 
oadferbindel  man  iTi^Tuiiov  eng  mit  jr^v^dv  (was  auch  Wüste- 
mna  wiU,  wiewohl  nach  unserer  Meinung  mit  unrichtiger  Erkia- 
niQg),  so  erfialt  man  folgenden  höchst  passenden  Sinn :  mit  welr 
fAmr(ljdischen  Steine)  di9  Geldwechsler  das  äehte  Gold,  wenn 
9$  nkil  tetfälBchi  i$t  (^17  als  Bedingung)  ^  als  solches  erprohen. 
Beider  jetzt  folgenden  Angabe  der  urkundlich  beglaubigten 
dsriicIieD  Formen  aus  dem  17.  und  22.  Gedichte  finden  wir  Meh« 
reret,  was  wir  Dicht  billigen  können.  Mrsiens  sehen  wir  keinen 
kniiaglichen  Grund,  warum  Hr.  M.-  blos  beim  22.  Gedichte 
laner  den  Handschriften  aucli  die  alten  Ausgaben  berücksichtigt, 
^H^^  beim  17.  dieses  gänzlich  unterlassen  hat.  Zweitens 
▼enrinea  wir  die  ausdriiekliche  Angabe,  dass  uns  in  den  alten 
Aiigibea  auch  eine  Bf  enge  .  dorischer  Formen  vorliegen ,  von 
veidbca  wir  wegen  der  mangelhaften  und  unvollständigen  Varian* 
tcsnaimlttngen  zum  Theokrit  die  ursprüngliche  Quelle  noch  nicht 
Bichveisen  können.  Driitenä  war  zu  erwähnen ,  dass  Winterton 
n»er  den  angeführten  noch  mehrere  andere  Dorismen  in  diese 
Gedichle  einführte,  für  welche  aber  eine  spater^  Vergleichung 
der  Mis.  die  diplomatische  Bestätigung  fand.  Viertens  endlich 
cnaiagelt  die  ganze  Aufzählung  der  von  dem  Verfasser  bezweck- 
tes Vollständigkeit,  die  gerade  hier  ein  nothwendiges  Erfordern- 
is war,  weil  von  der  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  der  Do- 
'SBies  aqch  das  ausgesprochene  Vrtheil  seine  grossere  oder  ge« 
räigere  Gewissheit  gewinnt ,  und  weil  Andere ,  die  ähnliche  For- 
•diaagea  anstellen ,  leicht  mit  Sicherlieit'aaf  solche  Aufzählun- 
gen liidi  veriasaen.  Ref.  will  daher  jetzt  das  gegebene  Verzeich- 
i>i«  in  Sinne  des  Hm.  M.  Tervollständigen ,  jedoch  so,  dass  er 
biet  die  Verse  und  Worter  nennt ,  die  Aufzählung  der  Hand- 
icbiften  und  alten  Bücher  aber,  die  jeder  bei  Gaisford  oder  J.  A« 
Jacobs  nachsehen  kann ,  übergeht.  Im  17.  Gedichte  fehlen  t.  9. 
vZffTo'fiog,  ▼.  19.  aloXonhgag.  (Nebenbei  bemerkt  Ref.,  dass 
Ihn  dtifte  von  den  meisten  und  besten  MSS.  gebotene  Lesart, 
vekbe  mit  den  neuem  Heransgebern  auch  Meineke  verschmäht^ 
&  Hditige  zu  sein  scheint  Der  Diditer  hfit  wohl  dem  Alexan- 
der dieses  Beiwort  gegeben  in  Beziehung  auf  das  Diadem  oder 
*'e  hicchische  Mitra ,  mit  welctier  man  ihn  oft  auf  alten  Münzen 
nd  Bildwerken  dargestellt  sieht.  Veber  die  sonstige  Verwechs- 
'■■g  in  dieaer  Stelle  vgl.  man«anaIoge  Bdspiele  bei  Lobeck.  Fan* 
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lipp.  L  S.  240.)  V.  38  yyvaiatSv^  t.  40  lv9il  a ,  t.  48  «umr  v&ina 
auch  vaUy  ▼.  50  vuov^  t.  67  ^äXoviind  ltlpLa6%Vy  v.  74  fehlt, 
bipter  A  noch  e,  ¥•  75  oxaiü  (was  Hr.  M.  seibat  bei  anderer  6e* 
lef^enheit  S.  145  erwihnt),  t.  106  fiay,  y.  107  steht  auch  ^»«0^ 
was  zu  ▼•  127  gehört»  man  vermisst  aberfsvpfi^a»v,  ▼•  115 
ac/JQWiy  V.  128  Up%liiM  und  t«^,  v.  120  ytH/a,  ▼*  130  6vi^ 
yoi6a%  V.  132  %pe(o&0«* 

Zu  den  von  Winlerton  in  dieses  Gedicht  eingefügten  Doria- 
men,  die  keine  bandachriftücbe  Auctoritfit  haben,  sind  noch  hin- 
ausufugcn  v.  33  ayovt^,^  v«  42  ^iXMl6ä$f  t.  62  a  ds,  ▼»124 
avtdg* 

Wir  kommen  som  22.  Gedichte ,  wo  mit  Ri^dvlcht  auf  Hand- 
Bchriften  und  alte  Ausgaben  foigeode.  Formen  übersehen  sind: 
▼.  1  atyioxm^  t«  2  iQB&lißPf  ▼.  18  dMoXiiyovt\  ▼•  23  tvatoZöt., 
T.  26  fffiyoripioff,  T.  31  $w6g,  v.  36  vktnß^  v«  37  Mit(fqi^  ▼.  47 
CidaQBly  y  V.  49  l6%a6tK¥ ,  t.  77  «<ix^«»  ^pvda^&ifvo^  ^  v.  90  ^«e- 

{at/9  T.  105  Mlay^lst  ▼.  106  vs^aAotftv,  ▼•  111  ivlxatos^  ▼• 
Uxpo»^,  ▼.  124  «la£si^,  ▼,  147  und  148  a^£v,  ▼.  146  xoUd 
—  SkuQta  —  ^Alis^  ▼.  157  BVfuikog%  ▼•  158  M$60«va.  axza, 
▼.  168  Ixoitf*,  V.  198  J^aff^i  v.  205  ^,  t.  208  Afsd^ovioff, 
V*  214  Ai^mg.  miHBti^oig^  ▼.  220.  diftag. 

B§  folgt  CapiU  F.  De  wtiverM  poetarum  bueolicomm^ 
qume  exsiatU  earmmum  diairUtsendi  raiiene  S.  58—  60. 

Ausgehend  von  G.  Hermann's  (Opuse^  I,  246.)  BemeifEuag^ 
dass  in  jäer  spätem  Poe^  sich  mehr  oder  weniger.  Sparen  den 
epischen  Colorits  Torfinden,  ontersclieidet  Hr.  M.  awei  Haupt- 
ciassen,  von  denen  Jede  in  iwei  besondere  Abtheiluagen  ans  ein* 
andertritt,  nämlich: 

I)  genus  Dorica  dislecto  scriptum  coiorem  ab  epicis  ducit  uod 
awar  1)  exquisitiorihus  taatum  legibus;  2)  welche  einen  liberiö- 
rem  epid  aermonis  usum  gestattet  11)  genua  epica  dialecto  scri- 
ptum coiorem  a  Doriea  ducit,  wovon  die  erste  Abtheiiuog  plane 
commimi  epicorum  dialeeto  geschrieben  sei,  die  zweite  al>er  co* 
lorem  dacat  a  Dosica  dialeolo,  worauf  die  Gedichte  anfgesihlt 
werden,,  wie  sie  au  Jeder  einaelnen  Classe  dieser  Eintheilung  ge- 
hören ;  nur  hsben  wir  bei  dieser  Aufzählung  das  5^  6.,  7.  und  zl* 
Epigramm  des  Thisokrit  vormisst,  welche  bei  keiner  dieser  Claa* 
sen  angegeben  sind.  Wenn  sodann  noch  hinsogefngt  wird,  dass 
die  ioHschen  Gedichte  (daa  28.  und  29.)  des  TheokrU  in  dieser 
ganien  Untersuchung  nicht  l>erucksichtlgt  werden,  so  lisst  sich 
swar  im  Allgemeinen  mit  Hm.  M.  darüber  nicht  rechteUi  al»er  das 
scheint  man  doch  erwaiten  an  Jconnen ,  dass  Hr.  Bf. ,  um  dieae 
Nichtberücksichtigung  au  rechtfertigen,  wenigstens  eine  Inime 
Bemeikung  gemadit  hatte,  über  dss  engere  oder  entferntere  Ver~ 
wandtachans-Yerhateisa,  in  wehdiem  nach  seiner  Ansicht  der 
äolische  Diaidtt  au  dem  llorisahen  erscheint.  Diese  Forderung 
dringt  sich  unwillkürlich  auf,  wenn  «insa  die  Terschiedeiieu  und 
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mi  TbeS  abentenerlicheii  Analditeii  ^r  Gelehrten  über  die» 
VerUitDin  aiher  ia  BetrtchlaDg  sieht.  Man  tg\.^  die  yenaae 
ZaMamenateilaog  und  BeortheiluBg  bei  6ieae  »  über  den  Aeeif* 
tdica  Dialekt  S.  61  flL 

IMe  jctst  folgende  Beatrdtnng  einselBer  AuaaprScbe  von 
WüstCDann  sdiei^  nnn&diiif  m  aein,  da  ea  natürlich  iat,  daaa 
iu  Friadp  des  Hm.  Wftatenman^  wekhea  bloa  die  Handaefarif-  . 
ICB  ab  die  Norm  In  der  HerateUnn^  dorlacher  Formen  anerkennt, 
ladb  aaf  das  Drtheii  nber  die  einadnen  Claaaen  dieser  Gedichte 
MiacB  Elnfloaa  übt,  weahalb  Hr.  M.  su  weit  geht^  wenn  er  Hrn. 
Witicannn  gendenn  der  Prindploaigkeit  beacliuldigt,  wenn  aneh 
kd  ika  heonaeyien«  in  d&e  Darchf&hmng  aeinea  Prineipea  nicht 
so  Yokcnnen  iat  Zweekmiaalger  und  sn  groaaerera  Nntsen  der 
Sicke  aelbat  wire  ea  geweaen,  wenn  Hr.  M.  aeine  höchat  ein- 
iicke  and  anaprediende  Eintheihmg  noch  mehr  in  Benehung  auf. 
emaeiae Gedichte <s.  &  anf  daa  18.,  iO^  21.,  wddke  Ref.  wegen 
in  cntadiiedeii  doriaehen  Gepfigea  anr  errten  Unterabtheliung 
ndiBcn  mochte)  gerechtfertigt ,  nnd  dabei  die  biaher  gebrauch- 
Ikbe  Bnlhdlimg  beriicfcaichiigt  hitte^  wie  aie  aowolil  von  dea 
Hena^abeni^  als  anch  in  den  bekannten  Monographieen  von 
KOkMI  (admabratio  «nsestlottia  etc.  1794);  Hepner  (de  Tariis 
Ikeac^  %1L  generibus  in  ISeebode'a  Neuem  Ardi.  t  PhiloL  n. 
mtg.im  2.  Jahrg.  3.  H.  S.  96— 108 und  theilweiae  venndirt 
atfdMtt  sa  BerUn  1836)  und  karaHch  mit  fdnem  Td^te  von 
Bergk  ka  Bh.  Museum  VI,  1.  S.  23^28  ausführlicher  behan- 
Mlwsidea  ist»  Dena  gerade  dieae  nadi  dem  IidAlte  aofgeatellte 
TnaDangia  biütdische,  mimiache,  und  Ckdichte  von  yemehie* 
inim  labdte  oder ,  wie  Bergk  auf  beifiallawerthe  Weiae  an  den 
Mdca  früheren  hinanfugt,  ia  lyriache  und  epiache  Gedichte, 
«idc  die  EiatheUang  dea  Hra.  M.  theilweiae  m  ein  deato  helle^ 
ni  lickt  geaetst,  anm  Tbeil  aber  auch  Im  Einsdnen  naher  me- 
^nirl^  und  dargethaa  hallen ,  wie  die  Gedankeafena  ateta  durdi 
fai  Gedankeaiahalt  bedti«!  wkd. 

Am  &  Cspitel  S.  60-^63  behandelt  die  aHgemdaea  Gesetse  -. 
über  den  BiaUki  dleaer  Biehter ,  nnd  atelit  folgende  drd  Begohi 
ad,  die  tidi  auf.  aimmtliche  Gedidite  beaidken:  die  Vcrachie- 
MMt  der  Formen  hingt  ab  1)  vom  MHrum.  (Als  Befspid 
vM  unter,  aadem  auch  aus  II,  115.  I^ä£a  angeführt,  wofikr 
^^'  ana  dem  cod.  8.  lieber  iq>^a4Cm  achrdben  würde,  worauf 
iack  5  andere  Handschriften  führen.)  2)  von  der  varieias  ver- 
^<  kcrsW  eoHjmmeta  cum  «ea»  9uoviUd9^  waa  durch  die  Geni* 
^ivfcnaca  auf  m,  ov  uad  o»o  erliutert  wird.  (Hr.  M.  bitte  audh 
■*ck  dfe  Aecnaatitrfonaen  aaf  a»;,  ovg  und  q%  hinauaetsen  kön- 
■^^  voToa  wir  wdter  unten  Gdiranch  machen  werden.)  3)  Bie 
^MBafaea  Wortes,  wenn  nicht  dne  der  beiden  yorhergdienden 
Onvhea  Statt  Badet,  bidbt  in  demaelbeB  Gedichte  hnmer  die* 
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Dl  wir  diete  drei  Gesetze  aus  vollem  Hersen  unlenchreiben, 
80  wenden  wir  uns  sogleich  sum  sweiten  Boche,  weldiesnoch 
dadurch  einen  besondem  Wertherhftli,  dass  Hr.  M.  an  geeigoe- 
iem  Orte  mehrere  Steilen  dieser  Dichter  ausführlicher  erläutert 
hat  Auch  liier  werden  wir,  um  nicht  su  weitliufig  su  werden, 
▼orzuglich  diejenigen  Punlcte  herrorheben ,  bei  denen  wir  etwas 
SU  ergansen  dder  au  berichtigen  haben.  Die  beiden  ersten  Ca- 
pitel  S.  63-;— 75  handein  über  die  Foeaie  und  Coneonanten^  In- 
sofern diesie  diejenigen  Syiben  betreffen ,  welche  nicht  Endsyl- 
ben  sind,  und  zwar  ist  dabei  die  Ordnung  des  Alphabetes  ange- 
wendet, so  dass  sogleich  ersichtlich  ist,  auf  welche  Weise  diese 
Buchstaben  entweder  weggelaeeen  oder  geeeizt  oder  mit  andern 
veriaHseht  werden.    Jeder  Bemerkung  sind  Beispiele  beigesetst« 

So  richtig  und  schStzenswerth  nun  auch  diese  Zusammenatei* 
lungen  und  Brlauterungen  Im  Allgemeinen  sind ,  so  findet  sich 
doch  Ref.  In  Beziehung  auf  Ehizelnes  su>  folge|idett  vier  Bemer- 
kungen veranlasst.  Erstens  hat  Hr.  M.  nicht  immer  die  oben  fßt* 
getragene  Eintheiinng'der  Ciassen  streng  im  Auge  bebalten ,  so 
dass  unter  manchen  .Rubriken  auch  aus  solchen  Gedichten  Bei- 
spiele stehen ,  die /für  den  angegebenen  Zweck  als  unpassend  er- 
scheinen. Zweitens  sind  hier  und  d«  Regein  aufgestellt ,  -  die  bei 
näherer  I^rilfung  nich^  die  Probe  bestehen ,  was  theilweise  in 
einer  zu  subtilen  Distinction  seinen  Grund  zu  hal>en  scheuit.  Denn 
auch  fiir  diese  Forschungen  gilt  Hermanns  Ausspruch  Opusc. 
Vii.  p.  102.  Tenendus  in  distihguendo  modus ,  qui  justus  alt. 
Sunt  enim  quidam  ita  ad  disUngoendum  proni,  ut  finem  inventre 
neqneant.  At  id  est  male  distinguere.  Drittens  ist  hd  der  Aus- 
wahl der  Beispiele  nicht  überall  mit  der  nothlgen  Kritik  zu  Werke 
gegangen,  weshalb  man  mehrmals  auf  Wörter  stösst,  welche  In 
den  angefahrten  Stellen  eine  falsche  Lesart  enthalten«  Viertens 
vermisst  man  die  Vollstindigkeit  der  Beispiele  da,  wo  dieselbe 
nach  Vusdr&cklieher  Angabe  bezweckt  wurde.  Zur  BestStigung 
des  ausgesprochenen  Urtheils  einige  Be.weise«  Unter  dem  Buch- 
staben ff  wird  S.  64  als  erstes  allgemeines  Gesetz  aufgestellt,  dass 
die  Bukoliker  in  den  Eigenftameo  mit  Ausnahme  derer,  welche 
bei  ihrem  Volke  sehr  im  Gebrauche  waren,  das  ^  nach  epischer 
Weise  beibehalten.  Hier  ist  es  zuvörderst  auffällig,  dass  die  Ei- 
gennamen.als  besondere  Eigenthümlichkeit  in  Betrachtung  kom- 
men, da  doch  auch  sie  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Analogie 
nnterliegen  müssen,  und  auch  Hr.  M.  im  Folgenden  zum  Theil 
dieselben  Eigennamen  als  Beispiele  erwähnt,  die  hier  vorkommen 
wie  z.  B.  S.  67,  2,  b.  Mitvkiva.  [Bf  eineke,  unci  nach  ihm  ßaeli, 
i»t  in  der  Schreibart  dieses  Namens  inconsequent,  indem  er 
Thcocr.  VII,  ö2.  61.  MvrcA.  Dagegen  Mosch.  IIl,  93.  MixvL 
setzt,  das  erstere  hat  grössere  Auetoritat  dordi  Inschriflen  und 
Miknzen.]  Sodano  fragt  es'sich,  welclies  die  Eigennamen^  sind, 
die  bei  ihrem  Volke  sehr  im  Gebrauche  waren.   SplUen  denn  z.  B. 
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'iZfffiflfMr^»  Kvthjpfi^  üylitdai  n.  a.,  flie  der  Verf.  sur  Besiltt* 
gong  fdaer  Regel  aÄf&hrt,  weofger  im  Gebraneh  geweteo  aeiH, 
ib  tfe  unter  den  Ausnahmeii  angeführten  0Qa66et^  'Mava^ 
SUüa  und  andere  1  Steht  man  ferner  auf  die  Ausnahmen  seibtt, 
Mirtfcren  Anaahiao  groaa,  dasa  aich  die  ganae  Regel  unmöglich 
ab  liiltbar  beweist;  denn  Hr.  M.  hat  Iceines^rega  alle  Auanahmen 
ngefiibrt,  Ref.  will  nur  an  jeder  Dedination  Ein  Beispiel  nach* 
bolea ,  aur  ersten  M%66ava  XXIf ,  58. ;  aur  sweiten  MlXaxov 
XV,  126.  Bpigr.  7,  1. ;  ^  itir  dritten  ''AXig  XXII,  156.  Auch  für 
te  Regel  iiaat  sich  Manehea  erganaen,  wie  ^i^m^na  Mosoh. 
Spifr.4.  .  Endlich  mussten  die  ans  rein  epischen  Gedichten  ent- 
khatea  Beispiele  wegbleiben ,  weil  e^  sich  von  selbst  Tcrsteht, 
dufy  wo  Aliea  epische  Formenbildung  aeigl,  auch  def  Eigen- 
maie  sein  r^  nicht  Terandern  kann«  So  Trlkupctiecti  Mosch.  II, 
40.,  Uff»%iti  XXV,  15.  Ausserdem  sind  noch  die  ans  beiden 
StdJcn  iogefnhrten  Formen  falsche  Lesart.  Denn  Mosch.  II,  40. 
[aad  42.]  hat  man  nach  Meineke's  Vorgange  aus  F.  N.  Tfßjt- 
fai^y  und  y.  42.  TijXs^aaöaa  an  schrdben;  und  in  der  awei-> 
ten  Stelle  yerlangte  Metrum  und  Dialekt  wenigstens  mit  He^ne 
iVfou  lu  setzen ,  wie  bei  Meineke  steht,  indess  ist  die  Vulgata 
C»u  ficfaüg.  Man  vgl.  O.  Müller  in  den^Göttinger  gelehrt«  An- 
sehen 1838  S.  1345  ff.;  F.  G.  SchnddewInrConj.critt.  Insunt 
Orioiiii  Thebani  Antholognomici  tituli  VIII.  (Göttingen  1839}  S. 
168  üBd  R.  Unger:  Thcbana  Paradoia  (Halle  1839)  S.  12(>  f. 
Wenn  unter  der  dritten  Declination  bei  *li^00v  XlII^  1<>.  hinzuge- 
fn^  wird ,  dasa  man  vielleicht  *Iiömv  zu  schreiben  habe ,  so 
diifte  wdil  die  Bemerkung  nicht  nutzlos  sein^  dass  die  Form  mit 
tt  die  gewohnliche,  die  mit  17  dagegen  die  dichterische  sei,  und 
^dthalb  den  Vorzug  zu  verdienen  schehie.  Andere  Beispiele 
^  Wdstemann  zu  IX.  32.  und  Epigr.  VII,  2.  Buttmann  Ausf, 
SpncUdire  6  27  A.  16  und  Th.  II.  p.  389,  wiewohl  Letzterer 
fUt  gerade  ^Ir^^m^  erwihnt,  und  das  bei  PIndar  vorkommende 
'Usov  die  Sadie  für  dieses  Wort  wiederum  zweifelhaft  macht. 

Ucbtlg  iat  die  zweite  Regel ,  dass  die  abgeleiteten  und  zu- 
"ttnaeagesetzten  Worter  den  Vokal  ihres  Stammes  behalten;  ndr 
«ad  in  den  angeführten  Beispielen  einzelne  Unrichtigkeiten  z.  B.* 
*^<mik  XV,  8.,  wo  dieser  Name  gar  nicht  vorkommt,  vielleicht 
^  Zftpo^og  gemeint  ZvLjffiiipL^iva  (soll  ^[isia  helssen)  ist 
Ko  XV,  22.  hinzuzufügen ,  und  bei  ßaJioxaQfjog  (Dnickfehler 
*^t  fuJiond(ygog)  XXVI,  1.  war  Meineke's  Note  zu  beachten. 

Daa  dritte  Gesetz,  dass  17  Im  Anfange,  wenn  es  den  apiritus 
^babe,  nicht  in  a  übergehe ,  dagegen  in  a  verändert  werde,. 
^^sa  dia  Wort  mit  dem  spir.  asper  geschrieben  Werde.  -^  Dieses 
^^a,  verbunden  mit  dem  vorhergehende!!  hat  den  Bef*  auf  die 
Tenatbung  gebracht,  dass  man  vielleicht  auch  *Ay$ivccHti  Vll, 
^  AI.  69.  mit  dem  «asper  schreiben  m&sse,  zumal  da  dieaer  Na- 
^  y  dessen  etate  Silbe  lang  iat ,  nur  aus  ilfywfMiy  nicbl  aber  aus 


62  Orleeliiiclie  Spraebforichaag, 

tym  entttuidm  lein  faiDiL  Vaa  den  ehsf  faiea  Bd^ielm  bei  Hm. 
M.  war  Übr  Sßccg  die  Stelle  V,  109.  entweder  f^ans  sn  ükbergehen^ 
oder  mil  einer  Beaerfcnn^  wa  Teraehen^dasa  dieLeaart  nweifellinR 
iat,  Tgl.  Heindce  s.  d.  8t  und  Hermann  In  der  Zeitachr.  f.  d«  Al- 
terthonaw.  18S7  p.  238,  «nd  for  a^icär  war  ataU  V,  116.,  wo  die- 
aea  Pronomen  gar  nicht  geleaen  wird ,  Vii,  11.  oder  eine  andere 
Stelle  so  aetien.  Femer  lat  idsta$  Bio  I,  ä>.  MiaarersUndnias, 
da  hier  aistMi  ateht;  paasend  f&r  den  angegebenen  Fallwir 
fidiro  aoa  Th.  Ep.  XVI,  5.  Bei  fJQmg  könnten  noch  XXIV,  79. 
nnd  einige  andere  Stellen  hinsttgefugt  werden ,  vnd  for  Sfutta 
war  wegen  der  Terachiedenartigen  l^iapiele,  welche  angefiUurt 
werden,  beaaer  ipLap  an  aehreiben«  Bbradaaelbat  fehlt  nadi  XI, 
59.  daa  Wort  diig.  Znletst  lieat  man:  Ferbum  ^ua  U^  15.  0i  tOM. 
Die  genannte  Stelle  aber  hat  gar  nidit  daa  Verb.  ^mo.  Vielleicht 
meint  Hr.  M.  II,  4. ;  dber  anch  hier  hat  Meioeke  ndt  Recht  nun 
dem  cod.  K  XhlbI  aofgenommen.  Femer  XIV,  50. ,  waa  etwa  Je« 
mand  anfuhren  könnte,  ateht  ««o»  Uöa  in  Blner  Handadirtfk. 
Kritiach  aiehere  Stellen  ahid  i}|id  IV,  47.;  il%Xg  XV,  14k;  S^u 

(TieUeicht  i}|ct)X™^  ^^  n^^  VLwA.  0, 1. 

Fttr  daa  Tierte  Oeaeta,  daaa  nimlich  daa  i}  in  der  Torietaten 
Sylbe  aweiaylbiger  Sobatantiya  in  a  ttbergehe ,  w&rde  B«f .  anaaer 
den  angesogenen  sogleich  mdirere  derjenigen  Beispide  anflUiroD, 
welche  Hr.  M.  S.  68  bei  der  dritten  Dedinatlon  unter  a  angeföhtt 
hat,  als  6äiia^  v&fia  und  dasn  noch  ftori^p  11, 146.  (nnd  sehr  oft) ; 
auch  bei  den  Auanahmen  fehlen  Beiapiele  wie  xfnnlg  XV,  6. ; 
'  «fri^doff  XV,  106. ;  jttiQog  XX,  27.  Daa  Wort  ßfixdg  (nicht  fiijuixg) 
I,  87.;  V,  100.,  hat  wahracheinlich  dedialb  aein  7/  behalten«  weil 
ea  Natiirlaut  i«t 

Jetat  giebt  Hr.  M.  diejenigen  Oeaetae  an ,  i^elche  er  f&r  die 
einaelnen  Claaaen  der  Wörter  in  Besiehong  auf  17  anfgefondeii 
hat,  nnd  wobei  wegen  der  an  vielen  Diatinctionen  mehrere  Bei- 
apiele wiederkehren;  welche  achon  Torher  unter  andern  Regeln 
erwihnt  wurden.  Bfanchea  war  anch  gana  wegsulaasen  oder  mit 
Paaaenderem  au  vertaoachen,  a.  B.  OiXtjxäg  (nicht  ^U^ar^) 
Moach.  III,  99. ,  da  die  6  Verae,  aua  welchen  dieaea  Beiapiel  ge* 
nommen  lat,  nicht  von  Moachua,  aondern  (wie  Naeke  in ^  der 
Schulaeitnng  1828  Abth.  IL  Nr.  100  unbeatreitbar  bewieaen  hat) 
Ton  Muaurua  herrühren.  Auch  an  andern  Orten  hat  Hr.  Bf.  nna 
dieaer  unichten  Stelle  Beiapiele  angeföhrt ,  wie  S.  97, 126.  Fer- 
ner war  au  tilgen  S.  08  fakiwipm  XX,  27.,  da  der  grlechiache 
Sprachgebrauch  durchaua  die  IVennnng  in  (aljlc  TCffgiö  verlangt. 
.Denn  an  eine  Abuodana  der  Partikel  ij  an  denken,  welche  noch 
KieasUng  und  Woatemann  a.  d.  St.  annehmen^  kann  Niemanden 
mehr  beifallen,  der  die  Abhandlung  von  Faehsi  de  pleonasmo  pnr-> 
tictthe  ij  (in  Miacell.  Critt  yon  FHedemann  und  Seebode  1827 
Vol  II.  Part.  IV.)  aorgßltig  beachtet  hat.  6taU  dieaea  Wortes 
konnte  XPVtf^^  *^  Bpigr.  XII,  1.  aofgenoauncn  werden.     Anch 
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wir IV  dar  Bemerkmig,  ilftM  die  oufig^  vq^^v^^  er$  atttgehen* 
im  Wärter  ihr  fj  in  der  vorlet%ien  Silbe  hehaUen^  ovlijtQtg 
n^  146.  nicht  ohne  irdteres  mia  Bebpfel  msuflUiren,  da  höchst 
wihndieiitlich  das  dnrch  den  Scholiasten^nntentfttste  und  tob 
flemann  wiederfaoH  (Ztechr.  f.  d.  Alterlhunnw.  a.  a;  O.)  em* 
^abkne  avUrglg  das  Richtige  »t,  hei  welcher  Annahme  lu- 
^ddi  daa  von  der  Amrath  der  81  mitha  hergenemmene  Bedenken 
wegfflll,  welches  Loheck  Parsili^.  I,  226*  erhohen  hat,  und 
durch  die  Conjectiir  rag  Haiilag  (für  t6^  yt  tftag  oder  richtiger 
Ttff  ifüSg)  beseitigen  will.  Sodann  fehlt  hinter  i}ixij0ig  XY.  nnd 
hinter  ^Avvapog  Xyil.  Wegen  seiner  anfgesteHten  Regel ,  die 
wk  so  eben  luifuhrten ,  Mgt  Hr.  M.  kein  Bedenken ,  bei  Th.  lU, 
30.  ttod  Bio  I,  42.  x^x^S  (nicht  xijx^g)  zn  schreiben ,  tuid  iinter- 
stfttst  die  Form,  iurch  rgtgKMisxanrjxvg  XV,  17.  Allein  die- 
sem Vorschlage  durfte  Mehreres  entgegenstehen*  .Erstens  ist  Hr. 
H.  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerathen.  Denn  oben 
S.  €5  extr.  liest  man  unter  den  Beispielen  an  der  Regel,  dass  die 
Composita  den  Vokal  der  Simplicia  behalten ,  anc^  foBoxaxiuiß 
II,  148.  XY,  128.  Wanmi  sind  diese  awel  Stellen,  welche, 
vemi  m^xV9  nothwendig  wSre,  ebenfalls  der  Verindernng  bc- 
Anflni,  hier  nnberncksichtigt  geblieben  1  Wenigstens  ist  kein 
Grand  rsrhanden ,  wahim  in  dei^elben  Gedichte ,  nSmlich  XY, 
17«  die  Form  mit  17,  und  v.  128.  die  Form  mit  a  gesetzt  werden 
rnisie.  Sodinn  findet  man  auch  in  den  Handschriften  für  die 
forges^lagene  Aenderung  keine  genügende  Unterstützung.  In- 
dess  ist  ttiditzn  übersehen,  dass  gerade  dieses  Wort  in  ander- 
weitigen  dorischen  Fragmenten  mit  Uebereinstiromung  simrotli^ 
Atr  Codd«  sein  17  behilt,  wie  z.  B.  in  dem  Psephisma  der  Byzan- 
tier  hei  Demosth.  de  Corona  §  91.  (S.  44  ed.  Bissen.),  wo  ein- 
inuaid$Ka«^Btg  gelesen  wird. 
In  Hinsicht  der  AdjectiTs,  welche  in  der  penultima  17  haben, 
hat  naser  Veif.  das  Gesetz,  nach  welchem  sie  dieses  17  behalten 
ader  mit  a  Tcrtauschen,  nidit  auffinden  können.  Zweckmissig 
wäre  eine  voUttändige  Aufzahlung  der  Beispiele  gewesen.  Denn 
angeachtet  der  auadriicklichen  Angabe:  „Sed  recenseho  ea  om- 
aia^  smd  dennoch  mehrere  Beispiele  iibergangen,  andere  von 
den  angeführten  sind  kritisch  unsicher  z.  B.  dviTiQog  VII,  124., 
«•  6  Handschriften  a^vtapog  bieten  (in  Meineke^s  Ausgabe  ist  ein 
Druckfehler,  wie  es  scheint);  IjEffiiOfii^rdg  XXVI,  38.,  wo  zwei 
Handschriften  die  Form  mit  a  haben,,  auch  XV,  87.  wird  [eben  so 
XV,  31.  nnd  XIV,  49.]  fast  allgemein  8v0tävog  gelesen,  und  nur 
bei  Mosch.  lY,  17.  39.  steht  dvötijvog.  Debergangen  sind  z.  Br 
UkDQog  lY,  40;  itamgog  aus  XVI,  10;  aroAvxA^po^  XVI,  83.; 
itagxiiQdg  XXD,  28;  dßKduip^og  XXI Y,  1;  ^^Xvg  XYI,  49. 
XVIII,  24;  itfxn^g  H,  166;  änkfictog  XV,  80;  SKtiXog  XVII,  97; 
Molvxijxfig  XY11,98;  97nt6g  aus  Mosch. II,  88. u.a.  Will  man  nun 
bd  diesen  AdjectiTia  den  Gebrauch  dea  ^  odera  auf  bestimmte Ge- 
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letse  nurftcklUiren ,  so  icheiat  es  dem  Ref.  nofliveiidff  lo  «elii« 
die  iuf  — qAoe  und  — ijQog  ffieich  su' Jen  im 'Vorhergehenden 
belmndelten  auf  — ^lUog  sn  rechnen ,  welch  durchgängig  ihr  ij  be- 
balten. Femer  bei  denen  auf  — vog  und  — T09  liesae  wohl  die 
Beruckaichtlgang  ihrer  Ableitung  ^twaa  WibracheinUche«  aaffia« 
den.  Noch  andere  könnten  dadurch  geo^net  werden,  dasa  man 
untersuchte,  ob  nicht  der  Wechsel  swischenil^  und  a  auch  eine 
-  Verschiedenheit  der  Bedeutung  zur  Folge  hätte,  wie  ■•  B.  Böcklt 
■um  Piudar  S.  575  den  Gebrauch  von  ax^i^nrog  und  aarpoxfo^ 
auseinanderaetal.  Doch  bat  Hr.  M.  auch  bei  den  SubstanÜTia 
diesen  letatern  Punkt  gans  bei  Seite  gelassen.  Weiteriiin  waren 
bei  den  Yerbis,  welche  in  der  Feuultima  19  behal^n,  ausser,  den 
angeführten  noch  folgende  Stellen  su  berucksichtigea:  V,  27. 
digkiv'  (mit  Wfistemann's  Note);  XXIV,  84.  ducdifKi^aöbaii 
XXII,  189.  dfiliq6a69<a  Terglichen  mit  V.  127.  dalBlto.  Wenn 
sodann  aus  övyacki^Srf»  auf  nXi^Mm  geschlossen  wird ,  so  mnsste 
diess  auchfür  die  Ausnahmen  gescheiten,  wie  ans  dva66a%Qi  VI, 
45.  auf  das  Verbum.  .  ^ 

Uebergangen  ist  hier  auch  das  Gesetz,  dass  die  Epiker  und 
Dorier  bisweilen  bi  statt  1}  setzen ,  z.  B.  11l  VIII,  40.  vstds  statt 
vgds,  was  Hesjehius  ausdrücklich  anerkennt.  Dieses  vs!ds  hat 
man  Tb.  1, 12.  aus  vier  Mss.  statt  rads  herzustellen. 

Bndlich^die  am  Ende  dieses  AWhnUtes  gegebenen  Bemer- 
kungen über  di^Verba  sind  theils  unbegründet,  theils  mangel- 
haft: unbegründet,  indem  für  die  einzelnen  Sätze  die  Beweise 
fehlen ,  und  die  entgegenstehenden  Stellen  niclit  berücksichtigt 
sind;  mangelhaft,  indem  gerade  das ,  was  der  Leser  hier  Torzug- 
lieh  sucht,  die  Erörterung  über  den  Gebrauch  des  a  und  ^  in  der 
Anfangssylbe  der  Verba ,  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  ist. 
Und  auch  8.  137,  wo  über  das  augmentum  temporale  gesproclien, 
ist  dieser  Punkt  unerörtert  geblieben.  Wir  betrachten  daa  Ein- 
zelne. 

Ea  heisst:.  „Verba  in  am  exeuntia  in  Doricoriim  carmi- 
aum  priore  genere  semper  fjUia  mutant  in  syllaba,  quae  proxime 
lerminationi  praecedit,  quod  non  fit  in  verbis  in  so  terminatis. 
Sed  unum  est  .verbum,  quod  semper  a  servat,  q^lifo^  cujus 
permulta  exempla  ubique  in  promtn  sunt.  Et  sie  VII,  51.  I^bm- 
va0a.  XV,  80.  ixopaöav  scribitur;  contra  VIII,  84.  89.  Mh^ 
4l(ig  et  viKijcag.^  / 

Gleich  gegen  den  ersten  Satz ,  dass  die  auf  dm  ausgehenden 
Verba  in  der  Torletzten  Sylbe  in  der  ersten  Gattung  dorischer 
Gedichte  stets*  ilir  17  in  a  Terandern , .  kämpfen  ausser  lvlveq6ag 
und  viw^ag  noch  einige  andere  Friedensstörer,  die  erst  zur 
Ruhe  gebracht  werden  mussten,  ehe  das  „semper  ^^  seine  unum- 
schränkte Herrschaft  gewinnt  yi\v  meinen  iy^avaxiq^axo  IX, 
27.  und  nkavffi^g  XV,  67.  Femer  bedurfte  es  der  BesUmmnng, 
ob  dieser  Gebrauch  des',  a  sich  theil weise  auch  auf  die  übrigen 
Gattungen  erstrecke,  oder  ob  in  diesen  das  n  unverändert  bleibe. 
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Za  dietcr  Fordernog  fubreii  Beispiele  wie  ICXII,  199.,  wo  in  allen 
Autgaben  tigfiädij  steht ,  weldie  Form  mit  Sq/itjöb  XXIV,  42. 
Tergiieheo  (so  wie  XVII,  67.  hl^Mtv  vergliclien  mit  v.  12.  ttl" 
(iifitep)  die  nothige  Beactitüng  Terlangt.  Weiter  heisst  es: 
^qood  non  fit  in  Terbis  in  im  terminatis^^  öder  deutlicher:  „die 
Verbanif  CCD  dagegen  behalten  in  der  Flexion  tj^  mit  Ausnahme 
Ton  ifiXio  nnd  der  beiden  andern  Stellen.  ^^  Hier  hat  der  Hn 
Verf. unbestimmt  gelassen,  ob  sich  dieser  Satz  noch'auf  ,,tn  Do- 
ricomm  carminum  priore  genere^^  besiehe,  oder  ob  er  auf  simmt« 
liehe  Gedichte  seine  Anwendung  finde.  Wir  glauben  das  Letztere 
wegen  des  beigefügten  qpiAecD,  welches  Verbum  überall,  wie  rieh* 
tigbemerl^t  igt,  In  der  Flexion  in  a  übergeht,  was  neuere  Gram« 
mttiler  nicht  deutlich  genug  bezeichnet  haben,  e.%.  Bnttmann 
Autf.  Spr.  §  95.  A..  9;  ebenso  Kühner,  welcher  In  der  Schul- 
gnnnDitik  §  125  Anmerk.  Ton  dieser  Erscheinung  des  Dorismus 
ngt,  dass  er  sein  langes  a  häufig  nnt  die  Flexion  der  Verba  auf 
CO  übertrage,  und  als  Beispiel  auch  IqpUi^c^a  anführt ,  ohne  an»- 
dräcUich  zu  bemerken,  dass  diese  bei  (piiliai  regelmässig  seL 
Oäi^  aber  kann  man  das  Erscheinen  dieses  Dorismus  wohl  nen- 
aea  in  Beziehung  auf  andere  Beispiele,  welche  die  sor^mste 
Beaclitaog  terdienten ,  abe^  von  Hrn.  M.  übergangen  aind.  8q 
BiAiilu6va0a  noch  VII,  85.  und  Epigr.  XX,  5.  ntnovaiiivog. 
Xill,li,  uijcavafiipa»  XXVI,  7.  Zugleich  mussle  bei  diesem 
Verbam  darüber  gesprochen  werden ,  ob  der  Ton  Boedch  nott. 
critt.  ta  Pin^.  Pyth.  IV,  236.  und  Bissen  Comment.  in  Olymp.  VI, 
11.  aofgestellte  Unterschied ,  dass  xovijöai  In  intransitiver  Be- 
deQtimg(labomre),  xot^äc^iri  aber  in  transitiver  (iabore  elficero) 
febraucht  werde,  gegründet  sei,  oder  blos  auf  ZnfiUlgkeit  he- 
nhe.'  Eine  solche  Bemerkung  war  schon  deshalb  nöthig,  weil 
MtBcbe,  wie  Wüstemann  4S.  436  in  den  Corrigendis  (was  Hr.  M* 
cstgaagen  zu  sein  scheint)  den  angegebenen  Unterschied  bereits 
Ar  f ollkommen  ausgemacht  halten.  Andere  unbeachtet  geUie- 
beae  Steilen  sind  II,  108.  (pmvSöai ;  XIII,  65.  dsdovato  Tergiichen 
Bit  iidov^filvov  XXIV,  88.  und  didmQntav  XVII,  110.;  XIX,  1. 
x^atfs.  XXni,  41.  (poßa9^i  (vielleicht  neue  Beweise  gegen  die 
Aechlheit  beider  Gedichte)  verglichen  mit  Ifpoßfjif  II,  137.  nnd 
^^oßi^lilvog  XXVI,  16.;  Bio  P,3.  ivoaöBv  (dagegen  iv6tjöa  Tb. 
n,  103.  Ivofiösv  :iCIIl,  39.),  Th.  V,  118.  daöag,  und  daselbst  Mei- 
B^ke  (dazu  Hermann  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  1837  S.  228, 
Bergk  im  Bh.  Mus.  VI,  1.  S.  33,  Schneidewin  a.  a.  0.  S.  82.  Ref. 
moebte,  wenn  sich  die  Form  nachweisen  Hesse,  IvttldtTorr 
^^)»gen ,  da  die  erste  Sylbe  wegen  des  vorhergehenden  v  leicht 
^wfillen  konnte);  ddöag  hier  uhd  Mosch.  I,  24.  in  äi^öag  zu  ver- 
^<|eni,  muss  wohl  mit  der  Behandlung  der  iibrigeh  Stellen  ver- 
tilgt werden.  Alle  diese^Stellen  aber  mussten  von  Hm.  M.  kri- 
^b  behandelt  werden ,  ehe  die  Worte  „  quod  non  fit  in  verbis  in 
10  terminatis  ^'  hinlängliche  Begründung  haben. 

'V.  Jakrh^  f,  PklL  u,  Aicd.  od,  KrU,  BihL  Bd.  XXIX.  fffi,  1.  5 
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Wir  nannten  die  gegebenen  Bemerlningen  zweitens  ninngnel- 
haft,  wegen  der  fehlenden  Erörtemn^  über  den  Gebranch  des  a 
lind  1}  tm  Anfange  der  Ferba.  Ref.  will  hier  gleich  daRJenige 
anführen ,  was  er  im  Dorismua  dieser  Dichter  begründet  gefunden 
ka  haben  glaubt. 

1)  fiel  den  mit  h  anfangenden  Verhie  bleibt  das  ff  des  Aw^ 
gmentes  iibßrall  unverändert.  Ausser  ^A^  und  ^^b  mit  den 
zahlreichen  Compositis  und  ^deloi/  (jedoch  mit  Meineke's  Bemer- 
kung zu  Mosch.  11^  156.)  vergleiche  man  '^gaööao  IV,  27.  iqQaö- 
Cato  VII,  73.  iJQato  XI,  8.  10.  XIII,  6.  XIV,  7.  XXIU,  1. 
Mosch.  VI;  1.  VQ^69fjv  VIII,  60.  XI,  25.  ^qcsv  VI,  29.  ^giösv 
V,  23.  ^Mv  Xin,  50.  ^9i;ysXIII,58.  ij^cJi^tfs  XIII,  74.  ^^6- 
t^ov  XXI,  21.  ^B^B  Mosch.  III,  85.  ^vsyxsv  XXII,  121.  ^vatxa 
XXIII,  16.  nki^öB  XXX,  39.  fjkaöa  XIV,  35,  XXV,  256.  qAatfs 
XXII,  104.  fiyBiQB  XXI,  20.  Ivi^QyBi  IV,  61.  i^^o'r^  V,  74«  dvi}- 
fokBvv  1, 81.  ifj^raga  XIV,  17.  ^ödis  Bio  XV,  25.  , 

*  2)  Die  mit  a  anfangenden  Verbä  behalten^  wie  es  scheint^ 
4m  Augtncntmn  q  unnerändert^  wenn  xwei  Consonanten  felgenm 
Beispiele  sind  övw^vtexo  VIII,  1.  dipi7|Ei/Eievov  XXII,  52.  ifyvcl" 
ffiBv  VII,  14.  (wo  Tiellelcfat  noch  als  Ursache  hinzukommt,  daaa 
es  ein  mit  a  prtvativum  zusammengesetztes  Verbnmist).  lign/- 
(zivov  XXni,  66.  54.  ^wtBv  XXm,  50.  fjifoto  XIII,  22.  ^traöa 
XXVI,  1.  Sollte  dieses  Oesetz  richtig  sein,  so  wiren  aHerdiogs 
mehre  Stellen  za  ändern ,  z.  B.  B,  25.  &ip%ij  (wofür  man  blos  die 
alten  Ausgaben ,  dicht  aber  die  Handa(t^riften  ds  Auetoritat  an* 
geffthrt  fiadet).  XI V,  23.  i^g  (dre  Vulgata  Ist  cf^ac^)  und  Her* 
fflzna's  n^q>ttin  In  xi/marr .  Borcliard  in  seiner  trefdlchen  An« 
tiioL  Graeca  (Berlin  1830)  8.  244  hat,  wie  Paschke  im  Schal- 
progranrai  zu  Brandenburg  1836.  S.  19,  %S(p97i'  ivfiagimg  ge- 
■chrieben  [x^^P«^  Conjectur  yoo  Brnnck.],  was  schon  deshalb 
nicht  za  billigen  ist,  weil  der  Dichter  die  diaeresis  aar  da  ge* 
kraucht,  wro  zwei  Consonanten  folgen.  XXVII,  47.  Si^ao.  Bio 
XV,  10.  ä(fna6i  (was  wohl  unbedenklich  ans  Th.  XXVI,  1.  woher 
das  Hemistichion  genommen  scheint,  in  ^Qicaös  zu  Terandern 
Ware).  Th.  V;  41.  äkysBg  und  XIX,  3.  Slyss.  Stielten  wie  Bpigr. 
I,  4.  dyli'Cösif  sind  nicht  störend,  da  dicss  Verbum  eigentlich  dyct* 
"küösv  heisst. 

3)  Die  übrigen  mit  a  beginnenden  Verba  richten  sich  in 
Hinsicht  der  Annahme  d&s  t]  oder  a  nach  dem  verschiedenen 
Charakter  der  Gedichte ,  in  denen  sie  vorkommen. 

Hr.  M.  geht  weiterhin  zu  dem  Buchstaben  i  über,  und  bemerkt 
zuerst  die  Fälle,  in  denen  derselbe  ausgeworfen  wird.  Abg^ehen  ' 
daron,  dass  hier  Manches  ausgelassen  ist,  wie  XiyBäv  XXII,  221. 
^AkqfBov  IV,  6.  verglichen  mit  XXV,  10.,  waren  unter  dieser 
Rubrik  zugleich  solche  Wörter  zu  berücksichtigen,  in  denen  daa 
Iota  zwar  nicht  ausgelassen,  aber  doch  subscribirt  werden  musa. 
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veno  man  auch  diese  Schreibart  noch  in  keiner  der  neuem  Aue- 
giben  antrifft.    Als  solche  Wörter  erscheinen  uns  %.  B,  jccög  YII, 
5.   Da  dieses  erst  von  den  Alexandrinischen  Epikern  gebrauchte 
Vcfft  ans  xaCog  (cf.  Aristoph.  Lysistr.  V,  90. 1137.)  ansammen- 
gesogen  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  es  richtiger  mit  iota  subsc.  ge- 
Mbrieben  werde.     (Ueber  die  bei  Grammatik<ern  vorkommenden 
Fmnen  spricht  Lobeck  z.  Pbryp.  p.  404.)    Ferner  VII,  84«  xat* 
ukaa^^g.    So  geschrieben  käme  das  Wort  von  xavasikam  her, 
nicht  aber,  was  der  Silin  dieser  Stelle  erfordert,  von  xaxauXslm^ 
bei  welchem  Ve'rbo  bekanntlich  die  lonier  ^'i^uif  die  Attiker 
nli^M  sagen;  woraus  hervorgeht,  dass  die  Formen  «arajda- 
09^$  (wofür  Valeken.  die  rein  dorische,  aber  durch  keine  ELuid- 
sekrift  bestätigte,   Form  xcstf&dax&fjs  vermiithet),  dwult^av 
XV,  43.  und  das  Substantiv  xla^  ib.  v.  33.  idas  iota  suhsc.  ver- 
langea.    Mettaire  6r.  ling.  d.  p.  205.  extr.  ed.  Sturz  bemerkt  ge« 
radeau»  das«  in  diesen  Wörtern  a  für  h  gesetatsei,  ohne  je- 
doch .die  nöthige  Erläuterung  au  geben.     Ein  drittes  Wort,  in 
wdchem  man  nach  dem  Dorismus  dieser  Dichter  dss  Iota  aiclit 
dandien  SU  schreiben,  sondern  au  subscribiren  hati  acheint  imav 
1.^21.  U.42.  u.  V.  3.  kaiaxofuls  '«i  sein.  Man  vergl.  Apoll.  Pyscol.  in 
BelLABecd.T.II,p«567.4.Vl9  qv  &imtav  In  iieicaiftiöimg  fov  q 
ügtoff  Qatdiog  nai  Qaidlcag  oup  ov  k»tä  0vvalQt6ip  no  Q^Slmg^ 
Ma9ä  aal  kv  6v6aa0^  rd  iatdtog^xal  i^^iOtg^  ^  Ad'Cog  wxl 
Jaog.  Koi  SvtQonav  '^vzinähv  ovo/iai^d  A^'oß»  dq>  ov  Ailog 
«fti  luiov  %al  Aalff,  xal  Iv  övvaigijfu  näXkv  xw  aAcea,  Tlg 
ftoi  td  Xaa  iKxkhXii^  £d(pQ(ov.     Die  aweisytbige  Form  steht 
aach  bei  Pindar.    Auf  dieses  X^OTOßBig  und  ;i^y  wird  der  Le« 
ser  schon  durch  Hermann  aufmerksam  gemscht,  welcher  Opnsc. 
V.p.  91.  au  V.  43.,  awar  ohne  etwas  2u  bemerken,  k^ov  schreibt 
wd  dadurch  deutlich  zeigt ,  dass  er  dieae  Form  auch  bei,  Theo^ 
Irit  (or  nothwendig  erachtet. 

Zweitens  bemerkt  Hr.  M*  die  Falle,  in  welchen  das  iota 
hiasugefügt  wird.  <  Hierbei  ist  uns  aui^efaUen.,  .dasa  Hr.  M.  Jiesa 
als  ^entbumlichkeit  der  Bukoliker  anfuhrt,  während  es  doch 
den  DiclUeru  überhaupt  gemeinsam  ist.  Am  taffall^ndsten  err 
scheittt  diesa  bei  den  Verbis,  wo  der  Verf.  vMtaltß  I,  35.  und 
i9yvoti|0a^  VII,  14.  bemerkbar  macht.  SoUte  diess  Us  etwas  diesen 
INchtam  Ei§enibümUohes  hervortreten  i  so  w^ren  noch  andere 
kiBsosnsetxen ,  wie  dMB6tsUfa%o  XXII,  101.  tfwvqAo/i^tfs  ib.  128. 
hnotffiB  Mosch.  IV,  91. 122.  JNon  sagt  aUerdipgs  (wenn  Hr.  M. 
die  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker  beigefügt  hStt^  Greg.  Gor« 
S  32.  S.  220.  ed.  Scbaef*  To  im$vtiSfhftu  to  ^ttß  o  ttov  «^«x^iiio v 
kü  und  giebt  Beispiele  aur  ^ftutemng;  imd  §  109.  S.  294.  76 
iypAifiB  ^yvohfih  UyovCi.  Allein  Xoen.  bemerkt  i.  d.  BleUe 
gans  ffieht^; :  poetarum  est,  ' 

Bei  dem  Buchstaben  O,  dessen  Bdiendlang  |etnt  fol^t,  ste* 
hcn  us^er  mdcM  Beispielea  aueh  HOQf^  XHI,  ^.  (blos  Conjectur 
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Ton  Brunck.)  tinci  ßvofta  W,  13.  oline  handschriftliclie  Anctori- 
iKt.  Iliazii^efiigt  %u  werden  verdient  ag  XI,  32.  Ferner  ist  S. 
71-  vor  XXII,  22.  öfnicclvoiöa  ausgefallen,  und  heivxixoiöov 
VH,  95.  Meineke  zu  vergleichen. 

Im  zweiten  Capitel ,  das  von  den  Consonanten  handelt ,  bat 
Ref.  von  neuem  zu  beklagen ,  dasa  man  aich  auf  die  angeführten 
Beispiele  durchaus  nicht  verlassen  kaim,  weil  sie  theila  unvoli- 
stHndig,  thells  unrichtig  sind.  So  wird  unter  g,  das  in  den  dori- 
schen Gedichten  bald  in  od  übergeht,  bald  unverändert  bleibt, 
als  zweites  Gesetz  für  den  letztem  Fall  angegeben :  {;  aniecedenie 
1&  nen  mutata  esi  in  öd.  Diess  ist,  so  viel  Ref.  weiss,  <aerat  von 
Spohn  (Lection.  Theocrltt  Spec.  I.  p.  12)  bemerkt,  aber  in  den 
neuern  Ausgaben  noch  keineswegs  gleichmässig  durchgeführt 
worden.  Wollte  nun  Hr.  M.  dieses  Gesetz  hinlänglich  begründen, 
so  musste  er  besonders  die  Stellen  namhaft  machen ,  welche  die- 
sem Gesetze  widerstreben ,  und  prüfen,  ob  dieselben  auf  diplo- 
matischer Sicherhett  beruhen.  Bei  Meineke  steht  z.  B.  Iqb916%(0 
V,  110.  111.;  dagegen  ip€dt>  XXII,  2.  XXIII,  15.;  VII,  127. 
initp9v6doi6u  (von  Bach  und  Burchard  unverändert  beibehalten), 
dagegen  11,  62*  sMifp^vloiöa  (in  der  ersten  Ausgabe  stejbt  auch 
hier  nach  der  Conjectur  von  H.  Steph.  i«iq>^v6doi6a) ;  X,  58. 
HV&l6d$y;  flagegen  XX,  11.  ftvdtgm,  ib.  13.  fti;x^/{;(D ;  III,  16. 
Idi^AaOde ,  dageg€n  XI V^  15.  (hjXaiovta  (aus  welchem  Grunde  ia 
dieser  ausgezeichneten  Bearbeitung  die  Verschiedenheit  her- 
komme, findet  man  nirgends  angegeben).  '  Gegen  das  Ende  liest 
man  bei  Hm.  M.  iniq>^ioi6a  XXI,  42«,  wo  aber  (wie  auoh  XI;  17.) 
ua^htiiiivog  steht. 

Weiterhin  heisstefrbeiHra.M.  Denique  haecesempla  restani 
verborum  in  — ago,  — «Jod,  — tfcn,  — vjo.  -  Hier  erwartet 
doch  jeder  Leser  die  Beispiele  vollständig  aufgezählt  ztl  sehen, 
allein  es  werden  mehrere  vermlsst,  wie  Aofgofiat  VIII,  84.  XV, 
21.  iiiitaioiioti  Mosch.  III,  9.  u.  s«  w.  Unter  den  Beispielen  für 
^igo  steht  auch  l^/go  XV,  121.  XX,  15.  XXI,  42.  Alles  ist 
unrichtig,  wie  jeden  die  Vergleichung  lehrt;  sodann  dtla  Bio 
VII,  48.,  statt  VII,  2.  und  Tpvgci,  was  zum  Folgenden  gehört. 

Unter  K  wird  gelesen:  Poeiae  bucolici  eemper  dicunt  xov^ 
n6y  dKcsg:,  %6tt  a.  jsoxa,  etc.  Das  Letztere  bedurfte  einer 
'  genaueren  Bestimmung,  weldie  auf  alte  GramnMtiker  sich  stü« 
tzend  (wie  Greg.  Cor.  D.  D.  §.  5.  x6  %oth  noxa  kiyovöiVf  in^ceti- 
Tiog  %al  x6  notB  etc.)  zur  Verbesserung  einiger  Stellen  geführt 
haben  würde.  Ausserdem  vermisst  man  hier  die  Bemerkung,  d^a 
jc  biswellen  l&r  q  gesetzt  wird,  z.  B.  fitXKOv  V,  66.  ^ixxvÄoe 
Mosch.  I,  13.,  worauf  unter  andern  Greg.  Cor.  D.  D.  §  99.  (dmau 
Koen.  und  Schaef»)  und  Eostath.  p.  610, 25.  aufmerksam  machen. 
In  den  unter  A  für  den  Unterschied  von  fjl9ov  und  ^f^ov  ange- 
fahrten Beispielen  sind  mehrere  falsche  Citate,  zirni  Theii  auch 
in  Hinsicht  auf  die  oben  angegebene  Eintheilung  In  Classen*    So 
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wird  Tk  XXn  sn  den  epischen,  dagegen  XVJ,  XVH,  XXIV  au 
den  doriachen  Gedichten  gezihlt  ^  mgeacblet  der  Hr.  Verf.  üb.  I. 
c.  5.  alle  die  genannten  Gedichte  mit  Recht  sn  Einer  Gattung, 
MBlidi  sur  s\iiDiten  Abthciiung  der  epischen ,  gerechnet  hatte. 
0«iii  kommt ,  dass  hier  einige  Mai  als  sichere  Lesart  qngefuiirt 
wM,  was  Mos  CoDJectur  von  Winterton  ist  z.  fi.  Iv^dv  XVl,  52, 
n.  i.  Meineke  hat  Iceine  Norm  befolgt,  indem  er  z.  B.  XVI,  47. 
itdop  T.  68.  Ivdfi» »  dagegen  52.  iU^ahf ,  63.  muqbMhp  «etat. 
Ferner  werden. einige  Verbesserungsvorschläge  vorgebracht,  die 
Dan  bereita'in  der  Ausgabe  von  Gaisford  findet ,  wie  nvOov  XV^ 
61.  i}»^«  XSilf ,  20. 

Gans  übergangen  ist  der  Buchstsb»  P«  zu  dessen  Bespfe* 
chaog  einige  Varianten  Verankssnng  geben,  besonders  auch  der 
ton  0ergk  In  der  Zeitscbr.  f.  d.  Aiterthumsw.  1837  S.  446  mit* 
iretbeilte^  allerdings  noch  awelfeibafte  Vorschlag  von  SkBifpm  in 
XVDf,  45.  statt  SÜLaqxtQy  und  das  von  Hrn.  M.  S/l31  berührte 
eUrirp. 

Bei  den  Bemerkungen  über  den  Buchstaben  £  behandelt  dec' 
Hr.  Verf.  anch  das  Ver|»um  tfvp/go.  ^Er  fahrt  sSrnrntlidie  Stei^ 
Icaaa,  mit  Hiazufugnng  der  handschrifttichen  Auctorität,  beruft 
fich  auf  Wiistemann  zn  1,  3.  und  erkürt  sich  dahin,  dass  Theo- 
kritn  40"  ersten  Gattung  dorischer  Gedichte  tVQllio  geschrieben 
habe.   Er  bitte  auch  noch  Boissonade  (von  dessen  Berücksichtig 
fuflglndesa  nirgends  eine  Spur  seift)  anführen  kennen»  weklier 
m  seiaer  sweiten  ganz  umgearbeiteten  Ausgabe,  die  1837  zu  Fa* 
m  bei  Hachette  erschienen  ist,   in  den  Stellen t  I,  3.  14.  16. 
VUF,  4.   XI,  38.  der  Form  mit  x  den  Vorzug  gab.     (Ref.  führt 
diess  zugleich  deshalb  an,   weil  auch  Hrn»  Ilofrath  Fr.  Jacobs, 
«elcher  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterlhnrns^^.  1839  Nr.  66  eine  deq 
VInklogcn  sehr  interessante  Uebersicht  der  Griechischen  Litera- 
Isria  Frankreich  in  dem  gegenwärtigen  Jalu^ehend  gegeben  und 
dacdbstS.  323 — 525  von  Bo^sonade  gesproclien  hat,   gerade 
dkae  Ausgabe  unbekannt  blieb.)    Was  nun  diese  Sdireibart  mit 
T  selbst  anbetrifft,   so  möchte  sie  Ref.  nicht  gut  heissen^  schon 
tat  dem  Grunde  nicht,  weil  man  überall  ifvpiyl,   nirgends  aber 
tvpf}{  findet,  was  doch  gewiss,   wenn  tv(^itf»i  gesagt  worden 
«Ire,  irgend  wo,    wenigstens  in  einer  Variante^  hervortretet^ 
«irde.    Ubter  dem  Budistaben  i7,  der  liier  aus  Versehen  erst 
Btch  dem  £  folgt,  sind  nur  Wörter  angeführt ^  in  denen  dieser 
Bachstabe  nach  Sitte  der  Kpiker  verdoppelt  wird.  Darunter  steht 
>ach  oxMji  XXVIK,  4.     Dass  diess  aber  «lue  falsche  Lesart  für 
ozotaei,  hatte  Hr.  M:  ans  Herrn.  Opusc.  V.  p.  115.  ersehen  kön- 
K^i  woher  auch  das  Richtige  bereits  aufgenommen  ist  von  Mai- 
^^  [in  dessen  Note  das  fehlende  iota  subsc.  blos  ein  auf  Alirens 
de  6r.  Ung.  diaL  1. 1,  p.  275  Z.  14  v.  u.  fibergegangener  Druck- 
Miier  ist];  jedoch  sucht  Ahrens  a.  a.  0.  §  9,  3  S.  68  onna  zu 
rtcklfertlgen.     Uebrigens  ist  vielleicht  das  ganze  Citat  blos  aus 
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IrrtHum  hlerber  gekomaieiiv  da  Hr.  H.  soogt  überall  nach  «eher 
obigen  Anmerkang  daa  28.  vnd  29.  Gedicht  tob  aeioen  Dnter- 
aadhungen  ausgeschlomen  hat 

Es  folgt  cap.  HL  de  oontraetione  S.  75  —  80^  wo  der  Verf. 
cnerst  die  allgemeiae  Art  deraelb'eo  erliiitert,  nnd  daim  su  deo 
einzelnen  Redetheiien  übergeht.  Ref.  hat  über  EinzdahiHten^ 
die  hier  snr  Sprache  kommen ,  Folgendea  su  bemerken^ 

Bei  der  dritten  Declination  hdsst  en  ivg  acc.  iag^=:B$g 
XXI,  iO.tovg  äXiBig  hoc  uno  ioeo.  Allein  auch  V,  38.  kv^ 
Ti^stg  ist  ein  solcher  Accaa.,  welchen  Hr.  M.  im  Vorhergehendea 
unrichtiger  Weise  als  Nomin.  auffuhrt.  Ein  umgekehrtes  Ver- 
sehen findet  sich  bei  viqnj  XXV,  89.  Sv^ij  Bio  I,  65.,  welche  ua* 
ter  dem  Acc  stehen ,  während  sie  in  den  angeführten  Stellen  der 
Nomin.  sind.  Noch  seltsamer  ist  der  Irrthom  bei  at  tia  a  y^p^ 
XXill,  29.  hoc  u/io  locOj  wo  dem  Leser  yfiQoi  so^dch  als  Ver* 
bum  und  gar  nicht  als  Substantiv  erscheint.  Bei  den  Verbls  auf 
am  heisst  es  unter  4)aov  in  ca  contrahilur.  Einige  widerstre- 
bende Stellen  werden  verbessert  und  unter  diesen  V,  85.  if o  für 
not^oQivOa  vorgeschlagen  wird  «odopivtfix.  Diess  ist  wshrschein- 
lich  auch  handschriftlich  beglaubigt.  Wenigstens  findet  Ref.  in 
einer  der  Ausgabe  von  Heiusius  (1604)  beigeschriebenen  CoUation 
des  codex  Senat  Lips.,  die  er  besitat,  in  dieser  Stelle  ausdrück- 
lich srodopcDtf/x  (wofür  bei  Reiske  Tom.  U,  p.  177.  der  von  Leich. 
mit  P.  beaeichnete  Cod.  angegeben  wird)  bemeikt,  eben  so  wie 
I,  36.  ysAcDtfcK.  in  Hinsicht  der  auf  sin  ausgehenden  Verba  wird 
bemerkt ,  dass  88  ttberail  in  8«  cusammengezogen ,  und  nur  an 
Bwei  Stellen  Bio  V,  f.  Th.  XiX,  3.  die  nicht  aiisammengeBOgene 
Form  gefunden  werde.  Eine  dritte  Stelle  ist  Th.  V,  41.  ccAyas^. 
Unter  die  Beispiele  von  Infinitiven  auf  f[v  hat  sich  unrechter 
Weise  auch  ein  Fremdling  eingefunden,  nimlich  g^v  XXHLi  42.» 
wair  hier  von  %am ,  nicht  von  %im  absuleiten  ist  Wo  von  der 
Contraction  des  8o  in  st;  die  Rede  ist,  spricht  Hr.  M.  besonders  über 
%axBv6  Th.  I,  85. ;  er  bemerkt  mit  Hinweisung  auf  Buttm.  AusL 
Spracht  I,  p.  485.  ed.  IL,  dass  {[arottf'  ein  Barbarismus  wäre  und 
fiÜirtfort:  recteiatsvC*  scr^ium  est  ab  ediioribua^  eist  ve^ 
rerofy  ut  ne  sie  quidem  rede  se  habeai  hie  locus.  Warum 
Hess  er  aber  Hermaun^s  Conjectnr  ißtsveai  ^vgBgmg^  nxX» 
(welche  Bach  in  seiner  oben  angeführten  Anthologie  bereits  auf- 
genommen hat)  uiierwihnt,  da  ihm  doch,  wie  &  131  zeigt, 
Hermann's  Recension  sehr  wohl  bekannt  wart 

Bei  den  Verbis  auf  bo  findet  man  2)  oov  in  o  contrahUur 
ui  ttvoQ^m^at  i<i  139.  Diess  ist  dem  Ref.  unverständlich,  wenn 
ea  nicht  etwa  ein  falsches  Citat  ist. 

Zuletzt  wird  von  der  sogenannten  epischen  Extension  gespro* 
eben ,  Mxlche  sich  ohne  Unterschied  in  allen  Gattungen  dieser 
Gedichte  vorfindet.  Bei  der  Zerdchnnng  in  cso  würde  Ref.  we- 
gen der  bezweckten  Volistandigkdt  der  Steilen  auch"  X,  50.  hin- 


Miililjiuuuif  LegM  fUftlecti  bocolieorani  Gjvteor.  71 

ssfSgeii,  wo  stall  aiimvtuq  (wie  Hr*  M.  dieSleUeS«78nocb  cillri 
lkat)HenD«DD  (Opusc.  V,  91.)  das  von  Meiaeke  (und  Biorcbard). 
bmils  aufgenommene  dfiaovtag  aelzl. 

Vir  wenden  nns  zu  eap,  IV,  de  hiatu  S.  80  —  86 ,  einem, 
dertitfflickaleii  Abachnille  in  dem  ganzen  Bucke,  der  auek  fiir 
im  ItcorlheiiaBg  anderer  Dichter  von  Wichtigkeit  ist  Aufialtig 
iberist  die  Polemik  gegen  Wnstemann,  da  nicht  sowolil  dioser, 
ili  nelmehr  diejenigen  Gelehrten ,  aus  deren  Schriften  Wusle- 
DiBD  dem  Zwecke  seiner  Ausgabe  gemäss  geschöpft  hat,  an  be* 
nrtheiien  waren,  nämlich  Gerhard.  Lection«  ApoJL  p,  165 — 192 
vad  Fr.  Jacobs  in  der  Vorrede  zur  Anthol.  T.  lII.  P.  I.  Unsere 
veaigen  Bemerkungen  scliiiessen  wir  an  die  Angabe  des  Inhalts. 
Zuerst  iteOt  Hr.  M.  6  Gesetze  auf,  nach  wdhcheti  der  Hiatun 
M diesen  Dichtern  gestattet  sei,  nämlich 

1)  Wo  ein  langer  Vocal  oder  Diphthong  vor  einem  andern 
Vocal  oder  Diphthong  verkürzt  wird.  Ihi  diess  Gesetz  für  alle 
Srieclnschen  Dichter  Anwendung  findet ,  sp  sind  die  Beispiele  aua 
dea  Bokolikern  übergangen.  2)  Wo  die  letzte  Sylbe  des  ersten 
Wortw  in  der  Areis  steht.  Hier  würde  Bef.  mehrere  Beispiele 
aidt  ohoe^kfitische  Bemerkung  aufgenommen  haben ,  wie  VHI, 
71  XIV^  33« ,  wo  5  Handschriften  gewiss  besser  xoJLirinv  bieten^ 
XV,  7.  IxadTOzips»  tfi t  wo  man,  wenn  nicht  Hcrmann's  (von 
Bicb  iofgenoDDmene)  Conjectnr  x6  d*  Ipsv  aip  btaCtlQGi  OMCctg 
d»  lUcklige  ist,  vielleicht  Ixa^ifo  oJfAOV  ditoiKBlg  lesen 
Usate;  ib.  t.  121.  wo  jetzt  aB^ofiivmv  steht.  3)  For  Wörtern, 
wdcke  das  digamma  aeoUcum  haben.,  Aus  Versehen.hat  Hr.  M . 
kier  Tb.  XXIV  gegen  seine  Classificicimg  zu  den  dorischen  Ge- 
dickten gerechnet.  Zur  beabsichtigten  Vollständigkeit  der  Bei- 
spiele fehlen  XVU,  135.  xalgs  avai,  (nach  der  richtigen  Lesart), 
iXV,195.Ta  eHaCva.  Aloseh.lV,87.ioJi  I.  Besonders  wird  unter 
dieser  Rubrik  noch  über  ol  gesprochen,  und  auch  fiir  diese  Dich- 
ter darchgangig  das  bekannte  Gesetz  geltend  gemacht ,  dass  der 
Y«r  ol  siefiende  lange  Vocal  oder  Diphthong  nicht  Terkurzt,  und 
der  Inrse  nicht  elidirt  wird ,  ein  Torhergehender  Consonant  aber 
Position  macht.  [Man  vgl.  Buttm.  Ausf.  Sprach!.  §  72  A.  6.] 
Üb  aber  die  den  Beispielen  vorgesetzten  Worte  omnes  bucolico^ 
fumpoetarum  locos  recensebo  zu  unterstützen,  fugen  wir  hinzu 
Mi  o(  XVII,  17.  di  ol  Mosch.  II,  164.  r^vuva  oi  XXV,  109. 
ow  &  of  ib.  82. 

Die  wenigen  Stellen,  in  denen  dieses  Gesetz  verletzt  ist, 
■sd  naturlich  verdorben,  und  bereits  auf  verschiedene  Art  ver-^ 
kaiert  worden.  Hr.  M.  führt  nun  bei  diesen  Stellen  diejenige 
^erbesfi^ung  an ,  welche  er  fiir  die  richtige  halt.  Nur  was  ^er 
^Ul,  112.  vorschlagt:  öaQXsg  [liv  ol  lÖQixij  halten'  wir  für 
Mricblig,  Iheils  wegen  der  entstehenden  xaKogfGMflay  theils 
^tgea  des  folgenden  Ix  t^syaJiov  di,  welche  Worte  olBTenbar  ol 
fiv  vcrtangen;  viel  einlacher  ist,  blos  das   d'  su  tilgen ,  was 
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▼cm  denen  eingesetzt  zn  sein  scheint ,  die  an  dem  Asyndeton  An- 
atoss  nehmen.  Ferner  Bio  If,  7.  (wo  für  evex  schon  Bmnck  ort 
aetste)  verlangt  wohl  der  Dialekt  das  von  Porson  vorgeschlagene 

Der  Hiatus  ist  4)  gestattet  am  Ende  des  vierten  Fkiesee. 
Zn  den  4  angef&hrten  Beispielen  konnte  hier  oder  rielmehr  unter 
der  ersten  Nummer  Ilf,  27.  der  Vorschlag  xt(p  aiv  titvHxa^ 
kritisch  behandelt  werden.  Man  vgl.  über  diese  Stelle  Hermann 
d.  Zeitschr.  f.  d.  Altcrfh.  1837  S.  226.  Bergk  Ib.  S.  444.  Ref. 
Termuthet  rsol^  Hesych.  reol  öoL  [xb  bei  Bach  ist  wahrschein- 
Kch  Druckfehler.] 

5)  Nach  einer  etarkern  Interpunction  und  in  der  Coeur» 
Hier  fragt  sich  der  Leser,  in  welcher  Cäsnr  diess  Torziiglich  'Statt 
finde,  und  sucht,  auch  wenn  er  die  aweite  Ntmimer,  aufweiche 
zurückgewiesen  wird ,  nachschlagt ,  mehrere  Beispiele  fwte  Vif, 
8.  tfi  lv6%i,ov^  XII,  23.  [uamiich  nach  Hrii.  M.*s  Lesart  WeAofax 
8.  54.]  XIV,  58.  Al6ilva.  iL  ib.  65.  Ali^xiva.  w6x\  XXIV,  70, 
ßaölXBia,  6,  ib.  76.  xaxaxgljlfovxi  axp.]  vergebens.  Endlich  6) 
lisst  die  Partikel  8ti  den  Hiatus  zu. 

Im  zweiten  Theiie  dieser  Untersuchungen  über  den  Hiatus 
werden  die  Stellen  ausfuhrlicher  behandelt,  in  denen  sich  ein 
Hiatus  findet,  der  unter  keine  der  genannten  sechs  Regeln  ge- 
bracht werden  kann.  Was  Ref.  hier  für  das  Einzelne  zn  bemer- 
ken hat  f  ist  I^olgendes :  Th.  III,  25.  statt  t^va  aliVßa  liest  Hr. 
M.  x^vG)  aXsviiai  nach  dem  cod.  P.  [Dieser  hat  jedoch  xr/vß  was 
Kiessling  nach  Brunck  aufnahm ;  xijva  steht  in  der  Pariser  Hand- 
schrift 9.]  ans  drei  Gründen,  erstens  weil  die  Schol.  dito  xovxov 
iK$L&iv  erklaren,  zweiten»  weil  der  Urheber  des  folgenden  Ver- 
ses, welcher  unicht  sei,  das  pjrep  offenbar  dem  ri/ro  fi'ngepasst 
habe,  drittens  sei  xijvca  poetischer,  quod  magis  rem  depingit. 
Der  letzte  Grund  ist  sicherlich  der  sdiwSchste,  da  sich  Ton  xijva 
dasselbe  sagen  lässt,  wenn  es  nur  dBinrintSg  aufgefasst  wird. 
Dasselbe  hat  wohl  auch  der  Scholiast  mit  seiner  Erklining  ge- 
wollt, wenigstens  mochte  dieselbe  keinen  sichern  Schluss  anf 
rnvoi  erlauben,  eben  so  wenig,  als  man  wegen  des  folgenden 
änsQ  nothwendiger  Weise  ein  Torhergegangenes  x^va  erwartet. 
Die  Unichtheit  des  folgenden  Verses  endlich ,  die  auch  Wüste- 
mann  annimmt,  wfirde  die  Kunstform  des  ganzen  mit  v.  6.  begin- 
nenden Gesanges  zerstören,  dessen  drei  erste  Strophen  aus  Di- 
stichen ,  die  folgenden  aus  Tristichen  bestehen ,  wobei  t.  24,  wie 
der  Inhalt  desselben  verlangt,  nach  Hermann's  Bemerkung,  als 
ohne  Gesang  dazwischen  gesprochen  gedacht  wird.  Ref.  kann 
daher  xi^vcd  nur  als  eine  wegen  des  Hiatus,  nfcht  aber  zugleich 
wegen  des  Sinnes  nöthig  gewordene  Verbesserung  ansehen,  wenn 
man  nicht  Tiellelcht  in  alBVftai  (vgl.  das  damit  zusammenhängende 
salire)  das  digamma  aeoi.  annehmen  darf. 

Th.  XIII,  24.  hält  Ref.  die  luterpunction  des  Hrn.  M.  Aaitfia* 


HüblmiOD :  Legeg  diiilecü  bucolicoroin  Graecor.  73 

i^  i  (welche  melk  indess  schon  bei  Boissohade  findet)  für  rieh«  * 
ti^,  aber  die  Erlilining  der  Stelle  i^r  nicht  ganz  befriedigend. 
Denn  wenn-  Hr.  M.  bemerkt,   daes  der  Dichter  die  Worte  dXkd 
ii^it^Sy   ßadvv   d*  elqidgaiiB  0ä6i,v  qu^si  tina  notione  com« 
prcbcodena  voransgeselzt,   die  folgenden  Worte  aber  aUtog  mg 
fiiytt  luiTßa  quasi  ad  iliam  feiiciter  in  Piiasidcra  Tehendi  notio« 
ocm  pertinenlia  liinziigelögt  habe ,_  so  lenchtet  ein ,    dass  Inan 
mh  bei  dieser  £rkläriiHg  dXld  iu^dt^k  mit  fiiya  kaitfLce  ?cr- 
biD^en,  nicht  aher  mit  ßec%yv  d*  dgidgafis  9£öiv  in  einen  Be« 
griff Tereinigen  mfisae.   'Die  Worte  ßa%vv  i*  $.  ÜCK  sind  viei« 
melur  als  ein  das  Endresnltat  anticipirender  Gedanlce  8id  (iiöou 
getetst,  Ton  welchem:  Gebrauche  die  von  Poppe  z^  Thucyd.  III, 
68.  gesinnten  Gelehrten  nebst  Lobeck  zu  Soph.  Aj.  t.  475.  zahl« 
rei'ebe  Beispiele  liefern.    Zweitens  ist  in  Hrn.  IM. 's  Erklärung 
nicht  recht  deutlich ,  woranfer  fiiya  kaitfia^  das  einfach  durch 
raa^niiin  raare  übersetzt  wird,   bezogen  habe.     Dass.  es  auf  die 
^eite Fladie  des  Pontus  gehe,  kann  kaum  zweifetfaaft  sein,   man 
monte  denn  fiiya  nicht  auf  den  äussern  Umfang,  sondern  auf  die 
ionere  Bedeutsamkeit  begehen,  so  dass  es  den  ^«ttraZ/fgeit,  ge- 
fSkrlichen  Wellendrang  zwischen  den  Symplegaden  bezeichnete. 
Mta»  fehlt  die  Rechtfertigung  der  Verbindung  o^'  d  xdxs^ 
woriaatch  Meiiieke  QHquidinepti  liegt,   was  jedoch,    wie  Ref. 
^ist,  bei  der  Vergleichung  ähnlicher  Redeweisen  wie  Demosth. 
de  cor.  §  180.  xotM  tolvvv  xar'  hiüvov  xov  xaigov  u.  a.  rer-« 
ichwindet,  cf.  Bom^nann  zu  Xen.   Convir.  p.  186.    Es  ergiebt 
lieh  demnach  der  Sinn:   von  dieser  Zeit  an  standen  dami  die 
Kb'ppen  fest.     Endlich  fuhrt  Hr.  M.  für .  seine  Interpunction  au« 
den  SchoBen  Worte  an,  welche  Mos  im  Vat  3.  stehen;  \iel  pas- 
wodcr  war  die  gewohnliche  ErlclMrung  des  Schol.    'Ei  ixBivov 
9V9XQV  XQovov  fkX.    So  Tiel  steht  nach  diesem  Allen  fest, 
dtti  CS  wohl  Niemanden  mehr  einfallen  wird ,  diesen  24.  Vers 
entweder  allein ,    oder  gar  (wie  Oreverus  Kleine  Beiträge  u.  s.  w. 
Bremen  1830  S.  95  will)  zugleich  mit  den  beiden  rbrhergehcndeiL« 
*ls Glosse  ans  dem  Texte  zu  werfen.    Für  den,    auch  den  Jitti- 
lera  aicht  auffälligen  Hiatus  in  xL  6  dti<y0oiis ;  III,  24.  oi;da  sv 
^^n,  3.  konnte  Torzüglich  auf  Martin,  zu  Soph.  Phil.  r.  100.  Ter- 
wieiea  werden.     XiV,  1«  ist  das  von  Hrn.  M.  ▼orgeschlagene 
tomha  statt  xd  üvxov  bereits  von  Reiske  T.  II,  S.  222  Tennu- 
ttet,  aad  Ton  Hermann  gebilUgt  worden.     Eben  so  findet  man 
loch  die  für  XV,  30.  beigebraclite   Verbesserung  xovXv    d' 
nlifiti  schon  bei  Hermann  Opusc.  V.  p.  103.  Bei  Bio  XVII,  3.  xl 
*v  iTüttt  (Meineke:   xi  viv'  ixixa)^   wo  Ilr.  AI.   keine  wahr- 
■AciBliche  Conjectur  weiss,  fuhrt  er  bios  die  Schreibart  von 
Bind  an.    Vor  dieser  wenl^tens  verdiente  den  V'Orzug,  was 
Tb.  Briggi  vorschlfigt  xax  xlvog  avxd^ 

In  den  nichsten  Abschnitten  handelt  der  Verf.  de  iis  raUo- 
"A««,  ^uibue  evifalur  hiulua^  und  zwar  zunächst  im  fünften 
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Ca^iel  Ton  der  Crash.  Hier  werden  toh  der  Centneiloo  des 
xai  —  fi  2q  ^  a^  Aitsiiahmeu  angeführt  XXV,  256. .  ndn  In  xan 
XBq>aXffg  und  ep.  19.  (v.  5.)  xiniöe^tog,  '  Beides  mit  Unrecht. 
Denn  in  der  ersten  Stelle  ist  xax  nicht  aus  %al  ix,  sondern  au« 
xata  entstanden,  und  in  der  xweiten  hat  man  ohne  Bedenken  mil 
dem  trefflidien  eod.  P.  xijniöi^os  sn  achreiben  ^  wie  nach  v.  3. 
x^zi  vorhergeht. 

Das  sechsts  Capitel  bespricht  die  Elision*  Einige  der  mit 
xal  gebildeten  Elisionen,  welche  angeführt  werden,  durften  nach 
richtiger  SMireibart  unter  die  Crasis  gehören.  Ferner  heisst  es 
tti  werde  elidirt  „In  prima  et  tertia  persona  passiTi^  Es  fehlt 
die  secunda  persona,  wie  V,  116.  piifAvaö^  ox»  Zu  XVI,  73. 
XBXQi^oat  aoiöov  wird  hinangefügt  „siiiuidem  vera  est  scriptura/^ 
Warum  dafür  nicht  lieber  Bergk's  Verbesserung  X9xap^6$v*  ceot- 
iyl  Bei  den  einzelnen  Beispielen  von  der  Elision  das  s  fehlt« 
unter  den  Adf  erbien  davtt  VIII,  50.  auch  x6t€ty$  I,  61.  Bei  de- 
nen von  i  der  ImperaUv,  x.  B.  Id*'  V,  66.  VIII,  51. 

Darauf  behandelt  Hr.  M.  im  siebenten  Capitel  die  Aphaere- 
sts,  welche  bei  den  Bukollkern  nur  nach  oi  und  i;  bei  folgendem 
a  und  fi  Statt  findet  Unter  den  angefulirten  Beispielen  bedurf- 
ten einige  einer  kritischen  Bemerkung  wie  Th.1,51.  ^  'va^itfrov, 
was  blos  von  Warton  herrührt,  und  unter  andern  auch  tob 
Heyne  sur  Ilias  XXIV,  124.  beifallswerth  befunden  wird.  AUela 
die  Vttigata  Ist  xq\v  ^  axpandrov  (mit  Synizesis  vi  sprechen) 
und  giebt  den  passenden  Sinti  bis  er  ihn  so  gesetzt  hal^  daas  er 
avf  dem  Trockenen  sein  Frühstück  genossen.  Denn  au  der 
sprichwörtlichen  Redensart  ixl  {i^poitft  xaf^liav  [ausser  dem 
Beigebrachten  vf^.  das  von  einem  ruinirtdi  Spieler  bei  dem  Fran- 
zosen gebräuchliche  reduitäscc,  und  bei  den  Neugrieehen  xa- 
«^j^Tat  slg  ta  ifjQa  von  einem  Menschen ,  der  entweder  bei  einer 
Unternehmung  keiaen  guten  Erfolg  hat,  oder  der  arm  ist,  cL 
Mtpfäg  Theor.  S.  94],  zu  dieser  sprichwörtlichen  Redensart  also 
erwartet  inan  doch  wohl  ein  Wort,  welches  Frühstücken^  nicht 
aber,  welches  Niehtfrühsiücken  bedeutet,  da  diesem  letztere 
schon  in  der  Redeosart  selbst  liegt,  eine  nähere  Erklärung  aber 
des  Sprichwortes ,  was  durch  eine  Prolepsis  herbeigeführt  wür- 
de, etwas  sonderbares  und  unpoetisches  enthält.  Anders  in- 
dessBergk,  welcher  seine  Conjectur  axpatfrufroy,  in  proleptl- 
scher  Bedeutung,  von  neuem  vertheidigt  hat  in  der  Zeitsehr.  f. 
Altertb.  1837  S.  443. 

Im  achten  und  letit^i  Capitel  dieses  tweiten  Buchs  erörtert 
FIr.  M.  den  Gebrauch  der  Synisesls.  Hier  hat  Ref.  «nvörderst 
die  fehlenden  Beispiele  au  ergänzen ,  da  Hr.  M.  auf  Voilstäudlg- 
kelt  Anspruch  macht.  Für  die.  Syniaesis  in  ij.  ovji  fehlt  V,  120.^ 
wo  die  vorxugliche  Handschrift  K.  ^  oviüL  xaQyo^sv  bietet. 
l<>rner  sucht  man  hier  die  Synizesis  in  den  Worten  {  U  XQVöov 
ii&xiv  XI,  81.,  wo  das  sl  allerdings  erst  von  Reiske  eingesetst, 
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iker  dordi  den  S|>rtdig«brauch  erforderlich  stheint  ODd  auch 
Too  lieKliiigy  Meineke  u.  A.  gebilligt  worden  ist.  Aleinte  in- 
des Hr.  JH.  ^  das8  die-  Weglassang  der  lijpothetischen  Partikel 
aodieMr  Steile  sich  rechtfertigen  Hesse,  so  niusste  er  diess  we- 
lugstess  angeben ,  und  wäre  es  aoch  nur  durch  ein  Citat  von 
Benilisrdy's  Wissensch.  Syntax  S.  385«^  J.  IL  Voss  (Anmerkiingea 
and  Randglossen  u.  s.  w.  S^  18&)  sagt  ,,^  fiir  '^  tl^  wie  llias  V, 
466.  ^  dg&xtv  zusamm^ifliesal«^^  Ajosfuhrlich^r  erläutert  Hr. 
VI11,5L    Er  achreibt: 

*Slg  ngazivs  tpaiaas^  xal  Oidg  mv^  ivs/iev» 

nul  der  Bemerkung  Nam  non  oportebat  tuauu  indieare^  eui- 
namhoc  dieendum  eiset  ^  quam  saiis  jamantea  dictum  esset, 
^md  piod  adeo  mirt{m  videri  possit  (quamquam  non  sine  es^ 
empli$  esse  puto)  quod^  quum  MHonem  ontea  jäm  pronomine, 
v^m  iüdicacerit  ^  jam  ipsum  nominet.  Dicss  thot  offenbar  nichts 
sor  Sache,  da  durchaas  kein.zwiogendel:  Gnmd  rorhanden  ist^ 
wiram  ein  mit  seinem  Widder  sprechender  Ztegenhirt  einen  Kna- 
bea ,  Ton  dem  er  verachtet  wird «  nicht  noch  besonders  mit  Na* 
Btoi  nenneii  dürfte,  wenn  er  ihn  schon  vorher  in  einer  andern 
Vcrlaadoog  durch  ein  Pronomen  angedeutet  habe.  Wie  viele 
Dichtentelleii  ans  alter  und  neuer  Zeit  müssten ,  wenn  man  diess 
für  irastattbaft  hielte,  gemissbilllgt  werdenl  UjiU  ah  unselrer 
Steile  bleibt  ja  doch  der  Name  stehen,  mag  man  ihn  als  Dativ 
•der  als  Vocativ  gelten  lassen.  Will  nun  Hr.  M.  den  Vocativ 
ietseo,  so  musa  er  nothwendig  auch  mit  Meineke  aq  in  6  Veran- 
den, weil  man  unmöglich  weder  griechisch  noch  deutsch  sagen 
kaso:  Geh^  mein  Bock^  und  sage:  o  Milo^  dass  Proteus  Rob^ 
^  geweidet  hat^  Bef.  fürchtet  Indess ,  dass  man  an  dieser 
Stelle  durch  jede  Conjectur  nicht  die  Fehler  der  4f'8chrciber, 
Msdeni  den  Dichter  selbst  verbessern  möchte.  Denn  wenn  die 
Alexandriner,  besonders  Aristarch ,  im  Homerischen  Zr^v  die  Sy- 
■iaesb  annahmen,  so  dürfte  es  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
Mch  Theokrit  einen  Dativus  Af/Aov'  sich  erlaubt  haben  könne, 
weaa  nnr  sonst  diese  Form  diplotnatisch  hinlänglich  bestätigt 
^inL  (An  der  Elision  des  Dativa  wird  wohl  Niemand  leicht  An- 
statt adimen,  wenn  er  die  Zeugnisse  der  altern  und  neuern 
Gnaunatiker,  wie  sie  Spitzner  Exe.  VII.  zur  Illas  geprüft  hat,  in 
Bcftrachtang  sieht.)  Nun  haben  aber  allerdings  an  dieser  Stelle 
■ebrere  gute  Auctoritäten  ausdrücklich  MlXa^  andere  führen 
vcaigstena  darauf;  und  diess  bringt  den  Ref.  noch  zn  einer  ande- 
naVenimthung,  dass  man  vielleicht  dieses  MllcD  nicht  als  Da- 
H^i  vte  Casaubonus  zu  Diog.  Laert  p.  40.  für  unsere  Stelle  be- 
■critt,  landem  vielmehr  als  Accusativtis  aufzufassen  habe,  nach 
ier  Analogie  von  ^jluoXXaa.  Für  die  Construction  steht  alsdann, 
>Kh  der  Ansicht  dea  Ref. ,  em  doppelter  Weg  offen.     Entweder 
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verbindet  tikan  MU<o  mit  ni  und  fasst  xal  iiyt  als  8ui  fiitfov 
gesetzt:  f:ehe  zum  Milo  und  sage  ihm^  oder  mit  XkyB  nach  der 
analogen  Verbindung  von  tlnt  bei  Hoin.  IL  XII,  60.  üovkvid- 
(lag  ^gaövv  "EKToga  efsc.  'Th.  Briggs  liest  l&^  m  xaü^  xal 
XiyBf  Mlk&v  und  vergleicht  das  Engii8chO',,TelI  them^^  unter 
Verweisung  auf  Ilom.  Od.  IV,  488.,  also:  abi  o  formose  MiloD  et 
eas  numera.  Gewiss  höchst  unwahrscheinlich.  Weiterhin  sta- 
tuirt  Hr.  M.  Th.  XXIV,  70.  in  nivti  Evnig^lda  mit  Hermana 
eine  Synizesis.  Richtiger  dunkt  es  dem  Ref. ,  aus  Vat.  (tdvviv 
aufzunehmen,  aber  mit  Beibehaltung  von  q>Q0VB0VTa. 

.  Nun  folgen  bei  Hrn.M.  die  Beispiele-von  derSynizesis  in  der 
Mitte  der  Wörter,  und  zwar  1)  von  der  Synizesis  der  Pronomina« 
2)  von  der  Synizesis  der  Snbstanttva.  liier  vermisst  man  XXII, 
5.  Aaxidaifiovlovg  d6'  ddsX^BOvg  (cf.  v.  139.  XXiV,  8.).  XXV, 
250.  tavvq>Xotos  igiVBog.  ib. ,  160  haben  drei  Ilandschrifiten 
j^vyUo).  ep.  Xy  4.  inpt  Pentameter:  alvov  i'x^is  Movoiw/v.  ep. 
XXI,  4.  da^diov.  Bio  XVI,  1.  xgv0Bov.  Mosch.  I^  20.  xal  xqv^ 
tfcoy.  3)  von  der  Synizesis  der  Verbogt.  Uebergangen  sind  Vill, 
23.  fri  xal  tuy  8a%xvk(yv  dXyiof*  XXII,  26.  äfKpoxegovg  vfivitov. 
'  Bio  VII,  7.  ivoxkim  aus  Vindob.  Mosch.  IV,  78.  vtidvv6(ptv  17A- 
4>£g.  Noch  erwähnen  wir  eine  Stelle,  in  weicher,  wie  wir  glau- 
ben, die  richtige  Lesart  noch  nicht  hergestellt  ist,  durch  deren 
Einfiihnmg  aber  ein  neues  Beispiel  einer  Synizesis  uns  geboten 
wird.    Th.  XV,  72.  steht  In  den  Ausgaben  qtvkä^ofiM. 

nPJSINOA 

aügoog  oxkog. 

Da  hier  die  meisten  Handschriften  oikog  S^goog  und  q^v- 
ka^ovfitti  haben,  so  vermuthen  wir ,  dass  Theokrit  geschrieben 
habe  qtvka^BViiat.  koxog  a^goog»  *  Die  Syniz.  von  a^^oog  recht- 
fertigt sich  dnrch  Hom.  hyron.  In  Mercur.  v.  106.  ddpo'aßoutfag, 
welche  Lesart  durch  die  alten  Bucher  geschützt  F.  A.  Wolf  bei- 
behalten liat.  Ferner  die  Vertauschung  von  Q%kog  und  kojp^ 
findet  sicli  auch  in  andern  Stellen ,  und  durfte  vielleicht  selbst  v. 
•t9.  Statt  finden,  wo  durch  000$  ^^t^%  dem  metrischen  Fehler 
eben  so  gnt  als  durch  o^og  d'  oxlog  (wie  Hermann  verbessert) 
abgeholfen  wird.  Was  die  Bedeutung  von  koj^og  anlangt,  -so  be- 
zeichnet es  nicht  Mos  eine  bestimmte  Kriegerschaar ,  eine  €>o- 
hortej  sondern  auch  überhaupt  eine  Menge,  \^ie  bei  Aeschyl« 
Sept.  c.  Theb.  107.  Ubxb  xaghivei^v  lniöiov  ko^ov  &Qvko6vvriq 
vxBg' 

Wir  kommen  nun  zum  »dritten  Buche  (S.  95  bis  zu  BodeX 
welches  die  einzelnen  Bedetheile  in  Hinsicht  auf  die  Bndimgen 
behandelt  hat.  Unsere  Bemerkungen  sollen  sich  auch  hier  beson- 
ilers  auf  die  Punkte  erstrecken ,  bei  denen  offenbar  Unrichti^ea 
oder  Mangelhaftes  vorgetragen  wird,  oder  bei  denen  wir  eine  vou 
«lem  Verf.  abweichende  Ansicht  haben.    Uebergehen  aber  wolleu 
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wir  der  Kurze  wegen  diejcnf  gen.  Stellen,  wo  falsche  Lef^aHen  von 
irerin^ein  Belange ,  welche  auf  die  Endung  keinen  wesentlichen 
Kinfloss haben ,  aafgenonimen  sind,  wei)  die  Zahl  derselben  zu 
^oss  ist,  und  wir  schon  im  Vorhergehenden  zahlreiche  Belege 
^e^ebfn  haben. 

In  der  ersten  Declinaiton  he\  den  Datiren  auf  aiq  .von  Ad- 
jediris  S.  97  fehlt  %ioviaig  Bio  XV,  19.  Die  Datirc  auf  -gq  sind 
ebenso  y  wie  mehrere  andere  Beispiele  in  diesem  und  den  folgen- 
den Capitcln,  bereits  Ton  Meineke  verbessert  worden.  Unter 
den  Dativen  auf  g0i  S.  100  steht  XXV,  248.  xa/isr]7<^iv,  ein  of*- 
fenbares  Versehen ,  da  xafisrtj^iyiv  an  dieser  Stelle  der  Conjnn«- 
ctiT  des  Verbi  ist.  Uebrigens  hat  der  Ver£  den  Satz.,  dass  der« 
DKjf  der  ersten  Declination  in  den  epischen  Gedichten,  ^nroza 
Tbeocr.  Xlf.  und  XXV.  und  Mosch.  \u  IV.  gerechnet  werden, 
aaf  ffig  and  gc^i,  in  den  dorischen  auf  «ig  lind  at6i  ausgehe^ 
dnrch  die  übersi^htiiche  Auordnong  und  Kritische  Behandlang  der 
eüiselaen  Beispiele  sehr  gut  bewiesen.  S.  102  vermisst  man  bei 
XVI  ia  V.  3.  und  bei  XXjil  avlxaxos  v.  111« 

Bei  .dem  allgemeinen  Schema  der  zweiten  Declination  S.  103 
istfardie  dorischen  Gedichte  die  Endung  oio  ausgelassen.  Wenn 
Hr.  M.  sodann  mehrere  Genitive  auf  ov  und  mehrere  Accnsative 
auf  pv;,  die  sich  nodi  in  den  Ausgaben  finden ,  ohne  Weiteres 
anderen  wil^  so  möchte  Ref.  dieses  Verfahren  zu  rasch  nennen, 
MmeDtiich  in  Bezleh*ung  auf  die  Formen,  die  in  der  vorletzten 
Sjtbe  schon  09  haben.  Denn  es  ist  klary  dass  fpf^ivtinwQoix 
If^ivQnoQOV  ist  Druckfehler)  Bio  Vi,  1.  n(6kov$  Th.  11,  163. 
xcivovg  V,  49,  Sfiovg  VII,  107.  weit  wohlklingender  sind ,  als 
venn  man  in  der  Endung  m  setzt.  Dass  aber  der  Wohlklang 
weh  im  Dialekte  seia Recht  habe,  und  dass  deshalb  in  den  ge- 
MABtea  Stellen  die  gewöhnliche  Form  den  Vorzug  zu  verdienen 
Mfaeiae,  möchte  Ref.  als  beachtungswerth  hier  hervorheben.  Auf 
ihoUdie  Weise  sagt  der  Dichter  wegen  der  Endung  &ovQia)^  und 
nickt  Sfogla  V,  72.  In  Th.  H,  106«  ist  ßtxdnw  ohne  Angabe 
«oer  Auetoritat  geschrieben.  Wollte JEir.  M.  andern,  so  musste^ 
er  noch  mehrere  andere  Stellen  Verbessern,  wo  ebenfalls  am 
Ende  des  Verses  noch  die  gewöhnliche  Form  gelesen  wird ,  z.  B. 
Th.  XXVI,  13.  iSax^ov,  ib.  37.  /Ji,ovv6m^  wo  die  dorischen  For- 
■en  Mos  von  Winterton  ansgegangen  sind ;  Epigr.  XVII,  3. ,  wo 
i>  allen  Ausgaben  aka^ivov  steht.  Femer  musate  Hr.  M. ,  um 
(Deiaem  sichern  fiesultate  zu  gelangen,  den  Charakter  einzelner- 
Ccdicbte  genaner  in's  ^Ange  fassen ,  und  untersuchen ,  ob  in 
denselben  Gedichte,  ohne  dass  sich  ein  hinreichender  Grund 
^Wdsen  lasst,  epische  uhd  dorische'  Formen  bunt  durch  ein- 
oikrlanfen  dürfen.  So  fuhrt  Hr.  M.  ans  XXVII  bis  v.  46.  ßm- 
i^oioan,  und  billigt  diese  Form,  weil  das  Gedicht  dorisch  sei. 
Gateniicht  man  abersänuntiichein  diesem  Gedichte  vorkommende 
Fonnen,   so  findet  man,    autch  in  Meineke's  Ausgabe»  v.  13. 
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das  TOR  Bninck  und  Valckenacr  eingesetzte  xav  öavtm^  wahrcüid 
doch  V.  31.  yd^iov  gelesen  wird,  ferner  t.  S5.  und  36.  das  eben- 
falls  von  Brunck  und  Valckcnaer  eing^efiihrtc  i^aXdfimg^  wShreod 
T.  10.  xovlvovg,  V.  52.  0ovg  ainkoi^g  unangetastet  geblieben 
ist«  Nimmt  man  dazu  noch  andere  Ungleichheiten,  wie  v.  8&  ijd* 
(bei  Meioeke  steht  Sd\  was  aber  in  der  Note  p.  196  verbessert 
wird)  T.  8.  rjßfi^  v.  61.  6ij  und  srttfr«;,  v.  63.  64.  yvvtjy  dagegen 
Valckenaer^s  und  Bruock*s  Aeiideningen  ädiC  v.  11.  tav  t.  13. 
aXka  V.  18.  oSvvav  und  j^oqbIcw  t.  24.  wie  y.  1.  tdv  itivtrtav 
und  mehrere  andere,  so  leuchtet  ein,  dass  man  mit  dem  Dialekt 
dieses  Gedichtes  noch  keineswegs  im  Reinen  ist,  dass  man  nbcr 

f  Erörterungen  dieser  Art  bei  Hrn«  M.  zu  erwarten  berechtigt  wrar. 
Wo  die  epischen  Ocdiclite  angeführt  werden,  ist -8.  104.  Z.  18. 
hinter  XVU,  wahrscheinlich  XXII,  ausgefallen. 

in  der  dritten  Declination  finden  sich  mehrere  YerseheOi 
"welche  recht  klar  beweisen ,  dass  ipan  beim  Gebrauche  angelegt 
terExecrpte  immer  wieder  die  Stellen  naclischlagen  und  in  ihrem 
Zusammenhang  betrachten  müsse.  So  steht  S.  106  beim  Accus. 
dQi6trjaq  XIII,  17.  XXH,  99.  In  beiden  Steilen  wird  der  Nonoi« 
nativ  gelesen.  In  der  Declination  des  Wortes  Znvq  S.  107  wird 
für  den  Acc.  dla  anch  II,  46.  cltirt.  Hier  steht  aber  Ma  als  alter 
Name  für  Naxus.  Üebrigens  müssen  sn  dem  en  locos  omnea 
naclifolgende  Stellen  hinzukommen :  für  ^log  X VIf,  33.  78.  137« 
XXII,  95.  115. 137.  XXIV,  81.  XXV,  159.  169.  »losch,  ü,  15. 
Als  nöthig  scheinende  Conjectur  von  Briggs  Th.  XX,  33. ;  für 

'  ^iit  Mosch.'  Ep.  5. 

S.  108  -unter  SvÖQtg  steht  XXII,  54.  (55.),  wo  uvdQag  sn 
lesen  ist.     Auch  XXV,  157.  ist  unrichtig. 

S.  109  hi^Jgsog  aus  Bion  XV,  21.  angegeben,  während 
doch  Torher  aus  derselben  Stelle  die  richtige  Lesart  dvigog  citirt 
wird.  Die  ¥oTm''AgBi ,  welche  Hr.  M.  aus  XXII,  36.  hier  anfnhrt, 
ist  ein  blosser  Druckfehler  statt  oqbi  ,  welchen  Ref.  snerst  in  der 

.  bei  Cratand.  1530  erschienenen  Basler  Ausgabe  gefunden,  woraus 
er  sich,  wie  es  sehelnt,  in  einige  spätere  Ausgaben  fortgepflanaft 

Si  110  liest  man  unter  den  Stellen  für  den  Genitiv  «oXiog 
für  nokig  auch  Mosch.  V,  4.  wo  aber  das  Adjectlvun  aroJUog 
steht.  Als  Nomin.  von  mlig  wird  noUeg  XXII,  162.  angegeben, 
was  aber  an  dieser  Stelle  offenbar  von  noXiig  herkommt. 

Auf  derselben  Seite ,  wo  die  Wörter  auf  ig  4i.  s.  w.  behan- 
delt und  auch  von  o'Cg  einige  Casus  erwähnt  werden ,  oder  auch 
oben  üb.  II,  c.  3.  de  Contractione  sucht  der  kundige  Leser  die 
«teile  Th.  VIII,  45.  h&'  olg,  fv^'  alyBg,  wo  die  Meisten  olg 
statt  der  Vulgata  o'Cg  für  den  Pluralis  halten  und  eine,*  ^ie  es 
soheint,  unrichtige  Contraction  annehmen.  Denn  die  zusammen* 
gesogene  Form  kann  nur  Scg  heissen ,  wie  sie  als  i^ccns.  IX,  17« 
gelesen  wird.    Dass  man  ferner  die  kurae  Endsylbe  in  der  Vnl- 
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giti  oig  Didit  mit  Oeni  Ton  BnUmann  Ansf.  Sprach!.  §  50  A.  2  an- 
^eluhrten  Beispiele  dea  Parmenio  (Anthol.  Pafat.  11.  p.  S9)  recht- 
fettigen dürfe ,  ist  einleuchtend ,  div  dfeas  Beispiel  selbst  verdor-  ' 
bell  SU  sein  scheint,  nnd  durch  eine  kleine  Ufnstelliing  (ix  aoQiag 
%rL)  leicht  verbessert  werden  kann.  (Preller's  A,uffgabe  ist  dem 
Kef.  leider  nicht  zur  Hand.)  An  der  Stelle  also ,  von  der  wir 
tprechen,  ist  olg  richtig,  kann  aber  nur  der  Singtilaris  sein. 
Eine  ibnliche  Verbindung  ist  Jiusser  Calilmacb.  hymn.  in  Ger.  28. 
auch  hymn.  in  Apoll  n  50. 

8. 111  wunderte  sich  Ref.  nicht  wenig  über  den  ihm  unbe«* 
kuiBt  gebliebenen  Dat.  ßoöi  von  ßovg}  als  er  aber  die  angezogene 
Stelle  XXV,  8.  nachschlug,  fand  er  zu  seiner  Beruhigung  ein 
^M  anderes  Wprt,  nämlich  ^<(<rei;  die  Weide.  Gleich  nachher 
sieht  man  zu  ico6cl  auch  fX,  18.  em^ähnt,  welche  Stelle  aber  zu 
der  andern  Form  itoöl  gehört. 

Von  den  Wörtern  auf  cd  giebt  ^s  nicht  blos  einen  Genftivus 
auf  ovff  bei  diesen  Dichtern,  sondern  auch  aufiug,  z.  B. l^jjrcafg 
Mosch.  VI,  l. 

8.  116  ^ebt  Hr.  M.  die  Fleiion  des  Wortes  vavg  an,  und 
bemerkt  dabei ,  dass  dasselbe  m  Doricis  et  in  aliero  Epicormn 
tamdnmn  genere  immer  das  a,  in  epicorwn  priore  immer  das  ij 
bebalte.  Deshalb  verbessert  er  XXlf,  31.  vijog  in  vaog-  So  hat 
aocb  schon  Boissooade  geschrieben.  Allein  diess  möchte  zu 
«elinell  sein.  Denn  dieser  Vers  zeigt  ein  so  unverkennbar  cpi- 
whes  Coiorit  (weshalb  auch  'Ii]6€>vlrjg  gesetzt  ist) ,  dass  die 
Forai  vtjog  hier  wohl  eben  so  als  v^  219.  vijag ,  was  Hr.  M.  eben- 
falls hatte  verbessern  müssen,  ihre  Richtigkeit  hat  Man  kann 
demnach  diese  beiden  Verse  mit  XV,  103.  vergleichen ,  worüber 
llr.  M.  auf  der  vorhergehenden  Seite  eine  Bemerkung  macht.  Wo 
von  den  Adjectivis  gesprochen  wird ,  welche  im  Comparativ  und 
Soperl.  das  o  auswerfen,  S.  117^  durfte  XXV,  48.  ^e^nr/repo9 
Dicht  ohne  Weiteres  aufgenommen  werden  ^  da  mehrere  Urkun- 
den richtiger  yBgoQoiiatog  bieten.  Eben  so  verhalt  es  sich  S, 
118  mit  xkiov  in  Mosch.  V,  3.^  weil  nXiovAn  dieser  Stelle  blöd 
CenjecCur  von  H.  Steph.  ist;  Hcrmann's  treffliche  Verbesserung 
srodiii  da  zrott  nloov  a  fTs  yakivah^X  Bach  bereits  in  den  Text 
gtietst. 

Cop.  V.  de  numeralibue  enthalt  S.  119.  für  iolm  die  Stelle 
Xn,  5L  (mnss  12.  heissen).  Diess  ist  aber  ein  Widerspruch  mit  , 
&  53 ,  wo  in  dieser  Stelle  richtig  oXcn  geschneben  steht.  Nach 
idaczanrass  statt  XXV,  1^9.  gelesen  werden  XVIU,  4.  XXIV,  81.  . 
Die  für  tXnttti  angeführten  Stellen  bedurften  einet  kritischen  Be- 
iMiknng;  Boissonade  hat  in  allen  tXnGti  aufgenommen,  und  Mei- 
lekeXVI,  51.  e?xo<Ti.  Im  Folgenden  stimmen  wir  Hrn.  M.  darin 
kei,  dass  er  die  Form  ^g  Xf,  33.  (welche  Bach  beibehalten  hat) 
entfernt  wissen  will.  Zwar  wird  dieses  ^g  (denn  in  dieser  Schreib- 
«t  haben  es  sechs  Handschriften,  nidbt  ^g,  wie  Koen.  zum  Gr. 
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Cor.  p.  278.  cd.  Schacf.  und  A.  «nj^ebeii)  von  Ber^l  {m  Rh.  Mus. 
VI,  1.  S.  39  nicht  blos  für  XI,  33.,  sondern  auch  für  VII,  71.  72. 
ab  eine  forma  communi  sermonii  consuetudini  proprio  geltend 
gemacht  ^  unilh  dafür  das  Zcugniss  des  Grainmatikers  in  Cram. 
Anecd»  T.  I.  p.  171.  {OvXdzrovöi  de  tov  tlg  tov  blq>^oYyov  )cal 
jiloXBlq  %oX  ^JaQUiDv  o£  nakai6t$Q0i'  nuQa  yaQ  'PiVdcnri  Irpcr- 
Ttri.  Ovd'  i^^xvcot/*  ivtl  toi  ovdi  big)  angeführt;  allein  diese 
Form  mochte  cl^en  deshalb,  weil  sie  aus  der  gen^eiiien  Umgangs- 
spräche  genommen  ist,  zu  dem  gehören,  was  Bergk  S.  24  agre- 
atior  ille  sermo  nennt,  den  der  Dichter  vorzüglich  dann  gebraucht, 
wen|p  er  die  Hirten  selbst  unter  einander  sprechend  einfuhrt:  wo 
er  aber  dieselben  ein  Lied  singen  lässt  [diesa  passt  anf  Tu..  XI] 
oder  wo  eine  längere  Beschreibung  einer  Sache  oder  eine  andere 
Erzählung  [eine  solche  ist  doch  die  des  Lykidas  \U,  52  —  89] 
dem  Gedichte  eingefügt  wird,  ibi  politior  est  oratio  clegantiqrque 
oriiatus.  Unter  diese  letzte  Kategorie  kann  aber  ^q  scliwerlich 
gerechnet  werden.  Ferner  das  Zcuguiss  des  Grammatikers  be- 
weist zwar  das  Vorhandensein  der  Form  Tcaget'Plvtavi^  glcbt 
mber  keinb  vollgültige  Gewühr  für  Tlieokrit.  Für  diesen  hält  sich 
daher  Ref.  an  die  Beweisführung  des  Ilrn.  M.,  welcher  auch  Mei- 
neke^s  Worte,  ^g  es  üs  dorismis  eat^  quibus^noa  usus  es^e  vi- 
detur  Theocritus ,  hatte  anführen  können.  Wären  übrigens  in 
Hrn.  M.*s  Untersuchungen  noch  die  Zeugnisse  der  alten  Gramma- 
tiker angeführt  worden,  so  würde  uuNtreitig  auch  Cram.  Anecd. 
T.  I.  p.  340,  7.  erwähnt  sein,  wo  die  Form  fljg  als  eine  böotische 
«ng^gebcn  wird.  (Doch,  ist  nicht  zu  übersehen.,  was  Ahrens  de 
diall.  Aeoll.  §  40.  S.  191  Not.^  5,  bemerkt  hat.)  —  Für  Siööiv 
S.  120  war  Bio  XV,  14.  nur  problematisch  aufzunehmen ,  da  die 
Stelle  verdorben  i»t. 

Von  den  Stellen,  welche  Ilr.  M.  in  Beziehung  anfsrparrov 
und  ngätov  als  verbcsserungswerthe  anführt,  ist  XVII,  11.  (3.  ist 
Druckfehler,)  bereits  von  Meineke  un^  Bolssonade  emendirt  wor- 
den ;  Letzterer  hat  auch  schon  XXlI,  184.  und  187.  die  Form  inti  . 
a  in  den  Text  gesetzt.  In  Th.  II,  64.  wird  S.  122  fiovvij  in  pdva 
verändert.  Das  ist  schon  von  Mehieke  geschehen ,  BoissoQade 
hat  ßovvoi.  Dass  man  sich  übrigens  auf  die  Vollständigkeit  der 
Beispiele,  auch  wo  sie  Ilr.  M.  ausdrücklich  erzielt  hat,  nur  sel- 
ten verlassen  könne,  hat  -Ref.  schon  im  Vorhergehenden^  wo  er 
sehr  oft  wegen  einer  einzelnen  Erscheinung  sämmtliche  Gedichte 
wieder  durchlas,  häufig  zu  bemerken  gehabt  Auch  hier  ransste 
povag  IV,  38.,  ferner  hier  oder  im  vorhergehenden  Capitel 
zu  dem  Superlativ  poiHotavog  XV,  137.  u.  a.  huiziikommen. 

In  Cap.  VII.  de  pronomine  finden  wir  zuerst  das  allgemeine 
Schema  der  vorkommenden  Formen  von  der  ersten  Person  ange- 
geben, wo  Ref.  nur  das  auszusetzen  hat,  dass  als  Nomin.  dual, 
ausser  vä'i  auch  vmv  ohne  allen  Zweifel  anfgeführt  wird.  Deno 
die  einzige  (von  Hrn.  M.  ni^iht  angeführte)  Stelle,  die  als  Stütze 
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dafür  dienen  konnte,  XXH,  165.  isl  bereits  ron  Schaefer,  wie- 
wohl tos  einem  andern  Grunde,  ^iif  höchst  wahrscheinliche 
Weise  xovxw)  —  yi\kW}  verbessert  Morden.  Beim  Dat.  piiiral. 
vur  ansser  ayiv  noch  ay^v  su  nennen,  wie  VII,  2.  135.  u  a.  sti 
leMB  kt.  — 

Darauf  fol^  eine  beachtensWcrthe  Bemerkung  über  den  Ge-, 
braoch  der  Formen  lyth  und  lym^  Ref.  hat  selbst  an  diesen,* 
In  den  Ausüben  bunt  durch  einander  laufenden  Formen  hSufig 
AnstQas genommen,  ist  aber,  ungeachtet  er  die  Formen  nach 
Terwhiedenen  Hypothesen  mit  Hlnzufilgung  der  handschriftlichen 
Varianten  sich  zusammenstellte,  niemals  zu  einem  ganz  sicheren 
Resultate  gelangt.  Dass  die  Worte  'Eydv^  ^togiioav  diäkeKzos 
kw  x^Oikiqißavsi  to  v.  [Btym.  M  p.  314,  35.  Aehnlich  das 
Et.  God.  oder  x6  iym  lyav  Xiyovütv  Gr.  Cor.  de  Dor.  dial.  §  61, 
p.  248.  ed  Schaef«]  von  denen  Ref.  imm<;r  ausging,  ein  sicheres 
Gesetz  gehabt  haben ,  und  dass  man  nicl\t  mit  Aem.  Portus  Dict. 
Dor.  eiafiich:  iyaiv.  Doricepro  conimuni  lyd^  sagen  dürfe, 
hi  wohl  kaum  sn  bezweifeln.  Brunck  hat  fast  iiberali,  aber  ohne 
allen  Grund,  diesem  lydv  eingeschwärzt.  Die  nächste  Ursache 
lor  Aufnahme  dieser  Form  Ist  natürlich  ein  folgender  Vocal. 
Bicsa  bezeugt  das  Beispiel  des. Homer,  diess  bezeugen  schon  alte 
Grammatiker;  diess  bemerkt  selbst  Valckenaer  für  Theokrit  zu 
11,  72.  Nur  hat  dieser  es  nicht  durchgefiihrt  So  viel  als  Vor- 
bemerknng  zu  dem  Ton  Ilrn.  M.  aufgestellten- Gese^e,  welches 
ako lautet:  ^^Eydv  dicitur  et  ante  voQales^et  in  fine  versus,  iyii 
vero  ante  conaonantes  et  tum  ante  Tocales,  sl  postrema  syllaba 
«mpittir.^^  Das  Letztere  hat  sicti  Ref.  in  seinen  eigenen  Beob- 
achtungen so  angemerkt:  hy&  steht  immer,  mit  Ausnahme  Ton 
XVII,  135.  vor  einem  Vocalc,  wo  es  im  ersten  Fusse  des  Hexa- 
meter die  beiden  kurzen  Sylben  eines  Dactylus  bildet.  Geg^ 
die  Worte  iy^  vero  dicitur  ante  vonsonanies  möchte  sich  viel- 
leicht einmal  die  Ansiclit  geltend  machen,  dass  die  Bukoliker 
iureh  den  Wohllaut  oder  durch  eine  Cäsur  bewogen,  iyciv 
auch  Tor  gemsaen  Consonanten  gesetzt  haben,  wenn  sich  auch 
hei  dem  jetzigen  Zustande  der  Variantensammlung  diese  Gonso- 
oaoten  selbst  noch  nicht  mit  Siclierheit  bestimmen  lassen.  Was 
DUO  aber  die  Beispiele  anlangt,  durch  welche  Hr.  M.  das  obige 
Gesetz  zu  bestätigen  sucht,  so  ist  darin  eine  grosse  Unrichtigkeit 
wahrmaehmen.  Denn  ausser  dass  eine  Menge  derselben  ganz 
ihergangen  ist,  so  passen  die  angcfiihrten  sehr  oft  nicht  zu  der^ 
Kabrik,  unter  der  sie  stehen.  Ref.  glaubt  daher  nichts  Cebcr-f 
Häsaiges  zu  thun,  wenn  er  jetzjt  sammtliche  Beispiele,  einstwei- 
Wanach  dem  oben  vorgetragenen  Principe,  mit  den  nöthigen 
Variuten  geordnet  zusammenstellt.  Voran  stehe  die  Bemerkung, 
data  nach  Meineke's  Ausgabe  citirt  wird,  dass  das  in  Parenthese 
beigesetzte  H.  und  Boiss.  die  von  Mcineke  nnd  Boissonade  an 
tweifelhaften  Stellen  aufgenommenen  Lesarten  bedeutet,  das  Ue- 

^.  Jukrb,  f,  PkU.  V.  Päd.  od,  Krit.  ttibU  Dd.  XXIX.  Hft,  I.  6 
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brige  aber  die  handschriftliche  Atictoritat  f&ir  die  darontehcode 
Form  enthält.    L  }yciv  also  wird  gesetzt 

a)  ante  vocales.  Th.  I,  14.  120. 130.  Hf,  22.  V,  37.  VII,  87. 
XI^  71.  XV,  60.  lyav^  cS  [Einige  codd.  lassen  iJ  weg  und  haben 
tSTiva.  ilta  »agau&^v^  was  Boiss.  nebst  hyav  aafgenonimen  hat, 
Hermann  billigt  dasselbe^  nur  setzt  er  xiKvov]  XXI,  56.  XXV, 
262.  Bio  V  (III),  12.  VI  (IV),  7.    ^ 

b)  infine  versus.  Ueberall  x^ydv  Th.  IX,  8.  XXT,45.  Mosch, 
m,  126.  Hierher  rechnet  Ref.  auch  die  erste  Hälfte  des  Penta- 
meter Th.  Epigr.  V,  2. 

IL  iyci  wird  gesetzt 

a)  ante  consonantes.  Th.  I,  57.  116.  145,  II,  33.  28.  54.  72. 
103.  114. 118.  xifl/a}  Kai  [So  Boiss.  —  niqywv  M.  ex  C.  P.  4 
138.  164.  III,  24.  iyoi  tl  [SoM.  ^  iy6v  1.  P.  —  Boiss.  iyüvl  xt 
32.  IV,  30.  V,  39.  Iy6  notga  [So  Boiss.  —  lyAv  M.  wie  Apoll. 
Dysc.  de  pron.  p.  356.].  63.  76.  81.  lyxa  d'  [lydr  Boiss.]  83.  96. 
114.  116.  iyd  TV  [So  cod.  Senat.  Lips.;  auch  Boiss.  —  M.  iy€Sv 
ex  9.].  122.  xi^y6  filv  [Böiss.  ni^ym  ptav]  142.  Kijya  ydg  [»fiymv 
k.  I.  g.  %iqvy(ov  P.  W.  Z.  xi^y&v  yä(f  Ben.  R.  —  M.  und  Boiss. 
ni^Av]  146.  VI,  25.  VII,  1.  iyd  t«  [iy(6v  xb  M.  und  Boiss.  ex  ed. 
Flor.]  37.  38.  50.  63.  91.  xijyo  roi:\  [Ott.  Boiss.  —  M.  n^wv]. 
131.  lyoi  XB  [K.  L.  Laur.  Ott.;  Boiss. ^ —  M.  lyav  rf]  156.  VIII, 
14.  21.  IX,  12.  15.  xijyci  xakov  [Boiss.  x^ymv  ex  P.  V.  W.  r. 
Ben.  2.]  29.  lyoJ  x^vousi  [Boiss.  iyoir].  X,  13.  27.  31.  35.  XI,  27. 
50.  iytD.öoxio).  [M.  nnd  Boiss.  lya^v  mit  Valck.  ex  codd.  ifoa  no- 
minatis;  Ott.  Ben.  V.]  64.  iycjv  vvv.  [kyniv  X.  6.  Ott.;  M.  und 
Boiss.]  79.  xi^yci  xig  [xijyfiv  h.;  M.  —  Boiss.  x'^av  x\g]  XII,  23. 
XIV,  12.  Kjjycä  xcrl  [Ben.  R. ;  ^—  M.  nrtd  Boiss.  x'^av]  34.  kyciy 
%6v  [Schol.  nach  Reiske;  —  M.  und  Boiss.  lydv.^  55.  xijyßi  d*ar- 
xovx^og  [M.  u.  Boiss.  xijydv  ex  A.  K.  P.  V.  1.  2.  Laur.]  XVI,  66. 
iyd  ttfijyv  [iyciv  xifidv  duo  codd.  ed.  Flor.  Latir  ;  Boiss.]  101. 
iyci,  nokkovs  [Boiss.  iydv'  nokXovs]  XVII,  7.  XXI,  62.  iyio  xov 
[Boiss.  iymvl  XXU,  71.  116.  153.  175.  221.  XXV,  37  60, 173. 
180.  206.  227  253.  XXVII,  22.  40.  54.  Epigr.  VIII,  3.  XXII,  1. 
Bio  I,  56.  U  (XV),  28.  32.  V  (111),  5.  XII,  1.  iyci  ßa^svfiai  [M. 
und  Boiss.  kyov]  Mosch.  II,  146.  III,  94.  115.  118.  IV,  6.  9. 17. 
88. 119. 

b)  ante  vocales .,  si  postrema  syllaba  pronominis  corripUur, 
Th.  II,  145.  V,  98. 134.  VII,  27.  X,  12.  XVIL  135.  XXV,  235. 
Mosch.  III,  108.  IV,  27. 

fyoye  XI,  25.  XVI,  106. 

Wir  kommen  a^um  Pronomen  der  zweiten  Person ,  und  wer- 
den hier  sn  folgenden  Bemerkungen  veranlasst.  Für  den  Dativ 
desselben  wäre  eine  kurze  Note  darüber,  dass  xoi  das  enklitische 
Pronomen  des  epischen  Dialekts,  eol  das  opO'OTOt/ov^et^ov  der 
Epiker,  xlv  das  oQ%toxovovßBvov  der  Dorier  sei,  nicht  überflüs- 
sig gewesen ,  da  selbst  Bnttm.  Ausf.  Sprachl.  I,  p.  290.  ed.  II« 
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^oicll  XXI,  28.  (XU  29.  im  CiUte  Ton  Hrn.  AI.  S.  127  igt  Druck- 
fehler)  sum  Irrthiime  Terleitel  werden  konnte,  und  auch  sonst 
iträtige  Steilen  vorkommen,  wie  III,  2^.,  wo  Bcrg^k  in  der  Zeit* 
MUft  f.  d.  Alterth.  1837.  S.  444  Melireres  vorsclilagt. 

Weiterhin  heiest  es  S.  126  Quaiuor  locisJegitur  forma 
ttvq  etc.  Ne)>enbei  verwandeln  wir  das  fnatuor  in  quinqHe 
darch  Hiosof&gang  von  Tii.  II,  126.,  wo  tavs  aus  k.  hint.  her- 
riihrt;  nnd  erlauben  uns  su  Hrn.  Al's  Worten:  Sed  X,  36.  cur 
tivg  reeeptum  sü^  nan  video^  einen  doppelten  Grund  zu  se- 
heo,  einen  nothwendigen  und  einen  äberflössigen :  einen  noth- 
▼eadi^n,  weil  es  am  Ende  des  Verses  stellt,  nnd  es  mit  tsvs 
i&BdbeBewandtnIss  gehabt  zu  haben  scheint,  wiemitxijyaii/,  einen 
fibedingsigen ,  weil  der  folgende  Vers  mit  einem  Vocale  beginnt. 

b  Betreff  der  übrigen  Pronomina  wurde  die  Berücksichti- 
pmg  der  alten  Grammatiker,  wie  anderwärts^  weit  nützlicher 
^esen  sein,  als  die  Verweisung  auf  Neuere.  Was  hilft  es 
x>B.  i]ber.^£  S.  127  nur  zu  bemerken:  vld.  Buttm.  gr.  gr.  L  p. 
S97  [291,  cd.  n.]  adnot.  20.,  da  man  bei  diesem  blos  liest:  „Seit- 
Bere  dorische  Formen  sind  —  die  Versetzung  der  Laute  09,  in 
^em  Akk.  ^i.  Dat.  ^/v^^,  yiel  genauer  dagegen  diese  Form  bei 
A^L  Dysc. ,  Greg.  Cot.  de  Dial.  Dor.  §  65  (nebst  den  Noten  von 
Koeo.iind  Bast.),  dem  Soholiast.  zu  Th.  IV,  3.  Hesychius,  Ae- 
JBiOnsPortus  unter  ^i  behandelt  findet  *?  Eben  so  ist  es  bei  utj- 
vog  and  iuBivog  S.  128,  wo  die  Benutzung  und  Sichtung  dessen, 
VIS  bei  Maittaire  Gr.  l,  dial.  p.  263  ed. 'Sturz,  angehäuft  ist,  nur 
sum  Natzen  der  Sache  gedient  hätte.  Am  aufialkndsten  ist  dem 
Bef.  immer  Th.  IX,  29.  gewesen,  wo  elf  Handschriften  für  xU-' 
Vfh6i  sprechen. 

Was  Hr.  M.  sodann  über  fiiv  und  viv  sagt,  dass  man  näm- 
Ui  inmer  viv  in  Doricis  carminibus  et  in  epicorum  aUero  [ge- 
>^]  zu  schreiben  habe,  ist  sehr  walirschelnlich  und  schon  zu 
Th.  1, 48.  von  M eineke  bemerkt',' welcher^  den  Gebrauch  von  ^iw 
tff  den  bukolischen  und  mimischen  Gedichten  mit  vollkommenem 
Redite  bezweifelt.  Ref.  möchte  in  dieser  Hinsicht  den  Hand- 
tthrifien  wenig  oder  gar  kein  Gewicht  beilegen,  weil  die  Ab- 
Khreiber  nur  zu  oft  die  ihnen  vorschwebenden  Homerischen  For- 
inea  in  die  Schriften  der  Spätecn  hineingetragen  haben.  Hat  man 
^,  was  Ref.  unbedenklich  annimmt,  in  den  dorischen  Gedieh- 
(99  und  in  der  xwejiten  Gattung  der  epischen  überall  viv  zu  se- 
ilen, ao  hat  sich  Ref.  folgende  Stellen,  in  denen  Meineke  p,iv 
■ATerindert  liess,  als  zu  verbessernde  angemerkt  Th.  I,  48.  II, 
ISO. [159.  nach  Hermanns  Conj.]  III,  16.  VD,  13.  XVU,  48.  93. 
n,  L  [49.  aus  Hermann's  Conjectnr].  XXII,  103.  Ep.  VII,  3.  Bio 
Ii  11  (v.  ^1.  ist  viv  bereits  aufgenommen,  nur  Boiss.  hat  noch 
\^iv],  25.  [75.  nach  Wassenbcrgh.].  77.  80. 95.  [wenn  nicht  etwa 
«i  |ib  za  lesen  ist].  96.  IV  (11)^  14.  (9.  steht  vtv),  V  (111),  9. 

Das  athte  Capitel  de  verbo  S.  129.  beginnt  mit  einer  Be- 
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roerkun^  iiber  die  Schwierigkeit  einiger  Punkte  dieses  Theiles, 
weiche  durch  die  ungenaue  Varianten -An^be  bei  Gaieiford  her- 
rühre, und  sucht  vorziigllcli  zu  beweisen,  dass  die  Bnkoilker  bei 
den  Verbis  weit  melir,  als  bei  den  übrigen  Rcdeiheilen,  der  ei- 
nen Gattung  das  Coiorit  der  anderen  beigemischt  haben.  Die 
ganze  Untersuchung  zerfallt  in  drei  Theile,  deren  erster  die 
Verba  auf  (gi  umfvsst  liier  giebt  der  Verf.  zuerst  das  Paradigma 
Ton  €ti/at,  worüber  Ref.  Folgendes  zu  bemerken  hat 

Sehr  Torsichtig  hat  der  Verf.  die  Form  ifrfAt  in  Parenthese 
gesetzt  imd  dem  l?articipium  Bvtta  ein  Fragezeichen  hlnzuge- 
fügt.  Für  BfifiL  rousste  aber  Hermann's  Recension  der  Meincki- 
sehen  A^isgabe  S.  230  beachtet  werden ,  da  in  derselben  iür  die 
Annahme,  ifiiil  sei  nicht  theokriteisch ,  ein  hinlängliclier  Gnind 
Termisst  wird.  Dem  Fragezeiclien  bei  fvvrcr  war  wenigstens  die 
Stelle  Th.  II,  3  beizugeben.  Wir  8tr<fichen  indess  das  Fragezei- 
chen unbedenklich  und  rechtfertigen  die  Form  durch  die  Analo- 
gie nouvvta  VI,  31.  Aenn  die  Lesart  der  Bücher  zu  II,  3.  ßa- 
QvvBvvta  [welche  auch  Lobeck  Paraiipp.  IL  p.  561.  zn  billigen 
scheint]  wird  sowohl  von  Bemhardy  zu  Dion.  Perieg.  S.  820 ,  als 
anch  von  Hermann  a.  a.  0.  zuriickgewiesen.  Ferner  wird  unrich- 
tig als  Imperativus  angeführt  lörov  Th.  XXn,^70.  liier  ist  lötov 
die  zweite  Person  des  von  Hrn.  M.  ganz  übergangenen  Dualis. 
Als  Imperativus  findet  sich  bei  Theokrit  fodi  Rpigr.  IX,  2.  Beim 
Particip.  iTchlt  ovöiv  (X,  27.,  beim  dinil.  des  Imperfectum  i^<fT7}v, 
y^ie  VIII,  3.  von  Meineke  und  Uoiss.  aus  vielen  codil.  hergestellt 
ist;  beim  Plural,  fehlt  SööaV  XII,  15.  und  beim  Futurum  das 
Particip.,  wie  XVII,  137. 

Im  Folgenden  spricht  Hr.  M.  über  einzelne  Formen  aus  dem 
Torstehenden  Paradigma,  zuerst  über  elfjil  und  Biifit^  was  wir  so 
eben  erwähnten,  wo  es  uns  nur  befremdet,  bei  der  ausTh  XVIII, 
48.  nebenbei  angeführten  Form  'EKivag  die  Anniöht  Bergk*s  in  d. 
Ztechft.  f.  d.  Altthw.  1837.  S.  445  nicht  berücksichtigt  zu  finden. 

Zweitens-  spricht  der  Verf.  über  Ivtl  und  iöxi  und  stellt  In 
Beziehung  aaf  den  Wechsel  dieser  beiden  Formen  die  Behaiip- 
Ittog  auf,  dass  die  Bttkoljker  in  demselben  Gedichte  immer  die- 
selbe Form  gebrauchen.  Für  diese  Ansicht  möchtiS  es  wohl  an 
einem  hinlänglichen  Grunde  fehlen,  da  die  Handschriften  sie  kei- 
neswegs überall  begünstigen.  So  steht  z.  B.  V,  92.  iötl  [aus  Ben^ 
R.  ausdrücklich  angeführt,  und  von  Meineke  beibehalten;  h'tl 
ist  erst  von  Bnmok  eingeführt] ,  dagegen  sonst  wie  V,  104.  106. 
iviL  In  manchen  Gedichten  kommt  die  Form  blos  einmal  vor, 
wie  in  dem  für  die  Wiederkehr  von  iötl  angeführten  Bio  IV  (II), 
wo 'noch  dazu  v.  13.  ivxl  fehlt.  Ganz  übersehen  Ist  Th.  XXIII, 
wo  28.  29.  30  [nach  Hermann's  Conjectnr].  31.  32.  die  Form  iövl 
gelesen  wird.  Wenn  Hr«  M.  sodann  zufolge  seiner  Ansicht  in  Th. 
III,  20.  denen  beitritt,  welche  diesen  Vers  furnntergeschoben 
balten,  so  können  wir  aus  drei  Grüadeu  nicht  beistinunen.  fin^tens 
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athifi  dieser  Vera  ofFenbar  ein  Sprichwort,  welclies  bei  der 
Hiederltelir  io  den  mannigfaltigsten  Verbind iiugen  seine  Form 
treu  so  bewaliren  pflegt,  so  dass  selbst  dieites  iöti  die  Regel  des 
Hra  M. ,  wenn  sie  sonst  richtig  wäre,  nicht  iimstossen  könnte. 
Zveilens  darf  das  mehrmalige  Vorkommen  solcher  Verse  nicht 
MVrieich  ans  diesem  einzigen  Grunde  zum  Wittern  nach  Unecht- 
beit  Veraniassntig  geben,  cf.  Wuestemann  zu  Th.  I,  13«  Ueber* 
hanpt  aber  möchte  eine -tiefer  eindringende  Untersnchung  über 
du  Charakteristische  dieser  wiederkehrenden  Gedanken  im  anti- 
kes Ilirteniebea  leicht 'XU  ahnlichen  Uesoltaten  fuhren,  wie  sie 
Jaha  in  diesen  NJbb.  XXVI.  B.  3.  H.  S.  281  mit  gewohntem 
Kennerblick  für  die  lateinischen  Dichter  unter  Berufung  auf 
Wdcbert  angedeutet  hat.  Drittensl  endlich  wurde  das  Auswer- 
fen dieses  Verses  die  Kanstfdrm  des  Liedes,  die  wur  schon  oben 
emihntea,  ganslich  serstören.  , 

Eine  dritte  Erläuterung  des  Hrn.  M.  bctriift  die  Formen 
{jisv,  ^iiig,  von  denen  die  erste  blos  dem  Infinitiv,  die  zweite 
Uos  dem  bnperfect  zuerkannt  wird.  Gewiss  richtig.  Auch  Bergk 
im  Rhein.  Mus.  VI,  1.  S.  38  hat  dasselbe  Resultat  gewonnen,  und 
luglelch  als  wahrscheinlichen  Grond  der  Variahten  angeführt, 
^att  die  Abschreiber,  weil  sie  in  der  ersten  Person  des  Imper- 
fccti  s  anstatt  i' gesetzt  sahen ,  diess  wegen  der  Aehnlichkeit 
aocb  aof  die  Endung  des  Infinitivi  unrechter  Weise  übertrugen. 
iViir  bat  sich  Bergk  versehen  in  der  Verbesserung  der  Stelle 
XiV,  29.,  wo  ^uBg  nur  Imperfect  sein  kann.  Der  Angabe  der  zu 
verbessernden  Steilen  bei  Hrn.  M.  gehen  die  Worte  voran:  Uno 
tantum  loco  omuBA  codires  consentiunt  in  forma  ^iisv  Th, 
XXI U,  23.  Wir  lugen  XI,  50.  hinzu,  wo  ifitg  blos  Conjectur 
von  Bntuck  ist.  Die  Stellen  selbst,  wcflche  Hr.  M.  anfuhrt,  sind, 
»l(c,  mit  Ausnahme  lon  II,  41.  und  XI,  79.  schon  von  Boissonade 
/rdlQdert  worden,  auch  Meineke  bat  VII,  86.  XXI,  30.  XIV,  25. 
bereits  ^iiiv  aufgenommen.  Zu  VUI,  73.  ist  der  von  Reiske  an- 
gefahrte ood.  Lips.  ftbersehen. 

Von  den  übrigen  Verbis  auf  fce  giebt  Hr.  M.  blos  die  Formen 
ia^  welche  sich  bei  den  Bukolikern  vorfinden,  additiv  omnibüs 
(fuantum  acio  locu ,  wo  iudess  Ref.  eine  ergiebige  Nachlese  hal- 
tea  konnte^  wie  X^g  Th.  Ep.  VIII,  2.  Ivki6u  XI,  66.  vtpivxBg 
IX,  3.  Qf^Kk  Ep.  X,  2.  noxl»ig  XIV,  45.  ayiq>i%%q  XXIll  39,  iva- 
^<cs  Kp.  Xli,  2.  nQo^klg  Ep.  XVI,  5.  Oi^oev^cdda  VIR,  13.  ua- 
Tidiirfo  XXVI,  8.  (in  Meineke*B  Ausgabe-ist  xaxi&ovxo  ein  nicht 
aBi^eseigter  Druckfehler)  u.  s.  f.  Auch  ist  in  einigen  der  ange- 
laiirten  Stellen  bereits  eine  richtigere  Lesart  aulgenommen  wor-  . 
^^a,  in  andern  liest  man  ein  ganz  anderes  Wort,  wie  fiir  6&6^v 
Mll,  36.,  wo  olö^v  steht.  Für  das  Verbum  dlö&fii  scheint  Jlrn. 
M*  uabekaani  geblieben  su  sein  der  von  Bergk  Act.  societ.  Graec. 
li  1.  p.  206.  für  lli.  XVI,  24.  in  Vorschlag  gebrachte  Infinitirns 
^vvy  der  durch  Athen.  IIb.  VIR.  p.  360.  A.  Bcst&Ugiing  findet. 
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nnd  Tielleidit  auch  bei  llieogn.  1329.  durch  öol  tß  diiow  jrr 
xaXov  herzustellen  ist. 

Der  xweite  Tlicil  dieser  Untersuchang  behandelt  die  Yerba 
aaf  CD.  Er  giebt  leiiTÖrderst  einige  vereinseite  liegein  ül»er  das 
Augmenttim ,  welche  aber  die  Sache  keineswegs  ins  Reine  brin- 
gen, und  stellt  dann  die  vorkommenden  Verbalendungen  über- 
sichtlich aQ8amfflen ,  an  denen  noch  specielie  Brlluteruogen  über 
einzelne  Bildungen  hinzugefugt  werden. 

Auch  diese  Forschungen  sind  sehr  beachtenswerUi,  znm 
Theil  auch  schon  von  Andern  gegeben  worden,  lassen  jedoch  noeh 
manchen  Zweifel  und  manche  Ergänzung  zu.  So  fehlt  S.  139  bei 
der  zweiten  Person  auf  ig  statt  ei$  die  dritte  Stelle  Tb.  IV,  3.; 
S.  140  wird  in  XX,  31.  mit  Recht,  wie  wir  glauben ,  die  Vulgata 
Tertheidigt,  welche  Boissonade  und  Bach  bereits  wieder  aufge- 
nommen haben.  Ferner  dass  die  auf  ovxt  ausgehende  tertia  per- 
sona plural.  niemals  elidirt  werde,  hat  schon  Meinekc  in  der  Vor- 
rede p.  VI.  bemerkt.  Was  sodann  S.  142  festgestellt  wird,  dass 
bei  den  Terbis  barytonis  die  dritte  Person  des  Präsens  und  FuUtri 
niemals  17,  sondern  immer  si,  der  Infinitivus  niemals  i}v,  sondern 
entweder  nv  oder  bv  laute ,  das  hat  in  Beziehung  auf  den  lafini- 
ti?us  schon  Paschke  im  Schuiprogramme  zu  Brandenburg  1836. 
fi.  13  durch  hinlängliche  Beispiele  erwiesen.  In  djen  Ausgaben 
herrscht  noch  immer  Incoitsequens,  wie  z.  B.  Meineke  XlV,  19. 
dn^v^  dagegen  X,  37.  XVll,  7.  Blnslv  gesetzt  hat.  Der  folgen- 
den Auseinandersetzung,  welche  die  bekannten  Formen  «esdv- 
^fjg^  nttpvxi]^  nsfcol^ij  u.  s.  w.  als  praegentia  a  perfeciu  duela 
zu  rechtfertigen  sucht,  und  deshalb  Aberäil  bi  statt  ij  gesetzt  wis- 
sen will ,  konnten  ausser  dem  Scholiast.  zu  V,  28.  noch  weit  ge- 
wichtTollere  Gewälirsroanner  zur  Unterstützung  beigefügt  werden. 
Allein  dessenungeachtet  dürfte  dieser  Ansicht  ein  dopp^tes  Be- 
denken entgegen  stehen.  Erstens  können  die  Formen  mit  nj  nur 
höchst  unwahrscheinlich  als  blosse  Fehler  der  Abschreiber  ausge- 
geben werden ,  weil  ihre  zu  häufige  Wiederkehr  in  den  Mar., 
wenn  sie  in  der  lebenden  Sprache  keine  Existenz  gehabt  haben 
sollten,  kaum  erklärbar  ist.  Zweitens  wird  die  Sache  zweifelhaft 
durch  Stellen,  in  denen  von  denselben  Verbis  die  gewöhnliche 
Flexionsweise  angetroffen  wird ,  wie  XXII,  40.  icBq)VKB6€KV*  Ref. 
tritt  daher  der  Ansicht  derer  bei,  welche  meinen ,  Theokrit  habe 
die  den  Sjrakusanern  eigeuthiimliche  Gewohnheit,  die  Perfecta 
nach  Art  der  Praesentia  zu  flectiren  (cf.  den  Grammatiker  in 
Cram.  Aneod.T.  I.  p.  212.)  in  diesen  Verbis  angewendet,  vergl. 
Bergk  im  Rhein.  M.  a.  al  O.  S.  39.  Auch  Lobeck.hat  Buttmann's 
Ansicht  (Ausf.  Sprachl.  II.  p.  39.  ed.  IL)  durch  keinen  Zusats 
zurückgewiesen.  Bei  der  übersieht  liehen  Zusammenstellung  der 
Verbalendungen  vermisst  Ref.  unter  andern  beim  Indicattv.  Futur. 
Medit  ftlr  die  dorischen  Gedichte  in  der  ersten  Perkloh  dovfiot 
wie  nlBvöovfLai  XIV,  55.  [denn  das  schwachgestfitzte  »JiBvotv- 
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fMM,  «18  Bojsson.  aufjg^enommea  hat«  ist  verwerflich],  in  der  swel- 
lea  Person  y  wie  igyai^  X,  23. ;  in  der  dritten  Hzat  wie";^pol'' 
liltoi  X,  18.  Behn  Indicati?.  Aorist.  I.  Med.  fehlen  für  die  zweite 
Fenoo  die  Endungen-  atStß  und  a  wie  z.  B.  txtdöG)  V,  6.  im^cc 
IV,  28.,  wozu  derSchol.  ausdrücklich  bemerkt:  to  dsvisgov 
xgoöaxov  %ou  XQoitov  (lioov  doQiözav  ot  JJvgaKovötoi  diu 
TQV  a  ngofpigovtai'  ivotjöa^  ivpijöay  syQcctcDy  lygo^^a.  Zu 
dea  in  den  kritischen  Noten  bei  Gaisford  und  A.  Jacobs  bereits 
aogefohrten  Aucioritäten  kommt  lioch  hinzu,  was  J.  B.  Gail  in 
Seebode's  Kril.  Blbl.  1821, 1.  B.  3.  IL  S.  259  bemerkt  hat.  Der 
CoDJuDcti?.  Aorist.  L  ist  von  Hrn.  M.  ganz  übergangen  «worden, 
uDgeachtet  sich  Formen  daraus  finden,  wie  aq)rfi^aX^25.  In 
deo  auietzt  S.  145.  angeführten  Bemerkungen,  von  denen  wir  die 
eiae  über  das  a  in  der  vorletzten  Syibe  der  Yerba  schon  oben  be- 
FpTKhen,' trifft  Hr.  M.  th eil weisQ.  mit  Andern  zusammen,  wie 
z.B.  in  der  richtigen  Ansicht,  dass  die  Bukollkcr  in  der  tertia 
loristi  primi  pass.  niemals  0r,^^oudern  immer  9;  sagen,  wasPaschke 
I.  a.  0.  S.  19  erwähnt.  Die  letzten  Worte  recepta  est  prima 
^üeteniis  persona  Oßtg^  oi/isg  ierminata  passen  wenigstens 
Dicht  auf  die  Torzüglichste  Ausgabe,  auf  die  von  Meineke,  bei 
weldiem  man  in  den  angeführten  Stellen  XVI,  4.  XXII,  1.  4«  das 
Richtige  antrifft. 

Der  dritte  Thcil  dieser  ganzen  Untersuchung  über  die  Yerba 
enChiit  einen  alphabeiisch  geordneten  „index  verborum ,  quae  aut 
ad  epicorum  poetarum  morem  formala,  aut  propter  discrimen 
^od  inter  carmina  intcrccdit  commemoranda  sunt'^  Dieser  mit 
g^Msem  Fleisae  zusammengesteUte  Index  hat  zWar  keine  Vollstän^ 
<üf ielt  bezweckt ;  aber  dennoch  fragt  sich  der  aufmerksame  Le- 
ser ia  Erwägung  der  letzten  Worte,  welche  freilich  wegen  Ihrer 
*tt  ^gemeinen  Fassung  kein  feststehendes  Princip  gewähren  s  zu 
wiederholten  Malen,  warum  diese  oder  jene  Form  der  Aufnahme 
nicht  fCr  würdig  befunden  worden  sei.  Von  den  vielen  Beispie- 
leo,  welche  sich  Ref.  am  Ilande  angemerkt  hat,  nur  Eins.  Unter 
^do  wird  die  dritte  Person  adn  und  uhiiu  angegeben,  warum 
ucht  auch  der  Infinitivus  a&hiv  Mosch.  III,  107/?  Als  Formen 
^e«  Futuri  sind  angefulirt  u6ia  und  a6%vp.ai.  Warum  ist  die 
Fonn  fLÜ6&  Th.  XXII,  135.  übergangen  1  Die  folgenden  Bemer- 
kungen des  Ref.  erstrecken  sich  auf  Stellen ,  in  welchen  entwe- 
^  die  neuere  Kritik  unbeachtet  blieb ,  oder  in  denen  man  aqf 
na  offenbares  Versehen  stösst.  Unter  aXkoi^ai  ist  auch  XXIV, 
^.  iMalktxo  (die  Form  Ist  vor  der  Zahl  ausgefallen)  citirt.  Allein 
'iese,  wiewohl  allgemein  angenommene  Ableitung  scheint  aus  fol- 
gcaden  Granden  nicht  die  richtige  zu  sein.  Erstens  miisste  wohl 
die  Form  l^aXktxo  heissen,  da  III,  42.  das  Simplex  oAAaro  lau- 
tet Zweitens  bedeutet  lqiokki<5%ai  gegen  einen  anspringen. 
Gegen  wen  springt  aber  der  junge  Herakles  anl  Doch  nicht  ge«  ^ 
gen  letaen' Vater ,  dem  er  voll  jugendlicher  Freude  die  zerdrück* 
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ten  Schlangen  xu  Füssen  iegtl  Und  was  soll  noch  V  'vif69t 
dabell  Dies«  Alles  veranlasst  den  Ref.,  mit  Rücksicfal  anf  Spits- 
ner'^B  trefflichen  Excnrs.  XVI.  zur  lllas^  aucli  an  dieser  Stelle  die 
Ableitung  Ton  ndXl$69ai  sich  schwingen  anzunehmen,  also:  er 
schwang  sich  toll  jugendlicher  Freude  in  die  Höhe  etc.  Dieses 
ndJJim  aber,  welches  Hr.  M.  nicht  mit  aufgeführt  hat,  masste 
wohl  noch  einer  anderen  Stelle  wegen  erwähnt  seih ,  in  welcher, 
wie  es  dem  Ref.  scheint ,  das  Richtige  noch  nicht  im  Texte  steht. 
Mosch.  II,  109.  heisst  es  von  dem  in  einen  Stier  verwandelten 
Jupiter:  at  d' akkai  iiikkhöxov'  Sapag  V  ai^cs ^Aaro  tavpog. 
So  Brunck,  Valckenaer,  Bpissonade,  Mcioeke  u.  A.  Spitzner 
a.  a.  O.  S.  LVII.  bemerkt  in  Einsieht  auf  diese  Stelle:  et  cum 
Aid,  avsfcalkixo  taigog^  et  cum  Brunckio  ffvssrifAaro, 
quanquam  non  a  praesenli  dv$ipdXXoiiai  derictgndum  est^ 
sc/ibere  Ucebil.  Hier  findet  Ref.  zuvörderst  die  Quellen  nnrich- 
tig  angegeben ,  indem  nach  Gaisford  die  Aldina  dvBvlXXato  hat, 
und  avbTt^Xaxo  nicht  erst  von  Brunck^  sondern  von  Is.  Voss, 
Tcrbessert  und  spiter  auch  durch  die  Handschriften  F.  N.  bestä- 
tigt worden  ist  Der  Abieitunr  dieses  drsni^Xato^  wie  des  Ho- 
merischen dvinaXro  Ton  dvHpaXXi69ai  [bei  Homer  kommt  noch 
ausserdem  II  XXIII,  694.  coli.  692.,  wo  der  Dichter  mit  dem 
Ve'rbo  gar  nicht  wechseln  konnte,  als  entscheidend  hinzu]  der 
Ableitung  also  von  dvBq>dXXofiai  steht  ein  doppeltes  Hindeniiss 
im  Wege.  Erstens  müsste  der  Aorist,  wenigstens  dvBq>ijXa%o 
heissen.  Zweitens  tiiirden  wir  in  av$(pdXXi(S9a^  ein  Verbum  er- 
hallen, das  in  sich  selbst  einen  Widerspnich  enthielte^  indem 
dvd  rückwärts-^  inl  gegen  einen  anspringen  bedeutet;  oder 
wollte  man  dvd  in  det  Bedeutung  otf^nehmen,  so  hatten  wir  da 
Verbum,  das  in  zwei  Praepositionen  dasselbe  sagte.  Demnach 
ist  die  Ableitung  von  dvandXXoßai  nicht  mehr  zu  bezweifeln. 
Nur  dürfte  für  unsere  Steife  dnnijXaTO  nicht  das  Richtige  sein. 
Erwägt  Ifian  nämlich  den  Sinn  der  Stelle  und  betrachtet  man  die 
Varianten  dvsnlXvttto  ^  dv$n(övaxo^  dvBXi^XXazo  R.  dveklXXaxo 
C. S.  Aid.,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  das  Imper- 
fect  dvBndXXixo  gestanden  habe:  wie  die  andern  Mädchen  sich 
auf  ihn  setzen  wollten^  so  prallt  der  Stier  surück  und  flieht, 

Dnter  ßaXXa  führt  Hr.  JMI.  pdXs  und  ißaXs  aus  Stellen  an, 
in  denen  man  jetzt  Xdßa  und  iXaßi  liest. 

Unter  tXdio  war  für  Utg  XV,  25  uäherliegcnd ;  hX^axb  XVII, 
123  ist  Versehii,  weil  dort  Höaxo  vaovg  steht. 

Ebenso  cfpyoi.  Ip^at  XVI,  25. ,  in  weicher  Stelle  tg^ai  von 
Igdm ,  nicht  aber  von  eXgyo  abzuleiten  ist    •     * 

Bei  kgaa  liest  man  „lpaooa&  '111.  I,  78.  (Buttm.  §  t07 
adn.  3.)^^  Buttmann  sagt  1. 1.  „Noch  seltner  ist.  in  der  Tollatän- 
digen  Form  die  epische  Verdoppelung  des  6.  S.  sgacöai^  xixaö- 
0at,  ot'oOOo.^  Ret  ist  indess  der  Ansicht,  dass  die  zweite  Per- 
son des  Passivi  niemals  ein  verdoppeltes  Sigma  haben  könne,  dass 


HnblaiftaB :  Leget  diaketi  bucdliconiii»  Giaeeor.  89 

um  fieliDdir  in  den  Stdleti,  an«  denen  die  drei  Beifipiele  bef 
ButünaaB  entlehnt  aiud^  eine  andere  Verbessernn^  vorziehen 
Bime.  Bei  Th.  I,  78.  die  von  Briinck,  igaöat,  [Am  JSude  des 
\ertci  iteht  UxBxorttCai  Th.  11, 19.  XT,  7i^] ,  Bei  Anacr  IX,  2. 
arorifffai,  bei  Arat.  1142.  xmovtiöo  [wofür  Bekk.  7  Mss.  anfuhrt.] 
A'e  beiden  letstern  mit  Ahrena  Rh.  Mite.  VI,  2.  S.  229.  Weiter- 
kio  heiKt  es  bei  Hrn.  M.:  Mgataili^  149.  Hermannua:  ^igd- 
taimeiro  repugnai,  igäxaiusuL  Scribendum  videtur:  igä 
tzv^.  Dasselbe  wiederholt  Hermann  Opusc.  VI,  1.  p.  132. 
WamiD  lies«  aber  Hr.  M.  die  von  Meineke  sii  II,  149.  an^eftihrte 
Scelie  des  Apollonins  (weiche  auch  Ahrens  a.  a.  0.  erwähnt)  gans 
anberiickslchtl^l  Wir  meinen,  dass  man,  wenn  II.  XVI,  208. 
[wo  Spittner  Bottmann's  Verbesserung  igaöaö^s  gar  nicht  erst 
erwähnt  hat]  als  ungenügend  »kennt  wird ,  doch  durch  die  Stelle' 
ile§  Apollonius  ein  gar  selir  zu  beachtendes  Zeugniss  gewinnt,  um 
den  acthen  Sinn  von  igätai  (was  nach  Branck  aiich  Boissonade 
auflf^nommen  hat)  zu  untersti&tzen.  Vielleicht  erweist  sich  aber 
aoch  mmal  Igtttai  als  dorischer  Conjunctiv. 

Onter  igvw  ist  vor  Mosch.  SgvMai  ausgefallen« 

ÜBter  den  Formen  von  fjo  steht  fo^g  VU,  54.  Hier  Kcst 
mn  jedoch  jetzt  allgemein,  mit  Ausnahme  von  Boissonade,  liSxBi' 
^fis»  Bio  IX,  2  (XI  ist  Brackfehler).  töxkto  Mosch.  III,  40. 
MR  Ban  in  keiner  neuem  Ausgabe  mehr  Im  Teite,  sondern  üa^s^ 

Cater  txavov  gehört  die  Form  iuavBv  vor  Bion. 

Unter  nlalm  ist  geschrieben :  InXaBV  XIV^  32«,  aed  r^ede 
Uermamtum  eniendaaae;  SnXai*  (fonßrmat  Bultm  &r.  §  114. 
••  r.  etc.  Allein  Hermann  hat  (Opusc.  V.  p.  96  zu'  Ende)  diese 
Eoiendation  wegen  der  HIrte  des  Nnmenis  zurückgenommen, 
sud  halt  jetzt  InXaiv  föir  ein  Imperfectnm  media  correpta.  Dies 
lullere  hat  auch  Lobeck  übersehen  (oder  er  hat  es  stillschwei- 
gend verworfen),  indem  er  ki  den  Znsiitzen  zu  Buttm.  Sprachl. 
11^ p. 220.  bemerkt,  dass  i^katv  ylelmebr  ein  plötzliches  Auf- 
tcÜnchsen ,  sie  ein  anhaltendes  Weinen  bedeute. 

Weiterhin  findet  man  AcS.  Aq$  mit  nachfolgenden  Steilen, 
nster  welchen  aber  zwei ,  nimlicb  V,  21.  XXIll,  45. ,  den  Con- 
junctiv enthalten,  der  mithin  unter  Ig^  besonders  zu  vörzeiehnen 
^m.    Hinter  Advn  fehlt  Th. 

Femer  ßdxoiiai.  pia%B66alnh6%a  XXII,  74.  Aber  man  liest 
^9j;iifiulpitw  in  Vat  Aid.  10.  was  Meineke  aufnahm,  in  dessen 
AnmeiioBg  die  andere  Form  wahrscheinlich  ein  nicht  angezeigter 
DmckfcUer  Ist 

Zn  fiao  ist  pL$ßtt£ta  aus  XXI,  42.  angeführt,  da  doch  In 
^Hcier  Stelle  nnr  das  von  H.  Steph.  eingeführte  ßeßaaxa  einen 
IMnenden  Sinn  giebt;  denn  wje  man  fi$fiaata  enpidum  auffassen 
^flle,  ist  nicht  wohl  einzusehen.  Vielleicht  bringt  auch  noch 
^  Rindsehrift  bei  genauerer  Verglelchnng  dieses  ßißawta^  da 
M>dfi,  wie  schon  Bast,  comment  Fälaeogr.  p.  708.  anmerkt. 
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hiußg  in  den  Mm«  vemrechselt  wird. .  «Feriier  «idit  fivooi^ro  statt 

Unter  nvi&  Ui  XXV^,  269  schon  von  Yaicken.  dfinwv^^vaL 
dem  dßJtvBV^^vai^  was  Hr.  M.  auffuhrt,  Torgezogen  worden. 

Unter  ^ipa).ist  für  oJöhtai  XVi,  16  ciiirt,  wo  aber  schon 
langst  dieses  olöBtai  der  richtigen  Lesart  av^ttai  gewichen  ist. 

Das  neunte  Cvpitel,  sn  welchem  wir  übergehen,  handelt 
De  adver (ni$,  und  zählt  die  Formen  auf,  wie  sie  in  den  v^scliic- 
d^en  Klassen  der  Gedichte  vorkommen,  melirere  mitllinzufü- 
gung  der  Stellen,  wobei  Moseh^  IV,  47.  iidv  in  y^riv  verändert 
wird.  Diess  ist  die  einzige  neue  Bemerkung  f  sonst  gehört  dieser 
Abschnitt  unstreitig  zn  den  dürftigsten  im  ganzen  Buche,  und 
giebt  einen  klaren  Beweis,  wie  nötldg  es  sei,  die  Lehren  der  al- 
ten Grammatiker  zu  berücksichtigen.  Wir  wollen  Einiges  durch- 
gehen. Unter  den  in  der  ersten  Gattnng  dorischer  Gedichte  vor- 
kommenden Adverbien ,  unter  denen  mehrere ,  wie  nanoxa  (i.  e. 
Tifi  noxh)  VIll,  34,  n&  XI,  28,  aAAcS,  dlkä^  oder  älkag^  sov- 
Tcog,  xaAmg,  ganz  übergangen  sind»  wird  zu  Eude  angegeben: 
navtä  et  navta^  dßä  et  offiff.  Wer  sich  alle  Stellen  die- 
ser Dichter,  in  denen  die  bdden  ersten  Formen  vorkommen,  zu- 
sammenstellt, der  findet,  dass  diese  beiden  Formen  gänzlich  von 
einander  geschieden  werden  müssen,  i  Denn  ndvza  kann  nur  der 
als  Adverb,  gebrauchte  Accusat.  sein,  und  findet  sich  so  Vif,  98. 
o  td  ndvza  <pikalzatog.  und  XXIil,  6.  ufiivxa  -^  ar£»pi/$.  Eine 
dritte  Stelle,  die  ein  neuerer  Grammatiker,  wahrscheinlidr durch 
Reiske's  mangelhaften  Index  unter  ndvza  verleitet,  für' diesen 
bekannten  Gebrauch  der  Adjeetiva  anführte,  XiV,  47«  ot  Sik  Av^ 
xo«  vvv  ndvza  gehört  gar  nicht  hieher«  indem  hier  udvzu  den 
PradikatsbegrifT  enthält.  Dieser  i»edarf  übrigens  gar  nicht  der 
weitläufigen  Erläuterung  oder  des  Registers  der  Citate,  welche 
man  in  den  Commentaren  zu  dieser  Stelle  antrlift,  da  ja  auch  heut 
zu  Tage  von  einem  Mädchen  gesagt  wird:  t&r  tV/  der  Schatz 
jetzt  Jjlhs,  Wer  sich  indess  an  Hermann's  Scherz  über  die  fisch- 
reichen Flusse  erinnert  (Opusc.  II.  p.  298.  Ne  qiii»  rideat  hanc 
citationem,  meminerit  philologis  haec  scribi,  aliter  haud  facile 
creditnris) ,  der  wird  künftig  auch  noch  Boissonade  s  Note  zu  den 
Anecd.  T.  IV.  p.  270.  hinzusetzen.  Doch  zurück  zur  Sache,  llr. 
M.  mnsste  ndvza  ganz  übergehen ,  weil  ausserdem  noch  viele  an- 
dere anf  ähnliche  Weise  adverblell  gesetzte  Adjectira  ein  gleiches 
Recht  zur  Aufnahme  hätten.  Oder  meinte  er,  dass  man  navzä 
auch  ndvta  schreiben  könnte,  so  war  dicss  zu  beweisen,  da  das 
Ansehen  der  alten  Grammatiker  und  der  neueren  Herausgeber 
dsgegen  spricht.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  man  navzä  od^r 
navxa  mit  Iota  subscr.  zu  schreiben  habe.  Hr.  M.  billigt,  wie 
seine  Schreibart  zeigt,  das  Ersterc.  So  hat  auch  Meineke  in  der. 
ersten  Ausgabe  überaß,  ausser  XV,  6,  und  Boissonade  jetzt  in 
allen  Stellen  geschrieben.    Bach  in  seiner  schon  erwähnten  Au- 
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Iheiogie  bt  ioconseiiireiit,  iadem  er  8.43.  t.  Q.^dreimel  xavtS^ 
dagegeo  I«  55.  und  XV,  6.  navxqi  setzt.    Sieht  man  auf  die  Ana- 
loge, and  befragt  man  die  alten  Gwnniatiker,  ao  kann  man  nur 
scnrtaaia  daa  Richtige  anerkennen,  wie  auch  jetst  Meineke  (und 
Dach  'ihm  Burchard)  überall  geschrieben  hat ,  vergl.  I,  55«  \lll, 
41.  drefaBal ;  XY,  &  zweimal;  XXI,  17.  53.    Ebenso  Hermann  In 
der  letzten  Stelle-  Optisc.  V.  p.  112.^avr^  tc.     Ein  vollgültiges 
ZeognisB  für  dieses  necptä  ist  Apollonius  Dyscolns  ntgl  IniQQi^ 
^itaiß^  welches  schon  Koen.  zu  Greg.  Cor.  p.  214.  ed.  Sd&aef. 
aolahit,  und  welches  nach  Bast  so  zu  schreiben  ist:  xovttp  tä 
loyo  M»  ^imQUlQ  nlxvt^  q>a6iVf  ou'  xal  to  inlggfißä  »av^ 
reg,  sukI  ukk^^  oti  xal  akXmq.  So  wird  es  auch  in  Bekk.  Anecd. 
T.  U.  p.  586. 31.  gelesen.    Da»  in  dieser  Stelle  genannte  aXXa 
hat  Boissonade  bereits  Th.  II,  6. 127.  (wo  es  liele  Mss.  bieten) 
hergestellt    So  will  auch  Bergk  'm  Rh/  Mus.  a.  a.  O.  S.  33  ge- 
letea  wissen.   Wahrscheinlleh  diente  im  Adverb.  ikX§,  der  Accent, 
der  anch  in  anderen  Wörtern  einen  Unterschied  der  Bedeutung 
hcibeiCilirt,  zugleich  zur  Unterscheidung  vom  eigentlichen  Dat. 
ftU«,  welcher  Bio  11  (XV),  25.  angetroffen  würd.    Das  folgende 
iUÄ^  iiihrt  Bergk  a.  a.  0.  in  XXI»  84.  ein ,  über  VIU  109.  be- 
meiktcraber:  paterü  Sklcog  aervari.    Wahrscheinlich  bewog 
ilu  die  Verschiedenhdt  der  Bedeutung.    Was  der  Grammatiker 
feraor  aztülurt,  stavtäg^    das  hat  nach  Koen.  a«  a,  O.  Brunck 
Th.11,128.  in  den  Text  gesetzt.    Für  dieses  ssm/tcS^  bemerkt 
Apoll.  Dysc.  in  einer  andern  von  Koen.  zum  Gbreg.  Cor.  p.  313.  an- 
|eflhffini  Steile  (bei  Bekk.  1. 1.  p.  581.):  i^a  %l  —  tö  navxiSqi 
ou  zd  v^v  noiov6a!0  xov  tövovysvmiqv  ntQi8önonc$i0av.    Was 
(aebeabei  bemerkt)  diesen  hier  erwähnten  Genitiv  naviav  u.  a.  w. 
aabctiiBk,  von  dem  Apoll,  noch  an  einer  andern  Stelle  gesprochen 
hat,  as  findet  man  ihn  auch  von  Greg.  Cor.  .de  Dor.  dial.  §  128. 
{Mi(figmw0^  dh  xa  xotavxa^  naiiäv^  TQto^v^  navtmv)  und  dem 
Granmat  Meerm.  §  15.   (jCBQi6%m6i  Sh  %a  xoiavxa*   natdciv^ 
TpfiHDV,  uavtiSv^  Kttl  xa  oßoia  tovtoiß). angemerkt,  sieht  ihn 
jedach  bei  der  jetzigen  Angabe  der  Varianten  nirgends  durch  eine 
haadschriftllche  Auetoritat  unterstfitzt.    Wir  führten  oben  unter 
dca  von  Hrn.  flf.  übergangenen  Adverb,  zuletzt  Hukma  an.    Zu 
dieacr  Acceniuation  bestimmt  uns  ein  dreifaches  Zeugniss,  wel- 
dl«,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Weiteres  zu  verwerfen  ist»   Er- 
ttcaa  liat  der  Gramm.  Meerm.  im  Anhange  zum  Greg.  Cor.  von, 
Schael  8.^7.  §  12.  die  Bemerkung:  —  ßagvxovovdv  ol  z/o- 
Pias  — vd  ftOMx^xog  dfikmxiitd  iniQQi^fiaxa^  ftdkms^  -öoipmg^ 
KOfi^iwgy  aMkmg.  xa  öi  vtp  fipmv  ßagvxova  nsQUlnmötV  ov- 
tds^  %mn»£y  avxoiiatfSg.    Zweitens  wiederholt  dasselbe  wort- 
lidi  6reg.  Cor.  §  122. ,  nur  dass  Schaef er  hier  staU  des  sprach- 
widrig  ßagvxova  das  anch  von  Bast  gebilligte  ßagwofisva  auf- 
{caanoien  hat.    Wir  fügen  eine  Zwischenbemerkung  über  das 
Ute  den  Beispielen  stehende  ovxmg  hbizu ,  welches  der  Leser 
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bei  Hrn.  M.  ebeofalh  vergebens  stiebt  Meipeke  htt  dieses  ov- 
tio^  nirgends  sofgenommen.  Als  Variante  findet  es  lief,  angege- 
ben :  X,  22.  aus  awei  Pariser  Handschriften.  X,  47.  aas  Ben.  2. 
(in  welcher  Stelle  es  auch  Bnstath.  sur  Ilias  p.  680.  29. «vorgefun- 
den hat)  XL  22.  aus  Laur.  '  Bei  Boissoiude  stellt  es  in  den  Stel- 
len« wo  es  Gaisford  und  nach  diesem  Kic«««ling  unverändert  iiess, 
nämlich  X,  22.  47.  XI,  22.  XIV,  27.  58.  Dagegen  liat  Boissonade 
ovrcog  IIU  47.  VII],  62.  89.  XXIII,  14.  In  der  Ausgabe  ron  A. 
Jacobs  Ist  XIV,  27.  outci*;  wohl  blos  Druckfehler,  da  sonst  überall 
ovtiog  gelesen  wird.  lief,  ist  der  Meinung,  dasa  man  auch  hier 
das  Ansehn  der  alten  Grammatiker  nicltt  geradezu  verschmähen 
dfirfe,  sondern  dass  man  in  der  ersten  Gattung  dorischer  Ge- 
dichte dieses  ovrco^  iiberall  aufxunehmen  habe,  wo  dl§  Hand- 
schriften nicht  f«kr  avrpg  oder  avtag  entscheiden.  Das  dritte 
Zeugniss  endlich  Tür  xdic^g,  um  auf  dieses  surncksukommcn ,  ist 
ApoTlon.  Dysc  xtgl  dwmwfitag^  lauerst  von  Koen.  xu  Gr«  Cor. 
S.  313  angeführt  (bei  Bekk.  1. 1.  p.  580.) ,  wo  gesagt  wird  i  xol 
Irt  nagi  JoßQuvöiv  Ivta  d^vvstaty  &6xb  %ülx  iyakiöiv  taßByvd- 
6^^'  ijpcr  NffAcDf?  ditoitu9ttQtt6a  liiXBXvgmöBV.  Ue- 
ber  den  Urheber  der  letzten  Worte^  sagt  Bast  Sophronem  em 
iflx  dubUo ,  was  Bergk ,  der  a.  a.  O.  dieselbe  Ansicht  ausspricht, 
wahrscheinlich  übersehen  hat.  Ebenso  werden  auch  bei  Grysar 
de  Sophrone  mimographo  (Köln  1838)  Sr  14.  dieselben  Worte  als 
ein  dicterium  des  Sophron.  angefilhrt,  nur  dass  hier  irrthnmlicher 
Welse  TtaXdg  gedruckt  steht.  Diese  drei  Zeugnisse  alter  Gnun- 
tnatiker  nun  fuhren  zu  der  Ansicht,  dass  man  auch  bei  Theokrit 
V,  119.  und  X(,  5.  ndlmg  zu  beachten  habe.  Fnr  die  letztere 
Stelle  hat  es  bereits  Casaub.  lectt  Theoer.  cap.  Vll.  (in  Reiske*s 
Ausgabe  T  fl.  p.  91.)  geltend  gemachlt.  Wir^  kehren  zn  Hrn.  M. 
zurück.  Dieser  fQhrte  in  der  Stelle,  von  welcher  wir  bei  unsem 
Bemerkungen  ausgingen,  noch  dßä  et  a^a  an.  Verstellen  wir 
dieses  et  richtig,  so  bezeichnet  Hr.  M.  damit  die  Identität  beider 
Wörter ,  in  deren  Schreibart  sich  nnr  eine  Verschiedenheit  des 
Accentes  zeige.  Wir  glauben  dagegen  beide  Wörter  trenne«  zu 
müssen,  und  sehen  in  dfiä  nur  die  dorische  Form  für  o^v.  Diess 
bezeugt  Greg.  Gor.  de  Der.  dial.  §  66.  fd  6(iov  apiä  Xiyovöi^ 
rghtovreg  to  öv  Big  ä^  xal  %6  ö  Big  üt  wg  iv  tiß  ^najivxi  %ov 
^icov.  Der  Scholiast  zu  PInd.  Pyth.  III,  65.  [wiewohl  gesagt  wird: 
T6  fffia,  dg 'Hgiotiavog  q^r^öiVy  o£  ^agiBig  9tBQi0icö6$^  tuu  to 
navxa^  Sömbq  to  jcgvfpä  TMgrn  ntvddgm]  bemerkt  —  t6  äfi« 
XBgi,6X(DßBvov  ^  du6  xov  dß^  (fort,  ofiov)  yivofiBvov,  Als  Vul- 
gata  steht  dieses  dßd  bei  Th.  IX,  4.  (wo  aucli  eine  Handschrift 
o^ov  hat)  und  XI,  39.  ESs  acheint,  dass  man  dasselbe  auch  II,  77. 
mit  Brunck  herzustellen  habe.  Hierher  gehört  auch ,  was  Hr.  AI. 
ebenfalls  ilbei^angen  hat,  die  Behandlung'  der  Formen  Snt^Bv^ 
xgo^Bv^  ffingo^Bv  mit  Rücksicht  auf  Greg.  Cor.D.  D.  §  35.  und 
§  77.    Soviel  als  Begründung  unseres  Urtheib.    Das  9uv  in  den 
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Mdfi  Ton  Hrn.  M.  angeführten  Stellen  XI,  62.  74.  hat  Meineke 
dnrdi  die  AuFnabme  von  mg  Bldm  und  taxa  nal  entfecnt. 

Tb  dem  Satze  ,,Sed  ttilgarefl  formae  —  et  in  altero  Doric 
cariD.  ^enere  in  epicis  adhibentnr  qnas  etc.^^  ist  wahrscheinlich 
neh  ^cre  da«  Wörtchen  et  ausgefalien  und  nach  adhibentur  in 
ibCerpiingiren. 

Za  oivixa  g\ehi  Meineke*8  Ausgabe  auch  die  Stelle  II,  151. 

Weiterhin  heisst  es;  ^^agfioi  semel  Th.  II F^  51.  (mnss  IV, 
•51.  helssen)  quae  rox  Syracusana  diciinr  ab  Etym,  M,  p.  144. 
50.  v/Aqpl  cd.  Dasselbe  Citat  hat  auch  Ilemsterh.  bei  Gaisford. 
T.  IV.  p.  396.  Allein  man  liest  beim  Etym.  mir:  6  df  r«xrijc6g 
liyit^  Sri  %aQa  xolg  £vQanov6loLq  di«  tov  i  ygafpixui  [Intelli* 
geadom  dfor  njg  o  t  dtqAoyyov  Sylburg.] ,  es  ist  aber  nicht  ge- 
ndera  gesa^,  dass  es  ein  syrakusani^ches  Wort  sei.  Diese  No- 
tis  hat  vielmehr  Bustath.  inr  IL  I,  p.  140, 13.  aus  dem  Heraclides 
lagemerkt,  und  Valckenaer  Epist.  ad  Roev.  (Opusc.  I,  p.  365«  ed. 
Lip«.)  dieselbe  glaubhaft  gefunden.  Ferner  bedurfte  der  Spiri- 
tus dieses  Wortes  eine  kurse  Bemerkung,  da  die  alten  Grammati- 
ker, wie  die  neueren  Herausgeber,  schwanken.  .  Meineke  hat  in 
der  ersten  Ausgabe  igpLoi  gesetzt  ,y]etat  aber  ap^ot  aufgenom- 
nea,  «Ic  auch  Andere,  i.  B.  Göttluig  Lehre  vom  Accent  S.  96., 
SD  schreiben  pflegen.  Der  Schoi  zu  Th.  IV,  51  entscheidet: 
f{fi€v  #rtilovrai,  To  ctgtlmg  xol  vBcaOrl  cijfiatvH '  U  Ös  öaövvB- 
fffi,  td  ^g$io6§$i9'CDg.  Da  indess  diese  Unterscheidung  durch  keine 
taderweitige  Gewihr  unterstutzt,  sondern  Immer  nur  die  gewöhn- 
iicbe  Kiilamng  igtUog  vtw^xi  gefunden  wird  (vergl.  die  von  Val- 
ckca.  I.  i  angeführten  Stellen  nebst  Aesch.  Prometh.  v.  618. ,  wo 
Blomfield  a^^itoi  hat  und  der  SchoL  B.  hinzufügt  osro  (inaipoQag 
tov ffpfCftrcDt') ,  so  scheint  es,  als  sei  der  obige  Unterschied  blos 
erdichtet»  und  der  Spiritus  asper  vorzuziehen,  welchen  der  SchoK 
Venet.  zu  IL  I,  486.  als  die  gewöhnlichste  Schreibart  bezeichnet, 
TergL  Mich  Härtung:  Ueber  die  Casus  p.  196. ,  den  Miokwitz  in 
der  Stelle  des  Aesebylna  anführt 

Am  Ende  dieses  Capiteh  bemerkt  Hr.  M. ,  daa^  Wuestemann 
hl  drei  Stellen  „e  codd.'^  xöfU  furodt  hergestellt  habe,  unge- 
achtet das  Torherg^iende-Wort  mit  einem  Consonanten  ^chliesse. 
Diese  drei  Stellen,  welche  Hr.  M.  doch  anführen  nnisste,  sind 
XXII,  199.  XXIV,  28.  nnd  Bp.  IV,  1.  In  den  beiden  ersten  aber 
hat  dieses  vo^i  nicht  erst  Wueatemann ,  sondern  bereits  Dahl 
hergestellt,  welcher  über  das  von  Bninek  und  Valcken.  einge- 
fahrte  Sdi  bemerkt:  „absqne  librorum  aiictoritate^S  wiewohl  Ref. 
>ach  tthgends  för  Tp>t  eine  Hakidschrift  ausdriicklich  genannt 
fisdct  Von  Dahl  hat  dieses  tödi  Kiessling  aufgenommen,  und 
}efst  liest  man  es  in  allen  drei  Stellen  bei  Boissonade  und  Mei- 
ftcke,  welcher  jedoch  zu  Ep.  IV,  1.  noch  xagjtB  dgvag  Tcrmu- 
Uiet    Ref.  hält  indesa  hier  noch  bnmer  tag  f6r  daa  RichUge 


94 


Ori«eki«ck«  Sf  raehfortehnag. 


ntch  der  Analogie  toq  iig  Th.  I,  13.  und  glaubt  in  vd^ft  mr*  die 
GonrecUon  eines  Grammatikers  su  finden. 

Cap.  X,  (V  ist  Druckfehler)  de  praepositiontbus  handelt  sa- 
erst  übersieh  Wechsel  yon  notl  und  nQog  mit  dem  Hesultate: 
Squidem  observavi  in  priore  Dorie,  carm*  genere  verba  semper 
cum  %oxi  compoBÜa  esse.  Wie  steht  es  aber,  wenn  diese  Be* 
obachtung  richtig  sein  soll,  mit  nQognxvlM  Th.  III,  19 f 

Ceber  vnaX  XXV,  246.  war  su  beachten,  dass  drei  Ms8. 
V90  haben,  welches  tou  Brunck  und  jetzt  auch  von  Meiiieke  auf- 
genommen wurde,  ungeachtet  der  LeUtere  (worüber  wir  uns 
wundern)  XXII,  121.  anal  vor  der  Ilquida  nnverändert  liesa. 

In  Cap,  XL  de  coniunclionibus  sucht  der  Verf.  den  Ge* 
brauch  von  al  und  hl  zw  regeln,  wird  aber  bei  seinen  Bestimmun- 
gen von  mehrfachen  Ausnahmen  bedrängt.  Hierüber  lasst  sich 
auch,  wie  Ober  manchen  andern  Punkt,  nichts  Sicheres  aufstel- 
len, bevor  nicht  eine  genauere  Vergleichung  der  Handschriften 
uns  vorliegt.  Eise  andere  Bestimmung  des  flrn.  M.  ist  folgende: 
Porro  dick  Theocrilus  in  priore  Doric.  carm.  genere  odia^  ojc- 
xoH€C»  onHtt,  nisi  quod  F//^  108.  nescio  quo  iure  oxs  scri- 
bitur»  '  Warum  nahm  er  an  VII,  54.'keinen  Anstoss ,  wo  ebeufaUs 
.  ot£  steht f  Als  Grund  für  dieses  ore  dürlte  dasselbe  gelten,  was 
Ref.  schon  oben  zu  XH,  16.  erwähnte ,  dass  diese  Partikel  an  bei- 
den Stellen  in  eingefugten  Gesängen  vorkommt ,  diese  aber  ein  so 
unverkennbar  episches  Colorit  zeigen,  dass  solche  einzelnen  For- 
men gar  nicht  auffallen  dürfen. 

Zu  Ende  des  Capitels  hält  Hr.  M.  die  Schreibart  bvs  wegen 
der  Ceberelnstlmmnng  der  Handschriften  für  richtigen  Allein 
die  andere  Schreibweise  bözb  ist,  wenn  Ref.  Gaisford's  Note^u 
Th.'I,  6.  richtig  versteht,  sowohl  durch  Mss.  gesichert,  als  we- 
gen der  einstimmigen  Anctorität  der  alten  Grammatiker  ODbedenk- 
Uch  vorzuziehen. 

Den  Schluss  dieser  Untersuchungen  bilden  drei  Indiees,  von 
denen  der  erste  die  Angabe  der  Stellen  enthalt,  welche  in  Hin- 
sicht auf  den  Dialekt  verbessert  worden  sind,  der  zweite  ein  ind. 
graecus ,  der  dritte  ein  index  latinus  ist.  Die  beiden  letztem 
möchten  wohl  für  diejenigen,  welche  mit  dem  Buchfi  seibft  noch 
nicht  nliher  bekannt  sind ,  zu  dürftig  sein. 

Die  Latlndtat  des  Verf ,  um  auch  hierüber  eui  Wort  zu  sa- 
gen ,  lat  rein  und  fllessend,  und  überall  dem  Gegenstande  ange- 
messen. Nur  einige  Kleinl^eiten  sind  dem^Ref.  aufgefallen,  wie 
p.  VII.  der  Plural,  scientiis  in  der  dortigen  Verbindung^  S.  10  ac- 
euratia  (Genauigkeit),  welches  Wort  gar  nicht  existirt;  wenn  es 
nicht  in  der  angezogenen  Stelle  als  Ablat  stände,  so  wurde  es 
Ref.  filr  einen  Druckfehler  halten,  und  das  äx«^  slg.  accnratjo 
snbstituiren.  Ferner  das  berüchtigte  occurrunt  S.  11,  .124;  die 
regehnässfg  wiederkehrende  Wortstellung  decimo  sexto  und  Aehn- 
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Itclies  S.  26.  30,  52,  54,  57  o.  a.  S.  54.  Z.  12.  dlapntai  —  de- 
iade  perrcYit  sta(t  pergit.  S.  57.  gcriptnm  esse  —  id  affirmare 
Tidetur,  wo  man  im  ersten  Satae  quod  erwartet.  S.  61.  sine  omm 
hifddtione.  S.  89.  Qiiae  ratio  esse/  elisionis  — •  exposni  st.  sit 
S.  99.  evul^ata  sunt  in  der  Bedentnngp,  voYi  indocta,  remota.  £nd- 
lieli  die  immerwährende  Schreibart  Bioit. 

Dmck  und  Papier  sind  sehr  schön  und  bringen  der  Verlags- 
Inodloii^  Ehre;  aber  die  Correctar  lässt  jene  flane  Sylburgü  di- 
li§enlia  gar  sehr  vermissen.  Denn  ausser  den  schon  Im  Vorher* 
geheoden  gelegentlich  rerbesserten  Drackfehrcrn  giebt  es  noch 
eine  ginse  Legion  von  falsch  gesetzten  oder  fehlenden  Accenten, 
ywk  anrich(igcn  Citaten  oder  andern  Irrungen ,  die  indess  bei  so 
nühsaiDcn  Forschungen  leicht  Entschuldigung  finden.  Ein  grosser 
Tbeil  der  falschen  Citate  mag  wohi  von  der  Mangelhaftigkeit  d 
bisherigen  Indices  herrühren,  da  Ref.  selbst  Tersichern  kann,  dass 
er  in  sdnem  Index  bei  Reiske,  Warton ,  Gaisford  fast  keine  Seite 
ebne  mehrfache  Verbesserungen  hat.  Wenn  daher  Ref.  sich  jetzt 
eriaobt,  ein  Verzeichniss  der  wesentlichsten  Druckfehler  aus  vor- 
liegeaden  Untersuchungen  beizufügen ,  so  geschieht  es  besonders 
weh  aus  dem  Grunde,  weil  viele  Berichtigungen  zugleich  den 
ladei  bei  Gaisford  betrelTen ,  von  welchem  der  berühmte  Heraus- 
geber der  Poetae  Minores  Vol.  V;  S.  366.  selbst  scgtr:  errorea  aut 
omissa  equidem  non  praesiaho.  Es  finden  sich  nun  bei  Hrn.  M. 
«Otter  den  -  Accentfelilern  und  den  schon  bemerkten  vorzüglich 
folgende:  p.  10.  Z  1.  v.  u.:  esti  st.  etsi.  —  S.  18.  Z.  11.:  tbv- 
«Pn  St.  hiQYfiy  Z.  7.  V.  u.;  VII,  31.  st.  VI,  31.;  Z.  8.:  Ib.  st. 
VII.;  Z.  4.:  d6y  st.  döij.  —  S^  20.  Z.  15.:  ipsius  st.  ipsis.  — 
8.  53.  Z.  7.  V.  u.:  6.  nap^rjvixa  st.  5.  TtaQ^Brixot.  —  S.  54.  v. 
3. ist  nach  er^rlGn/jdas'Comma  zu  tilgen;  v.  25.  ist  nach  i^rjKas  . 
ein  solches  zu  setzen;  v.  37.  ctQyvgoitoißol  sU  agyvgauöißot; 
irtftcZ.:  jivdij]  st.  JvÖla.  —  S.  55.  Z.  9.:  150  st.  Vil,  150; 
litfiovo^fv  st.  keifiWvodB;  Z.  14.:  Doricam  epicae  st.  Doricae 
^fcam;  Z.  4.  v.  n.:  Caftaivat  st.  6analvti\  in  der  letzten  Zeile 
fehlt  zu  Anfange  122. ,  am  Ende  der  Cod  4.  — ^  S.  56.  Z.  12. : 
decinram  st  duodecimmn;  Z.  -24.:  epicam  st.  epieum;  Z.  5.  v.  n.: 
vcrofst  radg.  —  S.  59.  Z.  9.  scheint  nach  carminum  das.Wort 
doodecimo  ausgefallen  zu  sein.  --  S.  60.  Z.  7,:  debeant  st.  de- 
beot.  —  8.  63.  Z.  2.:  ''Hquv  st.^Hßag;  Z.  3.:  XVIII  st.  XXX; 
Z.  12.  ist  hinter  Mvxrivaliov  Bio  ausgefallen;  Z.  13.  ist  Mosch. 
nii  73.  zn  tilgen;  Z.  17.:  Evntiir^  st  —  dcvg;  Z.  22.:  Tnqioq  st. 
^tog;  Z.  32.:  xagavo^og  st.  ntXagovoiiog.  —  ^S.  66.  Z.  8.  ist 
U  Ml  tilgen;  Z.  5.  v.  u.:  X  st.  XV.  —  S.  67.  Z.  j?.:  1, 120.  st. 
^,120.;  Z.  14.:  ^g7i  st.  ig^riQU.  —  S.  68.  Z.  3.:  5.  st.  51.; 
Z.  8.  V.  u.:  Kr^Xog  st.  Tffiog.  —  S.  69.  Z.  2.:  srA^^i^g  st.  nX^- 
Pf?;  Z.  11.:  95  st.  75.;  Z.  19.:  XXIII  st.  XVII.;  ib.  st.  XXIII.; 
Z.21.  fehlt  nach  l^ta  Bio  und  nach  97  Th.  I.;  Z.  22.  hinter  ^w- 
pi}MoXVn.;  Z.23.:  XXVII, 71.  st.  XXII, 217.--  S.7LZ.11.: 
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V,  5.  8t  V,  2. ;  Z.  3.  v.  u« :  Ixvylt^  st  nvy^m.  —  ^  S.  74.  Z.  4.: 
CvqIööbv  8t  cvpiöäoiV'j  Z.  12.  ▼.  it.:  ommoKa  X  st  ossxoxa  V.  — 
S.  77.  Z.  1.:  Tb.  111,^0,74.  «t  TIi.  XIII,  8.  Mo8ch.  HI,  74.; 
Z.  5.  V.  lu:  Mr^daa  st  srsdajc ;  Z.  3. :  aWg  8t  avi^  (wu  Hr.  M. 
«clbst  p.  156.  verbessert).  —  8.  79.  Z.  14.  ist  nach  vfivBi»  da§ 
Vf ort  (ibXQslv  ausgefallen;  Z.  7.T. u.:  13 st  23.  —  S.80  Z.  16. 
fehlt  vor  120  XV;  Z.  7.  v.  n.:  XVI,  79.  at  V,  79.;  Moach.  II,  4 
vnvmovöat  st.  Alosqh.  II,  24.  vMväov0a.  — .  S.  81.  Z  1.  v.  o  : 
XIX  8t.  XXI.  —  S.  82.  Z.  7. :  35  st.  23. ;  Z.  9. :  ötvyvqv  st 
dv:o(p9ti$ivov ;  Z.  12.  v.  u.:  XXII  at  XVII.;  Z.  10.  v.  u.:  18.  st. 
38.  —  S.  83.  Z.  4.  fehlt  II  vor  72;  Z  5.  ist  158  falsch;  Bio  st 
Mosch.;  Z.  6.  ist  248  falsch;  Z.  8.  di^ifm  ot  inil  Th.  II.  st.  So- 
6a  6.  l  Th.  III.;  ib.  st  IL;  182  st  82.;  Z.  10.:  Mosch,  st  Bio; 
XVI  st  XVII.  —  S.  87. 1.  Z.:  36  st  136.  —  S.  88.  Z.  8.  v.  u.: 
78  St.  178.  —   S.  89.  Z.  9.:  III  st  IV.  —    S.  90  Z.  5  :  5  st  54. 

—  S.  92.  Z.  15. :  I»  St.  c5;  Z.  17.  n^vog  st  t^vog,  —    S.  95.  Z. 

4.  V  u.:  118  st  108.  --  S.  96  Z.  16.  ist  j^vyBU99  anagefaileo. 
Z.  12.  V,  u.:   133  st  138.  —    S.  97.  Z.  15.  v.  u.:  XVH,  1.  statt 

XVII,  5. ;  Z.  11. ::  XV  st.  XVI ;  Z.  9. :  XX  st  XXI. ;  Z.  3. :  XXVIl 
st  XXVI.  uiul  57.  st  XXVII,  56.  —    S.  98   Z.  16-  v.  u.:  80  st 

XXII,  80. ;  89.  st  XXIV,  90.  —  S.  100  Z.  10.  sii  Aufoiige  fehlt 
Tli.;  20  st  210.  —  S  102.  Z.  20.  v.  u. :  vdaoio  tii  aatav ;  Z.19.: 
amv  st  vaCoto\  Z.  LH.t  pLatgäXov  at.  natQ.\  Z.  1.:  52  st  56.  — 
ß.  103.  Z.  2.:  XI  st  X  ;  ib.  st.  XI.  —    S.  104.  Z.  13. :  57  at  75. 

—  S.  105.  Z.  2..V.  II.  ist  primiini  zu  tll^n.  —  S.  i06.  Z.9.  v.  ii.: 

XXIII,  126.  at  XXIV,  127.;  Z.  3.:  II  st  III.  ~  S.  1Ö7.  Z.  5.: 
Xni  St.  XV;  dazu  XVII,  69. ;  Z.  13.:  75  at  101.;  Z.  15.:  33  at 
133.;  Z.  11.  V.  a.:  116  at  184.;  Z.  10.  ist  XXIV,  101.  zu  tilgeir; 
Z.  7.:  XV  st  XVI.;  Z   4.:  II  st  III.;  Z.  3w:  XIII  st  XIV  ;  nach 

XVIII,  13.  fehlt  XXIV,  102.;  Z.  I.:  Bion  st  Mosch.  —  S.'  108. 
Z.  1.  V.  11.:  49  st  119.  —  S.  109.  Z.  8.:  100  st  110  ;  Z.  10. 
T.  u  fehit  nach  xvngidog  XI,  16.  und  Z.9.  nach  xayaöldog  Cnicb^ 
naydöidog)  Mosch.;  Z.  8«:  46  st  40.;  Z.  7.  ist  vor  VIII  ^ia^iii 
ausgefallen;  Z.  4.:  hoc  st  hoa.  —  Z.  ILO.  Z.  13.  v.  n«:  39  st 
93.;  Z.  11.:  'Aöiia  st.  nautlda;  Z.  10.:  Jtaxxlda  st  W<f/da; 
Z.  6.:  XXI  st  XVI.;  70  st  96.;  Z.  5.:  IV  at  Mosch.  IV..- 

5.  111.  Z.  9.:  89  at  98  ;  Z.  13.:  157.  at  151.;  Z.  17.:  56  st 
52. ;  Z.  12.  V.  u.  ist  25.  au  tU^en;  ib.  XXIII  st  XXIV.  —  S.  113. 
Z.  10.:  18  st  118.  —  S.  114.  Z.  15.:  IV  st  VI.  —  8.  115. 
Z.  11. :  98  st  89.  —  S.  116.  Z.  5. :  20  st.  22.  —  S.  117.  Z.  9.: 
I,  22.  st  II,  3.;  Z.  10.:  XI  st  XII;  die  folgenden  CiUte  XV,  36. 
XVII,  40.  XXII,  89.  gehören  zu  nkiov,  nkimv-,  S.  118.  Z.  19.: 
110  st  116. ;  Z.  22.:  36  st  34.  —  S.  118.  Z.  2.  ist  100  zu  til- 
gen; Z.  13.:  4  st  47. ;  Z.  15.:  3  st  4.;  Z.  19.:  VII,  58.  st  ep. 
I,  6.;  Z.  20.:  ep.  I,  6.  st  Th.  VII,  58.;  Z.  7.  v.  ii.:  97  st  99.  — 
S.  120.  Z.  14.  V.  u. :  20  st.  26. ;  Z.  1. :  72  st  12.  —  &  121.  Z.  4. 
ist  nach  126.  ätriKO^ioi  ausgefallen;  Z.  6.  ist  XVU,  77.  zu  tilgen; 
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Z.  7.r  17  8t  77.;  Z.  13.' t.  u.:  OOti  64.  ~  S.  122.  Z.  10.:  20 
st  30.  —  S.  125.  Z.  12. :  genninum  «t  genuinum.  —  S.  126. 
Z.  1&  ist  XXVII,  39.  in  tilgen;  Z.  16.  v.  n.:  39.  42.  et.  42.  44. 
-  S.  127.  Z.  1.  V.  n.:  154.  st.  157.  —  S.  128.  Z.  1.  ist  24.  zu 
til^;  Z.  18.  V.  u.:  65  st.  61.;  Z.  16.  ist  4  sn  tilgen;  dss  Z.  15. 
sfebeode  Mosch.  I,  6.  VI,  7«  gehört  lum  Ende  der  folgenden 
Zeile;  4  14. :  3  st.  21.  —  S.  132,  Z.  16.  v.  u.:  229  st.  129.  — 
&  135.  Z.  6.:  S  St.  1.;  Z.  7.  ist  22  zu  tilgen;  Z.  13.:  öt^^avto 
8t  6tii6aiVTO\  Z.  16.:  117  st  107.;  Z.  4.  v.  u.:  35  st.  45.  — 
8. 136.  Z.  IS.:  XXVII,  68.  st  XXV,  49,  191.  —  S.  137.  Z.  4. : 
42it  81.;  Z.  8.:  XV  st.  XIU.;  Z.  10.:  XXiV  st  XXIL;  Z.  18.: 
218  «t  258.  —  S.  139.  Z.  2.  v.u.:  18  st  8.  —  S.  140.Z.  19. 
F.  n.:  vHilxav^  st  vilxov(f.  —  S.  141.  Z.  7.:  I  st  IL  —  S.  142. 
Z.4,:  btrytonoffum  st.  barytonorum ;  Z.  19.:  38  st' 28.;  Z.  1. 
r.  n.:  V,  83.  st  VII,  83.  —  S.  145.  Z.  12.:  29  st.  2.  9. ;  Z.  13.: 
IV,  7.  »t  XXV,  33.  —  S.  146.  Z.  11. :  XHI,  89.  st  XXHI,  49.; 
Z.  21.:  X  8t.  IL;  Z.  11.  v.  u.:  93  st  91.;  Z.  3.  ist  dUzo  Mosch. 
II,  24.  SU  tilgen;  Z.  1.:  fyQsa&s  st.  fygtöd^i.  —  S.  147.  Z.  4.: 
92 st  82.;  Z.  9.  sind  19.  38.  zu  tilgen;  Z.  1.  t.  u.:  xs9vmtog 
tt  tcdvttiDTog«  —  S.  148.  Z.  5.:  xzxaaiiivov  st  »cxadfcirog; 
Z.  15.:  82  St.  32.  —  S.  149.  Z.  4.:  9  st  19.;  Z.  3.  ▼.  u.:  220 
statt  120. 

Mdge  der  ehrenwerthe  Verleger  f&r  die  künftigen  Kinfer 
des  Bnchea  noch  ein  vollständiges  Druckfehlerverzeichniss  anfer- 
t^en  lassen.  Am  Schlüsse  unserer  Beurthellung  wiederholen  wir 
mh  einmsl ,  dass  wir  besonders  solche  Punkte  henrorhoben,  bei 
denen  wir  selbst  etwas  zu  bemerken  hatten.  Es  Ist  kaum  oöthig, 
Bodi  hinzusetzen,  dass  sich  des  Trefflichen  und  mit  Besonnenheit 
Aufgestellten  so  Tieles  Torfindet,  dass  das  Buch  tou  Jedem ,  der 
tkh  fv  diese  Forschungen  interesslrt,  die  sorgfältigste  Berück* 
ftichtigiing  Tcrdient.  Auch  Ar  den  allgemeinen  Standpunkt  stellt 
diese  Sdirift,  wie  jede  tüchtige  Monographie,  eiu  lohnendes  Re- 
Boltat  henus.  Denn  aus  der  Erörterung  des  Dialekts  geht  zu- 
gleich herror,  dass  man  in  diesen  Gedichten  nicht,  wie  einige 
seomodlsche  Schöngeister  sich  einbilden,  ein  buntes  Gepränge 
glosNanatisdier  Blumen  und  Phrasen,  oder  eine  schnörkelhafte 
Diction  antreffe,  sondern  vielmehr,  dass  der  gedunsene  Schall 
des  mit  der  Leerheit  des  Gehaltes  in  einen  frostigen  Widersprach 
gerathenden  WcMtgeklingels  um  ganze  Himmelsweiten  von  den 
BokoUkem  des  Alterthums  entfernt  liege,  und  dass  der  eigen- 
Ihiiffllidie  Reiz  des  malerischen  Farbenwechsels,  der  in  ihren 
poetischen  Erzeiignissfn  lebt  und  webt,  durch  den  Dialekt  einen 
lalehtigen  Hebel  gewinnt,  der  um  so  deutlicher  erkannt  wird,  je 
tiefer  die  Forschung  eindringt. 

Wir  scheiden  von  dem  Verf. ,  bieten  ihm  aus  der  Ferne  nn- 
KraPreundscIiaflsgruss,  und  ermuntern  ihn  recht  angelegentlich, 
die  B.  9.  fersprodiene  Sammlung  sämtlicher^  dorischer  Fragmente 
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baldigst  er&dldlnen  zu  laMen^  da  ihm  der  Dank  des  philologischen 
Publikums ,  ii^iueuUteh  des  bdirangCeu  Scliulmaunea ,  der  oft  in 
einer  wahren  littcrarischeB  Barbarei  lebea  imiaa,  gewiss,  bleibt. 
Mühlliauseii.  Ainets» 


M     i     s     c     e    1     1     e     n. 


Zu  C«rveteri  im  Kircbcostaale  hat  vor  konem  ein  Bauer ,  al«  er 
auf  dem  Felde  arbeitete ,  in  einem  unterirdischen  Rrunueo  oder  Ge- 
wölbe 9  Statuen  gefunden,  welche  mehr  ans  Ab«icfu  ali  aus  Zafall 
dahin  gerathen  zu  sein  scheinen.  Alle  diese  Stataeo  sind  von  überna- 
türlicher, lum  Theil  selbst  kolossaler  Grosse,  and  verratheo  durch 
die  Grossartigkeit  und  Erhabenheit  des  Stils  und  die  Schänheit  der  Ge- 
wandung,  dnss  sie  Personen  von  hohem  Range  darstellen.  Bei  allen 
fehlt  der  Kopf,  nur  xu  einer  hat  ersieh  gefunden.  Da  nun  dieaer 
Kopf  ein  Bild  dos  Kiiisers  Claudius  zeigt,  so  vermuthet  man,  dass  die 
gesammteo  Bildsäulen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  dargestellt 
haben,  und  dass  sie  absichtlich  in  den  unterirdischen  Bau,  wo  aie  gefou- 
don  wurden,  gerettet  wordeo  sind,  um  mo  vor  einer  drohenden  Zersiorang 
zu  bewahren.  Auch  hofft  map  die  Köpfe  noch  zu  finden«  — >  lu  der  Wala- 
chei ,  im  Dititricte  Bouzöo ,  hat  ein  Stelohauer  auf  einem  kleinen  Berge 
untcj*  einem  Felsen  mehrere  antike  Gefässe  und  andere  Gegenstände  von 
maMivem  Golde«  zusammen  über  40  Pf  und  schwer ,  gefunden.  Das 
eine  Gefäss  in  Form  eines  tiefen  Tellers  ist  im  Innern  mit  mythologi- 
schen Figuren  en  relief  bedeckt,  welche  den  Apollo  und  die  um  ihn 
versammelten  Mus^n  darstellen  sollen.  Zwei  andere  mit  Kr/stall  ver- 
zierte Gefässe  haben  die  Form  von  Suppenschüsseln»  zwei  andere  sind 
Urnen  in  Ibisgestalt.  Dazu  kommt  ein  künstlich  gearbeitete«  Diadem 
mit  zahlreichen  Steinen  besetzt,  und  zwei  Halsringe,  eiaer  mit  einer 
Inschrift,  die  etruskisch  sein  soll.  Leider  hat  der  Finder  die  Gefäase 
zerschlagen.  Am  Fasse  des  Berges,  wo  diese  Gegenstände  gefunden 
wurden,  liegen  Trümmern  einer  Feste,  welche  der  Sage  nach  von 
Tataren  herrühren  soll.  [Echo  du  Monde  Savant,  7.  Decemb« 
1839.]  —  Am  rechtea  Ufer  der  Saone  hat  man  Im  Herbst  vor.  Jahre« 
eine  18  Decigramme  schwere  gallische  Silbermünze  gefunden ,  '  welche 
auf  der  einen  Seite  einen  rechts  gewandten  Kopf  der  Pallas  mit  dem 
Helme,  auf  der  andern  einen  gleichfalls  rechtsgewandten  dahinsprengen« 
den  Reiter  mit  dem  Spiesse  zeigt.  Ueber  dem  Pferde  steht  das  Wort 
ADSCR.,  und  man  vermuthet,  dass  sie  eine  Münze  der  Stadt  Tournny 
sei«  Sie  wurde  demnach  ein  Beispiel  von  einer  rein  und  eigentlich 
gallischen  (autonome)  Münze  sein ,  welche  hinsichtlich  der  Kunst  den 
romischen  ganz  gleich  stünde.  [Echo  du  Monde  Savant,  16. 
Novemb.  1639.]  —     Der  in  Paris  aufgerichtete  Obejisk  von  Luxer 
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bam  te  fMckto  Kliooi  Franlcreidu  nklil  Twtragen :  obgleich  er  ent 
M  Jahre  stehl ,  so  eind  doch  achen  die  früheren  frii^chcn  Farben  de«- 
seilica  Bierklieh  TerbleichC  und  er  hai  einen  Riw  bekommen,  der  tob 
der  Graadiago  bit  •nin  Drittel  der  Höhe  sich  ersl^eckt.  [Voleor, 
m  Oec:  1«39.] 


Sdwn  in  der  MiUe  des  f  origen  Jahrhundertf  ktelUe  der  Fransoee 
Degaignea,  damale  der  grosvte  Kenner  der  chineaitchen  Sprache 
ud  TerfaMer  einer  Gefchlchte  der  Hunnen»  die  Behauptung  auf,  daft, 
le  wie  man  die  Hnnnea  für  ftamniTerwandt  mit  den  Hiong-nn  daa 
Oiteaf  und  die  Amren  mit  den  tungnciachen  Jeoujen  an««hen  rnuaiei 
eben  le  die  Chiaeeen  aicbi  ein  Urroik»  eondem  eine  aiomlicb  epäte  Co-» 
loaia  der  Aegypter  seien.  Als  Beweise  wurden  namentlich  die  chinesi- 
•ckca  SciiriftaeEchen ,  welche  Monogramme  ägyptischer  ui^d  phonici- 
icbtr  Bachst^eii  sein  sollten ,  und  die  mit  den  alten  Königen  Thebens 
i4tstificirten  ersten  Kaiser  Chinas  gebraucht.  Diese  geschichtliche 
Hfpethese  ist  übrigens  schon  seit  lange  vergessen ,  hat  aber  vor  eini- 
ges Mrea  dadarch  eine  neue  Anregung  erhalten ,  dass  ftian  in  alten 
^ypüsdien  Gräbern ,  die  seit  den  Tagen  der  Pharaonen  nicht  geöifnei 
vsrdeo  sein  sollen ,  chinesische  PorzellauTasen  gefunden  haben  wollte* 
Et  werden  diese  PorceHangefässe  damals  in  englischen  und  fransösi- 
tckes  Blättern  siemlich  umständlich  beschrieben  und  das  eine  davon 
•elM  abgebildet ;  und  wer  nicht  die  Abstammung  der  Chinesen  von  den 
Aegjptem  darans  beweisen  wollte ,  der  nahm  wenigstens  einen  uralten 
Hiftdeliverfcnhr  nwischen  beiden  Vülkern  an.  Indess  hat  sich  in  der 
■eaiCsB  Zeit  der  Thatbestand  über  diese  chinesischen  Poreellangefdsse 
aoi  Aflgypten  dahin  berichtigt,  dass  ein  reisender  Englander  sie  au 
Koptss  van  einem  Feilab  kaufte  und  sich  von  ihm  einreden  liess ,  sie 
Micaln  ainem  Pharaonengrabe  gofunden*  und  dass  die  Inschriften  auf 
dicsiB  GefassoB  sowohl  dqroh  ihre  Schriftform  als  durch  ihren  Inhalt 
xaniGbeBd  darlhun ,  wie  diese  Gefässe  vor  dem  11^  Jahrhundert  nach 
Ckrutos  gar  nicht  gemacht  sein  könuoo.  Da  nun  die  Araber  schon 
xit  dsas  8»  JahrbAndert  einen  bedeuteodea  Handel  mit  China  getrie- 
^  kaben ,  so  kennen  sie  gar  leicht  von  China  nach  Aegypten  gekom- . 
mss  itia.  Wenigstens  war  das  Percellan  im  15.  Jahrb.  in  Aegypten 
■c^asobanSg,  dass  die  dortigen  Herrscher  den  christlichen  Fürsten 
Enropas  pofenUaBO&e  Gelässo  sum  Geschenk  sandten.^  Uebrigeas  hat 
'm  D^chfareebtt^g  über  diesen  Gegenstand  aufs  Nene  die  Frage  über 
'is  Zeit  der  ErfiaAnng  des  chinealsehea  PorceUans  angeregt,  und  auch 
Utr  ist  die  BImang,  daaa  die  Chineaen  das  Porcellan  seit  uralten  Zei- 
(•s  gskaaat  habe«  «a^  dass  die  ouirrhlnisohen  'Gefässe  der  Alten  chiae« 
'^■ckte  PoNallan  sola  sollen,  bedenteadr erschottert  worden,  well  sich 
Wmstellt,  daaa  die  erste  Not»  vom  chinesischen  Porcellan  darch 
Kiics  Polo  nach  Europa  gekommen  Ist,  und  dass  wir  auch  ans  den 
"*•  MaantSB  aUaesischen  Gescbiebtsqnellen  das  Vorhandensein  des 
^«ceUaas  anr  atv«  bis  am  daa  Jahr  1600  nach  Christas  auruckvarfol* 
S<a  kOanea.     [A  a  a  la  n  d  1889  Nr.  860—802.] 
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Den  lan^n  Streit,  welcher  über  die  IUcht«chreSbuDg  des  Nt- 
mens  des  berühmten  OrMiiiatikors  Shaktpeare  geführt  worden  ist,  het 
man  in  Kngland  dadurch  t|i  beendigen  "^esncht,  dass  man  aus  dem 
Rothsbuche  der  Stadt  Stratford ,  wo  des  Dichters  Vater  John  Shaii- 
•peare  Mitglied  des  Ciemeinderothes  war ,  die  dort  befolgte  Orthogra- 
phie ermittelte.  Nach  einer  Nachricht  In  der  Literary  Gaxette  findet 
sich  nun  in  diesem  Rathsbnche  der  Natpe  IM  Mal«  aber  in  lA  ver- 
schiedenen Schreibweisen.  Der  Dichter  selbst  hat  Ihn  SMe€9per€  nod 
Shakipeare  geschrieben.  Man  wird  diese  Verschiedenar^igkelt  der  Na- 
mensschretbung  weniger  aoffatlend ,  und  vielmehr  der  gesetalosea  Or- 
thographie jener  Zeit  gani  angemessen  finden,  wenn  man  bedenkt,  wie 
▼brschiedenartig  aucli  andere  berühmte  Manner  jener  Zeit  Ihre  Namen 
geschrieben  haben.  In  den  (Mseronliens  on  lAe  handwriUng  e/  PbiUpp 
Mtlanckthmt^ bjrS.  LeIgh  Sotheby  [London  1839.], einer  intereesan-* 
ten  ZnsammensteUniig  von  Faceimiles  der  Handschtift  Melanchthons, 
sind  60  Terschiedeno  Weisen  abgebildet,  in  denett  Philipp  Melan« 
chthon  seinen  Namen  geschrieben  hat,  und  wenn  diese  Abweiohangen 
auch  eigentlilh  nur  kalligraphische  Verschiedenheiten  sind  ^  to  iretea 
doch  aooh  auffallende  orthographische  Abänderungen  darin  hervor« 
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Den  SO.  Novbr.  1839  starb  au  Wispits  im  Hersogthnm  Anhalt - 
Cöthen  der  dasige  Pfarrer  Dr.  Joh.  Chritiian  GoUkelf  Sekinke ,  geboren 
an  Querfort  am  21.  December  1782,  ein  thitiger  theologischer  und* 
philologischer  Schriftsteller,  der  in  letiterer  Beiiehung  besonders 
durch  seine  Beiträge  zor  Allgemeinen  Encyklopädie,  durch  die  Besor- 
gung  der  neuen  Auflage  von  L.  SchaaflTs  Kficjclopädie  der  claseischen 
Alterthumskunde  und  durch  sein  Handbuch  der  Geschichte  der  griech« 
Literatur  (Magdebni^  1838)  bekannt  ifit. 

Den  15.  Decbr.  in  Danzig  der  Professor  am  dasigen  Gymomiium 
Dr.  jiug.  Jul  Edm.  Pftugk^  geboren  zu  Lyehen  in  der  Uckermark  1893, 
seit  1825  am  Dansiger  Oymaasinm,  auf  welchem  er  auch  gebildet  wor- 
den, als  Lehrer  angoitellt,  ab  Schriftsteller  durch  einige  Abhandlungen 
und  Programme  und  dnrch  eine  Ausgabe  de«  Euripides  bekunat. 

Im  Januar  1846  hat  bei  dem  Brande  eines  Dampfscbiifes  auf  der 
Reise  von  New -York  nach  Boston  der  bekannte  Dr,  kßrl  Folien,  Prof. 
der  deutschen  Literatwr  an  der  Harwurduniversitat,  seined  Tod  ge- 
funden. £r  war  nni  3.  Septbr.  1105  su  Glossen  geboren,  und  so  wie 
er  in  Deutschland  als  Turner  und  Demagog  hervortrat  und  deshalb 
1824  Europa  verlassen  musste ,  so  hatte  er  sich  in  soiuen  letaten  Lo- 
hoosjahreu  stark  «um  Pietismus  hingeneigt. 

Den  22.  März  stat  b  in  Halle  der  Profemor  der  Medicin  und  Diro- 
ctor  der  EntbindungtanrUlt  Dr.  WUk.  Niemeyer ^  ältester  Sohn  dos  be* 
rühmten  Pädagogen ,'  geboren  am  29.  Juli  1788. 
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Den  3t.  BH&n  la'  Königsberg  der  Sa|»eriuteiiileDt  Schultze. 

Den  8.  üpril  bo  Wertfngen  der  Dekan  und  biechöfl.  Aiig»bargi- 
mIm  BichereeMor  Dr.  pb.  J.  J.  Kirehkofer^  früher  Rector  und  Prof. 
•B  GTSflnsiaiii  in  Kempten. 

Das  9.  April  sa  lambnrg  der  Bischof  Ton  Limburg  Dr.  J;  jr. 

Des  9.  April  is  Gietten  der  groseber«.  Ilri«iiche  Geheime  Ralh 
od  ehemalig«  Kirchen-  und  SehnlraUie* Direktor  JCarl  Bioerty  73 
JikraU. 

Des  18«  April  in  Hanan  der  Snperintendenl,  ConalsCorialratb 
ud  enfe  Prediger  Dr.  theol.  Friedrieh  August  Vulpiua  in  einem 
Atttff  vea  9t  Jabrao,  ein  Mann ,  der  in  Folge  »einet  einfachen  wid  ge- 
Kgeflaa  LeiMne  nie  emtÜich  Icranh  geweaen  war  und  bb  vor  wenigen 
Jahren  aeia  Amt  verwaltet  hatte. 

Den  14.  April  in  Altenbnrg  der  daaige  Genernlaiiperintendent  und 
Caaiiitorialrath  Dr.  Christoph  Fricdrith  i/eaeÜrieL 

Dea  8.  Mai  in  Stuttgart  der  ala  Verfaner  einer  fransoaiadibn 
Graanatik  hokannte  Abb6  Moxin ,  71  Jahr  alt 

Dea  t.  Mai  auf  der  Bückreiae  ton  England  nach  dem  feateu  Lande 
an  aisem  Scblagfloaa  der  ala  Llnguiat  berühmte  Profeaaor  Dr.  StrM 
TOB  icr  ÜnivereiCit  in  Bonn. 

Den  11.  Mai  in  Bonn  derotdeatlicfae  Professor  in  der  philoaopbi- 
fchea  Facattil  Eduard  d^AUon. 


Schill -und   Universitatsnachrichlen,   Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


Dat  Programm  der  Realtchule  enthält  eine  Abhandr 
h^g  dea  Lehren  Heiiaer:  Ueber  bfirgerliche  Muasae  und  Gewichte.  Die 
SchälcRahl  betrog  Im  Sommer  1838  243,  im  Winter  18S9  248,  ist  , 
also  immer  loa  Zonebmen  begriffen.  Die  Kntlaaaungaprnfong  beatan- 
'<■  €  Schaler  der  eraten  Claaae.  Daa  Lebrorperaonal  iat  onverftndert, 
die  darch  dea  Aaatritt  dea  Scholinapectora  Dr.  ff^Hberg  erledigte  Leh- 
nntalle  iat  trots  vieler  Bemnhangen  noch  nicht  beaetzt.  In  I  waren 
22(  in  U  »,  ia  lU  42,  In  IV  40,  in  V  43,  in  VI  86,  In  ^IL  32 
Schaler.  Die  Anaahl  der  Lehratonden  beträgt  in  1 86 ,  in  II  86 ,  in 
IHM,  ia  iV  86,  in  V  86,  in  VI  36,  iaVll  28.  Daau  kommt  noch 
ciae  SiagatnaAe  fnr  den  Sängercbor,  and  für  I  im  Sommer  2  St. 
«acbeatlich  aar  Wiederholung  der  Malhemalik  bei  dem  Director,  ao 
^M  die  Schaler  der  eraten  Claaae  in  der  Woche  39  (! ! )  Stunden  Ün- 
^*ni<ht  haben.  Da  am  MHtwoch  and  Sonnabend  die  Nachmittage 
''ü  wid,  ao  haben  die  Schaler  an  den  andern  Tagen  7  oder  8  Stunden; 
■>  einem  Tage  a.  B.  von  7  —  12  nnd  2  —  5 ,  an  einem  andern  Ton 
^— 12aBd2 — ^6.  (Hat  Hr.  Lorinaer  bloa  für  die  Gymnasien  ge- 
*<l*MbaBl)  Die  86  gesetimäaiigen   Stunden  aind  in  I   auf  folgende 
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Weiae  unter  16  reridiiedeBe  Fieber  TeHlieiU:  Rel  2St,  Maili.4Se., 
prakt  Rechnen  2  8t.,  Meobanik  1  St,  Physik  1  St ,  Chemie  t  St., 
Naturg.  2  St.,  Oeseh.  2  St.,  Geogr.  2  St,  Dentcch  3  8t,  Piano« 
fisch  4  St,  Engliach  8  St,  Italienisch  8  St.,  Zeiehnen  2  St,  Sdirei- 
ben  1  St ,  Singen  1  Stande.  Rechnet  man  an  dieser  Stnndenulil  die 
Menge  der  häuslichen  Arbeiten  (wenn  auch  die  Hälfle  der  Hefte,  de- 
ren ein  Primaner  25  (!)*)  au  ffihren  hat,  in  der  Schale  geführt  wiH, 
so  nimmt  das  Ausarbeiten  der  übrigen  und  das  Pripariren,  Repstirss, 
Aaswendiglernen  n.  s.  w.  doch  noch  viele  Zeit  in  Anspruch) ,  se  man 
man  sich  wundern,  daee  die  jnngea  Leute  so  gesund  und  frisch  so«, 
lefaen.  Die  Uebung  maeht  den  Meister;  daher  ist  es  nicht  anfblleod, 
dass  ein  Abiturient  bei  der  Ausarbeitung  der  schriftlichen  Eiamea^Ar- 
beiten,  wie  man  sagt,  vpn  Morgens  8  Uhr  bis  Nachts  12  Uhr,  die  ssm 
Essen  nöthige  Zeit  abgerechnet,  ohne  besonderen  Nacbtbeil  fär  seiae  Ge- 
sundheit anhaltend  sitxen  und  arbeiten  konnte.  Die  Schuler  der  mit  der 
Realschule  verbundenen  Gewerbschule  haben,  woehentlieh  47  Standes 
in  I  und  II ,  in  III  44  St  Unterricht;  diese  St  sind  in  der  Art  rerlbeilt, 
dass  für  das  Zeichneu  16,  für  Chemie  6,<MaUiematik  8,  preküsdiei 
Rechnen  4,  Mechanik  2,  Phjsik  2,  Naturgeschichte  2,  DeuUcliS, 
Schreiben  1 ,  Hodelliren  8  Terwendet  werden.  Die  Zahl  der  Schäler 
betragt  gegen  30.  [B I  n  g  e  s«  n  d  t]  ^ 

>IaiiLB.  Unter  den  in  der  Jüngsten  Zeit  ron  der  hieelgso  Fried- 
richs-.Universilat  erscliienenen  Programmen  ist  sunachst  das  durch  ver* 
schiedene  Umstände  Tenfigerte  Fest- Programm  snr  Feier  des  Geborts- 
festes  Sr.  Majestät  des  Königs  zu  erw'Shnen.  Es  fuhrt  den  Titel  Co^ex 
iurin  mttnicipalia  HaleniU  sacculo  decimo  et  quinto  comfectuB  nuni  prtfntnn 
edttus  (bei  Grnnert.  X  u.  40  S.  gr.  4.)  und  ist  ran  dem  aeitigen  Fröre* 
ctor  H^rrn  Geheimen  Jnstixrath  Dr.  Pemtee,  der  Jedoch  wie  schon 
einmal  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  seinen  Namen  nicht  gensont 
hat,  herausgegeben  unter  dem  Titel:  ,^WiUekor  vnd  gesetewedernw 
Haue  yn  Sachsen. ««  Die  Pergament-Haadschrift  war  früher  in  dem 
Besitse  des  berühmten  Kanslers  von  Ludearigy  dee  ausgeaeichneteii  Hsi' 
leschen  Clironisten  van  Drejfhaupi,  auletat  des  im  verflossenen  Mr« 
▼erstorbenen  Ober-Landesgerichtsraths  Zepemide  gewesen,  dessen  Er  s 
dieselbe  dem  Justiarath  Dr.  Dryander  aberlassen  hat  Nachrieht  davon 
hatte  bereits  Dreyhaupt  in.aenier  Chronik  (II,  308.)  gegeben,  »»er 
durch  die  Uagenanigkeit  derselben  so  wie  durch  einen  Fehler  dosLode- 
wigschen  Manuscriptenka'talogs  waren  Dreyer  u.  a.  au  der  irrigen 
nähme,  die  Handschrift  enthalte  einen  Theil  des  Sachsenspiegels,  ^^r^ 
nnlasst  worden.  Durch  diesen  Abdrudc,  der  in  seiner  typogriip  ^ 
scheu  AussUttung  ein  Facsimlle  der  Handschrift  darbietet  nnd  der  0 


•)  Für  Religion,  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte,  ^«^Ä 
d.  Literatnr,  Metrik,  Philoeophio,  Mechanik,  Geschichte,  ^^"^^ 
französische,  englische  Aufimtse ,  fransosische ,  englische  nnd  '^t  j^ije« 
Aufgaben,  Uebersetzungen  ans  dem  Franzosischen,  Englischen  ^"^|  i.«qq 
nischen,  deutsche  und  franzosische  Gedichte,  Erklärung  von  GeQi^ 
Mathematik  2  Reinhefte,  Uebnngsbefte,  Repetitioftsheft.  ^ 


iofgefifefcfl«ter  GeMnigkelt  «ad  Sorgfolt  besorgt  iit ,    Iml  ikb  der 
Gcbefaücnitli  landet  «la    wefentlicliae    Verdicotfe   «m  die  doaltchen 
Rfchti-Alterthainev  aad  iosIrMondere  mo  dit  alte  tCatnCarifflie  Recht 
teSlait  Halle  anrorbea.    Deaa  obsdioa  Dreyhanpt  (II  S  S08 — 821.) 
»ebmt  der  alten  Halleecfaea  Willkarea  16   wl^  die  Reginente-Ord- 
MDg^Utnog  Erttet*«  hat  abdruckea  lawea,  Hr.  Dr.  FSntemann  ia  den 
Xratfl  Mittbeilvngea  dee  Thariag.  S&cbe.  Vereine  (Bd.  I.  8.  08  —  92.) 
diMelbea  weeeatlidi  ▼errolletandigt  aad  nanentikh  swei  aeoe  Wtllkü« 
ne  eae  dem  14.  aad  IS».  Jabrbvndert  hiasagefngt  bat,   eo  bieten  doch 
^1«  aeabenwegagebenen  Stataten,  alt  derea  Schreiber  eich  Johanaee 
LackaNae  de  Gotba  Ia  die  circuraeiiiaaie  Cbriiti  aaao  1428  nenat ,  ein« 
Meege  ecaer  aad   et^Bthüia lieber  Bcstimniangea  dar  and  läiien   ee 
•ekaiciilicb  bedsnern ,  dat •  der  HandechHft  in  der  Mitte  mehrere  Blftt- 
t«r  febka.     Die  gat  gesebriebene  lateinische  Vorrede^  erläutert  die  Ver- 
Uiteiflw,  naier  deaea  dieee  Willkür  feetgeet^llt  au  eeia  iclietnt ,  wid«' 
Beft  den  Aadeakea  Zeperaick'i  elaige  henllche  Worte  und  theilt  ane- 
mdcai  eia  Griecbiscbee  Anecdoton  (aue  cod.  Gnelferbyt.  nr.  97.)  mit, 
wtlckee  ciae  griechliebe  Vebertetsiing  eInee'Stfickee  ans  den  Institution 
■M  dei  Gbjaa  «a^l  Tijg  voov  fa^fuSp  üvyyiPiütg  eatbalt«  —    Das  Öfter- 
ffpmum  der  tbeelegiecliea  Facalt&t.vea  dem  PröfeHor  Dr.  Frii%9che 
eelhitt  de  Jeeiifletniai  amcftiaat i ontfrat  Uelenttf  f fteologi  epera  ad  irritum 
ridertipcMnaeirtetie  eeeaada(b.  Gebaner  20  8.  in  4.),   die  Fortsetaang 
der  ia  dem  WeUiaacbte-Prograum  begoanenea  Abhandlnng ,  von  wei- 
fte sieb  der  wvrdigo  Verfascer  darch  kelae  Schwierigkeiten  bat  ab- 
Kkreckea  laaeea.    -Ee  eatbalt  die  Ersablaag  tob  deo  Bemnfaongen  A. 
H.  Frtacke's  den  Herzog  Morlta  Wilhelm  von  der  katholischen  Kirche 
n  d«r  freteetaotiechea  aaracbsufuhrea  and  Ton  dem  glfick liehen  Er* 
(•Igt,  aiit  welchea  jene  Bemöhangea  gekrönt  worden.     Aas  dem  von 
dtn  Verfasser  beaatstea  Archive  der  theologischen  Facallät  lu  Halle 
vird  tem  eretenmale  das  Gratnlatioätscbrciben  derselbca  an  den  Her« 
ug  wi  deeeea  Antwort  dnranf  (d.  d.  Osterbarg  sa  Weyda  den  29* 
Oftbr.  tilg)  mitgetheilt.  —  Dem  Veraeldinlsse  der  im  Sommerbalb- 
jthr  ta  balteadea  Vorlesaagen  Ist  BiUieH  commeniafianiM  qnintat  de  An» 
^^^füi»  f«ee  vulgo  fertur  oroCioae  contra  'AUibiüdem  particvla  undeeima 
(h.  ilsadel.  p.  9S  — 112)  aad  der  Bioladang  au  einer  Wittenberger 
Scipeadleten-Bede  partieala  daedeetaia  (p.  113  — 118)  kiniogefdgt  und 
^it  die  kritiacbe  Prfifang  der  eiaaelaea  Tbeile  der  Rede  nach  ihrer 
fpradilichea  Form  und  dem^  Sach>  Inhalte  beendigt.      Obscbon  ee  sa 
vtitfahrea  warda,  wean  wir  beide  Programme  volUtäodi^  analjslren 
«■d  besprechen  ^wollten,    so  dArfea  wir  doch  nicht  nnerwalint  lassen^ 
^  sewebl  Kr  Kritik  als  Cor  Erklaroag  ecbdtftbare  Beitrage  gegeben 
^  issbesendere  bei  der  Entwickelaag  dee  8praehgebran«be  eine  seN 
^*M  Mesenheit  in  den  Attischen  Redfiern  bewahrt  ist.      Dahia  rech' 
■M  vir  die  'Erdrteningea  aber  W  mit  dem  Conjanctir ,   wodurch  §  86. 
^"^9^tt^M  gegen  Bekkcr's  dutni^iixtci  geechntst  wird  p.  94,  die 
^«•«H^ltBBimlBngea  ober  fif|»9^^«ft  ntQ£  p.  114 ,  aber  die  Veraestet- 
'ng  dW  Adrerblen ,   baeondere  ftci  p.  94.,  Aber  Bvav^^^'rt  p.  116.     In 
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$  M«  vertnntiieft  der  Verf.  eine  dardi  dmi  redawritdiM  G»bni«cfa  en- 

pfohlene  Umftelliuig  der  FräposUidBen  vnk^  t£v  —  a$aaiiut%ü»»  uixov 

xifiwQOvvtttif    aHa  st^l  ««y  (uXldvtmp  qtoßo99tat;   §  40  wird  »ola- 

euvtis  Bwav  beibehaltra,  jedoch  bei  Plahircb«  Arietid.  7.  nolwfts  in 

xoXoiHrifi.  ge&odert  ond  dai  Scliclioa  su  Aeschin.  de  fali«  leg.  p,  7ä9. 

erlmotert  und  emendirt.     §  41. ,  wo  die  Gesaadtechaften  erwähat  wer^ 

deB|  giebt  den  Verf.  Veraalanoag  in  eioem  naifkagreicheo  Excun,  aa 

welchem  die  poiititcbea  Verh&ltaitee  der  dort  erw&hatea  StaaCea  ,   oa- 

BMaÜich  Thettalieat,    Macedoaieae,    der   Molofeer  aad  Theepreier, 

der  Meeeapier,  ^Tyrrheaer   oad  der  griechiichea  SCaalea  ia  Italien, 

endlich  SicUleat  nod  besoaderi  Segetta*i,  aad  derea  BeräfaraagCB  and 

Verbiadaageo  mit  Atlien  aae  eiaaader  geeeUt  aad  die  bieherigea  Ualer- 

•ndiangea  ia  fcbr  Terdieaetltcher  Weiea  berichtigt',    ergiaat  oad   t er- 

voUstandigt  werdea.  —  Ia  der  philotophiicfaea  Facaltat  hat  eich  der 

College  der  Realicbule  Dr.  Hllkelm  Bamkel  ioftbeeondere  für  das  Fach 

der  Chemie  habilitirt  aad  aa  dieiem  BehnCe  am  3.  Mära  voo  eeiaer  Ab- 

handlaag  de  tAenaoeledrAcilotc  cryttollorwa  dea  aweitea  Theil  (b.  P1«U 

48  8.  ia  8.)  öffeallich  Tertheidigt.  —  Ia  der  thcologischeo  Facaltat 

ist  der  vor  eioigea  Jahrea  too  seiaem  Lehramte  saspeadirte  aasseror-* 

deatliche  Professor  Dr.  Cuerike  darch  officieile  BeschoMaag  aatorisirt 

wordeo,  wieder  als  Professor  der  Theologie  aa  der  hiesigoa  Uaiver- 

sif  ät  SB  fongirea ;  er  wird  im  Sommer  -  Semester  eeiae  Vorlesaageo 

wieder  begioacn.  —  Die  philosophische  Doctorwardo  erwarb  sich  ,am 

4.  April  Qr.  jüberi  Dietrich  aas  Starita  durch  die  Vertheidigaag  ciaer 

CQmmenialio  de  CUMene  Mhtnienei  deqae  iie ,   qmae  iÜe  im  repuhliem  Ia- 

Btittiit  (hei  Semraler  34  S.  ia  8.) ;  da  jedoch  die  VoUeadoag  der  gaaaea 

Abhaodlaog  im  DraclEe  deraa&clist  lievorsteht ,  so  wird  es  awec:lnnäitig 

seio,  erst  daon  über  die  fleissige  nod  sorgßltige  Arbeit  an  bartchteo. 

— -  Die  Mitglieder  des  philologischea  Semiaars  habea«  wie  dies  seit 

eiaigen  Jahrea  die  Sitte  nod  Gewohnheit  erheischt,    dem   Profemor 

Bemkardif  aa  seinem  Gobartstage  (donZS.BIirft)  eiae  Gratnlationssehrift 

überreicht ,  deren  ^'erf.  der  aeiiige  Senior  des  Seminars  Hr.  Friedriek 

BiüHer  aas  Naumburg  bt.     Sie  eathalt  QaoesfMmes  gataiffiaacoe  (bei 

Plöta  24  S  in  8.)  and  nntersncht  die  Lobensverhiiltniftse  Qnintilians. — 

Durch  den  Tod  verlor  die  Universität  am  28.  Harn  dea  ordeatlichea 

Prof.  der  Hedtcin  nnd  Director  des  Entblndnags-Iastituts  Dr.   ITilAslai 

flenaaan  ZVieaisyer,  den  ältesten  Sohn  des  verewigten  Kaaxler  A.  IL  N. 

Er  war  den  20.  Jnni  1788  geboren,  nnf  dem  icön,  Pädagogiam  gebildet 

und  hntte  die  Universit&tea  Leipaig,  Berlia,  Halte  besucht,  wo  er  am 

8,  Sept.  1810  die  medidaischo  Doctorwardo  erwarb.     1814   wurde  or 

Arat  der  Fraackeschea  Stiftuagea »    1819  aamerordeatlichor ,  1827  or- 

deatlicher  Profemor,  in  weldier  Eigenschaft  ar  sich  die  Liebe  nad  An- 

hiaglichkeit  der  Stadireadea  an  erwerhea  nad  au  erhalten  wusete.    Da . 

Ulm  dns  Streben  nnch  literarischem  Rahme  fremd  war,  so  eatwickeUe 

er  eiae  desto  aasgebrettotero  Thaligfceit  als  praktischer  Arat,  bis  aa- 

nehmende  Kränklichkeit  derselben  an  den  letaten  Jahrea  ein  Ziel  setste. 

Zum  Diractor  des  Entbindnnge- Inatitati  ist  durch  hohes 
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Biiaipl  rwm  28w  April  äot  ordeatllclie  Profetsor  ia  der  Bedkioifichea 
ftwitit  Dr.  BoU^  welcher  ver  mehreren  Jebren  bereite  aU  Affittent 
ikb  wticalliehe  Verdieatte  am  diese  Anstalt  erwerbea  hatte,  ernaont 
aeidsB.  —  Vaa  dea  j&hrlichea  Programmea  der  hiesigea  Schulea 
M  m  Ostern  aar  awei  erschieaea ,  weil  das  kdnigliche  Pftdegegiuro, 
tose  gressere  Feriea  ia  dea  Herbst  ffallea ,  aacb  erst  la  Michaelis  die 
sificben  Prifaagea  seiner  Zöglinge  abhalten  ^ad  dein  dnrrh  dae 
•ffsetUcbe  Pragramro  einladen  wird. .  Die  lateinische  Hanptschule 
vetdeiB  Wiaterhalbjahr  voa  251  Schalere  besncht;  roa  denen  131  aaf 
isr  PsnsiensaaeCalt,  44  aaf  der  Waisenanstalt,  76  ia  der  Stndt  webaten : 
lar  Mversitäl  giagea  Michaelis  1889  4,  Ostern  1840  8  Prlmaaer  ab. 
Ans  4cB  Lebraffcollegiam  schied  am  1.  Mai  Dr.  F,  A.  EcktUin ,  welcher 
isit  4cB  Aafuge  des  Jahres  1831  als  ardeatlicber  Lehrer  an  der  Schale 
ligeitsUt  war ,  am  eine  Stelle  am  köa.  P&degogiam  aa  abernebmen; 
aal.  Her. Or.  Fr.  ^dndreas  FatgUand^  weicher  seit  defa  1.  Mai  1884 
sh  CsUabeiatar  gewirkt  hatte ,  am  aa  das  Gymaasiam  sa  Srhleasln- 
ges  ibeisagehea.  Die  Collegeastelle  werde  dem  Mathematikes  K,  Am 
IViAtTj  die  Cellaboratar  dem  Dr.  A,  Arnold  fibertragen  and  in  die  bei- 
ica  Adijnnetarea  rachtea  die  Herrea  C.  Ferd,  Rinne  aus  Erfnrt  und  Dr. 
Ilttd.  Rumpd  aas  Vieaau  bei  Sahl  ein.  Den  Scbulnachrichten  gebt  die 
Akhsnilaag  des  CoUegen  MonttittsTor,  in  welcher  über  religiöee  Bil-^ 
dnglm  Vmtmhmnee  aaf  41  S.  gesprochea  and  eine  Menge  in  Bezichnag 
toaaf  cmpfehlnagswerthe  Bücher  (S.  41  —  50)  Terseichnct  UU  Es 
Bs4  Maiimea  eiaee  erfahreaea  Schalmannes,  der  ia  seinem  eignen  Le- 
Wa  and  ia  seiaem  Hause  dea  Natien  derselben  geprnft  ntod  bewahrt 
gchedeahat' —  Ia  dem  Programm  der  Realschale  steht  eine  Ab* 
ksaaieag  dee  CoUegea  Dr.  Homkel  t  Die  GeKtze  der  KrfetaüeUctrieität 
(K  8.  ia  4.)»  eiae  deatsche  Bearbeitang  der  vor  Kuncm  lateinisch  her- 
taigfgebeaea  sorgfältigen  Untersachnngen  aber  dea  beselchTRtea  Ge-^ 
gaatmd.  Aas  dea  SchalaachrichteB  ergiebt  sich,  dam  im  Laufe 'des 
Jribeiawlirere  aweckmassige  Abdaderangen  nnd  Einrichtangen  In  der 
lakrferCMsaag  getroffea  sind;  besonders  Istdrm  deotschen Unterrichte, 
WH  lehr  Noib  that,  eine  wichtigere  aad  amfasseadere  Stellang  einge* 
liaaU,  dem  lateialscbea  Uaterriehte  eiae  grössero  Zahl  voa  Classea 
lai  Lsbrstaadea  aberwiesen  aad  Taraaaterricht  aageordaet.  Ans  dem 
labieNollegiam  ging  Hr.  F,  F.  /franse  als  Director  der  Bnrgerschale 
aaih  Zelta,  ia  selae  Stelle  ruckte  Hr.  Böttger^  awei  neu  errichtete 
SlsUen  wardea  Hrn  Sipiess,  einem  ansgexeichneten  Zeichen  -  and 
SdwiiUehrer  aad  dem  Dr.  Häetr  übertragen«  Die  Zahl  der  Schüler 
WBallsIch  aaf  181.  [F.  A.  E.] 

LAUBAnna.  Die  seit  1586  bestehende  filtere  Akademie,  die  jedoch 
^181$  weaig  mehr  als  eia  Gymaasiam  war,  wurde  am  12.  Juni  1888 
4ticb  eiae  Rede  des  Rect  u.  Prof.  J.  J.  Porcftot  {Adieux  de  f oactsnne 
'destejs  de  Loasanae  ä  $ee  eemeitoyens;  ZI  S.  8.)  geschlosseo  *).     Die 

')  Als  Coriositit  stehe  hier  das  Complimeat,  welches  darin  der  dent- 
«^  8pndie  gemaobt  wlid.     „lU  (les  Vandeis)  aaruent  mieua  röassi 
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IMI16  Akademie  und  dM  CulODSgyniaufuHi  (CoIUgd  ctniraal),  deren 
Lehrstelle^  durch  aiiigeichrlebene  CoDcnrse  seä  beeetst  werden  vireig 
eröffnete  am  7.  Jaauar  1839  der  er«te  Rectev  der  reorganMirC^m  Akade« 
nie  9  Prof«  Afoimard  dureh  eine  Rede  (Lausm  28  S«  8.))  woria  defUm« 
gestaltang  det  büherea  Unterrichtiweteae  in  Gantoa  weaigar  yjke  timMe 
bonnenr  d'uae  röorganisation  qai  r^glemente,    als  la  gloice  d*oae  r^re- 
lation  qulvWifie,**  viadicirt,  und  sodana  VwäpenatUii  et  la    nafieaaltC^ 
de  la  Yie  litteraire  et  ectentifiqne  aU  der  aweifaehe  Charakter  aad  die 
Aofgabe,    welche   sich   die   Alcademie   an   stellen  hatte,  anf  beredte 
Weis^  erörtert  wird.  —     Die  Akademie  nmfaset  3  Facaltatens  eiee 
philosophische  (facaltd  4es  lettres  et  des  seiences),  eine  theetaf^chs 
rnid  eine  jarlstische.    Wir  entnehmen  dem  gedruckten  Lectionsveraeiolh* 
Bisse  folgende  Angaben.      Das  akademische  Jah^,    im   Winter-  und 
täommersemesler  aerfallead ,  dauert  resp«  vom  1.  Nov.  bis  5.  AprH  aad 
vom  20.  April  bis  15.  Angnst.     la  der  pkilesopkücAen  Facnitit  lesen  & 
ordentliche  qmI  7  ansserordentliche  Professoren ,  nnd  iwar  MiMewies, 
P.  £. ,  Literaturgeschichte  des  angnsteischen  Zeitalters  nebst  ErkUrang 
aasgeVfiblter  Stucke  aus  den  Schriftstellern  jener  Zeit,  2  St;  W.  n.  S. 
S.  —     Zündei**)^  P.  E.,  Beschloss  der  griech.  Literaturgeschichte 
von  de^  Tragikern  mcL  fin ,  2  St.  Soph.  Oed.  R.  1  St-  W.  S.  Griech. 
Alterthuroer  nnd   Tbncjd.   S.  S.    —      Moaaardl,  P.  O.,  Fortsetinog 
der  allg.  Uebersicht  der.franxös.  Lit  seit  Mitte  der  Rcgicrnag  Ledwig* 
XIV.  bis  Schlnss  des  18.  Jahrb. ,  8  St.  W.  S.  Item  19.  Jahrii.  S.  ».  — 
Dufowmet,  P.O.,    hebr,  Grammatik  nebst  Interpretations  -  ond  Com« 
potitionsübungen,  2  St.  W.  u.  S.  S.  -7     CAarl.  Seereimt  P.  E«,  Ai«' 
taphjiik  des  18.  Jahrb.,  bes.  über  Kant  und  Leiboits,  2  St.W.  S.; 
Religionsphilosophie  S.  S.  —     €%er&«Iies,  P.  £. ,  BesoMuss  der  Vor- 
lesungen über  Staatsökonomie  S.  8.  —     Oh'mer'*),  P.  O.,  allgemeine 
Geschichte ,   SchlusS  des  17.  u.  18«  Jahrh.  bis  nur  f rann.  Revolntios, 
Z  St.  W.  S.$    franz.  Rev.  S.  8.  —    GmamMi,  P.E.,  Geschiebte  der 
Geographie,  8  8t.  W.  S.  —     Seeretem- Mereier ^  P.  O.,  Difforeotisl- 
rechnung,   6  St.  W.  S.;  lotegralrechaung  S.  8.  —      H^mimemn^  F« 
O.,  Mechaaik,  Akustik,  Wärme,  6  St.  W.  S.)  über  Behandlung  der 
phyfikaL  Instrumente  und  Experimentirknnst,   monatlich  eiamal;  V>* 
w&gbare  Flnida  S«  8.  — -     Afercaatoa ,   P.  £• ,  unorganische  Chemie, 


Sans  doate ,  st  nos  dominatenrs  Qe»  Bemois)  avaient  pn  lear  servir  de  mo- 
dMes ,  au  Heu  de  les  exposer  ä  Vinfluence  atlemande ,  la  plus  fdcheusc 
peot-toe  qne  puisse  ^pronver  notre  langage.'^ 

")  aus  Schaffhausen,  Verf.  einer  von  Geist,  Kenntnisse  nnd  Bele^- 
heit  sengenden  Abhandlung  de  la  tragödie  grecque  eompar4e  ä  la  trag^^ 
frangaise  clcrewgii«;  Laus.  1838.  101  S.  8.  Seine  Mitbewerber  um  die 
griech.  Professur  waren  G.  Pradez  und  Dr.  j4.  irutich  aus  Biberach  (s.  Ar- 
chiv d.  Philo!.  V.  2.  Nr.  7),  jener  durch  eine  4ppr^ciaUon  de  VOedi^e-^J} 
de  Sophoele;  79  S.  8.,  dieser  durch  eine  Abhandlung:  /dcfes  «nr  Iß  '*^'* 
gion  dcM  Aneiene ;  34  S.  8.  .  ,, 

•0  Bei  der  feierlichen  Einführung  desselben  am  23.  Juli  1839  hielte» 
der  Präsident  Ja^uet  und  der  Reclor  Monnard  Begrus8ungfire<len ,  woran 
der  Designat  selbst  in  einem  langem  Vortrage  seine  Ideen  über  portrmt  t* 
vMie  humaine  tn  Aislefre  entwickelte.    Sämaüidie  8  Reden  sind  saiam- 
mcngedrnckt  Lans.  1839.  77  S.  8. 
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(  St  W.  S.;  organiacfae  Chemie  and  Minerftlogie  S,  S.  —    Dan»  Alet.- 
dsMmM,   P.  £•  el  bonor^y    über  den  meoschlidien  Körper  3'  8l.  $ 
ScUiM  der  Vorträge  über  Reptilien  und  Fische,   1  St.  W.  S/)  — 
In  der  tbeologiecben  Facnltfit  lehren  4  ordentliche  Profetioren :  exege- 
tiicfce  Theologie  Dufoumti  (Genesie,  Hiob,  Piahnen,  Jetaia,  Briefe  in 
die Hebr.  n.  Ir  an  die  Kor.}  bibl.  Archäologie  W.  q.  B.  S.)  -^  bitto- 
liidie  Beraog  -  Soctn  (Kirchenget cbichte  hh  rar  Reformation  W«  ond 
8. 8.)  —  eysteroatische  Chappuis  (Encjlop.   d.  theol.  IVisseot chaften ; 
tbeolog.  Interpretation  der  blefaiern  panlin.  Briefe  W«  S. ;   Einleitung 
n  die  Dogmatik  S.  S.)  —  praktische  Fmei  (HonHetik ,    Pastoralwis- 
seaichifty  Uebangen  im  Predigen  und  Kateehieiren)«  —  lo  der  Rechts- 
facaltit  lesen  4  ausserord.  Professoren!    CherkuKes  römisches  Recht; 
Kdso  veadtländ.  Staatsreclit  nnd  Scirwefxer  Bnndesreeht;  Ed.  Seeretam 
Crlmietlrecbt  «nd  Rechtsgeschichte;  Seeretan-Seersfon  waadtländ.  Ci- 
▼tlrecht  nnd  Processordnnng.   — -   Hierzu  kommen  eine  Zeicbenschole 
(ilrfmd  Director) ,  eine  Reitbahn  (Deh«le  Stallmeister)  und  eine  Tnrn- 
•aststt  (Avckomiet).      Das  Colldge  cantonnl  lerfallt  in  Gyronase  nnd 
Celi«i;eiar^rieQr**3,jene8sa4  Classen  mit  (am  15.  Ang.  1689)  72,  dieses 
sttS  Classen  mit  lois  Zögl.,  susammen  178«  Director  beider  IttSoIofliiae» 
dem  ^ar  Religionsnnterricbt   in  sämmtllchen  Ciaseen  angewiesen  ist. 
AasMr  ihm  naterrichten  im  Gymnase  9  Professoren  der  Akademie***), 
JfMaardy   BKekiewicz  ,  Zündet  9  OUvier  ^  Secreton-Mercier  ,    Warimann, 
Gk  SteretoM  und  Dufoumet  (Uebersetzer  der  Tabelle  homer.  Formen 
▼SB  Dr.  B.  Thiench).     Ferner  8  Instituteurt:  de  la   Harpe^  Kohler  in 
friBaös.  Spradie,   HUely  in   latefn.  Sprache  n.  Alterfhömem ,  Zündel 
(sh  Stellvertreter  des  Lehrers  für  gricch.  Sprache  und  Antiquitäten), 
VcMfer  hn  Deutschen ,  dbaeamtes-Cureftod  in  Mathematik,   Chavatmei" 
Msd  la  Katurwlsfionschaften ,  FnlZieiRifi-Galliffrd  in  Geschichte ,   Gui- 
■sid  in  Geographie  nnd  Geschichte.     Hieran  ein  Musiklehrer;    ScArf- 
vnMsfc.  ••—  Im  College  inf^rienr  erth eilen  6  Instltutenrs  specitftox'  Un- 
tenicht:  Laharpe- Kohler  im  Fransosischen ,  G.  MeyUm  in  Latein,  Gm- 
•ss-GoBMlm  Griechischen,  Neider  im  Deutschen,   Ckavannee ^ Curehod 
is  der  Arithmetik,  Guinand  in  Geogr.  n.  Gesch.  in  den  2  obersten  Clas- 
Ma;  8  Institnteors  de  classes  fnr  die  3  untersten  Classen :  Aeymend- 
iOndros,  Porta -Feoet  und  GalUard;  4  maitres  sp^cianx  für  Schreib- 
■atsrridit,  Gesang,  Zeichnen  und  Gymnastik:  Fir.  Cirardet,  Schriwü" 
•cd,  Jrlmud  und  HncAcmaet«  —  Folgendes  ist  das  möglichst  abgekürzte 
TsrseichBiss  derLectionenim  laufenden  Schuljahre,  worüber  wir,  den  Le- 
der NJbb.  nicht  Torgreifend ,   nnaer  eignes  Urtheil  auröckhalten. 


*)  Hierans  bericbtiet  sich  die  in  nhsern  K}bb.  XX  VIT,  112  iftitgetheilte 
Aspbe,  dass  der  Tormiüige  Conrector  des  Gyninasinms  in  Zwickau  G.  £. 
'Aler  an  der  Akademie  in  Lausanne  angesteUt  sei.  Br  lebt  vielmehr  als 
^vitaann  in  Veray  bei  Lansanne«  [Jahn.] 

**)  Letzteres  und  die  in  den  kleinem  Städten  des  Cantons  fnndirten  oder 
■^  sa  faadirenden  CoIUges  rerhalten  sich  zu  itn  enrteren ,  wie  deutsche 
^ncTuusicn  zu  einem  Gymnasinm. 

**')  Die  Lehrstelle  fnr  deutsche  Idteratnr  an  der  Akademie  nnd  am 
vynBiilvBi  ist  jedoch  noch  «ibeaetit« 
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110  Schal«- bb4  UalfertUAtisAcliriehUBi 

NoRDASBBicA«  Df.  N,  H.  JuUutf  dorch  imae  BMBtdMafreBBd* 
licheB  Bemuhiiiigea  für  Verbesserong  dei  GelingaittweBDOf  allgea^ 
bekannt ,  giebt  in  teinem  im  vorigen  Jahre  bei  Brocichana  in  Leipsi^p 
erschienenen  äasserst  intereisanten  Buche :  Nordamerikm  ««Mticfte  Ze- 
Btäade,  Na^  eignen  Aneehauungen  in  den  Jahren  1851 ,  1835  n.  18S6. 
[XWIU.  514.  XII.  502.  67  TabeUen,  13  KopferplaUen  bb4  eine  Karte.] 
«ehr  reichhaltige  MitUieilnngen  über  das  religiöte  Leben ,  Eniebnag 
«ad  Unterricht  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  (S.  145  — 
200  o.  200  —  272).  Für  diejenigen  Leser  der  Jahrbücher  für  Philo- 
logie nnd  Pädagogik,  welchen  es  an  Zeit  and  Gelegenheit  fehles 
nöchtJD  j  das  in  Rede  stehende  ausführliche*  Werk  an  lesen ,  weries 
Ansänge  ans  seinen  Mittheiinngen  über  das  Unterrichtswesen  Nord- 
aroerikas  gewiss  nicht  onwillkommen  sein,  besonders  da  der  Verf.  darch 
seinen  3jährigen  Aufenthalt  in  Aroerika,  sein  Interesse  für  die  8sdie, 
die  mit  den  Zwecken  seiner  Reise  in  naher  Verbindnug  stand,  nni 
durch  seine  vielfachen  Verbindungen  vor  manchem  andern  R^endeo  ta 
den  Stand^^esetat  ist,  ans  ausführliche  und  glaubwürdige  Nachrichtsa 

das  Uoterrichtswesen  der  einaelneii  Staatendes  Landes  mllaBthelleo. 


A.    Volkaachulwesen, 

Die  einselneo  Staaten  der  Union  onterscheiden    sich   In   ihrer 
Sorge  für  das  Volbsschnlwesen  so  sehr ,  dass  wihrend  ia  eintslacn  die 
Ausbreitung  des  Unterrichts  den  in  dieser  Hinsicht  an   weitestea  fort- 
geschrittenen Stdaten  Europas,  Deutschland  und  Sehottland  nlpbtaseb- 
ateht»  In  andern  Hunderttausende  von  Kindern  aufwachsen,   ohne  die 
Schule  besucht  an  haben.      Am  meisten  anfarscheidon  sich  die  nord- 
amerlkaniscfaen    Schulen    von    doB   deutschen    durch  die  geistsIicH 
durch  die  Menge  der  Secten  leider  noth wendig  gewordene  Verbannosg 
des  Beligioniuoterrichts ,  durch  eine  weit  Lüraere  Dauer  des  Scbolbe- 
Buchs   (8,  in   doigen  Staaten  kaum  6  Monate   Im  Jahre;   in  Nea- 
York,    wo  das  Schulwesen  am   geordnetsten  ist,    Ist  die  getetsUcbe 
Zeit  von  3  aof  6  Monate  erhöht),    durch  die  Bildung  and  Aostellosg 
der  Lehrer.      Am  ausgebildetsten  und  vollständigsten  ist  das  Uoter- 
richtswesen in  den  Staaten  Neu- York,   Hassachusette  and ^Conaecticot. 
In  N eu- York  steht  ein  Theil  der  höheren  Schulen  anter  der  Aof- 
sieht  der  Regenten  (Leiter  oder  Verwalter)  der  Universit&t  des  Stsatei 
Neu-York(22},  die  andern  nnter  specieller  Leitung  von  Oesellicbaf' 
ten.     Die  Volksschulen  des  Staates  stehen  sammtlich  nnter  der  Obbot 
ihres  Obervorstehers  (Soperiatendeut  af  the  Conunon  ScbooU).    ^'^ 
Regenten  vertheilen  alU  ährig  unter  die  ihrer  Obhut  anterliegeodea 
Anstalten,  nach  Verh&ltniss  der  Kopfaahl  ihrer  SchüUr,  dia  Zinsen  des 
fast  800000  Dolhir  betrageaden  sogenannten  Literaturfoads.     Im  ^^^^ 
1885  empOogen  die  68  auf  diese  Art  onterttütaten  Anstaltaa  ><^'^° 
12000  Dollars.     Die  Anaahl  der  auf  ihaeu  StadircBdea  betrug  ^> 
voB  denen  aber  nur  4508  während  4  Monate  Im  Jahre  dassbchca  e 
höheren  englischen  Unterricht  hatten.     Die  Lehrer  werden  siebt  «i^^ 
besoBderoB  SchallehrecieminBrica  gebildet,  soBderq  8 -höhefe  B"'^^ 
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fdid«B  (wemämmitBi  baben  ein«  bMOMdtve  AblliHIung  für  dl«  Bildttiigf 

küofiiger  Volbflacbullchrer  bmI  erhalten  dafür  jede  Aas  den  Litcralnr- 

foiiii  jibfflicii  4#0  Uollarf.    Ver  drei  Jahre ,  and  in  Jedem  fon  dieiiea 

b  HoMle  vilirendo   Unterricht  die«er  baaftigen   Schnllehrer  unifuMt 

te  eiflieche  Sprache ,   Schreiben  und  Zeichnen ,  Reche ea  und  Bnch- 

Kftlfea,  Erdkunde  mit  Gefchichte-  Yerbunden,    Geschichte  der  Verei- 

A^a  Staaten,    Geemetrie,    Trigonenetrle  nnd  Feldueeeen ,  Kator- 

Ichre  nad  Anfangagröode  der  Sternknnile  9  Sciieidebunet  oad    Alinera- 

iiigie,  VerCaeaang  der  Vereinigten  Staaten  ond  dee  Staates  Neu- York, 

TlMÜe  der  nenyorksclaen   6e*etae  nad  filicliten  der  Beamten,  Moral- 

fkilaeephia,   Logik  und  F&dagagik.       Auf  Ge^angonterricbt  wird  in 

Aatenka  venig  Gewicht  gelegt  -—  ee  fehlt  den  Amerikanern  in  der  Ra* 

gel  aa  Stimme«     „leh  fand  allein  in  den  Schulen  fnr  farbige  Kinder 

orrfeatlichen  Geaang,  demen  Abweeeuheit  in  den  liolkeichulen  hochit 

uU^llead  ut.*'     1S37  waren  die  Burgerschalen  nur  van  214  Schalem 

bMQchty  dia  etcb  an  Lehrern  bilden  wollten,  und  doch  hat  der  Staat 

€tvM  über  2  Millionen  Einwohner.     Dia  Lehrer  werden  fon  den  Ge- 

Bicaaea  angeatelU  —  doch  li$t  jede  getroffene  Wahl   aor  auf  1  Jahr 

giUig,   weil  die  auf  immer  Gewaiilten   in   ihren  Anetrengongen  er« 

(«kUflea  würdfui.     Znr  Crhaltung  der  Volksichulen   mnisen  in  dienern 

SUaU  die  Einwohner  jed«s  Orte  getetzlich  eben  MTviel  durch  Selbst- 

JMwIfaermig  aufbringen,  nie  der  Staat  ibbea  nach  Verhftitniet  der  Schn- 

^«faabl  aae  doni  Schalfonde  auiiahlen  Iftest ,  dürfen  eich  aber  bis  2  mai 

M  fiel  auflegen.      Die   Zahl  dar  schnIpilichtigaB  Kiad^r  too  4  —  IS 

J4krea  beUnft  aieh  auf  636,882,  davon  J>esi|chten  die  Schule  524,188. 

bie  Aaigabon    an  LebreigehalUn  n.  s.  w.  betrug  uagefähr  1,400,(NI0 

btlia»,  davon  wurden  100,000  Dollara  durch  den  2  BiilUonaa  Dollara 

betragenden    Scbulfonds  des  Staates   bestritten,    500,000  D.  durch  die 

KigCBlbarasstener  der  Einwohner    und  600,000  durch  die   Eltern  und 

Vomriiader  dar  Kinder*     Der  Staat  «teuerte  att  den  Aofbringuogen  der 

1^^.  Bocb  8M,000  D.  bei.     Der.  durchschnittliche  Gebalt  Jedes  Volks- 

"chalithrers  betragt  51  D.  oder   78  Rthlr.      In  der  Stadt  Neu -York 

vUit  300,000  £.)  wurden  auf  Kosten  des  seit  1805  bestehenden  SchuU 

vercijM ,  der  aber  dafür  die  verhältoisawftssige  Austheilung  dos  Schul* 

/uodfl  eatgegen  nUnmt,  1887  in  48  Sahuka  14,113  Kinder  uaentgeld- 

Udi  aaierrlehtet  (12,837  weisse  und  1276  farbige).     Doch  besuchten 

Dttr  tjZ  von    diesen   laglich  die  Schule.     Die  dortigen   katholiichen 

^cksüa  enthielten  1553.     Ausserdem  giebt  et  dort  noch  ein   Waisea- 

^1  von  179  Kindern,  eine  holtändisch-reformirte  Schule  und  mehrefa 

^ ftrtctchaian.     Der  Staat  Massaebusets  hat keiaen  eigenen  Sehul- 

Ui4i  f&r  die  Tolksschulen ,  diese  werden  allein  durch  Selbstbesteua- 

^H  der  Eiawohner  Jedes  Ortes  aufrecht  erhalten.  1837  betrug  die  An- 

>akl  der  Lehrer  2370 ,  die  dw  Lehrerinnen  8591.     Duroh  Besteuerung 

«"tdflt  von  den  Einwohnern  nufgebracht  852,852  Dollars ,  465,218  fir 

^'''•^g  der  Schnlea,  S^nlgeld  n,  s.  w.,    887,124  für  Lehrerge- 

^j^    Ulertn  kamen  für  Verlängerung  der  Schulieit  an  freiwilligen 

^*«^8en  48,301 ,  —  $0  dam  im  Dorchschpitt  von  jedem  Einwohner 
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1  Thlr.  SS  Sgr.  fir  die  VolIcMdmlm  enCrichtoC  wird.  Die  dnrdMcUtt- 
liehe  J&hrlleho  L&oge  des  SdmlbefnelM  belfiig  6  Meamte  and  tt  Tage, 
Bad  die  darcheehnittlicIieD  Lehrergehelt^  fdr  den  üni€rrUki9mmai  bei 
den  Lebrero  2&  DoUan ,  bei  des  Lehrerlanea  11  D.  Fir  Bil^oag  der 
Lebrer  geecbieht  vom  Staate  nichto,  aar  die  CongregatieaaÜiteB  babei 
mit  Ihrem  tbeoL  Semioar  eia  Scbullebrer-Sei^iaar  verbaadea.  Uoter 
200,000  Meaeehea  iwUehea  14 — 21  Jahrea  faadea  eich  10,  die  aicht 
leaea  and  achreibea  KoaaUn  *)•  Die  PriTatachnlea  oad  Borgencbelea 
(Acadcmiee  genaant) ,  854  aa  Zahl ,  wordeo  1837  yqb  27,260  Scbfiieni 
beeacbt ,  dereo  Uaterriebt  darchsehaitilicb  €  Meoate  oad  17  Tage  im 
Jahre  wahrte,  oad  328,026  D.  koatete.  ^  Die  Stadt  Beatoo  hat  yob  je- 
her die  rfibmlichatea  Aostreagaagea  für  dea  Unterricht  der  Jagead  ge- 
macht. Sie  hatte  1837  bei  80,325  E.  91  öffentl.  Schalea  nU  96» 
Schnlera.  —  dSM^cbäler  wordea  aaf  Koatea  ihrer  Aägehotigea  ia 
ifrivatachalea  aaterriebtet.  Die  Zahl  der  Kinder  awiechea  4—16 
J.  betrag  17,485.  Der  Lebrer  waren  40,  der  Lehrerinnen  119,  yob 
deaen  Jeae  da^ chaehnlttlich  102,  dieae  10  Oollara  für  den  Untarrickie- 
moaat  empfiagea.  Darch  Steoera  wurden  anfgebraefat  186,2500.,  alio 
2^  D.  durcbachnittlich  ron  Jedem  Einwohner.  Aoeaerdem  hatte  die 
Stadt  10  tat.  Scbalea,  eine  höhere  lat.  Schale  (Gymnaaium)  and  etae 
engüacbe  hebere  Schale  (Realacbale).  Goaaecticnt  bat  eiaea 8 
Millionen  Dollara  betrageadea  Sehulffoadi,  weahatb  die  Genaiadea 
der  Notbweadigiceit  der  Beeteorang  für  die  Schale  gaaa  aberhobeB 
eind.  Die  Zahl  der  Kinder  zwiachea  4  — 16  J.  betragt  nagefahr 
90,000,  die  aber  nicht  alle  die  Schule  beaacbea.  Der  Uaterriebt  wahrt 
ongef&br  8  Monate  Im  Jahre.,  der  Gebalt  der  Lehrer  betrigt  durch- 
•chaittUeb  11 IK  monatlich  aebaft  Wobauag  und  Koat»    wftliread  der 


*)  In  Preoaaen  bat  alch  nach  der  Staataseituag  dorch  amtliche  Eraiit- 
teinng  ergeben,  dase  am  Schlum  dea  Jahrea  IfSs  tod  100  Kindern  ia 
•chulpflichtigen  Alter  in  der  Provini  Sachsen  93,  7;  Schlesien  86, 6;  Bran- 
denburg 84,2;  Westpbalen  83,6;  Rheinlande  80,  4;  Pommern  86,  8; 
Prenaeen  74 ;  Poaen  nur  51,  7  öffentliche  Schulen  besuchten ,  und  awar  im 
Regierunga-Bezirk  Posen  53, 8  und  Bromberg  85,  7.  Diese  Zosammenstel- 
long  beseicbnet  ungefähr  den  jüngsten  Status  quo  dea  Unterricbtswesenf ; 
int&essant  ist  eme  andere  Ermittelung  sulr  Veiglelchune  das  jetiigen  nut 
dem  Zustande  Tor  15  —  20  Jahren,  namentlich  huisichtlich  des  Erfolges  des 
Elementar-Unterrichta.  Eine  yergleichende  Znaammenatellnng  der  ui  d^ 
3  Jahren  1836— 1838  in  die  Armee  eingetretenen ,  gaiia  oAne  Schulb^ 
iltiiigl»efaadeneaEcaatzmanoachaften  ergiebt  nämlich,  dasa  derea  unter  100 
Eingestellten  sich  durchschnittlich  befunden  haben  in  den  ProTinaea  Pomaiem 
1,28;  Sachsen  1,  40;  Brandenborg  2,  90;  Westpbalen  3,  38;  Rheialsnde9) 
00;  Schlesien  10^  05;  Preussen  18,  37;  iPosen  44,  47  und  zwar  un  Regie- 
rungsbexirk  Brombeig  39,  60  und  Posen  46,  61.  Da  die  ia  jenen  Jabren 
Eingestellten  ia  dea  Jahren  1816— ^1818  geboren  smd,  und  gesetalicb  ron 
ihrem  6.  Jahre  an  die  Schule  besuchen  sollen,  so  iat  ana  der  letaleren  Nach- 
weisung ein  Ruckschluss  auf  den  Schnlatand  tou  etwa  1822— J824  ood 
folgende  Jahre  zu  machen.  Spater  wird  sich  aber  dies  Verbältaitf  nsit 
}edem  Jahre  gunstiger  stellen.  —  Nach  der  „Rerue  Britannlque'*  besachen 
Ton  4  Millioaen  aehDlfähigen  Kindern  in  BngUnd  nur  1,200,000  die  Schale. 
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Sdabdt»  nni  der  4er  L«fcr0rlaseD  1  D»  wöchenlUeh«     Varftoieht 
naa  des  Elf  »lg  der  TerKliMeoen  W^ge,  Mgi  der  Vcrf«,  wekdi«  die 
IMndUatea,  im  VollcMchalvccen  am  weileftra  vorgtnicklf« .  SiMi» 
Um  «agweblagea  babcn«  lo  fiodel  |u«n,  dam  deraellie  Im  NM-YeriK  MB 
gtitfli  gewMcn  itt     W^resd  Caenectifiotsuf  dm  EiakAiifleir  MiMi 
nkkm,  de«  UaCerrich^  oIum  Malte  oad  Augebea  der  SSnwoheer  ge- 
vakedleB  Sd^ilfoods  ciegeiebhimnnrt  la  teia  ichelal,  hat  Moiea- 
cbefetti,  ebne  irgend  euiea  Fonds,  eeiaea  Bärgera  eine,  hie  edev  ds 
fielkicbtsa  betrachttidie  JmU  anferlegt      Nea- York  aber,  bal  dea 
pewKcbiten  Mittelweg  betreten ,    und  inden  ee  vea  den  QrtMb«ft«a 
fcane  giewerea  ZnediBMe  b^ebrte,  aie  ee  lelbet  ans  daai  StMUCeiidi 
bergab  9  jeae  aa  weit  •Urbere4l^i«tiiBgen  angesporati  alt  tie  getets- 
lidi  la  gewäiirea  verpfliobtet  waren.  So  aftbert  ticb  alte  der  in  Volke- 
fchelweiea  voigeitckteele  Staat  Amerikas  aairallead  dem  preaMimlMn 
Scbnbgrttem.     Nach  dem  Verf.  faiat  dea  aamfibanäfchen  Sebaleil,  am 
im  freamiecbe  Schalstem  la  erreiebea»    der  Beligloefaaterrioht, 
<ie£ntchtaag  gehöriger  SchaHebrer- Seminare  aebet  Sieberaag  der 
AitttellaBg  aad  Terwmidnng  ihrer  ap^g^bildeten  Zöglinge »  eo  wie  eini- 
ger Zwang  der  einielnea  Ortschaften   durch  dea  Stent  nur.  Selbttbe- 
Heitraag  für  die  Schalen »  welche  einmal  eingeführt  »iori ,  der  aaeh 
dm  tUgenMnea  Schalbesach  wnmiibleibUch  nach  eich  niehea  wird. 
In  Heiaebeaablt  jeder  Einwohner,  ehae  Untertcbied  dec  Altem  aad 
im  ümleagee  de«  iPlotiee,  jährlich  l^^Sbl.  Scbidsteaer,  deren  Ve»- 
veedaag  der  ScbalaomcbiMe  %n  bestimmen  hat.     Die  Zahl  der  SchäUr 
kstrigt  aagefähr  140,000.     Der  BMoallicbe  Gehalt  der  Lehrer  betrag 
aerchscbaiUlich  12.  D.  4ind  die  jfthrliche  Aasgabe  fär  jedetKiad  IThlf. 
U  8gr.     Die  Scbnlersahl  In  jeder  Schale  betrag  darehschnittlieh  40« 
Die  Diner  dee  Schalbesachs  währte  darchsehaittlkh  4  Monate  im  Jahre* 
in  Nea-Hampshire  werdea  jährliiah  f äf  die  Velkmcholen  durdi» 
Bcilevang  90,000  D.  anfgebracht,    d.  h.  angefähr  1  D«  auf  jedee 
•eballä^ge  Kind.     Aamerden  vertheilt  moa  aoth  unter  die«elbea  di6 
Einiiefte  einee  anpranglich  fär  Errichtung  einifr  höheren  bebranstalt 
muwmngebrachten  Fond«,  weil  die  Gleidbmacherei  allem  aber,  die 
Uswentirkenntnisse    hinaasgebendea  Wissen   feindselig   Ist.      AmA 
ht  rin  liiteraiurfonds    von   etwa  64,000  D.    vorhanden*       Die   Ehi- 
Hafte  der  Volkmchalen  in  Vermont  betragen  ongefihr  90-^60,000 
D.,  end  eben  so  viel  wird  aas  einer  Scbalstener  erhobeni     Der  bit#& 
ntvfends  betrögt  24,000  D.     Die  Araohl  der  Voiksschalea  för  mijm 
K.  iwischea  4—16  Jahrea  betrag  2400,  so  dam  41  Sdialtot  aaf  eloa 
Sckele  kamen.      Die   gesetiliche   Zeit  des   Seholbeiachs   im   Jahfe 
kSMeaata.     Die  Volksscbnlea  ia  Bhod^e-ls  lan  A  wordw  dareh 
dM  jlbriiehe  Staatobewillignng  Toa  10,006  D.  and  durch  den  iretmit- 
tdit  eiaer  Schalsteaer  voa  dea  Bbwohaera  au^obraditea  dappelt  eo 
in§m  Beitrag  erhalten.     Der  Sdialfojids  betrag  90^000  D.     Es  geh 
M  igentl.  Schulen  mit  17,114  K.  aad  220  Pritatstfhalea  mit  8001  Seh.« 
«sidie  letaleren  81,875  D.  kostelea«     Die  Lehrer  eriinlteO  maaatKdi 
1&  —  tO  D.  nebet  freier  Wobnnng'oad  Kost    ,  In  den  6  joeiieigliOdl- 
Jt  JaM.  f.  Pia.  m.  Pgtd.  ed,  KHt.  ÜihU  iM.  XXIX«  Uft.  1.  8 
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•ehe«  Mwtei  wMte  GaMaa  «ineMewi  fftr  das  üoierficit  gctwgt 
Der  übrige  Theil  ilev  BoedleMtaalea  bietet  jedoch  ein  weit  inlAiler  er- 
ftre«IIClMf  Bild  dee  dflSratüeliea  Unterrlchtt  der.      In  Nen-Jereey 
•wM  der  TellManterricht  evtl  el^  1881  mit  Nacbdrwsk  betrieben «  mter 
80,M8  K.  nwieeben  5  und  U  Jahren  waren  11,714  ohne  allen  Unter- 
rtehl,  nnd  15,4M§  Erwaehteie  konnten  gar  nicht  leten«     In  vielen  Ori- 
ftehallen  betnchte  mehr  ala  die  Hilfte  der  Kiader  nlenMle  eine  Schale. 
•Her  groftte  Theit  der  Schulen  war  nnr  anf  4*-6  Monate  geöffnet;  der 
Cfohnit  der  Lehrer  betrog  1^ — 2  D.  vierteQ&hrig.      Der  Schulfondfl 
•hetiigt  mehr  al«  MO,tNIO  D. ;   dae  Eiakomaen  deicelben  Ton  29,0M  D. 
wird  jfthrlieh' an  die  Orlichaftcn  anmtheilt.      In  PeanijlYanien 
-fat  der  Zttitand  der  Schalen  noch  weniger  erfreolich.     Von  4MJ990 
Unerwachtenen  twlechen  6-^lft  Jahren  enpfiegen  nnr  17,462  naent- 
geldKchen  UaCerricfal  an«  Staatfmlttelii.    imjMO  Wähler  sind  nicht  im 
Stande  in  leten ,  daxn  kenniea  J&htifch  2560  eben  lo  Unwiteende  hin- 
.«n«     Der  mangelhafte  Zustand  des  Schulwesens  wird  haoptsftchlicb  der 
«lentsdben  Bevölkemng  beigemessen ,  die  durch  WIdersettlichkeU  gn^a 
Sdiulstenera  sich  onsseicbnet.     In  der  Stadt  Philadelphia  ist  beeeer, 
wenn  auch  nicht  linsreiciiend ,   für  Bcschaffang  der  Untcrrichtsoiittel 
•gesorgt,     1882  worden  unter  einei«  Be?61kerung  von  160,000  M.  ^SSt 
K.  nnentgnidlich  unierriehtet  ^  188S  9840  K.  mit  einem  Aofwando  von 
47,000  D.,  1887  nagef&hr  17,000  K.  mit  einem  dnrchschnittlicben  Anf- 
wandn  toa  4^  D.  der  Kopf.     In  Folge  des  Glrard'schcn  Vennachtnis. 
ees  von  2  Millionen  D.^  wird  Philadelphia  sieh  bald  eines  grossen  Wal- 
.eenhanses  an  erfrenen  haben  ^  das  mit  elaer  wohl  kanm  au  rechtferti- 
gen Pracht  erbaut  wird.     Von  einer  Forsorge  des  Congre^ses  fnr  die 
•Crriehtong  von  Volksschulen  In  dem  Bundesbevirk  Columbln,    der 
nnter  Ihm  steht,  ist  nichts  in  Erfahrung  in  bringen  gewesen.     In  De- 
in wnre,    das  16,000  K.  iwischen  0  — 10  Jahrea  enthielt ,  giehtna 
•Inen .  Schnlfpnds   von  170^000  D.  nnd  eine*Schnlstener,  die  auf  Nna  - 
Yorksdio  Weise  erhoben  wird.     Weiteres  ist  ober  diesen  Staat  nidita 
bekannt  geworden.    In  M  a  r  y  1  a  n  d  ist  f dr  die  Volksscbnien  ein  Fnnda 
von  142,000  D.     Der  Staat  giebt  fiibrlieh  8000  D.  an  die  Vnlvereitftt, 
14,000  na  aadere  Collegien  und  Schulen  und  8800  D.  fdr  Emfehnnf^ 
nrmer  Taubstummer.     Eine  Abgabe  der  Banken  fnr  die  Volksscholen 
trdgt  jährlich  ungefähr  12,000  D.  ein.     Da  es  g&nltch  von  der  WHI* 
k&r  der  Qmfsehalten  abbiegt,  ob  sie  sich  fir  diesea  Zweck  seihst  ba- 
stenem wollen ,  so  Ist  die  Amahl  der  Volksschulen  nur  sehr  gering. 
Die  Stedt  Baltf mere  mit  14,000  K.  iwisehen  &  —  18  J.  hat  8262  Seh.  io 
178  Schalen ,  747  K.  in  8  [mncastersehen  Schulen  (gegen  ein  Jdhril- 
^chea  Schulgeld  van  4  Df)  und  lOOO  Armenschater.     inVirglBiea 
alnd  die  Voikssdittlen  erst  seit  1818  bedacht,   wo  man  von  dem  da* 
male  800,000  D.  nnd  Jetit  wahrscheinlich  das  Doppelte  bntt«gvBd«si 
Sehnlfonds  jfthriich  48,000  D.  ffir  jene  und  18,000  f&r  Brriehtang  msd 
Erhaltnag  einer  Unlversitftt  bewilligte.  14,100  K.  werden  dnrchschniU- 
»lieh  mit  einer  Ausgabe  von  S|  D.  auf  Staatskosteo  nnterrlohtet     Dfo 
ZdM  dor  Nhaifihlgett  wmsMa  iOnder  belrftgt  187,000^    Da  die  Varfh^* 


Ing  ie»  GeM«  Iuiqb  Kir  die  ttfttfl«  der  •rwea  weittra  Kfeder-  8iif> 
niehl|  to  Idasl  bmo  diete  im  Scholbefocli  abwecbftela,   so  dasa  jeder 
jitwff  SeMler  dareheeliiiiUlich  nur  62^  Tilg  im  Jahre  Unterricht erhäü. 
nie  nfaherea  Laodbewobeer  belten  sich  für  2  —  9(N)  D.  nelMt  fU#l 
■■4  fffier  WelwiaDg  bftiilig  Hftiialebrer.     Der  Uaterridit  der  feihige» 
Jifted  iei  hier  wie  m  taU  ttllen  4$claTeDaiMleo  bei  pchwerer  Sirafe 
fffrioiof.     Uaterrtcht  der  Scieven  iit  ia  Virgioien »  Nord-  ond  Süd  •  Ca- 
retflM,  Georgien  ond  Louleiaiia  förmlich  nntenagt,    oft  soger. mit 
ediverer  ikliadnng  für  den  etw»  lehrenden  Weitfes*      In  Ohio  eind, 
Umü  die  Kinder  der  e&mmtlich  freien  Farbigen  in-  keiner  Vollnichnle 
ngdanen  an  werden  bnknehen  ^  die,  Aeltern  der  Zahlnog  der  Schul- 
■feeaet  ealhohea«     In*  Connectipiit  wnrdOf  weil  eine  ScbnHehrerin,  Mim 
CraadeIi,aQa  MUleid  mit  der  UnwiMenhek  der  Farbigen  eine  Sehnte. fi|r 
djeieereffaete,  1888  von  der  geeetsgebenden  VerMmmloflgdie»ee  Staatfc 
eia  aigeaei  Geaeta  erlafeen,  welche»  alle  Schalen  für  nicht  im  Statte 
gebeieae  Sckwarae  «ntereagte.  '^Ihr  Uanc  ward  vom  Föbal  gefrlündert» 
herd-taroli  na  hat  einen  Scbnlfende  v«n  70,000  0«f  fiir  die  Vollc«^ 
fdinien  teO  Ton   Staatswagen   etwas   getbaa  werden,  eebald  dieser 
Feads  einoB  höheren  Betrag  erreicht  haiiea  wird.     Ia  Sud-Caro* 
liaaist  fdr  die  VoUrsschnlen  ein  jährlicher  Beitrag  des  Staates  von 
87  -*  18,000  D.  bestimmt)  8  —  0000  K.  sollen  in  diesen  Schalen  Un- 
tsrrisbt  empfangen«     Die  Anaahl  der  weissen  schalfähigen  K.  beträgt 
iber   71,000.      In  ^Georglen    werden   jährlich    die     Zinsen    von 
250,010  D.  anter  die  Vollcsschnlen  vertheilty  doch  wird  eine  gesetsliche 
Föieeige  fnr  deren  firrichtong  vermisst«     In  Florida  besteben  nur  9 
Schalen ,  die  von  187  K.  besncht  werden  —  nnr  8  von  diesen  Schulen 
hattea  geeigaete  Lehrer.     In  den  neuen  Staaten  ist  -^  aller  vermesse* 
aea  aaliebanten  Llttdevelea  dnrch  Verleihnng  des  CSoogresses  fnr  die 
Tsibischnlen ,  ao  wie  einige  ganae  Ortschaften  f är  die  hohem  Lehran» 
slattsa  bestimmt     Bis  1837  waren  anf  diese  Weise  über  11  Millionea 
icfcsr Landes  den  nenen  Staaten  verliehen  geworden,  nämlich  an  Ohio 
1,182,888,  an  Indiana  1,118«50S,  %n  Illinois  1,712,225,  an  Mls- 
sari  1481,248,  an  Mi saissippi  781^^4,   an  Alabama  1,210,450« 
aa  Lealsiana  OflU^,058|   ao  Micliigan  899,973;    an  Arie  ansäe 
99M88,  an  F  1  orida  947,^24  Acker.      Voik«tchulen  scheint  es  trota 
der Ceagrembewllligung  in  Alabama  nerh  nicht  sn  geben.     M i s - 
sitsippi  hnt  für  die  Volksschnlen  einen  Fonde  von  40,000  D. ,  der  be- 
rätst weiden  soll«  sobald  er  dnreh  den  Verkauf  der  mehr  als  2  Millia* 
am  werthen  Gongressländereies  erst  auf  ^  Million  aagew^chsen  ist 
Leaisiann  giebt  jährttch  fär  dfe  Volkssfshnlen  40,000  D.  her,  die 
«Bier  die  Kiichspiele  vertheilt  werden*     In  Tennesee  scheinen  die 
yeHnehnli«  von  den  Qewillignngen  desCongresses  keinen  Vortheil  ge- 
Mfia  an  haben.     1(10,000  K.  sollen  ohne  Unterricht  s^n.     In  Ken- 
lack j  shU  die  Volksschnlen  In  hächst  traurigem  Zustande.     In  den  19 
«I  »sisfen  Kinder  aar  Schule  haltenden  Grafschaften  dfw  Staatee  ward 
4isH  uagafahr  vom  80.  Kinde  besucht,    und  in  den  10  Grafschaltefi 
■it  dem  scbwachaUn  8ch«lbes«ehe.vi>ii  225.  ( 11 )  Kifde.     In  h  on is - 
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-▼tlfe^  im  grSitlmi  Steil  im  guiM  SCntoi  wuri  mti  IttS  eise  von 
Ht  Klndlera  bMBdile  FNiicbale  efMbet,  weMe,  Mieli  Aegmbe 
*«laer  iordg^  Zeitaag,  4le  ertte  fbiw  Arl  la  Wetln  nwl  Mtdwirto 
^•«i  Ohio  Min  toll.  In  IlÜBoi«  hthmt  MmiMn  «ia  pMr  gute  fllid- 
'clMwuMtalteB  wdffBBt  Abs  4eBi  VMfaiBfB  4e»  CBBgroMliadarBiM 
liagt  bIb  Scbalfonde  Bb  ticii  bb  InUbb«  In  ladiBBa  wbvAbb  41« 
TolltMciiBleB  TOB  ^  ilor  KiBdlor  botadit,  tob  doBOB  ^  letoBf  ^  sdiNi- 
hoB  koBBt«,  ^0  bCwbb  BfdkBBdo  BBdl  Y^  SfffBehlohre  TBBiteal. 
SMchos  bb4  BBch  woalger  glll  tob  MieliigBB,'  wo  aar  m  4or 
HBBf  Mait  oiao  flribollcbo  Bad  welblioho  BniehiiagWBStelC  klt  4*^ 
'gogoa  giobi  00  ia  -dioMai  Slaato  Tiolo  Schaloa  4er  katholiodioB  Mit- 
•ioaAfo  f&r  die  iaditdioa  Klader,  Viel  orffOBlidior  tiebt  ot  man  das 
ÜBfterricIittwo^a  Ib  Ohio  aae«  Fiir  die  VolktecbBleB  wird  bbmbt  der 
'TorÜMÜBBg  der  Slatoa  de«  aae  den  Verkaafe  der  LaadeoTorleiiiVBgBo 
iei  CoBgroMot  gekUdetea  SdNilffoado  eiao  SIeaer  erkokea.  IMeBB  ko- 
Mgt  f  TOB  lüNI  allei  •toBorbareB  EigealbBBM  faa  Staate,  dao  der 
"WeiseoB  BoTÖlkemog  angehört,  da  aa^  aar  far  dieie  die  VeUbtdialoB 
geailtaet  eiad.  Der  Sekalfoade  helaafl  tidi  aal  BMhr  als  ^  IClliMi 
Dollari.  Ia  dea  Sekalea  wird  Letea,  Sekrolbea  wad  ReehBoa  galahrt. 
'Kta  groff et  Henuaalii  der  DBrchfthraag  dieioe  Sytteau  «ckeiat  Ia  den 
Maagel  aa  geeigBetea  Lokrera  sa  liegoo,  eo  wie  ia  doroa  •chlookler 
BeiaklBBg  darch  oiaea  MoaatilokB  tob  MD.;  ia  eiaeai  Laade,  wo 
die  Uaadwerktr  1|  D.  Tageloha  Terdieaea  könaea.  Deaaoch  ooll 
'kaBB^  das  M.  Kind  ia  dea  Keantalifea  det  erttea  Schetaaterfickto  bb- 
wifiend  feia.  UatBr  dea  ErwackeeBoa  toilea  ^^  leeea '  aod  ^^  eckroi- 
hea  kdanea«  Doch  gilt  alloe  dleüe  aar  tob  der  webfOB  BoTölkorBBg, 
da  die  Kinder  der  frelea  Varkigoa  gßwMidk  aae  dea  Velkiichalea ,  aad 
darch  Vorarthell  aas  dea  kenhleadoa  Sekalea  aaegeeckloeeefl  ilod* 
Ia  der  Stadt  CinciBnati ,  weleke  aack  eiae  ickdae  Sehale  ffir  41b  Kia- 
4er  dentecher  Blawaaderer  eaCkftlt,  werdea  Ia  dea  dflbatlickoa  Sdk»- 
loa  gegOB  46M  Riader  Tom  Ertrage  einer  Steaer  tob  xi^Snr  '^  fteaer- 
Varea  Eigeatkaiat  ha  Jahre  Batertichteft.  AaeeerdoBi  glBkt  ee  eiao 
Meage  PriaattckBlea.  Aae  ArkaBtae  aad  Misenvl  fofclea  alloNaeh- 
itcktea  flker  Ertlehang  Ba4  UaleRicht  bb4  SiariditBag  tob  VoUntAaliB. 

B.    HS  her  6  9   Schulwesen. 

Die  littiBreB  LekraaetalteB  werdea  ki  Amerika  tob  der  w^teadaB 
OdiloknUio  vad  doroa  SekaMieklera  aiil  nii^or  gaastlgea  Aagoa  bb- 
gotekoB  alt  die  VotkiedialoB.  El  find  eogar  ff«r  jene  nrspr&iglick  ko- 
•tfaBflito  Gelder,  iardi  die  mit  Bockt  beeltfitteae  Allmackt  der  Oe* 
fetagekaagoa,  ffir  diese  Torweadet  wortfea.  Ja  maa  siekt  es  selbst  a»- 
gera,  weaa  Wokikakeado  ikre  Kinder  aaf  ikre  Kostea  ia  PriTatsckalea 
walorricktoa  lassea,  am  Ikaea  aasgodekatere  KeantBlsse  sn  Tonckaf^ 
fea,  BBd  der  alekt  die  Gako,  aker  doroa  AoorkeaaBag  TorsrhrnikeadB 
PdkBihBdHBBtk  ist  so  weit  g^^gaagoa,  dam  selkst  ela  sekr  wakltkA- 
Ugar  Tarohi  sar  Erricktaag  BaeatgeldUcker  Schttlea  ia  Noa-York, 
wdlÜB  ar  aatBÜeh  wkkoB;  geawimgeB  war,  dea  Namea  FnisehalsA 


!■  to  ölballlcber  SdNileii  s«  terwaodebi»     Dio  ^tutkOmm  SMtttUi 

ImCo  mebff  als   bei  um  Qelibr,   •lii«n«Slt  dnrch  dka  MifKrwavb. 

Hcbmif  y  Miliatbcbe  Stndka  »IMb  schAtModm  wd  «!■•  Abridi- 

t«(( te Gebtadnftfto  ffArmSglicb  balteadta  SSeitgekl,   der  diMelb«« 

(im  OfviidplHler  and  di«  Soqqb  wabrei:  d«atMh«r  Bildasg)  aritlakffa* 

IM  Rbilt,  aoder«i«6i|f  dmch  eine  Abel  venlaiid«ia  VaterlaadtlM«^ 

velib«  itu  Schau  uberUeferlerY  draiCaaiMidjftbrlgar  WeltbUdaag  var» 

fcbaibl,  verdrftagt  so  werdea.     Eigeatlicha  Uaifenitälea  int  daot- 

•dbM  Siana  tel  Aiaerika  aicht,  fftv.  Jado  Faodl&l  giobt  e«  wtf  la 

FrtBbtaiebSipacialflalialaayteiaeB  Callegiea  kdaaaa  iicb  aaseraGjama- 

am  kiba  aa  dia  Seite  itellaa.    Dae  alleete  aater  allea  aeMrifcaaiecPiaa 

GeUcgweltl  das  HavTardeeha  ia  Caaibridga  bei  Battaa  (ef.  KJbb* 

ML  ALSLHrt  S.S8S)  nil  lY  Lehrara,  daraater  2  Daatacba,  Dr.  Becir, 

PieC  der  lal.,  «ad  Befcaai,  Praff.  der  deattebaa  Spraaba,  «ad  881  Sta* 

iaitefl.    Warda«  die  aiaielaaa  Facaltitoa  ? ereinigl,  aaaeerardealücha 

Fnft  aad  PrSvatdoceateB  aageelellty  ta  warde  die  Aael^lt  saai  Haagf 

«BOT  iealMiiaa  Uaiventlal  erbabea  werdea«      DIeear  AaeteU  ^ardieal 

an  die  Seita  gaetell  s«  werdea  dae  Yaleeeba  oallagiaBi  la  Na«* 

]«?« la  CaanaeUeaC,  1896  gaBtKtet.     Dia  AaetaU  hat  alle  4  raaaM- 

teB,  18  venchiadaaa  Ballea  aad  Gebaade,  Hire  Zaoht  eebeiat  a«  Hai* 

fng  itd  Strasse  dar  ilterea  Schwaeter  ia  Gambridga  aaeh  vannga- 

kfli    Die  Zahl  der  PralT.  ift  18  <  der  Lehrer  U,  die.  Aaiabl  der  8t«r 

fataaSK.     Dia  Bibllathak  aähit  25^088  0;    Aaeeerdan  baiitat  ela 

«itthlreiehai,  thellweiea  ia  Eorapa  aagabaaftee  BUaeraHaarGaUaet« 

ii  welcbeai  ai«  1588  Pfaad  iohwerer  Meteareteia  befiadlich  iit«     Dia 

Brewaeeha  Ualvartlidt  ia  Pravidaaea  iiat  2  Callegiea»  Bibliaf 

8M[(M8B.)  «edKIraiM»  abaa  lehdaaa  chearfeehaa  aad  pb^ii|ka|i« 

Apfarat«  Ja  lelbet  aiaiga  eaaet  ia  Aaiaailra  laUaaa  astraaaadieba 

Sia  hat  4  Praf.  «ad  8  Lehrer*     Dia  Faadc  dad  AaetaU 

bdngMi a8,889  D.  Daa  Gallegiam  la  Barliagta«,  geaaaat  die  Hai- 

▼itBifil  van  Vemaat,  ward  1181  geetlfteti  ee  h^t  alir  eUa  elaspieel^a 

AMMHaag  ««d  aba  medielBltcbe  VacaH&t»  die  ilch  aber  alcht  eben 

Mbr  Ikitig  arweiit ,  wall  ela  aicbt  die  eladga  In  djeeeril  kteiaaa  Stuate 

iit    Be  hat  7  Praff. ,  vaa  daaea  2  daatMdM  Uaivareitilaa  baini^it  ha* 

Wi.    Etwa^  bedaetaadac  iet  dae  Dartaiaath  caliagiaai  (aach 

dcH  Ofafea  Dartaioath  l^Baat)  ia  Haaaaf er  ia  NewiWBiptbira  (1T48 

g«tifleC>     Mit  der  afaueiechea   AblheUang  dieeet  g^gcawartig  dia 

becbfte  Cehraaelait  Mr  daa  letatgeataataa  Staat  abgebeadea   Caila- 

!*■■•  {«t  aach  eiae  medlolaiecha  Terbdadea«     Beide  aaeanuBea  halian 

9  Prefuiaraa.    Dia  Aaetalt  heeitst  ehia  al%.  aad  eine  bleiaa  madlchd* 

Kbe  BdcbeieaiBailBag ,    ela  Nataraliaaeabiaat  aad  hfibeehe  aa|^aBi* 

•^  Pkifarala.     Daa  Abi  hart  t   caliagiaai  la  dem  Flecicea  Aai- 

k«il  fa  HaeHNjiasatU  baeteht  eeit  1821  aUeia  derdb  Beitidga  «ad 

'iKb  ZaIilBagaB  der  StadireadeB  ffar  dea  Uaterricht     Nebea  daa  daa- 

•facb«i  Stadiea  bt  fir  NatarwifaeBeehaftaa  aiamli^h  gat  geeargt.    Ba 

MiCalleglaagab&ada;  aia  hdbeeher  phyaikallacher  «ad  chamliehar 

A^ttal»  «ad  i«  der  Biblialheb  I888.B.    Ba  hat  8  Proff«  «ad  4  Lahaar 


Ii9  Vchttl-iiiidl  |}iil¥erttlttfii«c1irieliien, 

and  tter  tl#  Stadirendt.  Bat  Bcirdointche  callegiani  (IM) 
^a  Bnuitwidc  In  Main«  hat  aalraa  der  elaM.~AhdwilB«(^  aach  «ine  ne- 
didalf^e.  6er  Gebaade  iiad  7 ,  würoa  t  ali  L^rerwobirangen  die- 
vea ,  and  1  ali  Kirche.  Das  eollegium  betiCit.  nur  8000  B. ,  die  medi- 
daliflhe  Schale  aber  0000  Anseerdem  findet  ileh  hier  ein  Nalaralira« 
eabfaety  phyilcaliiehe  ond  cheinitchelntCrameate  and  einigte  Gematde. 
Die  AMtalt  hat  8  Proft  and  210  Stadlrende.  la  der  Stadt  Nen*Yorl[ 
glebt  ei  3  höhere  Lehranstalten;  die  altere  Ten  dieien  iit  dat  Colaai- 
bla  eollegioni  (ITM).  Ei  liegt,  wie  die  englieehen  Aa^taltaa 
iballclier  Art,  klösterlich  an rnckgetogea  swiichea  Bdamen,  fern  tooi 
Getümmel  der  grossen  Stadt.  Auch  dies  Colleginm  Ist  eine  elastisdie, 
onsemf  Gymnasien  gletchsostellende  Scbtile ,  deren  untere  Clatseo  hier 
darch  eine  damit  Terknupfte  lateinische  Sehnle  enetat  werden.  Aasser 
dem  Prfisideaten  sind  10  Praff«  vnd  mehrere  Sprachlehrer,  derea  eiair 
fir  das  Hebrftiiche  ist,  hei  der  Schale.  Die  UniTersItit  der  Stadt 
Nea-Yorb  (1001)  hat  ein  prachtvolle«,  mitgroasem  Aafwando  Im  ge* 
thiichan  Stile  erbantei  Gebdode.  Bii  jetat  beeteht  erit  die  classischi 
and  phlloiophiiche  Facaltdt.  Unter  dea  15  Praff.  ist  aach  elaer  fär 
Baakanst  and  bärgerllche  Ingenlenr-Wlüensehaften.  Die  Zahl  der 
Stadiroadea  betrügt  aber  2tO.  Dai  Oollegiom  io  Princetan  ba 
Staate  Nea-Jeriej  (1710)  enthilt  eine  claesiiehe  Abtheilaag  aad  1  theo- 
logisches Semiaar.  Die  class.  Abtheii.  afthlt  8  Preff.«  4  Lehrer  and  191 
Stadtrende ,  das  theologisch»  Seminar  8  Prolf.  /  1  Lehrer  and  W 
Stodirende.  In  Philadelphia  Ist  die  P  e  a  n  s  y  I  v  a  n  1  ee  h  e  U  n  i  t  er  siti  t 
(17t9),  aas  einer  phHof .  ond  medidnisrhen  Paealtltbeeteheod ;  Hh  lelitev 
hat!  Proff.  aad002Stod!reade,  die  eretere  aerfiUlt  la  eine  FaeaMt 
der  K&oite  oad  eine  eigentliche  Bnrgersehole ,  hat  4  Profll,  t  Lehfer 
and  00  Seböler.  Das  Wilhelm  and  Maria a  colleglam  ia  Jft- 
meitowrf  In  Virginien  (1600)  hat  6  Lehrer  nnd  15  iScholer  nnd  scbeiBt 
gana  hl  Verfall  an  sein.  Die  UnlTorsttat  roa  Virginien  ia  Cbof- 
IqttetTlIla'  (mit  einem  Aufwand  Toa  400,000  B.  erbant^ — 1805),  aof 
Jeffersoni  Antrieb  errichtet,  hat  10  ProflT.  aad  205  Stadirende,  hanpt- 
iftchlleh  der  Medioin ,  nnd  eine  Bibliothek  ton  8000  B,  Die  Traai- 
ayl  vaaiiohe  Universität  in  Lexington  in  Kentncky  (1708)  hat  eine« 
PrSsIdenten  nnd  6  ansgeteickiaete  ProfT.  der  Medicin ,  1  der  Rechte 
and  mehrere  Lehrer  der  classisohon  Studien ,  and  adhit  000  St.  der 
Mcdioin,  50  der  Jnriiprndens  nnd  82  der  classischen  Studien.  Die 
Geeammtaahl  der  Collrglen  beltef  sich  1885  auf  80  (ror  der  Unabhän- 
gigkeit nnft  9  oder  10  und  ron  1814  —  1884  sind  30  aeae  etrlobtet), 
vea  deoea  40  nichi  weniger  als  0562  Schuler  gehabt  haben  sollea.  An 
thenJoglseheaSemlnarien  aller christl. Glanbensparteien  bestaB'» 
den  1886  nach  dem  rollstfindlgtten  Verteiehnits  80.  Aa  Rechts  sc  hu* 
Ion  waren  6  mit' 214  Sind. ,  da  hier,  wie  in  England,  ^ie  MelirtaM 
nur  bei  den  Advocaten  elaen  pipakl}iehen'<7tirsns  macht.  Derärst- 
1  Ich  e-a  SehalOn  giebt  es  angeblich 28 ,  welehe  wohl  2500  St.  nmhuiea. 
(Naeh  Grnad  giebt  es  70  Colleglea,07  theol.  Semhiare,  28  medicia.  and  0 
Advoeateaaeholen.)  Voa  dea  hedeateadarea  Anstalten  hahian  die  Uaitarier 


imBmmi4Mi9§fma  ia  CaBlnMgs-ki  MmifliBtifto,  M  CosgMffaihK 

■bl«  tfie  CaliegieB  is  Aadowtt  ia  MaMochateUf  uad  Ken-Haf  an  ia 

Ciirtini^  im  Praabjtariaacr  Jic  Aattait  Ia  Piiacalaa  ia  Naw-Janaj  a. 

fiiSMHra  ia  Adbnm  in  Naai-Yorlc  aJaaliaaajfha  ia  OUa,  dif  Bapliitaa 

JkdunmmhB  Unvenitäi  ia  ProTidaace  ia  &lio4o«Itlaad  a.  daa  Samiaav 

a  JfaaaiM  Ia  NeorYork,  dia  BlMböflidiea  d^  Oalaaibia-CaUegia»  ia 

Sct-Ytrkydiaüolliadifcli^Refaraiirftea  da»  Samiaai  ia  Naiii*BriMi«wick 

a  Xia4cnaj ,  die  DaatoclLBcfofaiirtea  «ia  SaaUaar  ia  Yoric  uad  die 

Dirtiifc  lalliwaacg  ia  Gal^abnrg  ia  Peaatjrlvaaiea«    fiiaf  aaffalleada 

EaMnvgiily  daaa,  wabraad  ia  dea  Elemaatancbalea  Icaia  BaligioBa« 

nmidHirty  iJla  Mlhana  Schalaaataliea  uater  iju  Leitaag  Ifgead  aiaec 

SwtirtAtB,  AattaUea  oliaa  dieM  Keligidaa  Bichtaag  Itöaaea  aicbi  iiatta- 

Wl  Vk  darcli  Jafferaoa«  Belvieb  erriditeta  Uaivanität  voa  Virgioiea 

iMite  vig«  dar  Bicblaag  daa  Daitmoa  a.  das  Uaglaabeaty  die  dar  Stifter 

ikr  pk,  licht  aafUälia^  te  laage  f ie  aatar  deiea  EiaflaM  ttaad.  Uaerd* 

■^JMihaaifaag  «.Tliorbait  wafdea  aatet  deaStadaatea  iMmaiieBd. 

tteteamaSchälecwardeaabberaCea,  M  dea  Preff.  eatalaad  Wi*- 

<cniU,  aad  sie  aaiian  sicli  aacli  Stallaa  aaderer  Arl  an,  ia  deaea 

Monaldi  GewiaaeaiiafUgjKeitgaachtatwardea,  aad  das  gaaae  Ge* 

^■Mk  kr  Uaiverait&t  drelUe  aicli  aafaaloiea.     Jetst  seil  eia  aadrer 

UttebctnelMtt.     Zablreidie  Vareiae  sei^aa^far  die  Bildaag  aad 

Aia«in|4er  P^adiger.     Her  tliäiigtte  aad  wicbtigtle  Ist  die  tage- 

■w^rlBMUaaltilm  Erualiaagtgeseiltcliart  (goBgregatiaaaliitaa  aad 

Myteinar) ,   welche  ilire  S^li^ge  ia  die  j|apaaai6a  Seaiiaariea 

m  CUkptm  giebt»  deaaa  lia  die  üakoftea  ibras  Uaterrichti  aad  ibrer 

Adaa^iBig  eraeUI.     Jadecb  wird  bicrbei  aitt  der  gröcf tea  Spaataai« 

icilvaiihiMi.     Diaiaagea  Leate  mafsea  eich  beaiäbea  ,  eiaea  Tbeil 

(^UaltaagAaalBa  aelbsl  aaraabriagaa ,  wodarcb  b  dea  letatea  10 

bk«  marfttebi  ibiar  Arbaitaa  172,000  O.  erwerbaa  wardaa.  lieber- 

^veidcadiaaaErlialtaagakattea  aar  ali  eia  Darlebea  aagcaalie^^ 

^a>»  iac  Aait  gelaagead,  epäter  wieder  ertetaea  MUea»  weaa  aiebt 

^"M'cr»  UBüiade  eiaea  ErlaM  der  SebBldfordervag  begraadea.  Voa 

1£&— IS»  wardea  aaf  dieee  WelM  aber  26,000  D.  wieder  aaracfcge- 

»Ut    Wt  eber  EiaaabaM  Toa  aageübr  06,000  D.  batte  lai  Jabre 

Ittüe  Gesellecbaft  112S  mebr  oder  weaiger  TÖrgeräckie  Schaler  be» 

nito  w  ISS  Aaetaltea  far  die  tbeel,  LaaTbabB  Torbereltaa  laMen »  uad 

^MiaAaUe  iteheade  Prediger  aeit  ihrer  Grfiadaag  autgebildet, 

>WikM|t  aber  2258  Stadireade  Ia  dieteai  Zeitraam  anterttatat     Im 

^^  18U  wBfde  ^  alier  Ordlaalioaea  aad  Eiafttbraagaa  ia  das  Amt 

«MSedi^gvft  Zögiiagea  dieaer  Geaellsebaft  aa  Tbeil»   derea  Wbrfc- 

Vwt  h  besUadiger  Zasabaie  ist.     Die  Presbjteriaaer  habea  eiaea 

i^Gcbsa  Vereia,   der  bei  elaer  Elaaabme  voa  2000  D.  ho  Jahre  18S4 

Olia  Aarfe  sIebeade  Prediger  geUefert     Die  BaptisUa  hattea  eiaea 

^•di»  der  16S4  106  Prediger  Im  Amte  aad  11  ZögUage  Ia  21  Ter- 

"^wea  AastaUea  batte.     Ab  protestaatlscbea  eigeatlichea  theo-» 

l^giicbea  Semiaarea,  derea  Zogliage  grossea^heila  durch  die  ge- 

Vereiaa  erhaltea  werdea,  basassea  die  fiiscböfiichca  Im  Jahre 


flu         -tek«!^  ttiid  tJdtvertilitiaa«bricbtefl, 
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fSUt  1^1 120  8t ,  «!•  43oBsregi^«a1iiteii  8  nil  »•  Z^gltogto ,  ih 
PMbyterianer  7  mil  805,  die  BaptUten  8  mil  98,  die  Unttarier  1  mit 
81,  die  HolMadfitdi  Befbrit^rteii  1  mit  £4,  die  Denttch-Reformirtoo  1' 
nit  88  und  die  Beotich-Ltttlieritclieii  8  nit  88 — 48  &t.  Die  EriMlIoo; 
diefer  Semiiiefe  getdiloliti  wie  die  der  Vereine,  meiit  derch  freivUligo 
Beiträge,  d«  die  wräigsteil  Zdglinge  Im  Staode  lind ,  etwet  fär  iiiro 
EntehMtg  t«  sahlen *).  Fat  die  BiMaeg  derkatholischeB  Gebt- 
Beblceit'bettebeB  18  SemlnarieB;  Banerdem  baben  die  KalbelllKen  noch 
l4,' allen  Gbrnbenigenetieo  eröffnete  Erstebttagibaoeer  fnr' Knaben 
nad  Jinglioge,  87  fffir  Mfidcbea.  .  Diene  Ertiebnngnanntalten  weHtn 
Ton  protentantifebea  Kiodem  in  weit  grösserer  Zabl  als  ven  deaen  dsr 
dgenen  Crlanbensgenossen  besucht  und  bennist ,  dean  der  Vnlerrlcbt 
and  die  Sergfält  für  deren  Sittlichkeit  sind  In  diesen  llftafern ,  wo 
niobtkatbelischen  Zöglingen  die  namlicbe  Gewissensfreiheit  wie  In 
Staate  belwebnt,  höchst  ansgeselcbaet.  Das  Oolleginm  der  Salpitli- 
ner  In  Baftiinore ,  die  Anstalten  dör  Jesuiten  In  Georgetown  o.  St 
Lonis,  so  wie  die  Anstalt  der  ßalesianerlnnen  In  Georgetown  sind  vor- 
trefflich  ekgerichtet,'  mit  den  besten  Lehrern  besetst  und  mit  reidien 
Bammlnagen  von  Bfichem,  pbysiballfcfaen  Werkaeugen  nnd  nnden 
Lebmittein  i^usgernstet  Im  Staat  Neu-York  sind  an  böbenn 
Sobukttstalten  xdie  sogenannte  UnlTersitat  der  SUdt  Neu-  York  In  dieier, 
das  Columbia -Collegimu  der  Bischöflieben  ebendaselbst,  das  Union - 
6oHeghim  In  Sehenectadj,  das  Hamilton -Colleglum  in  der  tinf« 
•ehaft  OneMa,  das  Colleglum  in  Genera,  uad  ein  1885  erricbtsto*  'o 
'Bufltislo  (fdr  die  Errichtung  desselben  schenkte  abi  Mann  a$,M  D-« 
a  andese  Jeder  15,098  D.  -*  In  allem  wurden  gleich  194,500  D«  «nter* 
^chriebeB);  7  theologische  Seminare  der  Bischöfliehen ,  Presbyterinoer, 
Clonjgregatiönalisten ,  Baptisten,  Methodisten ,Lntheniner  und  B^fv'* 
mirten;  «In  Seminar  lör  die  Katholiken  war  im  Bau  begriffen.  U  ^^^ 
¥ork  Ist  noch  eine  Aranebehule  und  eine  Taobttnmmenanstalt.  M<^*' 
$ aehnsetts  besitat  an  höheren  Lebraastalten  das Harward-CollegitiiB» 
das  WHliams  -  Oollogium ,  das  katholische  Collegium  bei  Worc^r, 
dte  thebt.  Seminare  der  Kntheliben  in  Boston,  dei^ CongregatlonBlti|e^ 
In  AadOTea  nnd  ebie  Arsnelsebulo  in  Pittsfleld.     Cönnecticath« 

*  % 
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->  Mit  welcher  Hingabe  und  Anfopfenuig  diese  Beitrage  st»«»?^ 
bracht  werden ,  zeigt  das  Beispiel  des  chrislL  Kaufmann»  Cobb  aus  öo»^»; 
der  kurn  nach  Anfing:  eiaes  Geschäft»  folgende  Versdireibnng  o««"^!"  ' 
„Dnrdi  die  Gnade  Lottes  will  ic|i  niemals  mehr  als  50,000  D.  in  Vermog«» 
haben.  Durch  «e  Gnade  6ottes  wiU  ich  i  des  reinen  Gewinnste»  woi«? 
Geschäftes  fnr  milde  und  religiöse  Zwecke  verwenden.  Sollte  ich  }^, 
20,000  D.  besitzen,  so  \yiM  i^  die  Häiae  des  reinen  Gowinq3tc«,J>*^ 
30,000  D.  }  desselben ,  und  bei  50,000  D.  das  GJanze  bergeben.  S(y  »w« 
mir  Gott  bei,  oder  gebe  es  einem  treueren  Venralter,  und  s«^**  "'^  a^ 
Seite.  "*  Dieser  Urkunde  kam  der  Aussteller  treuHeh  nach  während  of 
14  nach  derselben  verlebten  Jahre,  und  g^  daher ,  aU  er ««»^ '»*^'"LaJe 
cherabschluss  fand,  dass  er  7500  D.- über  50,000  D.  besitze,  ^^f^f^Za 
Summe  dem  schon  zuvor  oft  und  reichlich  von  ihm  bedachten  thcplogwc»^ 
Seminar  der  Baptvijtei^  inr^ewton(Massachi^8ett8)  zurGrundunc  emer  n« 
rrofesaor. 
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Im  Til«>üol]egimB  in  Vcw-Hsvea  (dim  bat  mit  dein  Harward-Colte- 
pmm  BÜaio  ABvprnch  aaff  dca  Naaiea  einer  UniTerntat  im  deatoelieB 
Simeiei  Woftct),  die  Mgeaadote  Wetiejidie  UalveniUt  ia  MAIdl»- 
tewi  lir  die  MethoditteB,  dat  WaiiifaigtoB-Cellegittm  der  BbcbdUidiea 
ii  Hiftlpvd  nad  eine  Reditmcbnle  ia  Litchfield»  Maine  bat  dat 
Afv^ia-Celiegiom  in  Bronnridr,  dat  Waierwtirtebe  Colleginm,  ein 
tlMeltgitdiet  Seminar  der  Coagregntionalitten  in  Banger  and  eint  der 
KeChediiten  in  Readfield.  In  Neu-Hämpthire  lladea  ticb  dat 
Unteentb'Colleglnm,  mit  welchem  eine  irtflicbe  Schule  verbunden 
bt,  and  ein  theelogitcbet  Seminar  der  Baplitten  in  Newbnryporft  mil 
»ehr  alt  MNI  Schalem«  In  VermoaC  tlnd  die  togenannte  UnlTertl> 
tÜ  «an  fermiMit  In  Bnrllngten,  mit  der  eine  intliche  Sclinle  Terhnn- 
detiit,  nnd  ein  Colleginm  in  Middlebnrg,  mit  dem  eine  klinitcbe 
Scfattle  in  Wooditeek  tniemmenhllngt.  Rbode*ItIand  liat  die 
Brtvn'tebe  Univertitit  in  Providence ,  so  wie  eine  grette  Schule  der 
Qmker in  der  Dtolichea  Stadt.  InKen-Jertey  giebt  es  ein  eol- 
Ifgieai  der  IIolländisch-Reformirten  in  New^Brunswick  nebst  eineiä 
Ihtolegischen  Seminar  (jenes  mit  4,  dietet  mit  3  Prolf.)i  aia  Coll»- 
gm  der  Presbyterinner  mit  einem  theologischen  Seminar  in  Prloce- 
tsi.  Anch  gi«bt  et  mehrere  Bürgerschulen.  PennsylTaniea  be* 
•llrtcin  Collegiam  ia  Carlisle,  eins  ia  Garoasbnrg,  eins  in  Bristol  und 
■ech  einige  kleinere.  Ausserdem  bestehen  daselbst  Terschledene 
tfieoldgiscbe  Semlnariea  der  Katholiken  $  Presbyteriiner^  verbundenen 
Bcfsmlrten,  der  Dentsch-Reformirten  und  der  Denisoh-Lutherischen; 
fcner  in  Philadelphia  2  blühende  medicinische  Schulen ,  deren  eine 
im  Bianwa  der  Universitftt  von  Pennsjlvantcn  führt  An  Collegion  und 
Birgerscbnl^n  tollen  1882  In  Allem  93  vorhanden  gewesen  sein.  Der 
Bericht  einer  Commistion  aor  Abhfilfo  der  Mängel  det  Schulweteot 
OW)  tchüeeet  mit  den  merkwordigon  Worten :  ,,  Pennsylvanien  bt* 
iltitksb  Coltegiwn,  keine  Bargersehule,  keine  Universität,  welche 
iu  tan  Leben  Nothige  lieferte ,  blosse  Fristnng  det  Daseint  Itt  die 
bichste  Stufe.*^  Ueber  Delaware  ist  nichts  bekaant.  In  Mary- 
Uad  sind  dat  St.  Johnt-  Colleginm  in  Annapolit ,  nad  in  Baltimore 
iie  hbher  nur  in  der  medicinischen  Abtheilung  snr  Aasführ  nag  ge- 
lugte  Universit&t  von  Maryland;  ebendaselbst  ist  das  sehr  gnto  Lieb* 
fittsn-Collegiam  der  Katholiken,  die  nuch  eint  bei  Emmetsborg  nnd 
tit  tbeologiscbet  Seminar  in  Btttimore  besitsen.  Im  Bundesbaairk 
sind  das  Colnmbia-Colleaium  in'Wasliiogton,  verbunden  mit 
üffitlieben -Schale,  dat  Jesuiten-Collegium  in  Georgetown  und 
tb  bischüflicbet  theologisches  Seminar  in  Alexaadria«  Virglniea 
ktt  das  Wilhelm  -  nnd  Maria-Collegium  in  Jamestown ,  die  sogenannt« 
IMtnitnt  von  Urginien  in  Charlottesville  mit  einer  üntlichen  FacuU 
tit,  das  vnn  Watbinglon  veichlich  begabte  Washington* Colleginm  in 
btiiagtott  nnd  «aeb  ^nige  kleinere,  to  wie  ein  theologtichet  Seminar 
^  Fretbyterianer  uad  eint  der  Baptbten.  Ia  Nord-Carolina 
K^Vt  et  «ino  togenannte  Univertiiät  ia  Chapclbill  mit  nahe  an  SM 
2i|lbigtn,  die  «bar  Toa  aUen  Faaaltattttadiea  eatbiötti  itt,   aad  elae 
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hoher«  SehalAiicüiU  der  Bitehdüieheii  hei  Balelgfa,  Süd-Carolina 
hat  etn  Collegiam  in  Colnabia ,  auf  welche«  der  SCaal  aacfa  aad  nach 
^  Million  D.  verwendet  iiat  (£•  •cbeint  aaeh  maacfaerlei  Schieicialoa 
jetat  ma  einem  festeren  Bettande  oater  einer  betracbtUehoo  Aaiahl  fä- 
higer liehrer  gelangt  an  sein  ' —  daraater  Dr.  fV.  Litker,  Prof.  der 
Staattwistenschaft  und  Gcflcbiehte.  Die  Bibliothek  aatlMUt.l^^MO  B.), 
«et  in  Charletton ,  inindor  hemerkllcb ,  wo  eich  aoeh  elao  medlnai-* 
aehe  Schule  beendet.  Theologiidie  Semiaaro  beaition  die  Preahylo- 
riaoer,  Baptiftten  und  Deutaeh-LVitheriichea.  la  Goorgioa  heetoht 
eine  fogenannte  Univertlt&t  in  Atheoi,  mit  elnoBi  Eink^ovaaan  -  tob 
14,000  D. ,  in  welcher  recbt  guter  Gymnasialnaterrtcbt  gegebea  wer- 
den eolL  Sie  betllat  eine  Bibliotbek  tob  mehr  alelMIOO  B.,  eiaoa  ho- 
tani«chen6arten,.der  unter  dem  Dentachen  ÜieihRami  u.  den  0  ProfiL  oMbt, 
und  hat  130  Sindlrende«  Die  Einkünfte  dee  ahademliehen  Fond«  too 
}.  Million  D*  werden  jährlich  unter  die  Bnrgertchnlen  antgethaili. 
Florida  ba)  keine  höbere  Aattalt.  Alabama  hat  in  To«caloo«a 
eia  Collegiom  ohne  alle  Facnlt&tsstodieB ,  dem  mao  den  Namen  Vmt^ 
veraltet  gegeben.  Die  Methodiaten  haben  ein  Oolleglnm  ia  Floroaeo, 
nnd  in  Mobile  iat  ein  katboliacfaea  claaaiachea  Golleglnm«  Miaei«- 
aippi  hat  bloa  eine,  von  einem  Officier  angelegte  milltairlache  Cr- 
aiehongaanatalt  fnr  100  Cadetten  auftnweiaen.  Looiaiaoa  bat  eia 
Oolleglnm  auf  Staatakoaten  In  Jackaon»  Ana  Arkaaaaa  fehlen  allo 
Nachrichten.  Mlaauri  bat  ein  atark  beancbCea,  auch  UniTerutit  ge«- 
nanntca  Collagium  dar  Jeauiten  bei  St.  Loula  >  einige  kleine  Collegiea, 
ao  wie  ein  katboliadiea  tbeologitchea  Seminar  in  Barrena.  Ia  T  o « • 
nea  aee  giebt  ea  eine  Staata-Univerattät  in  Naabvilln.  (An  dioaer  4er 
all  anageaeichneter  Mineralog  bekannte  Prof.  TVeeat,  ein  Doutacher.) 
£a  aind  auch  einige  kleinere  Celleglen  und  eio  tbeol.  Semioar  der 
Preabjrterianer  In  Maryville.  Kentuckj  hat  die  ao^nanate  traoe- 
ayliraniache  UniTertilät  in  Lcxiogton  (dicae  hat  auaecr  dar  claaaiaohea 
auch  eine  aratliche  Faeull&t ,  hftbache  Gebfiudo  nnd  eine  Bibliothek. 
Der  Prof.  der  Mathematik  ImU,  ein  Dentacher,  hat  die  aehlecbt  beaol« 
dete  Stelle  aufgegeben ,  alch  dem  Wegebau  gewidmet  nnd  die  «chftmite 
Elaenbahn  in  den  V.  St.  gebaut) ,  Collegien  der  Katholiken  in  Barde- 
town  und  Marion ,  der  Preabyterlaner  in  Prtneeton  und  der  Baptiotea 
In  Georgetown.  Inlllinoia  haben  die  Preabjterüiaer  in  Jackeen, 
die  Beptidten  in  Alton  ein  Colleginm  an  errichten  angefangen.  In  In* 
diana  iat  ein  Indiana-Collegium  in  dlloomington  und  in  Sonth-Ila- 
aorer  ein  tbeol.  Seminar  der  Preabyterlaner»  errlditet«  (Laut  eSiieo 
eon  den  Voratehern  dca  Seminara  der  geaetxgebendon  VeraamoiliiBg 
18S4/35  abgeatatteten  Bericlita  war  man  genöthigt  Lehrer  ansnetollea» 
die  gottloa ,  trunkanehtig  und  an aach weifend  waren  ^  denn  aadoie  wa-^ 
ren  nicht  sa  erlangen.)  In  Michigan  iat  noch  keloo  huhaae 
Schulanatalt  ala  eine  männliche  und  eine  weiblidie  kathoL  Enloh^ngo* 
anatalt  In  Detroit.  Ohio  hat  2  angenannte  Unlreraitäten  in  Oxford  oad 
Atbcna  (doch  hat  ea  mit  dieaen  hochtönenden  Namen  nicht  Wel  auf 
aich),  ein  bemerkenawerthea  Semio«»  der  Preabyteriaaer  bei  CiacluF 
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litt*),  M  Cdlegiiim  Bttd  (lltol.  Semioav  dertelbea   GlMWotptHti  !■ 

HidiMi,  dn  ibool.  SemiiHtr  il  eine,  AUienfiom  gvnannto  fnUhoagtBMtaJl. 

4cc  Kalbolifceo  io  CiocioiiBti  niiil  «ine  medicift.  Schul«  ebendaiellMt  **)• 

\m  im  unerilumischeB  CoU«gicn   entwirft  der  Prof.  Loomit  in  Ohio 

ttigmitt  «ligemeine  Bild.     ^Die  UotefscbeidaoMwi«cliea  UnivevtÜiC 

iW  CoUrgiam  wird  in  den  V.  St.  wenig  bcobacbiet.    Beide  Aiudröcke 

vtrdcB  ebne  UoterKbied  von  AnsteUen  gebraucht,  welche  Im  AJIg.  4aa 

Facttllitea  der  Küntte  auf  eagUicheo  UolTereltaten  gleichen.      Der  ge* 

knocblicfaete  Auedruck  Ut  aber  Cellegiuni ,  wornoler  gewehalicli  eiae. 

AisteH  TeisCaudMi  wird  ,  die  eioea  vorgeechriebcaeii  4 jährigen  Cartaa 

het,  out  welebBiD  sieb  jeder  bekannt  machen  moM,   tfer  irgend  einen. 

OnA  ta  erlangen  wfintebt*     Die  Kenntnits  gewiieer  TorgeMshriebener 

Bidmt  m  gleivhfalU   eia  £rforderoiM  der  Zalaetung,  wogegen  aber 

Jeder  la  eiae  Clame  eintreten  kann ,  au  dei:  ihn  die  Prfifnng  geeigael 

crvttiict     Die  Stndirendea  serfailen  nach  den  4  Jahren  des  regelmae- 

ilgea  Canne  in  die  4  Claaaen  der  Frethmen,  Sophomoree,  Jnaiora  uad 

Smioi«,    Ualer  14  Jniiren  wird  keiner  in  die  erste  der  genannten  CIna- 


*)  Die  Zöglinge  dieses  Seminars  haben  1835  eine  Gesellschaft  gebildet, 
die  sidi  mit  dem  Unterrichte  der  in  Ohio  so  zahlreichen  Deutschen  in  der 
arischen  Spredie ,  wie  anderem  Wissenswurdigen  beschäftigt. 

*')  Ueber   4ie  in  Ohio   aahlreichen  deutschen   Binwaiäerer  spricht 
«ck  ein  Amerikaner ,  SUTwe »  Prof.  an  dem   theol.   8.  der   Congregatio- 
ulUtra  bei  Cincinnati ,  der  auch  in   Deutschland    bekannt  ist,  sehr  eh- 
resroll  aus ,  was  wegen  des  schlechten  Rufes ,  In  dem  die  Deutschen  in 
PenasylTanien    wegen  ihrer   Bildung  und   der  Sorge  fdr  die  Rrziehang 
der  lUader  stehen,  allgemein  bekannt  au  werden ^Terdient.    .,WenB  sie 
lacnt  an  aasem  Küsten  anlangen,  sind  sie  immer  eifrig,  ihre  Kinder- 
cRogea  zu  scheu,  und  ihr  Eifer  hört  erst  auf,  wenn  er  durch  den   an- 
steckenden Binfluss  der   geldliebenden   Gewohnheiten   unserer  Bevolke- 
mng  nÜscht.     Sie  haben  sehr  lobenswerthe  Anstrengungen  gemacht,  un- 
ter Mcb  Schulen  aufrecht  zu  halten,  aber  die  Armuth  Einiger,  die  Knau- 
Mfei  Anderer ,  und  das  Kntmutbigende  der  Fremde  im  fremden  Land» 
eingebenden   Umstände  hat  die  Anstrengungen  Aller  sehr  beschränkt  — 
£*  ist  durchgängig  wahr,   dass  kein   Volk  so  leicht  und  so  genau  eine^ 
fremde  Sprache  lernt,   als   die  Deutschen.     Sinn    für    Ideale    und    für 
SprsdM  sind  bei  ihnen  am  starksen.  entwickelt  —  Es   liegt  im  Geiste 
des  Deutschen ,  wc|m  er  durch  Erziehung  gehörig  entwickelt  und  Terfei- 
Mit  ist,  eine  tiefe' und  ruhige  Begeisterung,,  ein  speculatirer  Hang,  et- 
was Poetisches ,  das  sich  mit  unserer  allzu  eifrigen  Verfolgung  unmittel- 
baren sächlichen  Gewinns  zu  nnserm  grossen   Vortheil  mischen   und   sie 
Abandem  würde.    Die  Deutschen  sind  sprticbwdrtlich  ehrlich,  und  einige 
ibrer  bürgeriichen  Einrichtungen  sind  der  Art,  wie  sie  nur  unter  einem 
«biiicben  Volke'  bestehen  koiiuteii     Eben  ao  ist  der  Deutsche  im   AUge- 
Beiaeu  ordentlich,  ehrerbietig  und   religiös,    nicht  geneigt  das  -  Gesetz 
beraoszofordem ,  oder  vorhsndcne  Einrichtungen  zu  unterschätzen,  oder 
■1  Volksbewegungen  Theil  zu  nehmen.     Schiller    hat  mit  Recht  gesagt, 
ds«,  wenn  die  franaosische  Umwälzung  in  Deutschland  hätte  statt  finden 
l^Mnea,  der  Charakter  des  Volkes  sie  zu  einer  Segnnag  gemachl  haben 
^*änle,  nicht  aber  zu  einem  Flucht  für  die  Welt,  wie  sie  sich  erwiesen 
bat    In  dieser  Ifinsicht  wurde  ein  wenig  Beimischung  des  Deutschen  zn 
^rer  übertriebenen  Ungeduld,  Unebrerbletigkeil  und  Geneigtheit  an 
^•Ikstuhregnng  sehr  ttitziicb  sein.^' 


124  Behal-and  Dnlt ertlliCfnachrlclileBi 

feil  «tifgenoiiimeii ,  and  rfickt  aocli  (n  keine  der  foljendeD  anf,  eine 
dn  TerhallniMmfiftig  höhere'AHer  erreicitt  «n  heben«  Der  Unienidit 
wird  henpUachltrh  daroh  Herfagea  avf  dem'  Teztbnch  ertlleiU,  wou 
eine  Classe,  wenn  sie  snhlreich  ist,  in  versiAiedene  Abthetlangca  ge- 
Uiellt  wird ,  die  nacheinander  die  namlielie  Aufgabe  benagen  mfiiMo. 
Alle  Tage  iind  S  Heriagnngen  oder  Vorieinngen  ^  denen  Jeder  Slaii* 
rende  beiwohnen  oder  leine  Abwesenheit  gehörig  entichuldigen  mnu. 
WAhrend  der  ersten  beiden  Jahre  sind  die  Haaptstndiea  LateiBiicii, 
Orteehisoh  und  Matfaeniatik,  ;lie  dnreh  Hersagen  erlernt  werien.  Am 
vorhergehenden  Tage  wird  eine  gewisse  Aofgabe  gestellt«  die  sieb  je- 
der Studirende  anr  festgesetsten  Stande  an  eigen  gemacht  babea  man. 
Im  8.  Jahre  wird  immer  noch  Unterricht  Im  Lat«  und  Grleehr  gegehee, 
Aberdies  aber  auch  Natnriehre  und  Sternkunde,  die  gleiehfatls  darch 
Hersagen  ans  'einem  vo geschriebenen  Buche  ,  gelehrt  und  daaa  im 
Yorlesnngsaimmer  erläutert  werden.  Wahrend  dieses  Jahres  werden 
auch  noch  einige  gemischte  Zweige  stndirt,  so  wie  manchmal  aadi 
schoa  im  1.  und  2,  Das  4.  Jahr  ist  gewohnlieh  der  Metaphysik,  He- 
ralphilosophie,  Staatswirthichaft,  Redekunst,  Scheideknnct,  Minera- 
logie und  Geologie  gewidmet.  Die  drei  letzten  Zweige  werden  M 
ausschließend  durch  Vorlesungen  gelehrt.  Jeder  Studirende,  der  gut 
durch  seinen  djfthrigen  Cursus  hindurch  kommt  i  wird  baecalanreos 
der  Künste,  und  nach  weiteren  3  Jahren  kann  er  ohne  weitere  Pm* 
fang  magi&tor  der  freien  Künste  werden.  In  einigen  wenigen  Colle- 
gien  ist  diese'  Eintheilnng  der  Ciaseen  nach  Jahren  beseitigt  wsrdeo, 
und  man  hat  den  Versuch  angestellt,  den  Studirenden  so  sehnoll  sabe« 
fordern ,  als  es  seine  Fähigkeiten  anlassen.  Dieses  Verfahren  bewirkt 
aber  bei  der  Ausffihrung  einige  Verwirrung ,  und  es  ist  deshalb  aiefct 
allgemein  geworden.  Das  Collegienjahr  wird  'gewöhnlich  in  8  Ter- 
mine getheilt ,  und  die  Fcrienseit  wahrt  ansammen  10  — 12  Wocbea. 
Man  kann  die  gesammten  jährlichen  Unkosten  solcher  CollegienEr^ 
aiehong  auf  2  — 800  D.  anschlagen.  Alle  Proff.  haben  bestimmte,  bei 
deren  Anstetluqg  festgesetste  Gebalte,  Sie  betragen  gewöhnlich  1  -- 
2000  D.  und  auch  wobt  weniger,  llfeist  haben  die,  oll^ntiiche  Vorle- 
sungen haltenden  ProlT.  einiges  Einkommen  aus  dieser  Quelle ,  da  die 
Studirenden  awar  naentgeldlich  tuhoren ,  Fremde  aber  dafür  besablea 
rafisscn.  Wenige  amerikanische  Collegien  haben  Vermögen ,  eie  hss* 
gen  hinsichtlich  ihres  Bestehens  meist  von  der  Bexahinng  der  Stadi- 
renden  für  ihren  Unterricht  ab.  Mau  kann  nur  von  2^oder  ft^CroHe- 
gien  sagen,  dass  sie  toa  den  Studirenden  unahhi&ngtg  sind.  Nähere 
Nachrichten  über  die  innere  Einrichtung  der  Co.Ilegten  im  Allg«  ^^ 
einzelner  Collegien  Im  Desondern,  Lehrweiee,  Lehrbücher,  LchrpeaM 
tiebrstand,  Verhaltniss  der  Lelirer  au  einander,  Bildung  derselben  etc. 
'  hat  Hr.  Dr.  Jutius  nicht  gegeben  —  auch  iit  nicht  recht  evsicbtUdi, 
ob  die  CoUegieo  wie  In  England  alle  Pensionate  sind  oder  nidit 
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der  für  100  Cad^ttea  bettimmCen  Privat  -  AfilitBlr- 
Sc^mle  ia  MitdMippi  findet  itch  noch  eine  Steaicanftalt  in  Weitpoinft 
!■  Stete  Ned- York,  Die  aui  dieser  Sehole  hervorgegangeoea  Offi- 
cieit  des  Heeres  der  V.  St  geben  eine  der  erfrenlichsten  and  wohl- 
Ikmditca  Erscheinungen  ia  der  amerikanischen  Gesellsehaft  ab.  Sie 
Bslnnea  darch  ihre  Bildung  nnd  Sitten  einen  der  ersten  Plät&e  ia  dieser 
sb,  lieb  gleichVweit  rom  Geiste  störender  Absoaderang  wie  voa  rück- 
•IdilileseBi  Sicbgebenlassen  entfernt  haltend«  Demnaeh  nioss  auch 
dinenad  ia  ihrar  Art  einaige  Bondesanstalt  al^fthrig  die  bittersten  An- 
gnis  Tsa  der  Glelchmacbejrei  Im  Congresse  erfahren«  der  sie  jedesmal 
strafe  aetersudien  lässt 9  nnd  ihr  Fortbestand  scheint  bei  der  herr- 
scbeedsa  Stimniing  keineswegs  für  die  Znknnft  vollkommen  gesichert« 
HsB^arbeitsschnlen  (Nachabmangen  der  Schulen  von  Fellenber|^ 
Wshrlj  a.  A«  in  der  Sehweis)  schof  sen  in  allen  Theilen  des  Landes  wie 
Filss  k  die  Höbe ;  dena  sie  worden  'nicht  alleia  durch  die  Ersielang 
gwMStsr  Wohlfeilheit  empfohlen,  sondern  auch  als  Mittel  so  der,  uns 
iscb  hier  wieder  in  ihrer  einflassreiohen  Wirkung  aaf  die  Ersiehong 
kcgigaeaden  werderblichen  polilischen  Gleichmacherei  betrachtet.  Doch 
fisgt aiaa  aa  daauseben,  dass  Jünglinge,  die  den  höheren  Studien 
dcb vidmenasillett,  nicht  nebenbei  durch  8 — 4«tändiges  Arbeiten  auf 
i«B  UMit  oder  in  grossen  Werkstatten  aar  Minderung  ihrer  Unterhai- 
Issgikostea  beitragen  können.  Fabrik  schulen  giebt  es  Inder 
«siigeagroaoen  Mannfactnrstadt,  die  Amerika  bis^  jetst  aoftuwfisen 
i«t,  Ia  deaei»  die  in  den  Fabriken  arbeitenden  Mädchen  fast  \  der  Ar* 
Mnsit  dem  Uaterrichte  widmen  dürfen«  Blindenanstalten 
gMt  es* in  Boston  (seit  1881  mit  00  Zöglingen),  in  Philadelphia  (50 
Z^iisge.  Der  Vorsteher  ist  eia  DentscheTy.fV-ieifläadsr)»  in  Neu- York 
(UKaut  64  Freistellen  auf  Kosten  des  Staats);  doch  reichen  diese  bei 
wsita  für  das  Bed&rfniss  nicht  ans.  Tanbstommenanstalteo 
gisbC  SS  ia  Hartford  in  Connecticut  (1817)  mit  133  Zöglingen «  die 
^siit  snf  Kosten  der  elni^nen  Staaten  dorj  eraogen  werden  (die  Ko- 
•Issbetiagen  100  D«  jfihrlich  für  einen  Zögling),  in  Nea-York  (1818) 
■it  M  Zöglingen  ,  in  PhihMlelphia  mit  90  Z. ,  von  denen  50  auf  Ko* 
■te  Öse  Staaten  Peofasylvaalen  eraogen  werben,  in  D^nville  in  Keo- 
ti^  (1SS4)  mit  25  Z.  und  in  (Kolumbus  in  Ohio  (18Z9)  mit  45  Z^ 
■*lsr  denen  <d  von  dem  genanatea  Staate  erhaltea  werden«  In  allen 
TubstampBenaastalten  war  keia  farbiges  Kind,  obgleich  unter  deo 
'■WCS  Farbigea  sich  die  meisten  Taubstammen  finden«  Die  Unter" 
iMktnelt  ist  auf  5  Jahre  festgesetat.  Für  die  meist  von  Missioaar^a 
CMteaen  iadiseboa  Schulen  maehl  der  Gongress  jabrUch  einige 
Bsvillignngen.  ,  Nach  einem  aratlichea  Aetenstdcko  worden  in  00  ver- 
►W^iiiaea  Schalea  4887  indische  Soh&Ier  onterrichtet.  Die  verschio- 
^ss  Glaaboospartelea  erhielten  vom  Congresse  für  die  Haltung  di«^ 
*<r  Sdhüen  5Me  D.$  nämlidi  die  Baptisten  2000, .  die  Congregpitioii^ 
Km«  \m^   dia  iUtholiken  IMO  nad  die  Methodiston  550.    Hf^fi 
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ktfOHMii  ••dl  die  aas  den  Jahrgeldern  an  dio  Indier  (MjHiO  D.)  gt- 

IthUUn  Znhlongen  fnr  den  Unterricht.     Leider  »ind  die«e  Schnlei ,  s« 

Veit  der  Verf.  de  i^eiehon ,  nicht  im  betten  Zustande.     Vor  allea  gilt 

dieser  Tadel  Ton  der  grössten  anter  ihnen,  der  17  Meilen  von  Lentf- 

ton  in  Kentackj  befindliehen,    IM  ZögUngn    enthaltenden    höherai 

Sdmle,  der  sogennnnCen  Abadeniie  der  Gboetavs,   die  snent  anf  dit 

Errichtang  einer  solchen  Anstnit  nnfmgen.     Fir  Jeden  dieser  Zeglipg« 

werden  nngeblich  Zu  D.  von  den  Jahrgeldem ,  welche  die  V.  St.  vsr- 

tmgtiBissig  an  aMbrore  indische  Staoinie  «n  ontrichteii  beben,  aa  ita 

Besitser  des  Gnto,  nnf  desn  sie  isl,  nosgeanhlC     Es  sind  dort  Kasks 

▼on  10  Terscbledenen  Stimnen.     Viele  dieser  Kinder  hnben  eissa  bs- 

tridtliehen  Antheil,  maache  |,  4,  ja  sogar  |  weisses  Blut  10  ihres 

Adern.     Der  Uaterricht  ist  elend ;  blosses  Answendiglemen  nnd  wsiter 

nichts.     Von  Handwerken ,  deren  Kenntniss  diese  Ißndor  nm  meiilcs 

bodnrflen,  werden  nur  4  gelehrt,  Schneiderei,  Schnsterel,  Stellnischerei 

a.  Schmiedearbeit,  aber  aych  nnr  sehr  Wenigen,  einigen  nnd  swasiig« 

Dagegen  wird  alle  paar  Jahre  ein  besonders  fähiger  Knabe,  der  gevebsGch 

gröMtentheils  weisser  Abstamranng  ist,  mit  grossem  Rühmen  sneisea 

Advocaten   oder  Ante  in  die  Lehre  gegeben,  wo  es  dnnn  heitft,  er 

otodire  die  Rechte ,  die  Medicin ,    Momipfailosophie  otc     Am  Sosss- 

band  ist  keine  Schnio,  and  dio  Zöglinge  können  dann  fnr  Geld  hei  4es 

benachbarten  Bauern  arbeiten.     Haaptlehrer  ist  ein  baptistiscber  Prs- 

dlger  Headerson,  der  Tiel  abwesend  ist,  nnd  dnnn  40  Meilen  vea  4«r 

Aastnlt  nnf  einer  ihm  gehörigen  Landbesitsang  lebt«     Ausser  ibn  eis' 

noch  0  Lehrer,  and  in  Allem  4  Classon.     Am  Fasse  dee  Hagels,  so( 

dem  dio  Schule,  eiae  hölsemo  Bude,   steht,   liegen  die  Sehlafgcvi' 

eher,  jedes  0  — 10  Kinder  onthaUend,  die  schichta4Usig  In  bölssrsea 

Cojen  nbereinaader  liegen.     Die  Speisnag  geschiebt  ia  eineaf  Gebis^o 

nnf  einem  andern  Bügel,   neben  dem  Herreahanso  des  Gntm.    ^^^ 

ganae  Anfwnnd  seines  Besilaers  fnr  alles  Aofgoanhlto.  bann  fa  diseem 

wohlfeilen  Lnndo  and  bei  der  grsüsoa  Zahl  der  ZögUnge  kaum  siekr 

•b  ^  der  jihrtieh  den  Indiem  für  joden  Kopf  von  ihren  sparBchea  Jskr- 

geidem  abgeaogenen  200  D.   betrugen«     Dieser  Besitaer  jener  I^* 

otelle  nad   Verwalter  der  snr  Tiosdiang  dos  Volkes  der  V.  St ,  wis 

Bar  Aossiehnng  der  nnglöcklichon  Indier  dienenden  Anstalt  ist  -^  ^' 

IL  M.  Johuom^  Vieo-PrasMent  dos  Bnados  der  V.  St.  Kraiehnagc- 

hftuser    fnr    dio    verbreeheriseho    and    Torlasseae  Js- 

ge  nd  giebt  es  in  Nen-Tork  (ISZb),  mit  MO  Kmdom,  Phlhidolphia(18ti) 

mH  150  Kiadera  a.  Boston  (IttO)  mit  111  Kindern ;  ihnUehor  Art  let  4» 

inrdi  den  GoistfiiAon  IFetts  bei  Boston  geatirteto  PrirntanstoU  (Schals 

ffir  sittliche  Zucht)  mit  40Kiodern.  Die  wiehtigsto  a.  thntigsto  der  rsis« 

Untorriehta^Gosollschaften  ist  dar  Amoriknniseho  Soaatagi- 

achnleaToroia  in   Philadelphia.      Diese  Gmellschaft,   IBM   gestiftet, 

hatto  1007  bei  oSnor  Jnhresaasgabe  eon  70,000  D.  sobou  SlM  Scholss 

■it  24,004  Lehrmrn  und  100,446  Schnlom;  sio  erstreckt  ihm  Tb&Oghett 

nicht  aar  auf  die  V.  St ,  sondeni  andi  nnf  nndere  Linder  und  WsH- 

IhaUa.    Kino  T^lrtiadigo  Bammiang  von  Uur  hatansgegoboner,  mt^ 
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tklN  Biade  sibleBdcr  bekhreiidar  lud  betterader  JogeAdfcbrifteD 
ud  Laadkarten  (io  engLy  denUcber  and  fraos.  Spr.)  iik  fir.veaigtr 
•b  S#  0.  gebnndaa  sa  haben.     Von  diesen  Schriften  hslt  die'Oeteil- 
•cMSgreeeaKiederlegea  In  Philadelphia,   Nen-Yorlc«   Uüea,   PitU- 
biff  lad  Ciaciaaali ,    aber  auch  telbst  In  Oeiindlen  werden  in  dea 
Melea  fir  diQ  Htndna  ihre  natargetchicblKchen.  Kupfer ,  18  Honala 
Heb  ihrer  Rrecheinnng  sum  UoterricJito  eingeborner  Kinder  gebraaeht 
Vthct  200,000  B.  hat  dieter  Verein  bereilt  an  Sehulbücbern  in  Umlaaf 
gMetit    In  der  Stadt  Nea-Yorb  Mlen  die  SonntagMehnlen  (seit  1810) 
vea  21,000  Sebuiern  besncht  werden.     Eine  1888  in.  Neu  -  Yorfa  gebil- 
det« Anieribanif  che  Volkischulen-Getelltchaft  will  elae 
Mesititchrift  fir  Volkgtchnlen  heraufgehen,    Preiee  auf  die  besten 
Sdnlfricbeir  aaaeetsen ,  und  auf  jede  mögliche  Weise  den  Velksaaler' 
riebt  im  Lande  befördern.      Der  seit  1805  in  Neu- York  begehende 
Scbnlverein  Hess  in  48  Schulen  14,183  Kinder  unentgeldÜeh  nnter- 
ricblen ,  erhielt  aber  dafür  UnCefsl&tanng  vom  Staat.     Uieher  gebScen 
«ach  die  Vereine  sum  Unterrichte  der  Jogendlichen  Verbrecher ,  der 
Mtageaen  und  der  Haadwerkslebrlioge.     Diese  müssen  daaa  dieaen, 
dnrcb  Verlesangen  und  Anschaffung  Ton  Bfichersammiangea   für  die 
Ictilgenaantett ,   «welche  nberall  gefunden  werden,    wo  man* ihrer  In 
des  gfssserea  Städten,  bedarf ,  Lnckaa,  welche  die  Staatsregierung« im 
rslksaaterricht  gelassen  hat,  gana  oder  theilweise  aassufüüeo.  fBdg.] 
Saauan«  .  Der  jetstge  Minister  der  Jnstis  und  Aofklarnng,  Bitter 
SUfkim9vit$eb ^    ein  Mann,    der  wegen  seines  edlen  Benelimeas  mid 
•ciaer  anermüdeten  Tbäligbeit  von  allea   seiaen  Landslenten  geliebt 
«ad  gescliatsi  Irird,   wendet  alle  seine  ond  seines  Vaterlandes  Kräfte 
darauf.  Schalen  an  gründen  und  diesellien  mit  gelehrten  und  ausge« 
kUdetea  Vorstehern,   so  wie  es  die  Zeit  und  Uniotände  erlauben,  au 
vcncbea.     (Maa  siebt  mit  innigster  Freude,  wie  diese«  Volk  Alles  anf- 
epffvt,  um  mit  der  Zeit  au  verdienen.  In  die  grosse  europiüsch« ,   ge* 
Wdete  Staat^nfomille  aufgenommen  an  werden.)     Die  Unnptscbnlea 
Ssrkiens  sind  t    die  theologische  Schule  au  Belgrad  und  das  Lycenm 
■it  QjiHiaaiam  a«i  Kragnjevata  mit  10  Professoren  $  dieses  hat  einen 
IKnctor,  Jcae«  aber  einen  Bector  anm  Vorsteher.     Dies  Lyceum  musa 
«Ka  aber  aoa  als  eia  provisorisches ,  höboffes ,  wisaenschaftUchee  loati- 
tat  betiadilea ,  Indem  schon  die  Vovbehrongen  getroffen  worden ,  ilass 
«b  kommendem  Frühiahr  eine  Akaidemie  in  Belgrad  neu  «ufgebanl 
v«fde,  wekbo  aaeh  2  Jahren ,  aachdem  das  schoo  erw&bnie  Lycenm  vaa 
Kiagajevata  dartbia  fibertragen  «ein  wird ,  eröffnet  werden  ,«oll.     Die  . 
ZaU  der   adthlgen   und    afitalicbea  Vortnigsstudiea  wfard  vermehrt 
Kskltd sm  aiad  im  Laafe  vorigea  Jahre  4  neueGymnasiea  errichtet,  alat 
l)ia  dar  HaaptsladI  Serbiens,  in  Belgrad;  2)  In  Schabata;  8)  la  Ke* 
g«da,  und  4)  la  Usltea«     In  allea  andern  Stidtea  and  grösserea  Dör« 
fcn  kstndea  sich  Normalsdiolen«     Die  Vortragasprache  sowohl  la  den 
1,  als  auch  In  den  Normalschulen  ist  die  serbische  Volkssprache^ 
Scbalea  siad  grosstentheils  mit  gedrhckten  Schulbuchern  versehen. 
SAil  wSiiaamlwftlidieB  V9r tragen  wird  aocb  die  dentsehe  Sprache  aa 
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tlmtm  itAto  GymoMiam ,  4w  fnuitdfiiehe  lud  griecbudie  tber  «m 
Lyceam  sv  KrogqjeT&ts  mit  der  deutichen  sogleich  gelehrt  Der 
rfihiulichei  bekannte  serbische  Schriftsteller*  D,  P.  Tirols  hat  aoge- 
fangen,  die  serbischen  Urksoden  und  Alterthnmer^ia  d^  Tortrefflichea 
und-  mit  Allem  reichlich  versehenen  serbtsch-färitlichea  Bachdrncke- 
rei  heranszageSen ,  was  für  Verbesserang  und  Venrollkommnaag  der 
KenntnifS  der  serbischen  Geschichte  und  Altertlidmec  sehr  wichtig  wer- 
den knnn,     [Repe rto'rinm  von  Bheinwald.] 

Wfinnvsa.  Die  dasige  Universität»  welche  in  Sommer  1839 
von  446  Studenten ,  nämlich  847  Inländern  und  99  Aasländern  beancht 
war,  sah Ite  im  Winter  1839 --^40  Im  Gänsen  447  Studirenda,  wovon 
98  Ausländer  waren,  92  den  theologischen,  88  den  jnristischen  und 
camemlifttischen  I  88  den  medioinischen ,  cbirnrgischen  und  phanna- 
centischen  und  111  den  philosophischen  und  philologischen  Studien  sich 
widmeten«  Der  bisherige  ordentliche  Profewor  der  Rechte  Dr.  HeUif, 
imdw.  Lippert  ist  sum  Bath  bei  dem  Appellatioasgerichte  fnr  Mittel- 
fmuken  In  EicEsrÄOT  ernannt  •  der  Professor  der  Aesthetik  Br.  Froh' 
Ueh  auf  aein  Ansochen  der  Function  eines  Kreisscholarchen  von  Unter* 
franken  nod  Asciiaffenborg  enthoben  und  dieses  Amt  dem  ordentliches 
Professor  der  Theologie  Domcapitular  Dr«  Helm  fibertragen ,  der  \ias- 
«erordentliche  Professor  Dr.  jilmf$  Mayr  sum  ordentlichen  Professor 
der  Mathematik  und  Astronomie  befördert,  der  Dr,  pbiL  et  jur.  17. 
MiiUer  von  Aschaffenbnrg  nis  ausserordentlicher  Professor  angestellt 
worden« 


Dritte  Versammlung  deutscher  Philologen. 

w 

Nnchdem  in  der  sweiten  Versammlung  deutscher  Philologen  in 
Mannheim  im  vorigen  Herbste  Gothn  fnr  diesee  Jahr  als  Ort  der  Zu- 
onmmenkunft  gewählt  und  von  Sr.  Durchl.  dem  reglerenden  Hrn.  Her- 
sog su  8.  Coburg  •Gotha  dieser  Wahl  die  höchste  Genehmigung  er« 
thcilt  worden  lst|  habe»  die  Unterseichneten  ^  snr  Führung  der  Ge- 
schäfte Ernannten  die  £hre ,  die  Lehrer  an  Universitäten  und  gelehrten 
Sehnlen  und  nlle  Freunde  der  Alterthumswissenschaften  hierdurch  snr 
Theilnahme  an  dieser  dritten  Versammlung  einsnladeft.  .  Zugleich  er- 
bieten eich  dieselben ,  für  alle  Theilnehmenden ,  welche  bei  ihrer  An- 
kunft in  Gotha  bequeme  Wohnungen  voraufinden  wünschen  und  diesen 
Wunsch  bis  sum  6.  September  su  erkennen  geben ,  dergleichen  su  be^ 
forgen»  Die  erste  Präliminsr-  Sitsung  wird  den  29.  September  statt 
finden«  Ueber  die  Vorträge «  welche  die  Herren  TheUnehmer  in  den 
äffentiiclieu  Sitsungen  su  halten  geneigt  sind,  erbitten  wir  uns  einige 
Torlftollgo  Nachricht.     Gotha ,  den  20.  Mai  1840. 

Fr.  Jacobs^    VaL  Chr,  Fr.  Ro$L 
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lo  Verbindang  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

heraasisegeben 

Jto«  Qotifrled  Seehode, 
Mm  Johann  ChriMiian  ^aihm 
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Prof.  neinhold  MOaim. 
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Neun  und  zwanxigpBter  Band.     Zweites  Heft. 
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Kritische  Beurtheilangen« 


Beitrage  %ur  Kritik  und  Erklärung  der  Griechi- 
schen Dramatiker  ron  Augu9%  Sander.  Entet  Heft.  Hil- 
ietheim  in  der  Gen^enberg'ichen  Bachhandlang.  1887.  IV  a.  88 
&  8.     Zweite«  Heft.     Hildeeheim  n.  ■.  w.  1839.  VI  a.  92  S.  8« 

iBdem  ersten  Hefte  dieser  Beitrage,  welches  auch  den  besonde- 
Ro  Titel  fuhrt:  Beiträge  %ur  Krüik  des  Sophoclee  undEuri- 
pides  D.  s.  w»  sucht  der  Herr  Vetf.  in  82  Nummern  oder  Ab- 
tchnitten  Stellea  des  Sophocies  und  Euripides  theils  richtiger  su 
erküren,  theils  gegen  unnöthige  Conjecturen  su'  Tertheidigen. 
n Es  hat  sich/^  sagt  Hr.  Sander  in  dem  Vorworte,  „bei  mir  die 
UeberseoguDg  immer  mehr  befestigt ,  dass  durch  riclitige  gram* 
Biitische  Interpretation  in  fielen  Stellen  die  Lesarten  der  Codi- 
ces, die  nur  lu  oft  den  Conjecturen  haben  weichen  müssen,  ge* 
schatst  werden  liöanen.^^  Dieser  Ueberseugung  gemäss  hat  er 
iftiie  BemerlLUiigen  au  [Schwierigen  und  seiner  Ansicht  nach  falsch 
ventiiidenen  oder  angefochtenen  Stellen  niedergeschrieben  und 
io  Torliegendem  Hefte  mitgetheilt  Dass  dieses  Unternehmen 
nur  Lob  und  Anerkennung  Terdient,  wird  Niemand  beaweifeln. 
Des«  auf  dem  -Gebiete  der  Wissenschaft  hat  Jeder,  welcher  der- 
%lben  wahrhaft  und  redlich  zu  nützen  strebt,  nicht  nur  das 
Recht,  sondern  auch  die  Verpflichtung,  seine  gewonnenen  An- 
stchten  nach  bester  Ueberzeugung  offen  und  gerade  auszuspre- 
ebea.  Die  Wahrheit  der  Sache,  um  die  es  sich  hier  allein  han- 
del(,kann  auf  diese  Weise  nur  gefordert  werden.  Und  um  dieseist 
es  dem  Hn»  Verf.,  wie  er  uns  selbst  am  Schlosse  seines  Vorwor-  ^ 
tesTenkhert,  nur*^  thun  gewesen;  eine  Versicherung,  deren 
Wdirhelt  er  durch  die  Behandlungsweise ,  weiche  eben  so  sehr 
TM  Ussser  Widerepmchssucht  als  tou  tadelnswertherAnmaassung* 
^tfcmt  ist,  ToUkommen  bestätigt  hat  Eben  so  liann  aber  auch 
Referant  Ton  sich  sagte ,  dass  es  ihm  in  gleicher  Weise  nur  um 
^iiHiidnng  der  Wahrheit  sn  thun  ist,  und  wenn  er  In  mehreren 
^ea  Hrn.  8.  behaadelten  Stellen  anderer  Meinong  ist,  so  Ter- 
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gichert  er  hierbei  our  seiner  inaera  Ueberzeugimg  gefolgt  ni 

sein. 

Da  Hr.  Dr.  Kajser  in  der  Beartheiinng  des  ersten  Heftes, 
welche  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  1837.  no. 
136  p.  1111  fif.  abgedruckt  ist,  hauptsächlich  den  Sophocles  be- 
riicksichtigt  hat,  so. haben  wir  die  Euripideischen  Stelienvsam 
Gegenstand  unserer  nähern  Prüfung  und  Besprechung  gemacht 
Bevor  tdr  uns  aber  zu  ihnen  wenden,  sei  es  uns  vergönnt,  Eini- 
ges über  die  kritische  Behandlung  des  Euripides  im  Allgemeinen 
XU  bemerken  und  unsere  Ansichten  hierüber  kurz  auszusprechen. 
Die  Handschriften,  welche  wir  bis  jetzt  zu  diesem  Dichter 
Terglichen  haben,  stammen,  wenn  nicht  aus  einer  einzigen ge- 
meinschaftlicheu,  doch  nur  aus  sehr  wenigen,  'schon  ziemlich 
verdorbenen  Quellen.  Aus  diesen  sind*  alle. vorhandenen  tbeils 
reiner,  theils  unreiner  hervorgegangen.  Die  bessere  Ciasse  der- 
selben nmfasst  nur  die  ersten  sieben  oder  n^un  Tragödien;  die 
übrigen  fehlen  in  ihnen.  Der  älteste  und  beste  Codex  ist  d^r  Vat. 
A.  no.  909.,  dessen  Lesarten  wir  abor  nur  zur  Medea  und  Alce- 
stis  kennen ;  zu  den  iibrigen  sieben  Stücken ,  die  er  noch  enthilt, 
besitzen  wir  bis  jetzt  keine  Vergleichnng.  Diesem  zunächst  konimt 
der  Havn. ,  der  ebenfalls  nur  neun  Stücke  enthalt  und  von  Nie- 

,  buhr  in  früherer  Zeit  verglichen  worden  Ist.  Die  Pariser  Hand* 
Schriften  A  und  B  von  Musgrave  und  Brunck  verglichen ,  geben 
mir  sieben  Stüde;  dieselbe  Anzahl,  nur  dass  der  Rhesus  bissu- 
kommt,  hat  der  Flor.  10  Dieser  stimmt  am  meisten  mit  den 
Lesarten  iiberein,  welche  aus  einem  Florentiner  MS.  Is.  Voss 
einer  Ausgab^  von  Kanter  Antv.  1571.  Iß,  zu  den  ersten  sieben 
Stücken  und  zum  Rhesus  und  den  Troaden  beigeschrieben  hat. 
Der  Codex  selbst  ist  nicht  welter  bekannt,  er  muss  aber,  nach 
den  Lesai:ten  (Flor.  A.  bei  MatthiS)  zu  urtheilen,  sehr  fehlerhaft 
und  nachlässig  geschrieben  sein.     Dies  sind  die  bessern'' hand- 

'  schriftlichen  Hüifsmittel ,  denen  wir  aber  nicht  einmal  in  den  in 
ihnen  enthaltenen  Tragödien  unbedingt  folgen  und  vertrauen  kön- 
nen ,  da  wir  die  Varianten  aus  dem  Vat.  A.  909.  nur  zu  zwei 
Stücken  besitzen.  Denn  wenn  auch  der  Havn.  mit  ihm  in  vielen 
guten  Lesarten  übereinstimmt ,  so  weicht  er  doch  häfiiig  wieder 
von  ihm  ab ;  überhaupt  ist  seine  Beschaffenheit  keineswegs  von 
der  Art,  dass  man  ihn  einer  Textesrecension ,  die  einen  lesbaren 
Euripides  enthalten  soll,  zum  Grunde  legen  könnte.  Ob  übri- 
gens die  von  Niebuhr  in  seinen  Jüngern  Jahren  angestellte  Ver- 
gleichung  eo  ganz  genan  und  sorgsam  gemaclit  ist ,  als  es  uns 
hier  wunschenswerth  sein  mochte,  lassen  wir  dahingestellt  sein; 
doch  man  möchte  wohl  daran  zweifeln,  da  er,  so  viel  uns  bekannt, 
die  Handschrift  niclit  für  eine  eigene  Ausübe  oder  für  einen  an- 
dern bestimmten  Zweck  verglichen  hat.  Dieselbe  Bedenklichkeit 
möchten  wir  auch  über  die  von  Musgrave  und  Brunck  gegebene 
Coüation  der  Parr.  BISS.  A  und  B  änssernt     Dehn  obgleich  Beide 
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Rt  ihre  eigeflen  Ans^ben  verglichen  haben ,  so  .waren  sie  doch 
fid  SU  lebendig  und  geistreicli,  um  solch«'  trockene  und  unange- 
nehme  Arbeit  mit  der  Sorgsamkeit ,  Genauigkeit  und  Ausdauer  zit 
wtefflehmen  und  zu  vollenden,  die  man  fordern  und  wünschen 
OS»,  wenn  die  Arbelt  för  immer  ihrem  Zwecke  entsprechen  soll. 
Duu  kommt,   dass  die  philologischen  .  Bestrebungen  jener  Zeit 
das  Bedorfniss    einer   dnrchgingig    genauen  und    isaverlässigen 
^  Vergleichuog  bei  weitem  nicht  so  kannten  und  flDhlten,  als  unsere 
diploomtischte  Gegenwart    Zu  den  übrigen  Tragödien  des  Euri- 
pides  haben  wir  nur  solche  Handschriften ,  die  von  sehr  unterge- 
ordaetem  Werthe  sind.    Unter  ihnen  verdienen  noch  die  meiste 
Beachtung :  Par.  B  und  6,  von  Musgrave  verglichen ;  IIb.  P.  d.  h. 
Varianten,  welche  Puteanns  aus  einem  MS.  der  Aldina  beige- 
»cfariebeii  hat ;  JPlor.  2,  der  meistens  mit  den  Lesarten  des  Victo- 
rias, ebenfalls  an  den  Rand  einer  Aldina  geschrieben,  übereln- 
atlnunt.    Uebrigens  scheint  dieser  €odex  mehrfache  Correcturen 
erfahren  zu  haben.    Die  Lesarten,  welche  Stephanus  erwähnt 
(MSS.  Steph.  bei  Matthiä) ,  sind  nichts ,  als  eigene  oder  fremde  " 
CoBJeetnren.    Die  Aldina,  welche  nicht  selten  bessere  Lesarten, 
ah  «e  eben  erwähnten  Handschrr.  bietet,  acheint  nicht  aus  einem» 
Madem  ans  mehreren  verschiedenen  MSS.   abgedruckt  zu  sein, 
die  aber  nicht  von  besonderer  Güte  gewesen  sind.    Nach  dieser 
Aaigabe  sind  alle  spätem  ohne  Veränderungen  wieder  abgedruckt 
worden;  nur  die  Hervagiana  voln  Jahr  1544  bat  hier  mid  da  gute 
Verbesserungen  erhalten. 

Aus  diesen  kurzen  Audentnngen  erhellt  nun  zur  Gnüge^  dass 
der  Kritiker,  welcher  den  Dichter  sich  selbst  wiedergeben  will, 
die  Handschriften  allerdings  gewissenhaft  benutzen,  und  gebrau- 
chea  muss,  in  ihnen  aber  keineswegs  die  erforderh'chen  Mittel 
snr  Erreichung  seines  höhern  Zieles  besitzt.  Was  bleibt  ihm  da 
hff  anders  flbrig,  als  dasselbe  entweder  gänzlich  aufzugeben, 
oder  durch  verständige  und  besonnene  Konjecturalkritik  so  wek 
tb  möglich  zu  verfolgen,  und  somit  nebenden  Handschriften 
tach  die  Idee  der  fiuripideischen  Poesie  überhaupt  als  Princip  der 
Kritik  anzunehmen.  Diese  Idee  können  wir  uns  aber  durch  fleia- 
ifge,  von  künstlichen  und  gesuchten  Erklärungen  unabhängige 
Ledare  des  Dichters  zlemlidi  sicher  und  bestimmt  verschaffen. 
Sie  also  muss  ni|8  leiten ;  und  sie  wird  uns  eben  sowohl  vor  iiber- 
üänigen  und  unpassenden  Conjectüren  bewahren,"  als  auch  die 
haadschriiUichen  Lesarten  richtiger  beurtheilen,  das  Zweckmäs- 
ii(e  ans  ihnen  auswählen ,  die  Verderbnisse  der  Abschreiber  er- 
lenacn  und  nach  und  nach  ilbmer  glücklicher  Verbessern  lehren. 

Gdiört  Don  auch  zur  glücklichen  ^Verbesserung  nicht  blos 
^haltendes  und  unbefangenes  Lesen  des  Euripidesund.der  Tragiker 
iberbanpl,  sondern  auch  jene,  gleichsam  von  Natur  angeborene 
Befähigung,  welche  mit  feinem  und  richtigem.  Geruh I  das 
WihreschneU  und  sicher  findet,  so  wird  uns  doch  die  flcissige 
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Lect&re  des  Dichters  wenigstens  davor  liehuten,  die  trefflichen 
Leistangen  anderer  Gelehrten  aaf  dem  Gebiete  der  Conjectoral- 
kritüc  zu  verkennen  und  ungerecht  su  beurtheilen,  oder  mit  einer 
nur  die  einzelnen  Worte  beachtenden  Subtilitit  surucicweisen  sa 
wollen.  Diesem  Strel>en  scheint  aber,  wie  die  Gegenwart  über- 
haupt, so  auch  Hr«  Sander  ergel>en  zu  ^ein,  und  wir  finden  hier- 
in hauptsächlich  den  Grund ,  weshalb  wir  Uim  öfters  widerspre- 
chen müssen.  Denn  sehen  wir  jetzt  von  der  Veranlassung  und 
Entstehung  dieser  Beitrüge  ab ,  und  wenden  uns  zu  ihrem  Inhalte, 
so  müssen  jwir  offen  gestehen,  dass  der  Hr.  Verf.  nidit  selten 
Hermanns  trefSiche  Leistungen  gSnslich  verkannt  zu  haben 
scheint.  Denn  den  gegebenen  Eridarungen  fehlt  gewöhnlich  jene 
Einfachheit  und  Natürlichkeit,  welche  gleich  beim  ersten  Durch- 
lesen überzeugt.  Mit  einer  dialectischen  Sabtilitat,  welche  die 
einfache  Wahrheit  dem  Auge  mehr  entruckt,  als  näher  brin^ 
sucht  er  handschriftliche  Lesarten  gegen  Conjecturen  an  schützen. 
'Allein  bei  diesen  Vertheidigungen  vermisst  man  erstens  die  nö- 
thige  Berücksichtigung  und  Schätaong  der  Quellen,  aus  denen 
die  handschriftlichen  Lesarten  geflossen  sind ,  sodann  aber  auch 
das  richtige  Gefühl,  welches  durch  vieles  Lesen  und  lebetidige 
poetische  Auffassung  erworben  wird ,  und  uns  neben  den  Hand- 
schriften bei  der  Erkiänuig  und  Kritik  der  Dichter  hauptsSdilich 
leiten  soll.  Der  Verf.  scheint  mehr  die  einzelnen  Worte  nnd 
Verse,  als  ihren  Zusammenhang  und  die  Eigeutbümlichkeiten 
des  Dichters  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  In  wie  fem  dieses  Vr- 
theil  gegründet  sei,  wollen  wir  jetzt  an  einigen  Beispielen  zeigeil. 
Pag.  53.  no.  XLV.  werden  die  ersten  Verse  aus  der  Iphig.  Taur. 
besprochen. 

HiAo^  6  Toi^raAaoß  th  nUav  fioAcov 
9oäi6iV  tnxoig  Olvonaov  yaiiel  Titögriv  ic  r.  A* 

Diese  erklärt  Hr.  8.  so:  „er  kam  nach  Pisa  und  erhielt 
durch  die  Schnelligkeit  seiner  Bosse  (durch  den  durch  eine  List 
i(l>er  den  Oenomaus  errungenen  Sieg  im  Wettrennen)  Hippodamia 
zttr  Gemahlin.  <^  Er  verbindet  nämlich  9'oartfMr  fisfrot^  mit  ya^ 
fisr»  und  will  der  Deutlichkeit  halber  ein  Komma  nach  jtsoiUDv  |^e- 
setzt  wissen.  Gegen  diese  Konstruction  hat  sehen  Hr.  Dr.  Kayser 
a.'a.  0.  sehr  richtig  bemerkt,  diss  der  Ausdruck  j^a^nv  nopijv 
^al6L  iznoig  in  sprachlicher  Hinsicht  zu  concis ,  wir  moehtca 
sagen  zu  gesudit  und  zu  poetisch  sei,  als  dass  er  dUeser  dem  In- 
halt und  der  Sprache  nach  so  ganz  einfachen  Enählung  angemea- 
sen  sei.  In  einem  Chorgesange  oder  einem  andeni  'lyrischen  Ge- 
dichte würden  wnr  eine  solche  Redeweise  eher  bUligen;  in  einem 
Prologe  dürfte  Enr.  wohl  kaum  so  geschrieben  haben.  Daza 
kommt,  dass  der  Grund,  welchen  Hr.  S.  für  seuie  Erklärung  gel- 
tend macht,  dieselbe  keineswegs  empfiehlt  und  unterstntst  Er 
sagt:  ,,Auf  welche  Weise  Pelops  nach  Pisagd(ommen  ist,  kann 
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hier  gldAgiiltiff  «ein.     Wichtiger  ist  ei,  auf  welciie  Webe  er 

die  sdiwer  su  erlangende  Hlppodanda  geweimeii  bat.  ^^     Allein 

IpUgCBia  hat  hier,  wie  sich  aus  dem  Zusammeuhaiige  und  dem 

Zvede  des  ganaen  Prologs  ergiebt,    keineswegs  die  Absicht, 

eemioQ  ihren  Voraltem  su  erxUiien,  sie  will  nur  das  Geschlecht 

scpaeBj  dem  sie  entstammt  ist.     In  einem  solchen  Geschiechts- 

regiiter  wäre  aber  «in  Gedanke »  wie  ihn  Hr.  Sander  in  die  Verse 

kfiagenwill,  nicht  nur  nicht  wichtiger,  sondern  sogar  nberKs- 

tig  oad  unpassend*     Warum  aoU  Jphigenia  bei  dem  Pelops  jene 

Uit  erwähnen ,  die  dem  Zwecke  ilirer  Brsähiung  gann  und  gar 

fremd  ist?  Wir  Terbinden  daher  9oai4v  iMM(ng  mit  ßoXdv.    Die*- 

Bcr  Qedanke  ersclieint  einfacher,   nitiirllcher  und  der  gansen 

Reit  angemessener.    Das  Unnatdrliche  und  Geswnngene  seiner 

Erfciirattg  scheint  Hr.  S.  selbst  gefühlt  au  haben,  indem  er  durch 

eiae  in  Klammern  gesetzte  Erklaning  seine  Uebersetaung'noch 

dentlicher  machen  su  müssen  glaubte. 

Nr.  XLVI.  behandelt  ans  demselben  Stücke  Vs.  13.  14.     Die 
Stdie  beia&t  im  Zosanunenhange  so : 

ivzav9a  yaQ  iri  xiXltQV  vatSv  6r6Xov 
^EJLlfjviXQV  öwijyay  ^Jyafiifiv&v  lfiva|, 
%6v  xaXUvixov  öxeqxxvov  *Iklov  ^kkfov 
laßBlv  'Axatovg,  tovg  9*  vßQiö^ivtag  faiiovg 
^     ^EjUvifg  iiBzil9BtVy  Mtvllec)  xdQiv  q>iQmv. 

'EUviig  ist  die  Lesart  der  Aldina,   welche  In  unsere  Ausgaben 
'''^c'g^ngen ,  und  auch  von  Hermann  beibehalten  worden  -ist. 
Hr.  S.  hilt  sie  aber  wohl  mit  Recht  für  eine  Bmendation  des  in 
den  Codd.  Parr.  A.  B.  C.  Vict.  befindlichen  'Eiipii.    Denn  man 
begreift  nicht,  wie  ans  'EÜvtig^  was  so  leicht  und  verständUch 
ist,  du  alnnlose  'Biivii  hat  entstdben  können.     Die  Flor.  Hand- 
•cbiften  1.  2.  geben  'BXiirfi^  was  auf  Harklands  Coiyectur  'Ekiv^y 
fibrt,  welche  Hr.  8»  billigt«     Hierin  stimmen  wir  ihm  bei;  we«- 
Biger  aber  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  dieselbe  erklart  und  Ter- 
tbeidigt.    ,. Iphigenia /^  sagt  er,  „tritt  in  heftiger  Gemnthsbe* 
^cgoDg  nf  9  nnd  da  ist  die  Auslassung  des  (eorrectorischen)  xal 
vor 'fia«Pt|fir  gam  pasaend.    Ich  schlage  daher  Tor,  nach  yofiovg 
da  Komma  in  setsen,  nnd  die  Stelle  so  au  fassen  s  Agamemnon 
ufitenahm  den  Zug  naoh  Troja,  weil  er  Troja  besiegen ,  (nnd) 
bislcr  dem  an  ihm  durch  den  Reub  seiner  Gattin  begangenen  Fre- 
vel, (nnd)  hinter  der  Helena  hergehen  (d.  h«  well  er  den  an  sei- 
Her  flemaUin  begsngeoen  Frevel  rächen ,   seine  Gattin  wieder 
bsien)  wollte.  ^^    Dass  diese  Erklärung  aehr  gekünstelt,  imnatür- 
Kck  lad  nnwahfscheinUdi  ist,  fehlt  Jedermann«     Denn  nngege- 
bes,  daas  Ipiiigenia  In  heftiger  Gemnthabewegnng  auftrete,  ob- 
fleidi  wir  In  Ihren  Worten  nur  ruhige  nnd  dn&che  Erslhlung 
fisdcn,  00  mdcbte  sich  doch  die  Auslassung  eines  solchen  nal 
«bea  so  wenig  rechtfertigen  lassen,   als  es  wahrscheinlich  ist. 
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dass  Ettripides  das  Yerbam  psuMBvv  hier  ia  einer  doppelten  Be- 
dentang  ^^sieh  rächen^^  und  ^^  etwas  wiederholen  waUen^^^  voh 
denen  die  eine  zu  vßgiö^htag  faiiovg^  die  andere  su  Bkhiiv 
gehören  soll ,  gebraucht  habe.  Marklands  Conjecftur  ISsst  rieh 
weit  einfacher  erklären  und  Tertheidigen.  'Ekivijv  ist  namlieh  tu 
vßgiCdhftag  yifAOvg' ApfokMon^  welche  den  in  diesen  Worten 
'  enthaltenen  abstracten  Begriff  auf  eine  mehr  eoncrete  Weise  er- 
klart. ,,  Agamemno  brachte  ein  Heer  zasanunen^  um  Troja  au  er- 
obern, die  Terspottete  Ehe,  die  Helena,  an  den  Trojanern  su 
riehen  und  dem  Menelaus  eine  Gnnst  au  erweisen.  Diese  Edda- 
^  '  rung  ist  der  Freiheit  der  Griechen,  welcher  sie  sich  im  Gebrauch 
der  erläuternden  Appositioft  bedient  haben ,  keineawegs  zuwider. 
Vgl.  Med.  V.  205  ff.^  wo  es  heisst: 

IttXKV  aiov  7Cohi6xovw  yomv^ 

TOt'  Iv  kixBi  XQodoxav  xaxowntpov. 

Aehnlich^  Verbindungen  und  Konstructionen  finden  si^  aoch  bei 
den  latcmischen  Dichtern.^    So  Horat.  Sat.  I,  5,  62 :  Campauum 
in  morbum,  in  facieip  permuita  jocatus.  Virg.  Aen.  XI,  213:  irn^ 
yero  in  tectis,  praedivitis  urbe  Latin!,  praecipuus  fragor  et  loag[i 
pars  maxima  luctus. 

Nr.  XLVII.  sucht  Hr.  S.  m  dem  folgenden  Verse  die  Lesart 
der  Bücher: 

ÖHV^g  %*  üMlolag  nvivudxGiv  %*  ov  tvyxdvmv 

gegen  Hermanns  Verbesserung  ÖBtvijg  dtcpolag  xvsvi^atmv  Se 
tvyxivav  so  su  Tertheidigen:  ^,  Durch  das  mit  xs  auge^nöpfte 
uvhviULxmv  01$  xvY%avanf  wird  der  Torhcrgehende  Genitivus  ab- 
solutns  ÜBiviig  anXolug  (sc.  oü^f^g)  corrigirt ,  und  durch  das 
erste  xb  wird  der  ganze  Gedanke  an  das  Torhergehende  aoge- 
knüpft  fier  Sinn  ist :  Da  (als  Agamemnon  das  Heer  xosamioeo- 
gebracht  hatte)  trat  eine  dstvi?  aukow  ein,  (und)  Agamemoos 
hatte  nicht  das  Gluck ,  dass  der  Wind  wehte ;  darum  wandte  er 
sich  au  den  Iftffvpa.''*  Diese  Erkiirung  wird  Niemand  biiligfOi 
der  an  einfache  und  natürliche  Denk  -  und  Redeweise  gewöhst  ist 
Auf  solche  Weise  fisst  sich  Alles  erklären ,  und  es  durfte  woiu 
kaum  efae  Stelle  so  verdorben  gefunden  werden ,  welche  diese 
Exegese  nicht  vollkommen  au  schiitKen  irn  Stande  wäre«  i>^^ 
hier  erwähnten  Gebrauch  der  Partikel  ra  keiuien  wir  eben  so  ^^' 
nig,  als  wir  die  gegebene  Üebersetzung  mit  den  griechiscbea 
Worten  in  Einklang  bringen  können.  Es  möchte  Hrn.  S.  wom 
schwer  faileu,  diese  seltsame  Erklärung  und  Konstructioa  inU 
einem  geeigneten  Beispiele  au  bdegeu. 
Nr.  XLVllL  Vs.  74  fragt  Orestes: 

dgiynolg  b^  vz*  avxoig  cSxtJA'  ogSg  'qQxrnilvai 
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Pjlades  eii%e^eft : 

täv  xazQavovtav  y    axQO&lvia  ^Ivay, 

Sokilden  letxten  Vers  Hermann  verbessert.  Die  MSS.  geben: 
T0ir  xat^avovrav  %dngo9lvia  ^ivaöv.  Ilr.  S.  sagt:  ,,Da9 
Wort  a%go9lvia  nnisste  ohne  Artikel  gesetzt  werden ,  wenn  es 
sieh  als  Prädikat  auf  das  im  vorhergehenden  Verse  stehende  öxv^ 
labexiehen  seilte,  so  dass  der  Sinn  war:  Ja^  die  öxvXa  sind  die 
itQc9hut  Kot^avovtmv  ^ivav*  Aber  diesen  Sinn  brauchte 
Euripides  nicht  ansindriäcken,  er  konnte  dtn  Pyiades  sagen  las- 
ten: Ja,  idi  sehe  die  dxQod'lvia  r.  x.  $. ,  and  dann  war  der 
Artikel  gans  richtig.  ^^  —  Dieser  Meinung  können  wir  nicht  bei- 
treleo,  denn  weder  der  Znsammenhang,  noch  die  Sprachgesetze 
lisseo  hier  den  Artikel  zn.  Indem  Orestes  jene  Frage  an  seinen 
Freund  richtet,  will  er  nicht  blos  wissen,  ob  dieser  die  aufge- 
hängten Waffen  bemerke  oder  nicht,  sondern  zugleich  über  den 
Zveck  und  die  Bedeutung  derselben  nähern  Aiifschiuss  haben. 
Fjiades  glaubt  ihm  diesen  geben  zu  können.  Er  bejaht  also  die 
ftzffi  und  fogt  auch  .hinzu,  was  ihm  jene  Waffen  zu  bedeuten 
ididtten.  ,)/i9r,  Weihgeschenke  sind  es  von  gefallnen  Frem- 
de».^ ESiie  andere  Antwort  konnte  er  auf  jene  Frage  nicht  ge- 
hen, und  diese  ist  in  Hermanns  Verbesserung  enthalten ,  deren 
Richtigkeit  ein  Jeder  sogleich  einsieht,  der  mit  der  Denk  -  .und 
Redeweise  ^er  Tragiker  nur  einigermaassen  vertraut  ist.  Der  Ar- 
tikel Hesse  sich  nur  dann  vertheidigen ,  wenn  man  ent\Veder  an- 
oehmea  durfte,  dass  Pyiades  beim  Orestes  eine  -  Biekanutschaft 
und  Kenntnbs  von  diesen  Weihgeschenken  aus  irgend  einem 
Grande  voraussetzen  und  sich  in  seiner  Antwort  auf  dieselben  be- 
deken  könnte.  Dieser  Annahme  steht  aber  der  Zweck  und  In- 
halt des  ganzen^  Gesprächs  ^entgegen.  .  Oder  wenn  es  eine  ge- 
wöhnlielie  und  alfbekannte  Sitte  gewesen  wäre,  die  Waffen  von 
irestorbenen  oder  gctödleten  Fremden  als  Weihgeschenke  an  den 
Tempeln  der  Götter  aufzuhängen ,  so  dass  Pyiades  aus  diesem 
Grunde  von  deq  Weiligesohenken  als  einer  hinlänglich  bekannten 
Stehe  reden  könnte.  Dies  ist  aber  deshalb  unstatthaft,  well 
«hen  das  Ungewöhnliche  und  Seltsame  der  Sache  dem  Orestes 
jene  Frage  abnöthig't.    Ed  folgt  nun  ein  Vers : 

aUi*  iyxvxkovv%.  p^aXiiov  iv  ^xonüv  %Qiiav^ 

«eleben  die  Handschriften  und  alten  Ausgaben  der  nun  beginnen- 
den Rede  des  Orestes  erthelten.  Hermann  hat  ihn  in  seiner  Aus- 
^be  nach  Vs*  71  gesetzt  und  dem  Pyiades  gegeben,  da  er  an^  der 
^e,  wo  ihn  die  Bücher  haben,  dem  Gedanken  nachninpsssend 
*ei  and  weder  mit  den  vorhergehenden  Worten  des  Pyiades,  noch 
tier  folgenden  Red«  des  Pyiades  zusammenhänge.  Dusu  komme 
Boeb,  dass  in  dem  Dialoge  zwischen  Orestes  und  Pyiades  die^e- 
letxe  der  Stichomyihie  verletzt  seien.     Dieser  letztere  Grund 
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«cheiot,  wie  Ref.  in  einer  besondern  Abhindlung  ulier  die  Stidio- 
mythie  nachzuweiseo  gedenlct,  liier  eine  Umfitcilong;  der  Vene 
niciit  nothwendig  zu  erfordern.  Den  Vers  und  seinen  Zusam- 
menliang  sucht  Hr.  S.  so  zn  rechtfertigen:  „Pylades,  schien  dem 
Orestes  zu  unvorsichtig  in  der  Erforschung  der  Möglichkeit  des 
Eindringens  in  das  Tempeigebäude  zn  W^e  gehen  zu  woUeo, 
und  auf  diesen  Gedanken  ist  der  76.  V.  ais  Gegensatz  zu  belie- 
hen. *''  '  AUein  welchen  Grund  hat  Orestes  zu  solchem  Glaubeal 
Wodurch  hat  ihn  Pylades  veranlasst  1  Er  Jiat  ja  weiter  nidiU  Me- 
than ,  als  auf  die  Fragen  des  Orestes  geantwortet.  Wie  kommt 
also  dieser  darauf,  ihn  au  grösserer  Vorsicht  zu  ermahnen  1  Diese 
Erklärung  stellt  den  vendssten  Zusammenhang  der  Rede  noch 
nicht  her.  Wir  lassen  den  Vers  an  sdner  SteUe«  crtheileo  iho 
aber  dem  Pylades  ^  so  dass  dieser  nun  auf  obige  Frage  des  Ore- 
atea  antwortet: 

t(Sv  xat9av6vtG)v  y'  axQodlvia  ^hav. 

dUL*  iynvxlovvt*  6q)9aXii6v  bv  öKOXBiv  XQSciv. 

Den  zweiten  Vers  spricht  Pylades  im  Ton^  der  Aufmunteruag  lü 
sich  selbst,  indem  er  sich  jetzt  vom  Orestes  etwas  entfernt  und 
naher  zum  Tempel  geht,  um  ihn  und  seine  Umgebungen  genaner 
zu  betrachten  und  zu  untersuchen.  Unterdessen  beginnt  Orestes, 
der  jetzt  allein  auf  dem  Prosceniom  steht,  seine  Rede,  deren 
Anfang  das  vom  Apollo  ertheilte  Orakel  zum  Gegenstand  der  Be- 
trachtung hat ;  am  Ende  derselben  (vielleicht  Vsr  94.^  tritt  Pylt- 
des  wieder  zu  ihm,  und  theilt  dann  seinen  Ratfa  und  seine  Ao- 
sichten  mit. 

Nr.  L.  Vs.  97  ffl  liest  und  mterpungfai  Hr.'  S.  so ; 

xotSQa  dafiatav  XQog  diAßdöSig 
bißtj66iii69tt  (icSg  Sv  ovv  fiadoifisv  av;)^ 
1}  x/ttXKotevxxa  Hky^Qa  Ivöavug  iioxloigy 
äv  ovdlv  lö^isv; 

Nach  seiner  ErUimng  ist  der  Sinn  der  Worte,  dieser:  „  Werdes 
wir  durch  eine  Oeffnnng  zwischen  den  Triglyphen  in  das  Gebäude 
steigen  (o  möchten  wir  doch  darüber  Belehrung  erhalten!),  oder 
werden  wir  durch  Oeffnung  der  Thuren  (womit,  mit  deren  Ein- 
richtung, Art  der  VerSchliessung,  wir  ganz  unbekannt  sind)  in 
dasselbe  dringen  können  1^^  Dieser  Sinn  ist,  wie  einem  Jeden  dis 
naturliche  Gefühl  sagen  muss,  weder  passend,  noch  liegt  er  in 
den  griechkchen  Worten.  Denn  OQogaiißdeBig  (so  giebt  der 
Cod.  A.,  den  Boissonade  nochmals  verglichen  hat)  sind  die  Stu- 
fen, welche  zum  Eingange  des  Tempels  föhren.  Mit  welchem 
Grunde  Hr.  8.4iler  an  £*e  Oeffnung  zwischen  den  Triglyphen 
denken  konnte,  gestehen  wir  nicht  zu  begreifen.  Das  Citat  aus 
Mittlers  Archfiolog ie  p.  93  f.  gehört  ganz  und  gaar  nicht  hieiher. 
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Hermamu  ErUiruoj;  inid  leiclite  Aenderung  verdient  bei  weitem 
da  Vorzngv. 

Mr.  LU.  Vs.  230.  sagt  Iphigenia  zum  Rinderhirt,  der  eilend 
uad  btttig  herbei  gelaufen  kommt/und  in  seiner  Anrede ,  mit  wel« 
cber  er  die  Iphigenia  begrüsat,  etwas  Neues  und  tfngewöhnlicbes 
iDTerkünden  verspricht, 

%l  d'  fort  tov  XttQovtog  IkxX^öov  koyov; 

nlkr  magiDv  Xoyog^*^  sagt  Hr.  S.,  ^I^tnn  nichts  anderes  sein^ 
ab  die  ietste  lyriscbe.Stelle  der  Iphigenia,  die  mit  den  Worten 
endigt  ^&c%ovxQV  'Ögiötav.  Der  Sinn  ist:  Was  ist  denn  das 
I*lcae  (fa  xatvä  HfiQvynata)  ^  das  eben  jetzt  mich  in  meinen 
Worten  nnterbricht?'*  Niemand,  der  griecliisciie  Tragiker  mit 
Aafo^erksamkeit  gewesen  hat,  wird  diese  ErUarung  wahrscheinlich 
finden  und  billigen.  Wenn  Iphigenia  ihren  unterbrochenen  Chor« 
fttangiffl  Sinne  hfitte,  würde  sie  dies  gewiss  bestimmter  ausge- 
dnckt  und  anstatt  tov  naQÖvtog  koyov  vielleiclit  tovftov  Xoyov 
gesagt  haben.     Ilagov  koyog  bezeichnet  die  Anrede  des  Boten: 

'yiya(iiiivovog  nal  %a\  KXvxatiivi^ötQag  zixvov, 
SxovB  naiväv  li  i(iOv  HfiQvyn&tmv. 

n  welcher  sowohl  die  Worte  selbst ,  die  auf  etwas  ganz  Unge- 
vohalich^  hindeuten,  als  auch  die  Hast,  mit  welcher  der  Hirt 
ipridit,  die  Iphigenia  in  Schrecken  gesetzt  haben.  Sie  sagt  al- 
m:  Was  ist  das  Erschreckende  deiner  Rede?  d.*h.  was  ist  es 
dcan»  das  dich  eine  so  erschreckende  Rede  brauclien  lässt?  Das 
^nooien  fu  ist  weder  ausgelassen,  noch  zu  ergänzen  $  Iphige- 
nia redet  allgemdn. 

Nr.  Uli.  Vs.  274  f.  sagt  der  Rmderhirt  vom  Orestes: 

nal  ßo^  nwaydg  äg* 
IlvXdd^^  öitoQHag  ti^vds; 

nDer  Gedanke :  er  rtifl  gleich  einem  Jäger  ml^sflillt  Hermanii. 
Ich  sehe  jedoch  nicht  ein,  warum  es  unwahrscheinlich  sein  sollte, 
'itt  die  Griechen  auf  der  Jagd  einander  oder  ihren  Hunden  soll- 
ten so  laut  Kttgerufen  haben,  dass  davon  das  Gleichniss  nicht 
toUle  hergenommen  sein  Icönnen.^*  Allein  die  Griechen  haben 
nf  der  Jagd  einander  oder  ihren  Hunden  gewiss  nur  so  laut  zu- 
gcnifen,  als  es  eben 'nöthig  war,  um  gehört  zu  werden.  Dies 
thnt  aber  auch  Jeder  Andere ,  der  einem  Andern  zuruft.  Man 
neht  daher  nicht  ein ,  weshalb  der  Bote  den  Orestes ,  wenn  er 
^  lautes  Rufen  bezeichnen  will,  mit*  einem  Jager  vergleicht, 
it  er  durch  solchen  Vergleich  dies  gar  nicht  anschaalich  machen 
kioa.  Er  hatte  ihn  eben  so  gut  mit  jedem  Andern ,  welcher  nift, 
▼^gleichen  können.  Hermaiui  corrigirte:  mal  ßogi^  xwayev  äg^ 
IhXidi^^iUoQicagtijvdt;  An  dieser  Emendation  missfillt  aber  das. 
»g,  welches  den  Gedanken  matt  ersdieinen  lasst.  Wir  behalten  die 
Vvigata  bei ,  beziehen  aber  die  Verglelchung  nicht  allein  auf  das 
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Rufen ^  sokidern  auf  die  fanse  Art  und  Weise  des  RiifeD8,^aaf 
die  äussere  Haltung,  die  Mienen  und  Geberden,  welche  sich  bei 
einem  Jager  kund  geben,    der  einem  andern  surufi  und  auf  ein 
plötzlich  heranstürsendes  Wild  aufmerksam  macht, 
Nr.  UV.  Vs.  285  f. 

So  hat  Hennann  aus  Hör.  2.  Vlct ,  welche  9avov(iBvot  mit  dar- 
über geschriebenem  fiß  geben »  verbessert  In  den  gewöhkilidiea 
Ausgaben  steht  Oc^yovficvoi,  was  hier,  wie  Hermann  aeigt,  un- 
statthaft ist.  Hr.  S.  sucht  es  aber  8U  Tertheidigeu.  ,,  Gegen 
da^ißoviiLBVOi  wäre  an  sich  nichts  einzuwenden ,  aber  mit  äq 
passt  es  durchaus  nldit,  da  es  nicht  (wie  Seidler  Praef.  XIU. 
übersetzt) -bedeuten  kann:  ut  quiattoniti  eramos,  ut  qui  stnpe- 
bamus,  sondern  heissen  wurde :  in  dem  Glauben ,  dass  wur  staiia- 
ten.  Und  das  ,pas8t  durchaus  nichf  Hrn.  Ss.  Uebersetiung 
passt  allerdings  nicht;  weshalb  ist  aber  Seidier^a  Erklärung  falsch 
und  unzulässig  1  Die  Worte  dg  ^afißovftnvot  gehören  niciit  su 
6iyy  xadifficO*',  sondern  zu  dem  Participium  övtftaUvng^  des- 
sen Bedeutung  sie  ^durch  die  yi  ihnen  enthaltene  Vergleichung 
rfaher  erläutern  und  vervollständigen.  Die  Vulgata  glaubt  Ilr.  S. 
auch  noch  durch  Vs.  321  schützen  zu  können,  in  weichem  oach 
seiner  Meinung  das  Verbum  l^sxliiptt^BV  gut  ausdrückt,  wie  »e, 
die  es  nicht  *wagten ,  den  beiden  Fremden,  so  lange  diese  be- 
waffnet waren,  nahe  zu  kommen,  Ihnen  durch  gescIileuderCe 
Steine  ihre  Schwerter  ans  den  HSnden  geworfen,  gleichsam  her- 
ausgestohlen haben.  ,/£xxA^i^af ,  sagt  Hr.  S.,  ist  Im  prägnanten 
Sinne  zu  nehmen,  etwa  für  ixxXintovtag  ixxotl^tti.**  Hier  ist 
die  Bedeutung  und  der  Gebrauch  dieses  Verbum  gänzlich  verkannt 
uhd  die  handschriftliche  Lesart  auf  eine  Weise  erklärt  wordeu« 
die  allem  natürlichen  GeTühl  zuwider  ist.  ixKXIatsiV  kann  ia  sei- 
ner ursprünglichen  Bedeutung  nur  von  heimlichem  Eutzieben  ge- 
braucht werden ;  ein  Schwert  aber  mit  Stelneu  einem  Andern  aus 
den  Händen  werfen,  kann  nimmermehr  IxxJiiuvuv  nit(^o^^  l^' 
'Q0V  q)d0yava  heissen. 

Nr.  LV.  In  der  hier  gcgel>enen  biterpretation  von  Vs.  375  f. 
(378  ed  Herm.),  weiche  die  Lesart  der  Bücher  gegen  Hermanns 
Verbesserung  schützen  soll,  erregt  schon  die  äussere  Form  und 
Abfassung  derselben  grosses  Misstrauen.  Denn  die  Erklärung  der 
Stelle  muss  ,^  um  verständlich  zu  werden ,  wieder  durch  andere 
Erklärungen  erklärt  werden.  Das  Streben,  die  Vulgata  auf  jede 
Weise  su  yertheidigen,  hat  Hrn.  S.  veranlasst,  die  Worte  mnh- 
sam  und  iTiinstiich  mit  den  übrigen  Versen  iu  einen  Zusammen- 
hang zu  bringen ,  den  man  nicht  verstehen  kann.  Kr  sagt  nsm- 
lich:  ,,Der  Sinn  der  Vulgata  passt  hier  vollkommen.  E$  iielsst: 
Es  würde  die  Leto  ihre  Tochter  als  eine  solche  Gmasamkeit 
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•wht  geboren  haben ,  (oder :  Die  TocMer  der  Leto ,  Artemft, 
wörde  nicht  so  gratisani  sein^  wenn  nic|it  die  Menschen  aie  dazn 
gcmacbt  hatten.  Der  Nehensats  ist  nur  nicht  als  solcher,  son* 
den  tb  Hanptsats  in  dem  Folgenden  {iyii  likv  ovV'^ivtttptQuv 
joxö)  losgedrückt.  Iphigenia  sagt  nicht:  die  Tochter  der  Leto 
hi  sieht  gransam ,  sondern :  sie  ist  gransam ,  was  sie  aber  nicht 
fteio  wurde ,  wenn  die  Menschen  sie  dazu  n{cht  gemacht  hitted« 
(Artemis  ist  nur  nach  dem  Aberglauben  der  Menschen  eine  Göt- 
Im,  der  Menschenopfer  dargebracht  werden  müssen.  )^^  Allein 
Niemaad,  der, an  natürliches  Denken  und  Reden  gewohnt  ist, 
wird  gich  aus  den*  folgenden  Worten  (iym  a\v  ovv  —  ivatpigBiv 
ioxo)  den  Ton  Hrn.  S.  ergänzten  Bedingfingssatz  zu  der  TOrher- 
gegiD^nen  Bedingung  suppliren  und  hinzudenken  können. 
N.  LVI.  Va«  580.  geben  die  Bücher: 

.  10$  Iv  naQigyip  tijs  l{i^g  SvgnQa^ag. 

Diei  sucht  Hr.  S.  gegen  Hermann ,  der  y'  nach  dg  gesetzt  hat, 
R»  ra  rerthe'ldigen :  ,,Aus  der  vorhergehenden  Frage  ist  .der 
Htopints  hinzuzudenken.  Vollständig  heisst  die  Antwort :  (pga- 
0ff(|u  ofir,  dg  tovtmv^  a  6v  dUa^^  h  yeagifyyq)  ir%  ifi^g  ivg^ 
^iftilag  Svtav,  Ich  will  dir's  sagen ,  da  ich  glaube;  dass  das, 
«oriber  du  Auskunft  wünschest,  meinen  Unglück  fremd  ist.^^  — 
Audi  hier  verniisst  man  Hrn.  Sander'»  richtiges  Gefühl  tind  hin- 
Ungliehe  Bekanntschaft  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Tragiker, 
«Ollfit  würde  er  gewiss  nicht  die  Nothwendigkeit  und  Richtigkeit 
HB  Hermanns  Verbesserung  bezweifelt  und  eine  Konstniction 
unbedacht  halben ,  welche  die  griechischen  Worte  gar  nicht  zu- 
Ittsea.  Orestes  antwortet:  Ich  will  es  thun\  denn  es  ist  doch- 
^e  Nebensacke  ven  meinem  Unglück*  Aus  der  Frsge  ist  aller- 
dings das  Verbnm  hinzuzudenken,  welches  die  Bejahung  aus- 
«In*^  Die  folgenden  Worte  fugen  nun  der  Bejshung  noch  et- 
vis hiBsu,  sie  er^nzen  und  vervoilstindigen  dieselbe;  hier  ent- 
kiltea  de  den  Grund  der  Bejahung  und  Zusicherung^  der  aber, 
vean  er  als  ein  solcher  Terstanden  werden  soll,'  die  Partikel  ys 
(doch)  erfordert    Vgl.  noch  BImdey  zur  Medea  Vs.  1362. 

Nr.  LVIII.  Vs.  555  IT.  Hr.  S  folgt  hier  den  Parr.  Handschr. 
A.  B.,  welqhe  diesen  und  die  beiden  folgenden  Verse  der.  Iphi« 
f^ia  sadieilen  und  die  Rede  des  Orestes  erst  mit  Vs.  558.  nokvg 
tspojr^g  u.  s.  w.  beginnen  lassen.  Allein  man  begreift  nicht  mit 
welchem  Grand  und  Recht  Iphigenia  die  Wahrhaftigkeit  und  Zu- 
v^ÜiBigkeit  der  Gütter  anklagt  und  in  Zweifel  zieht;  sie  kann  ja 
^T  den  Triumen  die  Wahrhaftigkeit  absprechen ,  denn  diese 
1^^  aich  bei  ihr  als'  falsch  und  unzuverlässig  bewiesen.  Sodsnn 
*ckeiat  auch  Vs.  558.  (560  ed.  Herm.)  zu  Tcrlangen ,  dass  Vs. 
^^  und  557.  zn  derselben  Rede  des  Orestes  gezogen  werden. 
I^na  da  dieser  und  die  fpigenden  Verse  nur  eine  weitere' Aus- 
ittbrvag  des  In  jenen  beiden  vorhergehenden.  Versen  enthaltenen 
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Gedad^en  geben  ^  so  w&rde  nach  nnaeriii  Gef&hl  Qrattca,  w€aa 
er  mit  den  Worten  nokvg  tmQttyßog  u.  a.  w.  die  Kede  angefangen 
liäUe ,  aeine  Zuatiamang  auch  durch  die  fiuaaere  Form  dar  Rede 
auagedrückt,  nicht  aber  ao  rerbiodiingaloa  aeine  Worte  den  Wor- 
ten der  Scbwcater  beigefugt  haben. 

Nf •  LIX.  AIceat  10  f.  wird  in  niiaem  Avagnben  gewohnlidf 
80  interpnngirt :  * 

60I0V  yccQ  ävÖQog  o6iog  &v  lrvyx<itvoVj 
xai86g  ^igijxogj  x»  t.  A» 

Nach  Wnndera  Verlangen  (Adirera.  in  Soph.  Phil.  p.  84.)  will  Hr. 
S.  daa  Komma  nach  lli^oyoy  tilgen.  Denn  da  aaa  dem  An- 
fange der  Tragödie  nnd  aua  dem  8.  und  9.  Verse  deutlich  sei, 
dasa  Apollo  dem  Admetns  gedient  und  ihn  beachutst  habe,  und  10 
4em  10.  Verae  der  Grund  ang^eben  werdq,  warum  er  ihn  be- 
achütat  habe,  ao  könne  ea  hier  woU  nicht  gnt  heiaaea:  Denn  ich 
traf  einen  tadellosen  Mann,  den  Sohn  dea  Pherea,  sondern: 
Denn  ich  traf  an  dem  Sohne  dea  Pherea  einen  tadellosen  Mann. 
Dieaer  Meinung  können  wir  nicht  beitreten;  wir  billigen  fiefanelir 
die  gewöhnfiche  Interpretation,  nach  welcher  «aU^og  Oigigto; 
ala  Apposition  zu  60IOV  dvÖQog  genommen  und  deshalb  gewöhn- 
lich durch  ein  Komma  von  dem  vorhergehenden  Verse  getrennt 
wird«  Apollo  gieb't,  wie  Hr.  S.  aehr  richtig  aagt,  den  Grund  an, 
warum  er  bio  jetzt  diea  Haus  beschützt  habe;  dieser  Grund  war 
ihm  aber  kein  anderer,  als  die  Frömmigkeit  dea  Admetos.  Daher 
aagt  er:  „Denn  einen  tadellosen  Mann  traf  ich  an, '^  undfü^t 
nun  zu  dessen  genauerer  Beatimmong  und  Bezeichnung  hinsu: 
,,  den  Sohn  dea  Pherea.  ^'  Mag  man  daa  Komma  nach  itvyptvw 
beibehalten  oder  streichen »  die  folgenden  Worte :  xatiog  ^i^ 
zog  werden  gewiss  einem  Jeden  ia  dieser  Verbindang^ais  eine  er- 
klärende Appofiüoh  eraeheinen,  da  mit  dem  rorhergehenden 
Verae  der  Gedanke ,  den  Apollo  als  seinen  Grund  ausspricht, 
Tollatiodig  nnd  geachlossen  ist,  zu  dessen  Veratiindniss  die  fol- 
genden Worte  nicht  unumgänglich  nothwendig  aind. 
Nr.  LXI.  Va.  18.  geben  die  meisten  Handschriften : 

9€cvHv  XQo  kbIvov^  fiifxit'  tlgoQäv  fpaog* 

Hierüber  lesen  wir  folgendes:  ,,Die  gewöhnliche  Verbindung  die- 
ser beiden  Infinitive,  die  nur  einen  Begriff,  nämlich  sterben^ 
enthalten ,  war  die  durch  %al  fu^xin  oder  ßijd*  Ixi.  Aber  die 
Conjunctlon  wird  in  affectvoUer  Sprache  unaählige  Male  wegge- 
lassen. So  auch  hier,  wo,  wie  sich  ans  dem  Ganzen  ergiebt, 
Apollo  in  Bewegung  auftritt,  und  daher  im  höheni  Stile  spricht, 
waa  aich  nicht  blos  in  den  Gedanken,  sondern  auch  in  der  Farm 
(z.  B.  Va.  2.  »eog  «s^  Sv)  zeigt. ''  Diese  Brklänuigsweis^  scheint 
Hr.  S.  sehr  zu  lieben,  sie  kommt  mehrmals  b^i  ihm  Torw  Es  iat 
aber  ganz  gegen  die  Gewohnheit  dea  Euripidea,  die  Personen, 
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«ckhe  bei  ihm  den  Prolog  bttten,  in  Hart  ood  Eile  reden  m 
hneo  md  in  soleher  GenH&tliibewegntig  Tonafiliiren ,  daat  ea 
flmea  aagemeaaen  wäre,  dergieieben  TerliinduDgatose  SStze  auaaa« 
(fiechn,  gleichaam  fieräuszustoesen.  Und  aucli-hier  sehen  wir 
den  ApoOo  weder  in  Bewegung  auftreten,  noch  hi  einem  hdhem 
Mt  reden.  Sowohl  Bamea  iMt  sehr  richtig  gesehen ,  indem  er 
ftifS'  k  vorschlug,  als  auch  die  neuem  Herausgeber,  die  es  aof- 
geaomnen.  Der  Cod.  Harn,  bd  M atthiS  und  bei  Dindorf  der 
Vit  A.,  den  aber  Hr.  8.  noch  nicht  gekannt  «i  haben  scheint, 
betUtigen  diese  Conjectur.  Eben  diese  Codd.  geben  auch  Vs.  38^ 
TW  f&r  das  gewohnliche  ts,  was  Hr.  S.  in  Nr.  LXII.  gegen  Pflngk 
snf  eine  gar  eigene  Weise  interpretirt  und  in  Schutz  nimmt  oie- 
BwrkcBiwerth  ist  hier  die  Lesart  des  Cod.  Flor.  A.  dlxffv  toti 
UfoysMByv&s  H^9  ^^i  ^^  ^^®  ebenfalls- auf  tot  hinweist,  ao 
lacli  den  Bewcia  liefert,  wie  selbst  die  einfachst^  und  gewöhn« 
Makm  Wörter  in  den  MSS.  bisweilen  ganz  und  gar  verunstaltet 
dad. 

Nr.  LXX.  Vs.  197  flP.  lauten  in  den  Handschriften : 

TOiovr'  Iv  o&o^  iötlv  ^^dfii^tov  %a%&. 
%ai  %axStavmv  z'  av  ofilci'  *  in^vym  9*  Ix^i 
xoCovtQV  alyosj  oi  aroz'  cv  lsXii06xau 

nidi  sdireibe  tav  mit  Monk.  Dass ,  wie  Hermann  hier  annimmt, 
isaad  ii  einander  entnirechen,  ist  mfr  nicht  wafarsdieinlidi. 
Aach  ibde  ich  die  Angabe  des  Sinnes  bei  Hermann  gkinz  Terfehlt 
Wo  f s  —  da  — ^  gebraucht  ist,  Ist  es  nicht  dem  ts  — %al  —, 
ote  fhß  —  di  —  gleich;-  sondern  es  findet  dann  eine  Anacolu- 
tkie  Statt  ^  Dies  ist  allerdings  richng;  etwas  Anderes  hat  aber 
tndi  Hennann  zu  dieser  Stelle  nicht  sagen  wollen.  Vgl.  seine 
Beamkangeo  zu  Elmslqr's  Medea  Vs.  431.  und  1214 ,  welche 
des  hier  bezweifelten  Gebrauch  von  di  hinlänglich  rechtfertigen 
werden.  Warum  übrigens  bei  Hermann  die  Angabe  des  Sinnes 
^erfeUt  aei,  haben- wir  nicht  einsehen  können. 
Nr.  LXXU.  Vs.  369  ff. 

ü  d*  ^Ogqiiag  fiot  yXäööa  nal  fiilog  stagtiVj 
tig  t^  xoQtiv  ^rjinjtQog^  ^  xBlvrjg  noötv 

^  t^  «0^1^,  was  sich  In  allen  Handschriften  findet,  hat 
HeiAe  in  iSor'  17  xoQfiv  Terindert;  Hermann,  Pihigk  und  Dui- 
'srf  haben  diese  Bmendation  in  den  Text  genommen.  Hr.  S.  Ter* 
^«Wgt  die  Vulgata.  „Wo  ein  Folgesatz,^  sagt  er,  „ange- 
ktti^  werden  soll ,  geschieht  dies  freilich  in  der  Regel  durch 
fctf^  worauf  entweder  ein  Modus  finitus  (IndicatlTUS|  fmperati- 
VHS  oder  Optatiirus)  oder  der  Infinit^us  folgt.  Alleiir  dies  ßöti 
{pf^aäMk  und  so)  wird  in  alTectToller  Rede  oft  mit  6g  (so)  fer- 
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tauseht ,  wie  mehrere  3eig|Hele  zeigeua.  Und  da  hier  offaib 
affcctvolle  Sprache  herracht,  nehme  icli  an  mg  (in  delr  Bedeutui 
von  S&ci)  keinen  Anstoss.  ^'  Die  affeelvoUe  Mede  kann  das  c 
weder  hier  noch  anderswo  schütsen ,  und  Hr.  S.  hat  den  G 
brauch  von  as  in  Foigesalaen  unstreitig  verkannt.  Diese  Pa 
tilcel  wird  nor  dann  in  gleicher  Bedeutung  mit  £^vs  gehnnd 
wenn  sie  sieh  auf  ein  ovrtiip  oder  einen  almlichen  Be^riff^  d( 
in  dem  Vorhergehenden  enthalten  ist  oder  leicht  hinzugedac! 
werden  kann,  zurückbeziehen  Jässt.  Der  Sinn  unserer Stei 
würde  demnach  sein:  Wenn  mir  des  Orpheus  Zunge  und  Gesai 
so,  d.  h.  in  dem  Grade  verliehen  wäre,  um  die  Proscrpint  od 
ihren  Gatten  zu  bezaubern  und  dich  aus  dem  Hades  zu  holen,  i 
u.  s«  w.  Dieser  Gedanke  ist  aber,  wie  Jeder  von  selbst  einsiel 
hier  unpassend  imd  unstatüiaft.  Sodann  findet  Hr.  8.  dag  doj 
pelte^)  welches  durch  Reiske^s  Conjectur  in  den  Satz  komoi 
oonngemessen,  da  os  nach  seiner  Meinung  nicht  daranf  aokon 
men  mnsste,  ob.  er  entweder  die  Proaerpina  ^  oder  den  Piul 
sondern  ob  er  überhaupt  eine  Gottheit  de|r  Unterwelt,  gleichWi 
welche,  bewegen  konnte ,  und  wenn  Admetus  dieses  aosspreclK 
wollte,  er  ein  einfaches  ij  gebrauchen  musste.  Dieser  Einwtii 
hat,  wie  Hr.  S.  wohl  selbst  zugiebt,  nicht  viel  zu  sagen,  da  19 h 
ij  nicht  allein  schroffe ,  sich  gegenseitig  ausschliessen^e  Ge^t^ 
säts^,  sondern  auch  älmliche  gleichbedeutende  Falle ^inadd^ 
entgegenstellt,  so  dass  das  lat.  sive  —  sive  ihm  entspricht 

Nr.  LXXIIL  Vs.  434.  sagt  Admetos:   - 

iulötäfLul  XB  xov»  aqiva  Hcacdv  Tods  * 

»Qogimat*' 

So  hat  Hermann  ans  Codd.  Flor.  10. 15.  Havn.  ffir  iwt^afitd } 
geschrieben,  was  die  Mehrzahl  d^  MSS.  enthält  fb.  Sandcl 
„Obgleich  nipht  zu  laugnen  ist,  dass  Admet  so  sprechen  konnti 
so  durfte  doch  das  durch  die  Mehrzahl  der  Codd.  gesclultzte  j 
nicht  verdrängt  werden. ^^  Allein  nicht  die  Mehrzahl ,  sondern  dl 
Güte  der  Handschriften  ist  zu  berücksichtigen.  Und  in  jene 
drei  bessern  Handschriftefi  kommt  auch  noch  der  älteste  und  best( 
der  Vat  A.  bei  Dindorf ,  welcher  ebenfalls  ze  giebt. 

Doch  es  sei  genue  der  Beispiele  aus  dem  ersten  Hefte.  Wi 
brechen  hier  ab)  um  noch  einige  Euripideisclie  Stellen  ans  de« 
sweiten^  Hefte  zn  besprechen.  Dieses  fuhrt  ebenfalls  neben  de« 
allgemeinen  Titel  noch  einen  besonderen:  Beüräge  9ur  i^f*^^^ 
und  Erldärung  des  Aeechylue^  Sophocles^  Eurif^ies  und  J^^*^ 
»iophanee  u.  s.  to^  imd  enthält  53  Nummern «  welche  hiuptsa^^^ 
lieh  Stellen  aus  Aeschylus  und  Sophocles  behandeln.  Die  gcriosfj 
Zahl  ist  aus  Euripides  genommen,  und  zu  diesen  kommen  nsdiein^^ 
wenige  ans  Aristophanes.  Am  Stade  sind  noch  Nachträge  nod  Bemer- 
kungen über  einige  Stellen  des  Sophocles,  weldie  Hr.  Dr.  Kaysei 
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s  um  entCD  Hefte  in  der  Zeltecbrift  för  Alteribamswissen- 
yMl  1  a.  0.  besprochen  hat. 

Wir  beginnen  mit  Nr.  XXXTL    Eurip.  Hec.  Vs.  8.  hat  Her- 
BOBso^csdirieben: 

o(  t^8'  dglöTifv  XtQöovfjölav^nlttKa 

Offr Surfer  entgegnet:  ,,Ich  ^ebe  zu,  dass  Ekiripidea  hier  tipfV 
KbdbeofamDte,  nieht  aber,  dass  er  so  abreiben  musste.  Denn 
»33.  V.  Bod  bn  36.  V.,  also  immer  nodi  in  dem  Eingange  dea 
^adi,  kat  er  snr  Gnilgc  den  Ort,  wo  die  Handlung  vor  sich 
^c))t,  in^eben.  Und  jeder  Zuhörer,  der  aich  auch  bei  dem  8. 
^er^^icht  hatte,  dasa  der  Ort  der  Handhing  nicht  an  dem 
Midt  des  Polymestor  gehöre ,  mnsste  durch  die  angeföhrtca 
Wne  hbiingliche  Aufklärung  erhalten.  ^^  Wer  mit  der  Rede- 
«ose  der  Tngiker  hinlänglich  vertraut  iat,  wird  ohne  Weiteres 
mtelia,  da»  Hermann  aehr  richtig  die  fehlerhafte  Lesart  der 
^^vl^Terbefecrt  hat.  Denn  dasa  welter  unten  der  Ort  der  Hand« 
^^ geaiB bezeidmet  ist,  entfernt  noch  keineswegs  die  Möglich* 
^Qt oder Tiebnehr  die  Noth wendigkeit,  unter  tijv  XiQCovtjalav 
'^QMB  andern  Ort  ala  den  der  Handlung  zu  verstehen.  Durch 
**l^.nd36.  würde  der  Dichter  nur  daa  durch  -seine  Schreib- 
^^Toniasste  Misaverstandniss  heben  und  wieder  entfernen; 
'^  "tterer  Stelle  hatte  er  aber  ganz  gewiss  undeutlich  gespro- 
^  Umgekehrt  mochte  sicli  die  Sache  eher  denken  lassen. 

Kr.  nxVUI.  Elect.  Va.  1. 

ß  ng  »aXaiov  l^gyog ,  'Ivdxotf  ^o«), 
tofv  X.  T.  A. 

^■( Worte  Tvcf^ov  Qoai  sind  zu  dem  Vorhergehenden  erläuternde 
•V^ition,  welche  die  durch  cS  y^g  «aAaM)v*^ßyos  allgemein 
^ichoete  Gegend  noch  bestimmter  bezeichnen,  und  es  ist  kcl- 
^^*^SS,  wie  Hr.  S.  meint,  ein  te  oder  xn/ zu  suppliren ,  was 
*5K^i9en  sei,  weil  dies  in  leidenschaftlicher  Sprache,  die 
'';ttoffcfibar herrsche,  sehr  gewöhnlich  sei.  Leidenschaftliche 
^P^^e,  iB  welcher  man  ein  solches  xs  oder  Kai  auslassen  könnte, 
„'^^r  eben  so  wenig ,  als  an  mancher  andern  Stelle,  wo  sie  Hr. 
^  n  bemerken  glaubt. 

^>.  XIXIX.  Va.  22  L  die  fehlerhafte  Lesart  der  Bücher  hat 
^IsoemeDdirt: 

dd6ag  81 ,  iiij  tfß  naldtxg  ^j^gyslav  rixo» 
'-^ya^ilAvovog  notvatogag  y\  il%  Iv  d6(toig. 

"f^kioBders  hervorheben  zu  wollten,  dasa  nach  dieser  Emen- 
<iii4o  der  zweite  Vera  in  metrischer  Hinsicht  unangenehm  ivt, 
^J^eeiBieioe  Dipodie  mit  ganzen  Worten  geschlossen  wird: 

^-  ^«W.  f.  flw.  «.  Päd,  od.  KYU.  nUU-  ßd.  XXIX.  Uft,  2, .  10 
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fragen  wir  nur  naeh  der  Bedeutung  und  dem  Zweck  der  einge- 
schobenen Partikel  ye.  Wi§  soll  diese  hier  1' Hr.  8.  sagt:  ^,nur 
in  Kindern,  welche  Electra  einem  edeln  ^rgiver,.  oder  über- 
hanpt  einem  edeln  Griechen  gcli^ar»  konnte  er  sotraro^org  '^ya- 
§U(ivovQg  furchten,  welche  Aiisicht  auch  im  Folgenden  klar  ge- 
nug ausgesprochen  ist.  Und  dies  tritt*  noch  bestimmter  henor, 
wenn  wir  nicht  6q>*  schreiben,  sondern  «oivixropa^  y. '^  Wie 
dieser  Gedanke  durclrys  noch  mehr  hervortreten  könne,  gestehen 
wir  offen  nicht  einsusehen.  ys  ist  entweder  qiiidem,  certe^  oder 
adeo;  keine  dieser  Bed'eutnngen  will  aber  hier  passen:  Ref. 
schkig  in  der  Zeitschrift  f.  Alterthumswissenschaft  1838.  Nr.  79. 
p«  644.  ¥or  den  Vers  so  zu  schreiben* 

'AyafAiiivovog  notVTjuat  etxHV  Iv  Sopoig. 

In  den  folgenden  Versen  (25  —  28  )  freut  sich  Ref.  hei  flrn.  S. 
dieselbe  Verbesserung  zu  ßnden ,  die  auch  er  in  der  Zeitachr.  f. 
Alterthumsw.  a.  a.  0.  vorgeschlagen  hat« 
Nr*  XL.  Vs.  381  —  383 : 

'  ov  fii7  q>govii6Bx\  dixiväv  dolaöiiarmv 
»kijQBig  nkaviö^e,  tig  d'  Spulta  ßgotovg 
KQiveltB  xal  xotg  ij^söiv  tovg  tJysvilg. 

sucht  Hr«  S.  so  su  erklärqi  imd  zu  rechtfertigen :  „Ihr  Menschen^ 
die  ihr,  eitlen  Dünkels  voll,  irrt  (in  der  Beurtheilung  andrer 
Manschen  auf  unrechtem  Wege  seid) ,  lasst  euren  Hochmuth 
fahren^  und  beurtheilt  die  Menschen  nach  üircm  Verkehre  (d.  h. 
nach  ihrem  Benehmen  gegen  ihre  Mitmenschen),  benrtheilt  die 
Edeln  (d.  h.  entscheidet  die  Frage,  werden  Namen  eines  EdeU 
gebomen  verdiene)  nach  ihren  Gesinnungen  (niclit  aber  nach  ihrer 
Geburt). ^^  Er  nimmt  also^  ippomv.  hier  tu  der  Bedeutung  von 
hochmüthig  sein.  Allein  diese  Bedeutung  kann  dies  Vcrbum  an 
und  für  sich  ohne  weitern  Zusatz  nicht  haben  ,  wenigstens  haben 
wir  daiur  noch  kein  Beispiel  gefunden.  Dann  pafst  aber  auch 
diese  Bedeutung  nicht  in  den  Zusammenhang;  es  ist  hier  nicIit 
von  dem  eitlen  Dünkel,  sondern  von  der  Verkehrtheit  und  Uu- 
klugheit  dieHede,  welche  sich  in  der  Beurtlieilung  anderer  Men- 
schen kund  giebt.  Wir  glauben  der  Stelle  den  augemesseoeQ 
Sinik  und  Zusammenhang  durch  eine  sehr  leichte  Aenderung  ver- 
schaffen zu  können,  indem  wir  schreiben:. 

ov  iiri  utpQOViqCtz  ,  ot  xsvwv  öo^aöfiärcDV 
xkiJQBtgjtkttväöd^Bt  T^  d*  ofiill^  ^^orovff 
xqivbIvu  ,  xal  toig  {jdBüiv  xovg  BvyiVBtg. 

Nr.  XLII.  Va.  54  ff.  tritt  RIectra  auf  und  spricht: 

w  vv^  piiXttiva,  xQvöimv  iötgmv  f  po^l, 
Iv  y  töd'  Syyog  ra5d'  itpBÖQevov  ndga 


S%uitn  Behf%e'«iit'Kr{<«  ir.  ErkL  d.  Gric^h.  Droinaliker. 

fpigovöa^  nii[yag  lOitupda^^ttiQXOfiM^  • 
'    cti  4^  ri  XQÜag  dg  to06v8*  äq>iyfiiifji 
all*  mg  vßgiv  itf^miitv  j^lylö^ov  %i*'lg\ 
foovg  X  afplffpL  al^ig  ilg  fiiyov  natgl. 

h  dem  letzten  Verse  bat  Hr.  S.  dtplijfi  nach  Ueiske's  Conj 
fncbriebeo,    welche  auch  eine  Ton  Camper  verfi;lichenc 
Hudschr.  (Cod.  2714  der  Königl   Bibl.  z.  Paris)  bobtatigt 
Worte  selbst  nimmt  er  als-einen  ludicativsats ,  den  er  mit  ^ 
|Offsi  verbindet     Er  übersetzt :  ,,  Nicht  weil  ich  durch  die 
^efWflBfren  bin ,  sondern  damit  die  Götter  sehen  isollen ,  in  w 
Lage  mich  die  Tyrannei  des  Aegisthus  gcstossen  hat,  geli 
selbst  mm  Wasserholen,  (und)  sende  meine  Klagen  zum  Hi 
au£^^  Diese  Konstruetion  erscheint  aber  hart  und  gesncht; 
es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  Dichter  diese  Worte 
dea. beiden  Torhergegangenen  Versen  als  einen  neuen,   für 
bestehenden  Gedanken  zu  obigem  fi£rip;|^0fiai  hinzugefugt 
da  sie  ihrem  Inhalte  nach  weit  angemessener  als  ein  Absicb 
mit  den  zunächst   vorhergehenden  Worten   verbimden  we 
Bod  mit  dena  Verse  selbst  auch  der  Gedanke  zu  Ende  ist.  d 
Kvxe  mit  dem  vorhergehenden  Satze  in  keinem  rechten  Ve 
Biei  steht.      Wir  behalten  atplniyn  bei ,   schlagen  aber  toi 
gaose  Stelle  so  zu  schteiben: 

i  vv%  iiikaiva^  xQv6imv  Bötqcjv  tgoipif 
ip  j  x6d*  &YYogxtp!f  ifpiÖQBvov^  xigoi 
^igovöa  rnjyag  mytaiilag  iiBxiQxouatf^ 
ov  8^  XI  XQÜag  üg  xoöov^  diptyiihij. 
dXX  0gvßQiv  dit^mpLBv  Mylö^ov  ^toig' 
f6ovg0'  aq>lri^  al^tg*  tigpiyav  natgl, 
n  ydg  xctt^iokijg  Tvvdagl^ ,  ft^f^^^P  ^f»>7i 
i^ißcAi  fr  otxayip\  xo^cra  xt&tfiivfi  noön' 

Nr.  L.  Herad.  101  ff. 

dxog  ^(Sv  iiix^gag  aUBtödaci ,  ilvB, 

*al  §Ai^  ßiaUp  X^igl  Oain6v0v  dnoXinzlv  &lSfi* 

xoxvia  ydg  /Hxa  xdS^  ov  nBlöBtai* 

Von  dicten  Versen  hat  Hr.  8.  eine  ganz  falsche  Ansicht,  W€ 
■itHeath  und  Botlie  meint,  die  Chor  ri^te  diese  Worte 
Hl  den  Kepreui)  tondefn  an  den  lolaus.  Vor  einer  solchen 
nmg  hatte  ihn  schon  die  äussere  Gestalt,  das  Technisch« 
Ghorgesangea^  biiilioglich  behhten  und  bewatircn  können. 
^  irt  eiaeni  jeden  aufmerksamen  Leser  der  griechischen  Tri 
hiaüagUch  bekannt,  dass  sie  auf  genane  Responsion  der 
pka  and  Antistroi^en  die  grösste  Sorgfalt  verwendet  habe 
dasi  diese  Theile  sich  nicht  allein  in  metrischer  Ilinsicht  vol 
entsprechen,  sondern  auch  die  Personen,   welche  i 

10* 
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oder  reciiireiKy  in  einem  gentuen  anUstrophbchen  VerhiltniMe 
SU  einander  stehen ,  indem  entweder  dietelben  Personen ,  welche 
die  Strophe  singen,  auch  die  Antistrophe  haben i,  oder  gerade 
.  ein  umgekehrtes  Verhältniss  unter  ihnen  statt  findet.  Und  die«e 
gegenseitige  Responsion  der  Personen  ist  mit  solcher  Genauiglceifc 
gemacht,  dass  der  Wechsel  in  der  Antistrophe  an  derselben 
Stelle  des  Verses  eintritt,  an  welcher  die  Personen  in  der 
Strophe  wechselten.  In  unserm  Chorgesange  ist  das  Verhältnis 
der  Strophen  und  Personen  zn  einander  folgendes : 


In  der  ersten  AnÜstrophe  findet  in  der  Aufeinanderfolge  der  Per- 
sonen ein  umgekehrtes  Verhältniss  statt ,  in  der  zweiten  tritt  aa 
die  Stelle  ^es  lolaus  der  Herold.  Ist  es  nun  wohl  bei  dieser  EiV 
richtung  des  Chores  wahrscheinlich,  dass  der  Chor  seine  Worte 
in  der  zweiten  Antistrophe  an  eine  andere  Person  richtet,  als  an 
den  Kopreus,  zumal  da  lolaus  an  dieser  antistrophischen  Wechsel- 
rede  gar  keinen  Antheil  nimmt ,  und  Kopreus  auf  die  Worte  des 
Chores  in  dem  Folgenden  auch  antwortet  1- Wenn  Hr.  S.  uich  blos 
die  einzelnen  Worte  und  Verse ,  sondern  neben  den  Handschrif- 
ten auch  die  Eigenthumliehkeiten  der  Tragiker  überhaupt  gehö- 
rig ins  Auge  gefasst  hatte,  so  wurde  er  gewiss  Heath's  unbedadit- 
Bame  Erklärung  nicht  wieder  vorgebracht  haben ,  da  ihn  über  die 
Vnsulissigkeit  derselben  auch  def  Gedanke  des  letsten  Verses 
hinlänglich  belehren  konnte.  Denn  wie  passen  die  Worte  »otvia 
yaQ  /UnoL  tdd*  ov  ntlcszM  auf  den  lolaus  1  Die  Worte  sind  dem 
Kopreus  gesagt  und  enthalten  eipe  Ermahnung  nicht  gewaltsam 
am  Altare  der  Götter  zu  handeln.  Er  sagt:  „Fremdling,  es  ge- 
siemt  sich  zu  achten  die  Schützlinge  der  Götter  und  nicht  mit  ^e- 
waltthätigem  Arm  zu  gehen  von  dem  Göttersitze.  Denn  dies 
wird  die  hehre  Dike  nicht  dulden.  ^^  — 

Ref.  halt  es  nicht  für  nöthig  mehrere  Beispiele  anzufahren 
und  zu  besprechen ;  er  glaubt  an  den  gegebenen  die  Art  und 
Weise  der  Interpretation  und  Kritik,  welche  Hr.  S.  im  Enripidea 
gehandhabt  hat,  zur  Gnüge  dargelegt  zu  haben.  Ui^d  so  wenig 
er  das  redliche  Bestreben  verkennt,  mit  welchem  Hr.  S.  gearbeitet 
hat,  so  kann  er  doch  den  Wunsdi  nicht  unterdriickea,  dass  Hr.  S. 
bei  Fortsetzung  dieser  Beiträge  weniger  befangen  zn  Werke  ge- 
hen, mehr  Natürlichkeit  und  Einfachheit  in  des  Dichters  Erklärung 
zeigen  und  die  Eigenthumliehkeiten  des  Eoripides  und  der  tragi« 
•chen  Dichter  überhaupt  mehr  ins  Auge  £usen  möge. 

Eisenaefa.  Dr.  August  Witzschel. 
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Forkulle  %ur  griechischen  Geschichte  und  My^ 
tkologie.  Von  Joh,  ü»eholdf  Prof.  am  königl.  bayer.  Gjrona- 
UBB  sa.Stranbiog.  Zweiter  TheÜ«  StoUgart  ood  TübiogeBf  i» 
Terbg  der  J.  G.  CoUa'icbeo  Bocbhandlang.     18a9, 

Den  ersten  Thetl  dieses  inhaltrdchen  Werkes  haben  wir  be- 
reits in  diesen  Biiüern  (Bd.  24.  Heft  3.  1838.  p.  352  if.)  ange- 
legt und  benrtheilt  und  den  Werth  desselben  gewürdigt.  Es 
ÜMt  sich  erwarten,  dass  der  Hr.  Verf.  mit  gleichen  Fleisse  und 
gleicher  Umsicht,  Scharfsinn  und  Gelehrs^mlceit  diesen  swdten 
Thcil  verfasst  habe«  Und  in  der  That  ist  nicht  zn  leugnen ,  dass 
der  Tarliegende  Band  noch  überraschendere  Resnltate  bietet,  be- 
sondtimin  Beeng  auf  mythische  Geographie;  ich  meine  besonders 
die  Torgetragenen  Ansichten  über  die  Aetliiopen,  Phisken  und 
Hyperboreer,  wovon  unten  gesprochen  werden  soll.  —  Die  Vor- 
rede ist  sehr  bcschtenswerth ,  in  welcher  die  3  Punkte  befriedi« 
gead  besntwortet  werden :  1)  Istes  wohl  möglieh  oder  nnr  wahr- 
•cbeinlich,  dass  die  griechische  Mythen geschichte  blos  eine 
»ymMisehe  Bedeutung  habe?  Ist  es  möglich^  dass  die  mei- 
<ten  griechischen  Götter  aus  dem  Morgentande  durch  verschie^ 
dai9  MissverständiHsse  veranlasst  wurden?  Zum. Theü  finden 
ifeb  in  der  lesenswerthen  Vorrede  dieselben  Ansichten,  dieTvir 
is  der  genannten  Benrtheilung  sn  entwickeln  Tersuchten. 

Wenden  %ir  uns  xu  dem  ersten  Kapitel  über  die  Thtersym« 
bolik  und  über  die  Bedeutung  der  rerschiedenen  Thierc.  Dieses 
Kapitel  finden  wir  weder  genügend  noch  befriedigend ,  und  wir 
werden  uns  deshalb  etwas  susfnhrlicher  über  diesen  Gegenstand 
•anprecben. 

Der  Hr.  Verf.  theilt  die  Ansichten  Ton  3  berühmten  Gelehr- 
tes aber  diesen  Punkt  mit  p.  1  fl;  ,,Hegel  (Vorlosungen  über  die 
PAüoeopbie  der  Religion  L  S.  235.)  aiissert  sich  also'' :  ,,  „Das 
Thter  hat  eine  sHUe  Selbstständigkeit,  Lebendigkeit,  die  sich 
siebt  preisgibt,  die  dies  und  jenes  vornimmt;  es  hat  zufallige, 
viUkariiche  Bewegung,  es  ist  nicht  xü  Terstehen,  hat  etwas  Ge^ 
kcimes  in  seinen  Wirikungsweisen,  seinen  Aensserungen;  es  ist 
lebcadig,  aber  nicht  Terstandlich ,  Trie  der  Mensch  dem  Men- 
*dien.  Dies  GeheimnissToUe  macht  das  Wunderbsre  für  den 
Meniehen  aus,  so  dass  er  die  thierlsche  Lebendigkeit  für  hoher 
•sieben kann,  als  seine  eigene.'''^  Hr.  U.  bemerkt  hierin:  „Man 
Mit  ans  dieser  BrklSrung,  dass  Hegel,  so  sehr  erstrebte,  sich 
>ldit  klar  und  bestimmt  über  diesen  Gegenstand  aussprechen 
^saaAe,  weit  er  ihm  selbst  nkht  klar  geworden  su  sein  scheint; 
Mail  würde  er  mit  wenigen  Worten  mehr  gesagt  und  die  thieri- 
iche  Lebendigkeit  nicht  höher  angeschlagen  haben,  als  die  mensch- 
iKhe.  Kehl  Volk  hat  ursprünglich  Thiere  Terehrt.'^  Bef.  kann 
>Nh  aar  wundem,  dass  Hegels  nichtssagende  Worte  angeführt 
«arian.   Slnmal  kwate  Hegel  «nf  dem  eingeschlsgenen  Wege* 
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sn  keinem  RestiUate  kommen ,  und  wenn  er  itber  die  Verehrnn» 
der  Thiere  philosophir^n  wollte,  musste  er  vor  allen  Dingeir  niclh 
weisen,  dass  sie  wirklich  verehrt  worden  sind,  11*09 er meht 
tonnte.  Denn  ebenso  wenig  abdieFetisch^libcter  in  Ihrem  Fe- 
tisch den  Stein  o»  s.  w.  selbst  verehren ,  ebenso  wenig  verehrten 
die  Alten  in  dem  Thiere  das  Thier ,  am  'allerwenigsten  ans  eioem 
solchen  philosophisch  sebi  sollenden  und  doch  nichts  sage&den 
Grande.  Die  Thiere  waren  dem  Mensdben  Symbole  eioiehier 
Attribute  der  Gottheit,  um  uns  dograatisdi  auszudrucken.  Der 
Mensch,  der  sich  von  jeher  egoistbch  genug  als  Herr  der  üitor 
betrachtet^  kann  keinen  Gegenstand  alf  solchen  verehren,  weO 
er  sich  sonst  auf  der  einen  Seite  unter  demselben  heiabsetste. 
Einielne  Eigenschaften  kann  das  lliler  vor  dem  Menschen  vonoi 
haben  und  hat  sie  wirklich  voraus ,  aber  das  ist  kein  Grund  sor 
göttlichen  Verehrung.  Wir  werden  nteh  einmal  darauf  saruck« 
kommfett. 

Die  sweite  Ansicht  ist  von  Ottfried  Hfiller  in  seiner  Archio- 
logie  der  Kunst,  die  wir  vollsüindig  niederschreiben  wollea,  ds 
sie  Hn  U.  ans  dem  Zusammenhange  genommen  hat,  so  dass  leidit 
eine  Hissdeutnng  entstehen  kann.  MIkiler  sagt  p.  16  f.:  „WalH 
rend  iUe  eigentliche  Kunatform  ein  völliges  Entsprechen  and  10- 
nfges  Durchdringen  der  geistigen  Bedeutung  und  aqssern  Dsrstd- 
lung  fordert,  öeruhi  das  Symbol  auf  einer  kühnem  VerkmtpfyH 
der  Vorstellungen  von  götiliehen  Wesen  mit^  äussern  Gegen- 
ständen^ die  nur  durch  den  Drang  des  religiösen  QefiUi, 
Süssere  Hülfsmittel  und  Stutapunkte  für  den  AubchwoDg  ta 
Geistes  su  gewinnen ,  erklirt  werden  kann.^^ 

„Solcher  Art  sind  die  Thiersymbole  griechischerjSotter;  aar 
der  von  dem  bestimmten  Gefohl  und  Olairiben  Durchdrun^eoe 
sieht  das  göttliche  Leben  in  dem  Thiere.  Der  eigentliche  Cultas 
ist  symbolisch ;  die  Kunst  knüpft  sidi  nur  daran  so»  önd  dss  S]rio- 
bolische  wird  in  ihr  untergeordnet,  je  mehr  sie  sieh  entwickelte^ 
Hier  sagt  Muller  nicht,  wie  U.  p.  2.  behauptet,  dass  die  Bewoh- 
ner Griechenlands  ein  göttliches  Leben  in  den  Thieren  in  sehen 
glaubten.  In  Müllers  Anrieht  liegt  viel  Wahres.  Er  kann  Qur 
behaupten ,  dass  bei  dem  GiSnbigen  das  Symbol ,  weil  mto  du 
Zeichen  mit  dem  zu  Bexeichnenden  verwechselt,  eine  höhere  Bedea- 
tung  erhilt  An  und  für  sich  wird  und  kann'  aber  der  Grieche  la 
dem  Thier  kein  göttliches  Leben  gesehen  haben.  '  Weniger  Bei- 
fall verdient  Creuiers  Ansicht:  „Das  im  Thiere  pich  knndgebeode 
Leben,  verbunden  mit  etwas  GeheimnissvoHeii  seiner  Nttur, 
musste  dazu  veranlassen,  dsss  man  es  mit  eüier  Art  von  Ebrforicht 
betrachtete,  von  wo  der  SchriU  sur.  eigentlichen  Verehnu«  nidit 
weit  entfernt  war.^^ 

Hr.  Ü.  sagt,  man  könne  die  Thiersymbolik  der  Griechen  anr 
dann  veratdien ,  wem  man  auf  die  Bedeutung  der  grfecUicheD 
Götter  mrilckgehe  wd  aodaan  die  Wfalsamkrit^  weli4|e  min  den- 
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•dben  beliegte,  Tttstebe,  Bie  Griechen  verebiien  Sonne  nnd 
Mwd;  WM  wut  natnrlich^,  als  dmtg  ein  Volk,  weiches  sich 
^steoÜldls  hl  4er  freien  Nstm*  anfhielt,  die  Eigenschaften  and 
Mcibttle  dfescr  göttUch  verehrten  Lichtkörper  dnrch  Gegen- 
itiiide  Teranschanlichte ,  welclie  mit  ihm  in  d^r  nächsten  Verbin- 
doA^ standen,  weiefae  es  tagiich  nnd  fast  stündlich  Tor  sich  sali? 
Henden  waren  s^n  Tondglichster  Reichthnm,  wie  wir  aum 
Tbeil  ans  den  Hooerisclien  Gesangen  abnehmen  können  n.  s.  w., 
Bsd  ttSD  spricht  Hr.'U.  von  einigen  Thieren,  die  als  Symbol  ge* 
brtaclit  wurden.    Aach  diese  Ansicht  hat  fiel  fihr  sich. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand,  der  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
naher  bdenchten ,  wollen  wir  sehen,  was  die  Alten  f&r  eine  An-^ 
RckI  halten.  Wir  bringen  dabei  eine  Abhandlung  aiis  Christ 
Mmeis  rernischten  pMlosophischen  Schriften  Tli.  1.  p.  192  ff. 
iiber  den  Thierdienst  der  Aegyptifsr  und  die  wahrscheinlichen  Ur« 
neben  seiner  Entstehung  nnd  Brweitemng"in  Erinnemng. 

Herodot  II,  65.  versshwe^  die  Gründe  ron  dem  Sgypttschen 
Thlerdienste^  and  swar,  weil  er  sich  in  die  Braahlung  heiliger 
Dia^  verwidkeln  wurde,  deren  Ausbreitong  er  soTiel  als  mög^ch* 
vermied.  — '  Man  sieht  daraus,  dass  es  Geheimlehren  gab,  die 
nts  nicht  Terbreiten  durfte,  .wie  moA  in^  den  ssmothrasischeä 
Myiteiien*  (Vergl.  Schweigger:  Bmleltongin  die  Mythologie  ete. 
1^36.  p.  151.)  --  Mach  Diodor.  I,  57.  gab  der  grössere  Theit^ 
der  Aegypüer  drei  Grunde  an  ftber  die  Verehrnng.ier  Thiere. 
1)  Die  Götter  wiren  von  den  erdgbbomen  unbimdlgen  Menschen 
so  sehr  rerColgt  worden,  dsss  sie,  um  ihren  Gewaltthatlgkciten 
in  eotgehen,  eich  genethigt  gesehen  bitten,  die  Gestalten  ge- 
wisaer  Thiere  anxnnehmen  und  sich  eine  Zeitlang  in  sie  zu  ver« 
vssdela.  Die  Götter  hatten  aber  endlich  gesiegt  und  darauf  den 
nkisera  Menschen  diejenigen  Thiere,  in  denen  sie  vor  ihrer 
Hoib  SicheHidt  gefunden  hatten,  als  Gegenstande  der  Anbetung 
CMpToMen.  EKodor  halt  diesen  Grund  für  pöbelhafk.  Man  sieht 
iber,  wie  dadurch  die  Heiligkeit  der  Thiere  nachgewiesen  wer- 
dea  sollte:  weil  sie  gewisse  Eigenschaften  der  Götter  d.  b.  der 
Ssaae  und  des  Mondes  an  sich  su  tragen  achienen-,  oder  weil  sie 
ia  eiMm  Elemente  lebten,  was  fax  heilig  gehalten  wurde.  Ata 
meüeuGrend  führten  sie  an: 

Ihre  Vorfahren  waren  wegen  Mangel  ordeAtHcher  Stelliuigen 
•ft  hl  den  Kriegen  mit  ihren  Madibarn  fiberwunden  worden:  sie 
bitten  daher  als  Kriegs  -  und  ^eldaeichoR  endlieh  die  Abbildun-^ 
fea  gewisser  Thiere  genommen  und  da  sie  durch  diesen  gläckB« 
dwn  Bnfall  Meister  ul>er  ihre  Fdnde  geworden ,  so  hatten  sie 
w  Dankbarkeit  nachher  die  Thiere  selbst  geheiligt  etc. 

Als  drtticn  Grund  gabenvsie  die  Pifitslichkeit  der  Thiere  an. 
Platurdi.  de  Md.  et  Osir.  fuhrt  noeh  3  Ursachen  des  Thierdien* 
•to  an.  1)  Man  enthielt  sich  der  Thiere  und  heiligte  sie,  weil 
■»  hd  ihrer  Bmmdung  iß,  Gefahr  g^wea^n  wSre^  aicbdea  Va- 
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ter-  und  Bruder -Mordeg  schnldig  m  iDftdien.  Dieser  Qnmd 
liesfeht  sich  auf  die  Seelenwanderuug.  2)  Alle  anTerolittftige  end 
ihierische  Wesen  sind  gleicher  Natur  mit  dem  Tjphon,  der  in 
ihre  Seelen  Terbannt  worden.  Sie  sind  dieser  bösartigen  Gottheit 
gehelliget,  man  schont  sie,  um  den  schlafenden  Groll  dieses 
menschenfeindlichen  Gottes  nicht  rege  zu  machen.  S)  Dje  Thlere 
werden  heilig  gehalten  wegen  der  Aehnllchlceit,  die  dUe  Aegyptler 

'  aswischen  ihnen  und  der  Gottheit  glefchen  Diagen  antrafen.  Mar- 
aham  (üfeiners  1. 1.  p.  236.)  leitet  den  Thierdienst  ans  den  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  gebräuchlichen  hieroglyphischen  Schrift- 

.  2eichen  her.  Die  Aegjrptier  bezeichneten  unsichtbare  Dinge  und 
unter  diesen  die  Gottheit  und  deren  Eigenschaften  nadi  Aehnlicb- 
kelten  mit  sichtbaren  Gegenständen  der  Körperwelt,  Torsügtieh 
mit  Thieren.  Diese  symbolischen  durch  die  Noth  erfundenen  Zei- 
chen wurden  bald  heilig  und  man  gestand  ihnen  einen, Thell  der 

'  Göttlichkeit  der  Objecte  zu,  woron  de  nur  Zeichen  waren.  End- 
lich^ wurden  sie  sogar  eine  Veranlassung,  dass  man  Sparen  der 
Gottheit  in  den  lebenden  Thieren  entdeckte,  deren  Abrisse  man 
zur  Andeutung  unsichtbarer  VoUkonunenheiten  genommen  hatte. 
Es  ist  leicht  begreiflich ,  dass  die  Alten  über  die  Ursachen 
des  Thierdienstes  nichts  sagen  konnten.  Denn  1)  wussten  die* 
selben  blos  die  in  den  Mysterien  Eingeweihten,  die  niclits  Tem- 

^  then  durften  (Herod.  2,  65.) ;  2)  waren  die  Forscher  in  der  alten 

^  Zeit  wegen  der  Heiligkeit  der  Sache  selbst  zu  befangen,  tun  ein 
begr&ndctes  Urtheil  fallen  zu  können,  und  3)  wfihrend  sie  auf  der 
einen  Seite  der  Urzeit  näher  standen,  wie  wir,  so  worden  sie 
eben  durch  jene  heilige  Scheu  immer  mehr  zuriickgedringt,  daher 
die  zum  Theil  lächerlichen  Behauptungen.  So  sagt  Plutarch  In 
der  angeführten  Stelle,  die  Katze  werde  von  den  Aegyptieni  ver- 
ehrt, weil  sie  durch^s  Ohr  empfange  und  durch's  Maul  g^bire: 
Eigenschaften,  wodurch  sie  der  Vernunft  ahnlich  würde.  Bas 
Krokodil  werde  verehrt,  weil  es  ohne  Organ  der  Sprache  mI 
gleich  der  Gottiieit,  die-ohneLaut  und  schallende  Wörter. den- 
noch die  ganze  Welt  regiere.  —  Wie  nun  aber  über,  den  Thie^ 
kultus  der  Aegyptier  die  Alten  keinen  trcifenden  Grnnd  angeben 
konnten ,  so  ist  dies  audi  bei  den  andern  Völkern  der  FaH.  Mm 
kann  blos  aus  den  noch  vorhandenen  mythischen  Erzählnng^D, 
sowie  ans  den  merkwürdigen  Erklärungen  einiger  Alten  auf  den 
wahren  Grund  scbl'essen.  Soviel  ist  ausgemacht,  dass  Schäd- 
lichkeit oder  NützUchkeit  kein  Grnnd  gewesen  sein  könne  lor 
Verehrung. 

Religion,  insofern  sie  eine  angebome  Sehen  vor  einem  un- 
sichtbaren höclisten  Wesen  ist,  ist  allen  Menschen  angeboren; 
tritt  sie  aber  als  etwas  Positives  hervor,  so  kann  sie  blos  der  Ge- 
Seilschaft  ihre  Existenz  verdanken.  Der  Fischer,  der  Jäger,  der 
Höhlenbewohner  lebt  isoUrt  und  wil^d  denmacb.achwerlich  eij>^ 
Art  Religionsqrstem  gcigdindet  haben.    Anden  verhält  es  sicli 
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mit  deD  NomadeB  und  dem  Ackerhaaer,  beide  sind  Eam  geseUi- 
gen  Vcrkdir  ^eswungen«  Der  Nomade  hat  seine  Familie  und  die- 
jeoifcn  Glieder^  weiche  %nr  Besorgung^  zur  Pflege  der  Heerde 
erfwdcriich  aind.  Aber  an  einen  festen  Wohnsitz  ist  er  nicht  ge- 
bniideB,  wdi,  wenn  Mangel  an  Weide  eintritt,  er  einen  neuen 
H'ddeplals  aufanchen  rausa.  In  einer  Zeit,  wo  von  geograpbi- 
sdica  Kenntnlaaen  nicht  die  Rede  sein  luinn,  sind  die  Sonne,  der 
Hoad  ond  die  Sterne  die  Wegweiser;  aber  dieselben  Himmels- 
körper sind  auch  der  Grund  des  Gedeihens  der  Weide  und  der 
Heerden;  darum  die  frühe  Verehrung  der  Gestirne.  Wie  nun 
der  Emir  auf  der  Erde  seine  Heerde  hat ,  so  weidet  auch ,  um 
w&di  so  anazodrucken^  der  Emir  am  Himmel  seine  Heerde;  da« 
her  dar  Jehova  Zebaoth ;  daher  die  Sonnenrinder  n.  a.  w^  Darum 
«inl  es  auch  nöthig,  den  himmlisdien  Thieren  Namen  zu  geben, 
die  bhia  aus  der  näcbaten  Umgebung  genommen  sein  können. 
Man  giebt  ea  aber  fnr  die  Heerden  auch  feindliche  Thiere,  z.  B. 
Birea,  Lowea,  Wolfe;  dieselben  müssen  sich  auch  am  Himmel 
befinden;  sie  werden  mit  der  Temperatur  der  Luft  in  Verbindung 
gebrecht)  und  sie  dienen  ilmen  zugleich  als  Zeichen  ffir'ihre  kli- 
■aliiche  Lage.  Jemehr  sie  aber  mit  der  Natur  in  Verbindung 
iteken  nnd  ihre  Heerdeil  zu  beobachten  Gelegenheit  haben ,  so 
werden  sie  auch  mehr  ond  mehr  zur.  Vergleichunghiagetrieben« 
Ke  ttnzelnen  Eigenschaften  ,der  Sonne,  des  Mondes  und  des 
Htomela  werden  symbolisch  durch  besbbdere  Thiere  versinnlioht. 
Vm  aar  ein  Bespiel  anzuführen.  Der  Habicht  (x/pzog)  ist  Sym- 
bol da  Sonne;  die  Alten  sagen,  er  habe  seinen  Namen  erhalten, 
wcü  er  im  Kliegen  einen  Kreia  beschreiW  Liegt  hierin  nicht 
des  beaeichnende  Symbol  dea  Habichta  für  die  Sonne,  insofern 
sie  tiglich  sich  erhebt  und  euien  Kreis  beschreibt?  Diese  Thier« 
»ynbole  blieben  urspi^nglich  allen  bekannt ;  aber  im  Laufe  der 
Zeit  wurde  dss  Zeidien  tertauscht  mit  dem  Bezeichneten  und 
deai  sn  Bezeichnenden.  Ana  diesen  rein  ainnlichen  Verhaltnissen 
warden  nach  end  nach  übersinnliche  und  moralische  Begriffe  ab- 
feleitet,  und  so  ist  ea  auch -gekommen,  dassman  am  Ende  gar 
fsbeln  konnte  von  Verwandlung  der  Götter  und  Menschen  in 
Thicn  nnd  Baume  (Fragmm.  Orph.  XXIII.  XXVIIL).  -*  Wie  nun 
dss  Alphabet  hervorgegangen  ist  aus  Naturzeichen,  durch  deren 
Zusamnsetsning  man  Worte,  d.  h.  verkörperte  Begriffe^  gleich- 
•in  eine  Wortfaieroglyphe  erhielt,  so  ist  die  Thiersymbolik  eine 
lellgionshieroglyphe  geworden,  ans  denen  sich  später  die  hiera- 
^he  Sage  aus  Missrerstündniss  her\-orbildete.  Einseitig  musste 
die  Thiersymbolik  bleiben  bei  den  Nomaden,  vielseitiger  wurde 
<w  bei  dem  Ackerbauer  ausgebildet.  Vergl.  Baur.  Mythol.  T.  I. 
p.  188.  Creozer  Auaa.'V.  Moser  p.  156. 

Dea  Adcerbauera  Flelss  wird  bios  durch  den  Himmel  geseg- 
Kl.  Er  ward  daher  vorzugsweise  hingewiesen  auf  Sonne,  Mond 
ttd  Sterae.    Von  Ihrem  Aufgttijse  und  Untergänge,  von  ihrem 
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«  • 
SUnde'Mng  JUtes  i|1i;  sie  m  beobachten  fiOilie  er  lidi  beMMen 
verpflichtet.     Daher  die  Bauerore^b  bei  nm,  wie  betn  Heaiod. 
Fragmin.  Orph.  XLI.  Viele  Thiere  scheinen  gewiasermaassen  pro- 
phetiach  xii  aein  und  mit  der  Gottheit  in  Verbindung  xn  atehen, 
daher  wurden  aie  ala  Symbole  gebraucht  —    Da  aber  nicht  in  je- 
der Gegend  dieaelben  Tliiergattungen  aich  befanden,  ao  ist  be- 
greiflich, wie  jede  Gegend ,  waa  Herodot  von  Aegypten  beoierkt, 
aolcbe  Thiere  sii.  seinem  Symbole  gebrauchte,  welche  eben  In  j^ 
ner  Gegend  aich  befanden.    Daher  diirftQ  in  Aegypten  das  Kro- 
kodil verehrt  worden  aein,  weil  es  Im  Wasser  lebte.  —  Die  Schif- 
fer mussten  auf  den  Aufgang  und  Untergang  der  Gestirne  mer- 
ken, auf  Vorseichen;   daher  aueh  aie  gewisse  Tidere,   welche 
dies  vorherxusagen  schienen,    gottlich    verehrten.      Kurs   die 
Thiere,  wie  die  Baume  und  andere  Natorgegenslande,   wurden 
nidit  verehrt  ala  aolche,  sondern  als  Zeichen  fu^  das  Bezeiebnete, 
d.  h.  als  Symbole.    Daher  finden  wir  ao  sonderbare,  der  menacfa- 
liehen  Vernunft  widersprechende  Abbüdungen  von  Ckittheiteo, 
die  weder  rein  menschliche  noch  rein  thierisdie  Gestalt  habeo. 
Znnicliat  wurden  die  Thiere  von  der  Erde  In  den  HlmaMl  ver- 
aetst,  sodann  vom  Himmel  auf  die  Brde,    Anfanga  veilralbios 
ein  Thell  eines  Thieres  die  Stelle  eines  Symbols,  dann  das  ^anae 
Thier,  b.  B.  die  Mondsichel  besdcfanete  man  durch  daa  Hom  der 
Kuh,  dann  wurde  die  Kuh  Symbol  dea  Bf  endet,  und  man  apracb 
von  dner  Mondkuh.  —    lir.  U.  geht  nun  p.  3  k.  dnxelne  Thier- 
Symbole  durah:  ),Daa  einfachste  Symbol  des  ^Mondes,  sagt  er, 
wekher  von  einem  Heere  Ton  Sternen  umgeben  ist,  war  der  Pftfi, 
der  auf  dem  Schweife  einen  gansen  Sternenhimmel  trigt,  Job. 
Lyd.  de  menae  p.  06.  (aber  auch  daa  Reh).     Der  Mond  hat  so- 
wohl beim  Aofhehmen,  als  aneh  beim  Abnehmen  eine  Gestalt, 
wdche  den  gewundenen  Hörnern  einet  Rindes  gleicht    Wenig- 
stens benntsten  die  Griechen  der  Ursek  diese,  um  jene  Form 
und  Gestalt  der  Luna  xu  veranachauUdien,  und  so  ward,  da  die 
Griechen  den  Mond  ala  weibUchea  Princip  betrachteten,  'die  Kah 
Symbol  dea  Mondes.   Natürlich  trennte  man  die  Hörner  nidit  Tor 
der  Kuh,  sondern  daa  Thier,  weldies  diese  Hörner  hat,  ward 
Symbol,  obschon  seine  Beatehnuf  auf  den-  Mond  sich  sunidirt 
auf  einen  kidnem  und  nnbedent^em  Thell  sefaier  Gestalt  be- 
Bchrankte.^«^^    Zur  beasem  Wüidigung  des  Gesagtea  thdlen  wir 
dne  Stelle  aua  den  ITngmm.  Orph.  VI.  mit 

tov  d^  toi  xsipak^  fAlv  Idslv  xal  xakä  Ttgoöaxa 
ovQavos  alykiiiigj  ov  xqvöku  ifiwlg  föct^at     - 
aöTQfov  fiagiiagicuv  xsQUHaklitg  iiegi^ovrai^ 
tttVQBtt  a  äfiqxotigin&B  ivo  xQvöaia  xlgatay 
avvoUti  TB  dv6ig  ts  &etSv  66ol  ovgavi€iv0v 
ofifiara  d'  ^iXiog  ta  xal  «i/ttdoaa  öBkqvq  x«  r.  Ju 

cf.  Fragm.  Orph.  XXRI.  XXXVL 
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Der  Mond,  tShri  der  Hr.  Verf.  fort,  ist  1>«Btliidi;  von  einem 
Heer  tob  Stem«n  umgeben ,  welche  bei  der  Bewegung  der  Brde 
fcaldhier,  bald  dort  g;lansen  und,  wieder  Mond,  umher  su  schwei- 
fen sdieinen,  IKe  Alten  hielten  sich  viel  blofiger  in  der  Natur 
inf  ind  faasten  auch  alle  Vorgange  am  Himmel  viel  acbirfer  ina 
Aügt^  als  diea  bei  vna  der-Fall  ist.  Weldi  ein  pasaenderea  Biid 
ioDBten  sie  wohl  finden,  um  die  mit^d^m  Monde  d«  und  dort  um- 
beraehenden  Sterne  su  versinnliGben,  als  eine  Heerde,  welche 
flirem  Hirten  bald  hierhin,  bald  dorthin  folgt  1  So  nannte  man 
alio  die  Sterne  aymboliach  Rinder,  welche  dem  S&nnengotte  ge- 
holten.^ 

P.  6.  fahrt  Hr.  D.  fort:  Wegen  der  SchSrfe  dea  Lichtes,  wo- 
mit et  alles  durchdringt ,  werden  der  Greif,  Adler  und  Eule  mit 
der  Sonne  nnd  deo^  Monde  in  Besiehung  gebracht.  Sie  dienten 
nnr  Vcrainulichnng  der  beseichneten  Eigenthümliebkeit  des  Lieh« 
tcs.  Der  Greif,  ein  scharfsehendea  Thier,  war  auch  in  Indien 
der  Same  lieiUg«  Der  Adler  allein  erhebt  sich  In  die  höchsten^ 
licktregionen  und  schaut  mit  seinem  scharfen  Auge  in  das  Feuer 
der  Soue.  Die  feurigen  Augen  der  Eule  sind  bekannt.  Man 
wgL  Bnur  Mythol.  T.  II,  2.  p.  20.  Ueber  die  Biene  als  Symbol 
qiidit  Hr.  0.  p.  8.,  womit  man  vergleichen  kann  Voss  su  Virgil« 
Georg.  IV,  64.  p.  752.  IV,  26. 191.  Wir  glauben,  dass  die  Biene 
besandera  als  Symbol  gebraucht  wurde  in  Besug  auf  die  Vorem«* 
pfindungen  des  Wetters;  und  in  ähnlicher  Besiebnng  durfte  die 
Taube  gedacht  worden  aein;  man  beobachte  dieselbe  beim  Her- 
aaaabcn  eines  schweren  Gewitters,  und  man  vergleiche  die  Sage 
Tom  <Mblatte  nach  der  Sundfluth,  obgleich  auch  ihre  Fruchtbar« 
Itcit  berockaiehtigt  werden  mnss.  Selbst  in  der  Bibel  erscheint 
der  bdlige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  nnd  er  senkt  sich  hernie- 
der «ater  Donnerwetter.  Die  Grille  soll  (p.  8.)  wegen  l{irer  mu* 
iäabcfaen  Fertigkeit  als  Symbol  der  Sonne  und  des  Mondes  an- 
gesebea  worden  sein ;  Crenser  dagegen  betrachtet  sie  als  Bild 
der  MittagshiUe.  Die  Sage  aber,  die  der  Sehollast  su  II.  3,  löL 
TOQ  der  Verwandelung  des  Tlthonos  in  eine  Cicade  aufbewahrt 
bit,  lisSt  bloB  ein  Symbol  der  sich  verjüngenden  Sonne  erken- 
nea,  da  im  Alterthume  die  Sage  ging,  da^s  die  Grille  im  Alter 
ihre  Haut  ablege  und  wieder  jung  werde.  Hygin.  fab.  270.  Homer* 
byam.  In  Venerem  219  flp.  Wir  hatten -somit  ein  Ihnliches  Sym- 
bol wie  beim  Phoenix.  —  Der  Hahn  begrUsst  die  aufgehende 
Ssaae  und  verkündet  den  jungen  Tag  ^p.  9.);  daher  sieht  er  mit 
fo  Sonne  in  Verbindung  Dass  die  Sdiwalbe  und  der  Kukuk  dea 
Frähling  verkünden,  ist  bekannt  Der  Ldwe,  der  BSr,  der  Wolf» 
te  Pferd  nnd  die  Sdilange  werden  in  den  Ssgen  p.  12  f.  ebenfalls 
AÜden  Uchtgottheitett  verbunden»  Ob  man,  sagt  Hr.  U.,  das 
Pferd  wegen  seitfer  Kraft  oder  wegen  seiner  Schnelligkeit,. wie 
dea  Hifsdi,  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  in  Beziehung  brachte, 
«oUen  wir  nicht  entsdieiden.    Die  Zengniaae  der  Altea  sind  aber 
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für  die  Sclinellfglceit.  Wir  trollen  nicht  die  bekannte  EräUilnnff 
in  Ansclilag;  bringen ,  dass  Erichthonius  auf  seinen  Weiden  3000 
^Stuten  hatte  mit  jungen  Füllen,  und  daas  einige  dieser  Stutea 
vom  Boreas  12  Füllen  geltoren,  die,  wenn  sie  über  .das  Gefilde 
liefen,  so  leicht  auf  die  Spitzen  der  Grashalme  traten^  dass 
keiner  serknickt  wurde,  wodurch  die  Schnelligkeit  zur  Golige 
bezeichnet  wird ,  uameütlich  der  Zeit,  was  die  Zahl  12  beweist; 
auch  wollen  wir.  nicht  des  Kastors  und  Pollux  gedenk^sn ,  auch 
Panssjiias  S,  20,  0.  übergehen  wir,  da  Fragm.  Orph.  23,  4.  mit 
klaren  Worten  die  Schnelligkeit  hen^orhcbt. 

ilka  xal  Innov  Idhlv  qf^rog  nkiov  dötQOJCtovta 

1^  xal  xalda  ^ooi$  vcivoig  Inoxovpivov  Xitnov  x.  %•  iU 

♦ 

lieber  den  Bar  vefgl.  Lucian.  ed.  Bip.  T.  11.  p«  349.  Pansan. 
8,  3  fin.  Wenn  Hr.  U.  bemerkt:  den  Eber  könnte  man  vielleicht 
als  Symbol  der  vernichtenden  und  zerstörenden  Kraft  des  Lichtes, 
welche  in  so  rieien  Sagen  dnrchschimmert ,  angesehen  haben ,  ao 
hrrt  er;  denn  die  Schweine  waren  der  Sonne  geweihet,  als  Sinn- 
bild  der  Fruchtbarkeit.  Mythol/  Andent  von  Konrad  Schwenck 
p.  43.  Dje  Borsten  scheinen  sich  auf  die  Lichtstrahlen  zu  besfe- 
hen.  Wie  die  Alten  auf  die  Natur  der  Thiere  gemerkt  haben  nnd 
einzelne  Beziehungen  als  Symbole  benutzten,  beweist  vorzü^lic^ 
die  Katze  bei  den  Aegyptiem.  Jablonski  Panth.  Aeg.  Ilf.  p..66  ff. 

Das  folgende  iUpitei  von  dem  Einfiuss  der.  Thiersjmbolik 
anf  den  Cuitus  müssen  wir,  so  interessant  es  ist,  ubergidien« 
Was  über  die  Elche  als  Symbol  gesagt  ist,  hat  wenigstens  nicht 
ganz  befriedigen  mögen.  Wenn  aber  die  Fichte  als  Symbol  der 
Sonne  sngegeben  ist  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Fichtenzapfen 
mit  dem  Phallos;  so  könnte  man  dasselbe  von  der  Eichel  sagen; 
wahrscheinlich  aber  war  die  Fichte  SymI>oI  des  Uchtes »  weil  nie 
selbst  des  Lichtes  Stoff  liefert.  Was  über  die  symbolische  Beden- 
tung  des  Tanzes  gessgt  ist  von  p.  56. ,  ist  sehr  gut  bemerkt,  und 
Ref.  vermisst  blos  die  Anfuhrung  der  Chöre  in  den  Schauspielen. 
Schot,  zu  Sophocl.  Aj.  v.  192.  Vergl.  mein  Osterprgr.  1835.  Ue- 
her  den  Aufenthalt  des  Odyssens  bei  der  Kirke. 

Eins  der  interessantesten  Kapitel  ist  das  über  die  symboli- 
sche Bedeutung  der  Kampfspiele  p.  69  ff.  Hier  wird  besondera 
die  Frage  beleuchtet  und  beantwortet,  wie  es  gekommen  aei| 
dass  jene  Spiele  eine  so  grosse  religiöse  Bedeutung  hatten.  Dem- 
nach  werden  folgende  3  Punkte  erörtert:  1)  die  verschiedenen 
Arten  von  Spielen,  welche  man  feierte;  2^  die  Götter,  mit  de- 
ren Cuitus  Spiele  verbunden  waren,  nnd  3)  diejenigen  Wesen, 
welche  selbst  Spiele  anordnen  oder  denselben  vorstehen.  In  der 
historischen  Zeit  gab  es'  5;  Arten  v6n  Spielen :  den  Lauf,  den 
Sprung,  das  Diskoswerfen,  das  Ringen  und  den  Faustkampf.  Die 
Griechen  haben  schon  in  der  Urzeit  den  Sonnengott  durch  den 
Wettlauf  geehrt  wegen  der  SchneUigkeit,  mit  weicher  die  Sonne 
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te  HmHDel  voia  feinen  Osten  bis  xnm  iiissersten  Westen  sn  durch- 
kufe»  scheint.  ^Sobald  nämlich  die  Prädikate  der  Sonne  su  Per« 
gosen  umgebildet  wurden«  war  es  natürlich,  dass  man  denselben 
Schadli^kcit  der  Fusse  als  besondere  Eigenschaft  beilegte ;  man 
denk«  an  Achilles.  Zum  Beweise  dieser  Behauptang  fuhrt  Ref. 
iMok  Ps*  19,  5.  6.  an.  Ferner  gaben  die  Alten  dem  Soqnengotte 
eisen  Wagen  untf  Fliigelpferde»  welche  durch  den  uncrmessU- 
ebea  Luftraum  mit  solcher  Schnelligkeit  dahin  eilten,  dass  sie 
sogsr  dem  Ostwinde  suvorkommen.  Sonne  und  Mond  erhalten 
wegen  des  erwärmenden,  belebenden  und  schimmernden  Lichtes 
eine  Fackel,  womit  sie  die  Himmelsrinme  durcheilen  und  Licht 
über  die  Erde  verbreiten.  .(-*  Ursprünglich  dachte  man  sich  un« 
ter  den  Licfatkörpern  selbst  Fackeln  [aethereae  faces],  dann 
trenate  man  die  Fackel  von  der  Person,  die  sie  hielt  — )  l)aa 
thon  alle  Götter,  welche  aua  Prädikaten  der  Sonne  und  des  Mon- 
des entstanden.  Der  griechische  Cultus  bildete  diese  Ersehet- 
Bsng  nach  imd  versetzte  die  Gotter  mit  ihren  Fackeln  auf  die 
Erde  und  l€sst  sie ,  wie  sie  stets  als  Begründer  ihrer  Cuitusge« 
Muche  erscheinen,  hier  zuerst  die  Hohen  der  Berge  durchstür- 
Ben.  Der  Fackellanf  wurde  an  vielen  Orten  in  einen  blossen 
Vetllauf  umgeschaffen.  So  werden  die  kleinen  Panathenaen  mijk 
einem  nächtlichen  Fackellauf  verbunden,  weil  die  Schutzgdttin 
der  Athener  ursprunglich  ein  PrSdikat  der  Mondgöttin  war.  Die- 
telbe  erscheint  auf  emem  Stiere  reitend  mit  beiden  Händen  eine 
brennende  Fackel  haltend.  Creuzer  Symb.  IV,  70.  Die  Athener 
hielten  festlich  gesclimückt  unter  Absingung  von  Hymnen  dem 
Hcphistbs  ^nen  Fackellauf,  ebenso  wurde  Pan  und  Prometheus 
doith  einen  Fackeliauf  geehrt.  Creuzer  UI,  p.  506.  Pausen.  I» 
SO^  2,  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Wseenlauf  im  Cultus 
p.  77.  Cic  Nat  dd.  III,  21.  p.  595.  ed.  Moser.  Creuzer  IV,  470. 
Ke  zweite  Art  der  Spiele  ist  der  Sprung.  Wenn  Hr.  U. 
p>  78.  die  Vermuthung  ausspricht,  dass  sich  dieses  Kampfspiel 
ittch  auf  die  Schnelligkeit  bezogen  haben  möchte,  womit  der 
Sonnengott  seinen  Lauf  vollendet,  so  müssen  wir  dieselbe  sehr 
bcsweifeln;  denn,  wenn  Hr.  U.  hinzusetzt:  „er  geht  nicht  lang- 
«tnien  Schrittes,  sondern  springt  und  eilt,  wie  die  von  der' 
Bremte  gestochene  lo  auch  um  und  um  springt,  und  legt  auf 
diese  Webe  immer  einen  grossen  Theil  des  Weges  auf  einmal 
KSfitck,  zu  deaaen  Vollendung  ein  Anderer  viel  Schritte  braudit; 
^  ichelnt  diese  Erklinmg  doch  naturwidrig  i^nd  widerspricht  der 
Art  des  Spieleo  selbst;  obgleich  man  folgenden  V^rs  für  Hm.  U. 
l^ttptung  anfuhren  könnte:  nee  coelum  transcnrrunt  passibus 
uquia.  — :  Wir  sind  vielmehr  der  Ueberzeugimg,  dass  durch 
'icte Spiele  der  Aufgang  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne 
^jnbslkch  vershmlicht  wurde.  Daffir  spricht-  der  Ausdruck  in 
^  Odyssee  vom  Odysseus  24, 178.  493.  aAto  d'  inl  (ktyav  ov- 
iov.^  Ist  Odysseus  die  Sonne,  so  ist  der  Himmel  (der  Horizont) 
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geine  Wohnung,  der  ferne  Osten  der  Ekigiing,  die  Schwelle, 
iibcr  welche  er  in  die  Wohnung  tritt.  Da  aber  die  Sonne  aae 
dem  Meere  aufauUuchen  soheint,  so  mufs  er  aus  der  Tiefe  ia 
die  Höhe  springen;  darum  stlirzen  audi  die  Liditgötter  sich  tieim 
Untergänge  am  Abend  Tom  Felsen ,  Ton  der  dem  Osten  entge- 
gengesetsten  Schwelle  im  Westen  in  das  Meer.  Daher  mtgei 
gelcommen  sein,  dass  bei  den  Spielen  das  Ziel,  von  wo  aus  mta 
springen  mnsste,  ßat^jQ,  Urnen;  die  Schwelle  genannt  wirde. 
^r  unsere  Meinung  dQiflen  auch  andere  Ausdrücke  in  der  Poe* 
sie  von  dem  Autjgange  der  Sonne  sprechen,  s.  B.  emergere,  sa- 
perare,  prosilire,  emicare.  Ovid«  Metam.  1,  27«  CHerig.  15,248. 

Der  Diskos,  fahrt  Hr.  U.  p.  79.  fort,  eine  nmde  HeUll- 
scheibe  Od.  8,  186.  31.  23,  826.  Eustath. ,  Symbol  der  Sonne, 
musste  nach  einem  gewissen  Ziele  geworfen  werden.  Die  Giie- 
oben  verehrten  ursprünglich  die  Sonue  und  den  Mond,  ohne  sieh 
diese  Gestirne  In  menschlicher  Gestalt  su  denken.  Sobsid  nua 
Apollo,  Herakles,  Iiion ,  Achilles  u.  a.  m.  in  Wesen  mit  meosch- 
ilcher  Gestalt  umgebildet  waren,  mussten  dieselben,  insofern 
ihre  Namen  ursprünglich  sur  Bezeichnung  der  Sonne  dienten,  alt 
die  Urheber  angesehen  werden,  welche  die  Feuermasse,  die 
Bonnenscheibe  von  dem  östlichsten  Punkte  bis  cum  westlldisten 
fortbewegten.  Einige  erklärten  die  Sonne  für  eine  FeuermMe, 
ändere  für  einen  schimmernden  Stein.  Daram  dürfte  sich  von 
selbst  ergeben,  warum  Tantaius  einen  Stein  emporwilst,  was 
auch  Sisyphos  thnt,  Ixion  dagegen  ein  feuriges  Rad  in  unaofhorii« 
ehem  Schwünge  erh&lt  * 

P.  8^  ff.  spricht  Hr.  U.  vom  Ring-  und  Faustfamipf.  Die 
Sonnengotter  haben  einen  doppelten  Wirkungskreis,  einea  wohl* 
thätigen  und  einen  nachtheiligen,  verderblichen«  Diese  doppelte 
Wirksamkeit  offenbaret  sich  swar  in  allen  Sonnengöttern,  aber 
bei  jedem  derselben  tritt  ursprünglich  eine  vor  der  anderen  her- 
vor ;  bei  Dionysos  die  wohlthitige ,  bei  Apoilon  die  verderbliche. 
Alle  diejenigen  Götter ,  welche  ursprünglich  denselben  wohlüu- 
tigen  oder  verderbfachen  Wirkungskreis  hatten ,  besitien  gleiche 
Starke ,  gleiche  Attribute  und  sie  haben  auch  gleiche  Schfcfcitle. 
Die  völlige  Gleichheit  dieser  ihrer  Macht  und  Vorzüge  versiaa- 
lichte  das  Alterthum  durch  das  Ringen.  —  Von  dieser  Erküroog 
können  wir  uns  nicht  überaeugen.  Das  Ringen,  sowie  den  Fsutt- 
kämpf,  beliehen  wir  auf  den  Auf-  nnd  Untergang  der  Sonaeo« 
;götter.  Wenn  die  Sonne  aufgeht,  moas  sie  sich  emporkampfeo, 
um  die  Sterne  und  den  Mond  an  vertreiben;  geht  sie  unter,  lo 
weidit  sie  erst  naeh  langem  Kampfe  besiegt.  In  der  Sage,  das« 
Heracles  mit  Zeus  genmgeu  haben  Mll ,  ist  Zeus  entweder  A 
der  Hunmel  au  betrachten  oder  man  mnss  daran  denken,  dsss  die 
.  Sonne,  je  nachdem  sie  jältrlich  viermal  eine  andere  Stellung  eifl^ 
zunehmen  schien,  auch  andere  Namen  hatte.  Uebrigens  tritt 
auoh  in  dem  Kampfe  des  Herkules  mit  Iphitns ,  den  er  von  eioen 
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FeltCB  int  Meer  rtfint,  daiselbe  ESemeiit  herror,  worauf  wir  «o 
eben  auffDerknin  imchten.  Soviel  aber  ist  klar,  dass  der  Ring- 
kanpf  bei  den  Griechen  eine  aymboliaehe  Bedetitiing  liatte ;  darum 
ms  derselbe  auch  ein  wesentlicher  BeitandfheU  des  Cultua  bis 
auf  die  spateste  Zeit.  Nun  mng  aber  in  der  Folgezeit  der  Faupt* 
iaoff  allerdings  die  feindselige  Berührung  einselner  Sonnengöt* 
icr  mit  Tersinnlichct  haben,  wenn  sie  einen  entgegenfesetsten 
Wiriungskreis  hatten.  Dass  übrigens  die  KampfspMe  wirklich 
synboiiBche  Besiehung  hatten,  kann  Qian  unter  andern  ans  dem 
Hjm.  HoBi.  in  Apoll.  ▼•  147.  sehen ,  wonach  die  lonier  sich  in 
Deios  Tcrsammelten  in  langen  Gewanden  mit  ihren  Kindern  und 
Weibern,  mn  den  Gott  mit  Kampfspiel,  Tana  und  Gesang  xu  eh- 
ren; der  Kampf  bezieht  sich  auf  den  Auf-  und  Untergang  der 
Sonne;  der  Tanz  auf  den  Lauf  derselhen;  der  Gesang  auf  den 
8pbirenklaog  durch  die  Bewegung  der  Himmelskörper  erzeugt. 
Darum  sagt  Heraclid.  Pont;  Sunt  enim  revera  eoelici  qoidem  aent 
cam  harmonia  concinni,  qui  a  perpetuo  motu  concinnntur  et  ma- 
line  dum  aolis  circuitus  perficitur.  Nam  slquis  molli  Tirga  temere 
percnUens  aerem  aut  lapidem  funda  e]aculans  strepitum  exdtat 
et  sibilum  ndeo  grarem :  multo  magis  ezistimandnm  est  tantorura 
corponim  motns  orbicularea  tiolenter  ab'ortn  in  occasum  ruentes, 
tuD  Tehenentem  cursum  band  qniete  peragere.  Eine  gleich  in- 
teressante ErilUimng  giebt  derselbe  SchriftsteÜer  vber  das  Attri- 
but des  Phoebns  Apollon  Jxtfcpyoff  9  indem  er  es  auf  den  Biniluss 
der  Sonne  <,  die  doch  so  weit  von  der  Erde  entfernt  ist,  auf  die 
Efde  bezieht,  wodurch  sie  nicht  Mos  Fruchtbarkeit,  sondern 
ioch  die  Jahreszeiten  verursacht.  Daher  man  nicht  mit  CJschold 
p.  84.  den  Bogen  blos  als  Symbol  der  Verehrung  und  des  Verder- 
bens auffassen  darf.  Wenn  die  Sonne  aufgeht,  spannt  der  Son* 
aen^tt  gleichsam  den  Bogen  und  sendet  seine  Pfeile,  d.  h.  die 
Strahlen  auf  die  Erde,  wodurch  bald  Segen,  bald  Verderben  ver- 
kettet wird;  bald  Tag,  bald  eine  neue  Jahreszeit  entsteht.  Da- 
bei erinnere  man  sich  an  die  12  Aexte,  welche  Telemach  richtet, 
durch  welche  die  Freier  schiessen  sollen ;  nur  Odysseus  spannt 
den  Bogen,  nur  er  schiesst  durch.  Nur  die  Sonne  ksnn  die  12 
Zeichen  dnrohiliegen ,  wie  ein  Pfeil. 

Es  würde  zu  weit  fuhren ,  wenn  wir  das  ganze  Kapitel  im 
Aaszog  mittheilen  wollten.  Nur  soviel  sei  erlaubt  hinzuzusetzen, 
dass  die  vier  Spiele,  die  Olympischen  ,.Nemeischen,  Isthmischen 
Dod  Pythlschen  wahrscheinlich  sich  auf  die  vier  Jahreszeiten  be* 
sieben.  Die  Olympischen  ^Spiele  wurden  bekanntlich  nach  vier 
Jahren  zur  Zelt  des  Vollmondes  nach  dem  Sommeraolstitium  ge- 
feiert; die  Pythlschen  kehrten  immer  nadi  vier  Jahren  und  fielen 
is  den  Fruhting  des  dritten  Olympischen  Jahres  und  zwar,  wie 
es  schetet,  in  den  ersten  Frtthlingsmonat.  Die  Isthmlsehen 
^iele  wurden  gefeiert  im  Sommer  des  ersten  und  im  Frühling 
des  dritten  Jahres  einer  Olympiade;  die  Nemeiscben  Spiele  im 
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Monat  BoedroiDkm.  Nach  der  Zeit,  wo  diese  Spiele  gefeiert 
wurden ,  dürfte  nnsere  Vermuthnnf^  lucht  unpassend  sein.  Eben 
dieses  scheint  such  der  Kampf  preis  anzudeuten,  und  wir  können 
U.  nicht  beipflichten,  wenn  er  den  Fichtenkrana  ala  Sjmboi  der 
Fruchtbarkeit  auffasst,  weil  die  Fichte,  wegen  der  Aehniichkeit 
ihrer  Zapfen,  mit  dem  Phaiina,  Symbol  der  Sonne  sei  (Orid. 
Fast.  1,  412.  Moser  p«  275.),  sondern  weil  sie  des  Lichtes  Stoff 
liefert  (Voss.  TheoL  Gent.  V,  c.  48.  p.  189.  Ovid.  Fast.  IV,  493.). 
Da  nun  die  Isthmischen  Spiele  thciis  im  Sommer,  theils  im  Früh- 
ling gefeieift  wurden ,  so  muss  der  Fichtenkranz  eben  ao  auf  die 
Fruchtbarkeit  als  Unfruchtbarkeit  hingedeutet  haben.  Mehr 
Beifall  verdient  die  Erklärung  der  übrigen  Kampfpreiae  p.  94. 
Denkt  man  endlich  daran ,  wer  die  Spiele  eingesetzt  und  ytem  zu 
Ehren  sie  eingesetzt  waren,  so  dürfte  Hrn.  D.  Ansicht  um  so 
mehr  als  wahr  zu  betrachten  sein,  dass  sie  ursprunglidi  alle  sym« 
bolisdie  Bedeutung  hatten. 

Daa  folgende  sechste  Kapitel  über  den  doppelten  Wirku^tgs- 
kreis  des  Sonnengottes  als  Lichtbringers  und  Urhebers  alles  Le- 
bena  und  aller  Gesundheit,  als  Begründers  des  Glücks,  andrer- 
seits^ als  U/hebers  der  in  Schlaf  und  Tod  yersinkenden  Wesen, 
des  Todes  und  Verderbens ,  der  Seuchen  und  Pest  müssen  wir 
übei'gehen,  so  interessant  auch  das  Kapitel  ist.  Zu  dem  achten 
Kapitel  über  datf  feindliche  Verhältniss  einiger  Brüder  konnte  bei 
Akrisios  und  Proitos  p.  37.  Jakob  und  Esau  verglichen  werden. 

P.  129.  heisst  es :  „Dem  Apollo  war  der  Dreifuss  wegen  der 
drei  Theile  des  Monats  und  der  Lorbeer  heQig.^^  Der  Dreifusa 
ist  offenbar  ein  kosmogonisches  Symbol.  Die  W^lt  war  entstui- 
den  aus  dem  Weltei.  Als  das  Ei  platzte ,  erhob  sich  die  eine 
Hälfte  und  wurde  zum  gewölbten  Himmel ,  den  später  Atlas 
stutate.  Die  untere  Hälfte  bildete  die  Erde  und  das  Me^;  als 
Grundpfeiler  diente  der  Dreifuss  und  die  Erde,  die  zweite  IBlfte 
des  Welteis  glich  einem  Kessel,  der  auf  dem  Dreifuss  ruhte. 
?.  104,  5. 

Aus  dem  14.  Kapitel  über  die  Erfindung  der  Buclistaben- 
Schrift  durcb  Hermes  oder  Kadmua  heben  wir  die  wichtige  Stelle 
heraus  p.  184.  „Wie  er  die  Erde  erleuchtet  und  alle  in  ihr 
schlummernden  Kräfte  weckt,  so  ist  er  auch  (Hermes)  Urheber 
aller  guten  Gedanken  und  der  Sprache  als  desJ^ittels,  wodurch 
wir  dieselben  andern  mittheilen;  er  ist  Erfinder  der  Sprachkunde 
und  Beredtsamkeit,  aowie  auch  der  Buchstaben,  welche  er  als 
Verknüpfer  an  einander  reihet ,  um ,  dutih  diese  sinnlichen  Zei- 
chen Gedanken  und  Worte  zu  verkörpern.'^  Mit  Recht  erklart 
aich  Hr.  (J.  gegen  Heffters  Erklärung  über  Atlas  als  Himmektri- 
ger,  welcher  sagt:  „Wenn  Atlas  der  Dulder  heisst  und  die  Rich- 
tigkeit dieser  Behauptung  anerkannt  wird ,  so  habe  ich  meines 
Tfaeiles  .schon  viel  gewonnen.  Es  ist  also  hier  eine  Persemfi" 
cation  einer  menachiiehen  Tugend ^  derjenigen,  mit  welcher  wir 
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ndt  Kaft  und  Ansdaner  das  DrBckendste  dulden  und  tragt».^^ 
Bliie  iolcbe  ethlacbe  AufTuiaung  ericfaeint,  trotx  dem,  daaa'aie 
nibe  in  liegen  scheint  ^  doch  su  weit  hergeholt.  Ansprechender 
eiUirtHr.  U.  p.  194.  ,,Wie  die  DIoskaren  den  Hiit,  das  Hirn- 
ne^ewolbe  auf  ihrem  Haupte  haben,  so  hat  auch  Atlas  dasselbe 
auf  seioem  Kopfe.  Allein  da  man  den  Sinn  der  Sage  Irühzeiti^ 
rerftts  und  dieselbe  buchstäblich  nahm,  so  musste  er  freilich 
ils  der  geplagteste  Mensch  und  der  jammervollste  Dulder  er- 
icbeioen.  Sobald  dies  geschah  und  .die  Meinung  sich  geltend 
nncbte,  der  Himmel  wurde  auf  die  Erde  herunterfallen,  wenn 
ihn  Atks  nicht  hielte,  musste  man  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  fOB  Siulen  sprechen,  welche  ringsum  in  einem  Kreise  ste- 
hen Dsd  Himmel  und  Erde  zugleich  halten.^^  Darum  ist  wohl 
•och  Dranus  der  Vater  des  Atlas.  Diod.  Sic.  S,  60. ' 

Das  15.  Kapitel  handelt  von  den  Freiem  der  Fenelopeia. 
Hr.  U.  bemerkt,  wie  die  Mondg&ttin  50  Töchter  hat,  so  treffen 
wir  bei  der  Fenelopeia  50  Dienerinnen  und  ausserdem  noch  eine 
Sdiaar  von  minnlichen,  deren  Zahl  uns  nicht  bekannt  ist,  da. 
alle  früheren  Gedichte,  welche  dieselben  feierten,  rerloren  gi[|- 
f,n.  Wie  nun  Medeia  wegen  d.er  7  Wochentage  als  Mondgottin 
7Hidchen  hat,  so  waren  ihr  auch  7  Knaben  beigegeben,  wahr- 
icheiollch  weU  die  Zeitrechnung  auch  mit  an  den  Cultua  des 
Sonnengottes  geknupfi^st.  —  Wir  erlauben  uns  an  bemerken, 
hm,  wer  sich  Ton  ureser  Deutung  nicht  überzeugen. kann,  ver- 
fleichen  mag  Mov6mv  av&tf  ed.  Ad.  Schneider  p.  119»,  wo  daa 
^  bekannte  Bathsel  auf  das  Jahr  sich  findet  von  der  Cleobullna.  — 
Daher,  fahrt  Hr.  U.  fort,  wie  Fenelopeia  ton  50  Dienerinnen 
UBgeben  ist,  so  hat  sie  wahrscheinlich  auch  50  Diener  gehabt, 
deren  Zahl  spiter,  als  msn  die  symbolische  Bedeutung  nicht  mehr 
verstand,  fireilich  ungemein  yergrössert  wu^de.  .  Die  Mondgöttin 
iit  ferner  wegen  des  innigen  Verhältnisses,*  in  dem  sie  zum  Son- 
Bengotte  am  Himmel  steht,  mit  diesem  Termalilt.  Da  die  einael- 
Mn  Lichtgötter  alle  Schicksale  derselben  theilen,  so  dürfen  wir 
BBS  nicht  wundem,  dass  auch  die  50  Söhne  des  Aegyptos  sicli 
nut  den  50  Töchtern  des  Danaos  Termählen.  Auf  der  andern 
Sette'TernMblt  sich  auch  der  Sonnengott  mit  den  Nymphen;  ja 
Rerakldi  vermählt  sich  mit  den  5t)  Töchtern  des  Thestios  •  inso- 
fem  aie  alle  Genien  der  Moiidgöttin  als  Degriiiiderin  der  50  Wo« 
chea  des  Mondjahres  sind.  —  Sollen  wir  uns  nach  dieser  alten 
Sage  wundem^,  dass  auch  die  50  männlichen  Genien,  welche 
ucht  blos  im  Gefolge  des  Sonnengottes,  sondern  auch  in  der 
Umgebung  der  Mondgottin  erscheinen,  sich  sämmtlich,  wieder 
Sonnengott  mit  dieser  Tcrmählen?  Diese  einfache  symboUsche 
Bedeutung  durfte  die  Sage  von  den  Freiern  der'Fenelope  ur- 
ipriingUch  gehabt  haben.  Wie  dieselbe  eine  so  grosse  Verände- 
nng  erlitt,  durfte  sich  mit  siemlicher  Wahrscheinlichkeit  nach- 
feilen lassen.     Odysseus  war. als  Sonnengott  mit  Fenelopeia 
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nacb  uralteii  Sagen  TeAunden.  Er  Igt  als  Sonflen^tt  nfcht  Mos 
von  den  Nymphen  ^  aondero  anch  von  50  männlichen  Genien  um- 
geben ,  deren  Namen  sich  iheils  auf  die  BetchaffenheiC  des  Lich- 
tes,,thella  auf  andere  VerhiUnitve  und  Eigenthömiichiieiten  dea 
Sonnengottes  und  der  MondgoUin  beaiehen  Wie  er  sich  mit  Pe- 
neiopeia  vermfiblt,  so  wollen  sich  auch  diese  Freier  mit  ihr  ver- 
binden oder  verbinden  sich  in  alten  Sagen  mit  ihr,  wie  Herakles 
mit  Thestios  Töchtern.  Allein  die  Freier  wurden  bald  vom  Odys- 
seus  getrennt  und  man  wusKte  nicht  mehr»  weshalb  sie  mit  ihm 
oder  mit  der  Pcnelopeia  in  Verbindung  stunden?  SobaM  man 
das  Verhfiltniss  der  Freier  sur  Penelopeia  nicht  mehr  kannte  und 
diese  nicht  mehr  als  Göttin,  sondern  als  treue  Hausfrau  des 
t>dysseus  betrachtete,  musste  der  Aufenthalt  derselben  im  Hause 
des  Laertiaden  anders  anfgefasst  werden  und  die  Vorstellung  ent- 
stehen, dass  übermfithige  und  herrschsüchtige  Junglinge  durch 
die  Schönheit  der  Penelopeia  bezaubert,  die  Abwesenheit  ihres 

Gemslils  benutst  hätten,  um  sich  mit  ihr  su  verbinden« 

Hr.  U,  hat  insofern  recht,  dass  er  in  der  Sage  von  der  Penelope 
die  Migde,  sowie  die  Freier  calendariach  auffasst.  Wenn  er 
aber  meint ,  die  Zahl  der  Freier  wäre  ursprfinglich  anch  50  ge^ 
wesen  und  Mos  im  Laufe  der  Zeit  vergrössert  worden ,  so  wider- 
spricht er  sich  zum  llieit  selbst,  da  jer  vom  Homer  sagt,  dass  er 
nichts  an  der  Sage  änderte;  und  wenn  einlese  Sagen  als  hierati- 
sche bezeichnet,  die  sich  natürlich  laicht  iuglidi  verandern  kön- 
nen ;  andern  Theils  scheint  auch  die  ganze  Sage  falsch  anfgefasst. 
Die  Mondgöttin,  sowie  der  Sonnengott, 'sind  auch  ZeitgotUielten. 
Die  älteste  Bestimmung  der  Zeit  erkannte  man  aus  dem  Monde. 
Daher  das  älteste  Jahr  ein  Mondenjahr.  Nun  hat  Penelopeia  50 
Magde  d.  h.  Wochen ,  während  welcher  theils  Licht  gespendet, 
theils  das  Wachsthum  befördert  wird  u.  s.  w.  Freier  aber  wer- 
den 118  angegeben.  Die  Zahl  118  ist  der  dritte  Theil  des  Mon- 
denjahres, das  354  Tage  eufliält.  Während  des  Wintert,  also 
des  dritten  Theils  des  Jahres,  ist  die  Sonne  von  der  Brde  weiter 
entfernt  und  der  Einfluss  des  Mondes  scheinbar  grösser.  Darum 
erscheinen  diese  Tage  als  Freier  der  Penelope,  die  von  der  Mond* 
göttin  abhängen.  Wer  nicht  an  Tage  denken  will,  der  denke  an 
Nächte,  die  für  die  Mondgöttin  eigen t lieh  Tage  sind.  Sowie 
aber  die  Sonne  wieder  höher  emporsteigt,  ihr  Einfiuss  grösser 
wird ,  dann  verschwinden  die  Wintertage,  sie  werden  (die  Freier) 
von  der  Sonne  (Odyssetis)  getödtet.  Wir  finden  also  einen  caleO'* 
darisch  astronomischen  Mythus  hierin. 

Weim  Hr.  U.  p.  220.  sagt:  Penelopeia  konnte  sich  bei  dem 
grossen  Rufe,  den  sie  wegen  ihrer  Liebe  zu  Odysseus  hatte,  als 
Königin  nlclit  mehr  mit  denselben  verbinden,  und  da  die  Freier 
nach  alten  Sagen  sich  beständig  in  des  Odysseus  Hanse  aufhielten, 
so  suchte  man  sich  diese  Erscheinung  ans  dem  Charakter  der 
Freier  su  erklären.    Man  achiiderte  sie  als  freche,  imbändlge 
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Jin^ÜDge,  welche  iie  edle  KSnIgtn  trVh  und  npU  bestürmieii^ 
uad  beaotste  die  Se^e  timi  ihrem  Weben  und  dem  Auftrennen 
ihres  Gewebes,  um  fdch  sii  erliären,  wie' sie  als  schwache  Frau 
daer  so  grossen  Schaar  yon  Jünglinf  en  so  lange  Widerstand  lei- 
ttai  ionnte«  —    Durch  diese  Erklärung  wird  nichts  gewonnen. 
Aer  Hauptpunkt  ist  ttbeisehen.    Wie  war  es  möglich,  dass  eine 
Fnov die  gegen  36  Jahre  alt  war,  in  emem  Lande,  wo  das  Mäd- 
chen im  12<^-14.  Lebensjahre  achoa  aror  Juogfran  aufblüht  und 
danuB  eben  sobald^  wieder  verblüht,  noch  soviel  Freier  haben 
konnte  f    Des  Gutes  wegen  1    Das  gehorte  aber  dem  Telemach. 
Der  Schönheit  wegen  f    Die  war,  oder  musste  verbltiht  sein^ 
Blas  in  der  Poesie  altert  man  nicht    Dal  Alles  wnsste  der  Dich- 
ter aad  gegen  klimatische  und  historische  Verhfiltnisse  konnte 
nad  durfte  er  nichts  dichten.  Daher  kann  die  Sage  blos  aus  gani- 
iichem  MIasverstindnisse  hervorgegangen  sein,  (äcr  weil  man  die 
symbolisdie  Bedeutung  recht  gut  kannte.    Erklärt  man  nun  die 
Freier  vom  astronomisch -calendarischen  Standpunkte  thells  als 
Slerae,  die  um  das  Licht  der  Mondgöttin  buhlen,  theils  als  Win- 
tertsge  oder  Nächte,   durch  welche  von  der  Mondgöttin  Licht 
«ad  Ldien  verbreitet  wird ,  so  erklärt  sich  die  Sage.    Historisch 
vennögen  wir  aber  nicht  nachiukommen ,  wie  sich  die  Sage  86 
oder  anders  gestaltet  habe.     Richtig  ist  p.  221.  der  Tod  der 
Freier  aufgefasst.    Sehr  gut  sind  auch  die  ästhetisdien  Zweifel 
beseitigt,  vermöge  welcher  viele  Kunstrichter  glauben,  dass  es 
der  Odyssee  am  Zusammenhange  fehle,  dass  die  Ermordung  der 
Freier  sich  nicht  an  die  Irrfahrten  des  Odysseus  anscliliesse  oder 
weaigstens  au  weit  ausgesponnen  sei,  wodurch  die  Harmonie  des 
Gassen  leide ,  p.  223.    Eben  so  passend  ist  die  Sage  von  den 
Freiern  der  Kalirrhoe  p.  226.  erklärt.  Zu  der  Bemerkung  p.  237.: 
M^ieHeicht  weisen  die  getüpfelten  Pantherfelle  auf  die  Sterne, 
velcbe  den  Mond  umgeben ,  die  der  Sonnengott  am  Himmel  em- 
por and  von  demselben  herabfuhrt^S  vergleiche  man  Orph.  fragm. 
VD,5^7. 

Wenden  mir  uns  su^em  iwansigsten  Kapitel,  welches  von 
den  Aethiopen  handelt.  Hier  treten  wir  auf  ein  eben  so  anale- 
beadcs,  ala  schwierig  zu  behandelndea  Gebiitt.  Gerade  die  geo- 
graphischen Schildeningen  im  Homer,  sowie  in  den  andern  Dich« 
tem,  haben  wohl  am  meisten  Veranlaasung  gegeben,  die  Ilias, 
wie  die  Odyssee  für  ein  historisches  Gedicht  su  halten ;  aber  die 
Vidcrsprurhe  bei  den  Untersuchnngen  haben  schon  an  und  für 
tich  darafof  fuhren  miissen,  dass  von  einer  historischen  Geogra- 
pbie  in  jenen  Gedichten  die  Rede  nicht  sein  kann.  Will  man  etwa 
moehmen ,  daas  der  grosse  Dichter  keine  genaue  geographische 
Kenntnisa  gehabt  habe  und  ein  qui  pro  quo  gesetst  habel  Das 
wäre  ein  herrlicher  Dichter,  bei  dem  weder  von  historischer  noch 
poellseher  Wahrheit  etwas  an  finden  wäre.  .  Es  wäre  sonderbar, 
«tan  Hemer  Völker  neniile  und  taUter  qoaliter  ihre  yiobwAUe 

11  ♦ 
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andeutete ,  oline  den  sie  eich  heute  f enaa  beetimroeii^  lienoo. 
Waren  aber  aiich  die  ^eograpliischen  Kenntnieae  noch  ao  be- 
acliränlit,  80  durfte  der  Dichter  nichta  Haibei,  Unbeatimiiites  ge- 
ben ,  sondern  was  er  gab ,  mnast  auch  jetat  noch  sldi  finden  lag- 
aen.  Die  ^eo^aphischen  Andeutnngen  aind  ^enso  ana  dem 
Volkswitze  hervorgegangen,  wie  die  Schildemngen  Ton  den  He- 
roen. Ostgrenae  niusste  s.  B.  wohl  Ton  verschiedenen  Orten  aoa 
Tcrechieden  sein ;  und  so  mnssten  die  homerischen  AetliiopeD, 
die  im  Osten  iliren  Sita  haben ,  wohl  an  rerachiedenen  Stellea 
aieh  finden.  Wo  die  Aethiopen  Homer  hinaetit  (Od.  1,  23.  iL 
XXIH,  205«),  weiss  jedermann,  al>er  auch  waa  neuere  Untersu- 
chungen iur  ein  Resultat  geliefert  haben.  Kitsch  an  Od«^  Bd.  L 
p.  8.  Ousius  zu  Od.  I;  23.  Auf  gewichtige  Fragen  madit  Hr.  U. 
Mufmcrksaro  p.  238. 

,,Sind  die  Aethiopen,  Von  denen  die  Geachichte  spricht, 
.wirklich  die  aiissersten  Menschen ,  w;f;lche  im  fernen  Osten  woh- 
nen ^  Warum  nennt  sie  die  Sage  die  Unstrii fliehen  1  Was  be- 
deutet der  Besuch ,  weichen  'ihnen  die  Gotter  abstatten ,  was  die 
zwöif  Taj^e?  Das«  die  Aethiopen,  Ton  denen  die  Geographen 
und  die  Historiker  reden,  sich  niclit  in  zwei  Hälften  tiieilen  und 
nicht  im  aiissersten  Osten  wolinen,  ist  beCannt.  Die  Aethiopen, 
von  weichen  Homeros  und  die  vielen  Dichter,  welche  Tor  ihm 
lebten ,  sangen^  können  nur  eine  poetische  Bedeutang  haben. 
Diese  Vermuthung  wird  man  nicht  beatreiten ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  aowohl  die  Insel  Samothrake ,  als  auch  Lemnoa  den  Namea 
/^e/Aio/;tVi  führte,  und  daas  die  Amazone  My rinn  auf  beiden  er- 
acheint,  die  Amaaonen  aber  Aetbioperipiien  lieissen.  Wenn  auch 
die  geographischen  Kenntnisse  der  Griechen  der  damaligen  Zeit 
noch  so  lückenhaft  waren ,  ao  wird  doch  Niemand  behaupten, 
dass  Homeros,  welciier  in  Kleinasien  lebte  und  dem  die  Insel 
Lemnos  sicher  nicht  unbekannt  war ,  die  Aethiopen  in  dem  Sinne 
nahm,  in  welchem  wir  sie  nehmen.  Sie  sind,  was  schon  ihr 
Name  sagt,  die  Giämenden^  Feurigfunkelnden.  Welchem  VoUie 
konnte  wohl  daa  Alterthum  diesen  Namen  geben  f  Gm  diese 
Frage  an  beantworten,  müssen  wir  auf  die  Vorstellungen  Tcrwei- 
aen,  welche  die  Alten  von  der  Beschafienhcit  der  Erde  und  rom 
Kreislauf  der  Sonne  hatten*^^ 

„Die  Erde  ist  vom  Okeanoa  umgeben.  Im  laaaeratea  Osten 
hat  der  Sonnengott  aem^n  Palast,  nach  anderen  Abgaben  im 
a'iissersten  Westen.  Im  Osten  ist  auch  die  Behauaung  der  Eos, 
die  iiacli  Ovidina  mit  Rosen  angefüllt  ist  Wo  der  Sonnengott 
wohut,  wohnen  auch  seuie  Genien  und  Gefihrten,  und  diese 
theilen  alle  Eigenachaften.  An  ihre  Stelle  treten  spater  Volkes» 
welche  dieselben  Tugenden  haben.  Wenn  wir  uns  unter  den 
AethiQpcn  des  Homeros  Mohren  denken,  so  übersetzen  wir  niclit 
genau. Zeus  hatte  bei  den  Chiern  den  Behiamen  Aetbiops, 
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derGIlBsende,  nicht  der  Schwarzbraune,  and  fahrte  denselben 
ib  SonaeBgütt,  wie  Helios  E^ktryon,  der  Strahlende,  htess.^^ 

Die  Völker,  in  deren  Gebiete  die  Sonne  auf-  und  unterginge, 
Intiea  nach  dem  Volksi^aaben  dieselbe  Farbe ^  denselben  Gians, 
wie  der  Sonnengott,  und  xwar  als  Lieblinge  des  Sonnengottes 
babea  sie  diese  Eigenschaften  und  Vorzüge.  Da  nan  in  der  Ur- 
leü  die  Erde  Tom  Okeanos  umströmt  gedacht  wurde,  so  liegreift 
sich,  wamm  die  östlichen  und  westlichen  Aethiopen  am  Okeanos 
wohneo,  aus  dem  die  Sonne  auf-  und  in  welchem  sie  untertaucht. 
NitscL  ad  Homer.  Ody88.  V,  282. 

Fragt  man  nun  nach  der  historischen  Bedentang  der  zwiefach 
getheilten  Aethiopen  des  Homeros,  so  erglebt  sich  ^dass  dloscl- 
bea  in  der  Wirklichkeit  nie  Torhanden  waren,  sondern  dieae  Sa* 
gen  8in4  hervorgegangen  aus  der  sonderbaren  und  unrichtigen 
Vorstellung  der  Ureinwohner  Griechenlands  von  der  Wohnung 
des  Sonnengottes. 

P.  243.  Die  Völker^  weldie  in  der  Nahe  der  Sonne  sind  und 
deshalb  von  dem  nämlichen  Glänze  umstrahlt  werden ,  welcher 
dea  Sonnengott  umgiebt,  müssen  auch  alle  Eigenschaften  mit 
Bhb  gemein  haben.  Der  Sonnengott  ist  Gott  der  lieinheit ,  weil 
du  Licht  das  reinste  Element  ist.  Wie  hätten ,  sich  die  Aethio- 
pen^ die  an  der  Quelle  des  Lichtes  we^linten,  eineh  Frevel  zu 
Schulden  kommen  lassen  können.  Sie  sind  die  reinsten  und  unta- 
delhtftesten  Mensdhen. 

Wariiaben  aber  die  Besuche,  welche  die  Götter  den  Aethio- 
pen abstatten,  zu  bedeuten  und  wsrum  kehren  dieselben  am 
swolften  Tage  Immer  wieder  nach  Hause  znruck?  Wie  Hera 
(Hoffl.IL  XIV,  20.)  Ihre  Pflegeeltern,  den  Okeitnojs  und  die  Tethys 
beiacbt,  Hephaestoa  und  .Dionysos  sich  in  der  Behausung  der 
Meergottin  aufhalten,  Teukros  und  Helena  beim  Proteus  sich 
SflfUlen,  weil  Sonne  und  Mond  nach  der  Vorstellung  der  Alten 
•SS  den  Meere  auftauchen  und  drimien  untertauchen ,  so  hatte 
nch  der  Besuch  der  Qötter  bei  den  Aethiopen  eine  ahnliche  syra- 
Misdie  Bedeutung.  Poseidon  ist  Meergott  und  Ja  sie  am  Okca- 
SOS  wohnen,  besucht  6r  sie  öfter.  Zeus,  ApoUon^  Dionysos, 
Ares  waren  .Sonnengötter;  Pallas,  Hera»  A^temi^,  Aphrodite 
Moadgöicinnen.  Im,  Gebiete  der  Aethiopen  geht  die  Sonne  auf 
ond  unter.  Der  Sonnengott'  beginnt  also .  täglicli  im  Lande  der 
MBchen  Aedijopen  seine  Fahrt  und  endigt  dieselbe  bei  den  west- 
Er  besucht  also  beide  täglich  einmal.  Die  Zahl  Zwölf 
sich  unstreitig  auf  die  Zahl  der  Mönate.^^ 

Wir  haben  die  Ansicht  dea  Hrn.  U.  theils  buchsläblich,  theils 
iffl  Aussöge  aosfobrlich  mitgethellt,  weil  uns  diese  Ansicht  aehr. 
f^tignet  ocheini,  den  Homeros  richtig  aufzufassen ,  da  jede  raa- 
Icridle  Auffassung  auf  bedeutende  Widerspruche  fuhrt.  Indem 
naa  glanbt,  bestimmte  Wohnsitze  der  im  Homer  genannten  Völ^- 
kcr  anfünden  in  können,  traut  man  den  Alten  geograplüsche 
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Kenntnisse  sm,  die  man  ihnen  andrerseits  abspricht,  also  dne 
contradlctio  in  «diecto.    Man  Tergl.  Diincan.  Lex.  aob  jtMwp. 

Wir  wollen  sum  Schluss  noch  eine  Untersnchnnj^  ilber  die 
Wohnsitse  der  Pb&aiien  mittbeilen,  die  ains  sehr  i^ehtn^en  xn  nein 
scheint,  da  in  der  Heitern  Zeit  Welclcer  und  Conrad  Schwenk 
denselben  Gegenstand  behandelt  haben  und  su  Resultaten  ge* 
kommen  sind,  die  uns  der  homerischen  Darstellung  gans  sn  wl<-> 
dersprechen  scheinen.  Welclcer  hat  belcanntiich  den  Sati  aufge- 
ateilt,  die  Phaaken  seien  Todtenschiffer  und  mit  der  HeimscUf- 
fung  des  Odyssens  werde  der  Gedanke  ausgedrucict,  daas  der 
Mensch  aus  den  Stürmen  des  Lebens  in  den  Ruhehafen  des  Todca 
als  die  wahre  He^nath  eingehe.  Diesen  Gedaniccn  beatreitet  mit 
Recht  Conrad  Schwenk  (in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthw.  Darm* 

,  pUdt  1838.  Heft  1.  Jan.  28.  N.  12.  p.  109.),  obgleich  nicht  über« 
all  mit  genügenden  Gründen  und  ohne  das  Walire  su  substitniren. 
Eine  andere  Ansicht  hat  Baur  geltend  lu  machen  gesucht  in  der 
Symbolik  und  Mvthol.  T.  L  p.  241.  Anm.  T.  II.  2,  4.  und  p.  420.; 
an  letzterer  Stelle  ist  Banr  auf  eine  ftbuliche  Ansiebt  gekommen, 
wie  U. ,  die  wir  im  Aussug  mitthöilen  wollen. 

Der  Stammvater  der  Phaaken  ist  nach  Diodor.  IV,  74.  Phaefti, 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Kerkyra,  der  Tochter  des  Asopus. 
Poseidon  (Od.  Vll.  55.)  verband  aich  mit  der  Periboia,  der  jün- 
geren Tochter  des  Epryroedon,  4er  vordem  die  Giganten  be- 
herrschte Aufi  dieser  Elie  ging  Nausitboos  hervor,  der  swel 
Söhne  hatte,  den  AlUnooa  und  Rhexenor.  Dieser  stirbt  durch 
Apollons  Bogen«  Seine  Tochter  Arete  beirathete  Alkinoon.  Ur- 
sprünglich bewohnten  die  Phaaken  das  weite  Gefilde  Hyperia  in 
der  Nähe  der  übermflthigen  KyUopea,  wdohe  sie  stets  anfiden. 
Daher  verliess  Nausitboos  seine  Heimath  und  führte  die  Phlaken 
nach  Scheria.  Ihr  Eiland  (Od.  14,  203.)  Uegt  in  der  endlos  wo- 
genden Meerfluth,  weit  abwirts  von  den  Menschen,  «ehr  weit 
¥on  der  Insel  Buboea  (Od.  VII,  320  ).  Kein  Sterblicher  besucht 
sie  hier,  öfter  aber  die  Götter  (VI,  203.).  Die  Phlaken  sind  mit 
den  Göttern  nahe  verwandt,  weshalb  ihnen  diese  auch  nlehts  ver- 
hehlen. Sie  leben  selig  wie  die  Götter.  Schmaus,  Saitenapiel 
und  Reigentani,  oft  wechselnder  Schmuck,  ein  wärmendes  Bad 
und  ein  Ruhebett  betrachteten  sie  als  die  höchsten  Güter  dea  Le- 
bAs,  —  Sie  aeichnen  aich  (p:  248.)  weder  im  Faustkaropf,  noch 
Im  Ringen  aus  (Od.  VIR,  246.  V  wohl  aber  im  Weit  lauf  und 
in  der  Sehifffahrti  Sie  sctiifflten  den  Rhadamanthys  In  einem 
Tage  nach  Euboea  und  brachten  auch  den  Odyssens  nach  Ithaka 
(XVI,  227,).  Ihre  Schiffe  bedürfen  W9der  der  FUolen,  Hock  d^r 
Steuer  (VIU,  555.),  sondern  die  Fahrseuge  wiasen  von  selbst  die 

'Absichten  ihrer  Ruderer  und  durchlaufen  in  Nebel  und  Naeki 
eittgehülU  die  Fluthen  des  Meeres  mit  unglanblicher  Schnellig- 
keit. Die  Namen  der  hervorragenden  Personen  sind  fast  a&mmlr 
lieh  TOtt  der  Schiflhhri  hergenommen  (ftiUch.  ad  Od.  VIII,  110. 
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p.179.  T.  D.).  Nor  Alkinoot,  Arete  und  Laodainas  machrn 
cioe  Aasnahme.  —  Vor  dem  Hofe  des,  Alkinoos,  nahe  bei  dem 
Thorwege  (VII,  112.  Nitach.  L  1.  p.  150.)  lag  ein  Gartep  mit  et- 
aer  Maaer  ringa  umachiosseu.  Hier  alnd  Bäume  vqU  der  herr«- 
liebten  Birnen,  voll  ausser  Feigen  und  Granaten,  Oliven  und 
iep/eL  Weder  im  Winter  noch  im  Sommer  leiden  sie  Mangei. 
dk  einen  Baume  blülien,  wälirend  an  andern  die  Fruchte  zefligen 
Q.  9,  w.  Der  Palast  dea  Alkinooa  (VII>  84.)  strahlt  in  einem 
Gianse,  wie  der  Glanz  der  Sonne  oder  des  Jfoii(ierumlier8(rahlt. 
Die  Winde  desselben  sind  aua  gediegenem  Erze ,  gesimmst  mit 
bläulichem  Stahle.  Eine  goldene  Pforte  verschliesst  inwendig  die 
Wohnung.  Die  Pfosten  der  ThVire  sind  Ton  Silber,  die  Srliwel- 
leo  Toa  Ers.  Silbern  ist  auch  oben  der  Kraus  und  golden  der 
Tberring.  An  jeder  Seite  (des  Saalc^)  atehen  goldene  und  sil- 
berne Hunde  vom  Hephästos  gebildet.  Goldene  Junglinge  ste- 
bea  auf  schonen  Stuhlen  und  halten  brennende  Fackeln  in  den 
lliaden,  um  bei  nächtlichem  Schmause  den  Gästen  rings  den 
Saal  an  erleuchten.  An  der  Spitze  des  Volkes  steht  der  Köfiig 
Alkinooa  (Buttm.  Mythol.  II,  254.).  i$eine  Macht  ist  durch  einen 
Bath  von  12  Geronten  beschränkt  (Mtsch.  zu  Od.  I.  p.  68.).  Die 
Geauhlin  Arete  wird  von  ihrem  Gatten  geehrt,  wienonst  nirgend 
auf  Erden  eine  Frau  Ton  ihrem  Manne  geehrt  wird ;  ebenso  ver- 
ehrt sie  das  Volk.  Als  fleissige  llausfiau  ist  sie  mit  Weben  be- 
ichäftigt.  Fünfzig  Mägde  unterstützen  sie  bei  ihrer  Arbeit. 
Die  Frauea  der  Phäaken  übertreffen  die  Frauen  anderer  Völker 
ia  der  Kunst  des  Gewebes;  diese  Kunst  verlieh  ihnen  Athene. 
Die  Tochter  des  Alkinoos  führt  gern  mit  iliren  Gespielinnen  Hei- 
^enlämte  auf.  Die  Phäaken  sind  aber  (Od.  VII,  30«)  gegen 
Vreaidlioge  nicht  aehr  willfährig  und  bewirthen  Menschen ,  wel> 
cheaadera  woher  kommen,  nicht  freundlich.  Dagegen  slreilel 
^ber^  dass  sie  jeden  Ankömmling  mit  der  grösslen  Beieilwilr 
Unheil  nach  Hause  begleiten.  — 

Hr.  U.  bemerkt:  ^^Ueberhaupt  liegen  in  der  Erzählung  des 
Iloaeros  gar  manche  Widerspruche,  welche  sich  aus  der  Ver- 
Khiedenheii  der  Sagen,  welche  sich  schon  vor  ihm  über  diePhäakett 
faodeo,  am  einfachsten  erklären.  Der  Sanger  benutzte  aucK  hier, 
wie  10  hundert  andern  Fällen,  den  unersrhöpflichen  Vorrath  alter 
M}rthen  und  Geaänge  und  wählte  aus  denselben  diejenigen  aus, 
«eiche  für  seinen  Plan  g^eeignet  waren ,  ohne  sich  ängstlich  um 
die  kleinen  Widersprüche  zu  bekümmern ,  welche  durch  die  Ver- 
loäpfung  der  verschiedenen  Sagen  entstehen  mussteu.  —  Dem 
Löonen  wir  nicht  belpfliditcu.  Der  Widerspruch  in  diesem  Stü- 
clc  bt  zu  gross  und  der  Dichter  konnte ,  wenn  er  auch  fremde 
Sagen  benntste,  nicht  so  willkürlich  verfahren,  dasa  er  die  poe- 
ÜHhe  und  historische  Wahrheit  in  dem  Grade  verletzte.  Ja  die 
Sage  aelbat  konnte  nichta  so  sich  selbst  Widersprechendes  ent- 
bähen«    Denkt  man  sich  die  Phäaken  als  ein  bestimmtes  Volk 
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(qaod  est  demonstrandnin),  so  muss  es  Im  Westen  ^  geprohnt  &- 
bell,  wo  Sonne  und  Mond  anterzngehen  scheinen^  Denkt  myn 
sich  alle  Himmelskörper  sls  Personen,  so  m&sscn  sie  bei  des 
Phaaken  sm  Ende- ihrer  tiglichen  Heise  dort  ankommen.  Da  sie 
aber  den  Naturgesetsen*  gemiss  dort  nicht  rerwellen  können  ond 
dniTen,  so  wird  dieser  physische  äiwang  in  der  Sage  auf  den 
Charakter  der  Phaaken  geworfen.  Die  Phiak'en  nehmen  sie  nicht 
auf,  liefordern  sie  aber  sur  See  sogleich  frenndiich'tbrt,  damit 
sie  den  andern  Tag  im  Osten  wieder  ankommen  und  ibren  Lisuf 
Ton  Neuem  beginnen.    So  gedaqiit  schwinden  alle  Widerspräche. 

P.  253.  sucht  nun  Hr.  U.  die  Bedeutung  der  Phaaken  zu  er- 
mitteln« Der  Name  Phaeax  hat  seiner  Abstammung  nach  dieselbe 
Bedeutung  wie  die  Aethiopen.  Phaeax  ist  mit  Phaedimos ,  der 
Gllnaende,  Leuchtende  oder  Heliieuchtende,  der  Bedentnng 
nach  eins.  Der  Name  Phaeax  dürfte  ursprünglich  Pradikst  dei 
Sonnengottes  gewesen  sein.  Daraus  durfte  sich  ergeben,  wamm 
Phaeax  ein  Sohn  des  Poseidon  ist  Die  Sonne  taucht  aus  dem 
Meere  empor  oder  sie  wird  aus  dem  Meere  geboren ,  in  weichem 
sie  sich  auch  wieder  ▼erüert.  Dass  man  G^chlechter  und  Völ- 
ker nach  Göttern  benannte,  ist  sllgemein  bekannt.  Phaeax -war 
also  ursprunglich  Prädikat  des  Sonnengottes.  Der  Sonnengott  bat 
als  Zeitengott  sein  Gefolge,  welches  nach  ihm  benannt  ist  und 
alle  Vorxuge  und  Schicksale  mit  ihm  theilt,  welches  da  wohnt, 
wo  er  seinen  Palast  hat.  Aus  diesem  Gefolge  ging  ein  nach  iiua 
benanntes  Volk  hervor.  —  Der  Name  des  Nausithoos,  welcher 
von  Poseidon  und  der  Periboia  sein  Geschlecht  ableitete,  besieht 
sich  auf  die  Fertigkeit  der  Phiaken  im  Seewesen,  womit  si^sich 
Torsugsweise  beschäftigten;  allein  dieselbe  hat  ebenfaDs symbo- 
lische Bedeutung.  Dec  Sonnengott  Ist  der  beste  SchilFer,  weil 
er  jeden  Tag  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  nach  der  Qstgreose 
auf  einem  Kahne  surückfahrt  Periboia  hiessen  auch  Artemif 
und  Köre.  Beide  waren*  Mondgöttinnen,  woraus  wir  wohl  schlies* 
sen  dürfen,  dass  auch  Periboia  aus  einem  Prädikat  der  Mondgöt- 
iin  Bu  einem  besonderen  Wesen  umgeschalTen  wurde.  Die  Mood- 
göttin  trug  dasselbe  wegen  ihres  wohlthätigen  Einflusses  snf  die 
Fruchtbarkeit  der  gsnzen  Nstur  etc.  Der  Name  seiner  Tochter 
Arete,  mit  wdcher  Alkinoos  yermihlt  ist,  mochte  mit  den  Names 
Ares  eine  und  dieselbe  Wurzel  liaben  und  Prädikat  der  Mond^ot- 
thi  gewesen  sein,  ^shrscheinlieh  dadite  man  an  die  Starke  und 
unwiderstehliche  Macht  der  Mondgöttjn  und  nicht  sowohl  so  dls 
Tugend  und  Sittsamkeit.  —  Ob  der  Nsme  der  Nausikaa;  der 
Tochter  des  AJklnoos,  ein  Pridikst  der  Mondgottin  war  oder  ob 
er  sich  blos  auf  die  symbolische  Beschäftigung  der  Fhäaken  be- 
sieht, lasst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten.  Die  eni&o 
Annahme  ist  wohl  die  richtigere.  — 

Das  Eiland  der  PhSaken  liegt  ]^ns  am  Ende  der  Erde  ge- 
trennt Ton  den  Wohnaitsen  der  übrigen  Menschen»  ungemein  «^-^ 
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TOB  der  bmel  Eiiboea  enffernt.  Darans  erkürt  aicli  die  Aetisae- 
niDf  dca  Alkinooft,  dast  sie  Ton  keinem  Meliadien  besucht  würde« 
Hienuf  Ihcilt  Hr.  U.  die  Ansicht  von  Vosa^  Mtlach  und  seine  el- 
geae  Araicbt  über  dfe  Unfrenndtichkeit  der  Phaaken  mit  p.  259— 
260,  denen  wir,  wie  ^ben  bemerkt,  nicht  beipfllcliten  können. 

Die  Phiaken  fuhren  ein  seliges  Leben,  wie  die  Götter,  von 
drofo  sie  hitifig  besucht  werden.  Der  Besuch,  welchen  die  Got- 
ter den  Phaaken  so  häufig  abstatten ,  das  gliickllche  Leben ,  wef- 
chet  sie  fuhren ,  sowie  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Namen 
lahren  sn  der  Vermuthung,.  dass  sie  eine  filuiliche  symbolische 
Bedeutung  haben,  wie  die  Acthiopen,  In  deren  Gebiete  die 
Sonae  auf  -  und  untergeht;  und  ihre  Wohnsitze  durften  im  We« 
flfn  ra  suchen  sein«  Im  finsserstc^n  Westen  besteigt  der  Sorynen- 
^ii  seinen  Kahn.  Da  In  diesem  Mythos  die  schnelle  Fahrt  des 
Sonoeagottea  nach  dem  fernen  Osten  gefeiert  Ist,  so  erklärt  sich 
Ueraos,  warnm  die  Phaaken  vorzüglich  wegen  ihrer  Schiffskuude 
fefiriesen  sind.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Alten  die  Eilande  der 
Seligen,  die  Wohnsitze  der  Götter  in  den  fiussersten  Westen 
venetzteo. 

Warum  rersetsen  die  Griechen  die  Wohnsitze  der  Götter  in 
des  iussersten  Westenl  —  Der  Palast  des  Sonnengottes  ist  ent- 
weder im  Osten  oder  im  Westen ;  und  da  nach  den  Vorstellungen 
ifst  AL^en  die  ganze  Erde  riqga  von  dem  Okeanos  unigcbrnist, 
Tcrsetzte  man  die  Wolinsitze  der  Götter  ayf  eine  Insel  im  Ende 
der  Welt  Sonne  nnd  Mond  wohnen  also  entweder  da,  Mosie 
nf-  oder  untertauchen.  Wahrscheinlich  Ist  die  Vorstellung, 
dass  der  Palast  der  Sonne  im  Westen  sich. befinde,  alter,  da  die 
Hecrden  des  Ilelioa  Im  Westen  weiden,  dort  auch  die  Kinder 
dei  ApoUon  alndrdort  auch  Geryones  mit  seinen  Rindern  wohnte. 

P.  263.  Sobald  nun  einmal  die  Wohnsitz^  der  Sonnengötter 
ood  JfondgötlinnenNan  die  West-  oder  Ostgreuze  der  Erde  ver- 
legt waren,  so  wurden  natürlich  alle  Götter  etc. ,  welche  mit  ih- 
nen ia  der  innigsten  Verwandtschaft  standen,  auch  dahin  versetzt. 
Nach  Od.  IV,  561.  war  ursprünglich  der  Olymp  keineswegs  der  ' 
Wabasits  der  geicchlschen  Götter.  —  In  den  Elyseisohen  Gefil- 
'fo  hatten  sich  Mino»,  Aeakos,  Ithadamanthys ,  Kadmos  und 
AchiUea  auf,  deren  Namen  Pridikale  des  Sonnengottes  waren. 
Nbh  waren  aber  auch'die  Namen  Phaeax,  Alkinooa  und  Bheienor 
Epitheta  des  Sonnengottes^  und  daraua  diirfte  sich  ergeben, 
Wnm  die  Phiaken  so  hüufig  ^on  Göttern,  aber  nie  von  Men- 
isken besnefat  werden,  und  warum  .sie  ein  Leben  fuhren  wie  die 
Csiter;  lukt  femer  warum  sich  Bhadamanthys  bei  den  Pli'äaken 
•afkllt  und  von^  den  Phiaken  nach  Euboea  gebradit  wird  (Od. 
^H)9S0.).  Auch  den  Odysseua  bringen  sie  nach  Hause  und  das 
^Iff,  welchea  ihn  trigt,  naht  in  demselben  Augenblicke,  als 
^  Morgenstern  aofstief  (Od.  Xlü,  03.  XVI,  2'i7.).  In  ein«r 
^Mkt  legte  das  Schiff  den  weiten  Weg  zurück:    Ody  sseus  kommt 
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nach  lUvie,  ,tb  der  Morgenstern  sieh  erliob.    Dadorch  bealittgi 
aieh  die  Venauihang ,  dasa  Odysaena  urapr&uglich  dasselbe  We- 
sen war  wie  Helios  und  ans  demaeibeii  Grunde  von  Westen  nach 
Osten  schiffte,  folglich  auch  die  Phaaken  im  fernsten  Westen  su 
suchen  sind.    Die  Tolikommene  Gleichheit  der  Insel  der  Phiaken 
und  der  elyseischen  Gefilde  ergiebt  sich  nicht  blos  aus  der  Gluck* 
Seligkeit,  die  sie  geniessen,  sondern  auch  aus  der  Anmnth  und 
FruciitbsTkeit  beider  Gegenden.    Wie  die  Menschen  im  Eiyaion 
mühelos  in  Seligkeit  leben  (Od.  IV,  565.)  9   so  leben  auch  die 
Phäaken'  selig  wie  die  Götter.    Diese  Seligkeit  setzte  man  in  Aer 
heroischen  Zeit  in  Schmausereien ,  Ssiteogesaug  und  Rcigeatnnz, 
In  oft  wechselnden  Schmuck ,  in  warme  Bäder  (VIII,  246.).     Dans 
die  Insel  der  Phaaken  und  das  Elysion  dem  Wesen  nach  nicht 
▼erschieden  waren,  beweist  die  Beschreibung  des  Gartens  des 
Alklnoos  (Od.  VIII,  117.).    Bei  dem  Schol.  des  Euripld.  sum  Ilip- 
polyt.  T.  745.  werden  das  Biysiiim  und  das  Land  der  Phaaken  alff- 
unmittelbar  ^tk  einander  grenxend  dargestellt  —    Auch  das  Le- 
ben der  Seligen  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  Leben  der 
Phaaken  fiberein.     Die  einen  derselben  lerfrenen  sich,  wie  AcdiiU 
lens  auf  der  Insel  Leuke,   auf  der  Ringbalui,   andere  ergötzen 
sich  an  dem  Würfelspiel  and  den  Tönen  der  Phorminx.    Es  blüht 
ihnen  jedwede  ScgensfüUe.     Ein  süsser  Geruch  umwallt  das  Ge* 
Aide,  well  sjc  bentäudig  den  Göttern  Opfer  Terbrennen«  —     Der 
Palast  des  Alklnoos  war  vom  Palaste  des  Sonnengottes  nicht  Ter- 
sehieden,^  und  darum  auch  der  Besitser  desselben  ursprünglich 
dasselbe  Wesen,    wie  diese  gewesen  sind.     Die  12  Geronten^ 
welche  dem  Alklnoos  lur  Seite  stehen,  beliehen  sich  auf  die  12 
Monate*    Diese  Zahl  und  die  symbolische  Bedeutung  wird  leicdii 
crklirlichy  wenn  msn  bedenkt,  dasa  Zena  am  12.  Tage  von  den 
Aethlopen.  wieder  in  den  Olympos  soruckkommt    Als  Sonnengott 
gehört  Alklnoos  keiner  bestimmten  Zeit  an.     Darum  treffen  ihn 
achon  die  Argonauten  an  und  zur  Zeit^  wo  Odysaena  auf  Scheria 
ankommt  ,*  herrscht  er  noch.    Die  Argo  kam  auch  aiia  eben  dem- 
aelben  Grunde  nach  Scheria ,  aus  welchem  Odysseus  und  Rhada« 
maathys  sich  daselbst  aufhalten.     Die  Gemahlin  des  Alkinooa, 
Arete,  geniesst  gans  besondere  Ehre  und  besitat  soviel  Geist  und 
Veraland.,  dass  aie^  selbst  Streitigkeiten  der  Manner  mit  Weiaheil 
entscheidet.    Arete  war  wie  Alkestis  ursprünglich  ein  Pridikal 
der  Mpndgöttin.    Die  Hondgöttin  ist  die  michtig  waltende,  wel- 
cher nichta  an  widerstehen  Termag,  welche  wie  Hekate  pber  Him- 
mel, Erde,  das  Meer  und  die  Unterwelt  gebietet  (Hesiod.  Theog. 
411.).    Hekate  ist  Richterin,  wie  Arete  bei  den  Phaaken,  und 
die  Mondgottin  leichnet  aich  aua  durch  Geist  und  Verstand, 
Die  öOHlagde,  die  sie  umgeben  (Od.  VII,  108.),  bezichen  sich 
auf  die  50  Wochen  dea  Jahres.  —    Die  Phiaken  sind  die  ge* 
sdilcktesten  Schiffer.    Der  Sonnengott  beglebt  sieh  alle  Abende, 
er  den  Himmel  Terlaaaen  hat,  auf  ein  Fahneng  und  aleuerC 
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inil  mgiauMicher  Schnelligkeit  nach  dem  fernen  Otten  saruck« 
Sobald  Alkinoöa  ala  KMg  angesehen  worde ,  kannte  man  ihm 
■Idil  snnatben;  daas  er  sich  selbst  auf  ein  Schiff  begeben  und 
VremAinge  nach  Hanse  begleitet  habe.  Die  Kunstfertigkeit  des 
Kpoigs  wurde  auf  das  Volk  übertragen.  Die  Phäaken  geniefsen 
lOch  das  schöne  Leben,  welches  Alkinoos  als  Sonnengott  hat ; 
sie  sind  wahrscheinlich  aus  Genien  des  Sonnengottes  zu  einem 
Volke  umgeschaffen.  Sie  besitzen  dieselbe  Schnelligkeit,  darum 
dürfte  dem  Sonnengotte  Schncllfüssigkeit  beigelegt  worden  sein 
(Od.  VIJI,  246).  Die  Phaaken  wohnten  nrsprliuglich  in  der  Nahe 
der  Giganten,  von  dort  sollen  sie  nach  Scheria*  gewandert  sein. 
Biese  Sage  Ton  der  Wanderung  der  Phaaken  lä^st  sich  historisch 
fassen  nnd  lösen,  nfimlich:  daf^s  jcmehr  sich  die  geographischen 
Keofltai^  erweiterten,  desto  weiter  die  Ost-  und  Westgrenze 
binausgenlckt  wurde.  Es  ist  aber  noch  eine  zweite  Auffassung 
möglich,  nämlich:  die  Namen  Fhaeax,  Nausithoos  und  Alkinoöa 
▼aren  nraprungllch  Prädikate. des  Sonnengottes.  Den  Kreislauf 
des  Mondes  bezeichneten  die  Alten  durch  die  Irren  der  lo ,  und 
•die  Wandemngen  des  Sonnengottes  hatten  dieselbe  Bedeutung. 
Alte  Sagen  priesen  wahrscheinlich  die  Wanderungen  des  Nausi« 
tkooa.  Ais  man  Ihn  als  König  betrachtete,  konnte  man  ihn  nidil 
allelu  wandern  lassen,  sondern  es  musste  das  ganze  Volk  mit  ihm 
«andern,  sowie  ja  Kadmos,  Pelops,  Danaos  und  Kekrops  durch 
ihalieheS'  Missverstlndniss  zu  Anflihrern  morgenlandischer  Colo« 
aisten  gemacht  wnrden.  —  Dies  die  Ansicht  des  Hrn.  U.  über 
diePhiaken,  der  wir  Im  Wesentlichen  onseru  Beifall  nicht  versa- 
gca  können.  Sorgßltigere  Forschungen  werden  uns  jedeafalla 
ein  gcnanerea  Veratlndnisa  der  Odysaee  bereiten  und  der  innere 
ZnaaanMnhang  dieses  grossartigen  Epos  wird  sich  immer  mehr 
heraantellen.  Aber  noch  ein  Punkt  bleibt  zu  betrachten  übrig, 
deo  Hr.  U.  nicht  berülirt  hat ,  woraus  nicht  blos  erhellen  dürfte, 
daas  wirklich  Alkinoos  eine  Sonnengottheit,  und  Arete,  seine 
Gemahlin,  eine  Idondgöttin  war,  sondern  auch,  dass  die  Phaa- 
ken wiridich  blos  Genien  des  Sonnengottes  sind.  Im  6.  und  8. 
Buche  der  Odyssee  wird  nimlich  des  Ballspiels  gedacht,  wovon 
w  noch  Einiges^ bemerken  wollen.  Bekanntlich  erzählt  Homer 
(Od.  VL)y  dass  die  Athene  der  Tochter  des  Königs  der  Pliiaken 
Kaoslkaa  im  Traume  erschienen  sei  nnd  sie  crmahnt  habe ,  am 
Morgen,  da  ihr  «ine  baldige  Hochzeit  bevorstünde,  ihre  Gewan« 
der  za  reinigen  und  den  Schmuck  zu  ordnen,  dass  sie  gefalle. 
Am  Morgen  erhebt  sich  Nausikaa  vom  Lager;,  geht  zu  den  Aei* 
tem  nnd  bittet  den  Vater  um  Wagen  und  Maulthiere,  um  ihre 
Kleider  sn  waschen.  Die  Bitte  wird  gewährt  Sie  ladet  die 
Kleider  auf  den  Wagen,  Teraieht  sich  mit  Speise  nnd  Trank  und 
iaiirt  begleitet  von  den  Dienerinnen  zum  Flusse.  Naclidem  sie 
die  WbdM  gereiniget  und  zum  Trocknen  ans  Ufer  gebreitet,  er« 
<pu€kca  sie  sidi  durch  ein  Mnbl  und  erfreuen  sich  dann  dwch 
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Balbpiel.    Nicht  so  Übersehen  ist,  das»  Naosikaa  ▼•  1<^.  mit  der 
Artemis  fergUchen  ist.    V.  110. : 

AU  sie  oonmehr  ▼erlangte ,  inruck  nach  Hanie  so  kehren, ' 
Mit  dem  Geipann  der  Manier  und  scböogefaUeter  Kleid^ng; 
Jetiö  enann  ein  Anderes  die  Ilerncherin  Pallas  Albene, 
Uass  Qdyssens  erwacht  and  schaute  die  blähende  Jungfran,  , 
Welche  den  Weg  ihn  fährte  aür  Stadt  der  Fäakischen  Männer« 
Hierauf  schwang  die  Färstin  den  Ball  auf  eine  der  Mädchen,     . 
Doch  sie  verfehlte  das  Mädchen  und  warf  In  die  Tiefe  fies  Strudel«; 
Laut  nun  kreischten  sie  auf.    Da  erwacht  aus  dem  Schlammer  Odysseai» 

Der  Name  Naiisikas  war  urspriingiich  jedenfalls  Prädikat  der 
Hfondgottinv  deren  Lauf  am  Himmel  ,,Schiffen^^  genannt  wurde, 
daher  der  Name.  Die  Sonne  sowie  der  Mond ,  aach  die  Sterne 
wurden,  wie  bekannt,  mit  Kegeln  Tergltchen  oder  Ballen.  War 
^un  ursprünglich  die  Sonne  oder  der  Mond  einem  Balle,  einer 
Kngel  verglichen  worden,  so  musste  derselbe  jeden  Tag  und  jede 
Nacht  emporgewilzt  werden,  was,  wie  beim  Sisyphus  als  Strafe 
gedacht  wurde ;  oder  die  Genien  der  Sonne  und  des  Mondes  hat- 
ten dieses  Geschäft.  Die  Bewegung  der  Himmelskörper  wurde 
aber  auch  dem  Tanze  verglichen.  Kann  er  uns  Wnnder  nehmen, 
wenn  Nausikaa,  sowie  ihre  Dienerinnen,  deren  Zahl  swarnfdit 
angegeben  ist,  sich  aber  wahrscheinlich  auf  die  Zeit  besog,  als 
eine  Genie  des  Mondes  die  Mondkugel  oder  den  Mondbali  mit 
den  Mägden  spielt  oder  einen  mit  BaUwerfen  verbundenen  Tani 
auffuhrtl  Zudem  bedenke  man^  dass  der  Ball  ins  Wasser  fiUt 
nhd  OdySseus  erwacht,  also  zur  Zeit  des  Untergangs  des  Mondes, 
bt  nun  das  Geschäft  des  Klefderwaschens  beend^,  wirft  noch 
einmsl  Nausikaa  den  Bali  nach  einer  Magd,  es  entsteht  Gerfinsch, 
der  Bali  wird  ina  Wasser  geworfen,  und  Odysseus  erwscht.am 
dem  Schlafe,  d.^.  die  Sonne  geht  auf.  Dass  wirklich  die  Sa^e 
-so  gefasst  werden  müsse,  erhellt  deutlich  aoa  Od.  VIU,  367.  Der 
Zweck  des  Kleid'erwascheni  besieht  sich  unstreitig  auf  den  f oU 
werdenden  Mond ,  wo  er  In  seiner  schönsten  Pracht  steht;  daon 
ist  daa  Licht  klar,  cein,  hell,  folglich  die  Kleider  gewascbra, 
beim  abnehmenden  Monde  geht  der  Glani  mehr  oder  weniger 
verloren,  dann  sind  die  Kleider  schmuzig.  Die  Hochzeit  aber, 
die  der  Mondgöttin  Nausikaa  bald  bevorsteht,  ist  die.iDystisGhe 
Ehe,  oder  die  Conjunction  des  Mondes  mit  der  Sonne.  Od.  Villi 
867.  lernen  wir  das  Ballspiel  naher  kennen. 

Aber  Alklnooe  bfeaa  den  achSnen  Laodaniat  jetio 

Eioieln  mit  Halios  taaaen ;  dehn  Niemand  wagt  ca  mit  jeneni. 

Ala  nun  diese  den  sierliehen  Ball  in  die  Hände  genommen, 

IVii^icrrefft ,  den  Ihnen  der  sinnende  Pol^boe  wirkte^ 

Siebe  da  aehwang  Ihn  einer  empor  an  den  acbattigen  Wolken, 

RAcklloga  grbengts  und  der  Gegner  Im  Sprung  reo  der  Erde  sich  hekea^i 
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Hf^  Hl  belMA<l  in  der  Lnft,  e|i  der  Fttü  ihn  den  Boden,  l^riUkrto. 
Jede  nacJidem  sie  den  Ball  gradovf  sa  schwingen  vertucliely 
Tuitfi  fie  leirht  einher  sn  der  nnbrnogsprostenden  Erde, 
In  eU  vechtelnder  Sfellong;  nnd  Andere  Jöegl^ivge  Itinppten 
Sldbeed  hn  Kreise  dasn;  es  stieg  ein  lautes  Getös  anf«- 

ULM  Deber^ehong  des  Scboliasteü  xu  obiger  Stelle  und  dee  Athe* 
nius  im  Deipnosophisten  Tersuchen  wir  eine  weitere  Erklärung. 
Vorher  lernten  wir  die  Nauaikaa,  Tochter  des  Königs  Alhinoot, 
in  Ballspiele  sich  anszeichnen ,  und  wir  erklärten  die  Naaaikaa  ,ab 
dn  Prädikat  der  Mondgottin  (IJ.  p.  258.)  und  den  Ball  betrachte^ 
ten  nvir  geradesa  ab  Mond.  Hier  aeichnen  sich  die  Söhne  des 
AlUaooB  in  dem  mit  Ballwerfen  verbundenen  Tanxe  ans.  Ist  AI- 
kuioos  als  Sonnengott  aufsufassen,  so  werden  seine  Söhne  auch 
in  den  aolarischen  Gottheiten  gerechnet  werden  müssen.  Dfe 
Soone  hatte  verschiedene  Namen ;  sie  erschien  aber  i|uch  bei  Ih- 
rem Aufgange  nnd  Untergänge  als  eine  Kugel ,  die  im  Osten  em« ' 
porgewäUt  oder  als  Ball  in  die  Höhe  geworfen  wurde,  im  Westen^ 
aber  wieder  niederrollte  oder  niederfiel.  Diese  Kugel  oder  dieser 
Bali  konnte  aber  nicht  durch  (Eigene  Kraft  emporsteigen ,  sondern 
dsrch  Kräfte.  Diese  Kraft  wurde  pcrsonificirt;  und  so  gab  es 
swei  Terschiedene  Namen  für  die  Sonne  selbst;  diese  zwei  Kräfte' 
penonificirt,  erschienen  als  zwei  besondere  Wesen ;  daher  kommt 
€i,  dasa  der  Sonnengbtt  Sisyphus  von  der  Sonnenkugel  getrennt 
wird  und  ihm  ais  Strafe  das  tägliche  Aufwärtsrollen  der  Steine 
iD|reachrieben  wird«  So  sind  an  unserer  Stelle  die  Söhne  des 
ilkiooos  als  Ballspieler  wegen  ihrer  Fertigkeit  gepriesen.  Laoda- 
Bss  wirft  den  Ball  im  Osten  in  die  Höhe,  und  Hallos  (aA$)  fängt 
den  Ball,  d.  l.  Im  Westen  taucht  der  Sonnenball  ins  Meer,  dar- 
^un  iaagt  ihn  Halios.  Laodamas,  der  Yölkerbezwinger,  besiegt 
tli Soaaengott  beim  Aufgange  das  Heer  der  Sterne,  treibt  sie 
^Mn  Horizonte  fort,  und  Halios  nimmt  sie  auf,  d.  h.  im  Westen 
laochen  sie  unter ,  und  zwar  mit  Geräusch,  da  die  Sterne  als  Fa- 
ckeln betrachtet ,  wenn  sie  ins  Bleer  tauchten,  auslöschten  (Ta- 
cH.  Germ.  c.  45.  cd.  Dilthey.  und  Hess.  Valer.  Flacc  11^  36.  Ju- 
venaL  14,  £80.).  —  Klytoneus,  der  dritte  Sohn,  der  wegen 
ieiacs  Schiffens  bertihmt  ist ,  schifft  die  Sonne  vom  Westen  nach 
Otten.  Dasa  aber  wirklich  an  unserer  Stelle  von  keinem  gewöhn- 
lieben  Ballspiele  die  Rede  ist,  dafür  spricht  insbesondere  das 
Epitheton  purpurn ,  wie  auch  lateiolsche  Dichter  von  4er  Sonne 
ttgeb:  sol  purpnreb  qui  movet  axe  diem.  Der  Ball  wird  purpurn 
fttanat,  weil  Pnrpur  wegen  seines  Glanzes,  wie  bekannt,  Zci- 
dien  des  L^cblglanzcs  ist.  Dieses  Ballspiel  wird  Tanz  genannt, 
^  eben  auch  die  Bewegung  der  Gestirne  dem  Tanze  verglichen 
^H  (Lucret  V,  711. 1925.). 

Doch  wir  wollen  hier  unaere  Anzeige  scblieasen«    Der  unbe- 
bzgene  Leser  wurd  ifewist  iiiit  uns  urtheilen,  da«  Hr.  U.  mit 
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eben  toviel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  seinen  Gegenstand  be- 
handelt hat,  und  dass  durch  sefne  l^orschnngen  ein  nicbt  unbe- 
deutender Schritt  vorwärts  geiban  Ist  in  dieser  ■chwierigen  uod 
noch  nicht  genug  bebauten  Wissenschaft 

Schleusingen.  Conr.  Dr.  Jltenhurg. 


^  Plutarchi  Agi»  et  Gleomene»,  Recentoit,  aaaotatiosem 
criti«ani ,  prolegoineiia  et  cbiomenlarias  adiecU  GewrgJ^  Frid.  Sthte- 
mann.  Oryphitwaldiae  iinpentif  Cm.  Maarilü  MDCCCXllKIl^ 
Vorrede  aad  Prolegg.  LVI.  Text,  Aamerltuiigea ,  Regittet  209  S. 
In  gr.  8. 

Bekanntlich  hat  es  Plutarch  bei  wiederholter  Darlegung  sei- 
ner biographischen  Zwecke  auch  für  nöthig  erachtet,  ausdruck- 
lich hervorauheben,  dass  er  nicht  Geschichte,  sondern  eben  Bio- 
graphieen  schreibe.  Nach  einer  leisen  Andeutung  (Aieiandr. 
XXXV)  mochte  die  an  Digressioncn  geneigte ,  ,uni  vollstindi^ 
Angabe  der  blossen  Fakta  wenig  belciiroraerte  Schreibweise  aiciit 
allen  Zeitf^eno^sen  behagen.  Dieser  Classe  ¥on  Lesern  sUo  wollte 
der  Schriftsteller  durch  jene  bestimmte  Erklärung  den  Stsndpunct 
Beigen,  von  dem  aus  ein  richtiges  Betrachten  und  Wiirdlgeh  der 
Leben  möglich  sei.  Unter  den  Neuern  haben  diesA,  wenn  nicbt 
alle  Beiirtheiler  Piutarch's,  doch /die  meisten  Heransgeber  in 
gewisser  Beziehung  wieder  zu  einseitig  festgehalten.  Demi  wer 
die  mit  Anmerkungen  ausgestatteten  Einaelausgaben  mehrerer 
Biographicen  ^  welche  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  erschienen 
sind^  niher  kennt,  der  weiss  recht  gut,  wie  Terdienstliches  cur 
Wiederherstellung  des  ursprunglichen  Textes,  zur  firlautemn; 
plutarchei«clier,  mannigfach  gefärbter  Sprach  weise,  auch  snm 
Ventändnlss  des  Geschichtlichen  und  reichlich  eingeflochteneii 
Sachlichen  einzeln  und  bruchstückweise,  wie  es  sum  unmittelba- 
ren Gebrauch  gerade  nöthig  war,  geleistet  worden  ist.  Etwa« 
Hauptsfichliches  wird  indesa  meist  noch  vermisat,  oder  milss  we- 
nigstens in  umfassenderer  Vl^eise  als  bisher  Teraucht  und  auf- 
strebt werden.  Ein  tieferes  Eingehen  in  den  Inhalt  der  Biogra- 
phieen,  das  ist  die  Aufgabe ,  die  sich  mehr  und  mehr  Geltui^ 
Terschaifcn  und  zur  Losung  gebracht  werden  wird ,  Je  reiner  und 
diplomatisch  begründeter,  besond^s  durch  die  kritische  Ge- 
samrataosgabc  von  Sintenis ,  der  T^xt  zu  werden  beginnt. .  So 
wenig  Plutarch  selbst  in  seiner  liebenswürdigen  Bescheidenheit 
irgendwo  Anspruch  auf  den  "Namen  und  Rang  eines  Geschicbt- 
schreibers  macht,  und  so  ernstlich  er  sich  gegen  j^en  Gedanken 
an  Wetteifer  verwahrt, -wo  er -etwa  Ein  und  dasselbe  mit  Hfl"' 
nern  wie  Thucydides  erzahlt;  so  hat  nun  das  Geschick  doch  ein- 
mal gewollt,  daaa  er  bei  dem  Untergänge  ao  vieler  Historiker  uns 
Späteriebeud^  für  manche  Zeiträume  eine   HauptqueUe  sein 
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M^n,  tili  decwir  jetetSinsce  Kenntniss  aller  Geschichte  «chSpfen 
nitMii.    Hieraiis  ergiebt  sich  unniitielbar  erstens  die  ÄRforde- 
nmg,  Sil  nutersuchen ,    welchen  GewihrstnäDnern  Plutarch  ge* 
fblgt  sei  und  welche  Glaubwürdigkeit  er  verdiene^  snmal  da  er, 
joltiraiigea  Ansnahmen,  kein  Zeitgenosse  der  Ton  ihm  enihlten 
Begebeaheiten  ist.    Nun  hat  awar  lingst  Heeren  eine  solche  Dn- 
tersochiing  angestellt;  bei  ulhererPriifung  der  TierCommentatio- 
nen  de  fontibus  et  aoctoritate  Tltarom  Plutarchi  indess   nniss 
sich  sogleich  auch  die  Bemerkung  aufdrängen,   dass  an  einen 
durch  Heeren  erwirkten  Abschluss  gar  nicht  an  denken  ist.    Ein- 
mal liegt  diesa  in  der  Beschaffenheit  der  Heerenschen  Arbeit 
selbst ,  &ber  die  auf  C.  Fr.  Hermanns ,   einM  gewiss  Toiigultigen 
Klebten,  Urtheil  im  Marburger  LectionsTerxeichniss  Ostern  1836 
▼erwiesen  wird;  sodann  aber  auch  an  der,  seit  dem  Jahre  1820, 
in  manchen  Punkten  wesentlich  geförderten  Kenntolss  der  gri^ 
cUsdiea  und  römischen  Historiographie.     Auf  Philarch  insonder- 
heit besngliche  Beitrage,   die  über  Heeren   hinausgehen,    hat 
Mbon  Sintenis  sum  Themistocies  und  Pericles  in  gelehrten  Excur- 
lea  gegeben»    Von  einer  vollständigen  Untersuchung  aber  ist  die« 
}caige  ein  Muster,   welche  Hermann  a.  a.  0.  über  die  Schrift« 
Keller  geliefert,  denen  PIntarch  im  Pericles  seine  Nachrichten  ent« 
MBUtten  hat     Der  Verf.  kommt  darin  auch  zu  dem  Resultate, 
fas  PIntarch ,  weit  eiitfemt  Ton  Bequemlichkeit  und  Letchtfer« 
ti^dt,  oberall  mit  Urtheil  bemüht  gewesen  sei,  nur  an  bewahrte 
Aatorctt  sich  anspschliessen. 

Kine  sweite  Aofgabe  für  den  Interpreten ,  die  wenigstens 
rsB  fielen  Biographieen  gilt,  ergiebt  sich  aus  dem  eigenthümüchen 
Ver£ihren  Plutarchs.  Dieser  konnte  fiir  seine  Lebensbilder  nicht 
sUcs,  was  seinen  Helden  begegnet  war«  gleich  gut  gebrauchen; 
H  kam  nun  gar  nicht  auf  eine  strenge  chronologische  Folge  und 
Stefi^eit  des  Berichteten  an.  Daher  ist  es  gekommen,  dasa 
naadiea  Leben  in  sich  selbst  lückenhaft,  vieles  darin  ohne  ge* 
staere  Angabe  der  Zeiten  hingestellt  ist.  Diese  Lücken  aus  an-> 
dem  Quellen  su  erginscn ,  so  dsss  ein  historisches  Ganze  ge« 
woaaen  wird,  dem  Einzelnen  seine  richtige  Stellung  der  ZeiV 
Mgenacb  ansaweisen,  auch  etwaige  Irrthümer  Plutarchs  zu  be- 
richtigen, das  ist  neben  der  Darstellung  der  leitenden  Gedanken, 
wekbe  den  Schriftsteller  bei  der  Auswahl  dea  Stoffes  beseelten, 
&  letzte  und  höhere  Aufgabe  des  Auslegers.  Die  Wichtigkeil 
^er  Losung  dieser  Aofgabe  ist  gleichwohl,  wie  schon  angedeutet, 
ciae  relatife.  Sie  kann  bei  Perioden,  wo  Pluiarch  der  einzig 
^Mge  oder  doch  hauptsächlichste  Gewährsmann  ist,  von  grosser 
Bedeutung  fürdie  Geschichte  überhaupt  sein;  bei  anderen  Zeit- 
riiamen  dagegen,  wo  die  tjuellcn  reichlicher  iliessen,  niitzt  sie 
öfters  mehr  zn  richtiger  Erkenntniss  nnd  Benrtheilung  plutarchel- 
Hber,  will  man  nicht  sagen  Kunst-  doch  Denkart. 

Herr  Professor  Schoemann  bot  in  den  Prolegomenen  de? 
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oben  genauer  Teneichneten  Au8j;abe  dea  Agis  und  Cleomesei 
beiden  ao  eben  gestellten  ^  ans  der  Sache  selbst  sich  erf  ebendeo 
Fordcnmgen  ein  Gnüge  gethan;  nnd  insofern  die  sweite  Auf- 

1  gäbe  bisher  noqh  von  keinem  Herausgeber  so  vollständig  tufge- 
fasst  worden  ist  —  wobei  das  Verdienstliche  s.  B.  von  Held  8 
chronologischen  Tafeln  hinter  seinem  Timoleon  und  AemlliusPiii- 
lus  gern  anericannt  wird  — ~  insofern  beginnt  mit  dem  vorliegenileii 
Werke  in  der  That  ein  Abschnitt  in  der  Bearbeitung  von  Plntarchs 
Biographieen.  ^  Dsrum  glaubte  auch  der  Unterzeichnete  diess  als 
einen  wesentlichen  Thcil  der  Arbjeit  gleich  an  der  Spitse  seiner 
Anaeigc  hervorheben  cu  müssen.  Er  geht  nun  cur  nahem  Cha- 
rakterisirnng  des  Buches  über,-  wobei  er  auf  das  hier  nur  erst 
luira  Angedeutete  weitläufiger  eingehen  wird. 

Die  Vorrede ,  welche  an  den  Geh.  0.  IL  Rath  Dr.  Joh. 
Schulze^  (,, de  etuditae  antiquitatis  cognitione  et  de.  sana  disci- 
pliiia  scholastica  immortaliter  merito'')  gerichtet  ist,  beginat  mit 
einer  beredten  Anempfehlung  der  Biographieen  Plutärchs  nach 
.'Umfang,  Inhalt  und  Form.  Ilervörgehobeki  wird  neben  der  ^eli- 
umfassenden  Clelehrsamkeit  die  aufVichtige  Liebe  des  Reckten 
und  Anständigen  und  das  edle  Gefühl  für  acfUe,  ungefalschte 
Meuschtichkeli ,  da«  bei  dem  Schriftstcfller  überall  hervorleuch- 
tet. VjDU  solchen  Gesinnungen  Hess  sich  Plutarch  beim  Zusam- 
menstellen seiner  Leben  leiten.  Immer  mehr  an  einen  gewisaen 

.  Adel  der  Meiischcnuatur  glaubend  als  geneigt,  das  Sobleclitere 
ton  seinen  Helden  für  wahr  zu  halten.  Eine  nothweiidige  Fol^e 
davon  war,  dass  er  die  Menschen  wohl  hier  und  da  beschrieb, 
wie  er  sie  gewesen  wünschte,  nicht  wie  sie  wirklich  wacen;  und 
ao  befriedigt  er  die  strengen  Forderungen. nicht,  die  man  an  den 
eigentlichen  Geschichtschreiber  zii  machen  hat.  Allein  gerade 
deswegen  eignen  sich  seine, biographischen  Denkmale  vortrefflich 
sur  Lektüre  für  die  Jugend ,  der  auch  in  der  Geschidite  eher 
grosse  nud  erhabene  Muster  denn  schlechte  Beispiele  vorzufuh- 
ren sind.  Es  isb  wahr ,  Plntai^chs  Bildnisse  bleiben  oft  hinter  der 
Aehnlichkcit  des  Portraita  zurijck ,  sie  haben  aber  dafür  den  weit 
höhern  Werth  eirfer  idealen  Darstellung.     (Den  Referenten  hat 

'es  sehr  gefreut,  ein  solches  Urthell  tu  lesen,  nachdem  in  der 
jüngsten  Zelt  Plutarch  allerlei  nur  zu  ungünstige  liaisonneoients 
nber  sich  hat  müssen  ergehen  lassen.)  Ilr.  Prof.  SchoeloaDD  i^t 
seit  lange  gewohnt  gewesen ,  auf  dem  Gymnasium  wie  auf  der 
Uuivemtät  Plutarcheische  Leben  zu  erläutern ;  ein  Glelcbea  zu 
thun  rieth  er  immer  seinen  in  das  Lehrfach  übergehenden  Schii' 

^  lern.  Auch  ist  für  solche,  'die  nach  Vollendung  der  akademi' 
sehen  Studien  selbst  wiederum  als  Lehrer  auftreten  wollen,  diese 
Ausgabe  zunächst  bestimmt.  Die  Erklärung  erstreckt  sich  gleich- 
massig  auf  die  Sprache  wie  auf  die  Sachen;  längere  AuseluaHder- 
Setzungen  über  grammatische  Punkte  finden  sich  vorzugsweise  io> 
ersten  Theile  des  Commentara.    Dem  Texte  gehen  übersichtlich 
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in  Timehn  Para^aplieli  getheilte  Prolegorocna  reran.  Der 
Ihoptinhalt  derselben  ist  in  kurzen  Zü^en  folgender:  Plutarch 
(%  1.)  ist  für  die  alterte,  wie  für  die  j&Dgste  Zeit  spartanischen 
Gemeiofresens  die  Hauptquelle:  jm  Lykurgus  und  Im  Agis-^nd 
deoaene».  In  beiden  letztern  sind  seine  Ge:wälir8roanner  Arktug, 
Fftvbrchus ,  Pol jbius ,  Bato  aus  Sinope.  Heeren  fugte  als  fünf- 
tes di*n  Spliaerus  aus  Olbia  hinzu ,  doch  iat  diess  nicht  zu  erwei- 
sni.  Auch  fiber  Bato  kann  nichts  Bestinumteres  gesagt  werden 
[Koepke  Ion.  Fragm.  p.  13.  und  Voss.  Histor.  Gr.  p.  408. 
Westerm.  geben  ebenfalls  nichts  M^iues.]  —  Aratus  (§  IL)  hat 
dgeae  Denkwürdigkeiten  hinterlassen ;  allein  diese  sind  nicht 
^•Ds  soferlassi^n  weil  nicht  frei  von  Beschönigungen  eigenen 
TiiOBS  aad  Ton  falschen  Anklagen  gegen  Cleomenes.  Plutarch 
selbst  hat  diesa  wohl  erkannt  und  daher  jenes  Werk  nur  selten 
nad  fflit  Vorsicht  benutzt  Poljbius  (§  IH.)  beginnt  Ton  der  Zeit 
«B,  wo  Aratus  aufbort  und  schenkt  ihm  Plutarch  Im  Allgemeinen 
grosses  Vertrauen  (Arat  XXXVIII.  a.  B.);  doch  er  steht  auf  Sei- 
teo  der  Acfaier  und  des  Aratus  und  diese  Stellung  hat  es  be- 
dio^^  dass  er  nicht  durchweg  unparteiisch  gegen  die  Aetoler  und 
Sptrtaner  schreibt.  Man  muss  diess  jedoch  mehr  eine  blinde, 
oobewusste  Parteilichkeit  nennen.  Gegen  Cleomenes  namentlich 
ist  Potybius  so  sehr  eingenommen ,  dass  er  die  Spartaner  durch 
den  Antigoous  Doson  Ton  dessen  T^atmei  befreit  werden  lässt. 
;Vgl.  Flathe  Gesch.  t.  Maced.  II.  163.  165  -  6. 182.]  Im  Ganzen 
l»t  ihn  Plutarch  wenig  benutzt  \  Ton  Agis  aber  handelt  er  gar 
nicht  —  Phylarchiis  (§  IV.),  ein  Zeitgenosse  des  Aratus  und 
Cleomenes,  beschrieb  in  28  Büchern  die  Geschichte  Griechen- 
hodsond  Macedoniens  tou  Olymp.  127.  1.  —  Ol.  140.  Ihm  vor- 
aehmUcb  folgtePliitarch  in  den  beiden  Torliegenden  Biographieen ; 
mehrere  Male  nennt  er  ihn  geradezu ,  noch  öftrer  hat  er  ihn  nach 
^ikr  Wahrscheinlichkeit  ohne  weitere  Angabe  benutzt.  Polybins 
(§  V.)  halt  wenig  von  des  Phjlarchus  Zuverlissigkeit,  .besonders 
^^%  wo  dieser  Tom  Cleomcnes'berichtet.  Nach  Art.  der  aus  den 
RhetoTschulen  hervorgegangenen  Historiker  zierte  Phylarchus 
«ein  Werk  mit  längern  Digressionen  über  Sitten,  Einrichtungen, 
^hologie  u.  dgl.  Auch  legte  er  es  gar  sehr  auf  Erregung  des 
Cemuthes  bei  dem  Leiter  an.  Den  Cleomenes  begünstigt  er  un- 
verholen und  lst*dagegen  dem  Aratus  aufsässig.  Gleichwohl  ist 
^  nicht  absichtlich  unwahr ,  wie  Neuere  gegen  den  Polybins 
'^lebend  erwiesen  haben.  Mit  Phylarchus  (§  VI.)  müssen  wir 
die  Sache  des  Cleomenes  für  besser  als  die  des  Aratus  halten. 
Aratoa  war  um  einen  Ausdruck  des  Ilyperides  anzuwenden  aSto^ 
,^>fS '£Uddo$,  wie  es  damals  war,  Cleomenes  aber  vntQ  %'^v 
^üiia,  [Schorns  Urtheil  in  der  Geschichte  Griechenlands  S. 
^08:  ,,  Als  Mensch  ist  er  eben  so  ausgezeichnet  ^durch  Tugenden 
tla  iibelvemifen  durch  Laster,  wozu  sein  heftiger  und  unbändiger 
Charakter  ihn  fortrisa,  wenn  er  handeln  wollte'^  ist  offenbar  la 

tf.  JqM.  f,  PhiL  u.  Päd.  od.  Mrii.  Bibl,  Bd.  XXIX.  Hß.  3.  12 
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hatt.]  —  Oleichwohl  weiss  Hr.  Schoemann ,  etwas  günstiger  ge- 
stimitit  als  Flathe  II.  167.-^  auch  für  Aratos  Entschttldignngs- 
grunde  geltend  zu  machen  ^  wenn  er  die  Macedonier  ins  Land 
rief.  Die  VerMitnissö  der  Achaer  waren  ganz  anders  als  die 
der  Lacedimonier,  und  Aratus  mnsste  befarchten,  Spartsniscbe 
Einrichtungen  wurden  auch  in  den  achaischen  Staaten  eingeführt 
werden  sollen,  was  ohne  die  grössten  Unruhen  und  Tielfsche  Ver- 
letzungen wohlbegriindeter  Rechte  nicht  möglich  war.  Selbst 
wenn  zugegeben  werden  muss,  dass  man  über  des  Cleomenes 
Flaue  bezuglich  des  ausserlacedämonlschen  Peloponneses  nichts 
weiss ,  so  steht  doch  so  Tiel  fest ,  dass  es  bei  den  Achäern  eine 
Partei  gab^  welche  eine  neue  Vertheiinng  der  Ländereien' Jind 
Befreiung  Ton  den  Schulden  wünschte:  Aenderungen,  die  dort 
nur  auf  revolutionairem  Wege  zu  erreichen  waren.  [Flathe  IL 
166.]  Femer  musste  befurchtet  werden ,  die  Spartaner  mochten 
überall  wieder  Oligarchien  einfuhren,  was  den  Gleichheit  liebenden 
Achäern  nothwendig  ein  Greuel  dünkte. 

Von  des  Aratus  (§  VII.)  eigentlichen  Absicliten  hsben  die 
Schriftsteller  Nichts  berichtet:  •  Plutarch  folgt  ^  wie  schon  ge- 
sagt ,  zumeist  dem  Phylarchus ,  und  tadelt  im  Leben  des  Cleome- 
nes fast  nur  den  Aratus ,  indem  er  dabei  jenen  erhebt.  Dasu  m\m 
festgehalten  werden ,  dass  er  als  Biograph  gewiss  sehr  unter  den 
Ereignissen  auswählte.  Wäre  er  dabei  nur  nicht  auch  einseitig, 
indem  er,  seine  moralischen  Zwecke  ino  Auge,  nur  soldie  Zuge 
aufnahm ,  aus  denen,  jedem  deutlich,  Geist  und  Gesinnuog her- 
vorleuchten. Er  erwog  aber  nicht  y  dass  ohne  pragmatische  Dar- 
legung aller  zii  einer  bestimmten  Zelt  unter  einem  bestimmten 
Tolke  statthabenden  Verhältnisse  auch  die  Sitten  und  Pläne  von 
Staatsmännern  nicht  hinlänglich  gewflrdigt  werden  können.  Eine 
solche  Darlegung  aber  vermisst  man  auch  im  Agis  und  Cieomeoe«, 
und  heut  zu  Tage  das  schon  im  Alterthum  Versäumte  nachiuho- 
len ,  ist  hei  dem  Mangel  an  Quellen  nicht  mehr  möglich.  Uehri« 
gens  gehören  beide  Leben ,  abgesehen  von  den  höchst  ansiehen- 
den Persönlichkeiten  der  Helden  und  ihcer  Angehörigen  selbet, 
scholl  in  Bezug  auf  Darstellung  und  Verknüpfung  fast  zu  den  aus- 
gezelclmetsten  des  Plutarchs.  Um  den  Verfasser  zi\.  berichtigen 
und  zu  vervollständigen  (§  VlIL)  giebt  hierauf  Hr.  Schoemann 
einen  genauen  chronologischen  Abriss  der  geschilderten  That- 
zachen.  Sehr  aunkel  ist  die  Geschichte  des  Agis,  indem  weder 
Regierungantritt  noch  Todesjahr  überliefert  sind.  Legt  msn  auch 
kein  Gewicht  auf  die  oft  abweichende  Erzählung  des  Pausanto, 
da  Plutarch  aus  seinem  Gewährsmanne,  dem  Phylarchus,  wohl  das 
Wahre  berichtet  hat,  so  tritt  doch  wieder  der  Ueberstand  ein, 
dass  Plutarch  keine  Jahre  vermerkt  Daher  kann  nur  annihe- 
rungsweise  durch  wahrscheinliche  Muthmassun^  Eines  gewonnen 
werden.  Das  ist  die  heabsichtigte  Expedition  der  Aetoler  in  den 
Peloponnes,  Agis  XIII.,  welche  zwischen  die  Jahre  243—^ 
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oder  39  bllen  niiiss,  hier  aber  genauer  in  d.  J<^41  gesetst  wird. 

Kon  dtranf  ist  Agis  getödtet  worden ,  yielleicht  noch  ii|  demael- 

liealihre.    Hit  seinen  Neuerungen  aber  nioehte  er,  nach  Plu^ 

tareb  Angabe,   zwei  Jahre  Torher  begonnen  haben.    Eine  ent« 

^egnilantende  Nachricht  bei  Pausaniaa  wird  ak  unstatthaft  besei- 

H^t   Eben  dieser  (§  IX.)  Schriftsteller  lässt,   im  Widerspruche 

mit  Fhylarch  und  Plntarch  den  Agis  nicht  zu  Hanse,  sondern  im 

Kri>ge  gegen  die  Mantineer    omkommen  (VIII.   10.  4.).  Wahr- 

Kheinllch  ist  damals  in  der  That  ein  Treffen ,  welches  nach  alieii 

DiDstiiiden  geschildert  wird ,  vorgefallen. '  Das  Geriitht  jedoch, 

Agis  habe  dabei  das  Leben  verloren,  kann  wohl  nur  ein  fabchlich 

ausgesprengtes  gewesen  sein,   und  mnss  jene  Schlacht  vor  das 

Ephorat  des  Ljsander  gesetzt  werden.    Im  Folgenden  sind  noch 

eioige  andere  Irrthümer  des  Pausanias  nachge>viesea ,   wobei  (S. 

XXXVI.)  auch  genauer  bestimmt  wird.,  wenn  Ljdiadas  die  Ty- 

nnnk  niedergelegt  habe ,  nämlich  etwa  im  J.  234,      Strateg  der 

Achäer  ist  er,   vom  J.  233  ab,  so  weit  sich  ermitteln  lässt,  nur 

dreimal  gewesen. 

Die  ZeitverhSitnisse  des  Cleomenes  (§  X.)  sind  nach  dem 
Iibre  der  Schlacht  bei  Sellasia  zu  fixiren ,  Olymp.  139.  4.  am 
Aflf.  oder  Ol.  139.  3.  am  Ende.  Angeschlossen  ist  hier  eine  Un*- 
tersuehong  über  die  Sommer-Nemeen ,  welche  nicht,  wie  Bayer 
aodManso  annahmen,  im  3.,  sondern  im  4.  Olympiadenjahre  ge- 
feiert wurden.  Der  Beweis  dafür  beruht  auf  der  richtigen  Er- 
ktlning  einiger  Stellen  des  Polybias  und  der  Reihe  der  Achäischen 
Strategen,  auch  auf  einem  Abschnitte  des  Armenischen  Ensebius. 
Ob  fnrdie  Wlnter-Nemeen  das  eriste  oder  das  zweite Olympiaden- 
jahr  anzunehmen  sei,  ist  zweifelhaft  Der  Verfasser  entschei- 
det akb  für  das  erstere.  —  Von  der  Schlacht  bei  S'eliasia  (§  XL) 
wird,  flach  der  Darstellung  des  Polybius,  rückwärts  auf  die  An- 
kimfk  des  Antigonus  in  den  Pelopounes  geschlossen,  welche  Olymp. 
139.  2.  im  Herbst  erfolgte.  Plntarch  erwähnt  von  den  Ereignissen 
dieser  Zeit  manches  gar  nicht,  Minderes  wieder  umständlicher, 
wie  das  Weitere  angegeben  ist,  namentlich  über  die  Einnahme  von 
Hegaiopolis  durch  Cleomenes  und  über  die  Schlacht  bei  Sellasia. 
Schwierig  erscheint  es  (§^X1I.),  bei  der  Kürze  ^es  Polybius,  die 
Zeiten  des  Cleomenischen  Krieges  vor  der  Ankunft  des  Antigonus 
festzusetzen.  Die  von  Plntarch  in  Aratus  und  Cleomenes  er- 
wihnten  Achäischer  Strategen  dienen  als  Anhaitepunkte.  Vom 
Beginn  des  Krieges  bis  znr  Einnahme  von  Argos  werden  vier  ge- 
saunt: Aristomachus,. Aratus,  Hyperbatos,  Timoxenus.  So^ 
daan  sind  die  Kriegsbegebenheiten  verzeichne^  die  sich  wShrend 
eines  jeden  dieser  vier  Jahre,  von  Ol.  138.1.  bis  Ol.  138.  4. 
am  Ende  zugetragen  haben.  Der  ganze  Cleomenische  Krieg  dau- 
erte von  Ol.  138. 1.  bis  Ol.  139.  4.  a.  E.  oder  140. 1.  a.  Anf.  Ne- 
ben der  Berichtigung  einiger  Irrthümer  Bayers  muss  noch  hervor- 
gehoben werden,  wie  eine  anscheinende  Schwierigkeit  in  der 
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FdilherniBcbtfl  des  Timoxeniui  beieitigt  wird.  Vermnthlich  war 
derselbe  iwei  Jahre  lane  Strafeg ,  währerfd  sogleich  Aratas  den 
Bang  als  övQattiyog  avtojCQixaQ  hatte ,  Polyb.  II.  53.  2.  Der 
naehste  Paragraph  (XIII.)  briogt  einige  Ergansiingen  zu  dem  tob 
Plutarch  Berichteten ,  über  ded  eigentlichen  Grund  zum  Cieome- 
nischen  Kriege,  über  die  Zeit,  wann  Ptolemäas  Eaergetci ron 
den  Achiem  weg,  dem  Cteomencs  sich  zuwandte,  und  über  die 
Vorfalle»  seitdem  Antigonus  im  Peloponnes  angelangt  war.  Von 
der  Staatsumwälzung  des  Cleomenes  handeln  Polybius  und  Flu- 
tarch  zu  kurz.  Pausanias  (II.  9.  1.)  spricht  von  Einfuhrnng  der 
Patronomen  durch  diesen  König;  indess  darf  trotz  der  Billigung 
Böckhs  tm  Corp.  Inscr.  Graec.  I.  p.  605^  8.  auf  diese  Notii 
schwerlich  mit  voller  Zuverlässigkeit  gebaut  werden,  da  die  son- 
stige Glaubwürdigkeit  des  Schriftstellers  verdächtig  ist  Die 
neuen  Bürger,  welche  gegeudweise  von  Cleomenes  abgetheilt 
•ein  mögen  (Metfor,  Ilttava,  Kvvogovga,  jlißva  und  nuitb- 
nasslich  z/c/fia)  fielen  zum  grossem  Theile  bei  Sellasia.  Schlöss- 
lieh  (§  XIV.)  untersucht  Hr.  Schoemann^  wann  Cleomenes  gestor- 
ben sei  und  wie  lange  er  gelebt  hab^.  Geflohen  Ist  er  im  J«  221, 
■ein  Ende  fand  er  im  2.  Jalire  darauf.  Seine  Reicierung  begiDQ 
mit  d.  J.  235^  so  dass  er  aUo  16  Jahre  hindurch  König  gewesen 
ist.  Alt  war  er  bei  seinem  Tode  an  40  Jahre.  Zuletzt  ist  noch 
eine  chronologische  Tafel  über  die  Zeit  vom  Cleomeniscbea 
'Kriege  bis  zum  Tode  des  Cleomenes  angehängt,  nach  Jahren  for 
der  christlichen  Aera,  der  Olympiaden,  und  den  Achilschett 
Strategen.  — 

Zur  Kritik  des  Textes  sind  alle  zuginglichen  Hulfsmittel  be- 
nutzt worden ,  und  ohne  dass  Hr.  Seh.  geradezu  eine  neue  Reeen- 
aion  beabsichtigte,  hat  er  die  Worte  des  Schriftstellers  doch 
mehrfach  geändert  und  verbessert.  In  der  Vorrede  erzählt  er  io 
Kiirze  die  Geschichte  des  Plutarcheischen  Textes.  Bemerkt  sei 
hier  nur,  dass  über  des  Ilcnricus  Stcphanus  Aufrichtigkeit  io 
Angabe  seiner  handschriftlichen  Subsidien  die  Akten  noch  Unge 
Dicht  gesclilossen  sind,  vielmehr  wohl  nächstens  bcfnedigeuder 
'Aufschluss  erwartet  werden  kann.  Die  Charakterisirung  der  Aus- 
gaben von  Bryanus  bis  auf  Schäfer  wiederholen  wir  nicht,  di 
sie  im  Wesentlichen  nichts  Neues. bietet.  Die  Hoffnungen  aber, 
welche  Hr.  Schoemann  von  der  damals  noch  erwarteten  .Sinteuisi- 
schen  Becension  ausspricht,  haben  noch  eher,  als  .der  Agis  und 
Cleomenes  erschienen ,  durch  den  ersten  Band  ihre  Bestatigitog 
erhalten. 

Die  vier  ältesten  Ausgaben,  die  Juntina  Jn  einem Leipsis^ 
Exemplare,  die  Aldinain  einem  Züricher^  und  die  beiden  Base- 
ler von  1533  und  1560,  zog  Hr.  Schoemann  vollständig  zu  Hitbc 
und  hat  er  die  Varianten  derselben  angemerkt.,  Die  beiden  Bise- 
1er  sind  im  Wesentlichen  gaaz  der  Aldina  gleich ,  welclie  -selbst 
den  nur  hin  und  wieder  nach  Handschriften  verbesserten  Text  der 
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Janh'ot  enthalt.  Vqn  C.  F.  Hermann  eriiielt  der  Heransgelier  dte 
Tollstiodfge  Collation  einer  Pfatier  (D)  Handschrift,  Excerpte  ans 
6  Italischen,  die  snm  Theil  früher  bekannt  gemacht  waren. 
a^reb  Wals.  Die  Pariser  Manuscripte  Nr.  1671.  (B),  1672  (C) 
rcf^fich  ihm  Dübner,  wie  auch  den  Codex  Sangermanensia  (A), 
imtü  Varianten  schon  bei  W.  de  Soul  sorgfSItig  verseldmct 
»md.  Au  einzelnen  Stellen  wurde  auch  die  Handschrift  Nr.  1674 
eingesehen,  dagegen  sind  Nr.  1673  nnd  1679,  welche  den  Agfa 
nnd  Cleomenes  haben,  noch  nnverglichen.  Zu  w&nschen  wire 
gewesen,  dass  die  Bezeichnungen  der  Codices  mit  den  beiSintenis  ^ 
angenommenen  hatten  übereinstimmend  gemacht  werden  I5n* 
iieD.  Die  Handschriften  haben  fast  alle  schwereren  Verderbnisse 
mit  eioaiider  gemein,  so  dass  man  wohl  auT  eine  Urquelle  schlies« 
seo  fflnss.  Bei  leichtern  Fehlern  y  die  In  einigen  Codices  stehen, 
10  andem  rermieden  sind,  ist  die  Entscheidung  oft  schwer,  was 
Pfotarchs'  Hand ,  was  Besserung  eines  .  Abschreibers  sei.  Wo 
man  die  Wahl  zwischen  mehrern ,  an  und  für  sich  gleich  guten 
Lenrten  habe,  da  dürfe  man,  urtheilt  Hr.  Schoemann,  nicht 
ahoe  Weiteres  den  sonst  fehlerfreien  Handschriften  sich  ansdilies- 
sea,  sondern  jede  Stelle  sei  für  sich  zu  erwägen  und  Tomehmllch 
mit  Sorgfalt  auf  den  Plutarcheischen  Sprachgebrauch  zu  achten. 
Nam  fieri  potuit,  liest  man  S.  XIII.,  ut  etiam  scribae  plerumque 
negligenliores  et  minus  periti  ono  tamen  altcroTe  loco  reram 
lectionem  fidelius  ser^areut,  et  contra  qui  minus  in  plerisque 
peccarent,  tamen  magis  interdum  quam  illt  alter!  a  vero  aberra* 
rent,  sabstitfierehtquealiud,  non  incomroodum  quidem,  sed  ts-* 
men  spemendum.  Dixi  autcm  hoc  imprimis  propter  codicem  Ssn- 
gerroanensem  (A.),  de  cnius  bonitate  *multos  non  recte  iodicare 
arbiträr.  Nam  mUil  quidem  hie  codex,  quum  in  Universum  aesti- 
nantloon  possit  non  multo  reJiquis  emendatlor  videri,  nequaqnam 
tarnen  tanto  iis  praestare  videtur ,  ut  eius  auctoritate  in  dubiis  lo- 
eis  ladidum  nostrom  tuto  reg!  'possit.  Itaque  in  nullo  hoiusr 
niodi^ioeo  Sangermanensi  codici  tantum  tribui,  ut  quam  hie  lectio- 
nem offerret  propter  hoc  ipsum  aroplectendam  crederem,,  sed 
omnia  semper  rerum  momenta  diligenter  pecpendenda  nee  raro 
etlam  deteriornm  codicum  lectionem  praeferendam  esse  indicavi. 

Der  Ref.  kann  sich  mit  diesem  Urtheile  über  den  Codex  A 
licht  für  cinTcrstanden  erkliren.  Tauscht  er  sich  nach  einer 
ndglichsi  genauen,  auch  an  andem  Leben  wie  am  Lykurg  nnd 
Noma  versnchtcn  Prüfung  der  Lesarten  dieser  Handschrift  nicht 
iSnsUch,  so  hat  zwar  auch  sie,  wie  jedes  Manuscript,  Irrthüm- 
üdiea  und  zeigt,  um  nichts  zu  verschweigen,  Spuren  einer  in 
Kleinigkeiten  nachbessernden  Hand ;  alldn  des  offenbar  Richti- 
gen was  allein  dieser  Codex  bietet,  nnd  noch  mehr  dessen,  wor- 
fai  andere  gute  Bücher ,  namentlich  B  und  D  mit  ihm  überein- 
stimmen ,  tot  BO  Slierwiegend  viel,  dass  er  für  die  Leiien,  welche 
tr,  leider  Terstnipmelt,  überhaupt  hat,  zuverlässig  als  Gmnd- 
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läge  der  Receipsioii  genonuneii  werdeD  musa.  ^  Auch  darf  man 
nicht  glaubeo ,  es  weiche  derselbe  so  weseuüidi  Ton  andern  ab, 
dass  es  schon  deshalb  bedenklich  sei,  bei  solchen  auffallenden 
Verschiedenheiten  sich  an  ihn  allein  su  hatten.  Vielmehr  lasst 
sich  an  den  meisten  Stelle»,  wo  grossere  Varietüten  angemerkt 
sind ,  die  Vorzuglichkeit  der  von  A  gebotenen  Schreibweise  nach« 
weisen,  und  es  ist  mit  ihm  ein  ganz  anderes  Verhältniss  als  mit 
deni  Pariser  Codex  C  bei  Sintenis,  der  offenbar  aus  den  Hindeo 
eines  stark  interpoiircnden  und  willkürlich  bessernden  Gelehrten 
berrorgegangen  isL  Ilr.  Prof.  Schoemann  scheint  hierbei  nicht 
durch^reg  consequent  gewesen  zn  sein,  was  darin  seine  Erklärung 
mit  findet,  dass  eine  neue  durchgreifende  Textesgestaltung  nicht 
beabsichtigt  würde.  Diesen  Ausspruch  möglichst  zu  erharten, 
sollen  nach  den  Stellen ,  wo  auf  die  Anctoritat  d|ss  Codex  A  ailelo 
der  Text  geändert  ist,  mehrere  andere  aufgeführt  werden,  in 
denen  er  noch  melir  denn  bisher  Berücksichtigung  verdient.  Eio- 
zelnesistt  erwähnen  ist  nacMier  bei  den  Eigennamen«  Gelegenheit 

So  hat  also  A  und  ist  ans  ihm  hier  aufgenommen :  im  Agi« 
XIII.  2.  6,  r^  tmv  xgtiSv  dq>iöBitnr  aq>a^i6ei^  vgl.  VIH.  1. 3. 
XQBäv  dq>B^vai  tovg  6q>slkovxag.  Cleom.  XVIIT.  2.  3.  iv  rg 
t4ov  XQBmv  dq>i6H>  Selon.  XIX.  ^gaövvovxt  ty  täv  xQBäp  itpi- 
0Si.  —  XX.  3.  5.  TUtxaytyriQanvXuv  hf  dfymiiazi  fisyl^xqf  täv 
soAitidiDV,  statt  der  Vulgata  noXiUxäv,  Das  Richtige  hatte 
übrigens  hier,  wie  oft,  Relske  conHcirt.  Cleom.  XVllL  2.  ^. 
ual  otnQOtSQOv  avtov  xaxayBlävTBgy  aufweiche  Stelle  weiter 
unten  zurückzukommen  ist^  und  ebendas.  6.  inBlfiovto  xovtop 
cXxiov  yByovivai^  wo  BCD  Blvat  geben  nnd  der  Unterzeich- 
nete wenigstens  keinen  andern  Grund  für  diese  Wahl  angeben 
kann  als  eben  die  sonstige  Güte  der  Handschrift  A.  —  XXU.  3.  9. 
IO0TS  ndxBlvfjv  dianvv&dvBö^ui,  [aiqxi  uaxoxvBi  (vgl.  S.  242.) 
für  xatQuvy.  —  XXVII.  3.  2.  riv  otxoi  XQäyndxav  dviöxav- 
tfov;  in  BCD  ist  dv&iöx  dvxav.  — r  XXXI. 2.  1.  «or  nkiofiBV 
aioylcxag  dxog)BfvyovxBg  iyy  vg  Sv  xanov  xal  (laxgdv  did- 
uovx^gi  für  iyyvg  ovxa  xal  fi.  d. 

Ausserjlem  aber  glaubt  der  Unterzeichnete  noch  folgende 
Lesarten  aus  A.  zur  Aufnahme  empfehlen  zu  können :  Agis  I.  2. 3. 
ovdiv  BlltxQiVBg  ovo*  dßoüoynfßivov  statt  ofioloyov^tvoy 
in  BCD.  Zwar  liest  man  Lysand.  XVII.  ovx  ofiokoyövfiBva  ygi* 
qxov  xoig  nBQi  xtfgiXBvlag  xovdvögog  ofioloyovgisvoig*  Marios 
XXXVI.  nnd  Brntus  I.  ofioAoyovfccvJvitfn,  Phodon  VIIL  ofio- 
loyBixM  und  öft^r  6i$oXoyovfiivmg  wie  Tunoleon  I.  XXX* 
XXXVn»  Allein  eben  deswegen  konnten  Abschreiber  um  so 
leichter  auf  eine  Aenderung  verfallen,  und  das  Perfectum  i>t 
doch  an  und  für  sich  auch  ganz  angemessen,  wie  dfioJioyiltM 
auch  Phocion  IV.  geschrieben  ist.  — 

Agis  XI.  1.  S.  tovg  yigovxag  olg  xo  xgdxog  ^v  iv  tä 
MfoßovXBVBiV^  was  ausser  A  auch  BC  haben.    In  der  Ansgabf 
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ut  &¥  aas  andern  Bitehern  Torgesogen ,  mil  BerufiiD|^  auf  Cleo- 
meaei  XIV.  1. 10.  xov  i*  ^Aquxov  xb  näv  ^v  xQaxog^  wozn  noch 
A^esQaos  IV.  kommen  kanp :  xäv  l^64^mv  iji;  x6x6  %a\  xäv  yB* 
povTBv  x6  fiiyiöxov  iv  xy  nokixla  xgdxog.  Dennoch  beweisen 
diese  Steilen  nichts  gegen  den  Dativ  der  besten  Handschriften, 
veiclier  uberdiess  <!  nach  einer  brieflichen  Bemerkung  des  Herrn 
Prof«  Siotenis ,  durch  Lycurgus  VI.  öafKp  di  xav  Hvglav  '^^iv  xal 
xpaTOS  gestütst  wird.  —  Ebenda.  3.  3.  xa^i^ovrai  nQog  ovqk- 
mixoßUxovxeg  ohne  xov  vor  ovq.  Hr.  Seh.  behielt  denArtikd 
bei,  weil  ihn  die  übrigen  Bücher  haben.  Die  Annahme,  dasa 
diesen  die  Abschreiber  eher  susetaten  als  wegilesfcen,^ hat  wohl 
gröesere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Gebräuchlich  war  aber 
Beidee:  Romul.  XXVUL  avdtg  olnsiv  ovgavovy  Cpnsol.  ad  Apol- 
ion.  \l  avaxtivag  elg  ovq.  xäg  xstgag ,  wo  Turnebus  xov  ein- 
schob; and  mit  d«m  Artikel  Brut.  XLI.,  Sylla  VI,  Numa  XVIII., 
Aiexaad.  XIX.  XXX  Gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  ijkiog,  daf 
ia  der  Note  angeführt  wird ,  auch  beim  Plutarch.  —  Agis  XIU. 
1.4  Tidlktöxov  iiavdrjiAa  xal  Aaxovixdxaxov cclöxlöx^  vo^' 
^ifimvj  q>ikoMXovxla  diaq>9BlQag^  so  aus  A  und  dem  Rande 
tmD.  Vulgata  iat  vofiov.  „Mihi  hoc  (dtavoj^/xa)  inde  ortum 
videtar ,  quod  pra  vo^ov  aliqufs  librarius ,  ad  voöiq^iaxi  in  pro- 
xino  Tersn  aberrans ,  i/oi^f^ct  seripserlt ,  undc  roox  a  correctore 
vifi^  factum.  ^^  So  Hr.  Prof.  Schoemanu;  nur^ass  dieser  Er^ 
kfiningBversuch  ziemlich  künstlich  zu  sein  scheint)  und  um  zu 
'urvoi^fMt  zn  gelangen ,  muss  dann  noch  eine  Correctur  supponirt 
werdea.  J^avo^i^a  läset  sich  vielmehr  aus  drei  Griinden  verthei* 
digea,  Toransgesetzt  zuerst,  was  auch  Hr.  Schoemann  nicht  in 
Abrede  gestellt  hat,  dass  es  in  den  Znsammenhang  des  Bede  so 
{Qt  wie  voiiov  passt  (Cleom.  XVI.  3.  8.  Inl  vov  ^tOfpQovu  xrcl 
^opiov  ixtlvop  xov  jivxovgyov  v6iAov\  Erstens  nämlich  ist 
lekbt  möglich^  'dass  bei  vermuthlich  ähnlichen  Abbre?^turen 
fOfurvaae  öiavor^iia  gemacht  wurde,  da  ovofia  und  Wi^fca,  vo- 
^oi  aad  ovofi«  mit  einander  Terwechselt  sind,  Bast.  Comment. 
ptlteogr.  782.  Giebt  man  aber  diess  iiicht  zu ,  weil  dann  auch 
^iiavoi^fia  Schwierigkeiten  mache,  sa  sieht  doch  zuverläs* 
^  vifkov  el^er  wie  eine  Erklärung  zn  diavotifia  aus  als  umge* 
kdnt  Sodann  bietet  diavofjßu  nicht  blos  A,  sondern  auch  D, 
eise  unleugbar  gute  Handschrift.  Drittens .  aber ,  und  diess  ist 
veientlich,  scheint  die  Parechesis  itavofiiicc  —  vö6i^(iaxi  gerade 
icht  platarcheisch  zn  sein.  Diese^igur  wendet  der  Schriftsteller 
luiufig  genug  und  selbst  da  an ,  wo  der  Gedanke  ganz  ernsthaft 
«d  gewichtig  ist  Vergl.  Brutus  XL.  'Aya&^v  giivxoi  ifvx^v 
«{OfMv,  üg  x^vxvxtfv  dq>OQiSvxtgf  Tib.  Gracch.  XIV.  xtp  Xiysuv 
^roiiiotoToii  »ttl  x(ß  ^adgHV  Ixaiiaixaxov^.  wo  Schäfer  aufmerk- 
^ wir,  Camill..  XII.  o  6i  d^fiov  i^giStiCxo  xal  öijkog  ^v — xg 
^^9X990oitcfro$,  Pompeius  LXXI.  Tfffi  uli^/ftg  iif  oik^aCi  xÄ 
^ofia^tv  ov<5ag,  Marias  XVlI.  ^xqiMxa  x«l  xivnn^axa  iMfißa- 
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vovm^^  Comp.  Ariatid.  c.  Cat.  Mii.  I?.  %alQiiV  li^mmq  x 
7tt^6iv  mv  %nv  XQ^öiV  antdoxlfka^ov  (hocr.  Areopag.  XIC.  a.  E 
SolonXV.  ta  ßsv  xrfjaaxa  %aQitov(isvoi^  td  dh  x^^f^^^  "^^ 
davil0a6iv  ovx  dnodidovtig^  Alexand.  LIX.  Pompei.  XXXV 
PbocioD  II.  Ttixgä  —  td  ij^ri  nal  fnxQolvxa^  de  Sera  Num.  Vin 
p.  7.  xa\  td  fifj  fceiQ  Sxaöxov  döinr^fia  tol$  Movr/goig  inaxoio 
^ovv  HUTCov  all'  vötiQOV  Big  dtvxijfiazog  x^9^v  fri^ificvoi,  v 
Wyttenbach  S.  20  Dachgeaehen  werden  kann«  Mehr  Belege  bii 
wohl  jiicht  nöthfg,  ao  viel  ihrer  aonat  anch ,  namentlich  die  M 
ralia  haben.  —  A^a  XI]L  3.  8«  tovg  vmijQBtag  iniltvov  iyB 
Big  Ti}v  »otloviiivipf  ^Bxdöa^  Valg^ataist  dnuystv.  Vg^LNomaXI 
9tavdyo(ttvm  tuvlngog  9dvatov  avtofidxmg  awtvx<o0iv^hne^ 
XVII.  a.  E.  KalXlötQtttov  6  itiv&yBiv  iuiXBVöBVf  ot  d*  iyovi 
«  dnixtuvav,  —  Cleom.  IX*  2. 14.  nagd  to  t£v  lq)6QOv  ^v6{ 
tiiyv  tov  96ßov7dQVVtai  Aatcedaifioviotn  wofurBf 
tÖQVöttvto  Tov  Ooßov  iv  yiaHiSälßOvi  geben*  Man  bemeri 
daaa  jene  Worte  den  Anfang  eines  Hexameters  bilden;  nagä  ib 
ist  in  solcher  Bedeutung  gewohnlich ,  vergl.  Letr onne  Rech,  po 
aerr«  k  Thist.  de  TEgypte  p.308.,  welcher  aus  Spon  Miscel).  eru 
p.  398.  (1)  öti^öovöi  tijv  bUovci  nagd  tdg  tgani^ttg  ond  Obsei 
MiscelL  IV.  p.  852.  anfuhrt.  —  Cleom.  X.  5.  8.  onag-^ 
im  61  t^v  TtoXiV^  da  in  A  6eillm6i steht.  Diese  Schreibweise  kson 
der  Unterzeichnete  bisher  nur  aus  Inschriften,  s.  Boecl^li  Cori 
Inscr.  Gr.  n.  231. 1.  3.  'Avtifpavt/g  —  '/Ivaötpioiiivthg  p«  3I>^.  j 
n.  229.  9.  ttvxai  fiovai  6(piovtai p.  352.  b.  n.l75. 5.  ovfOff  iv^Q  ^ 
lö{p66v  'A^rivaloDV  tgiig  (pvXdg  p  907.  b.  Maittaire  bei  Mnoc) 
Tab.  Heracl.  p.  163.  Auch  gehört  hierher  der  Name  Srnvaiti 
in  einer  Attischen  Steinschrift/ die  suerst  Ross  im  Kuostbittj 
1840.  Nr.  17  bekannt  gemacht  hat  (Olvoxdgtig  JSOINATTOl 
IlBgyaö^&Bv).  —  Um  eine  ähnliche  Kleinigkeit  ansufiieen,  ( 
musst«  Agis  V.  1.  7.  dfi&gYBJtag  aus  ABC  geschrieben  wenlci 
Buttm.  Gr.  Gr.  II.  285.  Die  Ilandschün;  A  ist  überhaupt  ^f 
in  diesem  Betrachte  sehr  ^orgRiltig  geschrieben ;  ao  hat  sie  mit 
in  Agis  X.  1.  8.  nBq>rjv6tog^  XUI.  1.  3.  duAvff^vavo,  oft  a>J 
ovt&g  wie  das  v  i(pBXxv6ti%6v^  worauf  noch  nicht  hifllS"P^ 
TOH  den  Editoren  geachtet  an  sein  scheint.  —  Agis  XVII-  r- 
^g  {iTtiötolijg)  '^v  td  nkBiötov  ^AgdtovTtatffyoQ^^^ 
beiden  letzten  Worte  stehen  gewöhnlich  in  umgekehrter  Ori» 
.  Aber  hier  wird'ala  Hauptinhalt  des  Schreibens  an  die  Achter 
Beschuldigung  gerade  des  Aratus  hervorgehoben.  Auch  bb  * 
gen  andern  Orten  hat  A  bessere  Wortstellungen.  —  XVIfl'  ^* 
od-sv  ^avud^ovTBg  tijv  o^vtiixa  xal  didvoiav  tov  KXiO^^\* 
ka\  otngoxBgav  nvroti;,  tov  ZoA<ov«  ual  top  Avinoigr^^ 
fiifiijiSaCd'ai  ipdöKOvtog  —  xatayBXävtBg  ^  xätB  «ä*^^  . 
9ovto  htX.'  So  Hr.  Schoem.  snm  Tbeile  aua  B.  G.  und  Viuc 
dagegen  haben  AD  l^aiißu^ov,  was  deshalb  Tcrworfesisti  ,^ 
Plutareh  umfassendere  Sitae  su  bilden  pflege.  Nur  erbelU  oi 
warum  ein  Schreiber  gebessert  haben  aoilte,    da  ifl  '^  ' 
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Firticfpiai  ^nffiß^OT^f^  (gesetzt^  dies«  sei  acht)  —  nctrayfXSv- 

TK  [f^.  Held  mm  Timoleon  p.  355.)  schwerlich  Jemand  Änstosg 

fmnmen  hit.     J)er  Kef.  möchte    deshalb   lieber   l^aviia^ov 

{esiytn,  wosa  xal  olnQOttQOV  —  %axayiKf^vxtg  Snbject  ist^ 

rirreff  abersraf  jeiosi^ieben ,  was  bei  ▼orgiog^i^era  Sigma  leicht 

la^fiea  koDote«     Und  war  diese  Partikel  erst  durch  ein  Verse- 

bi  ve^^Iasseo ,  dann  bildete  sich  die  Correctur  9aviJta%ovxi^ 

Idtht   Za  dem  aber  scheint  der  ganze  Gedanke  durch  das  Ver- 

im  ibÜDm  an  Nadidruck  zu  gewinnen.  —    Agis  IX.  1.  8.  t&v 

tßodpfWF  ZQfiiffLmv  iiVijitovBv6ai  —  xal  täv  {vayxog  ix  liaöi- 

(iie^taofiiöitlvmv  avtotg.    Hier  geben  tov  AQ,  t6  BC^  x£xo- 

M^ftiror  BC  und  xtxoifiirifiivov  A.     Vielleicht  dass  ursprung- 

Mxcf  »ixoniößivov  nämlich  xQijdfiov  geschrieben  war. 

^^we  pvijfio^EVBiv  erst  mit  dem  Genitiv  und  hierauf  mit  dem 

Aftotttif  Terbunden ,  gerade  wie  bei  Ilerodot  VI.  186.  tijg  piä- 

Viiut^givMaQa&tavt  ysvonivfig  intpsfivrifiivotxal  tifv  jdti- 

fnvtu^6iv^  Tgl.  Matthiae  Gr.  Gr.  §  632.     Krüger  zu  Xenoph.' 

Auih»  L  2.  8.  V.  8. 18.  zu  Dionys.  Halic.  de  Thucyd.  iud.  XV.  1. 

^'«ikrnfbncyd.  VI.  82.  Enrlp.  Ion.  158.  177.  Herm.  Aeschyl. 

^I^m.  Blfld.  Agam.  647.  Bemhardy  Gr.  Synt.  S.  168.   Un- 

r^  Act  Ist  die  Bemerkung  Matthiä's  §  347.  Anmerk.  2.  ,^(iv^ 

pmiomA  iftvfißovHV  stehen  gewohnlicher  mit  dem  Accusatir,^^ 

^^ßt^ovBVt»  bat  mindestens  eben  so  häufig  den  Genitiv  \bei 

^,  kmders  im  PluCarch,  ja  nach  Passow  im  Lex.  den  Accu- 

ftf'tagtr  seltener,  und  über  afiV^fiovBlv^    wozu  jener  eine 

^e  iQt  bocrates  citirt,  vgl.  Beäseler  zum  Arcopagit.  S.  280. 

WM  nun  aber  die  Frage  überhaupt  gestellt,  was  der  Text 

^vth  Qtb^  Schoenanns  Bemühungen  überhaupt  gewonnen  habe, 

'^ist^era  anzuerkennen,   dass  an  vielen  Stellen  Plutarch  aus 

■0  ßaodidiriften  sich  selbst  wieder  ähnlicher  geworden,  öfter 

iBth  durch  scharfsinnige  und  glückliche  Conjecturen  nachgehoU 

'^  iit   -So  scheint  dem   Unterzeichneten    wenigstens  in  der 

»«li^erigcn  Stelle  Agis  II.  8.  7.  iXa9ov  aipdßBvoi  ngayfiar^v^ 

''Oi^oiJxtf'^v  TÖ  ixil  fiT^  xftAov  alöxQov  f^öi]  rd  nBxava9ai^ 

r^ocodalion  iv  qlg  ovxit  ijv  roinjpifivtti  xakoVj  alöxQ^v  ö' 

|<^?  tö  XBZttvc^ai  vollkommen  gelungen ,    mit  Ausnahme  des 

ictzifa  Wortes,  wofür  xavöaö&ai  ans  AD  Torzfiglicher  Ist.  Auch 

■vrfte  aidit  geglanbt  werden ,  ^ass  der  letzte  Gedanke  ein  4ich- 

^^nsehes  Fragment  sei ,  so  sehr  sonst  Plutarch  seine  Rede  mit 

^«0  Serratheii  schmückt      Hier  bietet  weder  Inhalt  noch 

'isMii^  ii^  Sentenz  hinreichenden  Grund  zu  einer'solchen  An- 

^7*«  —    Im  Cleomenes  Xif.  1.  6.  ovx  dyBivB^  ov8'  ixQi]0toV 

^^0  x^  Ixidviilttv  xal  ngodvpilav  tov  örQaxBviAaxog  ixt" 

^^itocig  uoXBiiloig  wird  ansprechend. vermuthet:T^v  bvxbI" 

vncyxttl  XQo^Vfilav.  Denn  Stelleu,  wie  die  von  Lobeck  Paralip. 

^r-  Gr.  p.  61.  ia  der  Note  angeführten,  sind  andrer  Art  —  Ebds. 

"*•  2.  7.  ol  il  tiMtiQBg  avjiQi9fipav  xal  tiüv  ixißoii^ovvxmv 
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avzoig  MishPBg  ij  äina.  Im  Oommentar  ist  ubeneugead  darge- 
tban,  dass  der  ganze  Ziisammeiihang  ov  nksiovsg  verlangt;  dcoa 
das  Folgende  tovg  ydg  i^Qvxiav  ayovtag  ovx  iaxBivav  tlsst 
Bchlieasen,  Plutarch  habe  eine  yerhältniasmaasig  ihm  nur  gering 
scheinende  Anzahl  von  Getödteteo  angegeben.  Schorna  Ueber- 
Setzung  S.  112.  a.  a.  O«  „Ausserdem  fielen  noch  über  zehn  Bor- 
ger*^ verdeckt  durch  ihre  Ungenauigkeit  das  Unrichtige  im 
Texte.  Gleicher  Weise  ist  die  Ne^ition  ausgefallen  Cieom. 
XXV.  2.  10.  vor  noXKovg  und  XV.  2.  2.  vor  fcicpia,  wo  die  Be- 
rufung auf  XXXV.  3«  5.  nstgLag  i^fifiioüto  (ziemlich ,  d.  i.  sehr) 
nichts  zur  Vertheidigung  der  Vulgata  gegen  Schoemanns  einge- 
schobenes ov  helfen  möchte..  —  Ebds.  XVIH.  2.  15.  lasst  die 
dorrectur  aroAAijv  hildsi^w  avÖQslag  iitoiovvvo  ^ai  »ii&aQ%las 
an  Stelle  des  in  allen  Handschriften  befindlichen  xsidaQxUtv  kei- 
nen Zweifei  zu.  —  Cap*  XXXIV.  1.  4.  ist  die  Muthroassung  %a 
ngayfiata  nodsiv  avtd  xal  »agaKukilv  iK$ivoP  (ux'avxov  glück- 
licher als  was  frühere  Herausgeber  gewollt  hatten:  Ixs^oder 
kxilöB  statt  ixstvov,  —  XXV.  3*  5.  sind  die  Worte  Sg  (prfit  mit 
voller  Bef  ugniss  eingeklammert  und  sehr  wahrscheinlich  ist  XXVL 
1.  eine  Lücke  im  Texte  angenommen. 

Wiederum  an  andern  Stellen  befriedigt  die  versuchte  Aen- 
derung  weniger.  So  Agis  X.  4.  £v  f  'Etcxginfi  (UVf  Sqnj^iv, 
ixaivBlg  og  ifpoQSv&v  OQvvi,dog  tov  [iOveuKov  öKBiULQvm  tag 
ovo  täv  iwia  xogdäv  iU^8(is ,  xal  tovg  inl  Tifiodim  -wliv  to 
avto  tovxo  ngä^avtag'  ^(läg  dh  iUfupy  tgvfi^v  xal  mAvTS- 
Xsittv  xal  dkaiiovslav  Ix  t^g  ^^»«(^rQS  avaigoiivtagf  &6%t9 
ovjlJi  xdxelvmv  x6  iv  iiovöm^  ^oßagov  xal  mbqixxov  ox&g  ivxav- 
&a  fi^  XQogiJidy  q>vlaxxo(iivav  ^  omov  y%vo(üvav  ßUov  nal 
XQoxmv  dpLtxgla  xal  ukimiUkaia  xijv  %6hv  dövfupcnfov  %at 
dvaQfioötov  aavxy  nsMoitiXBV.  Schon  Beiske  und  Coraes  hatten 
an  dem  letzten  Satztheiie  herumgebessert.  Als  Vertheidiger  der 
vorstellenden  handscIiriftUchen  Lesart  ist  dann  Hm.  Prof.  Sintenis 
aufgetreten,  doch  haben  seine  Gründe  für  die  Aechtheit  den 
Herausgeber  nicht  zu  überzeugen  vermocht.  Ohne  dass  auf  eine 
ausführlichere  Beleuchtung  der  Einwürfe  Schoemanns  gc€»^*f  ^'^ 
schwerlich  richtig  aufgefassten  und  gedeuteten  Worte  von  Sinte- 
nis  oder  auf  Widerlegung  der  Schoemi^nnschen  Conjectur:  ouoy 
ys  vvy  ^  xäv  ßl&v  xrA.  eingegangen  wird,  stehe  lieber  gleich  die 
Exposition  des  Zusammenhanges  der  ganzen  Stelle,  wie  sich  die- 
ser bei  wiederholter  Betrachtung  dem  Unterzeichneten  ergeben 
hat  ,,  Du  lobst ,  spricht  Agis  zu  seinem  Gegner  Lykurg,  i^ 
Ekprepes,  der  als  Ephore  dem  Musiker  Phrynis  zwei  von  den 
neun  Saiten  abschnitt,  und  die,  welche  am  Timotheus  wiederum 
eben  dasselbe  gethan  haben;  mich  aber  tadelst.  Du,  dericb 
Schweigerei  und  Ueppigkelt  und  Hof  fahrt  aus  Sparta  wegräume .  • 
Als  ob  nicht  auch  jene  voll  Besorgniss  gewesen  wären ,  das  Frai>" 
kende  und  Ueberflüssige  an  d^r  Musik  möchte  eben  dabiD  aus- 
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schilpen  [MQoiJL^]^  wohin  die  Lebensart  und  die. Sitten  gelangt 
sind,  und  wo  in  Folge  daTpn  Cnmaass  und  Regelwidrigkeit  die 
Stadt  mit  sich  selbst  unübereiDstimmend  und  zwieträchtig  ge- 
micbt  bat!^^  Jene  Ephoren  also  schritten  gegen  überflüssige 
moiAalische  Neuerungen  ein ,  weil  sie  befürchteten,  die  Musik 
mochte  Ton  der  alten  Einfachheit  und  Strenge  zur  Künstelei  und 
nun  Uebermaasse  ausarten^  wohin,  d.  h.  zu  weichem  Uebermaasse 
eben  jetzt,  nach  des  Agis  Dafürhalten ,  die  Sitten  auch  ausgear- 
tet sind.  Und  hieraus  ist  hervorgegangen,  dass  Sparta  nun  mit 
dch  selber,  wie  es  seinem  Wesen  und  seiner  Geschichte  nach  zu 
eigenem  Fortbestehen  sein  inuss ,  nicht  mehr  im  Einklänge  steht. 
Das  Vebermass  ist  der  gemdnschaftliche  Punkt  (hzav&u  o7iov)i 
Ton  wo  Verderbniss  der  Musik  wie  des  Lebens  beginnt;  nicht, 
so  jedoch ,  dass  das  Verderben  der  Musik  das  des  Lebens  nach 
sieb  ziehe ,  sondern  ein  jedes  ist  Tom  Andern  ganz  unabhängig  zu 
denken.  „Wenn  nun  Du,  Ekprepes,  so  argumentirt  Agis,  die 
Ephoren  lobst,  welche  dem  Uebermaasse  in  der  Musik  gesteuert 
haben,  nm  wie  viel  mehr  musst  Dn  mich,  statt  mich  zu  tadeln, 
loben,  der  ich  die  Reinheit  und  alte  Zucht  sppirtanischen  Lebens 
bersQstellen  bemuht  bin ,  da  doch  Wiederherstellung  der  Harmo- 
nie des  Lebens  etwas  noch  viel  Grosseres  ist  als  erstrebte  Reini- 
guig  der  musikalischen  Harmonie.  ^^ 

Cieomen»  IL  3. 1.  jlBOvlöav  (ilv  ydg  rof/  srceAatoi/  kiyovöLVj 
h^Q&nfiivxa  nolog  tig  avttp  q>alvetai  ^roti^tijg  fByovivM  Tvo* 
tttlog,  sbiHVi  ^^'Aya^og  vi&v  ifv%dg  alHaKX%%v.^^  Efimzla" 
nivot  füQ  vno  twv  noi,r}(iatiov  Ivtovöiaöfiov  xagä  tag  (ui%ag 
^^Blioxfv  icnn&v*  Hier  rührt  das  Zeitwort  alKciXkBiv  von  B. 
Stephanus  her ;  A  hat  aber  xanHavijvj  D  xonHavkijv^  B  xaiexa- 
vav  Uli  von  andrer  Hand  HaxHtccyilv  und  am  Rande  Tcaxxtavglv 
^OiiunaHtaviXv y  C.  nauxtavelv.  Kun  wird  dasselbe  Urtheit 
desLeonidas  noch  an  zwei  andern  Stellen  von  Plutarch  angeführt: 
spophtb.  Lac.  IL  170.  Tauchn..  VL  887  R.  (xaKavelv)  und  de 
soliert.  anim.  1.  a.  Anf.  wo  xa^vvnv  steht.  JlxäkXnv  suchte 
besonders  Coraes  zu  vertheidigen  i  Hr.  Prof.  Schoemann  dachte 
sn  xagtvviiv  oder  xagxalvtjv ,  C.  F.  Hermann  vermuthete  xcet- 
tcvkilv.  Doch  jede  dieser  Aendenmgen  weicht  zu  weit  von  den 
sberlteferten  Schriftzügen  ab  und  giebt  eineu  mehr  oder  minder 
uabefriedigenden  Sinn.  Die  an  nnsrer  Stelle  und  de  soll.  anim.  un« 
mittelbar  folgenden  Worte  iiq)Udovv  iavtäv  beweisen  unwider- 
iprechlich,  dass  der  Begriff  des  Aufopferns,  Hingebens  erfor- 
dert wird.  Es  wird  dem  Tyrfaus  in  der  Erklänmg,  welche  Plu- 
tircb  von  dem  Urtheiie  des  Leonidas  giebt ,  die  Kraft  zugeschrie^ 
ben,  die  Gemüther  der  Junglinge  zur  Nichtachtung  ihres  Lebens 
iio  Kampfe  bestimmen  zu  können.  Daher  hatte  der  Referent 
tffzza/vi^  Goniicirt.  Er  Iheiltä  diess  Hrn.  Prof.  Sintenis  mit  und 
erfreute  sich  der  Billigung  dieses  Gelehrten  mindestens  über  das 
der  Stelle.    Dem  Handschriftlidien  aber  noch  ent- 
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Bprechendergei  zu  schreiben:  auKKav^v^  was  mit  Vergnu^n  za- 
gegeben  wird.  Das  ganze  Urtheil  des  Leonidas  enthalt,  so  ve- 
raast, etwas  Paradoies^  Lakonisches,«  was  der  SchriftsteUer 
noch  eriSutern  zu  müssen  glaubte. 

Cieom.  ty.  4.  9.  xal  t(Sv  nalatäv  ttvog  avroi^g  dvsutuvii' 
6xB  ßaöiXitov^  ilndvtog  ou  iiixijv  AanaÖaifiovioi  nvv^ttvov^ 
xai  nzQi  t(Sv  noX€(itav^  ot;  noöoi  iltilVf  Seit  H.  Stephanus  hat 
man  an  diesem  Witzworte  Anstoss  genommen.  Die  Verbesserung 
jenes:  Blnovrog  ov  natriv  ou  kxL  wird  hier  gebilli^  ,, donec 
certius  aliqnid  inreniatur/^  Andrer  Einfalle  bleiben  bi|li^  uner- 
wShnt.  Aus  der  sonstigen  Anführung  Lacon.  Apophth.  Vi.  807. 
R.  ovx  iq>rj  ob  (Agis,  d.  Sohn  d.  Archidamus)  Tovg  AaxBdaifio- 
vlovg.  igcaräv  xoöoi  bIöIv  ol  xoXifiioi  dkXd  kov  itdiv ;  und  eben 
so  bei  Stobäus  VIT.  48.  lässt  sich  für  die  Integrität  oder  Corraptel 
Torliegender  Stelle  kein  Moment  abnehmen.  Gleichwohl  scheint 
der  Zusammenhang  jede  Aenderung  als  unnothig  zuriicksuweben. 
Aratus  Ut  vor  den  heranrückenden  und  zwar  schwächeren  Sparta- 
nern  gewijchen ,  ohne  sich  In  ein  Treffen  einzulassen,  n  Da  lässt 
Cleomenes,  jenes  Wort  des  Agis  ein  wenig  ändert  wendend  und 
dem  gegenwärtigen  Stai/de  der  Dinge  anbeq^oemend ,  diesen  sa- 
gen: ,,  Vergebens  fragen  die  Lacedämonicr ,  nicht  wie  viel  der 
Feinde  sind,  sondern  tpo  sie  sind^  d.  h. :  Auch  wenn  wir  mit  einer 
geringern  lleeresmacht  anziehend  gar  nicht  forschen ,  wie  ^oas 
die  Zahl  der  ^Gegner  ist,  sondern  nur  wo  sie  stehen,  iitt  unsere 
Nachfrage  ohne  Erfolg,  indem  selbst  dann  j^ne  uns  nicht  Stand 
halten.  ^^  Das  scheint  dem  Unterzeichneten  witzig  und  treffend 
genug  zu  sein;  die  Annahme  aber,  Cleomenes  habe  eine  Aens- 
serung  des  Agis  seiner  besoudern  Lage  nach  ein  «wenig  umgeän- 
dert, ist  an  und  fursiqh  wohl  nicht  unstatthaft.  Die  Natur  der 
Dinge  selbst  bedingt,  dass  so  etwas  öfters  mit  ähnlichen  Aus- 
sprüchen geschieht.  Man  vergleiche ,  um  nur  Ein  Beispiel  anzu- 
führen, PI.  Lycurg.  V.  34.  mit  Sinteuis  Bemerkung,  wiewolil 
Gleichheit  beider  Stellen  durchaus  nicht  behauptet  werden  soll. 

An  der  Tieibehandelten  Stelle  im  Clqomencs  XXVH*  1*  3-  ^^ 
Hr.  Prof.  Sch,.Termuthet  hat:'  xal  /Jrjaidi^g,  tag  rgiTJQBtg  (t^j^ 
fttt^UxBLv  nal  nXfiQOvv  ftoxB  räv  *y1&rjval<ov  xiXBvovt&v ,  IQT 
tiavet  Ö*  ovK  Sx^vtav ^  xqovbqov  iöuv^  f^iy,  to  n^godsl^a^ 
tovtpvQaöai^  ist  «podaifai  zwar  dem  Sinn  angemessen;  ^Iki^ 
-in  paläographischer  Hinsicht  kann  man  sich  doch  füglich  kaum 
fiberzeugen ,  dass  ngodilöa^  in  ngoQazBvöai  (A)  oder  icqoq^- 
TBvöai  (A  a  corr.)  oder  ngiSga ,  ngtügai  (so  in  andern  Codd.) 
Verderbt  sei.  Hier  Ist  der  Schatz  noch  zn  heben,  denn  auch  Sinte- 
nis  dgtoxuvöat  befriedigt  trotz  der  Billigung  G.  Hermann« 
nicht.  — 

Hat  Referent  im  Vorstehenden  meist  die  handschrlftlicbci^ 
Lesarten  zu  vertheidigen  gesucht,  so  erlaubt  er  sich  nun  einij^ 
eigene  Conjecturen  vorzutragen.    Im  Agis  II.  5. 1.  heisst  es:  l9H 
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^v^ßah^ii  ys  Mal  ovzoi  xd  rov  dQoxpvtogj  ov  q>ri6iv  vnvdogx^ 
üVQaw  ty  »sqfakfj  öraOiaCaöav  a^iovv  'qync^ai  xagä  (ligog^xal 
|iij  iiff  Mavxos  äxokovdBiv  ixilvy  XaßovCav  da  xijf»  i^ykyLO^ 
vlov,  avnqv  ZB  xaxag  dnaHdtttiVt  dvola  noQivofiivujv  ^  xal 
x^jug>aliqv  xata^atveiv^  tvg)Xoig  xal  xoq^oig  ßigasiv  dvayxtt^ 
iophfjv  noQtt  qyvöiv  tntö^au  Der  Dativus  avola  adverbiell  ge- 
braucht ist  S.  85.  durch  Thucydid.  IIL  48.  und  ähuliclic  Aus- 
drücke hinlänglich  erläutert.  Da  aber  der  Rand  der  sehr  guten 
and  alten  Handschrift 'B  ai/o(5('^  darbietet,  so  ist  in  dem  Unter- 
zeichneten die  Vermuthiing  aufgestiegen^  es  sei  avoiiq^  su 
lesen  and  will  ihm  diess  in  der  einfachen  Eabel  selber  dem  Sinne 
nach  ?iei  passender  erscheinen.  Vgl.  Fuldas:  dvodia'  tnl^grina 
Tosixdv*  ot  de  xltlovgdvoöla  xal  xatd  rag  vn0ot}g  äuöMiov- 
tfcr  (Pplyh.  IIL  10.).  —    ■      \ 

Agis  XXL  1.  3.  ßötB  fi^  xtttag)avBtg  ilvav  tovg  xoXitag 
ilyovvtag  iilv  iul  toig  ytyovoöij  inöovvxag  ös  xov  Aiwvüav 
%aiXQV*AiitpdQriiv^  Hfjdlv  dHvoxegov  fitid*  dvoeicSxigov^  l(  ov 
^ogulg  IJbIomvvtiöov  oii^ovöLV^  olo^tivovg  iv  Undgxjj  ningä^ 
%%M'  Die  Handschriften  BG  und  Vulcob.  hab^n  dkk'  akyoyvxag^ 
voranf  die  Editoren  weiter  nichts  gegeben  haben.  Es  fragt  sich 
aber  wohl ,  ob  diess  ein  blosser  Schreibfehler  durch  Dittographle 
sei,  oder  ob  nrspriinglich  afk*  akyovvxag  (liv  xtA.  gestanden 
habe. 

Oleom.  IL  .8.  1.  döxi^dtog  ös  xal  6CDfpQ06vvrig  viov  xal 
nagitgiag  xal  looxfixog  ovf*  d(S(paX\g^  ^v  xotb^  xiSv  nfgl  Aytv 
axoAoloTtDv,  nvfiyLOViviiv,  Toxh  hi  von  Coraes;  in  BC.  steht 
TovTO,  in  AD  xovxa.  Die  Conjectur  von  Sinteuis:  xovxmv^  wi(s  . 
sich  auf  die  Torherg'egangenen  Genitive  hcaiehco  soll,  ist  wegen 
des  uamittelbar  folgenden  Genitirs  xtSv  —  dnoXnaXoxov  verwor- 
fen. FftUsdie  Handschriften  wirklich  xovx&v  darböten,  so  wurde 
dieses  Bedenken  bei  Plutarch  unerheblich  sein.  Man  sehe  z.  B« 
nur  JqI,  Caes.  XIIL  Kdrfovog  6\  ngcjxov  iilv  löxv^gi^Ofiivov  xcj 
voiiouQog  ti^v  dlloDOiVf  ilxa^  dg  ioiga  nolXovg  xi^eganevfis- 
vwgvMd  rov  E aloagog^  ixxgovfSavrog  rä  ^gova  x6 
»Qayfia  xal  rtjv  ^iiigav  Iv.Xio  Xiysiv  xaxaxgi^avrog»  Pompei. 
XXXVI.  oöa  xoöfiov  iBgolg  xal  kafsagoxt^xa  tcJ  ^gidfißci)  nage- 
(iiv  IfpalvBxo  kaßiav  ftovaj,  rd  koixd  rfjv  ZxgatovUriv 
iiiliVB  XBXXjjö^at  xaigovöav.  So  aber  möchtp  Ref.  wenigstens 
eine  solche  doch  immer  auffallige  Nebenstellung  nicht  durch  Con- 
jectur in  den  Text  bringen ;  vielleicht  liegt  i  v  xovrc)  näher.  — 
Ob  Cleomen.  XXVIL  2.  13.  ov  liovov  xolg  noklxaig  tpgovrnia 
xol  ^igüog  nBfcoiTixiag  nicht  zu  emendiren  war  i  fi « csroii^xoig, 
Itinn fraglich  sein,  da  ein  Dativ  dabei  steht,  vgl.  Lycurg.  XIII.  7. 
XIV.  22.  XXX.  30.  Wo  die  afBcirte  Person  nicht  erwähnt  wird, 
lit^t  man  das  einfache  Zeitwort  Igya^Bcdai^  noiiiv^  wofür  öfter 
4ift  Compositum  willkürlich  von  den  Kritikern  gesetzt  worden  ist, 
1.  Lycurg.  XXX.  29.  Numa  XVI.  18.  Fab-  Maxim.  IV.  21.  Ckimp. 
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Cimon  €.  Luculi.  II.  Im  Periclefii  VI.  hat  xwar  das  Simplex  auch 
den  Dativ  bei  sich,  doch  ist  dort  hvBQyi^svm  höchst  wahrschein- 
lich im  Pariser  Codex  Nr.  1676. 

Cleomen.  XXXV.  1.  4.  Xwglov  8i  novB  xaXov  ait<S  rnkga- 
it0St  SC  ajtoglav^  o7fiat,  xal  6C  döxoklaVj  tig  ioi^xB^  xal  öd 
tovg  noXifiovg  ot;x  äic$iiijq)(Dg  td  ägyvgiov.  Aus  4BC  wird 
dici  növriglav  (&g  ol^ut  angemerkt,  %al  nach  toixe  fehlt  in  BG. 
Coraes,  welchem  zuerst  diese  Worte  verdächtige  vorkameo,  cor- 
Hgirte:  mngttxcagf  xal  dC  ditoglav  ij  xcrl  dt'  aöxoXlaVf  cSg 
foiHS ,  Xttl  dia  noU'fjtovg  xtA.  Diese  Umänderung  ist  zu  gewalt- 
sam und  hat  keine  Beistimmung  geftmden ;  Schäfer  wollte ,  eben- 
falls willkürlich,  die  Worte  di  dnoglav  olfiai  gänzlich  «tilgen. 
Diesem  Verfahren  beizupflichten  ist  indess  Hr.  Prof.  Schoemann 
einmal  wegen  der  auffallenden  Nebeneinanderstellung  von  olfiai 
und  (äg  ioixs,  und  sodann  wegen  der  wunderlichen  Lesart  dii 
9toV7]glav  6g  olfiai  geneigt.  Aliein  in  diesem  letztern  Punkte 
mindestens  ist  nichts  Wunderliches  enthalten ,  da  öi  dnoglav 
und  Siä  novfiglav  ganz  leicht  mit  einander  verwechselt  werden 
konnten ,  wie  ähnlich  Oleom.  XIV.  1.  6.  dt'  'y^gxccdtag  und  dii 
xagMag,  vergl.  bei  Schaf er's  Gregor.  Corinth.  T.  V.  19.  und 
Bast  S.  796.  ,  Der  andere  Anstoss  dagegen  ist  sicher  begriindet. 
.Bedenkt  man  nun  den  gerade  bei  Pintarch  unendlich  häufigen  Ge- 
brauch des  dg  ioixB  (Sintenis  zum  Pericles  S.  54.) ,  und  beachtet 
man,  dass  in  ABC  steht  did  novtiglav  dg  olfiai^  so  ist  die 
Mathmassung  wohl  sehr  natiarlich,  man  miisse  öl  dxoglotv  09 
loixc  herstellen  und  jenes  otfiaij  welches  fiber  mg  htttst^ 
Erläuterung  von  einem  Abschreiber,  gesetzt  war  und  allmalig  i^t 
den  Text  selbst  kam,  herauswerfen.  Referent  will  endlich  nicht 
verschweigen ,  dass  ihm  auch  die  Worte  did  7toXi[iovg  wie  eine 
Glosse  zu  dl  döxoklav  (Cicero  VIU.  Camill.  IL)  aussehen ,  somal 
jcal  vor  ihnen  in  BC  ausgelassen  ist,  so  dass  nun  übrig  bliebe: 
8i  dnoglav  ig  loiXB  xal  8i  döxoklav  ovx  d7ieLXfjq)(jis. 

Ferner  giebt  es  einige  Stellen,  wo  ohne  gehörigen  Grnnd 
von  der  handschriftlichen  Lesart  abgewichen  oder  diese  doch  he- 
achtenswerth  zu  sein  scheint.  So  in  Agis  VIL  4.  7.  d7ci6tfi6(^ 
al  yvvaixBg  —  tt/^ijv  xal  dvvafl^iv  —  nBgixoMtofiivipf  avt0V 
ogmötti.  Die  Handschr.  ABCDSjc  geben  avxäv^  was  haltbar  ist, 
s.  C.  Fr.  Hermann  Specim.  comm.  crit  ad  Plut.  de  sapefstit.  libeU. 

S.  38.  Kraner  zum  Phocion  p«  20.  und  im  Index,  s.  v.  —  XIH.  3* 
.  ndvra  öw^ivtsg  Big  tv  övvingiiöav  möchte  auch  der  Unter- 
zeichnete aus  ABCD  für  Ivingtiöav  schreiben.  Denn  die  Em- 
-würfe,  diesem  Compositum  finde  sich  sonst  nirgends  und  ein  Irr* 
thum  der  Abschreiber  nach  övv^BvxBg  sei  äusserst  leicht  §^^^ 
sen ,  hab^  nicht  sonderliches  Gewicht  gegen  die  Auktorität  der 
besten  Manuscripte,  —  XX.  5.  2.  konnte  yiv6[isva  aus  ABC  stat 
yiyvoiiBva  beibehalten  werden.  —  Cleomen.  L  2.  4.  dto  i^kla 
fuv  ixolijöiVf  äg  q>a6i^  ftij  ßiaö&^vai  dBOfkkvti.    In  BC  ist  oeo' 
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fivrfV.  Dass  kann  freilich  ein  blosser  Schreibfehler  scid  ,  im 
fflUB  die  Constniction  Torlaufig;  doch  weni^tenf  angemerkt  \ 
deo^bia  ^'enauere  Forscliung^  als  die  seither  angestellte  erw< 
ob  dem  Piutarch  wirklich  zuzutrauen  sei,  dass  er.cSff  9)atft 
ßia^^ai  dsoitivfiv  nach  dem  bekannten  Schema  geschrie 
bähe.  Vgl.  diese  Jahrbücher  1839.  XXVII.  2..  144.  Kn 
Dotersucfar  aus  d.  Gebiete  der  Latein.  Sprachl.  III.  464.  Bi 
hvdy  Sjnt.  p.  464.  Klotz  Qnaest.  Crit  I.  10.  Haase  zu  1 
«Vs  Vorlea.  über  Latein.  Sprachw.  S.  836  u.  885.  —  Cic 
XXVIII.  3.  8.  dnodavtiv  dh  xal  tfSv  ^ivoDv  nolXovs  kiyovöi 
Aeauiaiitovlovg  unavtas  nli^v  öiaxoolfov^  i^axtgxtXtovg  ov 
Hier  ist  bemerkenswerth ,  dass  BC  jiaHBÖaifjLovlaiv  haben.  A 
item  kann^  bei  rorgingigem  ^ivcDV^  nur  ein  Irrthum  der  . 
ichrdbef  sein.  Gleichwohl  ist  die  Stelle  zu  beachten,  da  \ 
leicht  auch  Piutarch  noch  anderswo  xavteg  mit  dem  Genitiv  ^ 
bunden  hat;  man  sehe  Wesseling  und  L.  Dindorf  zu  Diodor.  I 
Schäfer  zum  Piutarch.  Y.  502.  544.  Haase  zu  Reisigs  Vorl.  i 
Not.*530.  Hier  sei  gelegentlich^  nach  gütiger  Mittheilnn^  ei 
gelehrten  Kenners  iinsrer  Muttersprache,  bemerkt,  dass  a 
du  Althochdeutsche  al ,  unser  ali ,  wie  das  Gothfsche  diese  ^ 
bindoDg  nicht  selten  gehabt  hat;  vgl.  Grafis  Sprachschatz  I.  S 
Grimms  deutsche  Gr.  IV.  739.  Im  Mittelhochdeutschen  dage 
ididot  die  Conatruction  schon  abgestorben  zu  sein.  —  Da 
Aotgabe^hauptsächliGh  für  angehende  Gymnasiallehrer  bestir 
ist,  so  war  es  zur  Uebung  derselben  in  der  Kritik  hier  und 
noch  wüoschenswerth,  dass  sich  Hr.  Prof.  Schoemann  über  m 
rere auffällige  Varianten  oder  Lesarten,  die  gegen  die  Hf 
tdufiften  In  den  Text  aufgenommen  sind,  weiter  ^ausgelassen  hl 
Sthin  gehört  Agis  IV.  11.  xal  dBiTCva  xal  kovtQtt  tcal  äicci 
Jnopixäg  trjrBvv  xal  JiiyHv  &g  ovälv  dioiro  tijg  ßaiSiXslag 
Hier  ist  aus  BC,  also  mindestens  Einem  trefflichen  Manuscri 
ZffiUtv  statt  IfjxHV  angegeben.  Der  Unterzeichnete  rermutl 
fniherhin ,  es  sei  dafür  iriXovv  herzustellen ;  jetzt  dünkt  es 
jedach  wahrscheinlicher,  dass  dieses  xaktlv  blos  falsch  gel« 
m  für  Kai  Xi  {Xiynv^  fast,  zu  Schäfer's  Gregor.  Corintb»  S.  1 
imd  in  einirai  Handsdir.  dann  %fixtlv  verdrängt  habe.  Ebend.  1 
3«  srpog  xov  vlov  avtw  yBvofiivfjg  diag)OQäg^  die  Hands.  AI 
hibeii  avtov.  Zur  Bestatigimg  des  schon  von  H.  Stephanus  he 
stellten  Dativs  waren  Stellen  anzuführen  wie  Amator.  2. 24. 1 
ckelm.  Ix  v^g  yivofiiv^g  toig  yovnvöiv  avt(3v  dtaq)OQäg.  A 
Cieom.  DI.  1. 9.  geben  in  ovxog  txvva  q)lXov  BC  fälsdilich  av 
-^  Ebendaa.  XVI.  1.  hat  A  statt  oyccg  'AyrjalXttogi  ov.  I 
ist  wohl  Versehen  des  Schreibers,  indem  er  den  Anfangsbi 
Stäben  des  Capitels  mit  dessen  Namen  wiedergab,  wie  nragek 
die  Spartaner  dem  Phiiippus  als  Antwort  0  zurückschrieben 
Bd  den  Worten  Oleomen.  VII.  2.  3.  xoifLci^Bvov  Iv  Ilaöiq 
^u  zu  warnen  vor  der^ariante  iv  IlMifpaai  'in  A.,  mit  Hin 
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snn;  anf  Bast,  zn  Gregor.  Corinth.  46.  Schäfer  Appar.  Demosth. 
IV.  630.  Pliitarch.  Aicib.  XV.  26.  wo  tv  'AyQavlov  in  A  tiiehU 
Comp.  Namab  c.  Lycurg.  IIT.  43.  ilg  ^sov  seit  H.  Stepti.  nach 
Dicht  genaner  bekannten  Codices,  lieber  die  dabei  übliche  'Aus- 
lassung des  Artikels  s.  Eimsiey  su  Aristoph.  Achani  V.  1222.  — 
Ebendas.  4.  iv  ä  totcg)  voig  iq>6Q0iq  [bOo^]  bötI  9i<x9Bionivoi>s 
XQflßazlJ^HV.  "E^og  rührt  von  Kci^ke  her  und  hat  Piutarch  sehr 
häufig  äöiciQ  {^og  lözlv  and  Aehnlichcs^  Marius  XXH.  CIeüinen. 
XIII.  4.  2.  Brut.  XX.  XXXIX.  Lysandr.  XX.  Pompei.  XXIf.  Aie- 
xandr.  XV«  Caesar  V.  Indess  erlaubt  sich  Beferent  die  Bluth- 
massung  vorzutragen,  nach  lq>6Q0ig  sei  vielleicht  dgiöfihov  aus- 
gefallen. So  Thesens  XVI.  wg^OfiBvov  d'  tlvai^  t^v  fisv  vavv 
zMijvatavg  nagiiHV  xzL  obwohl  diess  Ausdruck  des  Helianikus, 
nicht  des  Piutarch  seibor  ist,  -r-  Cleomen.  X.  3.  5.  rqv  noliulav 
ltuli0Tti  tpoßtp  6vvixtö&M  voiilf^ovxBg ,  sonst  voiitp ;  aber  ipoßa 
erfordert  das  Vorhergegangene  xqio6i  öl  tov  06ßov;  und  es 
steht  ausserdem  in  der  besten  Handschrift.  Nur  mochte,  um 
eine  etwaige  aus  beiden  Lesarten  gebildete  Coniectnr  q>6ßav6-' 
Itiov  (Lysand.  XVil.  rdi/  q)6ßov  iTCBörrjöavipvlaKfic  ;cai  rot'  vo- 
liov)  vorweg  abzuschneiden,  zugefügt  werden ,  da$8  wie  961^0$ 
und  q>6ßog  (Cleom.  X.  5.  3.  V^alz  epist.  crit.  ad  Boisson.  p.  39.) 
so  leicht  <p6ßog  und  vofiog  vertauscht  wurden,  zumal  da  das  näch- 
ste W^ort  vo(ii^ovt^g  war.  —  Cleom.  XXII.  6.  2.  v6  naidiov,  10. 
TO  xctiddpiov  in  alten  Handschriften,  und  XXXVIIM.  7.  to  xat- 
dlov  doch  in  einigen  hat  Anstoss  erregt,  da  es  offenbar  zwei  Kin- 
der des  CIcomeues  gab.  Coraes  und  Schaefer  stellten  deshalb 
die  Mehrzahl  durchweg  her;  an  den  beiden  ersten  Stellen  that 
diess  Hr.  Prof.  Seh.  zwar  nicht,  er  erkennt  indess  die  Nothwea- 
digkeit  des  Plurals  aii,  S.  243.  Das  Erforderniss  des  Zusammen- 
hanges ,  verbunden  mit  der  einfachen  palaeographischen  Bemer- 
kung, dass  gerade  öv  und  ä  häufige  als  Endungen  verwechselt 
sind,  sichert  jene  Emendation  vollkommen ,  Bast.  Comm.  pai^^O' 
graph.  ^.  771. 

Mit  löbiicber  Sorgfalt  ist  auch  auf  die  richtige  Schreibno; 
der  Eigennamen  gesehen  worden.  So  liest  man  überall  Jyt^n 
vgl.  zu  c.  IL  9.  2.,  worin  wie  mit  'Ayi&xig  Cleom.  1.  2.  und  sonst, 
schon  Schaefer  vorangegangen  war,  während  inhn  "Ayig  Wi^^^  ^^ 
ganz  neuen  Bäcliern  finden  kann.  So  steht  richtig  TByia^  s.  zu 
Agis  III.  5.  9.  'AQxiSaiilag  IV.  1.  6.  und  XX.  3.  3.  nicht  'jQ%ti«' 
iittag^  indem  ersteres  handschriftlich  besser  heglaubigt  pnd  dori- 
sche Form  ist  wie  XUiavlg  XVIL  1.  2.  ^afLOxdQtjg  XVI»  3. 9. 
^afioxpariys  Cleom.  IV.  3.  2.  EvnkBläav  XL  3. 12.  AüÖiäda  vt- 
nQOv  \l.  3.  5.  Im  AgIs  IIL  2.  ist  die  ichtc  Form  EvQVfCfovük^ 
von  EvQVTtmv  nicht  Evgvzl&v  (S.  96)  aufgenommen ;  das  Fal- 
sche hat  noch  Schorn  in  d.  Gesch.  Griech.  S.  97.  Ebends.  V|.  3* 
that  Hr.  Seh.  wohl ,  MavdQOsikBlSag  statt  des  Schaeferscheo  Av- 
OQoxJiBläag  beizubehalten ,  obschon  Bahr  zum  Pyrrh.  228.,  ^^ 
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Gip.  XXVI.  «..B.  unrichtig  MixviifinUas  edirl  M,  nlehts  wellcv 
crweiti,  ab  dass  dort  drei  Pariser  Hdsdir.  MavdgonXädas  faabeiL 
Den  Bauineiater  MMÖQonlhig  aus  Herodot  IV.  87. 88.  flUurft  Om«' 
«äs  io  8.  LexÜLOD  an;  fu^  hinan  ComeL  Nep.  Aatam.  V.,  wiff 
Mandrocleni  Magnetem,  bei  der  Variante  Androclemi  die  beaetea 
Aodoritaten  für  sich  hat.  Die  Bedeotnng  des  Namens  anbelaa- 
^feod,  so  gianbte  Referent  sehon  anderawo  die  Namen  IlM6fuaß^, 
dgog^  £%aiiavd^g^  ßioiutvÖQog  (^^Temns  in  sirelonca  Deo  an- 
ora^)  Tergieichoi  an  l^oanen.  —  Der  Aecosalif'  tmi  ÜDUdfiii^ 
iit  fiberdl  auf  tpf  gegeben.  Beti^chtet  man  aber  aimmtliehe  BteU 
IcQ,  to  ist  die  Variante  Kkioiut»^  fast  fiberaU  in  A  imd  ausser* 
dem  noch  in  ömgen  guten  Codices.  So  hat  KXsop^hn  U.  2.  L 
pr.  B;  IV.  1.  1.  AD,  IV.  3. 9.  AD,  V.  3.  8.  pr.  B,  XV.  3. 2.  A^, 
4.  pr.  B,  XVII.  1.  5.  AD  corr.  B,  XIX.  1.  6.  A  (ÜTAso^^),  2.  2. 
A  corr.  B ,  XX.  2.  5.  A  corr.  BD,  XXL  2.  3^  A,  XXD.  &  4.  A 
pr.  B,  XXVII.  2.  a  A  corr.  B,  XXXIL  2.  2.  A  oorr.  B,  XXXIIL 
2. 4.  A.  oorr.  BD ,  3.  7.  A  corr.  BD,  XXXIV.  2. 3.  A  corr.  BD, 
XXXV.  1. 3.  A.  corr.  B,  4.  &  A  corr.  B,  XXXVL  2.  6.  A  corr« 
BD,  XXXVIL  5.  3.  A  corr.  BD,  6. 10.  A  corr.  BD,  XXXnt.2.9. 
A  corr.  BD.  Nor  an  Einer  Stelle  XliL  2.  6.  haben  ABCD  Klso^ 
liiv^v.  '  Demnach  diirfte,  anch  wenn  der  Accnsatir  Evi^hnj  aus 
Ideht  ebizusehendem  Grunde  nichts  erweist,  durchweg  KAao^csyf' 
kttxosteUen  sein.  Bei  dem  steten  Schwanken  der  Handschriften 
iB  solchen  Formen  wird  überall  auf  die  besten  Bucher  lorfkckm-» 
^ehea  sein  (Maetzoer  s.  Lycurg.  73.),  und  darum  ist  es  s^  B.  bil* 
l%enswerth ,  dsss  im  Agis  XXI.  1.  5.  *j1fiq>aQfjv  aus  AC  corr.  B 
gelesen  wird ,  wie  auch  Cieomen.  XXVIII.  2. 1.  ^afioxiXij  nach 
AD  (wo  jJaiiotiX^  mit  falschem  AccenteV  —  Cleom.  IV.  4. 2» 
ist  ^t  ans  AD  Iltdlavtiav  edirt,  ausser  aem  angefuhrteii  Werke 
0.  MaUeia,  Dor.  II.  433.  (nicht  441.)^  aiehe  desselben  Abhaad* 
faw  hliantiden  am  Tbeseustempel  in  den  Rom.  Hyperb.  Stud. 
&  288.  —  Zu  Clemn.  V.  2.  4.  steht  M%W(iviig  und  anderwigrta. 
Afaftfnvios  «na  A  (Sintenis  su  PL  Lyturg.  VH.  11.  8. 87),  Maeta- 
ser  a.  Lycurg.  S.  189.  —  Ebendas.  VIII.  1.  3.  und  XXX.  1.  & 
tthrieb  Ilr.  Scb.  nach  Coraes  und  Sdiaefer  BtiQWilwv^  waa  iwet» 
feliohne  das  VFahre  ist-  Verglichen  damit  konnte  QmQvnlmv 
«erden  bei  Arktoph.  Ban«  356.  374.  W.  Dtndorf.  "Apvnt^^  Ißv^ 
aoe,  KmQtmos,  —  Ebda.  VIII.  2.  1.  hat  A  Ton  erster  Hand 
'Ayvllaiog ,  von  einer  sweiten  ^Ayvliuo^^  wie  BCD  mit  den  aken 
Assgsben  bieten,  und  dbenso  Zeile  10.  Vielleicht  war  ^AyvXkmog 
kersusteUen,  so  dass  nach  der  äusserst  häufigen  Ckwohabelt'eUi 
Gcatile  (Herod.  1. 167.)  aom  Nomen  proprium  geworden  wire»  -^ 
Cap.  X.  3. 5.  musste  statt  *A6ttQCi%6g  wohl  '^oaipoirog  acoenta« 
irt  werden,  wie  AfaAot'Otfo^,  Scfaaefer*  Appar.  Demosth.  IV«  171. 
Beiahardy  Suid.  II.  759.  Ob  '^xpörofog  wie  Cap.  lU.  4.  &  und 
Mst  ilbenll  (rgL  Fix  fai  Stephan.  Thes.)  gelesen  wird,  nicht  rieh« 
%r  'AtQüxmog  su.sciireibeB^  wate  Bii^erenft  um  so  waMgari 
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aif  die  Allea  in  demtigon  Dingen  selbst  aldii  consequenl  bHebeo. 
.-.  XnL8»7.  ist  klttglich  TQitvfuMov  rov  MB^nviov  im  Texte 
beibehalten.  Da  derselbe  Mann  im  Afntns  XU  TQinvlog  gentimt 
wird.,  so  IfoUften  schon  Biysn  und  du  Soul  diese  knrsere  Forai 
auch  Uer  gegen  die  handschr.  Lesart  eiosehwarxen«  Tripylam 
qnldem^  fügt  S.  233  Hr.  Schoemann  bei,  pro  Tritymallo  li  qm 
piaeoptet,  propter  huius  nominis  formaminsolentiorem,  uoaio- 
tercedo.  Tglmkog  lisst  sich  wohl  mit  ""Eiucvlog  Flut  Brut  il. 
sasanunenbrittgen.  Allein  hier  gelangt  man  anf  dem  entgegeoge- 
setsten  Wege  nur  Wahrheit;  denn  Tf^lmvlog  sieht  suferÜKig 
eher  wie  eine  nicht  erginste  Abbreviator  Ton  TQytv(ieMog  am 
als  umgekehrt,  und  TgitviiaULoghwi  eine  hinreidiende  Analogie 
an  KagäfitLilog  bei  Arhtaenet  I.  26. ,  wo  Mercerus  S.  581  Boira. 
nachgesehen  werden  kann.  -— 

Ob  Agis  VUI.  1. 6.  Cleomen.  XXIIL  2. 10.  XXVIL  4. 4.  XXXf. 
S.  7.  mit  genügendem  Gründe  ZtXXaöla  geschrieben-  wird,  da 
sich  an  allen  diesen  Stellen  das  einfache  Lambda  in  ABC  findet, 
mag  der  Referent  liier  nicht  entscheiden.  Vorläufig  verweist  er 
auf  Bahr  sum  Philopoem.  S.  21.  —  Cleomen.  XXllI.  3.  4.  gebea 
statt  Ilavtia  wie  in  den  n^uern  Ausgaben  und  auch  bei  Poiyb.  V. 
37.  8.  steht,  die  Hdschr.  AD  und  die  drei  alten  Editionen  Utah 
ria»*  Ausserdem  ist  der  Genit  Uavximg. XXllL  4. 2.  u.  XXX VIO- 
2«  4.  4.  2«,  der  Dativ  IlavtBi  ebds.  7.  Nun  wäre  es  nicht  unnidg- 
lieh,  dass  neben  Ilavtidg  die  Form  Ilavxiag  existirt  hatte,  wie 
durch  *A^6%tvg  und  ^AQvöitiag^  ^jifLOißivg  und  *A(ioißBag  Ein  ood 
derselbe  beaeichnet  worden  ist,  vergl.  Hemsterhuys  su  Lncian. 
DiaL  Mort.  XI.  vol.  11.  462.  Bip.  Da  sich  aber  voik  Ilavxiae  aoost 
*kein  Casus  nsch weisen  lässt,  so  scheint  das  v  blos  von  ncograed- 
sireoden  Abschreiben!  lugesetit ,  s.  Lobeck.  Paraüp.  S.  142.  Hr. 
Seh.  hat  nichts  su  dieser  Variante  bemerkt.  Gut  aber  ist  votf  Um 
Cleom.  XXXVII.  3«  1.  7.  nach  den  besten  Manuscripten  und  nich 
Poijb.  V.  87.  8.  'Imnltag  für  ^Ixnotog  restituirt  worden. 

Der  Commentar  muss  in  aller  Besiehung  ein  sehr  reicfahtlti« 
ger ,  am  Umfange  fcst  liberreicher  genannt  werden.  Was  auch 
in  dieser  Arbeit  von  Hrn.  Pr,  Schoemann  erwartet  werden  konnte, 
ist  aus  dessen  andern  Leistimgen  hinlänglich  bekannt.  Blit  einer 
ausgebreiteten,  durch  dk  wichtigsten  eigenen  Forschungen  do- 
cumentirten  Kenntnfas  des  hellenischen  Alterthnms. erscheint  ge^ 
neue  Kenntniss  der  Graecität,  vornehmlich  der  Redner  und  der 
Gesdiichtschreiber,  ein  scharfes  Urtheil  und  sorgfältige  Unter- 
scheidung verwandter  Spracherscheinungen  im  engsten  Vereine. 
Es  geht  aus  den  Noten  deutlich  hervor,  dass  Hr.  Seh.  im  Plotsrch 
selbst  und  den  neueren  Forschungen  über  dessen  Sprachgebrauch 
wohl  bewandert  ist;  allein  er  geht  lum  Oeftern  audi  noch  weiter 
und  umfasst  mit  seinen  sprachlichen  Bemerkungen  ein  größeres 
Gebiet  als  blos  den  inm  Grunde  liegenden  Autor.  Man  nehme 
dieas  nidit  etwa  für  das  Begfaiaen  etees  Gelehrten,  der  mit  seinen 
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ScUtsen  ntdil  bansiulialten  Tersteh*.    Bfnmal  nimlidk  bt  ehe 

groitere  Aosnilirliehkeil  lianpMebllGli  da  beJiebt  worden,  wo  die 

Gimmatiker  und  Kritiker  über  SpnciiUcbeB  du  Reifte  Boeii 

sidit  getroffen  batten;   sodann  mnaa  man  aieh  immer  evianetii^ 

fir  welche  Leser  sonacbsC  Hr.  Pr.  Schoemann  (praef.  IX.)  diesen 

Coramentar  aasgearbeitet  bat    Aueb  braucht  daranf  wolil  luium 

kisgedeiitet  an  werden,  welcher  Unterschied  ea  sei^  ob  ein  feisl- 

Toller  Mann  oder  ein  Sammler  seine  Collectaneen  eroiTnet  und  an 

einem  Schriftateiler  mehr  giebt,  als^das  unmittelbare  Verstlad« 

BiK  eben  erfordert  hatte.    Referent  hat  den  gaosen  Connnentar 

aufmerksam  und  mit  Tfelem  Gewinn  durchgelesen.    Sei  ihm  nocii 

der  Raum   mim  Hinweisen   auf  mehrere  Ungere  Bemeikungea 

spracUichen  oder  aaehlichen  Inhalts  und  zur  Anfihgnng  einifer 

eigeace  Notate  vergönnt. 

S.  75  konnte  das  Verzeichniss  der  eine  Oemfithsbewegong 
tusdriidienden  Abstracta  im  natürlich  richtig  erUirten  Pluralis 
aach  durch  Tide  Beispiele  aus  dem  Schriftsteller  selbst  vermdiffl 
werden :  q>ilo^QO&vvM  Alex.  2.  Aemil.  Paul.  2.  ^iXoxiiiUti  Alex« 
V.  CorioL  XXIi.  ifutBiglai  Alex>  Vit.  qf^ovoi^  liläij  Alex.  Xi« 
,  (^Isi  Coriol.  XXII.  ^ijXotwtlai  Amator.  XIX.  nXion^lai  PompeL 
IXXIX.  ^o^oi  Caes.  XXVI.  (metus  Hersog  zu  Caes.  bell,  di^ 
p.49.)^  TtXia  Alex.  XV.  gloriae  Kritz  zu  SaUnstl  Jng.  p.  240. 
afezi^  Phocion  VII.  dX^dhiai  Caes.  Y.  Dorvill.  zum  ehariton  S97 
Ups.  Bast  und  Boisson.  zu  Aristaenet.  I.  13.  p.  413 — 4.  p.  543. 
8. 81.  ist  die  Nothwendigkeit  der  Besserung  InßBßmdüaMai  tat 
Ifi^  im  Lycorg.  XXII.  noch  fraglich.  Wenigstens  hat  Ageail.  XIX. 
lerne  bindende  Beweiskraft.  8.  93.  wird  als  zuverlissig  angenom* 
BMa,  der  im  Agis  II.  9.  {xwxa  ^w  ovv  ixinQWHg  avviq)  Ange« 
Tcdete  tri  C.  Soslus  Senecio.  Das  ist  möglich,  aber  nicht  zu  er« 
^tisai,  denn  Plotarch  hat  auch  anderen  Leoteit  als  Jenem  ein« 
Kloesehier  Biographien  dedicirt,  vgl.  Arat  c.  I. 

8. 99.  Agis  III.  6. 3.  nalmg  yaQ  ixHBüXixotmv  (Lobeck.  Pa« 
nlip.  p.  8.)  ^öii^  Tj  diag>OoQa  rov  noknsvfiatos  ofiaimg  äniv'^ 
tmv^  ^  Yi$  iw  Tm  ABotvldf  täv  nargdmv  innpavijg  ludt^lxt^ 
^t  Sri  dl}  {piivov  üUvdfifiiwp  moXw  iv  avkmg  tforpasriiMrlf 
«rl.  yfioe  ipaum  xmv  naxQmmv  scripait  Plutarchus  contra  prolNH 
ton  optlmorum  acriptorum  exemplia  grammaticorumque  testimo« 
■üi  nsnm,  ex  quo  tSv  naxötav  pothw  scribendnm^rit,  qneoiad'- 
■adom  solpsit  Cat  mai<  16.  nov  naxglayif  iudimlttfiiv  [Alex. 
XLV.]  Jdmv.  Bei  noch  spiteren  Schriftstellefii  ala  Plotarch  wird 
iHerdinga  moxqios  und  nnxQ^aog  promiscue  gebvaudit  Allein  es 
irt  kaum  glaublich,  dass  sich  Plutarch  hier  ao  etwas  erlaidvC  ha* 
kca  sollte,  da  er  in  so  Tielen  andern  Verbindungen  jedes  ron  bei-* 
im  Ai^eetiTen  richtig  angewendet  hat  ^  Ueber  nixQtog  vergl. 
Held  snm  Aemil.  Paul.  p.  142.  WiodcelnSami  zum  Amator.  147. 
Cifi.  V.  711.  C.  Oracch.  III.  Themistod.  XXVil.  Carafll.  XXIX. 
CoBip.  Agid.  et  Cleom.  e.  Gr.  n.  a(  ^dtifiot  ^xga^.  Phocion 
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XXXn.  Anton.  XIL  Fall.  Mac  XXIX.  noQd  ti  tSv  Ü^uttov 
ttAtput  nal  Tovq  v6ßov$»  Tib.  Gracdi.  XVt.  ij  xargtog  iffirj  ^ 
natilv&fi»  Cic.  XXXIIL  tov  schrpiov  Spxov  (wodardi  die  Rebke- 
nebe  Conieelnr  PericL  XXX,  vgh  Sintenifl  p.  209^  bestätigt  wird), 
AemiL  Faul.  VI.  t^v  imi%€i^iov  maidilop  uai  ssarptov.  Soloo. 
Vin.  t^  nazQiov  9v6la»  (Corp.  Inscr.  Or.  T.  n.  127.  30.  xatgtxij 
^Mfff.  Schol.  Enrip.  Pboen.  t.  162.  Valdcen.)  Dagegen  Cit. 
Min.  XIL  Alex.  XXXVIL  q>UogxatQäog*  Comp.  Agid.  et  Cleom. 
c*  Oracch.  I.  aQit^g  »otQmag  nal  MQÖfovut'^g*  Demesth.  VI.  i«- 
spä^aff  —  ovih  noXXoötov  fiipog  tcSv  ntttgcimv.  Cic.  VlII.  o{- 
ula9  9utQ€^av^  Thegena  XXXV.  fjOQUa»  navQtpmv*  PompeL 
bXXVL.  fpilUtq  xal  x^Q^^og  ^angtßag*  Deslialb  ist  wohl  eine 
Verwechaelung  durch  die  Schreiber  ansnnehmen,  die,  wie  avcli 
Hr.  Prof.  Seh.  nicht  unbemerkt  gelassen,  leicht  vorfiel,  und  jra* 
tflmv  hennstellen. 

Mit  grosser  Klaiheit  wird  S.  112  von  dem  Imperfectum  ge- 
Bprodien ,  welches  nadi  gewöhnlicher  Beseichnimg  de  constu  ge* 
seist  ist.  Die  Erfolglosigkeit  liegt  an  und  für  sich  nicht  in  dieeem 
T«nipiis,  sondern  einsif  und  allein  die  öftere  Wiederholi|ng;  der 
BegriiF  des  Vergeblichen  kommt  jedesmal  erst  aus  dem  Zutam- 
menhaage  dasn.  Darum  steht  auch  der  Aoristus ,  wenn  mtn  so 
sagen  wiU,  de  conatu.  |ttan  bemeike  auch  noch  des  8. 137  und 
142  iber  die  Imperfecta  der  Wörter:  Schicken,  Fuhren,  Gehen, 
Sagen,  Befehlen,  Bitten,  Gesagte.  Femer  ist  ähnlicher  Art 
.S.  152  die  Auseinsndersetsung  über  q>zvyav  qni  exultns  est  Tel 
erat  vel  erit.  (Winckelm.  su  Platon's  Bnthydera*  p.  6.  b.)  Dage- 
gen sieht  Referent  im  Cleomen.  XXXII.  2.  4.  weder  dnen  flrood 
mit  Scbaefer  Idoxs  für  iHäov  zu  schreiben  (S.  234),  nochodt 
Hm.  Scfa.  an  eine  durch  den  Tod  des  Königs  unterbrodiene  (Idt 
dov)  Aussalilung  der  Pension  sm  denken.  Es  ist  dort  efaifsch  Ton 
.einem  jihriich  wiederiiolten  Geben  einer  gewissen  Summe  die 
Bede,  s.  Hermann  au  SophocL  Oedip.  Tyr.  t.  131L  p.  237. 
8.  Ansgabe. 

Von  8. 116 — 21  findet  man  einen  gelehrten  Excurs  über  die 
Art,  wie  wohl  die  Wahl  der  Bphoren  in  Sparta  getroffen  wordea 
sei.  Das  Resultat  der  genauen  Untersuchung  ist  ein  negsttfei, 
indem  dsrgethan  wird,  dass  wir  aus  den  vorhandenen  Quellen  vsd 
Andentnngen  über  Jenen  Act  nichts  mit  Gewissheit  folgern  köfloen. 
—  S.  126  beisst  es  bei  s^  fUöov  tt»hfai:  srticuli  in  hac  formiils 
omissio  legithMu  Efaiige  Beispiele  aus  Lueian,  Wo  der  Artikel 
bei  &MV  und  Ipj^sd&at  gesetst  ist,'  giebt  Jacob  sum  Toxsrfa 
8.  153.  Xenoph.  Anab.  I.  5.  14.  Theophr.  XXn.  1.  ^  S.  138 
konnte  bei  Gelegenheit  des  %cU^i,v  iäv  hrnsngefugt  werden,  diM 
diess  bd  Plutsidi  die  gewöhnliche  Stellung  der  Worte  so  seis 
achefait  (Cleom.  III.  Aldb.  XIL  Aristid.  XVil.  Comp.  Arist  c  Gtt 
IV.  Sylla  X.  Crass.  XX VH.  Anton.  XII.  Dion.  XXXVUi  Brat  XXL 
AgesiL  XXVl!).    'E^  xoIquv  ist  PhUopoem.  IV.  Pj^rrfa.  XVL 
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Hariufi  VII.  CuDlU.  XVD.  —  8.  180  riebe  über  ßQtkfMiiv  und 
^a^wti^  aus  Flotarch  nodi  Cat  Min.  XUV.  Cieer.  IX.  XXXV. 
•Aitexerx.  XXI.  Romol.  IX.  Lycar§^.  XXX.  Pompei.  LV. 

Die  Erkttran^  von  Agis  XVI.  1.  5.  fi^a  xQipiaiHnaxov  — - 
irifaU  xols  viActf»  xol  «rap^sr^TTS,  nadi  der  unter  xiXfi  Ab^ 
kl  10  verstehen  sind ,  die  A^^ilaut  ab  Epbore  aneh  für  eliMen 
dMiduiten  widerreefatllcben  Monat  elnaog,  scbeint  dem  Unter* 
wichneteo  vor  der  Scbaefersclien,  dass  xd  xikij  die  Mtgistrate 
•den  ttod  naQOMQ&xxBviß  bedeute  «irpa  xä  vtvonLHö^iiva  tMQUtxM^ 
Bicht  blo«  aus  den  von  Hrn.  Prol  Scb.  8*  150  gegen  diese  Deu- 
taag  erhobenen  Gründen,  sondern  gani  besonders  darum  weit 
vQiaaiieiien  au  sein,  weil  unmittelbar  daraufgelesen  wird:  oi^Aa- 
90$  i^Mhxo  ^iQOvxog  df^^giav  ddtxnj^iaxog. 

8. 163  werden  über  das  PliitarcheiMdie  dg  foixe  die  n5tht^ 
gen  NachwebuDgen  gegeben.  Hier  stehe  die  Berichtigung  einen 
Imhnms  von  Ullridi:  Das  Megar.  Psephlsma.  1830.  8.  6.  n.  11.-: 
,4PlBtarcb.  Ferid.  XXX.]  vnijv  filv  ovv  x^g  ^S  loiu$v  avt^  luA 
lila  jrpd$  xovg  MeyoQiig  anix^Bia  eine  wunderiiehe  Anriebt, 
welche  sich  sonst  nirgends  ausgesprochen  findet.^  Ullrich  nennt 
dien  Im  Texte  oben  ,,eine  vonPlutarch  selbst  aufgestellte  VemiH 
tkoiig/^  Das  braucht  es  aber  iiicht  zu  sein,  da  ofg  loixs  nur  so 
M  besagt  als  mg  XiyBxai, 

8. 165  fgg.  Wird  eine  gründliche  ErlSuterung  des  Begriffes 
fon  tff^dwm  (properare,  propere  facere,  neque  tarnen  ric  ^pli- 
dter.  sed  cum  comparatione  ad  aliud  quid ,  quod  properaodo  an- 
tevealtor)  und  der  Gebrauchsweisen  des  Zeitwortes  gegeben* 

8.  IfO,  wo  Hr.  8ch.  von  naXkog  und  äga  haudelt,  war 
Wiackehn.  sum  Amator.  S.  121  lu  erwähnen,  der  im  Wesentli- 
dioi  das  Redite  schon  früher  gegen  Schaefer  erinnert  hatte. 
Ebdi.  znv  äv^QWMov  „sine  contumelia/^  8.  Theseus  XXVIL 
Feiid.  XXIV.  Fab.  Max.  XX.  XXI.  Timol.  XXXHL,  eher  ndt  d-^ 
ner  Nebenbedeutung  Lycurg.  111.  GamilL  XV.  Dasselbe  gilt  von 
Yvvmt^*  Auch  im  Deutschen  war  bis  in  das  17.  Jahrhundert  voa 
Fmien  gesagt  das  Woii  MenMch  gans  unverfSag^ich.  Noch  nacb 
dem  aOflbrigen  Kriege  aang  ein  Dichter:  Sie  g&ttlidi  Menscliy 
cASre  rie  mein  Flehen.  — 

;Snm  Cleomen.  DL  8.  200  wird  ungefibr  dieselbe  Anridit 
•Qigesprodien,  die  O.  HüUer  in  den  Doriem  II.  390.  aufgestelll 
bat,  dass  der  Cnltus  abstracter  Begriffe,  wenn  auch  I|b  übrigen 
Qriechenland  nldit  ungewöhnlich ,  doch  noch  ein  wenig  öblicher 
ia  Sparta,  wie  in  Hom,  gewesen  au  sein  schdne.  Widerspro« 
dien  hat  Panoflw  Rom.  Hyperbor.  Studien  In  dem  Aufs,  über  Del« 
nos  und  Phoboa  8. 858^  indem  er  die  Altire  der  AUmgf  Ovt^ 
'0^,  im^EÜMog  (Alberti  Observ.  PUlol.  423.)  fai  Athen  Pau- 
nn.  L  17.,  sowie  die  Statuen  der  £2p^  im  Tholua  (Pius.  L  8.> 
aad  hn  Prytaneom  (L  18.) ,  femer  die  'Jgd  aoa  Heqreh.  L  518. 
Alk  anfühlt.    Ueber  den  0avasog  vfL  Hemsterii.  sum  Lndan« 
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m.  300.  BipootM  aber  den  <^6ßog  selbst  Ptutsreh.  Alex.  XXXI. 
t^  96ßq>  Ctpayiatoiuvog  und  Theseus  XXVIL  w  <p.  eipafiada- 
ficyoff.  Von  der  ilfiidca  Raoul-Roefaeite  Odyss,  ^61  fgg.,  Creu- 
ler  fai  den  Wiener  Jahrb.  1834.  LXVI.  S.  204.  .   . 

8.  201  wird  für  nal  —  di  eiÜH  Oleomen.  XVIL  2.  AUeio 
hier  ist  mit  ABCD  die  Copula  besser  getilgt  werden.  —  S.  207 
war  dber  Miiöäv  Jitla  und  Mysorura  ultimus  die  gelehrte  Bener« 
kottg  Fr.  Vater's  siun  Rhesus  des  Ruripides  S.  130  fgg.  aasn- 
riehen«  —  S.  218,  wo  von  der  6dQ$66a  die  Bede  ist,  föge  hiasa 
Bahr  snm  Philopoem.  8.  36.  und  Held  zum  Aemil.  Paul.  S.  218, 
welcher  Letztere  die  Schreibweise  6aQi6a  (öaglöy  in  AI>  ex  cor- 
rect  und  in  Aid.  Junt.)  ^nzlich  Terwirft.  Ebds.  ist  genau  iiber 
den  Unterschied  von  n60na^  und  oxavtf  oder  Svavov  gehandelt, 
aoweit  sich  dieser  feststellen  iasst  —  Zu  övötSikitv  ebds.  Te^ 
gleiche  Piutarfh.Cat.Min.  IV.  rijv  ilaixav  Eu  fiilkov  övviömJii. 
\.  iavtov  Big  t^v  OMDsii}t/  xal  aöxtiöiv  0vvi6zBiXB^  Aleib.  VL 
§y6tHXmv  taxHvov  ImoIh.  Agesil«  XXIX.  xaMBu>6g  iqmlvBxo 
ual  6vvB0takfiivog.  —  8.  200 — 10  giebt  der  Verf.  eine  gefäl- 
lige Briiuterung  des  Begriffes  xagafAV^Biödai :  Mv^ovg  alicoi 
tanquam  remedlum  adhibere;  s.  Eurip.  Hippolyt.  480.  bUIv  If 
iutpöal  Uid  Xoyoi  dsAnT^ptoi,  Schmid  zu  Horat.  Epist  L  L  34. 

—  Einige  Nachtrige  (S.  211)  über  die  Dionysischen  KunsÜer, 
besonders  aus  Inschriften,  k&nnen  aus  dem  entnommen  werden, 
was  der  Unterseidmete  in  seinem  Specimen  Onomatologi  Chnecl 
8.  118  zusammengestellt  hat  —  8.  212  ygl.  nber  die  dav^afo- 
zroio^  B6ttiger's  klebe  deutsche  Schriften  von  SiUig  III.  359.  ood 
Beckmann*s  Beitrige  zur  Geschichte  der  Erfindungen  IV.  55  fgg* 

—  8.  220  fiiixijv  tl»a6»ai  Aratns  XXXVIO.  Der  Aasdruck  riilirt 
sidier  Ton  den  Dichtem  her,  Eurip.  Ipbig.  Anf  1418.  0.  Dindorf : 
^  Tuviaglg  Mtttg  did  to  6Ayl  aQ%Bl  fidxag  \  dvi^mv  TiOcitfazoi 
q>6vovg.  Heraclid.  163.  TiQvv&toig  dtl^  scdAc/uov  'Agyslotg  t 
i%BiV0  Orest  13.  ^iötn  uokBßov  Svtt  iSvyyotnp  9i69tu.  -^ 
8.  230  liest  man  ton  der  Praepositioii  iv^  die  zu  den  Namen  foo 
aiidteft  und  Inseln  g^gt,  auch  die  Umgegend  mit  begreift; 
Sehaefe^.  App.  Demosth.  I.  675.  Nachträgiidi  sei  bemerkt,  dtü. 
der  Artikel  bei  Verbindungen,  wie  ^  iv  Maga^iSvi  ^ax^y  weg- 
gdUssen  zu  wenden  pflegt,  Fdtzsche  zn.AMstnpli.  Thesmophor. 
p.  307.  r^  8.  224  lehH  Hr.  Seh.  gegen  die  biahenge  Auoahne, 
daas  zoAfif V  efaifach  andere ,  ^ctgaßdlX^a^m  mit  dem  Zusatse 
diaeriminia  audacter  aubeunÄ  bezeichne.  —  8.  226  ober  den 
Neid  der  Götter  a.  8chreiter  doctrina  Phitarehi  et  theologica  ei 
moralis  m  lUgens  ZeUsdir.  fib  histor.  TheoL  VI.  1. 1836.  S.  48: 
Note  82  a.  Ende.  Bötfticfaer  de  »bI^  Herodoteo  Berol  ISSft  Pro- 
gramm dea  Friedr.  Wilh.  Gymn.  Boisaon.  zum  Aristaenel.  p.  674. 

—  Zu  Cleom.  XXIV.  2. 8.  847.  6v  ^v  Av6avdQUag  xal  «ssp^ 
dag  Tgl.  nodi  Sintenia  zum  Themiat.  8. 195.  Win^m.  s.  Amt- 
(•r.  &  10&.  Jacobs  z.  AeBan.  Hist  Anfan.  Tk  U.  112.  *-    Mir 
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MTgflmg  kt  &  240  aber  den  Ilnteiidried  gehandeH,  wenn  %tni 
nohp  und  uavi  noisig  geteilt  wird ;  eben  so  S.  257  über 'die  Be- 
dentn^  des  nag'  6klyw.  —  Zu  Cleoa.  XXXIV.  1.  9.  h  yuvai&, 
xdl  iiiöoig  %ai  xmuoiQ  övvizovtog  iavtiv  8.  Balräon.  tum 

Der  UnteneichBete  glaubt  schon  durcb  Torstefaende  lingere 
BcqirediuDg  der  Ausgabe  den  Erweis  geliefert  2u  haben,  mit 
waÜem  Interesse  er  dieselbe  durchstudirt  habe.  Eines  weiteren 
BDsdriicUichea  Dankes  |iir  die  aus  deoi  Werke  geschöpfte  Beleh- 
nmg  bedsrf  es  daher  von  seiner  Seite  woU  kaum.  Indem  er  sich 
aber  fem  von  dem  eitehi  Wahne  erklart ^  an  allen  Stellen,  wo  er 
anders  als  Hr.  Prof.  Schoemsnn  geurtheilt,  selbst  das  Rechte  ge- 
tioffcB  9u  haben ,  hoft  ^er  sogleich  ^  nirgenda  die  Rücksicht  aua 
den  Augen  gelassen  su  haben,  welche  der  Jüngere  dem  bewihi- 
teo  Mebter  in  der  Wissenschaft  achnUUg  ist 

Schnl^forte.  Karl  Ki^iL 


CG.  fumpi^  über  Abstimmung  des  ri^miächen  Vot" 
ies  in  Centuriatcomitien  (and  über  den  M.  CnrioSi 
der  deo  Velinna  abgeleitet).     Berlin,  1837.     4. 

Die  erste  der  auf  dem  obeostehendea  Titel  geosnniMi  Ab* 
kiadluogen»  mit  welcher  es  Ref.  allein  so  thun  hat  (S.  1 — 25), 
ist  sehr  bemeikenswerth,  weil  sie  eine  klar  and  pjrscis  dlirgestellfte 
Ansicht  des  Hm.  Prof.  Zumpt  über  die  schwierige  Frage  enthalt^ 
wie  es  sugegsngen ,  dass  die  Centuriatcomitien  in  spiterer  Zeit 
apglcich  mit  auf  die  Tribos  begriindot  waren.  Ber  Hr.  Verf.  hat 
nÄ  bei  der  Bildung  seiner  eigenen  Ansicht,  wie  es  sclieint,  der 
vielfidien ,  som  Theil  so  weit  aus  einander  gehenden  Hypothe- 
•eo  Aaderer  entschlagen,  die  er  in  einem  kurseu  Ueberblick  sn 
Verlegen  sucht,  und  sich  gans  an  die  Quellen  gehalten'.  Daa 
ResQltat  der  Untersuchung  ist  in  der  That  neu «  und  wie  sich 
aidit  anders  erwarten  Uess,  mit  Scharfshu^  und  SaohkenntniBi 
dardgefuhrt. 

Hr.  Zumpt  hat  nun  ab^  sogleich  dadurch  eineiig  e^^^  ande« 
reo  Standpunkt  f&r  sefaie  ^ntetsnchung  gewonnen,.  4ßw  er,  wth- 
rend  man  bisher  hnmer  nur  einen  Zeitpunkt  gesucht  hat,  in  wel*» 
chem  die  Centurien  mit  den  Trftus  in  Verbindnug  gesetst  und 
ikrea  Comitien  auf  diese  Art  ein  neuer,  demokratischer  Chardc- 
ter  fcrKehen  worden  wSre,  diese  Verbindung  nwischen  Centurien 
aad  Tribus  als  ursprünglich  oder  wenigstens  als  im  ersten  Jahre 
der  Republik  Torhattden  ansieht«  Er  geht  nämlich  Ton  den  20 
Tribos  sus,  die  es  nsch  Livius  in  den  ersten  Jshrender  Repu« 
Ulk  gdb,  und  baut  auf  diese  20  Tribus  die  170  Centurien,  wd- 
cke  nadi  Absug  der  18  Rittercenturien  und  der  5  thells  aua 
iieaatthucnden  Arbeitern,  iÜeilB  aus  dem  unvermögenden  Hau- 
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fen  geUUetea  tM  der  gtastn  Sumne  dar  198  CSentiurieii  ab  die- 
jenlgeD  der  5  Venno^BSclasaeii  &bri§  bleiben,  so  auf,  dass  jede 
Tribaa  4  Centiirien  der  enten,  je  eiiie  der  zweiten,  driilen  und 
vierten,  nnd  1^  der  fünften  ClaMe«  also  auaaoinien  8]^  Ceattiriea 
enthalten  habe,  nnd  ao  erhalten  wir  ailerdings  die  GeaammtsiuB- 
men  der  Centurien  für  jede  der  5  Ciaaaen«  wie  aie  für  die  alterte 
Zdt  einatimmig  angegeben  werden.  Dieae  Verbindung  awlichea 
Tribua  und  Centnrien  bleibt  nun,  «benao  wie  die  Geaammtiihl 
d^r  letatem,  nach  ihm  im  WeaeoUichen  atehen,  und  nur  du 
Verhaltniaa  der  Centurien  der  einaelnen  Klaaaen,  welche  in  jedes 
Tribus. befindlich,  wird  mit  der  Zahl  der  Tribua  Terandert.  Ab 
nimllch  im  J.  495  Ter  Chr.  die  Zahl  der  Tribua  um  eine  vermdirt 
wird:  ao  liommen  nunmehr  auf  jede  Tribua  8^  Centurien  mit  dem 
Verhaltniaa  der  au  jeder  K-aase  gehörigen  Centurien  von  4 }  1 : 1 : 
:  1 :  If  Diea  giebt  für  die  5  Klassen  statt  170  jiunmehr  175  Cen- 
turien: folgliiä  haben  jetat  jene  5  Centurien  der  dienstthuendea 
Arbeiter  und  des  unTermögenden  Haufens  aufgehört,  da  die  6e- 
aammtxahl  unrerandcrt  erhalten  worde«  Als  darauf  die  ZaU  der 
Tribus  auf  25  steigt ,  so  enthält  jede  derselben  7  Centurien  nlt 
dem  Verhältniss  der  ersten  Klasse  au  allen  übrigen  auaanmieB  tob 
3}  *  3}  9  wobei  ebenfalls  jene  5  Centurien  ausgeschlossen  bleibeo. 
Bei  27  Tribus  liommen  auf  jede  6^  Centnrien  mit  dem  Verhalt- 
nbs  wieder  der  ersten  Klaaae  lu  allen  übrigen  von  3  :  3^  (?ob  je- 
nen 5  Centurien ,  die  auch  b^i  den  folgenden  Veränderungen  sehr 
wandelbar  erscheinen,  dürfen  jetat  nnr  4  gerechnet  werden);  bei 
29  Tribua  Icommen  auf  jede  6  Centurien  (wobei  jedoch  für  die 
Capite  ceasi  nur  1  Centurie  übrigbleibt)  mit  dem  Verhältniss  derr 
selben  beiden  Theiie  ?on  2f :  SU  bei  31  Tribua  kommen  auf  jede 
5^  Centurien  (hier  bleiben  4^  Centurien  für  die  ,^oaseriialb  der 
VermögcnaUaasen^^  stehenden  übrig)  mit  dem  obigen  Verhaitniii 
¥on  24  :  3  (  hei  33  Tribus  musa  man  einmal  194  C^turien  anneh- 
men, imd  dabei  sind  alle  auaserhalb  der  Vermogensclassen  sie- 
benden ausgeschlossen  %  daa  obige  Verhältniss  aber  stellt  sich  bei 
54  Centnrien  jeder.  Tribua  wie  2^  :  3.  Ala  endlich  die  Zahl  voa 
35  Tribus  im  JL  241  v«  Clir.  erfüllt  wird:  so  kommen  nunmehr 
auf  jede  Tribua  5  Centurien,  wodurch  die  Zahl  103  rein  aufi^ebt 
(die/18  Ritterceiiturien  bleiben  nämilcb  stehen),  und  das  Verhalt* 
nfaa  der  ersten  Classe  au  allen  übrigen  ist  nun^iebr  2:3,  so  daif 
ilao  jede  Tribua  2  Centurien  der  ^sten  ufki.  3  Centiuien  der  übri- 
gen Klassen  enthält  und  die  Gesammtaahl  der  Centurien  der  er- 
aten  Klasse  sich  auf  70,  die  der  übrigen  Klassen  auf  105  belauft. 
Dieae  Darstellung  hat  im  Ganzeii  den  grossen  Vortheil,  datf 
wir  über  einen  Scrupel  hinwegkommen,  der  allen  von  und  seit 
Miebulir  iiber  diesen  Gegenstand  aufgestellten  Hypothesea  iia 
Wege  «teht  Die  Gestalt  der  Centurien ,  wie  sie  in  der  apitereo 
Zeit  aich  XQigi,^  entsteht  nämlich  nach  jener  Darstellung  gans  all- 
»»älig«.  md  um  braucht  aich  also  nicht  au  wunderui  dass  bei 
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im  Altai  wn  der  Verinderung  keioe  bestioiiiite  Erwähnung  gc- 
ichiehl:  wm  selbst  unter  der  VorauBsetzdng,  dass  sie  sich  in  der 
Zdt,  wo  uns  die  Buefaer  des  Llvinr  fehlen  (zwischen  293  u.  218 
v.(%r.),  mgetragen  habe,  alsdann  unerUirlich  bleibt,  wenn 
)eDe  Veränderung  wirklich  eine  so  bedeutende  war,  wie  sie  ange- 
Msmen-wird,  und  mit  einem  Male  geschah.  Mag  die  erste 
ibmt^  statt  wie  durch  die  Verfassung  des  Serrius  Tullias  80 
gegen  90  Centuriea  der  übrigen  Klassen  inne  au  haben,  auf  70 
gegen  280  surückgefuhrt  worden  sein,  oder  mögen  die  Klassen 
giBs  aufgehoben  worden  aein,  oder  mag  endlich  die  Veränderung 
im  Gänsen  nicht  grösser  sein,  sls  wie  sie  von  Znmpt  angegeben 
wild»  obgleich  ausser  ihm  nur  Boner  und  Orelli  die  Veränderung 
bh  auf  dieses  Maass  beschränken:  so  kann  dies,  wenn  es  mit  einem 
Male  geschah ,  nicht  ohne  grosse^  lange  dauernde  Bewegungen 
geNhebenseiii>  von  denen  unmöglich  jegliche  Spur  versdhwun- 
dea  fcbi  kann* 

Auf  der  anderen  Seite  erheben  sich  nun  aber  grosse  Beden- 
loii  Ton  denen  ich  mich  begnüge,  die  bedeutendsten  und  sm 
Bellten  auf  der  Iland  liegenden  ansoföhren ,  da  diese  sur  Wider- 
Icguag  hinreichend  au  sein  scheinen.  Zunächst  «t&tzt  sich  näm« 
lieh  die  Beschreibung  der  fremden  Ansichten ,  sowie  die  Begrün- 
'oDg  der  eigenen  am  meisten  auf  die  bekannte  Stelle  Ctc.  Bep» 
n, «.  Diese  enthält  nach  ihm  in  der  unveränderten  secunda  ma- 
BQ8  dae  Beschreibung  der  Ccnturienverfassung  au  GScero's«  oder, 
wu' dasselbe  ist,  au  des  jdngeren  Scipio  Africsnus  Zeit.  Sie  b.e- 
tagt  alsdann,  dass  die  erste  Klasse  mit  den  Rittern  und  den  fabri 
tigaarii  susammen  89  Centurien  enÜialte  und  dass  also  för  atlea 
Uebrige  die  Summe  von  104 Centurien  übrig  bleibe,  also  nicht 
von  105,  welches  doch  die  Summe  der  Centurien  der  4  übrigen 
Klaaaea  nach  Zumpt  sein  müsste.  Dies  muss  durchaus  urgirt  wer- 
te, da  es  ,  •  wenn  auf  diese  eine  Stelle  das  ganze  System  aofge* 
^werden  sdl,  darauf  ankommt ^  dass  wenigstens  hier  in  den 
Zaidea  Allen  uifia  Genaueste  passt.  Zumpt  sucht  diesem  Einwurf 
uf  folgende  Art  zu  begegnen.  Er  nimmt  an,  den  4  untern  Klas- 
n  ad  eine  Centurie  entzogen  und  den  fabri  tignarii  aoertheilt 
«erden.  Allein  dann  hatten  ja  fanmer  die  4  unteren  Klassen  nicht 
105 ,  soadem  in  Wahrheit  nur  104 ,  und  die  ganze  Harmonie  Ist 
Kntärt.  Und  welche  Tribus  sollte  sich  diese  Centurie  nehmen 
Ittseal  Zumpt  antwortet:  die,  welche  zuletzt  zur  Abstimmung 
bai,  und  meint,  sie  habe  es  sich  am  ersten  können  gefallen  las- 
•ea,  da  aie  in  den  seltensten  Fällen  die  Entscheidung  gegeben 
habe.  Ich  entgegne,  dass  dieser  Grund  mit  der<  auch  von  Zumpt 
Ugesproehenen  Ansicht ,  dass  die  Abstimmung  zu  gleicher  Zeit 
gochdien  sei,  wegfällt,  d»  sonach  die  letzte  Tribus  eben  soviel 
ih  alle  übrigen,  die  praerogativa  ausgenommen,  zur  Entschel« 
'vag  beiztttragen  glauben  konnte  und  mit  Recht  glaubte.  Ande- 
ita  Eiawendangeii  gegen  ^e  von  dem  Hm,  Veif  .  gemachte  Sr- 
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kl&ron^  dieser  Stelle  gedenke  Ich  hier  nicht:  mir  das  Bfaie  be« 
merke  ich  noch,  dasi  es  nicht  iweckmSsaig  scheint,  eine  so  Tid« 
gedeutete  Stelle  zu  Orund  zu  legen,  wenn  die  neue  Detttang 
nicht  Ton  der  Art  ist,  dass  ihre  Richtigkeil  sogleich  und  von  seikit 
in  die  Augen  springt. 

Doch  ja,  es  wird  noch  eine  andere  Stelle  su  Grund  gdegt^ 
freilich  eine  eben  so  vielgedentete ,  wie  die  eben  erwähnte.  Und 
hier  lässt  sich  die  Unhaltbarkeit  derjenigen  Venting,  auf  welcher 
die  Anwendung  aliein  beruht,  wie  ich  meine,  bestimmt  lieweliea* 
Weil  es  nimllch  LiV«  1,  43.  heissts  neo  mirari  oportet,  huoo  or* 
dinem ,  qui  nunc  est ,  —  ad  institutam  a  Serno  Tnilio  sqniniani 
non  Gonveni/e:  so  soll  daraus  sicli  ein  Zeugniss  des  Uyfns  eic- 
hen, dass  nur  die  Ordnung  des  Abstimmens  spater  geändert 
worden  sei ,  nicht  die  Zihl  der  Centurien  n.  dgt.  Aber  jene 
Worte  schliessen'  die  Darstellung  der  ganaen  Centnriatrerfassoog 
des  Servios,  sowie  sie  mit  den  Worten  anfangt:  tum  dasses  cea^ 
turiasque  et  hnnc  ordinem  ex  censn  desorfpsit  Tel  paci  decoram 
▼el  hello.  Kann  sonach  ein  Zweifel  sein,  dass  ordo  an  beides 
Stellen  dasselbe  bedeutet  Und  muss  also  auch  nicht  suEade 
ordo  die  Bedeutung  „Verfassung,  Einrichtung^^  haben;  sowie -ei 
sie  noth wendig  zu  Anfang  hat?  Den»  in  der  Bedentung  „Ord- 
nung des  Abstimmens'^  kann  ordo  doch  nicht  Tel  paci  decorus  fei 
hello  genannt  werden.  Uebrigens  lasse  ich  auch  diese  Stelle 
sonst  vor  der  Hand  auf  sich  beruhen.  Eben  so  wenig  ksnn  ich 
mich  bei  der  Beurtheilung  der  Ordnung  des  Abstimmens  Hopf 
aufhalten,  und  bemerke  nur  noch,  was -der  Leser  freilich  selbst 
schon  bemerkt  haben  wird,  dass  die  Dnrchfuhrung  der  gtoseu 
Ansicht  in  Betreff  der  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Punkte 
liegenden  Epochen  sich  keineswegs  durch  diejenige  Loiditigkeit 
und  Natürlichkeit  empfiehlt ,  w&lche  allein  einer  Hypothese  die 
nothige  Wahrscheinlichkeit  gewiihrt,'  uud  dass  ein  Wechsel,  wie 
der  angenommene,  wo  die  dienstthuenden  Arbeiter  nnd  die  gisi- 
lieh  Unvermögenden  jetzt  5  Centurien  einnehmen  und  nsch  10 
Jahren  keine  einzige  haben,  um  dano  bald  wieder  efaie,  bald  meli* 
rere,  bald  gar  keine  innc  zuhaben,  nnd  wo  einmal  trots  der 
Strenge,  womit  sonst  daran  fest  gehalten  ist,  sogar  die  Zahl  19S 
überschritten  wird ,  bei  der  bekannten  AnhihigUchkelt  der  Rooi^ 
an  ererbte  Formen  nicht  wohl  giaubUoh  ist. 

So  kann  also  Ref  im  Ganzen  die  Losung  der  rorKegendett 
Frage  nicht  als  genügend  anerkennen  t  wobei  er  aich  freilich  nicht 
verhehlt,  dass  es  bei  der  Schwierigkeit  dertSadie  viel  leichter 
ist,  Andere  zu  widerlegen,  als  selbst  etwas  einigendes  zu  Ici* 
sten,  wozu  einen  Versuch  zu  machen,  der  Raum  hier  nii^tg^ 
stattet.  Sonst  enthält  die  Abhandhing  viel  Wahres  und  Treffen- 
des. So  hilt  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  an  der  Stelle  Liv-  V^  V* 
festy  wo  bei  Centurlatcomitien  schon  die  Tribus  genannt  werdeo, 
nnd  woraos  also  folgt ,  dasa  die  m  Aede  stehende  Verbioduflg 
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idHm  im  J.  396  ▼.  Cbr.  geadiefaen  wir.  Derg^ldcben  ZeugniBse 
dnrfen,  wo  Alks  sonst  so  sehwsnkeiid  und  ungewiss  ist^  durchaus 
mcht  Tcniachlissigt  werden.  Nach  des  Ref.  Ansicht  gehört  trots 
dei  Widerspruchs  Anderer  auch  Liv»  VI,  21.  hieher.  Ferner  ist 
CS  richtig  y  wenn  er  S,  17.  Anm.  1.  zur  Entkräftung  eines  Nie- 
bsbsdien  Aigumeuts  nachweist ,  dass  die  Tribus  später  su  giei- 
ebcr  Zeit,  jedoch  abgesondert,  stiomiten  (obwohl  er  elgentjJch, 
lielJeidit  ans  Rücksicht  auf  einen  oben  erwälmten  Umstand  in  sei-» 
aer  HjFpotbese,  tiicht  alle  Tribus,  sondern  nur  grössere  Far*- 
tieen  insanniieDstimnien  lässt).  So  bezieht  er  ferner  anch  das 
Aimc  bei  Cic  Rep.  II,  22.  richtig  auf  die  Gegenwart  des  Cicero 
oder  des  Scipio  Africanos.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch ,  dass 
er  ans  den  Inschriften  (nach  OrelU  Inscr.  Tom.  II.  p.  30.)  beweist, 
dsss  die  tribus  rirbanae  wenigstens  In  späterer  Zeit  gleich  den 
übrigen  Tribus  Mitglieder  aus  den  ersten  Klassen  zählten,  und 
dieser  Umstand  wird  wieder  aus  Gc.  Legg^  111.  §  7.  und  aus  Liv. 
XL,  51.  eiUirt,  woraus  herrorgebt,  dass  die  Censoren-die  rieh* 
ti^  und  verhaltnissmässige  Verti^eilung  der  Bürger  in  die  Tribus 
als  eins  ihrer  regelmassigen  Amtsgeschäfte  besorgten:  wodurch 
naache  Zweifel  über  die  Ausfulirbarkeit  der  Abhaltung  der  Cen« 
tniialoomitien  nach  Tribos  beseitigt  werden.  Endlich  hebe  ich 
Bocb  eine  Bemerkung  des  Hrn.  Veif.  über  die  Beschaffenheit  der 
Qaellen  hervor,  die  mir  besonders  beherzigenswerth  scheint 
(8.21):  ,,Sie  (die  Alten)  labten  im  BewuMsisein  dieser 
Ferhälinisse:  die  einzelnen  Ton  der  Zeit  gegebenen  Voran- 
derangeo  darcbsugehn,  war  kein  Gegenstand  für  die. schöne  Dar« 
itellong,  der  sie  hnldigten.^^  Hierin  liegt  eines  Theils  das  An^ 
ieha,  welches  wir  den  bessern  Quellen  schuldig  sind,  klar  aoa« 
gcipcodien:^andeni  Theils  ertielit  daraus  zugleich,  wie  wir  in 
gewisser  Beziehung  übfr  die  Qnellen  hinanszugebn  geuöthlgt  sind, 
was  aber  immer  nur  Insoweit  geschehen  darf,  dass  dieselbeii 
dareb  ansere  Entwickelungen  nid^  corngirt,  sondern  nur  deotli* 
eher  erklärt  werden. 

Meiningen«  Dr.  Peter. 
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BHUben  der  gri&ekiBchen  DiehHunst  in  deutscher  Nach-' 
Udufig.  tfU  einem  geschiehilichen  UeberMicke  und  den  nöthi^' 
fitn  Rrläuterungen  begleitet  Ton  Dr.  A.  Baumstark,  Prof; 
der  alten  Literatur  zu  Freiburg  im  Breisgan.  Erstes  Bindcheit 
1.  Ab«.  218  &  2.  Abth.  238  S.  gr.  16.  Karlsmhe  (Ch.  Tb. 
Chaos)  1840.  (Pr.  etnes  Bdcbs.  8  dr. )    Die  vorUegenden  2  Hefte 
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diteeer^  siif  5  Kindchen  berechneten  Anthologie  ans  den  griechi- 
gehen  Dichtern  benchrinken  sich  auf  das^ Epos,  und  ea  sind  dar- 
in Abschnitte  aus  Homer ,  Hesiod,  Theokrit,  Bion,  Hosebos, 
KaUimachus,  Aratus,  Xenophaucs,- EmpedolEles,  Apo}loolii8  u. 
A.  in  deutschen  Uebersetsnngen  aufgenommen ,  welche  nicht  too 
dem  lieraosgeber  selbst  herrithren,  sondern  meistens  den  betten, 
bis  jetst  erschienenen  deutschen  Nachbildungen  entnommea  «od, 
so  dass  I.  B.  die  Fragmente  ans  liomer's  llias  und  Odyssee  >  die 
tjieolcritiscfaen  Idylle,  die  Absclinitte  aus  Hesiod  nnd  Aratus  nidi 
J.  H-  Voss,  die  homerisclien  Hymnen  und  Kaliimaehus  aach 
Schwende,  die  goldenen  Sprüche  des  Pythagoras  nach  Dillhey, 
die  Debrigen  nach  Herder ^  Kosegarten,  Stoiberg  etc.  mitgetheUt 
sind.  Unter  diesen  Umstanden  beschränkt  sich  also  das  yerdieait 
des  Hrn.  B.  auf  die  Auswahl  der  in  seine  Sammlung  au^enom- 
menen  Stückö.  Bei  der  Masse  des  Materials,,  aus  weicltem  die 
Auswahl  gestattet  war,  lässt  es  sich  nun  iwar  kaum  denken,  din 
nicht,  je  nach  den  abweichenden  indiTiduellen  Ansichten,  über 
die  Vorzuge  mancher  vorkommender  SUicke  und  ihre  Aufualiiitt- 
fahigkeit  awlschen  dem  Herausgeber  und  seinen  BeurtheÜero  Hei' 
Dungsverschiedenheit  eintreten  sollte,  allein  ich  muss  nach  uaiie- 
fangener  Prüfung  dieser  Arbeit  gestehn,  dass  im  Ganseo  die 
Aoswalil  gut  ist,  wiewohl  ich  in  mancher  Blnselheit  niefat  voll- 
kommen  mit  dem  Ordner  dieser  Anthologie  einverstanden  bin. 
Dass  er  z.  B.  aus  Homer  den  Abschied  Hektor*s  von  seiner  6fr- 
mahlin,  die  Scene,  wie  sich  Odysseus  dem  Teiemachos  so  er- 
kennen giebt,  das  Znsammentreffen  des  Glaukos  und  Diomedes, 
des  Priamos  und  AchiUeus,  die  Schilderung  von  dessen  Eittaag 
aufgenommen  hat,  unterliegt  auch  nicht  dem  entferntesten  Tadeii 
wahrend  ich  statt  der  S.  17— 20  (Bd.  1)  vorkommenden  ficsdirei- 
bung  der  von  Hephastos  gegen  Ares  und  Aphrodite  angewandtes 
List  (Odyss.  ViU,  266  --  376)  ein  anderes  Stuck  dngescbobeo 
wünschte.  Diess  wtirde  nicht  allein  des  Inhaltes  (denn  es  liüt 
sich  hören,  was  Hr.  B.  bd.  1.  S.  160  dafor  sagt,  obgleich  ich 
auch  dieses  nicht  ganz  unterschreibe),  sondern  auch  der  Fonn 
wegen  zweckmässig  erscheinen,  da  dieses  Stück,  wie  das  vorher- 
gehende (Menelaos  und  Proteus,  Od.  IV,  351  etc.)  nicht  in  Vss- 
sischen  Hexametern,  sondern  in  Rinne*s  Stanzen  abgedruckt  wor- 
den ist.  Da  Hr.  B.  selbst  (Bd.  1.  S.  102)  lugiebt,  dass  diese 
Rlnne^sche  Bearbeitung  im  Ganzen  misslungen  zu  nennen  sd,  90 
hatte  er  gegen  die  Aufnahme  einzeler  Partieen,  auchweaDsi^ 
ihm  mit  grosserem  Glucke  nachgebildet  zu  sein  schienen,  dea- 
noch  misstrauiscber  sein  sollen.  Wenn  diese  beiden  Proben  sich 
dem  Versuche  Schüler's,  den  zweiten  Gesang  der  Aenclde  nsch^ 
subilden,  annäherten^  so  würde  ich  bei  dem  Zwecke  dieser 
Sammlung,  welche  die  Nelgupg  der  gebilde^n  Lesewelt  für  ^ 
antike  Poesie  anregen  soll ,  nichts  gegen  ihre  Aufnahme  edsBert 
haben,  allein  manche  Stelle  isl  doch  ixA  einem  sn  trifialen  Tob^ 
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gelnHeD,  ak  dm  sie  eine  naebsfcbtsToHere  Bearthelloiif  Ter- 
diente*  Weil  eher  modite  ich  die  FfiilebornVciieD  Tamben  In 
1er  Oebenetziinf  des  Xenopbanea  und  Parmenidea  (Bd.  II.  S.  209 
ete.)U[4geii,  welche  aber  loU  Recht  in  einen  Anhang  Terwiesen 
riad,  da  sie  ab  rein  didaktisch  nicht  zum  eigentlichen  Epos  ge- 
Mm,  dessen  Kreis  überhaupt  Hr.  B.  weiter  ausgedehnt  hat,  als 
^öhiilidi  zu  geschehen  pflegt.  Hieriiber  bebalte  ich  mir  Je- 
dech  mein  Urtheil  vor,  indem  es  mir  bOiig  erscheint,  die  Edl-!* 
nn^  des  5.  Bindchens  dieser  Anthologie  abzuwarten ,  welche 
eine  Dantellung  der  Geschichte  der  griecbischen  Poesie  enthal- 
ten und  wahrscheinlich  auch  die  Ansichten  des  Heransgebers  über 
den  Zusammenhang  oder  die  Abgrenzung  der  verschiedenen 
Diehtungsarten  mitäeilen  wird.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
bei  Heransgabe  einer  solchen  Sammlung  der  Text  rein  oder  mit 
Aendenmgen ,  die  mit  Rucksicht  auf  den  Zweck  der  Sammlung 
pissend  erscheinen ,  aufzunehmen  sei.  Manches  lisst  sicli  für 
jene,  nldit  weniger  für  diese  Ansicht  sagen.  Mir  scheint  es 
ioiaer,  als  ob  das  Letztere  das  Richtige  sei  und  als  ob  der  Uer* 
mgeber  nicht  allein  das  Recht,  sondern  sogar  die  Pflicht  habe, 
«n  den  aufiEunehmenden  Stücken,  wo  es  Noth  thnt,  d.-  h.  wo  die 
Dnlerlassong  einer  Aenderohg  zu  einem  falsehen  Urthelle  der 
I<ser  oder  zur  Verbreitung  falscher  Ansichten  fuhren  könnte,  zu 
feileo,  und  ich  .wurde  z*  B,  Stellen,  wie  Bd.  U.S.  57  (Hymnos 
■af  Aphrodite) :  ^^Bin  ich  Ja  Göttin  f&rwahr,  was  thust  du  mich 
Göttern  ffergleicken  (tl  (i  a^aväryöiv  itöxetg)  1 "  welche  der 
Muttersprache  Gewalt  anthun,  oder  solche,  wie  Bd.  1,  S.  98 
(Hedea  and  lasen):  „PastjpA^ze*«,  die  selber  die  Schwester,ist 
BKiaee  Erzeugers,^  und  S.  99:  „  Prometheus  einst  zeugte  Den- 
k«Koa bieder»  Herzens/^  die  zu  einer  ttnriditigen  Betonung  der 
votkosnaenden  Eigennamen  Tcrfohren ,  oder  endlich  solche,  die, 
^Bd.L8.  143  (Megara):  „Ich  unseliges  Weib,  mehi  armes 
Hen  10  erlfiften ,  '^  unnöthig  neogeblldete  Wörter  in  Umlauf 
tctiea  woUen,  ohne  Bedenken  zu  ändern  angerathen  haben. 
AUeln,  wie  gesagt,  es  lässt  sich  auch  auf  der  andern  Seite  man- 
ches für  den  diplomatisch  genauen  Abdruck  des  Originals  anfäh- 
f^f  und  selbst  von-d^r  entgegengesetzten  Ansicht  ausgehend 
ksna  dieser  Tadel  dem  Boche,  in  welchem  neben  den  schwicfae- 
Ka  Stellen  so  Tides  Treffliche  Tereint  ist,  keinen  Abbruch  thun. 
kb  glaube  viehnehr  zuTersichtlich,  dass  das  hier  angezeigte  Buch 
ricle  Leser  floden  wird,  deren  gesunder  Sinn  und  Geschmack  sich 
sn  den  griechischen  Dichtem  hingesogen  fnhlt  Solche  Leser 
>ctst  der  Heraasgeber  in  seinem  anspruchslosen  Nachworte  zum 
^  Baodchen  voraus,  und  ich -wünsche,  dass  sich  recht  Viele 
^«ck  diese  Proben  zur  Lecture  voUt^andiger  IMchterwerke  hin-* 
fMgen  fühlen  mögen»  Die  einem  jeden  Abschnitte  beigefügten 
Kfttotemngen  shid  von  Hm.  B.  aus  den  besseren  Quellenge- 
'diopft  worden  und  ksscQ  sich  ebenfalls  iur  den  Zweck  des  Bu^ 
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ches  befriedigend  nennen.  Bei  Wicbtigerem  Terweflt  der  Scbo- 
Uast  lanj^er,  docK  bitte  wolil  Manches  der  Art,  s,  B.  über  dis 
Idyll  (Bd.  2.  S.  141  fgg .)i  ^^^  ^^  Hymnen  (Bd.  2. 8. 171  etc.), 
dem  5.  Bändchen  aufgespart  bleiben  können ,  wenn  es  nbertisopt 
rlthlich  war,  dieses  (dessen  Inhalt  eine  DtrsteUiing  der  Ge- 
schichte der  griechischen  Dichtkunst  bilden  wird)  nidit  zuent  er- 
scheinen 2n  lassen.  Was  mir  in  den  Erläuterungen  nicht  hiafig 
vorzukommen  schien,  waren  Hindeutnngen  auf  das  im  Werkchea 
selbst  schon  Brwihnte;  z.  B.  Bd.  H,  S.  150  konnte  über  Polyphe* 
mos  auf  Bd.  I,  S.  47  und  156;  Bd.  I,  S.  163:  „Schone doch 
unser, ^^  auf  Bd.  11^  S  60  (Hymnos  auf  Aphrodite)  verwiesen  wer- 
den. Doch  fand  ich  diesen  Mangel  nur  selten ,  und  noch  seltner 
schien  ein  Ausdruck  u.  dgl.  nicht  genug  erkllrt,  wie  wenn  ei 
Bd.  I,  S.  l&l  heisst:  „Bekannt  ist  das  Bi  der  Leda.^^  Der  Druck 
ist  im  Allgemeinen  gut  und  die  Druckfehler  sind  am  Schlüsse  dei 
Werkchens  angezeigt.  Ausser  den  bemerkten  fielen  mir  a.  t* 
noch  auf  Bd.  I,  S.  66  Athenaja,  S.  183  vielnamige  Krebse^  Bd. 
II,  S.  30  Klopftet  u.  s.  w.  Diesen  beiden  Bändchen  griechischer 
Dichtungen  sollen  noch  zwei  nachfolgen ,  welche  1)  die  Lyrik 
nebst  der  Elegie  und  dem  Epigramm,  2)dasr  Drama  urafasseo 
werden.  Des  fünften  und  seines  Inhalts  ist  schon  oben  gedacht 
worden.  Unmittelbar  daran  sollen  sich  die  Bluthen  der  röniischea 
Dichtkunst  in  4  Theilen  (1.  epische;  2.  elegische  und  lyrische; 
S,  dramatische  Dichtungen ;  4.  Geschichte  der  römischen  Dicht- 
kunst) anschliessen.  Druck,  Papier  und  Format  sind  der  bekun- 
ten  Taschenausgabe  der  Schillerschen  Werke  ähnlich.  Ich  wna- 
sehe  dem  Werkchen  Beifall  und  Verbreitung. 

Schauinann,  ' 


Anleitung  tum  Uebersetfsen  aus  dem  Deuteehen  ins  Bb' 
bräisehe  für  Gymnasien  von  Fr.  Uhlemann.  Erster  Cursm. 
Das  Nomen  in  seiner  vollständigen  Flesion  und  Ferbindung 
nnd  das  regelmässige  Verbum.  Berlin  1839.  XII  u.  212  S.  18 Gr. 
Der  Verf.  durch  seine  Leistungen  als  Orientalist  Tortheilhaft  be- 
kannt, sucht  durch  torliegende,  für  mündliche  und  sohriftilcbe 
Cebungen  bestimmte  Sammlung  von  fJebungsbeispielen  den  Main 
gel  an  Wortreichthum ,  welcher  letztere  ^r  einen  gedeihlicben 
Unterricht  im  Hebräischen  so  nothig  ist,  su  beseitigen,  dabei 
den  dem  hebräischen  Unteiriehte  zugemessenen  2  wöchentlichen 
Stunden  eine  cursorische  Lectöre  wohl  nicht  statt  finden  kann.  Er 
bat ,  da  gegenseitige  Anschauung  zweier  Sprachen  hiezn  am  for« 
derlichsten  ist,  den  ganzen  alttestamentliohen  hebfüsehen  Sprach- 
flfchatz  in  passende  Beispiele  verarbeitet,  wovon  in  diesem  ersten 
Cursus  das  nomen ,  adjectivnm  nnd  regelmassige  Terbum  vorließ 
Die  Beispiele  selbst  hat  er  der  hebräischen  Sprach-  und  Denk- 
weise so  nahe  als  möglich  gebracht,  well  vorhandene^  aas  dem 
A.  T.  selbst  entlehnte  Sätze  leicht  vom  Machsehlagen  vorieiten 
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kouai,  oüd,  wenn  Abschnitte  ans  dem  N«  T«^  überarbeitet  sind, 
die  ml  Terbreitete  Londoner  Uebex]Setzung[  oft  zu  Misebraiicb 
Tenniassun^  giebt.     Der  2.  Curaug  aoli  daa   ganze  Spracbge- 
Kei  ia  iexikuliacher  nnd  aynfaktificher  Beziehung  abschiieaaen, 
iadeo  im  ersten  Haupttheile  desselben  die  aammtliclien  Stämme 
der  Gatioral  *  und  unregelmäaaigen  Yerba  in  Beispiele  gebracht 
werden,  an  die  sich  im  2.  grössern  llebungsstficke ,   theiis  ge- 
Khichtlicben,   theiis    poetischen    Inhalts,    anschliessen    sollen, 
«eiche  geibteren  Schüiem  in  die  Hände  gegeben  werden  können. 
Dieter  1.  Cnrsus  zerfallt  in  2  Haupttheile ,    deren  erster  das  no* 
men  ia  »einer  Flexion  und  Verbindung,  und  deren  zweiter  daa 
re^lanssige  verbum  enthält.    Das  1.  Capitel  des  1.  Haupttheils 
eadiilt  die  Flexion  der  männlichen ,   das  2.  das  der  weiblichen 
Domiaa.    Der  Varf.  nimmt  für. das  mannliche  nomen  7  und  für  das 
weibUcbe  4  Terschiedene  Classen  an;  in  die  1«  CUsse  der  roäiin- 
Kchea  aomIna  gehören  ein-  und  mehrsilbige  nomina  mit  unverän« 
deriichcn Vokalen;  in  die  2. gehören  zweisilbige  nomina  mit  einem 
urerinderlichen  Vokale  in  der  letzten  und  einem  veränderlichen 
hma  oder  Zere  in  der  vorletzten  Silbe;  in  die  3.  einsilbige  no- 
miaamit  veränderlichem  Kamez  oder  Zere ,  oder  zweisilbige  mit 
deai^en  Vokalen  in  der  letzten   und  einem  unveränderlichen  in 
der  Torletzten ;  ia  die  4.  die  zweisilbigen  Nomina  mit  2  veräuder- 
licbea  ^mez  oder  wechselnd  mit  Kamez  und  Zere;  in  die  5«  ge- 
boren die  verschiedenen  Segolatformen;    in  die  6.  alle  nomina^ 
«eiche  bei  einer  hinzutretenden  Bildungssilbe  den  letzten  Stamm- 
bochstaben  durch  Dagesch  forte  verdoppeln ;  in  die  7.  die  Derivate 
'^nS.    In  die  1.  Classe  der  weiblichen  nomina  gehören  die  mit 
^Bcm  naveränderlichen  Vokal  In  der  rorletzten  Silbe,  an  welche 
^  die  Femininform  auf  n^  und  n^  anschliessen ;  in  die  2.  die, 

^dehe  In  vorletzter  offen»  Silbe  ein  unveranderliches  Kamez 
^r  Zere  haben ;  in  die  3.  alle  aus  Segolatformen  der  AI asculina 
bildete  Feminina ;  in  die  4.  alle  weibliche  Segolatformen  auf 
^TT  ^c.  Nach  den  nöthigen  Bemerkungen  über  die  Flexion  des 
Nomen  nnd  dessen  Verbindung  mit  einem  Genitiv  (§  1)  enthalten 
§2—7  die  7  Classen  der  männlichen  tuid  §8  — 12  die  4  der 
weiblichen  nomfaia  (S.  1  —  117)  in  3  Abschnitten,  und  zwar  a) 
Mmina  im  Singular  (Genitiwerbindong),  b)  nomina  im  Plural  und 
0  nonuDa  mit  Suffixen.  §  5'  enthalt  ausserdem  das  nomcn  in  der 
Verbindung  mit  dem  Adjecliv  und  §  6  Comparation  und  Zahlwort 
^iwelte  llaupttheil  (§  13—15),  vom  regelmässigen  Verbum, 
*^Utui  2  Capitel,  deren  1.  Beispiele  von  Kai,  das  2.  von  den 
abgeleiteten  Conjugationen  enthält.  §  13  hahdelt  von  der  Wort- 
•teilottg  im  Satze ,  §  14  enthält  Beispiele  über  das  Fraeteritum 
(trtaslt.  und  intransitiv.  Verba  —  Verba  mit  Präpositionen), 
S  15  aber  das  Fraeteritum  mit  Suffixen ,  §  16  über  das  Futurum 
(«It  mivoUendete  Zelt  überhaupt  und  ala  Aorist)  §  17.  daa  Futu- 
*«« Bdl Suffixen,  §  18.  Imperativ  (affirmativ  als  Befehl,  Wunach, 
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Bitte,  Anffordernng  —  mit  einer  Veraeiinin;  doreh  itm  Fctiitnm 
ansgedrückt,  §  10.  Imperativ  mit  Saffixen  (affirmativ  nod  negativ 
dnrch  das  Fotumm).  §  26.  Gebrauch  des  laflultiv  (Beispiele  fiber 
den  Gonstruirten  Inf.  und  Beispiele  tklier  den  absolateu  Inf.)«»  §  21. 
IParÜcipium  (alctivca  und  passives),  §  22  Niphal,  §  23.  Fiel  und 
Pyal.   §  24.  HIphil  und  Hophal,  §  25  Ilitbpael.  S.  119— 210. 
Jedem  §  sind  die  nothigen  grammatisclien  Brläutemngen  in  btÜF- 
diger  Kurse  voransgeschicl^t,  —  z.  B.  über  die  Flexion  des  nomen 
im  Aiig.  und  jeder  Classe  im  Besonderen ,  über  den  Status  eon« 
structus,  Artiicei,  Anhängimg  der  Suffixe  —  Relative  —  Aidoiu* 
pfung  der  Relativsätze,  Verbindung  der  Pripositionen  — *  Ver* 
bindung  der  Adjective  mit  den  Sujbstantiven  —  Zahlwörter  — 
Wortsteilung  im  Satz  —  Bedeutung  der  Zeiten  und  abgeleiteten 
Conjugationen  —  Zeitwörter  mit  Prapoaition  und  Suffixen   etc. 
Zugleich  sind  in  diesem  Cursus  schon  diejenigen  syntalctiscfaen 
Regeln  in  Anwendung  gebracht,   welche  zom  ersten  Verstehen 
der  Sprache  nöthig  sind,   und  als  Grundlage  der  hebraiscfaen 
Satzbildung  angesehen  werden  Icönnen.     Die  zu  den  Beispielen 
nöthige  Phraseologie  ist  untergesetzt.    Zum  Beweise ,  wie  reich* 
haltig  die  Sammlung  der  Beispiele  ist,  üei  hier  nur  bemerkt,  dnss 
z.  B.  §  2.  67  Beispiele  enthält  über  die  einsilbigen  nomine  im  Sin* 
gular,  in  denen  der  homogene  Volcalbuchstabe  quicsdrt,  47  iilier 
unveranderliclie  einsilbige  nomine  mit  einem  vortönenden  Schwa 
nobile  oder  Chateph  unter  dem  ersten  Buchstaben,  84  über  280* 
bige  nomina  mit  langen  und  kurzen  unveränderlichen  Volcalen,  19 
über  nomina  mit  unveränderlichem  Kamen  oder  Zere,  48  über 
veränderliche  nomina  im  Plural,   25  über  nomina  mit  Suffixen. 
Das  Futurum  als  unvollendete  Zeit  überhaupt  hat  120,   das  Fn* 
turum  als  Aorist  50 ,  das  Futurum  mit  Suffixen  82*,  das  Fnt  statt 
des  Imperat,  18  und  mit  Suff.  12  Beispiele.   Die  im  ersten  Hanpt- . 
theile  enthaltenen  Beispiele  sind  theils  ganz  ohne  verba*^  theils 
(von  S.  43  an)  mit  dem  Verbum  sein  gebildet.     Der  übentiche 
Stoff  reicht  für  lange  Zeit  aus  und  wird  gewiss  vielen  Lehrem 
willkommen  sein.      Dass  die  Beispiele  vom  Verf.  selbst  gebildet 
sind"*!),   und  dass  das  nomen  dem  regelmässigen  verbnm  vorge» 
stellt  ist,  daran  wird  vielleicht  mancher  Lehrer  Anstoss  ndimea. 
Das  Aeussere  des  Buchs  ist  gut,  der  Druck  der  hebräischen  Wör- 
ter könnte  theilweise  deutlicher  und  schärfer  sein*     Fiir  den 
Schulgebrauch  wird  das  Buch,  da  die  Schüler  sich  doch  auch 
den  2.  Theil  anschaffen  mibsen^  etwas  au  theuer  werden. 

Buddeberg* 


*)  Maurer  In  teiaar  auf  abnliche  Art  eiogericbtsten  hebrsiichea 
BeitplolfammluBg  bat  alle  Bssipiels  auf  dem  A«  T«  gewählt. 
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Jnlreas  Wilhelm.  Cramer*B  Meine  Schriften  nebst  G.  6. 
Nilsseh  Memoria  Crameri.  Mit  Einleitung^  Mittheilungen  auM 
Cramer'a  literarischeth  Nachlasse  und  Register  herausgegeben 
ron  £  Ratjen ,  PröfessoF  und  Bibliothekar  an  der  Universität  su 
Kiel  [Leipzig,  beiHinrichs.  1837.  LXYIII  und  224  S.  gr.  8. 
1  l}ilr.  15  Gr.]  Es  sind  nicht  blos  Juristen^  die  sich  für 
den  ^ndgeiehrten  Civilfsten  Cramer  interessiren.  Wer  Bitah 
überhanpt  iim  Literatur  bekiimmert,  weiss  von  dem  vielseitig  ge- 
bildeten, höchst  arbeitsamen  und  ausserordentlich  belesenen 
MaiiDe,  er  >Tird  seine  Hauschronik  gelesen  und  aus  derselben  da» 
BOd  eiaes  Gelehrten  aafgefasst  haben,  wie  sie  In  unsem  Tagen 
selten  werden.  Jeder  Bibliothekar  oder  wer  sonst  mit  Verwaltung 
TooBüchcrsammlungen  beauftragt  ist,  erinnert  sich  des  lebendi- 
gen, thitigen  Mannies,  wie  er  in  seinem  einspännigen  Fuhrwerk 
TOD  Ort  zu  Ort  reiüe  und  di^rch  seine  Kenntnisse ,  sowie  durch 
leine  Spurkraft  Aach  alten  Büchern  und  Handschriften  verdiente 
Bewnnderang  erregte.  Wir  können  es  daher  nur  als  etwas  sehr 
Pa^sendeiB  bezeichnen,  dass  Hr.  Ratjen  sich  hat  auf  den  Wnnsch 
der  Erben  Cramer s  und  mancher  Freunde  willig  finden  las- 
fien,  einige  kleine  Schriften,  die  nur  als  Programme  erschienen 
varcD,  nebst  den  bisher  ungedruckten  Miscellaneen  herauszuge« 
beo,  und  Tcrsichern,  dass,^  wenn  auch  eigentlich  diese  Sammlung 
für  das  jüdstische  Publicum  bestimmt  Ist,  doch  kein  Philolog, 
Archiolog,  Historiker  und  Literatot  dieselbe  ohne  Interesse,  oder 
—  um  uns  richtiger  auszudrucken  -^  ohne  Belehrung  aus  der 
Hand  legen  wird.  Unsere  Anzeige  soll  nur^  über  den  Inhalt  des 
Bndies  referircn,  nachdem  'wir  zuqi  voraus  die  Genauigkeit  und 
den  FleiBs  des  Hm.  Herausgebers  bei  Berichtigung  aller  Citate 
und  Znrockfuhrung  derselben  auf  gangbare  Aufgaben,  sowie  seine 
eignen,  wenn  gleich  kurzen,/ literarischen  Zusätze  verdienter- 
miaiseo  belobt  haben.  Ref.  kennt  aus  eigener  Erfahrung  die 
%I)wierlgkeiten  eines  solchen  Redactionsgeschäftes  und  weiss, 
^e  wenig  dieselben  in  der  Regel  von  den  meisten  Lesern  gewur« 
^gt  zn  werden  pflegen.  Die  Einleitung  giebt  eine  Ucbersicht  von 
(^amefs  literarischem  Leben.  Die  frühem  Programme  de  Se^ 
natusconsttlto  Claudiano  {1782) ,  de  tita  et  legislätione  Vespa^ 
«W(1785),  Lectiones  membranae  Flor entinae  {17S5)^  Spici" 
^pumanimadv.  in  Sueton.  (1786),  die  Dispunctianes  iürta 
(1792) ,  de  sigla  Digestorum  (1786) ,  Analectä  ad  Historl  No- 
^^Jlarum  (1794),  seine  Bemerkungen  und  handschriftlichen  Zu- 
ittze  zum  ersten  Bande  desSpangenberg^schen  Corpus  iuris  wer- 
den 8.  I  —  xni.  aufgerührt.  Hierauf  spricht  der  Herauisgeber 
^i>er  die  Schriften  de  iuris  Quiritium  et  civitatis  discrimine 
(1804) ,  über  die  tHuli  pandect.  et  codic.  de  verborum  signifi^ 
fotione  (1811),  über  das  Specim.  L  supplemenli  ad  Brissonii 
opus  (1813),  zu  dem  von  S.  XVI  — XXVII.  schätzbare  hand- 
schriftliche Znsitze  mhgetheilt  werden.    Von  diesen  geht  Hr. 

If.  Jakrb.  f.  PkU,  «.  Päd.  od.  KrU.  Bibi.  Bd.  XXDT.  W.  «.  14      ' 
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Raij^MjnL  j)er  eptUelm  ad  Mebtrickium  de  itwmMmM  t^ui  CatH» 
ßtfdt.  L  28.  §  a.  D.  de  poeni8\  Über;  daan  m  Oramer's  Theil- 
^ahine  an  den  Kieler  JUättem^  tn  der  Heniugabe  der  Frag- 

.  mente  Ciceronianheher  Reden  (1815)  und  der  ars  Con8eniii{lSu) 
und  XU  seinen  Arbeiten  iiiier  den  Juvenalisehen  SchoUasten^ 
woia  Ton  S.  XXIX — XXXYL'^e  neuem  Bemeikungen  Oreüi's 
und  manches  Handschriftliclie  mitcetheilt  worden  ist  AwTdeu 
folgenden  Jahren  wird  der  GratuIationMchrift  in  Weber ^  Oimer^s 
yieyUirigen  Freund  und  Arzt,  gedacht,  dann  seiner  narraiio  de 
fragmenL  nanmiU,  veiustarum  membranarum  (1826),  wön» 
von  8.  XXXIX  -  XLVI.  iwei  Constitutiooen  des  Codextitels  de 
nuptÜB  hier  abgedrucl(t  sind.  Dann  folgen  die  Nachweisungea 
Ober  Grameres  Arbeiten  über  die  lex  Salica  und  ^ie  Cemuetudi- 
nee  ewüatie  Palentinae  (1816),  über  den  Gellius  (S.XLVU-L), 
Fragmente  des  Pomponiue  uod  Seneca  und  Cramer's  leiste  ge- 
druckte Arbelt:  vila  Augu9tini  incerto  auctore  (1832).  Dea 
iSchluss  machen  Bemerknngen  über  die  in  d|e  vorliegende  Samn- 
lang  aufgenommenen  Miscellaneen ,  die  Hr.  Baijen  aus  den  siei- 

^  seA/t  Bänden  handschrifUicher  Notizen  und  Bemerkungen  aos^e- 
^ÜkU  hat,  sodsna  werden  aus  Cram^/«  «ehr  reichem  hsadschiift- 
Uchen  Nachlass  dessen  Noten  sura  Corpus  iuris  (S.  UV— LVIU) 
mitgetheilt,  femer  die  gleichfalls  handschriftlichen  Hegeln  fnr 
eine  neue  Ausgabe  der  Pandecten  (S.  LVII— LXll),  die  Titel 
der  von  Cramer  über  das  Corpus  iuris  angefertigten  indieesy  Coo- 
jectiiren  und  Brklirongen  aas  einend  durdischossenen  Exemplare 

"  derl^a^meit/a  Fatieana  (Rom.  etBerot  1814  S.LXIII-LXVIU) 
lind  Buletst  Einiges  über  Cramer' s  Studien  und  Plane  aar  Ausgabe 
des  Brissonius  u.  a.  Die  Sammlung  selbst  ist  mit  der  treSlicheo 
Memoria  Cramerirqn  Nüzsch  eröffnet  (S.  3  —22).  Da  der  Ab- 
druck unverändert  gescheheu  ist,  so  haben  wir  nichts  hinsuxiu^' 
nen ,  Indern  die  nach  Inhalt  und  Form  gleich  verdienstliche  Schrift 
berdts  überall  Anerkennung  gefunden  bat,  wo  sie  bekannt  gewor- 
den ist  Dass  dies  nicht  in  noch  weitern  Kreisen  geschehen  ist, 
liegt  in  der  Schwierigkeit,  dergleichen  akademische  Schrifteo  su 
erhalten ,  wenn  sie  nicht  einmal  in  den  Buchhandel  gekoouneD 
aind.  l>ie  Scripta  Academica^  welche  Ilr.  J?a<;9»  aofgenoiB- 
inen  hat,  sfaid  \)  de  iure  QHiriiium  et  Cioüatis diserimine.  1^* 

*  f  S.  25  •:-  39.)  2}  de  pubertatis  termino  ex  disciplina  Bomam. 
1804.  (8-  40  -  52.)  3)  de  mvembus  apud  Catlietratum  iO««J- 
1814.  (S.  53—64.)  4)  Ad  Gellium  Excursuum  Trias.  18f^- 
und  zwar  zu  Noct.  Aitie.XF,  4.  XF,  5.  und  XF,  8.  (S.  64-87) 
und  Escutem  (^aoHus.  1832,  (S.  88-  136.)  Eine  püstelBrti- 
dition  und  eine  in  nnserm  Jahrhunderte  seltene  Verbiodaa;  des 
iPhiloIogischen  mit  dem  Juristischen  mscht  alle  diese  AbbaBdlun- 
gen  sehr  wichtig  und  rechtfertigt  vollkommen  den  Abdruck  der- 
selben. Aus  einer  sokhen  Verbindimg  der  wiehiigsten  Disapli* 
nen  der  Altertumswissenschaft  werden  Philologen  sowohl  als  i^^ 


riltai  dea  bedeotendslea  Natieo  flebeo  ^  wie  Klm^  Ja  der  Vet** 
lede  sam  Lehrbuch  dea  römische  Hechts  S.  XXII.  (m,  a,  tueipie 
Anmerkoogea  %u  Niebuhr'a  Briefe  an  emen  Junten  Philologen 
S.  IS3  f.)  auseioaAdergesetzt  hat  Die  xweite  Hälfte  der  Samai- 
hng  (S.  137  —  226)  bilden  die  MiaceUanea  auB  Cramer'a  Nach- 
ksi.  InderHiai,  eiiie  höchst  anziehende  SanmiluHg  efnseltter 
Notiieo  zur  Rechisgeschichte,  juristisdieii  Latioitäi,  Literatur« 
gewUchte  und  Philologie,  aua  der  wir  nur  Einzelnes  herausheben 
voUen.  Am  fruchtbarsten  ist  die  Sammlong  für  juristische  Lite« 
ntor-  und  .Rechtsgesehlchte. ,  lieber  den  grossen  Cujas  i^^pto 
dodere  nerpeluo  uior^^j  sagt  Crämer  auf  S«  59)  finden,  sich  aof 
&  143. 163. 176 — 192  u.  a.  belehrende  Notizen  und  Au&chlussei 
feniccttber  BudaeuSy  Haloander,  Hotomann,  Rnssard,  DpneUuZi 
Angnsünus,  Alciat,  Viglius,  Zasius  und  andere,  welche  das  Re* 
gtster  nachweist.  Ueber  jnristiscbe  Latinität,  najoaentlich  über 
CbijMTS  delicti^  proceaaua  iuria^  faliJia  und  andere  barbarische 
Tenainologien  stehen  S.  159  -^  163.  lesenswertbe  ErörteruAgen. 
Ebenso  finden  sich  über  Stellen  aus  Ammianus  Mareellhiiia^  Vir« 
gifius,  PUnina,  einzelne  Controversen  aus  den  Pandecten  und 
No?e|len,  Conjecturen  und  Kritiken,  die  nicht  unbeachtet  blel« 
bea  durften.  Viele  Bereicherungen  hat  auch  die  UillveraitaU  * 
ofld  Professorengeschiehte  früherer  Jahrhunderte  erhalten«  So 
mirden  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  juristischen  Vorlesungea 
10  so  unermesslicher  Ausdehnung  gehalten,  dass  Tiele  Studii:ende 
bd  ihrem  Abgange-Ton  der  Universität  nur  über  einige  Bücher  der 
Pandecten  oder  dea  Codex  Vorlesungen  gehört  hatten  (S*  147  -— 
149),  in  Parma  las  man  noch  1780  über  das  ßigeatum  Novum 
and  Felles  und  über  das  Staatsrecht  nach  Xenophon's  Cyropadie 
(&  213),  in  Erfurt  bot  man  achtzig  Thaler  jiihrlich  für  einen  Pro- 
feisar  der  Philologie  aus  Löwen  (S.  211).  Ferne«  wird  ans  Le« 
ctioBscatalogen  manche  Interessante  Notis  mitgeihellt^  und  über 
joristische  Promotionen  (S.  210. 211,),  über  den  Gebrauch  der 
deotscfaea  und  lateinischen  Spirache  bei  Vorlesnngea  (S.  151 1!)^ 
aber  I]niyersitäten?erbote,  Pressfreiheit  und  Aehnliches,  alleain 
er^tslicher  Abwechselung.  Manche  Seltenheiten  und  Eäitiomee 
frinegfee  auf  der  Kieler  Bibliothek,  als  des  Arial^pkanea^  Pfn* 
darua^  Ftg^pua  und  anderer,  die  mit  haadscbriftlicben  Znaltsen 
Bsmhafter  (Belehrten  bereichert  dnd»  werden  von  Sk  206— *  208 
beschriebeB.  Und  auch  an  manchen  Curiositaten  fehlt  ea  nicht. 
Aof  &  207  ist  dn  bteinisehea  Buracbenlied  \on  Lmker  für  die  ^ 
DepoeitioB  eines' Fuchses  abgedruckt  und  auf  9«  150  die- Ansieh* 
(an  der  Kieler  Juristen  uqd  Theologen  über  die  ZuUstfigfcett  yon 
Open  in  Hsmburg,  wo  damala  (ea  w«r  im  Anftnjl^e  dw  Jahren 
1688)  Rath  und  GeisUichkeit  sich  wegen  Anfführuiig  eineaSchau- 
spielhanaea  in  heftiger  Bewegung  befiund0i.  Das  Conelitamn  fiel 
dihia  ana:  noa  cMe^  reeftmdendum  ad  pelitionem  Hambu^gaa^ 
mm  oh  praegnflutee  cauaqcp  wobei  aber,  d^  die  Kiehar  Theol»- 

14* 
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gen,  B&getdilet  miier  thieti  der  durch  seine  starren  oHbodoiea 
Grundsatse  bertichtigte  Joh.  Fr.  May^r  war^  die  ganze  Sache  1)0 
bin  Adiaplioron  bjslmchteten.  Mit  einem  Worte ,  es  vereinigt 
sieh  sehr  Vieles^  um  diese  MUcManwen  zu  einer  eben  so  beleh- 
renden als  unterhaltenden  Leötüre  zu  machen  ^  als  die** unter  abn^ 
lidier  Uebersehrifl  yereinigten  Notizen  und  Bemerlcungien,  wel- 
die  Fr.  Jacobg  in  seinen  Vermhehien  Schriften  gesammelt  hat. 

-     ^  K^  G.  Jacob. 

DeB  (I)  SophoUea  Tragödien  in  d^tscher  Ptosq.  Von 
einem  Vereine  Gelehrter.  [Erfurt  und  Leipzigs  Ludwig  Hil- 
aenberg's  Verleg  1840.  12.]  Es  ist  nnglaublicii ,  bis  zu  urcichem 
Grade  Ton  edlerDreistigkeit  die  buchhindlerische  Specoiation  es 
In  unsern  Tagen  gebracht  hat.  Man  höre,  wie  dieser  soi-distnl 
;,  Veisin  von  Gelehrten^  auf  anderthalb  Seiten  diese  seine  Arbeit 
irinleitet:  ^^Wenn  wir  die  Heroen  der  deutschen  Poesie,  eiueii 
SehiUer^  Goethe^  Kl'opetock^  Wieland ^  Körner  (den  mir  eis 
unmf^  Crimaner  in  diese  Gesellschaft  bringen  kann)  u.  s.  w.  io 
gieichmäasigen  Handausgaben  -dem  Publikum  zu  billigem  Preise 
überliefern,  teetm  wir  diesen  utisem  Taterifindtschen  Dichtem  die 
grossen  Poeten  des- Auslandes:  Shakapeare^'  Byron ^  Moore^ 
Cervantea  u.  s.  w*  anzureihen  begonnen  haben^  ao  iniissen  wir  mit 
noch  grosserem  Rechte  (?!)  der  alten  griechischen*  Tragödien- 
dichter  gedenken,  der  Urquellen,  aus  denen  Goethe,  Sckiüer^ 
Xlapatoek  uml  viele  mit  ihnen  die  grossen  Gedanken  zu  ihrcn'nn- 
sterblichen  Gebilden  geschöpft  haben.  [Nun  wissen'  wir  es  doch, 
wo  Klopstoeks  Messias,  Goethes  Faust  und  Schillers  Teil  dgent- 
lieh  her  sind.]  Sie  verdienen  unsere  gerechteste  Anerkeiiiinn|[) 
\\\%A  vor  allen  ist  es  Sophokles^^  o.  s.  w.  Möchte  nun  immerhin 
die  von  Mmi.  Ludwig  Hilsenberg,  der  dieses  Muster  von  Vorrede 
contrasignirt  hat  ---  gegründete  neue  Akademie  von  Gelehrten  es 
aussprechen,  dass  Aeschjlus,  Sophokles  und  Euripides  ,,trf»ere 
jinerkenmmg  verdienen^^  ^  wenn  sie  nur  nicht  zu  der  Einfalt 
schülerhaftester  Bomirtheit  auch  ~  zugleich  eine  Anmaassiin;  ge- 
sellten, (deren  Exempel  in  den  Annalen  der  liiteratnr  unerhört 
Ist.  Oder  wird  man  es  gfauibeA,  dass  dieser  Verein  von  Gelehr- 
ten die  Unverschämtheit  hat ,  alle  bisherigen  Uebersetzimges  von 
Meistern,  wie  Solger,  Thn^'chnmi  Wex,  Donner  n.  a.  fftr  unge- 
niessbare  Produkte  zu  erkliren,  vor  denen  ^in  Leser  wie  vor  dem 
fratzenhaften  Conterfei  eines  schönen  Gegenstandes  surdd- 
pobreoktY  whrd  man  dies  glauben,  wenn  ich  diesb  Erfurter  M>- 
demie  nicht  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  lasse?  Abo:  ^Wir 
geben  Sophokles  Werke  hier  in  einer  getreuen  flieaaenden  Deber- 
setÄmg  In  Prosa.  86  nur  kann  ein  erfreuliches  Eindriilfeo  is 
den  Geist  des  alten  Dkhters  bezweckt  (1%)  werden;  le^  ^ 
der  Ueberiragung  die  sdkwere,  überifstige  Fessel  ^es*^'ecbi- 
sehen  Verses  att«  so  muaa  unter  dem  dngHlieken  Drucke  ^er^ 
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Men  *€M8^und  Wort  erBtieken^  und  der  Leier  iami  nur  vor. 
(fem  lagemeeabaren  Werte  %vrückMchreeken.  Man  Tergksiclra 
unsere  Uebersetsung  mit  irgend  einer,  selbst  von  M eisterhaiid 
eikiworfeDen'  Version  in  gebundener  Rede,  nm  dss  Gesagte  ab 
dordaos  wahr  an  erlcenneii/^  —  Es  hiesse  das  Sehwert  der  Krl^ 
(jl  estweihen^  wollte  man  es  da  branchf»i,  wo  die  Peitsche  des 
Höhnt  an  ihrer  Steile  ist  Und  wenn  schon  Lessing  empftehlt 
itolf  and  höhnend  dem  Prahler  entgegensotreten,  soliedarf  ea 
bier  eigentlich  nur  der  obigen  Anfuhrungen,  um  diesen  SanseS-' 
lotüsmiia,  der  sieb  fi^ech  in  das  Heiligtbnni  der  Kunst  und  Wis^ 
fCBtchaftdes  Alterthums  einaudringen  gewagt  hat,  gebohrend  sn 
bnndiBsr]Len.^Aber  auch  picht  einniai  den  Dienst,  woao  diesMaehr 
werl[  gua  angensdieinlich  bestimmt  ist^  den  Dienst  fSr  fsule  In- 
iMseoTonPrimaneriLlassen,  oder  arbeitsscheue  Lehrer ,  kann  es 
Teiricbten,  da  ea  von  Unricbtiglceiten  und  Verstössen  der  mannig-^ 
fdi^sCea  Art  wimmelt*  Nur  ein  Paar  Proben  davoa.  Oedip.  ty- 
nanas  t.  3.  txrtiQto^G  nXaöoiöw  1£s(f«8fififa^oi  wird  ikberaetat: 
arit  Öeliweigen  bekrämt^  ¥.9.  laesl  ngimov  ^tpvg  =s,  da  deia 
B'MMt,  dein  Alter  dich  tot  allen  cum  ^r^er  weihen.  —  Anti- 
goM V.  332».  beg;innt  der  Chor:  „Es  grebt  viel  Wunderliche»; 
•ber  nichts  ist  umnderUcher  als  der  Mensch'S  Und  ebendaselbst 
»pricht  Antigone  in  der  neuen  Gelehrten  Vereinsmondi^rt :  „Ich 
viil  dir  nic£t  mit  Bitten  ansetzen.  Selbst  wenn  sieh  dein- JFt//e 
üderte,  würdest  du^  doch  nur  mit  Missvergnügen  an  der  Hand** 
lang  Theil  nehmen.  Halte  wie  du  es  w:iUst^  Ich  für  mein.TSheU 
t^be  jenen.  Dennstir  Ehre  gereicht  es  mir  bei  dnev  solphen 
Tbiia  sterben.  Als  Freundin  werde  Jch  neben  dem  Frennd» 
fiegea  aadi  beiliger  Pflichterfüllung.  ^- .  Fahre  du  nur  immer 
bn  die  heiligen  Gesetze  au  entehren  !  ^  Und  weiter  spricht  die- 
selbe 8.  121.  „Wenn  mir  die  Kraft  ausgeht,  dsnn  werd*  ich  schpn 
^o&  selber  aufboren^^  —  Waa  ist  Parodie  wenn  diea  keine  ift! 
Jswahrtich:  „Es  giebt  Tiel  Wunderliches,  aber  nichts  istwvn- 
'^vücher  als  diese  Ueberse^ung  des  Erfurter  GelehrtenTereina!^ 
Oldenburg.  Ad.  SiahrS 

Demeter  und  Pereephone ,  ein  Cgebt»  mglAologi$cher  Um^ 
^tiidtungen.  Von  Ludwig  Preller^  Dr.  der  Philosophie.  [Harn- 
bvs^beiPerthea-Beaser  und  Mauke.  1837»  &]  DasHaoptver- 
4|aiit  dieses  Werkes  scheint  mir  darin  an  bestehen ,  dass  es4ur 
<lie  Eotwickelungsgeschicbte  der  griechischen  Religion  namhafte 
Ainbeote  giebt,  indem  ea  zwei  Elemente  deraeiben  bestimmter, 
■kfitter  geschehen,  unterscheidet  und  d^  eine  daron,  das  my- 
■tMie,  insoweit  es  sich  namentlich  auf  den  DemetercuH  eratredtf« 
liendich  voUstindig  darlegt  Nach  der  Darstellung  des  Hm.  Verf. 
i*t  Hemer  fr«  yon  jedem  myatischen  Element;  kennt  den  Banb 
^erPcnephone  und  die  Demeter  ab  Mutter  der  Peraepbone  nicbti» 
^gegtn  iat  kksiodas  der  Dichter  dieser  M^ythen,  ^ecb  nidit 
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derBrJlIcIiter:  deiin  dfe  myfttbcbeii  BettandtheÜe  de«  Demeter- 
etiHbs  ffehdren^  wahracheinlieh  der  Torhellenischeii  Einwohner- 
iohtlt  Orfechenlandt,  sind  aber  in  die  dorefa  dae  Epos  Tennittelte 
NatieDtftniythoIog^ie  erat  in  der  Zeit  nacli  Homer  fibergegangeo, 
Persephone  ist  l»ei  Homer  die  Gattin  des  nicbt  minder  ichreckll- 
eben  Aldoneiia,  Tollziebt  Flüche,'  bestraft  todeswürdige  Verbre- 
chen,  hat  die  gransen  Erinnyen  la  Dieberinnen.  Demeter  ist 
die  obere  Fhichtgottin  bei  Homer,  in  späterer  Zeit  identificirt  mit 
Qe,  mit  bis,  mit  Rhesv  mit  letiterer  sowie  mit  Hekatetmd  Per- 
sephone durch  Orphisclie  Poesie^  In  der  OrpMhchen  Poesie  aber 
sind  lltere  und  Jüngere  Elemente  sn  unterscheiden.  Ihr  Einflott 
auf  die  lleilenische  Nationalmythologie  um  die  Zdt  der  Plnstrs- 
Men,  ihr  Urspning  thrako-phrygisch.  Die  griechische  Poesie, 
welche  dea  im  engeren  Sinne  Orphischen  EJfementen  aar  Basis 
dient,  ist  TOrtugsweise  die  Heslodeische.  Die  Orphiscbe  Theo- 
goilie  ist  nicht  blos  spater  als  Homer,  sondern  auch  spater  ab 
"n^esiod  und  in  Abhängigkeit  yon  dieaem  redigirt,  den  sie  jedoch 
spater  Terdunkelte.  Die  Orphiscbe  Mythologie  ist  lein  Dorch- 
gangspunkt  des  fiteren  Polytheismus  in  den  aus  alteren  Fonoes 
und  modernem  Inhalt  phantastisch  susammengeaetsten  Pantbeis' 
mus,  oder  rlchti^r  Pandimonismus,  welcher  länge  Zeit  aar  in 
einielnen  Elementen  zerstreut,  gegen  den  Abend  der  griechi- 
schen Religion  ihre  aussohliesslichelRIcfatung  gebildet  bat.  ^  Sie 
ist  eine  Theokrasle,  die  die  homerische  Mythenwelt  «erstorte, 
Physik  nnd 'Theologie  im  Mythengewand,  hypermystlscb,  ob- 
•cto.  In  ihr  ist  Demeter  die  Allmntter,  mit  Rhea  und  Oe  ideo- 
tisch;  nodi  mehr  ist  Persephone  identisch  mit  Hekate*- Artemis, 
Mutter  des  Orphischen  Ilauptgottes,  des  mystischen  Zagreus. 
Dieser  ist  eigentlich  der  thrakische  Dionysos.  Zeus  wohnte  sei- 
ner Tochter  in  Schlangengestalt  bei.  Dies  ist  der  Inhalt  der  Ein- 
Mtung.  Das  erste  Kapitel  des  Werks  besehaftigt  sich  mit  dem 
Raube  der  Köre  —  nach  der  Hymnenpoesie,  besonders  nach  dem 
Homeriden  -  Hymnus,  nach  dem  Orphischen  Oedichte  TOifi  Ranbe, 
nach  Lokalmythen ,  besonders  arkadischeO.  Vom  9.  Parsgraphe 
an  wird  das  Gesagte  unter  allgemeine  Bestimmungen  gesammelt, 

Analoges  aufgesucht  und  sunichst  von  den  chthonischen  Gotfera 
gehandelt,  als  dem  allgemeinen  Substrate  der  Mythen,  in  denea 
Köre  die  Hauptperson  ist.  Sie  sind  in  der  Homerischen  und  in 
der  Hesiodeischen  Poesie  von  gan#  entgegengesetater  Bedentan;. 
Ueberhanpt  hat  Homer  gans  andere  Anschauungen  vom  Weltge- 
biude  als  Hesiod,  bibs  äusserliche,  ohne  Nebengedanken,  blos 
rionliche,  wie  vom  Reiche  unter  det  Erde.  Die  nachhomeri- 
sehen  Anschauungen  und  Vorstellungen  Von  der  Unterwelt  sind 
verschieden  rttcksichtllch  der  Zaht  der  Götter  (bei  Homer  h\w 
Aldoneus,  Persephone  und  die  Erinnyen) ,  der  Eigenschaften  der 
Götter  (bei  Hom^  blos  Todesgötter),  die  su  der  Bigensobsft  der 
Furchtbarkeit  die  der  vegetativen  FrochtlArkeit  bdcommeii,  und 
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ludflichtBch  der  VerebniDg  und  ihireB  Cnltnt,  da  Btem^r  ta  den 
Vorde^riind  treten ,  Rather  und  Helfer  und  Tröster  und  Mittel«, 
punkte  des  inystiachen  Cuituid  werden.  Milder  wird  auch  ,daa 
Recht  und  die  Gerechtigkeit  =  die  jüngeren  Gotter.  Frucht^otter 
verdea  ausser  den  homerisclien  Göttern  der  Unterwelt  noch  die 
cbhanbche  Demeter,  der  chthoniscfae  Hermes ,  die  chthonistHe 
IFekite«».  der  chthohische  Dionysos.  Diese  chtbpniBchen  Gotthei- 
teo  lial>en  die  Herrschaft  über  die  Verstorbenen,  die  K^ft  di^r 
Productifitit,  das  Amt  der  Seelenleitung.  El^nthäiiiiich  ist  ih*^ 
Ben  noch  die  Heilltraft  und  die  Idee  der  S&hnun|p.  Die  YorBtel^^ 
lang  Ton  den  Zustanden  der  Verstorbenen  inderte  sith  damit, 
Homer  unterscheidet  zwar  schon  swischen  Seele  und  Leib;  die 
Seele  als  Lebensprincip  ist  schon  etwas  Unsterbliches;  aber  ohne^ 
Körper  ein  wesenloser  Schein ;  von  eigentlicher  Belohnun|f  und 
Besfattong  enthalt  Homer  nichts  Bestimmtes«  Anders  sind  die 
spateren  Vorstellungen.  Dies  geht  schon  aus  dei^  Diffei*eiiis  der 
Bestrafung  lierTor.  tfer  den  Leib  verbrennt  oder  sonst  zerstört, 
dem  gilt  er  Nichts  Die  Todtenbeerdtgung  hettgt  die  Leiber  iii 
1er  Erde  und  hebt  sie  zu  euier  höheren  Exlatens  empor.  So  be^^ 
den  Pelasgetn.  Die  Dimonenlehre  ^  welche  Homer  nicht  kennt^ 
Ilesiod  an  das  Mythologumen  der  ehemaligen  Geschlechter  an-« 
ioopft,  hän^  damit  zusammen.  DieTodten  sind  zu  erhöhetea' 
Erdgeistern  geworden ,  hülfreich  den  Hinterbliebenen.  Verwandt 
iit  der  Heroencultus«  eine  Art  von  Nekrolatrie.  Damit  hingt 
aach  zusammen  der  Glaube  an  ein  Emporkommen  der  i^tijifiX  vi 
bestimmten  Jahreszeiten.  Der  Glaube  an  periodische  ümkörpe- 
rungea  gehört-demselben  Spiritualismus  an.  In  den  eieusinischen 
Mysterien  wurden  besiere  Hoffnungen  über  des  Lebern  Bhdei 
aad  Anfang  erweckt,  aber  letzteres  wohl  nicht  In  Bezug  auf 
eine  Bi!ckkehr  ins  Leben.  Philosophischen  Ursprung  hat  WohT 
die  Lelire  von  der  Auflösuug  aller  Ding^ ,  auch  der  Seeiep  In  den 
Aedier  der  Ursubstanz:  wonach  daiin  dte  untere  Luft  den  schlech*! 
teren,  die  obere  deif  bessern  Seelen  zucrt&ellt  wird.  An  die' 
Koramjthe  schliesst  der  Verf.  auch  diejenige  religiöse.  AnsChau«' 
BBgswdse  an,  welche  das  Göttlich^  mit  dem  .Natürlichen  so^ 
Sias  identifieirt,  dass  die  mit  dem  jährlichen  Cjclus  der  Belebung^ 
vad  Ertödtung  der  Natur  wechselnden  Zustande  der  liesonderen 
NatDrkratJt  oder  Naturerscheinung,  i^elche  jedesmal  Ton  einemt' 
l^esoadem  Gotte  reprSsentirt  jvrird ,  mit  d^n  Zustanden  dieses' 
Gottes  selber  tö11I|^  zusammenftllt.  Die  Mythe,  als  die  Erz&lilung 
^an  dieaen  Zuatänden  des  Gottes,  muss  dann  ganz  Allegorie  sein.' 
^  VerL  nennt  diese  Art  der  Mythenbildung  mystisch,  Weil  alle' 
Mystik  der  Fabel  sowohl  als  des  Cultus  ausschliesslich  auf  diesem' 
Ceblete  seine  Wnrz^  hat.  Ea  Ist  itl  dem  derartigen  Cultüs  die 
liebte  Sympathie  mit  dem  Naturlehen,  ^ies  Alles  h%  in  der  K<K| 
nm^the.  Ausserdem  im  argivischen  und  aittlscüen  Zeusciult  In* 
Argos  bewirkte  ea  zunächst  der  Heradi^nkt ,  und'  darfn'  nämeiitlldl' 
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dfsr  jKvfcoc*    la  Attikt  bt  es  der  Zeu»  t^HUnf^  der  Subiwe«. 
Atsselbe  Im  ionisch-lycischen  Culte  des  Apollon.    Hier  ist  Bjä- 
kinthos  das  sterbeode  Naturleben,  anderwärts  Lines  und  äio- 
liehe  Figuren ,  wie  sie  grossteniheils  in  den  Mythen  der  tbrali- 
sehen,  karischen  und  sonst  kieinasiatischen  Stamme  Torkommeo. 
Aehnliche  Ideen  Hegen  der  Mythe  yoni  Tode  des  Dionystis^Zi* 
greus  zu  Grunde  und  finden  sich  auch  soost  noch  bei  vielen  Völ- 
kern,   Pbrygern,    Lydem,   Aegyptern,   wo  Identification  des 
Gottlichen  mit  der  äussern  Matur  Grundlage  der  Religion  wit* 
Bei  Homer  Ist  aber  nioiit  die  Natur  das  Göttliche ,  sondern  Tiel- 
mehr  der  Mensch,  der  Idealmensch,   so  wie  ein  Natunolk sich 
denselben  denkt  mit  Schönheit,  Kraft  uud  Geist.  .  Seine  Götter 
sind  den  Schranken  der  Endlichkeit  enthobne  Menschen ,  ewig 
heiter  und  sorglos.    Aber  Homer  kennt  jene  andre  I^eiigion,  den 
Linosgesang,   die  mit  dem  lasion  auf  der  Ackerfurche  buhlende 
Demeter.  —  Er  nimmt  aber  nur  oberflächlich  davon  Notiz.    Ein 
ethnologischer  Gegensatz  ist  anzunehmen  zwischen  Heiieneo  da- 
itaaliger  Zeit  jit^  vorhellenischcn  sammt  thrakischen  Stammen. 
Tm  letzten  Paragraphe  dieses  Capitels  handelt  der  Hr.  Verf.  tob 
der  Natur  des  Mystischen ,  wovon  er  hätte  ausgehen  sollen.  Zum 
mystischen  Gottesdienst  gehören  Reinigungen,  Ascese,  Orgiss- 
mus.    Die  Gottheit  gilt  als  entfernt,  unerreidibar;  derMeDSch 
als  unrein.    So  nicht  im  Homer  ^  sondern  in  jenen  Naturreligio« 
neu,  wo  die  Jenseitigkeit,  das  Geheimniss  and  die  Verborgefl- 
heit  für  die  wesentlichste  Bestimmung  der  Gottheit  gehalten  wird. 
Darin  liegt  denn  auch  der  Grund  zum  Mysterium,  das  die  Ahnnng 
von  der  Gottheit  als  Geist  in  sich  fasst.    Der  Mythus  dsgcgen 
sieht  die  Gottheit  herab  in  menschliche  Zustände.     Symbolik  und 
Allegorie  gehören   der  Mystik  an.  .  Die  Mythologie  ist  Froduct 
des  Epos,  was  den  Hellenen  angehört.     Homer  ist  der  .einzige 
Repräsentant  der  epischen  Periode,   Schöpfer  der  helleniscbea 
Mythologie  und  somit  der  Nationalreligion ,   worin  jene  vielleicht 
ilteren  Elemente  der  vorhellenischen  Religion  zu  Momenten  wur- 
den in  nachhomerischer-Zeit.     Das  zweite  Capitel  hat  zum  Ge- 
genstand Triptolemos,  -Demeter,  als  Göttin  der  Agricultiir,  Ery- 
sichthon;  das  dritte  Capitel  Demeter  Thcsmophoros.    Bctrachteo 
wir  nun  den  Theil  des  Werkes,  von  dem  wir  den  Inhalt  weitlaaftig 
angegeben  haben  9  genauer ,  so  enthält  er  woM  alle  Elemente  su 
einer  Geschichte  der  hellenischen  Religion,  jedoch  weder  aus- 
fuhrlich noch  in  gehöriger  Ordnung.     Der  Unterschied  zwisdien 
Homer,  Hesiodus  und  Orpheus  ist  festzuhalten,  ebenso  der  Unter- 
schied  zwischen    Hellenen,    Pelasgern   imd   Thrako - Phiygern. 
Durch  den  ganzen  Orient  zieht  sich  dieselbe  Dreltheilung,  die  in 
Griechenland  ihre  Durchdringung  und  Vollendung  fand ,  nament- 
lich in  der  Homerischen  Poesie.    ZuoachsAind  es  nur  zwei  ver- 
schiedene Moni!bnte)   aus  denen  diese  erwuchs,  und  ein^drittes, 
höher  gestaltetes.     Es  smd  die  Momente  des  Nordens  und  des 
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SJMens ,  der  l^erge  und  der  Thaler ,  der  Nacht  vnd  dea  Tags,  dea 
H^IionlidieD  und  Weiblichen,  des  Spirituellen  und  Materiellen, 
Geistigen  und  Körperlichen.  Der  Morden  ist  ohne  Blut  und 
Fleisch  In  Bczi^ung  auf  seine  Götter  und  sein  Naturleben.  Der 
Meofch^des  Nordens  nimmt  bei  der  Erwachung  seines  Bewusst- 
lems  jedweden  zufälligen  Gegenstand  fijr  das  Andre,  was  er  von 
eich  oder  in  sich  zu  unterscheiden  beginnt  Dieser  Gegenstand 
«irdUim  zum  Zefchen  seines  zweiten  Ichs,  seines  Geistes,  seiner 
höheren  Natura  die  sich  zu  regen  anfängt.  t>its  gestaltlose  Zei« 
chenist  der  Geisi,  die  Seele  ausser  ihm,  die  mach  tigere  Potenz. 
Vor  ihm  schaudert  er,  Ihm  zollt  er  seine  Bewunderung ,  Vereh- 
rung; es  Ist  sein  Talisman,  glebt  ihm  Schutz,  Kraft,  Sieg,  ist 
aanberkraftig.  Ohne  Fleisch  und  Blut  Ist  es  etwas  Gespensti- 
iches,  Geisterhaftes,  etwas  Unbestimmtes ,  AUgemcines,  Ge- 
schlechtsloses j  Fernes.  Bei  weiterer  Entwidtelung  unterschei- 
det der  Mensch  die  natürlichen  Gegenstände  unter  einander.  Im 
Norden  und  auf  kahlen  Berghölien  erscheint  Ihm  der  Himmel  als 
du  Allgemeine  (so  den  Chinesen) ,  das  IJdv ,  ^Havölov ,  oder 
lach  wohl  die  Himmelskörper  Jn  ihrer  Allgemeinheit,  spater 
Sonae.  Mond  und  Sterne  gesondert.  Dann  dringt  schon  ein  syni- 
boliscfacs  Element  in  die  Religion  hinein.  Der  Grundcharakter 
bleibt  aber  Immer  der  Spiritualismus.  Geisterlehre,  Dämonolo- 
gie, Pandamonismus  entwickelt  sich  daraus.  Ganz  entgegengje- 
setst  Ist  die  Religion  des  Südens  und  der  Fruchtebnen«  Hier  ist 
Fleisch  und  B^ut,  und  Fleisch  und  Blut  erhält  das  geistige  oder 
göttliche  Frinclp,  sobald  es  als  besondres  Wesen  in  das  mcnsclu, 
liehe  Bewusstsein  tritt.  Das  animalische  und  vegctativlsche  Le- 
bea  zieht  hier  den  Menschen  an  sich;  er  lebt  mit  Ihm  ein  Leben, 
tjmpttl^etlsch  In  naiver  Unbefangenheit^  bis  dass  der  Verstand, 
iba  aus  diesem  Paradiese  treibt,  die  yerwnnÜerung  zum  Staunen 
vnd  isr  Ahnung  derJiöheren  Potenz  als  des  Urquells  alles  Leben« 
fSktL  Nun  findet  er  in  diesen  oder  jeiaem  Lebendigen  das  -gott- 
liche Wesen,  oder  seinen  Ausdruck,. sein  Symbol,  besonders  im 
thicrischen  Leben,  wiewohl  jedes  Lebendige  daran  Antheil  hat, 

{ottlichen  Ursprungs  ist.  Dieser  Pantheismus  lehrt,  durch  Kunst 
ie  Götter  unter  Bildern  darstellen*  und  fuhrt  zu  einer  ^lythologie^ 
velcbes  beides  dem  Spiritualismus'  fremd  bleibt  Daran  schllesst 
lieh  die  epische  Poesie ,  während  jener  nur  Hymuenpoesie  er- 
seogen  kann.  In  diese  beiden  Religionen  zerfallt  das  Religiona- 
ijstem  des  Orients.  Mitten  Innc  aber  bildet,  sidi  aus  beiden  ent- 
gegeogesctzftn  Elementen  allmällg  ein  Gemischtes,  das  zu 
einem  höheren  der  Anfang  Ist«  Im  Orient  Ist  Centralasien  die 
^  lege  dieses  mittleren  Moments,  und  darin  wird  Judäa  die  Wi^ge 
des  höhereu  religiösen  Princips^  mit  vorherrschendem  Spirituaüs- 
noa  fasst  es  die  Gottheit  in  menschlichem  Pathos  und  Ethos.  Das 
Ceiitcsleben  Ist  es  hier,  was  die  Sympathie  begründet;  nfcht  die 
leidende  äussere  Natur  ist  lüer  das  Schmerzenskind,  der  ^aof 
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ati^xmv,  wte  in  der  materlilistlschen  WeUanschauniig,  sondern 
der  Volksgeist,  der  leidende  Knecht  Jehovas,  woran  sich  ebenso 
das  Licht  des  Prophetenthoms  entsündet,  wie  an  der  Idee  des 
hinsterbenden  Näfurprincip«  .die  Faclcel  des  Mysterioma.  In 
Griechenland  habdn  wir  nun  dieselben  Elemente,  den  Spiritatlis- 
mns  des  Nordens  (der  altere  Orpheus  — ) ,  den  Materiatisoivs  des 
Südens  und  der  Fmchtthälcr  (die  Pelasger  and  ihr  Sympathisi- 
ren  mit  der  Natur,  besonders  auch  auf  den  (nseln  undKosten- 
ländem)  ,  und  aus  beiden  bildet  sich  das  Hellenenflium,  welches 
den  geistdurehdningcnen  Menschenleib  als  protypischen  Gott- 
menschen  erfasst  —  lunichst,  aber  noch  gans  äusserlich^in  der 
Homerischen  Poesie.  In  dieser  ist  der  nordische  Spiritnalismns 
und  der  südliche  Materialismus  schon  in  einer  höhern  Einheit  auf- 
gehoben. Vom  nordischen  Geisterglauben  und  ZaüberweseD 
finden  sich  nametftlich  in  der  Odyssee  hinlängliche  Monumente. 
Es  sind  dies  die  Zaubergestalten  der  Kalypso,  Circo,  der  Sire- 
nen, der  Ino-Lenkothea  — ;  es  Ist  dies  die  Idee  des  daffroVi 
die  Gestalt  des  Hermes  mit  der  nur  angedeuteten  Ifekaie  oder 
Medea«  In  wiefern  selbst  Helena  ursprunglich  in  diesen  Kreis  gehört, 
was  spStere  Schriftsteller  herrorgehoben  haben ,  und  die  Dios- 
Icuren,  will  Ich  hier  bef  Seite  liegen  lassen ;  aber  die  Gestalt  des 
ApoMonkh^Euatog^  'EKasgyos  -*  nnd  der  Artemis  können  die« 
sen  ihren  Ursprung  nicht  Teriengnen.  Was  die  lidraerische  oder 
aitepische  Poesie  aus  diesem  ursprunglich' g^isterliafien  Weseo 
gemacht  hat ,  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen.  Sie  hat  sie 
entweder  ganz  in  die  Ferne  geschoben  oder  mit  Fleisch  und  Blut 
erfällt.  In  Apollon  war  das  Geizige  oder  GLeisterh4fte  Torfaan- 
den;  Homer  fand  es  vor;  er  .gab  Fleisch  nnd  tilut  dazu.-  AU  He- 
katos  lasst  er  sich  von  Ilekate  nicht  trennen ;  sie  hat  er  ganz  eot- 
lemt  aus  dem  Kreise  seiner  Oötterwelt  Sie  ist  die  geheimoiss- 
Toile  geistige  Kraft  im  Schalf<;ii  und  Vernichten ,  die  den  sinnli- 
cheren Naturen  mehr  als  Spuck  erschien.  Sie  ist  Öäetga^  weib- 
Kch  dem  männlichen  daificav  zur  Seite.  Fleischlicher  erscheint 
schon  Hermes,  der  in  den  iitesten  Anschauungen  von  Hel'ate 
nicht  getrennt  ward.  Ip  der  liias  ist  er  chthonische  Potenz ,  Ia 
der  OdyssQe  ist  er  in  beiden  Seichen ,  auch  anf  der  Meeresivelt, 
also  wie  Hekate  —  triformis.  Chthonisch  wurde  diese  geister- 
hafte Potenz  der  nördlichen  Thraker,  als  sie  in  Phiyglens  Fmcht- 
ebenen  einwanderten  und  sich  mit  den  dortigen  Pelasgem  ver- 
mtschten.  Dies  ersieht  man  noch  aus  der  Ilias.  •  Er  ward  Hjr- 
tengott  wie  ApoUon  unter  ähnlichen  Verhältnissen ,  oder  wie  Die' 
nysos  in  ahnlicher  Rücksicht.  Das  ist  er  noch  im  alten  Arkadien 
und  rerschledeiiisn  Lokaicultcn ,  worin  sich  auch  i^och  Spuren 
finden  von  seiner  uralten  Dignitit  als  zauberhaftes  CJrprincfp, 
IldVf  HavStov — ,  alslliminci,  besonders  nächtlicher  Hinunel, 
wovon  er  bei  Homer  'AQyuq)6vtri£  ^  diaxtOQ  —  heisst.  Alsgc- 
heimnissvoHe  Macht  über  alle  Dinge  und  in  allen  Dingen  kennen 
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fto  besonders  Hei^todiig  und  die  Lyvfter  (Pindar).  Mit  seiner  g e« 
bdmeo  geistigen  Macht  hangen  tieie  PrSdicate  und  Attribute  au^ 
nrnmen ,-  die  Erfindungskraft ,  das  xA^^a^  etc.  In  allen  Reichen 
nicbüg  ist  er  spüter  der  Vermittler  geworden«  Ursprünglich  ge- 
benne  Naturmacbt  hat  er  mit  Hekate  in  Samothracien  geheimen 
Giltos  erhalten  (s.*  Lobeck  Agiaoph.).  Nach  Sanfbthraclen  ka- 
men aber  frfihzeitig  pelasgische  Stamme ,  die  mit  dem  Naturleben 
Bjmpathisirten.  Er .  ward  als  ordnendes  Princip  —  Kddiwg  he^ 
Dtont  oder  für  dessen  Vater  gebalten,  der  besonders  als  KadfitXog 
der  leidende  Natnrgott  war.  Er  geht  in  den  Tod  und  gewinnt  so 
ün  leben,  wie  bei  einem  thracisch-phrygischen  Volksstamme. 
BiMjsos  oder  Zagreus  und  wie  in  andern  Localcnlten  Apollon  — 
in  der  Fabel  von  Admetos.  Dies  ist  die  bei  allen  Völkern  sich 
findende  Idee  der  Erlösung  durch  den  Tod.  Bei  den  südlicheren 
and  sinnlicheren  Volkern  blieb  diese  Idee  an  das  sinnliche  Natur- 
leben  geknüpft;  bei  den  spiritualistischen  Völkern  des  Nordens 
vtirde  sie  geistig,  ethisdr.  '  Auch  «weiblich  kam  dieses  Leben9^ 
priacip  snr  Anschauung.  Da  war  es  zuerst  tiekate  die  nordasia-* 
tische  Anahit  —  um  von  dem  doppeltgeschlechtlichen  oder  ge- 
■dilechtlosen  Mithra  zn  schweigen.  Concreter  aufgefasst  wurde 
diese  Schmerzensmutter  in  den  Fruchtthalern  —  als  Demeter 
oder  als  deren  Tochter  Persephone,  Köre.  Die  Gleichheit  des 
Princlps  und  die  Anschauung  machte  es  möglich,  daäs  in  diese 
Mysterien  Zagreus-Dlonysos  hineingezogen  und  von  seinem  Volks- 
stamm darin  Platz  erhielt.  Eine  sonderbare  Vereinbarting!  So  in 
Eleusis.  Kehren  wir  nnn  zu  Homer ,  Hesiod  und  Orpheus  zu- 
rucky  so  ergiebt  sich,  dass  der  ursprüngliche  Orpheus  ReprSsen- 
tint  der  nordischen  Anschauungsweise  ist.  Das  Geisterhafte 
herraditTor,  und  das  göttliche  Urprincip  ist  ein  Allgemeines, 
Vabestimmbares ,  Geheimes,  Fernes,  ohne  Fleisch  und  Blut, 
ebne  Mythos  und  Bild,  blos  für  die  Lyrik,  zun§chst  Hymnik  poe* 
tisches  Object,  ohne  eigentlichen  Cuitus.  Seine  Priester  sind 
Zauberer,  Seher  oder  Propheten ,  Geisterbeschwörer:  ihreVer- 
ebmng  Ascese,  Sühnungen  und  Reinigungen.  Hesiod  gelte  uns 
als  Repriisentarft  der  religiösen  Anschauung,  welche  in  Allem 
was  da  ist  ein  göttliches  Leben  erblickt  and  mit  dem  Naturleben 
iynipatbisirt,  so  dass  das  Menschenleben  selbst  nur  ein  Natur- 
leben ist.  Das  Leben  wird  hier  geheiligt,  das  Göttliche  ist  indi- 
Tidoell,  persönlich,  rielgestaltig ,  überall  gegenwfirtig,  mensch* 
lieh  handelnd ,  aber  bei  dem  Allen  an  einen  Urgrund  gebunden. 
Der  Ul-grond  ist  Naturseele ,  dessen  Ausfiusse  die  Menschensee^ 
ien,  die  sich  im  Leben  durch  den  Cuitus,  namentlich  den  orgia- 
•üschen ,  mit  jenem  vereinen  können  und  Im  Körper  Ihre  Wirk« 
liebkeit  haben.  Das  Leibliche,  Lebendige,  Indlriduelle  des 
Göttlichen  ist  Princip  der  Symbolik ;  und  Mythik  und  Epik  schlies- 
iea  slclr  leicht  daran  an,  wenn  der  meiischlfche  Geist  die  Fesseln' 
der  mystiidien  Sympathie  abstreift,  zn  sich  selbst  kommty  IM 
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^ird  jQ-  naiver  pflbefan/^enbeity  sodaalderLeibiiiirtlaaiUger« 
liehe  Erscheloung  des  Geistes  gik,  was  elae  aatheüsche  Beli- 
eionsanschauung,  die  Ilelleoische  hervorbriogt  Dies  letalere  ist 
bcBondera  dann  möglich,  wenn  das  Princip  des  SpiritnaHsmus  auf 
dieses  Princip  einwirkt;  dies  ist  durch- Vereinigung  der  Umkl- 
schen^und  pelasgischen  Völker  geschehen.  Homer ^Ist  dieFmdit 
dieses  Frocesses.  Von  jhm  und  durch  ihn  wurde  die  hesioddsche 
Poesie  episch  bestimmt  und  vielfach  influenzirt;  ebenso  die  aUor- 
phische.  In  Ilcsiods  zweitem  Vaterlande  wohnten  aber  thrakisdie 
Stamme;  daher  das  FandämoBistische  oder  Spirituelle  in  ihm  (He- 
kate).  Ueber  die  Aechtheit  und  Unachtbeit  vieler-iStellen  in  sei« 
Den  Werken  ist  darum  schwer  au  entscheiden.  <  Auch  die  orphi- 
sehe  Poesie  wurde  durdi  die  Ilom^risohe  bestimmt  oder  vielmehr 
ganz  umgeändert.  Das  Princip  der  orphischen  Anschauung  aber 
blieb  lebendig,  trieb  neue  Sprösslinge  und  verschlang,  als  du 
isthetlsche  Princip  sich  erschöpfte,  die  ganze  hellenisdie  Natio« 
i^lreligioD,  um  di^  vöUkommnere  Religion  des  Geistes  To^ub^ 
reiten.  Haupt. 

Die  Wahr8cheifdichkeii9reehnung  und  ihre  Anwendung  mf 
aae  füisaenschafMche  und  prakiieehe  Leben  von  GusL  Jdoi^ 
Jahns  Dr.  der  Philosophie  und  Lehrer  der  Mathematik  in  Leipzig. 
Mit  1  Figurentafel.    Leipzig  b.  Schwickert.  1839.   XU  u.  227  S. 
gr.  8.  1  Fl.  48  Kr.]    Die  Bemerkung  des  Verf.,  dass  dieAuwea- 
düngen  der  Wahrscheinlidikeitsrechnung  nicht  so  zahlreich  ge- 
macht würden ,  als  diese  wegen  ihrer  fruchtbaren  Folgen  und 
grossen  Vorthelle  es  eigentlich  verdiene,  und  dass  die  Schuld  bib- 
jfWk  theils  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  man  stosse,  z.  B«  bei 
Anlegung  sehr  genauer  Sterblichkeitstafeln,   bei  vorznnehmea- 
,  den  Wahlen,  bei  Entscheidung  der  Stimmenmehrheit^  u.dgl.,  theils 
der  Maogel  an  Vorki^nntnissen  prägen,  indem  jene  Schwierig- 
keiten ^schwer  zu   beseitigen  seien  und  dieser  Mangel  vielfach 
durch  die  zwecklose  Behandlungsweise  dieser   mathemattsdiea 
Disciplin  entstehe,  ist  eben  so  richtig ,  als  die  weitere,  dass  gar 
viele  Leser  die  .Werke  eines  Jakob,  Joh.  und  NikoLBer« 
noulli,  Laplace,  Moi-vre^  Lacroix  u.  A*- weder  völlig 
verstehen ,  noch  benutzen  könnten ,  weswegen  er  sich  veranhsat 
gesehen  habe,  Materialien  zu  einem  kleinen  Handbuche  zu  sam- 
meln und  zu  ordnen,  welches  eine  bequem  übersichtliche  Auf- 
stellung der  Auflösungen,  Resultate  u.  s.  w.  ohne  Beifügung  voa 
streng  analytischen  Beweisen  euthalte.     ReL  billigt  diesß  Be- 
handlungsweise und  verspricht  sich  von  dem  verständigen  Lesen  . 
der  Angaben  für  den  Anfänger,  ja  selbst  für  den  Sachkenner, 
viele  Vortheile.   Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  1.  in 
Sf  Capiteln  gleichsam  die  Theorie,    der  2.  die  Anwendung  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  enthält.     Dort  behandelt  der  Verf. 
ivi  1.  Cap.  die  verschiedenen  Arten  dieser  tind  ihre  Bestimipnng 
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S.  1  —  31 ;  im  2.  die  mathemat.  Hoffnniiigf ,  den  pliysf seh  ea  und 
moniischen  Werth  einer  Summe  ixeldes,  das  gehoffte  physische 
oad  moralkclie  Vermögen  und  die  moralische  Hoffnung,  S.  22  — 
%-)  im  3.  £e  verschiedenen  Wetten  und  im  4.  die  Theilungsre- 
Vlkim  Spiele  S.  28  — 3L  Der  2.  Theii  serfaJlt  in  2  Ab* 
idiaitte,  iroTon  der  1.  in  8  Cfapiteln  von  der  Bestimmung  der 
Frobabilitit  aus  Gründen  und  zwar  vom  Würfelspiele,  Tom  Pha- 
noipiele,  ron  der  Zahlenlotterie,  von  der '  Stimmenmehrheit, 
na  den  Wahlen,  Censnren-  und  PramienTertbeiltmgen ,  von  den 
fiewichtsnrtheilen ,  Aussagen  der  Zeugen  und  von  der  Ziehung 
von  Kugeln  aus  Urnen  S.  32  -^  95  und  der  2.  in  4  Capiteln  von 
der  Bestimmung  der  Frobabilitit  aus  Beobachtungen  handelt, 
nindich  von  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  von  der  Be- 
stinumMig  des  Gesetaes  einer  periodischen  Erscheinung,  von  Ge- 
bart, Tod  und  Lebensdauer  und  von  den  Lebensversicherungs- 
aad  undem  Ycrsorgunfsanstalten,  z.B.  Actien -  und  Rentenge- 
fidlsdiaflen  S.  9ff  —  214.  In  einem  Anhange  findet  man  das  für 
iit  Wahrscheinlicldeitsrechnupg  Nothwendige  au^  der  Combiha- 
^onslehre  S.  214  —  227,  um  von  den  hauptsächlichsten  Formeln 
ieneiben  sogleich  unmittelbaren  Gebrauch  machen  *zu  können. 
KrcQthiltG.  Barett 's  zuerst  angegebene  leichte  und  einfache 
Methode  zur  praktischen  Bestimmung  der  Werthe  der  Leibrenten. 
Der  Verf.  wurde  besser  gethan  haben,  wenn  er  die  Gesetze  aus 
der  Cömbinationslehre,  welche  in  der  Wahrscheinlichkeitsrcclr- 
mmg  Anwendung  finden,  als  Einleitung  vorausgeschickt  batte^, 
vm  darauf  verweisen  und  manche  Darstellungen  begründen  zti 
köaaen.  Die  Erklärung  der  verschiedenen  Begriffe  ist  oft  sehr 
wcitsdiweifig  und  die  Angabe  von  Gesetzen  sehr  wortreich,,  wo- 
fir  grossere.Bestimmtheit  und  Kfkrze  zu  wunscheit  ist.  .  Die  Ge* 
visibdt  als  die  Einheit  betrachtend ,  stellt  er  die  mathem.  Wahr- 
Mbelnlidikeit  als  ehien  (ächten) 'Bruch  dar  und  erläutert  das  all-- 
femefaie  Gesetz  in  besonderen  Fällen ,  um  die  Wahrscheinlichkeit 
s  priori  und  a  posteriori ,  oder  die  theoretische  und  praktische  zu 
Tosianlichen.  —  In  wiefern  die  Einheit  =:  1  das  Symbol  der  Ge- 
vissheit  sein  muss ,  erklart  er  zuerst  tirithmetisch ,  dann  druckt 
er  die  Angaben  io  Worten  aus  und  wählt  Beispiele  zur  V^ran- 
wittaüchung  der  absoluten  Wahrscheinlidikeit^  im  Gegensatze 
YOB  der  relativen ,  unter  Ableitung  des  Gesetzes :  die  relative 
Wahrscheinlichkeit  fiir  das  Eintreffen  des  einen  oder  anderen 
Fattes  ist  gleich  der  absoluten  desselben  getheilt  durch  die  Somm« 
der  absoluten  Probabilitfiten  beider  Fälle.  Besonderes  Interesse 
gewährt  die  Entwickelung  der  Wahrscheinlichkeiten  {urwechMl"- 
idtige  Ereignisse;  wo  sich  übrigens  bei  Behandlung  dea  Beispie- 
les „mit  2  Wurfein  auf  den  l^Wiwf  9,  oder  wenn  nicht,  doch 
weaigstens  auf  den  2.  9  zu  treffeil ,  für  den  3.  Wurf  oder  W3  « 
i  —  (1  —  ^y  —  1  —  (!>•  ein  Rechnuugsfehier  findet,  hidenl 
^  ftesuHat  nicht  0;2702 . . . ,  sondern  0,2976  ist,  weil  1  —  ($)*- 
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Aufgaben  behandelt  ^er  Verf.  stierst  in  allgemeiiten  Formeln, 
welche  ;er  dann  durch  besondere  Beispiele  ^rersinnlicht.  J)ie 
Werthe  für  die  einzehien  Wahrscheinlichkeiten  sind  fortkufeod 
.nmnerirt  und  bieten  hierdurch  ein^  kurze  Uebersi<5ht  dar,  welche 
.das  Zurückweisen  auf  andere  Formeln  sehr  erleichtert.  Daler 
den  verschiedenen  Aufgaben  mag  nur  eine  mitgetheilt  werden: 
Man  soll  die  Wahrscheinlichkeit  =  W  Ibestimmen,  dass  bei  meh- 
xeren  Ereignisseh  P,.  P',  P''  .  •  •  Toa  den  resp.  Probabtlitlten 
p,  p',  p"  .  . .  in  X  +  x'  +  x"  +  .  ,  .  Versuchen  das  Ereigniss  P 
xraal,  das  P'  x'mal,  das  P'^  x'^mal  u.  s»  w.  eintreffe.  Weges 
.Crleichbedetttung  diese«  Falles  mit  dem,  wo  die  Probabllitiiui 
bestimmen  ist,  aus'x  +  x'  +  ^''  +  *  •  •  Urnen,  welche  ent- 
sprechend p  wdsse,  q  schwarae,  r  rothe,  s  gelbe  u.  s.  w.  £u* 
fein  enthalten,  x  weisse,  x'  schwarze  etc.  Kugeln  zu  ziehen,  er* 


lillt  man  W  = 


1.2.3.4..(x+x'4-x"4-...) 


+ 


px  p/x/  p/il// 


•  wo 


1.2.0«  ..x»l>2*v.  ••  tKl' •  •  • 
«te^s  p  +  p'  +  p^'  +  .  .  =«  1  ist.  Mit  Zugrnndlegung  dieser 
Formel  lisst  sich  für  x  +  x'  Urnen ,  deren  jede  p  weisse  und  q 
jwhwarze  Kugeln  enthält,  die  Wahrscheinlichkeit  W  bestlnimen, 
to  dass,  wenn  ans  jeder  der  Urnen  der  Reihe  nach  eine  Kugel  gezo- 
l^en  wird ,  x  weisse  un^  x'  schwarze  Kugeln  gezogen  worden  sind, 
was  derselbe  Fall  ist,  als  wenn  p  und  p'  die  Pröbabilltfiten  zweier, 
einander  entgegengesetzter  Ereignisse  sind ,  und  es  ist  die  Wahr- 
Bcheinlichkett  %vl  bestimmen ,  dass  in  x  +  x'  das  1.  Ereigniss  ^tii 

das  2.  x'mai  eintrifft.  Es  wfrdW=    ^'^'^'^•"<^'^'^^-+p'p% 

'p'*'  gleichbedeu^tend  sei  u.  «.  ^* 


was  mit  W 


m 


ii+x*— X 


Kef.  übergeht  die  weitere  Entwickelung  mit  der  Bemerkung  v  dap 
die  Bezeichnung  der  fraglichen  Grössen  nicht  gut  gewäiiit,  die 
Ableitung  der  Formeln  niobt  leicht  yerstandlich  und  die  Darstel- 
lung Dft  zu  weitschweifig  ist.  Die  berechneten  Kesultaie  selbst 
muss  der  Leser  nur  mit  Vorsicht  annehmen ,  da  sich  dc^le  Fehler 
jhi  ihnen  finden,  weswegen  Ref.  rathen  muss,  jene  selbst  so  be- 
rechnen und  alle  Entwickelungen  mit  der  Feder  in  der  Hand  xu 

durchgehen.  Unter  andern  ist  Seite  18  der  Bruch  il^=  0,26367 


loz« 


und  nlchtO,a4367;  der  Bruch  f^==  0,23704  n.  nicht  0,334960, 

loa*  .0 

"106        ^ 

wie  der  Yerf.^angiebt.  Eben  so  ist  Seite  20  der  Bmch  7^=='Io2i 

toteht  — j  und  sbid  überhaupt  die  Ganzen  Ton  den  DecimalstcUea 

diurch  das  Komma,  nicht  aber  durch  einen  Funkt  zu  trenaen«  ^ 
W^  Tiele  Mathematiker  und  selbst  der  Verf.  mittelst  deskUterea 
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die  Mnilif  Ucation  o.  s.  w.  bexeichneo.  Manche  Ableitui^en  las- 
sen sich  bestlnimter  und  doch  mit  Ersparung  von  Ba^m  geben;  so 
littt sich  der  Ausdmck  ^og  (1— w)===: 6.log |=  0,5249122  —  1, 
also  1  —  w  s=  0,3348978  erst  dann  klar  einsehen ,  wenn  man 
0,5249122  ^  1  =:==  log.  0^3348978  hinzudenkt;  auch  ist  0,5249122 
siebt  log.  0,3348978,  sondern  log.  0,3348976,  wie  der  Verf.  durch' 
Aachschlagen  in  den  Tafeln  finden  wird,  da  die  dem  9122  näch- 
stes 4  Ziffern  9022  s^id,'  also  100  zum  Reste  lassen,  dem  91  mit 
der  Ziffer  7  entspricht,  wodurch  9  als  Rest  bleibt,  dem  mit  An- 
hangang  der  Null  die  Zahl  78  mit  der  Ziffer  6  entspricht  Ob 
nuB  bei  diesen  \ielen  Fehlern  in  sehr  zusammengesetzten  Berech- 
nangen  nicht  ebenfal^  solche  zu  finden  sind ,  will  Ref.  nicht  po- 
sitif  behaupten ;  jene  machen  diese  wahrscheinlich  und  es  wün- 
sehenswerth ,  der  Verf.  möchte  alle  Beispiele  wiederholt  berech«- 
Des  und  die  etwaigen  Fehler  in  einem  nachtragliclien  Verzeich- 
oisse  mittheilen.  Die  Gegenstande  des  2.,  3.  und  4.  Cap.  wer- 
den sehr  kurz  behandelt;  für  jeden  wird  das  Hauptgesetz  mittelst 
einzelner  Erklärungen  abgeleitet  und  der  arithmetische  Ausdruck 
in  Worte  übertragen.  Ein  besonderes  Beispiel  dient  stets  zur 
Veninnlichun^  beider  und  lässt  den  Anfanger  oft  noch  mehr  in 
das  Wesen  der  Sache  eindringen ,  als  die  vorausgesendeten  £r- 
Uiningen.  In  den  Analysen  selbst  konnte  sich  der  Verf.  liäutig 
viel  kürzer  fassen ,  wenn  er  aul  den  Charakter  der  analytischen 
Gleichungen  gesehen  hätte.  Die  Anwendungen  der  Wahrsdiein- 
lidikeitsrechnun^  beginnt  er  mit  dem  Würfelspiele,  wobei  sich 
fieich  im  Anfange  zeigt,  wie  Tortheilhaft  es  gewesen  wäre,  wenn 
die  wichtigsten  Sätze  der  Combinationslehre  vorausgeschickt  wor-^ 
den  waren,  dafür  die  Beantwortung  derFra^e:  wie  oft  die  An- 
sah! p  Ton  Augen  mit  n  sechsseitigen  Würfeln  geworfen  werden 
koonel  auf  den  Gesetzen  der  Variationen  mit  Wiederholungen 
der  n'^Classe  für  p  Elemente  beruht  und  die  Anzahl  dieser  jene 
Aaahl  bestimmt;  die  dafür  angegebene  Formel  muss  der  Ler- 
nende gleichsam  auf  Treue  und  Glauben  annehmen ,  was  keine 
fiäUgung  verdienen  kann.  Die  Anlegung  einer  Tafel ,  weiche  an- 
gtebt,  wie  oft  die  Zahl  p  mit  n  sechsseitigen  Würfeln  %n  werfen 
möglich  ist ,  Tordient  ungetbeilten  Beifall ,  reicht  für  p  bis  za  30 
ond  fllr  n  i>t8  zu  8  und  ist  leicht  fortzijsetzen«  Die  Wahrschehi- 
licbkelt,  mit  5  Würfeln  dfe  Summe  19  der  Augen  zu  werfen, 
lana  jedoch  nicht  0,106  oder  nur  wenig  mehr  als  -^^f  sein ,   da 

«*  =r  7778,  also  w  =  5^  =  ;g^  ^^  ^  ==  0,095  ist  Eben 

6»  7776         2592 

M  ist  die  Wahrschemlichkeit ,  eine  der  Zahlen  3,  4,  5  .  .  0^  10 

108 

n  werfen,  oder  -—  nicht  |,  da  3«  =  729  ist;  dafür  ist  6S  also 

"jr=  rjT"=  i  «w  verbessern,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  ^ 
kciana  kommen  soll.    Fnr  das  Pharao  giebt  der  Verf.  zuerst  die 
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allgfemeine  Formel  an ,  wornach  sich  tlie  WalirscTieioIichkeÜ^  da» 
in  der  Im  oder  2.  oder  3.  Taille  zwei  Blätter  des  Spielers  fallen, 
ohne  da^s  in  den  Torherg^ehendefi  Taillen  ein  Blatt  desselben  fallt, 
sobald  der  Banqaier  noch  p  Karten  ^  unter  welchen  die  Karte  des 
Spielers  9nial  Torkömnit,  iii  Händen  hat,  bestimmen  lasst^  dann 

^  bespricht  er  die  mathematische  Hoffnung  für  den  Banquier,  die 
--  1  gesetzte  Mise  des  Spielers  zu  gewinnen  und  ftigt  eine  l^fd 
des  Vortheils  für  den  Banquier  nach  den  einzelnen  Kartenpaaren 
bei.  *  Alles  gijt  jedoch  nur  dann,  wenn  mit  Ruhe  und  Beellltat 
'gespielt  wird ;  leider  aber  herrschen  hierbei  grosse  Leidenschaften 
und  Betrügereien,  indem  gar  oft  die  Banquier  abgefeimte  Spieler 
sind,  durch  Volteschlagen,  marqnirte  Karten  u.  dgl.  schändliche 
Kunstgriffe  lebhafte  Spieler  um  Geld ,  Vermögen ,  Ehre  und  Le- 
ben bringen  und  grossen  Missbranch  treiben.  ^Es  wäre  tn  wün- 
schen, solche  Spiele  wurden  durchaus  nicht  geduldet  Nach  ei- 
nigen Bemerkungen  über  das  gewöhnliche  Lottospiel  giebt  der 
Verf.  die  Formel  für  die  Wahrscheinlichkeit  an ,  welche  stattfin- 
det, wenn  ßin  Lotto  aus  N  Nummern  besteht,  Ton  denen  8  ge- 
setzt sind  und  t  herauskommen  und  modificirt  sie  filr  je  zwei  bis 
fünf  Zahlen,  um  die  Wßhrscheinlichkeiten  fiir  das  Qewinnen  eines 
Auszuges,  einer  Ambe,  Terne,  Quaterne  und  Quinte  näher  KU 
bestimmen ,  was  für  das  Setzen  von  1  bis  5  Nummern  diirclige- 
fnhrt  wird.  Die  für  einen  bestimmten  Einsatz  zu  entrichtende 
Clewinnsumme  wird  bekanntlich  reducirt,  was  der  Vert  angiebt, 
wornach  diese  i^lr  den  Auszug  das  lofache  f&r  die  Ambe,' das 
270fache  für  die  Terne,  das  d200fache  u.  s.  w.  beträgt,  statt 
€lass  sie  nacirdeii  Gesetzen  das  18  — ,  2000  — ,  11748fache  des 
EinsaCses  sein  sollte.  Möchte  übrigens  wegen  der  wirlhschaft- 
-lichen  und  moralischen  Nachtheile  für  die  spielenden  Individueo 
das  Lottospiel  In  allen  Staaten  abgeschafft  werden.  j)a  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  die  Frage  ist,  wie  gross  die  Wahrscheiu- 
iichkelt  sein  wird,^^as$  wenn  bei  einem  Lotto  i  mal  nach  einan- 
der jedesmal  r  Nummern  gezogen  werden,  alle  N  Nummern  des 
Lotto  dann  wirklich  herausgekommen  sein  werden,  womit  sich 
besonders  Euler  und  Laplace  beschäftigt. haben,  so  stellt  der 
Verf.  die  hierfür  erforderlichen  allgemeinen  Formeln  auf,  ««d 
Tersinnlieht  sie  an  besonderen  Beispielen  und  geht  zu  den  ver- 
■chiedehen  Lotterieen  über,  einen  Plan  zur  14.  königl.  sächs. 
Landes-Lotterie  in  Leipzig  und  ein  Schema  einer  Lotterie  von  5 
Claaieiimittheiiend.  Diese  Sache  wird  sorgfalMg  besprochen  .und  ta 
iliren  einzelnen  Gesichtspunkten  wegen  der  wachsenden  Hoffouog 
bei  derZiehung  jeder  folgenden  Classe  genau  Tcrsinnlicht.  Da  der 
Werth  und  die  Sicherheit  der  Majorität  hauptsächlich^  d^rch  das 
Verhältniss  der  Minorität  zur  Majorität  und  durch  die  genaue 
Keuntiiiss  dei*  läinsicht  und  Unparteilichkeit  der  stimmberecb- 
tigten  Personen  bedingt  werden,  so  betrachtet  der  Verf*  die 
Stinunenmehrheit   nach  diesen  Gesichtspunkten  und  zei^  ^^^ 
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Wichtigkeit  und  NolbweDdigkell  für  die  Grenzen  der  MioorKit, 
um  die  Majorität  xn  erhalten.  Zuletzt  theilt  er  zwei  von  dem.ge- 
vobnlichea  Verfahren  etwas  abweichende  Abatimmungsmethoden' 
ndt,  die  nicht  Tiel  nmatandlicher  und  zeitraubender,  wohl  aber 
geoaoer  und  sicherer,  als  jenes  gewohnliche  Verfahren,  sind. 
Jede  dieser  Metlioden^  welche  jedoch  nur  da.  anwendbar  sind, 
wa  Uota  durch  Ja  und. Nein  entschieden  werden  soll,  erläutert  er 
dnrch  ein  Beispiel ,  wo  5  J^ersonen  TOtiren  aollen«  Gleich  prak« 
tiKh  behandeit  er  die  Walilen  bei  Besetzung  der  Stellen,  .die 
Censuren  and  PramienTertheilungen^  jedoch  finden  die  Angäben 
aicht  fiel  Anwendung,  weil  sehr  fiele  Rücksichten  eintreten ,  die . 
neb  aidit  zuTerlassig  bestimmen  nnd  in  Rechnung  bringen  lassen. 
Dia  Vorsicht^,  welche  bei  Gerichts-,  besonders  bei  Todesurtheileii 
erforderlich  Ist,  und  die  Regel,  dass  das  Maasa  der  Gefahr,  wel- 
ches far  die  bürgerliche  Gesellschaft  aus  der  Freisprechung  des 
Schnldigen  unfehlbar  entstehen  kann ,  gleich  ist  der  Wahrschein- 
lichkeit, es  sei  das  VerSrechen  wirklich  begangen  worden^  nul- 
tipiicirt  durch  die  Grosse  des  Verbrechens  scheint  dem  Verf.  die 
Pflicht  auferlegt  zu  baben ,  diesen  Gegenstand  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  zu  behandeln.  Die  Erörterungen  sind  lobensi- 
werth,  fuhren  aber  zq  keinem  baltbaren  Resultate,  was  sich  bei 
deo  Aussagen  der  Zi^ugen  wiederholt.  Mehr  Anwendung  verdie-  • 
sen  die  Angaben  über  das  Ziehen  von  Kugeln  aus  Urnen ,  Mres- 
vegen  sie  fleis£>ig  studirt  werden  mögen.  Alle  Bcobschtun^en 
werden  theils  mit  freien,  theils  mit  bewaffneten  Sinnen  angestellt 
.und  erfordern  Ton  Seiten  der  Beobachter  ncl  Vorsicht,  Gewandt- 
heit  und  gesunde  Sinne,  worauf  jedoch  der  Verf.  nicht  gehörig 
hinweist,  obgleich  er  bemerkt,  dass,  so  lange  alle  Beobachtun- 
gen nicht  init  absolut  f oUkommnen  Sinnen  und  Instrumenten  dar- 
fiestdlt  würden ,  das  gewonnent;  Resultat  nur  als  wahrscheinlich 
uuusehciKaci,  Das  Wesen  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
beruht  auf  Gründen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  uud  bat 
Dimenllicb  in  der  Astronomie,  Physik  und  in  anderen  ErikhrungaT 
Wissenschaften  za  sehr  fiel  Vertrauen  erregenden  tind  brauchba- 
Kn  Resultaten  geführt ,  welche  ihm  eine  wissenschaftliche  Be- 
kaadlnng  v:«r8cliafften.  Die  hierüber  angestellten  Untersuchun-  . 
Sea  stellt  der  Verf.  mittelst  f  erschiedener  allgemeiner.  Gleicbun« 
§en  dar,  erlfiut'ert  sie  an  einem  Beispiele  und  bezieht  sie  beson- 
ders auf  das  Verfahren  von  Gauss,  die  wahrscheiniichsteii 
Verthe  von  drei  Grössen. und  ihren  respckt.  Gewichten  zu  be- 
rechnen nnd  die  dabei  atattfindenden  wahrscheinlichen  Fehler  zu 
heilimmen.  Die  Darstellungen  bestehen  in  Gleichungen  und  ent- 
hslten  nichts  wesentlich  Neues.  Jedoch  verdient  die  vollständige 
.Mittheilung  eines  Schemata  für  die  erateU/ sechs  am  häufigsten^ 
Torkommenden  Falle  nach  einem  anderen  von  Gauss  angegebe- 
ttn  Verfahren ,  Gleichungen  vom  1.  Grade ,  deren  Anzahl  die 
.der Unbekannten  weit  übersteigt,  nacb  der  Methode  der  kleia- 

if.^oM.  f.PkU.u.Pad.0d,  Krü.  BibL  Bd.  XXIX«  ßft.  X  15 
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ttenQnadrtteaafxulogeD,  dankbare  AnerkenBaDg,  weil  sie  (ur 
die  Praxis  ^sse.  ErieichteniD^u  gewahrt  Die  Gleidiao^eo 
werden  nämlich  In  so  Tieie  andere  umgeformt,  als  Unbc^aimte 
Torkommen  ^  so  dass  jede  folgende  Gleichung  eiofe  Dnbefctante 
weniger  enthält  als  die  vorhergehende,  wodurch  die  endlich  For- 
so,nehniende  Bestimmung  der  eiocelnen;  Unbekannten  weseDtlich 
erleichtert  wird.  Je  mehr  Unbekannte  vorkommen,  desto  be- 
schwerlicher ist  die  Rechnung ,  weswegoi  68  gut  ist,  dss  Ver- 
aeichniss  von  Formein ,  welche  in  jedem  besonderen  Falle  in  Zth- 
len  SU  Obersehen  6ind ,  stets  vor.  sich  zu  haben.  Die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate,  welche  der  unbestimmten  Analytik  ent- 
gegensteht, wandet  der  Verf.  im  10.  Cap.  auf  einen  der  interes- 
aantesten  Fälle,  auf  die  Bestimmung  des  Gesetzes  einer  periodi- 
schen Erscheinung  an«.  Er  legt  dieBessel'sche  Formel  inni 
Grunde ,  theilt  die  wichtigsten  Momente  mit  und  entwickelt  für 
einige  am  häufigsten  vorkommenden  besonderen  Fälle  die  Aus- 
drücke nnd  Gleichungen  ausltihrJIch,  was  ilim.  surn^  Lobe  ge- 
reicht. Für  den  Meteorologen  haben  die  Angaben  erosscn 
Werth,  den  Ref.  nicht  weiter  bezeichnen  kann,  da  das  llenni- 
heben  von  Formeln  zu  umständlich  erscheint.  Die  Resultate 
selbst  fnüssen  vom^  Anfanger  sorgfaltig  nachgerechnet  werden, 
weil  sich  in  ihnen  manche  Fehler  finden.  Die  Gegeiistlnde  des 
11.  Cap.  sind  gut  behandelt;  eine  Tal>elle  enthalt  In. der  ersten 
Spalte  die  Lebensalter  von  1—97  Jahren,  in  der  zweiten  dieje- 
nigen Zahlen,  welche  angeben,  wie  viel  von  10,000  im  O^^Jibre 
Gehörnen  in  jedem  folgenden  Jahre  bis  zum  96.  sterben;  in  der 
dritten,  wie  viel  von  den  im  0*^"  Jahre  10,000  Geb.  in  jedem  Jahre 
noch  übrig  sind ;  in  der  vierten  die  Summe  aller  Lebenden  in  je- 
dem Jähre  und  in  der  fünften,  von  wie  viel  gleich  dten  Personea 
in  jedem  Alter  jahrlich  10  sterben.  Ihren  Gebrauch  erörtert  der 
Verf.  mit  Bezug  auf  die  Untersuchungen  von  SÜssmllch.  Axa 
den  Angaben  über  i\e  Gegenstiinde  des  12.^  Cap.  zieht  der  Leser 
viel  Belehrung,  wie  die  Sache  aelbst  erwarten  ISsst.  Man  findet 
zwar  nach  Angabe  der  Formeln  keine  erläuternden  Beispiele, 
Renten  -  und  Actientabellen ;  allein  die  Mittheilungen  rekhen 
vollkommen  hin ,  um  mit  jener  vertraut  zu  werden.  Der  Verf« 
konnte  sich  noch  grösserer  Kurze  befleissen  nnd  doch  seinen 
Zweck  erreichen.  *  Zuerst  handelt  er  Ton  den  Lehensvenidie- 
rungsanstalten,  dann  von  den  Renten,  nämlich  von  Zeit-  und 
Lebensrenten,  ^n  den  Sparkassen,  Leihh&usem,  Pensions- und 
Wittwenkassen.  Eigene  Arbeit  ist  es  nicht;  sie  beruht  auf  flev- 
aiger  Benutzung  des  Vorhandenen  und  gewahrt  in  möglichst  kls« 
rem,  meistens  viel  zu  wortreichem  Vortrage  die  gewünschte  Be- 
lehrung, weswegen  Ref.  die  Schrift  jedem  ^  der  sich  genaue 
Kenntniss  von  der  Sache  verschsffen  will,  empfiehlt  und  mit  der 
Bemerkung  schliesst,  dass  der  Verf.  keine  nutzlose,  sondern 
▼erdienstliche  ArMt  unternommen  and  der  Prails  einen  weseat- 
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fidHm  VoncKub  geleistet  hat»  Ist  auch  die  Wistentcliaft  «elbal 
nidit  gefordert,  sendern  neistent  Bekanntes  wiedergegeben ,  so 
findet  man  dieses  doch  nirgends  in  eipem  xwedcmfissigeren  Zusam- 
isesinDge.  Die  Absicht  ist  gnt,  erreicht  und  bringt  ehrenden 
Lshs.  Möchte  nur  anf  Richtlglceit  der  Resultate,  auf  Pftpier  und 
Druck  mehr  Sorgfalt  Terwendet  sein.  iUtUer^ 


1 
Sdinl-  und  UfliversUStsiiachrichten,  Bef^ilemiigen  und 

Ehrenbezeignngen. 

FiAHKFittT  an  der  Oder.  Bei  dem  datlgen  G^aotiam  tiad  Im 
SdwQafcr  von  0«terD  1839  bit  dahin  1840  tod  den  168  Schalem  der  tl 
Clanea  8  Primaaer  mit  dem  Zengnits  der  Reife  snr  Universität  entr 
faMcoy  «Bd  den  beiden  ersten  Oberlehrern,  Proreetor' Dr.  Schmtimvr 
mU  Oberl.  Slmge  Ui  unter  dem  2.  Sept.  1680  Tom  kon.  Minlfterium 
der  PrefeesoKitel  Yerlieben  worden.  Dm  so  Ostern  dieecj  Jabfes  er- 
idiieatae  Programm :  Atdoundigwig  der  äffenHiehem  Prüfung  n,  s.  w. 
wtliiU  all  Abband  long  eine  FergUichung  dew  RoUmdtliedeB  V9m  VJaf* 
/n  Cmrarf  imd  def  KwA  v^m  Stricker ,  n^A  einem  J^ogment  einer  nld- 
dtftftalwlrett  Fredigf  aas. «fem  18.  Jakrhrntdert,  von  dem  Oberlehrer  W\ 
j*. tfcydler  [Frankf.  1840.  XjC  8.  n.  10  8.  Sebikloaebriditen.  4.] /wel- 
che aamcntiicb  in  ihrer  ersten  Hälfte  einen  ^  IntereeMnten  Behrsg  sur 
dealMhea  Literatorgescbiebte  des  Mittelalters  bietet,  weil  der  Verf.  die 
venehieiaae  AoffaMong'  and  Dar0tellon|^  def  chriftlieben  Heldsn|ebens 
im  Bekadsliede  dee  Pfaffea  Coarad  und  In  der  ron  dem  Stricker  nm 
IM  gemocblen  Unwrbeitong  und  d^n  Werth  des  Rolandsliedfes  fnr  die 
mdita  Schatsnag  des  deatscfaen  Rltterthnsss  recht  got  naebgswiessn 
kst.  ,y1m  Rolandfliedo  ist  ein  sehr  reines  Bild  von  einem  priester- 
üclbm  Heldenstmit  ChrieÜ  dargestellt.  Die  12  Helden  «ad  ihrem 
Stssde  nach  waltlidie  Ritter  und  %'acallen  des  Kaisers,  haben  aber 
ikreeigeae  ond  der  Well  Sandhafligkeit  so  tief  erkasint»  dam  weit- 
iicke  Ehre  nnd  Macht  keinen  Reis  mehr  fir  sie  hat,  dam  sie  sindh 
tdcbt  ghmbe«  dorch  ihren  Krenssog  aod  öbermensehlicbe  Tapferkeit 
M  irgend  ein  Verdienet  bei  Ihrem  bimmliechen  Harren  erwerben  ad 
kMses. .  ihre  TnpferkeU  Ist  oben  Ihre  Heldennatwr,  and  diese  bringon 
de,  wie  olles  B2atärllcbo,  ihrem  Heilande  dar,  boeb^  erfront»  dass  er 
ädi  ihren  Opfertod  gefallen  Nbst,  nnd  bossIMig  hoffend  anf  ihre  Anff- 
mk«e  In  den  1iimmlisc|ien  Chor  der  Mirtjrer.  Erst  bei  der  Opfsmag 
ibrer  Ictsten  LebenskraTte  dem  vullig  klar  erkanatea  Tado  gegenfiber 
sird  auch  ihre  Andere  Erscheinong  prietterlisli ,  nnd  daaa  toterschei- 
dta  sie  eich  von  ihrem  Heldenbmler ,  dem  Bisebof  Tarpin,  niobt 
^hr.  Bats  dieser  scboa  Im  Leben  nnter  Genossen  ißon  so  rein  prlo- 
üerlicher  Gesinnong  fa»t  na#  die  Stola  nad  Saeramontsrorwaitnnf  fir 
dchhat,  stimmt  mit  dem  gansea  Bilde  snsammen.  Im  orbaoUeben 
801  spiechan  alle,  doch  Tarpin  nm  meisten  la  BibolsteUeo.     ihr  «o- 

15* 
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neiManief  BadI  Ist  vnwsiidelbAre  aad  ionigito  Liebe  sa  •iiwiider  nnd 
unbedingter  Oehonein  gegen  ihren  Kaiser  Karl,  doch  etaer  unter  ibiien 

•ist  ein  Jodns ,  ohne  Bruderliebe  a;id  murrend  dem  Kaiser  gehercbssi, 
ein  Held  wie  alle ,  aber  ohne  das  inaerlicbe  Friesterihum  der  Selb4- 
opferung.  Der  Kaiser  erseheint  neben  Ihnen  als  die  TollkenniMits 
Ausprägung  eines  solche»  Bittertbnma.  Mit  Gebet  hebt  er  seias  He- 
den an;  die«e  sind  iiars.  tröstend •-  ermahnend,  auf  den  rschtea 
Glanbensgrnnd  dringehd ; '  bei  Meinungsverschiedenheit  deckt  Beträb- 
niss  sein  Aatliti,    in  dem  sonst  ein  paar  helle  Sigurdsaogen  leocbtes; 

■Stimmeneinheit  heisster  suchen  mit  Hülfe  des  heU.  Geistes,  liMttoch 
das  Gesetsbuch  lierv or tragen ,  und  droht  den  Uneinigen  Strafe.  AU 
durch  Bolands  Tod  der  Schwertkampf  an  seine  Person  rückt,  uitt 

'der  Erretter  der  Seinigeu  nnd  erschlagt  die  grössten  Helden  n.  Könige 
der  Heiden.  Dem  Kaiser  gegenüber  ist  nur  ein  Mann  ehrwürdiger, 
den  er  auch  allein  \  h  r  anredet,  während  erhalle  andern  duzet,  so  vie 
sie  ihn:  das  ist  der  greise  Bischof HSt.  Johannes«  der  nahe  am  Schlua 
eines  reinen    Lebens  steht;    doch  auch  er  fällt  vor  Karbaaf  Au  Ksie. 

-Beim  Stricker  ist  uun  vielerlei  gana  anders.  Zuerst  hat  er  Karla,  ob- 
wohl or  Ihn  Heiliger  Kaiser  anreden  lässt,  das  priesterliehe  £1»- 

•neot  genommen  und  dem  Bischof  Tnrpin  gegeben,  welchen  Karl  auch 
ihr  anredet.  Karl  predigt  nieht,  betet  viel  weniger  in  den  Venamn- 
langen ,  und  sein  Verkehr  mit  Gott  wird  durch  seipen  Beichtvater  vef- 
nitielt«     Conrad   nennt  den  Kaiser  Käaig  voa  Romi  der  Stricker  oar 

-  Vo^t  von  Rom.  Conrad  erwähnt  des  Pabstea  gar  nidit ,  der  Stricker 
•ft  und  nennt  den  heil.  Petrus  dao  Haupt  der  Christenheit»      Bei  Cs>- 

•  nid  wenden  sich  die  Helden  lim  Yorgebang  nnd  aündloseo  Ted  ss 
Cbristom ,  beim  Stricker  verspricht  ihnen  Turpin  für  ihre  TliaUo  Tef- 

•gebuog  der  Sünden. und  eine  Stimme  vom  Himmel  bfistätq|;t  es,  ek«' 
.das  Abendmahl  Iheilt  er  ihaeo  nur  in  -der  einen  Gestalt  ans.  Bei  Cos- 
-nd  erhemmu  die  Kampf mndea  an  einem  frischen  Lüftchen«  das  ibsss 
die  Hanische  kahlt  und  sie  stärkt  f  die  Gnade  Gottes,  l^ei  Stridc« 
sieht  dea  Märtyrertod  «beraU  ak  Busse  für  die  Suade  nnd  Vmchs  der 
SeUgfceil  an.  Er  steht  im  Begreifen  ionerer  Heiligkeit  uad  Prieiter- 
liehkeiC  vad  in  der  Lehre  Von  der  Rechtfertigung  weit  hinter  Csnrsd 
snr&ek,  und  bestätigt  recht  klar,  was  Ranke  in  der  dentsdiss  Gs- 
achichte  L  S.  2M  f.  sagt,  dam  durch  die  im  13.  Jahrhoadert aofge- 
liommene  Lehre  vom  sogeaaanten   Charakter  die  Sondecuaydei 

•  Laien  •  und  Prlesferstandes  vollendet  wurde  und  dadurch  es  aosh  da* 
hin  kam ,  dam  den  Laien  der  Kelch  eattogen  ward.  **  (J-J 

GtrmA.     Der  Generalsoperintendent  Dr.  BreUekneider  iet  f om  1>>- 

•  lOtttor  des  SachseaoCoborgischien  Oberconsistoriums  ernannt  werde«. 

GtoLiTU.  Die  seit  1837  .eingerichtete  höhere  Bürgerschale  ke- 
•teht  ans  einer  Knabenschnle  von  8  Classen,  von  denen  aber  die  PHsm 
■oeh  nicht  eröffnet  ist,  nnd  einer  Mädchenschule  von  4  Ciassen,  and 
Msser  dem  Dbeetor  F9rd.  mk.  Kaumann  [s.  KJbb.  XVlil,  tU,]  lio^ 
ftOhnriohrer,  3  Lehrer,  1  Zeichenlehrer,  2  Uülfslehrer  für  den  Us- 
terrififal  k.  der  Religion»  und  2  Lehierianen  angeatelit.  .  Ueber  dca  2b- 


Befftrder.aiigeii  und  Ehrmba^ielgiiiigett«         S2d 

ifaind  itr  Scbale  giebt  def  zn  MicbMlis  1880  enehieBene  Ztoeito  /oft- 
Ttshericht  über  die  höhere  Bürgenehule  [Görlits  gedr.  b.  Heime  n.  Conp; 
Sl  S.  4.]  reiche  and  erfreoliolie  Auskunft ,  worin  neben  der  Sehalchro«- 
Bik  tagleich  der  Grand lehrplnn  für  die  Mädchenschal«  nebit  efaie#  An-. 
MchHee  aeaen  Schalhaaacfl  fdr  dieselbe^  and  knrte  Biograpbieen  ^er 
as^eitelUen  Lehrer  mirgeth'eilt  sind.  Der  erwfthnte  Qrundlebrplan 
gkhi  Dicht  nnr  die  Ualerriohtsgegenitande  und  deren  Abttnfong  nui 
Modem  enthält  aneb  allerlei  Winke  und  Andeotungen  über'  deren  me- 
lliodiwhe  Behend  lang ,  welche  intgecamnit  Grundsfttse  einer  Teritfin- 
digea  f  ddiigogik  antAprechen.  Die  "Aaefährnng  de«  Lehrplane  wird 
nbrigcns  für  die  Lehrer  nicht  fiberall  so  gar  leicht  fein ,  weil  sehr  viel 
Lckrgtgenstände  in  denselben  notgenomiuen,  und  in  eiaselnen  dfe 
Fortferaagcn  siemllch  hoch  gestellt  sind.  Beiipieiewelfe  sei  hier  nur 
enri^st,  dass  die  erste  (oberste)  Miidchenelasse  in  81  wöchentlichen 
Leiinfandeif  Unterricht  in  Religion  t  bibliseber  Geschichte,  ullgemei- 
aef  Ccschichle ,  Gesdiicjite  der  dcnUchen  Literatur ,  Geographie ,  Na- 
tarbetchreibong,  Katurlehre,  Arithmetik,  deutscher  Sprachlehre,  Ue- 
boD^B  im  schriftlichen  Ausdruck ,  Lesen  «^  Schreiben ,  Zeiehnen ,  6e- 
nn^,  weiblichen  Arbeiten  und  Franiosisch  erhalt  ^  und  dass  s,  B.  iu 
der  Istttschen  Grammatik  neben  .Stfinbnngen  und  innndlirbem  Vor- 
tri^  gelernter  Musterstucke  noch  die  Haoptregeln  der  Metrik  und 
iricbtigsten  Dichtungsarten  und  die  nSthigsten  Kenntnisse  aus  der  My- 
tholbgie ,  in  der  NatnrIehVe  neben  allgemeiiier  und  speeieller  Phjiüc 
«ttdi  mathematische  und  physische  Oeograpliie  gelehrt  werden  selK 
Isdesihat  Hr«  Hauumnn  überall  darauf  hingewiesten ,  dass  in  iliesen 
Dbgea  nicht  Vellstandigfcelt  erstrebt,  tendern  nur  das  Kethigste  und 
Geeignetste  ausgehoben  werden  soll«  [J.] 

6ABT»swAi.n.  Die  im  vorigen  Jahre  nur  fuufkigiAhrigen  AroftSr 
Inketfeier  des  Consistorinl-  und  Sebulrathes  Dr.  Keck  [s.  NJbb.  X\VI| 
M.}  Tta  dem  dasigen  GymUasinm  herausgegebene  Gralalatiunssehriftt 
ßermamd  Patdami  Sarratto  jfe  Ctfrolo  Jleistgi#  TSufing».  AeeedmH^ 
cemka  eins  Lattna,  [Gretfswald  b.  Koch.  1889.  47  S.  gr.  8.]  el^thait 
tne  lebr  interessante  und  wohlgelungene  Biogni|iliie  dieses  ansge- 
leichaeten  Philolegen ,  worin  der  Verf.  in  gedrftngter  Uebersicht  aller- 
disgi  nur  die  Hauptmomente  uue  dessen  Leben  [seine  Schulbildung  in 
Rstleben  und  sein  Stndentenleben  in  Leipalg,  smn  erstes  Aufluvten  ale 
Schriftsteller  unter  dem  Namen  Ludolph  Küster,  seine  Theilttahme  am 
Freiheitskampfe  1818,  sein  Leben  nnd  Wirken  ul«  akademischer  Leh-- 
rtria  Jena  Und  Halle,  seine  schrifUtellerisehe  Th&tigkeit  und  seine 
Reise  nach  Italien,  wo  er  in.  Venedig  am  17.  Jan.  1818  starb]  ertShlt 
ttsd  mit  der  Charakteristik  Reisigs  als  Menschen,  Gelehrten ,  Univer'- 
ikitMehrers  und  SchriCtttellers  durchwebt,  ullein-  überall'  das  Wesent- 
liche so  gesehiekl  und  trefTend  ausgewähll  hat,  dass  das  Chinve  ein 
Nhr  reiches  und  belebtes  Bild  vom  Leben  Reitigv  gew&hrt.  Hr,  P. 
iit  Yen  18n — 182$  ein  Schüler  Reisigs  auf  der  UnlTersitit  in  IMie 
gewesen ,  nnd  l^at  dahe»  auch  dessen  akademisches'  Leben  und  Wirken 
%m  besUn  and  am  ausfabrllehiten  geechildertrindess  bat  er  euch  aeiisi 
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ftberall  dn»  btrvMsalMlien  gewuttl,  waa  aa  .fbm  ^U  Elgeathawlkli 
|io4  Charakterbtiich  kenrarträt.  Natürlich  b«Uacbtot  er  Mnaea  UtUrtt 
▼OB  dar  f ortbcilliaftMteii  Seite ,  aad  giebt  atae  paaeg jritiiiche  Scbil- 
deraag  laiaet  Leheat,  dareh  welche  telbet  die  ezeeatriichea  ßchreff- 
beiftea  aild  Sond^barkeitea  deMclbea  Aeili  ale  Versage  hervortretee, 
tbeili^eebr  gemildert  oder  aar  Iciie  berührt  find.  Darum  itad  aach 
diejeaigea  Eracheteaagea  ia  Rei«iga  Lebea^  welche  aich  bei  et« 
WIM  aaderer  Betrachtaog  leicht  ala  Schwächea  aad  Mftagel  herMUtel» 
lea,  wie  s.  B.  aeine  Heftigkeit»  seine  Nacbabmang  Fr.  A.  Wolfi  anch 
Ia  der  iafaera  Lebensweise,  aeine  Streltigkeitea  mit  Hermnaa  aad 
Sch&fer,  seia  abspreebeades  Urtheil  «der  iraraehmea  Igaarirea  vieler 
achtbarea  Gelebrtea ,  mit  graaaer  Milde  bespraehea  aad ,  waa  paneai- 
Uch  dea  Paakt  der  Utarariacbea  Fehden  anlangt,  viellaicht  sa  ganittg 
far  iha  beartbeilt*  Indess  hat  er  aach  von  diesea  Eigeaheilen  dfli 
Manaaa  doch  piehts  Wcseätliehes  gerndesa  verachwiegea ,  atfd  weaa 
ar  sie  abaa  aar  ha  gaastigea  Lichte  betrachtet ,  so  wird  waa  dariibei 
mit  Ihm  am  so  weaiger  rechtea  wollaa «  da  Reisig  Im  Gaasea  eiae  la 
hriftiga  aad  adle  Persöaliob keift  hatte  aad  als  Menaoh  aad  Gelehrter  fs 
viele  .aaageieichaeta  Vorsage  beflaaa,  daaa  maa  aber  jene  kletsea 
Schwächea  gera  aad  um  so  lieber  hiowegsiebt,  am  den  liebenawürdi* 
goa  Eiadrack ,  welchen  ar  aaf  Jedea ,  der  ibn  gaaaaer  kennen  lerolf , 
BB  machea  pflegte,  desto  reiner  aad  aagetrnbter  featsabalten.  Eisaa 
Aaeaag  aas  dieser  Biographie  aiacbea  sa  wollea  t  htewo  aar  das  Wo* 
aea  derselbea,  welcber  ebea  haoptsachlich  ia  der  Aalfasaang«- aad 
Darstallaagsform  dea  Gaaaea  beateht,  aeiatdreai  aad  ea  iaC  denelbe 
hier  am  a^  aberflasaigor,  da  die  leieht  aagiaiiglicbe  .Biographie  Beiiist 
la  dem  Brockhaaaltchea  Coaveraatioaslexieoa  die  waseatiidiatea  Nsch- 
rlchtea  aber  desaea  Lebea  mitthellt.  Sie  wird  abrigeaa  dareh  die  ge- 
gai^wirtiga  voa  Hra,  Paldamaa  gellefferta  Lebeaachilderaag  ao  iskr 
ibarbaleay  daaa  wir  doaaea  Schrift  aameatlidi  aHea  Freaadea  aad  Ver- 
alireni  Beiaiga  reelit  aagelegentlich  aar  Beachtaag  empfeblea«  £*>* 
aageaehme  Beilage  aar  Biographie  uad  aach  die  d^ei  lateiaiachea  G^ 
dichte  Belsiga  ,  welche  8.  tt---47  aagehfiagt  aiad.  Sie  ffibreo  die 
liobersehriftea  t  Nuptku,  #Viderici  GmOpM^  Boiwsorwa  priaeipit  laseal»- 
lia,  ef  JSIJaee,  Baoareram  r^U  ßUoß^  ceaeelekral  ailtaersilas  lUinn* 
JBafensMi  J.  H,  Vicm^g^o  Sacra  SfmlteaalarMi  gralalotMr  jkßdm'iM 
HaUnnM  aad  iMdovko  Pemki  et  Jugutioß  Siem^gwioß  napliab'a  gr^l»^ 
lar  CR  Tb. ,  aad  voa  iha^a  ist  aamentiich  das  erste  aach  eine  litera" 
tische  Merbwardigkeit,  weil  ea  .dea  bekanatea  SUeit  swifcbea  Hef^ 
maaa  aad  Beisig  Ober  die  Quantität  des  Wortes  f rtpadiiMp  hervorriaC 
Dia  achriftatelleriaehe  Thatigkeit  Reisigs  hat  Hr.  P.  sehr  ausfiübriich 
bespraehea  aad  8.  15  aach  die  kleiaea  Aafsatae  aad  Recentiooea  ■« 
Rheia.  Maaeam,  ia^  der  Isis  aad  ia  der  Jieaaischea  Uteratofseitafir 
aafgeaahit.  ^  Wenn  er  abrigeaa  dabei  gelegeaUich  erwfthat,  dais  ebiga 
aeiaev  Schaior  aach  die  In  aeinea  Vorle#angeo  naehgeachriebeaen  H«ft*i 
aameatlich  die  Aber  lateiaiaohe  Gcammatik,  atUtachweigead  für  eigM« 
Uterarlaeha  Arbeitea  beaaUtoai  ad  hatte  diea  wähl  etvaa  fcbirfar  <«- 
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ragl  veitai  sollmi^  weil  m  inm  Yern^hmtn  Mdi  ier  Eise  vqA  An* 
iere  sicmlich  arg  g etriebea  bat.  Beiläufig  erwalinen  wir  aochi  data 
«■ter  deo  literariicheD  Arbeiten  Reiftige  auch  die  1825  begenaeoe  Aot« 
gmbe  des  Tiball  erwähnt  werdea  konnte,,  von  der  ^and^rtbalb  Bogen 
Text  breite  gedmckt  waren ,  ali  sie  wieder  aufgegeben,  wurde,  Sie  Ut 
etae  literarifcho  iferkwnrdiglieit ,  weil  Reitig  darin  die  Gedichte  dea 
IibflII  siemlich  gewaltthatig  uniaogef  talten  angefangen  hatte.  Da  sie, 
le  viel  Ref.  wei«t,  nnr  in  awel  Exemplaren  erhalten  worden  itt,  fo 
■«ge  hier  ans  ihr  erwähnt  werden ,  dass  die  ertte  Elegie  in  xwei  Ele-i 
gieen  xertrennt  ist«  von  denen  die  xweite  mit  Ve.  Öl  beginnt;  data 
daran!  ilie  xweite  Elegie  der  gewöhnlichen  Ausgaben  folgt,  wo  aber  Vt« 
tt  a.  21  nod  Vi.  ^—80  ausgelassen  sind;  dass  dann  Vs.  d7  —  80  alf 
erstes  nad  Vs.  25  als  a weites  Fragmeat  besonderer  Elegieen  folgen, 
dasf  ia  iev  drittea  Elegie  der  gewöhnlichen  Ausgaben  Vs.  71  u.  72  und 
in  der  vierten  Vs.  33  o.  34  für  n nacht  erklärt ,  in  der  achten  aber  Vs. 
89  n.  46  Non  lapi$  Amte  .  •  •  •  cnpienda  eiro  nach  dem  folgenden  Disti- 
choB  gestellt  sind ,  und  dass  mit  Eleg.  9  Vs.  76  daa  Ganxe  abbricht. 
Zar  Fert«etxnog  der  Ausgabe  hatte  Reisig  die  Lust  verloren,  und 
laofle  die  fertigen  Bogep  von  dem  Verleger  xorficb.  Die  fertigen  Bö- 
get vnrdrn  nls  Maculatur  verbraucht,  und  Ref.  erhielt  daroats  snfäl- 
ligxwei  Exemplare  davon,  von  denen  er  eins  noch  hesitat,  das  andere 
aa  4is  Leipxiger  Ünivefsitätsbibliothek  abgegeben  hat.  [J.] 

BALaaiuTABT*  Am  dasigen  Gjmnasium  ist  der  Candidat  OAIea- 
imf  als  Hilfslehrer  angestellt  worden. 

Baavows.  Aa  die  Stelle  des  verstorbenen  Lehrers  Jerrentntp  im 
GywMsinm  Ist  der  Schnhiratscandidat  GtMtao  Adolph  Quidde  als  sechs« 
tsr  erdeatlicher  Lehrer  haupsädilich  für  das  Fach  der  Mathematik  und 
lalarwissenidiaften  angestellt  worden* 

ReNiosamo.  Der  Im  October  1839  erschienene  iahpe9heriehi  ühw 
dm  kh.  fWcdrieAs-CdUegjm»  [29  (^)  $.  4.]  enthält  als  Abhandlung  eine 
iatsnanata  Getehifihte  des  IVenssMcften  Jagdwe$en$  vor  der  Afdeu^ß  des 
DpOtAm  Orden  in  Preiisssn  hh  sum  SdUtwse  den  17.  JoikrAunderft,  mU 
Utmdmtr  Beaugnahme  <wf  emigf  seftieierige  Aufgaben  der  S^ologie  voa 
^em  Prefemov  J.  G>  Biffok,  welche  noch  dea  specitUen  Werth  hat^ 
iüsa^ch  iibor  daa  allgemeine  deutsche  Jagdwesen  im  Mittelalter  Meh- 
nres  verhandelt,  vqd  voraehmUch  auch  über  die  wilden  Thiere 
BcatBBblanday  welche  voai  Cäsar  an  erwähnt  worden,  eine  spacielle 
Vstcrsndnng  angestellt  and  an  dem  Resultate  geführt  Ist ,  dass ,  mit 
Aufnahme  der  wüden  Rosse,  alle  Thiere,  welche  au  Cäsars  Zeit  und 
b  14.  Mrfa^ndart  in  DeutschUind  lebten »  noch  gegeawavtig  daseHis^ 
U%t  im  iudjichen,  5stliche|^  and  aprdlichen  Europa  nacbgewiesen 
verdea  köaaea,  data  aar  der  Aner»  das  Elch«  das  peantbier  und  der 
Stelabock  Iß  Dmitschhiad  Bi|fgestorbeB'  sind ,  dass  aber  kein  einxigea 
•eiecr  wilden  Thiere  Ia  der  biatofischen  Zeit  9nf  ipr  Thierwelt  gänx^ 
iirh  venchwaaden  ist.  Das  Gymnasium  war  im  September  1838  von 
KSaad  ha  S^tember^839  voa  226  Schpleia  bes|icht  oad  eatliess  an 
Michtelii  dos  ersten  Ji£rei  10 ,  an  Ostern  des  folgenden  Jahres  5  und 
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so  Mlcbnelii  10  Schaler  mit  dein  Zeogniit  der  Reife  sar  UoirersUat. 
An«  dem  Lehrerpertonale  iit  mit  dem  Schluss  de«  Sehaljahre«  1839  der 
Prediger  Voigdt  geschieden,  am  die  zweite  Predigeritelle  an  der  daii« 
gen  Saekheimi«chen  Kirche  aniutreten ,  und  im  Laufe  de«  Schaljahru 
war  dem  Muiililehrer  Neuheri  da«  Frädicat  Musikdirector ,  dem  Clas- 
•enordinariu«  Ehel  da«  Prädicat  Oberlehrer,  d^m  Oberlehrer  Dr.  üfcr- 
Uker '  da«  Prädicat  Profe««or  beigelegt  worden.  Da«  luletatgeauint« 
Prädicat  hat  im  neaen  Schuljahr  auch  der  Oberlehrer  Dr.  Jlagen  er» 
halteh«  Am  i(neiphdflichen  Stadt-Gymnasium  i«t  vor  knrtcm  der 
Schttlaiiit«candldat  Dr.  Rudolph  Mottet  als  achter  Lehrer  angeeteltt,  uod 
bei  der  Unlver«ltät  der  Privatdocent  Dr.  I^lh,  Cruse  xam  aaiserordeotl. 
Profeesor  in  der  mediein.  Facultät  ernannt  worden.  Da«  Programm 
de«  Alt«täd tischen  Gymnasiums  vom  Jahre  1838  enthält  ausser  dem  14. 
Stuck  der  Geschichte  desselben  eine  Abhandlung  de«  Oberlehreri  Dr. 
Rupp:  Remerkungen  über  Pädagogik- in  UebergangBperioden  [26  (16) 
S.  4.] ,  die  der  Verf.  ««Ibst  für  Aphorismen  erklärt,  "und  denen  es  s« 
klarer  and  gnugender  Bntwickelnng  in  fehlen  scheint,,  weshalb  Ref« 
ihrer*  Tendenz  au  folgen  nicht  vollständig  im  Siande  Ist.  Der  Verf. 
«eheint  nämlich  voranszusetcen ,  dass  unser  Volk  gegeiiwärtig  ia 
einer  Uebergangsperiode  «einer  Entwickeluhg  «Ich  befinde,  macht  aber 
nicht  fecht  begreiflich ,  woran  man  dieselbe  erkennen  und  In  welcher 
Riehtnng  und  welchem  Umfange  man  sie  denken  soll.  Indem  er  dob 
ingleich  mit  der  Frage  sich  beschäftigt,  wie  der  Pädagog  auf  ssios 
Ztit  einwirken  «olle,  «o  bestreitet  ^r  hanptsäehlich  den  Delohardti- 
«ehen  Eraiehungegrandsats,  dass  die  Ersiehung  eine«  Volke«  den  Zweek 
liabe ,  die  jagend  lu  dem  au  machen ,  wa«  da«  Volk  schon  «ei ,  D«d 
ändert  Ihn  nicht  nur  dahin  ^  das«  die  Jngend  vielmehr  au  dem  aaf* 
sobüdeu  «eil  y^w  da« "Volk  «ein  sollte,  «ondern  beweist  anch ,  dtfi 
die  Erkenntnis«  dessen ,  wa«  da«  Volk  in  ein^r  beetimmten  Zeit  leis 
•otUte ,  für  den  Pädagogen  awar  In  den  Zeiten  ruhiger  und  stetiger 
Volksentwickelnng  leicht  möglich  «ei ,  da««  «le  aber  «chon -schwierig 
werde',  wenn  eine  verwirrende  Masse  von  Erscheinungen  anflaoche, 
bei  deneu  es  Noth  mache,  sie  unter  Hanptgesichtspnnkte  an  bringea 
Und  da«  Wesentliche  heransaußnden ,  und  das«  endlich  in  den  €eber- 
f^Q^pcrJoden  auf  den  gebahnten  Wegen  gar  nicht  ermittelt  w^erdeo 
könne ,  wa«  der  Zweck  der  Eraiehung  sein  müsse.  [J.] 

Mkxico.  Mexico,  mit  einer  Bevölkerung  von  8  —  9  MfHionen 
fSInw^ojiner,  isit  in  Hinsicht  der  Bildungsanstalten  noch  «bbr^hlnter  dett 
Bordamerikanischen  Freistaaten  zurück.  An  gutem  Willen ,  die  V«- 
wissenheit  de«  Volke«  an  heben,  fehlt^  es  nicht.  Die  Gesetageb^flg 
beschäftigt  «ich  viel  mit  der  Organisatioa  der  Schalen ,  doch  UhU  «« 
an  dem  Nothlgeten,  an  Geld,'  tnditigen  Lehrern,  den  wiisenschaft- 
lichen  Hnlfemitteln  und  der  Kenntnis«  der  Fortschritte  der  neueren  Zeit. 
An  höheren  aud  gelelirten  Schulen  finden  «Ich  in'  deV  Haeptitadt 
(110,000  £.)  1)  eine  Realschule  (Mathematik,  Geschichte;  Spaoi«c!i| 
Pranadsisch,  Englisch);  2)  eine  Döminicaner-Klosterscbule  nach' altem 
Schnitt  Cfdnf  Clasaeo,  eine  Elementardasse ,  grammatica;  rhttoricst 
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fhltotophiok  nnd  theolo'gtcia) ;  '8)  das  Colle|;Iiini  St.  Ore^Arii,  eine  lat; 

Schule  8  mit  Clafsen ,    Unterricht  uiientgeldlicli;    4)  das  Collegiiiiu  ««l 

St.  Jüao  de  Lctran  hat  1$  Eleraentarchissei»,  4  Lehrstuhle  für  specula- 

ÜT«  Philosophie  unj   schone  1^'issensehaftcn ,    1  für  M^thematilc  nnd 

Fbrnlr,   and   1  fär  kanonisches  und  Civil  recht;   das  Beamteopetsonal 

UileM  aus  Kector,  VIeercctor,  Präfect,  6  ProfT.  und  2   Prficrpforen; 

die  Lehrer  sind  tärhtig,  die  Anstalt  Ist  In  neuerer  Zeit  mehr  mit  dersel- 

Wo  ferl^schritten ;  5)  das  Colleginm  de  St.  Ildefooso  hat  2  gramma- 

tische  I^ehrstöhle  für  die  Anrangsgründc ,  3  philosophi»che ,    Z,  tlteolo- 

gisehe,  1  juristischen;  das  Deamtenpersonal  hesteht  aus  Reetor,  TIce- 

Tfctor,  8  ordentlichen  und  2  ausserordentlichen  Profl* ;  die*  Sah!  der 

Zöglhige  ungefähr  100;    28  Freistellen;  die  Schüler  sind  entweder  id 

gaDser"  Pension  (150  Piaster)  oder  halber  (60  P.);  6)  die  Universität 

hesteht  ans  4  Pacul taten  ,  der  theol. ,   jnrist.  ,.medic.  nnd  phllosophK 

Khea.     Ihre  Beamten  sind  1  Cansler,  1  Vieccantler,  1  Deean  in  jeder 

Facnltat,  19  ordentliche  nnd  6  ansserordentliche  Prolf.      Die  theol. 

Facnitil  hat  4  ordentl.  vnd  2  aosserordentl.  ProflT.  for  Dogmatifc ,  8 

ordeatl.  und  4   ansserordcntl.   für  hanonisches  Bedtt    i|nd   dlseiplina 

ecdesiastica ;    die  juristische  3  ordentliche  nnd  1  aussordcntlirhcn  fnr 

Ais  Gesaromtheit.  des    Clvilrcchts;     die    rocdicinische    3    ordentliche 

vad  1  ausserordentlichen   für    Anatomie,     Chirurgie,    Therapie   nnd 

•llgemeine  Arzneilehre;    die  phil.  6  für  Mathematik,   Logik,    Metn* 

^hjfik,  Rhetorik,  schöne  Kunsto  und   indianische  Spraclien.      Diese 

»istige  vollständige    VniTenitat  ist    eiotfr*  durchgreifenden    Wledisr^ 

grbbrt  sehr  hedorflig.  "  7)  ein  theol.  Seminar  mit  12  Lehrstühlen  für 

Cranraiatik,-   Rhetorik,   Philosophie,    Dogmatik,    Hermeneutik,  Kir^ 

chengtschichte ,    geistliches  und  bürgerliches  Recht,     »nie    SSahl   der 

Alamsea  beträgt  810,  worunter  107  CollegJalen '  und   143    Externen; 

^)  Eile  chirurgische  Sehnle  mit  8  ProfTt  för  Anatomie  und  Chirurgie, 

auf  Stttl»ko9teo  ausgestattet.   9)  Das  botanische  Institut  mit  einem  ho- 

taaiiefcea  Garten  nnd  1  Prof.  10)  Eine  juristische  Schule  nnd   11)  tinh 

Akademie  der  Künste,  beide  durch  die  Revolntlon  fast  xu  Grundo  ge* 

richtet.     12)  Die  Bergwerksakademie  mit  einem  jährlichen 'Einkommen 

fon  25,000  Piasfern ,  einem  Dircctor,  Rector,   Vieereetor,    7  ordentl. 

nsd  3  aiisserordcntlichen  Proff.  Die  Lehrgegenslände  sind  Mntheihatlk, 

PhjiSk,  Mineralogie,  Chemie,   Metallurgie,  Zeichnen.,  Pianxeichaeii 

und  französische  Sprnche.     Die  Leistungen  der  Srhfiler  stehen   denen 

iaf  deutschen  Anstatten  nicht  nach.     Ausserdem  gab  es  noch  8  Privat- 

asstaltcn  fnr  den  Unterricht  in  neueren  nnd  alten  Sprachen.  Griechiseli 

vird  in  gan«  Mexico  nieht  gelehrt  (der  Verf.  der^iicxicanischen  Zn^ 

•taade  ans  den  iahrea  1080—^1882  sah  während  seines  2jiihrlgen  Anf- 

snthalts   in  Mezrro  Oberhaupt  kein  einziges  griech.  Buch),  Geschichte 

IS  gil  als  gar  nlcht^);  die  juristischen  Vortrage  an  der  Universität  sind 

*)  Wfe  daf  l^tein  b«bandelt  wird ,  steht  man  aus  der  Aentsernng 
sines  bei  vielen  Xaodsleuten  für  einen  belehrten  ersten  Ranges  gelten- 
den Polygraphen  und  Coogressschwätzers ,  welcher  gelegentlich  in  einem 
TsgbUtte  aich  'rühmte,   „die  4  ersten  Bficher  der  Acneide,  nicht  am 
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erbarmlScIi  —  aoch  4er  medieiaiicha  Unlerriebl  Ii«gt  daraMer.     IKe 
eiaselnon  Ant talten  stehen  in  keinem  Verhältniti  ma  einantfer.  £iaa  ober- 
ste Aur«iclit«behörde  exiftirt  nicht.     Der  Unterricht  bt  meitt  noch  vie 
ira  MittelaUer  in  Spanien,  oder  o«  «ind  einzelo«  rooderno  Lappen  eioge» 
flicict,  oder  er  i«t  ein  zosaminenge^urfelte«  Gemiich  gana  moderaer 
Oberflächlichkeit  ohne  Bafi«  und  Spitxe«  —  AnMerdem  giebt  en  noch 
eine  sogenannte  Univerdtüt  Sn  St.  Chriitovol,   aot  einen  theol.>  Scoii- 
aar  und  einer  Lehranttalt  für  pract.  Juri«ten  bestehend ,  mit  91  Zög- 
lingen und  eine  In  Guanajuato  mit  3  Faciiltäten:  Theologie,  Jurispra- 
dena  und  Bergbau»  mit  15J?roff,  und  mit  90  Studenten.    (Fär  alte  drei 
Facultateo  ist  ein  quadriennium  Yorgeschrieben«  — •  Die  Theologen 
müssen  hören  humaniora,    Statistik,    Natnrrecht,    kanonischen  Bechti 
biblische  Philologie ,    Dogmatik,   Patristik,    theologische  Moral  and 
Liturgie;  -—  die  Juristen:  Natorrechl^,  Völ  kerr  echt/ Statistik,  Staats- 
wirthschaft,   kanonisclies.  Civil  -  und   Staats« Recht,  Criminalrecht; 
—  die  Bergeleven:  höhere  Mathematik,  Physik,   Chemie,   Miaeralo- 
gie,  franaösische  Sprache,   liandscbafts- und  Planaeichnen.)     Die  An» 
stalt  hat  eine  Bibliothek ,  ein  siemlich  vollstänAiges  Cabinet  phjnikali- 
•cher  Instrumente,  ein  chemisches  XaborRtorium ,  ein  roineralogiecbei 
Cabinet;  eine  Knnstsammluag  für  die  Zeichenachule  Ist  in  de^  Anlage 
begriffen.     In  dem  Culhsgium  tu  Celaja  wird  in  Latein,   Logik,    Me- 
taphysik, moralischen  und  theologischen  Wissenschaften  unterrichteti 
In  dem  au  St.  Miguel  Allende  nur  in  Lat.  und  Logik ,  in  dem  an  Leon 
LaL  (60  Schuler)  and  Philosophie  (34  Sch.)f   ia  dem  an  Irapuato  ebea 
•o.     Durch  die   Revolution    haben  die  meisten .  alten  Anstalten  ibre 
Stiftnngscapitale  verloren.  —  In  Jalisco  ist  ein  theol.  8emio4r  mit  IS 
Lehrstöhlen  für  Grammatik,  Rhetorik,  Philosophie, .  Theologti»,  kaao- 
Bisches  Recht,    Kirdiengeschiclite  und  Liturgie  —  (120  Collegtalen 
und  820  Externen) ,  und  ein  akademisches  Institut  mit  1  Diredor,  19 
Proff.  nnd  2  Hnlfslehrern,  welchen  der  Staat  «inen  jahrlichen  Zaschnss 
toa  2069  Piastern  giqbt,  so  dass  der  filtette  Prof^  nicht  über  206,  der 
juagste  llölfslehrer  nicht  über  25  P.  jährlicher  Beaoldnng  empfangt.  (!) 
Ia  Monterey  ist  ein  theol«  Seminar  mit  6  Lehrern,  .25  Collegiatea  nnd 
85  Externen ,  und  eine  medicinische  Schule  mit  einem  Prof.  and  eiser 
Art  von  anatomisch  -  chirurgischem  Theater.     In  Potosi  ist  ein  Cello- 
giam  mit  einem  Rector  (700  P.  Gehalt)  und  6  Preff.  (500  P.  Gehalt), 
welches  2  Vorbereitungsolassen  für  lat.  nnd  fraaa.  Sprache  and  eine 
phil.  und  Jurist»  Facultathat;  eine  medicinische  soll  noch  hinangefägt 
werden;  die  Vorbereitnngsciasscn  enthielten  27  Schüler,  die  phiL  Fa- 
cultät  26  nnd  die  Jurist.  11  Znhprer.     In  der  philosophiMhen'  Facoltat 
aoll  reina  uod  angewandte  Mathematik,   Physik,   Logik,. Gescbicblo 
und  Geographie  gelehrt  werden.     In  Morelia  ist  ein  theologisches  Se- 
minar mit  7  Lehrstühlen,  39  Collegialen  und  170  Externen;    die  Qel? 


dem  Onginal,  sondern  aus  einer  (ranzolsischcn  Uebcreetzanfl  (!{)>  i"? 
Spanische  übersetzt  and  dadurch  der  studireiidon  Jugend  seines  Vater- 
landes einen  wichtigen  Dienst  geleistet  zu  haben !  *'^ 
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kpfm  tu  llereli«  nad  Pasevan»  pM  hScIigi  nnbedentend,  Ulireii  nicht« 
•U  ftwM  boffbari«che  Graioinatik ,   Rhetorik  und  LogilH     Zu  dem  in 
iVaca  sa  errichteoden  Jikademncben  Gjrronaftiuiu   hat  der   CongreM 
10,IM  P.  jihrlieh  bewilligt ,  aber  nicht  au^gesahlt.     la  Oajaca  ist  eia 
tbf*L  Semiaar  mit  8  ^Lehrstühlen^   25  Cpllegialen  ond  208  Externen, 
wd  «ae  auf  StaaUkotten  errichtete  Anstalt  für  Wiss.  und  Könnte  mit 
8Fniff.  (fdr  lat.  Sprache,    l^lathemaiik ,  Physik,  Logik,  kanonisches 
Reckt,  büjrgerliphes  ond    St9ate*Recbt,   Arsneiwissenschoft  und  Zei- 
ckcaknast)  und  182  Schnlem ,  wovon  aber»  118  blos  die  Zeiclienschale 
kcMcbten  ond  auf  «Ue  übrigen  Fäclier  nnr67  kamen. —  In  Pnebia  giebl 
es2CeUegieii  mit  2  Ctassoo  für  1%]I»  Gramm,  und  Rhetorik,  rMie  lat.  Schule, 
•in  Cellegian  f&r  den  Unterrieht  In  philos.  und  theol.  Wlssenschafteai 
mit  2  gmmoi.-rbeteriarhen  Vvrbereltnngsclassen ,  einem  jährlichen  Ein- 
bonmMa  van  11,721  Piastern,  ans  eigenen  liegenden  Granden  und  Ca« 
pitallta,  aber  aar  9  Stipeadiaten  und  27  Externen,    ein  tbeologisehes 
Semlaar  mit  8  Lehrstühlen,   112  Cellcgialen  nnd  212  Exfernen^l  und 
dae  medicinisch-ehirnrgische    Akademie,    eutblösst    von  allen  dem 
Zweck  eaCspreeheirdea  Instituten  uiid  Hnifsmitfeln.      In  Tabasco  soll 
eia  Rlosler  gestiftet  werden  mit  Verpfliohtong  der  Mtlnche  xur  wiss« 
Ustsrriehtsertheilang.     Auch  In  Tampico  soll  eine  höhere  Antlnlt  er-  ' 
liebtet  werden ,  sobald  das  erforderliche  Geld  da  sein  wird.     Das  Col* 
legieai  an  Orixaba  (Zuschoss  ans  Staatsfonds  2211  Piaster   ifthrlidi) 
bat  S  Proff,  für  Latein,    Philosophie,    kanonisches  und  bargerllches 
Recht  aad  Zeichenkuast  und  60  Schüler  —  5  Proff.  für  Mathematik 
■ad  pbysifcaL   Wissensehaflen ,     Rhetorik,    Belletristik    nnd   lebende 
SpradMB  •allen  aoch  angestellt  werden,    wenn  das  nutbige  Geld  da 
•ein  wird«     Das  CoUegiom  so  Veracrax  ist  dnrrJi  die  Revolution  ela-  . 
gcgiBgea,    spater  wnrdo  ela  Lehrer  mit  540  P.  angestellt.     Zn  Cor» 
deia  iil  dia  Anstalt  xur  wiss,  Aasbildung  junger  Seeleute  für  den  Fhit- 
tcedieaft  der  Republik,  die  kommerlicb  ihr  Dasein  fristet.      In  Julapa 
ht  eiae  dareb  eiaea  Franxosen  errichtete  Realschule  für  Mathematik  in 
Ibraai  gaaaea  Umfange ,  Planxeiehnen  und  fmnx<i«isehe  Sprache«    '  Die 
Rcgietaag  hat  ein  passendes  Loeai  hergegebea  nnd  bexahlt  die  Pension 
für  8  Frdsehttler.      la  MAida  Ist  ein  theol.  Seminar  mit  5  l^ehrstüh- 
Iw,  II  Collegtalea  nad  121  Externen.      In  Campeche  ist  eine  Hand» 
biagncbnle.    In  der  KaUigmphie,  Rechnen,   Mathematik,    Bachhai-. 
teagUraast^  eogUsche  nnd  francosiiche  Sprache,  Zeichnen   und  Musik 
gelehrt  werden  —  ein  PrivaCnntentelimffn  2  Frajixosen.     Zacatecas  hat 
eis  Collegiam  von  2  Classen  für  sogenannte  Grammatik  und   llbelorik. 
—  Der  Eiementernnterricht  ist  höchst  mangelliaft  und  "dürftig  -^^  ea 
fehlt  aa  Schulen,   an  ordentlichen 'Lehrern,  einer  Bild  ongnanstnlt  für 
I^fer  nad  nn  den  nothigen  Uulfsmitteln.  —  Es  haben  sich  xwar  einige 
Gefellscheften  xnr  Verbreitung  des  Unterrichts,    besonders  durch  so- 
geaaaate  Laakaster-Sdiulen ,    gebildet ;    aqcb  fehlt   es   nicht  aft  Ge- 
letsra,  Vorschlegen  t  Sehniplänen,  schönen  Reden  über  Erxiehang  und 
BiUnng  -— dtich   etebt  das  ^Meiste  bisher  nur  auf  dem  Papiere  «—  es 
Icblt  tbeils  an  gutem  Willen  der  Einwohner  etwas  xu  lernen  und  sich 
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ansnitrengen  y  tlieih  an' cin1ieinii«Gli«a  L^lirem,  di^  maa  die  S^ia« 
nur  hoidist  ungecn  liati  IhciU  an  dem  nöthig«n  Gelde,  um  Lehrer  in 
lu!toldon,  Sctiulbäuacr  zu  bapen  nnd  für  die  nölhtgen  SeholbedärfDii« 
sn  sergoa,  thoiU  endlich  a4i  der  Dülhij[en  polici«chen  Bnlie.  Hoffen 
wir  Too  der  Zukunft  das  Oe«le  für  die  von  der  Natur  eo  reichlich  ani< 
go«tatteCen  Gegenden,  da  früher  Spanien  Tast  aheichüich  nichts  for  die 
liildang  der  Bewohner ^getlian  hat«  In  dem  jährlichen  Rechenesbefti- 
bo riebt  dei  Gonverneurs  desStaatesMeehodcän  heisst  es:  «.Schraenlich 
Sut  es  über  onsern  üffeatlichea  Unterricht  so  reden ;  dennooli  mvis  ood 
will  ioh  ef,  Dass  onsre  efiemaUgen  Unlerdröeker  uns  je  nnwisieadet 
desto  lieber  hatten ,  darf  nicht  befremden ;  dass  wir  selbit  aber  jetsi 
uns  Boeh  nicht  ni^hr  Mühe  geben ,  aus  unserer  tiefen  UnwiMeshsH 
ouftutauchea ,  ist  in  der  That  UBbegreiiltch.  Unsere  wenigen  Schales 
sind  meiir  geeigaot ,  die  Jugend  au  verderben ,  als  «u  bildea«  Uomi 
bester  Elementarunterricht  kommt  über  ein  bpchstabirarfiges  Leien, 
und  ein  unleserliches  Gekritsel ,  eine  felilerhafi«  nnd  tinsichere  lluid' 
Imbung  der  4  Species  nicht  hinaus ;  unter  höheres  Sdiulwesen  nicHt 
über  die  lateinische  Grammatik  des  Pater  Rigaida,  und  einigen  ichs^ 
laailsohcn  Wust  6eM  10.  Jahrhunderts.''  —  Oeffentiiciie  Biblioftbekei 
von  einigem  Umfange  befinden  sich  in  der  Hnnptstadt  8 ,  die  der  Uoh 
versilftt,  die  des  erabischöflielien  OapiteU  und  die  des  Collegtatetirti  de 
Iti  Profesa;  letatero,  so  wie  die  des  Carmelilerklosters  lu  St.  Aegel 
und  des  Guadalupcnklosters  bei  Zacateeas  (11,006  B.^  werden  für  die 
bedentenditoB  Im  gansea  Staaten  verein  gehalten ;  Kieumpd  kana  aber 
sn  diesea  Bibliotheken  kommen;  ee  sind  keine  vollsiiindigea  KaMlose 
vorhaBden ,  und  d\e  Unordouag ,  worin  sie  eich  befinden ,,  ist  grenlkh« 
Viellaicht  finden  sieh  in  diesen  noch  einige  Schatte  altclatsiscber  Lite- 
ratur^  da  sie  theilweise  durch  die  Jesuiten  sntsnimengebracbt  eioi. 
Her  BodiliaBdel  steht  in  Mexico  gegen  andere  Lander  nach  aaf  eiter 
sehr  niederen  Stnfe;  doch  ist  er  schoa  bedeutend  ühar  deo  Nnllpaokt 
aelBas  frülteaen  altspanlscben  Zustandet  ge«tiegen ,  uod  jedenfalle  dirfte 
In  Mexico  jetst  «in  gntee  Buch  lelcktev  la  bekommen  sein  alt  aster 
Fardinand  VII.  in  Spanien.  Aotser  der  gansen  t0W4»^l  classitcbsn  ab 
curaeoteo  Literatur  Frantireiclis  und  Spaniens ,  findet  man  aneh  eelir 
viele  ins  Spanisehe  nbersetate  f ransösische ,  italienisdhe,  englisdie  uod 
deutsche  Werke  —  ■  unter  den  denteoh^  s.  B.  Hamboldt ,  Geiiaen 
Idylleu,  einige  Stücke  von  Kott«bne  und  Goethes  Werther.  Fäc 
die  von  den  anweaenden  Deutschen  gebildafe  Letegesellsohaft  vaterlsn- 
dischar  Literatur  wird  direct  von  Hamburg  oue  gesovgl.  Geirrte  Ge- 
•ellschaften  der  europäischen' Art  oxUticen  nicht,  mit  Ananahme  ettee 
Vereint  für  Staatswbsenschaft ,  ein^  für  NationaUndostrie  u^  eloei  »r 
Herausgabe  einer  Wovitoh- literarisch- poljrtecbnitebatt  Zeitschrift  b 
Qnartalheften.  ,  [Bdg.] 

Nao-Rvmif.  Am  dasigan  Gymaattum  ittehia  achte  ordeatiieht 
Lahravttelle  gegründet,  und  in  Folge  der  durch  den  Tod  dei  Prof. 
Ktüger  [NJbb.  XXVI,  440]  eingetretenen  Erledigung  [t,  NJbb.  XX,  4^] 
der  Oberlahrec  ICoattter  in. die  aette,  der  Oberl.  ITrouic  In  die  iweile, 
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4er  Oberl.  Dr.  Kttmp9.la  diie  dritte,-  der  Oberl.  Kämpf  ui  die  vierte  und 
der  Oberl.  Lehmann  in  die  fünfte  Lehrerstelle  aiifgeräcltt  und  die 
•ecbile  dem  S^olamtecandidaten  llqfinami  übertragen  worden. 

Rait«k»i*k«;  Oae  dasige  Gymnatium,  welches  bereits  im  Sem* 
scrlttS  seinen  Lebi:plan  nach  den  Vorschriften  der  ]|ilttisteriäl-Verfä- 
geiff  Toni  U.  Oct.  18S9  gestaltet  bat,  war  im  Oct  l^K  in  seinen 
6CIassen  tob  210,  im  September  1838  von  194,  im  October  desselben 
Jahres  foii  204  und  im  Sept.  1839  von  198'Schttlern  besucht  und  bot 
in  Schuljahr  1887/38  xusammen  14,  im  folgenden  6  Schüler  nur  Uni** 
fenitat  entlassen.  Das  Lehrercollegiom  besteht  ans  dem  Director  J. 
W.  G.  Hemicke  [eeit  1886  in  die  Stelle  des  penslonirten  und  am  27. 
Od.  1837  Terstorbenen  Directors  Jnsttis  Fritdr,  Kti^tr  eingerückt], 
des  Oberlehrern  Prof.  Ehtpss^  Prof»  Fabian  ^  Dr.  Brilliimki^  H^egl  und 
J7oni,  d^  Lehrer  Karl  Jfllb.  CUm»aK  [seit  Anfang  1838  in  die  6.  Leh- 
rcnlelle  eingerückt],  dem  seit  dem  21.  Febr.  1839  definitiv  angestellten 
Rolfilehrer  Herrmann  Eduard  MaroUk^^  swei  technischen  llülfslehreni 
■ad  dem  Schulamtscandidaton  JiahnrUder,  Der  Jahreiberichi  über»  das 
Cfwaativm  V0m  Jahre  1838^  [Rastenburg  gedr.  b.  Ilaberland»  56  (38) 
S.  4.]  eothnlt  den  Anfang  einer  Ceichickte  dß9  Cn,  Pompe/UB  Magnus  tob 
den  Oberlehrer  Dr.  Brillowikif  welche  der  Verf.  anfangs  in  einer  beson- 
deres Schrift  herauszugeben  Willens  gewesen  ist,  jetxl>-aber,  nachdem 
ProaiäBa das  Lebendes  Poropej  116  im  vierten  Bande  seiner  Geschichte 
Rons  heransgegebrn ,  stückweise  in  Programmen  milcntheilen  gedenkt. 
Die  Biographie  ist  gana  in  der  Art  und  Weise  der  Drumannischen  Bio- 
graphieen  angelegt ,  empfielilt  sich  durch  sehr  flelssige  BenutfOng  der 
Qsellen,  gfnndliche  Forschung  und  geschickte  Gombination,  un'd  tritt 
4er  DruBiannischen  In  würdiger  Weise  zor  Seite.  Der  gegen würtige 
tnte  Abschnitt  behandelt  sonüchst  in  einer  Einleitung  das  Geschlecht 
der  Psnip^jer  überhaupt  und  namentlich  die  Familie,  welche  den  Bei* 
Mass  Stra6D  und  Afngmi«  führte,  und  erzählt  dann  ilie  Abkunft  undL 
Js^eadjahre  den  Cn»  Pompejos,  dessen  Feldsüge  unter  der  Herrsdiaft 
dei  SflHa  und  de^soB  Unternehmungen  gegen  Lepidns  und'Sertorlus  vom 
i.  18  -^  72  v^  Chr.  Fiele  das  Gonze  in  den  Resultaten  nicht  zu  vielfach 
Bit  Drnuianns  Werk  zusammen,  so  wurde  diese  Lebensbeschreibung 
gus  besondere  Beachtung  verdienen  $  indess  belohnt  sich  für  genauere 
FocMhang  über  die  Geschiclite  jener  Zeit  auch  jetzt  noch  die  Verglei- 
ckaagderselben  mit  jenem  Werke.  Im  JaAres6ericAt  vom  Jahre  1839 
[^  (23)  8.  4.]  stehen  OriginaUone$  epkat.  Spedmen  primum,  Scriptit 
fri^  JuL  HofUf  gjmn.  reg.  Proec.,  welche  durch  Forscliungt- und 
DtrstellungsCorra  ^  sowie  durch  gelehrte  und  gründliche  Begründung  als 
eis  Eraengniss  der  Lobeckischen  Schule  sich  kund  thun,  d.  h.  an  die 
Lsbeckischo  Behandlungsweise  grammatischer  Gegenstande  eben  so 
lieh  aalebnen ,  wie  der  Dr»  Brillowski  in  der  Weise  seines  Lehrers  Dm- 
»taa  geschrieben  hat.  Hr.  Hörn  bespricht  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
isd  gründlicher  Einsicht  in  das  Wesen  der  griech.  Sprache  die  Ableitung 
u^  Bildnag  der  Worter  offijvifs  und  «vi^ijff,  ayitvloxfikrig  ^  atgctnot^s 
ud  ai^ixdiijTe^,  kafipfl  aber  daran  hoch  allerlei  ErOrteroogcn  über 
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Andere  Wärter  und  über  allgemeine  Bildang^geseite  der  grieciliifchcii 
Sprache »  die  au*  d«ni  Wesen  der  Sprache  selb^l  abgeleitet ,  nicht  aber 
aus  Sanskrit  oder  andern  Sprachen  hergeholt  find ,  so  dast  die  Schrift 
*n\a  sehr  beacbfienawerther  Beitrag  tnr  grincli.  Wiirtfortchnng  Itt.  Du 
Wort  hrjrig  wird  nach  getf  nhnlicher  Weite  ron  r^vg  (wie  iro^onei^g  ?oa 
caxi!»')  abgeleitet,  nnd  der  PropoMtion  iv  nur  eine  intensive  Stei^sran/^ . 
der  Bedeutung  (ingtif,  inlieb ^  intchün)  beigelegt,  woher  anch  dis  Ao* 
ccntuation  des  Wertes  anf  der  lettten  Syibe  TEostath.  ad  Iliad.  XV.  144^ 
Schol.  ad  Odyss.  IV.  386.)  gerechtrertlgt  ist  Amjv^g  aber  wird  wi« 
n^ogijcfj;  und  viti^vfj  recht  glücklich  anf  das  Snbitantivnm  tjvüt  (Stamm- 
form i7yf2)sarockgeführt.  Weil'Passow  auch  Rieses  Wort  Ton  rfig  abge- 
leitet hat,  so  ist  ]lieser  Untersurhiing  noch  eine  Specialerurtemag ife 
consonis  in»itieii$  in  tyÜaba  articulari  compotüorum  angehängt ,  doreh 
welche  der  Verf.  den  Gebraiich  sogenajinter  eupfionistischerfiladecos* 
lonanten  ffir  die  Wortbildung  nnd  Ihre  Einschiebong  «wischen  ik 
Sylben  sur  Vermeidung  des  hiatns  an  bestreiten  sucht,  aber  freilich  die 
Einwendung  soldier  Bindeconsonnnten  au  starr  anfxafassen  scbeiot, 
wenn  er  Ton  der  Behauptung  anhebt:  ConBonam  v  ad  Anas  nnm  ad&i- 
herif  eommunin  et  Grammaticorum  $enteniiä^  neque  equidem  negaverimi 
at  eontendo  fÜud  v  nusquam  temere  ene  iniectum ,  $ed  ita  iantum ,  nf  aU 
ierutri  eoct  adHaereat  vel  quadam  anahgiae  specje  adhaertte  nideatuf. 
Demnach  leitet  er  denn  auch  den  Gebrauch  des  p  nach  dem  u  prirst^ 
Yom  von  dem  ASrerbtum  attv  ab,  lasst  ß^trecmtq  nicht  von  tglu  axpff» 
sondern  von  ^^^va£  (s.  Stephan.  Byaant.  p.  666.  ed.  Pined.)  entttekeD, 
und  findet  in  TCQOvtoniov  nicht  eine  unmittelbare  ZnsammensettnngBM 
ir^o  nnd  aip  oder  ont] ,  sondern  ein  Decompositnm  ans  9r^o  und  hwntoff 
welches  die  Griechen  nicht  unmittelbar  ans  ca^,  sondern  aus  dem  Worts 
iramij  gemacht  hatten.  Eben  so  verwirft  er.  in  nttttodanog,  iXlofH' 
nog  etc.  aur  Vermeidung  des  d  euphonlcom  die  Ableitung  von  es»  asd 
fuhrt  die  Worte  anf  dctTtidov^  i9a<poi ,  so  wie  ^x!^o9ondg  anf  dovffo^ 
und  9i9ovna  aorttck ,  sowie  er  von  uipce'n  annimmt ,  ifass  es  nicht  nii- 
^  mittelbar  ans  itrj  und  itt ,  sondern  durch  die  Mittelforra  o^^f  gemscht 
sei  und  ron  dieser  das  x  behalten  habe.  Relehe  Ausbeute  fiir  die  Btl- 
dttngsgesetae  griech.  Wörter  gewährt -die  Untersuchung  nb^r  ttyntflott^ 
Xrjg  y  das  nicht  nur  in  der  Ableitung  von  %9tlog  oder  vielmehr  von  siser 
vorausgesetzten  Form  x^^^^  gerechtfertigt ,  sondern  anch  als  Adjed^ 
vnm  der  ersten  l)eclinntion  für  die  filtere  Adjectlvfornr  erklSrt  wird, 
-welche  man  erst  nach  Christi  Gebort  In  tLy%v/l6%^iXog  (wie  ptat^p^Xtiii 
vnhQX^^^og^  av^SQoxfiXog)  umgewandelt  habe.  'Daaeben  wird  aber 
auch  über  die  schon  bei  Homer  vorkommende  Dikatalexie  der  Adjectivs 
auf  Off  und  17^  (nhcs^ocKoVi??  nnd  wit^ahofiog ,  nXvtotfivrig  und  ntntottf 
vog^  lievtx«(fp'V9  urtd  fi^i%«^yLog  ete.)  verhandelt,  und  durch  AnlUilt* 
lang  der  homerischen  Adjective  anf  179  nach  der  ersten  Deelinntien  ^^^ 
gethan ,  dass  sie  nur  von  Snbstantivis  ¥nf  rj  gebildet  sind ,  wahrend  roa 
'  Sabstantivis  ms  o^  vielmehr  f nr  gewöhnÜch  Adjectlva  anf  rig  nach  der 
dritten  Declinatioa  entstehen.  Die  spedelle  Anseinandereetsnag)  ^ 
wie  dia  Erörtaraag  der  WW.  iu^indtvag  nnd  ii^^tMotfiti^  bei  Resied, 
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bb4  4je  dasn  geborige  NebeDontertachong  t^Cono«  Grammaliewrum  <fe 
«ccato  r»ci«  Ac^ixi^dijff  refutatur^  ▼erdfenen  in  der  Alihandlnng  telbtt 
BsdigvlMen  su*  werden,  and  das  MiCgeth^ilte  wird  hinreichen,  deren 
Widitigfceit  iclar  sn  mactien.  [J.] 

Salswbdbl.     Das  su  Otfern  dietee  Jahreg  ertchiendne  viersehnte 
StiAier  EStdadungnehriften  su  den  Sdkv^eierlichkeiten  dh  Gymnashme 
[HtUe  1840.  56  (44)  S.  4.j  enthalt  AIb  wifaenachaftlit^e  Abhandlung 
eise  recht  Terdienstliche  HistoriBehe  Eniwickelung  des  Prineipi  der  Di/^ 
JtmMredanm'g  hie  auf  Lei^Hz  ▼Ott  dem  ordenll.  Lehrer  Dr.  Karl  Jm- 
mmmel  Gerhardt  j  worin  in  klarer  nnd  fiberBichtlicher  Weise  die  Eni* 
«tckelang  der  Differentialrechnnng  Ton  den  ersten  Yer^snchen  der  Grle* 
che«,  kmniiiilinig  begranzte  Flachen  mit  geraJÜnigen  au  verglelcheo 
■ad  BB  beregnen ,    bie   bb   dem    angegebenen   Zeitpunkte  nach   den 
HaBplaoBienten  ihrer  Fortbildung  dargestellt  ist.      In   den  Schulnarh- 
riehtea  sind  unter  Anderem  auch  einige  biographische  NachrfchteA  über 
den  am  18.  Mai   1%SI^  Yersterbenen  ordentl«  Lehrer  Dr.  Friedr,  Wük. 
^«Mta  [geboren  in  Salxwedel  am   1.  Febr.   1806  und  seit  182B  am 
GyaiBasinm  thatig,  wo  er  183S  als  ordentlicher  Lehrer  einrückte]  mit- 
irelbeilt ,  in  dessen  Lehrstelle  der  siebente  ordentl.  Lehrer  Dr.  GuUao 
flaim  aufgerückt ,'  so  wie  xum  siebenten  Lehrer  der  Dr.  GerAardter- 
BSBBl  woiden  ist.     vgl.  NJbb.  XXVII,  839.     Die  6  Classen  des  Gymna- 
slani  waren  Im  Sommer  1839  von  190,   im   Winter  darauf  von  185 
S^ilcm  beeochtiiad  8  Schule»  sind  nur  Universität  entlassen  worden» 
SckLBBiBii.     Die  20  Gymnasien  der  Pro%int  waren  im  Schuljahr 
1838/89  von  4388  Schülern  besucht ,  und  entMessen  (mit  Ausnahme  6pw 
Gymaasiea  vp»  Keisse  und  Leobtchnts ,  wo  die  Abiturienten  nicht  an- 
Kraben  sind)  187  Schiler  cur  Universität.  Daneben  bestanden  noch  IS 
Bichl  anf  Oj0B|Mien  gebildete  Schüler  die  Abiturientenprdfung.     laa, 
EiBUlBfa  hotte  iu  BmBsftAO  das  Hagdalenen-Gymnasinm  828  Schüler  und 
18  AUtartenten ,  das  Elisabeth -Gymn.  286  Seh.  [in  der  Mitte  des  Jah- 
res 299  Seh.]  und  18  Ab./  das  Friedrichs •  Gymn.  105  [187]  Seh.  und 

11  Ab.;  das  kathol.  Gjfmn«  488  Seh.  und  27  Ab.  [ungerechnet  18 
frnndo  Schfiler,  welche  hier  geprüft  wurden],  das  Gymnasium  in  Daisa 
lU  Sdb.  md  0  Ab. ,  in  Geatb  188  Seh.  und  8  Ab« ,  in  Glkiwits.  840 
Seh.  und  21  Ab. ,  in  Gi.ocau  das  kathal.  Gyma.  120  Seh.  und  18  Ab., 
'äs  prateatant.  Gymn.  282  Seh.  und  9  Ab. ,  das  Gymn.  Sa  Göblitx  189 
Seh.  und  0  Ab.  ^  ki  HiascnaBBo  115  Seh.  nnd  4  Ab. ,  in  Laivaii  120 
Seh.  uud  5  Ab. ,  in  Lactescnihn  181  Seh. ,  in  Lieorihi  das  Gymn.  108 
8cb.  u.  €  Ah., ^ die  Ritterabademie  82  S.  und  7  Ab.,  das  Gymn.  in 
RtissB  884  Seh.,  in  Qblb  177  Seh.  wnd  11  Ab.,  in  OpvmbN  217  Seh.  u. 
H  Ab«,  in  Ratibo»  250  Seh.  und  4  Ab.,  in  Soiiwainnira  177  S^.  vnd 

12  h%.  Gegen  daa  rorhorgehende  Schuljahr  hat  die  Zahl  der  Schüler 
visier  mm  151  abgenommea ,  ^obaehon  sie  in  den  Gymnaaieii  an  Olal% 
Osrliia  und  Lisgnits  gestiegen  ist.  s.  NJbb.  3L1L1V,  480.  Dia  rein  ka«- 
tktlischeu  Gymnasien  (inßyeslau,  Gleiwita,  Iieisse>  Oppeln,  LooIh 
KbatB,  Glats  u.  Glogon)  iind  flnt  alte  sehr  atark  besucht. 

Uatamii.     DecFiarlstoBordeD,  desse»  Verdiaasto  um  die  wlisoa* 
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\ 
trbartliche  Bildang  der  |^aterländi»chea  Jogend  van  jedem  Freapde  der 
Anrklüruiig  und  lluiuaniliit  dankbar  gewürdigt  gind,  sahUe  in  de«  28 
Ordenfthäatern  der  tlngari»ch- Sieben burgi»cliea  Frovinx  »St  Begian  dei 
S<^huljahrs  1838 /S9  insgcsammt  394  Mitglieder.  Dia  Zahl  ^er. Zög- 
linge betrag  8159«  Von  dieeer  grosecn  Summo  komniea  aof  Pr«lh 
(127  iiQ  GyaiiAisiam  und  544  in  der  llan|>Ucliul«y  und  auf  Ofen  483  in 
Archigyronaugm  und  253  in  den  Normalsehnlea.  Von  den  Ocdesf^lie- 
darn  tlnd  5  Dociorea  der  Thaologla  and  PhUoi^pliiey  1  Dadfti  der 
Thaologta  aod  53  Doctaron  dar  Pluioaoplii.e. 


u  r    Na  c  h  r  i  c  h  t» 

Von  dam  an  ansern  Jahrbüchern  gaharigan  Archiv  fnr  Philologie 
and  Pädagogik  ilnd  vor  kursam  4as  arota  und  anraita  Heft  dea  sedutea 
Bandef  anogegaben  worden «  nnd  darin  folgende  Aufontsa  ontliaUci. 
Im  ereCan  ileflo :  J.  C  Af.  Lmtrtni  t  Ueher  den  Warth  der  Amefbach- 
achen  llandfebrift  das  Vellejae;  Fr,  Riiieri  Dar  Schlnss  der  Arietoteli- 
achen  Poetik  noch  aianal  geprnfti  Htimkrod  s  lieber  dan  Ajex  doi  So- 
plioklet;  C«  0.  Afni/ert  Oiopotalia  da  aso  voe.  wcholae;  C.  fr«  i7er- 
mmini  Dioputatio  da  Platontt  Menonai  J^utdeai  Dieputatio  da  Tereoül 
Adelphio;  I?.  J>rcMler:  Dar  talbotthitiga  Gabranth  der  latein,  Spnch« 
in  Gjmnaoien  and  auf  Unireroititca  gegen  dia  Angriffe  Banekei,  Neo* 
vianno  nnd^Küppani  Tertheldigt  and  nach  eeiaam  pudagog.  Nutses  ge- 
würdigt; C.  Hutniger  t  Homcro  lliada,  vierter  Gesang  im  VerMnaaü 
4er  Mbelangän  rerdcHttfcht;  C.  IS*.  Frtgt:  lieber  die  Aufftallnag  eioer 
'llieorie  der  frans.  Conjngation ;  6.  EL  MöhUr:  Carmea  ita  Laharpion 
co.oditnm.  Im  swaiten  tleftat  Zfro:  Uabardaa  Odinm  hnmani  goaerii 
der  Chri«tan  nach  Tacitot;  AUtmlnag;  Odyooana  in  der  UaterweH: 
Odyteea  Rhapa.  II.;  Tiiipel:  Uebar  dia  onbestimmtea  Fürwörter:  Wer, 
was,  welcher,- welche,  weiehaa,  wo,  wohio,  woher  atc«.;  L.  Cft.  A* 
Iläter:  AUgeroeiaaErforderniaaa  für  den  Untarricht  in  der  GranoMlik 
der  denlachad  Mnttarapracha ,  auf  dar  uotaratea  Lefiratof^;  G»  ttmtXi 
Ungedruckta  Handachriftencataloga;  Seyffarih:  Enthalten  Inachriflea, 
wia  die  I»iataCel,  der  Thierkreia  von  Deadara,  die  Sarkophage  dea  Sc- 
ihoa  and  Ramaei,  der  Monolith  daa  Amoa,  wirklich  aalronamieche 
Baobaehtungen  jrom  Jahra  54  and  87  n.  Chr.  1101,  1631,  1G93,  iM 
▼.  Chr.  oder  nicht?  I«t  anaar  Alphabat  wirklich  sa  ^nda  der  Flatk 
S446  T.  Chr.  geordnet  worden,radar  oichtt;  £».  von  Sinmtrs  Probe  aoi 
Gmcomo  Laopardra  Miacalhiniea ;  Einige  Worte  fiber  Dr.  Aag.Tbeiaen 
Werk:  Gaichlchta  dar  geiatlichan  Biidaagaanataltan ;  Lange:  Probe 
amar.Uabaraalsang.dar  GafchiehUhachac  daa  Lifiat;  A^^Mo^bimt-  A^ 
DoCatio'Crittca  in  carman.Aaacraaati€om  fif«  « 
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Nenn  und  zwansigBUr  Band.     Drittes  Heft.  > 


Druck  und  Terlag  Von  B.  6.  TeuBmer. 


Kritische  Beortheilangen. 


J.  RmUno  (Profeuor  io  Marliotg),  Ueber  den  Bntwicke" 
lungagang  d.er  römischen  Ferfaeeung  bis  %um 
Höhepunkt  der  Bepublik.  1.  Band.  Marbnrg  1889.  XX. 
M4  S.     8. 

Da«  genannte  Werk  ist  zwar  nar  ein  erster  Band  nnd  es 
BclieiBt  nach  dem  im  Blngan^  ausf^esprochenen  Plan,  als  sollten 
denaelben  etwa  noch  drei  andere  Binde  folgen :  demnach  könnte 
man  ein  Urtheil  Hber  dasselbe  für  Toreili^  halten,  ehe  auch  die 
übrigen  Bande  erschienen  sind.     Indess  enthalt  der  ▼orilegende 
Band  In  seinen  4  Abschnitten  6ben  so  viele  Abhandlungen ,  die 
Biao  ,  wenn  sie  anch  immer  auf  das  Gänse  der  Untersuchung  hin- 
weiaen ,  doch  in  einem'  gewissen  Sinne  als  selbstutandig  ansehen 
kann,  und  so.giebt  Ref.  dem  Wunsche,  sich  über  dje  Interessan- 
ten in  demselben  enthaltenen  Ansichten  aussprechen  ^u  können, 
um  «o  mehr  nach ,  da  er  glaubt,  den  Lesern  dieser  Blatter  da- 
durch,  das«  er  sie  anf  ein  so  vortreffliches  Werk  aufmerksam 
anaelit ,  einen  Dienst  su  erweisen. 

Der  Plan  des  gansen  Werkes  hängt  genau  mit  einer  sogleich 
in  der  Einleitung  dargelegten ,  spater  näher  su  betrachtenden  An- 
sicht snsammen,  die  ich  seht  ^gern  mit  des  Hrn.  Verf.  eignen 
Worten  mittheilen  würde ,  wenn  diese  nicht  sii  'viel  Raum  ein- 
nehnen  wnrden.  Das  Wesentiiclie  derselben  ist,  dass  Sn  der 
Uten  Zeit  des  römischen  Staates  bis  sur  ersten  Secession  der 
Plebejer  eine  patrisische ,  von  einer  ikber  dem  Volke  stehenden 
Anetoritat  ausgehende  Verfassung  allein  bestehe,  dass  mit  die- 
sem Zeitpunkt  dne  sweite  auf  andern  Principjen  beruhende, 
plebejische  Verfassung  ins  Leben  trete ,  und  dass  diese  beiden 
Verfassungen  nach  und  nach  „auf  eine  Weise ,  weiche  jicli  nur 
dynamisch,  nieht  mechanisch  begreifen  lässt,  au  einer  harmoni- 
adlen  Einheit  verbunden^^  werden.  Sonach  lässt  jede  dieser  Ver- 
fcssnngcii  ^D^  gesonderte  Betrachtung  su ,  und  wir  haben  nun  in 
mwerm  Bande  einen  'Ilieit  der  Untersuchungen  nher  die  patrizi- 
sehe  Verfassung,  nimlich  eine  Darstellung  der  Verfassangsge- 

.16* 
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schichte  bis  anf  Servios  ToUios ,  wobei  wir  jedoch  sehr  bedtnern, 
dass  wir  einen  beaondem  ^  der  Kritik  abweichender  Ansiebten 
über  diesen  Zeitraum  gewidmeten  Abschnitt  erst  in  dem  folgen- 
den Bande  su  erwarteli  haben.  In  demselben  Bande  wird  dann 
ein  sechster  Abschnitt  über  die  serTianische  Verfassung  nnd  ein 
siebenter  über  die  mit  der  Abschaffung  des  Konigthums  eingetre- 
tenen Verinderungen  die  Darstellung  der  patrizischen  Verfk»unj^ 
vollenden.  Ob  alsdann  die  plebejische  Verfassung,  welche  sich 
unter  dem  Eiufluss. der  palrisischen  Vorrechte  entwickelt  nnd 
■ich  durch  diese  überall  Grenzen  gesetzt  sieht,  eine  elgi^tlich 
gesonderte  Darstellung  erlauben  werden,  möchte  Ref.  beiwer- 
fein :  indess  nluss  er  auch  hinzusetzen ,  dass  diesa  ^on  dem  ürn. 
Verf.  nicht  als  bestimmte  Absicht  ausgesprochen  worden  ist 

Eine  Frage  i|  die  sich  bei  der  Besprechung  des  Torliegenden 
Werkes  /logleich  aufdrangt,  ist:  ;Wie  rerhfilt  sich  d^r  Veif.  des- 
selben zu  Niebnhrs  Untersuchungen  1  Wir  finden  bei  dem  Hrn. 
Verf.  selbst  Belehrung,  der  sich  hierüber  anf  eine  sehr  klare  nnd 
im  Ganzen  überzeugende  Art  in  der  Vorrede  ausspricht.  Jener 
Grundsatz,  'dass  die  Alten  auch  noch  zu  der  Zeit,  wo  die  re- 
publikanischen Institutionen  ihrem  Untergange  nahe  waren,  sich 
in  Besitz  Ton  besonders  staatsrechtlichen  Traditionell  befanden, 
welche  so  reich  und  so  wahr  waren,  dass  wir,  die  wir  jenen  Zu- 
ständen ^so  fremd  sind,  nichts  mdur  und  nichts  eifriger  sa  thnn 
haben,  als  sie  uns  anzueignen  und  uns  in  sie  hineinzndenkeo, 
findet  sich  wie  in  der  weiter  unten  angezeigten  Schrift  des  Hm.  Prof. 
Zumpt,  so  auch  hier  klar  und  deutlich  ausgesprochen,  nnd  4er 
Hr.  Verf.  macht  itih  sich  so  sehr  zur  unbedingten  Ricbtschnur, 
dass  er  erklärt  (S.  XVI):  „Für  die  Ueproduction  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern  der  imbe- 
faiigciien  Hingebung  an  den  überlieferten  Stofi",  eines  Obres« 
welches  willig  ist ,  auf  jeden  bezeichnenden  LAut  zu  horeben, 
eines  Auges,  welches  den  aufmerksamen  JBlick  auf  den  Gegen- 
stand selbst  richtet,  um  ihn  in  seiner  eigenthümlichsten  Gestilt 
zu  erkennen ,  um  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ilun  wahnu- 
nelimen.^^  Es  bedarf  sonach  kaum  der  Bemerkung,  daw  er 
einen  ganz  andern  Weg  als  Niebuhr  geht,  und  dasserancbin 
den  Resultaten  von  ihm  ylelfach  abweidit,  obgleich  er  iboi  ai« 
die  gebührende  Achtung  versagt  und  in  der  Vorrede  sein  Ver- 
dienst auf  eine  treffende,  anerkenilende  Art  bezeichnet/ 

Ref.'  ist  nun  zwar,  wie  schon  bemerkt,  mit  dieser  Anaicbt 
im  Ganzen  vollkommen  einverstanden  :^  indess  werden  sich  glsi<^ 
hieran  eüiige  Gegenbemerkungen  anknüpfen  lassen,  die  sich  ibm 
bei  der  Ldtnre  des  ganzen  Buchs  wiederholt  aufgedrängt  haben, 
und  die  ihm  zur  Bezeichnung  des  Standpunktes  desselben  nicht 
ganz  unwesentlich  zu  sein  scheinen.  Allerdings  nämlich  hat  Nie- 
buhr die  Zeugnisse  der  Alten  zu  gering  geachtet  und  ihre  Ancto- 
ritäten  gänzlich  verwürt  nnd  es  dadurch ,  wie  Hr«  Rabino  selbst 
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ia  der  Viirrede  (S.  10  fl.)  so  rortrefflich  anseioandersetat ,   im- 
wlo^^A  gemacht,  seine  Reanltale  als  Grundlage  für  fernere  For- 
fdiaogen  so  benntaen.    Daaa  es  Indess  unerlanbt  oder  sogar  tin- 
BÖtbig  sein  aollte,  in  einem  gewissen  Sinne  nber  die  Quellen  hin« 
mmgebeUf  kann  Ref.  nicht  angeben.     Eine  eigentlich  geneti- 
scbeEntwidcdang  fon  Zuständen,  namentlich  von  Innern  Znstan« 
dea,  liegt  dem  Livins,   auf  welchen  wir  vorzüglich  angewiesen, 
wie  den  antiken  Historikern  überhaupt,  ziemUch  fem,  und  wenn 
wir  nan  eine  solche  den  Fordennigen  der  Wissenschaft  der  6e- 
^wart  gernSas  geben  wollen,  ,ao' müssen  wir  nothwendlg  auf 
Fragea  ftoeaen,  welche  in  nnsern  Quellen  nicht  beantwortet  wer- 
den, wnl  welche  sonach  ein  Hinausgehen  über*  dieselben  uner^ 
lisslidi  machen.    Norinnssen  die  Quellen  immer  die  beschrin« 
kcnde Morm  für  unsere  Speculalion  bleiben,  und  müssen  in  un- 
Brcrsjstematiachen  Darstellung,  so  zu  sagen,  auletzt  aofgehen, 
nad  es  dürfte  sonach  die  Nicbuhrsclie  Yerfahrungsweise  nicht  ge^ 
ndeso  sn  werwerfbn,  sondern  nur  insofern  su  tadeln  und  au  ver- 
li»en  aein,  aln  jene  Forderung  bei  ihm  nicht  erfüllt  wird.    Auch 
fal^  daraus  nicht  nothwendlg,  dass  die  Ideen,  die  er  an  die  Spitze 
edaer  Entwickelung  stellt,   falsch  seien:  es  kann  vielmehr  deri 
FeUer,  wie  bei  einer  mathematischen  Gleichung  eben  so  wohl  in 
der  Mitte  oder  sonst  wo,  als  im  Ansätze  liegen.     Diess  scheint 
den  Ref.  anch  wirklich  der  Fall  zu  sein ,  und  er  mochte  jene 
Stte,  daaa  dns  Patriziat,  um  ea  kurz,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
giBi  trdfend  xn  aagen ,  ein  Gebnrtsadel  gewesen ,  dsss  es  sich  in 
ciae  besthnmte  Anzahl  von  Geschlechtern  getheiit,  -dass  Vertre- 
ter dieser  Geschlechter  wie  von  selbst  zu  einem  Senat  zusammen- 
gelTcten  —  Allea  mit  Ausschluss  der  Willkür  eines  Einzelnen 
-^  fcmer,  daaa  diie  Plebejer  schon  vor  Servius  durch  den  Hinzu- 
tritt der  unterworfenen,   namentlich   latiniadien   Völker   einen 
bewaderen,  nicht  durch  daa  Verhaltniss  der  CUent^el  den  Patri- 
xiera untergeordneten,  freilich  noch  unorganischen  BestandtheH 
terdnischcci  Volkes  (  dieses  im  weitesten  Sinne  gefasst)  gebil- 
det, dasa  die  Verfassung  des  Servius  wesentlich  auf  den  Zweck 
diesen  Beatandtheil  dem  Organismus  des  Staates  einzuverleiben, 
l^credmet  gewesen :  alle  dieae  Sitze ,  die  er  hier  nur  andeuten 
kuuii  möchte  Ref.,  wie  gesagt,  nicht  verwerfen,  vielmehr  lieber 
vemdien,  ob  aie  sich  nicht  auf  eine  Art  fortführen  Hessen,  dasa 
üeQoellen  Hchtnur  fibereiuatimmten,  sondern  sogar  eine  voll- 
iieBinuiere,  mehr  eiolieilllche  Dentung  fänden.     Hr.  Rubino  da- 
««gen  begfaint  die  Entwickelung  der  Verhältnisse  des  Patriziats 
düüt,  daaa  Romuhia  aua  den  vorhandenen  principes  sich  die  pa- 
iKt  ausgewählt  bibe ,  deren  Kinder  und  Angehörige  seien  dann 
yttricU  genannt  worden ,  und  daraus  sei  der  Stand  der  Patrizier 
^^^^fg^ngUL    Pleb^er  siu'd  ihm  bis  auf  Sen  ins  nicht  vorhan- 
den anaaer  denen,  welche  durch  die  Clientel  den  Patriziern 
uMcrgeben  sind;  aaid  Plebejer  als  ein  besonderer  Bland  schaüictt 
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obgleich  rieh  Uerftber ,  wett'  die  Uotemehniig  Bodi  nidit  so  «dt 
fortgeführt  ist,  nichts  gani  Bestimaitea  stgen  lis«!,  erst  mit  der 
DecemviratgesetsfiebaDg  hervorsatreien,  seit  weldier  die  oben 
BchoD  erwihnleli  iwei  Verfassungen  rieh  einander  fegenftlierstelui« 
Msg  man  nun  aufeh  zugeben,  dass  die  Quellen  nur  bis  auf  eioen 
Zeitpunict  sur&ckgehen«»  woder  Konig  ftlier  die  Auswahl  der  Sena- 
toren verfugt^   obgleich  diese  erst  unter  den  lotsten  Kinigen 
ihrer  WilllLÜr  in  grosserer  Ausdehnung  anhehngelallen  sein  kann, 
ondi  lAsg  man  auch  zugeben,  dass  die  Plebejer  erat  von  dem  Zeit- 
punkt an  als  eigentlich  vorhanden  angesehen  werden  köooea,  wo 
aie  thatig  in  daa  Staatsgetriebe  eingreifen :  so  begnfigt  sich  doch 
die  wissenachaftliche  Forschung  hiermit  nicht,  sondern  sudit  bb 
ati  den.  Keimen  und  Wurzeln  des  Gegebenen  einzudringen^  and 
de  kann  am  nllerwenigsten  hierbei  stehen  bleiben ,  wenn  »ie,  trie 
diess  in  Hrn.  R.'s  Darstellung  der  Fall  iat,  einen  mit  .einem  na- 
bedingten Ansehn  umkleideten  Stand  und  Institute,  welche  aber- 
nU  daa  Geprige  einer  heiligen  Unverletzliclikeii  an  sieb  tr^en, 
(vorfindet     Dergleichen  bildet  sich  nnr  durch  langes  Herkommen 
«US,  und  i«t  bei  willkürlichen  Btariehtungen ,   sollten  sie  auch 
von  einem  ganz  unumschränkten ,   mit  dem  Imperium  im  weite- 
eten  Umfange  liekleideten  Könige  auagehen,    ganz  undenkbir. 
Und  ^ben  so  verlangen  wir,  wenn  wir  eine  plebejische  Verfiu- 
•nng  apdieSeite  der  patrisischen*  treten  sehen  (ich  behalte  diesen 
Ausdruck  bei,  da  er  in  der  That  bezeichnend  ist) «  in  den  Vor- 
gingen eine  Erklärung  dieaer  in  solcher  Weise  nach  Hm.  B*'^ 
eigenem  Zugesländniss  einzigen  Brtcheinung,  und  finden  diese 
nndi  in  der  Niebuhrschen  Darstellung,  wenn  wir,  wa^  nicht ge- 
•^en  die  Quellen  ist,  annehmen,   dass  efaie  grosse  Menge  selbst 
vornehmer  lateinischer  Geschlechter  bisher  nur  iusserlich  iodeo 
jrdmischen  Staat  aufgenommen  gewesen  war,  Icaum  aber  durfte 
aie,  nnch  dem  was  sich  im  vorliegenden  ersten  Bande  mehr  ler- 
streut  über  diesen  Gegenstand  vorfindet,  bei  Hm.  Rubhio  su  fin- 
den sein.    Um  aber  auf  das  Patrisiat  zurückzukommen:  so  blei- 
ben selbst  von  der  eben  gemachte»  Forderung  einer  genetischen 
Bntwickelung  abgeaehen ,  noch  einige  Bedenken  Abrig.     Wordeo 
durch  die  von  Romnins  aufgenommene  Anzahl  von  patres  slle  ¥*• 
milien  der  principes  dieser  Bhre  theilhaftlg^    Und  wenn  die« 
nicht  der  Fall  war,  ssnken  dann  die  nicht  patrizischen  Geschkcb- 
ter  zu  dem  SUnde  von  Clienten  herab  1  Und  wie  ist  es  bei  der 
Heiligkeit  alier  römischen  Inatitote  zugegangen ,  dass ,  nschdeoi 
einmsl  der  Grundsatz,  daas  ein  Senstor  seine  Aogehoifgen  f» 
dem  Stande  der  Patrizier  erhebe,  Geltung  erhalten,  demonge- 
acfatet  spjiter  und  zwar  schon  sogleich  nach  der  Vertreibung  i^ 
Könige  davon  abgewichen  wurde  1  Auch  würde  sich  das,  wss  b- 
187.  Anm.  2.  zur  Beseitigung  efaiiger  Stellen,  welche  die  Bedeu- 
tung von' patres  in  dem  Sinne  von  patricii  beweisen,  gw^.^^^ 
.leicht  wideriegen  hssen ,  wenn  man  nicht  eben  Grondsats,  to 
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kh  spfter  wieder  ber&hren  werde ,  den  Gmndeati,  dtM  LWIoe 
BW  ia  den  Sielkn,  wo  die  aite  Rechtstradltion  offen  ticbtbur  lei^ 
Oiaaben  Terdiene,  gelten  lassen  will. 

Diese  fülirt  mich  aber  uberhanpt  auf  die  Fkvge,  wie  das 
aihere  Verbtiitniss  des  Hm.  Yerf.'su  den  Quellen  seil    Nseh  der 
oftes  aus  der  Vorrede  'mitfetheilten  Steile  sollte  man  gläulien, 
dtis  er  denen ,  weiche  den  ersten  Rang  einpiehnien  und  die  er 
idbstanfaahlt,  ninilieh  den  rimbehen  aus  dem  dceronischen 
aad  aufusteischen  Zeitalter  und  dem  Dio  CassiuSi  einen  unbe- 
dioftctt  Glauben  aebenke,  und  darin  durfte  man  noch  bestärkt 
werden,  wenn  er  den^Livius  und  ähnliche  Auctorititen ,  wie  er 
Acts  8.  319  thnt,  eben  so  wenig  unter  die  filteren  Annalisten 
stdk«  als  nwn  s.  B.  in  Betreff  der  filtern  deutschen  Geschichte 
dea  Hktorikem  der  Gegenwart  einen  geringem  Glauben  sehen« 
Ita  werde ,  ah  denen  dea  17.  oder  18.  Jahrhunderts.     Was  nun 
saafiebst  diesen  letstercn  Grundsats  anbetrifft :  so  ist  dabei  eine 
Bi^enthmnlichkelt  der  lateiaiachen  eben  ao.wobl  als  der  griechi- 
Mhea  Sclirif tsteller ,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  nicht  berück* 
Mitigt    Beider  Darstellung  ist  nfimlich,  um  es  mit  einem  Wort« 
aanndrfcken,  rfaetorisirend ,  wenn  auch  in  rersehiedener  Art. 
Bcfliflns  tritt  nanriich  überall  der  Redner  hervor,  aber  mehr, 
sofern  dieser  nahe  mit  dem  Dichter  verwandt  ist:  denn  wer  wollte 
kapen,  dass  er  vor  Allem  seine  Darstellung  anaieh^nd  und  an* 
Mbsalich  an  machen  sucht  1  Und  eben  so  neigt  sich  der  Redner 
bei  den  grlediiaehen  SchrlftsteHem ,  nicht  nur  bei  DIonysins,  wo 
diese  der  Verf.  öfters  anerkennt,  s.  B.  S^  297 ,  wie  er  überlmupl 
aad  nit  R^t  gegen  diesen  Schriftsteller  uMsstrauiach  ist,   son* 
dcmtach  bei  Dio  Cassius:  dock  ist  hier  der  Redner  mehr  der 
L^TCr  der  Beredtsamkeit  oder  vielmehr  der  Lehrer  uberhaupti 
deaa  er  geht  überall  d^rnnf  aus  sn  verdeutlichen,  und  benutst  an 
diesoB  Behuf  Analogien  ^der  Gegenwart  oder  seiner  vaterlandi- 
•efacB  GeacUchte ,  wovon  die  Folge  ist,  dsss  eigenthümliche  und 
sbtrakteristische  Zuge  nicht  selten  verwischt  und  durch  allge« 
Bwkie  Sdrilderaagen  sehr  schlecht  ersetst  werden.     Könnte  man 
dicie  Zothaten  und  Aenderungen  wegräumen,   so  würde  jener 
Satskisofera  wahr  sein,  daaa  man  in  den  vorhandenen  Schrift- 
ttdlei«  sn  gieieber  Zeit  mehrere  Annalisten  Torliegen  hätte,  aber 
iamer  nodi  nicht  in  so  wei>^  dass  man  in  ihnen  eine  wahre  kriti- 
sche Verarbeitong   dieser  Quellen  besässe^  weldie  den   Alten 
ckeo  so  fremd  irt,  ala  aie  hei  uns  gegenwartig  sn  ehiem  unab- 
wcKhUcben  Orandsats  der  Hiatoriographie  eilioben  worden  ist; 
Wollte  ouQ  aber  dieaa  wirklich  versuchen ,  so  würde  man  im  All- 
fnaeltten,   wie  leicht  einsuselien  ist,  nichts  Anderes  thnn,  als 
Nifbahr  ebenfslla  hat  thun  wollen«  nur  dass.cr  in  der  Ausführung 
viel  sn  weit  gegangen  ist    Uebrigens  Irt  der  Hr.  Verf.  weit  ent- 
fenH,  vonjaiem  Satse  selbst  eine  coAequent«  Anwendung  sn 
wachai    Miebt  wuT)  daaa  er  tvots  dem  wiederholt  anf  daa  Z^euf- 
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dIbs  der  AnnaUsten  hiadurchaMidringen  sndit,  8.  8.  29.30.^1. 
u.  o. ,  sondern  er  macht  auch  bei  Liviua  a.  a.  einen  grossen  Un- 
terschied zwischen  den  in  seinem  Werke  enthailenen  Reditstrs- 
ditionen  und  seinen  Erzählungen,  und  legt  nnr  jenen  Glsubvnr- 
digfceit  bei ,   indem  er  diese  ab  willkürlich  verwirft.    Indem  er 
aber  solche  Traditionen  nicht  blos  in  den ,  wie  es  scheint,  wort- 
lich bei|>ehaltenen  Formen,    sondern  auch  in  Thatsachen,  Zu- 
ständen und  Verhältnissen,  wie  er  sie  überall  Toraussetst^flsdet: 
aoscheint  der  Boden,  auf  welchem  er  ste^t,   ein  nicht  minder 
schwsnkender  und  unsicherer  zu  sein,   als  der  Miebuhrs?  Die 
Entscheidung  der  Frage  nämlich,  was  nun  als  Rechtatradition «d« 
ansehen  sei  ^  scheint  nicht  minder  «ubjectiver  Natur  zu  seia,  all 
die  der  andern  Frage:  wo  steht  Livins  auf  den  Fiiaaen  der  Anna- 
listen  und  wo  überlässt  er  sich  seiner  eigenen  Diehtongl    Wer 
würde  z.  B.  nicht  in  seiner  Darstellung  Ton  dem  candhuscfaea 
Bündniss,   wo  so  Tielfache  Grundsatae  und  Herkomnien  erwähnt 
werden,   dne  Rechtstradition  finden  wollend    Und  gleichwohl 
wird  diese  ganze  Darstellung  vom  Verf.  verworfen,  s.  8.  281  ff^ 
nnd  es  dürfte  nicht  sehr  consequent  sein »  wenn  derselbe  einen 
Grund,  warum  Livius  hier  keinen  Glauben  verdiene,  darin  findet, 
daas  derselbe  selbst  erklärt,  mit  dem  CUudius,  einem  Anoalisten, 
hierbei  nicht  übereinzustimmend    Warum  konnte  Livius  sonach 
nicht  auch  hierin  durch  seine,  ,zu  des  Augustos  Zelt  allgemeine 
bessere  Einsicht  in  das  VerCassungs-  nnd  Rechtawesen  geleitet 
werden  1  oder,  wenn  er  hierlici  ehieaolche  Einsicht  nicht  bewies 
oder  sich  trotz  derselben  durch  Nationaleitelkeit  bestimmen  liefls: 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  daa  an  vielen  andern  Stellen  nicht  ebea 
ao  der  Fall  sei?    Und  m  der  That  dürften  die  Reehtstraditionen 
bei  Livius*  für  die  älteste  Zeit ,  wenn  audi  keineswegs  absoleog- 
nen,  doch  sehr  zu  beschränken  sein^  nnd  namentlich  durfte  der 
von  Niebuhv  hervorgehobene,  unter  seinen  Verhältnissen  so  na- 
türliche farrthnm ,  dass  die  Plebejer  von  jeher  der  naeh  Brod  und 
leichtfertiger  Unterhaltung  hungernde,  aichxgegea  Ordnung  und 
Gesetz  in  Widerspruch  setzende  Haufe  gewesen  seien,  das  klarere 
Licht,  welches  poch  bei  den  Annalisten  in  Betreff  der  älteatea 
Zeit  zu  finden  war ,  vielfach  .verdunkelt  haben. 

Wir  kommen  sonach  auf  nnsem  schon  oben  ausgesprochenes 
Satz  zurück,  4lass  eine  Darstellung  der  römischen  Verfassung  be- 
sonders der  ältesten  Zeit  der  Speculätion  nicht  entbeliren  könne, 
wiederholen  ^ber  zugleich  die  oben  ebenfalls  gemachte,  durch 
eine  stete  Rücksicht  auf  die  Quellen  gebotene  Beschränkung.  Da« 
diese  sonach  nicht  überall  übereinstimmeft  können,  liegt  am  T$ge: 
diess  ist  aber  auch  bei  dem  Verf.  nicht  überall  derF^l  und  M  bei 
der  Beschaffenheit  derselben  nicht  möglich :  demungeaebtet  M 
wahrhaft  hiHtorische  UeberzeUgung  keineswegs,  unmöglich,  ^j^ 
mnsa  nämlich  eines  Thcils  durch  die  Einfachheit  und  Harmonie 
des  aufgcstcUtea  Systems,  und  andern  Thetla  dareh  die  9Üffi' 


Babiao:  Ueber  den  Enftvlckeliugsg.  der  rom.  Verfaflsung.     249 

meioe  DebereinetiiDniuRg  der  Qnellen  gewonnen  werden,  weli^Iie 
leUlere  einmeine  Iirthjamer  in  denselben  nicht  ausschliesst,  son«- 
den  dieselben  und  ihren  Widerspruch  Tieileicht  sogar  durch  das 
licht,  welches  über  die  Quellen  im  Gänsen  Tcrbreitet  wfard,  ganz« 
Beb  eotlpraftet. 

GinzUcb  irren  würde  man  aber,  wenn  man  ans  jenem  Grund* 
■ise  Bchliessen  woÜte,  dasa  der  Hr.  Verf.,  wenn  er  auch  Nie- 
bahn  Ideen  als  nicht  vorhanden  ansieht ,  bei  seinen  Darsteilun- 
gctt  nidit  durch  eigne  Ideen  geleitet  worden  sei.  .  Vielmehr  ge- 
bea  diese  seinem  Werke  einen  Torsüglichen  Werth ,  und  es  ist  in 
dcrThat  ein  Gequss,  ihm  bei  der  stätigen,  überall  auf  das  End* 
liel  gerichteten  Entwicklung  derselben  su  folgen.  Nur  insoweit 
durfte  ihm  abo  jener  Grundsats  hinderlich  gewesen  sein ,  als  er 
ihn  abgehalten  hat,  iiber  eine  gewisse  Linie  hinaussugehnund  die 
ladea  bft  nuf  den  Anfangspunkt  zurück  zu  verfolgen  (wodurch 
frcilieh  auch  diesseits.dieser  Linie  Manches  ein  anderes  und  rich- 
tigeres lieht  erhalten  haben  würde):  dass  er  aber  sonst  der  scho- 
pferischen  Kraft  nicht  entbehrt,  wird  selbst  aus  der  kurzen.  In-r 
haitsangmbe  der  einzelnen  Abschnitte  hervorgehen,  die  Ref.  nun- 
■dtar  folgen  lassen  Wird,  um  an  sie  zugleidi  einige  wenige  Bemer- 
kaagcn  über  das.  Einzelne  anzuknüpfen. 

Mit  dem  ersten  Abschnitt  „Von  der  Uebeitragong  der  römi- 
sdicn  Magistratur*^^^  (S.  13  — 106)  nimmt  der  Hr.  Verf. ,  nach  sei- 
nem eigenen  Ausdruck,  den  Standpunkt  gleich  in  der  Mitte  der 
RepoblUc.    Derselbe  ist  nämlich  vorzuglich  dazu  bestimmt,   der- 
Magistratur  unter  den  Roinern  eine  grössere  Würde  und  eine  hö- 
here Stellung  zu  vindiciren,  als  ihr  bisher  beigelegt  worden  sei, 
nad  ea  wird  desshalh  zuerst  nachgewiesen,  dass  zu  dem  Begriff 
dccaelben  eine  Weihe  wesentlich  gehört  habe,  welche,  ihren  er- 
sten IJnprung  in  den  Königen  habend,  gleichsam  wie  ein  heili- 
ges, nie  verlöschendes  Eeuer  durch  die  Consnin  fortgepflanzt 
▼evdeo  sei,  indem  diese  sie  theils  den  niedern  Magistraten,  theils 
bei  ihrem  Abgange  den  Nachfolgern  ertheilt  hatten,  und  so  wie 
snf  diese  Art  die  Magistrate  iiber  das  Volk  gestellt  werden ,  so 
werden  sie  auch  zweitens  über  die  Priestercolieglen  erhoben ,  in- 
dem diese  zwar  Ilathscliläge  und  Gutachten  abzugeben,  nicht  aber 
Ten  ihrer  Wissenscliaft  eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die  An- 
gdegenheiten  der  Regierimg  zu  machen  befugt  gewesen  seien, 
ms  iouner  nüv  von  den  Msgistraten  h^be  geschehen  kennen.  W  ir 
beben  dagegen  nur  einzuwenden,  1)  dass  jener  Grundsatz  von  der 
aaaaterbrochenen  Fortpflanzuog  der  Weihe  eine  nicht  ganz  unbe- 
deoteade  Beschränkung  durch  die  Interregnen  erleidet,  wo  die- 
selbe, waa  der  Hr.  Verf.  erst  spater  erwfilint,  an  den  Senat  zu- 
racfcfiel  nnd  von  diesem  durch  die  Interregen   neu  übertragen 
wurde;   2)   dass  der  Hr.  Verf.  die  Theilnahme  des  Volks   an 
der  Wahl  namentlich  für  die  spitere  Zeit,   die  er  in  diesem 
Absdmitt  nicht  mfaider  als  die  frühem  vor   Augen  hat,  viel 
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SU  sehr  in  Schatten  stellt,  und  S)  dato  um  dieaea  Umatandea  wfl« 
len  die  Consuln  noch  nicht  ao  ^ans,  wie  ea  der  Hc.  Verf.  dar- 
atellt,  ala  die  Inhaber  der  königlichen  Gewalt  angeaehen  «erden 
können.  Waa  den  «weiten  Punkt  im  Beaondem  anbetriffll:^«oliebt 
der  Hr.  Verf.  iiberall  hervor ,  dasa  die  renunclatio  dea  ab^ebaa- 
den  Conaula  oder  in  Betreff  der  niedern  Magistrate  die  efaies  ho- 
hem Magiatrata  unerlaaslich  gewesen  aei:  eben  ao  nnerlMich 
aber  war  auch  die  Torangehende  Wahl  des  Volks ,  in  der  spMern 
Zeit  für  alle  Magistrate,  in  der  fruheaten  wenigstens  ftr  die  Goa- 
auln ,  und  es  fst  durchaus  unpassend ,  wenn  er  sich  auf  das  Bei- 
apiel  der  nicht  durch  das  Volk  suertheilten  Conaulate  des  Mariai 
und  Cinna  beruft»  um  zu  beweisen,  dasa  die  rtinuadatio  weaeotll^ 
eher  gewesen  aei,  als  die  Wahl  des  Volkes.  DIesa  waren  Recbts- 
verletsungen,  aua  denen  aich  durchana  kein  Orundaats  abieilen 
Ifisat,  eben  so  wenig  wie  daraus,  dasa  Cisar  sich  durch  einen  Pra- 
tor  snm  Dictator  ernennen  lieas,  od^r  daraus,  dasa  im  J.  52?. 
Chr.  der  romische  Staat  sich  nach  dem  Zeugnias  dea  Dio  (XL,  46.) 
mehrere  Monate  lang  ganz  ohne  Magistrate  befand:  waa, nach  dea 
Grundsätzen  dea  Hrn.  Verf.  etwas  ganz  Undenkbares  Ist  (s.  S.84), 
und  waa  auch  nur  durch  eine  allgemeine  Störung  des  Recbtasa- 
Standes  in  der  damaligen  Zeit  seine  Erkl&rmig  erliilt  Bben  so 
wenig  wird  man  mit  dem  Verf.  in  dem  Umstände,  dasa  nor(oder, 
wie  es  helssen  muffs ,  meist  nur)  dem  Magistrate  das  creare  bei- 
gelegt wird,  während  von  dem  Volke  die  Ausdrucke  fiicere  oder 
dicere  die  löblicheren  sind,  einen  Beweis  fnr  die  grossere  Beden- 
tung  der  renunclatio  im  Verhfiltnlss  m  der  Votkawahl  indes: 
heisst  e^  nicht  auch  rom  Consnl,  der  einen  Dictator  ernennt,  im- 
mer: dictatorem  dicit?  Und  wenn  es  öfters  ahnlich  wie:  per  pa- 
tres clientesque  patrum  eonsules  creati  (Lw.  II,  64.)  heisit:  m 
kann  man  daraus ,  dasa  per  und  nicht  a  gesagt  iat ,  höchsteas  nur 
so  viel  schliessen ,  dass  ausser  dem  Volke  auch  noch  der  tot- 
aitzende  Magiatrat  bei  der  Wahl  thatig  war,  nicht  aber,  ,,das8 
das  Volk  nicht  als  die  Handlung  der  Creafion  Tollliringend,  son- 
deni  nur  ala  sie  erlaubend ,  zugebend,  höchstens  vermittelnd  dar- 
gestellt werde.<^  Waa  die  spfitere  Zeit  anbetrifft:  «o  Hegt  ja  khr 
vor,  dass  die  Candidaten ,  wenn  wir  einmal  nur  daa  Consulat  ins 
Auge  fa^aen  wollen,  sich  beim  Volke  bewarben,  dass  das  Volk 
aua  ihnen  wfihlte ,  und  dass  der  versitzende  Consul  nur  eine  be- 
schränkende Macht  hatte ,  4ndem  ea  von  ihm  abhing^  ehien  Cin- 
didaten  zu  verwerfen  (nomen  non  aecipere)  und  den  gewihlten 
Coiistil  zu  verkünden  (renunciare),  und  ea  Ist  in  der  11iat  nicht 
einzusehn,  wie  man  unter  diesen  Verhältnissen,  wenn  man  über- 
haupt Volk  und  Magistrat  als  2  bei  der  WahJ  thitige  Gewaltea 
ansehen  und  einer  von  beiden  den  Vorzug  geben  will,  diesen  nfebt 
dem  Volke,  sondern  dem  Magistrate  zuerkennen  aollte,  znmaf  da 
es  für  den  Consul  immer  sehr  bedenklich  war,  von  seiner  Befti^- 
nias  gegen  den  nusdrncklichen  Willen  dea  Volk«  Gebrnueh  ta 
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eben.  Man  imlaste  dann  andi  in  England  die  königliche  Oeirall 
Biebtnur  dem  Nainen^  sondern  auch  der  Sache  nach  über  die  der 
Parlamente  setsen,  well  kein'Beachluss  dieser  letstem  ohne  die 
königliche  BeatäUgnng  Gültigkeit  erhalt!  Eben  aa  aber  wie  in 
icr  tpatem^  war  es  in  Beziehung  auf  ungere  Frag% 
luck  in  der  ilteaten  Zeit  aeit  der  Vertreibung  der  Könige,  das 
ente  Jahr  nnagenoiiinien^  wo  die  Conauin  dem  Volke  von  dem  In- 
terrex  nur  nur  Beatätigung  Torgeatellt  wurden  >,  wahrend  dagegen 
Fnblicola  in  demselben  Jahre  das  Ivesets  giebt,  das«  sich  um  daa 
GoDBolat  solle  bewerben  dürfen,  wer  da  wolle ^  s.  Flut.  PubL  IL 
Sanach  Ist  schon  seit  dieser  Zeit  das  Verhaltniss  zwischen  Magi* 
itrti  and  Volka^ersainmlnng  dasselbe,  wie  wir  es  ao  eben  Air  die 
spätere  Zeit  dargestellt  haben,  nur  dass  die  Volksversammlung 
als  «ridie  von  der  spatera  sehr  verschieden  ist. 

In  Besug  anf  den  «weiten  Hauptgegenstand  dieses  Abschnitt 
tes,  die  Stellung  der  Priester  zu  der  Verfaasung,  wird  zunächst 
über  das  Verhaltniss  der  Religion  zum  Staat  im  Allgemeinen  ge- 
hudelt und  nachgewieaen,  dass  nur  die  Aagnres,  weldie  mit  den 
Avspices  gleichbedeutend  sind ,  hierbei  in  Betracht  kommen.    In 
Betreff  dieaer  werden  aladaun  die  3  Fragen  aufgestellt,  1)  i|i  weir 
chcai  Verhfiltnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren  standen,  2) 
wie  und  durch  wekbe  Handlung  aie  die  Anspielen  empfingen, 
od  3)  wdchea  in  dieaer  Hinsicht  die  Stellung  der  verschiedenen 
Magistrate  zo  einander  war.    Dieae  3  Fragen  werden  nach  einan- 
der erörtert,  und  man  wird  diese  Erörterung  gewiss  nicht  ohne 
frasse  Befriedigung  lesen.    Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  liegt 
sdion  in-  einer  oben  gegebenen  Andeutung  von  dem  Hauptzweck, 
der  dieaer  ganzen  Partie  zu  Grunde  zu  liegen  .scheint     Durch 
die  Mer  gegebene  Darstellung  erhält  die  schwierige  Stelle  de* 
iM.  U.  §  81.  viel  Licht,  und-  auch  die  Herstellung  der  bekann-  * 
tea  Stelle  des  Festus  (s.  t.  spectio)  scheint  sehr  genügend  zu  sein. 
0.  MUler  hat  dieselbe  wahrscheinlich  nicht  im  Zusammenhange 
mit  der  ganzen  Auafuhrung  dea   Gegenstandea  gekannt;    sonst 
vMe  er  wohl  kaum  gesagt  haben :  qnod  autem  sätis  in  alüa  mu- 
tit  (J.  RuMno) ,  quod  intelligi  nequit  quo  spectet,  hand  proba- 
TCfiai.    Br  hat  nämlich  von  Hrn.  Rubino  nach  der  Vorrede  seiner 
Aasgabe  nur  briefliche  MIttheilungen  gehabt,  da  das  Werk  selbst 
Mdi  nicht  gedruckt  war.     Uebrigena  ist  trotz  der  grossen  Be- 
•duinkuttg  der  Befugnisae  der  Augum  doch  nicht  verkannt  wor* 
dea,  dass  dieselben  das  Recht  hatten,  „das  Verfahren  aller.  Be- 
törten bei  den  Auspicien ,  mochten  nun  diese  mit  oder  ohne  ihre 
Zailehung  vorgenommen  worden  sein ,  einer  Prüfung  nach  den 
Gniodsatsen  ihrer  Dlsciplin  zu  unterwerfen  und  dabei  zugleich 
Uer  die  Reehtmissigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  SUats- 
bsadlang  zu  entacheiden^^:   worin  ziemlich  viel  enthalten  war. 
NMrt  minder  bemerkenswerth  ist  das  Resultat  der  auf  Anlass  der 
■weiten  Frage  angestellten  Untersnchmig ,  wonach  die  Auspicien 


n 


252  AKerthofntkQDde« 

dem  fewalilten  Coiuul  niclit  dardi  die  Angmn  und  daridi  einen 
besondern  Act^  gondern  dorch  den  abgehenden  Contul  durch  die 
renunchtio  selbst  erUieilt  wurden:  obgleich  die  Deutong  der 
Stelle  Liv.  XXUI,  31.  dem  Ref.  nicht  natürlich  scheint,  da  es 
doch  einmal,  dort  mit  deutlichen  Worten  helast:  creatnr  —  Mar- 
cellns  (worin  schon'  wegen  des  crealur  die  Vollendung  der  WtU 
ansgedruckt  liegt)  und:  cui  inennti  magntratom  cum  tenuuiet. 
'  Die  dritte  Frage,  bei  welcher  besonders  die  bekannte  Stelle  Geä. 
XIII,  15.  in  Betracht  kommt,  wird  auf  eine  minder  elgenthimlt- 
che  Welse  beantwortet:  daher  ich  mich  auch  hierbei  Glicht  auf- 
halte. Der  Hr.  Verf.  kommt  hierauf  wieder  auf  die  Art  und  Webe 
der  Fortleitung  der  Anspielen  surück,  und  dies  fuhrt  ihn  noth- 
wendig  auf  eine  Erörterung  der  Interregnen,  während  deren  die 
Auspicien  an  den  Senat  zurfickfielen  (s.  bes,  Öle  ad  Brut  I^  5.). 
Ref.  kann  aber  der  Darstellung  des  Dlonysius  in  Bezug  auf  den 
Hergang  bei  der  Wahl  eines  Interrex  yor  der  von  Niebnhr  nt 
Grunde  gelegten  des  Livius  (I,  17.)  den  Vonmg  nicht  geben,  noch 
auch  sich  öberzeugetf,  dsss  noch  In  spaterer  Zeit  die. Wahl  des 
Interrex  nur  den  eigentlich  patrixischen  Mitgliedern  des  Senito 
sugestanden.habe,  wofür  der  Beweis  lediglich  auf  de.  Legg,  IIL 
§  9.:  Auspicia  patrum  sunto,  beruht,  obgleich  patres  hieroffea- 
bar  den  ganzen  Senat  bezeichnet  Wie  hätte  sich  auch' .ein  solcher 
Vorzug  bei  der  damals  so  geringen  Zahl  der  patriziaalieii  Familien 
behaupten  können!  Dagegen  erhält  der  bei  der  Wahl  eines  hte^ 
rex  übliche  Ausdruck:  patricii  coeutä^  eine  sehr  .willkommess 
Erklärung,  da  es  In  diesem  Falle  wirklich  nöthig  war,  dassdie 
Senatoren,  weil  das  Oberhaupt  fehlt,  sich  ohne  Berufung  ver- 
sammelten  (&  90  ff.). 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  107  —  143)  handelt  von  demKo- 
nigthume,  und  hat  eben  so  wie  der  dritte  von  dc;pi  Senate  und  dem 
Patriziate  handelnde  (S.  144 — 242)  und  der  vierte ,  welcher  die 
Volksversammlungen  behandelt  (S.  233 — 500),  zum  Hauptaweck, 
den  Königen  eine  viel  höhere  Stellung  einzuräumen,  als  bisher 
geschehen  seil  Beide  stehen  also  in  einem  engen  Innern  Zosam- 
menhsnge  mit  dem  ersten  Abschnitt,  und  führen  etgentlich  dal, 
was  in  jenem  über  die  Magistratur  im  Allgemeinen  apgenonuDen 
ist ,  nur  in  den  engern  Grenzen  des  Königthums  weiter  aus»  Kef. 
möchte  dagegen  sogleich  von  vorn  herein  eine  Bemerkung  geltend 
machen,  welche  den  aufgestellten  Beweisen  Vieles  von  ihrer 
Schärfe  zu  benehmen  scheint,  daa  ist  nämlich  diese,  dass  sich 
vor  Allem  für  diese  älteste  2{eit  aus  dem  Stillschweigen  der  Autoren 
in  vielen  Fällen  nichts  folgern  lässt.  So  wie  daraus,'  dass  die 
Wahl  der  Gonsuln  bei  Livius  im  ganzen  Bereich  aeiner  Geschichte 
häufig  nur  mit  den  Worten:  facti  consules,  gem^det  wird,  Nie- 
mand folgern  wird,  dass  in  diesen  Fällen  die  Comitien  -oderwtf 
sonst  danuf  Einfluss  hatte »  keinen  Antheil  an  der  Wahl  geaoa^ 
men  hätten,  oder  ao  wie  die  Nichterwähnung  der  Fetialen  bei 
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der  AaUmUgiuig^  eines  Kriegs  nichts  gegen  die  Allgemeinheit  des 
Sttses,  dass  dieselben  bei  einer  solchen  Gelegenheit  immer  tha- 
tig  waren,  beweist:  so  ist  es  auch  unstatthaft»  daraus,  dass 
die  Köufge  liäufig  Krieg  ankündigen,  Frieden  schliessen, 
Bisdtiisse  madien  und  dergi.,  ohne  dass  der  Zustimmung  des  Se- 
Btlroder  der  Bestätigung  des  Volks  gedacht  wird,  zu  scliliesscii, 
dass  dieselbe  wirklich  niclit  stattgefondeii  habe.  Eben  so  wenig 
icbdot  ein  andrelr  Schluss,  den  der  Hr.  Verf.  macht,  Tichtig  su 
sein.  So  wie  nimiich  die  Sage  überhaupt  Alles  gern  an- eine  her- 
vsmgende  Persönlichkeit  und  an  einen  berühmten  Namen  an-, 
kaapft,  und  daher  bei  Kriegszügen  .und  Wanderungen  meist  nur 
den  FQlirer  nennt,  ohne  des  Heeres  oder  besonderer  anderweiti* 
ger  Hittel  zu  gedenken,  und  bei  Gesetzgebungen  Alles  an  einen 
Nancn  anknüpft)  mag  auch  das  Wesentliclie  derselben  schon  in 
dem  Hcrkommen^enthalten  oder  vielleicht  erst  später  hinzugefügt 
worden- sein  (man  denke  nur  au  Lykurg  nnd  Selon):  so  hat  sie 
iQch  in  Rom  die  bedeutendsten  EUoriditungen  sainmtlich  mit  den 
Namen  der  Könige  in  Verbindoiig  gebracht,  und  dabei  weder  der 
Tsa  den  Königen  unabhängigen  Entwickelung  vieler  Einrichtim- 
gCB  nnd  Verhaitnisse»  noch  der  etwaigen  untergeordneten  Kräfte; 
die  nater  den  Königen  hemmend  oder  fördernd  eintraten,  gedacht. 
Min  wird  also  hieraus  keineswegs,  wie  der  Hr.  Verf.  tliot,  schlies-, 
MO  dürfen ,  dsss  die  königliche  Gewalt  wirklich  der  alleinige  und 
oamittelbare  Quell  aller  Gesetze  und  Befugnisse  gewesen  sd.  Der 
Hr.  Verf.  gestellt  diess  hier  und  da  selbst  gewissermassen  zu  (s.  z. 
B.S.'117. 121.  124.):  wenn  er  aber  gleichwohl  darauf  bestellt, 
iuM  in  dieser  Beschaffenheit  der  Sage  eine  Reditstradition  ent- 
biltea  und  dass  sie  sonach  für  seineu  Zweck  beweisend  sei:  so  ist 
dkss  aas  dem  Grunde  nicht  zuzugeben,  weil  diese  Beschaffenheit  ^ 
sieht  der  römischen  Ssge  eigeuthümlich ,  sondern,  wie  wir  gese- 
beo  haben ,  ein  allgemeines  Merkmal  der  Sage  i^t  Uebrigens 
stimmen  wir  mit  den  im  Eingang  zu  dem  zweiten  Abschnitt  vor- 
sns^eschickten  rilgemeineu  Sätzen  meist  überein,  und  finden  sie 
tmt  Theii  ganz  treffend  (z.  B.  S.  109  fi./:  auch  sind  wir  weit  ent-  - 
femt,  dne  streng  geordnete  constitiitioiielle  Monarchie  anzuneh- 
ttCQ,  die  schon  deswegen  undenkbar  ist,  weil  der  Monarch  selb,st 
uiverantwortlich  war  und  keine  verantwortlichen  Minister  hatte 
(wodurch  sich  auch  die  Verfeindungen  zwischen  König  und  Patrizi- 
cni,  und  die  Anwendungen  von  Gewalt  von  Seiten  der  letztern 
fegenden  erstem  erklaren,  worauf  der  Hr.  Verf.  für  seinen  Be- 
^^Sffosses  Gewicht  legt):  dass  aber  die  Volksversammlung  der 
t^en,  um  mich  eine^ modernen  Ausdrucks  zu  bedienen,  schon 
csDstitoirt,  nnd  dass  es  das  Herkommen-f ordert^,  dass  der  König 
*Mi  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  befrug,  moditen  auch  ge- 
^Itlhitige  Könige  das  Herkommen  verletzen  und,  weil  eine 
Gnuidbedingung  des  Bestandes  der  Monarchie  fehlte,  lange  un- 
lotnft  verietze»,'  scfaehit  ttieils  aus  den  gleichwohl  vorkommen- 
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den^  sogleich  su  besprechenden  Erwihnangen  eines  soldien  Her- 
gang ^  theils  aus  der  in  der  Zeit  der  RepnbHft:  klarer  hervortre- 
tenden Entwiclcelung  eines  solchen  Verhältnisses,  die  ohne  her- 
kömmliche, schon  in  der  Zeit  der  Könige  stattfindende  bestimmte 
Anfange  lindenkbar  wäre,  theils  aas  der  Servlanisclien  Verfas- 
snng,  welche  wenigstens  in  der  seit  Niebohr  allgemein  angenom« 
menen  Weise,  dass  nämlich  dnrch  sie  auch  die  Plebejer  AntfaeK 
an  den  Rechten  der  YplksTersammhing  erhielten,  glicht  hätte 
ins  Leben  treten  können,  wcnii  nicht  die  Patrisler  solche,  wenn 
auch  nnr  durch  das  Herkommen  gehel^gte  Rechte  in  ihren  Cn- 
riatcomitien  schon  besessen  hätten,  klar  nnd  nnleugl>ar  hervor- 
zugehn.  An  eine  Sonverainetät  des  Volks  zu  denkeui  ist  sach 
Refi  demnach  weit  entfernt :  von  einer  solchen  kann  man  nur  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  sprechen,  und  auch  hier  bestsod 
sie,  da  in* der  Theorie  die  beschrankenden  nnd  das  Volk  aufwie- 
genden Rechte  der  Magistrate  auch  damals  festgehalten  wordeo, 
nur  in  der  Praxis,  welche  sich  häufig  an  diese  Rechte  nicht  kehrte. 
Sonach  bleiben  auch  die  Aussprüche  der  Alten,  dass  das  Volk  der 
Freiheit  erst  nach  und  nach  in  ihrem  ganzen  Umfange  theilhaftlg 
geworden  sei,  vollkommen  wshr,  selbst  wenn  man  hierbei,  was 
dem  Ref.  jedoch  das  Richtigere  scheint,  nicht  vorftugs weise  an 
die  zur  Zeit  der  Könige  bis  auf  Servius  und  auch  nachher  wieder 
unter  dem  zweiten  Tarquinius  von  dem  vollen. Bürgerrecht,  dieses 
Im  antiqnen  Sinne  des  Wortes  gefasst,  ausgeschlossene  Piebes 
denken  will.  -Was  aber  den  Ausdruck  populns  Romanus  anbetrift, 
welcher,  wie  der  Hr.  Verf.  dargethan  hat  (S.  235  ff.),  öfters  ge- 
nannt wird,  wo  nur  der  Sonst  thStig  Ist,  so  findet  dieser  nich 
unsrer  Ansicht  eine  viel  genügendere  Brklänmg ,' wenn  man  den 
Senat  als  den  Vertspter  des  Volks  ansieht,  als  wenn  man  mit  dem 
Hrn.  Verf.  darin  nur  die  Andeutung  findet,  dass,  was  derSenit 
thue ,  doch  für  das  Volk  geschehe. 

Der  Hauptinhalt  des  dritten  Abschnittes  über  Senat  und  Ps- 
triziat  ergiebt  sich  schon  aus  dem  oben  beispielsweise  angeföhrten 
Satze,  dass  die  Patrizier  durch  die  erste  Creirung  der  patres  v.'s. 
der  Senatoren  vom  Könige  geschaffen  worden  seien,  und  aus  der 
ebenfalls  schon  erwähnten  Ansicht,  dass  die  königliche  Gewtit 
Im  Wesentlichen  unbeschränkt  gewesen  s^l.  Demgemäss  stellt 
der  Hr.  Verf.  die  Erörterung  des  Senats  der  des  Patriziats  vonn, 
und  sucht  zunächst  darzuthun ,  dass  dem  König  die'wHIknrlicIie 
Ernennung  von  Senatoren  zugestanden  habe.  Wenn  er  aber  den 
Hauptbeweis  hierfür  besonders  auf  die  Stelle  des  Pestus :  Frae- 
teritl  senatores  quondam  in  opgrobrio  non  erant,  quod  ut  reges 
sibi  legebant  sublegebantqne ,  quos  in  consilio  publioo  haberent, 
Ita  post  exactos  eos  consules  qnoque  et  tribnni  mllltum  consuliri 
potestate  coninnctissimos  sibi  quosque  patriciorum  et  dcjnde  pie- 
beiorum  legebant;  donec  Ovinia  tribunicia  intervenit,  qua  sanctom 
est,  ut  censores  ex  omni  ordine  Optimum  queroqne  coriatimin se- 
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mtun  legfsrent,  ^ndet:  so  Ut,  selbst  die  vollständige  Auctori- 
lii  dieser  SteUe  voransgesetst,  viel  wahrschelnlither,  dass  durch 
dk  Lex  Ovinia  nur  etnem  Missbrauch  Schranken  gesetat  wurden, 
der  bei  der  ältesten  Bildung  des  Senats  tinmögllch  war,  und  fer- 
aer  bietet  der  Umstand  ^  dass  auch  noch  die  Lex  Ovinia  eine  Aus- 
waU  nach  den  Curien  (cnriatim)  anordnete,  einen  starken  An- 
bsiCepunlLt  fgr  die  Annahme,. dass  Curien  und  Geschlechter  ur- 
iprvDglicb,  wie  NIebuhr  annimmt,  ohne  Weiteres  ihre  Aeltesten 
ia  den  Senat  sandten.  Wo  sonst  das  legere  in  senatum  vpm  Kö- 
nig erwähnt  wird:  so  Ist  es  entweder  in  dem  Falle,  wo  zugleich 
aeae  Geschlechter  unter  die  Patrizier  aufgenommen  wurden  (so 
lach  Uv.  IV,  4.),  oder  es  ist  eine  willkürliche  Maassregel,  wie  die 
des  Tarqiüiiins  Priscus ,  welche  als  eine  solche  deutlich  genug 
durch  den  Ausdruck  des  Livius  (I,  35.)  bezeichnet  wii^d:  f  actio 
haod  dubia  regia ,  c^ius  beueficio  in  senatum  venerant.  Dass 
ttbrigeos  die  Könige  nach  und  nach ,  als  die  ursprünglich  geltende 
Oidnuag  sich  nicht  von  selbst  fortführte,  die  erledigten  Stellen 
ebeo  so  besetzten,  wie  diess  später  die  Consuln  und  Censoren  tha- 
teo,  soll  damit  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden.  Eben  so 
vcaig  soU  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  des  Königs  zu  dem  Senat 
geksgnet  werden,  dass  der  König  ihn  berief,  dass  er  den  Vorr 
tiif  an  ihn  machte  und  überhaupt  Alles  das  that,  was  dem  Vor- 
iitaer  desselben  zukam ;  wollte  man  aber  daraus  die  Folgerung 
aehen,  dass  die  Berufung  willkürlich  gewesen  sei,  und  dass  der 
Eöaig  nach  Belieben  mit  ihnen  und  ohne  sie  habe  handeln  können, 
10  Quisste  man  diese  Folgerung  auf  alle  Zeiten  ausdehnen,  da  die 
Consoln  in  dieser  Beziehung  die  sämmtllchen  Rechte  der  Könige 
geerbt  batten.  Nun  finden  sich  aber  auch  zwei  öffentlichie  Acte, 
wo,  wie  der  Hr.,  Verf.  selbst  hervorhebt ,  die  Entscheidung  des 
KoD^i  an  den  Senat  gebunden  war,  woraus  man,  wenn  man  das 
obeo  iiber  die  geringe  Beweiskraft  des  Stillschweigens  der  Quel- 
les Ia  den  vorliegenden  Fallen  Gesagte  hinzunimmt,  mit  viel  grös- 
serer Sicherheit  schliessen  wird,  dass  es  in  .andern  Fällen  von 
WicI^tigkelt  eben  so  üblich  war,  als  dass  in  denselben  das  6e- 
gcatkeU  stattgefunden  habe.  Diess  liegt  audi  in  der  Stelle  des 
Uvins  (1,  49.):  HIc  enim  regum  primus  traditum  a,prioribus  mo- 
ran  de  omnibua  senatum  consnlendi  solvit:  domestiois  consUiis 
Nn^blicam  administravit:  bellum,  pacem,  foedera,  socictates^ 
perselpae,  cum  quibus  vgluit,  inlussu  popull  acsenätus,  fecit 
'ireoiitqne,  wo  der  Hr.  Verf.  die  Worte  domesticis  consiliis  zu 
ÜMnehen  scheint,  wenn  er  nnr  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
DSter  den  „alien^^  verstanden  wissen  will,  die  er  aber  aelbst  wie- 
der in  seiner  Ausführung  rncksichtiich  der  Theilnahme  des  Se- 
Mtes  an  ihrer  Leitung  sehr  beschränkt.  Was  übrigens  die  Be- 
*diriiikung  des  Ansdrudts  patres  auf  die  Senatoren  betrifft:  so 
■cheinen  &%  Stellen,  welche  von  dem  Hm.  Verf.  selbst  angeführt 
Verden  (8. 187«  Anm.  2.) ,  sehr  schwer  mit  dieser  Ansicht  ver- 
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cinbar  sii  sein,  und  die  abwehrende  Behanptongy  data  man  aa  der 
Stelle  Liv.  II,  33.  „aus  dem  Ausdruck  dea  Liviua  Efichl  mit  Sicher- 
heil  auf  üen  VVortlaatldea  alten  Gesetiea  aelbst^^  achlieaaen  könne, 
acheint  gerade  hier  ungenügend ,  da  es  ein  aliiu  grosser  Beweii 
gegen  des  Livius  Kenntuisa  dea  Staatsrechts ,  worauf  öfter  hin^- 
deutet  wirdy  sein  wurde  ^  wenn  er  gegen  den  wahren  &\nn  patres 
-für  Patrizier  gebraucht  hätte.    Der  Grund  aber,  warum  mao  coa- 
nubia  patrüm  cum  plebe  und  nicht  patriciorum  gesagt  Jiabe,  nim* 
lieh  der,  dass  die  Frauen  mit  hatten  eingeschlossen  werden  iflbs- 
Ben,  und  dass  man  deshalb  ,,kur2  der  Klasse  pleba  (nidit  pUbeii) 
die  Klasse  patres  entgegengesetzt^^  habe,  ist  dem  Kef.  gausrilV 
seihaft.  Waren  liie  patricii  nicht  auch  eine  Klasse  oder  einSUodI 
oder  waren  sie  es  vielmehr  nach  des  Firn.  Verf.  Ansicht  nicht 
ganz  allein?  und  warum  könnten  nnter  patres  die  Frauen  eher 
mit  eingeschlossen  sein  als  nnter  palriciit    Auch  folgt  dar&us, 
dass  man  den  einzelnen  Patrizier  nicht  pater  nannte,  sondern  uuiu 
patrum  u.  dgl. ,  keineswegs ,  dass  man  bei  diesem  Ausdruck  nicht 
an  das  Verhältniss  zu  Clienten  oder  zu  Einzelnen,  sondeni  nur 
.  an  die  Beziehung  der  Geaammtheit  zu  dem  Senat  denken  köuae. 
Hätte  man ,  Torausgesetzt ,  dass  der  ganze  Stand  den  Namea  pa- 
tres wpgen  seiner  Vormundschaft  über  die  Clienten  geführt  habe, 
einen  Einzelnen  pater  nennen  wollen,  so  würde  man  ja  diesen  ab 
den  einzigen  Vormund  sämmtlicher  Clienten  bezeichnet  nnd  ihm 
einen  Vorzug  gegeben  haben,  der  nur  dem  König  gebiihrte,  wel- 
cher als  pßter  %wc  l%o%riv  diesen  Namen  mit  Recht  führte.  — 
So  wie  man  nun  aber  auch  in  diesem  Abschnitt  überall  Tiel  Vor- 
trefiliches  findet:  so  wird  man  jbich  die  Ausführung  des  Satsei, 
dass  die  Patrizier  ihr  Ansehn  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit  ver- 
dankten, die  sie  als  alleinige  Inhaber  der  Priester-  und  Rechti- 
lehre  besassen,  mit  voller  Zustimmung  lesen,  wenn  man  nur  die 
Vgraussetzung,  dass  die  Grundlage  ihrer  hohen  Stellung  Geboit 
und  Herkoromen  gewesen,  hinzufügt. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  hofft  Ref.,  da  es  ihm  ▼orsöglieh 
auf  eine  Prüfung  der  Grundsätze  des  Hm.  Verf.  ankommt,  uiter 
den  I5n|;sten  Absdmitt  des  Buches  ziemlich  kurz  hinwegankommeo. 
Da  ihm  dieae  Kurze  bei  dem  Zweck  dieaer  Blätter  Pflicht  ist:  so 
geht  er  zunächst  über  eine  die  comitia  calata  behandelnde  Partie 
(S.  237 --253)  hinweg,  da  aie  mit  dem  HanpUwedc  des  gaasea 
Abschnitts  nicht  in  der  allernächsten  Beziehung  steht.  Dagegen 
darf  er  die  darauf  folgende  allgemeine  Auseinanderaetzoog  nba 
den  Zweck  der  Volksversammlungen  nicht  übergehen«  Der  Hr. 
Verf.  widerlegt  hier  die  Ansicht,  dass  die  Magistrate  mit  densel- 
ben über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  berathen  hätten,  mit 
Tollem  Recht;  er  tliot  dar,  dasa  die  Beschlnaae  derselben  fSrdis 
Volk  verbindlich  gewesen  seien,  wiederum  mit  vollem  Becfate; 
und  eben  so  richtig  ist  es;,  dass  der  Vortrag  immer  von  den  JMa- 
gistraten  ausgegangen  sei  und  dasa  also  auch  diese»  resp.  dieKo- 
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idge,  Bblim  anig^eBbt,  wfe  Jm  nocli  In  splterer  Zeit  der  Volks« 

k^diloit  der  auctoritas  patrum  bedurfte.    Dieu  kann  man  Allei 

angeben  (wiewobl  der  letste  Gegenstand  eij^entlich  noch  einer 

B^chrfinkang  Bedarf):  ohne  dass  jedoch  die  Volksveraammlungea 

aiAorteo,  dne  Stelle  hi  der  Reibe  der  höchnten  Oewalten  ein* 

floodinien,  ohne  daaa  daraus  folgte,  daaa  die  Gesetze,  wie  der 

Hr.  Verf.  «piter  anch  anf  etymologischem  Wege  au  beweisen 

nebt  rs.  S&3.) ,  nichts  als  ünflagen  gewesen  wären ,  oder  dasa 

ciB  Volksbeachloss,  wenn  er  fertig  gewesen,  ohne  Weiteres  hätte 

ipiarift  werden  kbnnen.    Der  Hr.  Verf.  scheint  hierbei^  wenn  ef 

alle  die  genannten  Umstände  in  Abzug  brfngt  und  ilmi  fast  nichta 

atsRert  der  Tolksgewalt  nbrig  bleibt,  nicht  beachtet  an  haben^ 

dsssdas,  was  er  gleichwohl  ztigiebt,  dass  das  Volk  nlmlicb  das^ 

was  €8  als  bindend  flkr^aich  ansehen  sollte,  selbst  bestätigen 

DMte,  wahAaflig  nichts  Kieines  Ist,  und  e»  scheint  ein  Irrthnm 

inaein,  wenn  er  einen  solchen  Gesichtspunkt  von  einer  Bestätt* 

^ag  der  Gesetze^  wontfch  dieselbe  keinen  andern  Zweck  hatte, 

ab  das  Tolk  daran  zu  binden,  für  einen  der  Römischen  Verfaa« 

nag  dgentbfkmlldien  bSlt,  da  diess  Tit^lmehr,  wenn  wir  nicht  Ir* 

rca,  aberall  der  Hauptzweck  sein  wird.  —    Hierauf  knfipft  der 

Hr.  Verf.  die  Dfeporition  des  ganzen  Abschnitts  an  die^StclIe  dea 

IMoDysfus  (II,  14  )  an :  ttp  dl  dtjpiotiH^  nki^^ei  tgla  tapta  Is j-. 

XQi^w(6*MßvXog)^  ivp;i;ftip{tfiff{;siv  ts  Hai  voßovg  imKVQOvv 

tti  zapt  noXiftov  otayiyvaäxHV^  Stav  6  ßaöiXtvg  i^^g,  und 

prüft  sonach  nach  einander  die  in  den  angeführten  Worten  ent» 

haltcnen  Befbgnisse  der  Volkarersammlung,  Indem  .er  sie  so  ziem'-» 

Beb  auf  ttidita  zorttcftzüftthren  sucht.    Hierbei  ist  zunächst  zu  be- 

laeikea,  daaa  der  Zusatz  Stetv  6  ßa6iXBvg  itpj  an  jener  Stelle 

daaaldit  bedeutet,  was  ea  nach  dem  Hrn.  Verf.,  der  an  einer 

■BlefB  Stelle  Tlei  Werth  darauf  legt  (S.  !294),| bedeuten  soll. 

Mnangthn  übersetzen,  wie  der  Hr.  Verf.  thut:  „so  oft'der  Kö^ 

a%aie  ihm  zuweist^:  darin  liegt  abfer  nicht,  dass  diess  in  seiner 

WHUr  gelegen  habe,  sondern  nur,  dass  der  König,  eben  so  wie 

ipitcr  dte  Magistrate,  in  den  Versammlungen  Vorsitz  und  Vor- 

tng  hatte.    Dmz  Dloi^ns  gelbst  an  eine  solche  Beschrankung 

"lebt  denkt,  lehren  andere  Stellen,  wo  er  die  Btfugnisse  der 

Velksversammhing  eben  so  bezeichnet  (IV,  20.  VI,  66.) ,  ohne  je- 

Mo  Zasalz  zu  machen :  nnd  aoUte  er,  während  die  übrigen  Worte, 

^  der  Hr.  Verf.  richtig  bemerkt,  nichts  als  eine  Ton  ihm  selbst 

pmaehte  Abstraction  sind,  diese  wenigen  Worte  ana  einem  bes- 

Kt  unterrfditeten    Annalisten    genommen  haben  t     Uebrigena 

Masrte  der  Hr.  Verf.  hier  sogleich  wieder  anf  die  oben  ausge« 

MhriebeneStelle  Ido,  I,  49.  zurfiekkomroen :  diess  geschieht  auch 

8.250.  ^nm.,  aber  die  Art,  wie  er  die  Stelle  dur^h  Erklärung 

m  beseitigen  auchtjiat  gänzlich  unzuläaslg.    Wir  haben  schon 

*^  gesehen,  dus  sie  auöh  rüctcsichtlich  des  Senats  gegen  die 

Amichten  des  Hm.  Verf.  spricht.    Demnngeachtet  wird  hier,  wo 

ff.  iiArft.  A  PML  ■.  Pwd,  «tf.  J^.  BibI,  Bd.  XXIX.  Uft.  '•        17 
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et  «ich  nin  das  Volk  handelt,  die  gäUM  Kraft  der  8ieHe  anf  dea 
8eoat  Goncentrirt:  das  Volk  soll  nar  gelefenilich  sam  Senat  hia- 
sagefikgt  sein,  dann  aoU  auch  aus  der  ungewohnliehen  Stellaag 
berrorgehen  (da  man  sonst  aenatna  populnsque 'Rom.  sagt),  di« 
die  Erwähnung  dea  Yolka  nur  auf  beilom ,  weidiea  aiicli  Tona- 
«teht,  gehe.  Dass  aber  die  Erwähnung  des  Volks  hier  niclit  alt 
untergeordnet  angesehen  werden  kann»  geht  scfion  darana  heiror, 
dass  iniussu  populi  ac  senatus  gesagt  ist ,  wo  inwasu  nur  in  po- 
fw/f  passt,  so  dass  eher  »enaius  etwas  nnrnck tritt,  femer  gidit 
euch  gerade  jene  Umatellung  dem  populi  einen  besondem  Nach- 
druck: denn  dass,  wenn  beliam,  pacem,  foedera,  soqieUtei 
vorausgeht  und  iniussu  populi  ac  senatus  folgt,  die  ErwShnvag 
des  popuhis  nur  in  Beziehung  auf  bellum  geschehen  sein  sollte, 
Ist  ganz  undenklich ,  abgeselten  davon ,  dass  ja  nach  dem  drUtea 
Abschnitte  auch  der  Senat  nur  eigentlich  bei  den  KriegserUtroa- 
gen  gefragt  wurde. 

Als  Resultat  der  Unterauchung  fiber  die  Theilvahaie  dci 
Volks  an  den  KriegserkMrungen  und  Friedensschltteaen  stellt  »ch 
heraus,  ^dass  die  Kriegserklärungen  meist,  obgleich  nftbt  aaeh 
einer  strengen  Regel ,  nach  eingeholter  Gemdimigung  des  VoU» 
geschehen  seien ,  dagegen  sei^  die  Friedenssehiuss^  und  Bind- 
niese  bis  auf  den  caudinischeu  Frieden  un^Miingig  xöm  Volke  ^ 
wesen ,  und  man  kann  mit  diesem  Resultat  iiberelnstimmen,  wcnp 
min  nur  den  xweiten  Theil  ein  wenig  anders  foast  und  sagt,  d«M 
bi  diesem  sweiten  Falle  das  Herkommen  weniger  stringent  gewe- 
sen-  sei,  als  in  dem  ersten,  weil  es  oft  sdiwierig  war,  diefio- 
Stimmung  des  Volks  Torher  einsnholen  und  dieses  lüerbel  nicht 
ao  sehr,  wie  bei  den  Ki;fegserklarungen  betheiligi  war.  Zwioiead 
siöd  übrigens  die  Beweise,  welche  Ton  der  Nichterwihnung das 
Volks  bei  Friedensschlnssen  entnommen  werden,  ooch  hier  uditi 
wenn  auch  der  Friede  oder  das  Bundniss  soglei.di  nach  den  8^ 
natsbcschlnss  ins  Leben  tritt:  diess  ist  auch  spater,  wean  fltf 
Friede  von  dem  Feldherm  geschlossen  wurde,  der  F^ll,  abgleid 
die  Genehmigung  des  Volks  noch  eingeholt  werden  mussle.  Da- 
her einen  andern  Beweis,  den  der  Hr.  Verf.  danus  entafasat, 
dass  die.  FriedenssChlttsse  spater  ihre  Bestätigung  dnrch  dieCa- 
mitia  tribnta  erhalten  bitten,  während  die  Kriege  durch  die  ces- 
turiata  erklärt  wurden,  lässt  sieh  bisher  noch  niAi  «rtliailca. 
Er  beipht  nfimUch  ilarauf,  dass  die  comitla  tribuU,  mk  Ansaabflie 
der  leges,  nur  solche  Befugnisse  gehabt,  welche  von  de«  Vote 
überhaupt  erat  apäter  erworben  worden  seien,  und  diese  Annakaie 
hängt  wesentlich  nrit  der  Niebuhrschen  Ansicht  Ton  der  nqipniag' 
liehen  Stellung  der  comitia  curiata  zusammen.  Nach  J^iebnkr 
kann  man  nämUch  die  Sache  eben  so  gut  so  ansehen ,  daaa  die 
comitia  trihuta  besondere  Befugnisse  hatten ,  weiche  fitto*  ^^ 
curiata  zugestanden  hatten.  Uebrigens  macht  Kef.  noch  auf  dk 
Widerlegung  der  Niebulirseheii  Ansicht,  dass  bei  PolyMos  ^ 
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DMor  fiir  ilas  Volk  lo  iea  comftie  tribaU  tmmer  Mi;^og,  nie 
i^ptos  geeetet  werde  (S.  260  ff.),  und  auf  die  AuceioaDdergetxunc 
dct  Onterachieda  swi^cheo  foediie,  aporoio  und  pActio  (S.  276  ff.J 
aabaarlEaain.  Jene  Niebiilursclie  Amiahine  lat  ao  wll&üriicb,  daa^- 
mai.wQiischl,  de  mit  eiaem  Worte  widerlegen  au  Jcdmien,  da 
aoail  der  Gegenbeweb  um  eiDzeinen  Beiapielen ,  i|rie  ibo  der  Hr» 
Verl  geliiiurt  hat,  siemlidi  weitläufig  iat.  Dieaa  acbeiat  abepr 
wirUidb  fBDi  acblagend  Termittebt  dea  Namena  derTribtine% 
wdcbe  jmdi  bei  aolchen  SchrifUteUem ,  wie  sie  MJebuhr  mein^ 
iauBerdqfco^o»,  nie  irA^apxo^  helaa^ ,  geachdien  so  können.! 

Ea  £Dl|:t  die  Profung  dea  Wahlrechtea  der  Volkaveisanunlung 
(S.  296—351)9  welchea  aicb  nach  dem  Hrn.  Verf.  „auf  die  ae|i 
der  Ratatehung  dea  Wahlreicliea  eingeführte  Annalmie  dea  Torge- 
sddagcnen  Koniga,  auf  ein  Forlaufig  gegebenea  Veraprechen»  ihp 
ia  dteier  Eigenachaft  anauerkeanen  und  ilim'Folge  an  leisten^^, 
bcacbrankt  Man  wird  die  Qewei^fuhmng  l%r  dieaen  Satz  gewiaa 
«it  ZnatimBMing  leaen.  Doch  dürfte  die  weiter  aoagefubrte  Gq- 
«eUchte  der  QuSatnr  noch  nicht  gi^na  befriedigen ,  da  eaimmer 
bedenklich  bleiben  durfte,  gegen  daa  Zeugniaa  ^es  Pon^oniiia 
aadPlnterch.iu  behaupten,  daaa  die  achon  aur  Zeit  der  Konige. 
bcitchenden  ^oiatoren  aeit  dem  erateiy  Jalire  der  Republik  nebep 
ihren  ataatapoUseiiichen  Geschäften  noch  die  Verwaltung  dc^ 
Steatiachatsea  gefuhrt  bitten,  atatt  für  dieaen  letzten  Zweck 
2  baaandere  an  der  angegebenen  Zeit  eingesetzte  Quastoren  ai)< 
aanduMS.  Auch  dürfte  die  Frage  aufgeworfen  werden  können, 
ob  nicht  manche  der  von  dem  Verf.  angeworfenen  und  zu  aeinem 
ZweA  benutzten  Bedenken  sich  daduoph  beben  laasen  würden, 
dam  man  aieh  die  ,,patriaiache  Verfassung^^  nicbt  als  Terachmei- 
aeaiadt  derplebejiachen  und  in  dieser  unverletzt  erhalten»  soli- 
den wenigatena  zum  Theil  aich  in  dieaer  auflösend  und  alao  ver- 
ichwariend  dichte.:  eine  Frage,  auf  deren  Beantwortung  sich 
Bcf.  an  dieaen  Orte  natürlich  nicht  Einlassen  kanif.  Die  Epochen, 
vo  ndt  den  Tede  dea  Romulua  das  Erbreich  in  ein  Walilreich 
fcrwandelt  wird,  weil  Romulua  keinen  Erben  hinterlässt ,  ist  ge- 
wahrend herworgehoben. 

IHe  Nlfung  der  Theilnahme  dea  Vpika  an  der  Geaetzgebuiig 
hcginat  mit  einer  weitlinfigem  Untersuchung  über  die  lex  curiata 
deiaiperi»  (&  360—399).  Dieae  ist  tou  den  Königen  und  von 
im  ib<e  Stelle  vertretenden  höheren  MagiBtraten  aelbst  beantragt 
worden  9  nnd  hat  zum  Zweck,  von  Seiten  dea  Volles  die  Anerken- 
aaag  dea  imperinm  (welchea  top  poteatas  zu  unteracheiden  ist)  zu 
erlangen.  Ffir  die  niedem  Magbtrate  wmrde  sie  Ton  den  Königen 
«ad  den  Conanln  To^eaehlagen ,  welche  letzteren  in  der  ältesten 
Zdtdie  niedem  Magbtrate  ernannten,  und  gab  jeneii  das  Recht, 
diesen  Stiieke  des  Imperium  zn  übertragen,  und  ganz  ähnlich  ver- 
hiit  aa  akb  wahrachelnlkh  auch  mit  der  lex  curiata  über  die 
Uclarcn,  nnr  daaa  dieae  nicht  ala  Stellvertreter,  sondern  als 
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Werkieage  Ihres  Imperiums  «nericannt  worden.  DerBewdsßr 
diese  Sitze  ist  Tortrefflicli,  und  rucksichtUcli  der  hdheniMa^ 
strafe  fnr  die  spitere  Zeit,  wo  die  Cnrialcomitien  ihrem  We- 
leo  nach  erloschen  waren  ^  ToUkoromen  iiliersen^end.  Bhn  ver- 
misst  nur,  imrdas  Werden  eines  solchen  Verhältnisses  mit  Sicher- 
lidt  JEu  beurtheilen ,  eine  feste  Ansicht  über  das  aügemeine  We- 
sen der  Comitia  coriata,  6ber  weiches  sich  der  Hr.  Verf.  is  ua- 
serm  Bande  nirgends  ausspricht,  obgleich  hier  und  da  die  Ab- 
sieht  durdischimmert,  dass  sie  ihm  als  demokratisch  gelten, 
s.  s.  B.  8.  388,  wo  er  sogar  einen  Beweis  hierauf  gründet  Hier- 
über scheint  er  den  Leser  erst  im  fünften  Absdinitt  aufUiren  la 
wollen,  auf  den  wir  daher  sehr  gespannt  sind,  obgleich  wir  nicht 
▼erhehlen,  dass  nach  unserer  Ansicht  eine  bestimmte  Ansicht  an 
die  Spitae  des  vierten  Abschnitts  hatte  gestellt  werden  m^sea 
Als  eine  Andeutung  hierüber  ist  besonders  S.  358.  Anm.  1.  merk- 
würdig, wo  er  in  der  hiufig' wiederkehrenden  Formel:  utqaodplebei 
Inssisset  popnlum  teueret,  unter  pojiulus  die  Regierung  oder  die  Ma- 
gistrate versteht  So  lange  man  aber  über  diesen  Punkt  nicht  im  Kla- 
ren ist,  Usst  sich  auch  über  die  S.  390.  Ante.  1  IT.  behauptete  wiric- 
liehe  Fortdauer  der  Curiatcomiden  nichts  bestimmen:  die  dasellMt 
Torlinflg  mitgetheilten  Beweise  sind  an  sich  nicht  swingend,  tuid 
werden  nach  des  Ref.  Ansicht  schon  durch  den  allgemein  ausj^e- 
sprochenen  Sata  Ciceros  '{de  hgfagr.  or.  IL  §'27.):  Nanc  qnia 
prima  illa  comitia  tenetis  centuriata  et  tributa ,  curiata  tantum  an« 
spiciorum  caussa  remanserunt,  aufgewogen.  Waa  die  lexcnriatk 
für  die  niedern  Magistrate  und  für  die  Lictoren  anbetrifflf  so  lisat 
aich  die  Darstelhmg  des  Hrn.  Verf.  bei  dem  Mangel  an  Belegstel- 
len nur  als  eine  Vermnthung,  die  aber  jedenfalls  sdirscharisin* 
nigist,  ansehen.  Wenn  wir  übrigens  schon  im  Bisherigen'^  mit 
dem  von  dem  Hm.  Verf.  begrenzten  materiellen  Inhalt  der  kl^ni^- 
liehen  Macht  einverstanden  gewesen  sind  und  es  nur  aweifelbaft 
lassen  wollen ,  ob  das  Volk  geradeau^von  der  MMhandlung  bd 
Friedensschlüssen  und  Bündnissen  ausgeschlossen  gewetea  aci, 
ntd  ob  die  lex  curiata  ursprünglich  nicht  doch  mdir  ab  eine 
bloaae  Form  gegolten  habe  (denn  so  wenig  der  Umstand,  da» 
eine  Verwerfung  des  vom  Interirex  ernannten  Königs  von  Seiten 
der  Comitien  «oder  des  Senats  nirgends  erwähnt  wird ,  die  Wesen- 
loaigkeit  der  Zustimmung  dieser  beiden  Korperscliaften  beweist, 
80  wenig  durfte  der  gleiche  Umstand  bei  der  lex  curiata  diese 
Folgerung  nach  sich  dehn):  so  stimmen  wir  andi  rücksfehtlicb 
der  ganzen  Gesetzgebung  dem  Hrn.  Verf.  bei;  wenn  er  sagt 
(S.  4U7) ,  dass  die  sogenannten  ieges  regiae  nichts  Anderes  seien, 
als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen  Gewohnheitsrechts,  dessen 
Bntstehuqg  zum  Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausl^ege, 
und  dass  ein  gleicher  Fall  auch  bei  den  übrigen  Gesetzen  statt- 
finde ;  wir  leugnen  also  nicht ,  dass  eine  Tfaeilnahme  de«  Volks 
an  der  Gesetzgebung  kaum  stattfinden  konnte,  da  jes  eine  solche 
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Ast  gir  nitht^b,  dieselbe  vielmebr  lediglich  In  der  sidi  Ton 
ttlbst  machenden  Fixirong  des  Herkommens  bestand.  Wenn  er 
Doa  iber  gleichwohl  eine  bestimmte  Fassung  dieses  Gewohnheit»- 
redbts  in  seinen  einzelnen  Theilen  -durch  die  Friestercollegien 
ederfjelmehr  durch  die  npprunglicH  deren  Gewalt  innebabendea 
£00^  annimmt,  und  sonach  die  Könige  als  ungehinderte  und 
utbescbrankte  Gesetzgeber  darsteljt:  so  ],auft  diess  auf  eine  Vor- 
stellangswelse  hinaus,  von  der  wir  schon. oben  bemerkt  haben, 
dm  wir  sie  nicht  als  gegriindet  ansehen.  Auch  hebt  er,  wenn 
er  die  Könige  Gesibtze  aufzeichnen  lasst,  einen  Beweis,  den  er 
S.409  ans  dem  Verlangen  des  Volks  nach  geschriebenen  Gesetzen 
ableitet,  selbst  im  Wesentlichen' wieder  auf:  einen  Beweis,  der 
freilich,  wenn  man  annimmt,  dass^die  Plebejer  dieses  Verlangen 
hegtea  and  anssprachen,  ohnehin  zu  nichte  wird,  da  ja  demnach 
die  Fitrizier  in  ihren  Comitien  eine  beliebige  Theilnahme  an  den 
Gleielzeo  ausgeübt  und  eine  beliebige  Wissenschaft  daran  gehabt 
haben  konnten.  Dass  das  Wort  lex  an  sich  eine  Zustimmung  des  Volks 
Dicht  Bothwendig  erfordert,  stheiht  uns  ToUkommen  klar  zu  sein, 
lolLhr,  dass  es  einer  so  'ausführlichen  und  wiederholten  Beweis^ 
UhraBg  kaum  bedurft  haben  möchte.  Auch  scheinen  die  Stellen^ 
vekhe  für  jeoes  spredien,  immer  i^ur  die -lex  im  Gegensatz  ge* 
Ifeaplebiscltnm  ins  Ange  zu  fassen. 

Es  bleibt  uns  nnn  noch  ein  4phan{  dieser  letzten  Unterab- 
theHoag  übrig,  nämlich  die  Untersuchung  iäber  die  proTOcatio  ad 
pspalum  (S.  430— -498^  wonach  diese  auf  die  iHdicüi  perduellio«- 
■it  beMbrinkl  wiid.  Obgldch  nun  auch  hier  Manches  zweifel- 
Ut  bleibt,  •hgleich  namentlich  der^  Ausdruck  bei  Cicero  (de 
rep,  U,  Sl.)  der  Ansicht  des  Hrn.  Verf.  in  ihrer  weitem  Ansfüh- 
ning  idderspricht,  weil  es  dort  ausdrücklich  heisst,  dass  man 
nicl^ Mos  unter  den  Königen,  sondern  von  den  Königen  provo* 
drt  habe,'  was  Hr.  R,  leugnet,  obgleich  endlich  die  Erzählung 
▼on  der  ProvocatSon  des  Horatius  unter  Tullns  Hostilius,  auf  wel- 
die  das  Besultat  der  Untersuchung  sich  yomehmlich  gründet »  in« 
Mfem  noch  demselben  widerstrebt,  als  sich  sein  Verbrechen  nur 
sehr  künstlich  als  eine  perduellio  in  dem  vom  Hm.  Verf.  selbst 
«efar  scharfsinnig  deducfarten  Sinne  darstellen  lasst:  so  enthalt 
doch  aneh  diese  Partie,  nie  das  ganze  Buch  viel  Wahres  und 
Treffendes,  was  mnr  nur  der  Baum  verbietet  besonders  hervor« 
laheben. 

Ref.  scbliesst  also  hiermit  seine  Anzeige.  Ob  es  ihm  mit 
ttiocn  Gegenbemerkungen  auch  nur  hier  und  da  gelungen  sein 
werde )  den  Hm.  Verf.  für  sich  zu  gewinnen,  mochte  er  selbst 
lehr  bezweifeln,  theils  weil  diess^iibernaupt  einem  Bec»  selten  ge« 
listen  wird ,  theils  und  besonders  auch  desswegen ,  weil  es  ihm 
sm  Grnndansiehten  zu  thun  gewesen  ist,  die  meiste  und  zwar 
s'icht  selten  unbewnsat,  tiefere  Wurzeln  haben,  als  sie  selbst  die 
«uGhtBshste  Dzrstelinng  darlegen  kenn«    Dagegen  hofft  er,  dase 
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^cb  der  Hr.  Verf.  in  ihnen  das  BcmUieB,  steh  in  die  dargelegten 
Ansichten  hineinsndenken,  und  die  Werthschätenng,  dleergd- 
Bern  eben  so  selir  Ton  ausgebreiteter,  grundlicher  Geielirsanikeit, 
ab  von  einer  mit  dieser  picht  aiixuhaoig.  verbundenen  Freiheit 
der  Bewegung  und  Gevrandtheit  der  DaisleUang  sengenden  Werke 
sollt,  nidit  Terkenuen  werde» 

Meiningeo.  '  Dr.  Pefer. 
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Vorafigliche  Schulbücher  kSnnen  nur  daa  Ersengaiss  lug- 
jihriger  Erfahrung  sein ;  selbst  der  hSehste  Grad  praktischer  6e- 
srilicklichkeit  ist  ohne  diese  unznlinglich.  Dass  beide  Bedio^ 
gen  In  Hm.  Blume  sicli  aber  vereinigen,  setst  seine  amtliche 
Latifbahn  und  der  seinen  Ikbiigen  LehrbSdioni  su  Theil  gewor- 
dene Beifall  wohl  ausser  Zweijfel.  ,  Wie  ihm  ab  Oberlehrer  ini 
ätralsunder  Gymnasium  auch  der  Vortrag  der  i^echischen  Spra- 
che oblag ,  war  er  der  erste  ^  der  jeine  brauchbare  Anidtong  lum 
U  ebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  daa  Grieefcische  ab&sste;  drei 
Auflagen  sind  siemiich  sof^nell  auf  einander  gefolgt,  und  eine 
neue  Umarbeitung  ist  vor  zwei  Jahren  erschienen.  Um  den  An- 
farderungen  der  ersten  Classen  au , entsprechen,  f&gte  er  eine 
Anleitung  zum  Uebersetsen  aus  dem  Lateinischen  in  du  Oriecbi- 
sehe  hinzu «  und  ihr  auch  vom  Rec  aus  mehij&hriger  Erfahrung 
erkannter  Werth  hat  neulich  eine  zweite  sehr  verbesserte  Aoüige 
nöthig  gemacht.  Anf  Veranlassung  dieser  und  anderer  philoiogi- 
sehen  Arbeiten,  z.  B.  einer  Ausgabe  der  Leokratea  des  Lykurg, 
der  M tdiana  dea  Denio^tlienes ,  einer  kritischen  Schrift  aber  Po- 
lyii]  und  einer  grammatischen  über  Thncydides,  ergingen  ao  ibo 
mehrere  Einladungen  selbst  ins  Ausland;  endlieh  gewann  ihn  du 
Gymnasium  zu  Potsdam  als  Dir^ctor.  Hier  fühlte  er  das  Bedarf- 
niss  zweckmassiger  lateinischer  Elementarbächer  und  verfisste 
eine  lateinische  echulgrammatlk  und  ein  lateiniaches  Slemestar- 
buch  zum  Uebersetfien  aus  und  in  diese  Sprache«  Beide  Sebrif- 
ten  sind  neti  bearbeitet  auf  def  ftitterakademie  zu  Brandenburg. 
In  welchem  Sinne  er  Air  diese  nur  aoügewählten  Jfinglingeo  oSca 
steilende  Anstalt  als  Lehrer  und ' Vorsteher  wirkt,  mit  weicher 
Begeisterung  er  nicht  blas  zur  ^ftissenschsttlichen,  sondern  vor- 
aftgiicfa  zur  sittlichen  und  religiösen  Ausbildung  seine  2^luif^ 
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«afiBaert,  mit  welcher  Bereitsamkeit  er,  vor  den  Gefahren  nnse* 
res  Zeitgeistes  und  Unserer  Erziehung  warnend,  die  Jogend  aiif 
die  wahre  Besiimmung  dea  Menschen  und  Gelehrten  hinweist,  er- 
hellt aus  ¥ier  Schnlreden ,  deren  Abdruck  (Potsd.  1839)  um  so 
dinkeuswerther  ist ,  je  deutifcher  sich  eben  in  solchen  Arbeiten 
dre  Gesinnung  und  der  Charakter  eines  Lehrers  ausprägt  und  desr 
MO  innere  Wirbsarabell  kund  giebt.  Diese  kleine  Sammlung  kam 
dem  Rec.  gleichseitig  mit  den  beiden  obigen  Sehern  in  die  Hände, 
and  er  gesteht  unverhohlen,  dass  besonders  sie  ihn*  für  den  Verf« 
sab  neue  einnahm,  fugt  aber  sqgleich  hinzu ,  dass  er  aus  diesem 
Grunde  um  so  ausfuhrlicher  die  anzuzeigenden  Bücher  nach  Plan 
und  Ausfähmng  besprechen  räuss. 

Die  Mehrzahl  der  ftir  die  imtwn  Klassen  geschriebenen 
Schalgmmmatiken  sind  aus  grosseren  vhervorgegangen.  Kehi 
Wunder  also ,  wenn  Anordnung  und  Fassung  der  Regeln  so  ziem-* 
lieh  dieselbe  in  beiden  bleibt  und  der  Epitome  weit  geringere 
Sorgfalt  gewidmet  ist.  Hr.  Blume  hat  gewissermassen  den  um* 
gekehrten  Weg  eingeschlagen ;  indem  er  die  erste  Auflage  diesen 
Baches  ausscbliessllch  für  Anfänger  schrieb  und  deshalb  nur  die 
Formenlehre  beachtete.  Dabei  erkannte  er  hauptsächlich  das 
Miflsverhältniss  der  lateinisch^  Grammatiken  zu  den  mit  ungleich 
nehr  Vorliebe  und  Fleiss  durchgearbeiteten  griechischen  und 
weiter  zu  dem  jetzigen  Stand  der  Sprachstudien  überhäcrpt.  Ohne 
die  lii^her  übliche  Behandhmgsweise  gänzlich  nn»U8tos8en  und 
ricksichtlich  der  Methode  eine  eigenthiimliche  Mischung  der 
analytischen  und  synthetischen  einführend,  besonders  aber  die 
sogenannten  Anoinalien  aus  Vergieichuifgen  zu  Analogien  umbiU 
deod,  gab  er  besonders  jftogemi  Lehrern,  die  gerade  Ihre  dl« 
dsktiichen  Tirocinia  im  lateinischen  Elementarunterricht  ablei* 
siea,  eine  sichere  Richtschnur.  Obgleich  diese  Arbeit  vietfättige 
Aserkennung  fand ,  sichtete  und  ordnete  er  in  der  neuen  Auflage 
dea  Inhalt,  blieb  jedoch  dem  ursprünglichen  Plane  getreu,  nuv 
diss  er  ihn  erweiterte  und  auf  alle  Klassen  einer  Gelehrtenschuld 
mit  Ananahme  der  ersten  atisdehntc.  Als  Eigenth'ümlichkelten 
■eiaea  Buches  fuhrt  er  an:  eine  rationale  Entwickelang  des  gram- 
nttlschen  Inhalts  in  einem  methodischen  Slufengange  so  durchzu- 
fthren^  dass  ein  nach  Lehrcarsen  abgegrenzter  Fortschritt  sich 
iowohl  in  der  Vertheflung  der  Pensa  >  als  auch  in  der  allmäligen 
Steigerung  dee  Lehrtones  offenliare ;  die  Bestimmungen  ^  der 
Grammatik,  dieser  recht  eigentlichen  Denklehre,  -überall  mit  lo« 
giteher  Genauigkeit,  aber  ohne  alle  liberflüssige  Subtilität  vorzu« 
tragen;  den  grammatischen  Stoff  auf  das  Nothwendige  und  We^ 
ieatllche  zu  ermässigen;  das  ganze  Begclwcrk  durch  Festhaltung 
sicherer  Prindpien  zu  Tereinfachen  und  durch  gedrängte,  scharfe 
lind  doch  sprachlich  bequeme  Fassung  bef^onders  der^yntaktischen 
Paragraphen  das  Sfemorilren  zu  erleichtern ,  wobei  natürlich  eine 
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klare  DardupredMiof  und  katedie^iiehe  Zerleganf  dea  Idnlli 
Vonusgesetxt  wird*  ^ 

Was  suent  die  Elntheilung^  in  fantCilkve  betfüR,  so  sind 
diese  nicht  mehr,  wie  in  der  ersten  Aiiaf;abe,  aus  einander  ge- 
rissen^ sondern  der  fortlaufenden  Entwickelanf^  ist  die  Beieidi- 
nnni^,  welchem  Cursus  das  Folfiende  angehöre,  Torgeaetat«  Diefd 
von  dem  Director  in  Hanno?<fr  6.  F.  Grotefend  snerst  gewiliUe 
Methode  —  leider  unterschied  dieser  aber  nur  drei  Stufen  —  eai- 
pfiehlt  sich  tor  der  enteren  augenblicklicli.    Der  ZnsammenhiDg 
des  grammatischen  Systems  bleibt,«^  und  doch  veratandigen  sidi 
verschiedene  Lehrer  auf  das  leichteste  über  ihre  Fensa;  erieidi« 
tert  wird  die  Uebersicbt  noch  durch  die  blos  den  hohem  Stufen 
BDgehorigen  Anmerkungen.  Dem  reiferen  Schüler  wird  das  Nach- 
aehlagen  erleichtert,  da  er  sich  viel  eher  mit  wissenschaftiicher) 
ab  mit  pädagogischer  Anordnung  bekannt  macht,  jene  auch  aar 
auffassen  soll.    Dem  ersten  Cursus  gehört  ab :  die  Lehre  von  den 
Buchstaben  und  deren  Aussprache,  die  Eintheilung  der|Forler 
In  die  drei  Hauptklassen,  die  Regeln  iiber  das  Geschlecht,  sofern 
es  aus  der  Bedeutung  an  erkennen  ist,  die  regelmisaige  I)ecliaa- 
lion--und  Conjugation,  die  Cardinal-  und  Ordinalzahlen  und  die 
gebrtacblichsten  Pronomina.,    Im  zweiten  Cursus  treten  hinzu  die 
wichtigsten  Cnregelm&sigkeitcn,  namentlich  die  anomalen,  de* 
fectiven  und  unpersönlichen  Yerba  nebst  der  periphrastisdien 
Conjugation;  hier  wird  behandelt  z.  B.  EintheUung  der  BuchsU* 
ben,  der  drei  Hauptredetheile,  der  Substantira  nach  ihrer  Be- 
deutung in  concreta,  appellativa  etc.,  die  Bildung  des  Acc  Qsd 
AU.  Sing.,  wie  des  Gen.  Plur.  in  der  3.  Declination^  die  Geaus- 
regeln,   die  unregelmässige  Comparation,   die  Distributiv-  uad 
Adverbialzahlen.    Der  dritte  Cursus  zieht  hinzu  die  AnmeikuB- 
gen,  besonders  aber  die  yerba  mit  unregelmässigen.  Gruadformeat 
die  Lehre  von  der  Ableitung  und  Zusammensetzung  der  Verbs, 
den  ganzen  Abschnitt  von  den  Partikeln,  der  auch  ein  Verseich- 
niss  der  gangbarsten  Adverbien,  Präpositionen  und  Conjiuctioaeo 
giebt;  in  jenen  Anmerkungen  zu  den  Declinationen  findet  sieb 
besonders  die  griechische  Flexion,  das  Genauere  über  den  Geoi 
auf  uin  und  ium^  den  Abi.  auf  i  und  e  in  Adjecti?en;  späterMo 
sind  Kie  seltener.    Als  vierten  Cursus  bestimmt  ^er  Verf.  die  Sya* 
tax  des  ein&chen  Satzes  und  endlich  das  Wichtigste  sus  der 
Lehre  von  der  Participialconstruotion  imd  Tempusfo^e.    Fiir  deo 
fünften  bleibt  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satz  mit  dea 
Anmerkungen  zum  einfachen  übrig.    Naturlich  setzt  jeder  Cur* 
aus  die  Wiederholung  des  Vorhergehenden  voraus. 

Diese  Darlegiing  wird  schon  ein  oberflächliches  Bild  von  der 
Dsch  des  Hrn.  Verf.  Wunsch  zu  befolgendeu  Methode  geben;  ^ 
den  Lehrer  sind  noch  besonders  Jn  den  Anmerkungen  zum  ersten 
Cursus  beachtenswerthe  Wiuke^  hinzugefügt.  Im  AllgemeiDen 
wird  jedermann  dieser  Hittheilung  des  grammatischen JHsteritls . 
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teiw  Zoilimiinnig  geben ;  wer  aber  %.  B.  wegen  starker  oder 
schwacher  Klassen  njcbt  den  beseichneten  Stoff  Tollstandig  durch* 
gcheo  «oder  über  das  vorgeschriebene  Maass  hinausgehen  will^ 
hat  doch  den  Yortbeü  der  Yoraeichnung  der  Umrisse  jedes  Cur- 
sw  «ad  dadurch  bedeutende  Erleichterung  für  die  Verstindigung 
mit  leioen  Collegen.  Das  Pensum  für  Tertia  scheint  dem  Verf.^ 
selber  etwas^sra  gross  su  sein,  wesshalb  er  sich  mit  dem  Torherr- 
Bebend,  grammatischen  Charaicter  dieser  Klasse  entschuldigt.  Rec, 
glaubt  ea  damit  noch  mehr  rechtfertigen  an  l^önnen,"  dass  die 
Keoatidss  der  Hauptregeln  der  Sjntax  doch  schon  ans  den  untern 
Hassen  mitgebracht  ist.  Ueber  den  zweiten  Cursua  bemerkt  er 
dsg^en,  dass  die  demselben  überwiesene  Eintheilung  der  Conso- 
naotea  &  3.  wohl  besser  dem  dritten  anheimfiele ,  wo  sie  durch 
Veif  leichnng  des  Griechischen  nicht  wenig  erleichtert  und  Ter- 
deolUcht  wird.    Ueber  die  Qnantititslehre  facmach. 

Was  den  grammatischen  Stoff  betrifft,  so  ist  er  nach  des 
Vcr&  Aussage  auf  das.  Nothwendige  und  Wesentliche  beschränkt. 
Sckdnt  hier  uimI  da,  s«  B.  8.  5  —  9:  Veränderungen  der  Vokale 
'Ud  Goasonanten,  etwas  su  riei  gegeben  au  sein,  so  muss  man 
dieses  ans  dem  löblichen  Streben  des  Verf.,  die  Unregelmässig- 
keiten moglläist jni  tilgen,  natürlich  finden.  Hiermit  rechtferti-/ 
gea  sich  auch  gans  genügend  die  ausführlicheren  Erklärungen 
aaemaler  Formation;  Grammatiken  und  Lehrer  haben  dafür  bis* 
her  wohl  überall  au  wenig  gethan.  Anders  gestaltet  sich  daa 
Veriialtnisa  in  der  Syntax.  Hier  wird  man  ohne  Zweifel  mitunter 
eiiisehie  Regeln ,  s.  B.  über  die  Wdrtstelhing,  beim  mündlichen 
Vortrage  hinaufügen.  Dafnr  ist  mait  schadlos  gehalten  durch  die 
iuiaerst  lichtvolle  Uebersicht  des  Ganzen.  Auch  soll  mit  dieser 
Granmaitik  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  auf  Schulen  kei- 
neswegs abgeschlossen  sein,  vielmehr  weist  der  Verf.  selbst  auf 
^tcre  Studien  (S.  ^)  hin  und  überlässt  eine  Menge  Ton  Ein- 
^ibeüen,  »s«  B.  mehr  lexikalische  Bemerkungen,  dem  Lehrer 
beim  ErkUren  der.  Autoren  und  Durdigehen  der  schriftlichen 
AmarbeitungeB.  Die  Grammatik  ruht  auf  einfachen  Principien 
asd  diese  verennfachen  die  Masse  der  Regeln ;  so  befördert  sie 
das  DeakTermogen  der  Schüler  nicht  minder,  als  durch  Verdeut- 
Ijcluipg  des  Einzelnen.  Dieser  Ansicht  ist  Hr.  Bluipe  durchgän- 
gig getreu  geblieben.  Rechnet  man  noch  dazu ,  dass  besonders 
in  den  syntaktischen  Paragraphen  durch  bestimmten  und  gedräng- 
ten Ausdruck  das  Memoriren  unendlich  erleichtert  wird ,  so  wagt 
Bec.  mit  ihm  über  Weglassung  einiget  Notizen  nicht  zu  rechten. 
Sehr  wohl  bemerkt  der  Verf.  selber  schon,  dass  der  Werth  eines 
Boehea  dnrefaaua' nicht  in  die  Masse  der  darin  enthalttoen  Ein* 
selaheiten  geaetzt  werden  darf  und  namentlich  die  Grammatik 
wohl  thae,  wenn  sie  sich  nach  und  nach  tou  einem  ziemlichen 
Ulsst  IcxikaUacher  Obserrationen  frei  mache. 

Nichts  desto  weniger  kann  Rec«  aich  enthalten ,  ein  Paar  Be- 
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tnerkungeii,  die  ihm  gerade  beiAi  Durchlesea  dieser  Chrammatik 
faiB  GeiUiclitiitsg  zurückkehrten ,  liier  mitzolheileu.  Meist  besic- 
hen  sie  ^  sich  auf  dtn  iutehiischea  SprachiinCerrieht  überhaupt, 
nnd  ebeu  darum  4^fte  kdffaie  geeignetere  Stelle  für  diese  abge- 
rissenen Specialicn  su  finden  sein.  -*-  Der  Verf.  venireist  S.  10 
— 14  die  allgemeinen  Quantitatsregeln,  sogar  über  die  Endsilbeo, 
In  den  zweiten  Cnrsus ,  ja  er  versiebt  nicht  Wos  die  Torlelsteo, 
sondern  anch  die  Schlusssilben  mit  den  Zeichen  der  Lange  oder 
Kürze ;  dies  geschieht  bei  der  Decliualion ,  wie  bei  der  Conjtt« 
gation;  S.  27.  empfiehlt  er  sogar,  bei  der  schrifidichen  Ausarbei- 
tung der  Paradigmen ,  diese  Zeichen ,  zuerst  wenigstens  bei tia- 
dig,  Ton  dem  Seltener  auch  auf  Bndsilben  setzen  zu  lassen. 
Vielleicht  deutet  der  Verf.  damit  an^  dass  er  dem  an  einigen  Or- 
ten bereits  allgenoieln  elngeföhrten  Gebrauch,  die  natürliche 
Quantität  der  Silben  bei  der  Pronuntiation  hören  au  lasseo, 
huldige.  Wai  man  aber  mit  dieser,  wie  es  scheint,  immer  mehr 
am  sich  greifenden  Gewohnheit  beabsichtige,  sieht  Ree.  nicht  ein. 
Der  alten  Aussprache  und  daoiit  dem  elgentliümlichen  Wohllaute 
der  lateinbchen  Sprache  sich  zu  nähern ,  ist  doch  einoMl  umnog- 
lieh  bei  der  ganz  verschiedenen  Natut.  unserer  aceentulreadeo 
neueren  Spradien.  Lange  und  Kürze  des  Vokals  üsst  sich  iu 
Silben  mit  rokaiischem' Auslaut  nur  da  unterscheiden,  wOdiesel- 
heu  betont  oder  tonlos  sind ;  mit  dem  Ton  ist  bei  uns  auch  Lisge, 
mit  Tonlosigkelt  Kurite  verbunden;  üvft  von  ürA  zu  unlerscheideo, 
ist  schwierig,  Tiä  von  ffa,  fast  unmöglieh;  gelänge  es  auch,  so 
müssten  unsere  Ohren  sich  doch  noch  bedeutend  verfeinern)  am 
solche  Distinctiou  zu  erkennen  und  Verstösse  beleidigeod  su 
finden.  Folgt  auf  dfe  v&kslisch  audiantende  Silbe  ein  Consonsot 
und  ist  jene  zugleich  betont ,  so  soll  man  den  Consonanten  aadi 
dem  Vorscblsge  eines^nordischen  Schuldirectors  VerdlDppdii,  also 
valleo  statt  valeo  sprechen;  dies  gäbe  sclion  mehr  Confitsioo. 
Damm  stehen  die  meisten  Scliulichrer  noch  von  der  Aiisfuhraiif 
dieser  Vorschläge  ab  und  beschränken  sich  auf  Dehnong  ood 
Schärfung  des  Vokals  in  consonantisch  auslaotenden  Silben;  denn 
hier  nur  ist  die  Naturläuge  von  der  Natorkürze  deutlich  su  aoler- 
scheiden;  mensis  und  mensis  lauten  verschieden^  weit  weol^er 
schon  Jupiter  und  Juppiter.  Aber  was  beabsichtigt  man  mit  die« 
sen  Unterscheidungen?  Warum  schafft  mau  denn  auch  nicht  dio 
sicherlich  unrichtige  Aussprache  einiger  Consotianten  ab  und  pro- 
nnntüK  nur  Kikerol  Fast' scheint  es  nur  auf  eine  ErleichteruD; 
der  Quantitätslehre  abgesehen  zu  sein.  Mit  welcher  Aufspfersog 
von  Zeit  und  Mühe  aber  das  in  den  untern  Klassen  erkauft  wird, 
was  späterhin  in  einigen  Stunden  zu  lehren  und  zu  üben  ist,  hat 
man  wohl  noch  nicht  gehdrig  bedacht;  ebenso  wenig,  dass  da- 
durch blos  ehie  sehr  unbedeutende  Anzahl  von  Silben  ihrer  Qusii- 
tität  nach  eingelernt  wird.  Der  Vorschlag  des  gensnuten  Dire- 
Gtors,   alle  Elementarbudier  mit  Qnaatitätsieichen  drucken  su 


Blaues  Ist  BdmlgruiumUik  oad  El«aentarbncli.  S67 

ittieB,  bt  gKeUidier  Weise  untnsgefiUirt  geblieben.    Da  sich 
iko  veder  die  eigestliche  Akustik  der  lateiiäcben  Sprache  her- 
itellen,  noch  die  terhllUiissniissig  geringen  Nntaen  gewihrende 
Kenntniss  des  Zeitmaasses  dareh  dergleichen  Abweichung  vom 
Althergebrachten  erleichtert  wird ,  man  sich  vielnebr  in  inuner 
■ene  Ineonaequensen  und  WiUkurlichkeiten  verstricken  wfirde :  so 
iit  offenbar  der  seit.  Jahrhunderten  in  gana  Deutschland  und  bei 
sVea  fibrigen  Völkern  inmerfort  noch  gültige  Grundsata  xu  be- 
wibren,  das  Lateinische  der  Fronnütiationsweise  der  Mutterspia«« 
ebe  anaupassen;   alle  Künsteleien  und  Zierereien  erregen  oft 
Mlismstiadaim,  öfter  Liehein.    Dabei  geh^  naturlich  die  For- 
scbaagen  fiber  die   eigentliche  Aussprache  ungehindert  ihren 
Ifaeor^isdicn  Gang.    Hr.  Blume  scheint  mit  Jener  Neuerung,  wie 
am  den  Paradigmen  der  Pronomina  (wo  die  Quantititsaeichen 
kUm)  und  andern  Aadeatongen  erhellt,  sich  nicht  befreundet 
mkaben;  dann  aber  schiebt  er  wohl  umso  bereitwilliger  jene'Regeln 
Ui  in  den  fierten  Gursus  hinauf.  ^    Weil  durch  Warnungen  vor 
aiieriiand  Alterthumierei  und  Neoerungssucht  einaelner  Philolo* 
gea  die  Behulgrammatiken  manchen  Nutaen  stiften  können,  so 
will  Rce.  bei'  dieser  Gelegenheit  noch  tou  einer  mit  allem  Grund 
cmgefUinen,  indesa  noch  nicht  rölUg  durchgedrungenen  Schreib- 
welie  reden.    Die  Weglassung  des  J  neben  dem  )  8. 2.  hat  ihn 
dsnaf  geflilirt.    Während  nimlich  die  altem  Bücher  alle  ohne 
M  In  grosser  und  kleiner  Schrift  gedruckt  sind ,  hat  man  seit  ei- 
acr  Reihe  tou  Jahren  auch  diesen  Bachstaben  eingeführt     Wohl 
laauntliche  neueren  Grammatiker,  so  auch  Hr.  Blume ,  wenden 
dkaea  Canaonanten  an  aum  Unterschiede  von  dem  Vokal  I  oder  i, 
wie  man  seit  längerer  Zeit  u  und  ▼  durch  besondere  Schriftaei- 
thea  sasdrückte.    Warum  noch  Etliche  widerstreben,  ist  nicht' 
tfanaidien.    IMe  Analogie  der  letatern  Buchstaben ,  die.Bequem- 
Uchkdt  der  Ueberelnstimmung  mit  den  neueren  Sprachen ,  die 
Sriaiditerung  der  leiikallschen  Anordnung  (auch  die  jetaigen 
WMabacher  lassen  sehr  Terständig  dem  Vokal  den  Cousouanten 
tolgen),  der  Gebrauch  der  meisten  Gelehrten  spricht  für  Tren- 
aoag  beider  Laute  in  der  Scluift.    Haben  die  Ausgaben  meisten- 
Ibdis  noch  nicht  den  Consooanten  aufgenommen ,  so  macht  die 
gewahige  MiÜie  ien  Durchcorrigirena  dieses  eiklärlich.  —  Hieran 
■rhlicmt  sich  die  alte  Mode  der  Silbenabtheilung,  die  von  Hrn. 
Blnme  8.  17  vorgetragen^  und  sogar  in  den  ersten  Cursus  gesogen 
ist.    Aber  schon  die  Besugnahme  auf  das  Griechische  beweist, 
dasB  sie  nur  Quartanern  Tersiandlich  sein  kann ;  dass  sie  unrichtig 
aad  verkehrt  ist,  zeigt  schon  die  bestandige  Länge  der  vorausge- 
kendea  Silbe.    Doch  diese  und  andere  Gründe  sind  wiederholent- 
Ueh  gegen  Le-sbos,  do-etus-etc.  vorgebracht;  wahrscheinlich 
•lad  nur  noch  nicht  Setaer  und  Correctoren  daran  gewöhnt.  — 
8. 10  wird  alterina  empfohlen.    Nach  des  Rec.  Ansicht  ist  der 
Stritt  um  4Ie  Messung  dieser  Silbt  aum  VortheU  der  Länge  so 
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sicher  entschledeii,  dasa  man  anch  Anfingern  Uös  atteiftia  ange- 
wöhnen mnas. —    Sehr  Fcaglich  ist  S.  16  die  Betonung  öraqne, 
da  die  ^  alten  Grammatiker  ansdrücklich  dagegen  sind  und  hierbei 
wahrscheinlich   nur  ihr  Gehör ,^  nicht  ihre  Theorie  entachted. 
Ueberhaupt  halt  Rec.  die  in  diesem  Paragraphen  gegdiene  Lehre 
Tom  Circnmflex  und  Acutus  Ar  unnnti;  höchstens  könnte  sie  im 
dritten  Curaus  zur  Veigletchnng  der  griechischen  Accentiiatlan«-» 
beaeichnung  dienen/—    S.  57  ff.  sind  die  Gcnoaregelnrund  S;^46 
die  Bestimmung  des  Acc.  ahig.  aof  im  und  em  in  Reimen  abge* 
fiast;  S.  211. 219. 226  gewisse  Wörter  in  Verse  gebracht  Solche 
Versus  memoriales  sind  sum  Einprägen  unsosammeuhangender 
Wörter  ijosserst  sweckmassig.    Einige  ältere  Grammatiken  faaate» 
sie  flammt  den  Regeln  in  Hexameter  insammen.  Für  unaere  Kna-» 
ben  sind  deutsche  Silbenroaasse  bequemer  $  nur  müssen  es  Tier* 
f&salge  lamben  oder  Trochäen  sdn,   wo  der  hanfig  wiederkeh'» 
rende  Reim  das  Lernen  erleichtert;   nicht  gut  bind  die  l^eidea 
funffiissigen  TrochSen  am  Schiusa  S«  59*    Sehr  cu  blUigea  ist 
aber,  dass  S.  58  nicht  alle  HascuUna  auf  x  angeführt  sind.     Ue« 
berhaupt  haben  die  Schulgrammatiken  in  den  Geachlechtaregeln 
Tlel  zu  ¥iel  seltene  Wörter  ausammengesucht;  weit  lieber  nehme 
man  die  schon  durch  ihre  Bedeutung  ihr  Geschlecht  venratiien- 
den  Substantive  anf ,  sobald  sie  nur  häufig  v<»kommen.  —  8.  100 
wird  daa  Supinuhi  noch  als  ein  Verbalsubstantiv,  welches  deu  Cki- 
sus  des  Stammvcrbf  regiere,  erklturt.    Rec.  ist  der  Ansicht»  dnea 
schon  Tertianer  von  2^lt  su  Zeit  mit  ^en  Fortschritten  der  Wia« 
senschaft,  aoweit  sie  sich  an  verstindUGfaen  und  nätzlichen  ESii-^ 
zelnheiten  erlautem  lassen,  bekannt  zu  machen  sind;  derglmchen 
Bemerkungen  haben  etwas  ungemein  Anziehendes  und  Tergesaen 
sich  in  der  Regel  nicht  so  leicht«    Sollte  nun  die  infinitlvisohe 
Natur  dieser  merkwürdigen  Form  nicht  evident  genug  aua  dem 
Sanskrit  nachgewiesen  sein  1    Ebenso  tr£gt  Rec.  kein  Bedenken, 
derselben  Klasse  die  sonderbare  Regel  von  den  Stadtenameii 
durch  Annahme  dea  Locativ  ala  ebe  ganz  natnrllclie  und  einfache 
darzustellen  und  %lß  keinesweg«,  wie  der  Verf.  S.  206  will,  npi* 
teren  Studien  vorzubehalten.  —  ,  Gleicherweise  kann  man  dea 
Schillern  wenigstena  der  oberen  Klassen  nicht  oft  genug  wieder- 
holen, wie  fast  keine  grammatische  Regel  ohne  Ausnahmen  ed. 
Beim  Erklaren  dieser  Grammatik  ist  es  um  so  nölhiger«  da  nur 
der  gewöhnlichste  prosaische  Sprachgebrauch  berucksiditigt  iat. 
Rec.  stiess  noch  ganz  kurzlich  auf  eine  Ausnahme  der  Regel 
S.  272.  Anm.  1.  bei  Liv.  I,  14.  iuventute  armata  immissa  (vr^ 
XX[|  5.  stipendio  praeterito  exsolvendo).  —   Wiewohl  Hr.  Blimie 
in  manchen  lallen  begrelfllchei^  Weise  vornehmlich  der  Znmpt- 
schen  Gramms tlk  sich  ans^hliesst,  so  hat  er  doch  nldit  derc« 
Lehre  vom  Imperativ  Futipi  Beifall  gegeben.    Dass  ein  aolcber 
ebenao  wenig  Im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  vorhanden  ge^ 
weaen  iat ,  beweist  die  Foanenlehre  ganz  dentUch^    Amato  aia- 
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Heb  entqiTkhl  ntdiirblos  dem  amati«,  sondern  auch  dem  tifttttm^' 
iegiitt(o  dem  iUyovrov ;  waren  es  Futurformen ,  «o  musaten  sie 
antbito  and  lehnte  lieisaeD.  Dagegen  ist  Hr.  Blume  Zumpt  gc 
fol^  in  der  Orthographie  dea  Singulars  mllle  neben  dem  Plural 
nrilii.  Diese  bedarf  jedoch  noch  einer  genaueren  Nachweisung, 
dbdie  Veriyderapg  dea  durchaus  nicht  aflficirten  Stammes  durdi 
die  dea  Nnmems  an  aufAillend  und  wider  alle  Analogie  iat;  miles 

ipridit  für  ein  efaifachea  1 Die  Regel  S.  227.  Anm.  10.  ver- 

laagt  eine  Brweitening  auf  Adverbien;  s..  B,  Illic  Hippoljtum 
pone.  Ofid.  Hie,  hie  ponite  funalia.  Hör.  —  S.  253.  ist  ein 
doppelter  CompsratiT  dr^  mit  einander  Verglichenen-Adjectiren 
und  Adverbien  ala  regehnässig  aufgestellt.  In  diesen  Jahrbuchern 
ist  Jedadi  solche  B^eweise  als  aeltene  und  griechische  nachge-^ 
wiesen.  —  Fast  als  Druckfehler  antusehen  ist  endlich  die  Bin- 
tbe^oDg  S.  198  (wo  swei  Abweichungen  vom  deutschen  Sprach- 
gebraach  angefahrt  werden,  also  t)  Tor  poteraa,  2)  vor  loiigum 
eit  stehen  mosa),  eb^nao  die  Aualassung' der  deutscheu  Deberse- 
tsQDg  bei  vetua  etc.  S.  76^  (wo  es  nicht  nnzweckmäsiig  w8re,  zur 
WarauDg  vor  Fehlern  den  Superlativ  sincerissimne  hinzuzufügen). 

Leicht  könnte  lUc.  diesen  BemeriLiiBgcn ,  die  ja  keineswegs 
lüeTsdel  gegen  das  vorliegende  Buch  enthalten,  sondern  eher 
ab  kleinliche  NachtrSge  auch  zu  andern  livteinischen  Sprachlehren 
aaiQsehen  sind,  noch  einige  dem  Verf.  besonders  gelungene  Dsr«- 
BteBangen  von  Einzelheiten  entgegensetzen ;  doch  es  wird  genü- 
gen, den  Leser  anf  &  5  —  9,  S.  49  fg.,  8.  77—79,  S.  92  fg., 
aof  die  Tal>ellen  der  Pronomina  und  Adverbia  n.  s.  w.  zu  verwei- 
sen, wo  man  glöcklicfae  Corabinationen  und  zweckmässige  Zusam- 
menitellongen  vorfindet.  Dasa  der  Verf.  sich  selber  noch  nicht 
gitts  geniigt,  verrSth  d|e  Vorrede.  Durchgängige  Angabe  der 
Autoren  und  Stellen  neben  den  Beispielen  verlangen  weder  Schü- 
ler asdi  Lehrer ,  wenn  ihnen  nur  die  Classicitit  dier  Bewdsstei- 
lea  SQgesichert  ist  Desgleichen  kann  der  Rec.  den  Verf.  wegen 
des  Bodi  fehlenden  Index  mit  der  änsserst  systematischen  Anord- 
aang,  die  selten  darch  eingeschobene  Einzäheiten  unterbrochen 
ist,  leicfal  trösten.  Und  so  scheidet  Rec.  von  diesem  Buche,  das 
den  Zweck  einer  eigentlicliett  Schulgramroatik  anf  jegliche  Weise 
(auch  durch  niedrigen  Preis,  wie  durch  schönen  und  correcten 
Ihak)  erfüllt  und  nicht  bloä  Lehranstalten  empfehlenswerth  ist, 
Modem  auch  angehenden  LehreiH  methodische  Winke  über  ihren 
Cntefricht  in  reicher  Fülle  darbietet.  Ob  der  Verf.  in  einer 
dritten  Auflage  dicfsea  Werk  dahin  erweitern  wird ,  dass  es  dem 
Schüler  auch  als  Handbuch  diene,  unterlUsst  Rec,  ohne  sich  in 
dieser  Beziehung  einen  Wunsch  zu  erlauben,  dem  die  Bedürfnisse ' 
der  Schüler  ungleich  besser-  durchschauenden  Bück  des  Verf., 
der  auch  in  dieser"  Arbeit  als  gediegener  Schulmann  sich  be- 
wOirt  hat. 

Nr.  2.  achlieasi  «ich  insofern  aa  die  hteiniscfae  Schnlgram^ 
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matik  an,  als  ca  den  aynUkiiachen  Thieil  Aet  unten  Coma 
bildet.  Uebrigena  bildet  es  ein  aelbatatindisea,  den  Gebiaoch 
auch  jeder  aiklern  Sprachlehre  erleichtemdea  Ganie,  nod  Be^ 
fällt  in  Uebung^en  zum  Uebersetsen  ana  dem  Lateinischeo  and  iin 
Lateinische;  der  erste  Theil  ist  mit  einem  alpliabetiachen  Wö^ 
terverseichniss  veraehen)  im  sweiten'  atehen  die  lateiniachea  Aus- 
drucke unter  dem  Texte.  Des  Verf.  Aufgabe  war,  ohneeiaea 
Tollstindlgen  Curaua  der  Syntax  geben  an  wallen,  nurdaeijfa- 
taktische  Stufenfolge  atreng  und  folgerecht  durcliBufikhDBa  aad 
sugl^ch  mit  derselben  ein  natttrliehea  Fortschreiten  dtvch  dk 
▼era'chiedenen  Abaobnitte  der  Formenlehre  sv  verbinden.  Die 
Erspriesslichkeit  solcher  Verbindung  kann  niemand  beakfdieo, 
und  die  Bigenthümllchkeit  dieser  Binrichtnng  glebt  dem  Bücke 
einen  besondem  Werth.  Jeder  Theil  besteht  aus  zwei  ,Gaisea, 
der  erste  aua  Debnngen  in  einzelnen  Sitzen,  in  Verbindung  meh- 
rerer mit  einander  und  ana  gemischten  Beispielen  in  mebrÜMoh  sor 
sammengesetzter  Rede  und  kleineren  Erzahkingen ,  der  mrdte 
übt  zuerst  einzelne  ayntaktische  Regeln,  dann  minder  gewdbalir 
che  Nomioalformen  und  unregebniaeige  Verba  ein ,  hierauf  fbl^ 
Gespräche  und  Aesopiacfae  Fabeln,  endlich  Erzählungen  aad  Be- 
trachtungen. In  dem  aonat  dem  ersten  ganz  parallel  laufea4eB 
deutschen  Theil  fehlen  nur  die  beiden  letzten  Abschnitte;  dafür 
sind  die  syntaktiacben  Regeln ,  äusserst  Terstfindlich  au^edrockt, 
jeder  Uebung  Torgesetzt  Winke  für  den  Lehrer  fehlen  beidea 
Theiien  nicht;  Im  ersten  geben  die  im  Index  bei  den  Derif^tefl 
angefGlirten  Stammwörter^  im  zweiten  eingeklammerte  Wörter 
und  in  Noten  ausgesprochene  Bemerkufigen  Vielfache  Gelegeoheiti 
allerlei  interessante  Auseinanderaetzungen  in  d«n  Unterricht  ein- 
Ülessen  zu  laasen.  Rec  wünscht,  auch  dieses  Buch  möge  an  recht 
Tieien  Gymnasien  den  vom  Vetf  *  baabsichtigtctt  Mutzen  verbreites, 
diurch  ernsten  und  strengen  grammatlac^en  Unterricht  echon  fräi- 
zeitig  die  Jugend  an  wisaraachaCUicfae,'  auf  den  ganzen  Gellt 
wohithätig  einwirkende  Bildung  zn  gewöhnen  und  der  natoi|e- 
mäaa  sein  aollenden  Methode  derer,  die  dem  Knaben  bei  der 
Leetüre  so  gelegentlich  und  spielend  die  Regeln  beizubriagea 
wähnen,  ehie  gründlichere  entgegenzustellen.  .    i 

Stargard.  FreeBC. 


Ueber  die  Sprache  der  Rpmitchen  Epiker.  Tonür. 
/.  H.  Köae ,  Lehrer  O'^tzt  Oberlehrer)  am  Gyrnnsiian  ta  Häoitfr. 
Neb«t  einer  Naclischrift  über  die  Metrik  der  Romi- 
schen Epiker.  Voo  ^rof.  Dr.  W.  H.  Grauert,  Munster  184^. 
lo  der  Theiasiog^tchen  Bucbhandlang.     VI  «.  318  S.     8. 

Vorliegendes  Werk  handelt  über  einen  fttr  die  Wlssenidiift 
der  lateinischen  Sprache  widitigen  G^enatand,  mmlich  über  den 
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EMIiM-des  daktylisdien  Yergmaessesi  auf  die  Gestaltung  der  la- 
tdiiiifeheR  Sprache^  und  verdißiit  deshalb  die  Beachtung  dea  g6r 
lehrten  PublikuBis«  Der  Verf.  bemerkt  in  der  Vorrede,  dass  der 
Tiid  deg  Buches  weniger  sage,  als  dasselbe  ebtlialte.  Das  iai 
Duafreilieh  besser,  als  viel  versprechen  und  wenig  leisten»  ge- 
denkt nkao- jedoch  ^  das«  der  Verf.  nicht  bios  die  Sprache  der  Epi- 
ker, sondern  alle  im  daktylischen  Rliytbmns  Tcrfasste  Dichtunga» 
arten  berfieksichtigl^  und  dass  es  farner  nicht  in  dem  Sinne,  wie 
kd  den  Orieehen ,  so  auch  bei  den  Römern  einen  epischen  Diar 
lekt  oder  eine  soicbe  Sprache  gab:  so  möchte,  der  Titel  weder 
enchopfend ,  noch  gan«  richtig  gewählt  sein,  —  In  den  einzel- 
nea  Abschnitten,  worin  das  Buch  zerlegt  ist,  wird  zuerst  und 
zwar  mit  vieler  Umsicht  evörtert ,  welche  Wörter  und  Wortfor- 
men  wegen  ihres  Zeitmaasses  dem  daktylisdien  Verse  widerstre- 
ben; sodann  naebgeaeigt^,  wie  der  Epiker  durch  eigenmächtige 
Venenkung  oder  Vei^ttimmlnng  der  Form^  dnrch  gesetzwidngp 
Wartbildung,  durch  unpassende  Verwei^selmig  synonymer  Wör- 
ter, durch  auffallende  Constnikäonen  und  dergleichen  die  proso- 
^hen  Schwierigkeiten  theils  zu  besiegen ,  theils  zu  urogclien 
fersdchle.  Dasa  der  daktylische  Rhythmus,  wie  überhaupt  das 
Venmaasa,  einen  beaondcrn  Einflnss  auf  die  Form  der  Wörter' 
avsj^eubi  hat,  jat  sowohl  eine  begründete,  als  audi  schon  im  AI- 
ttflhame  bekannte  Sache.  Vergl.  QuintiL  1,  6,  2.  Reisig  (gest 
18i29)  bat  in  seinen  Vorleaungen  über  die  lateinische  Sprachwis- 
teasehaft  (mit  trefflichen  Anmeirkongen  herausgegeben  von  Dr. 
Hasse,  Jetst  Prof.)  diese  Ansidit  nicht  blos  ausgespeoclien,  son- 
dern sie  auch  bereits  mit  nicht  geringem  Erfolge  anf  die  Forme'n- 
idire  (Etymologie)  angewandt«,  Jedodi  wurde  dadurch  eine  Mo- 
BOfTsphie  über  diesen  Gegenstand,  wie  sie  uns  der  Verf.  hier 
hcjßeri,  keineawega  überflüssig.  .  Ref.  mnss  aber  bedauern,  dass 
Verf.  bei  der  Erörterong  dieses  Gegenstandes  grössten  Theils  ei- 
ner dnseitigen  Richtung  folgt ,  w<«halb  die  gewonnenen  Resul- 
tate häufig  noch  sehr  problematisch ,  und  manchmal  sognr  unrich- 
tig sind.  Finden  sidi  nAnlich  zur  Bea^eichnung  eines  ijnd  dessel- 
boi  Begriffes  oder, Gedankens  mehrere -verschiedene  Wertformen, 
Warter  oder  Constmationen :  so  wird  ohne  Weiteres  behauptet, 
daia  die  dem  daktyliachen  Vprsniaasse  anpassende  Wortform  u.  a. 
V.  ron  den  Epikern  gebildet  sei,  und  in  der  Prosa  nicht  gebrancht 
werden  dürfe ;  gleich  ala  wenn  nicht  auch  aus  der  Sprache  des  I^ebens 
(ar  den  Daklyl  fügsame  Formen  und  Dictionen  liejrTorgel\eo  könn- 
ten, nnd  sei  die  Anwendung  dergleichen  Formen  in  Prosn  schon 
deshalb  verpönt,  weil  die  Epiker  davon  Gebrauch  machen,  mö. 
fea  sie  sich  übrigens  bei  den  besten  Prosaikern  finden  oder  nicht. 
Wie  sehr  diese  Ansicht  der  Wissensdiaftllcbkeit  und  zugleich  der 
praktischen  Anwendbarkelt  der  gewonnenen  Resultate  geschadet 
hat,  wird  eine  nähere  Erörtenmg  der  eintelncH«Pnnkte  ans  Licht 
ttellen. 


S72  Iialeinltclie  Spraclifairfeliaiig. 

Der  Verf.  beginnt  seine  üntersuchang  mit  einer  Veif  leldiang 
der  Odyssee  und  der  Aeneis,  und  findet  In  den  swei  ersten  Ver- 
■en  beider  Werlce  Stoff  genug ,  um  sa  seigen,  wodordi  sicbdfe 
epische  Spraclie  (resp.  Darstellung)  der  Griechen  von  der  der 
Römer/ unterscheidet.  So  sehr  Ref.  Ton  den  VorsUgen  Homen 
Ikbersengt  ist,  so  wenig  ittnn  er  es  auf  der  anderea-Seite  bHligeii, 
wenn  der  Verf.  sich  alle  oaögliche  MQhe  gibt,  dem  Virgfltetne 
wohl  erworbenen  Lorbeeren  sn  entreissen.  Nachdem  er  wiitiichs 
nnd  Termeintliche  Schönheiten  d^r  Odjssee  hervorgehoben  hat, 
geht  er  sur  Aeneis  fiber.  Da  soll  nun  sofort  anna  Tirumque  breit 
aein«  Aber  womit  konnte  wohl  der  Dichter  natürlicher  nnd  pas- 
liender  beginnen,  als  mit  den  Waffenthaten  des  Helden  1  Wu 
konnte  das  Interesse  des  waffengewohnten  Römers  wohl  mehr  an- 
regen 1  Wahrlich  nicht  herriicher  hätte  ein  Römer  ein  röndscha 
Nationalepos  beginnen  können!  Und  nun  dte  Sprache,  wie  kraft- 
voll nnd  wohltönend!  —  Weil  Virgii  nicht  gerade  so,  wie  Ho- 
mer, gleich  Im  Anfange  die  Muse  snm  Beistande  anruft,  wird  ^ 
Im  Gegensatse  su  der  Bescheidenheit  des  Homer  wegen  des  ttol- 
sen  Gefühles  eigener  Kraft  getadelt  Aber  der  Verf.  hat  nicht 
bedacht,  dass  Virgii  gerade  an  der  rechten  Stelle^  dort,  wo  er 
die  eigentliche  Erählnng  beginnt,  sich  also  bescheiden  remeb- 
mcn  lässt:  Musa  mihi  cansas  memora  etc.  Jedoch  würde  Ref. 
xa  breit  werden ,  wenn  er  jeden  Tadel  des  Verf.  in  seiner  Gditit- 
loslgkeit  darlegen  wollte;  reicht  ja  auch  das  Gesagte  hin,  nm  su ' 
ersehen ,  wohin  eine  derartige  Ssthetisclie  Interpretation  des  Vir- 
gii fuhren  muss.  —  Die  Art  der  Darstellung^  im  römischeo  Epos 
soll  nicht  so  sehr  im  CSiarakter  des  röm.  Volkes  begrftodet  ItegeD, 
als  Tielmehr  Al  der  formellen  nnd  syntaktiachen  Entwickelong  der 
lateinischen  Sprache;  als  wenn  diese  nicht  ebenfalls  dnrch  des 
Charakter  des  Volkes  bedingt  wire. '  S.  8.  wird  behauptet,  diit 
die  griechische  Sprache  für  das  daktylische  Versmsass  i:ortrefili- 
eher  gebaut  sei ,  alf  die  lateinische,  was  gewiss  keiner  In  Abrede 
atellen  wird;  jedoch  hitte  diese  Behauptung  besonders  aof  des 
epischen  Dialekt  der  Griechen  beschrsnkt  und  lugleich  dabd  be- 
merkt werden  können,  dass  auch  diese  Sprache  dem  genannten 
Versmaasse  sich  bei  weitem  nicht  so  gut  würde  gefugt  haben, 
wenn  sich  nicht  der  Grieche  Tiele  Freiheiten  erkubt  bitte,  tod 
denen  der  Lateiner  ans  au  grosser  Gewissenhaftigkeit  keinen  der-  < 
gleidietf  Gebrauch  machte.  S.  4.  scheint  die  Behauptung  l^ber- 
trieben,  dass  der  latein.  Sprache  der  daktylische  Rhythmai  mit 
Gewalt  aufgedrungen  sei,  und  sie  selbst  einen  Bildungsgang  ge- 
nommen habe,  der  schnurgerade  dem  Hexameter  entgegenstehe. 
Somit  könnte  es  keine  Sprache  geben,  die  sich  weniger  diesem 
Versmaasse  fügte,  als  die  lateinische,  was  doch  dnrchaus  der 
Erfahrung  widerspricht;  und  sind  ja  ausserdem  die  beiden  alten 
Sprachen,  ungeachtet  Ihrer  Verschiedenheit,  doch  ihrer  Nstor 
nach  Xtt  nahe  verwatidt,  als  dass  sich  jene  Behauptung  so  aiof  ^ 
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SpiCse  treibeii  liegt.  Der  Verf.  legt  der  Sprache  zur  Last,  was, 
weni^tens  grossen  Theils,  der  übertriebenen  Acngstllchkeit  der 
Diditer  zuzuechreiben  ist,  welche  die  ihnen  dargebotenen  Frei- 
heiten nach  dem  Beispiele. der  Griechen  und  der  früheren  röml- 
scheo  Epiker  sich  zu  bedienen  verschmäheten.  Und  wie  sich  des- 
semiogeachtet  die  latein.  Sprache  unter  der  Hand  eines  gewandten 
Dichters  diesem  Rliythmus  schmiegen  konnte,  davon  zeugen 
deutlich  Ovid^s  herrliche  Dichtungen.  S.  5  wird  eine  kurze  Ue- 
bersicht  der  Schwierigkeiten  angegeben ,  welche  die  Sprache  dem 
epischen  Dichter  Terursachte.  Ein  bedeutender  Theil  derselben 
nurde  weggefallen  sein ,  hätten  sich  die  Dichter  der  Freiheiten 
bedient ,  welche  Prof.  Grauert  in  der  Nachschrift  kurz  und  tref- 
fend darlegt.  Es  folgen  nun  zuerst  die  Mittel  im  Allgemeinen, 
wodurch  sich  der  Epiker  aus  der  Noth  zu  helfen  suchte,  und  zwar 
zuerst  S.  8  Aushülfe  durch  die  Form.  Der  Dichter  soll  den 
Plural  statt  des  Singulars  aus  Noth  gesetzt  haben,  wie  otia  statt 
otiam.  War  kein  anderer  Beweggnmd  da,  so  musste  ja  dem  La- 
teiner otia  eben  so  befremdend  vorkommen  als  uns ,  wefln  gesagt 
wird  die  Mrmaen,  Und  dann  wäre  der  Dichter  doch  wohl  eher 
dem  Beispiele  des  Eqnins  gefolgt:  Insignita  fere  tarn  milia  mlli- 
tom  octo  (Prise  1,  7,  38.) ;  wie  sich  auch  bei  andern  Dichtem 
noch  wohl  fijidet ;  oder  hätte  sich  einer  andern  Aushiilfe  bedient. 
Ausserdem  findet  sich  eine  Menge  dergleichen  Constructionen, 
wo  der  Dichter  gar  nicht  durch  das  Versmaass  genöthigt  war. 
Der  Gruud^niuss^also  tiefer  liegen,  in  der  Eigenthümlichkcit  der 
Sprache  und  insbesondere  der  poetischen  Auffassung.  Dann  konnte 
allerdings  dieser  Plural,  nachdem  er  sich  einmal  in  der  Dichtung 
feltend  gemacht  hatte,  dem  Dichter  bei  manchen  unfUgsamen 
Mortem  zu  Statten  kommen.  Auch  der  Singular  statt  des  Pitt^ 
lals  soll  blos  metrischer  Zwang  sein.  Dies  kann  unmöglich  zuge^ 
standen  werden. .  Der  Grund  ist  auch  hier  nicht  blos  in  der  äus- 
sero  Form  zu  suchen ,  über  die  der  Verf.  selten  hinauszugehen 
pflegt,  weshalb  jedes  poetische  Moment  unberücksichtigt  bleibt. 
Bas  Individuum  bezeichnet  auch  im  Latein,  wenn  gleich  selteneTi 
als  im  Deutschen,  die  ganze  Gattung;  und  weil  nnn  die  Lebhaf- 
tigkeit der  Phantasie  und  des  Gemüthes,  als  Quelle  der  Poesie, 
•lies  zu  individualbipen  strebt:  so  ist  nichts  natürlicher,  als  dasa 
der  Dichter  über  die  der  Prosa  gesetzten  Schranken  hinausgeht, 
Bad  steh  andi  dieser  Freiheit  bedient,^  um  die  durch  die  Sprache 
dargebotenen  Schwierigkeiten  zu  besiegen.  S.  9  sagt,  der  Verf., 
dats  die  Formen  des  Präsens  wegen  ihrer  Brauchbarkeit  für  den 
daktylischen  Vers  denen  des  Perfekts  vorgezogen  seien,  und  hier« 
tuf  gerade  sich  ein  Hauptunterschied  des  römischen  und  gnechl- 
ichcn  Epoa  gründe,  indem  jenes  ein  beschreibendes,  dieses  ein 
crzihleDdes  Gedicht  sei.  Er  sieht  also  das  Präsens  als  ein  be« 
uhrcibendes  Tempus  an  und  beachtet  nicht,  dass,  wiehinret« 
dicnd  bekannt  ist,  die  Historiker  das  Präsens  auch  vorai 
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dann  wählen ,  wenn  sie  eine  fortschreitende  Handinng  mit  be- 
sonderer Lebhaftigkeit  darstellen  wollen;  hingegen  gerade  bei 
Beschreibung  von  Schlachten  oder  fortdauernden  Zustanden  das 
Imperfekt  oder  den  historischen  Infinitiv  setzen.  Jener  angege- 
bene Unterschied  kann  also  nicht  in  der  Art  bestehen  bleiben, 
lind  gründet  sich  zudem  nicht  auf  einen  metrischen  Zwang,  indem 
ja  die  Historiker  in  der  ungebundenen  Rede  sich  desselben  Tem- 
pus bedienen.  S.  11  wird  die  BHsioh  eine  arge,  wenn  man  nicht 
sagen  will,  barbarische  Verstümmlung  der  Sprache  genannt  In 
wie  fern  das  der  Fall  ist,  darüber  könnten  wir  nur  dann  mit  Ge- 
^issheit  entscheiden ,  wenn  wir  nns  in  die  lebende  lat.  Sprache 
selbst  hineingelebt  hätten.  Jetzt  müssen  wir  hierin  den  fein  ge- 
bildeten romischen  Dichtern  ein  feineres  und  richtigeres  Gefühl 
zutrauen  als  uns;  und  da  sie  die  Elision  häufiger  an\%andlen,  als 
die  Verkürzung  des  Endvokals,  z.  B.  Peliö  Ossan  (oder  militum 
octo),  so  musste  ihnen  jenes  weniger  hart  scheinen ,  alt  diese«, 
dessen  Harte  wia  kaum  empfinden.     S.  12  wird  behauptet,  dur^ 

Zosammenziehungen  (Episynaipphe,  Synizesis  u.  s.  w.)  als  aureo, 
jconnubiüi,  TheseT,  vlnclum  werde  die  Sprache  gröblich  verlelxt, 
mit  den  griechischen  Hessen  sich  hier  die  römischen  Epiker  gir 
nicht  entschuldigen;  denn  sage  der  Grieche  l%%v(;,  ßaflUfi^i 
J9>Wow  statt  li^vaq,  ßaöiXhg,  lq>Usov,  so  wechsele  er  nor 
den  Dialekt  Der  Verf.  wählt  hier  eine  unrichtige  Zusammenstel- 
lung ,  er  hätte  mit  jenen  lat.  Wörtern,  wie  mit  aureo  nrikfiaSeo, 

dadv,  mit  vincliim  &rJLsro  u.  a.  ra.  vergleichen  müssen;  aber 
dann  möchte  es  leicht  um  die  Griechen  schlimmer  aussehen,  als 
lim  die  Lateiner.  S.  14  ist  die  Rede  von  der  Aushülfe  durch  die 
Syntax«  Weil  opacus  locus  nicht  in  so  nahe  und  natürliche  Ver- 
bindung zu  bringen  sei,  haben  die  Epiker  dafür  opaca  locorum 
gewählt  Bedenkt  man ,  dass  schon  Ennius  sagt  caerola  em^h 
obgleich  er,  weil  bei  ihm  s  keine  Position  machte,  ohne  Weitere 
caerulus  campus  hatte  gebrauchen  können:  so  muss  hier  etwis 
anderes  zu  Grunde  liegen,  als  blos  metrischer  Zwang.  Noch 
kann  bemerkt  werden,  dass  selbst  Cicero  (ad  Fam.  1,  9,  15.)  u^- 
Summa  pectoris.  Ferner  wird  behauptet,  die  Epiker  hätten  we- 
gen des  Versmaassi^  ofi  gegen  alie  Gesetze  der  Prosa  statt  des 
Genindiums  und  Gerundivums  den  Infinitiv  gebraucht.  Solches 
Ist  nicht  gegen  alle  Gesetze  der  Prosa,  indem  sich  bei  den  hestea 
Clasaikern,  als  Cicero,  Caesar,  Nepos,  Redensarten  S^^i^' 
den,  wie  z.  B.  tempus,  consilinm  est  abire.  Ferner  ist  hochsi 
wahrscheinlich  der  Infin.  in  solchen  Fällen  uralt,  und  im  Gei^^ 
der  Sprache  begründet.  Dazu  kommt  noch  dies,  dass  ein  f®'^ 
Infin.  nicht  blos  von  den  epischen,  sondern  auch  andern  Dichter 
oft  gebraucht  wird,  Beweis  genug,  dass  nicht  im  epischen  v^^ 
maasa  der  Grund  zu  suchen  ist,  sondern  vielmehr  darin,  <> 


Köoe:  Ueber  die  Sprache  der  rom.  Epiker.  275 

diete  Art  der  Diktion  wegen*  ihrer  Natürlichkeit  und  Leichtigkeit 
der  poetischen  Darstellung  sehr  angemessen  ist.    8. 16  soll  die 
TreDnnng  von  qnomodo,   quemadmodnni   sehr  auffallend  sein, 
welches  Ref.  nicht  einsieht,  da  diese  Worter  nur  Susserlich  ohne 
aOe  Bindungsmittel   und  innere  Umänderung  zusammengestellt 
aifld,  und  selbst  in  der  mustergültigen  Prosa  sich  ähnliche  Fälle 
Torfioden.     Quäle  id  cnmque  est.     Cic.  de  N.  D.  2,  30,  76.  — 
S.  17    folgt     lexikalische  Anshiilfe.      Kühne  Uebertragungen, 
schmuckfolle  Umschreibungen  nnd  dergleichen,  wird  behauptet, 
teien  häufig  (sie)  nichts  anderes,  als  geschickte  Kunstgriffe,  um 
der  Noth  und  Armnth  auszuweichen.     Zum  Beweise  wird  ange 
fuhrt,  dass  Horaz  (Epfst.  II,  I,  10.)  den  Namen  Herkules  um- 
schreibt durch  diram  qui  contudit  Hjdram.  ^  Hätte  Horaz  hier- 
durch nichts  weiter,  als  blos  den  Namen  Herkules  zu  geben  be- 
absichtigt ,  so  hätte  er  ja  das  so  gebräucliliche  und  fügsame  Alei- 
des wählen  können.   Dass  Ovid  ihn  umschreibt  Tirynthius  hospes, 
dsTOQ  braucht  der  Grund  eben  so  wenig  im  Metrum  zu  liegen, 
als  wenn  er  (Met.  III,  129.)  statt  Cadmus  sagt  Sidonius  hospes. 
Da  nun  einmal  solche  nnfügsame  Wörter  umschrieben  werden 
müssen,  so  ist,  wenn  der  Dichter  eine  der  poetischen  Darstel- 
lung angemessene  Umschreibung  wählt,  diese  kein  leerer  Flitter- 
stut,  sondern  wahre  und  echte  Poesie  zu  nennen.    Ovid  soll 
fener  das  sogenannte  Hendladys  in  anguis  cristis  praesignis  et 
aaro  gewählt  liaben ,  um  eine  nicht  ganz  ungewöhnliche  Zusam- 
menziehung in  aureis  oder  das  schwerfällige  auratis  zu  vermeiden. 
Eine  solche   eigenthümliche   Construktion  blos  aus  metrischem 
Zwang  setzen ,  muss  uns  fast  vorkommen ,  als  wollten  wir ,  um 
eine  Klision  zu  vermeiden,  statt,  aus  gold'nen  Bechern,  sagen, 
aus  Gold  und  Bechern.     Sollen  dergleichen  Construktionen  blos 
als  Noüibeheife  gelten,  so  muss  nachgezeigt  werden,  dass  der 
Dichter  nicht  anders  habe  construlren  können,  und-ferner,  dass 
eine  solche  Construktion  der  poetischen  Darstellung  nicht  ange- 
messen sei ;  nur  dann  kann  ein  metrischer  Zwang  angenommen 
werden.    S.  19  durch  Wiederaufnahme  veralteter  Wörter  sollen 
die  Dichter  den  Eindruck  ihrer  Darstellung  geschwächt  und  ge- 
stört haben.     In  wie  weit  dies  stattfindet,  möchte  sdiwer  zu  ent- 
icheiden  sein ,  da  sich  erstens  nicht  immer  mit  der  grössten  Be- 
ttimmtheit  nachzeigen  lässt ,  ob  ein  altes  Wort  ganz  und  gar  aus 
allem  Gebrauche  gekommen  sei;  und  zweitens,  welches  Crite- 
riom  haben  wir,  womach  wir  bestimmen  sollen,  ob  dieses  oder 
jenes  alte  Wort  auffallend  und  störend  gewesen  sei?    Sind  ja 
auch  bei  nnsern  Dichtern  manche  alte  Wörter,  wie  Minne,  Fehde 
u.  a.  m.  nichts  weniger  als  störend.     Wo  also  Dichter  von  aner- 
lianntem  feinen  Gesclimacke,    wo  selbst  ein  Cicero,  von  dem 
Hand  (Lehrbuch  des  lat.  Stils  S.  55)  treffend  sagt,  dass  er  die 
gesammte  Fülle  der  latein.  Sprache  in  Anwendung  brachte ,  und 
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den  Reichtham  erhöhte  theils  darch  hesonnene  Benutsnng  der 
idion  vorhandenen  Mittel,  selbst  ans  Dichtern,  wie  aus  Enmus, 
theils  durch  neue  firfindungen  nach  griechischer  Analogie;  wenn 
nun  solche  Männer,  sage  ich,  keinen  Anstoss  an  denyonihncD 
aufgenommenen  alten  Wörtern  nahmen ,  wie  können  wir  uns  da 
erkühnen,  sie  nach  unsern  beschrfinkten  Ansichten  hofmeisCeni 
BU  wollen?  S.  55t  geht  der  Verf,  ins  Einzelne,  und,  hierbei  die 
grammatikalische  Eintheilung  au  Grunde  legend^  seigt  et  nach, 
welche  Schwierigkeiten  dem  Epiker  die  Deklinationen,  Conjn- 
gatiouen,  Ableitung,  Composition  und  Partikeln  verursachtca, 
welche  Darstellung  im  Ganzen  gut  durchgeführt  ist;  und  sodaan, 
wie  der  Dichter  diese  Schwierigkeiten  m  beseitigen  versnchtc. 
Doch  auvor  stellt  der  Verf.  die  Behauptung  auf,  dass  du  latcio. 
Deldinationssystem,  wie  es  fast  seit  2000  Jahren  besUnden,  kei- 
nen andern  Werth  habe,  als  das  Alter,  d.  h.  gar  keinen,  eine 
Behauptung,,  welche  in  einem  so  auTersichtHchen  Tone  vorgetra- 
gen den  Leser  au  der  Erwartung  berechtigen  muss,  der  Verf. 
werde  an  die  Stelle  des  frühem  Systems  em  wissenschaftliclierai 
und  sweckmässigeres  zu  setzen  verstehen;  aber  leider  ist  diese 
Partie  zu  den  am  meisten  misslungenen  ohn«  allen  Zweifel  su 
rechnen.  Es  wird  die  in  den  deutschen  Sprachlehren  gemachte 
Unterscheidung  der  starken  und  schwachen  Deklination  der  Ad- 
jective  auf  die  latein.  Sprache  angewandt.  Zu  der  ersten  Äbthel- 
luug  gehören  die  Adjektive  auf  ns,  a,  um ,  von  denen  jede»  Ge- 
schlecht besonders  bezeichnet  ist;  in  der  zweiten  Abtheilaog, 
wozu  Adjektive,  wiebrevis,  breve,  gehören,  finde  man  das  Ge- 
schlecht streng  genommen  gar  nicht  ausgedHickt.  Aberwoiu 
sind  dann  Adjektive  zurechnen,  als  alacer,  alacris,  alacre,  de- 
ren CS  mehrere  gibt?  Diese  haben  für  jedes  Geschlecht^auch  eine 
besondere  Endung,  und  doch  wird  man  sie  wohl  nicht  zur  ersten 
Klasse  rechnen  können.  Wohin  gehört  h'ber,  und  die  auf  fer  und 
ger,  als  fnigifer,  armiger,  die  man  doch  zur  ersten  KUsse  rech- 
nen müsste,  obgleich  sie  nicht  die  Endung  us  im  gen.  masc.  haben . 
Weit  richtiger  hat  man  bisher  die  Adjektive  eingetheilt  in  Adjeli 
nach  der  1.  und  2.  Dckl.  und  Adj.  nach  der  3.  Dekl.  Wir  finden 
also  hier  nichts  Neues,  als  eine  unpassende  Anwendung  einer 
für  die  deutschen  Adjektive  zweckmässigen  Benennung.  Dieklbe 
Benennung  wird  nun  auch  auf  dfc  Deklination  der  Substantke 
fibergetragen,  und  der  Verf.  nennt  die  bisherige  1.  und  2.  Deklui. 
die  starke 9  hingegen  die  3.,  4.  und  5.  die  schwache.  Die  Grfinde 
sollen  folgende  sein.  In  der  staricen  Dekl.  zeigen  sich  die  sollen 
und  starken  Vokale  o,  a,  u.  Wo  bleiben  wir  aber  bei  einem  sol- 
chen Eintheilungsprincip  mit  Wörtern,  als  poema,  seusus,  corna 
u.  dgi.  m. ,  worin  ebenfalls  die  Vokale  u  und  «  In  den  Endungen 
vorherrschen  1  Ferner  wird  als  Grund  angegeben,  dass  in  der 
starken  Dekl.  die  meisten  Casus  durch  verschiedene  Vokale  und 
Consonauten  unterschieden  seien.    Die  1.  DekL  bat  aber  nar  3, 
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resp.  4  venduedeiie  Formen  im  Singular,  die  3.  wie  »crmo  hat 
im  Sing,  sogar  5  Tersdiiedene  Endungen.  Auch  dag  Neutrum  der 
2.  Ddd.  hat  im  Singular  und, Plural  nur  je  drei  verschiedene  For- 
mea,  dahingegen  das  Neutrum  der  3.  Dekl.  im  Singular  oft  noch 
eine  Form  mehr.  Wir  finden  also  auch  Jiier  die  Benennung  nicht 
passend ;  ja  sogar  konnte  man  mit  noch  besserm  Grunde  umge- 
kehrt verfahren ,  upd  die  3,  Dekl.  die  starke  nennen,  weil  die  Ca- 
S08  Dicht  nur  durch  Vokale,  sondern  auch  durch  Consonanten  und 
oft  auch  durch  Veränderungen  im^  Worte  selbst  gebildet  werden, 
abclois,  cini8is=  cineris,  corpusis  ==?  corporis.  Die  4«  und  5. 
Deklin.  wurden  bisher  mit  Recht  sls  besondere  Arten  der  3.  be- 
trtchtet ;  und  die  Eintheiluug  simmtlicher  Deklinstionen  in  3  be- 
sondere Arten,  welche  sich  auch  im  Griechisehen  findet,  kann 
man  nicht  als  unwissenschaftlich  und  unpraktisch  ansehen.  S.  2S 
ordnet  der  Verf.  die  Deklinationen  so,  dass  er  die  aweite  auf  us 
snr  ersten,  die  erste  auf  a  aor  s weiten,  und  die  auf  um  sur  drit- 
teo  macht,  und  halt  eine  solche  Ordnung  fllr  wissensishaftlicher. 
Aber  sowohl  wissenschaftlich  als  praktisch  betrachtet  ist  diese 
Ordnung  rerfehlt,  indem  das  Neutrum  dem  Maskulinum  naher 
iteht,  als  das  Femininum.  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  müs- 
sea  wir  daraus  schliessen ,  dass  die  Dekl.  der  Neutra  auf  lun  weit 
^easere  Aehnlicbkeit  hat  mit  der  Dekl.  der  Maskulina  auf  us,  als 
mit  der  der  Feminina  auf  a;  dazu  kommt,  dass  wohl  ein  Maskn- 
linoRi,  nicht  aber  ein  Femininum,  mit  einem  Neutnmi  in  Verbin- 
doDg  tritt,  als  tempos  est  roagister,  nicht  magistra.  Von  der 
praktischen  Seite  angesehen  ist  es  nicht  an  billigen ,  dass  das 
Neatrum  von  dem  Maskulinum  getrennt  wird ,  da  es  mit  diesem 
in  ao  nelen  Casus  übereinstimmt.  Will  man  aber  durchaus  eine 
andere  Ordnung,  so  setze  nmn  zuerst  das  Maskulinum,  dann  das 
^ientnuB  und  zuletzt  das  Femininum.  Diese  drei  DekHnatlonen 
werden  nun  die  erste  Stufe  genannt.  Die  schwache  Deklin.  wird 
in  iwei  Stufen  zerlegt,  wovon  die  erste  7,  die  andere  4  Dekli- 
nationen enthilt  So  haben  wir  nun  14  Deklinationen,  in  Wahr- 
heit ein  grossarti^es  Deklinationssystem.  Zur  leichten  Uebersicht 
ead  Beurtheilung  möge  es  hier  folgen. 

A)  Starke  Deklination. 

L  Stufe. 

1.  Deklin*    Nom.  us,    gen.  i,     z,  B.  ventus 

2.  —         —    a,      —    ae,    —    mensa 

3.  —         —    um,  —   I,       —   tectuni. 

B)  Schwache  Deklination. 

IL  Stufe. 

4.  Deklin.    Nom.  is,    gen.  is,    z.  B.  navis 

5.  —         —    es,    —  is,      —    nubes 


—  8,      —  is, 

—  e,      —  is, 

US,      US, 

—  U,        —    US, 

—  plebs 

—  mare 
• —   cursus 

—  corou 

ni.  Stufe. 
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6.  Deklln.    Nom,  es,   gen.  ei,    s.  B,  dies 

7.  — 

8.  — 

9.  — 
10.  — 


11.  Deklia,  Noni.  s  -  r,      gen.  ris,  z.  B.  ros 

12.  —  —    n  -  o,  18,  —  1118,  —   reu 

13.  —  —    t  -  8,        —   tis,  —   cos 

14.  —  —     8,            —   dis,  —  vas 

Zur  ersten  Stufe  der  schwachen  Deki.  geboren,  sagt  der  Verf^ 
Wörter,  welche  deklinirt  werden,  wie  navie,  nubes,  dies,  plebs, 
mare,  currn«,  cornu;  zur  zweiten  alle,  welclte  zur  Bildua^  der 
Casus  die  Consonanten  r,  n,  t,  d  zu  Hülfe  nehmen ,  oder  im  Geni- 
tiv ria,  nis,  tis«  dis  haben.  Ein  bestimmtes  Eintheiluagsprindp 
vermissl  man  durchaas.  Auch  ist  es  unrichtig,  dass  roü  tia  r 
SU  Hälfe  nimmt,  um  den  Genitiv  zu  bilden.  Es  ist  nämlich  der 
Genitiv  davon  rosis,  und  nachdem  sich  s  zwischen  zwei  Vokalea 
in  r  verwandelt  hat,  wird  daraus  roris;  ebenfalls  nimmt  ren  im 
Genitiv  kein  n  an ,  sondern  blos  die  Endung  is.  Dieses  und  der- 
gleichen mehr  ist  bei  weitem  nicht  so  auffallend,  als  dass  bei  ei- 
ner solchen  Hasse  von  Deklijiationen,  wo  sogar  navis  und  nubes 
als  besondere  Arten  derselben  betrachtet  werden ,  Wörter  auf  us, 
oris,  wie  corpus,  und  a  —  tis,  wie  aenigma,  ganz  unberuckach- 
tigt  geblieben  sind.  Docli  nun  wollen  wir  die  Bintheilnn^  ^oq 
der  logischen  Seite  naher  betrachten.  Zuerst  findet  man,  dass 
die  dritte  Stufe  der  zweitem  unvergleichlich  näher  stobt,  als  die 
zweite  der  ersten.  Man  vergleiche,  ob  ^ wischen  ros  undoubea 
ein  solcher  Unterschied  statt  findet,  wie  unter  nubes  und  vea(i». 
Ferner  Ist  auch  unter  den  einzelnen  Arten  der  verschledeDes 
Stufen  kein  gleiches  Verhättniss;  man  beachte  den  Unterschied 
der  Dekl.  zwischen  ventus  und  mensa  und  steile  damit  zusammeo 
den  Unterschied  zwischen  navis  imd  nubes,  femer  zwischen  ros 
und  ren.  Auch  ist  der  Unterschied  der  einzelnen  Arten  einer  und 
derselben  Stufe  höchst  ungleich;  man  vergleiche  navis,  nubes, 
plebs,  mare,  dies,  cursns^  wie  können  die  beiden  letztem  den 
eratern  coordinirt  stehen?  Worin  nun  die  Wissenschafiliclikeit 
des  aufgestellten  Deklinationssystem j  liegen  soll,  hat  Ref.  nicht 
aufzudecken  vermocht  Der  Verf.,  welchem  die  Uebcnnasse 
seiner  Deklinationen  einigen  Scrapel  verursachen  mochte,  wei^ 
auf  eine  überraschende  Weise  seine  14  Deklinatiooen  auf  drei, 
sogar  auf  zwei  zu  reduciren,  indem  er  sich  so  vernehmen  lisst: 
Wer  Anstoss  daran  nehmen  sollte,  dass  sich  die  DeUinatioocn 
verdreifacht  haben,  der  nenne  die  Stufen  Deklinationen,  und  so 
bekommt  er  nur  drei  Hält  -er  noch  weniger  für  besser,  so  s]«id 
ihm  die  Begriffe  starke  und  schwache  Deklination  zu  Gebote. 
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Der  Verf.  bitte  eine  derartige  RedaktioQ  noch  weiter  fortsetsen 
löoneo.     Deklioirt  werden  ja  Nomina  und  Verba;  also  giebt  ee 
zwei  Deklinationen,  eine  der  Nomina  und  eine  der  Verba,  wel- 
che letxtere  jetst  allgemein  Conjugation  genannt  wird.    Und  io 
wäre  aus  14  Deklinationen  eine  einzige  gemacht.  —     Hierauf 
zej^  der  Verf«  nach ,  welche  Schwierigkeiten  bei  den  einzelnen 
DeUinationen  sich  dem  Epiker  entgegenstellten ,  und  zu  -welchen 
KuDstgriffea  er  seine  Zuflucht  nahm.     S.  31  sagt  der  Verf.,  Ro- 
Qralns  sei  nicht  so  fügsam,  als  Bomule,  daher  habe  Ond  (Met. 
XIV,  806.)  Romule  inra  dabas  mitten  zwischen  die  Nominative 
TaÜBs  und  Mavors  gesetzt.     Dass  Ovid  nicht  habe  Romulus  ein- 
fügen können,  kam  Ref.  sehr  verdächtig  vor,  und  fand  nun  beim 
Mscluchbgeo,  dass  sich  die  Sache  anders  vel'hielt,   als  er  aus 
den  Worten  des  Verf.  abnehmen  konnte.    Jedes  der  genannten 
Wörter  bildet  nämlich  Subjekt  eines  besondern  Satzes;  und  wenn 
je,  80  ist  hier  eine  Apostrophe  au  ihrer  Stelle^  da  gerade  durch 
dieses  Gedicbt  Romulus  verherrlicht  werden  soU.    Auch  kommt 
der  Dichter  auf  dieselbe  Scene  nachher  zurück:    Reddentemque 
ISO  iam  regia  iura  Quirl ti  etc.  v.  823.     Wenn  der  Verf.  mehr  den 
Ziuaqunenhang  der  Darstellung  hätte  berücksichtigen  und  das 
poetische  Moment  würdigen  wollen,  so  würde  er  sich  mehr  be- 
Mfaeiden  und  nicht  behaupten ,  dass  dergleichen  Wendungen  oft 
Flitterstaat  seien,  um  bittere  Armuth  zu  verbergen.     &  ä5  sagt 
der  Verf.y  dass  die  Zusammenziehung  des  Genitivs  deip  2.  DeU. 
ü  in  i  von  den  Epikern  ausgegangen  sei,,   da  sie  sonst  Genitive, 
iieLsevii,  nicht  hätten  gebrauchen  können.     So  Verschiedenes 
aber  diesen  Genitiv  vorgebracht  ist,   so  ergiebt  sich  doch  dies 
daraus,  dass  die  einfache  £ndung  in  den  frühern  Zeiten  die  am 
meiflten  verbreitete  war,  und  erst,  wie  Bentley  schon  behauptete, 
gegen  du  Ende  des  Augustus  das  11  (vielleicht  durch  die  Graraqiati' 
ker)aiehr  in  Auf  nähme  kam.  Deshalb  haben  auch  mehrere  Heraus- 
geber der  Schriften  des  Cicero,  wie  z.  B.  C.  Beier,  R.  Klotz  u.9., 
das  einfache  i  eingeführt.    Mit  welchem  Unrechte  mau  den  Epi- 
ken eine  solche  Verschränkung  des  11  in  I  aufbürdet ,  wird  man 
recht  deutlich  aus  Reisig's  Vorlesungen  S.  74  ersehen^  worauf 
ich  der  Kürze  halber  verweisen  muss.    Im  Gegcntheil  möchte  an- 
luaebmen  sein ,  dass  die  Epiker  zur  Auflösung  des  i  in  ii  beitru- 
feo,  wie  Lncilius  und  besonders  Ovidius.     Damit  hängt  zusam- 
Den,  das«  %\\  Neros  Zeiten  dss  einfache  i  schon  aus  der  Sprache 
der  Dichter,  und  sti  Quintilian's  Zeiten  auch  schon  aus  der  Volks- 
tprache  verschwunden  war.    S.  40  sollen  die  Epiker  die  Form 
aof  ies  statt  der  auf  ia  eingeführt  imd  statt  materia  gesagt  haben 
naleriea.    Jedoch  bedient  sich  Ovid,  wie  der  Verf.  selbst  sagt, 
hliifiger  der  Form  auf  ia;  und  dazu  kann  Ref.  noch  setzen,  dass 
aocfa  Cicero  die  Formen  materies^  mollitles,  bsrbaries,  luxuries 
(cf.  Zumpt  sn  Cic.  in  Verr.  U,  c.  3.  §  3.)  gebraucht.    Abgesehen 
davon,  dass  sich  nicht  erweisen  lässt,  dass  diese  Formen  von  den 


280  Lateinltclie  Spracliforschang. 

Epikern  herrnliren ;  so  müssen  sie  doch  ^ohl  nicht  dem  Idiome , 
der  lateln.  Sprache  widerstreben ;  denn  sonst  würde  Cicero  sich 
sicher  ihrer  nicht  bedient  haben.  S.  46  sa^t  der  Verf« ,  dass  die 
Epiker  statt  ostreae  das  Neutr.  plur.  ostrca  gebildet  hatten,  weil 
jenes  nicht  fagsam  war.  Da  aber  die  Griechen  Sotqbov  sagten, 
so  war  höchst  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  Form  ostrenm 
und  konnte  sich  In  der  lebenden  Sprache  recht  gut  neben  der 
neaeren  Form  ostrea  erhalten  haben.  AufTallend  erscheiaC  es, 
dass  der  Verf.  den  Lateinern ,  die  aus  dem  Ncntrnm  ein  Femini- 
num bildeten,  ein  feineres  Gefühl  und  richtl^^ern  Takiin  der  Be^ 
Stimmung  des  Geschlechts  beilegt,  als  den  Griechen,  Mos  den- 
halb ,  um  den  Epikern  eine  Sünde  mehr  aufbürden  zu  k5nnon. 
Als  ein  sehr  beweisendes  Beiispiel  des  willkürlichen  Schaltens  der 
Epiker  wird  femer  angef&hrt,  dass  sie  ostia  als  «in  gen.  ncutr. 
behandelten.  Dieses  Wort  konnte  ursprünglich  ja  nur  ein  Neu- 
trum sein.  Als  man  sich  später  darunter  eine  Stadt  (urbs)  dachte, 
nahm  es  das  Genus  des  Appellativum  au,  eine  Erscheinung,  die 
in  der  lateln.  Sprache  nicht  selten  vorkommt.  Dabei  konnte  sich 
das  ursprüngliche  Genus  erhalten  haben,  wie  denn  das  Wort  nach 
der  Versicherung  des  Charisius  von  vielen  neutral  gebraucht 
wurde.  Dass  der  Verf.  diese  Aeusserung  des  Charisius  blos  aat 
die  Epiker  beziehen  will ,  dafür  findet  sich  kein  sureichender 
Grund.  S.  47.  Noth  des  Dichters  soll  es  gewesen  sein,  irenn 
Ovid  (Trist.  II,  428.)  sagt :  Femina ,  cui  falsum  Lesbh  nomen 
erat;  denn  In  der  Prosa  wurde  er  geschrieben  haben  Lesbfae, 
Welches  Versmaass  aber  nöthigte  den  Cicero  zu  sagen:  Fäns,CQi 
nomen  Arethusa  est  (Verr.  4,  53.);  ferner,  cui  nomen  est  Phor- 
mlo  (pr.  Caec.) ;  oder  den  Terenz ,  also  zu  schreiben :  Hercjra 
est  hulc  nomen  fabulae;  oder  den  Piautiis,  so  zu  sprechen:  Hihi 
^  est  Menaechmns  nomen  1  So  sagt  Ovid  (Met.  llf ,  582.) ,  ohne 
durchs  Versmaass  genöthigt  zu  sein :  Nomen  mihi  Acoetes.  8. 51 
bemerkt  der  Verf.  zu  der  Stelle  Ovid*s:  Qiiatuor  llle  quidem  iu- 
TCnes  totidem  crearat  femineae  sortis  (Met.  VI,  679.) ,  der  Dich- 
ter habe  die  Umschreibung  femineae  sortis  blos  deshalb  gewählt, 
weil  fllia^  und  feminas  unfugbar  seien,  und  kann  sich  nicht  ent- 
halten. In  die  Worte  auszubrechen:  Fiirwahr  Noth  lehrt  auch 
dichten!  Hatte  der  Verf.  aber  bedacht,  dass  dem  Dichter  aosser 
Ullas  und  feminas  auch  noch  die  fugbaren  Formen  puellas  und 
filloias  zu  Gebote  standen ,  so  würde  er  sich  wahrscheinlich  nicht 
so  geäussert  haben.  —  S.  53.  Aus  Noth  soll  aes  für  peciuiia  stehen. 
Welche  Noth  zwingt  den  Prosaiker  aurum  und  pretium  für  peca« 
nia  zu  setzen?  Ware  gladius  und  ensis  nicht  fügbar,  so  viirde 
uns  sicher  die  Entdeckung  mitgetheilt,  der  Dichter  setze  femim, 
weil  jene  Worter  dem  Versmaasse  widerstrebten.  8*  86  wird  be- 
hauptet ,  dass  das  gen.  fem.  des  Wortes  dies  von  den  Epitern 
herrühre.  Die  ältesten  Epiker  konnten  jedoch  nicht  durch  das 
Versmaass  zu  dieser  Veränderung  dies  GeBcliiechts  genotbigt  sdo. 
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«reit  bei  ihnen  s  keine  Po«iition  machte^  fiio  dass  nie  oeHas  dies 
eben  so  gut  ^ii^amroenBlcIlen  Iconntcn  ^  als  certa  dies.     Von  den 
f]Mten Epikern  kann  dieses Gesclileciit  >aoIil  nicht  lierrnhren^  weil 
EcboD  Cicero  (ad  Att.  II,  11.)  und  Caesar  regelmSssi^  die  praesti- 
tntt,  coestitnta  sagen.     S.  136  wird  gesag^t,  dass  die  Kpiker  die 
Form  des  gen.  plur.  der  3.  Dekl/(resp.  der  13.)  ium  in  um  Terin- 
derten.     Dasselbe  sagt  Reisig'!.  J.  pag.  93;  jedoch  reicht  dies 
sieht  ans,  alle  Formen  zu  begründen;  denn  z.  B.  impärum,  weU 
cbes  Plinltis  verlangt,   kann  .doch  nicht  von  den  Epikern  her* 
rubren.    Reisig  versucht  deshalb  eine  besondere  Regel  aufzu- 
stellen.   Vgl.  dessen  Vorlesungen  etc.  pag.  93.  —     S.  143  geht 
der  Verf.  zu  der  Conjugatlon  Tiber  und  verwirft ,  wie  friiher  das 
Dcllinttionssystem ,  so  hier  das  bisher  geltende  Conjugatioiis* 
System.'  Am  Ende  bleiben  die  4  Conjugationen  in  der  bisherigen 
Weise,  jedoch  in  veränderter  Folge,   bestehen,  indem  sie  also 
geordnet  werden:  1.  Conj  legere,  2.  monere,  3.  audfre,  4.  amare. 
Die  1.  Gonjtig.  nennt  er  die  starke ,  die  3  übrigen  die  schwache. 
Die  3.. legere  wurde  auch  schon  friiher  von  den  Abrigen  als  eine 
lolcfae,  die  keinen  Bindevokal  hat,  getrennt;  neu  bleibt  die  Ue- 
bfrtraguBg  der  Benennung  von  der  Conjngation  der  deutschen 
Vcrba  auf  die  htciniscben.    Jedoch  sollte  man  nach  oinem  frii^ 
bem  Princfp  des  Verf. ,  wonach  er  sich  bei  den  Dckl.  gerichtet, 
cnft-arten,  daf^s  er  die  Conjugation  auf  o—  are  we^n  des  volltö* 
uenden  a  im  Gegenftalze  zu  dem  winzigen  e  und  i  die  starke  nen-» 
nen  würde.     Aber  eine  solche  Consequenz  hätte  hier  grosse  Ver- 
legenheit verursacht.    S.  146  soll  docui  entstanden  sein,  indem 
ein  umhergegangen  sei.-  Es  wird  doch  wohl  keinen' Widerspruch 
mebr  leiden ,  dass  sidi  docui  aus  doccvi  docvi  entwickelt  Itabel^ 
S- 147  bedauert  det  Verf. ,  dass  die  Formen  vom  Präsens ,  Im- 
perfect  und  Futurum ,  und  die  Formen  vom  Perf«  und  Plnsqu^m- 
perf.  (es  hatte  noch  der  Vollständigkeit  wegen  das  fvit  exact.  hin- 
sn^esetzt  werden  müssen)  nicht  durch  zwei  Benennungen  von 
tioander  getrennt  seien.    Doch  nennt  man  bereits  jene  die  Tom* 
pora  der  danemden  (actionis  infectae) ,  und  diese  die  der  been- 
deten Handlung  (actionis  perfectae) ,  wodorch  ihre  gleicliartige 
Natur  reclit  gut  bezeichnet  wird ;  dazu  kommen  noch  die  Zeiten 
der  actionis  perficiendae.     S.  152  wird  euie  Stelle  ans  Virgil  an- 
^efiihrt:  Continuöque  ineaut  pngnas  et  proelia  tentent,  ni  roseus 
feasos  iam  gnrgite  Phoebus  Ilibenio  tIngAt  equos  etc.  (Aen.  XI, 
912.) ;  und  bemerkt,  dass  der  Dichter  die  Präsentia  gesetzt  habe, 
tun  die  Formen  Iniissenf,   tentaiissent,  tiniisset,  rcdnxisset  zu 
vermeiden.  Hlerdureh  ist  aber  durchaus  nocli  nicht  der  Gebrauch 
des  Prisens  erklärt,  der  sich  auf  eine  lebendige  Anschauung  eines 
gleichsam  in  der  Gegenwart  leicht  möglichen  Faktums  gründet; 
da  hingegen  durch  das  Plusqnaroperf.  blos  die  Niditwirklichkeii 
desselben  in  der  Vergangenheit  ausgedruckt  wird.     Noch  naher 
^ire  das  Faktnm  der  Wirklichkeit  geruckt,  wenn  staU  des  Con- 
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jiin&tivg  Ineant'  der  Indikativ  geaetst  worden  wäre,  S.  156  wird 
bei  der  Stelle  VIrgils :  ClasseiDque  Htore  liaqiiant  (Aea.  1«  517.), 
bemerkt,  das  Präsens  stelle,  weil  liquerint  unfü^sam  sei.  Aber 
daraus,  dass  liquerint  nicht  fügsam  bt,  kann  nicht  gefolgert  wer- 
den, dass  ohne  weiters  gerade  linquant  gesetzt  werden  könne, 
wenn  dies  nicht  einigermassen  in  der  Anschauung  begründet  liegt, 
weshalb  IIeyne*8  Bemerkung  hiersu  wohl  nicht  so  überflüssig  seiu 
möchte«  S.  157  steht  proluehis  wohl  statt  prolues.  S.  161  lei- 
tet der  Verf.  die  Endung  des  fut.  exact.  und  des  perf.  im  com. 
erim  her  aas  ero,  und  weil  dieses  ein  kuVzea  i  habe,  als  erinuu, 
eritis,  so  müsse  auch  im  perf.  coni«  legertnuis,  legeritis  ursprung- 
lich gesprochen  sein.  Unbegreiflich  ist;,  wie  ero  dienen  kann  zur 
Bildung  einer  Vergangenheit,  und  das. jaoch  im  Couj.  Vielmehr 
möchte,  wicfaiim  aus  fao-siro,  ausim  aus  aud-sim,  so  legerim 
aus  leg-  v^im  entstanden  sein ,  wo  s  zwischen  iwei  Vokalen  in  r 
übergegangen  ist ,  esim'aber  der  conj.  Ton  esum  ^—  sum  ist.  Dem- 
nach wäre  in  Cbiij.  ursprunglich  legerTmus,  in  Fut.  aberlegeri- 
mus  gesprochen ,  bis  eine  Verwechselung  der  Quantität  sich  gel- 
tend machte.  S.  171  wird  die  Form  des  iroperf.  der  4.  Ckuiju- 
gation  ibam  statt  iebam  eine  so  arge  Verstümmlung  genannt,  ab 
die  Epiker  irgend  eine  der  Sprache  augefugt  haben.  Wie  konnte 
aber  das  daktylische  Versmaass  nöthigen  zu  Formen ,  als  pinsiliat, 
dicebo,  vivebol  Solche  Formen  schreiben  sich  aus  der  Zeit  her, 
wo  sich  die  Conjugationen  noch  nicht  strenge  gesondert  hatten. 
S.  173  werden  die  abgekürzten  Formen,  als  audiil,  audieratftw 
dichterische,  die  ToUstandigen  fiir  prosaische  ausgegeben.  Die 
verkürzte  Form  schreibt  sich  aber  offenbar  aus  der  Umgangsspra- 
che her,  worin  auch,  wie  wir  oben  gesellen,  das  ii. der  2.  Dckl. 
in  eins  zusammengezogen  wurde.  Cicero  Or.  47.  §  157.  sieht  die 
Zusammenziehuog  als  das  Gewöluiliche,  die  vollständige  Form 
als  das  Uiclitige  au,  d.  h.  doch  wohl,  als  das  grammatikalisch 
Richtige.  Dass  Cicero  Formen,  als  audisse,  petisse,  quaeaisse 
u.  a.  m.  braucht ,  darüber  vgl.  man  Goerenz  zu  Cic.  Acad.  1, 1, 1. 
Beier  zu  Off.  Hf,  11.  §  49.;  dass  hingegen  die  Dichter  ii  aus  Noth 
setzen,  erwähnt  Uelsig  1. 1.  pag.  228.,  wie  z.  B.  quaesiisse,  denn 
diese  haben  die  Prosaiker  vermieden.  Höchst  auffallend  ist  S.  183 
die  Interpretation  der  eben  genannten  Stelle  aus  Cic.  Or.:^  immiau- 
tum  verbum  usitate  dici,  wo  der  Verf.,  um  sie  mit  seiner  Be^ 
hauptnng  in  Einklang  zu  bringen,  usitate  sowohl  auf  die  Sprache 
des  Lebens,  als  auf  die  der  Dichter  bezieht.  Aber  was  berech- 
tigt auch  so  noch,  die  Schuld  des  Verderbnisses  den  Dicbtern  al- 
lein aufzubürden.  S.  190  geht  der  Verf.  zur  Ableitung  über, 
wovon  ich  nur  Einiges  hervorheben  will.  S.  200  wird  behanptet, 
Orid  (Met  III,  370.)  sage  Llgurom  populos  statt  Liguriae  popo- 
loa,  weil  Letzteres  nicht  fügsam  sei.  Dass  Ligiirum  populos  son- 
derbar gesagt  und  Mos  durdi  metrischen  Zwang  veranUsst  sei, 
kanti  um  so  wem'ger  zugegeben  werden,  weil  Cic«  (ad  Att  5, 18.) 
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oppidum  Antiochiae  und  Hör.  (Ep.  2^  57.)  herba  lapatlii  ohne 
metrischen  Zwan^  gebrauchen,  und  jener  Constriiktion  dieselbe 
Vorstellung  aji  Grunde  liegt.    Aeusserst  auffallend  nennt  eg  der 
Verf.,  wenn  ein  Adjektiv  in  der  Composition  in  ein  objektive« 
Vcrhaltnias  zum  zweiten  Theile  gesetzt  wird.     Es  finden  sich  je- 
doch dergleichen  Wörter,  als  omnipotens,  magniloquus,  omnifer, 
nukifer,  magniQcus.     Uebrigens  riiuss  es  wohl  auxifer,  nicht  an» 
xiferus  heisscn.     S.  £03.  Ovid  soll  artes  ingenuae  gesagt  haben, 
weil  liberalea  unfiigsam  sei.     Wenn  das  das  einzige  Criterium  ist, 
so  müssen  wir  auch  artes  bonae,  honestae  für  epische  Ausdrücke  er- 
klircn,  well  sie  sich  ebenfalls  dem  daktylii^chen  Metrum  fügen. 
S. 206  behauptet  der  Verf.,  Ovid  wVirde  das  in  der  Syntax  recht 
sonderbare  vulnera  testes  (Fast.  IV,  885.)  gewiss  nicht  gewagt  lui- 
bea,  wenn  er  vulnera  sunt  testlmonia  hätte  sagen  können.    Wie 
üiel  poetischer  aber  der  Ausdruck  vulnera  testes  ist ,  wird  keinem 
ealgelieo,  der  beachtet,  dass  testes  lebendige,  sprechende  Zeu« 
^sind.     Waren  die  Dichter  hierin  den  Ansichten  des  Verf.  ge- 
folgt, so  möchte  die  Poesie  manchmal  zur  Prosa  herabgestimmt 
leiD.  —    Einen  sprachwidrigen  Gegensatz  soll:  Prima  dicte  mihi, 
Mmma  dicende  Camena  (Hör.  E«?.  i.  1)  enthalten,  da  dem  prima 
da  ultima,  oder  dem  summa  ein  infima  entspreche«     Konute  nun 
avb  ein  ultima  nicht  gebraucht  werden,  so  folgt  daraus  noch  kei- 
Bcswcgs,  ^ass  summa  so  sprachwidrig  ist.     Denn  wäre  dies  der 
Fall,  warum  konnte  Horaz  und  0%id  nicht,  wie  Cicero,  extrema 
gebrauchen,  welches  sich  doch  einfügen  lasst?    S.  207  sagt  der 
Verf.,  qnarum  quae  forma  pulcherrima  Deiopeam  (Virg.  Aen  I, 
72.)  enthalte  eine  missfallige  Breite.  '  Ref.  muss  gestehen,  dass 
tt  gerade  in  dieser  Wendung  eine  gewisse  Geschmeidigkeit  und 
iamutb  der  lat.  Sprache  findet^  und  dass  ihm  dagegen  die  vom 
Verf.  Torgebrachte  Construktioo ,    quarum  forma   pulcherrimam 
Deiopeam  niclit  so  fliessend  erscheint.     Ausserdem  mochte  wohl 
richtiger  in  Prosa  gesa^^sein:  forma  pulcherrima  Deiopeam ,  wie 
bei  Cic.  Tusc.  5,  61.:  Eximia  forma  pueros   (Vgl.  Fuisting  Synta- 
xw  convenientiae  pag.  39.  Münster  1836.)  —     S.  218.  führt  Verf. 
eine  Stelle  ans  Virgil  (Georg  1,  251.)  an: 

Kosqiic  obi  primiis  equi«  Oricns  adflavit  anbelis 
Iltic  sera  rubens  odceodit  luiniiis  Vesper; 

«0  Heyne  die  Noth^des  Dichters  nicht  gesehen  habe,  und  deshalb 
leine  Note  so  lang  sei.  Kef.  hat  daselbst  keine  übermässig  lange 
Kote  gefunden,  und  muss  ausserdem  gestehen,  dass  sowohl  die 
ÜrUäruog  Heynes,  Vesper  sei  Hesperus,  als  auch  die  von  ihm 
iogefülirte  vulgaris  ratio  soweit  der  ErkU'rang  des  Verf.  Torzuzie- 
bea  sei ,  als  das  Wahre  dem  Falschen.  Der  Verf.  erklärt  nämlich 
Vesper  für  Oceideos,  welches  aber  der  Dichter  wegen  des  Vers- 
BMsses  nicht  habe  setzen  können ,  weshalb  er  in  seiner  Noth  zu 
Vesper  gegriffen  Jiabe.     Aber  wie  Oriens  bier  nidUta  Anders  sein 
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kann,  als  Sol,  was  sich  sowohl  aus  der  Bedentang  des  Worte«, 
als  auch  hier  aus  dem  Zusatse  equis  auhelis  erglebt:  so  hSUe  Oc« 
ddens  nichts  Anders  bedeuten  können ,  als  Sol  occidens,  welches 
an  dieser  Stelle  gewiss  höchst  unpassend  sein  würde,  well  dasn 
das  Prjldikat  nicht  passt  ' 

Zuletzt  spricht  der  Verf.  von  den  Partikeln  und  rechnet  aiia- 
scr  den  Adverbien,  Präpositionen,  Conjunktionen  und  InteijekCio- 
nen  auch  noch  das  Pronomen  nnd  Zahlwort  daau.  Weder  beide 
ietstere,  nodi  Adverbien,  als  puldire,  bene  etc.  kalin  Ref.  aU 
Partikeln  ansehen.  Dodi  hierüber  weiter  au  spreclien,  leidet 
nicht  der  beschrankte  Raum  einer  Recension.  —  Druckfehler 
sind  dem  Ref.  wenige  aufgefallen.  S.  V  vernachli&fgeii.  .S.  11 
samt.  S*.  135  vorziehn  —  in  d  er  Prosa.  S.  152  in  dem  Aorislos, 
9.  241  selbstindig.  Ferner  findet  »ich  durchgehends  herschen, 
obgleich  der  Verf.  bfei  herrlich  die  bestehende  Schreibweise  bei- 
beliölt.  Für  alimahlig  möchte  sich  aach  ein  triftigerer  Grund  «n- 
geben  lassen ,  als  für  allmäUgm 

Ob  nun  gleich  Ref.  mit  dem  Verf.  nicht  darin  übeveiusUm- 
men  kann^  dass  die  Dichter,  welche  im  daktylischen  Versmaaase 
schrieben,  als  Ovid,  VIrgil,  Horas,  die  Sprache  willkürlich  ver- 
renkt, verstümmelt,  kurv  grisslich  zugerichlet  haben,  und  sie 
selbst  oft  nur  Versmacher  seien:  so  stellt  er  doch  andereraeito 
nicht  in  Abrede,  dass  dasjenige ,  was  die  für  den  daktylischen 
Vers  nachtheilige  EHitwickelung  der  latein.  Sprache  betrifft,  klar 
und  deutlich  auseinandergesctst  ist ,  und  dass  sich  rücksicbtlich 
des  Einflusses  der  Epiker  auf  die  Gestaltung  der  latein.  Sprache 
neben  manchen  unhaltbaren  Behauptungen  doch  recht  viel  gute 
und  begründete  Ansichten  finden;  weshalb  Ref.  kein  Bedenket» 
trügt,  dies  Werk  den  Sprachforschern  zur  nahem  BeachUiag  sa 
empfahlen. 

M,  G. 


Conieetanea  Critioa.  Seripsit  F.  G.  Sdbie/dewin.  losunt  Orio-; 
nia  Thehani  Antholognomici  Tituli  VIII  nunc  priroam 
ex  codicfl  bibliothecae  Palatinae  Vindobonensis  editi.  Tjpit  et  Ivoir 
peasifl  librariao  Dieteridiianao.   1839.    X.   190. 

Den  Kern  dieses  an  interessanten  Einzelheiten  reichen  Bu- 
ches bildet  das  Antholognomieon  des  Qrio,  welches  Hr.  Schebarl 
aus  dem  Wiener  cod.  Phtlol.  et  Philos.'  221.  abgeschrieben  und 
Herrn  Schneldewin  zur  Herausgabe  überlassen  hat.  Orion  war, 
wie  aus  Snidas  s.  v.  und  Marinus  Wt.  Prodi  erhellt,  ein  Aegyptier, 
lehrte  zu  Alezandria,  dann  in  Byzanz,  wo  er  die  Kaiserin  Eudo* 
cia ,  Gemahlin  des  jüngeren  Theodosius ,  unterrichtete  und  auch 
diess  *Av^oX6yiov  ihr  dedicirte,  zuletzt  wahrscheinlich  in  dem 
Kappadoeischen  Caesarea,  da  er  auf  dem  Titel  dieses  Aufzugs 
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•  -  ,  «. 

ygapiiauHog  Katöapdüg  genannt  wird.  Ansziig  nennen  wir  diesfe  * 
p.  41  —  58.  bei  Schneidewiu  anfgeffilirtcn  Excerpte^   weil  das 
Werk  einen  so  geringen  Umfang  nicht  haben  Iconnte,  aodann  weil, 
was  durch  Pftssov.  Opnsc.  p.  198.  belcannt  geworden '^ist,  in  einer 
Priralbibiiothelc  zo  Warschau  dasselbe  unter  folgendem  Titel  exi- 
Stift:  'SIqI(ovos  ©rjßulov  *Av9ok6yiov  ngog  Evdoxlav  ßißkta  y* 
»ata  6T0i%Bitt»    Von  einer  Eintheilong  in  3  Bticher  ist  in  dem 
Wiener  Manuscripte  keine  Spur,  es  enthalt  nur  8  Kapitel.  1)  xbqI 
loyov  xal  9>poi/i^i4n$.    2)  «f^l  q>v0i&g.    3)  n€Qi  tvöBßüag. . 
4}  Migl  xQovo(ag,    5)  src^l  ^£ot;.    6)  xsgl  dlKijg  xal  dixaiotfii- 
«ijg.    7)  mgl  aQttijg'    8)  mgl  tov  dv9Qttmlvov  ßlov.     Darauf 
mehrere  Fragmente,  betitelt  EvgmiÖüV'     Auch  so  ist  der  Ge- 
winn nicht  gering  anzuschlagen ;  beilänüg  70  Verse  sind  neu,  dar- 
unter 33  von  Euripides ,  21  fon  M^nander,  einige  von  Sophokles, 
Eupoiis,  Plato,  Phocylides  und   Blon;  andere  schon   bekannte 
Fragmente  haben  jetzt  erst  ihren  Platz  wiedergefunden,  z.  B.  vom 
Enripides  im  'j^gxslttcg  V,  1. ,  welches  Stobaeus  I,  4,  47«  anonym 
anfuhrt  und  dadurch  Valckenaers  Schwanken  zwisclien  Euripides 
(IMatrib.  p.  186.)  und  Sophokles  (Theoer.  Adoniaz.  23&  B)  veraq- 
lasste,  von  Menander  J^  11.  aus  'A^gTqq>6gog  ^  17.  aus  Ez^aziA' 
ftti,  18.  ans  JSTcD vsiix^djiavo&,  wogegen  die  bisher,  angenommene 
Kavtaßilov^ai  wegfallt,  IHoxiov  in  VUI^  5.  rnojgyog  in  VII,  9. 
Kvßigv^ai  in  Vill^  9.     Neue  Titel  sind  'HgaxklöKog  öazvgixog 
und  "Imv  von  Sophokles ,  dessen  OlvBvg  dadurch  problematisch 
wird.    Die  Texte  erhalten  initunter  aus  dieser  Sammlung  gute 
Verbesserungen,  z.  B.  Eur,  Ilippolyt.  v.'79.  85.  äXXä  zy  q>vC€i 
wd  kiyotg  apLiißoßoi,  Heslod.  Op.  et  Dies  278.  iTthl  ov  ölxfj 
itfvlficT'  avzoig,  Theogn.  142.  ol  di  xaza  öq)izsgov  etc.  1770. 
|iiit€  arffds  iv  fiifrs  kiyiiv^    Auch  die  Fragmente,  besonders  dea 
Esripides,  haben  gewonnen,  vergl.  aus  'Agxikaog  bei  Stob.  49. 
p.  ^.  nr.  8.  V.  1«  Svta  statt  avdga,  v.  3.  %vavdglav  für  ciJdo- 
il^^  —  aus  *Eg%x^ivg  Stob.  74.  p.  451.  ovk  iozi  fititgog  ovdlv 
^top  tixvotg  mit  schönerer  Wortstellung,  sonst  ot;x  laziv  ov^ 
ihiß  foitgog  ^diot/  zixvoig  aus  'Ivd,  Stob.  87,  500.  S  ^^  nginu 
^tt  £  fiij.j^pcmv  —  aus  üedan'^dijg  bei  Job.  Damasc.  in  Gaisford 
Appead.  ad.  Stob.  IV4  11.  rd  0ofp6v  ovx  alva  zods  für  rotJrov 
ovx  alvo  mnB.     Unter  den  incert.  haben  zwei,  67  und  68,  von 
Hieophiiua  p.  87.  citirt,  ihre  Stelle  im  ©vlöztjg  erhalten,  uu(( 
letsteres:    osoi/da^ofisv  ds  noXX  vn   ikmd<ov  fidztiv.  aovovg 
h^^^g  ovöiv  Bldiztg^  wird  durch  den  Zusatz  datpig  nun  complet; 
Mdlich  das  Fragment  incert.  V.  bei  Stob.  I,  1.  liat  erst  durch  die 
Verbessemngen  v.  3.  BvyivBlixg  statt  aö^akilag  und  zBkovfiivf/ 
*tett  kBioviiivfi  V.  5.  Sinn  bekommen.     Die  nöthigsten  Bericht!- 
gangen  des  öfters  corrupten  Textes  giebt  die  emendata  scriptum 
Bzten  am  Rande  an,  die  gelehrten  Nachweisnngen  und  Verbesse- 
raofiaversnche  der  schwierigsten  Stellen  finden  wir  in  den  Com- 
aentarii  p.  61 — 98,  welche  noch  erweitert  sind  durch  5  Farerga, 
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d.  h.  Nachtr3p;e  zu  den  Fragraentensammlnngen  des  HeBiodng^ 
Epicharmus,  Sophokles,  Eitripidea  und  Menander.  Man. wird  in 
der  Regel  hemerlten ,  das«  der  Fleraus^eber  mit  grosser  Umsicht 
gearbeitet  liat;  die  Herstelliing  von  Fragmenten  ist  aber  eben 
darum,  weil  es  Bruchstüclce  sind,  misslich,  der  Zusammenhang 
fehlt,  und  so  bleibt  oft  der  Sinn  eines  solchen  Stückes  ungewisü. 
Zum  Beispiel  diene  V,  11.  ix  r^g  ^OpLokoyovörfg  räv  Blovog 
ßovKohK<5v  (wahrscheinlich  zwei  Citate,  die  zusammengescho- 
ben sind;  i%  tTJg^OfAokoyovöfigzov ,  ix  täv  B.ß.):  Ilavta 

&BOV  i%BkovTog  yäg  dvvöifia,  navxa  ßQozol6t '  ix  ^axclgav  yuQ 
(}aöta  xal  ovx  drUeöTa  yhvoito.  Der  Syntaxis  im  aweiten  Verse 
wäre  wohl  durch  yivoix  av  zu  helfen ,  aber  Jler  Sinn  ist  verkehrt 
in  den  Worten  ovx  arikBöra,  Gerade  das  Gegentheil  scheint  der 
Dichter  gesagt  zu  haben:  dass  «elbst  das  Unmögliche  durch  den 
Willen  der  Götter  verwirklicht  werde.  Der  Fehler  musste  dem- 
nach In  ovx  liegen ,  wie  er  zu  lieben  sei ,  weiss  Rec.  nicht  anzn- 
geben.  In  dem  Fragment  des  Euripides  Ilf,  1,  bI  (sie)  täv  di- 
xaltßv  yäg  vofjLOt  z  av^rjuarä  fiByäka  q>EQ0v6i^  navxa  d'  av- 
%Q(aicoig  rdS*  löti  XQijfiaxa ,  ijv  rt$  svöBß-^  9b6v  schreibt  Hr. 
Schneidewin  xtSv  ydg  Öixaloiv  ol  i/ofioi  xav^ijfiaTa  fiBydXa  (pt- 
Qovöt  ndvta  d'  dv^gciicoig  xdSe  nagBöti  jfpijuar  rp»  ng  Bvöeß^ 
9b6v  und  erklärt  tdÖB  xgi^pLaxa  ndgB0xi  av%gdittoig  durch  omnla 
autem  haec  -^  quae  In  praegressis  exposila  fuerint  —  hominibns 
contingout,  si  quis  deum  colit.  In  dem  Sinne  hatte  aber  der 
Dichter  ;i;p  17, ucTTa  weggelassen^  ob  ferner  in  dem  ersten  Verse' 
von  einer  Gesetzgebung  die  Rede  sei ,  steht  sehr  zu  bezweifeln, 
wenn  es  auch  Hr.  Ranke  angenommen  hat,  dessen  Emendation 
flo  lautet:  ol  xav  öixalcDv  ydg  v6[ioi  xav^fj^iara  (tBydka  (pigov<fh 
ndvxa  d'  av9gcinoi0i  xoi  xdö*  loxi  xgripLax  ijv  rig  Biiöeß^  %b6v.  ^ 
Beide  Missstande  beseitigt  die  Verbesserung  von  Hrn.  Meiaekc: 
ix  xav  Sixaiiov  ol  vofiot  z  wü^rj^axa  fiBydka  qjtgovöi^  »d^na 
V  dv^gcixBi  dsf.  xdd*  iöiv  %giqßaz  tjv  xig  BvöBßi^  9b6v.  Er  fugt 
die  Erklärung  hinzu  tpegtiv  at^i^fiaxa^  auctus  accipere,  angcri, 
iii  (iiö^ov  (pigBiv  ^  alisque  similia,  was  beiden  früheren  Versu- 
chen übersehen  worden  war.  Hier  ist  erstens  ii^  hergestellt,  das 
aus  bI  so  leicht  herausgelesen  werden  kann,  dass  man  sich  wun- 
dern mu$:8,  wie  es  unbemerkt  bleiben  konnte,  dann  der  fehler- 
hafte Artikel  xav^fjuaxa  getilgt,  iHid  die  Verbindung  durch  das 
wiederholte  xb  gewonnen,  endlich  der  Sinn  des  ganzen  Fragmen- 
tes erkannt  worden.  Nur  scheint  der  Satz  xdd'  ieti  xg.  za  abge- 
rissen und  unvollständig  auf  diese  Weise  ausgedruckt  zu  sein,  der 
vielleicht  so  befriedigender  sich  ausnimmt:  ix  rdv  dixalov  ol 
vofioi  z  av^ijfxaxa  ^Bydka  tpigovöt  navxa  x  av^gdttoiöl  rot  Iv 
rtpis  ;i;p]7^at  17.  r.  b.  Ö*.  Das  heisst:  alles  Glück  wird  den  Men« 
sehen  durch  Frömmigkeit  zu  Theil,  wie  auch  der  Staat  (olvo- 
ftOL)  nur  durch  Gerechtigkeit  gedeiht.  —  Das  von  Thcodoretus 
de  fide  I,  p.  15.  citirte -Fragment  des  Epicharmus:  q>v0is  dv^gd- 
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X0P  fti^xoi  nttpv^f^iiivoi^  bei  Clem.  Alex.  IV,  584.  avta  q)v6tg 
uvdQdvav  döxol  ^ntqfV0if]nivoi  helsst  hier:  (pvoig  av^Qcinav 
icKol  iiBq>vö»iiivoi^  und  dann  lesen  wir  die  wahrscheinlich  ausser 
lUer  Beziehung  darauf  stehenden  Worte :  dvögäv  6s  ye  oaxpgo- 
vowxav  Jdiov  fi"^  ngoh',i>H  öovkiVHv.  IV«,  1.  v.  5.  ist  die  Aen- 
deruDg  ijöij  dh  ötcvxov  ^vyoßäxBi  r^  fiakaxla  ^^n  das  Metrum. 
luMaxttt  IDHSS  wohl  einem  anderen  Worte  weichen ,  etwa  ^adv- 
fifff ,  und  der  ganze  Vers  so  geschrieben  werden :  ijöii  de  ty  d^ 
ivyofiaxH  ^a9viiia..  Der  Torhergehende  kann  so  geschlossen 
haben:  iijjxiti  ^bov  altiä.  V,  6-  will  Schneidewin  den  Vers 
d€oü  9ikovTog  xav  ixt  ginog  nlsoig^i  weil  Aristophanes  im  Frie» 
den  699.  ihn  mit  der  parodischen  Wendung  xigdovg  sxati  xav 
ImI  goiog  nXiov  auf  Sophokles  anwendet,  diesem  zuweisen;  ein 
sdiöner  Gedanke,  dessen  Nothwendigkeit  jedoch  bestritten  wer- 
den kann.  Orion  citirt  ihn  ans  des  Euripides  Tiiycstes,  die  An- 
Dakme  einer  Lücke  im  Auszuge  Orions  ist  willkürlich;  auch 
mochte  es  dem  Komiker  genügen,  nur  eine  passende  Parodie 
glejcfaTiel  woher  anzubringen.  VII,  6.  scheint  aus  3  verschiede- 
nen Stöcken  combinirt,  was  auch  dadurch  sich  bestätigt,  dass 
der  zweite  einzeln  bei  Boissonade  Anecd.  I.  158. ,  der  dritte  ein- 
lela  in  den  sentent«  singular.  Menandr.  p.  326.  bei  Meineke  gele- 
see  wird.  Sinn  und  Konstruktion  widerstreben  jeder  Verbindung. 
Dogenogend  ist  die  Bemet'kung  des  Herausgebers  offendit  oratio- 
Dil  omni  vinculo  exemptae  perpetuitas.  At  id  in  senteutianim  cu- 
mulatione  saepius  fieri  obserTabis.  Vlll,  9.  ist  zu  Anfang  so  wie 
VI,  4.  zu  Ende  schwerlich  unverdorben ,  doch  in  dem  Commentar 
kein  Zweifel  darüber  ausgesprochen  worden ;  dcfm  mit  Menanders 
Style  vertrautesten  Kritiker  wird  es  gewiss  gelingen,  das  Rich- 
iifie  ni  entziffern.  VIII,  10.  sind  aus  Eupoii»  die  von  Julian  Or. 
VII, 204. a.  nur  beiläufig  berührten  Worte  erhalten:  wg  xoXkd  y 
i^  ^üMga  xpcfo}  vivhtai  (kttakXuytxai  xgayiiäzmv^  yLivii  iik 
W^  ovdiy  iv  xavt^  ^v^iia.  Der  Cod.  Vossianus  des  Juiinnus 
bietet  ^  noXXd.  Statt  (iBxaXkayai  twv  ng.  ist  nsrakkayiQ  t.  ag^ 
■och  natGriicher.  Auch  übersah  er,  dass  nokka  für  nokkdxtg 
eieeii  ganz  matten  Sinn  giebt.  Wir  können  unsre  Bemerkungen 
über  diese  Sammlung  nicht  schliessen,  ohne  den  Wunsch  auszu- 
sprechen, dass  es  gelingen  möge,  dies  vollständige  WvdoAo^coi^ 
io  Warschau  aufzufinden^  Was  der  Hr.  Herausgeber  sonst  noch 
beigegeben  hat,  davon  sind  die  Abhandlungen  über  Alkroan  und 
Hsrson  entweder  unverändert  oder  in  nicht  sehr  verschiedener 
l^orai  nur  wiederholt  worden ,  in  der  Absicht  sie  mehr  zu  verbrei- 
ten, als  es  die  Publikation  durch  die  Gott,  gelehrten  Anzeigen 
oder  als  einzelne  Dissertationen  möglich  machte,  dann  aber  hat 
^r  sQch  unter  den  Ueberschriften  V.  de  fabulis  Archilochi.  Acce- 
dit  mantissa  observationum  in  Archilochi  carmina  VI.  Confnsarum 
Uetlonnm  VII;  Analecla  Ljrica,  mehrere  anziehende  Untersuchun- 
itü  und  treffende  Conjekturen  mitgetheilt.    Die  erstgenannte  Ab- 
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Abhandliiug  über  die  Febeln  desArchilochus  bestreitet  Bemhar- 
dj's  AiMichteii  über  diesen  Gegenstand  ^  dann  folgt  ekle  Vermeh- 
mag  der  Fragmente.  Ucber  die  Fabeln  des  lambographen  ist 
sein  Resultat  in  den  Worten  ausgesproclien :  retercs  scriptores 
fabiilarum  Archilochiarum  haud  raro  iujiciunt  mentionen,  sed  ut 
omnia  ad  dua3  illas  celebratissimas  fabuUs  relabantur.  lo  VI. 
conf.  Lcct.  überschrieben .  sind  folgende  Kmendationen  besooders 
gelungen :  Luc.  Nigr.  §  38.  ovkovp  koX  autoi;  fjuiv  xaiglav  6^0- 
Xoyng'y  für  das  sinnlose  ovxovu  %»  a.  {.  igäv  o^okoyaZs;  Luc. 
Var'  Hist«  II,  5.  rdp  de  Ixadovriov^  statt  tav  Öi  iaawovtav* 
Tiboll  I,  1,  25.  jam  milii,  jam  postum;  sonst  las  man  jam  modo 
non  possum.  Dann  in  der  Homerischen  algsöiiovri  V,  IL  alU 
ipig'  alifa  'EQfiy  ts  TtdxoXXovi  t^  'yvei  xi  Soq^  welche  Stelle  io 
dem  Vulgärtext  gans  nnvei:9tandlich  ist,  Ca! Um.  fr.  456.,  das 
aus  Trypho  n^oi  xQonmv  soii^Tixciv ,  bei  Boiss.  Anecd.  Gr.  III, 
271,  Gregor.  Gorinth.  ntgl  xQon&v  bei  Walz  Rhet.  Gr.  Vlll.  764 
und  Choeroboscus  bei  Gramer.  Anecd.  Ox.  IV.  349  in  der  Art 
hergestellt  wird ,  dass  jeder  von  den  genannten  Grammatikern  et- 
watf  zur  Verbesserung  beiträgt,  am  meisten  aber  der  letzte.  Fer- 
ner Eur.  Ilel.  86.  zivo^  ^  avädv  0s  %qi^.  ib.  170.  alktv  6$  xtt- 
xoi^  —  nißilfttiti  Oegöiqxiöq:^  endlich  mehrere  Stellen  bei  Theo- 
krit  I,  100.  ^5i]  yi^  q)Qd0du ,  savO*'  akiov  a^i^  dtäüXi^v.  XX, 
6.  tQvq>SQ6v  ybkciagXWU^  10.  nouddv  ßgotov  und  Bion  I,  23. 
yooaöa  statt  ßooio^ci.  Die  Analecta  Lyrica  enthalten  Nachtrabe 
zu  dem  Delectus  Poet.  Lyricorum  mit  Beriickäichtigung  der 
Rccension  von  0.  Schneider  Zeitschr.  für  die  Alterth.  18^.  Nr. 
115 ,  und  Ehiiges  unterdessen  Krschieaenc.  Der  Epilogus  p.  1^1 
enthält  einige  Berichtigungen ,  theils  von  dem  Verf.  selbst,  thciU 
Ton  A.  Meiucke ,  welchem  ersterer  die^  Antholognomicon  sur 
Einsicht  zugesandt  hatte.  ludiccs  rerum  und  autorum  erleichtern 
den  Gebrauch  dieser  schätSzbareu  Beiträge« 

Dr.  Keyser» 


Lehrgang   des    Unterrichts  im  d'eulschen  SlgHät 

LelufT  un  mittleren  und  hGlicrrn  BildungjoiistaUen  der  veiblicheo 
Jugend  Ton  Joachim  Günther  (Lehrer  am  koniirlichen  PndBgogiom 
zu  lliille).  llalle,  Buchhandiang  def  Waisenhauses y  1838.  l^^H 
a.  492  S.     8.     l^Rthlr.  . 

Wenn  ein  Buch  vorliegender  Art  nicht  für  einen  bestimmlea 
Schulplan,  ja,  man  möchte  sagen  für  einen  einzelnen  Lehrer  be- 
rechnet ist,  so  wird  es  sich  immer  ereignen,  dass  man  beim  Ge- 
brauche nie  gans  genau  den  Gang  desselben  und  die  einzelnen 
darin  gegebenen  Vorschriften  befolgen  kann,  dass  man  den  beson- 
deren Verhältnissen,  in  denen  man  wirkt,  gemäss  selbst  Ausgaogs* 
und  Zielpunkt  sich  yerrücken  muss«  Dieses  thut  aber  der  Brauch* 
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biileif  desselben  keinen  Abbrucli,  jobald  den  Anfordenin^n,  die 
man  Ternünftl^er  Weise  daran  machen  kann,  GenQge  g^elefstet  ist, 
d.h.  da«  ein  solche«  Buch  ein  f&r  sich  abgeschlossener,  Ton  einem 
riditigen  Principe  ausgehender  und  nach  allgemein  ^gültigen  Ge« 
•dien  Terlaofender  Organismus  sei.  Dann  erscheint  es  gleichsam 
als  die  Ton  einzelnen  Umständen  bedingte  Verkörperung  eines 
Geistigen,  das  Allgemeine  geht  im  Besondern  nicht  Terlofen,  son- 
dern jenen  is^lrd  aus  diesem  leicht  Ton  jedem  Einsichtigen  abstra- 
kirt,  um  es  fnr  seinen  Fall  wieder  besonders  zu  TerkörpeTn. 

Dies  ist  der  Gesichtspuidct,  unter  dem  wir  das  Bocl|  des  Hm« 
Gitaither  anfsufassen  haben.     Was  das  Erste  betrifft,  den  ihm 
Tonckwebenden  Sdinlplan  nnd  die  nach  den  gewohnlichen  Ein- 
richtaagen  nöthigen  Abweichungen  Ton  demselben ,  so  theilt  er, 
ohne  indessen  seinen  Plan  dnrch  solche  Voraossetsnng  so  au  be- 
,   dass  diese  lur  Ausführbarkeit  desselben  nothwendfg 
,  dem  Unterrichte  im  Deutschen  zwölf  Stunden  wöchent- 
lieb  sn  (S.  XIV) ,  wobei  wohl  nicht  leicht  für  die  öbrigen  Unter- 
richtigegenstinde  die  nöthige  Zeit  vifcrig  bliebe,  aucji  wenn,  wie 
er  tu  meinen  scheint,   das  Französische  ganz  geachtet  und  die 
Haadarbeit   wenigstena  Ton   der  ächule  ausgeschlossen  würde. 
Ferner  geht  er,   wie  sich  unten  zeigen  wird,  über  das  für  das 
iebollihige  Alter  auch  nur  wünschenswerthe  Ziel  hinaus.     Dieser 
Aodeht  Ton  dem  Vorherrschen  des  deutschen  Unterrichts.  liegt 
nbngens  eine  sehr  richtige  Auffassung  desselben  zu  Grunde,    die 
jeder  Lehrer  recht  festzuhalten  suchen  möge.    Dieser  Unterrieht 
«ird  ninüch  in  der  Hand  eines  geschickten  und  geistig  höchste« 
beaden,  nicht  blos  mit  vielen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Lehrers 
die  Sehale  der  allgemeinen  Bildung,  sein ,  diese  wird  durch  die 
nahen  gebttgen  Beziehungen,  in  die  dann  Lehrer  und  Schüler  zn 
eiaaader  treten  (vgl.  auch  die  Bemerkung  S.  1f46  unten) ,  auf 
lelsterewie  in  einem  f^denden  Umgange,  gleichsam  unter  un- 
iiehlbarer  Wiri^ung,    nbergehn.      Und  in  der  Thal  ist  jedem 
Schaiplaae,  besendersin  Biadchenschnien,  eine  solche  Einrieb- 
tuag  und  den  Lehrern  des  Deutschen  ein  solcher  Standpunkt 
IQ  wünschen,   dass  ihrem  Unterrichte   ▼erhSltnissmassIg  recht 
^^f  wenn  anch  nicht  gerade  zwölf  Stunden  zugethelU  werden 
^oaaen.     Weisen  wir  also  die  Anforderung  einer  allgemeinen 
lebereinstinuDung  in  dieser  Hinsicht  znrack,   und  untersuchen 
^^(baehr,  ob  der  Hr.  Verf.  jene  wesertlicberen ,    oben  ausge- 
■pnehenen,  Anforderungen  befriedigt.    Dieses  thut  er  nach  un- 
>^nalJrtbell,  indem  er  sowohl  von  der  einzig  richtigen  Ansieht  über 
^  Datcrricht  der  Mädchen  überhaupt  und  den  deutschen  Unter- 
richt Insbesondere  ausgeht,  als  auch  nach  den  anerkannten  Ge- 
*^lsen  der  geistigen  Entwickelong  weiterschreitet 

In  der  Vorrede,  die  nicht  weniger  von  tiichtiger  Menschen - 
leaataissond  klarem  Bewusstsein  über  die  Matur  des  Weibes  im 
6egeaaalse  zu  der  des  Mannes,  als  von  richtigem  pädagogisdien 
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Takte  lengt^  hat  der  Hr.  Vejf.  die  aeloem  Werke  in  Gmode  He- 
gende Ansicht  von  dem  Unterrichte  d^r  Mädchen  dentlich  «ad 
eindringlich  entwickelt.  Ein  gebildetes  Weib  und  ein.  gebildeter 
Mann  ist  einmal  ganz  etwas  Vfsrscliiedenes,  die  Bildung  des  Wei- 
hes ist  schon  in  den  Elementen  eine  gaas  andere  als  -die  des  Man- 
nes und  eben  so  der  Weg  dahin  an  gelangen ;  männliche  Biidongt 
ja  Gelehrsamkeit  ist,  wie  einzelne  Beispiele  xeigen,  wohl  mit 
weiblichen  Fähigkeiten,  aber  nur  mit  Venerrung  der  weiUichen 
Natur,  mit  Au^ebung  der  echten  Weiblichkeit  megKch.  Rec 
glaubt,  dass  aich  beim  Unterrichte  der  Middien  nodi  deutlicher 
als  bei  dem  der  Knaben  jener  Widerspruch  (la  phlioaophisehem 
Sinne  genommen)  zeigt,  der  augenblidciieh  eintritt,  sobald  der 
sich  Im  Unmittelbaren  bewegende  und  nur  der  unbewussten  Thi« 
tigkeit  gewohnte  Geist  Dinge  in  sich  aufnehmen,  die  ihm  nur  ab 
Zufälligkeiten,  als  uuTermittelte  Aeusseriichkelten  erschelaen 
miissen,  und  sich  nach  Regeln  bewegen  soll,  die  er  nur  als  |ai« 
Sern  Zwang  empfinden,  noch  nicht  in~^ ihrer  Mothwendigkeit  eN 
fassen  und  zimi  Bewusstsein  erheben  kann ,  jener  Widertpruch 
aUo^  mit  dem  der  geistige  Proeese  eines  Jeden  Unterrichts  be^ 
ginnt.  Daher  die  Erscheinung,  dass  sich  «o  viele  Kinder  in  dem 
Omen  natürlichen  Gebiete  ausserhalb  der  Schule  tüchtig,  in  der 
Schule' untüchtig  aeigen,  daher  die  nach  den  Fortschritten  fai  der 
Schule  zu  urtheflen  so  verschiedenen  Anlagen,  die  oft  wteiger 
ursprunglich  verschieden  sind,  als  bei  der  schnellem  oder  laog- 
sameren  Aufhebung  jenes  Widerspruchs  aus  einander  laufen ;  da- 
her die  unzähligen  Beispiele,  dass  grosse  Männer,  d.  h.  die  groas 
waren,  sobald  sie  durch  den  Verlauf  ihrer  geistigen  Entwickelang 
wieder  ihr  natürliches  Gebiet  errungen  hatten,  in  der  Schule  für 
Dumihköpfe  gehalten  wurden,  daher  endlich  die  Pflicht  jedes  Leb- 
arer  und  das  Wesen  jeder Viehtigen  Methode,  durch  MiederreissuBg 
der  Schranken  zwischen  der  natürlichen  und  erkünatelten  geistigen 
.  Bewegung,  durch  schnelle  Erregung  und  beständige  Unterhattons 
detGähningsprocesses  diesen  Widerspruch  des  Lebendieen  u.Tod- 
ten  aufzuheben*).  Statt  aber  aufgehoben  su  werden,  wird  dieser  aor 


*)  Auf  diese  hier  nur  angodentete  Diakktik  (bn  HegelicbsB 
Slofio  des  Worist)  in  dem  gaistigea  Procofta  4e9  Unterrichtt  diM  alle 
bei  demf  elh^a  Torlcomneadea  Ehrsehetoongen  alf  auf  den  leteten.  Orsod 
surüclizarähKmi.  So  wird  auch  unter  dieser  Aaffaeiiaag  die  eigeot- 
liehe  Bedeutang  dee  Uebergaoges  von  der  Schal«  cur  Uniferfüit  •« 
klartCen.  Jeder- Unterricht  beginnt  mit  6loMem  Lernen,  da«  bloiis 
^  Lernen  Ist  Moment.  Von  Stbfe  au  Stufe  trkt  nun  aber  da«  blof «e  tef 
nen  als  Moment  immer  mehr  In  den  Hintergrund  und  madit  dier  b«' 
wnssten  geistigen  Thatiglteit  Piat».  Bei  einem  regelrnftsvigso  Ver- 
laufe des  Unterricht«  bis  so  seiver  lotsten  Stufe  ist  nun  eben  der  Ve- 
bevgaag  von  dar  Schale  au»  Universität  diejenige ,  wo  jeses  LersM  sli 
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noch  starrer  und  zu  einem  wabren  Widerstreite,  bei  dem  das  Eine 
oder  das  Andere  fallen  mass,  sobald  man  Mädchen  in  eine  for- 
melle oder  fiberhanpt  abstract  verständige   Bildung  einschalen 
nflL    Dies  nehme  sich  mancher  Lehrer  zu  TIerzen ,  der  aus  tie-  n 
Ico  »einer  untauglichsten  Schülerinnen  die  liebenswürdigsten  und 
•chtDDgswerthesten  Erscheinungen  in  geseiligen  und  häuslichea 
Kreisen  hat  herrorgehen  gesehn ,  und  mancher  Pedant,  der  mit 
einer  steifeta^  gelehrten  Unterhaituftg  Ton  einem  sinntollen  Weibe 
abgewiesen  ist.     Man  wird  den  Hrn.  Verf.  nicht  missrerstehn, 
wenn  er,  nach  einer  tiefen  Auffassung  des  weiblichen  Gesdilecb« 
tesalSf^des  schonen, ^^  die  Kunst  als  das  der  weiblichen  Natur 
am  meisten  entsprechende  Bildungseiement  bezeichnet  (S.  XU), 
Viellcidit  mochte  man  wünschen ,  dass  er  diesen  Gedanken  nocli 
tiefer  gefasst  und  noch  strenger  festgehalten  hafte ,  und  gezeigt, 
wie  gleichsmn  derselbe  Gegenstand  der  männlichen  Jugend  als 
Wini^schafl ,   der  weiblichen  als  Kunst  ^ew^iht  werden  müsse,  i 
Sdoe  weitere  Entwiciceiung  führt  ihn  auf  die  drei  Künste :  Male- 
rei; Musik  und  Poesie,  letztere ,  die  liier  allein  in  Betracht  zu 
sieben  ist,    als  „das  Mittel  finr  die  der  weiblichen  Natur  ent- 
»preehende  Kpnstbildnng,^^  auf  den  deutschen  Unterricht.    Zu 
diesem  gehören  Rhetorik  und  Poetik ,  Schönlesen  und*  Literatur* 
geschieht e.     Die  beiden  ersten,  in  denen  die  Regeln  für  den  Styl 
enthalten ,  werden  gelehrt  (wir  bedienen  uns  hier  meist  der  eignen 
Worte  des  Hm.  Verf.),  damit  erstens  die  Mädchen  eine  gründlichere 
Eioiiclitin  die  Literatargeschichte  erhalten,  in  den  Entwickelungs- 
gang,  deo  die  Poesie  und  Beredtsamkeit,  um  das  hohe  Ziel, 


blotiM  |#erD€B ,  als  blosse  Ffigianikait  a«i  den  Willen  des  Lebrerf  oder 
dea  cigoen  EnttcblaM ,  gani  and  gar  aofgehSrk  hat.  Von  non  an  ist 
aach  du  Eicrneo  Vollständig  in  den  geistigen  Organismus,  in  die  eine 
freie)  bewiifste  geistige  TbStiglteit  anfgenommen.  —  Auch  da»  We- 
sen dss  Untertcbiedes  der  geistigen  Anlegen  bei  denen-,  die  sibh  zum 
Stadiren  (inm  Anb^n  der  Wissenschaft  als  splcher)  und  für  eine 
pnkllsdie  TKütigkeit  eignen ,  lasst  sich  auf  keine  Weise  besser  er« 
lilirsn.  Et  gtebt  Knaben ,  denen  es  gar  nicht  schwer  wird ,  blos  an 
leroen,  weit  sie  lernen  sollen  ond  wollen,  die  sich  in  einer  geistigen 
Thiiigkelt,  wo  Ihnen  die  Anknüpfungspunkte  und  Nothwendigkeitea 
>oeh  eile  fehlen ,  gani  lejcht  und  beimiscb  bewegen  können ;  andere» 
fir  die  dies  dnrehaus  etwas'^Frenides ,  ein^  Qual  bleibt.  Letttere  sind 
die  praklisdieo  Köpfe ,  welche,  nachdem  sie  unter  oft  gans  unnutiem 
Kopfschottelu  ihrer  Lehrer  (die  in  der  Regel  in  ihrer  Jogead  an  den 
Knteren  gehört)  das  Notbdorfllge  gelernt  haben  und  des  geistigen 
ZvsBgcfl  ledig  geworden  sind ,  in  einer  ihnen  ansagenden  praktischen 
Spbare  die  nütslichsten  BH^lieder  der  menschiioheo  GetelUchaft  wer- 

'«a  köaaev« 
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welches  die  Theorie  aufstcIU,  pa  erreichen,  too  Je  genommen 
hat ;  damit  sie  deutlicher  sehen ,  wie  manche  Zeiten  ganz  liinter 
demselben  zurückgeblieben,  manche  fast  stets  ohne  ein  Bewusst- 
sein  über  die  höchsten  Anforderungen  der  Kunst  gewesen  sind. 
Sie  werden  ferner  gelehrt  (und  dies  hätte  nach  der  Meinung  des 
Rec.  Torausgchn  sollen) ,  damit  die  Schülerinnen  theils  zum'^Ge- 
brauche  für  s  Leben  sich  einen  geziemenden  Styl  erwerben  nod 
bei  den  wenigen  und  seltenen  Gelegenheiten,  die  sich  ihnen  zur 
Mittheiiung  ihres  Geschreibsels  an  Andere  darbieten,  ihrer  äus- 
sern Erscheinung  durch  den  Innern  Gehalt  Ehre  maclien;  tlicils 
aber  und  vorzüglich  sich  durch  die  eigne  Uebung  xum  Lesen  der 
Dichter,  tüchtig  machen,  Wohlgefallen  an  der-  Kunst  finden, 
Wenig  und  das  Wenige  gut  lesen  (S.  XIV  n.  XV),  Für  die  üc- 
bung  im  Schönlesen  wird  ein  Lesebuch  erforderlich  genannt,  die 
noth wendigen  Eigenschaften  desselben  werden  angegeben  und 
endlich  wird  auf  das  Lesen  zweier'grösseren  Stücke,  „Hermana 
und  Dorothea  *^^  und  ,,Willielm  Tell^^  gedrungen^  deren  jedes 
ein  Halbjahr  ausfüllen  solle.  (S.  XV|I  u.  XVUL).  Die  deutsche 
l^iteraturgeschichte  endlich  solle  den  Schülerinnen  der  ersten 
Classe  mit  dreifachem  Zwecke  gelehrt  werden.  Zuerst  solle  sie 
c^ue  Ergänzung  der  allgemeinen,  Weltgeschichte  sein ,  zweitens 
den  deutschen  Volksgeist  kenneu  und  schätzen  und  daa  Vaterland 
Uebcn  lehren,  endlich  ein  besseres  Verständniss  der  Jetzigen 
Poesie  erschliessen  (S.  XIX).  Das  vorliegende  Buch  nun  ist  dem 
ersten  dieser  drei  Unterrichtszweige  bestimmt,  es  soll  du  dazu 
nöthigc  Material  in  naturgemäs^er  Stufenfolge  geben,  zugleich 
aber  den  nothigen  Stoff  zu  den  st}  li^tischen  Arbeiten  darbieten 
(S.  XX).    Man  sieht,  Grammatik  fehlt,  und  würd  es- auch  schon 

Semerkt  haben ,  dass  der  Hr.  Verf.  nur  zn  denen  geboren  kann, 
ie  der  Ansicht  sind ,  dass  grammatische  Veriialtnwse  Kindern 
nur  an  .einer  fremden  Sprache  recht  deutlich  gemach,t  werden 
können  (S.  XX) ,  worin  Rec.  ganz  mit  ihm  einverstanden  ist;  denn 
Jener  Widerspruch  tritt  nirgends  schroffer  hervor,  als 'beim 
grammatischen ,  besonders  sjntaktilBchen  Unterrichte  in  der  Mjut- 
tersprache,  und  bei  Mädchen  darf  nicht  wie  bei  Knaben,  beson- 
ders auf  Realschulen  der  deutsche  Unterricht  zugleich  das  Mit« 
tel  einer  formellen  Bildung  sein.  So  ist  er  denn  auch  der  ricli« 
tigen  Ansicht,  dass  die  Satzlehre,  eben  so  wie  die  Grammatiki 
von  Mädchenschulen  ausgeschlossen  bleiben  müsse»  Die  Satz- 
lehre solle  praktisch  eingeübt ,  ihre  Rcgela  durch  Lesen  und  Ler- 
nen und  Nachbilden  zur  Gewohnheit  gemacht  werden  (S.  XX). 
Zu  diesen  Uebungen  in  der  Salzbildung  giebt  er  auch  spater  die 
trefflichste  Anleitung.  • 

Nachdem  wir  so  die  Grundansicht  des.  Hrn.  Verf.  dargelegt, 

haben  wir  diq  hierauf  und  auf  die  Gesetze  der  geistigen  Ent^iclre« 

long  gegründete  Ausführung  seines  Gegenstandes  zu  betrachjen. 

Schon  der  Titel  des  Buches  zeigt,  dass  die  Anordnung  i^ 
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selben  nicht  systematisch^  sondern  methodisch  sei.  In  der  Vor- 
aussetzung^ nämlich,  dass  der  Unterriclit  überhaupt  mit  dem  ach- 
ten Jahre  beginne ,  und  dass  dfe  Schülerin  Im  zehnten  oder  elften 
Jahre  da  angelangt  sei ,  wo  der  Unterricht  nach  dfesem^  Buche  an- 
flogen solle ,  d.  h.  dasa  sie  kurze  Sätze  selber  bilden  könne,  wird 
DOfl  in  elf  Cursen,  anf  jeden  ein  halbes  Jahr  gerechnet,  schritt- 
weise bis  zur  höchsten  Stufe  fortgegangen.  Jedes  Halbjahr  be- 
£[innt^it  einer  Binleitnng,  in  welcher  der  bisher  erreichte  Stand- 
punkt dargelegt  y  deragemSss  zum  folgenden  fortgeführt  und 
Tortreffiiche  Winke  über  die  zu  beobachtende  Methode  gegeben 
werden.  Obgleich  dies  nun  im  Allgemeinen  zwar  in  einer  durch- 
aus zweck  massigen 'Art  geschieht,  und  so,  dass  sich  der  Leser 
ganz  deatlicli  in  seinen  von  Stufe  zu  Stufe  sich  hebenden  Unter- 
richt hineindenken  kann,  so  muss  hier  doch  ein  Dfangel  iq  der 
Darstellung  des  Hrn.  Verf  gerügt  werden.  Er  ist  nicht  streng, 
nicht  scharf  genug.  Wollten  wir  dies  durch  Beispiele  belegen, 
worden  wir,  da  einzelne  Worte  und  Sätze  noch  nichts  beweisen, 
xn  viel  Raum  Tcrbrauchen ,  können  es  aber  versichern,,  dass  wir 
den  Gedankengang  mehrmals  durch  ein  sichtbares  Sichgehnlasseu 
beim  Auffassen  eines  neuen,  oft  sehr  untergeordneten  Gedan- 
.  leos,  unterbrochen  oder  gar  abgebrochen  gefunden  haben.  Oft 
ist  es  offenbar ,  dass  er  sich  zwar  ganz  klar  geworden  ist,  was  er 
wollte,  dies  aber  nicht  fest  genug  gehalten  hat.  Er  wurde  dann 
inch  schirfer  geschieden  haben  zwischen  dem ,  was  er  in  der 
allgemeinen  Einleitung  zu  einem  Halbjahre ,  und  dem ,  was  er  bei 
den  einzelnen  .daria  vorkommenden  Partieen  zu  sagen  hat,  und 
nicht  8.  65  ff.  und  S.  95  ff.  im  Betug  auf  den  Brief  und  noch  aiif- 
faUender  S.  98  und  S.  107.  118  und  125  in  Bezug  a^f  die  Arten 
des  Briefes  ziemlich  dasselbe,  nur  in  grösserer  Ausführlichkeit 
gesagt  haben;  Anf  S.  65  ff.  z.  B.  gehörte  nur  die  Entwickelung 
des  Briefschreibens  als  Stylgattung  gerade  auf  diesen  Standpunkt. 
BelTlen  Arten  der  Briefe  ist  auclt  die  an  den  betreffenden  SteU 
len  verschiedene  Reihenfolge  zu  rügen.  Er  würde  auch  Man- 
ches an  einen  passenderen  Ort  verwiesen  haben ,  z.  B.  das  dahin 
(nnter  Schönerzählung)'  gar  nicht  gehörende  Häsonnement  S.  76. 
Diese  Strenge  und  Schärfe  wäre  auch  das  Mittel  gewesen ,  um 
eine  bisweilen  unnütze  und  störende  Weitläufigkeit  zu  vermeiden, 
nag  nun  der  Elass  der  Kede  angeschwollen  sein  und  allerlei  mit- 
^euommen  haben,  das  in  dem  ruhigen  Bette  derselben  keinen 
Platz  fände,  od^r  mag  nur  überhaupt  der  Schwall  voa  Worten  Ib 
keinem  VeriiSItnisse  zu  der  WichtigkeilT  des  Gedankens  stchn« 
Wir  erwihnen  S.  184.  226.  Ganz  weggewünscht  hatten  wir 
auch  den  nur  störenden  Satz  von  „  Zwar  hatte  .—  bis  —  offenba- 
ren^^ 8.  183  nnd  184.  Dieses  Sichgehnlasseu  im  Gcdaukengange 
hat  zuweilen  ehi  ihnliches"^  in  der  Sprache  mit  sich  gebracht. 
Namentlich  sind  wir  an  einigen  ganz  unnützer  Weise  hervorspru- 
dehiden  kecken,  fast  bnrscUkoscn  Ausdrücken  angestossen ,  wozu 
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yfir  aiieh  den  Gebrauch  französischer  Redensarten  (Savoir  vivre 
au  fait  n.  dgl.)  rechnen,  für  die  in  einem  Buche  dieser  Art  wohl 
am  wenigsten  eine  Stelle  war.  Es  findet  sich  wohl  auch  einmal  eio 
gänzlich  misslungener  Satz,  wie  der  S.  74,  bei  dem  Vergleiche 
einer  streng  nach  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten  fortachrei- 
ienden  Erzählung  mit  einer  Gesellschaft;,  wo  man  jeden  Glodcep- 
schlag  zahlen  kann  und  stets  an  den  Fortlanf  der  Zeit  erinnert 
wird ,  wo  aber  die  bei  diesem  Vergleiche  nöthige  Stimmung  des 
Lesers  durch  das  nachher  folgende  drängt  aogleich  gestört  wird. 
li¥ie  weit  es  min  in  der  Absicht  desj^rn.  Verf.  gelegen  habe, 
statt  strenger  Entwfckelnng  oft  nur  gleichsam  beispielsweise  Be- 
trachtungen yhd  Erläuterungen  zu  geben ,  mag  Reo.  nicht  be- 
stimmen, sicher  aber  würden  einzelne  Partien  durch  Umarbei- 
tung bedeutend  gewinnen«  Vielleicht  darf  man  hiernach,  sagen, 
er  sei  ein  besserer  Praktiker  als  Theoretiker,  .genqg,  dem  Prak- 
tischen^ zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden,  kann'man,  Einzeluheiten 
abgerechnet,  kaum  ein  unbedingtes  Lob  Tersagen. 

Für  die  erste  Stufe  gehören  Mährcheo,  Legenden,  Fabeln 
und  Erzählungen ,  und  zwar  in  dieser  Ordnung,  damit  die  Kinder 
bei  ihrem  Fortschreiten  immer  freier  und  unabhängiger  von  der 
Darstellung  des  Lehrers  werden  können  (S.  8).  Diese  sollen 
nämlich  \(m  demselben  vorerzäiilt.  nicht  vorgelesen  werden,  und 
zwar  als  wollte  man  die  Kinder  erfreuen ,  ihnen  Theilnahme  und 
Wohlgefallen  für  den  Inhalt  abgewinnen ,  nicht  aber  ihrem  Ge- 
dächtnisse etwas  einprägen  (8.  7),  und  sollen  dann  von  ihnen  nach 
mehrmaligem  Wiedererzählen  und  andern  dahin  gehörigen  Uebun-^ 
gen  aufgeschrieben  werden,  eincUebung,  die  auf  der  sehr  rich- 
tigen Ansicht  von  den  Nachbildungen  begründet  ist.  Auf  der 
zweiten  Stufe  folgen:  Erzählungen,  Allegorieen,  Parabeln,  pro- 
saische Umschreibungen  und  schriftliche  Antworten  auf  vorge- 
legte Fragen ,  wobei  ein  sichtbarer  Schritt  weiter  gethan  wird, 
indem  die  Kinder,  schon  sicher  und.  fest  im  Auffassen  des  In- 
halts, auch  die  Form  freier  und  unbefangener  behandeln  und 
sich  immer  mehr  von  etwas  Vorliegendem,  Festem' und  Gegebe- 
nem entfernen  und  entwöhnen  sollen.  Hierzu  wird  ein  vortreffli- 
ches Mittel  dadurch  an  die  Hand  gegeben ,  dass  in  den  nachfol- 
genden Erzählungen  u.  s.  w.  einzelne  Worte  (ein  Fürst  traf  einen 
arbeitenden  Bauer  —  ein  ärmlich  gekleideter  Knabe)  ^  bei  de- 
nen der  Lehrer  verweilen  soll,  um  sichTon  den  Kindern  Einzelu- 
heiten und  weitere  Ausführungen  des  Bildes  angeben  zu  lassen, 
mit  gespaltener  Schrift  geifruckt  sind.  Hier  beginnt  somit  die 
eigne  Reflexion.  Nur  hüte  man  sich,  sie  dabei  zu  schrauben  und 
Bteare  der  unnützen,  absichtlichen  Weitlänfti^eit.  '  Das  dritte 
Halbjahr  (Schöoerzählung,  Lehrerzählung,  Briefe)  wird  dadurch 
bedingt ,  dass  sie  nur  d^a  Stoff  oder  gar  nur  Andeutungen  zur 
Auffindung  desselben  erhalten,  dass  sie,  nun  im  Allgemeinen 
fähig  genug,  wenn  auch  nioht  gerade  im  Tone ,  dochimStofle 
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die^bMmdemdeo  Mctknalft  zu  finim,  9uf  die  eiiixelnen  ArteA 
dieser  Stylgatliing  (der  Eraifalnnf ),  aof  die  Torzugiichgtei^  Bifor« 
denine  derselben,  «liüiin  ^ns  besonders  siif  die  Anordnung 
•cliieD  lernen.  Hier  beginnt  also  schon  die  Theorie.  Mit  dieser 
oder  der  viertea  Siufe,  meint  der  Hr.  Verf.,  werden  Volks* 
scholen ,  mit  der  vierten  oder  fünften  mitüere  Töchterscbnlen 
obsclilieMen.  Rec.  innss  bei  dieser  Gelegenheit  bemerited,  dass 
diese  Sinriehtung  des  stofSennnssigen  Weitersehreitens  das  Buch 
for  Lehrer  sa  solchen  Anstalten  eben  so  branchbar  macht  wie  für 
Lehrer  an  hohem  Töchterscbnlen.  In  das  Tierte  und  foulte 
Halbjahr  fallen  schwerere  Briefe,  namentlich  Geschäftsbriefe, 
Anreden,  Selbstgespräche  (diese  S.  115  sehr.gtit  motivirt  dnrch 
die  SU  beabsichtigende  Kunstbildung)  und  Beschreilmngen ,  dabei 
Wiederfaolttägen  früherer  Uebungen.  Solche  Aufgaben  su  Wie* 
derholongen,  der  fortschreitenden  Bildung  gemäss  schwerer  ein« 
geiichtel,  finden  sich  immer  auf  den  folgenden  Stufen«  So  wer- 
den die  Abhandlungen ,  die,  wie  billig,  erst  im  siebenten  Halb- 
jahre anfangen  und  in  einem  frühern  auch  m  einem  unauflösbaren 
Widerspruche  führen  würden,  Ton  da  an  stehende  Aufgabe.  Im 
•ediBteu  Halbjahre  wird  Ton  den  Redefiguren  gehandelt  und  zu 
Ycrgleicbenden  Betrachtungen  (einer  TortrefflIchen  Uebung.'fur 
die  der  Lehrer  im  Buche  jede  wünschenswerthe  Unterstütnung 
finden  wird)  lu  Gesprächen  (diese  also  noch  vor  den' Ahhandlnn* 
gen!  Mandier  Lehrer  wird  sie  auslassen,  sagt- der  Hr.  Verf;- 
selbat*  Weiterhin  sagen  wir  noch  etwas  darüber.)  und  lu  Idyllen, 
im  aiebenten  su  Definitionen  und  Dispositionen  (für  die  sich  wahr* 
lieh  kein  passenderer  Standpunkt  finden  liess)  angeleitete  Auf. 
iet  achten  Stufe  folgt  die  Lehre  Tom  Rhythmus,  unter  den 
AnCgaben  CharaktergemlUde ,  auf  den  drei  lotsten  die  Poesie,  in 
der  natargemlBsen  Folge  der  lyrischen,  der  epischen  und  der 
dramatisclien« 

Die  su  den  Uebungen  ausgewSihlten  Mihrchen,  Bnähhingen 
w«  s.  w.  werden;  theils  vollständig,  theils  in  einseinen  Haupt- 
ponkten  mitgetheilt.  Zum  Aufange  sind  sie  wahrscheinlich  zum 
Leidwesen  der  meisten  Lehrer  su  lang,  dagegen  ist  die  Auswshl 
dendben  nidit  das  klehiste  Verdienst  dieses  Buches;  Vielmehr 
■mss  man  diese  gerade  als  einen  gans  ägefftlnimllchett  Vorzug- 
desaelben  anerkennen.  Wenn  der  Hr.  Verf.  sich'  bemnht  hat,' 
^  den  Aufgaben-,  deren  fiele  stereotyp  sein  müssen ,  diejenigen 
Seiten  abzogewinnen ,  welche  sie  für  Mädchen  angenehm  und  be- 
lehrend machen  können^'  (S.  XXI),.so  muss  Rec.  bekennen,  dass 
Bim  dieses  in  hohem  Grade  gelungen  scheint  Einfach  u<id  un-' 
gesucht,  und  doch  nicht  fade  und  gewöhnlich^  und  dabei  zart, 
sinnig,  geschmackvoll  und  die  Briefe ,^  an  denen  der  Lehrer  einen 
wahren  Schatz  erhalt ,  wahrhaft  seelenvoll.  Woher  dies  aber?* 
Weil  die  Natur  der  Mädchen  richtig  aufgefasst  und  festgehalten' 
wird    wie  Uir  Oeschieeht  der  SinpUchkeit  und  dem  Gefühle  ange-^ 
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bort  (S.  VI),  wto  des  Web  auf  der  Seite  des  Bioieliieii,  der 
Mann  auf  der  Seite  des  Allgemeinen  steht  (S.  VII),  wie.  die 
Blädclien  nur  das  lernen  megeu^^was  ihneii  interessant  ^maeht 
wird  (S.  X),  und  besonders,  wie  sie  nie  über  die  Natnrlidikeit 
des  unmittelbaren  Daseins  hinauskommen.  Die  riehti^e  WürdU 
$ung  dieser  Unmittelbarkeit  und  das  geschickte  Jlntnüpfem 
altes .  Unterrichts  an  dieselbe  ist  ein  durch  das  gante  fiueh  hin- 
durchgehencter  Cbaraktersug,  der  sich  auch  gleich  am  Anfange  bei  . 
der  Darlegang  des  wahren  poetischen  Werthes  der  Bfiäirchen  und 
Fabeln  ankündigt  Es  ist  eins  der  sdiönsten  Zeichen  nnaerer 
Zeit,  dass  sie  jenen  Standpunkt  der  Unmittelbarkeit  fassen  und 
jene  duftigen  Bläthen  der  Volkspoesie  würdigen  geiemt  hat,  und 
einer  der  wohlthuendsten  Eindrucke  dieses  Buches,  dass  es  jenen 
Geist  unserer  Zeit  athmct.  ttec,  der  sich  langst  gewohnt  hat, 
als  schlagenden  Beweis,  der  in  früherer  Zeit  z.  B.  in  der  Fabel* 
diehtung  herrschenden  Unnatur,  wo  man  das  Wesentlichste  aum 
Mittel  herabsetate  statt  es  aum  Zwecke  zu  erheben ,  die  -Ffeffet« 
sehe  Fabel  von  den  beiden  Hamstern  anzusehn  (kurzlieh  iosscrte 
Jemand  im  Scherz,  es  wären  vielleicht  zwei  Menschen  geweseo, 
die  Hamster  geheissen),  war  sehr  erfreut,  hier  auf  S.  3^71^  das- 
aelbe  Beispiel  anj^efUhrt  zu  finden.  Noch  oft  wird  im  Buche  Ge- 
legenheit genommen,  die  Volkspoesie  in  Ehre  zusetzen,  und 
dies  auch  &  S68  bei  den  Splnnstubeu  nicht  vergessen.  Dass  die 
Gespräche  eher  genommen  werden  als  die  Abbandinngen,  ge^ 
schiebt  wahrscheinlich  auch ,  weil  sie  der  Unmitte^iarkeit  ofoi* 
bar  naher  liegen.  Andere,  weniger  wesentliche,  aber  eben'  ae 
aehätzbare  CharakterzSge  des  Buches  können  wir  nur  kurz  an- 
denten:  das  Treffen  des  Richtigsten  und  Psssendsten,  z.  B.^bei 
den  Fragen  S.  60,  das  Auffassen  einzelner  2Suge  bei  den  Bbrzih«- 
lungen,  wodurch  die  ganze  einen  nochxhohem  Werth  erhalt  und 
malender,  poetischer  wird,  das  richtige  Gefühl  für  die  Noth^ 
wendigkeit  eines  versöhnenden  Schlosses,  z.  B.  Nr.  58,  681,  end- 
lich eine  tüchtige  Gesinnung  überhaupt,  frei  von  Engherzigkeit 
und  Pedanterie  (S.  198). 

Nach  diesen  Lobsp^r&chen  können  wir  aber  um  so  wenigemaH 
Bern  Tadel  über  einzelne  Aui^aben  veifaehlen«  Bei  den  Mahr- 
dhen  herrscht  der  gespenstische  Chsrakter  zu  sehr  yor«  Theils 
ana  diesem,  theils  aus  andern  Gründen  hatte  wohl  Mancher  Nr. 
^  und  Nr.  6  weggewünscht  ^  und  Nr.*10  gewiss  Jeder«  Nr.  21 
ist  eine  übel  angebrachte  Entstellung  eines  bekannten  Fabel- 
atoffes,  Nr.  36  ist  nicht,  wie  die  Ueberschrift  sagt,  belohnte 
Ehrlichkeit,  sondern  etwa  entdeckte  Unschuld  oder  Lohn  und 
Strafe.  Dsgegen  heisst  Nr.  73  mit  Recht  belohnte  Ehrlichkeit. 
Wie  trefflich  smd  aber  Nr.  37, 46,  62,  199,  202,  203,  215,  231, 
405!  Nr.  42  hkt  die  von  einem  falschen  Standpunkte  entnommen« 
Uebenchrift  „der  Fehlgriff^*'  erhaltea>  es  mnsste  bestrafte  Neu- 

le  heissea.    Nr.  63  ist  unpassend,  67  ohne  alle  Innigkeit, 
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68  ^m  imtiv  es  hat  weit  dankbarere  und  nicht  blosaem  blfiiden 
liiatittfcte  folgende  Hiifide  gegeben  ^  auch  würde  diese  Erzälihmg, 
venD  sie  aouat  passend  wäre,  gar  nfclitauf  die  zweite  Stnfe  ge« 
koresi,  aie  enthalt  nichts  mit  gespaheiier  Schrift  Gedmckfes. 
Nr:69enibehft  aller  Einheit.'  Unter  den  Erzähhingen  soilteil 
iioeh  mehr  historische  sein , ,  Rec.  schlagt  z.  B.  die  ton  Knut  nnd 
den  Scbmeichlem  am  Meere  vor,  die  er  mehrmals,  ^Ton  Knabeii 
wenigstens,  mit  »ehr  gl&cfellehem  Erfolge  hat' bearbeiten  lassen. 
Mr.  2S5  kann  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorkommen  und  ist  daher 
ala*  uonat&rlich  sm  Terwerfen.  Nr.  S96  ist  gut ,-  weniger  398. 
Bei  der  Disposition  Nr.  491  wird  man  an  11,  A  Anstoss  nehmen, 
f<ir.  617  ist  etwas  schwach.  —  Ber  Hancli  der  Frömmigkeit,  wie 
er  iB  diesem  Bnehe  weht,  ist  wohlthuend  undyerraih  den  wahren 
christlichen  Standpunkt,  doch  glauben  wir  die  Meinung  vieler 
«osziisprechen  ,^  wenn  virir  sagen ,  dass  die  Aufg.  633^,  Schilde- 
nug  des  Weltgericlits,  mit  der  der  Hr.  Verf.  eine  nns  nnbe- 
greifllche  Taktlosigkeit  begeht,  hatte  wegbleiben  müssen. 

Was  wir  sonst  noch  an  grösseren  oder  kleineren  Partieen  am 
eriuwm  haben,  abgerechnet  einige  Meinungsverschiedenheiten, 
die  nnf  blosser  individueüen  Ansicht  beruhen  (z.  B.  dass  wir  nie 
Srxihlangen  nach  gegebehen  Worten  machen  zu  lassen  gtit 
bdaBeB  werden,  am  wenigsten  die  Aufgabe  129) ,  fassen  wir  im 
Fdgcnden  zusammen;  Wenn  man  das  S.  73  gegebene  Schema 
{a^  die  Einleitung  ojier  Anknüpfung;^,  die  Darlegung  der  Lage 
der  Dinge;  e,  die  Blidniig  des  Knotens  oder  der  Spitze;  f/,  die 
Anflösnng  des  Knotens;  >,  der  Sehluss)  in  alien  ErzShlungen 
nadiweiaen  oder  solche  immer  danach  anfertigen  lassen  will,  so 
wird  man  der  Gffahr,  in  Zwang  und  Unnatur  zu  gerathen,  liicht 
ctttgdm.  Man  sehe  auch  nur  die  folgenden  Beispiele »  wo  oft  a 
vttd  b  zusammengezogen  ist,  und  auch  wo  dies  nicht  geschehen, 
oft  hfftte  geschehen  sollen  und  eigentlich  a  fehlt.  So  bei  Nr.  114, 
wa  a  b  ist  und  b  nnd  t  zusammen  c.  Bei  121  scheint  b  vielmehr 
b  md  e,  c  acheint  d  und  d  und  e  nnsammen  e  zu  sein.  Letzte- 
rea  Beispiel  gehört  zu  den  Erzählungen  nach  einem  gegebenen 
Sfriebworte.'  Warum  sollen  denn  aber  diese  nicht  so  eingerich* 
tat  werden ,  dass  die  Erklänmg  desselben ,  die  doch  immer  nur  in 
einer  Umschreibung,  nicht,  wie  bei  einer  andern  Art  Arbeiten, 
in  einer  vollständigem  Abhandlung  bestehn  darf,  a  wird?  Rec. 
pfiehlt  also  in  Bezng  hierauf  Vomii^ht ,  ^uud  glaubt  überhaupt, 

Erzibiungen  ohne  das  Bewusstsein  und  absichtliche  Vorhal- 
ten eines  solchen  Sdiemas  gewöjinllch  am  besten  gerathen  wer- 
den. Wenn  man  erat  Uebung  hat,  ist  es  zu  natürlich,  danach 
stt  arbeiten,  ohne  es  an  wissen,  imd  die  fehlende  Uebung  (vom 
Talente  gar  nicht  zu  sprechen)  wird  doch  dadurch  nicht  ersetzt. 
So  lange  man  aber  etwas  auf  naiiarlichem  Wege  erhalten  kann, 
wer  wird  es  hn  Treibhause  erziehnl  —  Die  Besehreibung  wird 
S.  150  nb  diejenige  Rcdegattung  angegeben ,   welche  einen  6e- 
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geitttood  nadi  «eiBca  «etentlicfaeii  imA  xafiUiigCB  Mettaaloi 
stellt.  Dies  ist  ein  Fehler ,  den  auch  Falkmann  hat.  Hr.  Grn^ 
tber  aiacht  iha  aber  ooch  übler,  iademer  S.  l5l  hfasasetst,  bei 
dem  Loweo  seieo  die  Farbe^  das  Gebriill^  dasa  tx  ia  dieseo  oder 
jeoen  W^ltj^egenden  lebe,  u.  a.  w.  sufalli^e  MerioBale.  Dieae 
aiad  vielmehr  ebea  so  wesentlich  wie  die  fireiett  Zehen  mit  Kval- 
leo.  JKe  Sache  verhält  aich  ander«.  Ea  ist  etwaa  ^aan  Veiachie» 
deoes,  ob  ich  ein  Ding  nach  seinen  wesentlichen  ote  nach  aeiaea 
sofalligen  Meriunaiea  beachreibe,  im  eraten  Falle  beadireäe  Ich 
die  Gattung ,  im  swelten  das  Indindumn;  man  bemecke  den  Da-* 
terscbied:  Beachreibung  einea  Mantels,  und:  Beschreibung  mei- 
nes (im  Postwagen  liegen  gebliebenen)  Mantels.  Bei  den  Cha- 
raktereraahlungen  und  Gliaraktergemalden  (awisdwn  denea  abii* 
gens  S.  333  sehr  richl^  unterachiedea  wird)  ist  eine  aufffallende 
Inconsequens  zu  rügc^  Die  Cbarakterersihlongen  werden  S» 
144  au  den  Schdneraahluogcn  (im  Gegensatx  au  deu  LehreraaiH 
longen)  gerechnet,  offe^ibar  richtig,  dagegen  heisst  es  S.  182 
>sehr  aweifelhaft:  ,,  die  LebrbeschreibnBg  hatte  ea  daoait  au  thna, 
diese  charalitelistischen  Eigenschaften  eines  Dinges  aufanaachea 
«nd  darzustellen,^*'  und  8. 185  ist  wieder .Ton  Schildemugen  des 
Cliarafcters  die  Rede»  Femer:  Die  Cbaraictergemilde  werden  S. 
152  unter  die  Lehrbeschreibungen  Terwiesen;  doeh  ist  hier  daa 
Wort  „erstere^  Tieileicht  bloa  verschrieiien,  denn  8.  395  eriid* 
teo  sie  mit  Recht  ihre  Stelle  unter  den  Schönbesehreflmageo. 
Was  nun  die  Redefiguren  betrifft,  äo  wird  man  wohl  aiemiieh 
einstimmig  gegen  dtese  rein  abstraiUe  Veratandesübung  protesti- 
ren ,  zumal  bei  Mädchen  lu  diesem  zarten  Alter.  Diea  ist  keine 
saftige  und  würzige  Nahrung  dea  poetiachen  Sinnes,  sondern  eine 
Verknöcherung  desselben,  abgesehn  von  manchen  Inconvenienaea^ 
z.  B.  dass  S.  207  die  Sachfiguren  danach  gesondert  werde»,  ob 
sie  den  Inhalt  oder  den  Umfang  einea  Begriffes  betreffen  ^  wlh- 
rend  erst  im  folgenden  (siebenten)  Halbjahre  gelehrt  wird,  waa 
Inhalt  und  Umfang  eines  Begriffies  seL  Wir  warnen  vor  dieser 
padagogisdien  Gutsehmeckerei,  und  den  Hrn.  Verf.  der  S.  201 
versichert ,  beim  Vortrage  dieses  rhetorischen  CApiteb  sehr 
lohnende  Erfshrungen  gemacht  und  aogar  die  Freude  «riebt 
haben,  dass  einzelne  Schulerinnen  die  ganze  Glassifieation  ge- 
fasst  und  sie  (also  wohl  auch  die  lateinischen  und  griechischea 
Namen)  dem  Gedächtniss  eingeprägt,  hatten ,  mochten  wir  bei- 
nahe vor  SelbsttKuschung  warnen.  Durchsetscn  lässt  sich  frei- 
lich manches,  wenp  man  es  darauf  anlegt  Hat  man  Zeit  übrig, 
ao  mag  man  Einzelnes  als  Verstsndes  -  und  Spnmhübung  (abw 
nicht  als  rhetorisches  Moment)  benutzen,  z.  B.  die  Namena- 
vertretung  8.  211 ,  die  Vertlieiiung  S.  217 ,  die  Metapher  &  2SS, 
die  Steigerung  8.  238.  Doch  können  wir  es  niclit  verschweigea, 
dass  sich  im  Einzelnen  hier  wieder  viel  pädagogischer  Takt  neigt, 
a.  B.  wenn  bei  mehreren  Figuren  für  die  AulntchuDg  derselbea 
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in  sicti^tte  Geburtstag  stehende  Aufgabe  bleibt  (weniger  pas- 

fttiid  fiadcn  vir  die  Frühlingsfeier) ,  ferner^  dass  es  gewiss  jedem 

liefarcr,   ohne  den  beabsiehtigten  Gebrauch  davon  machen  zu 

Wien«  sehr  angenehoi  sein  ^ird ^  hier  eine  so  Iclare  und  mit  so^ 

piMsden  Beiftpieien  ausgestattete  Darlegung  dieses  Gegenstan* 

da  f u  finden.    Kur  beim  Zeugma  haken  wir  die  Beittpiele  bis 

uf  das  erst^iur  schlecht  gewählt,  die  Selbstverbesserung  koaiqut 

nrctnal,  &  241  und  243 ,  und  Wi0derholun§i  ahulich  lautender 

Wörter  ist  falsch  ausgedruckt,  es  mnsste  heissen  AneinanderBiel- 

ifuf.    Die  Einrichtung  des  Druckeis  dabei  ist  sehr  mangelhaft, 

indes  durch  den  übel  angebrachten  Strich  die  Aufgaben  immer 

^«iber  Figur^getrennt  erscheinen.  —  S.  278  war  der  Unter- 

uhki  iwischen  Erklärung  und  Beschreibung  ansugeben ,  die, 

lovi^ea  hier  ausgedruckt  ist<  zusammenfallen  müssen,  erstere 

pth^  iber  mir  den  Begriff,  keine   Anschauung.   -  Dass  unter  den 

datifl  porigen  Uebnngen  auch  Umschreibungen  stehn,  ist  sehr 

zt  loben.    Falsch  ist ,,  Beigeordnete  Begriffe  sind  solche ,  welche 

n  icm  Umfange  desselben  Begriffes  gehören.  ^^      S.  278:  es 

■Hlcbcissctt,  welche  einem  hohem  auf  gleiche  Weise  unter- 

CeHact  sind,    d.  h.  nach  demselben  Bintheilungsgrunde,  oder 

■dimelbcn  Stufe,  sonst  waren  Dampfs<^hiff  und  Fregatte  oder« 

knii«!  rechtwinklichea  Dreieck  auch  beigeordnete  Begriffe.  -^ 

^adss  Capitel,  das  vom  Rhythmus  handelt,  haben  wiruiclits 

Mvendeo  ^  als  die  unklare  Darstellung,  was  unechter  und  un- 

reioerReim  aei  8.  332  (vgl.  331)^  und  ^^^  falache  Auffassung  des 

(c^tea  Reimst  331,  mit  der  Poesie  aber  kommen  wbr  zu  dem 

Kksidisteo  Theile  des  Buches.    Wir  woflen  es  zwar  anerken- 

■m,  dass  diese  Art,  den  Mädchen  das  Wesen  der  Poesie  und 

^  dabittgefaörigen  Gegenstande  klar  zu  machen ,  d.  h.  dne  oft 

Btkr  beiitpielttweise  und  von  die  Augen  stellende  als  streng  syste* 

u&clie  Auseinandersetzung  (wie  gehört' dann  aber  die  aas  der 

^fiiire  der  Speculfition  entnonmiene  Darstellunlsf  des  Humors  S. 

^<6,  mit  der  wir  sonst  nicht  weiter  rechten  wollen,  hierher?) 

b  Allgemeifteo  die  richtigste  und  erfolgreichste  sei,  aber,  midi 

fan  bedarf  es  iur  den  Lehrer  einer  weit  grosseren  Kiarlieitv  als 

lidiaofdenS.  348  -*-  358  ausspricht.     Was  wir  oben  an  der 

^^^'v^^ttung  gerügt  haben  /  findet  sich  hier  im  vollsten  Masse, 

w catbehrl  aUer  Einheit,    es  geht  bald  schritt- bald  Sprungs- 

^ÖK  forwirts,    dann  im  Kreise,   man  findet  aieh  unvermerkt 

inaer  in  doen  imdern  Gedankengang  versetzt,  auf  einem  breiten 

Vtge  ist  man  Ton  dem  eigentlichen  Gegenstände  abgeleitet,  und 

^  einem  Messerrücken  soll  man  wieder  dalifn  zurück.     Nach  t3. 

<^  «wartet  mau  die  Entwickelung,  was  Phantasie,  Genie  nnd 

Be^tcnmg  sei  (die  übrigens  sehr  richtig  als  das  Wesen  des 

^ters  ausQiachend  bezeichnet  werden),  nachher  findet  sich 

■Hk  dn  riertes  Talent,  daa  mim  nun  in  eine  andere  Uebersicht, 

tie  man  sich  in  Gedanken  macht ,  brhigen  muss«  S.  351  heisst 
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eg,  die  6nde  der  Phantasie  seien  zu  betrachten,  und  nnn  koni* 
men  Talent,  Genie  und  Be^eisternng,  oder  letztere  soll  vielleicht 
nicht  dahin  gehören.  Was  über  Begeisterung  gesagt  wird ,  sind 
%iinr  Redensarten,  selbst  in  Begeisterung  Torgeb rächt,  doch  scheint 
die  Sache  d^m  Hrn.  Verf.  llar  geworden  zu  sein.  Weniger  ist 
dies  ron  Genie  zu  sagen;  dass  Genie  die  Fähigkeit  (man  kann 
sagen  Nothwendigkcit)  des  unmittelbaren  Schaffe  An  %fA^  hat'e^ 
nicht  ^wusst.  ^us  dieser  folgt  die  Allmacht  des  Genies,  wor^ 
auf  Tielleicht  der  seltsame  Ausdruck  „gleichsam  ein  Frucht* 
buschel  Ton  vielen  oder  .allen  Talenten^  hinauslaufen  soft.  Was 
Ober  die  einzelnen  Dichtungsarten  gesagt  wird ,  Ist^  weit  besser 
lind  zum  Theil  völlig  befriedigend.  ~  Vorzüglich  passend  Ist  es, 
dass  die  Erörterungen  über  die  epische  Toesic  an  Hermann  und 
Dorothea  geknüpft  werden,  aber  bei  „der  Darstellung^^  hatten 
wenn  auch  Elnzelnheitenn,  doch  nicht  blosse 'Zufälligkeiten  ^egc* 
ben  werden  sollen.  Sehr  richtig  wird  die  Wehmuth  erklärt  S. 
867.  Falsch  scheint  uns  der  trojanische  Krieg  aufgcfasst ,  wie 
,  ein  welthistorisches  EreignSss  S.  395.  Ganz  verfehlt  müssen  wir 
es  endlith  nennen,  dass  die  Sch&lerinnen  nicht  blosse  kleine 
epische  Gedichte,  nein,  grossere  Epen,  Romane,  Dramen  an* 
fertigen  sollen ,  uns  scheint  die  Aufgabe  7Ö1  schon  das  Höchste 
dieser  Art,  und  selbst  bis  zu  diesem  Standpunkte  werden  selten 
Mädchen  in  der  Schule  gelangen.  Doch  fasse  man  hiernach  kein 
Vorurtheil  gegen'  das  Buch  und  betrachte  dergleichen  als  eine 
nnniilze  Zugabe,  als  eine  Last,  die  mau  mit  Leiclitigkeit  fiber 
Bord  wirft.  Was  sich  auch  Ungehöriges  findet ,  fesseln  wird  es 
den  Lehrer  nie ,  wir  gtaubcu ,  nicht  einmal  irreleiten.  —  Von 
einzebien  Nachlässigkeiten  haben  wir  noch  bemerkt:  wird  zu 
gleicher  Zeit  als  HnIfsZeitwort  und  als  seibststandiges  Zeltwort 
gebraucht  8.  67 ,  adscÄ/agfg«  Antwort  (richtig)  S.  IC^,  dagegen 
abwhiägliche  A.  S.  80,  VorfallenheUen  statt  Vorfalle  S.  194, 
Schmetterlinge  sind  Bilder  der  UnHerbtickkeit ,  muss  heissen  der 
Attferstehung  S.  213,  femer  der  Bär  (1!)  als  Wappenbild 
Russlands  S.  213.  Der  Hr.  Verf.  gehört  auch  zu  denen ,  die  Be^ 
ttnäeier  «tatt  Beamter  schreiben ;  ich  möchte  diese  fragen ,  wo 
sie  mit  ihrer  abstrakten  Sprachreinigung  stebn  bleiben  wollen  9 
ob  sie  auch  nicht  mehr  Bedienter ,  sondern  Diener  sagen  1  Der 
Sprachgebrauch  lisst  sich  nicht  spotten.  Der  Druck  ist  sehr 
correkt.  S.  143  sehr.  Schönbeschreibungen  statt  Schonachtei' 
hungen^  und  S.  134  fehlen  in  der  Deberschrift  der  Aufgabe  die 
Worte:  beim  Anblicke» 

Kaum  ist  uns  nun  noch  Raum  geblieben,  Wenigstens  einige 
der  trefflichen  Winke  und  Andeutungen,  die  mehr  oder  weniger 
beiliufig  gegeben  )[rerden,  hervorzuheben:  dass  man  beim  Nach- 
erzählen, wenn  die  Kinder  stocken,  nicht  einheifen,  sondern  fra* 
gen  solle  (S.  7) ,  dass  sich  die  Reden  und  Betrachtungen  der  in 
den  Brzäblungca  vorkonuneudcn  Personen  durch  die  Alögtichkeit 
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doer  mannigfaltigen  Aiisdrucksweiae  beaondera  xu  m&ndücheii 
Sprachübuneen  .eignen  (ebd.),  dass  man  solle  Ueb.erschriften  su- 
chen lassen  (S.  39.  Rec.  empfiehlt  bei  dieaer  Gelegenheit,  Kna- 
ben snm  Anfauchen  historischer  Themata  ansuieiten^  indeq»  man 
Umen  eine  Begebenheit  oder  einen  Zeitabsclinkt  giebt,  in  wel* 
chem  Jeder  soviel  solche  Themata  als  ihm  möglich  auffinden  soll), 
die  Anleitung  aum  Selbstbeobachten  bei  einem  Erfahrungsrorfailc 
(S.  64),  wie  man  es  su  machen  habe,  dßs»  die  Briefe  recht  indi- 
Tidneil  werden  (S.  67 ,  vgl.  damit  143  und  144) ,  ferner  dasa  die 
Bladchen,  die  vielleicht  künftig  als  Miitter  in  der  Kinderstube  s|i 
schreiben  und  au  rechnen  haben  werden,  sich  nicht  stören  lassen, 
^enn  es  um  sie  laut  ist  (S.  116),  die  Privatcorrrespondcnaea 
(S.  147)«  die  Briefe  nach  Eraälilungen ,  die  zugleich  die  erste 
IJeboBg  im  Auffassen  und  Darstellen  der  Charaktere  sind ,  treff- 
liche Winke,  z.  B.  in  der  Aufgabe  584,  ein  Laiidschaftsgeroalde : 
^daa  Schönste,  was  die  Schülerin  gesehen,  stelle  sie  zu  einem 
wahrscheinlichen  Ganzen  zusammen^^  —  g^nug,  dieses  und  Aehn« 
liehea,  was  nicht  blos  für  den  einzelnen  Fall,  sondern  auch  für 
Tieie  andere  Rath  giebt,  und  eben  so  Tiel  mittelbaren  als  unmit- 
telbaren Werth  hat,  sichert,  'dem  Wnnsfche  des  Hm.  Verf. 
(S.  XXL)'  gemisa,  dem  Buche  seine  Brauchbarkeit  auch  über  dea 
Kreis  hinaus,  für  den  es  zunächst  bestimmt  ist.  So  weit  können 
wir  jetzt  den  beim  Be|;inne  dieser  Anzeige  ausgesprochenen  Ge- 
danken ausdehnen. 

Dr.  A.  Keher. 


1.   Zur   ebenen   und  -  sphärischen    Trigonometrie. 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  kritischen  and  constroctionellen 
Eatdecknngen  des 'Hrn.  Prorectors  Dr.  Schroeisier  von  Martin  GoM-  <^ 
lieb  GraboWf  Professor  und  Oberlehrer  am  Gymna^iain  su  Kreui- 
nach.     Mit^  einer  Figarenlärel.     Frankfurt  \k.  M. ,  Johann   Christ. 
Berniannsche  Ruchhandlong.  1836.-    44  S,  in  4.     Preis  8  Gr. 

8«   Lehrbuch  der  Geometrie  hU  Leitfaden  beim  Untercichta ' 
*  an  hohem  Bärgerschulen  und 'ähnlichen  Lebraotftalten  von  fVilh^lm 
Minkt  L«&rer  der  Mathematik  an  der  böh^rn  Stadtscbnle  su  Cre* 
feld.     Mit  6  Figorantafaln.     Crefeld,  Verlag  von  c!  M.  Scbüllar« 
ISIO.     141S.gr.  8..    Preis  20  Gr. 

3,    Warum  und  WeiL     Eine  Sammlnng  systomatiteh  geordnetar 
Fragen  ond  Antworten  über  die  Ursachen  der  wichtigsten*  Erscbei- 
nnngen  Jn  dar  Nytor.    Von  M.  Vritdrich  Wilhelm  Tkiems,     Leipzig    \ 
1888.  Georg  Wigand'i  Verlag.     116  S. 

Herr  Grabow^  ein  eben  ^o  scharfsfainiger  als  gründlicher 
Mathematiker  n  hat  die  kritischen  und  constrnctionellen  Entde- 
dnuigea  dea  Hm.  Dr.  Seh.  auf  a  Hinreichendate  beleuchtet  uud 
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fczelgt^  n^ia»  die  im  Sebolprograimne  rom  Jalire  1833  nncl  Im 
Creir«chen  Joiimale  Band  X«  Torkomroenden  Bemerkiin^n  des 
Hrn.  Dr.  Seh«  pxwnientheii»  als  irrthrtnrflch  und  «ohaUbar  sich 
xei^en  ^  und  da^s  $eine  Entdeckungen  weder  als  oen  noch  als  ne- 
ihmlisch  auffgebildet  «rscheinen.*^  Möge  die  ^erfindliche  Abhand- 
Uanfs  des  Hm.  6.  so  vielfach  gelesen  werden ;  als  die  darin  vor- 
kommenden  inieressanten-'Oegenstilnde  "es  Terdienen ;  mo^  aber 
anch  Hr.  G.  uns  zu  sa^en  erianben ,  dass  mehrere  allznselurfc 
Bemerknn^n  —  der  Sache  unbeschadet  —  hätten  wegbleiben 
können. 

Herr  Mink  hat  in  seinem  Lehrbnche  die  wichtigsten  Lehren 
der  ebenen  und  körperlichen  Geometrie  und  der  ebenen^ nnd  sphl- 
rischen  Trigonometrie  eben  fu>  Icura  als  fassKch  bearbeitet  und  ein 
Werkchen  geliefert^  welches  beim  Unterrichte  an  hohem  Bür- 
gerschulen u.  s.  w.  mit  Nutzen  gebrafucht  werden  kann. 

Das  Werkchen  des  Hrn.  meme  cnthilt  einige  physikalische 
Lehren  in  Fragen  und  Antworten^  und  Ist  iur  den  Liebhaber  der 
Physik  eben  so  interessant  als'  belehrend.  Die  Antworten  sind 
auf  die  elementarste  Weise  gegeben^  hatten  aber  hier  und  da« 
der  Dentlichkeit  unbeschadet,  etwas  gründlicher  aasfallen  können. 
Möge  sich  dieses  Werkchen  eines  recht  guten  Absatzes  erfreneo, 
mid  möge  der  Hr.  Verfasser  recht  bald  ein  2  Batidchen  heraos- 
geben.  Um  aber  unsere  im  Allgemeinen  gefällten  Urtheiielnit 
Gründen  zu  belegen,  gehen  wir  jedes  Werk  einzeln  und  zwaraof 
folgende  Weise  durch. 

No.  /.  Hr.  G.  sagt  unter  anderem :  No.  1.  Bemerkungen  des 
Hra.  Professor  Dr.  Sclimeisser.  Qie  im  Prograjnme  und  im  CrelT- 
achen  Band  X.  vorkommenden  Bemerkungen  des  Hm.  S.  möchten 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wohl  folgende  sein. 

1)  Die  Mängel  der  trigonometrischen  Gleichungen  Hgen 
hauptsachlich  in  deli  bekannten  gonlometrischen  Formeln ,  deren 
man  sich  zur  Entwicklung  und  Umformung  jener  Gleichungen  be- 
diene, und  betrafen  theils  die  einseitigen,  nur  anf  gewisse  Fille 
beschrankten  Beweisarten  dieser  Formeln ,  theils  beide  Umstände 
Bugielch.  « 

2)  Die  goniometrfflchen  Funktionen  könnten  sowohl  als  Li- 
nien, wie  als  Zahlenwerthe  betrachtet  werden.  Nur  in  ersterer 
Beziehnug  fanden  bei  ihnen  Gegensätze  statt,  wahrend  »ie  in 
letzterer  Hinsicht  absolut,  wie  Zahlen  überhaupt,  zu  nehmen 
wiren.  In  zusammengesetzten  goniom^trischen  Ausdrucken  be- 
zögen sich  die  Zeichoo  +  auf  Addition  und  Subtraktion.  / 

3)  Für  Liuearfünktionen  müsse  folgende  Th^rie,  die  siet^ 
in  den  guten  und  meisten  Lehrbüchern  fönde,^  als  die  allein  rieh- 

.    tige  aufgestellt  werden: 

a)  Jede  Funktion  nimmt  von  ihrem  Minimo  bis  zu  ihrem 
Maximo ,  und  Ton  da  wieder  bis  zum  Minhno  g^leichsrtf^  «b 
und  zu )  d.  h.  sie  JiehUt  eben  dasselbe  Zeichen.    So  sind  <Ii^ 
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SiDiis  des  ersten  nni|  swetten  Qaadftnten  positiv,  die  des  drit- 
ten und  rierten  negativ. 

b)  Jfde  Funktion,  welche  bis  zii  ihrem  Minimo  abgenom- 
men hat,  nimmt  ron  da  in  entgegengesetzter  Richtung  seu, 
und  wird  mit  jener  ungleichartig ,  d.  h.  wenn  sie  positiv  ab- 
nahm, so  nimmt  sie  negativ  wieder  su,  bis  sie  das  Maximum 
erreicht  hat,  und  folgt  von  da  an  dem  ^ersten  Gesetse. 

4)  Nach  diesen  Gesetzen  a)  und  b)  müssten  nothwendig  die 
Tangenten  des  ersten  und  zweiten  Quadranten  positiv,  die  des 
dritten  und  vierten  negativ  sein.  Nichts  desto  weniger  waren  die 
Mathematiker  mit  ihren  eignen  Gesetzen  [NB.  den  vermeinten  a) 
und  b)  nnter  3)]  In  Widerspruch  gerathen ,  indem  sie  die  Tangen- 
ten des  1/ und  3.  Quadranten  positiv ,  die  des  2.  und  4.  negativ 
gesetzt;  über  welche  willkürliche  und  fehlerhafte  Urokehrung 
man  ajch  nur  wundern  könne.  / 

5)  Bekanntlich  würden  die  Formeln,  in  denen  qp  >  ^  su  se- 
tzen, nämlich:  z' 

sin  (g>  -H  ^)  =  sin  9.  cos^  +  cos  9.  sin^, 
sin  (tp  —  i^)  =  sin  g>.  cos  tj[^  —  cos  tp.  sin  ^, 
cos  ^(p  -f-  ^)  =  cos  9.  cos  ^ ' —  sin  9.  sin  ^, 
eo8  (g>  —  ^)  c=:  cos  9.  cos  ^  4"  sii^  9>*  sin  ^^ 

als  aflgemein  betrachtet,  obgleich  sie  in  den  Lehrbuchern  nnr, 
für  den.Fall  <p  +  il^  <  90^  bewiesen  würden.  Er  selbst  hatte  im 
10.  Bande  des  Creirschen  Journals  pag.  133.  die  Richtigkeit  der-^ 
selben,  für  tp  +  if  zwischen  den  Grenzen  1^  und  180 <^  darge- 
than,  und  zwar  nach  einer  Methode,  deren  sich,  wie  er  später 
erfaliTen,  auch  Carnot  bedient  habe.  Aus  dieser  seiner  Beweis- 
art  folge  aber,  dass  die  Formel  (y>  nur  fiir  9  -(-  ^  <  90^  richtig 
sei,  uad  dass  dieselbe  für  9  -|-  ^  >  90^  und  <  180^  nothwen- 
dig in  nachstehende  übergehen  müsse: 

cos(9>  4*  ^)  =r:=  — cos  9.  cos^  -f-  sin  9.  sin  ^,  {y'). 

weO  ja  in  diesem  Falle  allemal  sin  9*  sin^  >  cos  9.  cos^  ist 

6)  Indem  man  (a)  durch  (y)  dividire,  finde  man  denf&r 
9  +  f<  900  richtigen  ^oadruck : 

Für  9  4-  ^  >  90^  wire  aber  (a)  nicht  durch  (y) ,  sondern  durch 
(/)  m  dividireU)  wo  offenbar: 

tg.  (9 +  *)= -16-15^*^1*— (.0 
*5-  V9  -r  v;      _  1  +  tg.  9.  tg.  ilf'  ^  ^ 

entspringe,  nnd  woraus  sogleich  erhelle,  dass  die  Tangente  eines 
"taipten  Whikeb  posHiv  aei,  „weil  aUemal  tg.  9.  tg.  ^  >  1  ist'' 
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7)  Yertausche  nitn  m  (a%  (ß),  (i^  dat  ^  mit  g)  +  ^,  da«  ^  ' 
mit  <p  —  ^^  so  fiiide  man  durch  Addition  und  Subtraktion: 

sin  ^  +  »In  Tff  =  2  8in  ^  f cp  +  Tp^>  cos  \  fq)  —  tp)^  (fj\ 
sin  9  —  sin  ij)  -  -  2  cos  |  ( 9  -(-  ^).  sin  *  f  g?  —  ^),  (d) 
cos  ^  +  cos  g)  -=  2  cos  I  ^qp  -|-  ^)-  «^^  2  (<P  —  ^)j  («) 
cos  ^  —  cos  <p  r^  2  sin  ^  (7?  +  ^).  sin  ^gj  —  ^^^  (;i) 

Ebenso  finde  mar^  für  q>  <  90<>,  mittelst  Division  der^Formel  (;i) 

äujrch  (x),  die  Gleichung^: 

C08.i/>  —  cos  g)        "^    >,  ,      ,     X  ,         -  ^ 

Setze  man  g?  >  90^  und  <  180»,  imd  berücksichtige  bei  der  an- 
segeh^uc^  Substitution  die  für  diesen  Fall  berichtigte  Gleichung 
(y') ,  so  müssten  (ij),  (A)  in  folgende  übergelm : 

cos  ^  +  cos  «p  r^  3 sin  \((p  +  i;\  sin  }.  (qo  —  ^).  (x'). 
cos  ^  —  cos  9  T-  2  cos  1  (9  +  il^y  cos  »  (9  —  ^),  (A'). 

aus  deren  Division  dann  offenbar  auch  nachstehentfe  richtige  Glei- 
chung für  9  >  90^  entspringe :        '  . 

cos  ^  T-  cos  <p  1  ■ 

cos  »  +   cos  y  ""  ^^•*«-  i  (9^  +  *)•  ^^*«-  i  (<P  -  *X  Ö*) 

Um  die  Formeln  /»'),  (k')  zu  rerificiren,  macht  Hr  S.  9  :r=  i20<t, 
*  ^30«,  also  i(9  +  *)  ==  750,  1  (9  —  ^)  =  450,  nnd  findet 
natürlich  folgende  offenbar  falsche  Resultate: 

cos  30  +  cos  120  =  ^(/S  +  1),  (x"j     ' 
cos  30  —  cos  120  =  1  (/3  —  1),  {x'j 

,,dle  altein  als  richtig  anzunehmen  selen/^ 

8)  Die  ans  (x),  (A),  (^) Tür^^  =  0  entspringenden  Formeln: 
1  +  cos  9  =  2.  cos«  1 9,  (v).   1  —  cos  9  =  2.  sin«  J  9,  (^'). 

1  —  cos  9  ^  . 

lisst  Hr.  S.  nur  Tür  9  <  90»  gelten ,  und  leitet  daher  ans  (k'\ 
{X%  (u')  für  9  >  9G0  nachstehende  ab :  . 

1  +  C0S9  ==  2.  8in«49,  (y%    1  — coey  =  2.  C06«^9,  (p!)*. 

1  — cos  9  .    «  ,       ^   > 

r~-, ^  ~  cotg,«  49,  (ö'l 

1  +  C0S.9  ^     ■^'  ^  -'^ 

welche  drei  letztere  in  keinem  Buche  xy  findeoT  seien  ^  wie  bc- 
greulich ! 

Nun  heisst  es  aber  in  No.  U. 

hrwie  fern  nun  'diese  Beschuldigungen  ans  wiasenschaftli- 

che»  oder  unwiMenschrfUichea  B^ümmnmg^i^iiia  hmor«^ 


gangen ,  und  ab  Ergebnisse  eiiier  reellen  oder  imtginireh  Kflik 
nnsuBehen  sind,  bedarf,  for  sachkondige  Leser' keiner  Attsehian«^ 
dersetaung^.  da  der  rein  negative  CSiarakter  sammtilcber  Rftgev 
klar  vor  Aogen  liegt  Um  aber  auch  Hrn.  S.  allmUlg  von  der 
Nicht  iglcelt  seiner  Forschnngsresnltate  au'überxeugen  und  Ihn  be« 
merklich  zu  machen ,'  dasa  er  im  Drange  des  Veroessernngseifers^  . 
gleich  dem  aelij^en  Ballhoniy  nur  den  Gesetsen  der  verkehrte» 
Weil  gehuldigt,  indem >r  Löbliches  getadelt  und  Tadelnswerthea 
^lobt  hat,  werden  nachstehende  Bedenklichkeltsfiosseruogea 
nicht  überflüssig  erscheinen: 

a)  80  mangelhaft  auch  viele  Lehrbiicher  der  Trigouometile 
in  vrissenschaft lieber  Besiehung  sein  mögen,  so  zweifle  Idi  doch 
nehr^  dass  Eines  derselben  vorkommt,  dem  die  bdden  unter  i) 
•  genannten  Gebrechen  wirklich  zur  Last  fallen,  vorausgesetzt: 
dasa  es  sich  von  praktischen  Bcatimmungsregeln,  und  nicht  von. 
deren  methodischen  Ableitung  und  Begriindnng  handelt,  welche 
«letztere  Bedingung  hier  um  so  eher  zu  verstatten  ist,  je  weniger 
Hr.  S.  selbst  in  seinen  Schriften  darauf  geachtet,  hat.  jinen  pnk* 
tischen  Regeln  gemiss  werden  nun  die  Vorzeidien  der  einfachen 
goniometrischen  Funktionen  für  die  verschiedenen  Quadranten  in 
allen  ^mir  bekannten  Lehrbüchern  der  Trigonometrie-auf  folgende 
Weise  bestimmt: 

aiu.«  cosc.  im  1.  und  2.  Q.  positiv,  im  3.  und  4.  ^  negativ. 
CQ8,  sec.    im  1.  und  4.  Q.  poaitiv,  im-2.  und  S*  Q^  negativ.       ** 
tg^,  cotg.  im  1.  ood  3.  Q.  positiv,  im  2.  und  4.  Q.  negativ, 
ainv.,  cosv»  in  allen  Quadranten  positiv. 
Die  völlige  Richtigkeit  dieser  Bestimmungen  wird  dem  Hrn. 
8«  weiter  unten  nachgewiesen;  im  Uebrigen  evieidet  sie  keinen 
Zweifel /und  Ist  so  aligepiein  anerkannt,  dass  ich  es  in  der  That 
nnbegreiflich  finde,   wie  es  Lehrbücher  geben  könnte,  welche 
sieh  Verstoaae  dagegen  hatten  zu  Schulden  komfaien  lasseUi^  Doch 
HerrS.  behauptet  mehrere  Machwerke  ^derArt  in  petto  zu  haben. 
Will  und  kann  er*  Eines,  nur  Ein*s  derselben  nenhen^  so  werde 
ich  ihm  für  diese  unverhcJfte  Bereidierurtg  meines  absonderlichen 
IVisaena  eben  so  dankbar  sein,  als  bitte  er  ndr  gebackeoen  Schnee 
in  natura  vorgezeigt;  ich  sage,  wohl  gemerkt,  in  natura,  damit 
mir  nicht  eiwa  aus  Missverstindniss  Bicrscbnee,   oder  gar  ge- 
trocknetes Salz  atatt  des«  eigentlichen  Naturwunderssaufgetisclil 
werde,  ein  quid  pro  quo,  in  dessen  Darstellung  bisher  nur' die 
Theologen  stark  waren,  wenn  es  darauf  ankam:  Rationales  In  lr-> 
fstioaalea  und  dieses  in  Jenes,  ohne  alle  Umstände  zn  verwandeln^ 
Wa«  den  zweiten  Vorwurf  unter  a)  betrifft,  so  kenne  ich 
ebenfalla  kein  Lehrbuch  der  Trigonometrie,  welches  sich  „einsei- 
tig richtiger*^  Formeb  znr' Ableitung  anderer  bediente^  es  sei 
d^n:  man  wolle  den  au  diesem  Bndzwecke  benutzten  Grundfor- 
mabi  für  ain(9>  '±-.ip)y  eos(^  +  ^)  u.  s-  w.  die  allgemebe  Glkl-^ 
tigkeit  absprechen,  au  welcher  Paradoxie  ^ch,  ansser  H«o*  8., 
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iToU  ftdiwerlidi  tin  Mathematiker  Tentehen  machte,  bt  es  nna 
.  auohTla  wisseaechaTilidier  Rücksiclit  9Qi  tadel«^  dasa  die  all^e* 
SMiae  GeUiihg  Jener  Grundrormelii  in  den  meiatcn  trig.  Scbriftea 
(sti  denen  leider  aiich  die  beiden  Abhandlun^n  des  Hrn.  S.  wtk 
aablen  sind)  nicht  Tollstandi^  erläutert  wird;  eo  kaiindoch  dieaer 
fJnterlaaaungsfehler  weder  die  anfassende  Bedeutung  der  Formeln 
aelbat,  noch  deren  sonatigen  richtigen  Gebrauch  ,zar  Ableitung 
anderer  beeinträchtigen,  weil  ja  die  allgemeine  Gültigkeit  derael* 
ben,  wie  weiter  unten  sn  ersehen,  wirklich  besteht,  nnä  keine 
Schmäiernng  erleidet ,  sie  mag  mm  ein-  oder  mehrseitig  erprobt 
werden.*  Im  Cebrigen  ist  mir  kein  Lehrbuch  der  Trig.  vorgdcom- 
men^  Hem  man  die  Anwendung  falscher  oder  halbwahrer  Grnnd- 
formeln  mir  Ehtwicklnng  anderer  mit  Recht  nachsagen  könnte, 
weahalb  ich  Hrn.  S.  aehr  verbunden  sein  wurde ,_  wenn  er  die  Ge- 
wogenheit hätte,  einige  Sändenböcke  der  Art,  snr  Bekraftignng' 
seiner  Ansehnidigungen,  namhaft  zu  machen. 

b)  Nach  der  unter  No.  .3.  wörtlich  mitgethellten ,  aogenann- 
ten,  gans  richtigen  Theorie  über  4ie  Quaiitätsbestimmung  der 
einfachen  gonlometrlschen  Funktionen  für  veracliiedene  Quadran^ 
.  ten  aoll  nur  dann  eine  Aenderung  der  Voneichen  eintreten:  weaii 
die  Funktionen ,  bei  ateUgem  Wac|isen  oder  Abnehmen  des  Win» 
kels,  Ihr  Minimum,  keineswegea  aber,  wenn  sie  Ihr  Maximum 
durchachreltet.    Wäre  dieae  Regel  wirklich,  richtig,  ao  wurden 
zwar  die  daraoa  abgeleiteten  und  mit  sinuToUer  Bewundenmg  übet 
die  bisherige  Einfalt  der  Mathematiker  (man  denke  nur  an  Buler, 
La  Place)  kunstreich  gepalten  Folgerungen  des  Hrn.  8.  hinsieht- 
Hell  der  -rangenten  ihren  Werth  behalten ,  aber  doch  den  Gegen-, 
stand  bei  Weitem  nicht  erachöpfeo ;  weil  nadi  consequenter  Peu-» 
tung  jenes  Gesetzes  nicht  allein  die  Tangenten,  sondern  auch  die 
Cotangenten,   Secanten  nnd  Cosecviten  Ihre  längst  bewährten 
Vorzeichen  ändern  müssten,  so  dass  für  die  secns  ersten  goniome^ 
trisehen  Funktionen,   in  Betreff  der  rersclüedenen  Quadranten, 
folgendea  Qnalitätsschema  entstände. 
dn.y  tg ,  sec.  hn  1.  nnd  2.  Q.  positiv,  im  3.  nnd  4.  Q.  negaür. 
COS.,  cotg«,  Gosec*  im  L  tt«  4.  Q.  pos.,  Im  S.  nnd  3.  Q.  negatir, 
n.  B.  w.        • 

Auf  Seite  16  — 30  iat  endlich  die  Erklärung  der  goniome- 
trisehen  Funktionen  einea  Winkels  oder  Kreisbogens  q> ;  auf  Seite 
30 — 40  der  geometrische  Beweis  der  Formein  iur  sin(g)  ±  if\ 
cos  (q>  j:  ^)  «.  a.  w.  und  auf  Seite  41  -*44  Einiges  über  Tnnktlo- 
oen  und  Gleichungen  der  sphärischen  Trigonometrie  befindlich. 

Druck  imd  Papier  sind  gut.  — 

No.  2.    Herr  Mink  hat  In  seinem  Lehrbuche  abgehandelt: 

'    1)  Die  geraden  Linien'und  Winkel;  2)  das  Dreieck;  3)  das 

Viereck;  4)  das  Vieleck;  5)  der  Flächeninhalt  der  Figuren;  6) 

die  Aehnlichkeit  der  Figuren;  7)  der  Kreis;  8)  vermischte  Sätze 

vnd-iAufgaben;   9)  die  trigonometrischen  Funktionen;   10)  die 
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HauptrelitioneD  der  trigonometriaclicii  f  nnltionen  unter  eioan- 
der;  11)  dietrlgoiiometriscben  Tfifeln;  12)  die  Aoflösnng  der 
Dreiecke;  13)  die  Ebenen  und  deren  Verbindungen  mit  gemdeii 
Linien;  14)  die  körperlichen  Ecken  und  Polyeder;  15)  die  prili- 
mttischerf  Körper  und  der  Gyfinder;  16)  die  Pyramide  und  der 
Kegel;  17)  die  Kugel;  1^)  die  sphärischen  Winkel  und  das  spbi- 
rlstehe-Zwei-  und  Dreieck;  19)  die  Grundformeln  cur  Auflösung 
der  «piiar ischen  Dreiecke ;  20)  die  AufRsung  der  sphärischen  ^ 
Drefeckev 

Herr  Mink  sagt  in  der  Vorrfede :  ^      ' 

Die  Aufgabe^  welche  sich  der  Verfasser  be!  der  Ausarbei- 
tung dieses  Lehrbuches  der  Geometrie  gestellt  hat,  ist  folgende. 
Erstens  sollte  das  Buch  nur  so  viel  Material  enthalten,  als  sich  in 
den  fier  Klassen  einer  Bürgerschule  bei  gehöriger  Vorbereitung 
der  Schuler,  ohne  Schwierigkeit  absolTiren  lasst.  Es  ist  klar, 
dass  hier  die  Grenien  nicht  so  genau  zu  bestimmen  dnd ;  und 
wenn  auch  dem  Verfasser  im  GfCnzeo  ein  gewisses  Maass  vor- 
schwebte ,  so  ist  ihm  doch  unter  der  Hand  die  Masse  des  Aufzu- 
nehmenden so  sehr  angewachsen^  dass  er  dieses  Maass  wohl  eher 
etwas  überschritten  hat,  als  dasselbe  imerreicht  gelassen.  Dies 
gut  jedoch  am  meisten  top  den  Aufgaben,  diediüier,  wennliich 
keine  Zeit  zur  Auflösung  aller  finden  sollte,  mit  Auswahl  durch- 
geganffen  werden  können.  Zweitens  sollte  es  an  zweckmässigen  ^ 
Aufgaben  und  praktischen  Uebnngen  nicht  fehlen ,  da  sie  beson^ 
der»  geeignet  sind ,  das  Interesse  der  Lernenden  aii  der  Geome« 
trie  zu  befördern  und  zur  Einpragimg  und  Anwendung  der  Lehr- 
sStze  ein  Torziigliches  Mittel  abgeben.  Dalier  sind  jedem  Kapi- 
tel, 80  weit  dies  diotilich-war,  Aufgaben  und  Zahlenbeispiel6 
beigefügt,  welche  sich  als  Anwendungen  an  die  vorangegangenen 
Lehrflitze  anschliessen.  Ausserdem  enthalten^  die  beiden  ersten 
Hauptabtheilungen  am  Schlüsse  noch  eine  grössere  Anzahl  von 
vermischten  Aufgaben.  Drittens  sollte  das  Buch,'  da  es  bestimmt 
Ist ,  als  Leitfaden  den  Schfilem  in  die  Hände  gegeben  zu  werden, 
ihrer  Selbstthätigkeit  nicht  vorgreifen,  sondern  dieselbe  bloss 
leiten.  Daher  sind  die  Beweise  der  Lehrsätze  und  die  Auflösun- 
gen der  Aufgaben  nur  da'^vollständig  mitgctheilt,  wo  sie  von  den 
Schülern  selbst  nicht,  dörfen.  gefunden  werden.  In  den  fibrigeit 
Fällen  sind  sie  nur  angedeutet  und  öfters  auch  dem  Nachdenken 
des  Lernenden  ganz  überlassen. 

Nun  behandele  er  in  No.  1  mit  genflgender  Ausfthrlichkeit 
die  geraden  Linien  und  Winkel.  Rec«  hätte  jedoch  die  Erklärung 
der  Grösse  (§  2.)  allgemeiner  und  diejenige  des,  Parallelismui 
(§  15.)  bestimmter  gewiinscht.    ' 

No.  2  ist  gut  abgehandelt  ^  enthält  aber  In  §  60.  den  4;  Sat< 
der  Congruenz  der  Dreiecke  nicht  in  seiner  ^Igemeinsten  Gestalt4 

No.  8 --5  enthalten  die  wichtigsten  Sätze  der  Vierecke^ 
Vielecke  u.  s.  w.;  und  Nö.  6  und  7  die  gebi^uchlichsten  Sätze 
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4er  UmUchen  Figuren  und  des  Krdses.  Dfe  Im  8.  Kapitel  vor- 
kommenden -Termlschleii  Sätae  und  Aufgaben  sind  als  Anwendnn- 
der  Torhergchenden  Lehren  ebenso  aweckmässig  als  u&taUeli. 
o.  9  un4  10  sind  nicht  allgemein  genug,  No.  IL  und  12  aber 
recht  ^ut  abgehandelt  No.  13  enthält  das  Nöthigate  von  den 
Ebenen  und  deren  Verbhidangen  mit  geraden  Linien ;  und  No.  14 
spricht  in  aller  Kiirae  Ton  den  körperlichen  Ecken  und  Polyedern. 
In  No.  15  werden  die  prismatischen 'Körper  und  der  Cjlinder;  In 
No.  16  die  Pyrsmide  und  der  Kegel ;  in  No.  17  die  Kugel  recht 
gut;  und  in  No.  Id— 20  die  allernöthigaten  Lehren  der  spharK 
echen  Trigonometrie  genügend  abgeha^elt.    Druck  und  Papier 

sind  gif/-  ^  r 

Ko.  10.    Herr  TUeme  bat  in  seinem'  Werkchen  abgehandelt: 

Die  Durchsichtigkeit,  Undurchdringliciikeit,  Porosität ,  Theilbar^ 
keit,  Cohaslon,  Adhäsion,  Attraction  oder  Anaiehung,  Trägheit, 
Elssticitiit,  Schwerkraft,  den  Sah weipunkt,  den  Schall,  daa 
Gleichgewicht  und  den  Druck  tropfbarer  Flüssigkeiten,  die  Luft 
iin  Allgemeinen,, die  Ausdehnsamkeit  der  .Luft,  den  Dnick  und 
dip  Schwere  der  Luft,  die  chemischen  Wirkungen  der  Luft,  die 
physiologischen  Wirkungen  der  Luft,  die  Wirme,  die  Ausdeh- 
nung der  Körper  durch  Warme ^  die  Verdunstung  und  Dampf,  den 
Mangel  an  Wärme  oder  Kalte  und  das  Licht. 

Um  aber  die  Darstellungsweise  des  Hrn.  Verf.  etwas  näher 
kennen  au  lehien,  stellt  Rec.  einige  in  verschiedenen  Abtheilun- 
gen enthallene  Fragen  und  Antworten  wörtlich  foigendermaaa- 
aenhin: 

1)  Warum  kann  eine  Taucherglecke  Ais  auf  den  Grund 
des  Meeres  gefaesen  werden^  ohne  sich  ganz  mit  Wasser  an-- 
%ufüüen% 

Well  die  in  ihr  enthaltene  Luft,  als  ein  Körper,  dem  ein- 
dringenden Wna^er  Widerstand  leistet,  und  obwohl  sie  durch 
dasselbe  etwas  ausammengedrückt,  d.  h.  auf  einen  kleinem  Raum 
heschrankt  wird ,  doch  nicht  völlig  verdrängt  werdeA  kann ,  weil 
kein  Raum* vorhanden  ist,  der  die  ausgetriebene  Luft  aufnehmen 
könnte« 

2)  Warum  ist  ein  irockner  Schwamm  eo  Uein^  wahrend 
er,  ins  Wasser  gelaucki^  so  bedeutend  anschwilUf 

Weil  das  Wasser  in  die  grossen  Poren  des  Schvrammes  ein- 
dringt und  denselben  anfüllt,  während  die  Wände  dieser  Poren,, 
die  gleichsam  Höhlungen  in  demselben  sind.  Im  trocknen  Znstand 
des  Schwammea,  aich  einander  mehr  nähern,  und  nur  durch  daa 
eindringende  Wasse'r  wieder  aus  einander  gerüdkt  werden« 

3)  Warum  empfindet  man  einen  ^fast  eben  so  heftigen 
Sehmera^  wenn  man  mit  der  flachen  Hand  auf  eine  Wasser^ 

fläche  schlagt^    als  wenn  sie   einen  festen  Körper  getroffen 
hätte,  während  nytn  keine  solche  JSmf^dung  hat^  wenn  man^ 
die  Hand  langsam  in  das  Wasser  kineintaucht  ? 
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Weit  dureh  das  Sclila^en  auf  das  Waaaer  die  Wasflertheile 
nicht  einzeln  aus  eini^nder  gerisseR  wenden  ^  sotidern .  eine  der 
Ftäclienausdehntiii^  der  Hand  gleiche  Wasserfläche  In  Masse  hin- 
uiiler^  gedfHckt  wlrd^  uild  da  iie  uqtem  Wasserthelle  nicht  ein- 
seln,  soudem  gleichfalls  in  Masse  widerstehen ,  indem  auf  sfc 
d^  Dmcfc  gleicfaieitig  und'  miti  gleicher  Stirke  erfolgte^  so  setzen 
die  Wassertheitchen  der  OberflSche  dem  veitent  Eindringen  der 
Hand  eben  denselben  Widerstand  entgegen,  wie  ein  fester  JLi&ty 
per,  auf  den  man  mit  der  Hand  schlägt.  Tatfcht  man  dagegen 
die  Hand  langsam  In  das  Wassier,  /po  haben  die  darunter  liegenden 
Wasserthelle  Zeit  aar  Seite  auszuweichen ,  ^m  dadurch  der  ein- 
dringenden flachen  Hand  Platz  sn  machen. 

4)  Warum  iH  die  Okerflßche  dfis  WoMserä  in  einem  Olase 
eonemf? 

Weil  die  von  den  Windeh  des  Glases  auf  die  zunictetUegen- 
den  Theilchen  des  Wassers  wirkenden  AttractlrkriMte  dasselbe  an 
aich  liehen ,  indem  sie  iilSrker  wirken  als  die  Cohasionskritfte  der 
kleinsten  Theilcheii  des  Wsssers  gegen  einander  und  daher  diese 
sum  Theil  aufhelfen.  Weswegen  ^as  Wasser  an  den  Winden  des 
Glases  li5her  stehen  muss  als  in  der  Mitte ,  und  di®  OberQlche 
desselben  l^ohjL  ist. . 

5)  Warum  roUt  eine  Kugel ^  welche  f^ao  ouf  eine  ahachUß- 
eige  Fläche  legt ^  sogleich  hinunter?' 

Weil  bei  einer  Kugel,  die-eine  Ebene ,  suf  der  sie  liegt,  iiar 
In  einein  Punkte  beriihrt,  iie  Directionslinie  der  Schwere  diesen 
Punkt  nicht  trifft,  wenn  die  Ki^gel  auf  einer  sdiiefen  Ebene  liegt; 
weswegen  der  ScI^werpunkt  ,der  Kugel ^h:ht  nnterstHUi.  ist  und 
sie  daher  herabfallen  muss.  ftci  einer  Kug^l  liegt  aber  der. 
Schwerpunkt  allemal  im  Mittelpunkt,  und  diep  DIrectionsBnie  der' 
Schwere  ist  die  gerade  Liiiie,  welche  yon  dem  Schw.erpunJlEte  äi^s 
senkrecht  herabläuft,  und  daher  den  (Interstutzangs^uiikt  iet 
Kugel  nur  in  dem  FaHe  treffen  kanh,  w'enn  dieselbe  In  ein^V 
wragerechten  Flache  liegt.- 

6)  Warum  kommen  Erp-unkene^  die  einige' Tage  untej: 
dem  Wasser  gelegen  haben ^  auf  die  Oberfläehe^desselbenX    , 

Weil  wahrend  dieser  Zeit  wegen  eintretender  Finlni^  ihr 
Korper  aufschwillt  und  folglich,  da  dieses  Anschwellen  bloss  in 
einem  Ausdehnen  dei:  fleiachigen  Theile  des  Korpers  besteht,  an 
specifischem  Gewichte  abnimmt.  Im  lebenden  S^ustande  war  aber 
-  Ihr  Körper'scbou  wenig  achtrerer  als  Wasser,  er  muss  daher  nach 
dem  eingetretenen  Aufschwellen  leichter  als.  dasselbe  sein  und 
deswegen  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  gehoben  werden.  Dass 
das  specifische  Gewicht  der  Sr^nmkenen  beim  Aufschwellen  ihres 
Kihrpers  abnimmt,  ergiebt  sich  darau8\  weil  sie  nach  demselben 
nicht  schwerer  als  voriier  sind,  aber  an  Volumen  zugenommen 
htben.^ 

7)  Warum  füUen  wir  bei  übermässiger  Hit%e  t{iid  auch 
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MUümAchem  Weiter  aokke  Schwere^  MädigkM  undllnbe- 
baglichkeU  in  den  Gliedern  ?  ^  ' ' 

WeQ  die  im  ersten  Falle  durch  die  Hitxe  verdünnte,  im  an- 
dern aber  ipit  Feuchtigkeit  angefüllte  und  darum  leichtere  Luft, 
^icht  mit  sureichender  StSrke  anf  una^  drückt,  und  darum  die  in 
unaerm  Korper  befindliche  Luft  nicht  im  Gleichgewichte  erhalt; 
Letztere  daher ,  indem  sie  bei  ihrem  Beatreben  aich  auszudehnen 
eiäcQ  Druck.au8ubt ,  die  Unannehmlichkeiten  Teruraadit,  die  wir 
imtisr  qbi^en  Upastanden  füiüen.  ^       .        . 

8)  War^um  aielU  ein  verfaulter  Apfel  im  luftleeren  Raum 
frie  einfrisaher  ßusi 

Weil  bei  aufgehobeneip  6egendrucke  der  äussern  Luft  die 
innere  unter  der  Schale  befindliche  Luft  sich  ausdehnt  uaddaher 
die  Schale  auftreibt,  so  dass  die  eingeschrumpfte  Geatalt  des 
Apfels  sich  wieder  in  eine  ToUe  verwandelt. 
^  9)  Warum  ist  ei  lebensgefährlich  ^  ^ich  in  Keller  zuwa- 
gefkf  worin  Wein  oder  Bier  sich  im  Zustande  der  Gährung  be- 
findend 

Weil  die  beim  Gähren  dch  entwickelnde  Luftart^  Kohlen- 
saure oder  kohlefisaures  Gas  genannt,  sobald  sie  eingcathmet 
wird,  die  Lebensfunktionen  zu  befördern' nicht  geeignet  ist;  wes- 
wegen dieselben,  zumal  nach  längerem  Einathmen  der  Kohlen- 
saure, nothwendig  aufhören  müssen. 

10)  Warum  können  Schmiede  glühende  Kohlen  -auf  ihre 
Jland  legen  und  sie  einige  Zeil  darauf  liegen  lassen^  ohne  eine 
unangenehme  Empfindung  zu  haben? 

Weil  diese  Leute  gewöhnlich  wegen  ihrer  schweren  Hand- 
-  arbeit  Hände  haben,  deren  innere  Fläche  mit  vielem  Hom  be- 
deckt ist.  Nun  ist  aber  Hörn  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter, 
und  es  vergeht  daher  einige  Zeit ,  ehe  das^daronter  befindliche 
fleisch  die  Wirkung  der  Hitze  empfindet ,  und  dies  ist  um  so  we- 
nige der  Fall,'  da. das  Hörn  die  Wärme  nur  in  germgerem  Grade 
weiter  leiteL 

.  EUüge  auf  Seite  33, 41,  ^9  u.  a.  w»  enthaltene  Antworten 
hätte  ^R^c.  etwas  strenger  gewünscht.  So  heisst  es  z.  B.  in  dieser 
B^ziiehung  auf  Seite  41:  ^       ' 

Warum  ist  das  Gewicht  der  Körper  im  Wasser  leichter  alz 
ausserhalb  desselben^ 

Weil  die  Körper  im  .Wasser  zum  Theil  von  demselben  getra- 
fen werden  und  daher  an  Gewicht  verlieren.  Welcher  Gewichts- 
verlust ausserhalb  des  Wassers  nothwendig  wegfallen  muss.  Sie 
verlieren  aber  so  viel  am  Gewicht,  als  das  Wasser  wiegt,  welches 
sie  aus  der  Stelle  treibien,  oder  .mit  andern  Worten,  so  viel  als 
das  Wasser  wiegt,  dessen  Menge^ hinreichen  würde i  den^Bamn 
^  ^eser  Körper  einzunehmen. 

Druck  und  Papier  sind  gut,  — 

Pessan.  Prof.  Dr,  Gö*f;s^«  >. 
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'       ^.'  .    .  • 

HisiOTia  Philo  Bophiae  €fraecoL'Momanae  f»  fontium 
loci$  contexta^  Loroi  collegerant,  disposverant,  jiotlt  auxerant 
n.  Ritter  ^  U  PreÜer.  Edidit  L.  Preüer.  UambargK.  Sumtibui 
Friderici  Perthcf  1838.     VI  n.  610  S.  .  8. 

Eiaen  dreiftcheo^Zweck  ghnbten  die  Verfaraer  und  Heratra- 
geber 4b  diesem  Werk  Tereinigen  su  kSiineii;  iQiiichst  beatimm- 
ten  aie  ea  aHen,  welche  die  Oeachiebte  der  alteo  Phitoaopliie  «ua 
deif  Qaeilen  kennen  iemen- wollen^  dann  hoffen  de  Vom  Gebraoch 
deaseftben  beiükademiachjen  Vorlesungen  iiber  diejro  Wissenachaf- 
ten  einen  gfinatigen  Erfolg  und  dritt«ia  meinen  aie ,  wenn  aieh 
dann  em  geachickter  Lehfer  finde,  könne  ea  aiich  zur  Lektfire  in 
der  oberälen  Claaae  der,  Gymnasien  dienen»  Daaa  aich  die  beiden 
eraten  Zwecke  durch. dieselben  Mittel  erreichen  iaaaen,  iat  wohl 
nicht  zu  bezweifeln.  Defi'n  wie  den  Studenten  der  Vortrag  dea 
Lefarera  zu  Hülfe  kommt,  ao  findet,  wer  für  sich  Geschichte  der 
Philoaophieatudirt,  in  einem  ansfiibrtichen  Lehrbuch  angemea- 
aene  Unterstützung.  Dasa  im  Ganzen  zur  Erreichung  dieser 
Zwecke  die  geeigneten  Wege  eingesehlagen  aind ,  dafür  bürgen 
achon  die  Namen  der  Verfasser.  Ob  und  in  wie  fern  audi  'der 
dritte  Zweck  durch  dies  Werk  au  errefchen  set^  darüber  werden 
die  Ansichten  sehr  verschieden  ausfallen  und  meistens  wohl  weni- 
ger beistimmend.  Da  jedoch  die  Verfaaser  selbst  diesen  Zweck 
unterordnen  und  bedingungsweise  aussprechen,  darf  das  Buch 
von  diesen  Standpuidct  nicht  beurtheilt  w^den^  Ref.  verschiebt 
daher  sein  Urtheil  fiber  denselben  bis  ana  Ende  Aeg  Berichtes, 
den  er  von  dieaem  Unternehmen  abzuatatten  unternommen  hat« 
Darin  aber  mag  die  Beiatimmung  hier  voran  atehen,  dasa  die  6e- 
aehichte  der  «Iten  Philosophie,  wo  ea  dte  Verhältnisse  gestatten, 
adien  deoi  azademischen  Unterrichte  vorausgehen  solle  und  was 
wir  wohl  daraua  folgern  dürfen,  Geschichte  der  Philosophie 
iberhanpt.  In  den  Anfang,  nicht  ans  Ende  dea  akademischen  und 
sunachst  dea  philoaophiachen  Curaus  zu  setzen  seL 

Die  Anordnung  stimmt  im  Ganzen,  ^wie  das  zu  erwarten  ist, 
adt  Bittera  Geschichte  der  Philosophie  überein,  mir  dass  keine 
Perioden  ifnd  Epochen  ala-  solche  bezeichnet  aind  und  nicht  be- 
aendera  vom  Znaaminenhange  und  den  Beziehungen  der  Systeme 
anf  ^nander  gehandelt  wird.  Was  äho  hierüber  zu  sagen  ist, 
kann  zugleich  auf  Jenea  andere  Werii  bezogen  werden;  Ref.  wird 
dem  Gange  des  Buchs  folgend  abweichende  Ansichten  zur  Sprache 
bringen«  Bei  den  einzelnen  Philosophien  folgen  die  Stellen ,  wie 
ea  dem  Innern  Zusammenhange  angemessen  schien ,  oliac  aber 
die  Objectivitat  überall  acharf  genug  w  fassen.  Den  durch  fort-^ 
Innfende  Zahlen  bezeichneten  Hauptstellen  sind  in  den  Anmerkun- 
gen erürtemde  Parallelen  und  eigne  ErMuteningeu  hinzugefügt, 
%ea  denen  die  kritiachen  Verbeaserungen  abgesondert  stehen. 

Den  15  Kapitehi,  üi  weictie  daa  Ganze  getheill  iat ,  werden 
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p.  1  —  13  Froleffomen«  vorangeschickt,  in  denen  die  Ansichten 
der  Alten  i&ber  Znsammenban;  nnd  Eintheilungr  der  Philosophie 
enthalten  sind.  Doch  wird  mit  Recht  keine  '^derselben  angenom- 
men. Die  verlorenen  Schriftsteller  sind  namhaft  gemacht,  a^er 
ohne  genauere  Angabe  ihrer  Zeiten  und  Sciiriften.  Die  Bemer* 
kuDgeo  sind  sonst  sf romtikh  zweckmiaai^  und  genflgeiid.- 

Das  erste  Kapitel  giebt  die  ionler  nach  der  von  Ritter  anent 
angestellten  Tbeilung,  so  dass  sir^rst  lusammengestelit  werden  U, 
qui  ex  uno  prinolpio  mntabili  omnia  orte  esse  docebant  und  zweitena 
Ü,  qui  ex  uno  miiltisve  priucipils  Immutabüibus  omnia  orU  esse  do- 
cebant. Ret  will  ni«^  wiederholen, 'i^as  er  selbst  und  andre 
froher  gegen  diese  Theilung  eingewendet  haben ,  kann  aber  doch 
Bieht  uikihib  die  Verblödung  derAtomisHker  mit  Männern,  dio 
«ten  Begriff  der  Gottheit  ivierst  lu  begründen  aiichlen,  für  bedenk- 
lich au  erklären.  Zwar  ,sind  sie  als  nicht  der  fortgehenden  Reihe 
adgehiri^beaeichnet,  allein  das  genügt  doch  m'cht,  den  Gegen- 
sats  gehörig  hervors«iheben.  Zur  ersten  Abtheilung  aind  hier 
ge)<eobnet:  ci)  Thaies«  ^)  Hippo,  c)  Anaxmienes,  d)  Diogenes 
Apotloniates,  Heraclltus.  Wolke  man  dem  Hippon  die  ukrer« 
diente  Ehre  erweisen,  Um  hier  anfsonehmen,  so  hätte  er  schon 
als- theoretischer  Gottesleugner  nach  Anaxagoras  gesetst  werden 
müssen,  was  Ref.  neulich  auch  noch  durch  ein  historisches  Zeug- 
ntss  erhiirnst  hat  ( Ilipppcratis  nomine  quae  cireuroferutitiir 
scripta  p.  33  Anm.  *)^  viel  passender  aber  \nxt  er  mit  DIagoras, 
Antiphon  und  Kritias  in  die  Zahl  der  Sophisten  aufgenommen. 
Auch  hat  Ref.  keinen  hioreiclienden  Grund  finden  können ,  wess- 
halb  HeraklUus  aus  der  chronologischen  Folge  herausgenommen 
und  ans  Ende  der  Reihe  gesetst;  denn  er  ist  grade  die  Blitbe 
oder  Spitse  dieser  Richtung ,  die  das  Werden  rein  sum^  Gegen« 
stand  ihrer  Forschung  machte  und  Diogenes  mosste  um  so  mehr 
ans  Ende  gesetst üverden ,  da  in  ihm  die -Hnck Wirkung  des  Anaxsf 
goraa  und  der  dialektische  Einfloss ,  siei'es  der  Eleaten  oder  gar 
acfaon  der  Sophisten,  unverkennbar  ist  An  Einselheiten  bemer«* 
ken  wir  aus  diesem. Abschnitt  nur,  dass  die  bekannte  Stelle  Cice- 
ros  N.  D.  I.  IQ,  die  Thaies  von  einem  Gotte  als  verschfoden  von 
der  Materie  reden  Ksst,  nach  der  OberfiäahBohkeit  der  Bptcnre- 
isieben  Phatosophie,  in  deren  Smn  und  aus  deren  GewfUirsmän^r 
nern  er  hier  spricht,  benrtheilt  werden  mnsi  und  kaum  Beash» 
tung  verdient ,  wenigstens  bteer  mit  §  19  verbvnden  sein  wurde. 
Bei  der  Tendens  des  Buches  muss  die  Herstellung  des  Dialekts  in 
Originalstellen  gebilligt  werden,  doch  wird  gewöhnlioh  sn  kühn 
dabei  verfdireii ,  wie  %.  B.,  wenn  des  Ionische  Dialekt  nach  He* 
rodotuB  gebildet  würd,  waa  m  Formen  wie  p.  XH.  %  26  %QpLWnbfiv 
achwerllch  au  billigen  iat  8.  des  Ref.  Ausgabe  von  jfllpp.  de  Aere 
etc.  Praef.  p.  XI.  Beim  Anaximander  vermissen  wir  ehie  Stelle,  In 
der  die  von  ihm  suerst  geltend. gemaehten  ersten  Gegensäixe  dos 
Warmen  und  Kalten,  des  Trocknen  und  Feochtenausdnicklich  als 
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soldie  Banhftft  gemacht  irerden,  wie  SfmpUdiit  in  Fbjrsfc.  Arist 
p.  82.  b  w.  105  b.  - 

Des  sweile.)Bap{(eI  handelt  von  den  Pythagoreern.  Ref.  ist 
der  Ansicht,  dasa  hitte  gewarnt  werden  mvaaen  vor  der  Ver- 
wechslung der  Pytha;  Philosophie  mit  den  Orgien  ^nnd  dem 
Bunde.  Es  hitte  diese  IJnteracheldongNgani  kors  an  die  Binthei- 
fawg  in  Physiker  (Philosophen),  Politiker  (Bnndesglieder)  nnd*Re- 
aliaüker  (Theilnehmer  an  den  Orfieo)  angeknfipft  werden  können, 
wenn  ea  auch  nicht*  ao  auadrucklidi  mehr  aiiagesprochen  wird, 
ala  ea  früher  v«ft  Ritter  geacbdien,  daaa  Pythagoras  selbst  gir 
kein  PJ|ilosoph  gewesen,  wenigstens  noch  nicht  die  ihm  beigelegte 
Lehre  auf jsesteUt  habe,  so  wird  doch  nach  §  101  darauf  hingen 
"deutet.  ^  Wird  man  ea  in  der  hier  ausgesprochenen  Form:  Quae' 
anb  Pythagorae  nomine  drcnmferdiantur ,  posteriorum  Pythago^i- 
i«onun  maximam  partem  fuisse  Tidentur,  omnia  ad  nomen  magi* 
•tri  referentinm,  auch  angeben  müssen,  so  erhilt  man  doch 
durch  die  Terhältnissmaaaig  aüsfulirlichen  Mittheilungen  über  Le* 
ben  und  Schule  des  Py thagor^s  kein  klares  Bild  der  Verhiltnisse. 
Die  Unterschiede  der  Lehre  sind  scharf  ins  Licht  geaetzt,  doch 
wftrde  wohl  die  Bntwickelong  derselben  noch  dtentlicher  werden 
können ,  wenn  die  Stelleu  aus  Philolaos  Tereinigt  und  auch  dif>je- 
nigen  für  sich  gruppirt  wSren,  welche  die  splitere  mit  Plato. 
ibereinstimmende  Lehre.geben.  Was  4en  Pythagoras  selbst  oder 
seine  unmittelbaren  Schüler  faK^rifft,  so  war  es  moglicli,  wenig- 
atena  die  Hauptprineipien  aua  den  Brnchstttcken  dea.Epicharm  an 
entlehnen  und  Toraniuatellen,  da  diese  Berichte,  welche  frei- 
lldi  durch  Vergleichnng.mit  den  apatern  auasusondem  aind,  an 
Alter  (swischen  500  und  480)  alfea  ubertreifen ,  was  wir  über 
diese  Schule  wissen ,  aua  einer  Zeit,  in  der  vielleicht  noch  nicht 
einmal-  ein  eignea'  Buch  diese  Lehre  darstellte.  Die  Aussonde- 
rtng  aber  ist  weder  schwer  noch  bedenklich,  da  wir  dort  sunachat 
aur  den  6egeneat«^geg^n  die  Ble^tlsc^he  Philosophie  finden  niid 
einige  leicht  au  erkeniiende  Beaiehongen  auf  Alkmäon  und  die 
lonier,    . 

Zn  den,  gelungenaten  Eprtien  dea  Bncha  möiAten  wir.daa 
dritte Capltelwott  der  Philoaophie  der  Bleaten  rechnen.  Auch'' 
daaa  Empedoklea  nla  Anhang .  derselben  seine  Stelle  gefunden, 
aebeint^nna  bllllgnttgawer)Lh,  nur  sollte  ibm  parallel  wie  beim 
Arlateteiea,  Anaxagoraa  in  ein  abnlichea  Verhältniss  nur  lonl* 
aehea  Scbnle  geaetat  aein» 

Im  vierten  Capitel,  Sophistae'iibcrschrieben,  sind  nur  Protn'- 
goraa  und  Gorgiaa  .ala.  Repriaentant'en  der  beiden  Hauptrichtn»- 
gen^nannt,  da  aber  die  Zerrissenheit  der  Zelt  sich  auch  in  der 
Vielheit  der  Richtungen  neigt,  konnten  anaser  den  schon  obei^ 
'genannten,  wenigatena  die  Beatrebongen  dea  Hipplaa  und  Prodi- 
iaa angegeben  werden.  Jlanm  hätte  beim  Sokratea  erspart  wer- 
de» können^  der  daa  fünfte  Capitel  eroflhet*    Ea  fuhrt  die  Ue- 
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betrschrift:  Soirates  et  Socralici  miiiorcs.  Den  SoenieB  Mch 
Platonischen  Schriften  zu  schiidern-,  ist  imnief  bedenklich ,  vsenn 
es  nicht  solche  sind,  die  nach  dem  Ergebuiss  der  neusten  For- 
schungen ailgemeui  als  Sokratisch  anerkfinnt  werden  ,  Dies  lAt 
nun  mit  dem  Theatet  und  Phädrns  keineswegs  der  FalL  Bs  folgt 
.freilich  daraus  nicht ,  dass  nicht  einielne  Stellen  den  wahren  80- 
krates  wieder  erkennen  lassen  und  wir  geben  su ,  dasa  diea  mit 
den  Ton  den.Verff.  herausgehobenen  der  Fall  ael.  Aber  wie  leicht 
kommt  eine  spätere  Färbung  hiniu  un^  diese  möchte  in  der  aus 
*^m  Menon  entlehnten  Stelle  schwer  lu  verkennen  sein. 

Gegen  die  Auswahl  ddr  Stellen  über  die  sogenannten  klei- 
neren Sokratiker  ist 'wohl  nicht  viel  einxn  wenden  und  selbst  gegen 
den  Satz:  De  doctrina  Phaedonrs  iucertum  est,  durchaus  niehta 
zusagen,  obgleich  es  "gewiss  nicht  ohne  Grund  ist,  wenn  Plato 
ihn  im  gleichnamigen  Dialoge  c.ö2  und  53  der  Ideenlehre  beistim- 
ikien  läsat.  Auch  ist  bei  dem  sonstigen  Mangel  an  Naebrtchtea 
die  Andeutung  Seneca^sfip.  94  nicht  zu  vernachlässigen« 

Beim  Plato,  der  mit  den  Nachfolgern. in  der  Akademie  das 
6*  Capitel  einnimmt,  haben  die  Verff.  selbst  die  Schwierigkeit 
der, Auswahl  gefiiliit.  ^Ple  Zitsammenstellmig  der  Nachrichten 
über  Plato^s  Leben  tind  Schriften  mag  genügend  sein,  aber  jdie 
Anmerkungen  hätten  wir  etwas  reidier  gewünscht.  Wenn  lilt- 
ter  früher  sich  der  Schleiermacherachen  Ansicht  zuneigte,  so  eiw 
klärt  er  jetzt  jeden  Versuch,  die  Zeitfolge  der  Platonischen 
Schriften  zu  bestimmen,  für  vergeblidi  oder  wenigstens  troglich 
und  stützt  sich  dabei  auf  des  Diony^ua  Halle.  Erzählong^on  ei- 
ner spätem  Ueberarbeitung'der  Dialogen,  ^welche  dieser  Schrlft- 
ateller  offenbar  nur  von  der  Republik ,-  von  der  es  überliefert  war, 
auch  auf  die  andern  übertragend,  als  eigne  Meinung  allgemein  auB^ 
spricht.'  Allerdings  haben  die  neusten  Uotersuchungcn  noch 
nicht  zu  gänzlicher  Uebereinstiramung  geführt ,  aber  gerade  bei 
den  wichtigsten  Dialogen  steht  doch  fest,,  welche  im  Sokntischen 
Sinne  und  welche  Träger  der  'entwickelten  Platonischen  Ansicht 
sind,  nur  die  Folge  der  dazwisclienliegenden  Werke,  die  den 
Uebergang  bilden ,  ist  noch  zweifelhaft.  Man  vergleiche  die  Ein-» 
ieitung  Stallbaums  zu  den  einzelnen  Dialogen  *  und  K.  Fr..  Her- 
manns Geschichte  urid  System  .der- Piatonisi^eB  Philosophie.  In 
der  Stelle  des  DIog.  Ili.  62,  wo  die  untei^geschobenen  Sehriflen 
Piatos  aufgezählt  werden,  ist  wohl  Wks^mkAo^  ij^  zu  lesen eta|t 
^Aaiq)tKXog  ^  £L6vq>6g.  Zwar  werden  beim  Suidaa,  der  sieüamhaft 
nadit,  nur  7  genannt,  allein  K.  F.  Hermann,  der,  wie  Ref. 
eben  bemerkt,  denselben  Vorschlag  macht,  hat  acliongeaeheu, 
dias  auch  der  Dialog  «bqI  zhHaiov  dazu  gehöre,  ohne  zu  beachi- 
«te»,  dass  durcfi  Hinaufügung  desselben  die  Zahl  Acht  ^  heraus* 
kommt ,  denn  der  von  ihm  zunächst  mit  dem  Dialog  n$Ql  ^uuUw 
verbimdene  «a^l  a^ti^^  fiefindet  aich  uiiter  den  7,  welche  nacli 
Suidaa  ancli  dem  Aeachylus  augesohcieben  wurden.    £s  ist  alao 
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kefn  WUenpracb  swiachen  Snidtts  und  Diogeoe«,  wio  die  Verff. 
mfanen ,  möge»  sie  da«  ^  blos  auf  den  äiayphiia  oder  alle  folgen- 
den Namen  besogen  haben;  wenfgatena  paaat  kelnti  Ton  beiden. 
Zwar  kommen  eiiiige  glekhi^  Namen  in  b^ideA  Veraeichniaaen 
vor,  allein  imttr  dieaen  Namen  gab  ca  auch  mehrere.  Denn  da 
der  *BQvil/»g^  den  wir  besitzen ,  veraehieden  von  dem  ^M ,  den 
man  im  Alterthimi  besasa,  und  ea  ebenfaUa  noch  einen  andeni 
*J^l0X^  gab,  so  diätes  nicht  uowabracheinlich ,  daaa  afüch^^wei 
Dialoge  dca  Nam^nl^'ß^atf^pacos  gewesen  sind« 

Nach  dem^waa  Ref.  aia  seine  üelNenKiBngun^^Tom  VerhaUirias 
der  Platonischen  Scliriften  mm  Sofcratea  und  nntereinander  aiW'* 
ge8|»ro€hen  hat,  moas  ihm  die  baute  Mischung,  kt  welcher  die 
SteUen  erscheinen  sehr  bedenktich'  voricommen.  An  den  Euthy- 
demosv  der  nach  K.  6.  Hermann  noch  den  Sokratiaeh^n  ^  wahr- 
aeheiMlicher  aber  achon  den  UeiHsrga^gsdialogen  angehört,  achliesat 
'  sich  eine  Stelle  aua  der  RepubUk^  daan  folgen  Stellen  aua  dem 
Conmium,  Timaeus,  de  Rep.,  Protigoras,  Sophist  es,  de  Rep. 
und  der  Abschnitt  De  PhHosophia  <in  genere  ejuaque  partIbus 
sohliesat  mit  einer  Stelle  aus  dem  Sextns  Empiricus,  wehsh^l^dem 
Plato  die  Dreitheiligkelt  der  Pliilosophie  ziuidhreibt  Es  möchte 
schwer  sein  das  Verhaitoias  dea  Nntaena  anr  Wiaaenachaft.,  wie 
ea  im  Bothydemus  geiiasst  ist,  in  der  Republik  wieder  su  fiodciK 
Ff^eiUch  ist  nicht  solche  Stelle^  die  unmittelbar  den  Nutzen  a>if  - 
die  Wissenschaft i>ezieht,  sondern  eine  andere,  die  über  die  Idee 
liandelt  und  mittelbar  vom  Nutzendes  Wissen»  spricht,  gewählt, 
allein  ^it  dem  Plato  die  Wissenschaft  im  EuthydemuS  und  iu  der 
Republik  dieaelbe?  Schwerlich!  da  ea  weAigatena.nichj  «u  err 
weisen  sein  möchte ,  dass  Plato ,  als  er  den  Euthydemus  schrieb^ 
achoo  die  Idecalehre  aiisgebildet  hatte.  Daaselbe  gilt  noch  viel 
mehr  vonProtagora8,'.und  die  ftSTpi^rix^  möchte  hier  ein  t^ben 
ao  loaea  Band  geben  ala  der  Degrüf  des  Nutzens.  Eine  viel  pas^ 
aendere  Einleitung  in  acht  PktoBisdhem  Sinne  würde  nadi  des 
Be£  Dafiärbalten  eine  Darlegung  von  der  Entwickelong  dea  philo*^ 
eophischeh  Treibens  (der  Liebe)  in  Beziehahg  auf  die  Dialektik, 
«Is  königliche  Kunst  aein,  wodurcli  die  Einheit  der  theoretischen, 
und  praktlsdien  Seite  dea  Systema  besser  ins  Licht  getreten 'wire^ 
Im  Einzelnen  bemerken  wir  mi^,  daas  in  der  Dialektik  die  Stdle 
dea  Parmenidea  wohl  nicht  den  zweckmäaaigsten  Platz,  einnimmt. 
Dagegen  in  der  Physik  scheint  uns  die  Auswahl  von  einem  sehr 
viditigen  Gefühl  geleitet  yu  isein.  In  der  Ethik  endlich  haUen 
sich' woM  bedeutungsvoller^  Stellen  finden  lassen.  Endlich  ist 
Unwohl  noch  SU  fragen,  ob  nicht  Plaloa  Lehre  ton  den  hoch« 
atea  Principien  nach  seinen  miindlichen  Vortragen  nicht  zweckndUk 
aiget  an  Stellen  der  Republik  oder  dea  Philebua  ala  au  die  Stelle 
den  Parmenidea  angeknüpft  Ware. 

Beim  Arjatotelea  (c  7)  ist  von  der  Eintheilung  und  auasem 
Qeaohiclite  der  Schriften  auafikhrlich  genug  die  Rede.    JHq  Un- 
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ciditheit  ilaf^egen  wird  nur  kurz  bernlM,  von  einscliieii  Sdhriflet 
aber  gfar  ntciit  g^esprochen.  Von  der  Eudemisdien  ühhik  erf&hit 
nMi  iwar  beim  Stidemii«,  daaa  sie  diesem  beigelegt^  nicht  aber 
beim 'Tlieophrastns,  dass  er  Verf.  lier/Bekreomik.  Uel»erhanpl 
hitlen  ^  wohl  die  Hauptwerke  und  ihr  Znaamroenhang  wenigstens 
angedeutet  werden  sollen.  Ref.  will  liier  so  wenig  als  beim 
Plato  die  Einthdlnng  in  Logik,  Physik,  BtUk  taJelu,  weil  es 
schwer  ist,  etwas  Anderes,  nnmögileh,  etwas  allgemein  Aner- 
kanntes an  deren  Stelle  na  sotsen,  onr  möchte  raai»  gern  weitet« 
Anskonfl  fiaben  liber  die  dioZoj^uei;  und  swar  von  ihrentf  Veilialt- 
alss  aor  Logik  oder  Analytik,  wenn  man  auch  die  Znaammengeho-  ' 
rigkeit  sugebenr  will.  Sollt«!  aber  die  scheinbar  wldersprec)ien7 
den  Einthellodgen  sich  nicht  ausgleichen,  wenn  man  die  fiinttlei^ 
lung  in  theoretische  und  praktische  Philoaophie  tum  Grimde  legte, 
jene  in  Mathematik  und  Physik,  diese  in  Ethik  und  Politik  spaltet,  die- 
Logik  oder  Analytik  ab  Efaileitung,  die  Theoiogik  (Metaphysik) 
als  Schluss  des  Ganaen  fasst)  Oenn  wenn  ^odi  Analytik  und 
Theologik  snsammen  aar  theoretischen  Philoaophie  geiiören ,  «o 
ist' die  Beziehung  der  letztem  auf  die  Bthik  unleugbar  niid  würde 
wohl  noch  klarer  hervortreten,  wenn  wir  die  HauptschHftea  ^ 
vbcr  die  Theologik  %%qI  dyia^ov  und  9r<pl  q>iloaofplag  nooh  Im^  ^ 
Rissen.  Rof«  sdieint  durch  Vöranstelluug  der  Hetapiqrsik  den 
Organismus  des  Systems  gestört.  « 

Wir  übergehen  Cap.  VIII  die  Skeptiker  und  bemerken  iiber 
Cap,  IX  nur,  dass  wohl  die  Schüler  und  Nachfolger  Bpikura 
Mtten  namhaft  gemacht  werden  können ,  zumal  da  sie  durch  dito 
berknlanischen  Entdeckungen  ^'ne  gewisse  literarhistorische  Be- 
deutung erbalten  Haben^  '       ^  . 

tJeber  die  Stoiker  Cap.  X.  hitte  Ref.  gar  sehr  mit  den  Vorffl  a« 
rechten,  zunächst  mit  Ritter,  der  sich  schon  in  seiner  Geschichte  der 
PhBoftophie  gegen  des  Ret  Andcht  von  Stoidsmus  im  Altgemei- 
nen ausgesprochen  hatte,  dass  aie  weder  erwiesen  sei,  nooh  sich  • 
wifderlegen  lasse.     Ref.  nirolich  hat  (Pfailosophiae  Chrysippeae 
fundamenta)  zu  erweisen  geancht,   dass  das  Stoische  zoliichst 
das  Chiysippische  System  eine  aehr  konsequente,   subtile  syste^ 
maliache  Gliederung  gehabt  habe,  welche  auf  der  Lehre  vain  den 
Kategorien  begründet  gewesen  sei.     Die  Verfl^  haben  zieh  be- 
achvinkt  auf  die  kurze  Angabe  der  vier  Kategoii^  (zd  vam- 
HBlfUvov,  x6  Moiov^  to  niog  t%ov  (nicht  %mq)j  %h  MQoq  %L  wm^ 
i%ov)  mit  dem  Zusatz  de  quibus  mancia  tantom  ei  ambiginis  not^ 
tionibus  tradiinr.  cf.  Petersen.       Abgesehen   davop,    dass  es 
achelnt,  als  würde  Ref.  zk  Gewähremann  für  die  Haiigelhaflig-_  - 
keit  und  Zweideutigkeit  der  UeberBeferong  angeführt ,  waa^  doch    . 
nicht  die  Tendenz  aeiner  Schrift  ist ,  ao  kann  er^  wohl  die  Man^ 
gelhaftigkeit  nicht  aber  die  ZwcMentlgkeit  zugeben^  denn  mam 
aoll  ^och  nicht  de  quibus  maneis  u.  a..  w.  zusammen  konstniiren, 
sondern  muaa  übersetzen  ,^  über  welche  nur  in*  lücfcenhidken  und  * 
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iwiM^Hg^n  Bemerkmif  en  beriditel  wird ,  so  dtss  es  nosiclier 
M^  «Ni«  «n  bestimmte  Meinung  über  dieselbe  zu  faesen.^^ 
Dnqiibd«8(^ et  weiter:  Neque  etiam  ipaiStoiei  boa  locoa  it«  tr»- 
ctaaae  videntor,  at  aliqiii^  eerti  elfieerent,  aibive  constareDt, 
quaiidoqnidem  ne  de  anmma  quidem  notione  inter  eos  convenisae 
periiibetnr  Dieg.  LVII 61  Sen.  Ep.  58. 12.  Von  einer  Verachie- 
denheit  der  Anaicbten  berichtet  Simplicina ,  dem  wfar  fiat  allea 
darüber  verdanken,  gar  nicllta«  Die'ala  Hauptgrund  ^henrorge- 
hob^ne  Verschiedenheit  der  Ansicht  über  den  allgemeinsten  oder 
bochaten  Begriff  trifft  die  Kategorienielire  gar  nicht.  Die  Lehre 
ton  den  Eintheiiongen  ist  apiion  toq  Ref.  früher  ala  Terschiedea. 
Ton  der  Kategorienlehre'  nachgewieaen  und  da  diese  Unterachei- 
dtfng  den  Verff.  nicht  begründet  genug  muas  erschienen  sein^  so 
nag  hier  sur  BeateCignng  auf  den  auch  beim  Diog.  Laert.  bemerk- 
Kch  gemachten  Unterschied  zwischen  ftiQiöftdg  und  diaigiöig 
hingewiesen  werden^'  da  wohl  in  der  Bintheilung  (dialgtiSts)  ver- 
achiediie  Ansichten  vorkommen,  aber  nicht  in  der  Kategorie,  von 
deren  VerJiäitniss ,  zUm  höchsten  Begriff  gar  nichta  überliefert' 
wird,  die  aber  wohl. durch  Theilung  desselben  (fcspitffio^)  aua 
demselben  moehten  abgeleitet  werden  ^  wobei  es  gleichgültig  aein 
konnte,  ob  man  daa  Etwas ^(tl)  oder  daa  Seiende  ov  oder  sonst 
andrea'dafuf  hielt;  ea  kann  das  V^rhiUniss  der  Kategorien  zn 
dnander  auch  als  ein  ursprüngliches  gedacl^t  sein.  Für  die  An- 
wendung'auf  die  gai^ze  Piiilosophie'^ebt  aber  die  Abhängigkeit 
aller  Definitionen  von  denselben  einen  unwiderlegbaren  ^Beweis, 
wie  noch  neuerdings  R.  Schmidt  Stoieomm  Grammatfea  gezeigt 
hat  Wenn  dies  in  den  Ceberbleibseln  zu  wenig  hervorzutreten 
achebit,  so  is^  wohl  zu  bedenken,  dass  4i«  Skizze  der  Logik  beim 
Diogenes  Laert  das  einzige  Zusammenhingende,  waa  wir  be- 
aitf  en  im  Auszug  von  einem  NIchtstoiker  und  das  nicht  ans  dem 
wiasenschsftUchen  System,  sondern  aua  einer  popuiiren  Einlei« 
tnng  ist.  Dszu  kommt,  dass  die  zabireiehen  einzelnen  Notizen,  die 
wir  sonst  haben ,  roeiatena  grade  die  Schwäche  der  Stoiachen  PU* 
lasophie  zeigen  sollen»  Wjw  wir  nber  im  Znsammenhange  besoU"^ 
ders  beim  Cicero  lesen,  Ist  von  Poaidoniaa  und  den  Spätem  ent*. 
Mint,  bei  denen -die  praktische  Tendenz  verbunden  mit  Eklektl« 
cismns  und  dem  Streben  nach  Eleganz  die  alte  dialektische 
Strenge  ganz  verdnnkeit  hatte.  Waa  ferner  die  Zoaammenstei- 
{ung  der  einzelnen  Theiie  betrifft^  wie  sie  bei  Ritter  und  Preller 
gegeben  werden:  so  wird  an  der  Logik  getadelt,  dass  sie  viel 
FVemdartigea  aufgenommen.  Gewiaa  richtiger  wäre  ea  gewesen« 
diese  nicht  nur  genauer  anzugeben,  aonderu  beaondera  auch  nach« 
zuweisen,  wiesle  es  verknüpften,  dsmtt  man  das  System  selbst 
hatte  überaehen,  mit  Aristoteles  vergleichen  und  beurtheilen 
kSnnen,  wie  denn  überhaupt  hier  so  wie  bei  Piato  und  AriatoteP- 
lea  die  Sache  objectiven  gehalten  werden  konnte  und  aoiite.  Die 
DarateUimf  der  Pl^aik  acheint  übrigens  Jbeaondera  gelungen ,  in 
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der  EtibXk  ist  die  Dnterschcldnnf  einer  strengen  Lehre  (§  399 
N.  e.  §  40(J  N.  aod  §  402  N.  6.) ,  wte  es  hier  geschehen ,  schwer 
au  halten.  Ref.  wenigstens  kann  sich  davon  nicht  überzeugen, 
dass  die  Unterscheidfing  der  iSii^oga  in  nQöTjQ(ihf(K  j  AxQoi/if* 
lihfa  und  oviitiQog  i%<>vti$  einet  weniger  strengen  Riditung  an* 
g.eh5rte^  der  Zeno  und  Chr^ippns  gefolgt  seien,  eben  so  wenig, 
dass  nur  vop 'dieser  liichturig  auch  Outer  ang^iommen ,  die  nicht 
Tugenden,  da  dieselben  schon  nothwerfdig^  gegeben  sind  in  dem 
fL^ikxov  apST^p.  Der  Unterschied  der  Strenge  bestand  nnf  darittf 
dass  manche . IKnge  wie  Gesnndheit,  Geld,  Ehre  ti.  a.  in  ver-* 
«chiedne  Classen  der  ddtdq>oga  gesetzt  wurden.  Endlich  scheint 
iins^  was  über  das  Verhsltniss  der  xa9i]xovta  (media  o(ficia)  au 
den  xaroQ^mftata  (rectelscta,  perfecta  ofßcia)  gesagt  ist,  nicht 
scharf  genng,  jawohl  unrichtig  und  nngtsnügend.  Auch  dieser 
Unterschied  steht,  wie  Ref.  gUn.bt,  nicht  in  Beziehung  auf  eine 
weniger  strenge  Lehre,  sondern  mit  der.  Abweichung  Ton  der 
strengen  Dialekt ilc,  wie  denn  nach  §  406Panatios,  Posidouiia 
"lind  Boethus  In  der  Physik  viel  nenerten. 

Da  schon  Panitios  und  Posidonitis  sich  dem  Eklekticismuf 
näierten,  der  sieh  in  Philo  und  Antiochus  weiter  entwickelte, 
und  besonders  bei  Peripatettkern,  die  hier  nicht  genannt  und 
zum  Theii  auch  dem  Namen  nach  unbdkannt  sind ,  sur  Auabil«- 
düng  kam ,  so  möchte  €|s  nicht  unzweckmissig  erscheinen ,  wie 
die  Peripatetische  Schule  mit  dem  traten  geschlossen  wird,  bot 
von  der  Stoa,  Panälios,  Posidonins,  von  der  Akademie  (von 
der  G.  11  handelt)  Philo  und  Antiochns  abzusondern,  mit  ihnen 
die  Peripatetiker,  welche  auf  ähnliche  Weise  den  Stoicisnras  mit 
Aristoteles,  vereinigten ,  z.  B.  Diodorns  von  Tyrus  und  den  Verf. 
der  Pseudoaristoteiischen  Schrift  nsgi  xoöfiov  zusammenzusteU 
len,  als  Ekiektiker.  ^Man  konnte  dieselbe  gleich  mit  der  Pliiloao« 
phie  bei  den  Römern  verbinden,  nur  dass  ein  solches  Capitei 
dann  natürlich  eine  allgemeinere  Uelierschfiftlisben'  musste.  -Für 
eine  Trennung  von  den  Römern  spricht  aber  die  Beziehung  anf 
Alexandrien  ^  dessen  Richtigkeit  fiir  eben  diese  eklektische  Rieh' 
tnng  selten  gehörig  hervorgehoben  wird«  Dieser  Gesichtspunkt 
gibe  zugleich  Gelegeiiheit ,  die  Aufnahme  orientalischer  Ideen 
Torznbereiten,  von  der  eben  die  Schrift  nsgl  Koöfiov  die  nn-* 
zweidehtigsten  Spuren  hat.  Dass  auch  ^ Stoiker,  deren  Lelire 
schon  durch  Sphaerns  dorthin  verpflanzt  ist,  da  eine  ähnliche 
Richtung  nahmen  ,^zongen  der  Jjide  Philo  nnd  der  pjthagorisi* 
rendc  Stoiker  Sotion«  Dawäre  auch  ei^r  zweckmässiger  Ort  ge« 
weaenr,  die  Naphriciiten  der  Griechen  über  orientalische  Phitoso** 
]ihie  zusammen  zu  stellen;  oliue  welche  die  Platonisch-Pythago* 
fische  Philosophie  nach  L  G.  nicht  wohl  verstanden  werden  kann, 
was  ja  Bitter  veranlasst  liat,  iu  seinem  grossen  Werk  die  Indische 
Philosophie,  freilich  etwas  un^-ermittelt,  vor  dem  IVeuplatonisraus 
einsHschiöben«     Um'  dnc  richtige  Einsieht  in  die  Entwickelnng 
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ie§  monseliiicben  Geistes  f^berhanpt  nnd  der  Phiiosoplite  ioslie- 
sondere  zu  gewinnen^  mnss  man  die  Versclimelsimfp  orientaii* 
liacher  Vorstellungen  mit  der  Griediischen  Philosophie  ia  ihrem 
L)r«prtin|:e  nachweisen.  '  ^ 

Das  12.  CapiCel  ü berscli rieben  Philosophia  Romanomm  bietet 
lAtereaaante  uud  manche  eigenthümiiche  Gesiclitspunkte;  nur 
hätten  unter  den  Sloikem, wohl  tioeb  Athenodonis  und  Cornotua 
Erwähnung  verdient-. 

Die  spätem  Skeptiker,  von  denen  Cap.  XIII  handelt,  würde 
Ref*  nach  den  neuern  Platonikem  und  Pytha^oflkem  Cap.  XIV 
gestellt  haben,  da  sie  sidi'bis  gegen  200  St.  L.  Q.  erschrecken  und 
eben  damals  mit  ilmen  die  rejn  Griechische  Philosophie  gsna 
untergeht.  Um  die  einzelnen  Richtungen  der  beiden  ersten 
Jahrhunderte  vollständig  au  'umfassen,  durften  wohl  Theo  von 
Sinjma  aud.Apuleius  nicht  übergangen  werden. 

Ueber^ie  NeupUtoniker  Cap.  XV  bemerke \rir  nur,  was 
von  allen  Philosophen  gilt,  deren  Schriften  auf  uns  gekommen, 
daas  die  Stellen  ganz  willkürlich  durcheinander  geworfen  sehe!« 
Ben»  indem  oiEt  Stellen  aus  demselben  Buchjn  anderer  Ordnung 
folgen  als  sie  im  Original  stehen.  Wenn  die  Willkür  auch  nur 
achehibar  nnd  die  Verltnupfung  ini  Inhalt  liegt  und  wo  es  nöthig 
ist,  in  den  Anmerkungen  nachgewiesen  wird,  so  ist  der  Lehrer 
dadurch  an  die  Aaffassangswcise  der  Hersusgeber  gebunden,  die 
xwar  nicht  nothwendig  und  gewiss  nur  selten  wirklich  von  der  ob- 
jeetiven'Wahrheit  abweicht,  aber  doch  nie  die  Sicherheit  gewih- 
renkaun,  als  weui  der  nachgewiesene  oder  nachzuweisende  Zu- 
sammenhang der  vorhandenen  Schriften  nnd  innerhalb  derselben 
die  gegebene  Folge  beibehalten  wird ;  denn  ea  hängt  doch  die 
äussere  Gestaltung  eines  philosophischen  Systems  so  mit  dem  inneni 
Wesen  desselben  zusammen,  dass  die  Vernachlässigung  der  er- 
steren  die  Darstelinng  des  zweiten  nothwendig  erschwert  nnd 
benachtfaeiligt.  Weniger  nachtheilig  wird  ein  solches  Verfahren 
bei  einer  ausführlichen  Darstelinng ,  welche  zugleich  eine  kriti- 
sche Beurtheilung  einsdiliesst ,  allein  für  eine  sein  objective  Dar- 
stellung ^  wie  sie  besonders  erfordert  wird,  wenn  die  Geschichte 
der  Philosophie  zugleich  in  die  Philosophie  einfi'iliren  soll,  seheint 
sie  unumgänglich  nothwendig.  Dies  ist  aber  offenbar  die  Absicht 
der  Herausgeber  gewesen ,  da  sie  ihr  Buch  auch  für  Gymnaaicn 
anwendbar  hielten.  Wenn  gegeu'>dieaen  Gebrauch  vor  Andern 
der  grossere  Umfang  geltend  gemacht,  was  wir  hier  unerörterl 
lassen  wollen,  so. möchte  die  wegen  der  Ahgerissenheit  der  Stel-*. 
len  nothwendig  werdende  Auaföhrlichkeit  des  Commentars  hier 
besonders  im  Wege  stehen.  Freilich  machen  die  Herausgeber 
mit  Redit  diesen  Gebraudi  abhabgig  von  der  Tüchtigkeit  dei 
l^ehrers ,  die  leider  sdtner  ist ,  als  man  glauben  sollte.  Wie 
viele  Philologen  haben  die  Philosophie  ^n  dem  Grade  veniach- 
Maalgt,  dass  ihnen  sdbst  Plato^  geschweige  ArisloteleB^  unbe^ 
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iuiitnt  geblieben  ]st(  Um  aber  da3  AKerthmn  iii  seiner  wdlhislo^ 
rigcheti  Bedeutang  zu  erftssen,^  von  der  ans  die  phiblogisehe 
SdinibUdting  dochailein  gegen  die  Angriffe  der  Resllsten  nnd 
Prslitil^er  mit  Erfolg  geschützt  werden  Kann,  muss  man  zfierst 
wissen,  wie  das  Aitertlium  über  sicli  selbst  reflel^tirte,  bevor  wir 
Yom  christlichen  Standpunl^t  unserer  Zeit  richtig  über  dasselbe 
urtheilen  Icönnen.  Je  mehr  die  Nothwendigl^eit  einer  genanerea 
Kenntniks  der  Geschichte  der  Plillosophie  ans  diesem  Giesichts« 
pünict  einleuchtet,  desto  mehr  wird  es  wnnschenswerth,  grade  die 
alte  Pliilosophie  aus  den  Quellen  su  lehren  und  su  lernen.  Dass 
dazu  das  beurthellte  BucU  viel  beitragen  wird)  ist  Bef.  überteugt 
und  es  Icann  zu  diesem  Zwecic  nacbdrüclclich  empfohlen  werden, 
obgleich  Ref.  auch  mit  den  befolgten  Grundsätzen  nicht  ganz  ein* 
Tei:standen  ist.  Denn  benutzt  Jemand  es  neben  Ritters  Buchender 
Vorlesungen,  so  wird  es  ja  besonders  sein  Studium  fordern,-  be- 
nutzt er  es  neben  andern  Vorträgen  oder  Lehrbüchern ,  so  wird 
der  etwanige  Nachtheil  einer  einseitigen  Auffassung  eben  durdt 
die  abweichende  Methode  wieder  aufgehoben.  ^  Es  si^heint  daher 
besonders  Lehrern  nützlich  zu  sein ,  zumsl  bei  dor  Reichhaltige 
keit  der  Anmerkungen ,  seilest  soioiien ,  die  es  el>en  im  G jikina^ 
tium  den  Schülern  jn  die  Hand  zu  geben  Bedenken  tragen:  denn 
sie  weMen  eben  mehr  eine  Auswahl  zn  treffen  als  weider  anszn« 
fuhren  haben.  Wenn  nun  Ref.  mit  den  meisten  Lehrern,  wciclie 
überhaupt  der  Meinung*  ^ind ,  dass  die  philosophischen  Stüdjoii 
schon  auf  den  Gymnasien  zu  beginnen  sind ,  die  Ansicht  theilt, 
dass  ein  Buch  dieser  Art  für  Schüler  etwas  andera  eingerichtet 
werden  müsse ,  so  erlaubt  er  sich  zugleicli  seine  Ansicht  darüber 
mitzutheilen ,  sei  es  dass  die  Heransgeber  sich  i^eranlasst  sähen, 
eine  solche  Arbeit  zu  ftbernehmea  9  <äer  ein  anderer  der  sich  da« 
zu  berufen  fühlte,  seina  Bemerkungen  berücksichtigen  wollte. 

Die  biographisdien  Notizen  könnten  ganz  aus  diesem  Buche 
lentlehnt  werden,  nur  müsste  hie  und  da  eine  grössere  Beschrän* 
kung  eintreten ,  detm  nicht  Untersuchung ,  sondern  nur  Resultal 
wäre  zu  geben  mit  Andeutung  des  efw^  obwaltenden  Zweifels« 
Den  literarhistorisclien  Notizen  wünfe  Ref.  einen  etwas  grösseren 
Aaum  gewjihren , .  doch  nicht  über  das  Maass  hinaus ,  das  ihm 
eben  für  das  beurtheilte  Werk  selbst  wüiischenswerth  schien; 
Was  die  Auswahl  der  Stellen  betrifft,  so  müsste  auch  darin  grös- 
sere Besdipänkung  eintreten ,  alle  ParallelstcUcn  müssten  weg- 
fallen; wo  sie  wesentlich  neue  Gedanken  enthalten ,  #ären  diese 
vielleicht,  um  Ranm  zu  ersparen,  ^Is  Anmerkung  nachzutragen, 
wenn  es  nicht,  wie  bei  Stellen  ans  Stobäus,  Plutarch  und  Galen, 
wo  alle  nur  Auszüge  aus  ciuSr  und  -.  derselben  ausfühflichern 
Schrift  geben,  unbedenklich  ist  die  Stellen  auseinander  zu  ergin«- 
len.  Bei  Schriftstellern ,-  von  denen  nur  Bruclistudce  erhalten 
sind ,  kann  man  sich  meistens  auf  eine  Auswahl  bescnränken^  aus 
dem,  wu  hier  gegeben  ist.    Aus  den  zum  Theil  umEangsreichen 
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WeHcen^  die  auf  uns  gelcommen  sind,  wurde  Ref.  mit  den  Llterar- 
Dotfsen  vher  die9e)ben  eine  kiirxe  An^be  des  Inhalts  der  Schrif- 
ten TerbiDden,  aber  nicht  eine  Mosaikarbcit   eiiiselner  kleinen 
Stellen  liefern,   sondern   möglichst  wenif^e   zusammenhangende 
Stucke  nehmen.     Beim  Arintoteles  würden  die  Analytica  poste- 
rior« und  Topica,  die  Pliysica  und  de  Anima^  die  Ethica  Niche^ 
machen  v  Politfca  und  die  letzten  Bücliei"  der  Metapliysica  pas- 
sende  Stellen  gewahren.     Beim  Plato  wurde  man  sich  auf  Pliae- 
dms,  Philebus,  Pollticus  und  de  Republica  beschränken  können, 
vielleicht  aber  Aristoteles  üb.  I.  Metaphys.  zu   Hiilfe   nehmen 
müssen.    In  den  Annäerkungen  würde  Ref.  ausser  den  schon  an- 
gedenteten  Literarootizen  und  Inhaltsangaben,   wobei  besonders 
4er  Zasammenhaug  der  gegebenen  Stellen  zu  berücksichtigen, 
nichts'  weiter  hinzufugen ,  als  die  nothwendigsten  Varianten ,  d.  h. 
solche,   die  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Sinns  geben 
nnd  einen  kurzen  Bericht  über  die  verschiedene  Auffassung  der 
Systeme  im  Ganzen ,  übe^  welche  die  Motizen  auch  auf  neuere 
fliücher  auszudehnen,   wie  z.  B.  über  die  Idee  des  Guten  beim 
Plato,  über  Sokriates  nnd  Xenophons  und  Platos  Verhältnlss  zu 
demselben.    Ein  solches  Buch,  glaubt  Ref.,  miisste  jedoch  nicht 
mehr  als  den  dritten  Tbeil  des  Umfangs  von  dem  vorliegenden 
haben^ 

Hamburg.  O.   Petersen. 


lieber  sieht  der  vergleichenden  Lehre  vom  Ge\ 
brau€^he  der  Casus  !■  der  deuUchen,  fraosöiiscliea ,  la- 
teini«cben  and  griecbiicben  Sprache  foe  Dr.  T.  A.  SaoeU%  Gymna- 
•ialdircctor«  E«§en  bei  6,  D.  Bädeker.  Ente  und  sweihe  Ab- 
tbeilong  1838.  J- Uthhr.  DriUe  uod  vierte  Abtbeilnog  1840. 
l^ßUilr. 

Indem  wir  das  vorgenannte  Werk  anzuzeigen  im  Begriffe 
sind,  halten  wir  für  nöthig,  vorerst  zu  bemerken,  dass  wir 
keineswegs  eine  ins  Einzelne  gehende  Beartheiluug,  zu  der  wir 
uns  nicht  berufen  glauben,  sondern  nur  eine  kurze  Angabe  der 
Tendenz  und  des  Inhalts  desselben  beabsichtigen ,  um  Seliulman- 
aer  und  Sprachgelehrte,  zu  deren  Kenntniss  es  noch  nicht  ge-^ 
kommen  sein  möchte,  auf  dasselbe  aufmerksam  zu  machen.  Wir 
finden  uns  aber  da^  um  so  mehr  veranlasst,  je, mehr  wir  glau- 
ben ,  durch  das  Aufmerksammachen  auf  dasselbe  den  Dank  aller 
derjenigen  uusrer  Amtsgenossen  zuverdienen,  denen  es  dariun  zu 
thun  ist,  sich  dem  vorzüglichsten  Ziele  ihrer  Bestreburtgen ,  die 
mancherlei  Lehrstoffe  für  die  Schuler  zu  harmonischer  Einheit  zu 
verbinden,  immer  naiver  zu  kommen.'  Denn  auf  welche  Weise 
konnte  wohl  eine  harmonische  Verbindung  aller  Disdplinen  mehr 
erleiehtert  und  zweckmassiger  verbreitet  werden,  als  durch  eine 
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vergleichende  Zusammeastellunf  der  Terschiedenen  ErBchdnitngeii 
aller  an  Gymnaai^  gelehrten  Sprachen  und  Ztiriickfnhrting  derael* 
hen  auf  allgemeine  Sprachgrundsatze.  Sehr  wahr  und  nna  wie  aua 
der  Seele  gesprochen  fanden  wir  in  dieser  Beziehung  die  Worte,  die 
wir  vor  Kurzem  in  NJbb.  1839. 8.  p.  461  gelesen  haben :  ,,Da8  näch- 
ste und  einfiichste  Mittel  ftkr  diese  Vereinigung  (der  Tielerlei  Lehr* 
Stoffe  zu  einem  Ganzen)  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Classeulehrer  in 
grammatischen  Lehrstunden  der  lat  oder  vielleicht  noch  besser  der 
deutschen  Sprache  durch  comparative  Grammatik  die  dem  Schii* 
1er  bekannten  oder  beizubringenden  Spracherscheinungen  zum 
Ganzen  verbindet  ond  durch  Aufsuchung  der  Aehnlichkeit  und 
Verschiedenheit  die  dabei  thitige  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
menschlichen  Denkformen  klar  macht,  um  so  diese  Denkforroen 
in  dem  Schuler  selbst  auszubilden  und  ihm  den  Zusammenhang 
alles  Sprachunterrichts  begreiflich  zn  machen  u.  s.  w.^^  Zu  einer 
solchen  vergleichenden  Behandlung  der  Sprachen,  welche  an 
Gymnasien  gelehrt  zu  werden  pflegen,  eine  zweckmissige  Anlei- 
tung zn  geben ,  und  zugleich  in  einer  Menge  von  Beispielen  den 
Stoff  darzubieten ,  au  weichem  man  die  verschiedenen  Erschei* 
nungen  der  einzelnen  Sprachen  kennen  lernen  und  durch  deren 
Vergleichnng  in  das  Wesen  einer  jeden  derselben  eindringen  und 
den  Geist  noch  auf  manchfache  andere  Weise  üben  kann:  das 
eben  war  der  Zweck  des  Verf.  der  obengenannten  Schrift.  Es 
hietet  daher  dieselbe  gleichdenkenden  Amtsgenossen  ein  sehr  er- 
wünschtes Hilffimittel  des  Sprachunterrichts  dar,  indem  sie  ihnen 
die  nothwendige  Uebeselnstimmung  in  den  Grundsätzen  zeigt, 
nach  denen  der  Unterricht  in  jeder  Spräche  za  ertheilen  ist. 
Dem  Gebrauche  derselben  kommt  aber  die  in  dem  Reglement  des 
k5nig].  Miiiisterii  der  Unterrichs- Angelegenheiten  für  die  preuss. 
Gymnasien  vom  October  1837  empfohlene  Anordnung  sehr  zu 
Hilfe,  dass  in  einer  Classe  wo  möglich  der  Unterricht  in  3  Spra- 
chen ganz  in  der  Hand  Eines  Lehrers  (des.  Ordinarius)  liege, 
Hit  Rücksicht  auf  einen  solchen  möglichen  Gebrauch  in  den 
ohem  Gymnasialclassen  ist  dieses  Werk  zugleich  so  ausfuhrlich 
angelegt,  dass  nach  der  Versicherung  des  Verf.  die  grossem  Spe- 
cialgrammatiken kaum  mehr  feststehende ,  für  Schulen  geeignete 
Regeln  darbieten  dürften.  Diese  Regeln  soll  aber  der  Schüler 
natürlich  durch  dieses  Werk  nicht  zum  erstenmal  kennen  lernen ; 
er  soll  dasjenige,  was  er  in  den  einzelnen  SpracheiT  früher  gelernt 
hat,  zu  einem  Ganzen  ordnen,  das  Gleichartige  s^usammenstel- 
len,  das  etwa  Fehlende  ergänzen,  endlich  das  gemeinschaft- 
lidie  Band,  wodurch  alle  diese  Sprachen  ihrem  Wesen  nach  ver- 
knüpft sind ,  kennen  lernen.  Grade  dass  der  Schüler  ihm  bereits 
Bekanntes  nun  an  den  passenden  Stellen  einordnen ,  das  bei  jeder 
Sprache  besonders  Geleriite  zusammenfassen  und  unter  Einen  Ge- 
sichtspunkt bringen  lernt ,  das  hat  nach  unsrer  Erfahrung  nicht 
nur  ehien  ausserordentlichen  Nutzen )  aondem  auch  dnen  beson* 
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dem  Beil  fSr  Ihn.    Anmerdein  glebt  die  aefinerimune  Betrtdi- 

tmog  der  glefcbeii  oder  Tcrscliiedeiieo  Art,   wie   die   einselnen 

Volker  dieselben  YerhiltniKse  tpreciiUcli  beieichoet  haben,  oft 

§9T    nicht  geobnele  Aofschlässe  ober    Eigenthumiichkeiten  in 

dem  Ghara][ter  eines  Volkes,   auf  die  man  aonst  nicht  so^ leicht 

anfimeficsani  wdrde;  denn  wie  ein  Volk  spricht  und  schreibt,  so 

denkt  nnd  lebt  es.    Was  nnn  die  Art  und  Weise  betriül,  wie  der 

Verf.  sein  Ziel  sn  erreichen  bemüht  f^ewesen  ist,  so  wird  man  en 

smiichst  s^hr  natürlich  und  sweckmassig  finden ,  dass  er  in  der 

Aosnriieitnng  die  Ansichten  nnd  bisweilen  die  wörtlichen  Erkia* 

nmgen  der  Toraüglichsten  Grammatiker,  s.  B.  die  Ton  iac.  Grimm 

«.  A. ,  besonders  aber  die  ron  Carl  Ferd.  Becker  überall  beniitat 

hnt.     Dass  aber  das  Verdienst  desselben  bei  weitem  nicht  aliein' 

^nrin  bestehe,   dass  er  etwa  das  von  Becker  in  Beslehnngauf 

deutsche  Sprachlehre  beobachtete  Vcrfohren  auch  auf  die  drei 

nmieni  Tciglichenen  Sprachen  angewendet  habe,  was  Yon  Andern 

hl   Betreff  einaelner  Sprachen  geschehen  ist;  davon  fiberseugt 

nna  eine  aoch  nur  oberfiicbliche  Ansicht  des  Werkes.     Ueberall 

fiaden  wir  sdbststandige  Forschnng  und  in  manchen  Punkten  eine 

▼on  Becker  abweichende  Ansicht,  da  der  Verf.  eben  die  Verglei- 

chong  der  verschiedenen  Sprachen  und  der  Art  und  W^eise,  wie 

die  nämlichen  Verhiltnisse  und  Besiehungen  in  der  einen  und  der 

andern  nnsgedr&ckt  werden,  öfters  einen  tiefem  Bück  in  den  in- 

■en  Oi^nismm  der  Sprache  tiiiin  Hessen,  als  es  die  sorgflltigste 

asd  genaueste  Betrachtung  nnd  Beleuchtung  der  Art ,   wie  diese 

Verhiltnisse  in  einer  Spradie  b^eichnet  werden,  möglich  macht. 

kttlem  wir  iiidess,  wie  fiberhaupt  ein  Eingehen  ins  Einselne,  so 

^nch  eine  nähere  Auseinandersetzung  der  Punkte,    worin  der 

Verf.  von  Becker  abweichen  su  müssen  geglaubt  hat,  jetst  nicht 

lieabsichtigen ,  wollen  wir  nur  hinweisen  auf  die  dem  Verf.  eigen- 

thiimnche  Unterscheidung  swfechen  directen  und  indirecten  Ob- 

jeeteo;  anf  die  eigenthiunliche  Abfassung  der  Grundbedeutung 

des  GenItiTs,  indem  der  Verf.  zu  den  drei  Grnndbesiebungen  und 

aUgemeUien  Bedeutungen  der  Casus  obifqui,  welche  von  neu^n 

Grammatikern  angenommen  werden,  namtich  des  Wo  oder  des 

Verwetieiis  an  einem  Orte,  des  ^oAin  oder  der  Bichtung  nach 

ebiem  Orte  nnd  des  Woher  oder  der  Bewegung  von  einem  Orte 

her,   noch  ehie  vierte  hinzufügt,  die  des  ^essM  oder  des  Be- 

standtbeiles.      Ueber  diese  und  pudere  dem  Verf.  eigenthiim« 

Udie  Auf&ssungsweisen  vergl.  man  die  Vorr.  nur  III.  und  IV.  Ab- 

thcilung  des  Werkes. 

Durchans  selbstständlg  und  fast  alleüi  anf  sidi  angewiesen 
war  der  Verf.  in  der  Anlage  des  Werkes.  Denn  wenn  es  auch  an 
Versnchen ,  das  In  neuerer  Zelt  In  der  deutschen  Sprachlehre  an- 
gewandte Verfahren  auch  anf  andere  Sprachen  iiliersutragen  oder 
anch  mehrere  Sprachen  in  dieser  Beziehung  mit  einander  lu  ver- 
gMeke«^  nicht  ganz  nnd  gar  fehlt,  wie  denn  der  Gedaake.  dvraa 
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auch  nabe  genng  Megii  so  ist  doch  nnseres  Wissens  dieses  noch 
Toii  Niemandem  in  soldier  VoIlsCindigkeit  geschehen  ^  wie  T/on 
dem  Verf.  des  oben  genannten  Werices^  weiches,  wie  schon  be- 
merkt, eine  Tcrgleichende  Darstelhmg  der  Lehre  von  den  Casus^) 
sSmmtiicher  Sprachen  enthalt,  welche  an  Gymnasien  gelehrt 
werden,  der  deutschen,  französischen,  lateinischen  und  griechi- 
schen. Dass  der  Verf.  auch  die  franzos*  Sprsche  mit  in  den  Kreis 
der  verglichenen  Sprachen  gesogen ,  tlnd  su  einer  wissenschaft- 
lichen Behandlung  derselben  durch  Vergleichung  mit  den  clasai- 
achen  und  unsrer  Muttersprache  nnd  Hervorhebung  des  Gleichar- 
tigen und  Ungleichartigen  die  beste  Anleitung  gegeben  hat ,  da- 
durch hat  er  sich ,  daucht  uns ,  besonderes  Verdienst  erworben. 
Denn  hier  thut  es  vor  Allem  Noth,  die  erst  in  neuerer  Zeit  an- 
erkannte Möglichkeit  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  nnd^die 
Zweckmässigkeit  einer  solchen  für  höhere  Lehranstalten  durch 
Vergleichung  mit  den  Sprachen,  deren  Grammatik  schon  längere 
Zeit  wisseiischaftlich  behandelt  worden  ist,  redit  klar  und  augen- 
scheinlich zu  machen.  Denn  dass  durch  Erlernung  dieser  Spra- 
che auf  Gymnasien  nicht  blos  pnktischer  Nutzen  erstrebt  wird, 
sondern  dass  si^  zugleich  mit  den  ftbrigen  Sprachen^zn  dem  tiU 
gemeinen  Zwecke  geistiger  Ausbildung  übernaupt  beitragen,  soll, 
das  ist  doch  wohl  als  eine  aifgemein  anerkannte  Wahrheit  anzuse- 
hen. Daher  auch  die  weise  Bestimmung  der  Behörde,  dass  die- 
ser Unterricht  nicht  mehr  von  französ.  Sprachmeistem ,  sondern 
wojnöglich  von  philologisch  gebildeten  Lehrern  und  nach  Gram- 
matiken ertheilt  werdcfi  soll ,  welc|ie  nach  wissenschaftlicher  Me- 
thode und  nach  dem  Muster  der  Grammatiken  der  clasaiaehen 
Spradien  bearbeitet  sind.  — 

Die  üHnrichtimg  des  Buches  anlangend,, so  handelt  der  Verf. 
zuerst  in  einer  Kinleilunp  über  die  Casus,  deren  Zahl  und  Ge- 
brauch im  Allgemeinen.  Diese  Einleitung  ruht  natürlich  auf  .phi- 
losophischem Grunde,  i&t  aber  doch  so  gehalten,  dass  dem  Leh* 
rer  nur  wenig  zu  erläutern  übrig  bleibt,  damit  ein  gehörig  vor* 
gebildeter  Schuler  der  obeni  Gymnasialclassen  von  diesen  Ver- 
hältnissen ein  recht  deutliches  Bild  erhalte ,  welches  ihn  nach- 
her auf  seiner  Wandenmg  durch  das  ganze  Werk  stets  begleitet. 
Denn  die  hier  festgestellten  Grundbedeutungen  werden  überall 
festgehalten ;  doch  findet  —  ohne  Zweifel  absichtlich  —  keines- 
wegs überall  ein  ausdrückliches  Hinweisen  auf  diese  Grundbeden- 
timgcn  Statt;  sondern  der  Verf.  überlässt  diese  Beziehung  auf  das- 
Frühere  öfters  dem  Schüler,  da  er  mit  Hecht  eine  passive  Auf- 
fassung dessen,  waa  der  Schüler  lernen  sofl,  mögliclist  vermei- 


*)  Ein  aholiebet  Werk  über  die  Modi  von  demselben  Verf.  Ut 
bereite  früher  lo  demtelben  Verlage  erf chieneo ,  und  die  Tempwa  be- 
abelcibtigt  der  Verf.,  wie  wir  boren ,  auf  dieselbe  Weite  sn  behaDdeln. 
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den  im  muesen  ^Uttbt.  ,,1>enn,  saft  der  Verf.,  der  Knabe,  wie 
der  Jun^lin^,  freut  sich  der  Anstrengungf  aelnes  Geistes,  bei 
welcher  er  steh  der  Beherrschung  des  vorgelegten  Gegenstandes 
bewusst  wird.  Diese  Freude  regt  ihn  su  neuen  Anstrengungen 
'teif ;  er  ontemimibt  die  manchfakigsten  Uebungen  und  setzt  sie 
mit  Vergnüget  fort,  bis  er  (idchtigkeit  und  Si<äerfaeit  darin  ge« 
wonoen  hat.  ^^  * 

Das  /Werk  selbst  zerfallt  in  4  Abtheilungen,  von  welchen  die 
crate  ron  f/e»  SubjeeUverhältnissen  ^  die  zweite  do»  den  Ver^ 
häiimssen  der  AUribute,  die  dritte  von  den  VerhäUniseen  der 
directen  Oöjecte%  die  vierte  von  den  VerhältnUaen  der  indi- 
recten  Objecto  handelt.  Den  Anfang  eines  jeden  §  machen 
Regeln^  welche  bei  mögliclist  grosser  Deatlichkeit  und  Kurze 
doch  so  beschaflfen  sind,  dass  alle  möglichen  syotact.  Erscheinun- 
jgen  in  den  verglichenen  Sprachen  darunter  gebracht  werden  kön- 
nen. Diese  Regeln  sind  zuihädist  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt. Dann  folgt  eine  grosse  Anzahl  passend  gewählter  und 
im  Deutschen  und  FranzÖs.  überdies  grösstenthells  irgend  eine 
Sentenz  oder  wenigstens  einen  abgeschlossenen  Gedanken  von  an- 
sprechenden;! Iijhalte  enthaltender  Beispiele^  in  welchen  kaum 
eine  der  bei  bessern  pros.  Schriftstellern  der  verglichenen  Spra- 
chen vorkommende  syntact.  Erscheinung  verrolsst  wird.  Endlich 
folgen  Anmerkungen^  welche  die  nähern  Erklänrngen  einzelner 
Spracberscheinungen  enthalten  ^  wo  die  vorgekommeneif  Beispiele 
diese  zu  erfordern  scheinen.  Verweisungen  auf  vorangegangene 
Beispiele,  in  welchen  ilas  Gesagte  seine  Bestätigung  findet^  die- 
nen zur  grössern  Verdeutlichung  desselben.  Nur  sehr  selten  ha- 
ben wir  solche  Verweisungen  vermisst,  oder  die  Beiapiele,  auf 
welche  verwiesen  war,  nicht  ganz  passend  gefunden.  Einlies 
hierher  Gehörige  hat  indess  der  Verf.  schon  in  den  Nachträgen 
verbessert,  und  was  man  in  dieser  Hinsicht  noch  vermisst,  wird 
in  einer  zweiten  Aufl.,  die  wir  dem  Werke  recht  bald  wünschen, 
leicht  nachzuholen  sein.  Den  Schluss  des  Ganzen  machen  ein 
allgemeines  aiphabet.  Sachregister  und  specielle  Wortregister  für 
die  einzelnen  Sprachen,  welclie,  mit  grosser  Sorgfalt  und  Um<- 
sieht  angefertigt,  die  Brauchbarkeit  des  Buches  noch  um  ein  Be- 
deutendes erhöhen.  —  eh. 


T   o   d  e   8   f  a  1    1  e. 


Den  IS.  Febmar  starb  in  Bricg  der  Lehrer  FierdtRand  fftigand 
am  davigea  GyiDDatinai ,  56  Jahr  alt 

Den  13.  Febraar  in  Conits  der  Oberlehrer  Rehaag  am  dasigen 
GjruuMiiiun. 


3SH  Schal-  und  ÜBlvertltltiaaelirleiii^ii, 

Den  %  April  I«  Daanbaeh  der  pronlientogl.  wefansrifdie  Coml- 
•torialrath  nnd  emeritirta  Direotor  de«  Gymnatiamf  in  Eiteoncli  Dr. 
phil.  Franz  CkrtBtoph  F}nMZ€L 

Den  14.  INai  in  Bcrlia  der  könlgU  prente»  wirkL  Gek  Stmteralh 
und  Minister  für  die  geittlieheo ,  Ubterrichtf  -  eod  Medieinaiangelegea« 
beitea,  Freiherr  vom  Stetnium^ifid  Mum  Alimtitin^  im  70«  LebenAJahre. 

Den  4.  Juni  in  ZnlKehan  der  Director  des  dortigen  P&dagoginiu 
und  Waitenhanees  t\r.  A,  SietAtorL 

Den  10.  Jnni  in  Erlangen  der  Senior  der  Univertlt&l  Hofnith  nnd 
Profef aar  Mthmti  im  60.  Dienet«  nnd  80.  LelMnijalve ;  er  war  49  Jtfhv 
ProfeNor  daeeibat 


Schul-  vnd  UiuTerBitiKsnaclirichten,  Beföidernngai  and 

Chrenbepagongeii. 

Dsinaif.  An  der  dasigen  Kreauchnloi  welche  an  Oetem  dieäee 
Jahree.Ton  854  in  fdnf  CIneeen  oder  !•  Coetna  TerlheiUen  Schdiem 
beenehlwarnnd  Miciiaelia  vor. 'Jähret  12«  an  Ottern  diesen  Jalires  S4 
Sdinler  [11  mit  dem  ersten«  24  mit  dem  nweiteni  1  mit  dem  dritten 
Zeugnisse  der  Reife]  anr  Uniforsit&t  entlassen  hntte ,  Ist  nnch  dem  "tolc 
des  dritten  Lehrern  M.  G.  K.  Liehtl  [s.^  NJbh.  XXVI,  448.]  der  Dr.  Jnl. 
Friedr.  Botttfter  in  die  dritte,  der  Dr.^Tnri  Jnll  Sittsg  in  die  vierte  nnd 
der  ansserordentl.  Oberlehrer  iKnrl  Gwi.  HMig  in  die  fünfte  CInssen* 
lehrerstelle  nnfgernckt  nnd  anm  Nnchfolger  den  letateren  der  Dr.  tfsnn. 
^ttg.  3%eod.  Köchl^  Yom  Prog^nasium  in  SAALvatn  ernannt  werden. 
Statt  des  an  Michnelis  1889  von  seinem  Lehramte  abgetretenen  Dr. 
JTarl  Beinrieh  üfanltins' haben  awei  nndere  Lehrer  (Hettigund  Göta^ 
den  franaösischen  Sprachnnterrieht  nbemommen «  nnd  der  Sclinlamts* 
candidat  Dr.  Joh,  Oeerg  Tkeod.  Grosie  Ist  provisorisch  als  Hnlfslehrer 
i^ngetreten.  vgL  NJbb.  XXVI«  208.  Dem  Dr.  J.  Fr.  B6Uther  ist  nber- 
dem  von  der  theol.  Faenitat  der  Universität  Leipaig  die  tbeologiscbn 
Doctorwürde  ertheiit  wordea.'  Das  diesjährige  Programm  der  Schnki 
enthält  nls  Abhandlung:  Cor.  Gnstnet  H^big  dinertatio  de  vi  et  nsn  «o- 
caftnÜDniai  fpgivegy  4^vft6g  nmiUum^ue  apud  Momervm  [Dreedea  1840. 
44  (82)  S.  8»] ,  eine  sehr  sorgfältige  nnd  verdienstlichn  Untersnebnnff 
über  den  Gebranch  ihid  die  Bedeutung  der  Worter  ffgirtg^  ^vpLog^ 
'^xoQ ,  xiJQ  j  nquSirj  in  don  Gedtcfaten  des  floner «  durch  welche  nn- 
mentlich  der  homerische  Sprachgebrauch  in  den  beiden  ersten  Wörtern 
sehr  vollständig  erörtert«  nnd  iHjerbaopt  die  Bedeutung  aller  dieser 
Worter  sorgfältiger  als  es  bis  jetxt  von  den  Lezicographen  geschehen 
ist,  erörtert  nnd  begründet  nnd  ausser  andern  neuen  Resultaten  nn- 
mentlich  auch  nncfagew lesen  wird ,  dass  ^vop ,  von  m  oder  arifii  ab- 
stammend ,  nicht  cor «  sondern  amam «  vin  viiaUe  [wohl  snerst  Aikem] 
bedeutet.  Die  sorgfältige  Richtung  der  eintelnen  Bedeutungen  jedes 
Wortes  nnd  dje  daraus  folgende  genannre  Krlciärnng  mehrorar  hmneri'* 


.  I 
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•eben  SUMIbh  machM  die  Abbandlviig  iehr  bMohtens wertfi  9  mmi  ü^ 
würde  alle  Aofordcraagen  erfällen,  wean  der  Hr.  Verf.  bei, der  Aaord- 
nuDg  der  Bedeutaagen  noch  etwas  eaUehiedeaer  den  Graadsata  fettge- 
baltea  batte,  daes  der  Lexicograph  bei  jedem  Worte  vor  allem  die 
vreprunglich  linoücbe  und  concreto  Grnndbedeatnng  fettsastellen  uad 
daraa«  die  abttracten  aad  metaphorischen  absuleiten,  so  wie  bei  dieser 
Abieitong  darauf  an  tfehen  hat,  datt  die  Grundbedeutung,  so  viel  sie 
auch  sich  nuaacirt  haben  mag,  durch  alle  abgeleiteten  Bedentnagea 
durch  gebe.  Jedes  .Wort  nämlich  hat  in  der  Sprache  nur  eine  Bedeu- 
Uiag,  uad  diese  kann  sich.  Je  nachdem  der  Grtiad begriff  desselben 
coBcret  oder  abstract,  eigentlich  oder  oneigentlich  aufgefa^st  und 
durch  HintufnguRg  oder  Weglassung  der  ihm  augebörigen  eigeuthura- 
licbea  Merkmale  (EigoDScbaCteo)  erweitert  oder  >ereagert  wird ,  aller- 
dings vielfach  abstufea,  aber  nie  in  eine  neue  Bedeutung  umgestalten» 
Del  dem  Worte  fpifivsg  bat  Hr«  H.  auch  diesea  Grundsata  im  Allgemai« 
■ea  festgehakea,  und  wenigstens  angedeutet,  wie  die  Bedentungea 
Smn,  Geiit^  Fentand^  GeBimnvng  aus  der  Grundbedeutung  ZwergftU 
abauleitea  sind ,  aber,  weder  den  Unterschied  des  Wortes  tpifint^  tob 
9QaniSis  geaug  erörtert,  noch  darauf  hin|;ewiesen ,  warum  def  Singu- 
lar 9^)7^,  dessen  Bedeutung  doch  wohl  luerst  festiustellen  war,  ia 
der  Sprache  so  sehr  von  dem  Plural  (pqivhs  aurückgedräckt  worden  ut^ 
Bei  ^Vfiöi  aber  hat  sieh  der  Verf.  nur  von  dem  Gebrauch  des  Wortee 
bei  Homer  leitep  laseen ,  und  dahcf  als  Grundbedeutung  mitait  taipe- 
tM$  hingestellt,  obechon  er  aagiebt,  duss  man  sich  darunter  au  aller- 
ar«t  eiwas  Siaalicbes  gedacht  halten  möge.  Was  ubrigeuf  die  Abbaad- 
luag  Ia  diäter  Beaiehuag  etwa  vermissen  HUst ,  dafür  eatscbftdigt  sia 
dadurdb,  da  überall  der  Gegensata  der  griecbischea  und  deulscbea 
Vorstellungen,  welche  den  Wörtern  99^y>  .^vfiogy  ^to^  etc.  und  den 
aBtsprechandeB  dentschea  au  Gruada  liegen,  recht  gut  bervorgeho- 
beaUt.   .  [J.] 

lUauaBACH.  Das  dasige  Gjmaaslum  war  in  seiaen  6  ClassoDy 
wahrend  des  Winters  1887/38  von  124,  Im  Sommer  darauf  von  116, 
im  fo^eadeu  Winter  von  1£2  und  im  Sommer  1839  voa  142  Scbülera 
besucht,  und  hatte  im  erstgeaaantea  Scbuljabr  6,  im  aweiten  8  Schü- 
ler mit  dem  Zeugni«  der  Reife  aur  UnlvenitSt  entlaetea»  Das  Lehrer- 
personal  bflsiaad  am  Schluss  des  Schuljahrs  1839  ai»  dem  Director  Dr^ 
JCoirl  /loj^metifer,  dea  Professoren  Gräbmo  [Lehrer  der  Hathematik  uad 
Katurwisseasdmften]  und  A.  Vom^  den  Oberlebrera  Dr.  Jok.  Cerael. 
WiVi.  SUiner  [seit  November  1838  aa  des  verstorbenen.  Prot  Dr.  Pe* 
Ufbc»  Stella  vom  Gymnasium  ia  Cleve^leeher  versetat,  s.  NJbb.  XXIV, 
433.]  nad  Dr.  JTuekel ,  den  l^hrera  Nämny  [der  aber  bereiU  kn  Juli 
1889  mit  einf  r  Pension  von  8W  Rlblrn.  In  den  Rahestand  versetat  war** 
daa  war]  nad  Breikcr ,  daa  Religiooelebrarn  Pfarrer  Eberta  und  Caplan 
Jmoldi  [ersterer  für  den  evangelischen ,  lettterer  far^  dea  katholischen 
Religionsunterricht],  ^den  Schulamtscandidaten  Bnddc  und  Aketn  und 
8  Unllelehrern.  Im  gegeawftvtigea  Schn^abr  aber  ist  der  Lehrer  Pres- 
kf r  In  die  fünfte  LehnteUe  aufgerückt  nad  die  f ecbste  dem  Lehrer  Fr. 


I 
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^•Umoiiii  vom  Progymaitlam  In  |Ibuiw  abertragen»  dagegen  nber  am 
genannten  Pro^jmnaiinid  der  Lehrer  Hanckwita  in  die  dritte  Lehntelle 
nnfgerucltt  ood  als  vierter  Lehrer  der  Schulamt«eandidat  Rhein  aaga- 
fteUi  worden.     Das  Programm  ,dei  Gyronatinms  vom  Jahre  1889  enthalt  * 
eine  Abhandlung  De  RiUert,   F.  C.»  eenmra  Poeiieae  ilrutoCeJiae  6ree(a 
dieputaiio ,  von  dem  Oberlehrer  Dr.  Xnebel  [Krensnach  gedr.  b.  Kehr. 
29  (15)  S.  4.],  d.  lt.  ein  Fragment  ans  einer  kritieehen  Benrtheilnng 
der  von  dem  Prof.  AiUer  beforgten  Auttgabe  von  des  Artttoteles  Poetik, 
in  welchem  det  Verf.  mit  Umtfivht  nnd  gutem  Erfolg  die  Annahme  be- 
ttreitet« dait  wir  in  der  vorhandenen  Ari«totelifcheh    Poetik   nnr  ein 
durch  grone  Lücken  und  schlimme  Interpolationen  entstelltef  JSrueh«^ 
•tnck  des  ganten  Werkes  iibrig  haben  tollen.     Hr.  Kn.  stellt  die  entr 
gegengetettte  Behauptung  nnf,  dass  in  dem  vorhandenen  'Werke  das 
ganse  erste  Qnch  von  den  swei  Büchern  de  ^rte  Poetica  entweder  voll- 
ständig oder  doch  grosstentbetls  erhalten  und  ^eder  durch  Lücken  noch 
durch  Interpolationen  verändert  sei,  und  wei«t  die  UniuläaglichkeU 
der  Ritterschea  Grunde  für  jene  Behauptung  nach.     In  dem  Programoi 
des  Jahres  1838  hat  der  Professor  Abr,  *Fou  kritif ch-exegetische  Bemer^ 
kungen  au  einigen  Stellen  des  Firgil  [^  (11)  S.  4.]  roltgetheilt,  und  dar«^ 
in  14  "Stellen  des  Dicbters  gegen  Aenderungen  und  Erklärungen  ande- 
rer Interpjrfteu,   namentlich  gegen  WagAer  erörtert  und   vertfaeldlgt» . 
Allerdings  sind  diese  Erörterungen  meistentheils  nur  in  der  Form  .von 
Andeutungen  gehalten ,  nnd  gehen  selten  auf  eine  tiefere  ^Auteinander- 
settnng,  namentlich  nicht  auf  genaue  grammatische  nnd  spraehlicha 
Begründung  der.  ausgesprochenen  Ansiebten  ein ;  aber  sie  bewähren  Im 
Allgemeinen  einen  richtigen  Takt  und-  guten  Geschmack,  und   bieten 
In  roehrern  Stellen  eine  bessere  Erklärung,  vgl.  NJbb.  XXVI,  279.   Die 
behandelten   Stellen   sind  mit  Ausnahme  von  E^l.  IX,  6. ,  wo  gegen 
Wagners  Tadel  bemerkt  ist,  dass  schon  J.  H«  Voss  auf  den  bessern 
Rhythmus  der  Wortstellung  vertat  bene  hingewiesen  habe  /  insgekammt 
aus  deV  Aeneide  entnommen*     Unerheblich  ist  die  Bemerkung  an  Aen« 
111.  538. ,  dass  bei  den  vier  weissen  Pferden  der  rdAiische  Leser  aller- 
dings an  die  spätern  Kriegfe  und  Triumphe  seines  Volks  gedacht .  haben 
mäge;^und  auch  die  tu  IL  597 — 1588  gegebenen  Bemerkungen  gegen 
Wagnen  Vertheidigung  der  Aechtbeit  dieser  Verse  kommen  an  keinem 
Resultat ,  weil  sich  aus  der  Stelle  fiberhaupt  kein  anderes  Resultat  ge- 
winnen lässt,  als  dass  die  Verse  allerdings  nach  sprachlichen  Granden 
von  Virgil  abstammen  kännen*und  dass  auch  ihr  scheinbarar  Wldei^ 
Spruch  gegen  Aen.  VI.  528  ff.  kein  erheblicher  Grund  gegen  ihre  Aecht- 
heit  ist ,  dass  sie  aber  auch  in  den  meisten  und  besten  Handschriften, 
nnd  swar  gerade  in  denen »  welche  aucls  die  vier  ersten  Verse  der 
Aeneis  nicht  haben ,  fehlen  und  iass  daram  die  Angabe  der  Scholien, 
sie  seien  von  Tpcca  uad  Varius  gestrichen  worden,  recht  viel  Gewicht 
erhalt.     Treffend  aber  ist  Aen.  IV.  82.  in  sirato'i  relictM  die  Erklärung 
des   Scurvios  (ßtratie  ab  Aenea  reUetie)  gerechtfertigt  und  die  Deutung 
Wagnera  durch  verwaistes  Ehebett  verworfen;  so,  wie  auch  Aen.    ill. 
535  das  latel  gegen  Wagners  polet  durch  folgende  Bemerkung  verthei- 
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ttgt  wifds  ,,Virgil  sagt  oben  blo«:  Sie 'hatten  sieh  dem  Hafen  genähert 
ond  kennten  ihn  yen  jlem  Standpunkte  aus  im  Gänsen  ubersehatien 
{patetcit}.  Aber  wie  sie  dicht  vor  ihm  waren ,  wurde  ihnen  der  Ueber^ 
Mick  durch  vorspringende  Felsen  entsogen :  er  leg  ^tr^^H.  **  Des- 
gleichen ist^n  111.  840  angegeben ,  dass  der  Ven  Quem  i^hi  tarn  Dröia 
nur  auf  Ascanius  belogen  nnd  dämm  nicht  Quae  goleeen  werden  könne, 
ibrigens  aber  freilich  das  Gänse  niclit  scharf*  genugf^  anfgefasst.  vgl«, 
üibb.  XXVI,  204.  Eben  so  wird  Aen.  V.  523  ff.  die  Deutung' des  bren- 
nenden Pfeiles  auf  den  Brand  der  Flotte  neu  vertheldigt,  und  Aen, 
1V..449  sind  die  WW.  loenmae  volmmftir  Inopes  nicht  mit  J.  H.  Voss  von 
den  Tbräuen  des  Aeneas ,  sondern  von'  den^  Thraaen  der  Dido  und 
Anna  verstanden.  „  Die  Worte  lacrtmne  nein.  in.  weisen  offenbar  ^uf 
mUis  ttte  moveiur  fl^Ühui  anrnck :  die  Thranen  der  Franen  machen 
fceiaen  Eindmcfc  auf  Hin ,  wie  auch  sein  Hers  serrissen  ist.  ^  Richtig 
Set  auch  su  Aen.  Ul.  8  ff.  bemerkt ,  dass  nicht  mit  ei  pattr  ^ncAises, 
•ondern  erst  mit  LUara  qmtm  patriae  der  Hniiplgedanke  eintritt';  nur 
vermisst  maa  eben  hier  ^  die  gnngende  grammatische  Rechtfertigung. 
Wahrend  ndmlich  Hr.  V.  seine  Behauptung  nnr  ans  der  Anordnung  der 
Gedanken  so«beweleen  sttcht,  so  hätte  er  vielmehr  darthnn  sollen ,  dase 
janm  niemals  fdr  ef  tum  steht  (wie  Wagaer  wollte) ,  und  dass  in  der 
Stelle  vielmehr  die  hinllge  historische  nnd  darum  auch  epische  Satsin- 
TersioQ  stattfindet,  nach  welcher  die  gewöhnliche  Satsform  t  Cum  prt* 
ma  oeslas  ineepieeei  et  paier  Aentoe  f)^  dort  jueeteeet;  IHora  patriae  re- 
Um^uo  ,  so  umgedreht  wird ,  dass  der  Vordersata  die  Form  des  Haupt- 
aalnes  nnd  der  Nachsats  die  Form  ^des  Nebensatsec  erhalt ,  übrigens 
aber  freilich  In  dem  Vordersatse  Nebentempora  (meepeml ,  iuhebai)  nnd 
in  dem  dnrch  qtmm  sum  Nebensatse  gestempelten  Nachsatie  das  Haupt- 
tehipns  (relinquo)  Im  Indicativ  stehen  bleibt,  s.  Jahn  s.  Virgil,  Aen.  X. 
405.  p.  52S  der  neuen  Ausg.  und  im  Archiv  fnr  Phttol.  und  Pädag* 
1680  Bd.  4.  8.  020.  So  wie  nun  hier  tnceperdt  und  itibebai  snsammen 
fchir  nnd  deutlich  den  Vordersats  bikfen ,  so  stehen  sie  an  einander  wie- 
der in  der  logischen  Besiehnng ,  dass  der  sweite  Sats  die  Folge  ans 
dem  ersten  Ist,  nnd  die  Stelle  mnss  daher  so  dbersetst  werden :  „Kaum 
Aotfe  der  Sommer  angefangen  und  kaum  btfahl  daher  Anchises  die  Se- 
gel aofsuspannen ,  als  Ich  auch  schon  des  Vaterlaades  Gestade  verliess.*' 
Gleiche  Schärfe  der  Spracherörterung  fehlt  sn  Aen.  II.  045. ,  wtf  der 
Verf.,swnr  richtig  beweist,  dass  fnonn' mortem  tiieenire  nnr  von  dem 
gesagt  werden  kann ,  der  sich  selbst  den  Tod  glebt ,  und  auch  die  von 
Wagnei^  vorgeschlagene  Eioschiebong  des  ont  vor  misereifitur  verwirft, 
aber  hinausofugen  unterlässt,  dass  dieses  mit  einen  sehr  schiefen  Ge- 
danken hervorbringt,«  und  dass  umgekehrt  die  asyndetische  Nebeneinan- 
derstellnng  der  Sätses  ipee  m.  m.  tnvem'am;  mMcrefrittir  /lostis,  nicht 
nnr  snr  aufgeregten  Stimmung  des  Anchises  recht  gut  passt  und  das 
abgerissene  Heransstossen  der  SStse  beseichnet ,  sondern  auch  eine 
schöne  Gmdation  bildet:  „ich  selbst« werde  ibit  eicr^ner  Hand  den  Tod 
finden,  «—^  jn  es  wird  sich  der  Feind  erbarmen  und  Beute  von  mir  neh* 
nea  wollno  (mich  also  tödten).'^      Bei  Aea.ill.  102.,  wo  Hr.  V.  die 
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«Ue  lalerpipoctiAMweiMi  Quidfle  Aoror?  «I  offUMt  «.  o.  Aa6«fif  Mdo^ 
Idqufi  audire  »ai  ati  iamdudum  aumiU  poenii«,  gtgea  Wagnen  Aende- 
rUBg:  Quidve  morar,  4»  omtte«  ti.  o«  A.  AGkiv9$  idque  üudin  hA  ent?  lam- 
dudam  aumUe  poenoä^  ia  Schute  nimmi,  i«t  ualieachtet  gablidbea,  dMa 
nach  Wagnert  Abtbeilaeg  dac  famduduai.  «iaa  viel  angemaMaiiefe  Stal- 
langcn  Aofaaga  einai  neaea  Sataet  erhftlt,  aU  vean  9$  nur  den  An- 
fang eiaet  KacbsaUee  bUdet ,  nnd  daw  aberhaupt  die  ganao  Rede  viel 
kräftiger  wird«  Wenn  ferner  ta  Aen.  IV.  629»  bemerlct  Ui,  data  naii 
bei  den  Wortea  jnigiicni  ipaique  nepUttfue  nicht  hlot  an  Aeaeae  9  eeiae 
vGefahrten  und  deren  Biachlc«aiHMin ,  .eondern  an  die  Troer  und  KarUia*- 
ger  angleich  nnd  die  Biachlcominen  iMider  Völker  dealcea  nnMe,  ea 
'  läait  eich  dies  aoweit  angeben,  als  in  der  ganaen  Stelle  aar  von  Kän»- 
pfen  awif eben  Rom  and  Kacthhgo  die  Rede  iit ,  and  daher  MTagner  im 
Irvlham  sich  befindet,  wenn  er  dfe  Worte  von  onnhliaeigen  Kriegna 
der  Romer  nlMrhan|>t  (nioht  hioe  gegen  Karthago,  soadern  auch  gagea 
aadere  Völker)  ventaadea  wissen  will ;  alleia  dast  man  die  Worta 
deaaoch  aieht  nbeHetaen  dürfe:  „Sie  selbst  sowohl  (d«  i.  die  Troev 
aad  Panier)  wie  deren  Enkel  sollen  in  endlosem  Kampfe  seiU)**  dies 
aeheint  das  tim  nnd  die  gebrauchte  dritte  Person  fNi|facnt  9a  Torbteteaf 
da  gleich  Yorher  die  Panier  In  der  «weiten  Person  angeredet  und  so 
den  Troern  entgegengesetat  sind.  Der  Sinn  mnss  also  bleiheat  )»lm 
Kampfe  (namllch  mit  Karthago)  verharron  müssen  sie  aelbst  [die 
gegen wfrtigen  Troer]  und  ihre  KnIceU  *^  Aach  ia  Ana»  V.  691*  kaaa 
es  Ref.  nicht  billigen ,  dass  die  Worte  quod^  «iqMresI  vom  üeste  dmr 
FloUe  verstaadea  werdea ,  welchen  Jupiter ,  falls  es  Aeoeas  verdieaty 
vollends  verniobtea  soll.  Allerdbgs  ist  richtig  arknaat,  dam  dia 
Worte  qu0d  tnperest  dea  Oltjectsb^griff  aa  demiUe  bildea  and  daran 
nicht  an  das  Ergiaaea  oder  Einschieben  eines  Ol^ectsaccasativs  me  aa 
denken  ist  Auch  wurde  an  aioh  das  quod  sajMrest  ans  dem  Vorhergo-i^ 
henden  da  ßammam  eeodsre  €lu99i  erklärt  werden  and  so  den  Theil 
der  Flotte  bedeaten  können,  den  das  Feaer  nach  äbrig  gelaseea  hat 
Allein  an  der  breapenden  Flotte  pamt  o^rue,  «erssnke  sie,  nicht,  da  ea 
ja  eiafacher  war,  dass  Jopiter  sie  vollends  verbreanea  liese,  wean  ov 
sie  einmal  veralehtea  wollte;  und  noch  woniger  hätte  ein  Römer  ge- 
sagt: dafsem  nrnfti  dsmilttre,  weil  diese  Redensart  aar  voa  Penonea 
and  lebenden  Wesen  gebraucht  werden  kann«  Ramm  wird  es  wohl 
bei  der  voa  dem  Refereotca  voigeschlagenen  Erklärung  bleiben  müs- 
sen ,  dass  fuod  superesl  saviel  ist  als  relifujoe  Dotumm ,  d.  h.  Aeneai 
and  seine  Genossen«  Die  aasfäbriichste  Brörterang  ist  der  Stelle  Aea. 
V.  2U  ff.  'gewidmet,  wo  Hr.  V.  Atß  Wagoersche  Bedeaken,  wie  aaf 
Einem  Gemälde  angleich  der  jageade  aad  der  gerauhte  Gaaymed  dar- 
gestellt sein  konnte,  dadurch  beseitigt,  dam  er  aof  der  Rnndang  dea 
Gewandes  awei  Geowlde  nimmt,  welche  neben  einander  staadea  aad 
ea  beide  ein  Gnnaos  bildeten.  Er  belegt  das  selbst  darch  eip  paai; 
Beispiele  ans  der  Kunstgeschlehte,  und  fuhrt  augletch  eine  weitere 
Aaseinandersctsang  seines  Gollegeb  Camer  aa ,  der  mehrere  Beispiele 
vondargwtellton  DeppeUmnd langen  naf  aüen.  Kimstdeakmälern  ausam? 
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iiMafMt^ll  bat  Die  gftma  Naebwebuog  ist  ratbt  varAianallich ,  abat 
¥ielleicht  ttberflÖMig ,  wean  man  badenkt ,  wia  weaig  die  Dichter  bei 
aolcbea  fiagirtea  plastbohen  DantellongeA  tlcb  om  die  artitütche  Ana- 
ffahrnog  icünmern,  and  wie  auch  Virgil  mehraAalt  QenAlda  erwähn^ 
die  schwerlidi  ein  Maler  hatte  atttfniirea  bönnea.  [J.] 

MüHuiAmii.  Dem  Otter -Programni  det  Gjraiaaaianis  ▼.  d.  J« 
iat  eiaev  laleinischa  Abimadlangi  Anmütata  in  üaoeritian  Specimen  L 
(60  S.  4.)  ¥001  S^fieonrector  Dr.  Jtmi»  beigefügt  £a  Ist  die«  eiae 
flaiatiga  und  gelehrte  Arbeit,  die  von  guter  Beitaaatachaft  mildem 
Tbeocritne,  iMfonnener  KriCilc  and  ehrenwertben  grammatiieben  Sto» 
dien  zeigt,  deren  ReanRate  an  mehrern  Sielien  in  eiyer  Weiae  «argotragen 
aindfdaaa  auch  daa  Selwlern  der  1.  Clatte  am  deaaelban  eia  nnmittelbnrev 
Nntaen  entstehen  wird«  Die  Aamerlcnngen  aelll«!  eretreelien  sieh  fthaf 
die  enten  aelm  IdylUan^  in  denen  eine  groaae  Anaahi  van  Stellen  g»* 
acfaidct  nnd  Imvflg  ven  den  Mhern  Bearbeitern  abweichend  erltlartyhie» 
und  da  anch  Cenjeeturen  vorgetragen" aind ,  die  sieh  dnrch  Leicbtigiceil 
empfehlen.  Von  -der  eralem  Art  find  i.  B.  I.  M.,  wo  die  Worte  uat 
avtov  dnttk  aeoandnff,  an  ihn  hin  erlftutert  werden,  !!•  58.  erklärt  Hr« 
jL  rtf  ^ifopu  dareh  nngiMnittm  ftioddinn  «ogdrum  es  imfüa  ra^M  coaipo<» 
•ttam  (eine  Zanbertalbe) ,  elrandat .  112.  ^  iftfucttc  nriias  vom  Nachden- 
ken 9  wotn  gaan  pamead  ein  preleptitcher  Geinrauch  von  aievo^yos  an- 
genommen wird ,  fai  VII.  6.  will  der  Verf.  die  Worte  In  noäog  ad  dem 
Fttwo  dec  Feltent  verstanden  wissen ,  sieht  jedoch  dieaer  firlildrang 
eine  des  Diraetors  JEfona  vor  j  nach  welcher  ^x  nodog  auf  die  Qaelle  sa 
bestehen  sei,  die  von  ClinKon's  Fnweweg  hervorbräche,  wosu  noch 
«nrstt»gnft  passe,  als  die  Beseichnnng  der  von  Clialion  eben  snm  Sprin- 
gen gebrachten  Quelle.  Zv  der  andern  Classe  gehörea  I.  85. ,  wo  llr* 
ji»  für  («vflvtf'*  i  dvgeQth  tig  Syig  mA  optixmHk^  ItfOi  lieset:  ialoi:  e  * 
it  de9»^.  «.  «•  A«,  wie  VI.  24.  £aftr  fi  i  Uamp  und  nbersatst:  sie  ist 
eSfarsMittg  auf  dich.  Ach  du  bist  ein  vemweifelad  Liebeader ,  dem 
ttidit  an  helfen  ist  Femer  111.  27.  bat  der  Verf.  geschrieben:  natim 
dri  'no^Am  y  tods  fidw  teo«  aiv  vcvvxrcri  uad  nimmt  tsoc  f«  dOl:  vgL 
Maittaire  Gr.  Ling.  Dial.  p.  265.  ed.  Stars. ,  nnd  VII.  21.  ist  itBoafUQt^g 
coaijieirtst  peaa^^cov,  wotu  wir  eine  gelehrte  Anmerkung  über  die 
statt  der  «Kaitadverbla  geselaten  Adjeetiva  uad  der  ihnen  bei  den  Do- 
rem  nicht  selten  sugesellten  Artikel  lesen.  Beiläufig  wird  auf  S.  51 
die  Stelle  la  XXVOI.  4.  Kvn^idoe  l^p  wotXofit^  Z^«««»  v9  «»«^  in 
4inrrjMcl<0'emeiidirt  und  dabei  auf  Hermaan  nnd  Früasche  su  Aeseh. 
Enmenid.  533.  verwiesen,  ebenso  onf  S.  60  der  Fers  ans  Hom,  Odyss. 
I.  315.  ^  ithi  PV9  xtfvfi^ims  ip  /uif  fu  et  (sttaa ,  m  etwtu)  vvv  stfsc^vKS, 
wett  in  den  verbergehenden  Versen  noch  nicht  erwähnt  sei ,  dsss  Mi- 
■erva  schon  aiamal,  als  sie  im  Fortgeben  begrilTen  war ,  snräokgehaU 
Ion  worden  sei.  —  Von  einem  noch  allgemeineren  Interesse  sind  die 
Brartoiwagen  4es  Verf.  über  verschMeae  gramroatische  Gegenstnnde, 
ala  bei  I.  61.  iber  Verlängerte  Accnsative  der  Masouliaa  and  Feminina 
der  erstep  Decliaatloa,  über  otf^^ui  in  Verbindung  UHt  Pnrticiplen  nur 
bioMmi  Basakhaung  dUs  dentschaa  „fori"'  ballt  150.    Feniar  wird  su 


S3i  8flk«U  «ad  UBUeriit&UatchfficIiteii, 

Uli  28.  |C«g0n  di«  Annaluii«  getprochen,  dan  der  Aor.  2,  Med.  ptnive 
Beden tnng  haben  könae  und  hierbei  nicht  hloe  eine  Annbl  Stellen  am 
Theokrit  und  andern  Schriftotellem  benntst »  tondeni  e«  werdea  aach 
die  Ton  Rott  in  »einer  Graminatik  $  114.  Aain.  4.  (ftio  eeatpeailti»  tofie 
uUUsrimo  diteipuU  noHri  alwiter)  angefahrten  Beispiele  nach  der  Ansieht 
des  Hrn.  A,  erkürt.  Weiter  nennen  wir  die  Bemerkangea  aber  den 
Gebrauch  von  cSdt  and  avtog  bdi  den  Bukellk^rn  (III.  37.) ,  aber  Ikl 
von  der  Zeit  mit  dem  Datir  (VII.  86.)  und  die  dem  Verf.  eigeathumliche 
Aneicht  über  dat  dem  Neatram  im  Plural  Msigeteitte  Verbum  im  Flu« 
ral  (bei  H.  18.)  gegea  Rost,  Kühner  and' andre  Grammatiker,  die  ge- 
wiss alle  Achtang  irerdient.  Zu  einer  ansfahrlichern  Besprechnag  dev- 
tolhen  ist  hier  nicht  der  Ort  —  Endlich  ist  noch  au  erwähnen,  das« 
Hr.  A.  ao  nicht  weoigea  ^telleadetatschei Ausdrucke  aad  Weaduagea 
der  grossem  Deutlichkeit  wegen  recht  glücklich'  mit  dem  GriochischaB 
des  Theokrit  Terglisheo  hat  und-  dass  sich  seine  Abhaadloog  durch 
klare  Darstellung  und  rächsichtsvolle  Erwfthnoag  philologischer  Ante« 
rltitea  empfiehlt.  —  Die  Schulnachrichtea  üb^r  das'  Gjrmnasiom*  von 
Ostern  1888  bis  Ostera  1810  (19  S.  In  4.)  gewähren  ein  erfreuliches  Re- 
sultat. Es  ist,  wieür.  Director  Haun  ia  dea  mit  Einsiclitnnd  Hers- 
lichkeit abgefassteu  Nachrichten  ausgeführt  hat.  Vieles  besser  gewor- 
'den.  Heber  Fleiss  and  sittliche  Führung  der  Schüler  (die  Anstalt 
sihltA  so  Ostern  deren  181)  liegen  befriedigende  Resultate  Tor,  der 
Neabaa  des  Gymnasiums  schreitet  rüstig  vorwärts ,  für  gymnastische 
Uelmogon  Ist  ein  sweckm&ssiger  Plata  gewonnen  und  am  15.  October 
▼.  J.  eingeweiht  wordea,  der  Lehr-Apparat  hat  sich  vermehrt,  diu 
Theilnahme  an  dem  historischea  Lesevereiao  sogenommenj  die  ai&d*' 
tische  Behörde,  und  an  ihrer  Spitse  der  verdiente,  Bürgermelsti^  Gier, 
wendet  der  Anstalt  fortwährend  ifajie  besondre  Tbeilaahroo  tu;  Die 
aweckmässige  Art ,  ia  welcher  Hr.  Director  Haum  die  Schalfeste  aa  bo- 
nntaen  u ad  die  Bürgerschaft  dafür  au  iateressirea  weiss,  verdient  bo- 
•ooders  gedacht  au  werdea ,  da  sie  snr  Innigkeit  des  Vorliältnissea 
awischea  Stadt  und  Gymnasium  gewiss  viel  beiträgt.  Ein  vollgültiges 
Zeugniss  dafür  sind  die,  uns  durch  aadre  Gelegenheit  angekommenen, 
Reden  des  Dir.  ttämn  an  dem  Poggerodor  Brunuenfesto ,  die  sich  durah 
fromme  Gesinnung  und  edle  Popularität  vorthoilhaft  aosaeichnea. 

[Eg»dt.] 

Passiv.  •  Der  Domcapllnlar  Dr.  A»  Buelmer  ist  aum  Rector  dos 
dasigen  Lyceums  ernannt  worden,  an  die  Stelle  des  aufsein  Ansuchen 
dieses  Amtes  enthobenen  Doiiiciipitnlars  Dr.  Holfonmmcf* 

RaGBNSBitao.  DorLyceatprof.  u.  Gymnasialrect.,  Priester  G.  H^ag* 
ncr  ist  aum  Canonicos  im  das.  CellegiatsUft  8t  Johann  ernannt  worden. 

RussLAKft«  lieber  den  Zustand  and  die  Fortbildung  des  rassischen 
Sdiul-  und  Unterrichtswesens  ist  auch  im  vorigen  Jahre  ein  Berieht  an 
Se.  Mt^utät  den  KüUw  «66r  da»  MmUterittm  des  öffenUickem  UaterrichU 
für  dos  JoAr  1838  erschienen ,  welcher  wieder  in  gewöhnlicher  statisti- 
scher Welse  über  die  Zahl  der  Bildungtanstallon  und  Schüler,  über 
den  Zustand  der  Akademieen  und  BibUothekea,  ^über  den  ZuwachS|  den 
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all«  diese  Anttettoo  erhalleft^liftbeB,  Aber  neue  EiatfioliCQiigon  und  Vmp- 
fii;diiiiiigen  for  du  Unterrichtowesen,  karz  überfalle  die  Dinge  berich-' 
^tet,<  weIcKe  echon  ans  den  frfibern  Berichten  in  Untern  NJbb,  XXIII, 
120  nnd  XXIV,  238  enrftbnt  worden  sind.  Da  die  von  die«ein  BericbCe 
gemachte  dentflehe  Uebertetsting  In  Hnmbnrg  bei  KeiUer  und  Melle 
[1S40.  ,101  $»  8.]  gedradcterechieaen,  und  dämm  leicht  augfinglich  ja(, 
■•  ddrfte  gegenwärtig  ein  epecieller  Aiinog  daraus  für  unsere  Zeit-' 
icfarift  unnAthig  sein.  Der  Beriebt  bringt  neue  fiel«^e,  dass  das  M\ni- 
etarinm  mit  nnunterbroebenem  Eifer  ,den  ölTentlicbeB  Unterricht  fordert« 
and  die  fortschreitende  geistige  Coltnr  unter  fortdauernder  Aufsicht  und 
Unterstätsung  erliSlt.  Auch  ist  atasserlich  wieder  viel  für  die  Erw^et- 
terung  des  Schulwesens  geth^n;  ob  auch  innerlich,  das  lilsst  sich 
afcht  genüg  übersehen ,  weil  inaa  niier  den  wissenschaftliehen  Znstand 
der  Schulen  und  Universitäten  sn  wenig  erfahrt,  and  weil  Zahlen  dar- 
über keine  Auskunft  gehen ,  snmal  da  die  Zahl  der  Lehnuistalten  und 
I*emenden  im  Verhaltniss  sn  dem  grossen  Reiche  immer  noch  gering  > 
ist.  Die  allgemeinen  Anordnungen  und  Einrichtungen  für  die  FortW-« 
dang  des  Unterrichtswesens  sind  cum  grossen .  Thell  immer  noch  bloa 
für  Befriedigung  äugen blidi lieber  Bedürfnisse  berechnet,  treten  aber 
sngleich  auch  immer  mehr  mit  dem  Streben  hervor,  die  Unterrichts- 
aastalten  streng  fiir  die  Bedürfnisse  und  Zwecke  des  Staates  eiatnrich«' 
fen,— >  ein  Streben,  das  natürlich  überall,  Wo  die  Schulen  reine 
Staatsanstalten  sind,  in  höherem  oder  niederem  Grade  sieli  geltend 
amcben  muss.  Die  allgemeinste  Fürsorge  des  Ministeriums  geht  da- 
hin ,  das  Studium  der  russischen  Sprache  nnd  Literatur  fiberall  hin  la 
verbreiten ,  und  es  ist  nieht  nur  jedem  Studirenden  anr  Fflichi  ge- 
macht, die  russische  Sprache  sergfaltig  SU  erlernen,  sondern  es  wer- 
den auch  besonders  in  den  deutschen  Prevlnsen  besondere  Holfsbücher 
SU  dieser  Erlernung  mit  grossem  Fleiss  verbreitet  und  unentgeltlich 
an  die  Bediirftigeu  vertheitt.  Nädistdem  sucht  umn  in  der  offentlichea 
Bildung  besonders  die  technischen  Wissenschaften  nnd  das  Praktische 
sa  befördern,*  und  nach  einer  neaen  Verfügung  seilen  an  allen  hö- 
heren Aastalten  offoatliche  Vorträge  in  den  technischen  Wisseaschaftea 
and  landwirthscbaftliche  Verlesjungen  gehalten ,  sowie  snr  Vereiniguag 
der  Theorie  mit  der  Praxis  an  einigen  Universitäten  Muster-  Meyereiea 
errichtet  werden.  Auch  in  den  Gymnasien  mehren  sich  die  Realfib- 
theilungen ,  und  der  Unterricht  derselben  wird  so  genau  auf  praktischen 
Nutsen  berechnet,  dass  selbst  die  schonen  Wissenschaften  in  den  Real- 
schulen nicht  weiter  gelehrt  werdea  sollen  ,^'  als  wie  weit  sie  sich  un- 
mittelbnr  auf  die  technischen  Wissenschaften  bealehen.  In  den  östli- 
chen nnd  südlichen  Oenvernements  des  Reichs  giebt  es  noch  immer 
Gymnasien,  wo  ai^er  anderem  auch  Gesetskunde  und  gerichtliche 
Praxis  gelehrt  wird  ,  and  bei  allen  Gymnasien  fehlt  ein  gemeinsamer 
Lehrplan  ,  indem  jeder  einselne  seinen  besondern  hat ,  der  Immer  nur 
auf  ein  Jahr  genehmigt  wird.  In  den  Sprachwissensohaften  steht  das 
Studium  des  Griechischen  noch  immer  sehr  schwankend ,  und  ist  an 
einigen  Anstalte«  dareh.  Unterricht  in  der  dcatscliea  Sprache  ersetst 
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worden«  Mb  ForficMttey  weleii«  4m  BUdavgtweMO'imielity  HitiMi 
JiMgeasfehr  beileaioad  teia,  donn  erwM  in  dem  Bericht  TerticlMrC, 
daM  das  nachahmende  System ,  an  weichet  Rneeland  hie  jeia|  dnrch  die 
Anelander-fefeetelt  ^weeen , '  allm&Ug  vciNehwInde,  der  sdindliche 
Einflost  der  frnheren  Zeit,  In  wetcheralie  LeManctalten  mit  denlMsirntt 
Decenten  nheiflntliet  wurden  y  eich  mindere ,  nad  das  Unterriehtswn- 
sen  einen  eigenen  ^Gang  der  Entwidcelnng  gewin|ia ,  welclier  ieht  nn- 
tienni  sei  nnd  doch  auch  die  Vortheiie  der  allgemeinen  Bildung  nifehl 
▼erleren  gehen- laeee;  dass  die  mmische  Cirilisation  rebsende  Fort- 
tchritte  mache  nnd  nicht  hioe  Tev  der  Ahh&ngigkeit  snr  Emnaoipatinn 
gelangt  sei,  sondern  auch  bald  auf  dae  Ausland  inrnekwMen  und  ein 
Muster  der  Nachahmung  abgeben  werde |  dam  man  sieh  namentlich  von 
den  Deutschen  Tersprlcbt^  sie  werden  die  Frdchte  dOr  natlonalrneNseliea 
Cttitur  für  sich  benutaen,  nad  der  SKeit  entgegensieht,  wo  die  deutsch« 
russischen  ProTlnaen  eben  so  die  Vermittler  der  mssischen  Givilisntion 
fnr  Deutschland  werden,  wie  ein  bis  jetal  den  Kingnng  der  dentseboB 
BIMnng  nneb  Russlaad  rermittelten. 

Wnnr  Der  kömlich  fnr  todt  erfclirto  Dichter  Professor  SeM  in 
CIII7  ist  nnm  Onstoe  des  Wiener  MnuBr  und  Aatikencabhiote  ernannt 
worden. 

' .  WiiKAB.  Dem  Rector  der  dasigen  Stndtschnio  Dr.  Karl  Ftri^ 
Omsn  ist  bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  ZSyihrigen  LehrofjnbiUiima 
der  Titel  Professor  beigelegt  worden. 

Wonss.  Ein  Programm  des  hies.  Ojmaasialdirectors ,  Um.  Dr* 
Wwgand^  enthSIt  den  Lekrplan  der  reergauMtnen  fformter  Skadi§cku» 
len,  ne&st  etnsm  Aittortsshen  V^rhmcM^  womit  Hr.  W.,  als  proviso- 
rischer Rector  der  Stadtschulen  au  d^  dieijfihrigea  offentliehen  Prn- 
ftingen(9— 14.  April)  eingeladen  hnt.  Die  gegenwärtige  Volhsschnle 
der  Stadt  Wovme  wurde  als  eine  Gemeia*  oder  Commnnalschnie  mit  6 
Classen  im  Jnhre  1HX4  dnrch  Voreinigung  der  Tormals  Jiler  bestehen- 
den 3  Confessionssdralen  errichtet.  Allein  die  dnmals  der  Schule  ge- 
gebne Verfamnag  geni^gte  nicht  auf  die  Daner,  nnmentlicb«  weil  keine 
recht^ Einheit  in  die  Anstalten  biingenwnr,  indehi  der  Ortsschniver- 
•tnnd,  nis  niiohste  rorgesetste  Behörde  der  Lehrer,  aus  9  MitgUedam 
besteht,  welche,  geistige  wie  weltlieho,  ehnohin  in  ihren  eigenen 
Wirkungskreisen  hinln'nglioh  In  Anspruch  genommen  sind ,  mithin  anr 
mal  nIs  Colleginm  fast  gaas  ausser.  Stande  war,  das  Steuer  der  An« 
etnlt  mit  dem  orforderlichea  Nachdrucke  an  lenken.  Wirklich  ent-' 
staaden  nicht  sowohl  in  Folge  besonderer  PomönHchkeiten,  als  der 
Verfassung  der  Schale ,  die  hartaackigsten  Reibereiea ,  welche  ela  be* 
•onderer  Comnsissir  des  Grossb.  Oberscfanimths  in  DarmsMdt  awar  aa« 
genblieklloh  beruhigen,  aber  ninht  stillen  konnte«  Der  Verf..,  der  äl« 
nusserordentUtlMs  Hitglied  der^Bosirksschuicoministion .  ron  dem  Zu- 
stande der  Schule ,  ihren  Mitteln  nnd  Mangeln  amtliche  Kenntniss  er- 
hielt ,  settte  in  einem  gründlichen  Berichte  vom  31.  Mni  1836  seine  An- 
sicht von  der  Sache  nnd  von  der  besten  Art  «od  Weise ,  wie  dem  man- 
gelhaften Zustande  abanliellen  eei ,  anseinnader,  nad  haUe  die  Fronde, 


SebvIweBen  ia  HftlieiL  885, 

d«t  mIb  Plan  «liie  gfiatlige  AuftnUmbe  fanil  asd  too  im  Minhtmkim 
4f  lanern  am  XS.  F«br.  1887  Hetebloiteii  ward ,  dt«  Schot«  0OII«  ioi 
AllgeaMia«o  naeh  d«ni  vom  V«if.  «rttatleten  Vortrage  raorgaoMirt  und 
das  Rectornt  provisoritch  Ton  ihm  lerwaltet  v«rd«ii.  Di«  Aaftalt  bat 
dadurch  wesentlich  gewonnen  and.  in  dem  S.  12—22  mitgetheilten 
Lehrplan«  wird  nichts  Wichtiget  TermiNt.  Auch  die  namhaft  gemnch« 
teil  Lehrbddier  eiod  nicht  allein  wohtfoil,  tendera  ingleieh  meisteni  gut 
gewählt.  Dat  Lehrerperaonal  ist  folgendet!  1)  ISvadveHtehe  Lehren 
Jok,  Htinr.  Schmm  (teit  1^2),  Ckrhtimt  Ldp  (teit  ISft),  Frtedr. 
SMmpf  (teit  1625),  Aeiaf.  üfarl  Kästner  (teit  1626),  Afiur.  fidti^oim 
(seit  1681),  Pikal.  ^am  AuefceltAovfen  ^it  1681),  JoA.  Afeage«  (teit 
1686);  2)  Katholitehe  Lehrern  JTotper  Aefeamer  (teit^625)  ,  JtA.Fairf 
ZiefMamr  (teit  1684),  ioh.  Laimert  (teit  168!^).  DIete  Lehrer  tiad 
nicht,  wtefrflher,  immer  aofdietelbe  Glatte  hetchrdnirt,  tondern  der 
Ohertehalrath  hat  bereit«  dnrch  eia  Aateehrelbea  vom  9.  Oct«  1688 
et aea  Wechtel  der  Lehrer  nach  den  individaellea  Eigenechaften ,  dea 
Geittee  ,  Korpert  ,  F&higbeifeB  ,  Kenntaifctea  ,  Gemnthtart ,  Alter 
••  «•  w.|  welche  d«n  «ln«n  L«hv«r  OMbr  sa  dl«t«r,  d«B  and«m  mehr 
anJeaerClaMe  voa  Kindern  «mpfehl«n,  ffir  anl&ttlg  «rklArt  jinddaria 
halae  ZafticktetsBng  «in««  Lchr«rt  erblidit,  wenn  er  dietelbe  Dieatt-* 
•ad,  Altertkategorie  beibehalte ,  ,,  da  der  Lehrer  jaagerer  Kinder  eben 
••  ehrenwetih  itt,  alt  der  älterer  Kinder.**  [IS.] 

ZfiBioK.  Die  Univertitfit  war  im  Winter  1689  *  40  von  149  Sto«« 
deaten  betocht,  tob  deaen  24  dea  theologischen ,  86'den  jortttiteheBt 
01  dea  medielniteheB  nad  26  den  phllotophiteheo  Studien  tich  widme-« 
tea.  Zu  dea  Profettoreo  itt  Im  vorigen  Jahr^  der  aum  autterordeat- 
liehe»  Profettor  «fdr  elattitiihe  Philologie  eroaBBte  Priratdocent  und 
Oberlehrer  am  Gymnasium ,  Dr.  tfennoim  Samppe,  hinsugekommen ; 
allein  et  Itt  dafdr  der  ordeatl.^  Profettor  der  Medicia  Dr.  'SehMem  an 
die  Uatrertltät  Ia  Bbblin,  der  drdeatllche  Profeator  der  ABOtomie 
Friedr.  jHnold  an  die  UnivertHAt  ia  Fbbuobo  ,  nad  d«^  ordeatl.  Pro- 
fesfor  der  Rechte  Freiherr  wm  L&w  ab  IIofg«rlehtsrath  naeh  Us|iiQa« 
fan  Henu^thum  Nataitt  beraffta  werdea« 


Schulwesen  in  Italien. 

KiBcmiftTAAT.  Je  tpartamer  die  Nachrichten  tlnd ,  welche  tint 
Aber  den  gcgenwartigeo  Zustand  dei  Unterrichts  und  der  Bltdungtan- 
ttalten  im  Kirchenstaate  «nbommeB,  desto  wlllkonimner  muss  uns  Jeder 
Beitrag  sein,  der  von  kundigen  Männern  Aber  beide  Gegenstände  uns 
geliefert  wird.  Es  wird  fnr  die  Leser  der  Jehrbädier  nicht  uninter- 
essant sein ,  was  in  dieser  Hinsicht  ein  Italiener  (Römische  Briefe  von 
•inem  Florentiner.  2  U.  Leipiig  bei  Brockhaus  1619. 1.  B.  XXII.  451  S. 
II.  B.  451 S.)  über  den  Kirdienstaat  und  namentlich  Aber  Rom  uns  mit«* 
theilt.     Eigenlf ich  bann  anr  von  Rem  die  Rede  teiay  denn  aus  den 
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Provinsen  fehlen  fatt  «lU  AagAlmi;  «•  ward«  «nmoglidi  Mi«,  ür 
diese  Bsch  nur  die  oberfl&chlicbste  ftalUtbcbe  ZoHumiieiisleUiuig  s« 
veriacbea;  eelbtt  Boni  bietet  eis  IisbyiloCh  dar,  am  welchca  nan 
•ich  aieht  ieichl  herant  findet 

A.    Elementarunterricht. 

Maa  darf  der  römischen  Regierang  nichl  Tonrerfea,  daee -eie 
»IchU  für  den  Elementaraoterricht  geiliao  hal,  eondera  nar|  daee  das 
hefolgte  System  dorchaos  '  falsch  uod  so  verkehrt  ist ,  dass  man  nie 
heffen  darf,  auf  diesem  Wege  ein  auch  nqr  etvas  ecsprieisUches  Re- 
•oitat  Ml  erlaagen,  .  Der  Haoptfehler  besteht  darin,  dass  die  alten  und 
tfie  neaen,  theilweise  aaslandischea  Einrichtaagen  jeder  Verschmel- 
aang  Trete  hieten ,  aad  daes  ihnen  eben  se  sehr  im  Biaselaea  ein  ev« 
ganiscbes  Prindp  eingeht,  wie  sie  sieh  nie  sa  eiaem  orgnaiscben  Gan« 
seh  werden  verbinden  lassen.  Die  Bevölkerong  Benss .  betragt  nach 
Morichini  152,M0  Seelen  9  die  Zabl  der  die  Eleroentartchulea  besn- 
chenden  Kinder  14,(MNK  Die  Gesamm^sahl  der  Schulen  ist  $72 ,  die 
(ler  Lehrer  48S,  so  dass  also  im.Durclischnitt  ungef&hr  40  Kinder  aaf 
eine  Schule,  31  aof  eiaen  Lehrer  kommen.  Von  diesea  besacfaea 
4800  im. Alter  von  2 — ft  Jahren  die  ron  Frauen  gehaltenen  Schnlett 
der  ontersten  Classe,  worin  sie  beten  und  das  ABC  lernen.  Der  %m* 
stand  dieser  Schulen  ist  traurig.  Sogenannte  Kleinbindersehalen  (Sala 
d*i|silo)  können  nicht  aufkommen.  Die  KaalMUtscIittlen  bestehen  ans  % 
versehiedenen  Gattungen ,  von  denen  die  »eisten  in  fllnsfoht  der  Lehtw 
gegenstände  öbereinscimmen ;  diese  sind:  Beligionsnnterricht,  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen ^  Anfangsgrunde  der  italienischen  and  in  einigea 
der  lat«  und  der  franaös  Sprache ,  wie  der  Geographie  und  Gesdüchte« 
Die  ältesten  nnd  zahlreichsten  dieser  Scbuleä  Mnd  die  sogenannten  Be- 
gionärschaien ,  5S  Schulen  mit  82  Lehrern  and  1800  Schfilera.  Etwaa 
höber  stehea  die  Sende  pie  der  Pndri  Scolopi  (1S02  von  einem  Spanier 
gestiftet  snm  Unterricht  der  armern  Classen).  Ihre  Bestrebungen  sind 
imm^r.noeh  lohenswerth,  wenn  auch  die  gegenwftftige  Einrichtung 
ihrer  Schulen  in  Bom  sehr  viele  Mängel  hat  Aehnllche  Zwecke  ver- 
folgen die  PadH  Dottrinaij.  Auf  die  gewöhnlichstett  Lehrgegertstande 
beschränken  sich  die  Fr^res  ignoraotine  (seil  ISBS),  welche  8  Schulen 
mit  14  Lehrern  haben.  Die  Pfarr  -  und  Abendschulen  sind  knralich 
entstanden,  erstere  durch  Geistliche,  letitere  durch  Privatpersoaea 
gestiftet,  welche  den  Immer  fohlbarer  werdenden  Bedürfnissen  wenig- 
•tens  einigermaassen  absahelfen  suchen.  Eine  (1784  gestiftete)  Taub- 
stummenanstalt aäblt  40  Kaabea  und  80  Mädchen.  Für  die  Mädchea 
giebt  es  neben  den  Pfarrschulen  eigene  Maestro  regionarie;^  den  er- 
wähnten Knabea  -  Begionärschulen  gleichstehend ,  und  7  verschiedeaa 
Gattungen  von  Klostorschnlen ,  im  Gancen  10  Institute  bildend.  Aa 
IJebereinstimmung  ist  hier  eben  ao  wenig  wie  hei  jenen  tu  denken. 
Die  einaigen  beiden  Anstalten ,  welche  eine  rühmende  Erwähnung  ver- 
dienen ,  sind  die  der  franaösischeu  Dames  du  sacrd  coeur  do  Jesus. 
Die  Zahl  der  Schülerinnen  ia  beldea  beträgt  200;   mit  exaer  ist  eine 
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Peiicioiif anstatt  fär  &iod«r  wohlhab^der  Familieo  varboadea«   .Va»- 
waiste ,  nnglackliche  und  varlaMena  Kiader  fiaden  Aofaalioif}  in  dai9 
Hotpis  St.  Michel«;  ot  sind  dort  220  Knaben  and  260  M&dehea.     Am- 
ser   im  Lesen ,  Schreiben ,   Reehiien  •  and  Kirchenges ang  werden  die 
Knaben,  welche  bi»  naeh  inräckgeleg^fan  20.  Jabr  in  der  AiwtaH  blei- 
ben, in  Gewerben  und  Handwerken  anterrkjitc^  ->-  (namentlicb  gelian 
Drucker,  Buclibiader»  Zimnierlente ,  Tisehlef,  Si^Nniede,  Scbaeldeiv 
Scl^u»(er,  Fär.ber  Q.  s.  w«  aus  d(»in   llqf|*ia  benror;    l^r  dil^enigan 
Jungen  Leute,  welche  bes<^ileiie  Fäbifjkaitefik  an  d^n  Tag  legen,  sind 
Schulen  tvct^handen ,  wa  sie  ^^ter.l^iutvag^an  JPreif.  der  Aka4«viia.  «a« 
SL  Luqi  in.  den   freien . Künste a   apforqclil«^.  werben  —  j^il-dieiiaa 
Schulen >  Bind  San»iulungen  von  .Gjpsi^bgüsscv^,    Zeicbaung^ny  Kunfav^ 
a4icheo  n.  »•  w,  verhandeji)  ^  die  lUadcben  in  Handarbeiten  wie  Lein^ 
wand-  and  Seidtjuweber^i,  und  Verfertigung  ^ql|aii^r.  Quasten,  Syanr 
leta  tt.  s.  w.  für  das  Militais,  ep^iich  i|]^.ilepi;b6usUcb«Q  ^«^cMfl^A- 
AmJBrtaage  desiV|^rkaufs  dsK  Fabrioate  baA^n  sie  einen  Aathell«     Dii0 
Knabeil  erhalten  bei  ihrem  Austritt  30  Sca,di,  die  Mädchen ,  w^nn  aia 
heirathen,  100  Scudi^   wenn  »je  den   Schleier  nehmen,  200  Sciidi» 
Gleich  ircRig  motivirt  und  eben  so  verwirrt  wie  die  £VitheUi|ng  aUar 
dieser  Schulen  ist  aocl^  -  ihre   Verwaltfu^g  «ud  lleaafi|ii:btigpn||.     Ui^ 
.c^en  stehen  unter  dem  Cardina^viear,  die  findern  nn(K9  dw..Sta(iiatf- 
caagrcgation ,  diesig  unter  dfw.  Monsigmir  Almesenier ,  japa*  eodlieh 
tnter  gar  keiner  Controle,     Im  Durchschi^t  genommen,  '\»k  hier»  wa^ 
der  Unahhängigkeit  noch  geregelte  Aufsicht,  am  wenigsten  abfr.eina 
aus  einem  gameii^saaien  Gesichtspunkte, bervoiyehfnde^i    omfasaendD 
Leitnog.  .In  Hinsicht  der  jGin|&ü|iJte  berr^cbt  glai^o  VevscUMei|liei|. 
Dia  einen  werden  durdi  ZaschiUse.d^  f  inmian4i|«fitf{nam4.9'dia-andaB|i 
dprch  Stiftnngen  von  Pjrif aleu  iintefbafti^n,;  nieb^fre  ^uUt  pait  «^rav 
mer  Zeit  fundirt,  wied^^  ai^era  besteig,  i^if  durch  i^sWff  Qaltragif» 
EinUebors^ilag  der  Kostan  des  ElepipnMMra^ivrioMvJ«^  üV^VMaögWall» 
^ec  Staat  sc^ei^t  jabVjiic^  fitw^  4|0Q,Scttdi  (i  Sc|^l,lUb)r«44,$gr«)iai9. 
.Einige  der.,ScbiiVBn  si«4.TfilUg.a^^ntgeldlich,  in.iMiMAK<|.nrirA.goiiabllb 
In,  d«i^  ßegiiHiässGlyil^n .  gJMbt  .fler  Schnlei}  npoiusitlidb: 4  «rmiOiPMM 
'(V.  Paoli  r^  4|Sgr.)*  ,Dia  Lo/a^le  fiM  grösstnatbeils  aqhiach^  .md  enge, 
bei  der  Mehrsahl  de^•  l&leiaern  Spi»^Len. sogar  von.dor  Acl>''AMl.daa 
GpnTfMrnemeqt  billiger  waise.darairf  achtep  sallto*  .Dia  Zeil  das-.Umtei^ 
liehts  beträgt  ini  Dttr^hscbnia  3  Sionden  v#rMittag  und  2  ^  3  St«»- 
den  nach  dam  £s«en«     V\p  Züch,liguag  dea  Schli9ganatfau|>:die  iflanbe 
Hand  ist  in  den  Regie^arsebulep  noch  erlaub^ ,  de^  bal|Bni»wb^«tia)a 
.Lebr«^r  aus  freien  Stücken  dieser  £rlanbnis4, begeben.  -  ^foiIiabnen'War 
ren  früher  iiieist  Ansl&adei;,  indem  die  Röm^r  Wjonig  Lnata^jten^'SAitift 
init  dem  UnterriiUit  au  befassen*     Diea  ändert  si«b  y\4^n  imiaOr  mah«. 
^Ich  brapiche  wohl  kaum  hifiauaufifgon ,  wip  .böpbH.imM^^USl  «ad 
.iin|taroif:hoo^ ,  ja  in  fielen  ^üUea  vf^r^^c^licb,,  abnluppiif^ad:^  «igals^ 
lüMtand,  .diesef  Elem^ataronterricht  ist.    >Pass>  map.  dabei  onC  nehieca 
Sjrj^ieme  beino  Bücksicht  nimmt,   versteht  sieb  von  selbst«     Isi.|lnni 
e^einl  man  vpn  4en  ifipinpnse^  fortscbritten  ,dfsr  ;.\VMS9)«ücbafl  byoe 
iV.  JükTh.  f.  Phil,  u.  'päd.  od,  JürU.  DUtL  Ud.  XXUi.  H[L  3.  22 
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iHittaBf  «II  !ia1i«ii,  oder,  Ja  um  Iran«  mSglich  Ul,  «la  nicht  «a 
brachten.  ^^ 

.    B.  Höhere  Bildung Mamet^lien. 

Bern  Vnferricfittweten  iteht  nach  der  \fStA  erlanonen  Oonstltotloa 

Im  gluneii  Klrchenstlrake  ehie  Wnt  dem  Cardinal  StaatweCret&r ,   dem 

Ciamerlengo  f CardinaU*  Kfimmerliag) ,    dem  Caidlnalficar,   dem   Pril« 

feeten  det  Index  n.  A.  heftehende  Congregatian  ^et-t  welche  sich  ein- 

hnil  im  Monat  Tertammalt.     Die  Zahl  der  Univertit&tea  betragt  8,  2 

^ftruten  Hanget  (nrft  M  Lehritellen)  In  Born  nnd  Bologna ,  und  6  awel- 

tea  l^angoi  (mit  17  Lehrttelien)  InFerrara,  Perngla,  Camerfno,  Ma- 

«nrata,  Fermo  nnd  Urbina.     Der  Untervchied  iwiachen  den  UnWerdl* 

titon  1.  nnd  2.  Rang^ei  betteht  darin ,  das»  die  letzteren  nnr  in  det 

thool. «  Jurist,  nnd  phtlot.  Facnitit  Baccalaurei,  Licentiaten  nnd  Docto- 

von  erelren  Itdnnen,   nich^  dagegen  In  der  medicinliich- chirurgitcheo. 

In  welcher  maa  nur  in  Rom  uiAl  Bologna  doctoriren  kann.     In  dieeen 

letalen  8C&dten  kann  mau  anch  nur  die  Matrikel  cur  freien  Aoiubung 

4er  Heitkundo  erhalten.     '  In  Jeder  der  beiden  ersteren  Uni? erf itäten 

lafimoB  wenigfteni  88  Lebr«tnhle  bettehen.     Ihnen  steht  ein  Erabans- 

'1er  Yor,  la  Rom  der  Cardinal  Camerlengo ,  In  Bolognn  der  Cardinal 

-BraMsdiöf.     Bio  dbrlgcn  Unlrerslcftten  haben  einen  Kansler,   weleha 

Stella'  immer  ron  dem  Erabischofe  Oder  Bischöfe  der  Stadt  bekleidet 

^Ird.      Die' Erakansler  nnd   Kanzler  haben    CriminalgerichUbarkeit, 

anoh  bei  Vergeben ,  welche  ron  Fremden  im  Bereich  der  Unirerslttt 

liogangen  werden.     Mete  Kancler  Mhren  den  Vortltz  bei  dffentllehdla 

•VoranlatsBngcn.     Jede  Uni vertKit  hat  einen  Rector,  welcher  in  Rom 

gowthlt,  bei  4en  andern  rom  i^aptte'  unmittelbar  ernannt  wird.     Der 

'Roelar  hat  rortugftch  auf 'die  Beobajhtong  der  Ditciplln  «n  tehen;  eir 

•hafrdea  Iioeilont^lan  kn' ordnen,  dte  Requltilo  der  nor«unelimenden 

madirondea  in  )irilfen,  und  mnat  wihreiid  der  Zelt 'der  Vorletungen 

-aatwadar  selbst'  im  ITnlrersilittgebända  Ver^elt^n,  oder  sich  durch 

^iaoa  mik  gasUmmnng  det  Ranafers  an  ornenaenden  Ticerector  rortto- 

*iMk  lamod«     Hol  feder  Unirer^tit  bestehon   4  Colleglen,  ein  theol., 

olaJubM.,  ein  medtcinisch-chirnrgisdiea  nnd  ein  philos»    Jedes  bfr- 

iloht  bei  •den  Unlrertitäten  ersten  Ranges  ans  12,  bei  den  Abrigen  aus 

§  ador  <l  Mitgliedern^  der  Decan  bt  Jedesmal  Präsident,  derjingsta 

BaMtaer  SecMair«     Die  Mitglieder,  weldie  Immer  Doctoren  der  Fa* 

anllit   sola    mAtsow,    werden  auf  den  Vorschlag  der  Stndiencöngro- 

gatloa'  vom  Fapsto  ernannt     Sie  nehmen  die  Pr&fnngen  vor  und  stim- 

manboid^r  Professoren  wähl  ^  bei  den  Promotionen  nnd  den  Preisrer- 

lÜallaBi^ea  am  SiMilnsse  des  akadeteitchen  Jahres.      ( Die  Collegiea 

hdban  aigaao  Castfime  —  die  Schfirpe  ist  ffir  die  Juristen  hlmmelblaa, 

fir  dia  Madfebet*  roth,  för  die  Philosophen  grdn  nnd  für  dla  Phllola- 

goB  weiss;  die  Theologen  haben  ehim  langen  angeknüpften  Priester- 

aocb,  mit  Pelawerit  besetaten  Kragen  nnd  Mantel,  die  fibrfgen  ein 

iaagoa'  sngekndpflet  Gewand,  darüber  einen  langen,    rome  olfeneB 

Cinbarioak  aait  affeaea  weiten  A^rmelo.)     Bai  der  Wahl  aeuor  Praff. 
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wird  jedesnial  «in  Üonean  anigHehrlelien ;  nnf  •oldie  werden  nnipeli«- 
•6o,  welebe  die  Doctorwflr^e  erlangt  hnten«     (Sie  minen  im  BlUio- 
Ihclrtiniiner  in  6  Stunden  eine  Int.  Ablmndlcng  filier  ein ,  nnnitfellNir 
▼orlier  ihnen  nufgegebenei  Ttiemn  scflireibea).  Jede  Proleteerwtfbl  muM 
▼en  der  Stodieneongregation  beiCatlgt  werden ,  welciie  nlleln  nneb  leine 
Entfernnng  toui  Lehramte  Teranleeien  bann.     Diese  kann-  indew  niefal« 
oline  Urtheil  päd  Reeht  getcbehen.    (Ansgetebidieen  ▼an  dieieni  Con« 
cor»  find  in  Rom  die  LehrftQhle  der  Oibelerbiftmng,  4w  DegmnHIr^ 
der  Merakheoiogie  nnd  Ethik,  fnr  welche  Mönohe  aut  vertchtedenen 
Orden  gewählt  werden.)      Hipticbtiieh  der  Verleiungen  miüen  M 
Preff.  »ich  in   Betreff  der  Zeit,  des  Lebrbnehi  "a.*!.  w.  genau  nael^ 
iea  Vonchriften  der  nimliohen  Congregntien  riehten«     Der  Gebrandi 
4er  lat.  Sprache  itt  fnr  alle  theol.  nnd  jnriet.  Verlesungen ,  für  Anate^ 
arie,    Physiologie,   theeretisehe  und   genehllicHe  Arsneiknnde,    für 
Logik,  Metaphysik  und  pSthik  ▼orgeschrieben ;  liei  den  nbrigea  kAnoea 
sich  die  Lehrer  nach  Belleben  der  ital*  Spruche  bedienen.     In  jede« 
Ficnltitinjitsett  1  oderSSnbsCitnte  sein,  welche  alle  Vorreehte  der 
ihrigen  Proff. ,  aber  ksinen  Qehalt  heben«     Jede  Universiint  hat  eiaeM 
Bibliothekar,  Directoren  für  die  Torsehledenen  Museen  nnd  Cabineto, 
einen  Cnstos  des  botanischen  Qartens ,  Pedelle  und  andere  Unterbei* 
aaHe,     Die  Verwaltung  der  Binkdnfte  bat  in  Rom  der  Rector,  an  den 
andern  Universilaten  ein  von  der  Stadt  an  emeanender  Administrator. 
Die  Aufnahme  der  Studireaden  geschieht  beim  Anfange  des  Stadien^ 
Jahres  vom  5 — 10.  Notember;  nötbig  ist  dorn  ein  Zengniss  do^ita  ei 
moribne  nnd  eine  Prifttng,  welche  bei  denen,  die  la  die  piill.  Faonl* 
tit  eintreten  wollen,    die  Humnntcfttswlss.  nnd   namentlich  die  ial^ 
BpmchOi  bei  denen ,  die  In  die  theol.  ^  Jurist.' und  nrndicialsehe  FAenlH 
at  eintreten  wollen,  die  Logik,  MetaphysHr,  Bthik^  tSoomotrie,  Ab4 
gc4ra  und  Physik  uasfassi.     Das  Studienjahr  Ist  in  S.'Dnttel  gethmlt» 
au  doM  Sehlossa  die  Studlrenden  ein  Sengni«  über  4eu«Bnsnehideb 
Verleeungen  uad  Ihre  iPottacfaritte  erbalten«     F«r  den.  ragoliniesige« 
Besildi  ist  durch  verftcbledene  Verordnungen  gesoigt     Dar  Caivefesl«« 
tdtscttrsue  dauert  4  Juhre;  hach' dem  ersten  Jahre  kann  der  Stodenft 
Baccalaureuf ,  nach  dem  dtHten   Itficeatiat ,  nach  dem  riorten  Deetas| 
werden«     Die  Prifung  Idr  den  ersten 'Grad  erstreckt  sich  ubec.nIMi 
wAhread'des  1.  StttdIeojniMeaTorgekommeneOefenttAnde,  tat  den  %, 
ftber  die  wAbrend  dee.2.  wtd  S.  Jahres;  fnr  den  8.  bt  eine  nilgenuinto 
Prüfung  nothwendig.     Die  Kosten  bei  der  Promotion  für  den  1.  Grad 
sied  m  Scudi,  fnr  den  2«  auch  10,  für  dea  S.  40  Scndi;  die  MedicIner 
aehlea  Mr  die  matricnla  Itberl  exercitU  €  Scudi,  eben  so  rini  die  No* 
tariatscandidatea.      Die  Promotion  gesdhieht  öffentlich  in  der  Aulaj 
Die  Doctoranden  müssen  das  von  ^ins  IV.  rorgcscbriebene  Olanbensbe- 
heantnim,  die  Mediciner  noch  einen  von  Pios  V.  verordneten  ISid  able« 
gen.     Die  Theolegea  hdren  im  1.  und  2.  Jahr  Erl&atemng  der 'heil*' 
Schrift  und  Sacra  thoeiogia.  Im  8«  «und  4.  sacra  theol.  und  Kirchenge«- 
schichte;  die  Juristen  1.  Kaaoaische  und  Civil -Institutionen, -Natur - 
uad  VöÜMmcht;  8.  Institutionen  des  offentl,  KirchenrechU,  Criminal- 

22* 


340  Scbolnie.s.eaia  Itali««» 

recht}  CüvlIgeMisbach ;  Z.  |a»lUiiiioneii  de«  «iTepU.  Kirclienr«cli(«« 
lumookclie«  aod  Civilget^Ubuch  s  4.  kaAonUchM  nod  Civilgefoii- 
bnch;  d&o  Medictner  1.  Awilomte,  Batfinik,  Chemlei  2.  Phymlogii», 
Hygiene,  allg.  Tlierapie,  Anoeiini^AellehM,  «llg.  l*«Ah«logfe,  jSe* 
siioUks  3»  llygieae,  aUg.  Tberapie,  Ann^ifniUelftehre,  tlieor.  -  praki. 
Arsnoikoadf ,  mediciaiiditt  Paliiei  und  gerichiU  Arsneskiinda ;  4.  Iheor^ 
pr.  Annaiku^dß,  madkäniaeho  Polbei  aad  geriahiL  Annaikundey' 
practMcba  Plmrinacio  (dia ,  Chirorgan  haben  aar  aiaeu  Själirigen  Cur- 
tiiü);  die  Phil.  1.  Logik  nad  Maiaphyipk,  Eienianta  dar  Algebra  uad 
Gaoraetria;  2.  £lhik,  Exporiinentalphyfik ,  Einleitong  aar  höheren 
Algebra;  3,  höhere  Algebra ,  Mechanik,  llydraalik«  Optik,  A«traaot 
mia;  4.  da«ielbc  mit  AaMchltt««  der  Algebra.  Eine  pliilplogtiphe 
Clacte  gtebt  es  nur  an  den. beiden  Uoiver«itä(en,Iioin  ond  Uiilngnn  («eU 
1826);  der  Canas  ist  Sjäbrig.  1.  RedeknnU  und.  Poetik,  etjte  .Qe« 
ffihichte,  rikuiuche  Alterthänier;  2.  die  tat.  ClaMlker,  die  gr«  und 
«om.  Geichichte,  gr.  Alterth.;  3.  die  ital.  Clamker,  nenera  Ge*chieli- 
^*  agyp(i#ehe  Alterth«und  die  .anderer  Natienen  *).  Nur  ap  den  groi* 
San  UaireriiCätea  »ind  die  Lebrslahle  mit  einiger  Vollständigkeit  be- 
•etat,  in  Rom  7  Thepl. ,  8  Ju rieten^  13  IHediciner,  14  Philos;  an  den 
bleenerea  betrigt  die  Zahl  der  ProlT.  nicht  eeUen  das  Miaimpm  ond 
•timrat  also  gevisseroiaoseeo  aar  Zahl  der  Stadirendeo.  Die  midiere 
SkU  der  Stndirenden  belauft  eich  ia  Rom.«uf  G50,  in  Bologna  350, 
In  Feffrara  auf  300,  an  den  übrigen  Universitäten  auf  nicht  'mehr  al« 
.MO.  im  Stodie^jahr  1838/39  betrug  die  Anaahl  der  Studentea  ia  Rom 
843;  da«o«  gehörten  sur  theoL  Facultat  73,  aurjuiist.  864,  aar  ma* 
dielnSsidien  208  (darunter  87  Chirurgen^,  113  sur.  phitoiopbiscbeot 
«imiich  8&  nur  eigenll.  philoe.  nod  28  aur  philoL  ClMse.  Den  ersten 
Bang  uatce  den  fafiMran  BUdangsaastaltaa  in  Rom  nimmt  die  Uoiver« 
•Itit,  die  eageaantote  Saftiaasa,  ein;  näehst  der  IMrersitit  ist  die  b»* 
ieat— dete  dae  eoMeginm  romaoam  unter  der  Leitang  der  JesuUen«  ein 
flymaaelam  adee  €eUegtam  iei.  hehefen  Sioii«  In  «efchem  die  Uumof» 
■Itilsvisi.  mid  die  PhSloaophie  vorgetragen,  werden«  mit  töchtigea  und 
gelehrten  Preffi  Unter  den  tbeol«  Anstalten. ist.  die  beruihmteste  die 
pnepagNinda  aar  Bildung  von  Uissioaarea  aar  Verbreltaag  des  Christen- 
Ihams  ia  ailsia  Ländtra-;  ka  dfesent  Zweck  wird  hier  immer  eine  be- 
deutende Ansah!  fremder  jaager  Leute ^  nameiit«9ch  Orleatalent  nnter- 
riehtat.     In  dem  Zweck  der  AMtalti  Im  der  LibenililAt,  waaiit  sie 


0  Im  8tadienjehr  1838/39  erarden  fai  Rem  la  der  pbil.  Faoaltat  ^o« 
14  Proff»  folgenjde  Voriesungeu  gehalten:  hob ve  Algebra ,  nachLacroix^ 
Geometrie  und  Hydrometrie;  A^echanik  und  Hydraulik  nach  Benturoti; 
Statik  und  Hydraalik ;  Mineralogie  nach  Hang ;  Bxperimentalphysik ;  Optik 
ond  Astronomie  nach  Settale;  ArebSologie,  Topographie  und  Mona- 
meate  des  alten  Italiene  nach  ^uirer ;  •areMsahe  Sprache  naeb  Brpen ;  hehr. 
Spreche  nach  Slaughter;  ayriseh;.  chaldaische  Sprache  aod  Liturgie  der 
raqrgenlandlschen  Chri|{ten;  lat  und  itai.  Eloquenz  und  rom..  Geflchichte, 
mit  Benutsung  der  Blairschen  Vorlesungen ;  'grl  Sprache  und  Clajsßiker, 
Erkt&rung  des  Aeschytos,  Sopbodes  und  Pindar. 


$clrutwegeii  io  Kalten.  841 

ftnfrcclit  «rrlialtcn  wird,  lo  wie  in  dem  unermüilÜchen  Eifer,  reichen 
»io  nach  nnfer  uiigünstigen  Verliältniäsen  an  den  Tag  legt,  liegt  etwas 
Grossartigea  und  Edled.  Ton  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  die  damit  ' 
verliiindene,  namenttich  an'  STchriftzcicIien  der  verschiedenen  oriental. 
Sprachen  reiche  Drud^erei.  Pnr  Jfinglinge  Tornohmer  Faroilien, 
welche  sich  für  die  Carricre  der  PrSlatnr  TorbereiCen  wollen  ,  fst  die 
Accademta  ecclcsinstica  bestimmt,  für  den  sccularen  Klerus  der  Haupt- 
stadt das  Scrainario  Romano;  das  Seminar  von  St.  Peter  Ist  fAr  solchfe 
bestimmt ,  welche  sich  dem  kirchlichen  plenst  in  dieser  Basiüca  wid- 
men wollen.^  Für  iirmere  Junglinge  sind  die  Collegien  Capranica  nnA 
Pamfiliy  für  die  höheren  Stande  das  Collegio  de  Nobili,  das  Collegio 
Kazareno  und  das  Collegio  Gliislicri.  Nationale  Institute  sind  das  Col- 
legio Germanien  Ungarico  (ron  den  Je§uiten  geleitet),  das  Collegio 
Ingicse  (unter  dem  Rectornt  des  gelehrten  thätigen  Dr.  Wiseman) 
und  das  Collegio  Scozsese  und  Ibernese.  Die  jungen  Lente,  welche 
in  diesen  Collegien  susammenwohnen ,  besuchen  meist  die  öflTentlicheh 
gelehrten  Anftalten ,  namentlich  die  Vorlesungen  am  Collegio  Romano. 
Zu  den  Kunstanstalten  gehören:  die  Akademie  der  schönen  Kfinste  von 
St.  Luca^  die  Kunstschule  des  Hospiz  von  St.  Siichele,  die  französi- 
sche Akademie  nnd  die  kleineren  Angtalten  der  Art  für  Neapel  ,  Oe- 
sf erreich,  Spanien,  Toscnna  n.  s.  w.  belehrte  Gesellschaften  sind:  dlo 
A read ia  (ihre  Zeitschrift  lieisst:  Gtornale  arcadico) ,  und  ^  die  Accaife- 
Ulla  Tiberiaa  —  beide  fdr  Literatur  —  die  Accademin  der  Lincol  für 
die  math. - physik.  ITissenichaften ;  die  archäologische  Akademie;  die 
katholische  Akademie  und  die  theol.  Akademie.  tJeber  die  Sitzungen 
nnd  Vortrage  in  diesen  Akademien  berichtet  dasDiario  dl  Roma.  Für 
Inland  und  Ausland  von  Interesse  ist  das  Instttato  dl  corrl^pondenza 
orcheologica  seit  18t9« 

G«    Literatur4 

In  literarischer  Hinsicht  steht  Italien  der  Thatlgkelt  tn  England*, 
Dentschland  nnd  Frankreich  weit  nach,  nnd  in  Italien  bleibt  Rom  hin- 
ter Toscana ,  Piemont  nnd  der  Lombardei  weit  zurück.  Ein  grosser 
ThetI  dessen ,  was  die  Italienischen  Pressen  hervorbringen ,  besteht  In 
anaufhörlichen  und  zum  Ekel  sich  wiederholenden  neuen  Ausgaben 
nnd  XachdrAcken.  Fast  überall  ist  die  Liebe  zu  den  historischen  Stu- 
dien erwacht  nnd  bat  sich ,  wie  naturlich ,  namentlich  der  Erforschung 
der  Taterlandtschen  Geschichte  zugewandt.  '  Geographie  und  Statistik 
sind  in  Oberitalien  nicht  minder  gut  bestellt.  Die  schöne  Literatur 
feiert  nicht;  beachtenswerth ,  wenn  auch  nicht  Schriftsteller  ersten  ^ 
Ranges ,' sind :  Pellico,  Gross! ,  Maffei,  Carrer,  Giordaul,  Sacchi, 
Bertolotti,  d'AzcgIio,'  Niccolini,  Roslni.  In  Rom  und  im  Kirchen- 
staat wird  sehr  wenig  producirt;  sogar  die  blos  materielle  Thätigkeit 
der  Druckereien  fehlt.  Rom  hat  keinen  einzigen  Dichter  von  bedeuten- 
dem Rufe ;  Verdienste  um  die  schöne  Literatur  haben  sich  erworben 
Biondi ,  jOdescalchl ,  Betti  und  Riccr.  Die  Historiographie  ist  ziemlich 
übel  dran ;   Erwähnung  verdienen  Coppi  und  Cardinal  Pacca.     In  der 
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AUMhnuwiiMUahafI  wu4  m  leirte«  gvleifM:  Rülby,  VifCMtl, 
CaninSy  RoMiai,  IfalchMrri,  VenaigU«!! ,  Bor^glieii^  Sacehi  umÄ 
UogareUL  Die  Litcratar  der  Kiuct^eidiicMe  bieCel  «ichU  Bedeoleo- 
diec  der.  Mehr  leiüel  die  LecallUeratar  —  dekie  geherea  Schriftes 
Ton  Coppi,  Horicbieii  Te«li,  Viele  ■•  Anderes.  Aa  wiU  clataiscbe  Li- 
terater  wird  aicht  viel  gedadit  Ueherlwapft  l»ehilf t  BMa  sich '  ia  Ita* 
liea  fliil  dea  AatgalMa  ia  osaai  Delpliiai,  aüi  dca  Tariaer  Nadl- 
dräclie«  deattcher  Ceauneatare  aa  dea  lal.  Aalerea  aad  Leipsigec  Ste- 
leotypea  der  Griechea.  Vea  Mai*c  SaninilaBg  lat  Scbriruteller  aach 
dea  Haadfcbriftea  der  Vaticana  i«t  eiae  Reihe  Tea  Bäadea  enehieaea  $ 
•e  sehr  maa  eher  each  dea  Eifer  diese«  am  die  aUe  Literatar  rerdieatea 
Fertchers  aaerlceaaea  aiass,  se  ist  dech  sa  hedaaera,  dast  äusserst 
weaig  roa  WichUgIceit  sam  Verscheia  gekemaea  ist  -Der  Vitravioe 
Tea  Meriai  ist  eia  luii  AaCopferBog  vea  30,000  Scadi  ^heraasgegebeaes 
Prachtweric.  Eio  paar  l)ei»erseUaagea  alter  Schriftsteller  keaaea  hier 
kaam  ia  Betracht  kenmea.  Aaf  die  eigeatlichea  Facalt&lswifseaschaftea 
lässft  sich  der  Verf.  eicht  eia ;,  er  aeaat  aar  ia  der  Theologie  die  Neosea 
Peroae  aad  Wiüentaay  io  der  ftledicio  de  Blatthaeis,  Ricardii  Ia  dea 
Natarwbseaschaften  dea  Färstea  tob  Mosigaaae  (Carl  Laciaa  Boaa* 
parte).  Zwei  aBÜhersteigliche  llindemisse  stellea  sich  ia  Rom  der 
lit  Thfitigkeift  Io  dea  Weg ,  das  eioe  ist  die  Schutslosigkeit  des  lit. 
Eigeothums  aod  die  damit  ia  Verbiodaag  steheade  klägliche  Verfa»- 
•ang  des  Buohhaadels ,  das  aweite  die  Ceaser«  So  laage  hier  aicht  ab- 
gebolfea  wird,  ist  keia  Heil  aa  erwartea«  Darch  dea  gestattete« 
Nachdruck  is|  im  allgemeiaea  Eatmuthigoag  aat^r  dea  Schriftstellem 
herrschead  gewerdea,  iadem  es  sehr  schwer  hält  eia  llaaascript  an 
elaea  Bachhändler  aa  briagea.  Kicht  wenige  Schriftsteller  erhalten 
für  ihre  Werke  keiae  aadere  BelohoBag  als  etwa  10 — 12  Freiexem- 
plare y  aadere  mnssea  dieselben  auf  ihre  Kestea  drnckea  lasseB.  Wie 
wollte  auch  eia  Bachhäadler  viel  Hoaorar  aablea  köaaea ,  da  er  be- 
färchtea  rnnsti  dass  Ia  der  näehstea  Stadt  seia  Verlag  aachgedraekt 
wird.  Das  awischen  dea  Bacbhäadlera  bestehende  Verhältniss  bt 
durch  Mangel  an  einem  lit.  Mittelpoukte  nad  aa  ordeatliclier ,  regel- 
mafsiger  Verbindung  zwischen  den  elBielnen  Städten  sehr  erschwert  •<— 
andern  Ist  der  ganze  Haadel  aur  Kramerei.  Die  Ceasnr  ist  selbst  ia 
'sehr  unschuldigen  Dingen  sehr  streng  —  doch  werden  verbotene  Bü- 
cher fiberall  verkauft.  Ein  greiser  UebeUtand  ist  auch  die  Schwierig- 
keit des  lit.  Verkehrs  niU  dem  Auilande.  Index  und  Douane  tragen 
daf  Ihrige  dazu  bei,  das  Hebel  zu  vergrossern.  Fjranzösiscbe  Schrif- 
ten kommen  meisi  in  dea  belgischeB  Nachdrucken ,  englische  in  spät 
ankommenden  Galignaoi^chen  and  Uaudryschen  Ausgaben,  ein  paar 
deuUcbe  Schriftsteller,  nameatlich  Schiller,  In  dem  Pariser  Nach- 
druck vor.  Mit  Romanen  Ist  das  Land  fiberschwemmt.  Geschicht- 
lirlie  und  wissenichaftliclie  Werke  zu  erlielten  Ist  schwer  und  gebort 
nicht  selten  ins  Reich  des  Unmöglichen.  Die  Herbeischaffung  im 
Allgemeinen  Ist  mit  gleich  grossem  Zeitverlust,  wie  mit  bedeutenden 
Amgaben  verknüpft,     Eia  Institut  i  wo  man  die  wicht^ten  lit  No¥i* 
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taten  dei  Anslaade»  findet»  fehlt  g&nnlieh.  Wenig  AnsUn^ifieliee  Andei 
in  Roio  Gnade.  Vor  denUchen  religiöten  Jonrnalen  bat  man  eine  ge- 
heime Furcht  y  weil  man  besorgt  >  aof  irgend  einen  NacbgeidiiDack 
moderner  Philosophie  su  »totsen.  Die  helobtesten  Journale  sind :  der 
Ami  de  la  Religion  nnd  da«  in  Lattich  ertdieinende  Journal  blitori^a« 
et  litt^raire  *). 

Das  ^  allgemeine  Urtheil  aber  dat  Schulwesen  In  der  Lvmh&rM 
scheint  sieb  dahin  aussusprechen :  f  Ar  die  Elementarschulen  sei  sehr 
viel  an  Stande  gebracht»  Gjmnasien  und  Unifersitaten  bedurften  da- 
gegen noch  mancher  Verbesserung.  Es.giebt  2  Arten  fon  SUaienlnr* 
scftttieiti  entweder  mit  1,  oder  mit  8 — 4  Classen;  in  den  niedern  £le- 
nentarscholen  wird  der  erste  Unterricht  in  der  Religion »  so  wie  Im 
Lesen y  Schreiben  und  Rechnen  ertheilt»  in 'den  höheten  lehrt  mau 
Religion»  Rechlschreibong,  italienische  Grammatik,  Aofaogsgründn 
des  Latein,  der  Mathematik»  Physik,  Geographie  und  Natiirgeschiehte. 
Die  sogenannten  technischen  Schulen  besiehen  sich  Toraugsweiso  auf 
Landbau  und  Handel.  Im  J.  1837  fehlten  Blementarschnlen  fnr  Kna- 
ben  nur  in  66  Gemeinen  (wo  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatten  j  ist, 
der  Unterricht  für  Knaben  Ton  dem  der  Madchen  getrennt).  Die  Ko- 
nten des  Elementuronterrichts  betrogen  507^000  Gulden;  davon  war 
eigenes  Einkommen  21,000  G.,  Beitrag  der  Gemeinen  423,000»  des 
Staates  63,000  Gulden.  Unter  100  Schulen  sind  84  öffentliche »  opd 
Ton  100  kommen  59  auf  die  Knaben  nnd  41  auf  die  Mädchen.  Etwa 
{  aller  schnlfähigen  Kinder  gehen  in  die  Schule.  Der  Schulawang 
von  6— >12  Jahren  hat  nicht  aur  Anwendung  gebracht  Werden  können« 
Eine  öffentliche  Seh  nie  besuchen  im  Durchschnitt  48»  eine  Privalschnl^ 
28  Kinder.  Die  Zahl  der  Kinder  ist  etwa  doppelt  so  gross ,  als  die  der 
Lehrerinnen.  Die  2iihl  der  Lehrer  u.  Lehrerinnen  belauft  sich  auf  4000. 
In  den  Kinderwarteschulen  befinden  sich  2026  Kinder  und  03  Lehrer» 
ihre  jährliche  Einnahme  beläuft  sich  auf  etwa  16»000  Gulden«  Venedig 
liat  4  Kinderwarteschulen»  In  denen  die  Kinder  Tom^  — 10,  J,  aufgor 
Bommen»  und  in  geistiger»  sittl.  nnd  relig./Hlnsicht  eraogen  werden« 
Maa  lehrt  la  8  Classen  Lesen»  Schreiben»  Reehnen»  Moral,  Religion« 
lieilige  Geschichte»  Leben  JcsO|  Gesang»  gymnastische  Uebungen. 
Kinder  von  nicht  Armen  sahlea  wöchentlich  20  Krenxer.  Die  Kinder 
bleiben  in  der  Schule  des  Winters  von  8  —  4  Uhr»  des  Sommers  von 
7 — 8  Uhr.  Sie  essen  2mal  weist  Suppen  von  Reis,  Bohnen,  Gerste^ 
Kartoffeln  (kein  Fleisch)»  und  erhalten  alle  ein  gleiches  Oberkleid  ge- 
liefert Die  Zahl  der  Kinder  beträgt  schon  1000 ;  eine  5.  Schule  soll 
eingerichtet  werden  —  da  die  Anstalt  in  jeder  Hinsicht  ihrem  Zwecke 
enUpricht     Die  Kosten  werden  doroh  freiwillige  Beitrage  anfgebraeht« 


*)  Fr,  o.  Raumker  in  seinem  neusten  Werke:  Italien  (Beitrage  zur 
Renntniss  dieses  Landes.  Brockbans  1840.  1.  B.  X  n.  392.  2«  B.  X  u» 
504  8.)  tbeilt  nber  die  Bildongsanstalten  der  meisten  ital.  Staaten  mandies 
Interessante  mit,  was  die»  welchen  jene  Briefe  R.  niehi  sa  Gebote  «tehea» 
vielleicht  geAi  im  Aosang  hier  lesen  werden^ 
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dobald  dffo  Ktndor  10  Jahr  alt  sind,  sucht  marf  sie  irgendwie  in  näU- 
Ilchcr   lind   anstundlger   Weite   unterxu bringen.     Lehrerinnen   werden 
den  Lehrern    rnrgezogen.     Die  Gymnasien  sind  theiis  Ton  den  Gemei- 
nen, Cheils  Ton  den  Bischöfen,  thetls  fon  Privatpersonen  fundirt,  und 
fheils   mit   und    ohne  Pensionen  und  Alnmnate.      Tgl.    NJbb.  XXVI, 
229.      Die  10  Imifterlichen  G.  hatten    96  Lehrer  und  2865  Schüler, 
die  8  der  Gcmeinei^  1291  Seh. ,  die  Pritatgyninasien  1168  Seh.     Knnf- 
fige  Theologen,  Aerste  und  Banmeister  müssen  die  öfTentiichen  G.  be- 
tadien.     Die  Schüler  der  Privatgymnasien  müssen  doch  in  das  Ver- 
soiehniss  eine«  oflentl.   G.   eingetragen  werden ,    sich  den  Prüfungeil 
unterwerfen  und  halbjährlich  2  Gulden  an  dasselbe  beasahlen.    Der  Ge- 
halt der  Lehrer  betraf  zwischen  500  —  800  Gulden.     An  jedem"  G. 
befindet  sich   In  der  Regel  ein  Rector,  ein   Lehrer  der  Religion,  4 
ProlF*  der  Grammatik  und  2  der  Humanitäten.     An  5  Tagen   werden 
20  Lehrstunden   (täglich  4)  gegeben,  der   Donnerstag  ist  ganz  frei. 
Die  Ferieii  dauern  vom  9,  September liis  1.  November;  ausserdem  sind 
um  die  hohen  Festtage  kurze  Ferien.     Der  Cursns  dauert  6  Jahr.     In 
der   untersten   Classe    lehrt  man   die  Anfangsgründe  der  lat.  und  ital. 
Sprache  3  Stunden,  die  Rechenkunst  2  St.,  Geographie  3  St.  und  Re- 
ligion 2  St. ;    In  der  5.  kommt  hinzu  Geschieht»  der   österreichischen 
Monarchie  und  rr>niische  Alterth. ,  in  der  4.   Griechisch   (2   St.) ,  in  3» 
lat  Prosodie^  in  2.  Rhetorik  und  Poptik,  Algebra  bis  zu  den  Gleichun- 
gen des  ersten  Grades,  Geographie,  Getchichte',  Religion;  fn  l«'wird 
dieser  Unterricht  erweitert.  ^  Vom   Griechischen   (in  jeder  Classe  nur 
2  St.     Diese  beiden  werden  dem  grammatischen   Unterrichte   und   der 
Geschichte  cutzogen)  können  die  Schüler  dispensirt  werden ,   wenn  sie 
liTcht  Theologen  und  Aerzte  werden  wollen.     Die  Schüler  wechseln  so 
selten  wie  möglich  ihre  Lehrer.      Halbjährig  finden  Prüfungen  statcj 
Die  Lehrbücher  sind  für  alle  Gegenstände   vorgeschrieben.     Lat.   und 
Grieeh.  wird  lediglich  aus  Chrestomathien  gelehrt.     In  der  gr.  Aus- 
wahl  fdr  I   finden  sich   z.  B.  Auszüge  ans  Hierokles,  Aesop,  Aelian, 
Politian,   Dlogeqes  Läertius,  Plntarch,  Athenäus,  Strabo,   Stobäns, 
Sextus  Emplricus,    DIodor,    Dlonysius  von   Halikarnass ,     Apollodor, 
Luclan,    Herodot,   Anacreon,    Homer,    Hesiodus,  .Theokrit,     Bion^ 
Moschus,  Meleager,  Tyrtäus,  Soloui  Orpheus,  den  Tragikern,  Ari- 
iiophanes.     In  ähnlicher  Weise  sind  die  Chrestomathien  aus  dem  Lat.^ 
lo  dass  selbst  Stucke  aus  Muret  und  Owen  nicht  fehlen.     In  Verona 
wohnte  Hr.  t.  R.  einer  poetischen  Akademie  bei,   welche  das  Stadt- 
gymnasinm  gab,  wo  28  Gedichte  in  Silbenmaassen  aller  Art  zu  Ehren 
der  Scaligcr  herdeclamirt'  wurden.     Die  künftigen  Theologen  werden 
in  den  bischöflichen  Seminarien,  Lyccen  und  Fäcultäten  erzogen;  der 
Seminarien   giebt  es  so  viele  als  bischöfliche  Sprengel ;  das  grösste  in 
Mailand  mit  400  Seh.,  das  kleinste  in  Creiua  mit  10.     pie  Lehrerwer- 
den von  den  Bischöfen  ornannL     Die  Mittel  sind  im  Ganzen  beschränkt 
und  dia  Gehalte  gering.     Die  technischen  oder  Real-Sehulen  haben  3 
Classen,  der  Unterricht  ist  fotgendemiBBSsea  ^erlhoilt; 
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Dm  Deotscht  und  Francosische  mit  je  2  St  In  III  und  11.  sind  6e* 
genstande  freier  Wahl ;  eben  so  steht  es  dem  Schaler  in  I  frei ,  ob  «r 
dMUMB  und  einen  der  lettten  Gegenstände ,  odier  die  8  letsten  ohnn 
Chemie  fahren  will.  Die  Städte,  wo  Realsehnien  errichtet  werden, 
gehen  das  Loeal  nnd  die  beweglichen  Gegenstände,  die  Regierung  lifn- 
gegen'  allea  Uehvige.  Die  Lehrer  ertheilen  ^fichentlich  4  —  15  St. 
nwd  erhalten  eine  Besoldung  fon  200  —  800  Gulden*  Der  Unterricht 
in  4en  Eleraontarsehnlen  *,  Offentliehen  Gymnasien ,  Lyei^en  nnd  Unl-- 
▼•reltACen  ist  gann  nnentgeldlich  —  Schulgeld  nnd  Honorar  sind  nnbe«** 
Itamt.  '  Ueber  4tn  Gymnasien  stehen  die  Lyteen  inft  einem  2jfthrlgett' 
CSortus  —  es  gieht  7  kalaerliche  und  1  städtisches  Lycenm  (in  Lodi),  sn- 
trie  8  bischöfliehe ,  w^elehe  mit  den  Semlnarlen  fereint  sind,  vgl« 
NJhb.  XXVlf,  882.  Sie  »ählen  zusammen  etwa  1000  Schüler. 
Bin  kaiserifehen  Lyceen  kosten  dem  Staat  ungefähr  187,000  Lire  (8  :=^ 
1  GnMen).  Die  Vorlesungen  müssen  snm  Thell  geliort  werden ,  thelü' 
ist  der  Besneh  oder  Nichtbesuch  den  Lyceislen  frei  gestellt.  Die  AniF*^ 
•iehi  ober  dieselben  ist  streng,  so  dass  sie  ^entl.  Orte,  Theater, 
Bälle  u.  t.  w«  nicht  ohne  betöndere  Erlanhnlss  besuchen  dürfen.  Anch 
ist  es  ifntersagt  ihnen  Romane  oder  das  Conversationsloxicon  an  leihen« 
UniüenUäitn  hat  das  lembardlscb-venetianfsche  Königreich  2,  in  Pa* 
flmi  nnd  Pavia.  Pädua  hat  4  Fnenltäten ,  8  ordentl.  ProlT.  der  Thetf- 
logfe,  8  ^r  Rechte,  12  der  Medicin,  9  ffir  die  sog.  phll.  Wiss.,  ond 
•naierdem  einige  Stellvertreter  nnd  Geholfen.  Der  Cnrsus  für  Theo- 
logen dnd  Juristen  ist  4  Jahr;  ffir  Mediciner  5,  für  Chirurgen  8  —  4 
Jahr.  Alle  halb^  Jahre  werden  die  Studenten  geprüft.  Nach  2  Sto* 
dienjahren  erhalten  sie  die  Würde  eines  Daecalanreus ,  nach  8  einen 
Licentinten.  Die  Dectorwdr^e  wird  erst  nach  4  Jahren  auf  den  Grund 
eines  «llgem.  Examens  ertheilt.  Der  Candidat  rauss  öffentlich  cfne 
Thesis  in  läl.  Spräche  vertheidigen.  Die  Vaiversitet  in  Palria  bat  keine 
tbael.  FacuMti  fle  bat  88  Proff. ,  8  AdjnnetO;  8  ProlT.  nnd  1  Adjunct 
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for  die  jaritft.  F«caltftt ,  15  Pjroff.  nod  10  AiseHoren  für  die  lüedidai- 
sche  F.;  IL  Profi,  und  2  Attjuncteo  für  diu  phil.;  4  ProiT.  .und  1  AMee- 
8or  für  die  roathemfitidclie  Abtheilung  der  FacuUut.  Die  matliemat, 
Abtbeilong  i»t  haupUächlicb  zur  Bildung  der  FeldmeMor  und  Inge- 
nieure befUmmt,      Die  Besoldung  befrag  für  die  Juriiten  24,000  Lire 

Mediriner  75,000     - 

Pbilosophen  69,000     - 

Adjuncteo  16,000     - 

die  Bibliothelc  erhielt     6000     - 

der  botanische  Garten     2800     - 

der  agrarische       -         1200     <- 

das  Museum     1700     - 

das  ph^sikalisdie  Cabinet     2620     - 

xdieKUniii     8600     - 

der  gaase  UnUersitätsetai  stieg  auf  etwa  .  ^  •  .  250,000*  Lire. 
Die  Kosten  einer  Promotion  betragea  füi^  einen  Juristen  949  Lire  für 
einen  Arst  570,  CJiirurgen  843  —  im  Durchschnitt  gingen  auf  eia 
Jahr  150,000  Lire  Gebührea  dieser  Art  ein.  la  der  phil.  Facultat  sia4. 
vergeschriebeu  für  das  1.  Jahr:  Beligioa,  Logik  und  Metaphysik,  Kie- 
nen tarmathematik  ,  lat  Philologie  aach  einer  Chrestomathie ;  für  daa 
2.  Jahr  Religion y  Moral»  Physik,  lat.  Pbilolegye.  Zu  lien  Vorleeua- 
gen,  deren  Wahl  frei  steht,  geboren:  Universalgesehiclite,  Natal^e* 
sebichte,  5sterreichische-  Geschichte,  Diplomatik,  Aesthetib,  Geacliiehto 
der  PhiL ,  deutsche  Spcaoho  und  Literatur.  Uns  «abekaante  filurieh» 
tnagen  sind:  die  AnsteUuQg  der  Facultatsdirectovea  n.  die . Krweiteraag 
der  Faenltätea  durch  die  von  ihnen  promovirtea  Ooetoraa.  Die  Facal-> 
t&tsdireetoren  (keine  Profil) -haben  die  Leitang  der  Stadiea.  Sie  saa- 
cheu  Vorschläge  über  Anstelhiageu  uad  Lehrweise,  haben  Acht,  dttss 
die.Preff.  ihre  Vorlesaagea  awackmässig  eimricbtea,  aieht  tob  ;dea 
Gegenständen  abschweifea,  und  einen  sittlichen  Wandel  fftbrea;  eia 
prüfeu  und  eeasirea  die  Lehrbücher  und  akademischea  Reden ,  wohnen 
den  Vorlesungen  häufig  bei,  nehmen  an  den  Sltawigen  des  Seaala 
Theil,  berafen  die  Face Itatea,  ieitea  ihre  Gescbifte»  ao  wie  die  De« 
kaaatswafal.  Der  Recter  ut  darnach  ohne  Eiafluss,  anmal  da  allee, 
was  lur  Zucht  und  Ordnung,  cur  Disciplia  der  Stadentea  gehört,  la 
den  Händen  der  Directorea  liegt*  Zu  eiaer  Geaeralversammlong  der 
Uniforsität  gehören  nicht  blos  die  Studiendireeterea,  Dekaae  and  Preff., 
sondern  alle  ia  Padua  oder  Pavia  promo? irto  und  eingetrttgene  Dacto- 
Pen,  welche  sich  in  der  Stadt  aufhaltea;  diese  susanmen  hildea  die 
Facultäten.  Diese  Dectoren  nehmen  aa  der  Wahl  der  Recterea  nod 
Dekane  Theil  und  können  selbst  gewählt  werden ;  in  der  jnrist.  and 
medicinischen  Facultat  soll  der  Dekan  niemals  selbst  Professor  teia» 
Ia  Padua  aihlt  s.  B.  die  allg.  Versammlung,  eiaschliesslieii  der  Peeto- 
ren,  24  Theologen,  57  Juristen,  24  Medidaer,  80  Philosophen.  In 
Mailaad  nad  Venedig  sind  1839  Akadtmieen  der  Wiss.  and  Künste  ge- 
gründet; sie  enthalten  wirklicho  Mitglieder  mit  einem  Gebalt  Ton 
1200  Lire,  Ehreamitglieder  «ad  Correspoadenien.  fgl.  KJbb«  JLXVII, 
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-439.  Die  «onerileiQ  erforderliclicn  Zoschösse  sind  Torliullg  auf 
45,000  Lire  ap^esclilagen«  Die  Cenaur  erstreckt  sicli  auf  alle  Dächer, 
die  im  Lande  gcdrackt,  sowie  puf  alle,  velcke  eingerührt  werden. 
Wissenschaftliche  Werke  werden  mit  grüiserer  Müde  behandelt  als  die 
sar  Unterhaltung  des  Volks  bestimmten  oder  die  Erxeugnisse  der  Phaa- 
taeie.  Mit  beionderer  Vorsicht  müssen  die  Bücher  behandelt  werden^ 
welche  die  Grunzen  der  weltlichen  und  geittlichen  Macht  betreffen* 
Schriften,  welche  den  S ocinian Ismus ,  Theismus  oder  Materialismus 
lehren,  sind  surückitaweisen.  Ohne  Erlanbniss  soll  nichts  (auch  kein 
Lob)  über  den  Kaiser  und  seine  Familie  gedruckt  werden.  Von  jedem 
Buche  werden  5  Exemplare  abgeliefert*  Kiemand  darf  ohne  Erlaub« 
niss  etwas  im  Auslande  drucken  lassen.  Die  Censur  theologischer  Bü- 
cher ist  nicht  unbedingt  ip  die  Hände  der  Theologen  gelegt. 

PiEMONT,  Allgemein  wird  geklagt,  dass  es  in  sehr  Tielen  Orten 
sn  filementorscAuIai  fehle,  oder  der  Unterricht  Ton  unwissenden  und  ge- 
ring beaahlten  Lehrern  schlecht  ertheilt  werde.  Die  höheren  Elemen- 
iarschnlen  sind  meist  in  den  Händen  der  fratelli  ignorantili.  Die  Geist- 
lichkeit strebt  dahin ,  allen  Unterricht  der  Jugend  gans  allein  In  ihre 
Hände  su  bekommen  und  lediglich  nach  ihren  Ansichten  und  für  ihre 
Zwecke  einaurichten.  In  den  Elementarschulen  wird  der  Unterricht 
nnentgeldlich  ertheilt«  Die  Lehrstuuden  beginnen  und  endigen  in  allen 
Schulen  mit  religiösen  Uebungen.  Die  Gymnasien  haben  6  Classen. 
Die  Lehrgcigenständo  und  die  Lehrbücher  sind  vorgeschrieben.  Der 
Unterricht  dauert  Vormittags  8^ ,  Nachmittags  2^  Stunden.  Unter  der 
Au(sicbt  des  geistlichen  Direetors  werden  folgende  Uebungen  vorge- 
Bommen.  An  j^em  Morgen  t  1)  eine  Viertelstunde  geistliche  Verle- 
tung;  2)  Gesung  des  Veni  creator;  3)  der  ambrosianische  Lobgesang 
oder  andere  Stücke  aus  dem  offixio  della.beata  Vergine;  4)  Messe; 
5}  Gesang  der  Litaneien  der  beiL  Jungfrau;  6)  geistl.  Unterricht; 
7)  Gesang  des  Psalms  Landete  dominum  und  Gebet  für  den  König.  — 
Femer  Nachmittags}  l)eine  Viertelstunde  geistliche  Vorlesung;  2}  Ge- 
fang  Bod  Gebete;  3)  drei  Viertelstunden  Erklärung  des  Katechismus. 
Der  Donnerstag  ist  frei*-  Wo  die  Geldquellen  nicht  zureichen ,  lahlt 
ein  Gjrmnasiast  der  8  untern  Classen  jährlich  15,  der  höheren  Classeu 
20  Franken ,  und  ausserdem  bei  jeder  Versetxnng  8  —  12  Franken. 
In  Turin  beträgt  das  Schulgeld  jährlich  5  Franken  mehr.  Die  Ge- 
halte der  Lehrer  werden  theils  Ton  der  Regierung,  theils  Ton  den 
Städten  beaahlt  und  betragen  jährlich  150  —  1200  Lire ;  bei  längerer 
Dienstxeit  finden  jedoch  einige  Zulagen  statt  Auch  die  Pensionen 
steigen  nach  der  Dienstaeit;  doch  beträgt  die  höchste  nie  mehr  als  das 
niedrigste  Gehalt.  Bei  gleichen  Eigenschaften. sollen  Geistliche  über- 
all Torgesogen  werden.  Kein  Lehrer  darf  ohne  die  Censor  im  In- 
oder  Auslände  etwas  drucken  lassen.  ^Ausser  den  Chrestomathien 
werden  auch  einige  lat  Schriftsteller  gelesen  (s.  B.  Phädrus,  Ovid, 
Virgil,  Cicero,  Cäsar  ujid  Thomas  dp  imitatione  Christi);  foro  Grie* 
chischen  utgar  nicht  die  Rede.  Es  finden  monatliche,  halbjährliche 
und  jährliche  Prüfungen  etaUi  die  in  der  Regel  Ton  eifern  andern* 
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Lehrer  aU  dem  Classenlehrcr  gcliiiltcn   lererdea.     Die   Schuler  sollen 
keine  Bücher  ic^en ,  vrelche  der  Priirect  (äuit^er  den  ofUsr  wechselnden 
PrafecCen    hat  jedea  G^^numsiuni  einen  geistlichen  Dircetor)  nicht   gaf» 
iind    billigte.      Das    Schwimmen,     der    Besuch    der  Theater,    Bälle, 
Wirthshauser  a«  s.  w.ist  unterlagt.     Den    Gjmnasialstodlen  folgt   deir  ' 
sogenannte  pkil,  Cur»iis  von  2  Jahren.     Im  ersten  Jahre  wird  gelehrt 
Logik  nnd  Metaphysik  in  lat,   Spraclie,  Geom^rie   and   Algebra  (der 
Besuch  einer  Vorlesung  über  gr.  Grammatik  und  tilg.  Gesdiichte   ist   • 
freigestellt);  Im  2.  Jahre  Physik  und  Moral  in  lat.  Sprache  (Geschichte, 
Mineralogie,  und  Zoologie  sind  frei  gestellt).     In   den  Landschaften  ist 
biswioilen   für  alle   diese   Gegenstände   nur  1  Lehrer  angestellt;  jetxt 
flucht  man  sie  unter  2  zu  Tertheilen.     In  Turin  ist  eino  Hauptuntveni^ 
tut  mit  4  Facultäten;  HälfsunlTersitatcn  sind  fYi  Chaml/eri,  Asti,  Mon- 
dovi,  Nizza,  Novara,  Saluzzo  und  Vercelli  entweder   fü^  Arzneikunde 
allein,  oder  auch  für  die  Rechtswissenschaft;  sie  zählen  2  —  7  Lehrer. 
Von    den    landschaftlichen    Universitäten    gehen    die    Mediciner    nach 
2   Jahren«    die   Juristen    nach    3   Jahren    auf   die    Haupt onlversit&t,   • 
Neben  den  ordentlichen  Proff.  giebt  es  sehr  wenige  ausserordentliche 
und  keine  Privatdocenten ,  wohl  aber  eine  grosse  Zahl  von  Repetenten,  * 
welche  jährlich  einer  neuen  Bestätigung  von  der  Regierung  bedürfen; 
Die  Vorlesungen  der  Proff«  sind  unentgelttrch ,  die  Repetenten  hinge- 
gen nehmen  Honorar.     Unter  diesen  steht  dert  Studenten  die  Annahme 
und  Auswahl  frei.     Dfe  sogenannten   Collegien   der  Facdl täten   haben 
dieselben   Rechte   wie  in  der  Lombardei.     Directoren  finden  sich  nur 
bei  der  theol.  Facultät.     In  Turin  sind  4  Proff.  der  Theologie  und  8 
Directoren  ,  8  Proff.  der  Jurisprudenz ,  13  der  Medlcln  und  einige  Ge* 
hülfen,   6  der  Philosophie  4  der  Mathematik,  8  der  Chemie,  6  f Ar 
Beredtsamkeit,  Philologie  (gelesen  wurden  s.  B,  von  3  Proff.  in  einem 
Semester:  romische  Literaturgeschichte ,  Livius,  llerodot,  Demosthe- 
nes  philipp.,  Sophocles  Antigene),  Hebräisch,    Italienisch,  2  für  Na- 
turgeschichte,  2  für  schone  Künste,     Obgleich  in  der  neuem  Zelt  viel 
geschehen  ist  (besonders  für  Sammlungen  und  Gründung  neuer  Lehr- 
stühle) ,  so  bleibt  doch  noch  viel  zu  thun  fibrig.     Wer  In  Genila  als 
Student  aufgenommen  werden  wilf,  rauss   ausser   andern   Zeugnissen 
eins  beibringen ,    dass  er  monatlich  zur  Beichte  gegangen  sei  und  dem 
Gottesdienste  beigewohnt  habe ,   dass  er  häufig  das  h.  Abendmahl  em- ' 
pfangen  und  sich  Im  letzten  Jahre  gut  nuPgeführt  habe.      Der  Student 
darf  nur  bei  einer  Familie  wohnen,  die  der  Präfect  (ein  Geistlicher) 
billigt.     Dieser  hat  die  Pflicht  den    Studenten   zu   besuchen   und  seine 
Bücher  zu  prüfen.     Der  Student  geht  in  kein  Theater,  Kaffeehans  ond 
dergl.,  aber  wohl  zur  Messe,  Beichte  u.  s.  w.     Alle  zwei  Monate  mnss 
der  Student  ein  Zeugnlss  über  Fleiss,  Wandel,   Besuch  der  Vorlesnn-' 
gen,  des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  beibringen.     Im  Jahre  1837  befanden' 
sich  in  Genua  6  Theologen  ,  l59  Juridteii,  101  Medicinek-,    35  Chirur- 
gen, 26  Pharmacenten  y  24  Malhfenialiker ,  122  St.  der  Phil,  nnd'schö- 
neu   Wiss.      Die   theol.   Facultät  zählt  4    Proff.,    die  Jurist.  G,    die 
medic.  8,  die  pliil,  12,     Die   gesch.   und   philölog.   Vorlcsungon   be- 
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•cbrttaiten  §ich  im  Jahre  l2ßS/Z9  auf  dn  eiasige«  Collegivnk  ib«r  r^ 
DilMtlie  LileraturgescIiicIiU;  für  Matheniatik  war  bcsMur  gesorgt  (furch 
eine  Vorlesung  ^Jier  Arithmclik  and  Geometrie,  aber  Algebra  und  Tri<- 
gonoinetrip^  über  Dj/Terenzial- ond.  Integralrcchoung ,  über.  Stalilf 
ijiod  Dyjiiiiuik ,  über  Uydraulik, 

ToecAKA.  Für  den  üflentiichen  Unterricht  «nd  die  schonen  Künste 
sind  jährlich  856,000  Lire  aiifgesetst,  für  die  Unirersität  Pisa  nifiQ^ 
L. ,  für  Ankauf  tos  l^unst^erkcn^  und  Aufgrabungen  23,000  L.  Der 
Wcrth  der  Erziehung  und  des  UaterrichU  ist  in  einem  so  ^och  gcbiide- 
(en  Lande  wie  ,  Totcana  iwnr  keineswegs  der  Aafinerjtianikeit  der 
Regierung  und  der  Kinselnen  entgangen;  dennoch  bleabi  in  jeder  Rich- 
tung und  Abstufung  nach  viel  zu  tlinn  übrig,  und  Schulen  und  Uni* 
f  ersitatea  erscheinen  ijehr  dücfiig ,  im  Vergleicbe  mit  Zahl  und  Ein- 
nahmen der  GeisUicben  und  iokbcsondere  der  Mönche.  (Die  Zahl  der 
Geistlielien  y  Mönche  ulid  Nonnen  beträgt  18,150.)  Pisa  bat  7  Proff. 
der  Theologie,  11  der  Jurisprudenz,  17  der  mediciniscben  FuculUt, 
und  »war  8  der  medic^chi/curg.  Abtheiiung  und  9  der  physisch  -  math> 
Abthcilong.  Eine  phih  Facultüt. fehlt  und  die  dabin  gchürigen  Vorle* 
•ungen  sind  theiU  der  juri»t,,  tbeils  der  medie.  Faci^ltät  beigeorduet| 
gelesen  wurde  18^1^  ein  Colieg  über  Logih  und  Mcta^hj'sik  (alle  Vorle- 
sungen sind  Sstündig)  und  eins  über  Horazens  Epiitel  an  die  Pisoneni 
llias  und  Demosthenes  über  die  Krone  (alle  3  in  einer  Vorlesung  tou 
3  Stunden)  I  eins  über  griech.  Grammatik  und  eins  über  Tassos.  Ge- 
dichte ,  ubev  Mathematik,  dagegen  4  Vorlesungen  über  Gesdiichte,, 
Geographie  nod  Statistik  fehlcii.  Dio  tJnifersitat  in  SienaJst  nocXi 
dörfligekr  beseUt.  Im  Durchechniti  der  letzten  Jahre  hatte  Pka^— 000^. 
Siena  jK-i — 400  Studenten,  die  grosste  2^ahlt  Jnristea»  die  kleiaste  Tb^Of 
Itgeu*  Die  Benutzung  der  Bibliothek  ist  erschwert;  nur  aU  sehr 
aoUepio  Ausnahmen  werden  Bücher  aa  Gelehrte  verliehen «  nif  moU  nhoif 
itfi  Studenten I  w.9ß  schon  doshvlb  inbr  Abel  ist.,  weil  die  Vorlefruogeji 
a«f  der  UnivfvsiiBl  und  die  LcsestvBdeu  auf  der  Bibliothek  9V>ist  i^oi? 
tmampu  fallen» 

K^amntfSTAAV.  Die  Gymo^sl^n  4er  Bisohofe  ood  Orden  sind  den 
fllgiemefincn  Vorschriften  nidit  unterworfen,  ^^i**  Schql.en  des  wech-: 
•olsoitigiNi  Unlerridits  werden  nol^ehoben.  Olvie  eine ,  meist,  teil 
den  Blsehöfen  mu  erlheilende  Eslaabniss ,  darf  niemand  eine  Schnie  w 
öttioii.  Alle  Schüler,  ohno  Ausnabmo,  nehmeit  an  dem  vorgescbriet 
bonoB  ReUgionsifotf rrichte  TheiL  Ausser  den  ,  theologiftchen  Vorlo» 
•nngea  fandest  1830  in  dem  collegio  romano  folgende  statt:  bebraisdio 
GmuMiatlk,  Religionsphilosophie  (adjecto  examin^  KnHtjani  criticisr 
aM),£lhlfc,  Matarrecht,  StaaUrecht,  Logik j  MetaphjsUc,  fsydiolo^ 
gie,  Arithmetik«  Algebra,  Geometrie,  Trigonometrie,  l^egelsclmitto^ 
Differential  -  qnd  Iiiiegfalreclmung,  Statik ,.  Qynnmik  ^  0ydrostati|lr} 
Aenstik,  OptHr,  Astronomie,  Pb^>ik,  Chrmie,  Dialekte  der  gr. 
Sprache,  Piiidnr.  In  den  6  untern  oder  Gyninasialchissen  wurde  ge- 
lehrt, in  6.  lat.  Gr,  nachAlvarus,  iial.  Gr.,  Anfangsgründe  der  Geo- 
graphie, Auszüge  aus  der  allg.  .Wellgc^clüdbte  f  gdesen  ^ttrdkA  lej^pbjlp 
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Briefe  Aei  Cicero ;  in  ft.  lat  itaL  Gr. ,  Anhingtgrfindle  der  gt.  €rr; 
(nadi  Gretieri  rndiioenta  l.  gr.),  Geographie,  alJg.  Geiebicbte,  Plii<* 
dme,  Cicerot  aaserlesene  Briefe;  in  4.  lat  ,  ital.  nnd  gr.  Gr.,  Ge«' 
•elnclite,  Geograpliie,  Celles,  Aesop,  Cicero«  Briefe  ad  faniiliaree, 
Comelioe  Nepos«  Phädrot,  Ovid  (fastorum  et  trietinm  liliri);  in  S. 
tat.  und  gr.  Gr.  and  Metrilr)  In  2.  Rhetorflc  (riiet.  Dominici  de  Colonia), 
Poetilc  (iosephi  Jnvencii) ,  Stlllehre,  alieGeegr. ,  alig.  Getdi.,  |ee-» 
Irates  liobrede ,  Xenopitoae  Cjrop. ,  Lnciaaf  aasgew.  Dialogen ,  Ana-' 
Itreon  (edae  fcelectae) ,  Cfceros  erat,  selectae  and  de  oflle. ,  ezcerpta  ex 
Llvii  et-SalliMÜi  hiätoriie,  Virg.  Acneii,  Horaüiodae  eelectae,  CaCulii« 
Tibnili  et  Pro^rtii  carmina  castigata;  ia  l.'ital«  Beredteamlcelt,  Lifte- 
ratnrgescbichte ,  Demottbene«  Reden,  Tbucydidea  Geschichte,  He« 
fneri  Ilia«^  Pindart  Oden,  Ciceroa  Reden  nnd  pavtitionet  entoriae^ 
Li? ins ,  VirgiU  Aenels ,  Horaa,  • 

Nbapsl.^  Nach  den  Bemerkungen  eines  wob! unterrichteten  Maa-^ 
nes  ist  in  der  Lombardei  lOmul  so  Tiel  fnr  den  E lernen tamaterricht  dea 
Volkes  geschehen »  wie  im  Neapolitanischen«  Gaianti  (in  feiner  Be« 
•chreibang  Neapels)  behauptet-,  von  etwa  100,0M  E.  swisclien  10— tS 
Jalrren  geniessen  nur  4 — 500D  Unterricht;  and  In  den  Lanlacliafteii 
stelle  sich  das  Verbftltniss  noch  viel  ongönstiger.  '  Bianchini  (in  seiner 
Finanxgescbichte)  sngt :  der  Unterricht  des  niedern  Volks  ist  äossersft 
gering,  nnd  die  andern  Stände  unterrichten  sich  mehr  durch  sIcN 
•eÜMt  als  durch  diTentlicbe  Anstalten.  In  manchen  Landscliaflen  rech- 
net man,  dass  Ton  190 — 100  Personen  kaum  eine  in  die  Schale  gehlii 
um  Lesen  und  Schreiben  an  lernen  *).  Nach  einem  Geieta  Ton  1000 
soll  jeder  Ort ,  dessen  Befölkerung  über  0000  £.  betragt «  einen  Schuld 
lehrer  und  eine  Lehrerin  aus  der  Gemeiadecasse  besolden ,  um  iJwter^' 
rieht  in  der  christl.  Religion  und  den  ersten  Lehrgegenstanden  a«  afJ 
fteilen.  In  kleinen  Ortschaften  mdgen  die  Pfarrer  aogteteh  SehoMelt« 
ter  sein.  Raum  und  OThlr.  monatlich  Gehalt  glebtdic  Gemeiae,  eiof 
Karlla' ^1^  Sgr.)  monatlich  der- SchAler.  In  Jeder"  Landsehafl  seilte 
wenigstens  ein  Gymnasium  sein  0"  Neapel  2)  mit  0000  Rthlr.  Binnabu« 
liilil  Lehrefti  ffir  Lat.,  Gr.,  Ital. ,  Pranaos. ,  Math,  Logik,  Meta- 
physik and  Ethik,  Physik,  Geographie  und  Chfoaoiogie , '  Bcfareibeav 
Eefchnen  ^  Fechten  and  Tannen.  Indesa  blieben  diese  Wie  viele  andr« 
Atfol^nungeli  auf  dem  Papier.  Die  UnhertUät  In  Neapel  hat  4-  Faonl^ 
titeri,  die  theol.  mit  ^  Doeenten,  die  furist.  mit  8,  die  medic«  mit  14,' 
die  phil.  mit  21.  In*  denh  Lcctionsreräelchniss  Toa  1880 — 80  sind  Ver^ 
lesangen  nbek*  gr.  Archiologie  nnd  LItentur,  über  einaeloe  Stelleü 
Homers,  über  Palftogmphie«  Rhetorik,  Horas  de  arte  poetlea,  Aber 
das  iPheaterwesen  der  Rdmer ,  Aber  Ital.  Literatur.  Geschichte  aad 
Btacrtsrecht  fehlen  gana,  eigentl.  Philosophie  g^dssteotheils ,  mid  die 
ftheelogliche  Facoltat  Terdlent  kaum  diesen  Namen.     Die  nmterielleii. 


*)  Nach  einer  ßestimmong  der  Regierung  soll  ein  Drittel  der  Gemeinde- 
rMie  wenigsten«  lesen  and  schreiben  kd^nen« 


Schalweten  in  ftafteo.  .   351 

Seiten  der  Wi«i.  treten  überall  in  den  Vordergriidd,  nnd  du  Spfritnetle 
in  den  ftlalergrnDd.  Was  an  der  Tlieologie  anf  der  Unl?ertltät  felilt,' 
sollen  die  bUcboflicIien  Seminare  ersetzen.  Die  FacnIC&tswissensch. 
werden  fast  mehr  ausserhalb,  als  auf  der  UnirersitftI  stndtrt,  und 
tlieits  von  UniTersitat^professoren ,'  tlieils  foa  andern  Männern  gelehrt, 
;  Die  Proir.  roG«sen  diese  Aushülfe  snehen ,  dm  nicht  Hungers  su  ster- 
ben. Die  Gehalte  der  ProfT.  betragen  860— 460 Rlhlr.;  kelns  steigC 
bei  allen  Nebeneinnahmen  über  660  Bthlr.  Die  Sfudenten  erhalten 
keioen  nlrademiüchen  Grad ,  wenn  sie  nicht  nachweisen  die  Kirehe  bo-^ 
sdelit  KU  haben.  Sie  iahten  kein  Honorar.  Die  beeahlten  Vorlesua* 
gen  werden  sorgfältiger  gehalten  als  die  unentgeldlleben ;  nnch  kom- 
men die  Stndenten  wegen  der  fielen  Ferien  In  den  bezahlten  Prlvatvor- 
lesnngen  schneller  zum  Ziel  —  da  man  die  akad.  Würde  erbalten  kann, 
ohne  die  Uniireräifät  besucht  zu  haben.  Laut  und  allgemein  klagt  man; 
mit  welchem  Leichtsinn  nnd  welcher  Parteilichkeit  die  Professuren  bei 
der  Universität,  oft  an  die  nnwissendsten  Personen  gegeben,  und  wahr* 
liaft  unterrichtete  Männer  aasgeschlossen  w<rrden  sind.  Die  Unvofi« 
kommenheit  der  Hauptuniver^ität  treibt  zu  dem  schlechten  Snrrogatd 
vieler  kleiner  NebennnlversitStcn ;  wobei  Ueberslcht,  genosseuftchaft- 
licher  Znsaiumenhang,  Vollitiindigkeit  des  Lehrplans  und  umfassende 
Gründlichkeit  des  Stadiums  gewiss  leiden.  Die  Aufsicht  über  die  theol. 
Seminare  steht  den  Bisehöfen  zu.  Die  borbonische  Gesellschaft  (Aka- 
demie ßer  WIss.)  zerfallt  in  S  Theile  t  1)  die  Akademie  fnr  Hercnlannm 
nnd  Archäologie  mit  20  Mitgliedern ;  2)  die  Akad.  der  WitfS.  mit  89 
nnd  8)  der  schonen  Künste  mit  10  anwesenden  Gliedern.  Für  jeden 
Besuch  der  Sitzungen  nnH  jede  als  tüchtig  anerkannte  Abhandlung^ 
wird  eine  Denkmünze  von  6  Rthlr.  an  Werlh  ansgetbeltt.  Nicht  nni^ 
über  die  Strenge  der  weltlichen  und  geistlichen  Censur  wird  gekldj^^ 
sondern  auch  über  die' Besteuerung  der  Bücher.  Ton  jedem  Inländi- 
schen Prachtwerke  sollen 5,  von  jedem  andern  8  Ex.  abgeliefert  werden. 
Für  einen  vom  Ausland  eingeführten  Octavband  bezahlt  mon  nn  Stenef 
S^'  für  jeden  Quartaoten  6,  für  jeden  Folianten  9  Karlinen.  '  Vti 
Grund  dieser  hoben  Besteuerung  liegt  in  dem  allgemeinen  Rasse  gegen 
Wiss.  und  literarische  Bildung.  Die  Allg.  Zeitnng  kostet  in  Messina 
jährlich  600  Guldeul  Ein  Lectionsverzeichnlss  der  Universität  in  Pälef^ 
mo  wird  nicht  gedruckt.  Vormittags  werden  überhaupt  2  Torlesn6^ 
gen,  jede  zu  l^St«,  Nachmittags  nur  1  gehalten.  Dieselben  Mängel 
wie  bei  den  andern  ital.  Universitäten.  „  Meine  Begleiter  erzählten 
vir:  die  theol.  Fncultät  (oder  das  Bruchstück,  was  man  so  ncfnnett 
könne)  sei  bei  der  Jurist.  Facultät  nntergesteckt.*'  Die  Gehalte  der 
Lehrer  sind,  tuit  wenigen  Ausnahmen,  sehr  gering,  meist  240 Rthlr. 
des  Jahres«  Die  Bibliothek  nnd  ihre  Einnahme  Ist  zum  Theil  aut 
grassmnthigen  Gaben  hervorgegangen.  Für  die  Bibliothek  stehen 
jährlich  90  Rthlr.  anf  dem  Etat  der  Stadt.  Sie  aclieint  wohl  geordnet 
nnd  fleissig  benntzt  zu  seid.  Vom  Ausleihen  der  Bücher  Ist  natärlleh 
nveh  hier  nicht  die  Rede.  Das  Bild ,  das  der  Verf.  von  Sldlien  ent- 
wurft,  Ist  sehr  dnnkeL     ^»1«  Zukunft  SiciÜeni^bl  neeii  well  hnff- 
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nnngslMer  als  die  Irlands.  Eine  so  Tielf eitige ,  so  gänsliehe  UmgO" 
sloltung  nnd  Wiedergebart,  wie  sie  Siciiien  bedarf,  ist  wohl  gans  nn* 
möglich.  Landvolk,  Städter,  Adel,  Geistlichkeit,  Klosterwesen 
(Siciiien  hat  S8,000  Mönche  und  18,000  Nonnen),  Verwaltnog,  Ver- 
fassung, Alles  mnsste  geändert,  von  innen  herauc  erneut  werden.** 
Ueber  die  Verbindung  Italiens  mit  Deutschland  äussert  der  Verf.;  „Es 
i^t  gewiss  ein  Fortschritt,  dass  die  Italiener  nicht  mehr  jent^ts  dec 
Alpen  blosse  Barbarei  ▼ermuthen ,  sondern  endlich  anfangen  zu  reisen 
tipd  fremde  Sprachen  su  lernen«  Doch  wird  deutsche  Sprache  und. 
Literatur  noch  immer  gar  sehr  vernachlässigt}  woraus  tausend  Mi»sver- 
•tändnisse  fast  unausbleiblich  hervorgehn,  und  grade  leider  da  hervor- 
g^hn,  wo  begründete  Einsicht  iu  die  Natur  und  das  Wesen  i>eider  Völ-. 
leer  so  heilsam  wirken  musste.  Für  die  meisten  Italiener  ist  ein  öster- 
reichischer Beamter  oder  Lieutenaot  die  Urforni,  worin  sie  sich  alle 
pentfichen  ausgeprägt  denken ;  und  sie  glauben'  hiemit  sei  Grund  ge- 
nug SU  Spott  und  Geringschätzung  gegeben.  Das  nürdlJcho  Deutsch^ 
Ijia.d  ist  den  Meisten  TöUif;  unbekannt  *J  oder  gilt  für  einen  Sita  unzäh-^ 
liger  Greuel.  Und  doch  könnte  man  behaupten:  Die  Italiener  wurden 
sich  leichter  mit  den  Norddeutschen  verständigen ,  ah  mit  den  Oester- 

.  reichern.  **  flin  hochgepriesener  Italiener  urtheilte  über  die  ital.  Ja- 
^nds  UQsre  Jugend  studirt  und  arbeitet  niqht;'aie  kennt  und  ehrt  nur 
die  Weisheit   und   das   Drtbcil  der  Journale.     Die  Stadt  Venedig  gieb| 

'  jährlieh  für  den  öflV'utlichen  UnterrSclU  4225  Fr. ,  für  Kinilerwarte- 
ichulen  3101  Fr.,  für  die  Industrieanstalt  9012  Fr. ,  fdV  religiöse  FQste 
3262  (*r.,  die  Stadt^  Mailand  für  den  ölTentl.  Unterricht  72,745  Fr., 
für  öffentliche  Feste  und  Cultus  6008,  die  Stadt  Turin  für  Schulen 
60,000.  Lire,  Genua  63,134  für  Schulen  und  9(i00  für  Gottesdienst, 
Proeessioaen  u«  6.  w.  Florena  für  Unterricht  5000,  für  öffeotl.  Feste 
if,000  (i.,  Neapel  13,000  Ducaten  für  Schulen /Palermo  3000  Rthlr. 
f^i:  Schulen,  12,000  für  das  Fest  der  heil.  Rosalie,  30,000  für.  Find- 
Vnjg;^»  12,000 .7ur  Heilung  kranker  Huren!  Toscana  verwendet  856,000 
Lire  fü^  Schuien  aus  Staatscassen.  Die  Lombardei  63,000  Guld.  füjc 
den  £lemen|arunterricht,  für  den  G. Unterricht  70,223,  für  die.Lyceen 
45^700  G.  .Das  geistliche  Ministcri|im  in  Neapel  erhält  40,ÖOQ  Ducaten* 
Sennn  aäblt  unter  einer  Bevölkerung  von  113,000  Seelen  50D  Welt- 
geistliche, 555  Mönche,  456  Nonnen,  56  gei»tl.  Seminaristen,  4^^  ein- 
geschriel^ene  GoiÄiliche^  1490  Kinder,  welche  die  öfTenll.  Elementar- 
^ehulen,,«1878  Schüler  in Privatschulen ,  710  K.  welche  höhere  Scha- 
len besuchen  >  583  Personen  zur  Universität  gehörig.  t^^^gJ 


,.  *)  Ein  Richter  erster  Instanz  und  ein  studirter  Mann  richtete  auf  der 
Fahrtnacb  Florenz  unter  andern'fulgende  Fragen  an  Hrri«v.  R.  \  „  Ist  l^rhg 
nicht  die, Hauptstadt  des KÖn*gs  von  Sachsen?  Wer  ist  der  Obere  des  K5* 
higs  T.  Preossen?  Geht  der  grade  Weg  von  Berlin  nach  Pisa  nicht  aber 
Erussel?  Gränzt  Schweden  nicht  an  PreussenV  Welehe  filprache  sprechen 
die  Pf  evussen  %  \%%  l#«deir  vX^\.  die  Haopteinnahne  der  Prenssen  ?  u.  a»  w.  , 
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Elementa  epigraphicea  graecae  reripslt  Joumiet Fransjut. 
BerUo ,  Nieolal  1840.  400  S.  4.  ... 

Zio  deii  irichtJgeren  Erachetntitig^eD ,  welche  der  die8^hrfg<$ 
Ottei-aetkitoley  -febraebt  hat,  gehin  umtre1%  andh  das  Tor^ 
«tehende  Mngst  erwartete  Werk.  Zwar  hat  «ich  wohl  manchei^ 
Phllelog'  «118  den  btsherfgei»  Samifihingeii  und  insbesondere  aus 
dem  Mekh^aeheü  Corpus  inscriptlortum  ^ecarutn,  wir  nidchteir 
iageiH  ■on  Hausbedarf  seine  ef^ne  Epigraphik  constniirt.  Allelif 
wer  jemila  diesen  Versuch  gemaeht  hat  ^  wird  soch  ernannt  ha<* 
bei,  dMS  ein  blos  felegenttich^s  Studium  der  Inschriften  nicht 
btftrefehevd  ist,  alle  die  Schwierigkeiten  sn  überwinden  ^  weiche 
sieh  ctner  wissensehaftIMien  Begt^nixmg  der  Epigraphik  entge- 
genstellen. Es  wer  daher  gewiss  sehr  erwOnscht ,  dass  ein  Mann, 
«r  llngere  Zeit  ht  Griechenland  selbst  Untersuchungen  ansustel- 
len  tind  doreh  Autopsie  seinen  Sinn  su  schfirfen  Gelegenheit  hatte, 
sieh  diesem  Unternehmen  unteraog.  Ob  damit  Tielleicht  noch 
bis  mar  Vollendung  des  Böekh*schen  Corp.  Inscr.  Anstand '  zu  neh<- 
men  war,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Doch  wurde  die- 
ses Bedenken  ^nerhebKeh  sein ,  wenn  das  GerScht  wahr  spräche, 
dsss  Idckb  die  Fertsetcung  unH  Vollendung  dieser  Sammlung  an 
Hrn.  Fr.  abgegebehhfitte,  in^welchero  Falle  natürlich  der  ganseauf- 
gMsmntelte  inschriftettsehats  demselben  Torgelegen  haben  müsste. 
Freüich  w8re  dann  dsrait  wieder  der  unwillkommene  Umstand 
▼erknftpfl,  dass  durch  Ausarbeitung  der  Epfgraphik  die  Vollen- 
dwMg  des  C»ffp.  Biser. ,  Weleheü  nuta  bereits  seit  fünf  Jathrew  gUn»- 
lieb  SU  ruhw  sebeint)  wieder  in  unbestimmte  Feme  hinansge^ 
scb^beii  wnrd. 

Mrfen  wir  uns  iuniehst  ein  allgemeines  Unheil  über  das 
fdrilegende  Werk  erlauben,  so  gestehen  wir  swsr,  vielfache  Be- 
lebniog'  in  demselben  gefunden  sn  haben,  was  wir  dankbar  anelv; 
kenmm,  können  aber  sirgleich  doch  nicht  bergeft,  dass  das  Gänse 
in  einer  Rfiekslcbt  hinter  unserer  Erwartung  sttfuekgeblieben  ist, 
hl  Mcksleht  Dimllch  suf  den  theoretischen  'rheU.    Der  Verf.  hM 
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die^gans  richtige  Anriebt,  dam  die  Theorie  der  Eptgraphik  ohae^ 
praktische  Griäateruiig  aa  bestimmten  gegebenen  Fällen  unfrucht- 
bar ist^  und  desshalb  hat  er  denn  die  Erklärung  einer  Reihe  für 
seine  Zwecke  sorgßltig  ausgewählter  Inschriften  sur  Hauptsache 
gemacht.  Dass  dabei  der  ti^retische  llieil  nicht  Temachlflisslgt 
ist,  versteht  sich  ?on  selbst;  denn  eine  Epigraphik  soll  keine  In- 
schriftensammlnng  sein.  Einaeines,  Torzüglich  das  Paläographi- 
sehe,  ist  sogar  mit  entscliiedener  Vorliebe  und  Sorgfalt  behandelU 
Nur  glauben  wir  daß  richtige  Verhaltniss  «wischen. beiden  Theilen 
XU  vermissen.  Der  nächste  Grund  mag  in  dem  leidigen  Streben 
des  Verf.  nach  Küne  lie^n.  'Ktirae  ist  sicherlich  in  unserer  red- 
seligen Zeit  ein^  Tugend,  d.  h.  diejenige  Kurse,  welche  in  weni- 
gen scharfen  und  tiefen  Umrissen  die  Sache  erschöpft,  nicht  aber 
die  Kürze,  womit  der  Verf.  gewisse  wesentliche  Poncte  nur  so 
obenhin  abihnt.  So  ist  denn  manche  Partie  xu  kurz  gekommen 
und  Hr.  Fr.  gesteht  selbst,  „multa  a  me  dicta  sunt  brevins  quam 
res  petebat^S  «in  Mangel,  welcher  durch  den  Zusatz  „sed  ad  ' 
eum  finem  quem  propositum  mihi  habebam  non  f ait  dieendum  plu^ 
ribus^S  der  übrigeds  einen  Widerspruch  entfiält  (denn  wie  «ist 
denn  hier  die  ,^res^^  von  dem  „propositus  finis*'\  zu  unterscheid 
denl),  keineswegs  gedeckt  wird.  Einer  erschöpfenden  und  syn 
stematischen  Behandlung  des  theoretischen  Theils  trat  femer  die 
von  dem  Verf.  beliebte  Anordnung  hemmend  in  den  Weg.  Diese 
ist  im  Wesentlichen  folgende.  Nachdem  in  der  Introdüotio  difi 
Fragen  über  das  Wesen  der  E|pigraphik<,  über  die  bisher^eo  Lei«! 
stungen  in  diesem  Fache,  über  den  Ursprung 9  das  Alter  und  die 
Methode  der  griechischen  Schrift  abgehandelt  sind,  folgen  ParsL 
die  ältesten  Alphabete  nebst  einer  Anzahl  der  ältesten  Inschiiften, 
woran  sich  ein  Anhang  über  diejenigen  Insdlriften^chliesst,  wels- 
che nur  scheinbar  der  ältesten  Zeit  angehören  oder  entscbiedeA 
unecht  sind ,  Pars  IL  die  Inschriften  von  Olymp.  80.  bis  in's  vierte 
Jahrb.  nacli  Chr.  in  mehreren  weiter  unten  näher  zu  bezeichnen* 
den  Abschnitten  unter  jedesmaliger  Vorausschickung  der  in  einem, 
jeden  derselben  vorkommenden  alphabetischen  und  orthographi- 
schen Eigenthumlichkeiten.  Den  Schluss  macht  ein  zweiter  An- 
hang, worin  zuerst  Von  4cm  Formelwesen  der  Inschriften,  dann 
von  den  verschiedenen  in  denselben  vorflndljchen  Abkärsungen 
gehandelt  wird.  —  Hier  ist  offenbar  das  Zosammengeliörige, 
wohl  nur  der  IHachweisung  der  j^aläographischen  Abwandlungen  za 
Liebe,  durch  dfe  dazwischen  geschobenen  Inscluiftep  auseinan- 
dergerissen. Weit  einfacher  und  natürlicher  war  es  doch,  ent 
Alles  dasjenige  übersichtlich  zusammenzusteUe«)  was  entweder 
den  Inschriften  eigenthnmlich  ist  oder  zu  deren  Erläuterung  in 
Bezug  auf  ihre  Entstehung ,  Form ,  Schicksale  u.  s.  w.  gehört. 
Hätte  der  Verf.  diesen  Weg  eingeschlagen,  so  würde  er  ohne  er- 
hebliche ttaumverschwenduog  ein  vollständiges  und  anschauliches 
Bild  von  dem  Weseq  der  griccbisqhen  Inschriften  haben  litfem 
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klhmeo^  ^Bbrend  mtd  «Ich  jctst  dsMelbe  ans  den  durch  das 
Oaue  aerstreuten  Elementen  xuaanmienauGhen  muss,  ja  mehrere 
nichts uawesentli^e  Elemente ^gana  Termisst,  die  bei  znsammen* 
hinkender  DarateUnng  sich  gana  von  selbst  dargeboten  haben 
i^den.  So  wird  a.  B.  pag.  5  f.  gänt  beilinfig  nnd  flüchtig  über 
die  Beschaffenheit  und  Form  der  Inschriften  gesprochen,  nnd  dsa 
ist  das  Gänse,  was  man  Ton  der  eigeotfichen  Theorie  zur  Ericli« 
mng  der  Inschriften  erffthrt.  Da  Hr.  Fr.  selbst  sagt,  weniger  inr 
,,Erndlti^^  als  Ar  ^^Tirones^*  tu  schreiben ,  so  war  es  unerlässlich, 
hier  oder  an  einer  andern  passlichen  Stelle  das  Ganze  jener  Theo« 
rie  aof  einige  wenige  das  Wesen  erschöpfende  allgemeine  Sitze 
snrackzuführen ,  wobei  aufmerksam  zu  machen  war  auf  die  Kenn- 
zeichen, woran  nian  das  Alter  einer  Inschrift  erkennt,  auf  die 
Wichtigkeit  des  Fundorts  (vgL  C.  I.  nr.  202  ff.  mit  nr.  2329) ,  auf 
die  poetische  und  prosaische  Form,  anf  die  Mittel  der  Ergänzung 
Terstnmmelter  Inschriften  u.  s.  w. ,  woraus  unter  Verweisung  atrf 
die  weiter  unten  folgenden  Inschriften ,  welche  nach  diesen  Kri- 
terien auszuwählen  waren ,  eine  leicht  fassliclie  und  systemati- 
flehe  Anleitung  gebildet  werden  konnte.  Von  dem  Allen  erfährt 
man  hier  nnd  da  Einiges ,  nichts  Im  Zusammenhange.  Derselbe 
Fall  ist  es,  mit  gewissen  Eigenthumlichkeiten  der  Inschriften.  So 
s.  B;  findet  man  pag.  5.  in  der  Anmerkung  ^  einem  verlorenen  Po« 
atcn  f  leich ,  eine  Notiz  über  d{(  anf  Inschriften  Torkommetoden 
Basuren.  Auch  diess  war  nebst  den  verwandten  Ersche^ungen, 
aia  da  sind  Binschidbsel  aller  Art,  Schreibfehler  u.  s.  w^ ,  an'ei-^ 
Mm  passlichen  Orte  im  Zusammenhang  und  TollstSndig  abzu- 
handeln. Knra  es  fehlt  das  System ,  man  erhält  kein  vollkomme- 
nea  nnd  anschauliches  Bild. 

Bet.  ist  zwar  weit  entfernt ,  anf  seine  Forschungen  in  die- 
nern Gebiete  grosses  Ckwicht  zu  legen,  allein  er  kann  doch  nicht 
omUn,  —  sei  es  audi  nur  um  fernere  Belehrung  oder  SEurecht- 
Weisung  ,zn  veranlassen —  in  der  Kürze  hier  den  Weg  anzudeu* 
ten ,  weichen  er  bei  seinen  mehrmaligen  Vorlesungen  über  die 
grfechische  Bpigraphik  eingeschlagen  hat.  Er  pflegte  nii'rolich 
das  Ganze  in  yier  Theilen  abzuhandeln:  I.  paiäographischer 
Theit^  1)  Alter  der  griechischen  Schrift,  das  griechische  Alpha- 
bet in  seiner  Entstehung  und  Fortbildung,  Uebersicht  simmtli* 
dier  Formen  nelrat  ^Excurs  ober  die  Gnrsivschrift ;  2)  Interpun- 
ction ,  3)  Abbreviaturen  (incl.  der  Zahlzeichen) »  4)  Schriftarten 
{ßovittpo(pijd6v  ^  movfjiivy  6xoiX7jd,iv  u.  s.  w.);  II.  Historie 
weher  Tkeil^  1)  Classification  der  Inschriften,  hebst  Angabe 
der  Eigenthumlichkeiten  der  einzelnen  Classen,  2)  Form  der 
Inschriften  (poetische,  prosaische,  gemischte  u.  s.  w.),  d)  Ab-* 
fassmig  nnd  Aufstellung  der  Inschriften,  4)  Sammlungen  der- 
selben bei  den  Alten,    5)  Oesdiichie  der  Inschriften  bis  auf 


^e  heneate  Zelt  Qn  sechs  Perioden,   1.  altgriechische  bis  aum 
J.  146  V.  Chr.,    k   Tomfsche   bis    zmr  Trennung  des  Reichs 


\tß  J,  385  n.  OhrM  3.  bjwilliii«€|H>  V»  inir  IkobfW«  Coi|a|llMli- 
Dopela  durch  die  Krcusfahrer  im  J.  1204 ,  4«  fiinkiiGh«  bisfuv 
Eroberung  CoosUutiiiQpelB  durcb  di0  Turkeii  im  J.  1453,  5.  ti^- 
t^feche  bis  zur  Eni»ncipatioq  der  Grieche  iqi ),  1832 ,  &  neagfi^ 
cbisfshe  bis  auf  die  gegeawartige  2eit)  aebsf  Lileralurt  III.  ih^o* 
fetisch€r  Tb^ü^  Aoleituqf  sur  KHlik  uad  ErMiniiig  der  Inaehrff- 
ten;  IV.  praktischer  TTmly  Anwepdmigeuf  gegebeae  Beifpiele. 
Nach  dieaen  allgemeinea  Bctfach^ogeQ  wendea  wir  Hoa  hi 
^en  eioaebieo  Absch^itteo  und  heb«^B  dar|oa  beao|idera  dicgcuif  eii 
Puopte  hervor,  welche  una  quoder  g^lmv^  »>  *^o  upd  t¥gf 
Peniphtigung  mehr  oder  wenige^  au  l^edsli]fea  acheioeii. 

I.  Der  erste  Abschnitt^  welcher  die  Introduct^a  entfiälti  be« 
acbäftigt  aich  aupächat  mit  FeatateUuog  4ea  Weaeii^  ood  dea  (}ia* 
fanga  der  Epigraphik. .  Hier  i|ind  wir  mit  ieum  Verl  io  der  Haqp^«> 
aacbe  gaQs  einveratandeo ,  giaubeo  ihm  jedoch  ein^  etwaa  anffaU 
leade  Inponaequeiix  in  der  Eefolgnog  der  tob  ihm  feibat  aufge* 
stellten  Grundaatse  nachweiaea  lu  k^^nnea ,  hinaielitUGh  dea  Ge- 
braucha  nämlich,  welcher  von  den  Aufschriften  auf  Thonge^aaaeii 
pnd  Münzen  für  die  Paiaograpl|ie  pu  iq^cb^niat.    Ea  beiaat  p,  SL 
,,materiii  epigraphicea  tituli  )»i)nt  iapidi  vel  mf tailo  vei  Ugna  vel 
impellectili  cuicunqoe,  ut  geipmia,  aigillia,  amuilie,  aatragaliei 
Vfsia,  ponderibua,  inacripti.  ad  quoa  qi|i  pertmentmimm^  qWQp 
quam  eommimem  habent  oum  iüia  palaeogripbiami  qnnp  #  tjpiBi 
qiii  potissima  eis  ornameuta  subministraot,  a^ptrari  cemmiide  mm 
po^sint,  libria  numiamaticia  iure  relioqueotur,  item  ptf^rqn  qui 
noo  aeiuagendoa  putet,  viderit,  ae  ea  addi  v«Ut,  quae  aon  «pl^ 
griphicea  sint  potiua  quam  rei  diplomaticae  propfia«  «nrnmia  i^ 
tar  et  papyria  ita  tantum  locua  erit  io  rebua  epigiafibi^e%  üt  tll 
üa  deaumatur,  ai  quid  yalere  ad  eofooaceiidam  pfW^W^P^W™  ^ 
jeatur.^^    Hierin  ist  doch  ganz  deutlich  und  entachiedeft  mi^|fw 
aproch?!!^  daaa  die  Gefaaainscbriften  o|ii|^  Auanalime  in  d^  G«t 
biet  der  Epigraphik  fallen«    Wie  kommt  ea  aW,  daaa  Hr.  Fiv 
mit  Ausnahme  weniger,  von  denen  wir  daa  PodweU*«ehe  Qefipaf 
.  lind  beaoadera  daa  unten  näher  zu  beapreohende  vaaculnm  elplM^ 
beticum  nennen«  welches  ihm  fast  ein  instar  omoinm  isti  mtr  hief 
*  und  da  gelegentlich  einmal  auf  dieao  Im^chriften  Rücksicht  nimmt 
und  verscbiedene  Formen,  in  welclien  dort  einzelne  Buchafabes 
eriMsheiiien,  gäiizUch  mit  StiHsci^weigea  uliergehtY    D^Beweia 
freilicn  müssen  wir  ]|ei  dem  Upv^rpögeq,  diea|Q  eigeothümlicb«« 
ZJeichen  anf  typographiacl&em  Wege  auazndrücken,  schuldig  blei-» 
ben ;  doch  kann  ifidi  ein  ^Jeder  von  der  Wahr)ieit  unserer  Be-* 
hauptupg  überzeugen,  wenn  er  die  alpUabetiachen 
dea  Hrn.  Fr.  mit  Gerli^rda  Rapporte  intorno  i  vaai  Volcenti 
beaondera  der  angehängten  Sohrifttafel  (in  dea,Ann^en  dea  ar- 
fhäol  luai.  zu  Rom,  1831.  v<ai.3.  p.  1  —  270.)  vergfeishk    Ea 
i^  diesa  von  um  ao  mehr  Gewicht,  ala^,  wjibr^ad  daa  Alfter  4ef 
mdüten  Stelninacb|:iften  nua  4cj^  frHh.eat4Hi  Z^t  sipli  nur  mdi  pf 
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Hogivplifadlai  fihrüiMba  fenünveii  llrat  gerade  fte  ThsngeiBstö 
too  ftMD  ^m  ei^fenthlkiiilicheo^  ttod  auf  beitimnite  Epoehcn  Uik 
vdsesndtin .  koofttlerifiohen  Oepriiffe  tiiid«  wie  dieK«  «ehr  treffend 
v»ii '  Klraiaer  in  der  Abfavtdiong  iber  den  Stil  und  die  Herkunft 
der  bemalten  ^edhiichen  Hion^refiise  (Berlin  1887)  aoügeföhii 
hL  .  IniBetteiF  der  Bifunen  md  PapyTHsroUen  hingefän  hat  aidk 
4er  Vierßv  c^e  BeachriiAniig  auferlegt,  woduri^  äikrdings  die 
aeltene>0esieiiui%.iaaf  dieae  doppelte  Ciaaae  aber  Urkunden  ge*- 
rt^ttoligti  ersfllieiiit.'  Allein  miii  erkennt  lejeKt^  wie  vag  der 
Begriff  dfea  ,,Talcre  ad  cognoäteiidaiii  palaeegrapfaiani^^  igt.  Als 
ob  irgcfnd  ein  aitflüiann  edereiten  ^chrifirallen  Torkommender 
Sehrillsug  niebtk  nur  Kenntaiaa  der  PalKograpUe  beitrüge.  Wir 
l^nben  dein  Verf.  im  dieeN*  Beiieh«ng  niebt  Foi^  geben  au  dür- 
fen ,  aendern  Tieloielir  den  Sats  aufstellen  an  nrilaBen ,  daaa  Alleä, 
waa  Wn.  OriginalMlarift  aus  dem  Alterthnm  ▼orbanden  ist^  als 
fidufftaUeklndasaBereUh  der  Paläographie»  und  da  diese  ein 
weaenilicher  fiealandtkeU  der  Eptgraphik  ist^  adeh  in  das  Bereich 
dieaer  lu  aieben  seil  Es  handelt  deh  hier  imr  nm  die  Form  der 
]hMhatabcn;.SchiHt  bleibt  Sohrfft,  und  diejenigen  Griechen, 
welche  Mtoain.  pligten ,  waren  ja  gani  dieselben,  welche  auch 
Ae  Steinsdiriften  TiRiferägten.  Dacu  konmtt,  dasa  weder  alle 
Inaehriften  noch  alle  Münzen  vollständig  auf  «la  gekommen  sind, 
äet  tinft  Zweig,  der  aken  Sdiriftreste  akoaur  EiigSnznng  des  an^ 
dem  dient.  Dagegen  sind  wir  gana  einventanden,  dasa  die  Auf- 
adirifteB  der  Mfinsen  i^eht  als  ndae  Inschriften  au  betrachfen, 
•endem  der  Mnnnamatik  an*  niherer  Beleuchtong  Toraubehslten 
aeieD.  Witniger  aehwierig-  sind  wir  endlich  In  Betreff  der  Papy- 
maroUen^  denn  wiewohl  andi  ihnen  ein  bedeutendes  paliographl- 
efliiea»Alement  nicht  abgeaprodien  worden  kann,  so  ist  doch  nur 
«fai  Tbeil  dctaelbcoitt  Gapitalsehrift,  und  auch  dieser  meist  niciit 
in  einer  CapitalsclHift  gcachrieben,  aondem  in  jener  freieren 
iliehtigeren  Sebrtft,  welche  den  naehsten^  Sehritt  anr  CnraiT- 
«afarlft  bildet 

'  IL  de  eälU9iumihi§  inienptionum»gtae€ärmm.  Die  erste/ 
IBlfte  dieacs  Abschnitte,  weldie  die  alte  Zeit  tuufasat,  ist  buch- 
nliUieli  aua  Bdckh'a  prnef.  p»  VIII  sq.  ahgeschrleben ,  was  wohl 
nicht  hitte  Tcaacbwiegen  werdeto  sollen.  Bei  Craterua  fehlt  hier 
wie  bei  Bockh  die  Stelle  des  Stepb.  Bya.  s.  ▼•  ^fmQog,^  Was  über 
den  Oebraiich,  wdihen  die  alten  Scbriftateller  von  den  Inschrif- 
ten machten,  gesagt  wird  ^  iat  überaus  mager  und  kann  von  miem 
Jeden,  der  nnr  einigeimaaaaen  in  den  Alten  belesen  ist,  leicht 
ans  dem  Gedächtnisse  Terrollatandigt  werden,  war  übrigens  toh 
Bickh  selbst  nur  beispiebweise  gemeint  und  des^halb  audb  nnr  iti 
eine  Anmetkong  verwiesen ;  hier  aber  in  einer  Bplgraphlk  konnte 
jDsan  wohl  etwaa  Griindlicherea  nnd  Umfassenderes  erwaiten.  In 
woeh  weit  höherem  Maaase  gilt  diese  Rüge  von  der  sweit^ 
IttHtat.  wddie  voa  den  neneeen  Sammhuigen  handelt  und  ßhem- 
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ftüls  mm  TheU  ina  Bockh  i.  O.  arit  dci^ea  efg^en  Werten  tnU 
khnt  iftt»  Hier  begnüi;:!  nch  Hr.  Fr.  nut  efaier  Verweism;  auf 
die  Bibiioffntphie  iD  eiiriat's  AbhaikUun^dn  und  tr^t  hliMs  ät% 
neaeren  SiiniBiliingea  Ton  Poeoeke/Ikca&iidiv  Pattiomis  Tom^ 
muzz«,  Chandler»  Osann,  Roie,  Vidua,  Rota^  Leake  f  wo  aber 
daa  Hauptwerk,  die  Travels  in  northem  Greeee  iiiil44lMcbrif^ 
teiitafeln ,  febli)  und  Böckh  nach.  Wir  bedauern  en  anfi<Atig^ 
dasa  der  Verf.,  der  gewiss  liier  Aesserta  npd  Qrüadlii&eres  «n 
geben  im  Stande  war,  die  Sache  so  leicht geaonunen  hat.  6«* 
wiss  wir  sind  uns  bewnsat,  anf  ^Uosao  Bikehextilol  nicht  ▼ielaa 
geben ;  aber  hier  bei  der  ersten  wiisenschaftBohen  firmidlegbng 
d^r  Epigraphik  konnte  doch  wohl  nnt  Fng  und  Recht  eiiie  toII::^ 
ständige, Uebersicht  der  bidierigen  Leistungen  anC  diesem  Ge- 
biete verlangt  werden.  Die  Verweist)ng  anf  Chriat  Ist  allerdinga 
bequem  $  warum  aber  verwies  Hr.  Fr.  nicht  auch  in  Betreff  der 
aiten  Sammler  gleich  lieber  anf  Böckh^  ansisit  denselben  Wort 
für  Wort  anssuscbteiben?  Und  warum  besehtiakteer  sieh  aoC 
Angabe  nor  der  .grossem  Sammlungen^  wobei  jedoch  WeMer 
.und  Andere  vergesaen  aind,  und  ignorirte  ijinillch  dielidstuii-^ 
gen  eines  Yisconüi,  Letronne,  Baoul-Rochetto,  Köhler  und -so 
vieler  AndererY    Bie  Literatur  der  EpignqdiUc'  miiss  «bo  erst 

noch  geschrieben  werden* 

III.  de  or$gine  aiphakeii  graeoL  Nachdem  der  Verf.  .die 
sahireichen  Traditionen  der  Griechen  über  die  Brfindmg  Uvea 
Alphabets  vollständig  angefahrt  und  als  unkritisch  sitruckgewie* 
aen,  bleibt  er  bei  dem  phönixiachen  Usspmng  desselben  stehe» 
und  stellt  zuförderst  eine  Vergleicbung  der  beiden  Alphabete  auw 
So  verdienstlich  auch  schon  diese  Siusammeastcliung  der  wesent- 
lichen Puncto  ist,  so  vermissen  wir  doch  aodi  hiev- eigene  For^ 
schung.  Und  doch  war  in  dieser  Beaiehung  eine  abermalige  Frlk«- 
fang  und  kritische 'Sichtung  dessen,  was  man  bisher  ala  ansge* 
macht  betrachtete,  sehr  nothwendig.  An  dem  phoniaischen' Ur- 
sprung des  griechischen  Alphabets  zweifelt  allerdings  jetzt  Nie» 
mand  iaehr,  wohl  aber  bieten  sich  bea*  Betrachtung  der  Art  und 
Welse  dieser  Uebertragnng  dem  anfmteksamen  Beobachter  ein** 
zdae  Puncto  dar,  welche  nicht  unerheblicl\e  Zweifel  erregen^ 
wir  mdnen  namentlich  die  Zischkute*  Rec.  kann  nicht  timhlnt 
bei  dieser  Gelegenheit  sdne  eigene  ganz  unmaaageblidie  Ansicht 
über  diesen  schwierigen  Gegenstand  votzutragen.  „Alphabeti 
Phoenicii^S  Mgt  der  Verf.  p.  15.,  „omnea  vSginti  dnaa  littersa  onm 
antiquis  graeda  congruer^,  nisi  qued  sibUantia  aedes  suaa  In  al^ 
phabeto  graeoo  perrnntarint,  hodie  nemo  eat  qni  ignorel.  cf. 
Boeckh.  Oecon.  dv.  Ath.  IL  p»  385.  •Gasen»  mön.  Phoeu.  p.  65«^ 
•AUela  die  Ansichtea  dieser  beiden  Forscher  weichen  gana-wesent- 
Jich  von  einander  ab.  Bockh  nimmt  a«  O.  eine  vöMge  UmalelliiBg 
der  Zischlaute  im  griecUschen  Aiphabet  an.  ,^BaaSaln^,  sagt 
cc,  ^ist  das  Xi  {S)r  das  Sade  ZetaiZ)y  dasiSsmedi  Sigma  {S)^ 
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wie  nAaa  die  Namen  beweiten;  dm  Schin  und  Sin  aber  nfdhte 
anderes  als  der  rohe,  nur  im  dorisch  -  idischert  Dialekt  übrig  ge* 
bUebene  Ziscblaut,  der  wahrsclieintieh  wie  Scti  klang  und  San 
genannt  wurde  (Herod.  1, 139.  Athens*  n.  s.  w.).  ,^Zwar  sprechen 
die  Grammatiker  so,  als  ob  San  Sigma  gewesen  sei;  aber  der 
Name  selbst  beweiset  die  Uebereinknnft  mit  dem  Schin  oder  Sin>^ 
Nnn  liat  aber  schon  an  und  für  aich  diese  Umstelinng  etwas  ganz 
Cnwahrscbeinttcfaes,  wenn  man  einmal  die  Natur  und  Tendena 
des  Alphabets  bedenkt;  in  welchem  jeder  Buchstabe  unabänder« 
Udi  seine  Stellung  behaupten  muss,  wenn  nicht  Verwirrung  aller 
Art,  besonders  in  Betreff  der  numarischen  Geltung  der  einzelnen 
Zeichen,  entstehen  soll,  und  dann  nach  dem  Grunde  fragt,  wel^ 
«dier  möglicherweise  diese  seltsame  Erscheiniitig  herbeiföhren 
konnte.  Bödib  selbst  ^eiss  darauf  nichts  zu  erwidprn  als  „aogen- 
seheinHch  hat  Willkür  ihr  Spiel  getrieben.''  Allein  eine  Zelt  wie 
die,  wo  jene  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein  müsste,  weiss 
nichts  von  Willkür,  sondern  handelt  nach  den  Gesietzen  der 
Nothwendigkeit  und  der  natnrgeinfissen  Entwickelung.  Prüft  man 
aber  B.'s  oben  mitgetheilte  Ansicht  näher,  so  muss  gleich  ?on 
vwn  herein  Zeta  bv»"  dem  Spiele  gelsssen  werden ;  schon  die 
JPorm  ist  rein  die  des  phönisischen  Sein  nnd  auch' im  Laut  sind 
ieide  Zeichen  identisch,  wie  skh  daraus  ergiebt,  dass  die  Septua* 
glata  das  Sain  in  Eigennamen  gewöhnlich  durch  Z  wiedergeben. 
Sie  Benennung  Zeta  aber  mit  Gesenius  von  htm  als  der  Feminin« 
form  Ton  m  herzuleiten ,  ist  wohl  nicht  rathssm ;  sie  ist  wahr« 
acheinlich  ven,  den  Griechen  selbst  analog  mit  den  l^enachbarten 
Bnchslaben  Eta,  J'beta  gebildet.  Somit  bliebe  noch  Xi  nnd 
Sigma  übrig.  Es  ist  allerdings  durch  die  Namensähnlichkeit  sehr 
niAie  gelegt,  Sigma  fär  identisch  mit  dem  phönizischen  Samech 
sn  halten.  Wie  aber  kam  es,  dass  es  seine  Stelle  im  Alphabet 
verliesa  und  an  diejenige  trat,  welclie  im  Phönizischen  durch 
Sehin  etogenommen  wird  1  Böckh  betrachtet  eben  dieses  Schin, 
wekdies  dem  dorisch -'äoKschen  San  seine  Entstehung  gegeben, 
nie  den  Vermittler*  Allein  diese  Vermittelung  können  wir  nicht 
f  eheü  lassen ,  Indem  der  Annahme  des  Sah  als  eines  besonderen 
wie  Scfa  lautenden  Buchstabens  ein  Hissverständniss  zum  Grunde 
an  liegen  scheint.  Nicht  die  Grammatiker  allein  sprechen  so,  als 
ob  San  Sigma  gewesen  sei,  sondern  schon  Hierodot,  doch  gewiss 
ein  Zeuge,  welcher  ^er  ganz  verschiedeiien Kategorie  angehört, 
sagt  1, 130.  ygifiiia  r6  JmgiiBS  f»iv  öäv  ualiovöi ,  Ycovcg  8h 
^lyiia.  Nimmt  man  dazu  noch  das  bekannte  Pindarische  öav  klß^ 
däioy ,  die  Bodistabirung  der  BecheriaBchrift  bei  Athen.  11.  pag. 
406«  nnd  die  GraUnsdirift  des  Sophisten  Thrasymachus  ebend. 
10.  p.  454k  {tovvoff ce  fHjvay  ^ci,  aktpa^  ödVf  Vf  fiv,  aAqpa,  ^i,  ov, 
4iav),  so  ist  kein  Zweifel,  dkss  San  und  Sigma  nicht  verschie- 
dene Buchstaben,  sondern  nur  verschiedene  Benennungen  eines 
nnd  ieasellien  Buchstabens  waren;  und  wenn  auch  nicht  geleugnet 
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wepden  8oU,  As»  die  Dorief  dw  8  MhMcr,  dem  Seh  WkMOt 
aussprachen,  wo  fol^  dodi  daraas  noch  nicht,  dnw  sie  auch  em 
nm  dem  reinen  8  veraehiedenes  Zeichen  dafür  hatten,  ehen  ao 
wenig  als  %*  B.  die  Schweizer  fnr  das  8,  das  sie -wie  Scb  ansspre- 

.  ehen ,  ein  besonderes  Zeichen  haben.  Denelben  Ansicht  Ton 
der  nrspriinglichen  Verschiedenheit  des  San  und  Sigroa  ist  aneh 
Gcsenitts,  nur  dass  er  daraus  gans  andere  und  insbesondere  anf 
die  Erkiämng  der  Versehiedenlieit  der  iltesten  Formen  des  £  he* 
rechnete  Folgerunfen  sieht,  an  denen  sich  auch'Hr.  Fr.  p.  16. 
bekennt.  Die  Griechen  hätten  nämlich  von  den  Phftnisiem  das 
Samech  und  das  Schin  angenommen ,  erateres  unter  dem  Namen 
Sigma  und  unter  der  Focm  ^ ,  ietsteres  unter  dem  Namen  San 
und  unter  der  Form  Af ;  ab  aber  der.raiitie  aisehende  Laut  tiea 
letstercn  mehr  und  mehr  verschwand,  wai%n  nach  und  nach  beide 
Buchstaben  verschmolsen  und  xnletst  beide  Zeichen  identlsdi  für 
2f  gebraacht,  beide  Sigma  genannt  und  an  die  alte  Steile  dea 
San  gesetzt  worden^  während  der  später  erfundene  Buchstalie 
die  alte  Stelle  des  Sigma  einnahm«  Diese  Ansicht  hat  nnrerlci 
bar  etwas  sehr  Ansprechendes ,  ist  aber  iceineswegs  8ti< 
da  sie  einmal  gegen  dUe  Identität  des  Sigma  und  San  In  der  Art, 
wie  dieselbe  durch  Herodot  beglaubigt  Ui,  streitet,  und  dan^ 
auch  auf  dem  aller  Logik  spottenden  Satze  bernlit,  dais  der  eine 
Buchstabe,  den  man  beibcihielt  (Sigma),  von  seinem  Platse  weg> 

f  genommen  und  an  die  Steile  des}enigen  gesetat  worden  sei,  dmm 
man  als  überflössig  ausstiess  *(San) ,  was  doch  ganz  vridematür* 
lieh  ist  Ward  8an  ausgestossen,  ao  wird  desdiaib  Sigma  no<A 
nicht  von  seiner  Stelle  gec^ckt  worden  sein.  Nimmt  man  data 
endlich  noch  die  Unwahrsclfeinllclikeit,  dass  ein  Alphabet,  weK 
ehes,  wie  Hr.  Franz  p.  18.  ganz  richtig  bemerkt,  und  for  dea 
ihnllchen  Fall  der  Uebersiedelnng  des  griech.  Alphabets  nach 
lullen  auch  schon  O.  Mdller  Etrusk.  II.  S.  292.  bemerkt  hat, 
nicht  durch  einmalige  und  einsdtige ,  sondern  durah  mehrmalige 
und  an  venchiedenen  Pnncten  bewericstdiigte  Berührung  a^t  den 
Phöniziern  auf  die  Griechen  übergangen  war,  apiterhin  wie 
durch  allgemeine  Binstimroung  eine  solche  durch  keine  Nethwen- 
dfgkeit  gebotene  organisehe  Reform  erfkhrei^  hahe^  ohne  anch 
nur  eine  sichere  Spur  des  vorigen  Zustandes  zurückzulassetf ,  aa 
wird  es  wohl  mit  diesen  Zlschlanten  eine  andere  und  vielleicht 
folgende  Bewandtniss .  gehabt  haben.  OMie  Zweifel  nahmen  die 
Griechen  von  den  Phöniziern  nicht  eine  blosse  Auswahl  vOn  Badir 
Stäben,  «ondern,  da  es  zugleich  Zalilensjstem  war,  —  wovon 
wir  ganz  fest  übeneagt  sind,  obwohl  Andere  daran  aweifain  -* 
das  ganze  Alphabet  voUstäiidig  au ,  somit  auch  die  vier  Ziaohlaule 
Sein,  Samech,  Zade,  Schin.  Da  sie  jedoch  in  ihrer  Speaehe 
nicht  fnr  alle  dioae  Laute  etwaa  Entsprechendes  fanden,  so  stiea» 
aen  sie,  während  sie  alle  vier  alsSSahlzeichen  fortgebraaciiten,  ans 
der  Buchstabenschrift  awd,  Samedi  uad  Zade,  aus,  ond  9»- 
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ipmid^B  fbAn  9l$  %  mter  Am  Nt«eii  SMb«  MAml  tl«  £  outet 
dem  IKaip^  Sun.    Dm  letsteve  •prach  man  aofaafg  mit  «lark  %\^ 
i^^eodeni  Haucbe  aug;  nach.  und.  naeh  verlor  «icb  derselbe  und 
irei^blieb  nur  im  dorlacb^aolkehfii  Dialekte;  die  loni^r  gadlieo  nan 
dem  mebr  lupelnd^ji  Lai^l^  im  Gegensatz  au  dem  eiMtbendeB  San 
der  Dnrier  den  neu^n  Niimen  Si^ma.    Die  Aelmiiebkeit  dieser 
BeoeunuQg  mit  Samech  ist  dabei  wabrscbf iniich  nur  sußüHg.    pj# 
Formation  des  ^Lf^a  ist  rein. griechisch,  es  ist  von  clim  gebildet, 
vi^  ^lyi$ft  Ten  «t^cd  h.  a«  m«    Uiersus  erklärt  sich  vietteicbt  di^ 
^!rsicheinni^ ;  dasf.,  während  alle  iibrifep  buohstabenbeneiiniro-» 
g^  indee^itt^bilia  sind » .  ^yßa  dav:on  ein#  Aufnahme  macht.    Man 
^ergl.  Xenopli.  HelL  4, 4i  10.  va  6iyfktt%f(  rmv  rnößrlSüinf.    Zwer 
eoffrigirte  U^  sehon  Helladiua  (bei  Phot.  BibK  cod.  S79.  p.  533  A) 
%a  Ctiyina  %ä  %m(  dwlSc^v^^  und  .J)ii|dorf  ist  ihm  hierin  nacbge^ 
folgt;  allein,  die  ^acbe  scheint  ^iia  obigem  Gesichtspiincte  be« 
trachtet  denn, doch  nicht  so  g^na  ausgemacht  ^u  aein.    Wys  end« 
Ueh  die  ältesten  Formen  dc^  Sigma.  ^trifft,  so  ist  man  hier  wohl 
^«ms  gl»  am  bedenkiii^h,;  ^oq  M  war  doch  dfr  Schritt  au  £  niolii 
aU^edeotend,  und. die  Reduction  der  4l^iir^o  fuf  3  findet 
beim  Iota  etwas  gai^s  Analoges,  —    Bin  anderer.  Process  scheint 
mit  Äi  vorgegangen  au  sein.    An  dessen  Stelle  steht  im  Semiti« 
e^hep  ^^umeeA/'di^sa  ward  als  überflüsidg  ene  der  Buchstaben- 
fchrift  ansgestoasim  und  nur  als  Zahleeiehen  foftgebraucbt;  aie 
abv  apätev  das  Bedürfniss  entstand ,  für  den  Latit  X ,  den  mm 
bisher  dntch  KU  oder  X£  beaelchnete ,  ein  besonderes  Zeichen 
m  haben,  benutste  man  daz|i  das  nbenählige  pbönia iscbe  Samecb 
und  nannte  es  na^i  seinem  nunmebrigea  Klange  und  nach  Analoy 
gle  der  benachbarten   Buchstaben  XL    Die   griechiache  Form 
)i«masi  nbrigens  der  phöuinlfdien  a^  nahe.  —    ^m^e  endlich, 
wetebfea- sicher  eine  Zeit  lang  als  Zahl  aich  hielt,  yersohwand  mit 
der  Reform  t  welche  im  Latife  der  Zmt  die  Art  die  Za|iieittausanT 
drucken  erlitt)  gänaUdi  aua  ddm  griechischen  Alphabet .  Brat 
■pit,  tds  lUMi  wf  difS'  Uleralaahlen  loruekkam,  tauehte  etwap 
dem  AthuMfhea  in  dem  Zeichen  Sam/i  wieder  auf,  welches  aber 
DVU  t^e  ^lle  blut^^  aladOO  erhielt.    Vielleicht  bennUte 
man  daxn  4l9  «U^  autgcilallene  Zade^    Doeh  kann  es  auch  eine 
aelltfdatandige  Erfindung  der  Griechen  sein.    Der  ^(amc  ist  grie 
ebiach  ubd  bergenominen  von  der  Aebnilchkeit  der  Verschlin^ung 
dea  Sigma  (in  der  inondfovmigen  Gestalt  €)  und  des  Pi,  beiläufig 
wieder  ein  Beweis,  dass  man  San  und  Sigma  für  identisch  hielt. 
Wenn  dagegen  Böckh  und  Andere  Sampi  mit  San  identifisiren ,  so 
mlMfii.  wir  das  naeh  dem  bisher  Gesagten  ablehnen«    Dan  Ter- 
derbte  Schobpn  au  Aristoph.  Wölk.  ▼.  23.  giebt  keahe  Garantie* 

Wir  kehren  an  Herrn  Fraoa  suriick*  Auf  die  Ausf  inander- 
aetsung  über  den  Zuaammenbang  dea  griechischen  Alphabete  mit 
fKfli^  pl^iaischen  liast  derselbe  pag.  17.  eine  Jaffd  folgmiv  auf 
waMier  den  phrndniichen  Schiiftaieii^w  di»  gcieelMafAw  M  Uir^r 
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TermütUitb  iltesten  Form  ^^enfiber  gestellt  tiiid.  Der  Verradi 
ist  XU  ioben^  obgleich  das  Resultat  Immer  mSssUch  nnd  mehr  oder 
'  weniger  unsfcher  bleiben  wh^.  Hr.  Fr.  hat  überlehen,  dass, 
trihrend  die  ältesten  griechischen  Schrifti«*Jchen  bis  in  das  sech- 
ste Jahrhundert  t.  Chr.  snr&ckgehen,  von  phonikischen  Schrifire- 
sten  sich  nichts  erhalten  hat,'  was  über  das  zweite  Jahrhundert 
V.  Chr.  hinaufreichte.  Das  Resultat  aho,  welches  sich  aus  einer 
solchen  Verglelchung  ergiebt,  wQrdc  nur  unter  der  unerweisK- 
chea  und  unwahrscheinlichen  Voranssetsnng^  dass  das  ph5ni^ 
sehe  Alphabet  seit  der  Zeit ,  wo  es  nach  GriedienUnd  verpflanst 
^ wurde,  bis  su  der,  aus  Welcher  wir  Ueberreste  besitzen ,  ^unrer- 
^findert  dasselbe  geblieben  wSre,  von  einiger  Bedeutung  sein.  Im 
Uebrig^n  sind  die  hier  aus  der  grossen  Masse  Tariirenden  Formel» 
des  phöhisischen  Alphabets  ansgehobenen  Zeichen  nicht  ,dnrclH 
gangig  glücküch  gewählt;  wir  machen  insbesondere  auf  die  erste 
Form  des  Jod  und  auf  die  des  Mem  und  Sehin  aufmericsam ,  wel- 
che, wie  uns  ein  Sachverständiger  Tcrsichert,  gerade  die  seltne- 
ren nnd  weniger  reinen  sind ,  %vie  sie  nur  auf  einigen  Ifaltesiscben 
Inschriften  vorkommen,  die  zuerst  von  Hamaker  Bfi^c.  Fhoen. 
tab.  8,  dann  von  Gesenius  Mon.  Phoen.  p.  107  sqq.  (vgl.  tab.  8.). 
bekannt  gemacht  worden  sind. 

Es  folgen  hieraiif  einige  anderweite  meist  treffende  Bemer^ 
kungen  über  die  ans  dem  Phönizischen  entnommenen  griechischeii 
Pnchstaben ,  dann  über  die  von  den  Griechen  %elbst  hlnzugeflrg- 
ten  STOXVSl^  wobei  der  traditionelle  Antheil  des  Epichar- 
itius  auf  die  Erfindung  oder  ric)itiger  VeraHgemeinemng  des  'S 
und  V^  der  des  Simonides  auf  die  'des  H  als  Vocal  und  des  Ä 
beschränkt  wird.  -  ■ 

Elh  interessantes  und  fftr  die  Form  der  ilteren  griechfscheii 
Schrift  wichtiges  Docnment  ist  das  Vasculum  alphabettcnm ,  wel- 
ches Hr.  Fr.  pa|^.  22.  In  genaner  Copie  mitthellt.  Dasselbe  wurdd 
in  der-NShe  des  alten  AgyHa  (Caere)  gefunden  nnd  zuerst  toq 
Lepsius  in  den  AnnaL  d.  arch.  Inst,  zu  Riom,  vol.  8.  p.  186  sqq., 
beschrieben.  Es  ist  ein  GefSss  in  Flascheliforra,  um  dessen  Fosi 
herum  das  volle  Alphabet  und  um  dessen  Banöh  in  gtor  alter- 
thümlichen  Schnftziigen  Fol|[ende8  geschrieben  steht: 

BiBjBTBE  nrArvrE  ZIZAZTZE  HIHAHTHE 

0I0A&T0E  MIMAMTME  ISTINANTNE  niHAnrnE 
qiQAQTQE  mSALTZE  mWAWTTE  OWA^TOE 

TITATTTE 

Hr.  Fr.  vergleicht  damit  die  bekannte  grammatische  Tragödie  des 
Kallias  und  verweist  Qber  diese  anf  Welcker  im  Rhein.  Mus.  I.  1. 
Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  was  zur  Berichtigung  der  Wel- 
cker'schen  Ansicht  von  Bergk  cörom.  de  rel.  com.  Att.  p.  117  sq. 
bemeri[t  worden.  Ceber  das  Gefiss  selbst  betnerkt  der  Verf. 
bloss  Folgendes:  „qui  antem  in  superiore  parte  lusua  syllabioui 
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e«t,  in  eo  nonnoUa  casu  «rbltrioqae  quasi  conflata  Tidenlar;  aam 
nee  consonaniin  9  qme  noD  oiiiiie»ad  ayllabasTediguntury  nee  vo- 
caiium  ordo  aiphabetieu»  senratur.  quam  rem  in.  tau  ooonumento 
non  premendam  doeimus.  nee  qaeonquam  morabitur  liUerarnm 
quarundam  in  uftroque  iitulo  diveraltas ;  ^^  und  in  der  ÄQmerkunf : 
^qui  omnia  in  ordinem  Tult  eoBiueiQm  redigere,  in  interpretando  ^ 
aaepe  iabatur  neceaae  est.  artificia,  non  litterati,  manum  habemua. 
quamqaam  ne  aie  quidem  prorsua  ae^ineptam  piraebuil.^^  Ea  würde 
aber  dem  Leaer  gewiaa  wUlkommea gewesen  sein,  darüber,  was 
ea  mit. diesem  Geföase  eigentlich  für  eine  Bewandtnis«  hiü»e,  so- 
wohl  Hrn.  Fr.'s  eigene  Meinung ,  als  auch  ^le  bereits  veröffent-; 
lichte  Anderer  zu  erfahren^  zunächst  die  von  Lepsius,  ^welche 
auch  uns  unbekannt  istl,  dann  die ,  «welche  0.  Jahn  im  Bullet  d«, 
arch.  Ittstit.  1838.  p.  153.  sq.  aufgestellt  hat.  Derselbe  hält  nämi 
lieh  diese  und  ähnliche  alphabetische  Zusammenstellungen  (wie 
,  fugen  zu  den  dort  genannten  und  zu  den  von  Hm.  Fr.  auf  der  Ta-y 
fei  p.  22.  noch  mit  ▼eraeichneten  Beispielen ,  Ton  denen  das  eine 
Ton  einem  etrurischen  Gefass,  das  andere  von  der  Wand  eines 
etrurischen  Grabes  nach  Lanzi's  Angaben  entnommen  ist,  noch  ' 
Unzu  die  beiden  jetzt  im  Muaeum  zu  Leiden  befindlichen  in  Ae-« 
gypten  gefundenen  Alphabettafeln ,  welche  Reuvena  in  den  Let- 
trea  ä  Mr.  Letronne,  3.  p.  111  sq.  ^  beschreibt)  für  magische  For- 
mulare. Diese  Ansicht  hat  Manches  für  sich ,  doch  scheint  sie 
nicht  auf  alle  Fälle  anwendbar,  erfordert  wenigstens  noch  einQ 
tiefere  Erforschung  der  alten  Magie.  Näher  liegt  esi^  iinser  Ge^ 
lasa  als  ein  instmctlTCS  Spieiwerk  für  Kinder  zu  betrachten.  Man 
achrieb  das  Alphahet  und  die  ersten  Anfänge  d^r  Wortbildung 
nach  4er  damals  gangbaren  Lautirmethode  auf  allerband  Gefässe 
und  andere  Gegenstimde  ^  uni  durch  öfteren  Anblick  den  Kindern 
die  Sache  geläufig  zu  machen.  Freilich  ist  die  alphabcti^e  For- 
mel auf  dem  oberen  Theil  des  Oefasses  unvollständig  ^  ja  die 
Buchstaben  stehen  nicht  einmal  in  der  richtigen  Reihenfolge^ 
allein  d?r  erste  Umstand  -erklärt  sich  durch  den  ^erhältnissmassi^ 
SU  geringen  Umfang  des  GefiSsses,  .welcher  daa  Alphabet  vollstän- 
flig  durchzuführen  nicht  gestattete,  wesshalb  auch  auf  demFusse 
das  ganze  Alphabet  nochraala  verseicliiet  steht;  der  zweite  Punct 
aber  fällt  wahrscheinlich  dem  Künatler  oder  vidmehr  dem  Töpfer 
zur  Last,  der  es  bei  dieser  Fabrikarbeit  nic^t  so  genau  nahm» 
-  Hr.  Fr.  aber  ist  für  das  ,,qnanquam  ne  sip  quidem  prorsus  se  in- 
cptam  praebuit^^  den  Beweis  schuldig  geblieben.  —  Das  Capitel 
schliesst  mit  einer  Uebersicht  der  Olymp.  40^-80.  bei  den  Dö- 
rfern, Aeolern  .und  loniern  gebräuchlich  gewesenen  Alphabete 
und  einem  vergleichenden  Blick  auf  das  älteste  lateinische  . 
Alphabet  - 

IV.  de  aeiaie  seripturae.,  ,Auch  diese  wichtige  Frage,  wor* 
Über  ganze  Bücher  geschrieben  sind  und  noch  werden  geschrie- 
ben werden,  wird  sununarisch  auf  einigen  wenigen  Seiten  abge«. 
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Ihin.  Ree«  Ist  jeddcb  Einer  vm  Aen  Tlded ,  welche  die  fische 
nocli  keineswegs  als  abgeiDScM  lieMehten ,  tfnd  es  daher  iiiclit 
Milizen  Iconnen ,  dass  Hr.  Fr.  dieseifce  nidit  einer  neoen  gewis- 
senhaften und  Totlstindigen  Prilftiäg  nnterworfeta  hat.  Derselbe 
gehört  mr  MItzsch'schen  Partei  und  kämpft  mit  dessen  Gründen. 
Alle  Hochachtting  tor  dem  TevehmngSwikrdigen  Mitxsch.  Wer 
aber  nicht  dnrch  dessen  Sdirfften  schon  von  der  Wahrheit  seiner 
Ansicht  ubersengt  ist,  der  wird  es  dnrch  die  dfotatorlschen Sitae 
des  Hm«  Fr.  gewiss  nicht  Es  wird  der  Gegenpartei  Torgewnrfen; 
sie  habe  nicht  ^stff^essfi,  dass  die  Behreiblcnnst  cn  Homers  Zelt 
noch  nicht  in  Oebranch  gewesen  sei.  Diess  einmal  sugegeben, 
womit  beweint  denn  Hr.  Fr.,  dass  sie  es  wirirffch  war?  Eben  nnr 
dnrch  Abweisung  der  Orfinde  der  Oegenpartei.  Oleich  als  o1^ 
dadurch ,  toraosgesetet  sie  sei  gelungen^  noch  etwas  Weiteres  als' 
die  DnsnllngHchkeit  jener  Gründe  bewiesen  wire.  Allein  eben 
diese  Abweisung  Ist  so  ansgefalleft,  dass  sie  mir  als  der  ilfkchtige 
Ausdruck  einer  individnellen  Ansicht,  nidit  aber  als  eigentliche 
Widerlegung  betraehtet  werden  kann.  ESnselnes  stellt  der  Verf 
iogar  In  einem  unrichtigen  Lichte  dsr,  wie  den  Grund,  dass  dici 
bMnerisiihen  Gesinge  in  ihrer  gansen  Anlage  Und  in  ihrer  metr!-* 
sehen  und  sprachlichen  Form  lediglich  auf  mündliche  Deberlie- 
fSsnmg  berechnet  waren  (m.  vgl.  Of.  Hermanns  neuestes  Pro- 
gramm „de  iteraftis  spiid  Homerum^'),  woraus  er  „memoriter 
earmina  et  inventa  et  tradit4^^  macht  und  diess  mit  den  Worten 
wideriegt:  „nsra  siillnd  probablle  est  earmina  memoriter  es#e  in-^ 
tenta ,  qitod  nemo  est  qoi  non  conccdat ,  non  seqnitnr  probablle 
esse  alterttm ,  in  quo  carmfna  memoriter  tradita  esse  ptitentur.  ^* 
Anderes  Übergeht  er  mit  StlOschweigen ,  wie  s.  B.  die  schon  tosI 
Wolf  geltend  gemachten  iltesten  Benennungen  der  Musen,  die 
Zweifel  der  Alten  selbst  iber  die  Bekafrutschaft  des  Homer  mit 
der  Schrolbknnst,  die  gfinslicbe  Uiibeki^nntschaft  damit,  welche 
tfich  in  den  homerischen  Gedichten  ausspricht,  insbesondere  an 
den  beMen  beksnnien  Stellen  der  Iliss,  6,  166  ff.  7, 175  IT., 
n.  a.  nr.  Bei  so  flttefatiger  Behandlung  konnte  die  Sache  nicht 
wohl  MH^iUt  befördert  oder  gar  aum  Abschluss  gebracht  werden. 
V.  ih  ratterte  eeribettdi^  Ikber  /)ot^tfrpog)7}dov,  %iovffi6v^ 
0toviYjieiß  N.  andere  Schriftarten.  Wir  vermissen  hier  eine  Er- 
wihnnng  der  sogenannten  Scrtptnra  retrograda ,  welche  erst  bel- 
^^S  P^S*  ^  erfolgt.  Bisher  kannte  man  von  dtircliaiis  riick^ 
Wirts  geschriebenen  Inschriften  auroer  der  Terdachti^en  Fonr« 
mont'schen  (C.  I.  nr.  56)  mir  solche  ^  welche  aus  einer  eimeigen 
Zeile  bestehen ,  wie  sie  auch  auf  Münsen  vorkommen ;  vgl.  noch 
Paus.  5.  25,  5.  Rec.  glaubte  diese  Schriftart  dOfter  die  Bnstro- 
phedonschrift  subsnmiren  zu  müssen ;  denn  da  man  bei  dieser  so- 
weilen  von  der  rechten  Seite  nach  der  linken  zu  schreiben  anfinge 
so  konnte  man  leicht  auch  ein  einaelnes  Wort  oder  eine  einzelne 
Zeile  ebenso  schreiben,  wa» non  freilich,  da  kehl  sweites  Wert 
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•d«r  Mm^  npdte  ZcSe  folgt,  nidit  ds  ß^v^tQ^^ptfi^^  ertclieioti 
obwohl  es  im  Grunde  nichts  Anderes  ist.  Nun  ist  aber  unter  den 
sehr  ftlteni  und  unT^M^lgen  Insehrlften  Ton  Then  eine  gefun- 
den worden  (nr.  6),  weldhe  aus  zwei  Zeilen  besteht,  die  beide 
von  der  Rechten  znr  Liidcen  geschrieben  sind.  In  wie  weit  dieses 
oeltene  Beispiel  eine  besotidere  Schriftart,  liegrimde,  überlssBen 
,wk  dem  Urtheii  Anderer.  Nächstdem  wäre  eine  deutlichere  Hin* 
weisnng  auf  Nr»  40  (C.  I.  nr.  9)  nidit  unpassend  gewesen,  indem 
dieselbe , alle  drei  SchriftartCB,  ßw^Qoqnfdoiß^  mpvfidaVj  6toi* 
jpfiovn  io  dch  Terein^et* 

HiexadI  schttesst  die  Introduetio  und  es  folgt  Pars  I.  Cap.  1. 
de  tUiOiM  vetiutis»imi9.  IHese  faUen  simntlich  in  die  Zeit  vor 
Olynp.  40-^  80.  Von.  diesen  werden  hier  nidist  den  swansig  im 
Jahre  1835  toa  Frokesch  auf  der  Insei  Tbera  gefandenen  aus  dem 
C.  I.  mv  2.3.  4.  6.  7.  II.  16. 17.  29  mitgetheHt,  wobei  noch  nn 
1. 5. 10. 13. 14. 15. 18. 19.  2L  23.  27. 28.  32.  35.  86.  40.  41. 42^ 
mit  In  Vergleicbmig  genommen  werden.  Ans  diesen  hat  der 
Verf.  p.  40— «48  die  rersdiiedenen  Fosrnm  der  einseinen  Bnch- 
■taben  zu  einer  sehr  guten  Ueberslcbt  sosammengestellt.  Dsss 
Gefiteo  und  Minaenschriflen  nm:  mnrolttonünen  benutst  sind« 
Ist  Bcdion  dien  bemerkt.  V«m  den  auf  eigentlfcdien  Inschriften  Tor-* 
kommenden  Formen  haben  wir  nur  sehr  Weniges  vermisst ,  wie 
I*  B<  da»  P  aus  nr.  14,  daa  T  In  Krcnsesform  aus  nr.  41 ,  das. 
qiadrate  4>  ans  nr.  11.  Cntetf  einnehien  Buchstaben ,  wie  be* 
sondera  mHer  Iota,  ist  der  Verf.  etwas  an  sehr  geneigt,  gans  an« 
bedevtende  Abweichnngen,  welche  bei  der  bald  grösseren  bald 
geringeren  Geschickliehke^  der  Verfertiger  ganr  uvrermeidlicli 
waren ,  gleich  lu  besonderen  Fennen  an  stempeln.  —  Hierauf 
wird  das  Orthographisclie  und  die  Interpunction  auf  Inschriften 
dieaer  Epodie  behandelt.  Letster»  wire  vielleicht  passender  an« 
fetrent  in  einem  besonderen  Abschnitte  oder,  da  sie  eigentlich 
Interpunction  in  -nnaetem  Sinne  gar  niebt  genannt  werden  kann^ 
migldch  mit  im  4.  Cap.  der  2.  Appendix  abgäandek  worden.  Vgl. 
pag.  111.  12&  151.  375.  ^  Ea  folgen  peg.  51  die  Inschriften 
diMea  Zeitranniea  sdbst,  worüber  wir  uns  am  Schlüsse  noch  Ei- 
niges mi  bemerken  Torbehalton.  Daran  schHent  sieh  eine  Appen* 
dix,  worin  der  Betrug,  defr  von  alter  Zeit  her  schon  sdn  Wesen 
In  der  Epigraphik  geMeben,  durch  seine -Tersdiiedenen  Stadien 
▼erfdgt  wird,  ^uerat  werden  die  angeblichen  Inschriften  aus  der 
mythischen  Zeit  betrachtet,  dann  einige  nritgetheflt,  welche  in 
apiter  Zeit  Terfasst,  eine  alterthämliclie  Form  der  Schriftzii^e 
afeetiren  (&  I.  nr.  8.  20.  25.  26.  34.  38),  endlich  einige  unechte 
MM  Fomrmont's  Fabrik  (C.  I.  nr.  44<  45.  60)  und  die  des  Betru- 
gen PetsisHopulo  (nr.  43).  lieber  Fourmont  selbst,  diese  merk- 
wivd^  Ecacheuiuag  auf  d4mi  Gebiete  der  Epigraphik,   sollte 

mit  B«cht  hier  einige  nähere  Auaknnft  erwarten. 
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Doch  Hr.  Ff.  begaigt  «ieh  abennali  mtt  aiser  blossoi  Vorwetyiuig 
aaf  Böckh. 

Part  IL  Cap.  1.  tituli  Attici  et  lonid  aate  Oljmp.  80.  §  1. 
titoli  Attici  (C.  I.  nr.  9. 12.  22.  33),  §  2.  titali  Imiid  (C.  I.  iir. 
10.  39.  3044).  Cap.  2.  tituü  ab  Ol.  80  ~  86.  §  1.  AtUci  (C.  I.  nn 
71.  165.  und  eine  daseibat  noch  nicht  edirte)  §  2.  Dorici  (C.  L 
nr.  24. 166).  Cap.  3.  tittüi  ab  Ol.  86—94, 2.  (C.  I.  nr.  76.  142. 
147. 148.  und  eine  daselbst  noch  nicht  bekannt  gemachte),  sammt* 
lieh  attisch.  Allen  diesen  Abschnitten  sind  Einleitungen  ober  das 
Orthographische  und  Uebersichten  der  Alphabete  voranageschickk 
Die  Periodisirung  ist  garia  paataid  und  Tergegen^iriUliget  sehr  gut 
die  allmalige  Entwickelung  und  Fortschreituag  dos  attisdien  AU 
pbabets.  Cap.  4.  titoli  ab  Ol.  04,  2.  naque  ad  aetatem  qua  RooMuii 
Graeciam  Intrarunt  oL  158.  a.  u.  c  608.  Den  Anfangspunct  bil-y 
det  die  Einführung  des  ioiäschen  Alphabets  in  die  attisdien 
Staatsschriften.  Hier  macht  sich  wiederum  der  Mangel  einer 
passenden  Anordnung  recht  fQhlbw*  Anatatt  nimlich  einldtnngsh 
weise  dieses  lur  die  Epigraphik  so  wichtige  Greigniss  mit  aeineii 
Gründen  und  Folgen  aoiBfäiriidi  an  beaprechen,  musa  Hr.  Fr* 
auf  pag.  24  zurück  verweisen,  wo  er  an  gana  unpassender  Slelia 
in  einer  Anmerkung  einiges  Wenige  daifiber  gesagt,  daaa  achoit 
tor  dieser  Einführung  von  Staatswegen  den  Atben^  daa  ioniadie 
Alphabet  bekannt  war ,  nichts  aber  über  den  Grund  dieser  Neue« 
rung ,  welcher  jedenfdla  darin  an  suchen  ist,  ^ass  die  Steinhaüer 
mit  dieser  Kenntniss  kokettirten  und  den  lon  Staatawcgen  aabe* 
fohienen  Inschriften  durch  willkürliche  Vmmiadiung  beider  Al- 
phabete du  buntscheckiges,  dem  Auge  dnca  Atheners  gewiaa 
anstössiges  Ansehn  gaben.  M*  vgl.  auch  i^as  über  die  Mitwiiw 
kung  des  Kallias  von  Bergk  d.  rei.  com.  Att  p.  118  gesagt  ist. 
Ueltfigens  verfolgt  der  Verf.  hier  denadben  Weg  wie  bei  des^ 
früheren  Epochen ,  stellt  auerst  daa  Alphabet  auf  (wobd  wir  je- 
doch nicht  einsehen,  warum  die  runden  Formen  des  £,  27  und 
Sl  übergangen  sind  9  deren  Ursprung  doch  pag.  231  bis  in  die 
Zdten  Alexanders  von  Macedonien  verfolgt  wkd,  und  weldie  auf 
Inschriften  in  Aegypten  schon  xur  Zdtder  ersten  Ptolemier  vor-* 
kommen ,  ja  bd  Hm.  Fr.  sdbst  schon  auf  der  Insciir.  nr.  87^ 
wdche  er  ausdrücklich  vor  OK  158  ansetat),  knüpft  daran  daa 
Orthographische  und  Ksst  dann  unter  Angabe  der  übrigen  hierher 
gehörigen  Inschriften  aus  dem  Corp.  Inscr.  erst  die  attischen  nr. 
84.  85'  103. 107. 124.  150.  214.  221.  222.  224.  225.  530.  539. 
2139.2246,  dann  die  ionischen,  aolischen,  dorischen  nr.  1188. 
1325.  1511.  1569.  1693.  1814.  2008.  2166.  2286.  2350.  2351. 
2451.  2556.  2617.  2691.  und  zwei  daselbst  noch  nicht  ednrte  fd- 
gen.  —  Cap.  5.  tituli  ab  epocha  qua  Graeda  in  provineiam  re- 
dacta  est  a.  u.  c.  608  (Ol.  158)  usque  ad  principatum  Augneti  post 
Actiacam  pugnam  a.  u.  c.  724,  mil  den  Inschriiten  aus  dem  C3.  I- 
nr.  357.  358.  1053.  1756.  2056.  2140*  2215.  2279.  2285'»-  — 
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Cap.  6.  titnli  a  princfpätu  Atif^nstf  a.  u.  c«  724.  usqne  ad  IV  p. 
Ghr.  n.  saecnlum.  Hier  hänfen  sich  die  Abweichungen  in  den 
alphabetisciieu  Formen  ansaerord entlich.  Der  Verf.  hat  die  Ue- 
ben^icht  dadurch  sn  erleichtern  gesucht,  dasa  er  suerat  die  am 
hiufigsten  rorkommenden  Formen  verzeichnet,  nnd  darauf  die 
seltneren  folgen  lässt.  Vielleicht  w8re  aus  der  letztereh  Classe 
Einiges  besser  mit  in  die  erstere  himiber  genommen  worden* 
Was  hier  zuerst  die  Vollständigkeit  betrifft,  so  bleibt  noch  Eini- 
gts  zu  wünschen  übrig.  Wir  vermissen  folgende  Formen:  die 
drei  des  E  aus  C.  f.  ur.  778^  1260  nnd  1933 ,  die  des  Z  aus  rir. 
2700^',  welche  auch  auf  Münzen  von  Sardes,  Zakynthos,  Tera- 
DOS  u.  a.  vorkommt,  die  des  Jmit  zwei  Funkten  aus  nr.  385,  405^ 
425,  2100 ,  die  des  M  aus  nr.  2335,  die  des  N  aus  nr.  825,  die 
dr^i  des  S  mh  nr.  246,  402,  1190  nnd  1969,  die  des  /Taus  ur. 
3117,  die  drei  des  P  ans  nr.  778,  1508  (welche  von  der  pag.  246 
angegebenen  verschieden  zu  sein  scheint)  und  2747,  die  zwef 
des  27  aus  nr.  1520  und  2007  (welche  pag.  246  mit  einer  etwaz 
verschiedenen  Idehtifizirt  ist),  die  onzahligemal  vorkommende  des 
r,  wie  nr.  1168,  1229,  1822,  1933,  2056.  2061,  2162,  2217, 
2i^  if>  8.  w;,  desgleichen  die  aus  nr.  3092,  die  des  0  aus  nr. 
2037,  die  des  Xaus  nr.  204,  die  des  !Fau8  ur.  S49,  endlich  bei 
i2  allein  zehn  Formen ,  die  drei  auf  den  mileslschen  Inschriften 
nr.  2863  nnd  2864,  die  auf  den  Inscfiriften  von  Stratonicea  hr. 
2715  ff. ,  von  Ephesus  nr.  2985,  die  zwei  auf  laced.  Inschr.  nr. 
1449,  1456,  1464,  die  auf  einer  kephallen.  Inschr.  nr.  1932,  die 
auf  eilier  corcyr.  nr.  1933  nnd  einer  maced.  nr.  2001,  endlich  die 
«nf  einer  Inschr.  von  Tenos  nr.  2335.  Anderes  ist  unsicher  oder 
unbegründet,  wie  pag.  245.  Das  M  aus  nr.  2018,  welches  dort 
anders  geformt  und  übrigens  als  aus  /  und  M  zusammengezogen 
nicht  genau  zn  erkennen  ist,  desgleichen  daselbst  die  vierte  Form 
des  >S^  angeblich  ans  nr.  1151,  wo  aber  der  Buchstabe  eine  ganz 
andere  Form  hat,  dieselbe  welche  gleich  darauf  aus  nr.  1208  an- 
geführt wird;  —  das  0  pag.  246  gehört,  wie  atich  aus  den  an- 
geführten Quellen  zu  ersehen  ist,  in  eine  weit  frühere  Periode. 
Zuweilen  fehlt  die  nibere  Angabe  der  Inschrift  ganz ,  wie  pag. 

245  unter  F  und  H,  desgleichen  für  die  quadrate  und  cursiTÜhn* 
liehe  Form  des  O,  obgleich  diese  pag.  244  f.  unter  d^e  gewöhn- 
liehen  Formen  gestellt  sind,  —  anderwSrts  zum  Theil,  wie  pag. 

246  bei  der  zweiten  Form  d^s  T  eher  auf  das  C.  I.  Add.  nr!  916, 
bei  der  secüisten  des  Sl  auf  die  kretens.  Inschr.  nr.  2579  zu  ver* 
weisen  war,*  beiliofig  auch  bei  der  fünften  des  ilf  pag.  245  au( 
das  angeblieh  peiasgische  Alphabet  im  Bullet,  dea  arch.  Inst.^  v. 
1838  verwiesen  werden  konnte.  Einzelnes  endlich  ist  nicht  ge- 
nug herrorgehoben ,  wie  z.  B.  die  dem  lat.  W  nahe  kommende 
Form  des  Af  welche  in  dem  Hauptverzeichnisse  ganz  fehlt  und 
mir  gelegentlich  einmal  pag.  245  angeführt  wird,  obgleich  sie 
sehr  hiufig,  viel  öfter  als  die  im  gewohnlichen  Alphabet  pag.  244 

19.  Jttkrb,  U  mt*  «•  P^  9d.  Krit.  BihL  Bd.  XXIS.  Bfi,  4.  24 
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fenddiiicte  verwaiidte  Fom  mit  peqtendieullren  Settcastridieii, 
▼«rkoniDt,  wie  nr.  227,  330»  480, 490, 11,86,  o.  s.  w. ,  aoch  mof 
Honseii  too  Trapexmil  ond  CflicieD.  —  Voa  loschriftcii  dieser 
Periede  behaodek  Hr.  Fr.  aiw  C.  I.  nr.  191»  265,  270,  274", 
287,  309.  311,  342,  349,  360,  361«  372,  400,  477,  1073,  1075, 
1077,1078,1124,1216,  1218,  1297,  1317,  1318,  1321,  1323, 
1348, 1395, 1522, 1620, 1714, 1732,  1736, 1737,  1879.  1879' , 
2020,  2022,  2023,  2047,  2060, 2109%  2154,  2282,  2454,  2457, 
2502,  2572,  2593.  2629,  2682,  2696,  2697,  2743,  2878, 2911. 

JppenJUx  L  de  formuUs  iüularum^  peg.  313— 345.  Gap« 
1.  de  actis  reipubUcae  et  aniversltatuiii.  Csp.  2.  de  catalagis. 
Cap.  S.  de  titulis  hooorariis,  dedicatoriis,  ▼oÜtIs.  Gap.  4.  de 
temiBis  et  simililius  (1).  Cap.  5.  de  titulis  sepvlcralibus.  Cap.  6. 
de  titaüs  variae  supelleetilis  et  notis  artifieiun.  —  Unstreitig  ist 
nieiist  dem  palaograpbischen  dieser  Tbeil  mit  besonders  ^ucUi- 
cbem  Erfolg  bearbeitet  und  wegen  seiner  allgemeineren  Besiehua- 
gen  dem  Studium  der  Alterthumsforscher  gans  Tontüigiicb  in  em- 
pfehlen. Dans  Einxeines  sich  naclisutragen  findet,  ist  bei  der 
Umfanglidikeit  des  Gegaistandes  auf  der  einen  und  bei  dem 
Streben  des  Verf«  nach  Kurse  auf  der  andern  Seite  nicht  su  Ter- 
wnndem  und  Ihnt  der  Tüchtigiccit  des  Garnen  keinen  grossoi  Ein- 
Ing.  So  s.  B.  wire  die  Art  uud  Weise,  wie  auf  Inschriften  die 
Jahre  durch  Zahlen  beseichnet  werden ,  pag.  336  etwas  weiter  sa 
Terfolgen,  oder  noch  besser  dieser  wiclitige  Gegenstand  nicht  so 
beiläufig  unter  den  titulis  honorariis  et  dedicatoriis,  sondern  in 
einem  besondern  Abschnitte  ausführlich  absuhandeln  gewesen. 
Gleich  das  Ist  ousureichend ,  was  über  die  Olympiaden  gessgt  ist. 
Hier  wsr  es  gewiss  nicht  iiberfliissig,  sunachst,  da  es  pag.  277 
bei  Behandlung  der  betreiTcuden  Inschrift  119  (G.  I.  nr.  2682) 
nicht  geschehen  ist,  der  Zweifel  zu  gedenken,  welche  überhaupt 
gegen  den  Gebrauch  der  Olympiadenrechnung  auf  Inschriften 
noch  neuerdings  erhoben  worden  (vergl.  Encycl.  t.  Ersch  und 
Grober  S.  Dl.  Bd.  3*  p.  168),  und  dann,  wie  es  beispielweise  in 
der  Anmerkung  geschehen  Ist,  auch  die  proTinsiellen  Olympiaden 
im  Zusammenhange  zu  erörtern  (vgL  Gruter  p.  314,  1.  Caylos 
Rec  d'  antiq.  2.  tab.  63.  64.  u.  s.  w.).  Von  den  Epochen  femer 
ist  nur  die  Achaica  uud  Bosporaoa  angeführt,  Zu  den  Beispielen 
der  ersteren  Art  trsgen  wir  nach  C.  L  nr*  1062,  su  denen  der 
ieUteren  nr.  2114%  2126^  Ganz  übergangen  ist  die  aera  Actiaca 
nr.  1965,  1971,  und  vorzliglich  1970  mit  der  eigenthämlichen 
doppelten  Angabe  Ivovg  gllP  xov  xal  BT^  wo  die  erstere  Jshr- 
sahl  der  Actiaca,  die  letztere  der  Achaica  angehört.,  was  auch 
auf  Münzen  vorkommt,  wie  auf  einer  Ton  Autiodiia  gA  und  dN^ 
erstres  nach  der  Actiaca,  letztres  nach  der  Caesariana  rom  J. 
705.  Ein  Gebrauch,  weldier  nicht  su  übergehen  war.  Auch  die 
Indictionen  ( nr.  2746 )  und  die  Weltjahre  (Murat  p.  268,  3. 
Piacent  palaegr.  p.  33.)  Terdieuten  Berücksichljgung. 
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Appendix  IL  de  compendh  Mertpiuroe  pag*  346  —  370; 
Cap.  1.  de  notla  nomeralibnfi.     Auch  hieran  erlaabeu  wir  noa 
eiaige  Bemerktingfen«     Pag.  347  lag  ea  niher,  tber  fa,  welchea 
Dichl  bloa  ihnliche  Form  ist,  aaf  Homer  Riad.  4, 437. 13, 354. 
21,  569.  SU  verweisen.  —  Pag.  349.  Z.  8.  rauas  ea  heiaaen  1837« 
nr.  13.    Inachr.  6.  7  und  7".    Ebendaaelliat  muaate  ermhot  wer- 
den ,  dasa  dieselbe  Art  der  Zahlbeaeichnung  In  aebr  apiter  Zeit 
auf  Inschriften  wiederkdirt;  tgl.  Gruter  p.  968,  7.  Reines,  el. 
14,  30.  p.  730.  Doni  el.  10,  38.  p.  362.  Gori  P.  I.  p.  50,  97.  — 
Pag.  350  a.  B.  fuge,  hhiau  Reuvena  lettres  k  Mr.  Letronne,  3.  p, 
54.  —  Pag.  351.  würde  unter  der  Zahl  Sechs  eine  apecielle  An- 
gabe der  Formen  des  inlöfipop  ßav  auf  Hunnen  nach  Eckhel 
sehr  erwünscht  gewesen  sein.     Von  Inaehrilten  aind  hier  C.  L 
nr.  2114%  2573,  2579  überaehen^  -*-  Pag.  353.  wire  ea  nfciit 
nnpaaaend  geweaen  au  erwihnen ,  daaa  PriAeauz,  Coraini  n.  A.  m. 
das  M  fülschlich  als  Zeichen  für  die  Mine  genommen  haben«  — 
CSap.  2.  de  dttctibua  ligatfa.    Cap.  3«  de  TOcabuUadecurtatia  nebal 
Index  aigiorum,  eimnal  ex  aetate  ante  dominatfonem  Romanan 
(wofür  namentlich  die  neuentdeckten  und  von  Boekh  aor  Heraos- 
gabe  vorbereiteten,  daa  attische Seeweaen  betr^ende  Inschriften 
eine  reiche  Aiisbente  gewährten),   dann  ex  aetate  Romana,  ein 
Abschnitt,  welcher,  wenn  er  auch  nicht  gana  vollständig  sein  sollte, 
doch  mit  groaster  Anerkennung  aufgenommen  an  werden  verdient. 
—  Cnp.  4.  de  siglis  quibusdam  pecnllaribua.     Hier  können  wir 
uichtmitHm.  Fr.  überelnstünmen ,  wenn  )er  pag., 375  aurersicht* 
lieh  behauptet,  daa  A  oder  gewöhnlicher  L,  welchea  In  der  Re- 
gel m  Verbindung  mit  Zahlen  und  swar  mit  Jahraahlen  vorkommt, 
ael  nicht  ala  Abbreviatur  von  Avnißagf  aondem  als  ein  Zeichen 
an  betrachten,  welchea  wie  ao  viele  andere  keine  eigentliche  Be* 
dentung  habe  und  nur  daau  diene,  urgend  einen  Punkt  aua  dem 
Texte  fvr  das  Auge  hervoamheben.     Allein  der  VerÜMaer  kann 
nur  ein  einsigea  abwdehendea  Beispiel  ans  C.  h'  nr.  2026  anfilh«* 
ren,  wo  üCala  Abbreviatur  von  xal  in  den  Winkel  einea  L  geaetat 
erscheint.    Ob  diese  Inachrift  richtig  copirt  iat  ateht  dahin.    Senat 
ist  der  Gebrauch  dea  A  und  L  bei  Miraahlen  auf  Inschriften  wie 
auf  Papymsroilen  und  Minaen  au  conatant,   als  daaa  man  die 
Wahl  gerade  dieses  Zeichen»  flr  aulallig  erachten  könnte«  DebrI* 
findet  aicb  daa  Wort  aelbat  oft  auageachriebeny  nr.  1156, 
17,  3010,  hier  frellidi  f&r  die  In  Frage  atehende  Abbreviatur 
von  keiner  Bedeutung,  wichtiger  dieaelbe  Eracheinung  auf  einer 
alexandrui  Münae  bd  Eckhel  und  bei  demaelben  4,  p.  394.  offen- 
bar ala  Abbreviatur  h.SAA.    Die  Form  L  aber  wählte  man ,  unl 
die  Verweahselung  mit  A  (drdssig)  au  vermeiden.  —  Unter  den 
hierauf  folgenden  Zdchen  vermfaiaen  wir  einige,   wiewohl  daa 
aiemlich  unerheblich  iat /vgl  C.  I.  nr.  270,272,963,  1906,2579, 
2724,  2746, 2820.    Am  Ende  der  Seite  aind  als  Beiapiele  ftlr  die 
Abaetnuig  der  einseinen  Worte  noch  hhttuaufligen  nr*  606^  740, 
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1192, 215S,  2154,  frdlidi  vnter  der  vom  Verf.  tdlitt  aogegebeDen 
Besehriokuiif. 

Nachdem  wir  «odenjenifeii  Theil,  welchen  wir  in  einer  Bpi- 
liraphiic  fiir  den  weientliehiteD  hallen ,  einer  tusführltchen  Benr- 
theilung  nnterwerfen  luben ,  bleibt  nne  nur  Weniges  filier  den 
andern,  welchen  dieselbe  mit  je^er  Inschriftensammlang  gemein 
hat,  hber  die  darin  enthaltenen  Inschriften  selbst  nnd  deren  Be- 
handlung SU  bemerken  übrig.     Ihre  Zahl  beliuft  sich  auf  152. 
Nicht  lingnen  Usst  sich  swar,  dass  dieselben  aus  der  ganaen 
Masse  ^erstindig  nnd  dem  Zwecke  einer  Epigrsphik  sngemessen 
gewählt  sind;  doch  schliesst  dies  Zugestindnlss  die  Möglichkeit 
einer  noch  sweckmüssigem  Wahl  nicht  aus.     Von  diesen  152  In- 
schriften nimiich  sind  nr.  1  -:*-20  die  mehrfsch  erwilmten  in  lliera 
{efundenen  und  bisher  nur  von  Bftckh  in  den  Abhh.  der  Beri.  Akad. 
836.  8.  41  ff.  cdlKen ,   nr.  49  u«  52  neuerdings*  in  den  Propylsen 
gefunden  und  von  Hrn.  Fr.  selbst  schon  in  den  Annal.  d.  archaol. 
Inst  Tol.  8/  1.  S.  123  und  128,  dann  im  Hall,  arcliaoi.  Intel!.  Bl. 
1837  nr.  3.  4.  bekannt  gemacht  ^nr.  81  entnommen  aus  Letronties 
Recherch.  pour  sorvir  k  ThisU  d*Eg.  p.  5.  wi.y  nr.  89  im  J.  1833  su 
Taormina  gefunden  und  Tom  Verf.  gleichfslls  in  den  Annsl.  d. 
arch.  Inst.  vol.  X^  1.  edirt     Die  sämmtlichen  übrigen  128  sind  ans 
B6ckh*s  Corp.  Inscr.  entnommen.     Wir  können  nicht  umhin  den 
Wunsch  sussusprechen  ^   es  möchte  Hrn.    Fr.    gefslicn    haben, 
durch  Aufnahme  einer  grösseren  Zahl  der  in  diesem  Werke  bislier 
noch  nicht  enthaltenen  inscliriftcu  dss  Interesse  der  Besitxer  des- 
selben in  etwas  höherem  Grsde  wahr2unehmen.     Ihnen  wenig« 
stens  bringt  in  der  gegenwSrtigcn  Gestalt  seine  Sammlung   nnr 
wenig  Vortheil,   siunal  da  der  Verf.,  wie  er  selbst  gesteht,  sich 
genau  und  nur  mit  wenigen  Abweichungen,  von  denen  er  die  bei 
nr.  17  (nach  der  suTerlissigeren  Copie  von  Boss)  und  nr.  107  (wo- 
von die  efaie  Böckh  damals  noch  unbekannte  Hälfte  im  J.  1836 
auf  der  Akropolis  ausgegraben  wurde)  namhaft  macht,  den  Böckh'- 
sdien  Erklärungen  anschliesst.     Man  kann  dies  im  Allgemeinen 
nur  billigen  und  mnssden  ausgesprochenen  Grundsats  „indignum 
a  bene  inventis  recedere^^  unbedingt  unterschreiben.     Aber  eben 
Aber  das  ,,  bene  inventa  ^^  ist  sich  Hr.  Fr.  wohl  nicht  immer  gans 
klar  gewesen.    Man  Torgl.  a.  B.  die  Art  und  Welse,  wie  unter  nr. 
Si  die  bekannte  und  Tielbesprochene  signische  Inschrift  behandelt 
ist.    In  der  Brklürung  der  eben  so  bekannten  Hermeninschrift 
nnter  nr.  41  weicht  er  nwar  in  einigen  Pnncten  von  BöcHh  ab;  ob 
aber  die  Wiederhersteiiong  des  Verses  in  dieser  Fassung  —  iv 
fiöff  ü^u  Sgitig  ts  xal  aöuog,  wsq,  öS*'EQpL^g  —  gegluckt 
sei,  lassen  wir  biilfg  daliingestellt  sein.     Beiläufig  war  es  gewiss 
Ar  die  ,,Tirones^^  sehr  instnictiv,  ausser  auf  Hermann's  Kritik 
auch  auf  die  obgleich  nicht  su  billigende  Behandhmg  dieser  In* 
Schrift  bei  Kruse  Helles  I.  8.  579,  in  Jahn*s  Archiv  V.  3.  8. 336: 
und  bei  Bude  Gesch.  d.  hellen.  Bichtk.  IL  1.  8.  187  f.  UMurieht 
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m  nehmen.  Die  EotschaMi^ng  ^,de  indiistrla  nou/omnia  tangf- 
iDUBf  qnae  de  hoc  titalo  resiitnendo  viri  docti  protiilernnt^^  be* 
weist,  daso  der  Heraasgeher  mit  diesen  und  ihnlichen  Versuchen 
keineswegs  unbelcannt  war.  Elien  so  n^enig  eher  wird  es  ihm  «och 
entgingen  sein,  dass  es  in  Sachen  der  Kritilc  und  Briilfning  für 
Anfänger  höchst- erspriessiich  ist,  wenn  ihnen  mitunter  einmal 
nnch  und  zwar  recht  angenfiillig  geneigt  wilfd ,  ,wie  sie  es  nicht 
machen  sollen.  Ans  eben  dem  Grunde  bitten  Vir  es  auch  nicht 
nngem  gesehen,  wenn  bei  der  tabula  Petiliensis  unter  nr.  23  die 
grandios -alberne  Erlüimng  fgnam^s  mitgetheilt  worden  wfre. 
Die  Kftne  des  Verf.  bei  EiilSrung  der  Inschriften  an  sich  erlcen- 
nen  wir  sehr  gern  als  einen  grossen  Vorsng  an ;  nur  kann  dleprelbe 
nicht  durchg&ngig  und  für  alle  Falle  als  Norm  betrachtet  w^en. 
Man  sei  knrs ,  nur  am  rechten  Flecke. 

Noch  müssen  wir  schliesslich  die  grosse  Unbequemlichkeit 
rügen,  welche  für  deu  Leser  und  insbesondere  für  den  Besitser 
der  Bockh*schen  Sammlung  daraus  erwschsen  ist,  dass  nicht  alle- 
mal gleich  bei  jeder  aas  derselben  entlehnten  Inschrift ,  wss  doch 
das  Einfachste  und  Natürlichste  war,  bemerkt  ist,  wo  dieselbe 
dort  sn  finden,  sondern  erst  am  Schlüsse  auf  einem  besonderen 
Bhitte. 

ji.  Westermann. 


Der  Tod  des  Publius  Cornelius  Scipio^  Aemilia^ 
nuSm  Eine kUtoriicbe  Unteren cliiing  tod  Fr*  Dr.  Gtrlach^  Prof. 
der  alten  Literatur  an  der  Uuivertfitat  Basel.  Basel ,  Urock  and 
Verlag  Ton  Ssol  und  Maff  1839. 

'  Der  Tod  des  jungem  Scipio  war  für  die  Zeltgenossen  be- 
reits in  ein  so  onaufklirbares  Dunkel  gehüllt,  die  verschieden- 
sten Vermutliungen  über  denselben  trugen  sich  schon  gleich  nsch 
seinem  Eintreten  in  dem  Munde  des  Volkes  herum,  und  haben 
sich  im  Laufe  der  Zeit  so  gemehrt  und  verwirrt,  dass  es  für  un^^ 
sere  Tage  fast  unmöglich  erscheint ,  dies  Rithsel  xu  lösen ,  und 
sidiere  Gründe  beisuföhren ,  die  für  die  eine  oder  sndere  Ansicht 
entscheiden  laasen.  Vor  Hm.  Prof.  Gerlachs  Schriftchen  sind  swei. 
bduinnt,  die  denselben  Gegenstand  behandeln:  Poblii  ComeUi 
Seipionb  Aemiliani  Africani  minorfs  vita  Tel  eins  dispersae  potins 
reliquiae,  ex  mnitls  probatlssimoram  auctorum  scriptis  collectae 
et  in  ordinem  ac  modicum  quoddam  corpus  redactae  per  Antom- 
mn  BendineUium  Lueeeneem»  edit  4.  ciira  et  studio  Isidori  Bi-^ 
amehi  Hanov.  1776.  95  pag.  8.,  eine  Schrift,  die  Hr.  Prof.  Ger- 
ladi  nicht  benntste,  auch  mir  niemals  su  Gesicht  gekommen  ist^ 
und  sodann  Vill  Theophili  Scheu  de  morte  Scipionis  Africani  MI* 
noris  cjusque  auctoribus  diasertatio  Historico^Critica  primum  editn 
te  MDCCCIX.,  die  bekanntlich  AnrA  einen  Abdrack  hi 
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Beten  Anni^tbe  Ton,  Cifsero  de  ■midtia  mdir  verbreitet  ist,  nnd 
die  Ansicht  darchsiifutireo  Teraueht,  das«  Scipioa  Tod  ein  natuf- 
licher  war  and  in  Fol^e  i&rperlidier  sowohl  ala  geistiger  Aufre- 
gung und  Aufreibung  herbeigel&hrt  aeL 

Gegen  diese  Meinung  ist  nun  Hr.  Prof.  Oerlach  in  seiner 
Abhandlung  entschieden  aufgetreten,  und  hat  einen  bisher  nnlie- 
ncliteten  Weg.der  Untersuchung  eingesclilsgen,  der  ihm  als  Pili* 
loiogen  sowohl  wie  auch  als  G^idbiditsforscäer  alle.  Ehre  macht 
Er  geht  hierbei  nsmlich  von  der  Entwididnng  des  römiacfaen 
Staates  in  damaliger  Zeit ,  von  dem  Zustande  desselben,  von  der 
Persdolichkeit  d^  Scipio,  von  seinem  EInfluss  auf  die  Gestaltung 
der  ftepublik ,  nnd  auf  die  einzelnen  Bewegungen  in  derselben 
ans ,  .und  schildert  uns  klar,  deutlich  und  mit  grosser  Belesenheit 
die  eigenthumliche  Farbe  der  Verhältnisse  swischen  der  comeB* 
sehen  und  sempronischen  Familie.  Vorailglich  und  gewiss  mit 
vollem  Recht  ist  vor  der  sehr  verbreiteten  Ansicht  gewarnt,  den 
Scipio  als  ein  Parteihaupt,  als  eine  Stfttxe  der  Aristokratie  an 
betrachten,  seitdem  sein  -Sinn  sich  gegen  die  Gracchen  gewandt, 
nnd  er  offenkundig  seine  Billigung  über  die  Ermordung  des  Tibe- 
riiis  durch  jenen  homerischen  Vers  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Dio 
Darstellung  des  elgenthfimlichen  Charakters  und  der  Verhiiltnisse 
des  Scipio  Ist,  wie  sie  den  grösSten  Theil  des  Buches  in  An- 
spruch nimmt,  so  auch  gewiss  die  gelungenste  und  fleisslgste, 
und  wenn  schon  Manches  im  Einzelnen  sich  findet,  dem  Referent 
nicht  unbedingt  Glauben  jichenken  möchte,  so  verschwindet  die- 
ses Einzelne  gegen  die  Menge  des  Trefflichen  und  Gediegenen. 
Vebrigens  hat  Ref.  sich  diesen  Theil  der  Arbeit  keineswegs  zur 
Beurtheilung  gestellt,  sondern  vielmehr  den  letzten  Abschnitt  der- 
selben: die  Darstellung  der  Todesart  und  den  mnthmassUchen 
Urheber. 

Dnch  die  vorgeschickte  Darlegung  der  Verhältnisse  hat  sieh 
Hr.  Prof«  Gerlach  den  Weg  gebahnt,  dass  der  Leser  die  Deber- 
Beugung  schon  von  vorn  herein  zu  der  folgenden  Untersuchung 
mitbringt,  wie  Meuchelmord  den  Tod  des  Scipio  herbeigeführt 
habe.  Der  Haas  zwischen  beiden  Familien,  ihre  politische  Stel- 
lung, die  mannigfaltigen  Reibungen  unter  elnaad»,  endlich  die 
Parteiwuth  selbst  machen  diese  Annahme  ohne  alle  andre  äus- 
sere Zeugnisse  bis  zör  Wahriielt  evident  Nur  bleibt  immer  die 
Frage,  wer  ist  der  Mörder  des  Scipio  gewesen,  da  die  öffent- 
liche Stimme  so  viele  Manner  bezeichnet  hat  Das  legt  Hr.  Prof. 
Gerlach  in  dem  2.  Theile  der  Untersuchung  dar. 

Um  nicht  nur  meiner  muthmasslichen  Ansicht  Eingang  za 
achaffen ,  sondern  auch  der  Beurtheilung  selbst  wegen ,  sei  es  mir 
nunmehr  erlaubt ,  nachdem  Ich  den  allgemeinen  Standpunkt  des 
Werkes  angedeutet  habe,  dasselbe  Schritt  für  Schritt  zu  veifftl- 
gen ,  und  dUe  Untersuchungen  des  Hm.  Verf.,  so  weit  es  in  mei- 
nen  Krifken  steht,  au  verbessern  nnd  zu  ergänsen. 
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Die  Ursaclicn  des  Todes,  wie  sie  schon  das  Alterdium  dar* 
stellt,  sind  dreifacher  Art  1)  natnrlicher  Tod  durch  Schlagiliiss 
herbei^eföhrt,  2)  Selbstmord  oder  3)  endlich  gewaltsamer  Tod, 
über  dessen  Terschiedene  Arten  man  wiederum  streitig;  ist.  Die 
Yerschiedenen  Verdachtsgrunde  sind  am  besten  und  genauesten 
¥on  Appian  de  belle  €iv.  I.  20.  snsammengestelit,  womit  su  Ter- 
gleichen  ist  Piutarch  vit.  Rom.  c.  27  und  vit.  C.  Gracchi  c.  10. 

Zuerst  mnss  vor  Allem  festgestellt  werden,  welches  die 
Quellen  sind ,  aus  denen  uns  die  Nachrichten  sufliessen.  Es  ts( 
besonders  Appian,  Plntar^h  und  Cicero;  die  übrigen  Schriftstel- 
ler sind  mehr  oder  minder  von  den  allgemeinen  Ansichten  abhin- 
gig.  Was  zunichst  Appian  anbetrifft,  so  hat  er  selbst  keine  ei- 
genthümlidic  Meinung  aufgestellt,  die  er  als  die  ¥orsügiichere 
und  glaubhaftere  hervorhöbe,  und  ebenso  hat  Piutarch  sieh  auf 
die  reine  Relation  ,beschriukt ,  und  die  verschiedenartigsten  An- 
sichten neben  einander  hingestellt,  so  dass  wir  also  von  Ihnen  nur 
jene  Masse  der  Gerüchte,  nicht  eine  Wahrscheinlichkeit  her- 
ausfinden können.  Cicero  endlich,  obgleich  er  anerkennt,  wie 
schwierig  es  sei ,  sich  f&t  eine  Ansicht  su  erklären  (Laeiius  c.  3. 
§  12.  Quo  de  genere  mortis  difßeile  est  dictu,  quid  homines 
su^icentur,  videtis)  hat  doch  streng  die  Meinung  festgehalten, 
dass^er  durch  Meuchelmord  gefallen  sei.  So  verhält  es  sich  mit 
den  vorzüglichsten  Stellen  der  Alten,  und  es  ist  einleuchtend, 
wie  hier  der  blossen  gesunden  und  vernünftigen ,  aber  auch  zu- 
gleich vorurtheilsfreien  Argumentation  allein  das  Recht  freisteht^ 
zn  entscheiden. 

Gehen  wir  erstens  auf  die  Annahme  eines  natiiriichen  Todes 
über,  welche  Hr.  Prof.  G.  von  p.  32 — 36  behandelt,  so  tretta 
uns  hier  als  bestimmte  historische  Zeugnisse  entgegen  eine  Stelle 
im  Schol.  Bob.  ad  CIc.  Orat.  pro  Milone  72.  p.  283  Oreil.,  auf  die 
der  Hr.  Prof.  G.  viel  Gewicht  legt,  und  die  also  Isutet:  super  AfricanI 
iandibus  eitat  oratio  C.  Laelii  sapicntls,  qua  usus  videtur  Q.  Fa- 
Uns  Maximus  in  laudatione  mortui  Sciplonb,  in  cuius  extrema 
parte  haec  verba  sunt:  Quapropter  neque  tanta  diis  immortali- 
bus  gratis  haberi  potest,  qnanta  habenda  est,  quod  is  cum  illo 
animo  atque  ingenio  in  hac  civitate  potissimum  natus  est ,  neque 
ita  moleste  atque  aegre  ferri ,  quam  ferundum  est ,  cum  eo  morbo 
mortem  obiit,  et  in  eodem  tempore  perii t,  com  et  vobis  et  omnibus,  qui 
haue  rempublicaro  salvam  volunt,  maximo  viro  opus  est,  Qnirites.^^ 
Znnichst  nämlich  ist  es  doch  nicht  so  ausgcmadit ,  als  Hr.  Prof. 
Gerlach  mit  Mal  in  der  Note  zn  diesem  Fragmente  annimmt ,  dass 
die  Stelle  aus  Laeiius  Rede  sei.  Mir  will  sich  dss  in  cnlos  ex- 
trema parte  besser  su  der  laudatio  des  Q.  Fabius  Maximus  beste- 
hen, so  dass  dies  also  Bruchstück  stis  dessen  Rede,  nicht  aus 
einer  des  Laeiius  wäre.  Und  so  meint  auch  Orelli  im  Onomast. 
Tullian.  s.  v.  Q.  Fabius  Maximus  Aliobrogicns  p.  247.  Da  hat 
nun  iieilich  Bhi  in  der  prosopograjAdn  Ubrorum  de.  de  Rep. 
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p.  XLV.  die  Mcionn^  ausgesprochen,  als  sei  Laelhis  der  Verfas- 
ser 2  Leichenreden  über  den  Scipfo,  deren  eine  dessen  Schwc- 
stersobn  Q.  Tubero  (cf.  Cic.  de  Orat.  II,  84),  die  andere  aber  Q« 
Fabiiis  Btaximus  Allobrogicus  gehalten  habe.  Wober  er  das  letzte 
entlehnt  habe ,  weiss  ich  nicht  anzugeben ;  sagt  doch  der  Scho- 
liast  selbsjt,  dass  Q.Fabius  die  Leichenrede  des  Laelhis  nur  be- 
nutzt habe,  und  Usst  doch  Cicero  pro  Muren,  c.  36.  ihn  als  ei- 
gentlichen Verfasser  auftreten  mit  den  Worten:  Africanum  qnum 
aupremo  eina  dieMaxünus  iaudaret,  gratias  egit  diis  immortali- 
bus,  quod  ille  vir  jn  hac  repnblica  potissimum  natus  esset:  necesse 
enim  faisse,  ibi  esse  terrarum  imperium,  ubi  ille  esset.  Sodann 
scheint  es  mir  auch  unwahrscheinlich ,  dass  Laeliüs  überhaupt  in 
der  Weise  sich  über  den  Tod  des  Sciplo  aiisspreclien  konnte.  Ge- 
setzt also )  die  Rede  wire  vom  Laelius  und  das  Fragment  aus 
derselben,  so  erkennen  wir  zugleich ,  dass  Cicero  sie  gekannt 
habe,  aus  der  angeführten  Stelle  der  Rede  pro  Mureoa,  wo  die 
Worte  fast  genau  wiedergegeben  sind.  Wäre  das  nun  nicht  die 
höchste  Inconsequenz  gewesen,  ja  dürfte  es  nicht  an  eine  uoTcr- 
ceililiche  Abgeschmacktheit  streifen,  den  Laeliusin  de  aniicitia 
sich  in  ganz  anderer  Welse  aussprechen  zu  lassen,  als  in  eiuei^  öf- 
i'eutlichen  Uede,  deren  Verfasser  er  wjir?  War  Laelius  wirklich 
yon  der  natürlichen  Todesart  des  Sciplo  überzeugt,  wie  .konnte 
ihn  dann  Cicero  anderen  Sinnes  werden  lassend  Vielleicht  entgeg- 
net mir  auch  hier  Hr.  Prof.  Gerlach:  Der  Zweck  jener  Annahme, 
von  der  Laelius  selbst  persönlich  nicht  überzeugt  war,  ist  ein 
höherer  politischer,  dass  dne  gewisse  Furchtsamkeit,  sowie  Scho- 
i|ung  der  Famiiienehre,  selbst  die  Ehre  des  V^ürstorbenen  t  die 
ipUdere  Erklänuigsart  empfehlen  musste,  da  ja  die  allgemeine 
Liebe  und  Bewunderung  des  Volkes  der  schönste  Ruhm  seines 
Indiens  war.  Diese  Grunde  sind  wenig  haltbar,  und  wollen  für 
Ltaellus  nicht  passen.  Zunächst  kann  ich  jene  Art  Ton  Furcht- 
samkeit mir  nicht  erklaren  ^  die  nirgends  wie  vorhanden  war,  da 
ja  der  alte  Met^llos  selbst,  ein  Feind  des  Scipio,  in  wilder  Ver- 
n^irrung  auf  das  Fomm  stürzend ,  die  Ermordung-  des  Scipio  im 
Schlafe  offehtlicb  ausgeschrleen  und  dadurch  seine  eigene  Partei 
fast  unwillkürlich  an  den  Pranger  gestellt  hatte;  sie  lässt  sich  nicht 
annehmen  bei  einer  Partei,  deren  Kräfte  bereits  im  Sinken  wareui 
und  die  nach  solchem  Frevel  nichts  Neues  wagen  durfte ,  sie 
lässt  aich.  endlich  für  die  Person  des  Laelius  selbst  nicht  passend 
finden.  Was  sodann  die  Schonung  der  Familie  anbetrifilt^  so 
weiss  ich  auch  hier  in  der  That  nicht,  wodin-ch  die  Fami* 
lieuehre  gekränkt  wurde.  FUlt  Jemand  als  Opfer  der  Parteiwuth 
und  des  fanatischen  Hasses,  so  wird  ja  damit  seine  Familie 
nicht  beschimpft  und  gebrandmarkt;  da  Scipio  zumal  für  die  Sa- 
che der  Aristokraten  fiel,  welche  die  besseren  Römer  damals  noch 
für  die  edlere  hielten ;  und  also  In  der  adlichen  Familie  sein  Fall 
ab  ein  Harty rerthum  der  guten  Sache  erschien.   Sollte  aus  eben 
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den  drüDden  nicht  die  Ehre  des  Gestorbenen  lin^eßhrdet  bleiben, 
und  lässt  sich  dadurch  die  Liebe  eines  ganzen  Volkes  weniger  er- 
kennen ,  wenn  ein  JBosewicht  oder  eine  wndiige  Partei  sich  an  ei- 
nem heiligen  Leben  vergreift?  Ist  Heinrich  IV.  deshalb  weniger 
der  Vater  und  Liebling  seines  Volkes  sn  nennen ,  dsps  er  nnter 
RsTaillac'il  Messer  blutete  1  Ist  CSsar  dadurch  in  der  Geiitchichte 
geschändet,  dass  ihn  Brutus  und  Cassius  meuchelniordetenl  Und 
Riissbilligte  das  Volk  nicht  selbst  durch  seine  Traner  jenen  Meu- 
chelmord, cf.  Cic.  Lael.  c.  3.  §.  11.  Quam  autj?m  civitati  earus 
fuerit,  maerorc  fnueris  indicatum  est,  und  Cic.  pro  Mil.  7.  quan- 
tom  Inctum  in  orbe  fuisse  a  patribus  nostris  accepimus,  qnum 
P.  Africano  domi  suae  quiescenti  ilia  nocturna  vis  esset  illata? 
qiiis  tum  non  gemuit?  quis  non  arsit  dolore  1  quem  imraortaJem, 
si  fieri  posset,  cuperent,  eius  ne  necessariam  qutdem  exspecta- 
tarn  esse  mortem  1  Selbst  Q.  Caccilius  Metellus  Macedonicus  bc- 
seugte  dies.  Alles  weist  daher  darauf  hin ,  dass  jenes  Fragment 
der  Rede  Ticlleidit  nicht  einmal  echt  sei,  wenigstens  möchte  ich 
es  ebenso  wenig  ron  Lcellus,  noch  von^Fabius  Maximus  ausge- 
hend denken.  Schon  das  eo  mörbo  mortem  oinil^  was  noch  dazu 
erst  Mai's  Conjectur  ist,  aus  cum  co  morborum  te  movit  entstan- 
den, passt  mir  nicht  ordentlich.  Welcher  morbus  ist  das?^  So- 
dann scheint  mir  selbst  der  Satz  qoum  —  Quirltes  iiir  das  Vor- 
hergehende dem  Sinne  nach  nicht  genau  entsprechend  zu  sein, 
da  wir  vielmehr  erwarten,  dass  der  Schmerz  um  so  grösser  sein 
müsse,  da  er  zu  einer  Zeit  gestorben  sei,  wo  mau  seiner  am  mei- 
sten bedurfte,  and  damit  auch  wohl  folgerecht  auf  eine  Welse, 
wie  mnn  sie  nicht  erwartet  hätte.  Das  sind  mir  bedenkliche 
Grunde ,  entweder  die  Steile  ftir  corrupt  zu  halten ,  oder  das 
Fragment  als  ein  späteres  Machwerk  anzunehmen,  für  welches 
sich  die  verbreitete  Ansicht  des  naturlfchen  Todies  weit  bosser 
passt.  Denn  das  lässt  sich  vernunftiger  Weise  leicht  begreifen, 
wie  die  Familie  der  Gracchen  und  ihre  Anlianger  wohl  angstlich 
besorgt  waren,  alle  Schuld  des  Verdachtes,  die  so  schwer  auf 
ihnen  lastete,  dadurch  von  sich  abzuwälzen,  dass  sie  entweder 
Selbstmord  oder  natürlichen  Tod  als  Ursache  angaben ,  und  die 
Gerüchte  mögen  nnter  Ihren  Anhängern  Anklang  gefunden  haben. 
So  löst  sich  dann  audi  Vell.  H,  4.  sen  fatalem,  ut  p/r/res,  sea 
conflatam  insidiis,  nt  aliqul  prodidere  memoriac,  mortem  obiil, 
wo  plures  bei  Velleius  nicht  allzuviel  bedeuten  will,  der  wohl  die 
Menge  seiner  Quellen  nicht  an  den  Fingern  hergezählt  haben  mag, 
jDnd  Flut.  Vit.  Romul.  c«  27.  ot  pAv  avto(iata>g^  wxa  tpv6%i,  vo- 
0cdAi/,  xafiüv  Uyox}6iv.  So  ist  also  ein  schwacher,  sehr  schwa- 
cher Ilalt  für  diese  Ansicht  ans  äusseren  Zeugnissen  gegeben, 
und  mit  den  inneren  steht  es  zuletzt  nodi  misslicher.  Sie  sind 
aaa  der  physiologischen  Beschaffenheit  der  Leiber  in  heissen  KU- 
niaten,  aus  Scipios  kränklicher  Natur,  der  freilich  Folybius  und 
Llvina  fani  widerstreiten ,  aus  den  aufreibenden  Strapazen  seiner 
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Feidzuge,  oder  endlich  aiis  dem  Aer^er  und  Grame  abgeleitet, 
welche  ihm  die  letsten  VernngUmpfnn^en  in  der  VoIliSTentamm« 
lung  bereitet  hätten.  Sie  sind  Ton  Hrn.  Prof.  Gerlach  p.  34  n.  35 
^nx  trefflich  widerlegt  und « bedürfen  weder  eines  beteheidenen 
Zweifels  nocli  einer  Ergansiing. 

Ebenso  gründlich  ist  die  zweite  Annahme,  dass  Scipio  sei-* 
nem  Leben  mit  eigener  Hand  ein  Ende  gemacht  habe,  von  Hrn. 
Prof.  Gerlach  p.  3b  ff.  beseitigt  und  dargethan ,  dass  ste  weder 
begründet  sind  ^  noch  sonst  auf  Thatsachen  beruhen.  Alle  jene 
Beweise,  ans  der  stoischen.  Philosophie  enf lehnte  dass  ihm  ein 
Tod  nach  solcher  Kränkung  und  bei  der  Aussicht  auf  so  stiirmi- 
sehe  Zeiten  wiinschenswerth  werden  rousste,  dass  er  vor  dem 
Gedanken  vielleicht  erbebte,  Bnrgerblut  verglessen  an  mossen, 
Versweiflung  endlich  in  einem  so  kraftigen  GemüUie,  sind  aia  un- 
haltbar zurückgewiesen. 

So  bleibt  uns  nur  ein  Weg  noch  übrig,  der  Weg  der  Gewalt 
und  des  Meuchelmordes*  Das  ist  es,  worauf  sich  die  nächstfol- 
gende Untersuchung  am  meisten  einlassen  wird,  sie  ist  bei  Hrn. 
Prof.  Gerlach  unstreitig  der  schwächste  und  unhaltbarste  Theil, 
und  der  sonst  so  besonnene  Mann  scheint  sich  in  Entscheldnng 
ober  die  vorliegenden  Daten  von  einem  ziemlich  allgemeinen  Vor- 
urtheiie  und  einer  leicht  begreiflichen  Befangenheit  haben  hin- 
reissen  lassen.  Wenn  er  nämlich  p.  42.  sagt:  Das  Gerücht  hat 
Carbo,  Fulvius,  C.  Gracchus,  die  Cornelia  und  Sempronla  be- 
zeichnet. Doch  den  C.  Qracchus  wird  Niemand  eines  Verbre- 
chens zeihen  wollen,  sein  unbescholtenes  Leben,  sein  Abscheu 
vor  Bürgermord,  endlich  sein  eigener  Tod  müssen  gegen  jeden 
Verdacht  schützen;  wenn  er  fortfährt:  „Auch  die  Cornelia,  so 
leidenschaftlich  ihr  Ehrgdz  war,  so  sdiwärmerisch  sie  für  die 
Plane  Ihres  Sohnes  glühte,  so  tief  ihr  Mutterherz  durch  die  Er- 
mordung ihres  Erstgebornen  verwundet  war ,  mnss  ihr  anerkann- 
ter Seelenadel  vor  dem  leisesten  Verdacht  sicher  stelleu^^;  und 
auf  ähnliche  Weise  ohne  sichere  Belege  audi  den  Fulvius  und  die 
Seibprottia,  worauf  ich  später  zurückkomme,  als  unwahrschein- 
liche Mörder  des  Scipio  bezeichnet,  so  scheint  er  mir  hier  allzu- 
sehr seine  subjective  Ueberzeugung  bei  Andern  ^vorausausetzea 
und  ein  mit  der  Geschichte  eng  verwachsenes  Vorurthell  auch  auf 
spatere  Zeiten  verpflanzen  zu  wollen.  Eine  kurze  Zusammenstel- 
lung der  Quellen  wird  zeigen,  wie  wenig  oder  wie  viel  eigenüich 
die  Geschichte  rechtfertigend  für  alle  diese  Personen  spricht^ 

Beginnen  wir  mit  dem  Calu»  Gracchus.  Ohne  der  llearthei- 
lung  vorzugreifen,  will  ich  die  Stellen. der  Alten,  so  weit  sie  mir 
über  ihn  zugänglich  waren,  beifügen. 

Caius  Grnndcharakter  war  rauh ,  heftig  und  leidenschaftlich, 
was  er  besonders  in  seiner  Deklamation  und  seinen  Reden  i»e- 
wies  (Pltttarch  vit  Tib.  c  2.  Svtovog  Öh  wxl  ö^oÖQog  6  rifog^ 
Sota  nal  tovds  ^Pm^almv  ngwtov  Isl  tov  ßijptatog  neQMtoMttp 
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Iddit  sDBi  Zorne  sn  reiien  (Pluiarcb.  Yit  Caii  c.  2.  ivdvg  l|i- 
mXbvcb  mQog  d^^v  et  Compar.  c.  5.  cf.  Appian.  B.  C.  L  c.  24.  o 
il  rQa%%og  Hai  6  ^otiXßiog^  ixil  ual  xovÖb  i^ixiMtov^  fiBPi^^ 
voößv  koiKotig),  Ein  Beispiel  dieser  bis  zum  Ingrimm  wachsen- 
den Erbitterung  ersahlt  uns  Plutarcli.  \it.  Cai.  c.  12.  mit  diesen 
Worten:  Kai  ti^v  tgltt^  Bdo^s  dfiiAagxlcv  dtfyfiQ^öQai^  ij^r/ipmv 
ftUf  adxm  %Xil0tav  yBvoiilvav  ^  döUwg  8i  xal  ttttxovgyag  t&v 
üwaQXQVtmv  notffiontvmv  x^v  avaycQtvöiv  xal  dvadn^w. 
dXla  xävxa  filv  diiiq>iößijlfffiiv  iix^v.  Tjviyxt  d*  ov  [texQlag 
a^oxvxmv  xal  XQog  ys  xovg  ix^govg  inhyyilwvrag  aixS  Ai- 
fixai  ^QaövxiQOV  xov  öiovxog  bIxbIv^  dg  SagddvtüP 
yiXmxa  ftkä^iv^  ov  yifvoiöxovxig^  Zöov  avxolg  öxoxog  ix  xmp 
avxov  xtQiTcixvxai  Mohfttvfiaxav.  Hierzu  kam  ein  iingeroesse- 
ner  Ehrgeiz,  der  eigenthümlicher  Grundzug  in  der  ganzen  sempro- 
niflchen  Familie  war,  und  tun  so  mehr  zu  berücksichtigen  ist,  als 
ich  ans  diesem  alle  jene  Erscheinungen  erklSren  möchte,  welche 
die  Bömer  damaliger  Zeit,  besonders  die  plebs,  so  sehr  in  Er- 
staunen setzte,  so  dass  nicht  aliein  Liebe  zom  Recht ,  Anlü&ng- 
lichkeit  an  den  Staat  und  Mitleiden  mit  den  unterdrückten  Rech- 
ten des  Yolkea  die  Gracchen  an  die  Spitze  der  plebejischen  Par- 
tei gefuhrt  zu  haben  scheint;  sondern  auch  jener  Ehrgeiz,  zu 
glänzen  nnd  eine  Rolle  im  Staate  zu  spielen.  Davon  spricht  sie 
selbst  Plutarch  nicht  frei  in  der  Comparatio  c.  5.  xy  dh  ixilvmv 

Jsc  xav  Tißsglav  xal  xov  Fatov)  q>vosi  q>iXotifilag  diiatgtav. 
h*es  zeigt  seine  Leidenschaftlichkeit  bei  der  Verfolgung  eines 
Feindes  seiner  Mutter;' und  der  Ausspruch  £v  yag  KoQVfjktttv 
loidoi^Sig,  xov  TtßiQ^ov  xixov0av  und  xiva  Irov  naii'q6lav 
^vy^glvug  KoQVfjktap  öbovx^ ;  ixsxig  yäg  mg  ixilvti^  ist 
gewiss  mindestens  ein  Beweis  einer  unendlichen  Leidenschaftlich- 
keit und  eines  gewissen  Selbstgefühls.  Dieser  Ehrgeiz  spricht 
zieh  ans  in  dem  Streben  nach  dem  ersten  Rsnge  im  Staate  und 
der  Leitung  der  Angelegenheiten ,  cf.  Cic.  Lad.  XIL  §  41.  Tbm 
Tiber:  Tiberins Gracchus  regnum  occupare  conatus  est  vel  regna- 
?k  18  quidem  pauoos  menses.  Num  quid  simiie  populus  Romanus 
audierat  aot  Tiderat;  und  die  folgenden  Worte:  de  C.  autem 
Gracchi  tribunatu  quid  exspectem,  neu  übet  augiirari,  scheinen 
mir  einen  ihniichen  Sinn  zu  haben.  Sollte  des  edlen  Scipio  Aus- 
sprach-ober  den  Tiber  ganz  zu  übersehen  sein :  Veil.  11. 4.  §4.  si  is 
occupandae  reipnblicae  animum  habnisset ,  iure  cacsum.  cf.  Cic. 
Brut  58.  §  2l£  ex  eins  dominatu  P.  Sciplo  privatus  in  iibertatem 
rempublicam  vindicaTitI  Dass  Caius  die  Pläne  seines  Bruders 
verfolgte  und  ihn  wo  möglich  in  jenem  Streben  übertraf,  dafür 
liegen  die  bestimmtesten  Zeugnisse  vor.  Zunächst  führt  Plutarch 
eine  Moinnng  vit  Cai«  c.  1.  an,  dass  Caius  ein  viel  heftigerer  und 
ausschweifenderer  Demagog  gewesen  sei,  als  sein  Bruder,  xalxot 
x^fff s*  do^a  zcoiUi} ,  xovxov  axgatov  y$vi69ai  dfn^aya^ov  xai 
nobi  tov  üßiglov  üaftMQOXBQOV  ngog  xijv  omö  xäv  Sx^iav  dd« 
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0vfxXfitov  ix^Q&v  SvtiXQvg ,  uftßlvv  il  vq  nfdg  whiv  mivola 
rov  Odppiov^  aA&ig  itigoig  voiioig  dn^Qtii^t  %p 
nX^&OQy  so  dass  in  diesem  Buhlen  um  des  Yolkee OantI  ein 
fönniicher  Wettkampf  swischen  Caius  und  dem  Senate  entetand, 
weichen  PluUrch  ibid.  nicht  unpaeeend  mit  einer  theitraüacdiett 
Action  Ter^leicht  Dasselbe  spricht  Appian  B«  C.  I.  öfter  aua» 
!•  B.  c.  22.  'O  liiv  ra'iog  -  •  •  Izcdv  t6v  di^fiov  ^fuddov  vmijysto 
Mal  tovg  näXoviiivovg  üexiag  ...  di^  itiQOV  toiovis  %o» 
litivfiarog*  c.  24.  Faiog  %m  df/fiox osn^^cnroß  ixavsoaSv.  So 
viei  ober  seine  Staatsthatigkeit  und  seinen  offentlidien  Charakter. 
Ich  gehe  nunmehr  an  seinem  Charakter  als  Mensch  tiiier.  Man 
kann  bei  dieser  Beurtheiiung  darauf  nicht  Rücksicht  nehmen,  ob 
er  ifirkllch  an  der  Fregeilaiiisclien  Verschwörang  Theii  genom- 
men habe,  wessen  er  Yerdichtig  wurde,  da  er  sich  scheinbar 
Tollkoromen  rechtfertigte,  cf.  Ptutarch.  vit.  Caii  c.  3.  Gegen  seine 
Rechtlichkeit  und  seine  Uneigenoütaigkeit  stimmt  nicht  Piut 
ibid.  c.  10.  fikiylötij  di  r(p  ^tfovöip  ulötig  Bvvolag  MQog  xov  d^- 
§$ov  iyivsto  xal  öixaioevvtig  To'fftqdfiv  avtfS  iivd*  vnsQ 
iavtov  ^alvBö&ai  yQutpovta  xalyctQ  oUiötig  i^iQOvg 
liinifLKB  täv  jcokionß  %al  dioixi/i^stf&  %Qfiiiävmv  ov  n^aöf^ei^  tov 
Fatov  tä  nkelöta  xal  (iiyipta  tiäv  to^ovxmv  avtqi 
M^Qogti&ivtog.  Da  diese  vom  Plutarch  in  der  comparalio 
c.  1.  Toiikommen  behauptet  wupd,  wo  es  heisst:  nal  (iijv  x^g  y$ 
Jlpäxrfiiv  dipiXoxQijßf^xiag  xai  ngog  aQyvQiOv  hyKg€c%%lag  ftiyi-* 
Ofov  iötif  ori  Xijpfßdtofp  ddlxav  xaf^agovg  Iv  aQxalg  xal  »oii* 
XBlaig  diBfpvkaiav  iavxwg  und  dorcli  seine  eigenen  Worte,  die 
öffentlich  ausgesprochen  sind,  sich  bestätigt  vit.  c.  2.:  fidvo^ds 
Tciv  CxQoxivöauivav  nkiigtg^xo  ßaXkdvxiov  BlöBvrivoxmg  xbvov 
mBVfjvoxiffixt,  Doch  scheint  aus  diesen  Worten  henForsugehen, 
dass  er  sich  bei  seinen  Feinden  von  solchem  Verdachte,  als  habe 
er  sich  durch  seine  Feldzüge  bereichert,  reinigen  musste.  Denn 
gleich  fugt  Plutarch  hinau:  bx  xovtov  udkiv  akkag  alxlag 
avttp  xal  dlxag  in^ov»  Weniger  rühmlich  erscheint  folgende 
Handlung.  Da  der  Senat,  wie  uns  Plutarch  Tit.  Cai.  c.  12.  er- 
aililt,  fürchtete,  dass  Caius  Anhang  aus  der  Ferne  her,  der  in 
reicher  Zahl  um  iim  ?ersammelt  war,  der  Stadt  gefährlich  wer- 
den könnte ,  so  bewog  er  den  Fannius  aur  Abfassung  eines  6e- 
setses,  nach  weldicm  Alle,  die  nicht  römische  Burger  waren^ 
die  Stadt  sogleich  verlassen  sollten.  Dagegen  gab  Caius  ein  an- 
deres ,  'in  welchem  er  den  Consul  anschuldigte  und  den  Yerwie« 
senen,  sobald  sie  zorückblieben ,  seuie  Hülfe  ansagte.  Aber  er 
Hess  sie  in  Stich.  Denn  selbst  einem  seiner  Freunde  und  Haua- 
genossen ,  der  Ton  den  Lictoren  des  Fannius  aufgegriffen  wurde, 
kam  er  nicht  au  HnlCe,  sondern  liess  es  ruhig  geschehen,  wie 
Plutarch  als  muUnnassliche  Gründe  hinzufügt:  bIxb  x^v  to^vi^t 
huktlnov0av  ijöfj^  ÖBÖt&g  ikiyxBiv^  tXxB  (iiq  ßovk6iiBvog%  tig 
ikByBv,  dit^inaxlag  avxog  xal  cvftukox^g  dfidg  Sqioodi  Toig 
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il^goig  MOQMxäv.  Damit  aber  ist  doch  noch  nicht  Alles  ent- 
Bchnidigt.  Wenn  Flutarch  in  der  Compar.  c.  4.  beide  Gracchen 
deshalb  riibmt,  dass  sie  sich  gescheot'Bhit  zu  vergiessen,  wenig- 
stens nie  den  Anfang  dazu  gemacht  hätten:  tov  de  Fganx^'^ 
ovditBQog  ^Q^axo  0q)ay^g  iiiq>vXtov.  riCog  di  kiyettu  pt^öh 
^Uiopavog  og^^öat  ngog  SfLvvav^  dilä  kafingoxatog  äv  iv 
toig  Molsiiiicoig ,  aQyotatog  Iv  xj}  özdösi  yeviö^ai..  Kai  yäg 
mqo^Mbv  avpxkog  xal  fta^^ojuivon/  änsx^QV^^  ^^^  oAid$  nkilova 
tov  |i^  xi  igäöai  ngovoiav^  ^  xov  (li^  na^nv  1%^^  i&gäxo* 
dio  %al  xi^v  q>vy^v  avxäv  ovx  dxoXiilag  Cfi^itiov 
dXl*  BvkaßBlag  uoii^xtov.  idsi  ydg  vnhl^ai  xolg  imqft^ 
goiiivo^^  ^  (livovxag  vneQ  xov  ßij  nadilv  xa  igäv  diAvvaa^ah 
dass  sie  also  nur  angegriffen  sich  persönlich'  verüieidigt  hätten, 
fto  scheint  mir  dies  für  ihren  Charakter  ehrenvoll ,  aber  doch  für 
die  Sache  selbst  nicht  enti$cheidend.  Wie  hätte  Tiberius  und  be- 
sonders CaiuSy  dieser  so  kluge,  schlaue  Mann,  seine  Stellung  im 
Staate  in  der  Weise  verkennen  mögen,  dass  er  sich  einbilden 
konnte,  ohne  Blutvcrgiessen  solche  Bewegungen  nicht  nur  her- 
vorzubringen, sondern  auch  durchzuführen.  Wer  einmal  eine 
sittliche  Idee  in  die  Welt  eingeleitet  und  dadurch  Reactionen  er- 
sengt hat,  die,  wie  in  dem  Falle,  eine  ganze  Nation  umgestalten 
müssen,  der  muss  nicht  allein  gewartig  sein^  sein  Leben  auf  das 
Spiel  XU  setzen,  sondern  das  von  vielen  Tausenden,  die  durch 
jenen  moralischen  Gedanken  ergriffen  sind.  Das  musste  auch  dem 
CaiuB  deutlich  sein,  dass  es  sich  nicht  handle  um  die  blosse 
Durchfuhrung  eines  oder  des  andern  Gesetzes,  sondern  dass  in 
diesem  die  Keime  lagen  zu  einer  Regeneration  des  Volks,  und 
sich  Principien  feindselig  gegenüber  traten,  deren  alte  Stellung 
zu  einander  gelöst  war.  Und  sollte  nicht  das  blutige  Ende  seines 
Bruders  bei  aller  Befangenheit  ihn  darüber  belehrt  haben 'I  Ja 
er  musste  sogar  diese  blutigen  Scenen  der  Entscheidung  wegen 
herbeiwünschen,  nachdem  er  sie  einmal  heraufbeschworen  hatte, 
and  sie  daher  geflissentlich  vermeiden  zu  wollen,  da  es  unmög- 
lich war  t  helsst  entweder  unglanbliche  Beschränktheit  oder  Feig- 
heit, oder  endlich  Schlauheit,  die  nach  Gewalt  strebend  allen 
Schein  der  Gewaltthatigkeit  geflissentlich  von  sich  abwenden  will. 
Und  das  kann  man  vom  Caius  doch  gewiss  nicht  behaupten.  Eben 
so  unerklärlich  erscheint  mir  sein  Verhalten  bei  der  Ermordung 
des  Antjllius  (Flut,  vit  Cai.  c.  13.),  die,  wie  Plutarch  selbst  er- 
wähnt, durch  lange  Dolche  geschah,  ejgends  zu  diesem  Zwecke 
verfertigt  {luydXoig  ygatpalog  xBvxovfievog  ^  l»'  avxo  xovxo  sa- 
90i^69ii  k^fMiitvoig).  Wie  soll  man  sich  den  Zorn  des  Caius 
über  die  That  seiner  Anhänger  erklären,  von  deren  Absicht  er 
doch  wohl  unterrichtet  sein  musste.  Denn  hätten  sie  des  Caius 
entschiedenen  Widerwillen  vor  jeder  bludgen  Scene,  seinen  Ab- 
scheu, vor  Morden  selbst  politischer, Art,  so  gekannt,  wie  uns 
Plutarch  überzeugen  wiU|  sie  würden  sich  gewiss  gehütet  haben, 
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aramal  bei  so  geringer  Yennlassiing  ^  ein  Leben  in  opfern.  Docli 
•  «a^tPlutarcli  loco  cit:  6  filv  yäg  raCog  ijxd'txo  %al  xaKog  ikBya 
tovg  «epl  avTov^  mg  altlav  äsofiivoig  ndkai  %av 
iavtmv  Toig  Ix^QO^g  dsdoxotag*).  Hiernach  ma^  es 
wollt  mehr. Grundsatz  gewesen  sein,  nicht  zuerst  solche  Auftritte 
herbeizuführen.  Seine  Schuldlosigkeit  belcrSfügt  Plut.  nochmals 
in  der  Comp.  c.  5.  Fattp  tov  *Av%vkXi(w  q>6vov  vv  dixal&g  ov6' 
akrfiäg  XQogBtQlßovro.  diBq>9äQii  yaQ  Sxovtog  avtov  %td  dya- 
vaxtovvtog.  Und  selbst  wenn  er  von  Natar  und  aus  Grundsätsen 
gegen  solche  Frevel  empört  war,  so  Ist  es  mir  wenigstens  unbe- 
greiflich, wie  er  sich  durch  Zuflilsterungen  Iconnte  aufregen  und  be^ 
stimmeh  lassen,  wie  Plut.  deutlich  sagt  c.  13. :  t(Sv  ds  ^i'Aov  xal  [nd- 
Aiövatov  ^ovkßlov naQO^vvovtog^  ägfAijöS  xiktv  Ovvayeiv  tovg 
ävrittt^ofiivovg  ngog  tovvnatov.  Doch  reinigt  ihn  vom  Verdachte 
sein  Betragen  am  Tage  vor  seiner  Ermordung.  Als  nämlich  Opi- 
mius  nach  Ausspruch  der  Formel :  Videant  consules  ne  qnid  decri- 
menti  respublica  capiat,  bewaffnete  Schaaren  susammenzog ,  um 
die  Tyrannen,  wie  sie  genannt  werden,  zu  unterdrucken,  da  rfi- 
atete  auch  Fglvius  sich  und  zog  eine  Menge  zusammen.  An  dem 
Tage  fiel  jene  Scene  vor  der  Statue  des- Gracchus  vor,  die. 
Ich  schon  oben  erwShnt  habe,  und  die  dafür  spricht,  dass  er 
trotz  seiner  Ueberzeugung  von  dem  blntlgen  Ausgange  doch  sich 
sträubte  gegen  Burgermord.  Am  Morgen  friih  zog  die  bewaffnete 
Schaar  des  Fnh  iuh  ab ,  um  sich  des  Aventlnus  zu  bemächtigen ; 
Caius  anfangs  unbcwehrt,  dann  mit  einem  Dolche  mir  versehen, 
schloss  sich  ihnen  an  und  konnte  weder  durch  die  ruhrendeif  Bit- 
ten seiner  Gattin  LIctfila ,  die  das  Unheil  diuete  und  seiue  Unter- 
tlianen  richtig  beurthellte  (cf.  vit.  Cai.  c.  15.  ot;x  ImI  tö  ß^fid 
06,  ilnevj  m  rdiB^  XQoiti^ixa  d^fiaQXOV^  dg  wgptBQov  xal  vo- 
fioOiri^,  ovo*  ixi  noXtfiov  Svio^ov^  tva  fiot  xal  na^tiv  n  tSv 
ffoivcDV  ditollxjig  tigidfiBvov  yovv  xiv^og)^  noch  durch  ihre 
Ohnmacht  bewegt  werden ,  abzulassen ,  ein  Beweis ,  wie  fest  nun 
sein  Entschluss  stand.  Aus  jenem  Abscheu  vor  offentitehem 
Blutverglessen  lasst  sich  die  scheinbare  Inconsequenz  erklären, 
Entschiedenheit,  das  Aeusserste  zu  wagen,  sich,  als  der  Consul 
seinen  ersten  Friedensboten,  den  jüngeren' Sohn  des  Fuivius,  zn- 


*)  Appian  ß.  C.  I.  c.  25.    ttlmint  zwar  darin  übereio ,  aber  littt 
doch  ia  Gracchaa   Wildlteit  lellxt   den   Grund   snni    Mordo   tnehen. 

riftt^XO^  fi&klop  ^Offvßrj^fig  nal  dsicag  dg  HatdtpmQOiy  ig- 
ißliilfip  etVTtp  dgifivm  Kai  tig  x^v  naQoyzatpy  ovti  miafiov  ttv6g 
ixuif^ivtog  ovTS  ^^ogtuyi/iavog  Xta  Y^Y^votogj  ix  fiopfjg  vijg  ig  *AnvXXiop 
FifctHxov  diftavTijtog  tlxdaccg  ijSTj  tov  xcttQo»  fjnstv  %al  xa^ulöd'etl  n  rm 
Fifmtxfp  96iag  eto.  Durch  die  Worte  .^itfiv  ^Örj  %üv  yMiffov  gtebt  doeh 
Appian  gewiM  deotllch  an ,  dast  niaa  eich  auf  Blatvergiet^en  gefaatt 
gemacht  hatte. 
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t&ekgewiesen  hBtte^  Tordem  Senate  «ber  a'cia  Betrages  redit-, 
fertigten  zw  wolieii.  Pldtarch  setzt  vjt;  c«16i  hinzu:  Fatog^ 
Ss  ^ualv^t  IßovksxQ  ßetQi^Biv  itairMU^uu  t^Vf^vyxiajtiv''  ov- 
Jht'og  öi  veiv  &KX(dv  övyx^^govvtog-  So  enuihlt  auch  Appiaii. 
B.  C.  I.  25.1,  aber  er  fu^t  iMnsti:  Fgiuxog  ig  tijv  dyoQdv  nagii^ 
^&v  ißovk€to'  atv  aiitoig  ixXaylöaabai  a^pl  tov  viyop&tog» 
ovoBvog  0  avx4>v  ovo  vipiCtaiiBvou^  all  mg 
ivay/f)  navxcov  iHtgsnoßivav.  Naehdem  auch  der  zweite 
Veranch  zu  gutlicheai  Vergleiche  gescheitert  war^  der  hatürlich 
anmSglicIi  war,  so  lange  Caius  seine  Stellung,  Senat  und  Vor- 
neluneu  gegeuiib^r,  behielt,  griff  Opimius  zu  den  Waffen,  und 
die  Schäar  des  Ftilvlns  wurde  schnell  zerstreut  und  er  getödtet 
Cains  hatte  an  dem  Kampfe  nicht  Theil  genommen,  sondern  sich 
in  den  Tempel  der  Diana  gefiüchtet,  und  hier  den  Zorn  der  Göt- 
lelr  auf  das  römische  yofk  herabgefleht  (a  16.'  6  de  Fatog  (S(p9fi 
vn  oväBvog  liaxofiBvog^  ikkd  fivöavaOxitov  toig  yivofiivoigl 
avBxdQfiOiv  Big  to  tifg  '/^gxBpiidog  tBQOv,  Ixet  di  ßovXo^iBvog 
iavtou  dviknv.i  vno  ttov  niHxotaxtov  ixalgmv  ixtaXv&fi .  •  •  • 
ivda  drj  ksystai  xa%iif\^Big  Big  yow  xac  xig  x^^g^S  ävaxBivug 
nqog  r^  9b6v  ixiv^aa^ai^  xov'Poftalaw  ä^fiov  avxl  t^g 
dxuQi^xlag  iüBlvfig  x&l  »goioötag  fitidtxotB 
teavöttö&ai  öavkBvovxa*).  So  fiel  er  endlicii  auf  der 
Flodit  im  Haiiio  der  Erinnyen  durch  seines  Slclaven  Hand,  cf; 
Cic.  Catil.  I.  2.  4.  Ueberschanen  wir  das  Zusammengestellte 
iioeh  einmal,  so  finden  wir  Michts,  was  im  Allgemeinen  gegte' 
den  Charaktcir  des  Catus  Gracchus  sprSche,  nur  möchte  jene« 
Schwanken  zwisclien  Notbwendigkeit  und  eigenem  WHIeh  ni^ht 
ganz  für  die  Stellung  desselben  zu  rechtfertigen^  sein.  Denn  das» 
Graochus  es  wnsste,  wie  er  die  bhUigen  Aoflritte  im  Staate  her« 
beigefulurt  liabe,  zeigt  am  deutlichsten  die  Stelle  bei  CIc.  de  iegg. 
Hl,  9^  20.  C.  Gracchus  ruiiis  et  sicis  iis,  quäs  ipte  se  prqiecUae 
in  forum  dicit^  quibus  di^iadiarenlur  cives^  omnem  reipuUi^ 
eae  Biatum  permutavit,  Uebrigens  möchte,  um  das  noch  zu  er^ 
inaem,  jene  SchmShsncht  und  Bitterkeit  der  Rede,  die  er  beson« 
ders  seinen  Feinden  gegenfiber  entwickelte,  nicht  gegen  dea 
Adel. und  die  Hoheit  seiner  Gesinnung  sprechen,  da  er  gewiss 
peraonllch  gereizt  war.  cf.  Plut.  vit.  e.  4.  xoiavxij  «}  mxgla  tmv 
Xoyav  ^v  wxov  xai  noXXd  kaßiiv  bk  xäv  yBygapptivov  iöxlv 
o|ioi«r<  Cic.  pro  Fonteio  13.  §  29.  fixtat  oratio  hominis  (ot  nea 
opiaio  fert^  nostrornm  hominum  longe  ingeniosissimi  atque  elo^ 
quentissimi,  C-Gracchi,  fua  tu  oraiione  permuUa  m  L,'  Piao^ 
fiem  Pru^i  turpia  ae  flagiiioaa  dicuntur.  Dasselbe  wiederholt 
der  Sehol.  Bob.  pro  Flacco  p.  233.  OrdL  In  L.  Piäomem 


*)  Anders  erzählt  dies  Appian  B.  G.  1.  26«  nach  welchen  Cains 
an  den  Kampfe  Theil  geoemmen  aa  haben  scheint. 

ff.  Jakrb,  f.  PML  u.  Päd.  od,  KrU.  BibU  Bd.  XXIX.  Uft.  4.  25 
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aramal  bei  so  geringer  Yennlassiin^ ,  eta  Leben  %u  opfern.  Doch 
<a^t  Plutarch  loco  ctt.:  6  fiiv  yuQ  Faloq  ijx^txo  Hul  %a%ioq  Ik^ys 
xovg  niQl  avxov^  &g  altlav  äsofiivoig  ndXui  nah* 
iavtmv  xolg  IxrtQolg  dBicaxoxag*).  flieriitch  ma^  ea 
wohl  mehr. Grundsatz  gewesen  sein,  nicht  znerst  solche  Auftritte 
herbeizuführen.  Seine  Schuldlosigkeit  bekräftigt  Flut,  nochmals 
in  der  Comp.  c.  5.  Fatcj}  tov  'jivtvkXiov  fpovov  vv  dixatuDg  ovo' 
dk7^9äs  XQogsTQlßovro.  diBq>9aQii  yocQ  axovtog  avvov  seal  dya" 
vaKtovvtog.  Und  selbst  wenn  er  von  Natur  und  aus  Grundsätzen 
gegen  solche  Frevel  empört  war,  so  Ist  es  mir  wenigstens  unbe» 
greiflich,  wie  ersieh  durch  Zufliisteruogen  konnte  aufregen  und  be^ 
Btimmeh  lassen^  wie  Flut,  deutlich  sagt  c.  13. :  tmv  öh  tptXmv  xal  /ua- 
Xiötatov  ^ovXßlovnaQoivvotftog^  rngfifjöB  xakiv  övvaysivtovg 
ivrvttt^ofiivovg  ngog  tovvnatov.  Doch  reinigt  ihn  vom  Verdachte 
sein  Betragen  am  Tage  vor  seiner  Ermordung.  Als  nämlich  Opi- 
mius  nach  Ausspruch  der  F'ormel:  Vldeant  consules  ne  quid  decri- 
menti  respubtica  capiat,  bewaffnete  Schaaren  zusammenzog,  um 
die  Tyrannen,  wie  sie  genannt  werden,  zu  unterdrücken,  da  rü- 
stete auch  Fgkius  sich  .und  zog  eioe  Menge  zusammen.  An  dem 
Tage  fiel  jene  Scene  vor  der  Statue  des- Gracchus  vor,  ite, 
ich  schon  oben  erwShnt  habe,  und  die  daftir  spricht,  dass  er 
trotz  seiner  Ueberzeugung  von  dem  blutigen  Ausgange  doch  sich 
sträubte  gegen  Biirgermord.  Am  Morgen  früh  zog  die  bewaffWete 
Schaar  des  Fulvius  ab,  um  sich  des  Aventinus  zu  bemächtigen ; 
Caius  anfangs  unbcwehrt,  dann  mit  einem  Dolche  nur  versehen, 
schloss  sich  ihnen  an  und  konnte  weder  durch  die  rührendeiP  Bit- 
ten seiner  Gattin  Lictnift,  die  das  Unheil  diuete  und  seine  Unter- 
thanen  richtig  beurtheilte  (cf.  vit.  Cai.  c.  15.  ovx  inl  ro  ß^pii 
06,  BlnBV^  (S  rdts^  itpo7ti(ixm  dijfiaQXOv^  tag  noptegov  xal  va- 
fiodiri^,  ovd'  inl  fto'Asaov  Fi/do^of ,  fva  fiot  kuI  sra9'a>V  n  tiSv 
9toiV(Sv  dxollxjjg  xigifäfiBvov  yovv  xiv&og)^  noch  durch  ihre 
Ohnmacht  bewegt  werden ,  abzulassen ,  ein  Beweis ,  wie  fest  nun 
sein  Entschluss  stand.  Aus  jenem  Abscheu  vor  öffentlichem 
Biutvergiessen  lässt  sich  die  scheinbare  Inconsequenz  erklären, 
Entschiedenheit,  das  Aeusserate  zu  wagen,  sich,  als  der  Coosui 
seinen  ersten  Friedensboten,  den  jüngeren' Sohn  des  Fulvius ,  zu-- 


*)  Appian  ß.  C,  I.  c.  25.  stimmt  zwar  darin  fibereio ,  aber  Iftist 
doch  in  Gracchai  Wildheit  selbst  dtn  Grnnd  zum  Mordo  sacfaeD. 
Fffanxcg  fiäklov  ^OQvßtj^f ig  xttl  dBlaag  <ag  HatdtpnQogy  ig- 
ißlttifiif  avTip  ^Qtavm  K«i  ttg  ttiv  ^a^dvroiv,  ovrc -«n/ar^ov  xivog 
ixaQ^ivtog  ovre  nffogtKyjiccrog  Jta)  y^yoyoro;,  ^x  fiomjg  rijg  ig  'A^tvXXiOP 
Fifaxxov  difiiivrriTog  ilnäattg,  riSri  tov  xori^ov  rjnsiv  x«l  %tt^uii6^ttC  ti  t» 
Fifcinxfp  Bo^ag  etc.  Durch  die  Worte  .^%sir  ^drj  %6v  nai^ov  giebtdoeh 
Appian  gewiw  deutlich  an ,  das«  man  sich  auf  Blatvergietsen  gefastt 
gemacht  hatte. 
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rfteligewieseii  hMe^  vor  dem  Senate  über  sefai  Betragen. redit- 
fertigen  Sit  woHeo.  Fltitarch  setzt  wiU  €•  !&.  hinzu:  Fatog, 
Ss^aüiv^  Ißovksto  ßaQi^eiv  7ta}m$i9uu  t^v>ifvyx3Lfiti¥''  ov- 
ii9*6Q  dh  teiv  a^iov  övyx^QOvvtog»  So  enülhlt  auch  Appiail. 
B.  C.  L  25. ,  aber  er  fügt  binsii :  rgiuxog  ig  t^v  ayoQ&v  «agür 
^4»v  ißovk€to  piv  avtmg  ixkoylöaöbai  m^qI  tov  ysyovotog. 
ovdsvog  d'  avv^v  ovd'  vtpiCtaßivou^  dXk*  dg 
Ivay^  navxtov  ia^rpssrofi^vüiv.  Naehdem  auch  der  «weite 
Versncli  su  gntlicheai  Vergleiche  geacheftert  war,  der  Natürlich 
anmegUdt  war,  so  lange  Caius  sehie  Stellung,  Senat  und  Vor- 
neluneu  gegenüber,  behielt,  griff  Opimius  su  den  Waffen,  und 
die  Schäar  des  Ftllvins  wurde  schnell  zerstreut  und  er  getödtet. 
Cains  hatte  an  dem  Kampfe  nicht  Theil  genommen,  sondern  sich 
in  den  Tempel  der  Diana  gefluchtet,  und  hier  den  Zorn  der  Göt- 
ter anf  das  römische  yolk  herabgefleht  (c.  16.  d  dh  Fatog  cuqp&i^ 
vn^  ovÖBVog  pt^ixoyLhvoq ^  uKkd '8v6ava6%tzmv  xolg  ywo^ikvoi^gi 
dvixdgtjöiv  Big  ro  tijg  'AgtiftiSog  tagov^  IkbI  äh  ßovXofiBvog 
iavtou  avcAf iK,  vno  ttov  ntatotdxmv  itaCgmv  ixtaXv&fi . . . ; 
iv&a  di7  XiyBtav  xa%iif%Big  Big  yow  xai  tag  XBiQctg  dvaiBlvtcg 
xpög  xi^  9b6v  ixev^eca^tti^  tov'P&fial&v  d^^ov  dvvi  v^^ 
dx^gi^tlag  iüBiVfig  xal  ngodoolag  iitjöittoTB 
xavöaö&at  öavkBvovta  *),  So  fiel  er  endlich  auf  der 
Flodit  im  Haino  der  Erinnyen  durch  seines  Sklaven  Hand,  cf; 
Cic.  Catil.  I.  2.  4.  Ueberschaoen  wir  das  Zusammengestellte 
uoeli  einmal,  so  finden  wir  Nichts,  was  im  Allgemeinen  gegen 
den  Charakter  des  Caius  Gracchus  sprSche,  nur  möchte  jene« 
Schwanken  zwischen  Nothweudlgkdt  und  eigenem  WHleh  nidit 
ganz  für  die  Stellung  desselben  zu  rechtfertigen^  sein.  Denn  das» 
Gracchua  es  wusste,  wie  er  die  billige«  Auftritte  im  Staate  her- 
beigeführt habe,  zeigt  am  deutlichsten  die  Stelle  bei  Cic.  de  legg. 
Hl,  9^  20.  C.  Gracchus  runis  et  sicis  iis,  quäa  ipte  9e  proiecisse 
m  forum  dicit^  quibua  di^iadiarenlur  cives^  omnem  reipuUi* 
eae  Biatum  pn-mutawU  Uebrigen»  möchte,  um  das  noch  zu  er- 
innern, jene  Schmihancht  und  Bitterkeit  der  Rede,  die  er  beaon* 
dera  sduen  Feinden  gegenüber  entwickelte,  nicht  gegen  den 
Adel. und  die  Hohdt  seiner  Gesinnung  sprechen,  da  er  gewiaa 
persönlieh  gereist  war.  cf.  Plut.  vit.  c.  4.  roiavtj;  «}  nixgla  täv 
loycnf  ^v  «vvov  xal  nokkd  kaßilv  ix  tav  yBygapptiviov  iötlv 
opoia»  Cic.  pro  Footeio  IS.  §  29.  Extat  oratio  hominla  (nt  nen 
opinio  fert^  nostromm  hominum  longo  ingeniosissimi  atque  do^ 
quentissimi,  C.-Gracchi,  fua  in  oratione  permuUa  m  L»  Piao^ 
nem  firugi  turpia  ae  flagüiosa  dieuntur.  Dasselbe  wiederholt 
der  fichoL  Bob.  pro  Flacco  p.  2S3.  OrelL  Im  L.  Pbomem  Frugi 


*)  Anders  erzählt  die«  Appian  B.  G.  1.  26«  nach  wekhen  Caios 
an  dem  Kampfe  Theil  genommen  an  hnben  «cheiat. 

ff.  Jäkrb.  f.  PkU,  u.  Päd.  od.  KrU.  BAU  Bd.  XXIX.  Uß.  4.  25 
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estat  oratio  maloÜetorum  mogk  plona  quam  erimimtm*),  Fre^ 
lieh  stell«  ich  ihn  nicht  «o  hoch ,  ab  Hr.  Prof.  Oerlaeb.  So  viel 
liflst  sich  nas  den  Qnellon  feststellen.  Ob  damit  Cains  von  aiiem 
Verdachte  cereini^  ist^  weni^tens  nm  den  Tod  des  Scipio  $e- 
wnsst  sa  haben  ^  davon  spftterhin. 

Wenden  wir  uns  sunächst  in  der  Mniter  der  Oracchen ,  in 
der  so  berühmten  und  hoch^efeierten  Cornelia.  Deber  sie  heisst 
es  bei  Hrn.  Prof.  Oerlach  p.  49.  also:  Auch  die  Cornelia^  so 
ietdenMchaftlieh  ihr  Ehrgeiz  war^  so  eehwärmerisch  sie  für  die 
Pläne  ihrer  Söhne  glühte^  so  tief  ihr  Mutter  herz  dur^h  die 
Ermordung  ihres  Erstgebornen  verwundet  tear^  muss  ihr  ajt» 
erkannter  Seelenadel  vor  dem  leisesten  Verdachte  sicher 
stellen.  Ich  habe,  soweit  es  mir  möglich  war,  alle  Stellen  der 
Alten  Terglichen ,  welche  ein  Urtheil  über  ihren  sittlichen  Clia- 
.^akter  begründen  könnten.  Zunächst  wir4  Cornelia  wegen  ihrer 
trefflichen  Kindersucht,  ihrer  unbegreniten  Liebe  an  ihren  Kin- 
dern, überhaupt  als  treffliche  Hausfrau  und  Mutter  gelobt.  So 
sagt  Cic.  Brut.  58.  §211.  von  ihr:  Legimne  epistolas  Comeliae^ 
matris  Oracchorum;  apparet,  fiiios  non  tarn  in  eremio  edocatos, 
qqan  in  sermone  matris.  und  ebendas.  c.  27.  §  104.  Fuit  Gracchus 
diligentia  Corneliae  matris  a  paero  doctos  et  graecis  litterls^eni« 
ditas.  Wird  sie  doch  selbst  ihrer  Bildung  wegen  so  hodi  ge- 
rühmt von  Quint  Instit.  L  1.  §  6.  Gracchorum  eioqnentiae  mul- 
tum  oontulisse  accepimus  Comeliam  matrem,  coiua  doctissimus 
aernio  in  posteros  quoqne  ex  epistolis  tradttur.    Ueber  ihre  ans-' 

feseichnete  Kinderaiieht  spricht  Plutarch.  vit.  Tib.  Gracch.  c.  1. 
IXovg  dnißixkB  KoQVtikla  naldag^  (liav  ih  Tmt^  d.vyatipssw^ 
f  IhunUavi  w  vsaxiQm  övpmxfiOB^  xarl  dtio  vloißg^  l%ßi(^OP 
nal  rdlov^  diaysvo(iivovg  ovro  q)iXoTlptG>g  l^i^QSfsPf  äöts 
suipt9sg^s6q>VB6tätovg'Pm$iale}v  ofioXoyovfiiveBg  yfywotag^  flsa* 
naii$v69ai  ÖomIp  ßikxiov  17  mfpvntvai  nf^og  dget^v^  und  eben- 
das. KoQvijXUty  dtiaXaßovoa  xovg  nalSag  xai  tovolxoy^  oihss 
öohpQOVM  nal  q>ik6zBxvov  xorl  fiiyakwlfvxov  avt^v  naQioxBVm 
Auffallend  dürfte  das  i^iyaloflfvxog  sein,  welches  ich  mir  hier 
in  Zusammenhange  nicht  anders  erklären  kann ,  als  in  Besug  aof 
die  folgende  Ersfihlung,  dass  Cornelia  ans  Liebe  «1  ihren  Kindern 
die  Hand  des  Königs  Ptolemaeus  ausgesclilagen  liabe  und  Wittwe 
geUieben  sei,  ein  Ruhm,  in  welchen  auch  ihr  Sohn  Caius  ein-- 
stinunte.  ef.  Tit.  e.  T  %al  i^v  mavtsg  töm&i  'Pwfiafot,  irXite 
Xifövov  ixslvfjv  iai  ivdgdg  ovOav,  ^  tfs,  t6v  avÖQa.    Ihrer 


^>  Afartnaficbr^trADio  S  Tolktiribpaan,  T.  Ckapchn«,  M.  Üru- 
SQf  und  P.  Sulpiciut ,  nach  ihren  politMcben  Beitrebttngen  dtirge«CeIU» 
kenne  ich  nicht  und  weiis  daher  auch  nicht ,  üb  vielleicht  in  ihr  E^ni* 
gee  BOT  nfthern  Beienohtang  über  den  Gharalftor  der  seni|ironiaD lachen 
Familie  beigebracht  iai« 
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•ii9geseiclineteo  IKndeniicIii  gedeiAt  anch  Ticit.  BiaL  de  Orat 
c  28.  Sic  Corneliam  Gracchornin,  aie  Atireliam  Gaesaris,  aic 
Alfam  An^ati  rnairem  praeftiiaae  educationibua  ac  produxisse  li- 
beros  prindpea  accepfmiia.  Wie  atols  aie  auf  ihre  Kinder  war, 
beweist  hiniinfi^lich  die  Erzähinng  beim  Val.  Maxim.  IV.  4.  §  1. 
Cornelia  Gracchomm  mater,  com  Caippana  matrona,  aptid  ilfam 
hospita,  ornamenta  atia  pulcherrima  ülitis  aectili  oatenderet,  traxit 
eam  aermone,  qttonaqtte  e  schda  redirent  llberi,  et:  Haec,  in- 
finit, ornamenta  mea  atint.  Diese  Gesinmin^,  diese  atifopfemde 
Liebe  ge^en'die  Kinder  mttaa  in  jeder  Weise  anericannt  werden, 
»owie  sie  schon  bei  den  Kindern  selbst  Aneii^ennting  fand.  Wie 
er  die  Feinde  der  Mutier  hefl^  Terfoi^te  und  wie  weit  er  ihrem 
Willen  nachgab,  lehrt  ein  Beispiel  bei  PluUrch  ibid.  c  2.  tov  f 
itigav  vojiov  Fatog  atlrog  Inetvükhto  g>ijaag^  ty  firjtQl  Ko(fvij^ 
JJa  iifßttö'g  2^irp/gf odffi  toi;  'Oxro^tov.  Kai  6  ö^ptog  ^ydö^q 
Kai  ouvixdgijös  rifiwv  tijv  Ko(fVfiltuv  ovdiv  ^ttov  and  xmv 
natdmv  ^  tov  nargog.  Wenn  nur  diese  grenzenlose  Liebe  nicht 
einer  noch  unbändigem,  fanatischem  Ehrsuclit  nnterthan  gewe- 
aen  wire,  welche  Ihr  ganzes  Handeln  beseelte,  und  als  Rieht-* 
schnür  zur  Bearthellnng  ihres  Charakters  angesehen  werden  muss! 
Wem  aollCe  hierbei  nicht  jenes  Wort  der  Cornelia  einfalten,  daa 
nns  Plularcli  in  der  vit  Hb.  c.  8.  erhalten  hat:  friot  öh  xal  Koq- 
vtiXlav  avvBnaitiSvxa^  tijv  (tr^rtga  «oU,cixig  xovg  vlovg  ivtiH-* 
%ov6av^  ort  'Pmfiaioi  lÜHinlmvog  aiivi]V  In  nav^tgav^  ovna 
dh  fifittga  Fgaxxiov  ngogayog^vovötv^  und  PIntarch  giebt  die« 
aen  4ns«pnich  ab  Grund  an,  wie  Tiberius  zu  jenen  Aktionen  Ter- 
leltet  worden  sei«  Wie  wenig  sie  selbst  sich  frei  erhielt  rdh  Jenen 
Bewegungen  Ihrer  Söhne,  ja  wie  sie  rathend  und  helfend  ihnen 
xor  Seite  stand,  bezeugt  eine  Thatsache  hinlinglieh ,  wiewohl  aie 
von  Pkitarch  nicht  geglaubt  wird.  Ala  nach  der  Wahl  des  Opi- 
aafiM  lom  Consnl  dem  Ciius  eine  entsdiiedene  Gewalt  gegenüber 
trat,  wtnrde  er  besonders  von  Fninna  angefeuert,  sich  mit  einer 
bewaffneten  Macht  lu  umgeben.  Plutarch  vit  Cai.  c.  13  ivtav^a 
Kai  v^^fftiga  Xlyovöiv  avt^  M0Ta0ta0atj  uiö^ovfUvfjv  ixS 
tijg  iBvlag  Kgv^>a  Kai  ntunovöav  hlg  'Pd^rfv  avdgag  dg  dtj  l^s- 
giötdg.  taüta  yäg  h  toig  intöxoUoig  avt^g  ißVifp^ha  y^yga* 
fp%at  wgog  tiv  vlov.  hsgot  Öh  Kai  xaw  x^g  KogpfjÜag  8v0iigai' 
«HnSd^g,  xavta  Mgattiö^at  Uyovöiv,  Damit  acheinen  freilich 
jene  Briefe  dei^  Cornelia  nicht  übereinsusUmipen,  die  sich  unter 
des  Cornelioa  Mepoa  Fragmfenten  finden.  Hr.  Prof.  Gerladi  hal~ 
aie  mit  andern  gmndloa  für  edit  erkürt.  Ohne  midi  hier  auf 
Details  einmlasaen,  welche  ihm  das  Gegentheil  beweisen  moch- 
ten, wünschte  ich  wohl,  dass  er  die  Worte  des  Hrn.  Prof.  Bera- 
hardy  io  aeiner  Litteraturgeschichte '  erwogen  hitte  p.  88.  Anm. 
152:  „der  unbekannte  Verfasser  von  zwei  forgeblichen  Briefen 
der  Comdla,  die  dem  Cornelius  Nepos  beigegeben  werden,  muss 

sidi  Ton  ihrer  Spradie  ehie  wunderliche  VonteHung  gemaolit  ha-^ 
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ben,  worauf  sciion  die  BeiracUiuig  ToiiCk.  deOnt  III.  12.  nidil 
führen  konnte.^^    Aber  gelbst  zugestanden,  dass  sie  echt  wireu, 
könnten  sie  in  eine  Zeit  fallen,  wo  selbst* das  schwärmerischste 
Erglühen  für  die  Plane  ihres  Sohnes  sie  nicht  län{|:er  mehr  über 
den  betretenen  Weg  und  den  endlichen  blutigen  Ausgang  seines 
Unternehmens  Tcrbleuden  konnte.     Und  hatte  doch  auch  des  Ca- 
jus  Gattin  Licinia  richtig  vorausgesehen,  wie  Alles  endigen  werde! 
Bewunderungswürdig  freilich  ist  die  Energie,  mit  welcher  Cor- 
nelia den  Vertust  aller  ihrer  Lieben,  der  keimenden  Frucht  ihres 
Ehrgeizes,  des  Zieles  ihres  Lebens,  ertrug,  und  die  seltene  G^ 
müthsruho,    welche  sie  nach  so  vielen  Prüfungen   behauptet^, 
Plut.  vit.  Cai.  c.  19.  xai  ^ivvoi  xal  1}  Kogpf^Uq  kiyszai  td  % 
akktt  xi^q  Ov^q>ogäg  ivyaviSg  xal   H6yako4fVX^£  ivsyKiiv   xtd 
grspl  tfSv  4fQ6}v^  iv  olg  ivyge^Tiöav^  üzuvj  nag  d^lmg  ot  vb^ 
TiQol  taq)ove  iiovönf,  avz}}  di  nsgl  tovg  xakovfiiuovg  Mi6t}' 
t/oiiff   diitgißtv^    ovdiv  fikvakka^aöa   x^g  övvij^ovg  dialtijgm 
Auch  im  Alter  und  der  Abgeschiedenheit  tritt  ihre  hohe  Bildung, 
ihre  Kenntniss  der  griechischen  Literatur  besonders  noch  hervor, 
dass  sie  Gelehrte  um  sich  versammelt  hatte ;  die  hohe  Achtung, 
die  man  ihr  zollte,  dass  sie  Königen  Geschenke  gab  und  solche 
von  ihnen  empfing ,  wird  erwähnt  ibid.  lyy  di  xal  nokv<pikog  «al 
iid  q>Lko^Bvlav  BvtgdTH^og^   dtl  (lev  ^ßkkijvtoy  xol  q>ikok4ynv 
nhgt^avzijv  oi/ror,  dirdvxov  ös  rcJv  ßadkiov  xal  dfrofiii*G>v 
xag*  avx^g  ö(Dga  xal  nfßirnvzcüv.    Ohne  Thränen  und  Kummer 
konnte  sie  die  Schicksale  ihrer  Kinder  erzählen ,  nie  scheint  sie 
auch  in  diesem  Schmerze  jener  männlich  heroische  Muth  v-erias» 
aen  zu  haben,  welcher  ihr,  der  Tochter  des  Afrtoanns,  mehr  ei- 
gcnthümlich  war,  als  ihrem  Sohne  Caius.  .  Solcher  unendlichen 
Gewalt  über  das  Gemütli  können  sich  nur  wenige  Menseben  rüh- 
men, und  nur  solche,  die  da  eigentlich  empfinden,  ti^os  sie  ver- 
loren haben.     Das  ganze  Streben  Ihres  Lebens,  ihre  Ansicht  libcr 
den  Staat,  ihr  Charakter  endlich  spricht  sich  liierin  deutlich  aus, 
ihre  Söhne  erscheinen  ihr  als  Mürtyrer  eines  grosaen ,  erhabenen 
Gedanken ,  als  dessen  Opfer  sie  fielen ,  und  darum  darf  ihr  An- 
denken nipht  durch  kleinliche  Klagen  befleckt  werden.      Abc;r 
grenzenlos  mag  der  heimliche  Schmerz  der  ehrsüchtigien ,  ihre 
Kinder  iiber  Alles  liebenden  Frau  gewesen  sain,  und  für  solche 
Ausbrüche  mag  ihr  die  Beschäftigung  mit  griechischen  Werken 
und  der  Umgang  mit  edlen  Männern  Bei:uhigung  gewährt  haben. 
Plutarch  ibid.  c.  19.  ^aviiaöimxdTfj ,  xäv  nalöcjv  d^av^^g.  xai 
dädxgvxog  fivtjfLOV^vovöa  Ttal  Tcddti  xal  figd^ng  avxfüv  ci^sug 
dgialav  %iv£v^  i^ijyoviiivfi  xoig  nw&avofjLBvoig.  q^cv  Idolsv 
^vloig^  ixvovs  vMo  yijgag  17  fuyi^ovg  xaxäv ,  yByoviv«^ ,  xal 
twv  dxxjpi^dxmv  dvalöf^ijxQg^  avtotg  mg  dkij^äg  dvaiO^ijtoig 
Oütfiv,  000V  ,l{  Btiqwtag  xal  xov  ysyovivui  xal  xizgdq>^ai  xit« 
XtSgo^Bkog  iöxi  xgag  akvulav  dv^gdszoig  xal  oxvt^gdgni}g 
9  V^XV  9vAarrofiii^0  ^iv  td  xaxd  %Qkkdxig  MBgU^zw^  Iv  dl 
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rm  ntaiöat  ro  fp§0Biv  tvloyl^tefg  ov  nuQaiQtltai.  et  Senec. 
Cbnsol.  ad  Helr.  c.  16.  §5.  Corneliarn  ex  duodecim  liberi^  ad 
diios  fortuna  redegerat.  Si  numerare  funera  Cornellae  Teiles, 
ainiserat  decem;  6i  aestimare.,  amiserat  Gracchos.  Flentibiis  ta- 
rnen circa  se  et  fattim  chis  exsecrantibiis  iiiterdixU:  ,,Ne  fortiinam 
acctisarent,  qiiae  aibi  filios  Gracchos  dediseel^* ....  magno  aesti- 
mabat  . . .  matei'et  fnnera.  So  möchten ,  iim  nun  das  Ganze  kurz 
zusammenzufassen,  Lii^be  zur  höhern  Bildung,  nnbegrenztef, 
glühender,  ja« wilder  Ehrgeiz,  durch  den  die  Mutterliebe  sich 
stärkte  und  bethfitigte,  und  ein  entschiedener,  fester  Sinn,  der- 
allen  Stürmen  des  Lebens  gewachsen  war,  als  die  Onmdziige  her- 
TOT  zu  heben  sein  in  dem  Charaktergemäldc  der  Cornelia. 

Weniger  bekannt  ist  iler  Charakter  der  Sempronia »  dessen 
Ilanptseiteu  schön  Hr.  Prof.  Gerlach  p.  48.  um  Appian  6.  C:  1. 120. 
imd  Valer.  Max.  111.  8.  6.  dargestellt  hat.  Sie'  war  ungeliebt  und 
lieblos  in  Ihrer  Familie,  und  es  scheint,  als  wenn  nicht  Mos  Ab- 
lleigimg.Yon  beiden  Selten  eine  solche  nngläckliche  Ehe  hervor* 
gebracht  hSffen,  sondern  als  wenn  jener  Hass  des  Scipio  ge- 
gen die  Gracchen  nnd  ihr  den  S(aa\  untergrabendes  Beginnen 
sich  hl  seiner  eigenen  Familie  gegen  ihn  gekehrt  habe,  und  als 
wenn  jener  wilde,  zügellose  Ehrgeiz  der  Mutter  auf  die  Tochtet 
ubcrgeerbt,  diese  aller  naturlichsten  Bande  habe  vergessen  las- 
sen. Wie  viei  oder  wie  wenig  Schuld  Scipio  an  jenem  Hasse 
trug,  lasst  sich  freilieh  aus  dem  vorliegenden  Zeugnisse  niclit  er* 
kennen.  Semprohia  ftollc  gewiss  auch  jenen  entschiedenen,  mhuh- 
liehen  Sinn  von  der  MiUter  erhalten ,  den  wir  so  sehr  bewundern 
müssen ;  -das  uns  von  Valcrius  Maximus  erzählte  Beispiel  besti^ 
tigt  dies  vollkommen« 

Ausserdem  bezeichnet  noch  das  Genidit  den  FnlVius  nnd 
den  Carb'o  als  Mörder  des  Scipio.  I>^ir  Erstem  spricht  Hr.  Prof. 
Gerlach  mit  den  Worten  von  jener  That  frei  p.  43:  Fnivitts  war 
ein  wilder,  ausgelassener  Mensch,  der  Mord  und  Todtsdilag 
stets  im  Munde  führte  und  mit  den  Waffen  in  der  Hand  sein  ei- 
genes Leben  der  Sache  des  Volkes  geopfert  hat;  aber  Tücke, 
Hinterlist^  und  Meuchelmord  scheint  seinem  Wesen  fremd.  Ich 
will  anch  h^r  wiederum  die  einzelnen  Stellen  zusammentragen, 
iira  daraus  ein  genügendes  Urtheil  zu  begründen.  Mir  erscheint 
nun  freilich  der  Fulvius  iik  einem  ganz  andern  Lichte^,  als  ihn  der 
Hr.  Prof  Gerlach  geschildert  hat.  Ich  grade  halte  viehische  Roh^ 
heit  und  geitoeine  Tücke,  die  sich  mit  ein0r  geunssen  Feigheit 
paart ,  für  Hauptztige  seines  Charakters  und  finde  dafür  viele  Be« 
lege,  lieber  seine  Völlerei  und  Trunkenheit  sagt  Plnt.  vit.  Cal. 
c.  14.  ixBlvoi  yag  (die  Freunde  des  Fulvius)  iv^tQOtoig  ual  ^Icc" 
Xayuoig  nlvovTBg  xal  d^atfvfi&voi  dtixikb0av^  ovrov  to& 
Oovkßiov  prt9v6KO(iivov  %al  noXkd  q>OQrixäg  xag  '^limlaiß 
tp9iyyofiivov  xal  ngdrxovtog»  Wie  ganz  anders  betragt  sich 
die  Schaar  des  Caina  cl  öi  ittQl  töi^  Fdiov  mg  Inl  cvfLfpOQ^ 
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noivy  T^€  jtatQldog  ^6viUkv  Syotmg  xal  MBQiöwxovpttvoi  rd 
mtkkov^  iv  fiigti  ^vkdt%ovt%g  xal  dvanavoiuvoi  ii^ov.  Ist 
diene  Völlerei  und  Ueppigkeit,  worauf  sich  die  Worte  noXkä  • . . 
MQ4ixzot»tog  sa  beiieheu  sobeineB ,  wie  wohl  es  recht  gut  äuge- 
nommen  werden  kann ,  nicht  ein  stehender  Zug  in  seinem  Wesen, 
und  vielleicht  erst  durch  die  Umstände  erzengt«,  so  liegt  in  die- 
sem einen  Zuge  ein  Sinn,  dsss  man  eiKem  solchen  Manne  für  Zei- 
le» Alles  sntrauen  kann.  Im  Augenblicke  der  Entscheidung  eines 
Kampfes,  den  man  selbut  eingeleitet  hat«  sich  solchen  Uqhhekea 
itt  ergeben  und  die  Gefährten  der  'Ihat  gleichsam  so  dafür  8U  bc- 
geistenu  setst  rolndesiens  einen  höchst  gemeinen  Charakter  vor^ 
aus,  dem  es  mir  um  Umstiirsung  der  bestehenden  Ordmmg  xu 
thun  ist  Dcn!«elben  niedrigen  Uebermuth  und  dieselbe  Unbaii« 
digkeit  schildert  «iis  auch  Vai.  Maxim.  VUI.  5,  1.  in  aeinem  Be- 
tragen gegen  den  Senat ,  welche  Brsähluag  Valer.  mit  den  Wor-- 
t«n  schliesst:  tyrannici  consul  Spiritus  haberetar,.  st  adversua 
unum  senatorem  hoc  modo  ae  gessisset,  quo  Fbccus  in  totius 
ampUaslnii  ordlnis  oonlemnemla  malestate  veraatus  est  Das«  auf 
dliesen  Ümstun  der  Dinge  sein  gsnses  Streben  hiaaustief ,  seigt 
sich  In  der  Heimlichkeit^  womit  er  die  Intrignen  einleitei  und 
Volksbeweg«ig«n  vorberritel,  Flut.  Tit  CaL  c  10.   o  ds  ^ovA-- 


Äoifi  ng  %a  öviiiiaxina  i^ax^v<5r^  xal  üaQoivvav 
XQV^a  YO^s  *ItaXi»%ag  UQog  anoöta^iv»  olg  dva^ 
ttiditxtmg  xai  dvüiyxtmg  Xhyofiivoig  autog  mfoöSEl^u  nlöt^v 
6  OovXßiog^  avx  vyiagvov0fig  ovo*  siptivtx^g  u^aigiamg. 
Nimmt  doch  diese  Unshinigkeit  und  Wildl^eit  Plutarch  aelbst  aU 
vonugUchsten  Grund  snm  Slurse  des  Caius  an:  Tovfo  fidli^ta 
uuwUvB  täv  rdXov^  dnoJiavoma  xov  fUöovg^  und  er  schildert 
ihn  als  den  Mann,  der  am  meisten  den  Caius'aufgereist  und  ver- 
leitet  habe,  a  13,  tüp  ds  ^k»v  xal  §idXk6€a  f  ov  <^ovXßli»v  Mag- 
oivvavtog^  Fdiog  äQii^e  udXiiß  öuvdyBiv  %ovg  dvtita^oiii^ 
wovg'  mgog  tiv  vxatov^  und  so  auch  Appian  B.  G.  L  25«  "Hdii 
toi  iijfiov  öWBiliyiilvov  xal  Oovkßlov  t*  src^l  votisov  aQ%o- 
f^ivov  XifBiv^  6  rgdxxog  dvißttiv%v  klg  to  Kawi^ciJUav^ 
vuo  x6v  6v¥t^9ßip0v  dogvq>OQoviavog»  Seine  Wildheit  und 
Wuth  über  vereitelte  Plane  erkennen  wir  nach  Appian  1.  c  c  24» 
nachdem  die  Qrensbestimmungen  über  das  carthagische  Gebiet 
und  die  Anlegung  einer  Colonle  daselbst  von  den  Angum  für  un- 
gültig erkürt  waren.  'O  dh  rpax%og  nal  6  Oovkßi4>g^  ixtl  xat 
Tofds  i£isi4sirosr,  in§iiuv66iv  ioiMotig^  i'iifBv6%ai  %^  ßbvk^v 
i^aöuop  ubqI  Tsiv  IvHcav*  Dies  scheint  ihn  danü  auch  bewogen 
au  haben,  das  Aeusserste  und  Blutigste  in  wagen.  War  er  doch 
der  Brate,  der  eine  Volksmenge  gegen  den  Senat  und  den 
Opimius  sueammenbrachte  und  s^ait  dasZdchen  an  jener  bluti* 
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g€B  KatiBtrei^he  gab.  Plat.  L  c.  c  14,  0  ßiif  0öiiAßi6g  rnttmag^ 
s0jcftvo£firo  Hol  övv^ytv  oxkov ,  was  ibm  imi  ao  efcer  fdang ,  ab» 
er  um  die  Volkegunst  auf  daa  Niedrigate  gebnlill  haUet  Afplan 
B.  C.  I.  24.  Fifunxov  xal  ^Pcvkßlov  olHi4xmv  inltfjiBg  iotißi^ 
wmv  9  tva  fiingip  dmodiifiovvtav  difan$tv0airo  ^  ßoviti  tvjg  dtj^ 
fgononlag,  -  Erklärlich  mSsaen  wir  ea  finden,  wie-  er  bei  aeiaer 
KobheU  da  alle  Kraft  und  Ueberlegung  verior,  -wo  ea  galt  allein 
n«  handeln ,  nicht  mehr  anterBiiilat  von  einer  ihm  biindiinga  et-' 
gebeoen  Menge.  So  bcwiea  er  aich  nach  der  ESrnordüng  dea  Au-» 
tylina.  Aj^pitn  1.  c.  c.  25.  6  lUV  rganxp^  U9tl  <H<ikuog  dnöf^v 
fiav.04  %al  %6v  x«$qov  mv  ißovkivot^to  .^acai  xipf  tyx^l^^i^ 
äMoh»X$xiugn  h  wg  olxiag  öiixpi%op.  Jene  Gemeinheit  det 
Charaktera  bewies  er  auch  im  Streite  gegen  Scipio,  gegen  welr 
eben  er  aich  in  heftiee  Scbmähreden  ergoa».  Liv.  £pit.  59.  Plutv 
Tit.  C.  Greceb«  10.  jo  pkp  nktiatov  iui  tw  (iHivXßiöp  ^l^Bxijg 
dMTjSoAigfg,  ix^^Q^v  ont«  ual  %^v  ijpiiQav  inalvtiv  Isl  rot>  ß^a^ 
«og  ta  SniMlcn^  Aeiloido^iTlltftit'Oi'.  AI«  Aufruhrer  wird  er  dnf«^ 
geatellt  in  der  Rede  pro  domo  38.  §  192.  AL  Fiacciia,  quift  cum 
G.  Graccbo  contra  «aintem  relpublioae  fecerat,  de  aenteotla  aene«* 
lue  eatinterfectua;  womit  verglidien  werden  kann  ibid.  c  43« 
§  114.  et  Val.  Max.  VI.  3. 1.  Ideoque  et  M.  Fiacci  et  L.  Satumioi 
aeditioaitfsimorum  civhim.  Von  jener  Mordluat,  die  er  nur  jan 
Munde  geführt  liabe ,  finde  ich  auch  nicht  eine  Spnr ,  und  icli 
glaube,  Hr.  Prof.  Gerlach  hat  einem  Manne«  der  e^  gewira  niclit 
verdiente,  eine  Blirenerklinmg  gegeben  und  Ihn  höber  geateltit 
ala  aein  Charakter  ea  verdiente. 

Zuleist  unn  gehe  ich  sum  C.  Papiriua  Carbb  Sber,  Bas^ 
waa  wir  Tiber  »einen  Charakter  snaammenatellen  körnien,  iaaat.aicll 
allein*  aua  Cicero  schöpfen,  der  vielieicIU  hierin  ein  wenig  par* 
teiiach  war.  Doch  glaube  ich  wird  er  nicht  in  einem  so  gehäsai« 
gen  Lichte  eraelieinen ,  aU  ihn  Hr.  Prof.  Gerlach  dargestellt  bat; 
Oie  eittsigen  bedeutenden  Stellen ,  welclie  gegen  aeinen  Charak** 
ler  sengen  konnten,  sind  Cic.  de  jUe^g.  111. 16.  §  35.  Carbonis  eat 
lertin  de  inbendia  legibua  ac  Tetaadia  oratio,  Medilioü  alqU9  im^ 
proü  eim$y  cui  ne  reditus  quidem  ad  bonoa  salutem  a  bonia  po» 
toU  afferre,  und  VaL  Maxim.  Vi.  3.  2.  C,  Carbo,  tribunua  plebia^ 
nnper  aepulCae  Gracchsnae  seditionia  (urbulentissimus  viudex 
idemqne  orientium  civilium  maiorum  fax  ardentissima.  Die  ikbri-. 
gen  sprechen  mehr  oder  minder  für  seine  Theilnahme  an  den  Un- 
raben  der  Gracchen  und  lassen  daher  persönlich  fiber  ihn  mciita- 
BTtheilen,  s.  B.  ad  Fem.  IX.  21.  §  3.  is  et  tribunua  plebia  seditio- 
ans.  Lael.  25.  %  96.  Quibus  blanditlia  C.  Papirias  influebat  in  aurea 
eoncionia,  cum  ferret  legem  de  tribunia  plebi  reficiendls.  Hödi- 
ttena  sengt  noch  die  Stelle  Brut  27.  §  103.  für  seine  Unbestän- 
digkeit: C.  Papiriua  Carbo  propter  perpetuam  in  populari  ratione 
ievitatem  -  morte  voluntaria  se  a  severitate  iudicum  vindicavit* 
Weiterealäsat  aich  im  Eiuaelnen  über  ihn  nicht  angeben. 
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SoflriiUtte  tdi  dem,  sd  wcii  es  mir  mogifeh  wtr,  die  8tel« 
lern  sonBuncBgetrigeii,   ans  welchen   sich  der   Charakter  der 
Leute  entwickeln  liease,  die  nmn  der  Ermordung  des  Seipia  ver- 
dichtigt hat    Gehen  ndr  nun  an  dem  Resultate  dieser  Untersu- 
diUüg  über«    Was  annichst  den  Cains  Gracchus  anbetrifft,  %o 
sprechen  dieaen  Verdacht  ans  Schol.  Bob.  pro  Milone  p.  S83* 
Orell.  T.  V.  2«  Scipio  Africanua  minor  repentina.morte<domi  suae 
interceptiui  est  non  sine  iofamla  ipsius  C.  Gracolii,  nnd  Plut.  vil, 
Cai.  c.  10.  fjifoto  dl  xai  tov  Fatov  vxovoiu.    Für  die  Semproni« 
derselbe  Sclwl.  pro  Milone  p.  283.  non  sine  infamia  C.  Gncchi  et 
noris  siiae  Semproniae.   Appian  de  Ü  C.  I  c.  iO.  tfrs  KoQrff* 
Uaq  avt^  tijg  Fqmxov  (ti^tgög^  intdBftivtiSn  tva  ft^  oifiiiöq 
tov  r^uKz^v  kv^ibi  Mal  tfvAAir^ot;0i/$  ig  xovio  £eßXQmvlas 
f^gdvyarifüi:^  welches  sngleich  das  einsige,  niier  frelKch  sehr 
wichtige  Zetigiiiss  liier  gegen  die  Cornelia  lal,  Uv.  Bpit  LIX« 
Snspecta  foit,  tanifnam  el  Tcnennm  dediaset,  Seropronia  ttxor, 
liine  maiime,  qnod  aoror  Gracchorum  esset,  cnm  quibus  sinmi-- 
las  Africauo,  und  Oros.  V.  10.  Hunc  quidem  lixeris  suae  Sempro- 
iiiae,  Gracchorum  aiitem  sororis,  dolo  necatura  fcrnnt,  no  scele- 
rata,  ut  credo,  familia  atqueln  pemiciem  patriae  suae  nata  inter 
hnpiaa  aeditionea  Tlrornm ,  non  etism  facinoribus  mnlicniro  esset 
hnroanior.    Gegen  Fulviim  sengt  in  stirkstcr  Weise  Plut«  vit  C; 
Gracch.  c«  10.  to  (liv  sAscoro^v  iul  tov  <|yovAj3tov  ^19b  t^g  dtfc- 
ßok^^  if^gov  dvta  %«l  t^v  j^uigav  in\  rov  ßi^fiaxog  r&  2^X1- 
9ät»vt  ^Aotdop^ivov.    Gegen  Carbo  erheben  sich,  die  Zeug- 
nisse besonders  des  Pompeius,  Crassus  und  Cicero,  cf.  Cic.  ad 
Q.  Frat.  IL  3.  3.  Respondit  ei  vehementer  Pompelns  Crassiimqne 
deacripsit  dixitqne  aperte  y  se  munttiorem  ad  oiiatodtendam  Titaro 
anam  fore,  quam  Africanua  fuisset,  qtiem  C.  Carbo  interemlsset 
Cic.  ad  Fam.  IX.  21.  3.  cifis  e  republica  Carbonnm  nemo  fnit  — 
Caius  accusatite  L.  Crssso  cantharldas  sumslsse  didtur,  is  et  tri- 
iNinns  plebis  seditiosns  et  P.  Africano  rim  adtulisse  existhnatus  est 
und  so  spricht  sich  endlich  Crassus  aus  de  Orat.  II  40»  §  170.  ut 
oiim  Crassus  adolescens:  Npn  st  Opimium  defcndisti  Csrbo,  iceirco 
te  isti  bonum  civem  putabunt.    Simulasse  et  aliud  quid  quae&isse 
perspicuum  est,  quod  Tiber.  Gracchi  roortenr  saepe  in  concioni- 
bus  deploraati ,  quod  P.  Africani  necis  socius  fuisti ,  qnod  eam  le- 
gem in  tribunattt  tulisti ,  quod  semper  a  boiio  dissedisti.  Auf  diese 
Zeugnisse  nun  hin  begrändet  Hr.  Prof.  Gerlach  seine  Meinung, 
dass  C.  Csrbo  der  Mörder  des  Scipio  gewesen  sei,  und  will  dies 
noch  durch  andere  Beweise  begründen.     Zuii&chst  nfimlich  habe 
Cicero  unter  dem  Geschlechte  keinen  Einzigen  gekannt,  der  ein 
4[nter  Biirgcr  genaiuit  au  werden  verdiene.     Allein  bedenken  wir, 
was  bei  Cicero  in  dem  Sinne  cires  und  boni  lieissen,  so  l>esieli( 
es  aich  auf  die  sogenannten  Patrioten,  tmd  wenn  auch  die  Bei- 
spiele ^  "Welche  in  den  Briefen  ad  Famil.  von  den  Carbonen  aufg^- 
sUilt  werden ,  für  ihre  moralische  Schlechtigkdt  im  AUgemeineu 
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«preehen,  60  Käst  sich  doch  meiner  Ansicht  nach  für  den  Carbo 
kein  vollgültiger  Beweis  daraus  entnehmen.     Es  kann  Jemand  tief 
gesunken  sein ,  was  zuletzt  von  ihm^  nicht  einmal  streng  darge- 
than  werden  kann,  ohne  deshalb  efir  Meuchelmörder  zu  werden. 
Auch  der  Mangel  jener  Beharrlichkeit^  welche  die  Kraft  des  sitt- 
lichen BowiiBstseins  gewahrt^  ans  welchem  Hr.  G.  einen  neuen 
Gnind  zur  Annahme  seiner  Vermuthung  ziclit^  ist  in  jenen  Wor- 
ten nicht  ausgesprochen ;  Brut.  c.  27.  propter  perpetnam  in  po- 
pulari  ratlone  leiitatem.    Kr  gehörte  zu  jenen  schlauen  Männern, 
welche  die  Verhattnisse  gut  zu  benutzen,  aber  sich  auch  jn  alle 
«n  schicken  wissen  ^  tind  clenen  daher ,  m  eil  sie  Alles^  auf  ihren 
Vorlhell  beziehen,    der  Wechsel  mit  der  Partei  nicht  schwer 
wird,  dije  den  Staat  gering  achten  und  ihre  pplitische  Anstdit, 
soliald  es  sich  nm  ihre  eigene  Existenz  handelt,  wechseln.     Ob- 
gleich solche  Manner  unsere  j^chiung  nicht  verdienen,  so  können 
wir  darana  doch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dass  sie  der  ab- 
-BchcoHehsten  Verbrechen  fihig  sind.     Das  heisst  denn  doch  wohl 
ilaa  Kind  mit  dem  Bade  ansschutten.   Ja,  wenn  Jemand  Hrn.  Prof. 
G.  reclit  scharf  entgegentreten  wollte,  so  könnte  er  eben  in  die- 
aem  Wedisei  der  Parteien  eine  Entschuldigung  für  den  Carbo  fin* 
den ,  der  daa  Bessere  erkannt  und  zu  Ihm  sich  gewandt  habe. 
Das  will  Ich  nicht,  nur  das  möchte  ich  für  mich  in  Anspruch  neh- 
men, dasa  Schlauheit  und  Ftigsamkeit  in  die  Verhältnisse  nqch 
nkht  die  Fähigkeit  zum  Morde  in  sich  tragt.     Wie  viele  Staats- 
männer müssten  dann  diese  poHtl^che  Achselträgcrei  hart  biissen. 
Selbst  dass  er  treu  an  aeiner  Partei  hing,  so  lange  er  sich  zu  der- 
selben zählte ,  dass  er  ein  hcltigcr  Vertreter  derselben  wurde, 
und  sich  den  andern  so  rerhasst  machte,  dassntcht  einmal  def 
Uebertritt  zu  derselben  ihn  später  vor  ihrer  Wuth  sichern  koimte, 
selbst  das  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  gemacht  werden,  es  zeugt 
Tielmehr  von  einer  an  ihm  geleugneten  Beharrlichkeit  des  Willens 
imd  einer  Energie  nicht  geringer  Art,  die  mit  den  Mitteln  zur 
Errcichnng  ihres  Zieles  aiTch  stets  die  klare  Anschauung  des  Zwe- 
ckes sich  bewahrt.     Zuviel  Gewicht  legt  endlich  Hr.  Prof  Ger- 
lach darauf,  dass  Carbo,  früher  des  Gracchus  Freund,  später 
ab  Consul  den  Opimius  Terlhcidigt  habe,  der  seines  Freundes 
Mörder  gewesen,  und  dass,  wer  solchen  Verrath  an  der  Freund- 
schaft begehen  könne,  jeder  Unthat  fähig  sei.     Das  heisst  denn 
doch  wohl  die  Begriffe  von  der  Freundschaft  an  Charaktere  der 
Art  s»  edel  und  rein  anlegen!    Zunächst  konnte  von  Freundscliaft 
zwischen  Männern  nie  die  Uede  sein,  die  nie  Carbo  und  Caius 
persönliche  Zwecke  verfolgten  und  nur  so  lange  innig  zusammen- 
lilelteu,  wie  es  ihr  eigener  Vortheil  erlaubte  und  erheischte;  mit 
dem  AuOiöreu  desselben  hört  auch  die  gegenseitige  Anziehungs* 
krafc  auf,  und  sie  können,  sobald  sich  ihre  Interessen. feindlich 
dnrchkreozen,  nicht  nur  einander  eben  so  fremd  und  glcichglaltig. 
sondern  sogar  eben  so  verhasst  werden ,  als  sie  früher  innig  ver- 
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banJeo  fchieDOL    Mit  «les  CiiiM  Tod«  war  das  Band  aerrfstaa, 
das  den  C^rbo  an  ihn  und  seine  Partei  fesseil;  sein  VorÜMil  er- 
lieischte  es«  sidi  der  andern  ansuscliliessen ;  %nc  sollte  er  nun 
nicht,  um  für  einen  ^ten  Patrioten  m  igelten «  den  Opimius  ¥er- 
theidi^en,    den   er  als   Mörder  des  jCaius  nidit  Terabschenoi 
Iconnte,  da  er  den  Ermordeten  pnrsonUch  nie  geliebt  hatte,  und 
jener  ihm  in  seinen  Interessen  nie  hinderlich   geworden  wart 
Das  hatte  Hr.  Geriaeh  wohl  bedetilcen  sollen^  ehe  er  aolchen  Be- 
weia  für  Carbo's  Schlecliti^keit  beibrachte,     bi  solchen  wilden, 
fanatisch  bewegten  Zeiten  gilt  das  Interesse  Alles,  Freondschaft 
im  wahren  Sinne  wenig,  und  man  moss  daher  nicht  mit  philoso- 
l^iiseher  Strenge  und  moralischer  Genauigkeit  au  Verlältnisae 
hinangehen,  die  in  sich  selbst  keinen  Maassstab  für  die  Moral 
enthalten.     Wie  viel  Beispiele  der  Art  Hessen  sicli  wohl  aas  der 
Geschichte  sammeln  1    Entschuldigt  ihn  doch  hierbei  Cic  selbst 
de  Orat.  IL  25.  §  10&  atia  tum  mente  rempnblicam  eapossealL 
Uebrigens  mochte  Ich  wohl  wissen,  woher  Ilr.  Prof.  Geiiach  die 
Angabe  genonmien  habe,  dass  Crasana  diesen  Vefdacht  an  einer 
beaondem  Anklage  gegen  Papntna  Garbo  erhoben  habel    Sollte 
er  sich  nicht  vleileicht  hierin  mit  Wjttenbach  irren^,  der  au  de 
Legg.  IIL  16.  §  35.  bemerkt:   D^niqne  a.  u.  634.  a  L.  Craaao  ora« 
tore  tnnc  accusatus  de  Gracchana  seditione  et  P,  Africani  caede, 
ae  Tolontaria  morte  seyeritate  indicum  subtrsxiti    Cicero  sagt 
einaig  propter  perpetuam  in  popuiari  ratione  levltatem  morte  vo* 
Inntaria  ae  a  aeveriiate  iudicnm  vi»dica¥it,  und  lisst  dadurch  rer- 
mnthen,  dass  er  als  Opfer  der  Parteiwuth  und  des  Haaaea  gefal- 
len sei,  den  jener  Uebertritt  selbst  bd  den  Opiimatea.  nicht  battii 
Terlöachen  können  und  der  neu  hinsugetrelen  war  von  Seiten  der 
VolksparteL     Die  Heusinger  au  de  Off.  III.  21.  §  S.  nehmen  aua 
falscher  Interpunktion  der  Stelle  Marcus,  P.  Flacco  accnsante, 
condeinnataa,   fnr  magnns  ex  Sicilia;    Caiua  accuaante  CrasaO| 
cantharidas  sumpaisse  dicitur,  an,  dass  Carba  we|^  ErpresnuA* 
gen  belangt  sei.     Der  Grund  ist,   soweit  ich  die  Sache  aber» 
achauen  kann,  nicht  klar.    Uebrigens  dass  man  auf  diese  Anklage 
nnd  Ihren  Ausgang  nicht  Tiei  geben  kann,  und  dass  jene  Erbitte» 
rung  des  Crassus  wohl  mehr  persönlicher  Art  sei,  dafür  konnte 
aprechen,   daas  dieser  spiterhin  seine  Anklage  aelbat  beraute. 
Cic  Verr.  111.  1.  3.    Ex  homine  clarissimo  atque  eloquentiasimo 
L.  Crasso  saepe  auditum  est,  cum  ae  nulliua  rei  tam  poenitere  di- 
ceret,  quam  quod  C.  Carbonem  unqnam  in  iudiclum  Tocavisset 
Und  Tcrgleichen  wir,  was  Cic.  sagt  im  Folgenden»  besondora 
gloriae  causaa  atque  ostentatioais  accosant,  ao  schehit  hierin  ein 
nicht  unbedeutender  Vorwurf  zu  liegen,  den  sich  Crassus  in  ihn? 
licher  Weise  an  Sdiulden  kommen  liesa.    Jener  Selbato^rd  end- 
lich beweist  nichts,  und  llr.  Prof.  G.  wiirdc  aich  auf  denaelben 
wohl  schwerlldi  berufen  haben ,  wenn  er  jene  Anklage  nicht  für 
eine  über  die  Ermordung  des  Scipio  erhobene  angenommen  hatte. 
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Weldie  Umstinde  den  Carbo  bewogen,  wissen  wir,  es  war  die 
nieTeritas  iiidiciim,  wodurch  sie  herbeiffeführt  ^  nnd  welche  Ver- 
bällnlsse  sie  bedingt  hatten,  lässt  sich  nicht  einmal  errathcn. 
Was  nun  endlich  die  Zeugnisse  anbetrifft,  so  ist  zunächst  der 
Anssprncli  des  Pompeius  das  einzige^  weiclies  den  Carbo  direct 
als  Mörder  des  Scipio  bezeichnet,  Crasüiis  nennt  ihn  nur  einen 
Genossen  der  Tliat,  und  Cicero  endlich  ad  Dirersos  spracht  nur 
diesen  Argwohn  als  eine  öffentliche  Annahme  hin.  Unter  allen 
diesea  Zeugnissen  gilt  mir  das  des  Crassns  am  höchsten ,  weil  es 
sich  in  efaier  öffentUcbca  Anklage  ündet,  bei  welcher  es  also  na* 
tiirlich  nicht  anf  euie  Berufung  auf  VoU»gernclite  ankam  ^  sou- 
dem  Thatsachen  beigebracht  werden  mussten,  die  im  Notlifalie 
belegt  werden  konnten;  Crasnus  iibrigens  ietie  Knnordiuig  des 
Afiicanus  nebst  den  foij^enden  Gröudea  zur  Versteilung  und  fleu- 
cfaelei  so  offenbar  zusaminenstellt,  dass  es  gar  kein  Verdaclit 
mehr  gewesen  sein  kann^  in  weichem  Carbo  enschlea,  sondern 
daaa  er  es  als  eine  allgemein  bekannte  und  von.  Jedem  zngestan« 
dene,  ja  von  Carbo  gleiclisam  selbst  nicht  geleugnete  Thatsache 
hipirtellt.  Carbo  war  also  Genosse  und  Tlieiloehmer  an  dem 
Morde  des  Seipio  gewesen,  und  halten  wir  das  fest,  so  stimmt 
das  trefflich  mit  dem  uberein  ,  was  ich  unten  weiter  durchzufiih- 
ren  denke.  Was  den  Anssprncli  des  Pompeius  snbetrifft,  so  lässt 
aldi  auf  ihn  deshalb  weniger- geben,  als  er  im  Zustande ider  Ici« 
dettseiiaftlich  aufgeregtesten  Stimmung  und  Wuth  gethan  ist^  und 
dieser  also  wohl  eine  Annahme,  die  der  Sprechende  indi%:idueU 
für  wahr  hielt,  auch  äiuiserlich  sogleich  zur  Gewissheit  erhob, 
ohne  au  bedenken,  welche  schwere  Veraiitwortung  dadurch  auf 
ihm  laste.  War  er  doch  durch  Cato,  wie  uns  Cic.  ad  Quintum 
IL  S.  §  3.  berichtet,  auf  das  Heftigste  gereizt  inid  erbittert  und 
mit  Schmähungen  überhäuft,  so  dass  auch  er  woiil  sich  zu  ähnli- 
chen Ausbriichett  hinreissen  lassen  durfte.  EIo  die  Cato  vehemen- 
ter est  in  Pompeium  invectus  et  eum  oratione  perpetua  tamquam 
reom  accusavit  De  me  jnulta,  rae  invito ,  cum  mea  summa  laud^ 
dizit.  Qunm  illins  in  me  perfidiam  increparet,  auditus  est  msgno 
silentio  malevolortim.  Bespondü  ei  vehementer  Pompeius  VraS'' 
mimque  descripeii  cU.  Selbst  die  Worte  quem  C,  Carbo  inler^ 
emiesei  sind  mir  in  solchem  Zusammenhange  nun  nicht  mehr  so 
bedeutsam,  um  deslialb  anzunehmen,  dass  Carbo  mit  eigener 
Hand  und  atiein  den  Mord  begangen  habe.  So  viel  nur  lässt 
sich  aus  diesen  ^Zeugnis^en  constaiiren,  d^ss  Carbo  von  der  Thcil- 
nähme  anjdiescr  That  nicht  freigesprochen  werden  kann,  und 
dass  sie  besonders  anf  das  gewichtige  Zengniss  des  Crassu»  hin 
ala  ein  politischer,  nicht  als  ein  Pri^atact  angeselien  werden  niuFS, 
so  dem  sich  Viele  Tcrbunden  hatten.  Fragen  wir  nun  weiter,  so 
treten  uns  2  Zeugnisse  des  Cicero,  deren  eines  er  dem  Seipio, 
daa  andere  dem  Afrfcanus  in  den  Mund  legt,  entgegen,  welche 
mir  immer  too  der  hochsteu  Wichtigkeit  ersclilcneu  sind.    Icli 
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will  die  Stelle  im  Zusammenhange  hergetsen  ans  Cic.  ie  Rcp.  VI. 
12  14  :  Nam  cum  . . .  •  du6  hi  iiomeri  circuttii  uatnrali  atimmam 
tibi  fatalem  confcceriat.  In  te  nnitm  atqiie  in  tuum  nomenr  se  tot« 
coHTertet  Gi>  itas  • . . .  ac  ne  mnita ,  dictator  rempitbiicam.  eonatf- 
tuas  oportet,  si  impias  propinquorum  manua  effugeria. 
Hie  cum  exciamasset  Laelins  ingemtiissentque  ceteri  vclicmenlins,' 
leniter  arridens  Sciplo :  Qaaeso,  inquit,  nc  me  e  aomno  excHetis 
et  rnropatiff  viaum.  Audite  cetera  . . .  Hie  ego ,  elMt  eräm  per^ 
territua  non  tarn  meiu  mortin ,  quam  inaidiarum  a  meis* 
Icli  möchte  dieae  Stelle  um  so  wichti^r  halten ,  als  sie  dem  Afri* 
canna  in  den  Mund  gete«1;\¥urdc,  welcher  hier  ala  Prophet  dem 
'Scipioim  Traume  erscheint ,  und  ihm  aein  kiinfiiges  Geschick 
▼orhersagt ,  der  ala  rein  seliger  Crcist  das  Schicksat  überschaiiti 
und  hier  um  ao  weniger  trügerisch  erscheinen  darf,  da  er  zu- 
gleich warnend  und  belehrend  für  den  Scipio  werden  will.  So- 
dann erscheint  mir  dies  Zetigiiiss  ala  die  Ueberzeugung  des 
Cicero  nat&rlieh  aelbst,  und  wie  begnindet  sie  sein  musste, 
lisst  sich  daraus  schHcssen,  dass  er  aie  eben  dem  Afrfcanus  iri 
solcher  Ycrbinduiig  unterlegen  konnte.  Und  dass  in  dem  Mnnde 
des  Cicero ,  der  sonst  so  sehr  behutsam  sich  über  den  Mord  des 
Scipio  ausspricht  und  nie  mit  seiner  eigenen  Ansicht  heraustritt, 
ein  solcher  Ausspruch  am  so  wichtiger,  das  wird  wohl  jeder  Un- 
behngene  mit  mir  zugestehen/  Nehmen  wir -nun  ei>dllch  die 
Zeugnisse  des  Plutarch  und  der  (Jebrigen  hinsti,  so  erfüllten  diese 
dadurch  um  so  höhere  Wichti(;keit.  Ich  habe  mir  den  ganzen  Hin- 
gang der  Dinge  in  folgender  Weise  stets  zu  entwickeln  versucht 

Nadidem  Scipio  seit  der  Ermordung  des  Tiberius,  die  er  ala 
rechtlich  und  gesetzmä^sig  bezeichnet  hatte,  [cf.  Vell.  Fat.  II.  4. 
LiT.  Epit  59.  Aurel.  Vict.  58,  Meier  fragm.  Oratt  Rom.  p.  116 
aqq.]  entschieden  gegen  die  Partei  der  Gracchcn  aufgetreten  war, 
und  das  Volk  verlassend  ,  eine  scharfe  Opposition,  bildete  gegen 
alle  aoldie  Staatsumwilzungen  ^  da  hatte  er  gewisa  nicht  nur  den 
Haaa  der  aeroproniantschen  Familie^  sondern  auch  Furcht  erregt^ 
weil  er  zuletzt  der  bedeutendste  and  einftiissreichstc  Mann  nicht 
nur  im  Staate  war,  aondern  auch  bei  dem  Volke  eine  grosse  Liebe, 
ja  Anbetung  genoas ,  weil  er  endlich  eine  so  entschiedene  Eiter- 
{rie,  einen  solch  unbeugsamen  Sinn  und  einen  ao  oft  bewahrten 
Muth  besass,  dass,  so  lange  er  lebte,  ffir  die  Gracchen  und  ihre 
Anhanger  nichts  zu  liolFen  war.  Ldiige  daher  wohl  mochte  schon 
der  Plan  gefasst  sein,  ilin  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  nur 
Tieileicht' hatte  man  ea  aus  imbekannten  Gründen  von  Tage  zu 
Tage  verschoben.  Als  nun  aber  ein  heftiger  Streit  zwischen 
Fulvius  und  Scipio  öffentlich  am  Tage  vor  der  Ermordung  ent* 
standen  war,  cf.  Plutarch.  vit.  C.  Gracch.  10.  ln\  xov  0ot;A/liov 
tlXfti  x6  n^bvötov  T^g  diafloktjg,  rrjv  rjftigav  inl  tov  ßqiiatog 
reo  2JxnlG>vi  kiXoidogrjaivov,  und  Scipio  dann  noch  einmal  den 
Undank  der  Bürgerschaft  gerügt  hatte,  da  wurde  er  am  folgen* 
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d«n  Mor^n  todi  im  Beite  gefunden.     Nun  ist  es  eben  Fiilv|ii», 
auf  wclclicn  idi  wenigstens  Verdacht  \i  erfe^  die  Tliat  beschleunii;! 
und  die  Ausführung  derselben  für  diese  Nacht  festgesteJit  zu  hi- 
beu.     Wir  kennen  den  Fuhius  als  einen  Muthigen,  wilden  Mann, 
dessen  ilass  und  Feindschaft  gegen  den  Scipio  losgebrochen  war, 
aber  vielleicht  sich  noch  höher  gesteigert  hatte,  und  bis  zur  Ver- 
Dichtung  beleidigt  war,  da  gewiss  auch  Scipio  eben  so  hart  ^Q^en 
ihn  zog.    Das  Alles  halte  seinen  Grimm  gewiss  zu  dem  längst  ge- 
fasfiten  Entschlüsse  gefuhrt,   den  Scipio  zu  ermorden,   und  tod 
ihm  lasst  sich  daht^r  wohl  am  allerersten  rermuthen ,  das«  er  per- 
^nlich  beleidigt,  in  der  ersten  Wuth  seiner  Leidenschaft  Rache 
nahm.    Ihm  möchte  ich  dUier  den  Meuchelmord   zuschreiben; 
iiiid  das  bestätigt  auch  Phitarch  I.  c.  vollkommen,  wenn  er  den 
Fuhius  als  den  wahrscheinlichsten  Thüter  nach  der  öfTentlichea 
Meinung  bezeidincL     An  diesem  Mord  halte  aber  auch  Carbo 
gewiss  seinen  Theii,  und  Beide  mögen  vielleicht  gemeinschaft- 
lich wohl  eher  allein  als  von  andern  Bewaffneten  begleitet,  in  das 
Haus  des  Scipio  gedrungen  sein ,  und  ihn  Im  Schlafzimmer  über* 
fallen  haben.    So  Hesse  aich  dann  auch  recht  gut  die  Aussage  der 
Sciaven  damit  vereinigen,  cf.  Appian  B.  C,  I.  20.  bIcI  ä*  o'i  ßaöa-- 
viiionlvovg  qputol  dspa^ovrag  tlx6iv^  ou  avzov  Isroi  d»'  osrc* 
^C^odofiov  vvxtog  inHöax^ivT^g  anonvl^atBVf  und  man  braucht 
mit  dem  Hrn.  Prof.  G.  p;  42  nicht  anzunehmen,  dass  dies  ein  Ge- 
siandnisa  sei,  welches  den  Sciaven  die  Noth  und   ihre  eigene 
Bettung  ausgepresst  habe;  sie  hatten  die  eingelassenen  Männer 
wirklich  nicht  gekannt,  die  sich  wahrscheinlich  unkenntlich  genug 
gemacht  hatten.     Vielleicht  liatten  sie  selbst  nicht  einmal  diese 
heimlich  Eingelassenen  gesehen ,  sondern  erst  nach  dem  Morde 
und  der  Entfernung  derselben  die  Art  und  Welse  entdeckt,  wie 
sie  zugeUi^sen  waren.      Genug,   das  Zeugniss  der  Sciaven  ist, 
wenn  auch  nicht  bestätigende  doch  wenigstens  nicht  so  unbedeu- 
tend und  ungiiitig ,  als  Ilr.  Prof.  Gerlach  meint.     Wenn  er  iibri- 
gens  p.  43  sagt:  „so  gewiss  ist  es,  dass  auch  die  schlaue  Bosheit 
eines  Einzigen  genügte,  um  ein  Verbrechen  zu  begehen,  welches, 
mehreren  bekannt^  nur  um  so  filcherer  zur  Entdeckung  des  Ur- 
hebers fuhren  musstc^^   so  scheint  er  ganz  und  gar  vergessen  zu 
haben,  welche  Motive  der  Ermordung  des  Scipio  i^nterllegen, 
wenn  man  auch  vollkommen  zugestehen  mag,  dass  ein  Einziger,  in 
das  SchlaCgcmach  des  Scipio  heimlich  eingelassen ,   vollkommea 
genügte,  um  den  Schlafenden  zu  überfallen  und  zu  meuclielmorden, 
Banmt  er  doch  aelber  ein  p.  ^8,  dass  jener  Ausspruch  des  Seipia 
über  den  Tod  des  'l'lberius  seinen  Tod  beschleunigt  habe,  und  da« 
mit,  daaspoIltischeBeweggründe  denselben  herbeiführten.  Wollen 
wir  nun  annehmen,   dass  Einer  allein  fiir  sich  den  Plsn  gefasat 
und  ausgeführt  habe,  so  Ist  das  zunächst  unwahrscheinlich,  und 
sogar  bei  der  allgemeinen  Erbitterung  gegen  den  Scipio,  dessen 
Entfernung  gewiss  von  Alien  gewünscht  wurde,  unglaublich,  oder 
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es  fietst  einen  so  wntheaden  Fanatismas  und  eine  solehe  wHde 
Beg[ei8(ernng  f&r  die  Sache  des  Volkes  und  der  Gracchen  Torans, 
wie  wir  sie  wenigstens  beim  Carbo  nicht  annehmen  dikrfon ,  der 
sich  in  dem  spätem  Wechsel  als  ein  gaiis  andrer  f^emeigi  hat« 
Oder  der  Mord  könnte  zunichst  aus  Prlvatfeindschaflt  hervorge- 
gangen  sein ,  was  mir  auch  nicht  glaublich  ist ,  und  dann  läge  die 
Person  des  Fnivins  weit  näher  als  die  des  Carbo^  von  dessen  per- 
sonlicher Feindschaft  gegen  den  Scipio  nirgends  etwas  erwähnt 
wird  ^  da  man  mir  gewiss  jene  Aufforderung  desselben  an  den 
Scipio,  sich  iiber  den  Tod  des  Tiberins  aussnsprechen ^  nicht  als 
solche  entgegenstellen  wird  (cf.  Vell.  If,  4.  Liv.  Epist.  89.  Aurd. 
Vict  58 ).  Vom  FuKtus  aber  sagt  es  Plntarch  c*  10.  mit  ans- 
dr&cklichen  üVorten  Tit.  C  Gracchl  OovkßioVf  ijfigov  ovva. 
Nur  glaube  man  freilich  nicht  ^  die  Sache  sei  wie  ein  allgemeines 
Complott  stich  zu  den  Ohren  des  Volkes  gekommen ,  nnd  in 
einer  eigentlichen  Versammlung  seine  Ermordung  beschlossen 
worden^  aber  da  gewiss  die  3  Hauptlenker  der  Volksbewegungen 
Cains  Gracchus,  Fulvius  nnd  Carbo  darin  einverstanden  waren, 
dass  bei  Lebzeiten  des  Scipio  für  ihre  Sache  wenig  oder  nichts  zu 
hoffen  sei ,  so  scheint  es  mir  auch  h&chst  wahrscheinlich ,  dass 
sein  Tod  von  ihnen  beschlossen  war,  nnd  dass  natürlich  sich  FnU 
Tius  und  Carbo  zu  der  Vollstreckung  hergaben,  weil  es  im  eige- 
nen Interesse  liegen  musste,  die  Uiithat  nicht  über  ihren  Kreis 
Unter  das  Volk ,  selbst  unter  ihre  übrigen  Freunde  treten  zu  las- 
sen. So  lassen  sich  die  verschiedenen  Gerüchte ,  welche  den 
Fnivins  und  Carbo ,  letztem  geradezu  als  Genossen  bestimmen, 
•ehr  wohl  vereinigen ,  nnd  so  Ist  es  einleochtend ,  wie  jene  An- 
sicht des  Hrn.  Prof.  G.  in  sich  selbst  zusammenfällt ,  dass  mir 
JCiner  aus  Scheu  vor  Entdeckung  den  Mord  begangen  habe.  Wie 
sollte  unter  solchen  Umständen  irgend  eine  Verschwörung  gegen 
das  Leben  eines  Mannes  zusammentreten,  und  nnentdeckt  blei- 
den  ,  wo  oft  Hunderte  Mitwisser,  Einer  Vollstrecker  ist.  Dass 
Calus  um  den  Mord  wenigstens  gewnsst  habe,  ist  mir  stets  unab- 
weislich  gewesen,  sobald  nämlich  die  lliat  als  eine  politische  an-r 
gesehen  werden  ronss,  wie  sie  es  wirklich  ist.  Das  mag  ich  frei- 
lieh nicht  behaupten ,  dass  er  selbst  Hand  angelegt  habe  an  das 
Leben  seines  Schwagers,  ja  ich  will  sogar  zugestehen ,  dass  er 
nicht  Zeuge  dieses  Frevels  war,  obgleich  ich  es  eben  so  wenig 
Ilngnen  will.  Dass  wenigstens  selbst  das  Volk  Etwas  Aehnllche« 
argwöhnte ,  nnd  dies  doch  gewiss  den  richtigsten  Maassstab  zur 
Benrthelinng  sowohl  anlegen  konnte,  als  abgeben  kann,  ist  dar- 
ans  über  allen  Zweifel  ersichtlich ,  dass  es  geflissentlich  eine  Dn- 
tersuchiHig  über  die  Thäter  des  Mordes  unterdrückte,  aus  Furcht,  e» 
möchte  Cains  in  diese  That  verwickelt  erscheinen.  Cic.  pro  Mil.  7. 
§16.  Quantum  Inctumlnhacnrbefuisse  a  nostrispatribusaccepimos, 
qiinm  P.  Africano,  dorn!  stiae  qiiiescenti,  illa  nocturna  vis  esset 
aUcta  . . .  Nuffl  igitur  uUa  quaestio  de  Africanf  morte  lata  estf 
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Gerte  nullt;    Pliitarcfa.  tU.  C.  Gracch.  10.  xal  dttvov  oStcog  f^- 
yeV|  iK.dpdQl  Toi  ^gcitm  xat  liBylcta  'P&fLalmv  tolfifif^iv^  ovit 

ot    nokkol    xal   xatUvöav  tt^v  xqIöiv^  vtcsq   tov 
Tatov  ipoßfi&ivxBg^  iiij    nbQixtti^g    ty    altla    rot; 
tpovov  (i/TOVfiivov  yivrixai'     Sollte  auch  hierin  nicht 
des  Volkes  Stimme  gerichtet  haben  1  Und  wenn  nun  ferner,  wie 
•kli  annehmen  lässt,    der  allgemeine  Argwohn  gleich  anf  das 
Haut  der  Semprohfer  fallen  musste,   sollte  es,  wenn  sie  sich 
wirklich  so  rein  fühlten ,  und  über  jeden  Verdacht  erhaben  wa» 
Ten ,  nicht  in  ihrem  eigenen  Interesse  gelegen  haben ,  sich  öffent- 
lich Ton  aller  Schuld  zu  reinigen  ,*dä  sie  gewiss  annehmen  durf- 
ten, dass  solcher  Argwohn,  wie  es  denn  auch  geschehen  ist,  sich 
forterben  wurde  auf  spatere  Jahrhunderte  und  ihrem  Geschlechte 
einen  Schandflecken  aqheflen,  von  dem  es  nimmer  befreit  wurdet 
Erscheinen  sie  nicht  so  als  die  geflissentlichen  Urheber  und  Ver- 
breiter der  Gerächte  über  den  natürlichen  und  freiwilligen  Tod 
des  Scipiol  Wenn  nun  ferner  den  Urliebero  des  Mordes  an  einer 
Verhüllung  desselben  Alles  gelegen  sein  musste,  so  iMsst  sich 
dies  gewiss  am  Besten  erklären ,  wenn  man  die  Sempronia  als 
llltwisterHi  bezeichnet  und  annimmt,  dass  sie  durch  die  Cornelia 
bewogen  und  in  ihrem  Vorsatse  unterstützt,  in  die  That  einge« 
willigt  habe.     Zunächst  nämlich  leitet  mich  hier  wiederum  ein 
Ausspruch  des  Cicero  auf  diese  That  hin ,  so  versteckt  seine  An« 
tpielung  SU  sein  scheint:  de  Nat.  D.   HI.  32.  §  80.    Africantim 
dornest ici  parietes  non  texerunt,  natürlich  weil  von  Innen  selbst 
der  Mord  ausging.     Ferner  scheint  mir  der  Ausdruck  beim  Ap- 
pian  B.  C.  1.  £0.  £6rot .  •  .  InHgax^ivttg  drauf  hinznfiihren,  dast 
sie   eingelassen   wurden,    nicht   gewaltsam   eingedrungen   sind. 
Das  konnten  sie  nicht,  ohne  sich  dcu  Sclaven  zu  verrathen ,  und 
et  Ist  unwahrscheinlich ,  ja  gewiss  unglaublich,  dass  Alle  in  das 
Complott  gesogen  wären,  weil  auf  ihre  Verschwiegenheit  nicht 
Sil  bauen,  und  aus  gleicliem  Grunde  müsste  auch  die  Annahmt 
verworfen  werden,  dass  ein  Einziger  in  die  Mltwitseotchaft  hin- 
eingezogen sei.    Aber  gesetzt  nun ,  es  sei  icin  Mährchen ,  das  die 
Sclaven  sich  zu  ihrer  Rettung  ersonnen  hätten,  wie  will  man  sich 
denn  das  unvermerkte  Eindringen  in  das  Schlafgemach  des  Scipio 
erklären,  das  rings  mit  Leuten  umgeben  war*?  Muss  man  da  nicht 
vielen  und  mannigfaltigen  Vermnthungen  Raum  geben ,  während 
et  sich  auf  die  einfachste  Weise  enträthseln  lässt,  wenn  man  an- 
nlnunt,  ^lass  Sempronia  selbst,  längst  auf  das  Verbriechen  vorbe- 
reitet,  die  Männer  eingeführt  habe^  Die  Dringlichkeit  dieser 
VeifDOthting,  aus  allen  lussem  VerhäUnissen  entnommen,  kann 
und  mag  selbst  Hr.  Prof.  G.  nicht  ableugnen ;  nur  so  konnte  man 
alMn  hoffen  (und  hat  MVh  auch  nicht  getävtcht),  den  Mord  in 
ew  mtdnrchdrlngliehet  Dunkel   einMihöUen.    Furctitbar  freilich 
ertcheint  unterm  €lefühle  eine  solche  That,  unwürdig  eUier  ed- 
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len  Fnn,  die  Iltnd  kallblilt!*;  sti  bieten  sinn  Mordo  des  eigenen 
Gemahls.  Aber  wenn  Wollust  und  ßliebnich  selbst  in  unserer 
Zeit  und  in  cliristlicheii  Gcmutliern  su  solchen  Schaiidthaten  ver- 
anlassen^  wie  sollte  niclit  Ilass,  glühender  Ilass  einer  ungelieb- 
ten Gattin  gegen  einen  ungeliebten  Gatten^  Anhänglichkeit  an  eine 
von  ihm  verabscheute  Familie,  die  ihre  einzige  StiiUe  blieb,  seit* 
dem  sie  dem  eigenen  Hause  entfremdet  war ,  an  das  sie  nicht  ein- 
mal ein  Kind  fesselte,  zu  ähnlichen  Schritten  führen,  sumal  wenn 
Schwärmerei  und  Verblendung  dies  als  ein  nothwendiges  Opfer  für 
den  Staat  sowohl ,  als  für  die  Familie  ansah.  Man  muss  sich  hii- 
tcn,  den  Maassstab  des  Christeuthums  an  solche  Gcmnther  sn 
legen,  und  den  Absehen,  den  wir  vor  solcher  That  haben,  über- 
zutragen.  Wie  wedig  römische  Frauen,  selbst  die  edlern,  zn  die- 
sem Bewttsstsein  kamen ,  zeigt  Passow  in  seiner  ausgezeichneten 
Abhandlung  über  des  Q.  Iloratiiis  Fiaccus  Leben  und  Zeitalter  p« 
LXXXII  f. 

Somit  hatte  ich  denn  versucht,  die  widersprechenden  Mei* 
mtngen  deV  Alten  zu  vereinigen ,  tind  wenn  es  mir  gelungen  ist, 
Hrn.  Prof.  G.  auf  manche  Zweifel  aufmerksam  zu  machen,  die 
sich  einem  aufmerksamen  Leser  seiner  Schrift,  wie  er  sie  sich 
doch'  gewiss  wünscht,  aufdrängen ,  und  ihn  zu  einer  genauem  und 
weitern  Untersuchung  über  diesen  vielbesprocheiieu  Gegenstand 
zu  veranlassen,  ist  der  Zweck  dieser  Beurtheiiuug  vollkommen 
erreicht. 

Halle.  Dr.  F.  6.  Hildebrand. 
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Gymnaiium  so  Emden.  Emden  1838.  bei  Fr.  Rackebrand.  423 
Seiton. 

IV.  JSlemßnte  der  hohem  Algebra*  Zum  Gebraneii«  bot 
Vortragen  in  den  obern  ClaMoa  der  Gymnasien  und  anm  Selbetnn« 
terricbte  entworfen  von  M.  /.  K.  TokUeh^  Professor  am  köalgl. 
Friedricbs-Gymaasinm  an  Bceslan.  Breslan,  bei  Barth  n«  Gamp, 
i&  Seiten. 
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V.  Liiifaden  %vm  Gebrauehe  bei  Vorträgen  über 
die  Stereometrie  und  aphärische  Trigono-^ 
metrie  in  den  obcrn  Ctassen  iTor  Gymnatien  and  beim  Selbflan« 
terricbte,  entworfen  von  M,  J,  ÜT.  To6itcftf  Profentor  am  k6nigl« 
Friedricha-Gymnatiam  la  Bretlaa«   Bretlaa  1884 »  bei  Grast,  Barth 

-  II.  Comp*  199  Seitea.  '  , 

VI.  Grundlehren  der  Arithmetik  und  Algebra  ffir 
den  iiöhcrn  Sclinlunterriclit  liearbeiut  von  jtugust  ühde,  Dr.  Phil. 
Professor  der  Matheinatiic  and  Astronomie  am  Henoglicben  Col* 
legio  Caroline  an  Braonschweig  und  Vorsteher  der  technisehea 
Abtheiio'bg  desselben.  Bremen,  Verlag  von  Wilhelm  Kaiser  1888. 
432  Seiten  gr.  8. 

Herr  Greise  hat  ein  branchbarea  Werkeben  geliefert,  wel- 
cbea  in  gehöriger  Kürze  und  mit  hinreichender  Klarheit  die  arilh- 
metisdien  Lehren  enthält*  Rec«  bitte  aber  das  Buch  hier  und 
da  etwas  gründiicher' gewünscht,  nnd  wird  seine  Meinung  ilber 
diesen  Punitt  in  der  folgenden  speciellen  Benrtheilung  mitthei- 
len. — 

Hr.  Overbeck  hat  in  dem  ersten  Hefte  seines  Werkes  viele 
sehr  sweckmissig  gewählte  Uebungsbeispiele  gegebnen,  welche  io 
Srhnlen  u.  s.  w.  mit  grossem  Nutzen  gebraucht  werden  können. 
Rec.  wünsclit  daher,  dass  der  Hr.  Verf.  die  übrigen  Hefte  recht 
bald  zum  Drucke  befördern  möge. 

llr.  Prestel  htit  sein  Buch  mit  lobenswerther  Gründlkhkeit 
abgefasst ,  jedoch  mehrere  filr  den  Anfänger  zu  allgemeine  und 
achwierige  Satze  darin  aufgenommen.  Für  den  schon  welter  in  x 
der  Mathematik  Gekommenen  ist  dalier  vorliegendes  Werk  sehr 
empfehlenswertb ,  für.  den  ersten  Anfänger  jedoch  nur  im  Aus- 
zuge zu  gebrauchen»  — 

Hr.  Tobiech  hat  die  wichtigsten  Lehren  der  höhern  Gld- 
ehungen  mit  Klarheit  und  Gründlichkeit  bearbeitet  und  ehi  Werk- 
chen  geliefert,  weiches  in  den  obem  Gynmaaialclasseii  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  kann. 

Der  von  demselben  Verfasser  entworfene  Leitfaden  zum 
Gebrauche  bei  Votträgen  über  Stereometrie  und  sphärische 
Trigonometrie  hat  Rec.  sehr  befriedigt ,  indem  er  eben  so  gründ- 
lich als  verständlich  bearbeitet  ist.  Möge  daher  das  Tobisch*6che 
Werk  an  Gymnasien  u.  s.  w.  so  vielfach  gebraucht  werden,  ala 
es  dies  in  jeder  Hinsiclit  verdient 

Hr.  Uhde  hat  die  Gmndiehren  der  Arithmetik  und  Algebra 
«nf  eine  eben  so  klare  nnd  gründliche  Weise  abgehltndelt ,  nnd 
»ich  hierdurch  ein  wahres  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  ma- 
thematiaehen  Wissenschaften  erworben.  Möge  sein  Buch  in  die 
Hände  dcter  fallen,  welche  das  Grandliehe  Heben  nnd  das  band- 
wcrksmässige  Arbeiten  hassen;  und  möge  unsere  liebe  Jugend 

*  N.  Jahrb,  f,  Phil.  V.  Püd.  od.  KrU,  ßibl.  ßü.  XXIX.  IT/t.  4.  20 
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recht  viel  Gntes  tu«  einem  W€rke  erieraen,  defsen  Sliidiam  d^n 
Recensenten  eine  recht,  grosse  Freude  bereitet  hnt. 

.  Um  aber  unsere  im  Allg^emeinen  tusg^esprochene  ürtheile  so 
Tiel  als  möglich  zu  begrönden ,  gehen  wir  jedes  einseine  WerlE 
auf  folgende  Weise  durch : 

Nr,  I,  Hr.  Dr.  Greiss  hat  in  seinem  Werke  abgehandelt 

1)  die  Decimaibrüche ;  2)  die  entgegcngesetaten  Gressen; 
3)  die  Buchstabenrechnung;  4)  die  Pbtenzen  oder  Dignitäten; 
5)  die  Wurxeln ;  6)  die  Permutationen;  7)  den  binomischen  Lehr- 
satz; 8)  die  Proportionen;  9)  die  Progressionen  oder  Reihen; 
10)  die  Logarithmen ;  und  11)  die  Algebra. 

Nr.  L  ist  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  behandelt.  So  sagt 
I.  B.  der  Hr.  Verf.  im  §  10  —  §  18. 

§  10.  Addition  der  Decimaibrüche.  Wie  f&r  die  gewöhn-  ^ 
liehen  Brüche^  so  ist  auch  für  die  Decimaibrüche  die  Regel  der 
Addition:  Sind  die  Nenner  gleich,  so  addire  man.  die  Zähler 
und  gebe  der  Summe  derselben  den  gemeinschaftlichen  Nenner; 
sind  aber  die  Nenner  ungleich,  ao  verwandle  man  erst  die  Brüche 
in  Brüche  mit  gleichen  Nennern  und  verfahre  dann  auf  dieselbe 
Art. 

§  11.  Wenn  also  z.  B.  0,44,  0,07,  0,19,  0,57,  0,01,  0^93 
und  0,17  zu  addiren  sind ,  so  addirt  man  die  Zähler  43,  7,  19, 
57,  1,  93,  17  zusammen;  diese  sind  zusammen  306.  Dieser 
Summe  der  Zäliler  oder  der  Zahl  306  giebt  man  den  gemein- 
flchafüichen  Nenner,  also  den  Nenner  Hundert,  so  hat.  man  |^S- 
oder  3i^  oder  3,06.  — 

§  12.  Die  Addition  der  Zahler  geschieht  am  bequemsten, 
wenn  man  die  Decimalbriiche  so  unter  einander  setzt,  da^ 
Komma  unter  Komma  zu  stehen  kommt.  Deswegen  setzt  man  die 
Aufgabe  des  vorigen  ParagrapheA  so  an : 

0,43 
0,07 
0,19 
0,69 
0,57 
0,01 
0,93 
0,17 

3,06 

Wenn  man  dann  der  Summe  der  Zahler  den  gemeinschaft- 
lichen Decimalneoner  geben  soll,  so  braucht  man  Ihr  nur  ein 
Komma  unter  dem  Komma  der  übrigen  zu  geben,  und  erlangt  da- 
durch zugleich  den  Vortbeil,  die  in  der  Somme  der  Brüdie 
allenfalls  befindlichen  Ganzen  zugleich  herausgefunden  zn  haben 
(well,  wenn  man  mit  1  und  Nullen  in  eine  Zahl  zu  dividiren  hat, 
aum  nur  ao  viele  Ziifern  von  der  Zahl  abzuschneiden  braucht,  als 
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KnlleD  mit  der  .1  Terbunden  tind,  nnd  die  »bgeschntttenen  Zif- 
fern, dtnn  den  Rest,  der  noch  darcli  die  1  mit  den  Nuiien  xu 
diridiren  ist,  also  liier  den  eigentlichen  Dedmalbmch  beseich- 
nen). 

§  13.  .Wenn  nan  aber  die  Decimalbriiche  keine  gleiche  Nen- 
ner haben,  so  muaa  man  sie  nach  §  10  erst  auf  eine  gleiche  Be- 
nennung bringen,  d.  h.  man  mnss  sie  erst  In  andere  Decimal- 
bröclie  verwandeln,  die  ilnien  am,  Werlh  gleich  nind,  zugleich 
aber  anch  alle  denselben  Nelmer  haben.  Eis  fragt  sich,  wie  dies 
stt  bewerkstelligen  sei.  Da  nun  jeder  Decimaincnner  entweder 
10  oder  ein  Produkt  ist ,  dessen  Faktoren  alle  10  sind  ( wie 
lOOss  10.10;  1000=10.10.10;  10000  =  10  .  10  .  It) .  10 
etc.),  so  mnss  jeder  kleinere  Decimaincnner  gans  als  Faktor  In 
jedem  grossem  Decimaincnner  enthalten  sein.  Für  Deoimal- 
brfiche  Ton  den  verschiedensten  Nennern  lasst  sich  also  immer 
der  Nenner  desjenigen  Dccimalbniches,  der  den  grSssten  Nenner 
hat  9  ala  Generalnenner  ansehen. 

§  14.  Wenn  man  nun  aber  0^7  in  0,70  Terwandelft,  indem 
man  an  die  7  eine  Null  anhängt,  so  ist  nicht  nur  der  Zahler  7 
likM  grosser  geworden,  sondern  auch  der  Nenner  10  mal,  denn 
der  Nenner  au  0,70  ist  niclit  mehr  10^  sondern  100;  folglich 
ist  0,7  =s  0,70.  Ebenso  kann  man  0,7  in  0,700  verwandeln,  ohne 
dass  sich  der  Werth  des  Bruches  verändert ;  denn  es  ist  jetxt 
nicht  nar  der  Zahler  7  lOOmal  grosser  geworden ;  sondern  auch 
der  Nenner.  Bllt  jeder  Null  also ,  die  man  einem  Decimalbniche 
anhingt,  wird  nichts  an  dem  Werthe  des  Bruches  verändert;  und 
es  ist  0,7  =  0,70  ^  0,700  r^  0,7000  r^  0,70000  etc. ;  die 
Brftehe  erhalten  dadurch  nur  andere  Benennungen. 

§  15.  Wenn  man  daher  die  gegebenen,  au  addirenden  De- 
cimalhriche  von  ungleicher  Benennung  in  andere  verwandeln  solLi 
die  ihnen  an  Werth  gleich  sind^  und  dabei  den  Nenner  des  Deci- 
malbmches,  der  den  grossten  Nenner  hat,  xum  Generalnenner 
haben ,  so  braucht  man  jedem  derselben  nnr  so  viele  Nullen  an- 
suhlngen,  bis  er  gerade  so  viele  Decimalsteücn  hat,  ab  der 
''Bmch^  dessen  Nenner  der  Generalnenner  ist.  Durch  die  gleiche 
Anaahl  von  Decimalstellen  haben  sie  nimlich  jetst  alle  gleldie 
Nenner,  und  doch  hat  sich  durch  die  angdiängten  Nullen  der 
nrsprüngliche  Werth  der  Brilche  nicht  verändert. 

§16.  Sollen  %.  B.  0^751;  0,5;  0,3140;  0,03;  0,004176; 
0,M04  nnd  0,9  m  einander  addirt  werden,  so  verwandelt  man 
dieae  Brfiche  erat  in  folgende:  0,751000,  0,500000,  0^314900, 
0,030000,  0,004176,  0,110400  und  0,90000a  Nnn  verfahre 
nran  mch  §  12  nnd  aetse  die  Brüche  so  «nter  einander  ^  dasa 
KonaM  vnter  Komma  an  atehen  konunen. 

.26* 
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%  0,751000 
0,500000 
0,814900 
0,030000 
0,004176 
0,119400 
0,900000 


2,619476. 
§  17.  Da  iber  die  «ngehäogten  NiiUen  bei  der  Addiüon  von 
keinem  Einfluss  sind,  so  kann  man  sich  dieselben  auch  blos  hinza- 
denken ,  und  ao  iasst  sich  für  die  Addition  sämrotliclier  Deciraal- 
bruche  ganz  allgemein  die  praktische  Regel  aufstellen.  Man 
schreibe  Komma  unter  Komma,  addire  wie  mit  ganzen  Zahlen 
und  gebe  der  Summe  ein  Koroma  unter  dem  Komma  der  übrigen. 

§  15.  Dies  Verfahren  ändert  sich  nicht,  wenn  auch  mit  den 
Dechnalbrüchen  Ganze  TCrbnnden  sind;  ^ann  mnss  man  nnr  die 
sich  bei  der  Addition  der  Briiche  allenfalls  ergebenden  Ganzen 
zu  der  Summe  der  übrigen  Ganzen  hinzuzählen.  Gesetzt  es  seien 
53,175;  6743,9;  0,0007;  5,196427;  527,46;  13,0156004j 
0,15975;  189516,18  und  9,11956  zu  addiren,  dann  ist: 

53,175 
67439 
0,0007 
5,196427 
527,46 
13,015r00t 
0,15975 
189516,18 
9,11956 

1^68ti8,-2070374 

In  Nr.  2  sind  die  beiden  ersten  Rechuufigsarten  gut  bear- 
beitet; §  69  und  72  aber  nicht  strenge  genug  ausgeführt,  weil 
wohl  für  positire,  aber  nicht  für  negative  Zahlen  die  Gleichung 
a  .'  b  =:==  b  .  a  erwiesen  ist ,  und  dasjenige  was  für  5  —  3  gilt,  für 
0  —  5  U.S.  w.  noch  erwiesen  werden  muss. 

Nr.  3  ist  kurz  und  bündig  beliandelt;  in  Rücksicht  auf  Nr.  4 
bemerkt  aber  Rec,  dass  die  Potenzlehre  etwas  strenger  abgehan- 
delt werden  mnsste.  So  ist  z.  B.  in  §  108  nicht  27 ,  sondern  das 
Zeichen  3^  eiue  Potenz;  so  entspricht  (in  §  112)  q'  =r=  q  nicht 
der  Erklärung  der  Potenz,  eben  so  ist  das  in  §  126  für  positive 
Exponenten  erwiesene,  in  §  129  allgemein  angewandt;  auch 
findet  dasselbe  in  §  136  statt  u.  f.  §  138  und  139  sbid  ferner 
nicht  streng  genug  bewiesen,  weil  die  darin  angefiUirten  Glei- 
chungen blos  für  positive  Exponenten  begründet  worden  sind^ 

und  jetzt  tf^-^=  —•   und   a     ^^a'^ -"•==—    geschrieben 
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wird  u.  8.  w.  Der  Ansdnick  aj-  entspricht  endlich  nicht  der  frü* 
bem  Erkfiirong  der  Potenz  ^  und  es  kann  also  auch  nicht  (oluie 
vorhergehenden  Beweis)  ap°  £=  i^iY  ^eaetst  werden  li.  a.  w, 

Nr.  5  ist  recht  gut  hearheitet,  und  Nr.  6  enthält  die  Lehre 
von  den  Permutationen  auf  eine  genii^ende  Weiae. 

Der  binomische  Lehrsatz  ist  in  Nr.  7  für  den  Fall  erwiesen-, 
dass  d(T  Exponent  eine  positiTC  ganze  Zahl  ausdrückt;  auch  ent<> 
halt  Kr.  8  eine  recht  gute  Bearbeitung  deV  Proportionen ,  wenn 
nur  in  §  220  das  Wort  Exponent  weggelassen  wird. 

Die  Kegel  detrf,  Kettenregel  n.  s.  w.  hätte  etwas  vollstandii* 
ger  behandelt  werden  können.  In  Nr.  8  sind  die  Progressionen 
oder  Reihea,  und  in- Nr.  9  die  ersten  Lehren  der  Logaritlinien  ^ 
auf  eine  sehr  befriedigende  Weise  bearbeitet.  Auch  hat  die  inv 
Nr.  11  vorkommende  Behandlung:  der  einfachen  und  quadratischen 
Gleichungen unaern BeifalL  So  heisst  es  z.B.  hi§380— 390.  §380. 

Voa  der  Algebra» 

Algebra  im  weitern  Sinne  heiast  diejenige  Wissenschaft, 
welche  zeigt,  wie  ans  bekannten  Grössen  unbekannte  zu  üaden 
sind.  In  dieser  Bedeutung  gehört  die  ganze  Arithmetik  in  ihr 
Feld;  denn  schon  bei  der  Addition  sind  2  oder  mehrere  Zahlen  ge- 
IBcben^  also  bekannt,  und  man  aucht  die  Summe  als  unbekannte 
Grösse,  und  ebenso  verhält  es  sich  bei  den  übrigen  Rechnung«« 
arten. 

§  381.  Im  engem  Sinne  versteht  man  unter  Algebra  diejenige 
Wiaaenschaft,  welche  lehrt,  aus  Gleichungen,  die  aus  bekannten 
und  unbekannten  Gröasen  znsammengeaetzt  aind,  die  unbekann«« 
ten  durch  die  bekannten  zu  bestimmen. 

Anmerkung.  Die  unbekannten  Grössen  pflegt  man  durch  die 
letzten  Buchstaben  des  Alphabeta  zu  bezeichnen ,  doch  ist  diese 
Beseichnungsart  ganz  willkürlich.  Wenn  die  Gleichung  eine  in  all^ 
gemeinen  Grössen  oder  Buchstaben  auagedruokte  ist^  so  pflegt  ihaii 
diejenigen  deraelben,  die  als  bekannte  Grossen  gelten  sollen, 
dnrch  die  ersten  kleinen  Buchstaben  des  lateiuiachen  Alphabeta 
ztt  bezeichnen. 

§382.  Eine  Gleichung  ist  aber  jede  Zuiüammensteliung 
zweier  gleichen  Ausdrücke. 

-  §  383.  Jede  Gleichu;ig  besteht  dah^  aus  zwei  Theilen  oder^ ' 
zwei  Seiten,  die  einander  gleich  sind. 

§S84.  Besteht  der  eine- oder  beidte  Thelle  der  -Gleichung 
ans  mehrem  durch  die  Zeichen  -f*  ^^^  -^  TerbundeBen  Grösaen, 
ao  nennt  man  diese  Glieder  der  Gleichung. 

'  §  385.  Man  theilt  die  Gleichungen  ein  1)  naeh  Graden ,  je 
nach  dem  Grade  der  Potenz,  In  welcher  die  unfayekannte  Grösse 
in  der  Gleiehuag  TOKkommt  Man  hat  alao  Gleichungen  >om 
ersten ,  vom  zweiten ,  vom  dritten  Grade  n.  s.  w.  Die  Gleichun- 
gen TOfli  sweitea  Grade  nennt  man  aucii  quadratische,  die  vom 
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lirillctt  Gnde  cabfache,  und  die  Tom  vierten  Grade  biquadrati- 
ache  Gleichungen.  Die  Gleiehmifen  vom  eraten  Grade  werden 
einfache  Gleiänngen,  alle  übrigen  höhere  Gleichungen  ge* 
nannt  — 

§  386.  Um  den  Grad  einer  gegefienen  Gleichung  au  beatim- 
nen,  miiaa  dieaelbe  anertt  in  die  gehörige  Form  gebracht  werden. 
Eine  Gleichung  hat  aber  die  gehörige  Form:  1)  wenn  die  unbe- 
kannte Groaae  nirgends  im  Divisor  voricommt;  2)  nirgends  in  Pa- 
renthesen; 8)  nirgends  unter  dem  Wurselsdchen;  4)  idcht  in 
allen  Gliedern  der  Gleichung,  und  5)  wenn  aie  nidit  durch 
bhisse  Addition  oder  Subtraciiofi  wegfallt.  Wie  aber  eme  Glei- 
chung die  gehörige  Form  erhilt,  kann  hier  noch  nicht  geneigt 
werden. 

S  387.  Man  theilt  die  Gleichungen  ein  2)  nach  der  Annäht 
der  unbekannten  Gröasen,  in  Gleichungen  mit  einer,  mit  2,  mit 
3  u.  8.  w.  unbekannten  Gröasen. 

§  388.  Eine  Gleichung  ansetsen  oder  formlren  heisat  die  in 
einer  Aufgabe  angegebenen  Bedingungen  ganz  der  Aufgabe  gemiaa 
▼ermittelst  der  arithmetischen  Zeichen  so  ordnen  oder  formen,  dnsa 
eine  Zuaammenitellung  xweier  gleichen  Ausdrücke  enielt  werde. 

§  389.  Daa'Ansetaen  der  Gleichungen  ana  gegebenen  Auf- 
gaben ist  Werk  der  Urthellskraft,  und  kann  daher  nicht  gelehrt, 
sondern  bloa  durch  Uebnng  an  Beis^elen  erleichtert  werden.  Die 
einxige  Regel,  die  sich  dabei  aufstellen  lisst,  ist  folgende: 
man  betrachte  die  unbekannte  Grösse  so,  als  ob  sie  bekannt 
wire,  und  man  die  Prob»  über  die  Richtigkeit  der  Rechnung 
machen  aoUte.  Zn  dieaem  Ende  nimmt  man  mit  der  nnbdcannten 
Grosse  alle  durch  die  Bedingungen  der  Aufgabe  angegebenen  Ver- 
indemngen  vor,  und  erhilt  ao  2  Auadröcke,  die  entweder  einan- 
der gleich  sind,  oder  von  denen  dodi  aus  der  Aufgabe  aelbat 
hervorgeht,  um  wie  viel,  oder  wie  viel  mal  der  eine  gröaaer  oder 
kleiner  sein  muss,  ala  der  andere.  Um  dieaea  Verfahren  sn  ei^ 
Hütern »  aollen  am  Schluaae  jedea  der  folgenden  Abachnitte  einige 
Aufgaben,  diesu  demaelben  gehören,  angeföhrt  und  an  ihnen 
gezeigt  werden,  wie  die  in  denselben  enthaltenen  Gleichungen 
anzusetzen  und  aufzulösen  sind. 

§  390.  Eine  Gleichung  auflösen  heisst  die  gegebene  Glel- 
chung  in  eine  andere  zu  verwandeln  auchen,  bei  welcher  in 
einem  Theile  die  unbekahnte  Gröase  ganz  aliein  steht  und  in  dem 
andern  llieile  lauter  bekannte  Gröaaen  sind,  oder  mit  kfkrzcm 
Worten :  den  Werth  der  unbekannten  Grösse  ans  einer  Gleichnng 
herausfinden.  Man  nennt  deshalb  die  Algebra  auch  die  Adalyzia 
oder  Anflöaeknntf •  Wir  beschiftigen  uns  im  Folgenden  nur  mit 
der  Auflösung  der  Gleichungen  vom  ersten  und  vom  swdtmi 
Grade  mit  einer  und  mehreren  unbekannten  Gröaaen  u.  a.  w. 
Druck  und  Papier  »ind  gui, 

Nr.  //.  In  dem  ersien  Urfle  de9  Hrn.  Overbeek  hmumem 
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vor :  dte  vier  GnindreeluHiiigeB'  in  'i^sea  und  f  ebrochenen, 
positiven  und  negativen  bestimmten  Zahlen  und  Bachstaben ;  die 
Decimalbrfiehe;  die  Glekhnngen  des  ersten  Grades;  die  Aus- 
niehung  der  Quadraiwuneid  und  Cubilcwuneln ,  die  Propor- 
tienen  und  Anwendung  derselben  auf  die  Reehnungsarten  des 
gemeinen  Lebens. 

Die  Beispieie  sind  in  reichlicher  Menge  Torhanden,  dabei 
auf  eine  sehr  befriedigende  Weise,  und  in  iweckmassiger  Auf- 
eluandcrfotge  gegeben.  Auch  sind  die  Facite  auf  47  Selten  be- 
sonders abgedruckt     Druck  und  Papier  sind  gut. 

Kr.  HL  Herr  Prestel  hat  sein  Bmh  in  2  TkeiU  geiheüi^ 
und  im  ersten  neiie  abgehandeU  : 

l)die'gansen  und  gebrochenen  Zahlen  und  die  Rechnungs- 
arten mit  ihnen;  2}  die  widerstreitenden  Grossen,  die  Gleichun- 
gen des  ersten  Grades,  die  Verhültnisse  und  Proportionen,  jiuch 
kommen  im  zweiten  Theiie  vor  i  3)  die  Pottoseh  und  Logarith- 
men (wosn  auch  die  Gleichungen  des  2.  Grades  u.  s.  w.  gehören; 
4)  die  Rcihett,  die  Zinsrechnung,  die  cubischen  und  biquadra- 
tiscfaeu  und  unbestiramten  Gleichungen. 

Nr,  1.  //t  §  8  keieet  ee:  Von  der  Bildung  der  ganaen  Zah- 
len und  den  Rechnungsarten  mit  ihnen. 

Das  Zälilen  ist  die  Thitigkeit  des  Geistes ,  durch  weldie 
derselbe  Zahlen  hOdet.  Es  geschieht.  Indem  man :  a)  ein  einsei- 
nea  Element  auilasst;  b)  sich  der  schon  aufgefassten  und  durch 
die  vorhergehende  Zahl  bestimmten  erinnert,  und  c)  beide  au 
einem  Gänsen  verknlipft.  Die  suleiat  gehildete  Zahl  wird  kleiner 
oder  grösser  sein,  je  nachdem  das  Zahlen  früher  oder  spiter  ab* 
gebrochen  wird.  Eine  grosste  Zahl  giebt  es  nicht  Diesem  auf- 
atei^enden  Zahlen,  wodurch  mehrere  Einheiten  an  einer  Zahl 
vereinigt  werden ,  steht  das  luruckschreitende  Zahlen ,  wodurch 
ehie  schon  gebildete  Zahl  wieder  in  ihre  Einheiten  aufgelöst 
wMf  gegenüber. 

Auch  Ueht  in  §  10  .•  . 

Addition» 

Durch  die  Addition  vereinigt  man  mehrere  gleichartige  Zah- 
len SU  einem  Gänsen.  Die  Verknüpfung  von  swei  ganaen  unbe- 
nannten Zahlen  ist  nnbedmgt  möglich ,  da  das  Zahlen  beliebig 
weitfmrtgesetat,  jede  Fortsetsnng  desselben  aber  wieder  durch 
eine  ganse  Zahl  beseichnet  weisen  kann.  Die  Zahlen,  welche 
addirt  werden  sollen,  heissen  Summanden  oder  Addenden;  die 
Zahl ,  welche  aus  der  Addition  entspringt ,  heisst  die  Summe  oder 
das  Aggregat  Das  Zeichen  dieser  Operation  ist  ein  -f- ;  dieses 
wird  swlsdien  die  au  verbindenden  Zahlen  gesetat  Um  awci 
Zahlen,  etwa  4  und  5,  su  addiren  (d.  h.  eine  dritte  Zahl  au  fin- 
den, welche  beide  als  Theiie  eiitliäit),  hat  man  den  mit  5  als 
geschlossen  angenommenen  Akt  des  Zählens  noch  weiter  fortsu- 
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Mlicft  niid  dlirdi  dneo  sweltcn.  Jenen  begleiiebdon,  sa  bemer- 
ken, wie  viel  Einhdlea  dnreh  jenes  weitere  Fortiiblen  hinsuge- 
kommen  sind.  LeUterer  wird  geseblonen,  wenn  die  Menge  dea 
UiuxufeBiUten  der  Zebl,  weIcKe  liinni  addirt  werden  ioU,  4 
gleicUmnmt.    Man  erhilt  auf  diese  Weise: 


5  +  l  =  6...a) 

6  +  1  =  7  ...  (2) 

7  +  l  =  8...(r 


3) 
8  + 1  =  9...  (4). 

Anmerk.  Nicht  nur  die  Zahlen ,  sondern  andi  die  verschie- 
denen mit  ihnen  vorzunehmendeii  Operationen,  deutet  man  durch 
Sfdchen  an.  In  den  meisten  Fallen  w&^de  es  sn  grosser  Weit- 
aehweiflgkeit  foliren  und  die  Uebersklit  erschweren  wenn  msn 
immer  mit  Worten  ausdrucken  weilte,  wdehe  Rechnungsarten 
mit  gegebenen  Zahlen  Torgenonmien  werden  soilen.  Die  Gleich- 
heit sweier  Grössen  oder  Gröasenrerbindnngen  lieieicfanet  man 
durch  SS,  welches  Zeichen  xwischen  sie  gesetst  wird.  Es  lie^ 
deutet  5  4*  4  =^  9 :  die  Summe  von  5  und  4  ist  gidch  9.  Einen 
Ausdruck,  in  welchem  zwei  Grissen  durch  das  Gleidiheitsieichen 
mit  einander  verbunden  sii^,  nennt  man  dne  Gleichung. 

In  S  9  wird  die  Null  (0)  eine  Ziffer  genannt,  und  als  Zeichen 
Ar  ebe  Zahl  eikllrt,  wahrend  ate  doch  nur  ala  knmeres  Zeichen 
der  speciellen  Differeni  a  —  a  sich  seigt  Mandie  Sitxe  cUeser 
Nr.  sind  su  speciell  erwiesen ,  wahrend  wieder  andere  fftr  den 
Anfinger  sn  allgemein  und  schwierig  abgehandelt  sind.  So  heisst 
es  s.  B.  in  der  letsten  Beiiehung  in  §  19  Nr.  5. 

Bei  der  Bildung  eines  Produkts  aus  beliebig  vielen  Faktoreo, 
4it  die  Folge  derselben  für  die  Grosse  des  Produkte  gleidigultig; 
man  kann  erst  swei  beliebige  derselben ,  das  erhaltene  Produkt 
darauf  mit  einem  dritten  midtinUsiren  u.  a.  w* 

5  .  6  . 3  . 4  =  [(5 .  6)  .  S] .  4  =  [(5. 3).6]  4  =  [(5.4)  6] . 
3  =  [(6  .  3)  .  5]  4  =  [(6>  4)  .  3]  .  5  =  [(6.5).4J.3. 

U*  6«  W. 

Allgemein,  abcd  ==  ahde  =  acdb  :^  acbd  ss  adbcsss  adcb  = 

bacd  =^  bade  ss  bcad  sc  bcda  £=  bdac  ^=^  bdca  :i^ 

cabd  =  cadb  =:  cbad  =  ebda  =  cdab  =  cdlm  =■-= 

dsbc  =  dach  =  diwc  =  dbca  =  dcab  =^  dclM. 

Man  nehme  suvörderst  drei  Faktoren ,  a,  b,  c,  an.    Bexeich- 

net  mau: 

ab  durch  P 
bc    •       P' 
ac    -       P' 

ao  Ist  abc  -^  Pc  r=:  P'a  =  P"b. 

Es  ist  P  ^  :=  ab  folglich  auch  (nach  4)  =  ba 

P'  ^=  bc       -  -  -      ==  cb 

P"c^^ac       .  -  .     =ca. 
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« 

Setxt  man  diese  Werthe  Ar  P,  P^  P^^  so  erhält  man : 
abc  =  Pc  =  (ab)  o  =  (ba)  c 
=  P'd  =  (bc)  a  =  (cb)  a 
—  P"d  z^  (ac)  b  ==  (ac)  b. 
Auf  dieselbe  Weise  lasst  sich  der  Sats  für  vier,  fünf .  « •  .- 
Faktoren  nachweisen.    Gilt  derselbe  aber  fiir  n  Faktoren,  ao  ist 
dieses  auch  für  n  +  1  Faktoren  der  Fall.    Dieses  soU  jetzt  noch 
bewiesen  werden. 

Man  denke  sich  zwei  Produkte  aus  n-f-  1  Faktoren,  welche 
beziehungsweise  gleich  sind ,  der  Folge  aber  Terschiedcn  ist.  In. 
diesen  Produkten  sind  die  letzten  Faktoren  entweder  gleidi  oder 
ungleich,  a)  Sind  die  letzten  Faktoren  in  beiden  Produkten '' 
gleich  q,  und  bezeichnet  man  das  Produkt  der  übrigen  durch  P 
tind  P,  so-werden  erstere  Produkte  die  Form  Pq  und  P'q  Iiaben. 
P  und  P'  sind  hier  Produkte  aus  n  Faktoren,  welche  bczie* 
hungsweise  gleicli  sind,  aber  nicht  in  derselben  Ordnung  aufein- 
ander folgen.  Diese  Produkte  smd  der  Annahme  nach  gleich; 
folglich  aucli  die  aus  n  -f*  1  Faktoren  bestehenden  Produkte  Pq 
und  V%  b)  Sind  die  letzten  Faktoren  nicht  gleich,  so  lassen 
sich  jene  Produkte  durch  Op  und  O'q  darstellen.  O  und  O'  be- 
xeichnen  hierin  Produkte  aus  n  Faktoren ,  und  zwar  ist  unter  den 
in  O  liegenden  Faktoren  q,  aus  den  in  O'  aber  p  enthalten.  Die 
Qbrigen  n  —  1  Faktoren  derselben  sind  aber  einander  gleich. 
Bezeichnet  man  letztere  durch  M  und  N' ,  so  ist  0  =7  Nq  und 
O'  =  N'p. 

Weil  aber  O  =  Nq  nnd  0'  =  N'p ,  so  ist  auch  Op  =  Nqp 
und  O'q  =  IN'pq.  Der  Satz,  welcher  bewiesen  werden  soll, 
wird  für  Produkte  aus  n,  also  auch  für  n  —  1  Faktoren  als  giil- 
tig  angenommen,  folglich  ist  N  =  M'  und  also  auch 

Op  ^-  Nqp 
und  0'q=:=:s  N'pq;    Ob  man^  aber  das  Produkt 

Nq  =  N  +  N.+  N 'Ä 

mit  p  multiplicirt,  d.  h.  pmal  setzt,  oder  ob  man  jeden  in  dieaem 
Prodnkte  h'egenden  Theii  N  mit  p  mnitiplizirt,  Ist  nach  Obigem 
gleich.  Durch  letzteres  erhält  man  aber  auch  Op  =  O'q.  Da 
der  obige  Satz  achon  für  drei  Faktoren  als  giiltig  bewiesen  ist,  so 
.  giit  er  auch  für  vier ;  dann  ist  er  aber  auch  fiir  fünf  gültig ;  dann 
gilt  er  aber  auch  für  sechs  und  jede  grössere  Menge  von  Faktoren. 

Die  Zahlensysteme  sind  sehr  vollständig  abgehandelt ,  doch 
sind  manche  Iiierher  gehörige  Satze  für  den  Lernenden  zu  schwer. 

Veber  die  TlieUbarkeit  der  Zahlen  u.  s.  w.  wird  mit  grosser 
Orondlichkelt  gesprochen ;  doch  fand  Rec.  auch  hier,  dass  manche 
Satze,  wie  die  in  §  51,  52  und  53  aufgestellten,  Ton  dai  Anfan- 
gern unmöglich  begriifen  werden  können. 

-   Die  gewöhnlichen  Brüche  sind  gut^  u.  die  Keitenhrilche  seht 
gut  abgehandelt  i  doch  kommen  auch  hier  wieder  (In  §05,  96 
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u.  8«  w.)  mehrere  alhiitchwere  Bntwitkeliuifeii  tot.  Die  Be» 
haudliiD^weise  der  Decimalbrüche  ist  geo&^eiid;  doch  scheiaea 
ans  §  136 ,  137  bu  allgemeiii  durchgefilhrl, 

a)  Die  mdertireiienden  Groaaen  hatte»  gremllicher  abge- 
handelt werden  können  ;  nndi  aieht  Rec.  nicht  eia,  warum  auf  S. 
132  und  139  statt  de«  Zeichens  —  das  andere  -f-  gesetzt  worden 
ist.    Die  Gieichnngen  des  ersten  Grsdes  sind  gut  bearbeitet* 

Im  §  209  hatten  wir  eine  andere  Erkliruog  des  Verhältnisses 
gewünscht;  doch  sind  die  arltlimetischen  und  geometrischen  Pro- 
portionen recht  gut  allgehandelt.  Warum  hat  aber  Hr.  P.  diesel- 
ben nicht  Tor  die  algebraischen  Gleichungen  gesetsti 

3)  Die  in  §  214  enthaltene  Erklärung  der  Potem  ist  nicht 
gans  richtig;  auch  ist  das  in  §  220  Gesagte  zu  schwer.  Die 
Ausslehungen  der  Qusdrat  -  und  Kubikwurseln  sind  sehr  gut 
dargestellt;  auch  sind  die  quadratischen  Gleichungen  sehr  grond- 

'  lieh,  doch  öfters  etwas  su  weitläufig  abgehandelt  — 

Die  allgemeinen  Sfitxe  über  Potenzen  und  Worseln  sind  gut 

{doch  manchmal  etwas  xu  schwierig)  bearbeitet,  und  geben  Ton 

der  Gründlichkeit  des  Hm.  Verf.  den  sprediendsten  Beweis. 

Die  Erweitemng  des  Potensbegriffes  ist  sehr  sweckmissig ; 

doch  hitten  in  der  Logarithmenlehre  manche  SiUe  ausgelassen 

werden  können. 

4)  Die  cubischen  Gleichungen  enthalten  des  Guten  allsuTiel: 
auch  findet  dasselbe  Qedoch  in  geringerm  Grade)  bei  den  bi- 
quadratuchen  Gleichungen  statt.  Die  unbestimmten  Gleichungen 
und  die  Permutstlonen  u.  s.  w.  sind  in  gehöriger  Kurse,  und  mit 
Klarheit  und  Gründlichkeit  behandelt 

Druck  und  Papier  sind  gut. 

Möge  der  Hr.  Verf.  uns  bald  wieder  mit  einem  eben  ao 
gründlichen  Werke  erfreuen ,  aber  alle  überflussigen  und  allsu« 
schweren  Sitae  so  fiel  als  möglich  darin  meiden. 

Nr.  IF,  In  dem  Werkchen  des  Herrn  Tobisch  kommen  vor: 
1)  Mehrere  Satie  über  die  höhern  Gleichungen;  2)  die  allge- 
meine Auflösung  der  hohem  Gleichungen  des  2.,  3.  und  4. 
Grsdes;  3)  die  Auflösung  numerischer  Gleichungen;  4\  die 
Auflindung  unrationeller  Wurseln  höherer  Gleichungen  durch 
Näherung. 

Nr.  1  enthält  mehrere  recht  gut  erwiesene  Lehrsatae  über 
die  höhern  Gleichungen.  So  heisst  es  a.  B.  m  §  23,  24,  25,  26 
und  27 : 

§  23.  Ist  m  eine  Wur%el  der  Gleichung:  x  +  ax-^  as  + 

ii"~  I  n 

.  •  •  •  +  ^  «^  +  <s  =3  o,  BoiBi  die  ertte  Seite  derselben^  nämn 
lieh  T  [s^]  durch  x  —  m  theilbar. 

B  e  w  e  iß, 
Dividirt  man  F,[x"]  durch  x  —  m,  ao  kommt  man  auletat 
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auf  eioen  Rest,  der  kein  x  mehr  io  sich  hat.    Wir  wolleo  diegen' 

Rest  R  nennen«    Es  ist  also : 

[x"l                              R         * 
**  =  F  [x""-^]  H .  Diesist  walir,  m  mag  eine Wurael 


X  —  m  *•       •*      X — m 

der  Gleichnng  sein,  oder  nicht.  Hierana  folgt  aber:  F  [x"]  = 
[x  — m]  •  F[x"-»]  +.  R.  Ist  aber  x  =  m,  so  ist  x  — m  =  0, 
also  auch  [x  — m]  .  F[x"-*]  =  0;.  also  F[x"]  =  R;  aberF[x»] 
ist  in  diesem  Falle  auch  =  0,  also  auch  R  =:  0;  da  also  der 
Rest  R  am  Werthe  =  0  ist,  so  kann  man  mit  Recht  sagen,  daaa 
F[x*  ]  durch  x  —  m  theilbar  sei.    , 

§24.  Ist  demnach  m  eine  Wurzel  der  Gleicjiung;  F[x°]  = 
0,  so  kann  man  jederzeit  F[x"]  =  [x  — m]  i  F[x"-']  setzen. 

§25.  Die  erste  Seite  der  Gieldinng:  F[x'n  =  0  lasst  sich 
ala  Produkt  von  n  Binominalfaktoren  des  ersten  Grades  betrach- 
ten,' Ton  solchen  Faktoren  nämlich,  worin  der  erste  ThcU  x,  der 
andere  Theil  aber  ein ,  von  x  freier  Zahlenausdruck  ist. 

Beweis.  Da  wegen  §  22  jede  Gleichung  wenigstens  eine 
Wurzel  hat,  nud,  im  Fall  diese  Wurzel  in  der  Gleichung 
F[\'*]  —  0  durch  m  bezeichnet  wird,  F[x'']  wegen  §  23.  durch 
X— m  theilbar  Ist,  so  ist  zunSchst:  F[x"]  =  [x  — m]  .  F[x»-J]. 
Nennen  wir  die  Wurzel  ton  F  [x"*""']  ■.  B.  m',  so  ist  auch  Ft»"""'] 
durch  X— m^  theilbar,  und  wir  haben  F  [x""']  =  [x— m^ 
r[x»-*]  also  F[x»]  =  [x  —  m]  [x  -  m*]  .  F[x"-«]. 

Man  wird  bald  einsehen ,  n^ie  man  den  Beweis  weiter  fort- 
zusetzen habe« 

Nr.  2  tat  sehr  veiUtändi^  abgehandeU  ;  auch  ist  die  Carda- 
nische  Formel  selnr  deutlich,  und  die  Bombellische  Regel  in  ge- 
Dügender  Kurze  entwickelt. 

Nr.  3  tat  recht  gut  bearbeitet. 

So  helssl  es  z.  B.  in  §  59  und  60. 

§  59  Lehrs.  Wird  der  Gesammtwerth  Tom  ¥[x^]  positif 
s.  B.  h ;  wenn  man  statt  x  darin  die  reelle  Grosse  q  setzt ;  nega- 
tiv hingegen  z.  B.  —  1 ,  wenn  man  statt  x ,  die  reelle  Grösse  p 
aubstituirt,  so  hat  die  6lelchaug  F[x'']  —  0  gewiss  efaie  reelle 
Wurzel,  welche  zwischen  q  und  p  liegt. 

Beweis.  Lassen  wir  das  x  von  dem  Werthe  q  durch  stetige 
Veränderung  tn  den  Werth  p  übergehen ,  so  muss  sich  auch  der 
Gesammtwerth  von  F[x"]  stetig  andern ;  um  also  aus  dem  positi- 
ven Zustand  in  den  negativen  überzugehen ,  einmal  =  0  werden. 
Da  nun  aber  zu  jedem  Zustand  von  F^x*'] ,  so  lange  derselbe  zwi- 
schen h  und  —1  mit,  ein  reeller  Werth  von  x  gehören  mtlss,  so 
muss  auch  zu  dem  Grossenzustand  0  der  F[x'*]  ein  reeller  Werth 
des  X  gehören,  d.  h.  die  Gleichung:  F[x"]  =-=  0  muss  eine  reelle^ 
zwischen  q  und  p  liegende  Wurzel  haben. 

§  60.  Lehra.     Es  Iftsst  sich  immer  eine  positive  Zahl,  z.B.  z« 

finden )  welche  für  x  ui  der  Gleichung:  x"  -|-  ax''-'  +  ax""-'  -f 
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-)-  <^^  +  ^  =  0  sabstituirt,  bewirkt ,  dass  x°  im  Wertbe 

groner  ist,  mla  das  Agg;regat  mller  übrigen  Glieder  der  ersten 
Seite,  dass  also  der  Gesammtwertli  Ton  F[x"]  positiv  wird. 

Bew^»  Wir  haben  nur  zu  selgen,  tfass  x'^  mit  allen  Tibri- 
gen  Gliedern  susammeogenommcn  auch  dann  noch,  wenn  man 
statt  X  das  %  setzt,  etwas  Positives  erzeugt ,  wenn  alle  übrigen 
Glieder  negativ  sind;  denn  dann  wird  x^  mit  der  Summe  aller 
ihrigen  Glieder  um  so  eher  etwas  Positives  erzeugen ,  wenn  auch 
nnter  den  nbrigen  Gliedern  noch  positive  vorkommen.  Setzen 
wir  den  Fall,  w  sei  der  der  Zahl  nach  grösste  CoeflRcient,  unter 
allen  CoeflicieiUen  der  dem  ersten  Gliede  nachfolgenden  Glieder, 
dann  Ist  gewiss  w  .  [x**"*  +  x'*^*  +  ...;•..  +  x  +  1]  grosser, 
als  die  Summe  der  übrigen  Glieder,  ausser  dem  eriten,  wenn 
man  nar  anf  den  Zahlenwerth  Rücksicht  nimmt.  Wem!  msn 
demnach  eine  soldie  Zahl  z  statt  x  in  I^x**]  setzt,  dass  z*>  >  w 

[^n-i  -|.  zn-<  J^ -|.  c  ^.  1]  wird,  dann  ist  gewiss  auch 

s*  als  die  Summe  aller  übrigen  Glieder  von  F[x"]. 

Es  ist  khr,  dass  z»-'  +  «""'  +  . .  .  +  z  +  1  die  Suipme 
einer  geometrischen  Progression  von  n  GHedem  ist,  deren  erstes 
Glied  =  1,  deren  Exponent  =  z  ist;  nun  ist  aber  die  Summe  = 
z°— 1 

»  — r 

Ist  demnach  z  so  gewählt,  dass  z**  >  P.  [  w  ist,  so  ist 
FXx*"]  am  Werthe  positiv.  —  ' 

^•^   T    ^  ~ ?  —  -^— r-    Nimmt  man  an,  dass 

Lz  —  IJ  z — 1       z— 1  ' 

wz°  w  w[w  +  l]'*       w 

s  =  w  4-  1  sei,  so  ist  r  — r  = —      =3 

z— 1        z — 1  w 

[w  +  1]»  —  1.     Nun  aber  ist  [w  +  1]»  >  [w  +  1]"  —  l;-al«o 

wFw+l]'*  w  wz"  w 

c- + 1]"  >;r+i3i  -  ;h:ti:t  «•••-«">  im  -  rn- 

wenn  man  z  :i=:  w  -f*  1  setzt.  Nimmt  man  also  den  grössten  Coef- 
ficienten  der  nach  dem  ersten,  in  F[x"]  folgenden  Glieder,  und 
setzt  man  diesen,  um  1  vermehrt,  statt  x  in  F[x"],  so  ist  der 
Totalwerth  von  F[x"]  etwas  Positives.  — 

Nr,  4  ist  endlich  mit  hinreichender  Vollständigkeit  und 
Oründliehkeit  gegeben.    Druck  und  Pa^er  sind  gut 

Möge  der  Hr.  Verf.  die  Versicherung  genehmigen ,  dass  Kea 
sein  Werkehen  mit  grossem  Interesse  durchgelesen  hat  und  das- 
selbe liir  die  hohern  Classen  gelehrter  Schulen  u.  fr.  sehr  geeig* 
net  hUt. 

Nr.  V,  Herr  Tohisch  hat  in  seinem  Leitfiiden  ahgehandeU: 
1)  die  Lage  gerader  Linien  gegen  Ebenen  und  der  Ebenen  gegen 
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dnander;  2)  die  Kagd ,  in  wie  fern  weder  mF  die  Beredhmuif 
ihres  iLÖrperiicfaen  InlmltB ,  noch  ihrer  Oberflache  Rücksicht  ge- 
nommen wird.  3)  Die  Ecke  oder  der  körperliche  Winkel;  4)  die 
sphärischen  PoJyg^one  überhaupt  nnd  der  sphjirischen  Winkel  Ins- 
besondere; 5)  die  sphärische  Trigonometrie;  6)  die  Polyeder, 
und  7}  die  runden  Körper. 

'  Nr.  i  ist  sehr  sorglaltiff  bearbeitet    So  helsst  es  i.  B.  fai 
§21  —  32, 

'  §  21.  Erkl.    Ein  Punkt  liegt  ausserhalb  einer  Ebene,  wenn 
er  weder  in  ihr,  noch  in  Ihrer  Erweiterung  ist. 

§  22.  Erkl.  Man  sagt,  dass  eine  Gerade  eine  Ebene 
schneide,  wenn  ein  Punkt  derselben  auf  der  einen,  ein  anderer 
aber  auf  der  andern^  Seite  der  Ebene,  ausserhalb  derselben  liegt. 

§  23.  Lehrs.  Eine  Gerade,  die  eine  Ebene  schneidet,  hat 
mit  dieser  nur  einen  Paukt  gemein. 

Bew*  Hatte  jene  Gerade  mit  der  Ebene  zwei  Punkte  ge- 
mein, so  Isnge  sie  ganz  in  der  Ebene,  was  gegen  die  Voraus- 
setzung wäre. 

§  24.  Erkl.  Der  Punkt,  den  ein&,  eine  Elbene  schneidende 
Gerade  mit  der  Ebene  gemein  hat,  wird  der  Durchschoittspunkt 
der  Geraden  und  .Ebene  genannt* 

§  25.  Grunds.    Verbindet  man  einen  Punkt  ausserhalb  der 
Ebene  mit  einem  innerhalb  derselben,  so  schneidet  die  vorhin-^ 
dende  Gerade ,  gehörig  verlSngert,  die  Ebene. 

§  26.  Erkl.    Verbindet  eine  Gerade  einen  Punkt  ausserhalb 
einer  Ebene  mit  einem  Punkt  innerhalb  derselben,-  soheisstder 
gedachte  Punkt  innerhalb  der  Ebene  der  Fnsspunkt  jener  verbin- 
denden geraden  Linie.  —  [Wozu  wird  der  Fnsspunkt  bei  gehört-  ^ 
'gei^  Verlängerung  der  rerbindendcn  Linie?] 

S  27.  Erkl.  Liegt  ein  Punkt  einer  Ebene  A  diesseits^  efai 
andeter  Punkt  derselben  Ebene  A  jenseits  einer  andern  Eben« 
B,  so  sagt  man,  dass  die  Ebene  A  die  Ebene  B  schneide. 

$  2d.  Lehrs.     Zwei  sich  schneidende  Ebenen  haben  jeder- 
,sett  eine  gerade  Linie,  sonst  aber  keinen  Punkt  mehr  mit  einan-> 
der  gemein. 

Bew,  Die  genannten  zwei  Ebenen  können  weder  eine  Ge- 
rade und  einen  ausserhalb  derselben  liegenden  Punkt,  noch  3 
nicht  in  einer  Geraden  liegende  Punkte  noch  eiue  krumme  Linie, 
noch  einen  Flachentheil  mit  einander  gemein  haben.  [Wegen 
§  14.]  Einen  einzigen  Punkt  aber  auch  nicht,  well  sonst  die 
eine  Ebene  bei  ihrem  Durchgang  durch  die  andere.su  einer  Linie 
susammengeichwunden  sein  miisste,  sie  haben  also  zwei  Punkte, 
daher  auch  die  durch  sie  bestimmte  Gerade  gemein.     [Wegen 

§  40 

§  29.    Die  zwei,  sich  schneidenden  Ebenen  gemeinschaft- 

liehe  Gerade  wird  ihre  Durchschnittslinie  genannt. 

§  30.  iieikrs.    Legt  man  durch  einen  Funkt  innerhalb  und 
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VmM  totserbalb einer  Ebcoe,  eine  swdte  Ebene,  so  wM 
diese  leisiere,  gehörig  erweitert,  die  erslere  schiiciden. 

Bew.  Man  verbinde  die  beiden  gentnnten  Funkle,  so  wird 
die  verbindende  Linie,  gehörig  verlingeri,  die  merst  betrich- 
tete Ebene  schneiden.  Da  nnn  die  so  eben  genannte  Gerade  im- 
mer in  der,  durch  die  xwei  genannten  Punkte  gelegten  Ebene 
bleibt  y  so  rouss  offenbar  ein  Punkt  dieser  letstetn  Ebene  auf  der 
einen ,  ein  anderer  auf  der  andern  Seite  der  zuerst  betrachteten 
Ebene  liegen ,  also  müssen  sich  auch  [wegen  §  27.]  beide  in  Rede 
stehende  Ebenen  schneiden. 

§31.  Erld.  Hat  eine  Gerade  an  einer  Ebene  eine  solche 
Lage,  dass  jene,  wiewohl  ohne  Ende  verüngert,  die  ebenfalls 
ohne  Ende  erweiterte  Ebene  nie  schneidet,  so  heisst  die  gedachte 
Gerade  nur  Ebene  paralieL  — 

§  32.  LehrB.  Legt  man  durch  eine ,  su  einer  Ebene  paral- 
lele Gerade,  und  einen  Punkt  in  der  Ebene  eine  Ebene,  so  Ist 
die  entstehende  Durchschnittsiinie  in  jener  gegebenen  Geraden 
parallel. 

Bew.  Sollten  sich  die  gedachten  Geraden  einander  schnei- 
den ,  so  musste  auch  die  gegebene  Gerade  die  Ebene  schneiden, 
was  gegen  die  Voraussetxung  wäre. 

Di€  in  Nu  2  enthaltenen  Sätze  sind  befriedigend,  abge- 
lumdeU. 

So  heisst  es  x.  B.  in  dieser  Beaiehung  in  §  128 : 

§  128.  Lehrs.  Schneidet  man  eine  Kugel  durch  eine  Ebene, 
so  ist  der  Kugelschnitt,  d.  h.  der  Thell  der  Ebene,  der  Innerhalb 
der  Kugel  sich  befindet,  jederseit  ein  Kreis,  der  daher  em  Ku- 
gelkreis genannt  wird. 

Bew.  Wir  haben  hier  swei  Fille  an  beachten ;  entweder 
geht  nimlich  die  schneidende  Ebene  durch  den  Mittelpunkt  der 
Kugel,  oder  nicht 

1)  Geht  die  schneidende  Ebene  durch  den  Mittelpunkt  der 
Kngel,  so  ist  der  Schnitt  ein  Kreis,  denn  alle  Punkte  der  Be- 
grensnng  des  Schnittes  [der  Durchschnittsiinie  der  Kugelfläche 
und  schneidenden  Ebene]  liegen  ja  vom  Mittelpunkte  der  Kugel 
gleich  weit,  ab» 

«  II)  Es  gehe  der  Schnitt  nicht  durch  den  Mittelpunkt,  wie 
mn  [In  Fig.  29].  Man  falle  vom  MIttelpimkte  der  Kugel  o  anf 
die  Ebene  des  Schnitts  einen  Perpendikel,  so  kann  dersdbe  we- 
der hl  einen  Punkt  der  Begrensimg  des  Schnittes  fallen  [wf^il 
alle ,  vom  Mittelpunkt  an  die  Punkte  der  Begrensung  dos  Schnit- 
tea  gef&hrten  Geraden  als  Kngelradien  einander  gleich  sind ,  also 
auch  keine  derselben  efai  Perpendikel  anf  der  Ebene  des  Schnittes 
aeln  kann,  ^och  anf  einen  Punkt  treffen,  der  ausserhalb  des 
Schnittea  in  der  schneidenden  Ebene  liegt ,  denn  sonst  wäre  die 
gefällte  Linie  grösser,  als  der  Radius  der  Kugel ,  also  kein  Per- 
pendikel.   Der  von  o  anf  die  Ebene  dea  Schnitts  gefällte  Per- 
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pciidikcl  MR  tigo  die  «cbneidende  Ebene  In  einem  Punl^t  inner- 
halb  der  Begrenxnng  des  Schnitts  c.  B.  in  Ic.  Nimmt  man  sich  in 
der  Be^ensung  des  Schnittes  swei  beiiebige  Punkte  an ,  i.  B. 
n  und  V,  sieht  man  no  und  to,  so  entstehen  die  bei  k  recht- 
vinklichten  Triangel  uko  nnd  koT$  es  ist  daiier  iik  =:  |^no' — ok% 

ebensokT=  'K"[vo* — ok*'];  da  aber  uo  =^  ov  ist,  so  ist  auch 
uk  :::=  kr;  eben  so  konnte  man  zeigen ,  dass  alle  von  k  an  Punkte 
der  Begrensung  gesogene  Geraden  einander  gleich  sind ;  also  ist 
der  Schnitt  der  Kugel,  nämlich  mn  ein  Kreis  und  k  sein  Mittel- 
punkt. 

'  In  Nr.  3  wird  von  der  Ecke  oder  dem  körperlichen  Winkel 
mit  grosser  Genauigkeit  gesprochen.    Rec.  ist  indess  der  Mei- 
nung, dass  dieses  Capitel  durch  Wcglassung  einiger  Sitae  auf 
fSüGB  kleinern  Raum  hfttte  gebracht  werdert  müssen. 
^       Nr,  4  hätte  ebenfalls  etwas  kurzer  ausfallen  können. 

Nr,  5  ist  besonders  gründlich  bearbeitet  nnd  zum  Studium 
der  il^^hirischen  Trigonometrie  sehr  geeignet.  Rec.  hat  diese  Nr. 
mit  besonderm  Vergnügen  gelesen. 

In  Nr»  6  sagt  Herr  Tobisch  unter  anderm  : 

§292.  Lehrsatz.  Es  kann  blos  fünf  Arten  von  regulären 
Polyedern  geben.  Beweis,  Die  begrenzenden  Figuren  können 
nur  entweder  reguläre  congruente  Triangel,  oder  Vierseite 
oder  P&nfseite  sein;  denn  da  der  VTinkel  in  einem  regulären 
Sechsseite  =:^  2R  —  fR  =  2R  —  |R  =3  1|R  ist,  so  würden, 
wenn  drei  solche  Winkel  zur  Bildung  einer  Ecke  eines  regulärea 
Polyeders  sussmmentreten  sollten,  dieselben  bereits  4R  ausma- 
chen,  was  unmöglich  ist.  Es  eignet  sich  also  das  reguläre 
Sechsseit  zur  Begrenzung  eines  reguliren  Polyeders  nicht  mehr; 
um  so  weniger  ein  regelmässiges  Polygon  tou  mehr  als  6  Seiten* 
[Wie  sol] 

Ba  der  Wfaikel  eines  regulären  Fünfseits  =  2R  —  fR^^l^R 
ist,  so  können  allerdings  drei  solche  Winkel  zur  Bildung  einer 
Bfike  eines  regelmässigen  Polyeders  zusammentreten,  denn  drei 
solche  Winkel  machen  noch  weniger,  a)s  SGO^  aus.  Vier  solche 
Whikel  würden  aber  bereits  360»  übersteigen;  es  können  daher 
Bicbt  Tier  Winkel  des  regulären  Fnnfseits  zur  Bildung  einer  Ecke 
does  regulären  Polyeders  zusammen  treten.  Demgemäss  kann 
et  Bar  eine  Art  von  regulären  Polyedern  geben ,  die  ¥on  regulä- 
ren Finfseiten  begrenst  ist  [Das  hier  gedachte  reguläre  Polye- 
der wird  TOB  zwölf  reguliren  congruenten  Fünfsdten  begreait« 
nad  daher  das  reguläre  Dodekaeder  genannt.] 

Dasa  sieh  das  Quadrat  zur  Begrenzung  eines  reguliren  Polye- 
Afsm  eignet ,  kann  nach  dem  Bisherigen  wohl  leicht  eingesehen 
werden ;  so  wie ,  dasa  ea  nur  eine  Art  regulärer  Polyeder  giebt, 
die  Ten  Quadraten  begrenzt  ist ;  denn  rier  Winkel  von  Quadraten 
können  nicht  zur  Bildung  einer  Ecke  eines  regulären  Pelyedem 
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intammentreten.    [Du  von  congitienteii  Qnailntco  bepctoita 
giilire  Polyeder  heisst  das  reguläre  Hexaeder  oder  der  Würfel 
(Cubua),  begrenzt  von  sechs  congroenlen' Quadraten.] 

Der  regulSre  Triangel  eignet  arch  am  besten  zur  Begrenzung 
regulärer  Polyeder;  es  Können  nämlich  je  drei ^  je  vier  oder  je 
fünf  Winkel  reguläre  Triangel  zur  Bildung  einer  Ecke  des  regu- 
lären Polyeders  zusammentreten  [jedoch  niclit  mehr  je  sechs]; 
es  ist  nämlich  ein.  Winkel  des  regulSren  Triangeb  =  jR;  da  sind, 
also  selbst  fünf  solche  Winkel  zusammen  noch  kleiner,  als  4R.. 

Es  lassen  sich  daher  drei  Terschiedene  Arten  regulärer  Po- 
lyeder bilden,  die  von  regulären  congnienten  Triangeln  begrenzt 
sind.  [Die  erste  Art  ^  wo  zur  Bildung  einer  Ecke  des  regulären 
Polyeders  je  drei  Winkel  regulärer  congnienten  Triangel  zusam- 
mentreten, Ist  das  reguläre  Tetraeder,  begrenzt  ron  Tier  con- 
gnienten regulären  Triangeln;  die  zweite  Art,  wo  je  vier  Win- 
kel der  regulären  congruenten  Triangel  zur  Bitdung  jeglicher 
Ecke  zusammentreten,  heisst  das  reguläre  Oktoeder,  b^renzt 
von  acht  regulären  congruenten  Triangeln;  die  dritte  Art  endlichi 
bei  der  je  fünf  Winkel  regulärer  Triangel  zur  Bildung  jeglicher 
Ecke  zusammentreten,  heisst  das  reguläre  Ikosaeder,  begrenzt 
von  zwanzig  regulären  congruenten  Iriangeln.]  Es  giebt  somit 
nur  ßnf  verschiedene  Arten  regulärer  Polyeder. 

Von  den  runden  Körpern  Nr.  7  heisst  es  endlich  in  §  357 : 

Erkl.  Unter  einem  runden  Körper  versteht  man  den  Kor- 
per, der  dadurch  entstanden  gedacht  werden  kann,  dass  sich 
eine  ebene  Figur  um  eine ,'  ihren  Platz  nicht  verändernde  Seite 
derselben  herum  dreht ,  bis  sie  wieder  in.  ihre  vorige  Lage  zu- 
rlickgekommen  ist.  Die  gerade  Linie,  um  welche  herum  die 
Drehung  gedacht  wird ,  ncimt  man  die  Achse  des  runden  Körpers. 

Bemerkung.  Errichtet  man  in  der  erzengenden.  Figur  auf 
der  Achse  einen  Perpendikel,  und  verlängert  man  ihn,  bis  er 
die  Begrenzung  gedachter  Figur  noch  einmal  trifft,  so  bildet 
diese  perpendikoläre  Linie  bei  einer  Umdrehung  der  erzengenden 
Figur  einen  Kreis,  welcher  zugleich  ein  Schnitt  des  erzeugten 
runden  Körpers  sein  wird.  Der  Mittelpunkt  dieses  Kreises  liegt 
In  der  Achse;  seine  Peripherie  auf  der  Oberfläche  des  erzengten 
Körpers.  Es  ist  klar,  dass  die  ganze  Oberfläche  des  erzeugten 
Körpers  durch  Umdrehung  des,  ausser  der  Achse  noch  übrigen 
Tbeils  des  Perimeters  der  erzeugenden  Figur  entsteht  ^  wahrend' 
der  Körper  selbst  durch  die  Umdrehung  der  Ebene,  die  zwischen 
dem  ganzen  Perimeter  der  erzeugenden  >  Figur  liegt ,  gebildet 
wird. 

Pfdg.  Schneidet  man  einen  runden  Korpisr  durch  eine,  auf 
seiner  Achse  senkrechte  Ebene ,  so  ist  der  entstehende  Schnitt 
em  Kreis ,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Achse  liegt  u.  s.  w. 

Bec.  bemerkt  äcUieasUch  ^  daes  varliegmdeß  H^erk^  eeintr 
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lobenswerihen  Behandlungtweise.  wegen  ^  aUgemein  bekannt  %u 
tcerden  verdiente    Druck  und  Papier  sind  gut.  — 

Nr.  VI.  In  dem  Lehrbuche  des  Herr^  Vhde  kommen  tarS 
1)  Die  Grundbegriffe  ron  den  Zahlen  nnd  Ihren  Arten  neb^t 
den  Kegeln  ihrer  kiinsUichen  Bildung  nnd  Bezeichnung;  2)  die  4 
einfachen  Rechmingsarten  in  ganzen  Zahlen;  3)  die  4  einfachea 
Rechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen ,  die  nach  den  Regeln  eines 
Zalilaystems  kiinatlich  gebildet  sind;  4)  die  Tier  ehifaclien  Rech- 
nungsarten mit  gebrochnen  Zahlen  ;^  5)  die  4  einfachen  Rech- 
nungsarten mit  Decimalbrüchen ;  6)  die  4  einfachen  Rechnungsar- 
ten mit  positiven  und  negatiTcn  Zahlen ;  7)  Anwendung  der  4  ein- 
fachen Rechnungsarten  zur  Lösung  wirklicher  Aufgaben ;  8)  die 
Verhaltnisse  und  Proportionen ;  9)  die  Grundbegriffe  der  Poten- 
zen, ihre  Bezeichnung  und  Bestimmung  der  Aufgaben,  zu  wel- 
dier  die  Zahlform  Veranlassung  giebt ;  10)  die  Erhebung  suni 
Quadrat  und  Ausziehung  der  Quadratwurzeln;  10)  die  Erhe- 
bnng  zum  Cubus  und  Ausziehnng  der  Cubikwnrzeln ;  12)  die 
Potenzirung  und  Wurzelausziehung  im  Allgemeinen,  da«  Rech- 
nen mit  Wurzelgrössen ;  13)  Allgemeiner  Begriff  der  Potenz  nnd 
allgemeide  Potenzrechnung;  14)  die  Logarithmen;  15)  die  Auf- 
losung quadratischer  Gleichungen;  16)  die  arithmetischen  und 
geometrischen  Reihen.  — 

Nr,  1  ist  an  manchen  Stellen  etwas  zu  allgemein;  Nr.  2 
aber  recht  gut  abgehandelt.  Um  jedoch  dife  Darstellungsweiae 
des  Herrn  Verfassers  etwas  näher  kennen  2a  lernen ,  atellk  Re& 
§  8  wörtlich  folgendermassen  hin : 

Die  Addition^ 

§  8.  So  wie  zwei  und  mehrere  gleichartige  Grossen  alz 
Theilezu  einem  Ganzen  Tereinigt  werden  können,  so  darf  man 
auch  fordern  rdie  Zahlen ,  durch  welche  solche  Grössen  bestimmt 
werden,  in  eine  einzige  zusammenzuziehen,  welche  das  Ganze 
darstellt.  Die  Rechnungsart ,  welche  diese  Aufgabe  löst,  helsst 
Addition.  * 

1)  Zwei  (oder  mehrere)  Zahlen  zu  einander  addiren,  hdssl 
demnach  dieselben  als  Theile  zu  einer  neuen  Zahl  Tereinigen, 
welche  als  Ganzes  zqsammenfasst,  was  jene  getrennt  bezeichne- 
ten« Die  zti  vereinigenden  Zahlen  werde»  auch' wohl  Posten  oder 
Summanden ,  die  aus  ihrer  Vereinigung  entspringende'  Zahl  aber 
wird  Summe  (summa)  oder  Aggregat  (aggrego)  -  genannt.  Daz 
Zeichen  der  Addition  ist-f-  („plus^^J  „und,^^  zwischen  die  zu  ad^ 
dfarenden  Zahlen  gesetzt ,  z.  B.  3  +  ^  ==  7 ,  wo  das  Zeichen  = 
(„gleich^^) ,  wie  überhaupt,  die  Gleichheit  der  beiden  Ausdröcke, 
zwischen  welchen  es  steht,  und  7  die  Summe  bedeutet. 

2)  In  ganzen  Zahlen  kommt  die  Rechnung  darauf  zur#ck, 
daiM  man  von  der  einen  Zahl  weiter  zihlt,  bis  man  afimmtliche 
Einheiten  der  zweiten  Zahl  zn  ihr  hinzugenoBiBient  hat ,  was  durch 
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ein  gleichzeitiges  ZShlen  bis  sa  dieser  zweiten  Zahl  neben  jenem 
ersten  bemerlct  werden  muss.  Die  zuletzt  erhaltene  Zahl  ist  die 
gesuchte  Summe.  Das  Addiren  zweier  ganzen  Zahlen- besteht 
also  in  einem  blossen  Zusammenzählen  derselben. 

—  Bildliche  Darstellung  des  beschriebenen  Verfahrens.  — 
Um  mehr  als  zwei  Zahlen  zu  addiren ,  Tereinigt  man  doch 

Immer  zuerst  nur  zwei  derselben,  nimmt  zu  der  Summe ,  als 
einer  einzigen  neuen  Zahl,  die  dritte  und  so  fort,  zu  jeder  TOii- 
gen  Summe  wieder  eine  neue  Zahl  bis  zur  letzten. 

3)  Die  Ordnung,  welche  man  bei  dem  Zusammenzählen  die- 
ser Zahlen  befolgt,  ist  olme  Einfluss  auf  die  Grösse  der  Summe, 
weil  Oberhaupt  die  Ordnung,  in  welcher  Theile  zu  einem  Ganzen 
Tereinigt  werden,  auf  die  Grösse  derselben  keinen  Einfluss  hat. 

So  ist  3  4-  4  =  4  +  3  =  7; 
allgemein  a  rf-  b  s=  b  +  a. 

—  Erweiterung  dieser  Formel  auf  mehr  als  zwei  Theile.  — 
4}  Es  liegt  schon  in  dem  Begriffe  der  Addition,  dass  die  zu 

addirenden  Zaühlen  gleichartig  sein  müssen,  denn  nur  gleichartige 
Dinge  lassen  sich  a^  Theile  zu  einem  Ganzen  verbinden.  Zahlen 
sind  aber  nur  dann  gleichartig,  wenn  ihnen  dieselbe  Einheit  zum 
Grunde  liegt  Die  Summe  ist  natiirlich  wieder  Ton  derselben 
Art,  wie  ihre  Theile. 

Es  ist  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  dass  blosse  Gleichartig- 
keit (nicht  Gleichheit)  der  Einheiten,  aus  welchen  Zahlen  gebil- 
det sind,  nicht  hinreicht,  um  diese  selbst  gleichartig  zu  nennen, 
dass  aber  solche  Zahlen  gleichartig  und  in  diesem  Sinne  zu  Ad- 
dition fähig  werden,  wenn  man  ihre  Einheiten  unter  einen  ge- 
meinschaftlichen hohem  Begriff  stellt. 

5)  In  Buchstaben  lässt  sich  bei  der  TÖUigen  Unbestimmtheit 
ihrer  Bedeutung  das  Resultat  der  Addition  im  Allgemehien  nicht 
einfacher  als  durch  blosse  Andeutung  der  Operation  darstellen 
(a+b).  Nur  in  dem  Falle,  wenn  derselbe  Buchstabe  zu  wieder- 
holten Malen  in  der  Siunme  vorkommt,  fasst  man  das  Resultat 
dadurch  kürzer  zusammen  und  druckt  ihre  Gesammtmenge  durch 
eine  vorgesetzte  Zahl  aus.    Hiernach  ist 

a  -f.  a  =  2a ; 

a  +  b  +  b  +  a-f-b  =  2a4-Sb; 

a  -h  2b  +  2c  +  ab  +  a  +  4a  =  6ft  +  5b  +  2c. 
^Die  in  §  10  enthaltene  Erklärnng  hätte  Rec.  etwas  ander« 
gewünscht ,  auch  hätten  hier  und  da  die  Beweise  etwas  ausfuhr- 
licher sein  können. 

Nr.  3  ist  gut  bearbeitet;  auch  ist  Nr.  4  sehr  gründlich  ab- 
gehandelt; doch  hätten  wir  hier  noch  mehrere  erläuternde  Bei- 
spiele gewünscht  In  Nr.  5  ist  die  Lehre  der  Decfanalbrüche  auf 
eine  recht  genügende  Weise  entwickelt.  Nr.  6  hätte  aber  fiec^ 
manchmal  deutlicher  und  weniger  allgemein  bearbeitet  gewünscht. 
So  lieissi  es  a.  B.  i«  dieser  Beziehung  in  §  44: 
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Die  Multiplikation. 

1)  Wenn  snr  Multiplikation  positiTC  und  negative  statt  abao- 
Inter  Zahlen  gegeben  werden,  ao  kann  die  Uldung  dea  Prodnkta, 
waa  die  Grösse*  betrifft,  durch  die  Angabe,  in  welchem  Sinne 
die  Faktoren  gesahlt  sind,  in  keiner  Weiae  geftndert  werden, 
und  nur  da3  Vorseichen  des  Produkta  oder  die  Beniehung,  in 
welcher  ea  selbst  je  nach  den  angegebenen  Besiehungen  aeiner 
Faktoren  sa  nehmen  ist,  erfordert  noch  eine  eigne  Beadmronng. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  liat  der  Holtiptikator  ab  Vorschrift  oder 
Morm  für  die  Bildung  einer  neuen  Zahl ,  der  sich  der  Multiplikand 
als  Stoff  zi}r  Erzeugung  derselben  unterordnen  soll,  die  gröaate 
Wichtigkeit,  so  zu  sagen,  die  entscheidende  Stimme.  AJa  po* 
aitive  Zahl  zeigt  er  an,  dass  man  die  Einheit  im  ersten  Ursprung* 
liehen  Sinne  gesetzt,  und  jnit  ihr  die  angegebene  Wiederholung^ 
Eintheifung  oder  Beides  zugleich  vorgenommen  habe*  An  di(5 
Stelle  dieser  Einheit  soll  der  Miiltipiikand. treten.  Dieser  muan 
also  gleichfalls  unveriindert ,  in  dem  Sinne  wie  er  gegeben  iat, 
gesetzt ,  urKl  so  in  gewohnter  Art  auch  den  übrigen  Vorschriften 
des  Multiplikators  unterworfen  werden«  Das  Produkt  wird  folg^ 
lieh,  wenn  der  Multiplikator  positiv  ist,  einstimmig  mit  dem 
Multiplikand,  —  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  dieser  ea  iat 

r+ a)  .  f  +  b)  =  +  ab, 
(_-  a)  .  (+  b)  =  —  ab. 

Ist  dagegen  der  Multiplikator  eine  negative  Zahl ,  ao  fordert 
er,  dass  man  das  Umgekehrte  der  ursprünglichen  Einheit,  oder 
diese  im  entgegengesetzten  Sinne,  seinen  übrigen  Bestimmungen 
gemäss,  setze.  Soll  daher,  was  der  Multiplikator  als  unbestimmte 
Einheit  annimmt,  durch  den  Multiplikand  vertreten  werden,  ao 
hat  man  auch  von  ihm  das  Umgekehrte;  oder  ihn  aelbat  In  Wider- 
atreit  mit  seiner  anfloglichen  ^Beziehung  zu  aetsen ,  und  in  dem 
erhaltenen  Sinne  der  vom  Multiplikator  vorgeseii3hneten  Recl^ 
opng  SU  unterziehen.  Daa  Produkt  wird  folglich  in  diesem  Falle 
dem  Multiplikand  entgegengeaetzt,  —  negativ,  wenn  dieser  por 
aitiv,  positiv,  wenn  er  negativ  war. 

(+  a)  .  (—  b)  =  -  ab, 
(— a).(— bj=  +  ab. 

Alle  vier  Falle,  die  hier  in  Absicht  finf  die  Vorzeichen  der 
Faktoren  möglich  aind,  laaaen  aich  auch  unter  die  Regel  bringen: 
cinatimnige  Faktoren  geben  ein  positivea,  .widerstreitende  ein 
negatives  Produkt.  -7- 

Nr.  7  ist  sehr  zweokmissig  bearbeitet;  auch  sind  die  in  § 
49  o.  8.  w.  vorkommenden  Beispiele  aehr  belehrend. 

Die  in  Nr.  8  abgehandelte  Proportionalehre  enthalt  die  wicb- 
tigaten  Sitze  der  ariüimetiachen  und  geomelriachen  Proportionen 
mit  genügender  Strenge.  Von  den  In  Nr.  0  vorkommenden  Po- 
teiuea  aagt  Herr  Uhde  in  4  57  Nn  2  und  8: 

27* 
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2)  Mali  nennt  nun  ein.  Produkt  aus  einer  bestimmten  Menge 
gleicher  Faktoren  eine  Potenz  (Digfnität,  Wurde)  eines  aotcben 
Faktors,  diesen  selbst,  sofern  er  bei  der  Bl]dun«r  der  Potens 
tum  Grunde  liegt,  ihre  Wurzel  oder  iliren  Grundfsklor,  ntid  die 
Zahl,  welche  anzeigt,  wie  viele  gleiche  Faktoren  in  der  Potenz 
vorhanden  sind ,  Exponent  oder  Grad  derselben. 
1  .  d)  Um  eine  Potenz  zu  bezeichnen,  setzt  man  das  Zeichen 
•des  Exponenten  zur  Rechten  oben  neben  das  Zeichen  der  Wurzel 
oder  des  Grundfaktors;  z.  B.  schreibt  man  5  .  5  •  5  =  5^,  und 
liest  dieses  Zeichen :  ,,5  zur  dritten  Potenz^^  oder  ,,5  auf  die  Po* 

n  mal 

tcnz  des  dritten  Grades  erhoben^^  Allgemein  a  .  a  .  a  . . . .  a  wird 
geschrieben  a°  und  gelesen:  ,,a  zuc n^*""  Potenz ^^  oder:  ,,aauf 
die  Potenz  des  n*^  Grades  erhoben, ^^  auch  wohl:  ,)die  n*^  Po- 
tenz TOn  a.^'     Auch  heisst  es  in  §  58: 

§  58.  Bestimmung  der  Aufgaben,  za  welchen  der  BegrilT 
der  Pdtenz  Veranlassung  gicbt. 

1)  Der  Begriff  der  Potenz  setzt  eine  Beziehung  zwischen 
drei  Zahlen  fest,  dem  Gruiidfaktor  oder  der  Wurzel,  dem  Expo- 
nenten oder  Grade,  und  der.  berechneten  Potenz  oder  dem  ferti- 
gen Produkte,  welches  die  Wurzel  so  oft  als  Faktor  enthalt,  als 
der  Exponent  anzeigt ;  z.  "B.  5'  '-=  125;  allgemein  a"  =  A.  Jede 
von  diesen  drei  Zahlen  kann  als  die  gesuchte  angenommen  wer- 
den, während  die  beiden  anderp  gegeben  sind.  Daraus  entsprin- 
gen drei  Verschiedene  Aufgaben.  Die  erste  fordert  die  Berech- 
nung der  Potenz,  wenn  Wurzel  und  Exponent  gegeben  sind,  und 
ffihrt'  den  Namen  Potenzirung  oder  Erhebung  (einer  gegebenen 
Zahl)  zur  Potenz  eines  vorgeschriebenen  Grades,  z.  BT 

5»=i=x[=125]5 
allgemdn  a''  =  x  [:=  A]* 

OflPenbar  kommt  die  Lösung  dieser  Aufgabe  auf  eine  Anwen* 
düng  der  Multiplikationsregeln  zurück. 

2)  Die  zweite  Angabe  entsteht,  wenn  eine  Zähl  als  Potenz 
eines  bestimmten  Grades  gegeben,  und  deren  Wurzel  oder 
Grundfaktor  gesucht  wird.  Sie  banden  Namen  Wurzelausziehung 
erhalten  und  verlangt,  dass  die  gegebene  Zahl  in  so  viele  gleiche 
Faktoren  zerfallt  werde,  als  der  gleichfalls' gegebene  Grad  der 
Potenz ,  welcher  nun  auch  Grad  der  gesuchten  Wurzel  genannt, 
Torschreibt; 

z:B.y»  =  125[y  =  5]; 
aUgemela  y*  =  A  [y  c=r.  a]. 

Man  druckt  Indessen  die  Forderung  gewUinlich  dadurch  aas, 
4a8S  man  vor  die  Zahl,  aus  welcher  die  Wurzel  eines  bestimm- 
ten Grades  gezogen  werden  soll ,  das  Zeichen  ^  ein  gedehntes  r^ 
Andeutung  des  latefaiisohen  Wortes  radfac,  und  in  die  OeShang 
dicsei  Zeichras  den  Grftd  der  gesuchten  Wurzel  «etat;  z.  B.  . 
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'  allgemein  Ka=  y  [=  a]. 

Diese  Aiisdrficke  werden  gelesen :  ^,Wursel  dritten  Grades 
aus  125 ^\ und:  ,, Wurzel  des  n''''' Grades  aus  A.^^ 

3)  Drittens  endlich  können  Wurzel  und  Potenz  gegeben  sein, 
um  ^en  zugehörigen^xponenten  zu  bestimmen;  z.  B. 

5»  =  125[z  =  3]' 
allgemein  a^  =:  A  [z  =  n]. 

Man  nennt  diese  Aufgabe  Exponentiation.  Sie  kann  erst 
dann  befriedigend  gelöst  werden ,  wenn  selion  die  beiden  vorlier-  . 
gehenden  Aufgaben  in  ihrem  ganzen  Umfange  erörtert  sind,  und 
wird  auch  dann,  aus  Rücksichten  der  praktischen  Brauchbarkeit, 
nur  in  einer  sehr  besdiränktcn  Voraussetzung  gelöst  werden,  wo- 
bei sich  noch  eine  neue  Kunstsprache  und  Bezeichnung  ergeben  > ' 
wird.    . 

Nr,  10  und  11  sind  recht  deutUch  abgehandelt,  und  enthal- 
ten alles,  was  über  diesen  Gegenstand  in  Gymnasien  gesagt  werden 
kann. 

Nr,  12  enthalt  die  nöthigsten  Satze  der  Potenzirung  und 
Wnrzelausziehung  im  Allgemeinen;  und  Nr.  13  giebt  Ton  der 
Griindlichkeit  des  Hrn.  Verf.s  den  besten  Reweis.  Die  Logarith- 
menlehre  ist  in  Nn  14  sehr  gut  bearbeitet,  auch  wird  in  JV/*.  15  - 
Ton  den  quadratischen  Gleichungen  auf  eine  genügende  Weise 
gehandelt. 

.  Sosagtz.  B.Hr.  l]hdein§82: 

§  82.  Auflösungen  gemischter  quadratischer  Gleichungen  mk 
dner  unbekannten  Grösse. 

1)  Die  allgemeine  Form  gemischter  quadratischer  Gleichun- 
gen mit  einer  unbekannten  Grösse  ax'  -f-  bx  =  c  lasst  sich  da- 
durch noch  etwas  Tereinfachen,  dass  man  sie  durch  den  Coeffi- 

denten  des  x*  dividirt,  wodurch  sie  inx'-f-  —  =  — übergeht. . 

Setzt  man  für  die  Quotienten  —  und  —  ein&che  Zeichen ,  z.  B. 

a       -    a .  I  I 

f  und  g)  so  erhält  man  die  neue,  noch  eben  so  allgemeine  Form 
X*  +  fx  =  f.    IJm  sie  aufzulösen ,  muss  man  aus  ihr  zunächst : 
eine  Gleichung  ersten  Grades  abzuleiten  suchen.    Dazu  ist  die 
Auasiehnng  der  Quadratwurzel  erforderlich.    Die  beiden  Glieder 
der  ersten  Seite  können  als  die  beiden  ersten  Theile  des  Quadrats  • 
einer  zweitheiligen  Wurzel  angesehen  werden  [(x  -f  •)*  =  x'  +  • 
2|x  4-  a*] .  X  .  ah  ersten  Theil  dieser  Wurzel  angenommen ,  ent- 
bilt  der  Coefficient  des  in  x  multiplicirten  Gliedes,  f,  das  Doppelte 
Ihrea  iwettea  TheHs  [f  =  Sa,  also  a  =  |f}.     Wird  daher  das 

Quadrat  der  Hälfte  dieses  Coefficienten  (j)  =  j^  i    der  ersten 
Seite  der  Gleichung  sngelegt,  so  stellt  dieselbe  das  Tollständige ' 
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Quadrat  der  iweillieiligeD  Wonel  x  -f-  y  dar.     Natnrlicli  niiiaa 


daaaelbe,  nr  Erhaltung  der  Gleichheit,  auch  auf  der  iwetten 
Sdte  der  Gleidiang  addirt  werden. 
Dadurch  erhilt  man : 

nad  daraiw  dmrdi  Aandehuig  in  Qoadntwunel  am  beiden  Seitea 

S)  Da  jede  Quadratwunel  ebenaewohl  posiuV  als  ne^ÜT  ge- 
oommen  werden  kann ,  so  bekommt  man  aticb  hier  wieder  iwei, 
und  awar  im  Allgemeinen  von  einander  verschiedene  Wcrihe  fir 


i: 


^' 


— — '^J^S  +  f*\    ISgeadidi  bitte  wnea  radi  daa  Reml- 

tat  der  Woneimaiiehaag  aua  der  eraten  Seite  der  G^eichiiiig  ab 
iweideutig,  nlmlich  wIm  +  fx  +  -^j   beseichnet  werden.     In- 

icn  vlerln  deip  Au8drucke+rx+yJ==+  f  r^g^  — j 

soaamraeDgesogenen  Gleichungen  atinunen  je  twei  und  xwei 
iiberein. 

Naehweiaungen. 
Gleich  Bind  die  beiden  Werthe  der  unbekannten  Grosse  nur 

dann,  wenn  g  ^  -j  =  0,  also  g  = mithfai  die  anfing- 

lidie  Gleichung  unter  die  Form  x*  +  f  x  =  — 7-  pesst 

Ob  sie  rational  oder  irrational  iind ,  hingt  davon  ab ,  ob  die 
Bonune  g  +  if*  oder  4g  +  V  ein  vollständiges  Quadrat  ist  oder 
nicht 

3)  Die  Auflösung  gemischter  quadratischer  Gleichungen  führt 
auf  imaginire  AusdrfidLe,  wenn  g  negativ  und  grosser  ah  (das 
bnmer  positive)  l  V  (oder  4g  >  f ')  ist  Es  steUt  sio|i  dadurch 
wieder  nur  die  Unmöglichkeit  heraus ,  eine  Zahl  von  solcher  Be- 
achaffenheit  au  finden,  wie  sie  die  anfingliche  Gleichung  fordert 

U.  Se  w. 
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4)  Dfe  ftll^emefne  Form  gemischter  qnadratisclier  Gleichim- 
geir  bereift  auch  die  reinen  unter  sich ,  nämlich  als  den  beson- 
dern Fall  ^  wenn  £::^0  ist.  Für  dieselbe  Voraussetzung  geht 
auch  die  Formel  für  die  Auflösung  gemischter  in  die  ffir  die  Auf- 
lösung reiner  quadratischer  Gleichungen  über« 

In  Nc  15  sind  endlich  die  arithmetischen  imd  geometrischen 
Reihen  auf  eine  leicht  verständliche  Welse  gegeben.  Druck  und 
Pa§ner  sind  recht  gut.  Auch  bemerkt  Rec.  zum  Schlüsse  dieser 
Benrtheilung :  ,,  dass  Herr  Uhde  die  höhere  Arithmetik  um  ein 
»ehr  brauchbares  Werk  bereichert  hat.  ^'^ 

D^asau.  Prof.  Dr.  Götz. 


Teutaehe  Sprachlehre  von  H.  Haiitmer^  ProfeMor  aa  der 
Kaotoosschale  in  St.  Gallen.  Mains,  Druck  and  Verlag  von 
Florian  Kapferberg.     1839.     800  S.     6. 

Zahlreich  sind  noch  immer,  zur  Freude  denkender  Staats- 
minner  und  forschender  Gelehrten ,  im  deutschen  Lande  die  Bü- 
dungsanstalten ,   welche  sich  kein  niederes  Niitziichkeitsprincip 
zur  Norm  ihres  Wirkens  aufdringen  und  sich  nicht  dahin  bdceh- 
ren  lassen,  den  jugendlichen  Geist  nicht  naehr  seiner  selbst  willen 
zu  pflegen,  sondern  zum  Knecht,  wir  wollen  nicht  sagen  Herrn 
der  groben  Materie  abzurichten.     Unter  den  ihnen  zur  Anshil- 
düng  des  Verstandes,  zur  Schärf ung  des  UrtheUs  und  zur  Erre« 
gung  und  Veredlung  des  fisthctischeo  Gefährs  gebotenen,  zugleich 
an  und  fiir  sich  wichtigen  Uoterrichtsstoffen  räumen  sie  den  Spra^ 
chen  mit  Recht  eine  der  ersten  Stellen  ein ,  weit  davon  entfernt, 
deren  Kenntniss  einzig  und  allein  wegen  des  Verständnisses  aus- 
gezeichneter Schriftwerke  oder  als  Mittel  zu  riditigem  und  ge- 
wandtem Ausdruck  anzuempfehlen  und  zn  bewerkstelligen.    Un« 
beholfene,  wirren,  von  hier  und  da  eilig  aufgerafften  Spracfawust 
snfuhrende  Maschinen  eignen  sich  ihnen  daher  bei  den  alten  vor- 
sngaweise  classisch  genannten  Sprachen  sowohl  ala  bei  dem  nna 
eigenen  Idiom  zu  Schulgrammatiken  eben  ao  wenig ,  als  steife, 
geiateshohle  und  formzwangende  Richtstibe  oder  vornehme,  voa 
dem  Dunst  eingebildeter  Universalsprachkenntnisa  aufgetriebene 
Bhaebilge*    Die  grossen  auf  rationellem  und  historischem  Wege 
von  den  Heistern  in  einzelnen  Sprachgebieten  gewonnenen  Re- 
aultateaber,  die  wichtigen ,  wir  möchten  sagen  sprachpsycholo« 
giechen  AufUärungen  über  Wesen  und  Entwickelung  der  Rede- 
tbeile  aus  der  Feder  geistvoller  Spracfaphilosophen  und  selbst  die 
mindestena  anregenden  Lichtblicke,  welche  die  nicht  gar  zu  rar«ii 
Charlatane  unter  den  Linguisten  auf  Einzelnes  geworfen  haben, 
wollen  aie  in  zweckmässiger  Auswahl  und  organischer  Verbindung 
auf  ihre  grahmatischen  Lehrbucher  übergehen  und  dieae  selbst 
iddtt  ferner  in  den  atickiuftavoUen ,  todbringenden  Atmosphären 
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eines  nber^nen  SdiiendriaiM  irrlichteliren  sehen.  Unteraebei- 
dend  jedoch  zwischen  einer  zarten ,  schonungsTolI  zu  behandeln* 
den  Jugend  und  einer  durch  mancherlei  Anre^iuig  und  liinlang- 
liehe  Kenntnisse  Torbereitelen  Stufe  fuhren  sie  Jener  melir  einen 
wohlgeordneten  Sprachatoff  zu,  wihrend  sie  diese  das  Erworbene 
rationell  zu  erfassen,  historisch  zu  Terfolgen  und  ästhetisch  zu 
betrachten  anleiten.  In  diesen  Beziehungen,  wenn  auch  nicht  in 
allen  zugleich,  sind  ihnen  f&r  die  mittleren  und  oberen  Classen 
gelehrter  Schulen,  sowohl  für  alte  Sprachen  einige  schätzbare 
Versuche  entgegengekommen,  als  auch,  wenn  auch  theil weise  zu 
nmfasslich  und  einseitig  systematisch,  für  das  Deutsche.  Unter 
Letzteren  nimmt  denn  auch  das  oben  bezeichnete  Buch  des  Herrn 
Professor*s  Haliemer ,  eines  dem  Recensenten  persönlich  bekann- 
ten denkenden  Schulmann's,  eine  ehrenwertbe  Stelle  ein. 

Indem  wir  nun  diese,  laut  der  Vorrede  keinem  System  aus- 
■ehliesslich  huldigende  und  für  mittlere  Gymnasialclassen  be- 
stimmte deutsche  Grammatik ;  ein  aus  eigenem  Nachdenken  nnd 
lleissigem  Stadium  der  Werke  ScArnfV/Aeiuier 's  vor  allen,  Grimms^ 
GrajfB^  Binne's^  fFüUner'a  und  auch  Becker'^*)  hervorgegan- 
genes Product,  theiis  wegen  ibrer  rationellen  Methode,  theila 
wegen  vieler  darin  niedergelegten  richtigen  und  feinen  Sprachbe- 
merkongen  lobend  anerkennen  und  an  Fabchem  oder  Halbwahrem 
nur  aelten  angestossen  sind ,  so  mQssen  wir  doch  im  Voraus  drei 
Ausstellnngen  machen,  welche  die  ganze  Fassung  des  Buches  an- 
gehen. ZuerU  nämlich  ist,  wir  wollen,  was  strenggenommen 
auch  unmoglidi  ist,  nicht  sagen ,  das  Rationale  auf  die  Spitze  ge- 
stellt, aber  doch  durch  eine  Meuge  von  Spaltungen  und  Unter- 
ncheidungen  mancher  grammatische  Fimkt  dem  Schuler  statt  deut- 
lich undeutlich,  statt  einfach,  was  er  an  und  für  sich  nicht  war, 
schwierig,  statt  anziehend  starr  und  kalt  geworden.  So,  um  nor 
etns  aus  dem  Reiche  dieses  allzu  unbescheiden  auftretenden  gram- 
matiaGhen  Schematismus  hier  aufzufuhren ,  ao  hätte  die  B^riffa- 
distinction  der  Zeitwörter  itd/iiieii,  müssen,  dürfen ,  sollen^  mö- 
gen, fooUen^  lassen  nh€h  physischer,  moralischer,  logischer 
Möglichkeit,  Nothwendigkeit  \u  s.  w.  S.  183  ff.,  die  mit  gehäuf- 
ten Beispielen*^)  ausgestattet  ist  —  abgesehen  von  der  Frage,  ob 


*)  Latstganannter  Gelebrta  ist  nicht  ohne  einen  gewiffen  Nach- 
des  Backt  nicht  gebührend  gewürdigt  worden.  Becktr  ist,  was 
grnndlicbe  Eenntnine,  Umficht  der  Behandlung  und  nQcbterne  Beton- 
neaheit,  fcharrfinniga  Combination  and  feinen  Spraphtakt  betrilFt,  unter 
d«B  ailerertten  Gratamatikem  ifkid  unseres  Bedünkent  manchem  Andern, 
der  hier  and  da  tiefer  blicITen,  geistvoller  sprechen  and  auch  grösseres 
Worlgeprange  machen  mag,  bei  weitem  vorxnaiehen. 

*^)  Im  Uebrigea  sind  die  Beispiele,  meist  aus  Schiller  und  Goethe, 
isatUch  aus  dsMsa  Faust,  der  hiec  gleich  aincr  Bibel  angewendet 
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c^ne  solche  in  eilte  Grammatik  geliöre  —  wegg;ela8sen,  höchstens 
an  ,  einem   ron   ihnen  ^    gewissermaassen  zur  logischen  UeLung 
durchgeführt  werden  sollen.     Unser  zweiter  Tadel  trifft  die  neac^ 
Mxun  auclvirn  Ganzen  einfache,  durcliaus  deutsche  und,   wie  es 
scheint^  iq  sich  reciit  gnt  begründete    Terminologie  in  diesem 
fiir  mindestens  vierzehiijlihrige,  schon  lange  in  die  gangbaren  la- 
teinischen grammatischen  Termini   eingeschossene   SchiJler  be- 
rechneten Buche  hauptsächlic^i  darum  ^   weil  sie  eben  neu  ist.. 
Denn  wirklich  Unrichtiges  haben  wir^  wie  wir  auch  gar  nicht  an- 
ders erwarteten ,  darin  nicht  entdeckt ;   nur  möchte  die  EinUiei- 
lung  alier  Wörter  in  Haupt  -  und  Nebenredetheite  den  Adjecti- 
reit  und  Pronominen  einen  etwas  schiefen  Standpunkt  anweisen. 
Drittens  endlich  hätten  'wir  es  vorgezogen ,  die  gewöhnliche  An- 
^rd[;iiin^  der  Grammatiken .  mit  etwa  folgender  Modification  zu 
befolgen:    1)  hätten    wir  die   allgemeinen    Vorbegriife    entwe- 
der   ans  dem  früheren^ Unterricht  vorausgesetzt  oder  der  Voll- 
i^tändigkeit  des  Ganzen  halber  kurz  angegeben;  2)  war  die  s.g. 
Elementarlehre,  d.  h.  das  Wesentlich^  über  Buchstaben ,  deren 
EIntheilung  und  Veränderung  mit  Rücksicht  auf  das  Orthographi- 
sche ,  über  Sylben  und  Prosodie  zu  geben ;  3)  hätten  wir  von  der 
'  Veränderung  der  Redetheile  a)  nach  Beugung  (declinatio,  conju- 
gatlo),  b)  nacli  Geschlecht  (motio),  c)  nach  Steigerung  (compa- 
ratio)  gehandelt;  4)  die  Wortbildung.     Alles  dieses  bildet^  den 
ersten,  so  genannten  etymologischen  Theil.    Im  zweiten  Theile 
kam  5)  die  Casuslehre;  6)  die  Lehre  vom  einfachen  Satz;  1)  vom 
zusammengesetzten  Satze;   8)  ein  Anhangs-  darin:  a)  die  Inter- 
punction,  b)  eine  kurze  Dialektologie  und  in  Verbindung  eine 
Orthographie,  c)  eine  deutsche  Metrik.    Consequenter  freilich, 
aber  für  Schüler  vielleicht  weniger  zweckmässig  ist  diese  von  Hrn. 
Ilatt.  angenommene  Eintheilung :  X)  Einleitung  über  Laut,  Silbe '*'), 
Wort,  Sprache  n.  s.  w.,  sodann  I.  Theil,     Vom  Wort.    1)  Wort- 
kenntnisslehre,   2)  Wortbildungslehre,    3)  Wortbeuguqgslehre, 
4)  Wortschreibungslehre.     II.  Theils.     Vom  Satz.     1)  vom  ein- 
fachen Satz,  2)  vom, Satzgefüge,  3)  von  den  Satzzeichen.    Mit 
der  Bemerkung  endlich,  da3S  Hr.  H.  über  manches  Angezogene, 


vlrd ,  gat  gewählt  an  nennen.     Nur  könnten  manche  der ,  wie  et 
•cheint,  telbBt  gebildeten ,  etwas  inhaltsrei eher  sein. 

*)  Ist  dai  Wort  Silhe  mehr  deutsch  geworden,  als  Comonar^i  n.  s.  w.| 
fo  dass  für  dasselbe  kein  entsprecbeodes  doatsdie,  wie  etwa  das  von 
ScbmitthenDer- vorgeschlagene  SptUe  gewählt  werden  mnsste?  Warum 
schreibt  aber  Hr.  H. ,  ein  Philologe  nach  Beruf  und  Stadion,  Silbe^ 
/Sfitc&  n*  B.  w.t  Glaobt  er,  diese  so  bei  uns  eingebürgerten  Wörter, 
als  die  angeführten  und  ähnliche  sind,  dem  entsprechend  nalionaUsirtn^ 
resp.  veronstalten  xn  müssen  f  Doch  es  haben  diesen  Fehler  Viele;  aber 
duo  cum  tacinot  idcm  etc.  \ 
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was  erst  spater  seine  Erortening.flndet,  dem  Lehrer  die  Anfkli« 
rung  für  den  unsere  Grammatik  gebrauchenden  Schüler  nicht 
überlassen  durfte,  gehen  wir,  in  der  Absicht^  unser  Interesse  an 
dem  Buche  an  den  Tag  su  legen ,  zn  einzelnen  Ausstellungen 
iäber. 

Dass  jeder  Laut  vgl.  S.  1  durch  eine  Innere  Nothwendigkeit 
bedingt  sei,  glauben  wir  um  so  lieber,  je  weniger  wir  an  eine 
Entstehung  der  Sprache  durch  Nachahmung  der  in  der  umgeben- 
den Natur  vernommenen  Töne  deilken ;  vgl.  Becker  das  Wort  in 
seiner  organischen  Verwandlung  111.  Cap.  z.  Anf. ;  dass  aber  jeder 
Laut  seine  immanente  Bedeutung  habe ,  geb^n  wir  nur  mit  grosser 
Beschrankung  und  kaum  für  die  erste  Bildungsstufe  der  Sprache 
SU,  eine  Annahme  welche  selbst  der  hier  im  Einzelnen  allzu 
kühne  Schmitthenner  Tgl.  Ursprachlehre  S.  89  ff.  vorgetragen  hat. 
So  vorsichtig  sich  nun  auch  Hr.  H.  über  diesen  nach  seiner  eige^ 
nen  Aeussening  fiir Sprachlehren  noch  nicht  genügend  reifen  Pnnct 
ausgesprochen  hat,  so  können  wir  doch  nicht  umhin  Um  darüber 
auch  ganz  besonders  auf  Becker's  angeführtes  Werk  §  89.  90  zu 
▼erweisen  i^nd  ihm  in  Bezug  auf  den  von  ihm  hier  angeführten 
platonischen  Kratylos  zu  bedenken  zu  gebön,  ob  nicht  jetzt  noch 
nach   den    Bemühimgen  Schleiermachers  in  jenem  Dialog  das 
scherzhaft  Vorgetragene  von  dem  ernstlich  Behaupteten  zu  unter- 
■cheiden  eine  gewisse  Nadiiese  gehalten  werden  könne.     Das« 
jede  Sylbe  nach  Hrn.  H.  S.  2  einen  Begriff,  genauer  eine  Be- 
griffseinheit enthalte  oder,  wenn  man  der  Sprache  historisch  nach- 
gehe, eine  solche  wenigstens  enthalten  habe,  stellen  wir  durch- 
aus in  Abrede ,  indem  sich  unserer  Meinung  nach  eine  nicht  un« 
bedeutende  Anzahl  von  Sylben  findet,   welche  in  Abänderungen 
aller  Art  nur  zur  Modification  von  Begriffen  dienen  und  von  jeher, 
wenn  auch  mehr  unbewusst,  gedient  haben,  und  welche  zu  Be- 
griffswörterh  wieder  zu  erwecken  oder  vielmehr  in  solche  umzu- 
Bchaffen,  dn  unnützes  Spiel  des  Scharfsinn's  vieler  Etymologen 
gewesen  ist.     Rec,  den  bei  dergleichen  Versuchen  stets  eine 
bange  Furcht  befällt,  es  möchten  hierin  consequente  Fortschritte 
gemacht  nnd  zuletzt  die  einzelnen  Buchstaben  als  Verkürzungen 
von  Begriffswörtern  oder  gar  als  solche  selbst  nachgewiesen  wer- 
den —  ein  Zustand,  der  mit  dem  Boden  des  die  Welt  aus  den 
Angeln  hebenden  Archimedes  eine  gewisse  Aehnlichkeit  haben 
wurde  —  Rec.  hat  kürzlich  anderswo  Gelegenheit  gehabt,  auf 
einige  derartige  Irrthümer  PoH^s  in  seinen  etymologischen  For- 
schungen, einem  imUebrigen  sehr  schätzbaren  (von  Hm.  H.  aber, 
wie  es  scheint,  nicht  benutzten)  Buche  aufmerksam  zu  machen* 
In  wie  weit  aus  der  von  Becker  in  seinem  Werk  gegebenen  Defi- 
nition des  JFories  als  der  Emheit  von  Laut  und  Begriff  vgl.  S.  2. 
not.  1.  die  Unrichtigkeit  seiner  Eintheilung  in  Begriffs  Wörter  nnd 
Pormwörter  hervorgehe,  ist  uns  nicht  klar  geworden;   da  jedoch 
bei  Hrn.  H.,  wenn  wir  uns  nicht  irren,  die  HaaptredetheUe  von 
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ien  Begriffswortera  [im  WeeenUichen]  und  die  P^ebenredetheile 
TOD  den'  Forrowffrterii  [nicht  verschieden  sind,  so  kömmt  uns, 
wenn  nidii  blos  an  JNamen  ^eklanbt  wird ,  das  mutato  nomine  de 
te  unwillkürlich  In  den  Sinn.  Was  S.  4  iiber  Ursprache  mitge> 
Iheilt  wird  und  ,,da8S  dieselbe  eine  allgemeine  Sprache  sei, 
welche  In  den  besondem  Sprachen  zum  ersdieinenden  Dasein  ge- 
lange^^  ist  für  Schüler  nicht  deutlich  genug  gefasst  und  war  für 
dieselben ,  ^a  es  selbst  mit  der  so  modificirten  Ursprache  seine 
Bedenkilchkeiten  hat,  vielleicht  gani  wegiulassen.  Statt  galli- 
scher SprtLche  ebendas.  hätten  wir  das  allgemeine  kelluche  vor- 
gesogen  und  gelegentlich  der  Entstehung  der  Sprache  statt  auf 
Schnelder's  Vorlesungen  über  griechische  Grammatik,  die  hier 
nur  einen  breit  geschlagenen  Herder  geben ,  lieber  auf  Becker  s 
Worts.  245  ff.  verwiesen.  Den,  wenn  wir  uns  nicht  Irren,  suerst 
von  Schmitthenner  in  Vorschlag  gcbraditen  Namen  arischer 
Sprachstamm  statt  indogermanucher  halten  wir,  was  auch  das 
angesogene  Wörterbuch  §  13.  gar  nicht  erweist,  nicht  Vax  rich- 
tiger; aber  als  an  und  für  sich  gut  gewählt,  geschichtlich  be- 
gründet und  einfacher  haben  auch  wir  Ihn  dann  und  wann  nach- 
gesprochen.* Zudem  konnte  indogermanisch  —  a  potiorl  fit  ret 
denöminatio  —  ohne  Anatand  für  indiko  -  hello  -  skläbo  - 
germanisch  gebraucht  werden.  Vorsichtig  sagt  Hr.  H.  S.  5 ,  die 
alteaten  Beate  des  arischen  Sprachstamroes  schienen  in  dem  Sans*- 
krit  niedergelegt  xuseln;  wir  mindestens  gesteben  durch  dnige 
Bemerkungen  Hm.  Jickels  In  diesen  Jahrbüchern  neüerdinga  wie- 
der miastrauisch  geworden  au  sein.  Den  eilften  Paragraph  über 
Nutsen  der  Sprachlehre,  namentlich  der  Muttersprachlehre,  eine 
gute  Quintessena  aus  den  Aussprüchen  W.  v.  Humboldfs,  Graff's 
u«  a. ,  haben  wir  mit  besonderem  Vergnügen  gelesen.  Wenn  S. 
10'  daa  früher  setbat  in  acht  deutschen  Wortern  für  i  oder  ei 
übliche  und  noch  jetst  von  Manchen  für  das -Zeitwort  sein  eigen- 
sinnig festgehaltene  Ypsilon  als  Exilirter  erscheint  oder  eigentlich 
nicht  erscheint,  ao  müssen  wir,  wenn  auch  nicht  für  die  heimi* 
sehen,  doch  für  die  aus  dem  Griechischen  mit  jenem  au  uns  über- 
gegangenen Wörtern  Protest  einlegen  und,  im  Fall  der  Noth, 
durch  die  Instansen  des  Usus  nnd  der  Ratio  hindurch  um  den  cal- 
culuB  MInervae  nachsuchen.  Eben  daselbst  kann  die  Bemerkung, 
stt  der  wenigatena  Schmitthenners  Ursprachlehre  §  40.  Worter« 
buch  Vorrede  S.  XI.  XII  in  dieser  Art  keine  Veranlassung  geben 
konnte,  a  gehöre  der  Kehle,  t  der  Zunge  und  y  den  Lippen  an, 
leicht  SU  ffüschen  Vorstellungen  fuhren.  So  gut  auch  das  Resul- 
tet  sein  mag,  au  welchem  Herr  H.  §  18.  von  der  Exposition  des 
Bhilautea  (ao  bei  ihm  immer,  wahrscheinlich  im  Zusammenhang 
mit  dem  8.  89  Anm.  2.  Erörterten ,  statt  des  sonst  üblichen  In- 
laut), wobei  Schmitthenner  a.  D.  S.  X.  XI.  etwaa  stark  benutst 
iat,  durch  die  Anflaote  hin  gelangt,  su  dieser  Eiutheilung  der 
SdbstUnte  niqullch  bi  kurae  Laute,  Isogc  Laute^  Doppellaute, 
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kurze  Anilaiite ,  lange  Auflaiitet  »o  liaüen  Mftr  doch  einen  -Tbeif 
der  liier  geg^ebenen  Entwickelung  für  kaum  mehr  aU  eine  gram- 
matische Spielerei^  betrachten  überhaupt  g^ar  manche  nnarer 
neuen  Lauttheoricien  mit  ihren  hochgelehrten  Guna*a  und  Wrid- 
dhia,  diese  physiologischen  Hellseher,  diese  stolzen  Pulsoracter 
alles  sprachlichen  Lebens »  durchaus  nicht  mit  den  Augen  cinea 
gläubigen  Nachbeters.  Die  S.  l'i  gegebene,  überhaupt  gewöhn- 
liche Definition  der  Mitlauter,  dass  es  Laule  seien,  welche  ohne 
Beihilfe  eines  Selbstlauter's  nicht  ausgesprochen  werden  konnten, 
sollte  mit  einer  mehr  positiven  Begriffsbestimmung  vertauscht 
sein;  das  S.  13  über  Bch  als  einfachen  laut  Und  in  Verbindung  da- 
mit über  ap,  st  nach  Schmitthenncr  und  Andern  Vorgetragene 
kann,  abgesehen  von  pronnclellen  Verschiedenheiten  der  Aus- 
sprache,  angezweifelt  werden,  und  A,  so  gut  auch  sonst  S.  12, 
Tgl.  riameiitiich  Note  1,  nach  dem  Vorgang  Ton  Raumer  über 
die  Aspiration  gesprochen  \#lrd ,  war  Ton  den  Mitlauten  gänzlich 
zu  trennen.  Die  Eintheiiung  ebcnds.  des  Consonanten  in  Stumm- 
laute und  Säuseier  (eine  Bezeichnung,  die  vor  der  sonst  üblichen 
IlalbTocale  unbedingt  den  Vorzug  verdient)  mit  ihren  verschie- 
denen Rubriken  und  Modificationen  ist  gut  und  für  den  Schüler 
recht  deutlich  durchgeführt.  In  §  22,  wo  Quantität  und  Accent 
der  deutschen  Sprache  unter  einem  Gesichtspunkt  recht  zweck- 
mässig zur  Anschauung  gebrlicht  wird,  klingt  die  Anmerkung, 
dass  im  Neudeutschen  nur  die  Selbstlauler,  nicht  die  Mitlauter 
gemessen  würden,  zwar  ganz  artig,  ist  aber  in  dieser  Fassung 
weder  scharf  noch  schnigerecht. '  Die  S.  18  gegebene  Verglef- 
chung  der  Fürwörter,  Vorwörter  und  Bindewörter  hinsichtlich 
der  Bezeichnung  von  Trennung,  Beziehung  und  Verbindung  trägt 
zur  genaueren  Auffassmig  dea  Charakteristischen  jedes  dieser 
Redethelle  wesentlich  bei;  die  S.  20  aber  aulj^eführten  Wieder- 
holungsnamen, als  Geheul,  Gerade  u.  g.  w. ,  geben  wir  als  eigene 
Species  der  Concreto  ihrem  Erfinder,  der  consequenter  Weiae 
auch  Verstärkungs  - ,  Verachtungs-  und  Verkicinerdngsnamen  anf 
dieselbe  Linie  stellen  mosste,  gern  zurück  und  sehen  dieselben 
ihrem  grössten  Theile  nach  als  eine  Mittelart  zwischeii  Abstracten 
und  Concreten  an.  Als  besondere  Diiniontivendung  war  §  32 
eichen  nicht  aufzuführen ;  der  äegriff  des  Geschlechts  der  Sttb- 
stantiva  in  dem  durch  §  34  entbehrlich  gemachten  §  33  i^t  ziem- 
lich unklar  gelassen  und  nur  ganz  äusserlich  betrachtet  und  da* 
selbst  das  Wörtchen  der^  die^  das^  im  Widerspruch  mit  §  63 
Anmerk.,  wo  daa  Sichtige  gelehrt  wird,  nicht  als  Bestimmungs- 
wort (articulus),  sondern  als  Geschlechtswort,  als  welches  wir 
es  nur  einer  niederen  Stufe  vorführen  möchten,  bezeichnet  wor- 
den. §  36  dagegen  und  die  folgg. ,  wo  das  Geschlecht  der  Sub- 
atantive  nach  Endung  und  Bedeutung  zugleich  behandelt  und  na- 
mentlich über  die  auf  —  niss  endenden  gute  Beathnmungen  gege- 
ben werden ,  sind  der  Empfehlung  werth ;  nur  bitten  wir  statt 
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un^Bw$9S€n  Geschlechts  die  übliche  Bezeiclinungr  »aMiebes  Ge^ 
echlecht  beibehalten.  Da^s  S.  27  Subject  durch  Hauptwort  wie- 
dergegeben ist^  bekritteln  wir  theiis  wegen  des  gang  nnd  gäben 
Gebraucbs  dieses  Ausdrucks  für  Substantiv  überhaupt ,  theiis  weil 
noch  entsprechender  Salzworl  dafür  gesagt  werden  konnte.  Be- 
sonders lobenswerth  ist  wieder  der  §  44  Aber  die  Eintheiiung  der 
Zeitwörter  in  thätige,  leidende,  zielende,  sieliose,  sowie  der 
folgende  über  die  factitiva,  intensiva,  frequentativa ,  dinoinutiva 
a.  8.  w.  behandelt;  nur  hatte  rütteln  nicht  zu  den  frequentatir., 
.«eadem  besser  zu  den  diminutiv,  zugezählt  werden  sollen.  Die 
Beziehungen  auf  das  Lateinische,  wie  S.  30  Anm. ,  und  an  Tlelen 
andern  Stellen,  sind  recht  zweckmässig.  Die  Behandlung  der 
Nebcnredethelle,  darunter  besonders  der  Eigenschaftswörter 
nach  nennwörtllchem ,  beiwörtlich  em  und  neben  wörtlichem  Ge- 
brauch iss  zwar  gut  und  mit  Consequenz^  durchgeführt,  durfte 
jedoch  die  für  diese  Stufe  ohnehin  nicht  mehr  schwierige  Sache 
eher  verdunkeln ,  als  aufhellen.  Die  Substantive  die  Eine^  die 
Siebene  S.  32  aa  waren,  wie  der  Verfasser  auch  selbst  fohlte, 
wegzulassen  und  die  besitzenden ,  beziehenden  Fürwörter  S.  34  in 
Besitz  ameigendej  sich  beziehende  umzuwandeln.  S.  35  Anm.  1 
konnte  dem  Factum ,  dass  da  und  wo  in  Zusammensetzungen  mit 
einem  mit  einem  Vocai  beginnenden  Vorworte  ein  r  annehmen,  die 
Ratio,  nämlich  die  Analogie  von  At^r,  dessen  r  in  cousonanti-  ' 
sehen  Zusammensetzungen  nicht  fest  steht,  hinzugefügt  werden. 
Ob  toelcker^  wie  S.  40  b.  behauptet  wird,  nennwörtlich  gebraucht 
werde,  bezweifeln  wir;  denn  ob  das  dazu  gehörende  Hauptwort, 
wie  in  dem  Satze:  ein  Baum^  welcher  u.  s.  w.,  voran,  oder, 
wie  in  dieser  Verbindung:  die  Eiche ^  welcher  Baum,,  nach 
stehe,  kann  doch  wohl  nicht  entscheiden.  Ebendas.  wird  dass 
mit  Recht  zu  dem  relativischen  der,  die,  das  gezogen  und  wenn 
als  aus  ^wann  entstanden  betrachtet.  Mit  wahrer  Befriedigung 
endlich  lasen  wir  den  letzten  §  der  Wortkeantnisslehre  über  die 
Mn^ndungslaute* 

Dass  die  Wurzeln  aller  Sprachen,  wie  Hr.  H«  S.  44  wahr- 
scheinlich findet,  in  allen  Sprachen  dieselben  neien ,  halten  wir 
Toriäufig  für  eine  bizarre  und  in*  keiner  Beziehong  anmuthige 
Träuiperei,'und  bei  dem  von  ihm  citirten  Buche  WeinharVsj 
weicher  uns  eine  Urwurzelfamilie  von  sieben  Heiligen  vorfuhrt, 
können  wir  nicht  umhin,  uns  mit  Behaglichkeit  an  die  leider 
nlcht.gedruckten  Folianten  eines  Gelehrten,  der  darin  alle  Spra* 
eben  auf  eine  Wurzel  (hum  glauben  wir  oder  eine  ähnliche)  zu- 
rnckzuführen  suchte,  zu  erinnern.  S.  45,  nr.  6  bekömmt  es  fast 
den  Anschein,  als  betrachte  Hr.  H.  die  Vocale,  allerdings  ur- 
«prünglich  nur  a ,  i,  u,  für  das  Wesentliche  der  Wurzeln,  und 
die  Consonanten  erst  später  davor  und  daran  gefugt,  während 
doch  'Schmitthenner  vgl.  Crsprachlehre  S.  94  mit  vollem  Recht 
die  Consonanten  als   den  eigentlichen  Begriffskörper  und  die 
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Vocale  mehr  als  das  Belebende^  gewiatemaassen  ala  die  Sede  an- 
sieht. Stiinnien  wir  ferner  atich  mit  dem^  waa  Schmitthenner 
nan^entlich  In  seinen  Beitragen  zur  dentscheo  Philologie  Heft 
1.  Darmatadt  1833  durchfülirt  und  Hr.  11.  hier  S.  45.  nr.  8  gleich- 
falls annimmt ,  dass  nämlich  die  Wurzeln  weder  eigentlicheD  Ver-. 
bai-  nqch  Nominalbegriff  gehabt  haben,  dnrchaua  fkberein,  ao  iat 
doch  die  Frage,  welche  Wörter  sich  nun  aus  dieaen  Wurzeln  zQ- 
erst  gebildet  haben,  eine  ganz  verschiedene^  und  wir  stehen, 
mit  gehöriger  Beschränkung  der  trefflichen  Erörterungen  Becker'« 
a.  a.  O.  S«  90  ff.,  nicht  im  mindesten  an,  den  Zeitwörtern  ein 
höheres  Alter  zuzuweisen.  Sonderbar  ist  die  CKation  von  Grimm 
S.  46  Not  2:  „siehe  Grimm  H,  404.  10.  Ende,  der  aber  eigent- 
lich nicht  davon  spricht/^  und  auf  derselben  Seite  war  es  doch 
nicht  achwierig ,  statt  der  von  einander  rüehr  entfernten  igitay^ 
und  repina  die  weit  schlagenderen  Sgna^  und  rapax  zusammen  zu 
stellen.  Die  S.  48  gegebenen  Beispiele  der  Lantverschlebong 
sind  aus  Schmitthenners  CJrsprachlehre  S.  38  ff. ,  die  aber  hier  zn 
nennen  übersehen  wurde,  in  zweckmässiger  Auswahl  entlehnt. 
Dass  ebendas.  Gans  (gähnen)  und  x^^  (z^^^^)  verwandt  aef, 
glauben  auch  wir  achon  lange  ala  sicher;  ob  aber  weiter  damlt^ 
wie  Hr.  H.  will,  anser  vgl.  namentlich  ansa  damit zuaammen- 
hänge,  bezweifeln  wir  durchaus.  Ob  ferner  in  Wörtern,  wie 
ddovg  vgl.  im  GriechJschen  selbst  dda|,  dii^  dfUXym^  iiilya 
und  ähnlichen  mit  Hrh.  H.  S.  49  der  Ausjall  des  Anlautea,  oder 
ein  späterer  Zusatz  eines  solchen  anzunehmen  sei,  bleibt 'im 
Zweifel,  vgl.  darüber,  so  wie  über  die  wahrscheinliche  Betrach- 
tungsart aolcher  Vorschlagsylben  meine  Bemerkungen  in  Jahn*a 
NJbb.  1837.  S.  387  f.  In  botoscaf,  woraus  unser  Botschaft 
S.  49  mag  auch  vielleicht  das  mittlere  o  ein  Bindelaut  gewe- 
aen  aeln,  falls  nicht  die  Form  poto  dagegen  spricht,  und  bei 
n^sen  (genesen)  S.  54  konnte  wohl  auch  niesen  mit  Becht 
angezogen  werden.  Was  die  bezuglich  des  Umlauts  von 
Schmitthenner  entlehnte  Anordnung  der  starken  Zeitwörter  in  12 
CJasaen  betrifft,  so  meinen  wir  —  abgesehen  von  der  Frage,  ob 
didse  Aufzählung  nicht  vielmehr  in  die  Conjugatton  zu  veraetzen 
wtfir,  Hr.  H.  habe  eine  gewisse  Pietät  gegen  seinen  früheren  Leh- 
rer Schmitthenner,  welchem  nebst  Prof.  Osann  dieses  Buch  ge- 
widmet ist,  an  einer  seibstständigen  Vergleichung  der  Orimmi- 
achen  Theorie,  überhaupt  an  einer  unbefangenen  Prüfung  des 
Gegenstandes  gehindert.  S.  75  — tel  steht  wohl  allerdings  ur- 
sprünglich für  Tkeü^  ist  aber  nicht  weniger  als  -^  schaft^  heil 
n.  s.  w.  zu  einer  blossen  Ableitungssylbe  geworden.  Die  Einthei- 
lung  der  Zusammensetzungen  in  eigentliche  und  uneigentllche, 
ächte  und  nnächte  S.  76  ff.  ist  wohlgelungen  zu  nennen.  Bei 
steinalt  S.  79  konnte  daa  Gr.  /}oi;,  vgl.  ßovnaiq^  ßovyaXog 
n.  8.  w«  verglichen ,  und  statt  dgi  S.  88  musste  wohl  apjj^t  gesetzt 
werden.  Wegen  neben  als  aua  in  und  epan  eomponirt  S.  91 
verweisen  wir  Hrn.  H.  an  sich  selbst  und  wegen  un  mit  mehr  in- 
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tensif er  wU  negativer  Bedeutung  in  einigen  WSrtem  auf  Doeäer- 
lein  de  a  intenaiTO.  Erlang.  1830  p.  24.  Was  über  den  Tou  in 
Zusaminensetzungen  §  123  gelehrt  wird ,  ist  als  sehr,  vorzüglich 
au  beloben.  Dass  der  Verf.  endh'ch  von  Subject  ^  Prädicat  und 
namentlich  Copula  nicht  die  gewöhnliche  Ansicht  habe ,  sondern 
diesen  Gegenstand  auf  eine  recht  interessante  Art  auffasse;  hat- 
ten wir  schon  aus  einem  Aufsatze  desselben  in  einem  der  letzten 
Bande  des  Jahuischen  Archiv*s  ersehen. 

Bei  der  wissenschaftlichen  ^  namentlich  streng  logischen  Hal- 
tung dieses  Buches,  bei  der  nicht  zu  bezweifelnden  Brauchbar-, 
keit  desselben  und  vor  allem  bei  dem  freundschaftlichen  Verhält- 
nisse, in  dem  er  mit  dem  Verfasser  steht,  würde  es  Rec.  sich 
selbst  verdenken,  wenn  er  durch  ferneres  Anhäufen  einzelner 
Ausstellungen  'die  Leser  weiter  hinhalten  wollte.  Auf  den  Man- 
gel eines  Re^isier^s  jedoch  weisen  wir  Hm.  H.  fürsorglich  einer 
zweiten  Auflage  ausdrücklich  hin ,  und  unser  Sundenregiaier  — 
alt  venia  verbo  —  sei  mit  der  Bemerkung  geschlossen ,  dass  S. 
30  Anm.  2  statt  Nennwort  NebenwoH  und  S.  183  Not.  2  statt 
omnia  mutantur  et  nos  mutamur  cum  Ulis  xa  lesen  ist:  Omnia 
mutantur;  nos  et  mutamur  in  illis.  — 

M.  Fuhr. 


Vorachule  %Ufn  Cicero^  enthaltend  die  zur  Bekanntschaft  mit 
diesem  Sehriftateller  nuthlgen  biog^raphiicfaen ,  literarischen ,  anti- 
qaarifchen  and  isagogiscben  Nach  Weitungen.  Ein  Handbuch  für 
angehende  Leser  des  Cicero.  Von  Dr.  Samuel  Chriitoph  SchirUig^ 
Professor  und' Oberlehrer  am  K.  Gymnasium  cii  Wetxlar,  Mitglied 
der  DireoCion  des  Wetalarschen  Vereins  für  Geschiclite  und  Alter- 
tbumskuode  und  dirigirendes  Mitglied  des  Thfir.- Sachs.  Vereins^ 
für  Eiti  des  Vaterl.  Alterthums  In  Halle.  WetzJ^r,  Verlag  von 
Carl  Wigand.  1687.  XVI  u.  518  S.  8. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  der  Räsonnirsucht ,  die 
lieh  hier  und  da  bei  unserer  Jugend^zeigt,  da  der  Grund  davoa 
gewohnlich  in  einer  Halbwisserei  liegt,  welche  den  Dunkel  her^ 
beifuhrt,  als  dürfe  man  über  alles  absprechen,  auf  keine  Weise 
besser  entgegengearbeitet  werden  kann ,  als  wenn  man  sie  genau 
mit  dem  Gesichtspunkte  bekannt  macht,  aus  welchem  sie  die  io 
Frage  stehende  Sache  zu  betrachten  hat. 

Von  dieser .  Ansicht  ging  Herr  Schurlitz  bei  Abfassung  des 
Torliegenden  Werkes  aus.  £r  glaubte  nämlich  einen  Hauptgrand 
der  Abneigung ,  welche  sich  nach  dem  Ausspruche  einiger  Schul- 
männer bei  vielen  Jüngern  Studirenden  gegen  den  Ersten  unter 
den  classischen  Römern  festgesetzt  haben  soll,  in  dem  Mangel 
cfaier  einigermassen  vollständigen  Kenntnisa  der  Person  des  Gi* 
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cero,  Beines  Lebens  unü  Wirkens^  seinerv  VerhSUnlste,  Schrif- 
ten und  so  vieler  anderer  Dinge,  die  wieder  zum  Yerstäiidnisa 
dieser  führen  können,  zu  finden,  und  entschloss  sich  daher  die- 
ses Werk  abzufassen,  als  einen  Deitrag  ^, zur  Herstellung  des 
rechten  Verhältnisses  zwischen  Cicero  und  dem  raissgestimmtcn 
Musensohne.  ^^  FTr  ist  in  demselben  bemüht,  die  yorzüglicheii 
Eigenschaften  des  grossen  Römers  liervorzuhelien ,  seine  Schwä- 
chen aber  in  dem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  welches  die  dama- 
ligen Zeitverhältnisse  auf  dieselben  werfen,  welche  allein  eine 
gerechte  Würdigung  des  Charakters  dieses  Mannes  zulassen,  da 
es  in  keiner  Zeit  schwieriger  gewesen  sein  möchte ,  in  einer  ähn- 
lichen Stellung  seinen  Grundsätzen  im  Einzelnen  wie  in  Ganzen 
treu  zu  bleiben.  Hat  nenerdings  die  wissenschaftliche  Forschung 
in  Betreff  Cicero's  Resultate  herbeigeführt,  welche  ein  übles 
Licht  auf  seinen  Charakter  werfen ,  so  hat  Hr.  Schirlitz  gewiss 
Recht  daran  gethan,  diesen  die  Aufnahme  in  sein  Buch  zu  versa- 
gen^ indem  es  durchgängig  als  die  Pflicht  des  Lehrers  zu  be- 
trachten ist,  die  Augen  der  Jugend  nicht  sowohl  auf  das  hinzu- 
lenken, was  einem  grossen  Mann  von  menschlichen  Schwächen  an* 
klebt,  als  sie  das  erblicken  zu  lassen,  was  seine  Grösse  begrün- 
dete» Und  es  kann  dieses  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  ge- 
schehen; denn  es  soll  damit  natiirlich  nicht  gesagt  sein,  das8 
alles  Mangelhafte  gänzlich  verhüllt  werden  solle ,  was  nnr .dahin 
führen  würde ,  dass  der  schärfer  blickende  Thell  der  Jogend  die 
Unwahrheit  der  Darstellung  selbst  entdecken  und  dadnteh  auch 
-den  Glauben  an  das  verlieren  würde,  was  nicht  bezweifelt  xa 
werden  verdient.  Eine  geeignete  Darstellungswelse  kann  nämlich 
bei  einem  Charaktergemälde ,.  bei  weichem  das  Edle  und  Grosse 
überwiegt,  was  nicht  fleckenlos  ist,  mehr  durchscheinen <,  als 
offen  vor  die  Augen  treten  lassen ,  es  mehr  eingestehen  als  es 
zur  Richtsct^nur  der. ganzen  Auffassung  zu  macheu;  was  auch 
Hrn.  Seh.  nach  unsrer  Ansicht  im  Ganzen  wohl  gelungen  ist. 

Den  Stoff  hat  er  auf  folgende  Weise  eingetbeilt:  Nachdem  er 
im  ersten  Abschnitte. die  Lebensverhältnisse  Cicero^s  im  Allgemei- 
nen dargelegt  hat  (S.  8  —  227),  betrachtet  er  ihn  im  zweiten 
Abschnitte  als  Bürger  und  Staatsmann  (S.  227 — 243),  im  dritten 
als  Redner  (S.  243  —  257),  im  vierten  als  Philosophen  (S.  253  — 
283),  im  fünften  als  Dichter,  Historiker,  Geographen  und  Na- 
turkundigen (S.  283  —  299),  im  sechsten  als  Gelehrten  und 
Schriftsteller  (S.  299-^356),  im  siebenten  als  Privatmann  (S. 
356  —  373),  im  achten  mit  seinen  berühmten  Zeitgenossen  (S. 
373  —  401) ,  im  neunten  Im  Kampfe  mit  seinen  Gegnern  (S.  401 
—422).  Der  zehnte  Abschnitt  enthält  die  Urtheile  der  Mit- 
und  Nachwelt  iiber  ihn  (S.  422  —  434) ,  der  eilfte  die  Betrach- 
tung desselben  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  (S.  434— 
444)  und  der  zwölfte  besondere  Einleitungen  in  Schriften  von 
Cicero,   welche  auf  Schulen  gelesen  werden   (S.  444  —  508). 
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Dtniif  folgen  (S.  509 — 515)  ab  Beilagen:  I)  Consnlea^Romani 
per  Titam  Ciceronia,  11)  Tabiilae  genealogicae :  der  gena  Ttaliia;! 
dea  C«  Jullna  Oisar  und  der  Verwandtacbafl  dea  Octaviua  mit 
Ciaar;  dann  auf  den  noch  übrigen  Seiten  einige  Nachtrige. 

Bei  dieaer  Eintheilung  kann  Rec«  füi^a  Erate  nicht  billigen, 
daaa  Gieero  im  fünften  Abachnitte  ala  Historiker,  Geograph  und 
Natnrkundiger,  und  erat  im  aecfaaten  ala  Gelehrter  und  Schrift- 
ateller  behandelt  wird,  und  swar  ao,  daaa  die  Angabe  der  vor- 
liandenen  Schriften  mit' ihren  Hauptauagaben  in  einer  Ausführlich- 
keit damit  verbunden  wird,  wie  man  sie  in  dieaem  Boche  kaum 
crwaiten  aollte.  Hier  wäre  ea  doch  wohl  geeigneter  gewesen,  im 
fl&nften  Abschnitte  Cicero  ala  Dichter,  und  im  sechsten  ala  Ge- 
lehrter und  Schriftsteller  au  behandeln ,  die  bibliographischen 
Noüien  aber,  wenn  aie  ja  in  dieser  Auaführlichkeit  gegeben  wer- 
den sollten ,  auf  einen  eignen  Abschnitt  bis  aum  Ende  an  vergä- 
ren, damit  sie  die  Betrachtung  der  Person  Cicero's  nicht  so  in 
der  Mitte  unterbrachen.  Etwaa  abgerlasen  steht  femer  der  aehte 
Abschnitt  da,  in  welchem  nicht,  wie  aich  nach  der  Aufschrift 
erwarten  Hesse ,  Cicero  in  seinen  Verhiltniasen  au  aelnen  grossen 
Eeilgenosaen  dargestellt  ist  —  dieaa  Ist  mehr  im  ersten  und  awei- 
ten Abschnitt  geschehen  — ;  sondern  unter  55  Nummern  histori- 
ache  Notiaen  über  die  Zeitgenossen  CIcero's  gegeben  werden, 
welche  er  in  seinen  Werken  berührt,  mit  Einschiusa  seiner  Geg- 
ner, welchen  der  neunte  Abschnitt  besonders  gewidmet  ist 
Man  Bollle  hier  eher  einen  Abschnitt  dea  Inhalta:  „Cicero  im 
freundschaftlichen  Verhältnisse  mit  grossen  Hinnern  seiner  Zeit^ 
erwarten,  wenn  nicht,  waa  nach  den  eraten  Abschnitten  etwa 
noch  au  sagen  geweaen  wire,  dem  Torigen  Abachnitte  einverleibt 
werden  aollte.  Die  übrigen  Notiaen  hatten  in  einem  historischen 
Register,  wie  sich  S.. VIII  —  XVI  eines  findet,  Plata  finden  kon« 
Ben,  indem  in  demaelben,  auf  daa  in  dem  Werke  Erwihnte  hin- 
gewieaen  und  das  noch  Nöthige  hinaugefügt  werden  konnte.  Im 
swölften  Abschnitte  sind  folgende  Schriften  gewählt,  au  welchen 
pinleituttgen  gegeben  werden:  1)  Cato  Biaior,  2)  Laeliua,  3) 
Tuaculanae  disputationes,  4)  De  ofßclia^  5)  Orationea  in  L.  Ci^- 
illioam  quatuor,  6)  Or.  pro  Archia  poeta,  7)  Or.  pro  lege  Mani- 
lia.  Dieselben  werden  im  elften  Abschnitte  S.  438  ala  aolche 
genannt,  welche  aum  Mindesten  jeder  (vom  Gymnasium)  Abge- 
hende gelesen  haben  sollte.  Dasa  dieae  cIceronischen  Schriften 
sJle  auf  dem  ISymnaaium  von  allen  Schülern  geleaen  werden  soll- 
ten, möchte  etwaa  au  viel  verlangt  aein.  Wäre  ea  aber  an  be- 
werkstelligen,  so  fragt  ea  sich  noch,  warum  denn  gerade  diese 
nia  „Schulachriften^*  bezeichnel  werden?  Verdienten  namentlleh 
unter  den  Reden  nicht  eben  ao  gut  ala  andere,  trotaihrea,  in 
den  älteren  Auagaben  alierdinga  aehr  verdorbenen  Textea,  dessen 
Kritik  der  neueste  Herausgeber  der  sämmtlichen  Reden  eine  fast 
bodenloae  nennt,  die  durch  die  Feinheit,  welche  Cicero  in  der- 
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selben  beweist,  in  ihrer  Art  einsigen  Reden  pro  Ligario  genannt 
mw^en,  oder  auch  die  Rede  prolä.  Roscio  Amerioo,  welche, 
.wie  Rec.  wenigttena  bei  seinen  Schülern  lieme^lct  an  haben  glaubt, 
eben  durch  das  Jiigendiiche,  das  in  derselben  nicht  an  verkennen 
isl,  die  Jungen  Leser  mehr  anspricht,  als  manche  andere,  und 
gerade  daau  geeignet  ist,  ihnen  Geschmack  an  der  rednerischen 
Aarsteüung^Cicero's  absugewinnenY  Nach  den  beiden  neuesten 
Ausgaben  auserlesener  Reden,  welche  Hr.  Seh.  bei  Abfassung 
seines  Ruches  noch  nicht  kannte,  wttrden  auch  clie  Verrinischen 
und  Philippischen  Reden  sum  Theii  beiznziehen ,  dagegen  die  9 
leisten  Catilinarischen  Reden  aussnscheiden  seiUi  von  welchen 
Orelli  (S.  176)  sa^:  Ceterum  nemini  aucior  ero,  ut  in  puerili- 
.husscholis  interpretelur  Catllinarlas  tres  posteriores,  seminariis 
poUus.phflologicis  reservandas,  ubi  non  sine  fmctu  in  ut'ramque 
parlem  dispntare  licebik,  utram  Ciceroni  Cribuendae  sfnt,  nee  ne» 
mit  welchem  Supfle,  obgleich  er  in  Beireff  der  Aechtheit  dieser 
Reden  anderer  Ansicht  ist,  doch  darin  (S.  VII)  übereinstiiiimi: 
,)dasB  jene  drei  Reden,  da  denn  doch  die  erste  gegen  Catilina  in 
jeder  Beaiehung  den  nachfolgenden  weit  voransteht,  und  ftber* 
diess  so  viele  andere  trefßiehe  Reden  uns  au  Gebote  stehen^ 
]»esser  auf  der  Schule  nicht  gelesen  wurden.^  Ferner  fhigt  es 
sich ,  ob  nicht  eine  so  ausführliche  Entwickeinng  des  Gedanken* 
ganges,  namentlich  in  den  Reden«  nicht  lieber  nach  des  letxtge- 
nannten  Gelehrten  Ansicht  (a.  a.  O.  S«  IX  f.)  den  SchUlern  nach 
Durchlesnng  derselben  aur  Abfassung  aufgegeben,  statt  im  Vor- 
aus gegeben,  werden  sollte) 

'  In  der  iussern  Anordnung  des  Ruches  ist  besonders  bei  dem 
ersten  Abschnitte  die  allaugrosse  Ausdehnung  der  Anmerkungen 
l^in  Missstand,  welche  unter  den  Text  gesetat  sind,  und  hier 
ilud  da  wieder  Noten  mit  Sternchen  unter  sich  haben.  Diese 
wären  wohl  besser  einem  Jeden  Abschnitte  nachgesetat  worden^ 
denn  die. Lesung  des  Textes,  von  welchem  S.  1 — 9  nur  2,  S» 
160  —  164  nur  1  Zeile  auf  jeder  Seite  steht,  wird  durch  diese 
Zersplitterung  allausehr  erschwert ,  und  es  wird  nicht  einmal  der 
2 weck  erreicht,  dass  man  Text  und  Noten  beissmmen  hat,  denn 
gleich  auf  der  ersten  Seite  sind  vier  Noten  angeaeigt,  von  welchen 
die  letzte  erst  suf  S.  7  steht.  Die  Noten  au  S.  2  stehen  S.  7  —9, 
so  dass  erst  mit  S.  10  Text  und  Noten  wieder  ausammentreffen. 

Abgesehen  von  diesen  Ausstellungen  in  Retreff  der  Anlage 
des  Ruches  kann  aber  das  Urtheil  über  dsaselbe  nur  gtinstig  ana« 
fallen.  Die  Aaswahl  dea  Aufgenommenen  ist  wohl  berechnet, 
und  die  früheren  Werke  über  den  Gegenstand  sind  so  benntat, 
dass^sich  keine  bedeutendere  Unrichtigkeit  eingeschlichen  hat, 
so  viel  wenigstens  ilec.  bemerkt  bat,  dem  nur  etwa  Folgendet  an- 
stössig  ersfdiien.  Die  vier  nach  Cicero^s  Rückkehr  ans  dem  Exlle 
l^ehalteoen  Reden  werden  nach  S.  120  f.  vom  Verfasser  für  un- 
acht  gehalten ,  demungeachtet  aber  überall  als  voligidtige  Zeug* 
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nisse  angeführt.  S.  156  hebst  e«,  da«  Jahr  der  jaliadien  Kalender- 
▼erbessernngr  sei  ohnedies  ein  Schaltjahr  von  13  Tagen  gewesen^ 
was  den  mil  dem  Römischen  Kalenderwesen  weniger  Veriranten 
leicht  zu  dem  Irrthum  verföhren  Iconnte,  als  seien  13  Tage  ein- 
geschaltet worden,  wahrend  der  Geübtere  freilich  leicht  das 
Richtige:  ,,von  13  Monaten ^^  auffinden  wird.  Ueberhaupt  ist 
jdie  Zahl  der  nicht  selten  sinnsidrenden  Druckfehler,  wegen  wel- 
cher sich  der  Verfasser  mit  der  Entfernung  des  Druckorts  (Co- 
blenz)  entschuldigt,  so  gross,  dass  sie  wohl  ein  berichtigende« 
Verzeichniss  Terdient  hStten,  das  sich  den  noch  Torrithigen 
Exemplaren  Immer  noch  beifugen  Hesse:  denn  es  ist  namentlich 
fnr  das  Publicum,  welehes  Hr.  Seh.  ror  Augen  hat,  doch  nicht 
einerlei,  ob  es,  um  nur  Einiges  anzuführen,  S.  91  Fanua  oder 
Fauna  ^  S.  127  Creaaipes  oder  Craasipea^  S.  199  Slaatabeschluas 
oder  SenataheschfuBs  ^  S.  335  Manuthis  IHancus  oder  MunatiuM^ 
8.  369  Frescati  oder  Frascati^  S.  373  Caeeitn  oder  CaecilH  und 
Aquaff^  Sestiae^  wie  wenn  es  zwei  Terschiedene  Namen  wiren, 
oder  j^quae  Sextiae^  8.  374  Poatum^ua  oder  Pos/»intti«-heisst. 
Dahin  Ist  woht  auch  in  der  aus  Plutarch  angeführten  Stelle  S.  75 
Hattip^iVixotog  fTir  itetrB^^ivijxötog  (^gl-  Buttmanns  ausf. 
Gramm.  1.  Ausg.  Tbl.  II.  S.  250.)  zu  rechnen.  -— ;  S.  292  werden 
die  Worte  Cicero's  ad  Att  XV.  27.  §  2.  excudam  aliquid  'Hga- 
hXuSbTöv^  quod  lateat  in  theisuris  tuis ,  übersetzt:  „Ich  werde 
mir  ein  Werk  ad  ibodum  Heraclidls  abzwängen ^^^  mit  der  Bemer« 
kung:  „eicudam  ist  wohl  nicht  ohne  Grund  gesagt  ;^^  gewiss 
nicht  im  Sinne  Cicero's,  der,  wenn  er  dies  ja  bitte  sagen  wollen, 
wenigstens  mihi  hinzugefugt  haben  würde.  Sollte  er  aber  nicht 
eher  den  Gebranch  des  Wortes  In  der  Redensart  ova  excadere  im 
Sinne  gehabt  und  duri^  dasselbe  bezweckt  haben ,  das  Geheim-» 
nissvolle  auszudrucken:  „er  wolle  es  in  aller  Stille,  quasi  Incn- 
bans,  ausarbeiten?  r-  Vtfn  der  NShe  des  Tuscnlanums  an  Rom 
ist  S.  369  f.  etwas  zu  viel  gesagt:  „Wegen  der  grossen  Nihe  bei 
Rom  besuchte  er  dasselbe  fast  täglich ,  und  genoss  hier  den 
grössten  Thell  seiner  Muse^^  (so  fiir  Müsse);  denn  dies  hätte 
ihm,  dem  Tielbeschäftigten  Manne,  wohl  nur  Eisenbahnen  und 
Dampfwagen  möglich  machen  können,  da  Tnsculum  doch,  12 
Miglien ,  also  etwa  3  Meilen  oder  6  Stunden  yon  Rom  entfernt 
lag.  Hr.  Seh.  hat  hier  wohl  die  Worte  Middletons  etwas  unrich* 
tig  aufgefasst,  der  nach  der  Altonaer  Uebersetzung  Band  3.  S. 
226  sagt:  „wo  er  das  meiste  Vergnügen  .fand,  weil  es  in  einei* 
anmnthigen  Gegend  in  der  Nachbarschaft  Ton  Rom  lag,  und  ihm 
Gelegenheit  gab,  dass  er  sich  leicht  dem  GerSusche  und  der  Be- 
schwerlichkeit der  Stadt  entziehen  konnte.  ^' 

Der  Ton,  in  welchem  das  Buch  geschrieben  ist,  ist  Im 
Oanien  dem  YerhSltnisg  zu  den  jungen  Lesern,  fikr  welche  ea  be- 
stimmt  ist,  entsprechend  sn  nennen;  recht  aweckrnllssig  ist  z.  B«, 
S.  201  1  die  sehr  anregende  Schilderung  des  Flelssea  und  ider 
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Lernbegferde  Clecro's  scbon  in  seineD  Jogendjahren.  Nickt  gai» 
geeignet  mdchtc  aber  die  Steilong  »ein,  welcbe  Hr.  ScIi.  bier  uad 
da  audern  Gelebrten  gegenüber  annimmt.  Wenn  esi  nämlich  der 
objecüren  Flaltung,  weicbe  einem  für  die  Jagend  beatimmtea 
Buche  allein  angemessen  iat,  nicht  ganz  entspricht,  dass  leben« 
den  Gelehrten,  deren  Ansichten  angeführt  werden,  das  Pfidicat 
,,Herr^^  gegeben  wird,  was,  an  sich  unTerwerfllcb,  hier  doch 
das  Personliclie  etwas  xu  sehr  henorheben  möchte ,  so  ist  es  ge- 
wiss noch  weniger  passend,  dass  der  Verf.  mitmiter,  wie  S.  407 
und  410  gegen  Drumann)  in  eine  förmliche  Poiemilc  eingeht,  die 
freilich  so  gehalten  ist,  dass  alles  Gehässige  dsTon  entfernt  get. 
blieben  ift  Soll  hierfür  das  als  Entschuldigung  dienen,  was  in 
der  Vorrede  S.  Vf.  sa  lesen  ist:  „Für  unsere  Beurtheiler  erlanbea 
wir  ups  noch  die  Bemerkung,  dass  wir  unter  angehenden  Lesern 
des  Cicero  auch  solche  uns  gedacht  haben,  weiche  nicht  gerade 
auf  der  Schulbank  sitsen  ,^^  so  können  wir  darin  in  Wahrheit  nur 
das  Bekeantniss  finden,  dass  Hr.  Seh.  selbst  einsah,  dass  hier 
und  da  etwas  eingeflossen  wäre,  was  andere  Leser  Toraussetste; 
denn  was  för  angehendehe^er  des  Cicero  er  sich  ausser  der  Schule 
gedacht  habe,  ist  namentlich  nach  dem  nicht  wohl  eiosuseheB, 
was  S.  436  f.  pber  die  Ausdehnung  der  Lesung  dieses  Schriftatel- 
iers auf  Schulen  gesagt  ist  In  jedem  Falle  könnten  wir  abev 
dsrin  höchstras  eine  Entschuldigung  für  Citate,  wie  S.  123. 
„das  Weitere  darüber  siehe  bei  Abeken,^^  finden,  und  glauben, 
Hr.  Seh.  habe  besser  ^ethan,  sich  eine  bestimmte  Classe  von  Le- 
sern SU  denken ,  wodurch  namentlich  auch  die  Ausführlichkeit  in 
den  bibliographischen  Notiaea  unnöthig  geworden  wire. 

Uebrigens  sollen  diese  Bemerkungen  durchaua  nicht  dasa 
dienen ,  dieses  für  das  PriTatstudium  der  Schöier  sur  Erginxang 
des  öflfentlichen  Unterrichts  sehr  cu  empfehlende  Buch  in  der 
Sflentli(^hen  Meinung  herabsusetaen;  wir  wünschen  ihm  Tiehnelir 
fan  Interesse  der  Sache  eine  recht  weite  Verbreitung. 

Lm  V.  Jan. 

1.  Neuen  fran%oei$ehe»  Blemeniarbueh^  enthalteadt 

I.  eine  tyiitematisclie  Samnilang  tolcher  Wörter ,  die  ia  der  Spra« 
che  des  Umgangs  am  haaflgsteo  Torkommen;  II.  kleine  Gecpräche 
fiber  allerhand  Gegenstände;  III.  eine  Aaswahl  Toa  GalUcismea* 
und  Sprichwörtern  in  alphabetischer  Ordnung;  IV.  Enählangen 
fdr  Kinder;  V,  der  heilige  Dreikdnigsabend.  Fransösischet  Schau- 
spiel  in  einem  Acte.  Von  F.  Bermmnu  and  L.  A.  BeauvaU,  Ber* 
lin  bei  Dunker  und  Hamblot.  1838.  424  S.  8.  16  gGr.  (Aach 
mit  fraasos.  Titel.) 

2«  Cent  dialognee  allemande  et  fran^aie  par  /«les 
Fosge.  Berlin  hei  Carl  Fried.  Amelang.  1889.  SMS.  8.  20 gGr. 
<Aach  mit  dsotsch.  Titel.) 


HemnaBB  «•  BemTftla:  fmi.  ElemeaUirbaciu  437 

3)  Mannet  de  la  Conversation  franfaise  et  alle-, 
mand.e  par  Edovard  Caurgier^  profcttenr  de  langne  fraiifaiie 
dans  nn  penslonnaft  de  jennet  demoisellet.  Qaatri^me  ^dit. ,  revno 
et  angpient^e,  arec  one  pr^face  par  Juguste  Lewald»  Stuttgart 
bei  Patl  Neff.  1889.  XXIX  und  422  S.  kl.  8.  16g6r.  (Auch  mit 
deottcbem  Titel.) 

4)  FrauzostMchea  Lesebuch  suoächit  fdr  die  obem  Claetea 
der  QjroiDaiien  Toa  Dr.  K,  Ctdbnamu     Leipaig  bei  Karl  Frana  Küh- 

'  ler.  1838.  537  S.  gr.  8«  1  Bthlr« 

Bd  der  anwachsenden  Flnth  toü  Schnlbiicbern,  welche  das 
Erlernen  der  franz.  Sprache  zu  erleichtem  und  zu  befördern  beab- 
sichtigen ,  wird  es  dem  Lehrer  nicht  selten  schwer  eine  Wahl  za 
treffen^  die  er  nicht  zu  bereuen  hat,  nnd  die  seinen  Schülern 
keine  zu  grosse  ^  rieUeicht  gar  nnnfitse  Ausgabe  verursacht.  Es 
scheint  daher  nicht  nnzweckmasstg,  über  die  genannten,  uns  vor- 
Hegenden  Bücher  in  dieser  Zeitschrift  einige  Worte  zur  nahem 
Qeurtheiigng  und  Kenntnias  desjenigen  Publicums,  für. welche« 
sie  bestlninit  sind,  zu  sagen.  Was  nun  besonders  die  sogenannten 
Gesprichbücher  betrifft,  so  glauben  wir  bei  den  Verfassern  der- 
selben bisher  einen  Mangel  wahrgenommen  zu  haben ,  der  dem^ 
mit  den  Sdiwierigkeiten  des  Jugendunterrichts  yertrauten,  Schul-  ^ 
manne  gewiss  sehr  häufig  unangenehm  ^gewesen  sein  wird  und 
der  möglichst  yermieden'Werden  sollte.  Vergleicht  man  nSmIfch 
das  den  französischen  Gesprichen  beigesetzte  Deutsch,  so  weicht 
dieses  zu  sehr  Ton  jenen  ab ,  d.  h.  ohne  dem  Genius  unserer 
Sprache  Zwang  anznthun,  bitten  den  französischen  ganz  ent- 
sprechende, deutsche  Ausdrucke  und  Wendungen  gewShlt  wer- 
den können.  Diese  Bemerkung  Tcrdient  um  so  mehr  Beriiclcsich- 
ti^ng  von  den  Herausgebern  solcher  Bücher,  ala  sie  auf  jene 
Weise  das  Erlernen  der  fremden  Sprache ,  weiches  sie  doch  er- 
kichtern  wollen,  unnötliiger  Weise  erschweren.  Wo  es  nur 
.Irgend  möglich  ist,  möge  man  daher,  zur  Erleichtemng  des  Aus- 
wendiglernens darauf  Bedacht  nehmen ,  den  firanzösischen  Wor- 
ten übereinstimmende  deutsche  Wendungen  zur  Seite  zu  setzen,  ^ 
namentlich  auch  bei  der  Decllnation  und  Conjugation ,  nicht  ohne 
Grund  Tom  Numerus,  Tempus  u.  s.  w.  des  französischen  Textes 
nbzu weichen.    Kommen  wir  nun  zu  den  obengenannten  Schriften. 

Nr.  1.  Dieses  Elementarbuch  haben  wir  im  Ganzen  recht 
zweckmässig  und  brsuchbsr  gefunden,  und  der  darin  beobachtete 
Stnfengang  vom  Leichten  zum  Schweren,  sowie  die  Reihenfolge 
der  Materien  nnd  des  Gegebenen  überhaupt  zeugt  von  pädagogi- 
schem Tskt  nnd  eigener  Erfahrung.  Die  Verf.  haben  bei  der  Be- 
arbeitung desselben  ganz  besonders  das  Dictionnaire  de  FAcad^- 
»le  Ton'  1835  benutzt;  ein  Umstand  der  allerdings  sehr  zu  loben 
Ist,  indem  man  auf  diese  Weise  überzeugt  sein  darf,  wenigatens 
uokannt  gute  französische  Ausdrücke  und  Wendungen  sa  finden. 
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lieber  den  Bchoq  aus  dem  aogef&hrten  Titel  dea  Biichea  eraiehl- 
liehen  Inhalt  bemerken  wir  noch  Folgendea.  Au^  die  Wörter- 
aammluiig  jedea  Abschnitte  folgt  eme  Reihe  von  Exerciaea  plirm- 
B^oiogiquea,  die  meist  paaaend  gewählte  kurze  Satze  enthalten, 
nnd  aii8$er  der  Uebung  im  Ceberaetzen  Ina  Deutsche  anch  ala 
Yorbereitang  zu  ConTeraatlonaübungen  benutzt  werden  können. 
Der  von  S.  200  beginnende  Coura  de  converaation  enthält  1)  phra- 
aea^Umentairea,  2)  dialoguea  iacilca  und  3)  diaioguea  fsmiliera. 
Von  S.  SOO  bla  376  folgt  dann  ein  alphabetischea  Verzeichniaa 
¥on  Galliciamea,  Proverbea  el  Locutiona  familiers,  hierauf  einte 
Anzalil  von  Erzählungen^  deren  Inhalt  und  Einkleidung  das  ju- 
gendliche Gemuth  ohne  Zweifel. anaprechen  wird,  und  endticlr 
ein  Meinea  französischea  Lustspiel  von  M.  Th^ulon :  le  Roi,  Roi; 
ou  le  6  JauTier  1648  j  daa  ebensowohl  redit  gefällig  geschrieben 
und  eine  zweckmiissige  Zugabe  dea  Buches  ist«  Das  Aeussere 
ist  anstindig;  Druckfehler  aind  iins  nur  wenige  aufgefallen,  wohl 
aber,  dass  zwischen  dem  Wörtchen  tr^  und  dem  darauf  folgen- 
den Adjectiv  oder  Adverb  der  Bindestrich  durchgehends  fehlt. 

Nr.  2.  zerfällt  in  4  Abschnitte,  von  denen  der  erste  eide 
Sammlung  der  im  geselligen  Umgänge  gebräuchlichsten  Redens* 
arten ,  der  zweite  die  am  häiifigsten  vorkommenden  Gallicismen 
und  Germanismen,  der  dritte  die  gesellschaftlichen  Gespriiche 
und  der  letzte  Sprüchwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
enthält.  Der  letzte  Abschnitt  ist  nicht  von  vieler  Bedeutung  und 
wird  auf  ungetalir  15  Selten  abgethau ;  ausserdem  finden  sich  die. 
meisten  hier  aufgeführten  sprüchwörtlichen  Ausdrücke  und  Re- 
densarten schon  im  Anhang  zu  Uirzers  Grammatik.  Dagegen 
enthalten  die  Gespräche  selbst  die  mannichfaltigsten  Gegenstände 
des  Lebens,  und  nicht  leicht  vermisst  man  einen,  der  zu  den  ge- 
goselligen  Unterhaltungen  gehört.  Der  Verfasser  hat,  wie  aidi 
das  von  selbst  leicht  denken  lässt,  hierbei  aus  andern  Büchern 
geschöpft;  inwiefern  er  daa  Fremde  nach  aeinem  Plane  bearbeitet 
hat,  können  wir,  da  er  seine  Quellen  nicht  angegeben,  nicht  ibe- 
urtheilen.  Zn  den  Gesprächen,  die  man  In  ähnlichen  Büchern 
noch  nicht  findet,  gehören  die  über  Eisenbahnen ,  Dampfachiff- 
fahrt.  Reisen  mit  dem  Eilwageif  u.  s.  w.  Die  Sprache  ist,  soweit 
.  wir  zu  vergleichen  im  Stande  waren,  correct,  der  Geaprachton 
natürlich,  und  fallt  nicht,  wie  dies  so  oft  der  FaH  ist,  ins-  Lip- 
pische,  Gezierte  und  Süssliche..  Die  äussere.  Ausstattung, 
Druck  und  Papier,  sind  sehr  gefällig. 

Nr.  3.  enthält  1)  Gesprache  und  Redensarten  .über  Geg^- 
stände  des  täglichen  Lebena  und  Uebungen  über  die  Zeitwörter; 
2)  Gespräche  und  Redensarten  über  die  gewöhnlichsten  Begriff^; 
Sprüchwörter,  Denksprüche  (6  Seiten!);  3)  La  convcraation  ea 
France  et  en  Allemagne,  ein  zusammenhängender  Aufsatz  von 
6  Seiten ,  in  welchem  23  kurze  Regeln  der  Unterhaltung  aufge- 
atellt  werden.    Wur. heben  darunter  zwei  heraus:  Le  m^rite  den 
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AUeitMüdir  diM  la  ConTersatim  ctt^  de  bi«ii  renplfr  le  tempa;  \k 
talent  des  Fran9ai8,  c'est  de  la  (^*c)  faire  onblier.  —  Cn  Fran^aiBr' 
d^ennuieraii  d'^^tre  seul  de  aoo  avis  comme  d'^tre  8eal  dana  sa' 
chambre.  *-?  Die  Gespräche  selbst  sind  nicht  jBOwohi  eigentlicher 
Viiterbaltungen,  aiselnieloe^  filr  sich  bestehende  Sitae  ansser 
Zusanlmenhang,  wobei  gewöhnlich  über  die  in  den  Ueberschrif- 
te»< angegebeneu  Wörter,  von  denen  am  Ende  des  Buches  eki  In-i 
haitsTerzelchniss  gegeben  Ist,  die  Su  der  Conversation  am  meisten 
Torkomibenden  Wendungen  ansanmiedgestellt  werden.  Wenn  da- 
her auch  das  Bfichlein  lora  Privatgebrauche  nfitxlreli  sein  kann, 
ao  möchten  wir  es  doch  nicht  für  Schulen  empfehlen,  da  man 
wenig  Methode  und  keiiie  Stufenfolge  darin  wahrnimmt.  Die  vor- 
angesetate  Vorreid/e  von  Lewald^  die  mit  dem  Budie  selbst  la* 
geringer  Besiehung  steht  ^  iussert  sich  hauptstohlich  iii  einer  ge^- 
fälligen  Sprache  über  manche  Verihderungcn ,  die  die  frsnxöä!^ 
sehe  Umgangiflsprache  in  der  letzteren  Zeit  erfahren  bat;  aber 
das  Charakteristische  des  geselligen  Gesprichtons,  empfi^lt, 
um  sich  einen  Begriff  von  der  guten  Conversation  an  machen  v  die 
Contes  uouveaux  von  Jauin ,  die  Weiie  Hngo's ,  Lamarttue's, 
Dumas,  Mer/s  und  Balzac's,  und  äussert  sich  über  eine  schon 
häufig  besprochene  Frage  S.  XXVII  dahin :  ^,  Man  hat  häufig  die 
deutsebe  Sprache  reicher  als  die  fraazöslsclie  geasnnt;  dies,  tha« 
ien  aber  gewöhnlich  Deutsche,  die  ihre  Spraclie  sehr  genau,  diu 
frauaösisohe  aber  nur  sehr  oberfllclilich  kannten.  Sie  griffen  danii 
auf  gut  Glück  umher ,  bis  sie  Worte  als  Belege  fanden  und  po- 
saunten es  dann  aus.  Zu  solchen  Vergleicheo  gehött  jedoch  eine 
tiefere  Kenutniss  beider  Sprachen  und  ein  ernster,  vedU^ber 
Wille.  In  diesem  Sinne  sind  ähnliche  Untersuchungen  noch  nicht 
angestellt  worden.  ^^  Wir  haben  diese  Vorrede  mit  vielem  Intern 
<esse  gelesen  und  Manches,  wovon  Hr.  LewaM  aus  eigener  Br« 
fahruug  wälirend  seiner  Anwesenheit  in  Paris  sieh  uberaengte, 
verdient  allgemeiner  bekannt  au  werden.  -*  Das  Aeilssere  des 
Buches  lässt  nichts  su  .wünschen  übrig. 

Nr.  4.  Wohl  fühlte  der  Verf.  dieses  Lesebuchs,  dass  dta 
Veröffentliehung  desselben  einer  Rechtfertiguag  bedürfe.  Was 
er  hierüber  in  .der  kuraen  Vorrede  vorbringt,  indem  er  besondera 
darauf  hiudeutet,  dsss  die  vorhandenen  ähnlichen  Sammluagen 
dem  Zweck  des  Gymnasialunterriehts  entweder  gar  nicht  oder 
nur  aum  Theil  entsprechen,  durfte  wohl  In  Zweifel  geaegen  wer- 
den können.  So  viel  uns  bekannt  ist,  aind  die  Chrestomathien 
von  Ideler  und  Nolte  seit  einer  Reihe  von  Jahren  In  vielen  Gym-' 
naaien  eingeführt,  und  die  vielen  Auflagen,  welche  dleselbeu  er^  - 
lebt  haben,  sowie  die  wiederholt  darüber  ausgesprochenen  öffent^ 
licheu  Urtheile  beweisen,  dass  sie  mit  Krfolg  gebraucht  werden. 
Hr.  Dr.  C.  hielt  es  als  ein  Haupterforderniss  solcher  Bücher  4  dss^ 
Multum,  non  mnlta  auch  hier  su  beobachten.  Uns  scheint  es 
aber,  dus  den  Schülern  der  höheren  Classen  ven  Gymnasien,  bei 
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däiCB  flHtti  MHIgcrweise  tioDle  ▼•mntelceii  dlkrCen ,  daM  ate  ao 
Viel Spraehkenntiiiaa  sich  bereita  erworben  haben,  um  daa  Lext« 
CMi  nur  aaanahmaweiae  sn  Hikife  su  nehmen»  durch  die  franioai- 
ache  Lecture  eine  aligemeine  Deberaicht  der  Literatur  überhaupt 
gegeben  werden  mfiaae,  da  ja  der  fransöaiache  Unterricht  an 
Gymnaaien  aia  untergeordneter  Lehrsweig  weniger  den  praltti- 
adienNutien,  ala,  was  auch  der  Verf.  aneifcennt,  den  wiaaen- 
achaftlichen  Zwedc  im  Auge  liilt.  Und  welcher  griaaere  wiaaen- 
BchafiUdie  Gewinn  liaat  aich  eniden,  ala  daaa  den  Schfileni  die 
.  JTof -y/iibaEan*  der  Literatur  gieidliaam  in  einem  Rnndgemilde  vorr 
geführt  und  auf  dieae  Wefee  eine  anachauüche  Voratellung  tob 
dem  Stande  denrelben  beigebracht  werde?  Ueberdiea  bleiben  ea 
Jü  inunerhin  Bmchatriclie,  oder,  um  mit  Jean  Padl  su  reden, 
Seelenverkittfer;  und  da  ist  ea  wohl  von  geringem  Belange  ob  die, 
einielnen  aus  10  oder  aua  40  und  mehr  Selten  bestehen.  Be- 
trachten wir  nach  dieser  Bemeritung  das  yon  Herrn  Dr.  C.  Gege- 
bene.  Das  Buch  fangt  mit  einer  Reihe  tou  Aussugen  aua  der 
-hhtoire  dea  Fran^aia  Ton  Sismondi  an  —  CUodwig,  die  Meto* 
vinger^  Brunehüde,  ZuMtand  der  Liier atur  naah  638,  Karie 
des  Groeeen  Krieg  mii  den  Sueheen^  RoUmdy  Karle  dee  Gr. 
FrivaÜeben  und  Ferdienaie  nm  die  fFieaeneckafien^  Turnier^ 
Tretibadeure^  der  ereie  Kreu%%ug^  AhaUard^  InquieUion^ 
Ludwig  d.  Heilige^  Templer^  Jungfrau  von  Orleans^  Schiaeh^ 
ten  bei  Orandeon^  Murien  und  Nancy  ^  Franz  L  Verdienste 
um  die  H^ieeenechofien  S.  1  — 100.  —  Hierauf  folgen  aus  Yol- 
tabre'a  aitele  de  Louis  XIV.  einige  Bruchst&cice  über  den  Zustand 
der  K&nate  und  Wisaenachaften  unter  Ludwig  14.  von  S.  100  — 
122.  —  Zehn  Stücke  aua  Mignei'e  Geachichte  der  fransosisehen 
Literatur  von  8.  122  —  152.  — >   Dreiundawaniig  tou  Moniee-- 

Sletf'a  Lettrea  peraannea  ▼.  S,  152 — 180.  Der  dramatische 
eil  liefert  dann  l)  die  Phädra  von  Racine  von  S.  180  -  234. 
Wenn  gleich  dieae  Tkvgddie  bekanntlich  daa  Meisterst&ck  ihres 
Verfassers  ist,  ao  wfirden  wir  doch  aua  leicht  begreiflichen  Orun- 
den  una  nicht  haben  entachiiessen  können,  dieselbe  vollatändig  in 
ein 'für  Gymnaaien  beatimmtea  Buch  auf  annehmen,  und  wir  aind 
der  festen  Ceberseugung,  daaa  erfahrene  SchulmSnner  unsere 
Ansicht  theilen.  —  2)  Daa  Traueraplel  Lauie  XL  von  DeUwigne 
Ton  8.  .234 — 368.  Auch  dafür  bitten  wir  gern  ein  anderea 
Drama,  daa  dem  jugendlichen  Geiate  mehr  inaagt  und  namentlich 
weniger  Schwieiig^eiten  darbietet,  als  dieaea  hier  geschehen. 
Wir  glauben  bestinunt,  daaa  nur  wenige  lArimaner  dieaea  Stuck 
verstellen  und  mit  Interesse  lesen  werden.  —  3)  L'avare  von 
Moliäre  von  S.  368  —  428.  —  4)  Bertrand  ei  Raum  ou  l*art  de 
conapirer,  Luatspiel  von  Eugene  Seribe  von  S.  428  --  510.  Wir 
können  dieses  Stock  am  besten  als  ein  aogenanntea  CraTallatuck 
beneichnen,  und  finden  es  eben  wohl  aur  Leetüre  für  die  Ju- 
gend,  namentlich  in  der  Schule  i  nicht  aehr  geeignet    Waa  aber 
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dteii  Oeeprachton  de«  Scribe  seibgt  betrifft,  eo  eind  wir  gans  ein- 
Terstanden  mitLewald,  welcher  ^  XXVII.  der  oben  erwfihnten 
Vorrede  bemerkt:  ^^Hier  (in  den  Contes  nonveatix  von  Janin) 
aind  alle  Feinheiten  der  modernen  Umgangasprache  mit  ihrer  dra- 
matischen Lebendigkeit  verbunden.  In  Stüeken  von  Scribe  hi 
dies  nur  selten  der  Fall,  und  das,  was  uns  so  leicht  und  elegant 
und  nnsern  Uebersettem  oft  so  schwer  wiedersngeben  erscheint, 
ist  für  die  Franzosen  in  der  Tliat  gespreist,  gesndit  und  schwer« 
fSltig.  *^  —  Der  Anhang  too  S.  510  bis  ans  ^de  des  Buches  ent- 
halt einige  lyrische  Gedichte  too  Lamartine  f  Victor  Hugo  und 
ßdranger.  —  Hr.  Dr.  Gollm.  sagt  in  seiner  Vorrede:  dass  Viele« 
hesser  sein  konnte,  Terhehle  er  sich  nicht,  er  gestehe  sogar,  dass 
es  Manches  jetst  anders  machen  würde.  Allein  factum  infectnm 
fleri  neqait,  und  der  gute  Wille  miisse  für  die  That  gelten.  ^^  — - 
ui:d  wir  meinen ,  dass  dieses  eigene  Urtheil  durch  unsere  Bemer- 
kungen bestitigt  wird ,  sind  jedoch  der  Ansicht,  dass  der  histo- 
rische Th^l  des  Buches  brauchbar  und  am  so  sweckmassiger  ist, 
als  man  in  den  bisherigen  ähnlichen  Bfkcliem  nur  wenig  gewicht- 
Mcheii  Stoff,  der  «ich  sur  Lectmre  in  der  Schale  eignet /findet 
Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  ausser  der,  in  einem  Ver- 
seichtti««  angegebenen  grtfssen  Anzahl  von  Druckfehlem,  uns  noch 
eine  «lemÜche  Menge,  die  nicht  bemerkt  worden ,  aufgefallen 
sind. 

Marburg.  Dir.  Hoffa. 
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Nowm  Tetiamenium  valgatoe  edttiont«  iusta  iextum 
ClementiM  VHU  Rmnanum  ex  iypogr.  apott.  rotte,  a«  159S.  eceurate  ex- 
prenMM.  Cum  variantibuM  in  mttrgine  ledionihtu  aniiqttiuimi  et  prae^ 
ftoalittimt  tpdid»  oUm  Motuuterii  momiit  Amiaiae  tu  Slrtina,  nimc  frtfrUo- 
fftecae  FUntmUmat  Edmrentianae  Mtdictae  Mee.  VL  p.  Chr»  9eripU.  Prag' 
miimt  tH  eommenietio  dt  fdUt  /imiaUno  ei  venione  Latina  vulgaia, 
MSdemte  Ferdinande  Flerente  Fleck,  tAeol.  doeiore  et  prefeeeore 
lÄpe.  Cum  faeeimili  ineUo  lapidi.  Lipflat  f amtibiis  et  typi«  Caroli 
TaachoiCii.  1840.  gr.  12.  LXII^  u.  414  S.  Wer  erwägt ,  wie  bei 
eioem  gründlichen  gramniaticcben  nnd  leiikalit^ben  Studium  der  latei- 
nlicbtn  Sprache  in  so  vieler  Hinsicht  der  Spracbgang  bis  auf  die  ipä- 
teetea  Zeiten  Terffolgt  werden  muff,  ehe  man  so  einem  feetetehenden 
Reeultato  auch  f nr  die  eigentlich  claasitebe  Zeit  gelangen  kann ,  den 
wird  es  keineswegi  befremden,  die  Toriiegende  Ausgabe  der  lateini- 
scbeo  Valgata  in  den  eigontlichen  Bereich  der  philologieeben  Witeen- 
ichafl  gesogen  und  der  AnlmerksaaikeU  der  Leser  unserer  NJbb.  em- 
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pfoMeD  la  teil«!!;  Aach  sie  Ui  aiae  Fracht  Jener  wifemchiiytUch— 
Reise ,  welche  der  gelehrte  Hr.  Verf.  io  den  Jahrea  1831  t^  1834  durch 
dac. cöd liehe  DeuUchlandj  Italien,  Sicilien  and  Frankreich  naternoHi« 
men  and  später  in  sehiem  Werke:  $ri99en$ekaftUcke  RcUe  dur^h  «fo» 
MädUche  DeuUchland  n.  t.  w.  [5  Bü.  Leipsig,  bei  J.  A.  Barth  183d  — 88. 
8.],  Wchrioben  hat*).  Der  Umstand  nämlich,  das«  Hr. ^r.  Fleck 
während  •eines  Anfcntlialtee  au  Rum  darch  den  gelehrten  Prleeter 
UngharclU  in  Kenntniss  gesetst  wvrde  xon  der  ältesten  und  Tersüglidi- 
•ten  Handschrirt  der  durc^  Hieronynjias  besorgtea  lateinischen  lieber* 
Setzung  der  heiligen  Schrift»  welche  sich  in  der  Bibliotheca  Leurea» 
tiana  an  Florens  beflndet,  und  so  bei  seiner  Rückreise  Gelegenheit 
nahm>  theils  selbst  einen  guten  Thell  des  neuen  Testamentes  nach  jener 
Ilandschrift  au  vergleichen,  theils  sich,  da  sein  Aufenthalt  au  Florens 
▼oa  au  kuraer  Dauer  war,  durch  Verroitteiung  Anderer  eine'  Collatioa 
derselben  au  TerschafTen,  wobei  namentlidi  der  auvorkommenden  Gefäl- 
ligkeit des  gelehrten  Vorstehers  jener  Bibliothek,  des  Hrn.  ll^el  Furia, 
gedacht  wird ,  gab  die  näcii*te  Vcraalassung  au  der  erwäiinten  Haad-. 
ausgäbe  der  Vulgata,  Denn  jene  Handschrift ,  auf  deren  Alter  und 
Vo ränge  awar  schon  der  Terdiente  Angele  Maria  Bandini  in  selneai 
trefflichen  Werke:  BibUotkeea  Leop^ildinm  Laur^ntiaiut  se»  Cotoiogne. 
MoHUicriptorum  etc.  Bd.  !•  S.  701  -r  732. ,  und  awar  bereits  im  Jahre 
1791,  durch  eine  ausführlichere  Erurternng  über  ihren  Ursprung,  ihr 
Alter  und  ihren  Werth  in  kritischer  Hinsicht  [De  insigni  Codiee  kibUeo 
Amiatino  dit^eriaüo] ,  die  in  awanaig  Capiteln  jenem  Werke  einverleilit 
ist,  aufmerksam  gemacht  hatte ,  die  aber  gleicliwohl  der  Aufmerksam- 
keit der  biblischen  Kritiker  entgangen  war,  schien  es  an  sich  au  ver- 
dienen ,  dass  sie  in  einer  genauen  und  sorgfältigen  Collation  dem  ge- 
lehrten Publicum  Torgelegt  und  in  unserer  Zeit  namentlich,  wo  man 
begonneb  hat ,  die  biblische  Kritik  mehr  und  mehr  auf  eine  sichere 
diplomatische  Basis  anrücksuführen,  aur  Richtschnur  genommen  werde, 
nach  welcher  die  Hieronjrniianische  Vulgata  ebenfalls  eine  geregeltere 
Textesrecensiou  erhalten  könnte,  als  ihr  bekanntlich  in  der  Sixto-Cle- 
.mentinischen  Bearbeitung  ?om  Jahre  1592,  wiewolii  in  jener  Zeit 
ausser  vielen  andern  Handschriften  auch  die  hier  voraugfweise  benutate 
Amiatbisdie ,  jetat  Florentiner  Handschrift  den  Bearbeitern  derselben 
Turleg ,  nicht  gegeben  worden  ist«  Hieran  ist  nnn  Ton  Hrn.  Dr,  Fleclc 
liereits  der  erste  Schritt  in  der  vorliegenden  Ausgabe  gethaa  werdeu« 


0,I>ie  eigentliche  Reisebeschreibong  des  umfangreichen  Werkes  ist  In 
den  beiden  ersten  Bänden  enthalten.  Die  drei  letzten  B^nde  ,  auch  unter 
dem  Titel:  Tkeologuche  Rtisefrüthte,  1 — 3.  Band,  einzeln  erschienen. ent>* 
halten  gelehrte  Abhandinngen  verschiedenen  Inhaltes,  wie  solche  dorch  Beob- 
aefatnngen  des  relieiösen  Volkslebens ,  der  wiseensohaf^ichen  Zuatände  und 
der  literarischen  Thäligkeit  der  bereisten  Lander  Teranlasst  und  hervorge- 
rufen worden;  und  sind  besonders  in  ihrem  letzten  Bande ,  welcher  latei- 
nisch geschrieben  ist  und  den  besondern  Titel  führt:  Anccdo\a  maximam 
vnrtem  §aera ,  in  itinerihus  Halieh  et  OalUcis  eollecta  [Leipzig ,  bei  J.  A. 
Barth ,  18dÖ.  8.]  auch  £ar  den  Phiiologea  von  grosaem  IntereMo* 
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and  «•  stehl  za  erwsrteo,  dass  vereinte  Kräfte  ladi  liier  das  Werk 
nelir  and  mehr  fördern  werden. 

Fiir  den  Philologen  sind  dieie  Bettrebangen  in  doppelter  Ilintiebt 
▼on  Nuteen  und  Vorllieil,  einestheiU  weil  die. Kritik  des  neuen  TetU- 
inentes,  die  auch  durch  eine  begründetere  Basit  der  Hieronjniianiichea 
Yulgala  nicht  wenig  gefördert  wird ,  im  Allgemeinen  le  viele  und  man- 
nichfnltige  Vergleichungfpnnkte  aur  Kritik  der  claMinchen  Schrift«teUer 
bietet  und »  je  gröüser  die  Ilülf«mittel  tidd ,  die  ihr  au  Gebote  itehen, 
nnd  für  sie  aufgewendet  werden,  um  to  belehrendere  Belege  gibt  und 
um  lo  fchlagendere  Beweise  führt,  wie  n|ir  von  einer  dipJoroatiicli  gc* 
aiclierten  Baiit  die  Kritik  der  alten  Schriftwerke  unternomiiien  werden 
Icnnnen,  anderntheilt  aber 'auch  um  deswillen ,  weil  in  jenen  allen 
lleber»etaungen  der  heiligen  Schritt,  obschon  das  Latein  derselben 
iiit:Iits  weniger  als  classia»ch  genannt  zn  werden  verdient,  dennoch  ein 
so  tüchtiger  Sprachschatz,  namentlich  In  Bezng  ouf  die  alte  Vulgär- 
eprache,  enthalten  ist,  dass  eine  kritische  Berichtigung  des  Textee 
jener  alten  Sprachdenkmale  auch  schon  in  dieser  Hinsicht  wunschens- 
werth  erscheint,  und  um  so -mehr  Interesse  gewahrt,  da  hier  ivorsngs« 
weise  so  alte  and  glaubwürdige  Urkunden ,  wib  wir  sie  bei  den  classi- 
achen  Schriftstellern  nar  in  besonders  günstigen  Fallen  haben ,  geeig- 
net sind,  bestimmtere ' Resultate  au  geben.  Und  in- dieser  Hinsicht 
namtotlich,  muss  jeder  Fbilblog  auch  ein  aomittelbaret  Interesse  an 
vorliegender  kritiicher  Handausgabe  der  Vulgota  haben. 

Freilich  erforderte  das  buchhändlerische  Interesse|-dass  der  Sixto« 
Clementinische  Text ,  als  der  für  die  katholische  Kirche  gesetzlich  nor* 
male ,  nnvernndert  beibehalten  wurde ,  den  Hr.  Fl.  n^ch  der  Ausgabe 
von  van  Ess  vom  Jahre  1822  abdrucken  liess,  allein  eben  so  wohl  die 
vorgesetzte  einleitende  Abhandlung  des  Hrn.  Herausgebers,  "als  die 
Wntrr  dem  Text  angegebenen  Varianten  der  mehrerwähnten  Florentiner 
Handschrift  verleihen  dem  Buche  einen  bleibenden  Werlh,  Die  Ab* 
liandluog  ist  unter  dem~Titel:  Descripiio  ei  hitioria  prae9Umtiuimi  ei 
entiguU$imi  codicis  biblici  olim  Amiaiini  bilUioihteae  Cistercienihf  nunc 
Ftoremiini  Mbliothecae  LauTeniianae  Mediceae  cum  dUquUitiane  generali 
hisiprieo  et  eriiiea  de  venhne  LtUina  vulgata,f  S.  Hl — XXXIX  dem 
Werke  vorgedrnckt  nnd  zerfällt  in  diese  drei  Hauptabschnitte:  I)  Cai^ 
fae  et  rationee  inetUulL  U)  Hisioria  externa  eodUie  et  monasterii  Amia-- 
Uni  (Enthält  namentlich  eine  treue  Bclation  aus  dem  angeführten  Werke 
Bandinis  und  ist  für  den  Freund  der  alten  Handschriftenkunde,  dem 
jenes  Werk  nicht'  au  Gebute  steht,  sehr  interessant).  Hl)  Interier  m- 
doles  Codieie  et  veriionie  Fulgatae»  Diese  Abhandlung  ist  vorsogswcise 
bestimmt,  d^^rch  Hervorhebung  einzelner  Belege,  den  hohen  Werlb 
der  Florentiner  Handschrift  fu  zeigen  und ,  wenn  schon  der  Hr.  Her-, 
ansgeber  bemüht  ist,  ihre  Verzüge  vorzugsweise  geltend  zu  machen, 
so  zeigt  er  sich  doch  keineswegs  blind  eingenommen  für  seine  Hand- 
schrift, sondern  gibt  auch  an  vielen  Stellen  gelegentlich  an,  wo  die 
von  ihr  abweichende  Lesart  wohl  den  Vorzug  verdienen  mag*  Der  Hr.. 
Herausgeber  hat  hier  haoptsächlich  vier  Gesichtsponkte  ia*i  Ange  ge« 
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Hmit  1)  |lie  Jf&uflgen  ÜmiitUiimgem  von  jnrtem  und  ReiftfntarfeR,  wnhe» 
denienden  AtuloiMvmgen  und  Ziwätee,  2)  Fenchiedenheiten  ht  Omv9, 
und  Numerut  der  SubttanUotn ,  der  Tempora  bei  Zeilwörteru ,  ileii  6e<- 
brawM  der  Verba  »impUoia  etaU  der  eompoeita «  9)  da»  rein  orlhographi* 
ecke  Btemenif  4)  Korumfen,  dit  den  inneren  Sinn  eelbei  verändern.  Im 
AllgemeineiT' stellt  tlcli  hier  das  Retiiltat  heraat,  daMderTtozt|  wie 
er  i6  der  Florenliner  llaadichrfft  uns  TorÜegt,  sich  enger  an  das  grie- 
chische Original  des  Neaen  Testamentes ,  wte  es  |etal  die  KrltHc  fest- 
gestellt hat,  Bttschliesst,  «I«  die  Slxto  -  Clementlnlsche  Volgata^  und 
man  möchte  so  der  Bebaoptong  geneigt  sein ,  man  habe  sich  Araber 
absichtlieh  mehr  an  den  einmal  redpirten  griechischen  Teit  angeschlos- 
sen^ ancb  da,  wo  Hieronymus  nach  besseren  griechiscben  Handschrif«* 
ten  in  seiner  Uebersetsnog  den  richligoa  Weg  eingeschlagen  hatlOb 
Doch  diese  nnd  einige  andere  Fragen,  die  man  hier  wohl  noch  tfqfwoc« 
fen  könnte ,  werden  wohl  ron  den  Torangswelso  mh  der  britlscheii 
Sicfatong  dieser  Quellen  sich  betcbaftigenden  Gelebrten  mehr  und  mehr 
gelost  werden ,  so  wie  aneh  diese  Aufgabe  au  Ihrem  Theile  diese  Un- 
tersuchung fördern  wird«  Dieser  Einleitung  läset  dann  der-Hr.  Her- 
ausgeber In  etwas  kleinerer  Schrift  die  folgenden  Beilagen  folgen; 
1)  0eere(vm  ex  eoncüio  lUdentino  (settiene  lF.)de  Canon/cis  tcrcpturia 
S«  XLI«  XLIf.  2)  l>€creftim  de  editione  d  usu  eaerorum  Ubrorum  S» 
XLII— XLfll.  8)IVae/alio  Sixii  V.  Tom  J.  1990.  S.  XLIV  — LVl.  4) 
Praefaiio  ad  Leetorem^  ims  der  Ausgabe  Tom  J.  1592.  S.  LVI  —  LX« 
ft)  CVementit  i^rpoe  pra^qUo^  ebenfalls  Tom  J.  1592.  Sodann  folgt  der 
Text  selbst  mit  den^ beigegebenen  Varianton  der  Florentiner  Uandscbrlft, 
wobei  wir  es  mit  Dank  anerkennen  ^  dass  auch  eine  genauere  Rncksichl 
auf  die  Orthographie  genommen  ist ,  als  sonst  wohl  bisweilen  au  ge- 
schehen pflegt.  ■  Freilich  ist  hier  und  bei  einigen  anderen  Angaben  der 
Uebelstand  nicht  an  verkennen,  dass  too  drei  Torschiedenen  Gelehrten 
die  an..  Grunde  gelegte  Collatlon  besorgt  ward  nnd  da  wenigstens  f&r 
die  Conseqoena  des  Vergleichers  keine  grosse  Garantie  gewahrt  an  sein 
scheint ,  obschon  biswellen  einaelne  Fingerseige  in  einem  belgesetsten : 
et  SIC  eemper^  gegeben  worden  sind,  nnd  im  Allgemeinen  auch  Einige« 
8.  XXVIll.  über  die  Orthographie  ansammengestellt  lielgebracht  wurde. 
Doch  immer  bleibt  das  Geleistete  eine  dankenswerthe  Arbeit  nnd  es 
wAre  nur  lu  wünschen ,  dass  der  Hr.  Herausgeber  auch  eine  eben  so 
bequeme  Handausgabe  der  Vulgata  Ton  dem  Alten  Testamente  nnd  awar 
aach  derselben  Handschrift  Teranstalten  möchte,  umso  mehr,  da  ia 
aprachlicher  Hinsicht  dieser  Thell  der  Vulgata  tou  fast  grösseram  In- 
terasse  sein  möchte ,  nie  der  Torliegende.  Da  Hr.  F.  bereits  in  seinen 
JneedeU» — eaerie  eine  Probe  einer  Vergleich ung  des  Buches  Toblas  ge- 
geben hat,  so  hegen  wir  um  so  alcfaerere  Hoffbnng,  dass  er  auch  daa 
Alte  Testament  auf  gleiche  Weise  geneigt  sein  werde  herausaugeben* 
Denn  der  Umstand ,  dass  die  Vulgata  des  Alten  Testamentes  der  Toa 
Aug.  Hahn  besorgten  hebräischen  Bibel,  welche  bei  demselben  Verieger 
erschienen  ist,  beigegeben  ist,  leistet,  für  den  Philologen  wenigstens,  nicht 
den  gehörigen  Ersats,  nnd  wird  den  elirenwerthen  Hrn.  Verleger  gewiss 
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micbk  ftUiAkea,  aaoli  noch  ein«  befoodere  Anlgalie'^et  Alteo  Teste* 
neales  auf  gleiche  Weise ,  wie  die  vorliegende  von  dem  Neneo  Teete^ 
nteot  ist ,  io  seiner  berühioten  Officin  bm  Licht  treten  ta  laseen ,  wenn 
aich  der  Hr.  Horausg.  geneigt  hieraa  finden  iieeee,  Uekrigene  haben  wir 
nii  Yieler  Freude  oad  wahrer  innerer  SatisCactioa  die  wahrhaft  ehritt- 
liehen  und  aeht  huananen  Aeneserangen.  d«s  Hm«  IIerau*gebere  wahr- 
genommen. In  denen  er,  'weit  entfernt  von  allem  oad  jodem  llatse  der 
▼erachiedenen  birchlicbea  Parteioogen,   überall  änr  das  Interesee  der 
Wahrheit  und  die  Förderaog  achter  Wissentchaft  im  Ange  und  im  Her« 
Ben  habend ,  su  elftem  emeten  Studimn  der  alten  Qaellen  ananmahnes 
Bocht,   wie  p.  V, ,  wo  es  heisst:  Hofendiim  «ero  est,  Jntedoia  iheolo^ 
giea  neu  eqdem  fwom'e^  exdpi  ab  awumiiku$  UUerarum ,  quam  phihlagUa» 
n^lo^eU  enim  dastdii«  et  digputoHonihu  muUi  ntme  adto  dittineniur^ 
«I  «ero  f«creaie«ila  lüerämm^   quae  in  9eriptU  oHtigmlatU  ekrigtia" 
nae  mcognilU  in  lucem  truhtttdis  eenumtur  y  jtlu$  aequa  negUgani, ,  oder 
P«  XXXIX.,  wo  Hr.  F.  seine  Einleitung  mit  folgenden  Worten  schliesstt 
DUtidium  funeiium  tnler  Aonanae-Ciifftoltrae  et  iVotesfon^iioB  formvUu 
teeiaiQreB^  novi$  odii»  flagrauif  m  Aos  hcmtne  Iitterartmi  ne^jfiie  carsmns 
meque  esTföneseaflins.     Omnes  enim  vert  noaicnis  ChrisUani^  quiku9  hunc 
^ffermvt  librum ,  in  Utterii  taerit  ianquam  in  unieo  ei  Umpido  ooeleffi  so* 
pientiae fönte  eanveniunt.     Fed,  quae  et  animue  Chrigto  dedUm  me  tti6e* 
hatfaeerBy  ei  eincerarea  theologieaa  pro  modüh  virium  iuomndi  oobmlat. 
Jfa  fave ,  mi  lectsr,  i^sgve  etudüs  fave.     Diese  jind  ähnliche  Aeosseraa* 
gen  werden  gewiss  auch  den  Philologen  anssohnen  mit  der  in  Tiele« 
Stellen    allerdings  minder   empfehlm^werthen  Latinitat    des    Hrn. 
TorC»  >  über  die  der  Philolog  aber  leider  immer  mehr  bei  wissenseliaf^- 
liehen  Werben  ans  andern   Disciplinen  sich  hinwegtuseUen  gewöhnt 
wird.     Die  anssere  AnssteKung  des  Buches  Ist  in  der  That  Tortrefflioh 
BQ  nennen,  und  so  schliesst  sich  diese  Vnlglata  würdig  an  die  bekannten 
Glassiber-Ansgaben  derselben  Verlagshandlung  an ,  die  in  neuerer  Zeii 
theilweise  ebenfalls  eine  neue  Bearbeitung  und  Ausstattung  durch  den 
Jetaigen  thatigen  Inhaber  der  bekannten  Officin ,  der  ein  würdiger  Fort^ 
der  Werke  aeioes  Vaters  geworden  ist^  erhalten  hfben, 

[B.  K.] 

Pioin.altones  Livianae  e  eodicum.  noxime  vestigüe  petiiae. 
F.  Fitelmui  Oito^  eoUmborator  eeminarü  philoi,  Ciweenne^ 
praeeeptor  gymnos.  extraord,  Karlsruhe ,  1839.  Sumpiibns  Chr.  Theod« 
'Groos,  3LV  n.  95  S«  8.  Die  Torliegendeji  JHvinationee  Livianae  bewah- 
ra|i  sich  überall  als  die  Frucht  eines  sorgfaltigen  und  genauen  SIb- 
dinms  des  Livins ,  dessen  Geschichtswerk  uns  bekanntlich  in  einer  so 
varatümmeUen  Gestalt  überliefert  worden  ist,  dass  In  so  vielen  Stellen 
Mnthmaassnngen  nnd  Coigectoren  freier  Spielraum  gelassen  ist.  Man 
nnss  es  also  dem  Hrn.  Ve^f.  Dank  wissen ,  dass  er  seine  Verbesserungs* 
▼orsehlage ,  die  ihai  bei  Gelegenheit  der  tou  ihm  geleiteten  Uebnngen 
der  Mitglieder  des  philologischen  Semlnarlums  sii  Giessen  erwachsen 
wart«,  nicht  aatordrückte »  sondem  In  aiaor  aach  ausserdem  lehml* 
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cbea  UeberarbeUung  dem  Pabllectm  flbergab.  Denn  weon  wir  aneli 
nicht  behaapCen  Iconnen ,  und  gevhf  der  Hr.  Verf.  selbst,  dessen  Vor« 
trag  ja  ohnedies  gans  anspruchslos  gehalten  ist,  Ton  dem  ßlanben  weit 
entfernt  sein  wird ,  dass  er  überall  das  Wahre  gefunden  faalie ,  so<  ge« 
winnt  doch  die  Kritik  einer  Schrift  allenial ,  auch  da ,  wo  das  Richtig« 
ttotoh  lu  sudien  sein  rooehte,  durch  eine  so  gründliche  und  genaue  Erör* 
temng,wiesieHr.Otto  geführt  hat.  Ueberhanpt  bespricht  derselbe  sechs« 
nndaehtiig  Stellen  des  Livius  ansfAhrlich,  der  gelegentlichen  Behandlung 
einiger  Stellen  dieses  Schriftstellers  sowohl  als  auch  anderer  Auctoren, 
wie  S.  26  des  Caes.  de  hell.  Galt.  V,  81,  6.  S.  20  des*fcicero  de  amkitia 
16,  57.  S.  18,  des  Tacitus  Annal  XVi,  5.  S.  41. ,  nicht  lu^gedenben. 
In  jenen  86  Stellen  sucht  nnn  Hr.  O.  zuvörderst  die  UntuInnglichkeM 
und  UnxnTerlässigkelt  der  gewöhnlichen  Lesart ,  wie  solche  in  der  Dra- 
kenborcirschen  Ausgabe  sich  findet ,  nachanwelsen,  und  thellt  sodana 
seinb  mulhmaasslicAen  VerbesserungSTorschläge  mit,  die  er  den  Abe^ 
lieferten  Lesarten  der  bessten  llnnrischriftrn  so  genau  als  möglich  aniu« 
passen  sucht  und  meistenthetls  sehr  glucklich  mit  dem  sonstigen  Sprach^ 
gebrauche -seines  Schriftstellers  zu  belegen  weiss.  Als  die  In  den  ein- 
aelnen  Partieen  leitenden  Handschriften  erkennt  auch  er  den  Cod.  Pbi- 
feant,  Kxcerpf  PUhüei,  cod.  JVormacem.  Bkenani  s.  Bor6efomag'.,  B«n- 
berg. ,  florentin. ,  Cuniahrig. ,  RoUendorf.  Petao.  an ,  ohne  lass  er  die 
übrigen  Handschriften,  deren  Vergleichnngen  sich  in  der  Drakenborch*« 
sehen  Ausgabe  finden ,  ausser  Acht  gelnssen  hätte.  Auch  mögen  wir 
Hrn.  O.  durchaus  den  Vorwurf  nicht  .machen,  dnss  seine  Verbesserungs« 
▼orschlftge  nllansehr  tou  der  djplomatiscben  Ue herlief erung  abweichen» 
wir  mochten  in  einigen  F&llen  eher  hehuiipten.,  er  habe  sich  gar  s« 
ängstlich  an  die  Ton  ihm  fnr  glanbwnrdtgcr  gehaltenen  Handschriften 
angeschlossen  und  sich  dadurch  in^  seinen  Gmendationsversnchen  selbst 
allsnsehr  die  Hände  gebunden. .  Denn  so  nnthwendig  und  unerlässlicli 
es  isty  bei  der  Kritik,  niemals  ohne  Grund  tou  dem  diplomatiseh  Be- 
glaubigten abcnweichen,  so  hat  doch  in  gar  manchen  Fällen  daa 
Spiel  des  Zufalls  solche  Abweichungen  in  den  Texten  der  alten  Sdirift- 
steller  herTorgebracht ,  dass  man  wohl  nicht  Immer  wird  ermlttetn 
können,  wie  diese  und  Jene  Lesarten  entstanden  sind;  und  in  soldien 
Fällen  kann  dann  ancli  die  Coiijectnralkritik  etwas  mehr  wagen.  Doch 
wollen  wir  dem  Hrn.  Verf.  gar  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  dass 
er  sich  mit  einer  grossen  Aengstlichkeit  an  die  Lesarten  der  Hnndschrif* 
ten  gehalten  hat ,  denn  es  ist  gewiss  weit  Teraeihlicher ,  wenn  man  In 
dieser  Hinsicht  fehlt,  als  wenn  man  dem  freien  Spiele  der  Phantasie 
durah  Äussern c^ittassen  des  diplomatisch  Beglaubigten  einen  unbegräns- 
ten  Spieh^nm  gestattet. 

Dodi  wenden  wir  uns  au  dem  Infinite  des  Schriftchene  telbst.  Hier 
bespricht  der  gelehrte  Hr.  Verf.  snvörflerst  Lib.  1.  cap.  S4.  §•  5.^  Dort 
helsst  es :  Haque  postquitm  $aUt  virium  eonlectnm  ad  omnet  connttts  vider 
hat,  tum  e  euis  unum  gchcUatum  Romam  ad  patrem  miVflt,  quidnam  se 
~  faeere  vellet  ?  Quando  quidem ,  ut  omnia  'ünut  Gabih  p9$iei ,  ei  dii  dtdm^ 
eeni*     Die  Lesart  würde  keinen  Anstoss  geben ,  wenn  wir  nicht  wäisten. 
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isff  die  glttobwurdigsten  HandachrifCeii,  «1«  da  «iml  Cod.  Flor,  Tom.  9. 
Ilarl.  1.  2.  Leid.  1.  2.  Hav.  a  m.  1.  Portug.  Wormae.  liieo:  utomnta 
«UV»  prae  'Oahita  pouet^  wohin  aoeh  Cod.  Veifh.,    der  prtte  Gabinig 
lieft,  und  Heloiet.  1.,  der  p9pulh  Gühmh  fottrt  aat  loterpolation  hat, 
sornekfahren.     prat  echetnt  also  hier  nicht  ohne  Grnnd  in  den  Uand- 
ochriflen  eich  cn  linden ,   und  so  woHte  Rhenanns:  tpct«  Gahih^  her* 
ottllen,  wahrend  auo  der  ed.  Batil.  1559  ia  viele  Ansgaben  äberging: 
tjwe  Gahiü^  eine  Leiart,  die  ielbit  Belcber-ffir  bemericentwerth  eraeh« 
teCe.     Mit  Recht  begnügt«  tieb  Hr.  O.  weder  mit  dieser  Lesart  noeh 
wollte  er  jenes  prat  gans  ausser  Acht  gelassen  wissen;    er  schlfigt  da- 
her au  lesen  vort-  Quando  quidentf  ut  omnia  umi»  praetor  Gabii»  poi» 
•et»  ei  dn  dedisieni.     Wir  lidonen  dieser  Vermothnng  unsern  Beifall 
nicht  sehenken ,   nicht  weil  an  sich  Ton  dem  belli  dux  an  Gabii  nicht 
Mtte  kennen  das  Wort :  praetor  ^  qui  exercittu  praek^  ^  gebraocbt  "wer^ 
den  ,•  noch  well  die  Conjectnr  au  abweichend  wäre  Ton  der  Lesart  der 
Handschriften ,  sondern  weil ,    wenn  Livins  in  Tarqninins'  Rede  eine 
HinWeisnng  auf  sein  Militür-Commando  h&Ue  anbringen  wollen,  wie 
dies  Dionjrsios  Halicarn.  Buch  4.  Cäp.  56:  gethan  hat  mit  den  Worten! 
To^avvfig  dh  ytvo^Hfoq  iiotaittg  6  £iitos  «if^to^  -i-  nifimt  itifdg  top 
wni^a  Tijy  TS  i^ov  ciav,  ti^  ilXijtpttg  i;y,  ^rileicixvxa  lutl  nwüd" 
f^'^^^y  ^  TffV  «a»Arr,  erden  Ausdruck  praetor  wohl  nicht  wfirde  s# 
mitten   in  Jene  Sendung  eingeschaltet ^    sondern  ihr  lieber  ein  be- 
sonderes Plalicben  Tergönnt  haben,    nelleichtt    quando   quidem,    ut 
praetor  enet  GabB$  omniaque  unun  pouet^   ei  dii  deditBent.,   abgeseheor 
davon ,  da*  Livius ,  da  er  oben  eod.  cap.  {  8. ,   wo  er  das  faetum 
aelbst  referirt:  dux  ad  uHitnum  belli  legtfor,  den  Ausdruck  pmefor  nidil 
braucht,  ihn  wohl  auch  hier  In   Tarqninlus'  Auftrage  schwerlich  $a 
sackt  wurde  eingesetzt  haben.     Auch  beweist  Dionjrsins ,  Buch  5.  Cap. 
56«:    inl   trjv    etvt  OTtgatoffa    nccQiiyovütv    ^9XV^f    fir  den 
Ausdruck  praetor  gar  nichts,  da  ja  jene  unbeschrankte  <7ewa]|.dem  belli 
dnx,dam  griechischen.  eTpttti^o ff,  an  sich  ankam;  und  ihm  ja  jener  Aus- 
druck auch  nur  so  viel  als  das  von  Livtus  oben  ^wählte  frelli  dif4r  bedeuten 
kann.     Dionjslns  wollte  aber  damit  nur  beseiclinen ,  dass  er  Oberbe^ 
fekMaber  (cvm  imperio  im   ro mischen,    er^cm^yoff    im    griechischen 
Sinne)  geworden  eei.      Aus  diesen   Gründen  kani^  Ich  hier  dem  Rrn. 
Verf.  nicht  beipflichten  und  glaube  eher,    obne  dass  Ich   besondern 
Werth  auf  diese  meine  Vermnthnng  legen  wollte,  dass  Livios,   wenn' 
man  daa  pr6e  der. Handschriften  nicht  will  unberücksichtigt  lassen ,  to 
etwas  geschrieben  habe,   wie:   ffuando  quidemj  «t  omnio  nnttt  prop^' 
Gäbiie  pottet ,  et   di  dediuent  ,  Dass  prope  leicht  in  priie  verdorben 
werden   konnte,^' ist  klar,  aomal  wenn  ppe  geschtlebea  war,      Wai 
ab^i^  den  Slrni  selbst  betrifft ,  so  passt  prope  recht  wohl ,  well  dadnrch 
die  Rede  des  Tarqninins ,  da  er  denn  doch  noch  nicht  nnnmschrfinkter 
Herr  von  Gabii  war,  an  Wahrheit  gewinnt,  und  also  auch  drm  Vater 
glaifthwnrdlger  erscheinen  mns^te.     Ein  Adverbinm  also  wie  prope  oder 
pene'  mötlite  ich  lieber  in  jener  Corrttptel  suchen ,  als  das  Subslanlivum 
pmefor,     VlUmehr  Wahrscbcinllchkett  hat  flr.  O.  für  skfc  in  den  foi* 
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g«iid«a  SielUtt ,  ile  ev  S.  S  Ji^.  ia  aufilulicher  £ror|«nug  Mmo* 
d«it.  Hier  glaubt  «r  üb.  II.  cap.  83.  $  5.  ia  dea  Wortaa:  JtUiatm 
f^oheoB  fumdil'fugütqme  (wmtä  Hamamit)  coaipultoa  •«  nfpidan  Irtw^«- 
lo»  pertccttliity  fli««a>6iit  politvr.  Inde  Poiateam,  »teai  Fol- 
ttoraai«  eepit:  itim  wtogma  vi  «doffai  eil  CMrialot,  bei  deai  Sdiwaa* 
kaa  der  alnrigea  Haadschrtftea  haapte&chlieb  aacb  dem  Fiagarseige  der 
Flereatiaer  Haadaebrifi  hertteUen  aa  mäftea:  Inde  Mmgiilam^  Htm 
Folteoraaiy.  cep/C.«  iade«  er  daaa  anob  Cap.  89.  §  8.  nit  Jac,  Gra- 
Bov  bergafielU  wietea  will:  Jade  in. Laljaaai alaai  U-omtveni»  frmmiiikmM 
traasgrettat,  Sairieum^  Limgulam^  iUawam,  Ceriolo«,  Afagtlia ai, 
Aaee  RomaniM  eppida  mdemiLf  waraaf  aacb  die  baadicbriftlicbe  Letart 
bei  Dioaysios  Baeb  8.  Cap.  88.  fähre.  Wie  dai  Eiaaelae  begraadet  itl» 
lete  maa  ia  Hra.  0(to*e  geaaner  Darlegaag  p.  2  -*  8.  eelbit  aacb.  Eben 
•o  taobi  der  Hr.  Verf.  lib.  11.  Cap.  48.  $  ^^  wa  die  jetst  gew6balicba 
Letart  intx  M  daa  umai  6eUa  exercitaf  «crifrilar.  Htfceadut  Fa6io  im 
At^uM  j  ta  Fei€nie$  Furiä  datar.  Et  in  V^mUiku9  quidem  nikü  digavai 
ateaiorcagettttm  ett  de.,  die  aar  voa  weaigea  nad  miader  beglaabigtaa 
Haadscbriftea  gebotea  wird ,  d|e  Leeart  der  neietea  «ad  beestea  Haad* 
•cbriftea:  Hiieeadae  Fafria  ta  reientefy  ta  ^efaeefVrrJe  dafar,  dahia  aa 
bericbtigea»  da«e  keiae  fdnnlicbe  Umetellnag  etatt  gefaadea  babe, 
■oadera  aar  die  beidea  Naaiea  der  Coaeula  Terwecbeelt  werdüa  eeiaa» 
üad  fcblfigt  aa  icbreibea  vor :  Diiceiidii«  FWrio  ta  Fetealet ,  la  itfegaee 
Fo^io  datar. ,  wodarch  ana  Liviat  mit  eicli  ia  fiiablaag  gebraebt  wird. 
Deaa  die-  abweichende  Angabe  des  Dionyeiae  Buch  9.  Cap.  2.  glaabt  Ur* 
O.  nit  den  übrigea  Heiaaegebera  aalierickeichligt  laeeea  au  koaaea» 
Daee  dieter  Weg  ubrigeae  leichter  §ei,  alt  der,  welcbea  die  äbrigea 
Uerauegeber  nach  dem  Vorgange  geriagerer  Haadecbriftea  eiageeebla« 
gea  habea ,  liegt  am  Tage. 

Aach  ia  Besag'  auf  die  beidea  folgenden  Stellen  lib.  11.  Cap.  47.  §  lt. 
aad  lib.  lU.  Cap.  18.  §  4.  l&eit  eich  nichCe  Weeeatlichee  gegea  Hra. 
Otto'e  Verbeeeerungevoraehlage  beibringen.  Aa  der  eratea  Stelle  fta«. 
dort  er  die  gewöhnliche  Lemrt:  /ade  papiilaree  tarn  e«te  Faiti.*  aec  bee 
aila  nisi  galubri  re«  pmbUcae  üiie,  aach  dem  Fingeraeige  der  bettle« 
Haadtebriften  ia:  nee  Aoc  uHa  alia  re  niü  $aluhri  reipubUeat  orle,  am; 
ia  der  aweitea  Stelle  echlägt  Hr.  0.,  da  die  Haadichrirtca  awitcbea 
der  Letart :  P^irieii  coatra  vi  reittfiial ,  uad :  PatrieÜ  vi  tontrm  vim  re- 
•iitaml,  oder:  Pairieii  oi  eoalra  retMlanl  und  ahalichen  Corraptelea  tcbwaa* 
kea,  fatt  bucbttäblicb  aach  der  Floreatiaer  Haadtcbrift,  welcbe  bia-* 
tat:  PatrtCM  e/e  contra  vim  retwtanl,  au  letea  vort  Patricii  our  cealrs 
vim  re9i»iunt^  In  der  folgendea  Stelle  lib.  111.  Cap.  18.  S  1^«  bat  «aa 
der  Hr.  Verf.  weaiger  befriedigt.  Dort  wird  era&hlt,  data  Ciacinaataa, 
nachdem  er  die  Geldttrafe  für  teiaea  Soha  bat  erlegea  mfiotea,  wia 
eia  Verbannter  in  groitter  Znröckgeaogenheit  gelebt  babe*  Da  ^eitti 
et  ana  bei  Drakeoborch :  Pecaaia  a  polre  ejroelf  emdeUfer  «^  «If  d/aea«* 
d«l»t  omni^ae  ^nte ,  oligicaaidtu  troat  Tiberim ,  veluU  reiegalat «  ilvaia 
faodom  lagario  pivtrtt.  Doch  tchwaakan  die  Haadochriftea  aacb  bier 
gar  tebr.     Deao  w&bread  die  batterea ,   wie  Cod,  Flore^l.  War«uic. 
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V 

a.  ^l.'bi«iMi;  devo  fuodm»  Ivfiirto  «t0«rcf ,  hd^Mi  ttiieMt  il«  «iil» 

fmodmm  tiigtnrto  vweref ,'  noch  andere:  otU  guorfem  j»  imgurio  hmhUm^i^ 

•Ollere  de  ullo^   dt  oili,   de  ttlla  —  Ao&jteetl,  eailerex  in  vili 

quodami  iugurie  kaütavU.  Biash  diesen  GorrnpleleB  gUhtbt  Hr.O.  aaa 

Cod.  Portng.  loten  na  muMen:  de  vili  quodam  Uigwrio  eiesref ,  eo  daaa 

ito  iugurio  eo.  viel  wäre  aU  de  redku  iugurii.     An  dieaer  Weadang,  die 

der  Hr.  Verf.  iinler  Vergleiehnng  anderei(  Redeniarlea  als  laleiabeli 

SB  erweisen  sucht,   sweifeln  wir  an  sieh   gar  aiebi;   deai^  wie  naa 

sagen  kann:  de  egeiio  eivere,  so  mnss  man  anch  sagen  können  &  dsee« 

d^fieie  viverej  se  ferne  man  von  dem  Ertrage  seines  Uanses  lebt,  allei« 

die  Saebe  selbit  i»t  ans  nnwahrscheinlieb.     Denn  eiaeslheils  spricht  ea 

^ienysias  Buch  10.  Cap.  8.  gans  deutlich  ans,  dass  jener  nicht  ▼on 

dem  MIetherirage  seines  Haoschene ,  sondern  von  dem  wenigen  Felde 

gelebt  habe,  das  er  jenseits  des  Tiberflusses  besessen  habe;  sodana 

echeint  uns  die  ganse  Idee,  dass  Cincinnatns  von  dem  Miethertrage 

eines  kleinen  soblechten  liültchens ,  das  in  dem  geringsten  Theile  der 

Stadt  lag,  solle  sein  Leben  gefristet  haben,  den  alten  VerhältnisaeB 

nicht  angemessen  an  sein ,  da  er  von  der  Miethe  »  falls  ausser  ihm  und 

seinem  Biener  noch  Jemand  in  der  Hntte  Plats  liatte,  doch  wurde  wohl 

haben  sein  Leben  nicht  f rieten  können.     Endlich  passt  uns  auch  das  de 

Ingiirjo  vivere  hier  gar  nicht  in  den  übrigen  Zusammenhang«     Den« 

das  irtme  T<6ertm  und  quaai  reltgatue  fuhrt  doch  offenbar  mehr  auf  dae 

Häuschen,   wo  er  gelebt,   als  woeon  er  gelebt,   hin.     Ich  mocht«^ 

also  lieber  die  Lesart  des  Cod.  NeapoUt«  aufnehmen,  die  also  lautet i' 

deeie  ^ «edom  ta  iugurio  viverei ,   oder  falls  in  den  Corroptelen  t  deve^ 

de  ttUo,  de  vili  ^  noch  etwas  anderes  an  suchen  sein  sollte,  würde  ich 

die  gaaae  Stolle  also    herstollen:    Pecumia  a  puire  esoHu^  «I  Is  [ts^ 

wean  es  nur  gute  Handechriften  schötsca ,  wurde  ich  gera  aufnehment 

ei  hebt  die  Perton  CincinoaCus'  des  Vaters  mehr  hervor]  divendiiie  ea»* 

m6tts.  Aenis,  eli^naaiditt  trän»  Tiberimf  veluU^r^egaUu^  deeerie  quedom 

in  ttfgnrJo  viverei.     Aus  Üb.  IV.  behandelt  Hr.  O.  awel  Stellen;  Cap* 

M.  S  4«  aimllch ,  wo  er  in  den  Worten :   S|peetactdnm  etinm  emnikUe 

heepituMf    ad    quod    publice   coneeHen  oenerant,   odeenis 

graUuefnit^  die  verschiedenen  Leearten,  welche  a.  B«  die  Florenlieer 

Uandechvifi  vereinigt  bietet:    Speefaeeliim  comiiafe  eiiaee  keepitium 

md  quam  e4fn8en9erant  eonsiliOi  eeneeneu  publice   eene* 

rant,    adeenis    graiiue  a/tiity^mud  wbraof  die  übrigen  Hand* 

aehriften  mehr  oder  weniger  hinfuhren,  dahin  au  vereinigen  sucht,  dasf' 

er  SU  schreiben  vorschUigt:  Spectaculnni  eemitnfe  etlonn  Ao'spitii,  ad 

qned  publice  ceneilie  conBeneerani^  üdvenie  graUue  affnl* 

sal,  wo  er  dann:  ad  qued  conaeweraat,  fthalich  erklärt,,  wie  Gronov 

aeine  Lesert:   semitete   Aorpitit,   in   quam  publice  eensense* 

ranL     Was  sodann  Cap«  43.  §  4.  dieses  Buches  anlangt,  so  will  Hr« 

O*  in  den  Worten :    In  urbe  es  iranquiile  inepinata  molee  dieeerdiarvm 

<nlsr  pleäem  ac  pnfres  .e«erla  est,  coepfo  a6  duplioando  gnaeslomtn  aamero  9 

quam  rem  («t  pra^er  duoe  urbanee  quaeeteret ^  duo  eenstcliäns  ad 

mkMeria  beüi  pracato  csienl)  a  cqntuUbue  rdatam  cts.  swar  td  vor  pr«et«r 

If.  Jehrb.  A  Phil,  m  Päd.  od.  Krit.  Bibl,  Bd,  XXIX.  i//t  4.  29 
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AiM6ic.^  wu  mehrere  Hatotobrifte»  weglaitea,  beilMbttltea  wiftfea, 
•lleia  swUehen  duo  wnmtUbuM  wiH  er,  da  hier  die  leUlea  HaDdeehcif- 
iea  ein  qmi  habea,   aecb  fiiid««  eiogeaeUt  wicsea«   also:  «1  fraeUr 
du09  nrhamo9  fnaevforef  dtio  quidtm  ccmtnli6iit  —  proeilo  atreat«     Idi 
■linune  hier  deoi  Htm»  Verf.  »icbt  bei,     Deaa  icb  aebe  aiebi  recht  ab, 
was  hier  die  Herverhebaag  darch  fatdeai  Mill,  aad  möcble  eiier  aa- 
■ehnea,  daM  f«i  ein  UeberMeibtel  vea  qummi^m  seit   was  bebaaat- 
Heb  ia  reinen  Abltiirsungen  n»it  ^ne,  ^me«  nnd  fiU  eitert  Teri^eclKeU 
worden  Ist;  und  to  glanbe  icb,  das«  diese  Lesart  auf  die  arsprungladies 
nt  fwiMler  dnot  «rWnes  ^aoeiferss  dao  ^aM^erst  ssatMli^tis  —  prossIS 
«sseal,  nseg  ana  diese  Lesart  voa  Livias  selbst  berröbrea  oder  einer 
spätem  Erg&otnng,  aorDckfnbre.     Ans  dem  fünften  Bache  bebandelt 
Hr.  O.  anvardemt  Cap.  18.  $  5.     TWstem  iUdneia  uve  es  iuUmperU 
eocli ,  rapiim  matatione  ta  controriim  faUa  üvt  mUa  qtm  dt  eaata ,  gr«- 
v«ii  petfilsns^e  eaiaitef  animoKfttis  oeslas  txcepUt  satas  iiuanofttlj  per* 
nicJe  qwtndo  nee  eaas«  nee^is  »neenMafar,    UM  SüffUM  es  senofas 
eenniUe  odili  tant.     Hier  nimmt  Hr.  O.  inntcbst  mit  andern  Uemnsgo- 
bern  nn  den .  Worten  t   nee  enasa  nie  Jbite  taffenMalar,   Anstoes ,_  nnd 
indem  er  dem  Sinne  nach  T,  Faber*s  Coajectnr,  ontwadev  nee  eurmth 
neeßmia^  oderi  nee  remedium' nee ßmi$ imvenMatur ^  anschreiben,  gnt 
heiist,  empfiehlt  er  fnr  eansa  bloS  eara  au  setaea,  nad  belegt  *dea  Ga- 
branch   des  Wortes  evra  mit  Velteias  Patern.  Üb.  IL  cap.  123.  Bilifm 
IUI.  6eU.  punie.  IIb.  VI.  v.  SJftl.  Celsos  Hb.  H.  cap.  16.  med.     Sodaan 
will  er  aber  auch,  da  die  Dativform  penMe  nagewobalich  sei,  gelo- 
aeo  wissen:  ensnt  msnna&ilif  penMe  fiumde  nee  eara  aee  ßmi»  tneenic» 
bntnr  ete.     Die  Frage  wegeaAuannWII  peftMe  beiseite  gelassea,  .da  ein 
ja  aoeb  aicht  weseatlich  mit  der  folgeaden  ansammeabfingt,  so  glaabo 
ich  nicht ,  dass  das  haadscbriftliche  nee  enasa  so  gann  anstntthnft  seL 
Denn  eben  darin.,  dass  maa  den  eigentilcften  Onmd,  das  »oAre  rerftdO- 
niss/der  Bencbe  aicht  wnssto,  —  dean  was  Livins  verber  muthmaaw  ■ 
lieh  aagibts   elee  ex  Intempsrie  eneU,    roptun  malatlsne  im  eanirarium 
feetm ,  eive  aUa  qua  (Andre :  fnoeaai^e)  de  eavsn ,  hat  mit  dem  folgen* 
dea  eoi|fa  gar  nichts  mo  schnffen  — ^  also  nach  wedm^  die  physische  Ür« 
Sache  derselben  beseitigen  aoch  die  moralische ,  falls  es  eiae  Mlssgoast 
der  Ofitter  war,    welche  dieselbe   berbeigefnbret    hatte,  «awirbeani 
machen  konnte,  lag  ein  hanptsachlicher'OraBd,  warum  maa  die  sibji* 
linisehea  Scbriftrollen  in  Rathe  aiehea  wollte.     Es  vertragen  sich  ate 
hier  nach  meiaem  Daförbaltea  die  .Wertet  nee  eoasa  nae^lnts  faeew'eki 
fin^,  sowohl  nater  sich  selbst,  als  aach  mit  dem  Vorhergebeadea  rocht 
fäglich«     Und  weaa  wir  nach  aicht  lingnon  wollen,  dam  Lirlns  hier 
habet  aee  remedium  neeßnh  »aoenMoler,  schreibeii  können ,  so  •ebnen 
wir  nns  doeh  aach  gar  keiner  Aendernng,  am  ailerweaigstea  aach  doM 
Worte:  eura,  weil  Livias  wohl  seinen  guten  Grand  hatte,  ein  Wort  na 
•otaen,  was  nicht  Mos  anf  die  phjsisehe  Heiloog  beaogen  wordea 
nnmto,  wie  dies  mit  dem  Worte  evra  der  Fall  seia  würde,  woHtea  wir 
selbst  seinen  Gebranch  statt  eiiral^e  .hier  als  LIvfainisch  anerkenne«« 
Btwnt  anders  ist  et  lehoa  bd  reatedhoa.    Wem  sich  Qr.  Otto  auf  DJa- 
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mfdmf  JBfeMpCaSS,  9.  feenift,  wo  «•  Iwifiti  JVdf^eyof  rtg  Utpmifj^ 

aif  i^tii€i9  oi^ovg  ^«r<  t9h  i^i^fffuS«^. ,  90  tfcaa  mäA  nraiMM  Daf  Ar4 
iMites  4iete  Warte  gar  sicbff  au  oatarar  Sialla ;  imm  4ia  Warte  iaa 
Dionyslttat  vno  tixvrjg  «vO'^oBx/njg  avtaios,  gabaa  dach  in  Oraada 
aar  aiaa  Uttschreibaag  aa4  Erwaitaraag  das  Warlaa  aW«Togy  waa 
Livina  avdi  nii  ia«NiaMII»  aaegadröckt  half  aad  ttabaa  km  dar  omi 
adar  eaaM  ia  gar  kaiaar  Veiiiiadaag.  Sa  glaabaa  wir  älea,  data  Uviaa, 
waHar  aickia  habe aaidtiabaa  waHea  alt:  da  aiaa  99n>  di^^v  aaHeittbiaa 
(aimUcli  darch  mcatchlieha  Kaaat  aabaUbaran)  ^ieacie  awl«r  ünmAt  «ad 
Bmdc  aftiefcea  koimle,  «a  aog  aiaa  aacA  cuMai  ^eaaftf dUatia  dia  •«kylll« 
iMMAea  Bädur  tm  Rathe*  Uad  fa  nftdita  »aa  walil  diaea  Sialla  aaaa« 
gataiCat  mdMaa  aiahaa  laMaa«  '£baa  00  waoig  gtaobt  RafL  deitf  Hm. 
Varf.  io  Baaog*  aef  die  felgaada  aas  Oap.  61.  )  1.  detaalbaa  Bochea  Im» 
Imadalte  Stalle  beipOiehtaa  aa-dfirfea,  wo  daiaelbe  io  OamHlas*  Bedei 
Ad€o  mUd  aeerbae  ttmt,  Qujrifer,  «aateaft'oaer  caai  frtten/r  pleM»,  al  ne0 
iritihtimi  BoUttii  exUhm  aliad 'fta&aertai ,  ^oad  Ardeaepixi^  quam  fm^A 
fveiU  a§  hk  ctHamktilms  erom,  et  ok  cadcai  Aoee,  aan  «i  aie  »'tmmtmi 
aaataite  popaH^ae  ttüra  revoeefalit,  redüarat  am^ao« /^nHai«  *  N99 
flaae  aie,  «t  fwHrtm  'Oiaa  aofaiatai  aiatola,  red  ^cetira  fortwm  |Mff>alJt.- 
iir  aea  el  aie  aeanfar  comallo,  wm  die  gawAMliebe,  voa  vialea  Äad- 
aabrifkao  beglaobigte  Lesart  gawordaa  Ist ,  aaeh  deni  Flageraeige  ctal« 
gar  alleidlagf  sebr  gateaflaadiehrilleaaa  adbralbba  voMieblAgt:  mm  fl  aM 
»jlie  Mootar  aaaeallir  etc.,  waaa  er  daoo  aacb  raaaearill«  vtati  reaeca» 
rit»0  aafoimort,  M  das«  die  gaaae  SlaHe  aiaa  lanrtea  lall:  et  a6  aedcai 
iMee,  mMk  n  memUh  «eaahtteoaivifii  ^papali'ga«  imst»  rtvoearilh^  TedKa- 
fat  MBfvaai  /aerna.  Hier  glaaba  kb,  bialt  neh  Mr.  O.  ebea  a« 
atreag  an  die  dorob  die  beettea  Haadaebrülaa  öberMaferte  Letaiii  Ea 
Wi  Bwar  akbt  ad  läagaeä ,  date  die  vaa  ibia  gewlbita  Leeart  1  «ea  el 
me  9riUe  ■caalateeaiaitit,  leicbt  ave  jeiiaa  flaadaohriftea  heradtgataH 
dea  werdaa  laaa  j  da  Jeae  t<  mitte » HmUr  oder  aAn  tue  for  et'  aie  biatüa. 
Alleia  iet  sie  aodi  deai  Siaae  aogeaMfteaV  Kaaa'  aic|it  aaab  aiaa 
■ädere  Correptel  Statt  gafaodao  babea?  wi  aie  aiAle  eeoataMaatattli 
eebeiat  aae  aber,  abgetehea  davaa ,  data  mkt  di^ta  Enifibaea  fai  CaariU 
lae*  iai  CNiaaea  eraeter  aad  rahiger  Rede  nicht  blHigea  kdaaea ,  aaeh 
aebaa^aaB  deewitlea  bier  oanoglleb  aa  eeia,  wall  sieb  das  lalgeadat 
pspabyae  latsay  gaa«  eoge  aa  das  Vorfaergebeada  aasebliesst  oad  daei 
■da  aoob  auf  irgaad  eloe  Welse  aa  dem  t  OiÜie  seaalateoatalftjs,  hi  fr- 
gaad  eiaa  Parallele  geaetat  werdea  maseta;  wallte  loaa  alsa  das  da» 
■idglldiat  jiejiiillfag  lassiAas,  niebt  aarscMagao,  sa  Masete  naa  wa» 
■Igstaas  scbreilMii  si  aie  aiiliüs  ssaatasseasalre  popaljfae  imtm  reeee»- 
TtÜMf  waa  wir  aber  aaturlleb  abea  aaeb  «lebt  bHllgea.  Hat  asaa  alsa 
■icbi  lieber  aBaoBebaiea ,  da  sieb  a«  der  aacb  Taa  mabreraa  aad  awar 
■lebt  aa  sieb  dea  eeMeebtostea  HaadscbrÜtaa  gebeteaea  Leeart: 
sf  aM  teaafaseoasaltepepidiTae  »ossa  reoecareiis,  doch  gar  nicbts 
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odftr  aiM  SI  ME^  Sl  M.  igemüsht,  und  fo  ti  mitte  gefdirfdiefi  wordba 
•ei,  weil  iii«d  M  (ur  des  Zphlieicheii  nahm?  Daso  ist  j6  aaeh  die  Loi- 
art  der  FloreaÜaer  Haadichrift:  SiCS  aoch  akdit  tenafateoasiittte, 
/•ofdera  anch  aar  acaoti  «eatuHe,  nad  den  Siagalar  liabea  die  aMgea 
Haadecbriftea  Ja  ebeafall», 

•  Hr.  O.  weadel  eicli  daaa  aa  lib.  IX.  eap.  tt,  $  U«  ^eoalat  Maraü, 
guif  HemkU  9yb&9tkf  matmmmi  eoUegue  •emre  amgUio^  morae»  certaei»- 
mit  kosti  exemii.  Mua»  .al  qui  ae  mUßri  fuidwm  eseroUmi  m  od  eerUtmm 
credidlffeal  pmrety  ootUumgi  uUque  paui  daaa  eeatalaret  eMroifat  mikU 
eredereal  •upcreite  tjNrl ,  adeeaieateai  iaooaipof ilo  agaiMie  Mci^iiiai  adgn^ 
diuntur.  Hier  erkaaate  Hr.  O.  gana  richtig  Siao  aad  Zeiaauaenhaag 
der  Stelle ,  der  aaeh  voa  Raechig  eebea  gehörig  int  Licht  geeetat  war- 
dea  war«  begtag  aber  aaob  dea  ftef.  Dafärhaltea  den  Icritiaelien  Felb- 
1er y  datf  er  dnreh  Hinenfiignngjer  Copala  et  ver  eeanmgi  «fi^ae  patti 
efe.  auf  der  eiaen  Seite  die  Kraft,  der  Rede  echw&chte,  aaf  der  aadera 
Seite  aber  aach  eine  engere  Verbiadong  der  Wertes  endidUtent^  aad: 
credeMaC,  die  weit  fagÜGherhieff  durch  eia  Aeyadetoa  aataiaaador  ga^ 
hnltea  werden «  herbeiführte.  Hr.  O.  wird  diee  gewiat  «aa  willig  -«»> 
geben,  wenn  er  bedenict,  data  bei  Betonnag  der  Worte:  oeataagi  atifac 
pani  duo«  eongulures  tstreüui ,  ala  welche  die  Bediagnng ,  anler  wel» 
dier  nan  daa  inhil  eredereta  eintritt,  eatbalteaf  aich  ohae  Copnla  daa 
Terbältnia,  in  welebea  beUe  SalagKeder  aa  eiaaader  tratea«  wie  vaa 
aelbft  berBBaatelH,  ohne  daaa  aiae  eopalatlve  Partiliel  hieaa  adlhig 
w&re^ '  Anch  warde  er  wohl  keiaea  Jkaatoia  an  der  Verbiadangaloaigkeil 
der  Rede,  geaennuea  habea,  h&tte  Litiaa  geachridboa:  .Mna  al  qui  ae 
aUart  ^uidcm  ejrerelta»  «a  ad  aartoaiea  crädiditteai  ptme^  a»  aeaiaagt 
pa9$i  etseni  daoa  aeaaalaraa  aaeraita«,  attU  cradareat  aa» 
perette  9pei^  ade anjeatam  meaaipestio  ogaMae  Jlfartfjaat  adgfadtantar« 

Hieranf  -aehligi  Hr.  O.  Üb.  XXI.  eap.  10.  ^  2.  ia  dea  Worteai 
Hoaao  aaaa  adoeno  aaaala  aaataai  fotderU  magao  aUaal^a  pfopUr  aacia* 
riMem  aaaai,  aoa  aftaafaa»  aadiiatiani,  wo  die  Haadachriflea  atatt 
«aa  afaaasnai  liabea:  cum  aMcaaa,  aaeh  inelaenDi  Oafürhatoen  gaas 
viehtig  aa  leaen  vor:  nfn  tttm  attaatu  aadienitttai.  AehaHch  iat  die  Oa»» 
•alractioa  ia  der  voa  Oroaor  beigebraehten  Stolle  ana  lib.  UI.  eafu  12. 
f '1.  Qoaai  Seaptgaiaaen  silenUo  aiade,  »td  cum  adtma  aadtr«  aaMaarf«» 
fyerltiiaat.  Aach  in  Beang*  anf  Gap.  18.  §  8.  masaea  wir  beaierfcea,  daaa 
Hra.  Otto*a  Vermathaag,  Ia  den  Worten:  Fe»ira  aaiaai  eaiiaa  me  mec 
idUict  oltofiaa  lofai,  qume  hqmar  apud  eet,  «el  eaßdetHi  eic^  da  daa 
aehr  gate  Cod.  Caatäbrig.  lieat:  aea  aam  alliaa  attariar,  aa  aehreibaa  t 
aca  eaiitta  atttaa  aileriat  etc.,  aehr  gefällig  aa  aeaaen  iat.  Waaadaa 
Hr.  Verf.  hieran  Cieero*a  Laeliaa  Cap.  16.  §  57.  beibriagt,  wo  aa  loeaa 
aei:  Quam  muUa^  quae  nattri  cauna  numqumm  faeeremM ,  faeima»  eaaaa« 
amtcoram,  ao  atlmmen  wir  ihm  hier  ▼ollkonimea  bei«  and  ich  beoerko^ 
daaa  ia  meiner  Antgabe  aaataa  Tor  amicoram  gegen  meiaea  Willen  aaa* 
gefkllea  Iat,  wAa  schon  daraaa  henrorgeht,  daaa  der  abweiehenda 
Orelli*sche  Text  nicht  als  Variante  nnter  dem  Texte  in  meiner  Aoagaba 
angegeben ,  auch  in  der  Anmerkung  bloa  von  notlr»  eauaa  die  Rede  iat. 
Gloichirohi  hat  aich  dieaer  Fehler  leider  aoofa  in  den  Teztabdrack  fori* 
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gcpflontt"*  Wm  die  SColk  des  lüviii«  anlaagt,  so  littt  ih  abweicbend« 
L«siirt  der  übrigen  Handsehriften ,  die  cum  nicht  haben,  M»ch  eioigea 
Zweifel  isr  diplomatiieber  Uinsicbt,  ob-  cwh  im  Cod.  Gantabrig.  ar- 
^ronglich  eU  gewesen,  oder  ans  Dittographio  aus  n^euüiu»  snerst  eu, 
•odann  cf7  oder  cum  erwachsen  sei.  Lib.  XXII.  cap.  12.  4.  schlagt  Hr. 
O,  «niesen  von  PlaCos loiidsm  quamvi»  MaHio»  anhnot  Romanit  ete,, 
weil  die  Vulgvta:  Vkioa  im^^em  qua^e  Mmtha  oftAnot  Hoaionts  etc.  nuir 
•«sder  Variante  der  bessten  Randsebriften  i  tonifeai  fHoa,  erwachsen  sei» 
«ad  quoa  ober  auf  quamtna^  als  anf  qucqucy  führe.  Es  Ist  schwer  iä 
aokbsn  FiMen  an  eatscbeiden,  allein  ^ffumefs  scheint  mir  den  Kacfa- 
draek  des  Wortes s  Morties,  eher  an  schwfiohen  als  an  steigern,  nnd 
mm  deswillen  wirrdo  ich  lieber  einer  anderen  VemathaDg  Raani  geben 
und  schreiben  I  Fiefos  fsmdeai  ob'^tumdo  Martha  animoa  Bmnmna  et6. 
Sa  Ist  nämlieh  fllj^ando,  wenn  es,  doreh  Abkiirsnng  geschrieben  war, 
•ehr  oft  verderbt  werden.  Aneb  kann  ich  nicht'  verhehlen ,  dass  nibr 
Im  Folgenden  das  von  Hrn.  O.  in  Vorsehlag^  gebrachte  r  de6ellattiin9tie 
af  conocMam  ^as»  prvpsrfam  de  oirtale  üc  gl&ria  sssc,  nicht  gans  sa- 
aagt,  ohne  dase  leb  etwas  Besseres  in  Vorsvihlag  ca  bringen  wnsSte. 
Sehr  befriedigend  spricht  Hr.  O.  an  Cap.  15.  §  6.  über  die  Stellung  des 
SOTgefallcnen  vidH  naeh  vieos ,  wo  er  die  oft  verkannte  Parecbesis  fan 
Lateinischen  mit  Reeht  anerkennt ,  aneb  mit^ einigen  Beispielen  aus  Li- 
«ins  belegt,  iis  werden  diese  Bemerkungen,  welche  Hrn.  Otto  bis  au 
S*  .tl.  oelnaa  lesenswerthen  SehrlfHehens  begleitet  haben ,  hinlänglich 
beweisen,  dass  wir  seiner  Darlegung  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt 
aM,  und,  ohne  noch  einseine  von  den  übrigen  Stellen,  die  Hr.  O., 
wenn  aueh'  biiweilen  mit  mehr  oder  weniger  Gliick,  doch  alle  mit 
Sorgfalt  und  Fleiss,  mit  Sachkenntnies  nnd  gutem  Takte  behandelt  baf, 
bervorbobea  au  wollen ,  machen  wir  nur  noch  auf  die  Bemerkungen 
Aber  vt  qm^nipoie  qui^^  qmppa  qiH  mit  Conjttnctlv  oder  Indicativ  8. 
XI —-28,  ober  ^ngeaat  In  Znsammeastellnog  mit  motres  fimiliaa  S. 
89  fg.  anfknarfcsam ,  und  wGasehen  der  aueh  in  äusserer  Darstel- 
Ittag  sorgfftitig  gesebriebenen  Abhandlung  recht  viele  Leser  *).  Möga 
vbrigens  Hr.  Otto  die  hior  niedergelegten  Bemerkungen  so  barm  los  bin« 
•ahmen,  wie  wir  sie  harmlos  aledergeschrfeben  haben,  und  das  gelehrte 
Pablicam  mihi  lange  auf  die  versproehene  Fortsetauog  seiner  Unter^ 
aa^wig  tber  den  Text  des  Livius  warten  lassoa.  [R.  K.] 


I/eftsr  die  rdaiMben  Ritter  imd  den  mOenimnü  ih  Hom ,  and  ühtf 
dam  VMmaMtd  dtr  fisnenttimgen  ilffimiclpf tim »  Coloaia,  IVai/scfnro  Im 
timkektm  SUmitredn,  Zwei  in  der  känigl.  preussischen  Akademie  der 
WisaeBsehafton  geletOBa  Abhaadlsngen  vo»  C   G,  Zampf,  M.  d.  A. 


*)  Leider  haben  sich-  in  das  im  Gänsen  gut  aoigestattete  Bdiriftchen 
a|ngaw6hnUob  viele  Dmckfehler  eingesohlicbeny  die  bisweilen  sogar  störend 
sind,  wie  z.  B.  S.  12.  Z.  12.  et  consensi« statt  et  concessts,  8.  13.  Z.  15. 
miiltotiofie  statt  mutaltone,  S.  14.  Z.  3.  t.  nnten  quod  Ardeae  statt  quoad 
ArdeaCf  6. 15.  Z.  2.  vestra  voluntaa  statt  veatrajortuna  u.  dgl.  m. 
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.Derttn^  gmäruki  in  4we  UnAw^i  iw  UsiglidMa  Aka#««iie  jl«r  ^Vli* 
•«iiicIuirftB«.  1840.  F.  DnniniUr*«  BiiebliaBdliisg.  60  S.  4.  —  HiMmim 
cgvilMB  JioMfi«»«  Ittri  ir.  SeriptÜ  1.  Mar^Mnll.  Bot^liai  Iftl«, 
In  comni«  T.  TniiUw«ia.  SB  S.  4.  Wenn  AbwhMpt  nbw  4ai  «%Mlr 
lieh«  Priacip  ap4  4u  wahra  Vcrit&ttaM  tu  «••«iMr  Einrichteags«  4« 
AUerthoiiMy  M  ^kaaat  sie  sa  •«■■  scbelaaa  wi4  to  oft  ihrer  allar  Or» 
trn  «rwahat  wird ,  aoch  gar  Maacliat  ia  Dukaia  Hegt»  m  Vislo»  vial- 
fachaa  Zweifeln  natervorfm  Ui  oder  anohVohl  ciiae  gaas  fainciia  De«- 
tnng  erfahrea  hat,  ao  gilt  diee  vorailglifsb  von  aolelMa  Elarichtaagoa 
und  VerhiltalMea,  die  nach  Zeit  aad  Untündea,  eag  verwachcea  aiil 
den  iaaerea  VoUcslebea ,  am  aa  mehr  Verioderaagea.  f rfahcoa  hahaa« 
Je  weaiger  bei  ihrer  errlea  Eiariehtaag  anf  dae  Bieheieht  giiaeAawi 
werdea  kanaloi  «rat  tieb  eptor,  .oft  gaaa  aafällig,  aot  Uuiea  eatvl- 
ckela  foltte.  Eiae  richtige  EiaMchl  in  aolebe  VerhältaiiM  iind  etM 
gebdrige  Wftrdigaag  von  Einnclitaagen  der  Art  naie  aaa  aber  far  tat 
oigeatliebea  PhUologea  •owobl»  aU  far  d^a  Gaeebiobleforieber  to» 
deai  weteotlicbstea  lateroMo  ecia,  iadem  aiebt  aar  aan  Veritäadaiato 
der  allea  ClaMiker  aad  aar  geborigea  Wardigaag  der  Znetando  der  al- 
tea  Welt  aberhaapt,  eoadera  aoeb  aar  AafklAmag  geeebiehtliebor  Data' 
laebotoadcro,  eiae  richtige  Beartheilaag  jener.  Verbäitniiie  aaei^ 
laitUcb.  iet  Und  hier  gerade  kaaa  jpaa  die  Stadiea  der  lolaten  Do» 
cenaiea  ^  soweli  sie  ia  Schrift  bekaaol  worden  eiad ,  alt  hochwichtig 
aad  iiedeateod  beaelcbaea;  and  man  darf  wohl  gerade  In  dloier  Hta« 
eicht  eine  irortbeilhafte  Eiowirkuag  der  eigeatlieh  gelebHea  Wimea« 
scbaftoo  anf  die  allgemeine  Llttecatar  der  Völker  eich  iempreebott».da 
gewiie  die  Ansicht  derer  nicht  eineeitig  sa  nennen  l«t,  die  bnap^iftelrilch 
▼en  dem  Feelbaltea  aa  dem  bi«tAri>eliea  Wi«eea  eine  dcher  foriMibra^ 
leade  Weltbildaog  abbiagig  machen;  ond  ee  «tett  von  grotcer  Bor* 
airtbeit  oder,  mindeetene  ge^yigt,  Karuichtigkeit  dea  UrtheiU  aeagt» 
wepn  man,  bicweilen  •elbtl  MAoaer  von  aa«chriaiieh  tieferer  Bilda«^, 
die  Frage  aafwerfea  hört,  wean  dae  Unteriachea  altpr  VerhftlCaii 
aad  ElaMcb^agea  bic  aaf  dne  Kleialicbete  doaa  natae;  gleich  alt 
die  materielle  ErkenntaiMj  nicht  die  gewoaaeae  höhere  Eiaticbt  aber« 
banpt,  dae  beüiame  aad  beUbeado  Priacip  der  Wimcafchafit  wirOi 
dae  sa  bebea  aad  an.  f&rdern  die  Pflicht  Jodet  Gehildotan  liL 

Za  dea  oben  von  ane  beioichaetea  Elariohtoagen  ^  4erea  rinhtfga 

^  Beartheilaag  4larch  awnnigfache  Uautaado  echwierig  geamcht  iet,  go- 
bört  aaa  nach  4at  Jhttifat  iM^rumuAm  RUi6r9tamd$i  ^  aber  welcboi 
die  beidea  Monographieen ,  welche  vor  1840  aber  dattelbe  enchieeoa 
waren,  noch  nicht  daa  gehörige  Licht,  verbreiteten.  Ich  melao  die 
Abhandlung  voa  Cbrittlan  Wilhelm  Kybea:  Oe  etrfme  efamfri 
oetenna  Rüwumonm  (^rgenforaü  1G84.  Fol.)  [wieder  abgedrackt  ia 
Balleagre^a  Nevu»  tkutmnu  mnU^UaUm  Romau.  vol.  I.  p.  1097  — 
1124.]  and  die  laaogacaldittertation  toa  Friödricb  Mablertx  At 
eyaHOrat  Aomontt  [HiMetbeim  1884.  4.].  Et  war  dethalb  gar  keiaaüf- 
falleadet  Zatammentreffen,  datt  tich  in  gleicher  Zeit  iwei  tficbtige 
Gelehrte  dieten  Stoff  an  betonderea  aniigiiarltcb»bittoritcben  For- 
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idiviigea  «vfvrtdhen  bauen,  vn4  wir  mochton  ••  in  gvwinev  Binsidit 
MMih  för  einen  glfiekiaelien  Unfall  erklären »  dnee  Iceiaer  4tf  iieiden  Go« 
Mirten  Ten  diem  Vorhaben  dei  Andern  eher  unlerricIUet  ward ,  bi«  ein 
Jeder  seine  Untersncbnng  nn  Ende   gefnbrt  and. tum  AbschluMe  ge- 
bmcM  halle.     Dean  sie  erlil&ren  beide,  da«*  lie  wohl  schwerlich  die 
UnlerrachQngeawdrdeanntcrDonimeB  ond  dnrchg^fabri  liabea,  wenn  sie' 
^nTon  in  Kenntnis  gesetat  gewOsen  waren,  dass  der  andere  sich  eine  glei^ 
che  Aufgabe  gesetat  gehabt  hätte»     Und  doch  sind  beide  Sciiriften  so 
ftrcinich  gearlieitel,  so  gründlich  dnrebgefuhrt ,  dass  es  an  bedaaera 
nein  würde,  wenn. nicht  beide  Unterioeb engen  den  gelehrten  Pubü-' 
eam  voUsiandig  Torgelegt  worden  wären,  anmal  da  beide  ans  verschie- 
denen Granden  diese  Untersocbni^ea  untemshnien  und  von  versehie- 
denen  Gesichtspanhten    i>ei   der  Durchfohrong    derselben   nnsgingen. 
Hr.  Prof.  CJS,  ZnmpC,  der  so  viele  anrichtige  Ansiehten  aber  die  wo-' 
oemlicbsten  Verbältnisse  des  rämisclie»*  üitterstaades  verbreitet  sab/ 
die  wohl  haopisächlieh  darin  ihren  Grand  gehallt  liaben  noohten,  daes 
■MO  swar  hänllge  Erwähnnng  der^römiscben  Bitter  in  -den  Werken 
'  «nd  Inschriften  der  Alten,  aber  wenig  direeten  AnfMdilnss  nfbor  die* 
aollien  darin  findet,  ging  hanptsächlieh ,  .nm  diese  an  berichtigen,  an*s' 
'Werk.     Es  lag  daher  nnr  in  seiner  Absicht,  die  wesenlliehen  Mo«- 
noaCe  daraolegen,  wie  sieb  bei  dem  tanseniUährigen  Bestand  des  rö* 
niscben  Stnates  die  Begriffe  Ritter  nnd  BUterstnnd  gestaltet  nad  ver- 
ändert hätten.     |Jad  so  wollte  er  keloeswegs  allen  8toff  der  Anti^oitä* 
tan  dieses  Gegenstaades  erschöpfen,  aondern  sich  auf  die  wesentlieben 
«nd  historischen  Verhältnisse  beschränken.    .So  Hess  er  das  Gänse  sci^i- 
aar  Abhaadlnag  in  drei  Theile  serfailen,  deren  erster  bis  S.  26.  von 
im  Biiterecnlanen,  aweiter  bis  S.  34.  von  dem  Attterslande,  dritter  bis 
8b  46.  von  der  Bedeatnng  der  Rittertarroen  in  der  XaherseU  handelt«^ 
So  gewintft  er  diese  allgemeinen  Kesnltnte :  ,|Der  römisclie  Heerbaan 
hotte  awei'. Aufgebote,  Jüngere  bis  snm  4S.  Jahr,  Aeltere  bis  anm  ^. 
Im  erstea  Aafgeboto  warea  die  Vermögendsten  aam   Kessdienst  vef* 
pflichtet,  sie  erhielten  vom  Staate  eia  Pferd  oin  für  alle  Mal  nnd  den 
baständigeB  Unterhalt  desselben.  In  natura  oder  in  Gcldo,    mit  der 
Verpilichtang,  dosNPferd  in  diinstfähigem  Zustande  an^rhalten  und 
beim  Aasseheiden  ihrem  Nncbfolger  au  überliefern.     Die  Zahl  der  so 
la  Bestand  erbalteaea  Staatspferde  war  in  der  kräftigsten  Zelt  des  Stan- 
tes  860a,  nahm  tu  Zelten  ab,  scheint  aber  der  urspränglichen  Zahl 
wieder  nahe  gebracht*  aa  sein.     Die  Inliabcr  dieser  StaaUpferde  bies* 
aan  in  ältester  Zeit  nllein  Ritter,  rämiscbo  Ritter,  Bitterstand;  sie  biU 
detea  d  Tarmen  nod  16  Centnrioo  nnd  stimmten  in  der  grossen  Volks- 
Versammlung^,  deren  Ordnung  and  Elntheilnng  auf  die  Ordnung  des' 
Heerbanns  gegründet  war,   mit  18  Stimmen  aater  der  Gesammtsahl 
voa  IM  Stimmen,  aber  In-  swel  Abtbeilongen,  deren  eine  0,  die  an- 
dere II  Centurien  nasamchto.     Die  Ceneoren  von  6  au  5  Jahren  mu- 
alaffiea  das  Corps,  and'emouertea  die  Mustenrolle,  indem  sie  Ausge« 
•chMeae  ersetsUn,  Unwärdigo  ansstiessen;  Jährlich  am  15.  Juli  hielt 
dod  Corpo  eioea  religidseD  Piradesag  durch  die  Stadt.  —  £•  führte 
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tidi  el«f  4Mi  üe  RklMr  diais  Rom  bohioUeo«  •a  tange  Mi.woUiaa,  !■ 
tofern  «U  «icli  dttdnrcb  ▼•rpfiichtol  usd  bertk  mani  Kri^tdien«!«  k^ 
kMiatoo  y  was  BamanUirJi  bei  Biftononi  im  bödMlan  StaaUdioa^le  tlaCi- 
fand«     Im  J.  129  ▼•  Chr.  «arde  aber  Tererdaet/daee  die  Ritter  bdm 
EaatriU  in  den  Senat  ihr  Ret«  abgalien ,    wenach  die  Rittereentafien« 
wie  et  Toa  Anfang  an  tein  ■eilte«  mit  Antnahme  alter,  abernocb 
dienetthnender  Bülltaln  vnter  lenatoritobem  Range,  snr  nne  Jöngeraa 
befanden.  —  Neben  dieeem  Corp»  der  Staateritler  gab   et  teil  daat 
J«    40S   vor    Chr«  anch  Privatritter,    indem  dienetpflichtige  Bürger, 
welche  bialAnglicbee  Vermögen  beeatsen,  den  Rostdientt  mit  eigaen 
Pferden  leicteten.     Biete  Reiter  erhielten   täglichen  Seid,  wenn  ua 
dienten,  waren' an  10  Feldsngen  Terpflichtet,  und  hiemen,  da  lie  iom^ 
■elbea  Dienet  leleteten ,  ebeafalle  EqmUn ,  nnd ,  im  Gegeneata  an  fremdes 
oder  Bunde^enomen  -  Reitern ,   BqmiUi   Komani,   nahmen  abjsr  aldit 
aa  den  Verengen  der  Staatiritter  ia  Betreff  der  gremea  Vellciveraamnn« 
langen  TheiU  -*  Se  lange  waren  ^er  beide  Klaaeen  von  Rittern  mir 
DienitritUr,  ein  anegeaeiebaeter  Theil  der  bnrgerüchen.  Heereemaebt, 
alaa  weebselade  Bienetklatae,  in  welche  Vermögende  etntmten,  on4 
welche  iie  wieder  YcrlioMen,  wenn  «ie  eioh  ihrer  Btenetpflicht  erledigt 
hatten.     Aber  ein  blelbeader  Ritteretand  wurde  dnrch  dat  Gracchieche 
Geeeta  128  v.  Chr«  henrergerafea ,  wodurch  die  Borger,  welche  ritter- 
lichen Centnt  betaseen,   mit  AotscblnM  der  Senatoren,  sam  Richter- 
getchäft  berufen  worden.     In  den  40  Jahren ,    wahrend  welcher  4i« 
Vermögeotritter  die  Gerichte  auitchlioMlich  betetat  hielten,   fiog  dar 
neue  Spraehgebranch  an,    dato  maa  römitcfte  Ailter,  gaaa  abgeeehea 
Tom  Kriegtdientte  (der  gar  nicht  mehr  oder  wenigetent  nicht  mel^r  ui 
der  alten  Art  al«  Legieotreiter  geleittet  wurde) ,  alle  diejenigen  nannte» 
welche  aum   Richteramt  aaeh  dem    Gracchitciiea    Getetse    befähigt 
waren.    Alt  dat  anetchliettliche. Vorrecht  aufhörte,  aber  die  ritterlich« 
V.ermögentlilatto  boitehen  blieb,  gab  dat  Antoben,  worio  die  Public»- 
ni,  alt  die  Allerreichetea  dieter  Vermegentblacte  ttaoden^  dem  gaaaea 
Staate  Bedoutang.  '  Uater.  Angntt  kam  et  dahin ,  dato  eich  goradeaa 
olle,  wehsbe  400,CMM)  Settersen  (20,000 Rthlr.  Gold)  betatten,  rümiedM 
Ritter  nannten,  anm  Ritterttaade  gerechnet  wurden,  den  goldnen  Ring, 
dat  alte  Zeiehea  der  Staateritter  trugen,  auch  die  alte  Bediagang  der 
freien  Geburt  durch  fcaberliche  Gaade  erietatao.      Bor  Ritterttand  ala 
Vermugeaeblaate  verlor  aber  je  länger  je  mehr  alle  Bedeutung,  dar 
goldne  Ring  wurde  in  der  Folge  blottet  Zeichen  der  freien  Geburt  oder 
det  erlangten  Rechtec  dertelben  ,  und  mit  dem  Aufhören  dee  alten  G*- 
richttweten«  hörte  anch  die  beeondere  Beseichnung  der  ritteriichoB 
Vermögentblatte  auf*  —   Wihread  jeaer  Zeit  der  Geldherrtobaft  {iti 
der  leUten  Zeit  der  Republik)  betUnden  die  Ritlerturmen  der  Stnata- 
Bienttritter  nur  noch  der  Comitien  wegen  onvollaahlig,    ihre   Geldbe- 
aage  hörten  im  BArgerkriege  auf.     Angnttot  aber  ordnete  mit  denn 
gaaaen   Staattdientte  auch  diee  Inttitut  von  Nenom  nnd  verband  di« 
Mutterong  mit  dem  jährlichen  Paraderitt  det  Corpt,  weichet  leiaea 
Stand  in  Rom  hatte.     Aufnahme  in  die  Rittectarmea  (oder  nach  alten 
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Aaidflieli  ein  Sf—Nrott)  erhielt  ein  Janger  HgMi ,  in  wmm  Ofllsler- 
•laiMle  in  4tm  Heere  lietlimnl  wmr,  er  beliielt  et«  wlftbrend  er  die 
AMiche  ReilMiifolge  dieser  Slaabsoffisierstellen  mricblcgte,  er  gab  ea 
ab,  wenn  er  entweder  vom  Staatfdienste  aoM»chied  ^  oder  in  eiaem  ce- 
natoriflclien  Amte  beffdrdcri  wurde.  Wahrend  er  in  Rom  -  als .  E^itea 
Bomanna  'etand,  konnte,  er  die  niederen  Civilamter,  weiebe  die  Vor« 
aehoie  fdr  den  Senat  bildeten ,  bebleiden.  Aocb  die  voinif eben  Borger 
ia  den  Provinaen  wurden  heraugeaogen.  .  Per  muCimiaRMliGlie  Thron- 
folger erhielt  ebenfalla  anm  ersten  Eintritt  Ina  öffentliche  Leben  ein 
Stanteroes,  worde  aber  sogleich  euer  der  6  Anführer  des  Corp»,  and 
Frme9p9  luvmMk  genannt  —  bis  er  in  den  Senat  trat.  Das  System 
4iaser  Bofördernng  im  höheren  Staatsdienst  ans  den  Türmen  der  röni* 
aabeni Ritter,  von  Rom  ans,  blieb  besteben,  so  lange  Rom  .AMttel- 
fmabt  der  Stentaregicrnng  nnd  Sita  der  Kaiser  ifar.  Kachher  saaben 
die  Tnrmen  der  römischen  Ritter  an  eioer  städtischen  RiCtercor|ioration 
besah  y  welche  awisehen  den  Zünften  and  dem  Senat  in  der  Mitte 
ntaad  and  dfm  Praefectna  vigilnm  nnCergeben  war;  aber  die  Vereli- 
«ang  der  StadI  Rem  in  den  westlichen  Proviaaen  bewirkte ,  diisa  der 
Rang  einea  solchen  Stadtriltors  mit  dem  Pririlegiom  frei  voa  Körper» 
atrafen  sa  sein »  von  Personen ,  die  über  den  Znnf ten  standen ,  gesucht 
warden«  Der  Ordo  eqnester  war  wiederam  wie  Im  Anfang  der  6e- 
acblehte,  auf  die  Rittertnrdten.Rom'a  beaehrfiabt*^  Diese  Recapita<» 
Utiea  der  aas  der  Zumpt  Mhea  Uatecaachong  hervorgehenden  Resal* 
täte,  welche  wir  uns  hier  vollstöadig  mitautheilen  erlaubten,  wird  naa 
dem  Leeer  aeglcich  den  Standpunkt  seigen,  welchen  die  treffliehe  Ua* 
tersachaag  annimmt.  Dei^n  mit  Recht  beaaicbnet  Ur*  Znmpt  selbst'  la 
der  Nachschrift  S.  49.  die  Tendena  seiner  Arbelt  als  eine  phHohgiuek  - 
aalifnariscAe,  Dass  Hr.  Dr.  Znmpt  in  dieser  Hinsicht  seine  Aufgabe 
aaf  eine  Weise  erledigt  hat,  die  der  hehen  Versammlang  würdig  war, 
i«  welcher  er  sie  auerst  mitth/cWte,  brauchen  wir  nnsern  Lesern  wohl 
kaum  erst  aiitautheilen»  Alle  Punkte  konnte  nnd  wollte  er,  soweit 
aie  nicht  mit  dem  Wesen  des  Ritterstandes  selbst ,  das  er  hier  aar  voll- 
kamnMaen  Kenataiss  bringen  wollte ,  In  engerer  Vorbindung  standen, 
in  aeiaer  Abhandlung  keiner  gleichmassigen  Erörterung  unterwerfen. 
-—  Wenden  wir  ans  au  der  nicht  minder  gründlichen  Untersuchung  des 
Hrn.Or.Marquordt,soward  dieser  durch  seine  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
aagestelltea  Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Kaisers  Angustua 
auf  die  Untersncbong  der  Verhältnisse  des  römischen  Ritterstandes, 
welche  yielfafh  mit  Aagnstus'  Angelegenheiten  and  Staalsordnengen 
verflochten  shid ,  geführt;  und  so  entstand  unter  und  inraiitten  dieeer 
Arbeiten  aoine ,  jedech  In  jeder  llinflcbt  sclbstständige  GetcAtcAte  der 
rdanschcn  JUittr.  Sclion  ihrer  ersten  Vertfniossung  hat  nun  seine  Ar- 
beit mehr  eine  Ar'ttortscft-pelftlMcke  Tendena,  wie  solche  Hr.  Znmpt  bc- 
ceita  a.  a.  O.  beaeichaet  ^at ,  an  verdanken*  So  kam  es ,  dass  wäh- 
cead  Hr.  Znmpt  vormagsweise  das  Wesea  dea  römischen  Ritterstnndes 
nach  den  verschiedenen  Umgestaltungen  in  den  verschiedenen  Zeiten 
daraalegea  bemüht  war,    Hr.    MarqvMtdi  naturlidi  auch  dieses  aaf 
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glelclie  Weite  bei  «einer  hintarltdiea  Darlegung  ■■  erMtftlela  Mii 
«btCelleii  tadile,  anf  der  ander«  Seile  aber  aneb  eiao  velljl&adige  äi 
Geichicbte  der  rfimledien  Riller  sa  geben  lieh  vomabnk      IInb  lag 
et  diiffbalb  auch  ob ,  den  polltUclien  EiDÜaM  an  achlldem  ^  dea  dietev 
Stand  in  gewiMen  ZeitalMebnillen  gewonnen  hallen  und  die  Oiiiade^ 
wnram,  nnd  die  Verhillniete ,  la  welehen  er  «ticg  and  fiel«  aoefabr- 
lieher  au  erArlem ,  «ad  ao  hat  sieh  anter  seiner  Haad  der  Stoff  eelbal 
•ehr  vermehrt  nnd   erweitert ,  ebgleleh  er  ioi  Ganten  tich  eiaer  ga- 
drangtea  Dar»(eilaag  beftelttigt ,  oad  Citalo  nnd  elaaeloe  Angaben  !■• 
die  Nelea  Torwieten  hat.     Wir  glaaben  mit  gvlen  Graade  lieliaapCen 
an  Ii5naen,  datt  Hr.  Marqnardl  teine  Anfgabe  nicht  arfnder  glAcblieh 
gelSft  bat,  tollte  maa  anch  bei  dem  Eloaelaen  hie  nnd  da  aoab  ein« 
Erg&nanng  wontehen,  oder  einer  andern  Antlehl  Ranm  an  geben  g#*^ 
neigt  tein,  to  wird   diet  Int  Einaelaea  wohl  elwat  iadera ,  aichtabav 
in    dem    ganmea    Antbane.      Denn  grindliobet  QnellenttndImB ,    ein 
ticheret,  nnbefangenet  Urtheil,  ein  klaret  Bewntttteia  dettea»   waa 
der  Verf,  darttellea  wollte,  lencbtet  ant  der  gaoaen 'Arbeit-  ibenill 
hervor ,  and  to  itt  aaeh  diete  Sdirlft  ein  tchftnet  Denkmal  der  ematea 
Stadien  unterer  Eelt  nnd  tie  wird  so  ihrem  Thelle  gewiee  anch  aa  dea 
•chöaea  Hoffhnngen,  die  wir  oben  in  dieter  Hintlcht  hegen  ao  können 
meinten,  wetentlich  beitragen,  to  wie  tle  not  die  angenehme  Ueberae«« 
gnng  gewahrt,  datt  die  Getebiebte  det  Angnetat,  welche  der  Hr.  Verl« 
Torbereilet,.  gieicbfallt  ein  höberet  laterette  In  Antpmeh  nehmen  ward«* 
Itt  et  nnt  verttattet  noch  hfirmlich  ober  den  Inhalt  der  Inballtreieba« 
Sdirift  au  berichten,  to  Hern  Hr.  M.  teioen  Stoff  dem  Zwacke  telaaa 
Darttelinng  geniAtt  in  irier  BAcber  aerfallen,    roa  denen  dnt  artia 
S.  t'-^tZ*  die  OcMchicMe  der  römitehen  WUcr  unter  den  K9nigm  onthill 
nnd  angleich  die  Bnt«tehang  der  rSmitfctien  Ritter  nachweitet,  nad  ao 
titeilte  Hr.   M.  den  Stoff  dle«et  Boctiet  in  folgende  Hanptttneke  nb, 
Cap.  I.  Tempus  ante  Servium.     Cap.  II.  CeMwime  efwiltun  a  Servim  TWIia 
üittitutae.      Cap.  III.  De  e(pte  puhUeo.     Gap.  IV.  JS^uitet  e^vo  jMifonte. 
Cap.  V,  PuhUeani.     Dat  aweite  Bach  ron  S.  SS  —  M  nmfattt  die  Zmi 
aen  C.  Graeekun  bis  auf  Auguetu».     Hier  begegnen  nnt  die  drei  Hnnft* 
ttäcke'Ton  h5ch«tero  Interette,  Cffp.  I.  Ordo  equeeUr  ab  ordine  eemaioria 
teparalat.   Cap.  II.  Controotrtjae  de  lailleiit  «t^tie  ad  Sullam,    Gap,  lif; 
Hella  civilra  a  Sulla  u$que  ad  Auguthm.     Dat  dritte  Boeh  S.  50 — 85. 
ttellt  die  Getchichte  der  romitchen  Ritter  anler  Aoguttat^dar  nnd  itt 
dat  nmfangreicbtte  der  ganten  Sdirirt  nnd  ffir  die  Phllologea  tob  da^ 
peltem  Interette ,  weil  der  Hr.   Verf.  wie  bei  den  übrigen  Bnchem  In 
aaderer  Hintlcht,  to  namentlich  anch  hier  In  Beaug*  aaf  die  Sohrifl- 
tteHer^der  Angntteitchen  Zeit  fiber  einaelae  Stellen  to  manohet  Lieht 
rerbreitet.     Biet  Bach  aerflllt  In  folgende  yler  Haoptttucke ,  Gap.  1. 
yMliUUU  euh  imperataribue  reUquiae,    Cap.  II.  Eijmiee  emuu,    Cap.  HL 
Eqmtee  equo  pMko,     Cftp.  IV.  EquUee  iüuelree.     Dat  vierte  Bach  end-* 
lieh  Ton  S.  85  —  96.  behandelt  den    Untergang  und  VerfM  dee  Attttr- 
itande$f  In  folgenden  vier  Abtchnitten  ^  Cap.  I.  lies  onnuli  aurei.  Cap.  IL 
iHberlinL  Ordinie  lafcritat.     Cap.  IH.  BfiäteB   tquo  paWice.     Cap.  IV. 
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JUlrite«  tfidkmf^m.  Di»  Rctehbülfglteii  4ei  von  Hrn.  M.  bafm»- 
4eltefe  SjoffM  wit^  ■claMi  ans  dieaer  kiirse»  RelaÜoa  dM  IsMtef  kev- 
Tsrgebes;  niid  io  bilden  die  hier  erw&lMlen  Abitendlaegen  der  beiden 
Oelehrten  ein  irreteei  Gänse ,  in  mi  fern  ein  Jeder  Je  nach  dem  Ge- 
niehtBpanfcte »  Ten  den  er  nna^g,  teinen  Stoff  bearbeilei  hat,  «nd 
ca  wird  eben  ae  loi^ereMant  nla  lehrreieh  aein «  beMe  Schriften  sngleich 
mm  Kaihe  s«  stehen  und  die  ebe  daroh  die  nndeie  in  der  oder  Jener 
Binaichi  so  erg^sen  und  no  venroUilsndigen.  ^ 

Wenden  wir  ana  nnn  snrnck  an  der  sweiten  Abhsndinng,  weIrJie  Hr. 
Emmpi  naf  S«  M — 60  baigegeben  hntt  U^er  den  UnUnebM  dtr  Ae- 
«enaiiagen  Manicipjna»,  Colenja,  PraefcUmra  im  rfimt«cften  Siaattreeki^ 
no  enilinU dieeelhe,  auf  wenig  Seiten,  aebr  lehrreiche  nnd  intefeiaanto 
Bemerfcoiigen«  Hier  widerlegt  Hr.  Znmpt  snvdrdertt  die  gewöltnliohe, 
nndi  noch  in  die  neneaten  Bnndiiächar  der  rimiechenAntiquititen  n,  der 
niniiaahen  Rechlageechichlo  übergegangene  Aneicht  des  Sigenine ,  noch 
deaeen  Werke  De  aniiquo  tnre  itadoe  IIb.  IL  cap.  10 — 13.  diePi^eclvr 
Um  birleate  Feraa  dea  bdrgerüehen  Zntlandea  In  Italien  nnd  wenig  Ten 
te»  Verfaiitniaa  der  Ptoaincinlen  irerichieden  aeia  aoUle.  Er  triti  viel« 
■Mbr  der  Anaichl  ▼.  Sarign/a^bei,  CTetdkicble  dea  rteiteAen  Aedbfe  hu 
MiUetalter  Bd.  I.  9.  80  fg»,  der  behauptete,  daea  eich  die  Praefectnmä 
aar  dadareh  vea  aaderea  Stfidtea  römischer  Borger  naterechiedea 
UMtaa,  daaa  aie  heinea  aelbätgewililtoa  reehtaprechendoa  Magiatrataa 
InMea,  aoadem'dieiolbeB  Ton.  Ram  empfingen.  Dieae  Berlehtigaag 
aiichle  aan  Hr.  Z»  weiter  aofsnfnhrea  nad  philelogisch  sa  begr&adea* 
Baemt  weial  er  aach',  wie  die  irrige  Ansicht  ober  die  Praefectnran  im 
Allgemeinen  aaa  dem  falsch  angewendeten  Beispiele  von  Capoa  her* 
Torgegnngen  aei.  Nicht  dadurch  daaa  Oapaa  sor  Praefector  gemacht 
aM^rdoa  sei ,  habe  ea'  seiae  Geredbtanme  und  Vorrechte  verloren ,  son» 
dorn  nachdem  ea  der  früheren  Vertheile  verlustig  gewesen  wäre ,  habe 
aa  oidea  Praefectna  nur  Recht*pflege  von  Rom  erhalten  und  nor  in  ao- 
fam  aal  ea  Prfifectar  geworden,  ,  Die  Worte  dea  Veliejna  lib.  H.  cnp. 
44 1  CmpiMim''formuim  proe/eolarae  redmetm  est|  soiea  nur  In  diesem 
Biono  •  aiifiMifamea.  Zum  Beweis ,  daaa  die  Reehte  der  Praefectarea 
gaaa  aadere  geweaea  selea ,  als  maa  nach  Sigoaios  geneigt  war  anau-  ' 
Böhmen ,  neigt  Hr.  Zumpl  S.  S8i  gaas  richtig  aaf  Arphnan  and  iMIna  ^ 
hin.  Er  erlaaterl  nun  ferner  den  nur  Bestimmung,  wie  weit  die  Prae- 
fectarea eich  eretrechtea ,  eo  wichUgea  Artikel  dea  Festes  a.  e.  proa- 
JMnroat  p«  2S4  Mfill.  S.  6S  fgg.  ausführlicher  oad  findet  Ihn  mit  eini- 
ger Eroendntion  voHkoanaen  richtig,  indem  er  die  Worte  also  Intor« 
paagirt  and  verbcMert  wiedergibt : 

IVacfactorae  eoe  appetfateatar  m  /ialuiy  ea  ^alkia  et  tns  cl»ee6alar 
H  aaadmoe  ogefrontar,  el  erat  ^fnoedaai- eomm  respaittca,  nefae  tomea 
mogjslrattts  snoa  koMoat,  In  faae  legikaa  ftotfuü  mttlekitttar  faefanaia 
fid  Mia  äiterent,  Qumntm  gemera  Jtiertmi  daa;  altenmi,  in  fooa  aoia« 
kam  ire  prarfecU  fooltaar  a  etgtnti  aair  firuwt  nuw^erOf 
fmi  [snm  Theil  nach  Scaliger]  papvii  $ußrmgio  eraati  aramt  t  m  kaes 
cfpMai  Capaami  Omu$i  GssHiaam,  roUaraam,   lalemam,   Patealaa, 
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^MlTO«,  Sueani^m,  i^foUsai,  CaUOmm*  JlUmm^  in  qtm§  ibat4qmö$:F9tMm 
«rtenttt  gtiotoRiiM  in  qumtqueUtmmkenU  Uglbm^  «i  BkmiM^  Am'jkum,  QMra^ 
Venafirum^  AlUfm»^  fVivermi»,  iAurgacam,-  J^tftJmNltii^  ßlm^  tkimmimm, 
iViirMam*9  vtfr|iiiitf»  «Ua^iie  eomplwßa,  •  AiitdiMea  Utsleii  Wotten  dki 
Festus  btupMächlich  mil  aof  die  Analogie  f^eaintat  tocht  nna  Hr.  Z^ 
S.  Ö5b  die  Anealime  SU  iiegröadoo,  du«  alle  MeoieifieB  der  alters 
Zeit,  d.  Il  liii'  aar  fictheilttag  der  Bargerreehta  aa  die  Lattaer  vad  die 
italiflcbea  Bandetgeaetsen ,  .Praefectnren  warea,  ned  den  eelbil 
eine  Anaahl  BargereoloBieeo  diese  Form  der  Reehttverwaltnag  hattea,^ 
mit  Ausnabme  vielleiobt  vo»  Ostia»  Bliatnraae  nad  einigen  gressem 
liäMiereoieniea.  Dast  die  Verfaisuag  der  PraeCsetarea  aneb  liecb 
nadbber,  wo  sie  eiannü  beslaad,  blieb,  beweist  Hr.  Z*  ferner  darcb 
das  Bebplel  von  AUna  and  die  Erwälwaag  der  Praefectaren  }m  Piee* 
niscben  bei  Cainr  Astt.  oiii,  iib.  1.  eap.  15.,  so  wio  doreh  Horns  Jiatcr«  1, 
ft,  a4.  in  Besag'  anff  Faodi«  Nur  die  eiste  daste  der  Pniefeeti,  dia 
vier  für  CSampanien  dureb's  Volk  gewabllea,  teiea  in  Angnstus*  Xeit  J* 
Ml  (Ift.  ▼•  Cbr.)  IC  hon  abgeschafft  gewetea ,  ia  sofem  Capon,  P««* 
tooli,  Coraae  aachweislieb  eine  selbetstdndigern  Verfaisnng •  erha^ 
ton  gehabt  hatten.  Sodaaa  seigt  Br.  Z.  &  68,  wie  durch  die  Krthei« 
Ivag  des  Börgerreobto  aa  die  bicher  fretoa,  d.  b.  Ia  Jnridlfeher  Bo» 
aielNiog  telbttitaadigen,  Giritntes  der  Secii  nnd  an  die  latinisehen  Cn« 
lonien  die  Zahl  der  Manicipieo  nnd  Celonien  sehr  vermehrt  worden  aeSy 
•nd  beweift,  wie  nnn  swnr  in  innerer  Oesiehnng  der  Untefsehied  nwl- 
seiion  Mnnictpien  nnd  Golonien  fortgedanert  habe,  alleia  deeh  in  Bo- 
nag'  auf  Rcmr  beide  St&dtegattaagen  alc  Mttnlcipien  iMtrachtet-  wordea 
seien,  woher  eich  s.  B.  aneb  erhiarea  lasse,  warom  bei  Cic.  m  L.  Pjae- 
nsn,  Cap.  23.  die  frühere  lateiaische  Colenie  Placeatia  Hoeenttmlai 
nraatcjpjvai  genannt  werde.  In  den  Altern  Mnaicipien  sei  nnn  awnr  dtr 
Praefectnt  geblieben ,  die  neueren  hnlteo  aber  sich  nur  dnteh  ihm 
selbst  gewählten  Beamten  nach  r&miicliea  Geftstsea  gerichtet.  Bteaw 
Vertchledeaheit  fisdet  Hr.  Z.  nach  des  Ref.  Bafiirluiten  mit'B;eeht  in 
dem  von  Panlnt  exoerpirten  Artikel  Afunlc^tnm  der  Fertos  ^.  127 
Mnll.)  angegeben,  woselbst  er  statt  derVulgata:  «ti nianJe^mi  esssnt 
ftto  cni ttsfve  eivitalia  et  oeioiMos,  also  geändert  wissen  t  «it  manM^pes 
esssnC  snne  fUMgne  c»o«hrt*f  et  coleatoe.  Kr  schreibt  also  die  ganaw 
Stelle:. 

Tertie  ewn  id  genns  koaihmm  il^mtar ,  qid  md  eteitnCsss  Bumanam 
Um  oensnint,  ali  amnisipss  €9$ent  snoe  fniifae  tivkaih  et  eslonme,  at 
'i¥terfcs,  Pmenestitt»,  Fwani,  I/r&innles,  ATeions,  Beaenicases»  Fht- 
cenfmi,  [Vepcsim,  Sulrinif  Lneenses, 

nad  erkürt  die  streitige  Stelle  also :  „  Qie  Bnigar  dieser  Slddte «"  (nnm* 
lieh  der.  nach  der  Brtheilang  des  Bdvgerreehto  aa  die  freiea  Ghntatea 
soejera»  nad  cslonlae  LaUmoiöy  in  das  eagare  Baad  mit  Rom  gesogenen) 
wnrdea  dergestalt  römisobe  Burger,  dass  sie  sagleich  Bärger  Jodnn 
seines  Monicipinms  oder  seiner  Golonie  blieben,  als  ob,  setat  er  bin»«» 
dies  bei  den  niten  Mnaicipiea  nicht  statt  gefondea  hätte  ,  als  ob  diesw 
Ocvlet  mit.  dem  Bmprang  des  Bärgerreohts  anfgohdrt  hatten ,  f&r  sieh 
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ibwtehcwjto  •tiUUiiche  CmboIi«»  «n  nili  -^  w»«  im  W«tMiÜieheB  giiB« 
liebCig  Ut.  Di«  fäfif  «Mlaa  von  FestiM  geiwDDtea  Städte  «rwrea  aftni* 
lieh  urt prängli^b  ci«it»te«  Überae  ^  aUo  jettl  Jloiiicipieii  im  engeren 
Sinne,  die  leteteh  CohntM  LaUnat^  nito  jetst  in  Beeng*  auf  Rem 
elbenfallfl  Manieipien ,  doch  in  Beeng*  auf  ihre  inaere  VevftiMnng  noch 
Celpniea.  Ferner  aeigl  um  Hr.  Z.  S«  68 ,  wie  nun  nach  der  Lex  laila 
de  aeüale  eine  dreifache  Blnthellnng  der  remleehen  Mnnicipien ,  d.  h» 
der  Slidte  vrdnincber  Bürger  eniccanden  lai^  nftailieb:  Muaieipia  in 
aeneren  nnd  engsten  Sinne  ,'^coleniee,  pntftektrat.  Die  leteten  waren 
die  alten  rdmischen  Maaicipien«  die  meist  Iclein  waren  nnd  nun  die 
letate  Sielie  einnahmen.  tSo  ttehn  auf  der  Uhnia  Heracleentat :  Afn» 
«•etpta»  eelenioe,  proe/ecfttroey  /«ra,  conetUa^ala,  in  Besng'  auf  die 
geripgflen  obrigiceitiioben  Fertonen ,  die  §lch  in  diesen  Oertern  be- 
fanden, hingegen  biet:  Bihmieipia,  colimtoe,  praefeeturaef  wenn  es  sieh 
vn  eigentliche  Mdgistratns  handelt»  Znletat  gibt  Ur.  Znmpt  noch  den- 
Vnterschied  an,  der  swisehen  den  Mnnicipien  im  engern  Sinne  nnd  den 
remisohen  Ceionien  Statt  gefnnden  habe.  ^|^  widerlegt  hier  des  -Gel« 
liue  [Üb.  XVI,  eap«  16.]  irrlbnattii:he  Aagabe,  der  die- Mnnicipien  in  ga^ 
richtlicher  Hinsieht  für  freier. als  die  Golonien  hielt,  und  indem  er  des 
Unterschied  blos  in  dem  geschichtlichen  Anfang  und  in  der  ersten  Con* 
•titnimug  der  S(&dte  findet ,  erklArl^r  das  Verlangen  mehrerer  Mnni- 
cipien in  der  späteren  Zeit,  wo>ton  GelHus  a.  a*  O.  berichtet,  dase  sie 
lieher  den  Naoien  eeloniae  erlangen  wollten ,  nur  aas  der  Eitelbelt  dec 
St&dCe,  welche  durch  den  Namen  Colonie  eine- engere  Verbindnng  oul 
Jec  Hauptstadt  ausdnicken  wölken.  [&•  K.] 


B«ss.erfalientt  grammatteae  lie  tynaloephe  pars 
prima,  capulatiiMW  parficiilae  cemple«! pnem  continenf .  Scripmt  luBtut 
Florian««  Lo6eeA:,  pAitos.  doctBr  et  regiae  bihUQUueae  euiUi»  'Re* 
giomoBtli  Frussernm,  1839.  SO  S.  8.  Diese  Abhandlung,  wodurch 
aicb  Hr«  Dr.  Lobeck  die  Rechte  eines  Privatdecenten  an  der  Unirersltal 
Königsberg  erwarb,  erinnert  nicht  blo»  durch  den  Namen  ihres  Verf*s, 
soadera  gaas  besonders  durch  die  grundliche  Behandlung  des  gewähl- 
|on  Stoffes  selbst,  so  weit  man.  aus  der  vorliegenden  Frohe- nuf  daa 
Gänse  schllessen  kaan,  auf  eine  sebs.wnrdige  Weise  an  dea  auf  jeaer 
Uochschnle  wirkenden  verehrungswurdigen  Veteran ,  dem  die  gelehrte 
Welt  bereits  so  Tiele  Belehrung  im  Fache  der  griechischen  Grammatik 
«ad  Wortforschung  verdaakl,  uad  Ref.  bekennt,  dass  er  mit  vieleas 
Vorgängen  der  Untersni^ung  des  Hrn.  Verf«s  gefolgt  ist^  und  sich  toii 
der  Fortsettung  des  Gänsen  noch  gar  maaebe  nutsliche  Ausbeute  fuf 
die  WissoBsehaft  TeMprieht  Hr.  Lobeck  betraehtel  die  wwKot^ii  oder 
üWtth^^  hei  dea  tat.  Grammatikern  cempiejrio,  als  eiaeo  Thell  der 
Orasis,  aber  deren  Definition  er  sich'mit  Ph.  Buttmana  miJfuArl.  gr. 
OrmmmütikS*  112  einrerstaaden  erklärt.  Auch  findet  er  es  richtige 
dase  die  Grammatiker  die  Partikel  %€c£  besonders  ia  dieser  Hiasichi  ah* 
gehaadell  hätten ,  nnd  auch  er  will  diese  Partikel  besonders  hier  ho« 
htMlsil  wissov.     Ia  Bnvg'  vai  die  Verelalgiuig  der  Partikel  nal  aui 
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4Mi  MgMiJra  Warte,  venMidMt  mü  eiacai  Valral  «^mr  aiC  cincai 
Di^h*»^  begioBt,  Iritt  er  Aog.  MaUliift  M,  4«r  (ii  tcioer  cm/SM. 
gr,  OrmmmmUk  8.  150  d«r  ■caatte«  Avtgsbe,  eis«  iepprlta  Art  jmcv 
Vereial^og  •■BoaekoiMi  tdiNfa ,  aiailicli  eise  tfureh  Coalraelioa ,  «me 
•Qtfere  tfarch  Elbwo  bewirkte.  Um  die  Seifte  .derch  eis  IMf^iel 
deallicli  ea  macbeB,  welill  er  die  Pripeeitioe  ig  aed  tig^  die  eiaeneife 
"nil  %ai  Im  wi  durcli'  ZaianaienleiMieg,  eedrerfeite  le  «t/ff  dareii  Aai- 
laMaag  Tervandelt  woidea  lei,  wesa'  er  S.  5  fg.  die  Sitte  der  Keagriechea, 
bald  %i  bald  %  ia  tolebea  Pdliea  far  wA  la  geteea,  ia  Vergieieh  briagi; 
aad  daraat  aacb  dea  Uaittead  erktirlidi  ladet,  4ait  ia  dea  üaad- 
tchriftea  der  altea  ClaMiker  ebenlbüe  bald  n  ißog  bald  Wiri  'n6g  statt 
woftog  sieb  getclwieliea  fiadet,  obae  datt  ertelbtt  diete  Variaatea  ia 
dea  Haadtebriftea  ebae  geaaaere  Rrorteraag  verwerfea  meclite.  Hier 
theilt  aaa  der  Hr.  Verf.  vea  8.  7  —  M  das  erite  Oipitel  Maer  Ab« 
twadlaag  mit:  De  Crmai  eoafraelieiie  /acte,  wo  er  aater  iielMa  Ter- 
ediiedeaea  Rabrikea  alle  die  Falle ,  ia  deaea  eiae  €ra«b  dansh  Za-> 
•aaiaieaaiebaBg  der  Pdrtilcrl  *nl  lait'dea  felgeadea  Vecalea  erwadMea 
iit,  mit  UniMcht  aad  SachkeaatniM  betfpriebt  Wir  tebea  der  Feii» 
•eteaag  dieser  ia  mehr  deaa  eiaer  Hlatidit  adtsHchea  Uatertacbaagea 
mk  grauem  lateretfee  eatgegea.  {R.  K.] 

nAPAJOSOrPA*OI,  «cripleref  reram  mir«- 
biliaai.  lat aal  [iIrJtCofdia]  ai»r«ftll«t  AMfealtelioaef ,  .tfMfi^oai,  Aptl* 
iiait,  PhUgmaU  kUtwime  auVaft»l«t,  Mickaeii»  PMelU  fectioaet  mirwbUeB^ 
ttUqM9rmm  eiuMdem  gem£ri$  Bcriptemm  deperdiiorum  fngmmUt,  Attt» 
daat  PkUgonti*  Moatobii  et  (Hympimdäm  rtUfuiae  et  Anomgmi  fracfataa 
de  wmUtribm  de.  IMidit  itfatoalat  $ye9i€rmm%nj  JRI.  D,  MAHL, 
Gr.  et  Jloai.  ta  aaiv.  Lif.  P.  P.  O.  Draasrigae,  eamptam  fecit-Oeergiaa 
Weetoraiaaa.  Leadiai  apad  Black' et  Araaetroag.  Itt9.  LVl  aa4 
BS-  S.  6.  OlMeboa  fett  täglich  aeae  Aatgabea  Toa  dea  sameiet  gel»« 
•eaea  Clamikera  ertcbelaea ,  se  war  doch ,  ia  der  aeaera  Zeit  wcaig« 
•teaCy  ia  Besag*  /laf  die  litteriri«cbe  Beprodactiea  der  weaiger  geleia* 
aea  altea  Claaiker  eia  gewinser  Stillttead  eiagetretoa  aad  deshalb  rin 
flibibarer  Mangel  fä>  die  herbeigefabrt  wordea ,  derea  Stadiea  «a4 
Neigaagea  eiae  Krwerbaag  aach  dieser  sam  Theile  höditt  iatereftaa» 
tea  Sebrifltteller  waafcbeaswertb  laachtoa ,  aamal  beteadert  ia  dietar 
HIasiebt  die  altera  Aatgabea ,  weaa  maa  tolcbe  aeeb  blew^lear  erla»> 
gaa  kaaa,  lam  gröMtea  Theile  tehr  aabe^acm  oad*  meist  aacb  ia  Be«^ 
sag*  aaf  die  Haadhabaag  der  Kritik  tehrnmagelhaft  laaeaaea  tiad« 
Eiaea  Kreis  dieser  Sefariftsleller  bildeaaaa  aach  die  laTerKegeaderAaa« 
gäbe  das  entenml  Tolliaadig  gesammettea  SsripleUBs  •  fwram  aiMwM« 
Itaai  GrmeeL  Uad  weaa  es  daher  aa  ticfc  eia  sehr  veidieaetlichat  IIa- 
teraebmea  war,  im  valUtoa  Siabe  iw  Wortes,  diese  verciat  ia  eiaotf 
beqaemea  Haadaasgabe  ia  eiaem  aeoeai  dea  Jetaigea  Aosprftebea  dar 
Typogrm^9  Tollkommea  eattpreäieadea  Abdracfce,  dem  gelehrtaa 
Pablieam  darsabietee ,  se  wird  dieses  VerdSeaet  dadarcb  am  so  grdscar 
«ad  daakea«wefthcr,  dam  der  Hr.  Verff  ,  destea  TleUeitige  Eeaataima 
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«aterer  AoerkeanaDg  nicht  erst  hedorfen,  wUht  wie  ••  irof  dalgea 
JftlMsebBtem  Brattdb  nnd^itta  war,  etwa  •inen  unvinrändertea ,  aid«r 
nnr  hia  oad  da  barichtigteo  Abdruck  jener  SdirUtiteller  gegeben  liat, 
-fondera  aberall  auf  das  Sorgfältigste  bemnht  gevesea  ist,  die  van  Ihm 
aafgenamnienea  Scbriftea  «ad  B^nchslacka  auf  ^a  sichere  Irritischa 
Basis  aarncicaafnhrea,  and  ven  diesem  'seinen  Streben  in  den  aoter* 
gesetstea  l^ritischea  Aamericnngen  eine,  wenn  nach  Icurte,  doch  im 
Vereiaa  mit  dem  im  Vorworte  S.l  —  Vlll.  im  AJlgemciaen  Dargelegten, 
hinlänglich  ▼erstandliche  Rechenschaft  absnlegen^  und  ausser  den  Va- 
rianten der  Handschriften  auch  die  Toi;|iagiichstea  Cenjecturen  der 
■eaarea  Kritiicer  aaiogebea«  Dasu  bringt  der  Hr.  Herausgeber ,  da  ea 
nicht  ia  aeiaem  Vorsatae  lag,  eigeatlich  erld&rende  Aamerltnngen  bei« 
angeben ,  die  Parallelstellen ,  die  aar  Erldarung  und  aur  n&bern  In*> 
almetion  über  das  Einaelne  so  awecicdienlich  sind,  in  den  Noten  unter 
dam  Texte  mit  bei.  Aosserdem  gibt  dem  Werice  die  ausfuhr! ich« 
Vorrede  y  die  aameotlich  in  ihrem  litterarhistorischen  Theile  S«  IX  — 
Uli*  von  höchstem  Interesse  ist  und  worauf  wir  spater  in  unserem  De* 
rieht  aaraclclcommen  werden  ,  einen  ▼onnglichen  Werth.  Weaden  wir 
aas  attvörderst  au  dem  interessanten  Buche  selbst ,  so  finden  wir  8. 
1  —  60  die  gewöhnlich  dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift^  »s^I  ^««« 
luicimv  iuov6fidxmp ,  wie  es  aa  sich  recht  und  billig  war ,  nacfa^  der 
Be]ikors.chen  Teatrecension  wiedergegeben ,  doch  oicht,  ohoe  dass  der 
galehrte  Ur«  Heraasg«,  wo  ihm  Sioo  oder  handschriftliche  Aactorit&i 
•ine  andere  Lesart,  als  die  von  Bekker  gewählte^  au  erfordern  schiea^ 
diese  aufgenommen  hatte.  So  bildet  also  die  Schrift,  dereo  Gebrauch 
darch  die  aatergesetatea  Variaatea,  [die  voa  dem  Hra/Hecansg.  durch  die 
Vergleichoag  aweier  Aldinen  ▼.  J.  140&.  fol.  u.  15&1.  8.  bereichert  wer* 
den  aiad,}  und  Parallelstellea  selir  erleichtert  wird  ,  eine  gute  Grund- 
lage au  dem  Folgenden«  £s  folgt  nämlich  aonftohst  S.  61  — 102  Ur- 
T»yoyoW  icroQ^av  xa^adif^coy  away^pj»  Be^  dieser  Schrift  ma«dita 
■atdrlich  die  eiaaige  vortreffliche  Handschrift  des  10.  Jahrb. ,  welcba 
dieeeaSchrifUteller  Bebst  ApoUonius  und  Phlegon  Trallianus  enth&lt,  a. 
nach  verschiedeaea  Waaderangea  aach  Bom  uad  Paris  sidi  jetaC  wie- 
der in  der  Palatina  an  Heidelberg  befindet  t  nach  der  genauen  Verglei- 
«haag  voa  F.  J«  Bast,  der  Hr.  Herausg.  aar  G^uadlage  des  Textes« 
ahaa  ia  aoiaea  Anmerkungen  das  au  äbersehea,  was  nasser  Xylandefi 
Mearsias  aad  Beckmann ,  A.  Dentley  an  dea  Fragm.  des  Callimachna 
p.  328  s^q.,  iB.aaaerer  Zeit  J«  O.  Schacider  Ia  aeiaem  Pericnl.  eritieam 
I»  «atM.  Gsast.  CepkoL  (Lipa.  1)72.)  p»  182  sqq. ,  C.  6.  Heyne  und  J. 
ü.  NIahM  hei  Beekmaaa ,  Fr«  Jacobs  in  der  £eAalaeil«ffg  v.J.  1828. 
S.  Nr.  )0.  aad  F.  J.  Bast  selbst  ia  der  bekaaatea  fipMiola  crftica  od 
Beisseaadiam  p.  58  sqq.  ed.  Lips.  aur  Kfiük  diesea  Schriftstellers  bei- 
gatragoa  liabea.  Sodaan  folgea  S.  108  —  116.  'A9oUMPiifv  Csto^/as 
9a9itu0imu  Hieran  gab  aaturlich  die  Heidelberger  Haadschrift ,  da* 
raa  genaoa  Veigleichung  Bast  a.  a.  O.  lieferte ,  ebeafalls  die  GrandlagOy 
wihread  der  Hr.  Heraasg.  auch  hier  nach  elg'ner  Einsicht  und  den  Bo- 
■aatknagaa  Anderer  dea  Text  an  berichtigen  .aochta.     Ea  folgt  S.  IH 
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— 142;  1>liY09tQ9  TgaXXiowoviri^l^Wffta^leMff  steh  4er  HMelbevgit 
Hondflchrlft,  niehl  obao  eig*«e  Berichtigangeo  des  Hra.  W.  and  uateff 
BeoaUaiig  der>  fraasd«i<chea  Ao«galieD.  Hieraaf  ftehl  8.  148  -» 148; 
JTfi^l  na^tcd6i»v  awct/tf^Mndtap  zov  WelloB*  Diese  kleio«  Schrift, 
•der  .wir  raüekten  lieber  sagen  die«en  kleinen  Anfsats,  den  Pseltne 
aoe  seinen  Excerpten  wiedergab ,  and  fritber  Lambecins  in  Oraini.  de 
hM,  imp,  7.  p.  4T2'Sq.  ed«  2.  nnr  nnvollstdadig  bekannt  genincbC  hatte, 
theilt  hier  Hr.  W.  4as  erste  Mal  rollstftndig  mit «  indem  er  sich  geiiaae 
Vergleiehnngen  der  Münehner  and  Wiener  Handschrift,  die  ein« 
dnrch  die  Gute  des  Hrn.  Spengel,  die  andere  dnroh  die  Liberalität  den 
Hrn.  Cbpitar,  sa  verschaffen  wusste.  Da  diese  kleine  Sehrift  dareh 
Ihren  Inhalt  so  interessant  ist ,  hat  man  also  dem  Hm.  Heraasg,  dop» 
pelten  Dank  dafür  sa  sagen.  Es  folgen  S.  149 — 108.  die  vonchiedeaeA 
Fragmente,  wovon  wir  namhaft  inadien  das  Brnehstnck  von  Anlhemioa 
7t$Qi  naifadoiwp  fii^j^ovi^uarw ,  was  Hr.  W.  nach  der  Ausgabe  von  deoi 
Fmnaosen  L.^Dopny  (Paris  1717,  4.  ürieder  abgedrockt  In  den  Memoir« 
de  Tocod.  •des  imeript.  tom  12.  p.  882  —  451.)  anter  Beaatiung  des  vo« 
J.  G.  Seknelder  In  seinen  Belog,  phy:  Lps.  1801.  S.  402  fgg.  f  40— &!• 
aas  jener  Schrift  behandeken  Theiles,  S.  149  —  IM.  wiedergab.  S. 
158'— 100  stehen  Arthdai  fragmenia  ^  wobei  Hr.  W.  natürlich  Ab^r  die« 
Jonigea  Fragmente,  welche  bei  einem  der  hier  gesamroellen  Paradoxogm^ 
phen  selbst  stehen  und  leicht  naehgesch lagen  werden  können,  nur  Verwei« 
aongen  gibt,  wie  dies  anch  bei  den  Uebrigen,  wo  ein  gleicher  Fall  eintritt, 
geschelien  ist.  S.  161  stehen  dann  nwei  Fragmente  dos  /tfrtiteclss  and  dio 
Verweisung  wegen  eines  Fragments  des  CaUimUehw.  S.  102.  108.  !•»• 
geni/rogmenta,  fünf  an^der  Zahl ,  mit  den  Naohweisnngen  von  14  aa* 
dera  aus  diesea  Paradoxographen  selbst.  S.  104.  16&.  lAfümtuhi  /rag* 
meala.  S.  105.  Fragmenfum  Monimu  S.  105.  100.  Fregmento  A%r- 
stii  dno.  8.  100  — 177.  stehen  die  oosfälirlichen  Pragftiente  des  Nieo« 
laus  Damasoenas  aus  dessen  Uai^nS^tov  id^av  Cupaywytjy  nas  loanait 
^oftaei  Floritegium ,  nnter  BenutaUng  dessen ,  was  Koral  in  seiner  Aaa- 
gnbe  von  ^siiant  var.  hUt,  Paris  1805.  p.  271  s^q.  nnd  H.  Gonr.  Orolll 
In  seiner  Schrift :  Nicolai  Qamateeni  ki$tor»  eseerpi.  sl  /rogw.  Lips.  1004. 
aad  ia  den  Nachtragen' daau  v.  J.  1810 gegeben  haben,  gab  der Hr.Hor* 
aasgeber  diese  Fragmente  gros«tenlheils  nach  der  GalAford^schon  A an- 
gäbe des  Stobäus  wieder,  nur  dass  er  die  Fragmente,  die  bei  Stobftoe 
aehr  dareh  einander  geworfen  sicii  fanden ,  In  eine  geographische  Oed« 
aaag  brachte,  wodurch  ihr  Gebraach  erleichtsrt  wird,  weaa  schon 
der  Hr.  Ileraa«g.  selbst  aioht  au  behaupten  wogt  y  dass  dies  geradeaa 
und  linbedingi  die  von  Nicolans  selbst  gewählte  Reihenfolge  sei.  S. 
177.  178  stoben  dann  JVynipftsr/ori  fragmenta  trim.  .  S«  179  PkihmU  He* 
rad«oiae  fragmmU»  duo.  S.  179.  180  Philoilephimi  JFVagmenfa  FL  Dai 
sechste,  was  ein  Epigramm  in  swei  Distichen  enthalt,  ist  nach  G.  Hor- 
mann's  Verbessernng  milgetheilt.  S.  181 — 182  stehen  PoUmQni$  frog-^ 
metUa  tria  nach  Prellers  PoUmonii  fragm.  mitgetheilt.  S.  188—191  .stehaa 
SoUonit  frogmenta  t£p  cxonuiifv  ns^i  notafuiv  huI  xpi/yisy  xcti  JUn^m» 
na^aäoioXQrovp4vo9v  f  die  luerit  Hr.  Stephanos  Paris  1557.  8.  and  ^- 


in  F.  SyHiQi^  M  seiofliB  Arldolelet  tom.  8;  telcaaBl  niadilM  qail  d^e^ 
•dioo  we|^  4«r  ficlerlel  DicIiterfragnieDte^.  die  ri»  eotbaltoa,  von 
li&cbstelB  Intetetse  siod«      8.  191.   182  folgeo  swel  Fragmenle  des 
Tbeopomptt«  «od  Naehwei0nngeii  Aber  iwei  andere  ia  diesen  Paradoxo« 
grapheo  selbit»  S.  193  DropkiH /ragmewta  IV*    Non folgt  S.  ]0S--t2S. 
die  Appe^di»^  wdcbe  die  folgenden  Schriften  enthält:  ^Ai/oi^vog  Ti^tfX^ 
Xutvoiv  n^^  (iML^oßäxtff  ^  S.  197 — 204  9  welche  Schrift  |er  Hr.  Heransg., 
.  da  $\k  eowobl  in  der  oben  erwähnten  Handschrift  iiii(  der  Schrift  n§Ql 
^avfuxctmp  in   Verbindung  gebracht   ist»  ab  aa^h  jron  deaea ,  weleha« 
Mb  mit  Pblegon  so   beeehaftigen  gedenken y    hier  getacht.  werdea^ 
Icenate «  nach  der  von  Bast  verglichenen  Heiflelberger  Handschrift  mil- 
den nöthigen  kritischen  Naphweisangen  hier  abdrockea  Hess  9  ebea  aa 
wie  die  folgende  desselben  Verfassers  'OXvpMutwy  ij  fifovinmv,  frag" 
^tntumf  S.  205  —  212,  welche  auch  J.  H.  Krause  in  seiner  Schrift« 
Veber  die  Olymptaehen  Spiele  u,  «•  10.  S.  412  fgg.  in  neuerer  Zeit  bat  afi* 
drocf^ea  lassen.     Dqr  Name  des  Phlegon  fährte  den  Hrn.  Herausgeber 
aodaan  auch  auf  die  Sammlung,  welche  betitelt  istt   rwaX%ig  iv  iroZe- 
fiiitofs  ewsvcd  nul  avSQilcd  9  die  aber  Hf.  W.  mit  Recht  dem  Phlegma. 
aWprlcbt.     Die  Schrift  nabito  der  Hr»  Herausg.  ia'  seine  Appendix  S.« 
213— '218  ebenfall^^mit  kritischen  Anroerkangen  aiif.     Sie  ward  von 
Uolstenitts  aiis^  einer  Mediceer,  yen  Tychsen  aue  einer  Handschrift  im 
Bscnrial  abgeschrieben  und  sodann  von  Heeren  in  der  BibUMek  der 
aUen  LiUeraiur    und  Kvntt  Hft.  6.   (GCttingea  1789)  herausgegebea, 
lhtten.lässt  Hr.  W.  die  kleinen  ebenfall«  bei  Heerea  a«  a.  O.  Hft.  7  Ihh 
findlichen   Aufsfitae:    rivig  ohoi   ayaoravo»  ditf  ywuiiuti  iyipovto  [S. 
218],  0tXddsXtpoi  [S.  H»] ,  0ikit€ti{foi  [S.  219.  220],   und  sodaaa  die 
irdriea  Aagaben  über  Cleobis  and  Biton  [S.  220] ,  die  Angaben  liber 
gotÜose   Menschen  mit  dem  bekannten  Fragmente  des  Sositheas  [S.. 
220 — 222],  über  Umwandlungen  [S.  222],  endlidi  swei  verschiedene 
Anekdoten  über  Leukone  aad  Polyhymnot  [S.  228]  folgen.  'Zu  deni 
ersteren  dieser  beiden  letalen  Stucke  bemerken  wir»  dass  et  eia  Ei^ 
oerpt  äoe  der  bei  Parthenias  (ntgi  AiuxtovTis  Im  p.  12.  ed.  Passow)  ste* 
henden  .Liebeseraähinng  ist.      Wir  wollen,   nach  dem,  was  der  Hr» 
Verf.  hier  geleistet  hat,  durchaus  nicht  über  das  Einaelne  rechten,  wo 
¥ielleicht  noch  die  oder  jene  Verbesserong  hauptsächlich  ia  Betreff 
ainigee  Dichterfragmeate  hätte  angebracht  werden  können,  oder  eine 
andere '  Verbesserung  in  den  Text  an  nehmen  war ,  als  es  geschehen 
iat,  woaa  ans  gleich  p.  223,  8.  eiaen  Beleg  giebt,  wo  wir  aas  der  Va- 
viaate:  intxuifriQetuiy  lieber  inix^ifioritay  als  imxaffiotrcu  wardeo  ga« 
OHieht  habea.     Deaa  dies  sind  im  Grnada  nar  Kleinigkeiten «  and  aojcli 
data  bei  so  verschiedenartigen  Stilgattungan  und  bei  so  Terschiedenen 
Zeiten  angehoreaden  Schriftstellern,  wie  wir  aichler  haben,  leicht  ana 
Terschiedenen  Gesichtsptankten  anaaseheade  Dinge.      Eiaige  ^ddendln 
iMt  Hr.  W.  selbst  auf  der  Kehrseite  von  p..223  beigegeben*     Ehe  wir 
uatera  Bericht  schlietsen,  halten  wir   es  vielmehr  für  unsere  Pflicht» 
aoeU  küralich  auf  den  Inhalt  der  reichhaltigen  Vorrede  anfmerfcsam 
na  machen,  die  von  S.  IX  —  LIII  eine  Beihe^gediegener  Abhandiuagea. 
Xf.  Jahrb.  f.  PhiU  a.  Päd.  od.  KriU  Bibi.  Dd.  XXIX.  UfU  4.  30 
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«fethllt,  i%ev4ta  vartdiMMM  PümulazagfafAea ,  wM  ile  Midi  las 
Vorgadg«  4^  Tveteei  (chil.  2,  85.  v.  Ifti)  hier  gwumt  voHaa  «M. 
Unter  ieii  eigestllclraii  ParBdloz^grephen  ,  sn  deami  Hr.  W«  weaer  Arl* 
•toteles  noch  Tlieopiinipof  aoeh  BpbarM  gvaihtl  wImmi  wUI«  te  die 
hierlrar  gesogeiaa  Seliriftea  dtaser  Schrillfteller  eatwader  naieht  tarai 
oder  aidit  hierher  gehiraa ,  versteht  Hr.  W.  aimlich  .nicht  Origiaal- 
fchriCtiCeller ,  d.  |.  folche,  die  dae,  wae  ei«  Mibe!  healwchtel  «ad  ev- 
fahfea,  tftederieiirlehea ,  eaadera  aar  tolche,  wehshe,  was  «ia  B#- 
waaderaagvwärdigee  in  den  Schtiflea  Aaderar  gafaadea  hattea, 
netten  and  ia  beBanderea  Schriften  aaeaaMBeaHetttea.  Uater  di 
wird  anii  S.  X.  saemt  Cailimachat  Cyrenaeae  aufgefAhrti  dea- 
•aa  Werk  'Wohl  goliaiMaa  haliea  mige:  ^tnfueuam  sm»  Big  anwiataß  «i/v 
y^v  ntcvu  r6novg  ovtmp  cvt^ayrnyi^^  wie  tolchee  Saidae  aafiihro,  wotob 
eiaea  hetaaderea  Theil  dar  ebenfalto  tob  Saidae  erwihate  Titelt  «e^ 
tdhf  im  TlBlrnn^ti^  wtl  ^JraUa  Q'oivpM9iw9  wal  na^a^oim»^  beaaiohaat 
haben  mSge.  ^  81a  habe  Aatigoant  Garyetint  Cap.  1X9  fgg. ,  dar  ei« 
■Ia  eiae  htlojii  re#y  iMr^«a6{«»y  auffährt ,  ezearpirC  Hieraa  eehliewt 
nna  der  Hr.  Heraueg.  belehrende  Bemerlrnagea  aber  die  nrepriagliche 
Gettalt  dieeer  Sammlaag,  fo  weit  sie  eich  aae  den  ExcerpCea  bei  An- 
tigonag  erlcenaen  liest,  oa4  neigt,  wie  eelche  eiaef  höheraa  Geistet  eal- 
hehreade  SamoiloBgen  wohl  die  nicliete  Vomalaeevag  aa  dea  Schiiflaa- 
waren,  Welche  Jena  Aagnbon  der  Paradozagraphen  berichligea  and 
natnrlich  erklirea  wflltea,  «ad  die  neiet  dea  Titel  ftthrtea:  »tpl  c»» 
f^$vd<S£  HiKicxiVfUpwp f  woan  Hr. 4V.  dee  Andreaa  Caryitiai  aka 
betitelte  Schrift,  and  fielleicht  nach  die  Schifft  deeSaleacna  Ala* 
zandrlnne  det selben  Titels  gerechnet  wissen  will  S.  XUL  Nnchdem 
Hr.  W. nach  Aber  die  bisttfrischen  Paradozographea^aberaiythiscIieaaA 
periegetischa  gesproi^n,  lieht  er  absichtlich  den  Kreis  etwas  enger  Ba4 
heschriakt  seine  Abhandlaag  auf  die ,  #eldie  sich  selbst  als  Paradoxa* 
'  graphea  aof]gefährt  hattea,  and  handelt  nach  alpimbetisclier  Folge  dl« 
fAgeadaa Personen  ab.  Znerst  spricht  er  S.  XVI  fg.  iber  Agathar- 
ehides Cnidias.  Dea  bei  Photios  KM.  eed.  SIS  erwähntea  Titel  x 
kntofikfl  *t^p  mfyyeygatpStmp  sssf^l  ^avpuiüimv  dpifimv,  In  welchem  Einige 
Mgmp  oder  violmehr  ip9gwp  hatlea  schreiben  wellen ,  aadere  ^vifuam 
Ia  Scbati  nahmen,  will  Hr.  W.  also  geändert  wissen ,  dass  fnr  ivi^mm 
ein  Wert,  wie  düovöfuivmp  oder  avaypnafuktmp  gesetst  werde,  woT»a 
Miko/p  als  ein  Goapendiam  geUiebeo  sei«  Es  Mgt  8.  XVfI.  Ale- 
zander, der  bei  Pholins  ftiM.  sed.  188  so  wohl  als  auch  bei  Tietaea 
Chil.T,l44,p.645.  alsParadozograph  erwihat  wird«  Der  SeH^pler  stnony* 
«ms  der  %uvpMtmp  mfpeeynyif,  welche  Sopater  nach  Photios  6iM.sed.m 
ezcerpirte.  Antbemlns  Tralllanat  S.  XVHI  fg.  der  bekaaate' 
Architekt  (starb  nach  Ohr.  684.) ,  der  wegen  des  Werkes  K§pl  it of  ce- 
d4imp  ftfjxMnjitatmp  hierher  gebort.  Antigonns  Garystioe  8« 
XIX  fg.  dessen  Zeitalter  genaoer  bestimmt  nad  dessen  Werk  teto^imw 
na^ttSoioirp  tft^tty»)rif  gehörig  gew Ardigt  wird.  Sodaan  wird  Aber  A  p  o  I  - 
i  anlas  and  seine  tiftoi^iat  4tt(vfut&uct  S.  XX  fgg.  gesprochen,  ohne  dann 
aloh  der  gelehrte  Vavf.  fAr  einen  bestimaitea  Ap  alle  nin  sin  antichaidea 
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wagt y'^a  der  Angaben  sa  wenige  «tnd.  Ei  folgt  Arebelavt  Ae* 
gypftlttf  S.  XXII  fgg.  Ariftocles,  der  in'e  dritte  Jahrb.  nach  Chr. 
geietst  wird,  todann  bandelt  der  Hr.  Verf.  Aber  die  dem  Ariitote- 
le«  beigelegte  Schrift  ^rt^l  ^txvfuxctanf  dHOvü(uxtmp  S.  XXV— ; XXVIII, 
woroB  wir  schon  oben  dae  Refoltat  angege|ien  haben;  überBolat 
Bfendetiat  oder  Democriteof  wird  S«  XXVIII  fg.  gehaadelty  über 
DatnaeclusS.  XXIX.,  aber  Dlophanea  NIcaeaae  S.  XXIX  fg. 
Heber  £  p  fa  o  ru  s ,  deieen  Nomen  .midlorecht  hierher  geiogea  iei ,  8« 
XXX.,  ober  leigonot  Nicaenai  ebendaeelbft,  iber  Lytima« 
chni  AI  ex  and  rinnt  S.  XXX  fg.,  über  Monimoi  S.  XXXL,  aber 
Hyrtllnf  Letblne  S.  XXXI  fg.,  Nlcolaas  Onmaieenoi  8» 
XXXn  fg.,  Nyraphodornf  Syracntanat  S. XXXIII. XXXV.,  Aber 
Philo  Heracleota  S.  XXXVI.,  über  Philo  stephaaui  Cyre- 
naeutS.  XXXVl  fg.,  uberPhlegon  Tralllaanc  S.  XXXVII — 
XLIL,  nberPolemo  Periegeta  S.  XLIIfg. ,  aber  Pro  tagorat 
PeriegetaS.  XLIII.,  über  Michael  Peellne  S.  XUII.  XLVIH., 
über  Aolemaene  Hephaei tionif  f.  (oderHephaeetlon),  mit  dem 
BeinaBmi  ChoDaae  8.  XLVIII  fg.,  fiber  Sotlon  8.  XLIX  fg..  Ueber 
Theopompai  spricht  der  Hr.  Verf.  8.  L— LH.  and  bestimmt  eich, 
dahin,  dass  die  von  ihm  erwähnte  Schrift  9'aviiKaüop  nichts  anderes  ala 
ein  Ansang  ans  seinem  grosseren  Geschichtswerke  seky  ron  einem  spi- 
teren  Scribenten  verfasst ;  endlich  folgt  Trophilns  8. LH. wegen  der 
hei  Stobaens  erwähnten  cwecywyjj^  inovefiecttov  d^cev/tccciap,  Zam 
Schlüsse  erwähnt  Hr.  W.  noch ,  dass  diesi^lbe  schriftstellerische  Thä« 
tigbeit  von  den  Qrircben  auch  an  den  Lateinern  übergegangen  sei  and 
verweist  wegen  der  verschiedenen  VITerke  de  odmirandiB  auf  Varro^ 
Cicero,  C.  Epldius  Bhetor.  Die  Reichhaltigkeit  sowohl  dea 
eigentlichen  Stoffes  des  Boches ,  als  auch  der  von  dem  Hrn.  Verf.  hla- 
SQgefngten  gelehrten  Abhandinngen  wird  Jedermann  leicht  aos  ansena 
kursen  Berichte  ersehen ;  und  Ref.  hat  nnr  i^och  den  Wonsch  hinaaaa- 
fogen,  dass  der  Hr.  Verf»  das,  ^osa  er  bei  seinen  Erärterungen  selbst 
hie  and  da  Hoffnang  macht,  recht  bald  dem  grosseren  PabÜcam  be- 
kannt machen  möge.  Die  Ausstattung  des  Bo^es,  wofnr  der  waeker« 
Brnder  des  Hm.  Verf.  Georg  Westermaan  au  Branoschweig  Sorge 
trog,  Ist  wahrhaft  giniiaend  an  nennen.  Druckfehler  sind  aas  nur 
•ehr  wenige,  wie  p.  XLl.  ohoi  statt  olicoi,  p.  150,  26.  iq^ip^m  statt 
iq^Up^%y  aafgestossen«  [B.  IL] 


Schul-  und  UmversitStsnachrichten^  Befördemn^en  und 

Ehrenbezeiginigen. 

Ami ABsa«.     Das  am  81.  OeCober  1889  In  dasiger  StBdt4>egangeaa 

Feet  des  dritten  Jubiläums  der  Ifcinführang  der  Kirchenverbesserang 

t^gl.  NJbb.  XXVI,  228.]  ist  von  dem   Stadtrath  und   der  Bfirgerscbaft 

BOch  beeoadm  dorch  Erri^khng  einer  ^MlsseAaie  fiSr  eerlasseae  düff- 

80» 
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Ug^  Kmdef  «Oftgeattichaei  nnd  dureh  sie  ein  lileilieo4et.  kn&takn  u 
^a«  Fest  gettifcet  wordcD.  Dm  Gymnasitin  hat  aa  dem  Fett«  ioimt 
der  natürlitihen  Theilnahme«  welclie  die  kirebliche  Feiek*  herlMifüiirte, 
Qocb  den  beionderen  (ur  die  Gyroaasien  Sachteoi  damali  aageordoeteii 
AoUieil  genommen^  das«  Tag«  verlier  io  ^em  festlich  getdimäckteB 
Betsaale  desselben  eine  entspreehende  Vorfeier  von  .den  Lehren  aid 
$cbulero  gehalten  Irnrde ,  und  dass  di^  Gymnasiasten  den  Hanptfeif- 
tag  mit  einem  solennen  FackeUng  beschlossen.  Dia  bei  dieser  Torfeioi 
gehaltene  Festrede ^nnn  istvorkaraem  nnter  folgendem  Titel:  Feifredi 
Mm  driften  RefoftnaUon$ '  Jubiläum  der  Stadt  Jnnaberg  iuL.GpuumM 
dtuelbit  am  30.  Ott,  1839  gehalten  und  zum  Betten  der  an  den  Fat» 

*  9elbst  ebenda  feierUch$t  gegründeten  Arbeitttekute  für  arme  Kieicr  ft«r- 
amgeg^^ti  von  Aug.  IVith.  Manitiue ,  Subrector  am  Gymnai,  [Äooa- 
berg  bei  Jlndolph  et  Dietcricl.  23  S.  8.  geh.  2  Gr.]  faeraasgegebcs  and 
der  Ertrag  derselben ,  wie  schon  der  Titel  sagt ,  sum  Besten  der  lea- 
errichteten  Arbeitsschnle  bestimmt  worden.  Schon  om  dieses  edlen 
Zweckes  willen  erlaubt  sich  Ref.  auf  diese  Rede  besondere  aufoAksaa 
au  machen,,  darf  aber  auch  noch  hinzneetaen^  doss  sie  eben  lo  i«br 
wegen  ihres  Inhalts  nnd  wegen  der  frommen  und  beredten  Wäm^ 
Vomit  der  Redner  die  Bedeutung  des  Festes  seinen  Zuhörern  aDieioiA« 
dergesetzt  und  aQs  Heri  gelogt  hat,  eine  weitere  und  allgemctoerc 
Beachtung  verdient*  Inhalt  und  Darstellungsform  derselben  erkesat 
man  ans  folgender  Ankündigung  ihres  Themas,  welche  wir  hier  «ört- 
lich ausheben.  „Indem  ich  es  also  übernehme,  in  dieser  Versanm- 
Inng  der  Ausleger  der  gemeinschaftlichen  Gefühle  au  sein,  <ierf 
iph  die  fromme  Freude,  welche  dieses  Fest  von  selbst  in  Ihnen  lief* 
Tiirgebracht  hat,  nicht  erst  durch  meine  Rede  erwecken  und  saregcfi 
wolleut  Zweckmässiger  scheint  ,es ,  auf  den  hohen  Werth  dieser  Freade 
aafmerkeam  an  machen ;  heilsamer  kann  es ,  anroal  im  Kreise  dieser 
Jünglinge  werden,  die  Beaiehung  darsustellen ,  in  welcher  die  Freade 
dieser  Tage  ap  unserem  Heraen  steht  und  stehen  soll.  Deoa  dsTos 
hangt  ja  doch  zuletzt  seine  würdige  Feier  nnd  sein  g^aaxer  Segen  >!>; 
duss  die  frohen  Empfindungen,  von  denen  wir  ans  bewegt  fühlen,  sos 
der  rechten  Quelle  hervorgehen  und  dass  wir  die  Folgen  aor  Wirklich- 
keit bringen,  welche  d>e  Freude  dieser  T^ge  in  unsem  Seelen  bsbes 
ä^lL  Van  der  hohen  Bedeutung  der  heutigen  Featfeter  für  «aier  Btrs 
lassen  Sie  mich  daher  einige  herzliche  Worte  {etat  zu  Ihnen  teäeu* 
Die  Bedeutung  der  Freude  für  unser  Hera  ist  nllemal  um  se  höber, 
die  Wichtigkeit  der  frühen  Festfeior  für  ansern  Gemüthsznetand  nie  fo 
grosser,  je  ehrenvoller  auf  der  einen  Seite  schon  die  AnfschlöAe  siod, 

-  die  wir  dabei  über  unser  Hera  erbalten ,  d.  -h.  jein^ehr  dabei  dss  Be- 
wusstsein  der  edlen,  sittlich  gnten  Gesinnung'  in  uns  erwaebt,  nod 
je  mehr  Gewinn  auf  der  andern  Seite  sich  für  die  Verve likonrnnsfl; 
nnseres  Hertens  davoA  alehen  laast,  d.  h.  je  besser  ond  lebeasbr^^^' 
wir  dadurch  werden.  In  beiden  Begehungen  aber  mnss  die  f^sdo 
dieser  Tage  eine  sehr  hoho  Bedeutung  für  unser  Hera  haben)  ja  eine 
w&rdlgeffo,  oiaa  segeaivnUore  kami  a«  wohl  kaam  gab«»'    ^  ^ 
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ant  n&mlicfc)  ihdeni  tle^in  gihngliges  ZeHgniiBfßt  vnier  Ifer*  od«  giebe» 
denn  fie  bt  elae  J^eurfe  d6€r  die  itühtii  des  memchUchen  GeisteB,  ein« 
JVeud«  ti&er  die  iftvcAden  Gfifer  dieteB  Le6enk,  eine  Freude  endlich  über 
die  Ordeee  göitUeker  Huld  und  Gnade  ^  die  nofer  Vaterland  drei  Jahrb. 
Undarch  le  reichlich' gesegnet  hat.     Aber  sie  begeieiert  ans  aneh,    §!• 
liringt  une  "auch  Gewinn  für  die  FervoUkotnmnung  wuen  l/ereent;  denn 
sienrft  die  edeltien  fintscA/tbse,  die  wir  je  ßefaitt,  tnit  neuer  ^  höherer 
Mrafi  m  uneer  Heru^  und  erfüllt  uni  dorch  die  Nahrung,  die  sie  nnsernoi 
BUtubeti  ^%ehi  y  mit  Hoffnungen  ^  die  ansorn  Math  aber  alfe  Bedräng- 
aiate  der  Zelt  erheben«  ^      Eine  recht  tehöne  und  angenehve  Zngabe 
•■  dle«er  Bede  ist  ein  S.  21  —  28  abgedrucktes  Fackellied ,  welches  de# 
geniale  Prof.  Balzet  1817  ebenfnIU  snr  Jubelfeier  der  Reforaatien  für 
die  Schäler  der  Ffirstenschnle  in  Meissen  fnr  ehien  damals  gehaltene» 
Fackelsng  gedichtet  hatte  und  welches  die  Annaberger  Gymnasiasten 
am  Schlüsse  Aires  Fackeliages  sangen.     Es  ist  ein  kraftvoller  und  feier- 
licher Lobgesang  auf  Luther  und  auf  die  Reformation,    Eine  gesehicht- 
licbe  Einleitung  über  die  Einführung  der  Reformation    in   Annaberg, 
Welchi^  Hr.  Subrector  Manitiue  Jener  Festrede  vorausschicken  wollte, 
ist  SU  einer  besonderen,   umfassenden  Schrift  angewachsen  und  untet 
folgendem  Titel  erschienen :  Die  Einführung  der  Reformaiien  in  Annn^ 
fterg«     Bin  Gemälde  de^  irjroftitcften  Lebene  sru  Lutkere  Zeil ,  fiorgesleilf 
und  durdk  die  Lehre  vom  jibUnee  veraneehauliehi  vontJug.  fVilh,  Ma^ 
uitjtts.     [Nebst  sechs  Ablassbriefen  nnd'Ulero  Bildniese  des  grdssten  Ab-* 
hiNkrAmers  Job.  Tetsef.     Annaberg,  bei  Rudolph  und  Dieterid.  1840« 
1^1  undll6  8.gr.  8. 10  Gr.]     Sie  ist  minder  eine  Geschichte  der  Ein* 
ffibrttng,der  Reformation  In  Annaberg  ali  vielu/ehr  eine  detailHrte  Go^ 
fchichte  der  Entstehung  und  Ausbildung  dea  Abtassweseus ,  und  des  an 
Anfange  des  16.  Jahrb.  In  Sachsen  eingerissenen  höchsten  Unfugs  mit 
demselben,  welche  dann  In  eine  specielta  Darlegung  der  von  Teiiel  ge-* 
Iriebenen  Ablosskrämerel,   desien  langeu^  Aufenihali  In  Annaberg  und 
dessen  i^nwillkärliches  Einwirken  auf  das  Hervottreten  der  Reformatioa 
ilbergeht,  und  so  wieder  mit  der  eigentlichen  'ReformatlonsgesehichCe 
Annabergs  in  Verbindung  tritt.     Der  Verf.  hat  mit  ausserordentlichea 
Flebse  einen  sehr  grossen  %^orrath   Ton  gans  specfellen  Nachrichten 
ober  die  Reliquien k ramerei  und   über  den  Ablassrerkauf  der  katholW 
•eben  Rireho ,   über  das  Treiben  der  Ablasskrftmer,  besonders  TetaeU, 
und  fiber  Form ,  Inhalt  und  Kanfbedlngungen  dev  Ablassbricfe  cusam-* 
nengebrncht  und  sie  so  geschickt  an  einer  ausammen hangenden  und  le-* 
Wendigen  Darstellung  Tereinigt,  dass  seine  Sdirift  eben  so  eine  seh» 
aahitabare  Qoellensclirif  t  ober  das  Ablasswesen,  wie  ein  angenehmes  und 
belehrendes  Lesebuch  geworden  ist,-welches  eben  so  In  Vieler  Hände,  wld 
nnmentlich  auch  In  die  der  Zöglinge  In  protestantischen  Gelebrtenschulen 
SU  kommen  verdient  Ffir  Oesehlehtslorscher  sind  ausser  dem  für  das  Ab- 
lasewesen gesammelten  Material  noch  einige  Specialerdtterungen,  x.  B. 
Aber  das  Leben  von  Friede.  Mjreonius,  über  die  RegierungsverhAltnlsse 
der  slichslschen  Lilnder  Im  Zeltalter  der  BTeformatlon,  über  Ablassprivile- 
glan ,  Batlerbriefa  a.  ••  w«,  ton  besonderer  Bedeatsamkeit.    .  [J.] 
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SttmAcs;  Dm  ÜMJihrige  Prognunoi  Cöhrt  den  Titel:  JnkrmW 
ridU  üJber  doM  Groiaftersoglidbe  Gjfmmmum  s»  Eiamuttk ,  «oaul  mu  dtm 
am  6.,  1.,  8,,  und  11.  ^|irjl  SToll  ^SaifeiiiltfJi  Sd^vl/uVUcMeOtii  einlailet  rfcr 
JHr^ctor  rfct  Gynimtiiimf  Dr.  Ifori  Bwmtum  Fiakk&ndm  Vvnau  gtM 
GviL  H^ßMenbandi^  mi  DoeL  Gffwnuuii  Prof. ,  LeetUmmm  UvUtmmnm 
F«rtJeM<a  IL  JSi§9M»eh  IdM.  Geiir.  1»  «Ter  prio.  Biiefttfracfcirei  doMlM. 
tt  8.  4.  Die  witeeoMteffaicbe  Abbandlnog  des  Herrn  ProL  Dr.  Weie« 
MBbom  (14  S.)  bildet  den  iweiten  Tlieil  der  frnber  ebenfall«  nli  Fro- 
gnubm  heranegegebenen  Lectt.  Liv.  PerUcnia  I.  und  enthält  vie  jeon 
kritiü^e  Benerknegen  sn  einer  Ansah!  Stellen  dee  Livlne ,  die  der 
Verf.  tbeile  gegen  Ce%ieetnren  anderer  Gelehrten  au  vertbetdigen,  ttieila 
wo  nua  die  handeebriftUcben  Leearten  nicht  jpoetend  nnd  richtig  er- 
fdieiaen ,  dareb  eigene  VeKmnthnngen  su  verbeeaem  tncbt,  E»  Ifi 
diese  Schrift  wiedonun  ein  sehr  tehätaenf werther  Beitrag  *Bnr  Kritik 
und  Erkl&mng  dea  Livio« ,  am  den  tidi  der  Verf.  schon  Tielfache  Ver- 
dienste erworben  hat;  and  sie  ¥erdient  in  hoben  Grade  die  Bencbtnng 
aller  derer,  welche  dieseni  Historiker  ein  genaneres  und  sofgfilligerea 
Stndinm  gewidmet  haben.  Der  kleine  Baum ,  den  nne  diese  BUUtov 
■nr  Anseige  gestatten,  Terbietet  nns,  den  reichen  Inhalt  dieser  Leetlo« 
»es  aasfihrlicher  dartalegen,  samal  da  neben  deijenlgen  Stellen,  d«» 
sen  der  Verf.  eine  oasfäbrllchere  Bebnndlong  bat  an  Theil.  werden 
lassen,  aodb  fiele  «nden  nebenbei,  namentlich  in  mefarero^grösseni 
Anmerkangen  besprochen  werden.  Wir  musen  nü  begnfigen ,  liier 
nur  diejenigen  Stellen  knta  nnnngeben,  die,  geonaer  and.  weitlAnftiger 
behendelt  sied.  Üb.  XLIV,  S8,  &  wird  die  Losart  der  Wienor  Hand> 
sebrifteNere/sssiMi  gc^en  Ereymig,  der  opere  /essnm  beibehalten  bat, 
and  ardeattda  gegen  die  Toa  Bekker  aofgenommene  Co^jector  areali6af 
Tortheidlgt.  In  lib.  45,  27^  9.  wird  Humacfne  Umphtm  gegen  Kxoj^ 
sigs  Vermnthnog  Pianesfoe  tseiplo  dem  Zatammenbange  nach  geredil- 
fertigt  and  die  von  Kreyssig  erbobeaeo  sprachlickea  Bedenken  sarack* 
gewiesen.  Der  Verf.  nimmt  hier  sehr  richtig  das  Schema  coro  iiotroo 
an,  so  dass  Umplum  deshalb  gesetat  Ist,  weil  livlas  ans  demToran- 
gehenden  Verbam  frwgieU  noch  einen  Begriff  wie  adit  oder  petIt  im 
Sinne  hatte.  Eine  sehr  gate  Erblimng  scbätat  ferner  gegen  mehr- 
fache Conjectnren  die  Stelle  ans  lib.  41,  22, 1.  Philipp  ging  nämlieii 
nicht  personlich ,  wie  nadere  BrklArer  hier  gemeint  haben ,  die  hier 
erwähnten  Staaten  an  ihre  Gnnit  and  Freandsehaft  an,  soadera  ar 
sachte  sich  dieselbe  aa  verschaffen,  indem  er  «at  l«gafos  ont  Uteras  d*<* 
miUi»  Die  Part,  ted,  welche  amn  am  Anfange  diesee  Salaee  vermisaaa 
könnte^  wird  b4n%  f  oa  Uriaa  aaf  diese  Weise  aasgelnssea.  Dea  Wor- 
ten ffon  fanttun  entsprechen  aber  im  Felgenden  die  Worte  com  i#obaea- 
nwimajn'me  etc.,  welche  der  Schriftsteller,  theils  am  den  Gedanken, 
dass  Philipp  ylel  an  der  Frenndidmft  der  Achfter  gelegen  war,  nach- 
drädilicher  herroranheben ,  theils  nach  durch  die  vorhergehendea 
Zwischonsatse  dasa  feraelasst,  in  rerdnderter  Constmction  hlnaagefagt 
hat  Auf  gleiche  l^dse  wird  eine  ihnllche  Stetio  IIb.  45,  88,  4.  go- 
rechtfertfgt,     fiadidem  hier  Hr.  W.  nohrere  aanöthlge  Verbeseeraaga- 
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TMMblago  kars  Bwficlrg«ivi«Mii  bat,  «ilLUMrt  «r  tcbr  paüaad  die  T«a 
KraytMg  oafgeiiaaiBMao  L«Miri  «m  «mto  In  A«e  .AmW  ,  bMB«fkl  jadocll, 
datt  dat  van  K.  gaMtate  in  aar  daaa  aa  bilUgaa  saL,  «•••  at.aaf 
taadscbriftlicber  Aadoritdi  baraba ,  da  aa  an  aad  fir  aiah  wakl  aal^ 
^abrt  wardea  kdaae,  Uab«r  IHu  44,  Ift,  1.  Aoaaaat  iiafva  /aaH  «Mfa» 
fiaa  Pariti  —  Bmmgmm  viamrm$  fitmüf  walcba  da»  Echltoni  tail 
Dakar  tialfaebao  Aaslaaa  avragl  and  Varaalatsang  s»  Ca^JncCaraa  ga- 
gaban  hal,  fpriabi  dair  Varf«  p.  5.  aUat  «»ai  ifMarnm  taalaallarani  im- 
tianaoi  aaatidar^mut,  fadla  apparaty  non  magU  pataniaa  iniaitailiai^ 
f  aaai  ipaamm  ragaoi .  odia  f  aram  aaasaai  aaaa  anr  Bmaiaa  vfaiaaia 
Paraanm  noiuarit,  ^aaa  aan  tarn  haa  afiaiaat ,  ^aaa  ad  balhMi  garaa« 
danr  inpallant,  ai  iia  Liviat  i:42«  J8,  4.  at  ibid.  29»  L  «aa4  ama  LW 
viat  sentiatat ,  al  prazInaBi  varaqiqaa  invidiaa  caaaaai  aamalatianaai 
faiata  pan pasisaat ,  f  aa  graviaa  ^aa^aa  majpra  com  vi  aain  aaataatiaai 
aipriaiaraft »  novo  qnati  iiapata  capto  addara  f  aam  eaoi  anlaaadaatibai^ 
a  ^ibni  ra  Ipia  aanft  iaparata,  coaiangaro  amloit  llaqaa  baa  fara 
Uvioa  diaii:  ai  fala  aaaaiai,  enr  Paiaai  viofotiao  Pargamaniu  caz  aoa 
livaril,  qoaarara  valit  aan  apaa  atta  aam  a  pataroif  iaimicicIUfapataM^ 
«am  Ipaairaia  ragnm  aniaiaa  adian  atbaalavarlt  vabaaMatiatininBi;  va» 
nm  anlaai  oantam  iavldiaa  (aiiaa  aanwilatianaai."  Dia  Käna  dar  ftada 
■od  dea  Mangai  dar  Kapnlaliv  -  Partikal  balagl  dar  Varf«  mil  nahrara 
aadara  Baitpiataa.  AafNUligcr  köaata,  «Mint  ar,  dia  faManda  Kapala 
aaia.  Und  obsohaa  ar  aficb  biar  mabrqra  Balagatellan  aafabrt ,  ia 
Aaaan  aia  abanlalU  aatgaUtaan  iai,  aa  lal  w  docb  al^t  aligaaoigt  ala' 
«rat  awiiabaB  4ia  Warta  em  ngiua  ^aatataan.  —  Dia  Sulla  an»  ilk 
dX,  iZy  (ly  wo  Qvoaov  dan  Gnind,  watbalb  dia  Valarradaag  aagaia 
aagatcandaa  wardaa  lai,  varmitat  and  daabaU»  id  naa  gMNwta  aa 
«cbraibaa  vorsoblng»  wM  ao  arkiftrli  ,,LivIaa  aoa  tan  aar.  gravala 
«oBcaMaril  aalloqaiaai  ftignifiooMay  qaam,  aam  propter  plaraqona  ia* 
terpaiuit  varba  ab  inaboala  aantaatiadkoeffiiaaly  aa»  canaam«  proptar 
^aaai  penaipaiil  aoUaqainai »  ra4didiMa  palaadat  a»t.^\  Gagan  Qwo>^ 
•ava  Coiqaoiar  wird  aocb  baaiarliC,  daaa  aia  gagan  dae  fipraahga* 
Imnili  daa'  livint  sal ,  dar  aicbt  «an  aoadavn  band  nil  grmmU  uad 
gronolMi  an  varbindan  pflaga.  •*<-  Ia  Hb*  4^  b,  S.  wird  a«a  dam  ood. 
Bnvicj.  2.  und  Palai.  iL  «am  conqNilit'  aaslatt  dar  Vulgatn  «n»  aeaipnW 
aa  icliraibaa  vargaadilagaa«  Von  p.  7  aa  falgaa  maiirara  Sftailao  y  dia 
dan  Vorr  thatta  darab  Waglawang,  Ibaila  dorab  Hinaarngang  dar  Na- 
^atian  vardorbaa  araabaiaao.  In  Hb.  42,  tt,  8.  wird  daa  von  aMbrara. 
Saranagabara  vardfiahtigta  and  von  Bakkor  oingakkmaiarta  aon  ga» 
acbdlfl  and  erklärt;  ia  1.  20,  40,  8.  daa  nanerdinga  von  dlfcbaftki  vov*^ 
.^aaebiagano  bond  parva  aardekgawlaraa,  uad  Ia  1.  4b,  86, 1.  Erajrtaiga 
Varbea*emng  ftoad  gvItf^^iMM»  gagan  Bekkar ,  dar  naah  Sigoniai  aln  nao 
alnachob ,  geldlligl.  Bi  folgon  ana  aigaaa  Conjactoran  daa  Verf.  In 
Üb.  42,  84, 1.  icbligt  ar  vort  aon  latlitit  o/ipngiinliont  caaframm.  42, 
5,  6.  wird/nacb  dar  baadachriflllcbaa  Lesart  aan  oijecia  aata  varbaaiert: 
aan  nljteii  cmo.  40,  40,  6.  vamatheft  er  s  tnb  eo  ne  ribi  bcerel  ae  mit 
atPerOy  und  28,24,10.  will  argatdulebaB  wiffoni  /oraM  foman  —  eontfa- 
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•of  vna  Mf«,  fu&d,  fWftiMua  ralifart^  ff  —  tincknif ,  «t  —  pefctaiif« 
Sehr  ielehlaiNl  schiHi  wt  die  Conjectar  ttä  4B,  ftS,  2.,  bkIi  welcher  ao* 
■tsti  I<6eriilM  ah  tc  Afaceiomiiff  fo  so  tchreiben  Ut  t  «cl  llfterottt  a6  m- 
imfii  Ma9edmnbu8.     Aaf  ihallche  Weite  werden  4io  *WerCe  ia  41^,  12,  4« 
itMUaa  et  PopiOim  icripium  hmbaOeM  IradU  nach .  Pol jbiat  29,  11,  2.« 
woh^r  LWios  telnn  Enihlang^  genommen ,   fo  verbessert :   tabeUoB  ei 
BpplUiW  SC,  (I.  6.  eenatoecomnUam)  ferfpfniB  ftofrenfet^  froffiC.     lib.  44, 
4S,  S.  fldil&gC  er  ee  t«  lehreibfo  vor  x  res  ad  mediam  ftrme  nociem  ef 
'mrare  ei  ixirlftt  d^fiaAJMUbfUM  mae  vejrof  iu  fo  regiam  Jngre99u$  eil*  ae 
Bermoy   pd  Felloe  -fraeerant ,   Ealoene  fiactfMftie  et  regit  pueri  prattto 
tnmi,     lih.  44,  22,  2«  verninihet  er  nach  PIntarcb  Tit.  Aem.  c.  10;  enm 
mA  «»wjiniini  enem  ad  peiiHonem  ceamdilut,   avI  etc.      44,  88,  ^  ad 
etMUmpUmadae  InmtitM  eH  progrnnte,     45,  22,  8.  aUi  «jeeli  (wel  expuUi) 
mUi  Aitarfeetl  rtguU,     42,  81,  21  wM  anstatt  amtcitiae  eom  habere  ver* 
geeohlagen;   amUUiae  cum  p«  R  I.  e.  popnio  Romano.     Coro  scheint 
Mer  handeehriftliche  Lesart  an  sein.     4&,  15, 1.  billigt  Hr.  W.  anvdp- 
derst  Krejssigs  Conjeotnr  ex  se  natns,   and  i«  Folgenden  verbessert 
ari  ceascndi  Iso  ist  an  lesen;  censenti  ist  Drncfcfehler.)  ibi  ^ jns  factana* 
«st.     Zvletat  wird  noch  eine  schon  früher  behandelte  Stelle  23,  25, 8. 
Mich  handsehriflliehen  Andentongen  so  corrigirt :  eodem  es  JunU  iflefn« 
ioiit  legtanifrn«.     Wir  haben  hier  nnr  einen  sehr  kleinen  Tbeil  der  Im 
4le«em  Programm  behandelten  Stellen  angeführt.      Allein  schon  dieee 
venigen  aeigen  hinlänglich  die  innige  Vertrautheit  des  Verf.  mit  der 
Denk  -  nad  Redeweise  seines  Schriftstellers  und  lassen  nnr  das  an  woo- 
•eben  nbrig,  dess  Hr.  W.  recht  bald  die  Freunde  des  Llvios  wieder  mit 
4hnKehen  BellrAgett  befchenben  möge.  —  Die  vom  Director  DrAFudb- 
Aiael  hinangefngten  8ehulnachrich|i^n  beaiehen  eich  anf  die  Lehrror^ 
fassnag,   die  wicIitigsCen  Verordnungen  und    Bekanntmachnngen  dnr 
Imhen   Behörden,     die  Unterstfitanngen  und   Belohonngen   einselner 
Schaler,  den  Lehrapparat  nad  die  Chronik  des  Gymnasiums  im  Schal* 
Jahra  1889  bis  184#.      Der  Stnadenplan  hat  nach  diesen  Mittheiinngen 
•einig«  Ver§nd<>rnngen  erlitten.     In  Prima  ist  die  doppelte  Abtheiinng 
fffir  den  griechischen  Dichter  weggefallen;  ilte  lliade,    welche  bis  da- 
hin die  awaite  Abtheiinng  dev  Prima  gelesen  hatte  ,  ist  in  die  Secnndo, 
«nd  aus  dieser  die  Odyesee  In  die  Teitia  gebracht  worden,      lä  Quinta 
Ist  der  Famnlnv  als  Rechnenlehrer  weggefallen.      Dafür  hat  der  Prof. 
-Dr.  MaAr  den  gaaaen  «athematischen  Unterricht  auch  in  Quinta  nbef- 
«ommcm.     Das  Verhiltnissder  Stuadenaahl,  in  welchem  die  attclas^- 
adieu  Stndlen  an  den  gern ehinntzigen  Fächern,  der  Geschichte ,  Geo- 
graphie, Mathematik  nnd  Fhjrsik,  deutschen  Sprache,  Religion  u.s.w. 
in  den  elnaelncn  Claesen  stehen ,  erhellt  am  besten  aus  folgender  Vth 
benkht  nad  Zusammenstellung  s 
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III.   nr.    V. 

Ffaniötfifch  2,      3,      a,     _      ^ 


Religion  '  2,  2,  8  ' 

Geschichte  2,       2,       2,       2^  '    2 

Literatargescb.  (alte)  1,         — ,     — ,     — 

Geographio  — ,     — ,      2,       2«       2 

,    Mathematik  -4,       4,       8,      .3,    ^3 

Physik  "^C"        "^iT^      — 

Naturkund«  — ,     — ,     — ^    — ,      1 

Kalligrapliie  — ^     -^,      1,      2,      8 

Aoiserdem  werden  wöchentlicli  noch  4  Stunden  Gefeanguntcrrfcht  vom 
Musikdiftctor  Kühmstedt  ertheilt;  in  2  St  für  Männerslimnien ,  'AU 
und  Sopran  und  in  2  Xür  die  noch  ungeübten  Schuler.  —  Das  Gyranv- 
alnm  geoiesst  fortwährend  die  erfreulichste  Fürsorge  der  hohen  und 
bochsten  Behörden,  and  Se.  Königl.  Hoheit  der  Grosshersog  haben 
Vor  kurzen  gestattet  9  dass  demselben  der  Name  Carolo- Fridericiannm 
beigelegt  werde.  Der  Programmentausch  ist  mit  dem  Königreich 
Frcnssen,  den  sächsischen  Ländern,  Kurhessen  und  den  Forstenthu- 
mem  Renas  und  Schwarzenburg^  bewirkt  worden.  Für  die  TheÜnahrae 
an  der  Innern  und  äussern  Organisation  der  Anstalt  zeugen  auch  die 
Terordnnngen  über  StipendienTortheilnng,  franz.  'Sprachunterricht 
und  Maturitätsprüfung.  Die  Lehrmittel,  Bibliothek  und  physikali- 
scher Apparat,  sind  ansehnlich  vermehrt,  nnd  es  ist- die  Hoffnung  ge- 
geben, dass  bald  auch  zweckmässige  Ränme  zur  Aufstellung  des 
letztern  nnd  für  den  physikaKschen  Unterricht  eingerichtet  werden. 
Von  dem  auf  Antrag  des  Staatsministeriums  vom  Landtage  neu  verwil- 
ligten  Zuschüsse  von  700  Rthlr.  sind  der  Gehalt  der  Professoren  Dr. 
Rein  nnd  Dr.  Mahr  um  ein  Bedentendes  erhöht  nnd  auch  dem  DIrector, 
den  Professoren  Bviegleh  und  Dr.  If^eissenbom  BesoldnngsznIagen  ge- 
währt worden.  Ferner  ist  verordnet ,  dass  von  diesem  Zuschüsse  we- 
Digstens  50  Rthlr.  jährlich  für  die  Bibliothek  verwendet  werden .  sollen. 
— -  Ein  ehrenvollos  Zeichen  der  Anerkennung  erhielten  ferner  die  Pro- 
fessoren JFeisaenhom  und  Mahr,  denen  die  philosophische  Facnltät  der 
Universität  Jena  das  Doctor.-  Diplom  honoris  causa  übersendete.  —  Die 
Schälerzahl  betrug  am  Schlüsse  des*  vorigen  Schuljahres  111«  Zu 
Ostern  1839  wurden  21  angemeldet  nnd  geprüft  und  10  davon  aufge- 
Domroon.  Zu  Michaelis  wurden  von  8  Angemeldeten  1  reclpirt.  Da- 
gegen haben  bis  Ostern  1840  das  Gymnasium  45  verlassen ,  darunter 
einige  wegen  Unileisses  oder  aus  andern  Gründen  dazu  veranlasst. 
Der  Cötqs  bestand  daher  am  Schlüsse  des  jetzigen  Schuljahrei  aus  8S 
Schülern;  davon  sind  2  vor  Erüflnung  des  neuen  qoch  abgegangen. 
Zu  diesen  sind  von  17  zur  Prüfung  Angemeldeten  15  aufgenommen 
worden;  I  in  Prima,  5  in  Quarta,  9  in  Quinta.  So  besteht  der  Cotus 
jetzt  aus  96  Schülern,  als:  15  in  Prima,  15  in  Secunda^  16  In  Ter- 
tia, 25  in  Quarta  und  25  in  Quinta.  [E.} 
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FiiBiBBma«  Dm.  in  Mai  diafes  Jfthret  lar  Eckhardttchmi  «ad 
l*aotMcheB  GedftchlaUsfeter  henidsgegelieaa  JahrMprografliia  de«  da- 
•igen  Gymnatiumt  eatlnU  Tor  den  S^uloBchricfaten  eine  Abhandlno^ 
I/e6cr  die  Anregung  und  l^ege  dm  GeitCet  des  Pratetianiitwntg  m  den 
G^miNUieR,  eine  Aiueichi  der  kekenn  PSdagegik^  dargelegt  von  M.  Ad, 
Bd  IVoIm,  ReligioDslebrer  nod  Coli.  V.  [Freiberg  1840  88  (ll)  S.  4.] 
deren  Verf.  den  Geiit  des  ProteeteBtitnini  wU  dtcjeaigo  DenkMt  bo- 
neichnel ,  welche  den  Lehren  nnd  GrondsAtsen  dee  GhrieceialiimM  «In 
der  wahren  Religion  enUpricht»  nnd  non  naehsoweliea  eaeht,  wtn 
diese  Denitait  in  deq  Schalem  dei  Gymnatinnia  dareh  Lebre ,  Zachl 
und  Beispiel  der  Lobrer  erwed^  nnd  gep^egt  werden  könno«  Bei  der 
Lehre  hat  derselbe  nicht  blos  den  Religionsnnterricbt  nnd  die  in  den 
Schulen  vorkommenden  besonderen  Andachtsäbnngeo  fdr  religiöse  Br- 
baonngy  s.  B.  die  Vorbereitäng  anf  die  Beichte  nnd  das  heil.  Abeod- 
nahl  y  besondere  Sehnlfelerlichkeiten  nnd  Kirchenbesuch ,  ansfnhrlich 
besprochen ,  sondern  auch  über  die  Behandlung  anderer  Lehrgegea* 
Stande,  wie  der  classbchen,  der  deutschen  und  der  franmosisdieB 
Sprache,  der  Geschichte  and  Mattiematib ,  der  Gesang-  and  Zeichea- 
knnst  nnd  der  Gymnastik  seine  Stimme  abgegebiein,  aber  diese  Brfir- 
terangen  Insgesammt  Torherrsehend  In  allgemeiner  Theorie  and  An« 
deatnng  des  Nutsens  dieser  Unterrichtsgegenttande  gehalten.  1>aa 
Gymnaslnm  war  am  Ende  des  Jahres  1838  von  113,  am  Ende  des 
Jahres  1839  von  120  Schnlern  besncht  and  bat  im  letstgenaantea  Jahre 
9  Schüler  [l  mit  der  ersten ,  4  mit  der  «weiten  and  2  mit  der  dritten 
wissenschaftlichen  Censnr]  and  an  Ostern  dieses  Jahres  5  Schäler  [3  mit 
der  ersten  nnd  2  mit  der  sweiten  und  dritten  Consur  der  Reife]  aar 
UniversUjit  entlassen.  Das  Lehrerperso.ial  ist  unverändert  gebliebea- 
und  auch  der  Lehrpläa  hat  nur  aosserwes'entliebe  Terindernngaa 
erfahren. 

Hilab«rrim«  Am  dasigen  Gymnasium  Andreannm  Ist' der 'Ober- 
lehrer der  Marhoroalik  und  Naturwifsenichaften  Dr.  Ferd.  Aug.  Muh* 
Urt  (geb.  SU  Göttingen  1778,  seit  1809  Lehrer  in  Wiborg  nnd  seit  181S 
Lehrer  am  Andreannpa  au  Hildekheim)  wegen  geschwächter  Gesnnd- 
bett  mit  Pension  in  den  Rnhestapd  versetzt,  nnd  sein  Nachfolger  der 
Lehrer  Dr.  Harimann  vom  Gymnasium  in  Anrieh  geworden.  Die  fibri- 
gen  Lehrer  des  Andreaoums  sind:  der  Dircctor  fFitt.  Smn*  GoiUM 
Lipsitts  (geb.  in  Liebenrode  1786^  am  Andreanum  seit  1810,  seit  1831 
Director),  der  Rector  Dr.  Aug»  Ludolph  Sander  (geb.  in  jEIildesbelfli 
1788,  am  Andreanum  seit  1809),  der  Conroctor  Dr.  Joh»  Friedr»  Se&rft* 
der  (geb.  |n  Bnrgel  1789 ,  seit  1816  Lehrer  an  der  Stiftsschnle  In  Zeitig 
aeit  1824  In  Hildesheim) ,  die  Subrectoren  Dr.  ÜTurl  Frledr.  Aidv*  Lie- 
bau  (geb.  la  Quedlinburg  1794 ,  seit  1884  am  Andreanum]  nnd  Georg 
Hemr*  Heunecke  (geb.  In  Hildesheim  1783,  seit"  1815  am  Andreaaam), 
der  Oberlehrer  Dr.  LudtD.  Adolph  Pacht  (geb.  In  Hameln  1801 ,  wurde 
1823  Lehrer  am  Lyceom  in  Hannover,  1824  am  Andreannm  In  Hildes- 
heim), d7e  Gollaboratoren ,  ITarl  HeJnr.  Uemi.  Sonne  (geb.  la  fifeld 
1808,  seit  1888  am  AadreoDttm),  Dr.  Gast.  Fsrd.  iZegol  (geb.  la  Gotha 
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181^,  uM  1684  am  AadireABiiiii)  wad  FhO.  JnL  Sobald  (g«b.  1«  BIMm- 
beini  1804 ,  wurde  1829  Lehrer  am  GaroL  ia  Oinabrock ,  aad  18S1  ia 
UiMeibeioi)»  der  Mnsikdirector  Georg  FVUdr,  BUskoff^  der  Schreib- 
Idjfrer  Hemeaiaan  vad  die  Bülfslehrer  fVilUrdwg  aad  ZiUauam. 

Lairsio»  Die  beideo  hiesigen  Gelehrtenschalen  warea  var  Ottern 
1840  am  Scblate  dee  Scbayahres  ansaromen  voa  287  Schülern ,  näm- 
lich die  Thomaeichale  voa  192  uad  die  Nicolaitchaie  von  9&  Schfilera 
betudit ,  and  die  erttere  hatte  während  det  SchaUahret  15  Sohnier  [4 
mit  dem  ertten ,  9  mit  dem  aweiten  uad  2  mit  dem  dritten  2eag^fi 
der  Reife]  »  die  letatere  14  Schaler  [S  mit  dem  ertten «  7  mit  dem  awei-* 
ten  aad  2  mit  dem  dritten  Zeagnitt]  aar  Univertität  entlatten«  Daa 
Lehrerpertoaal  der  ertterea  itt  oaTeränderC  gehUehen,  aae  dem  Lehrer» 
collegiom  der  letatere  aber  am  Scfaiatt  det  Schntjahrt  der  teit  Ottern 
1888  alt  a weiter  Lehrer  der  Mathematik  provitoritcb  angettallte  M. 
Merm^  Theüd,  KuhnB  getchiedea ,  nm  alt  Adjunct  Ifir  die  Mathematik 
an  dot  Oymnatiam  in  Gotha  aa  gehen,  Sein  Nachfolger  bl  der  Caa- 
didat  M*  Karl  mik.  Herrn.  Brandee  (Sohn  det  bekannten  Pbjtikert 
ud  gawetenen  Profettera  der  Phjtik  an  bietiger  Uni vertitatXga wor- 
den. Den  Rector  der  Tbomattchaie  M.  GeUfr.  Staühaum  bat  dae 
koaigl.  Miaittepnm  det  Caltat  aad  der  Unterricbttangelegenbelten  aot 
freiem  Antriebe  and  ia  der  Form  eloer  betonderen  Aaiaeichnnng  aam 
aotterordentlichea  Profettor  in  der  pbilotopbltcbeo  Facaltat  der  Uni* 
versit&t  ernaant.  Dat  tob  demtelben  aum  Schlatt  det  Scbaljahrea 
beraaagegebeae  Progiamin  [Leipaig  1840*  50  (82)  S.  8.]  enthält  vor 
den  Schalnachriditen:  De  imtmuratione  eaerorfkm  per  LuikeruM  faUß 
oUäe  eiviU»  emtadetrtce  oratio  f  d,  L  die  lateinitche  Fettrede,  welche  er 
aar  Feier  dea  dritten  Jabiläamt  der  Einfnhraog  der  KirchenTerbette- 
mng  io  Leipsig  in  der  Schale  gebaltoa  hatte,  vgl.  NJbb.  XXVI,  227. 
Eben  to  bat  der  Rector  der  Nicolaitchaie,  Prof.  M«  Karl  Friedr,  Aug. 
Vobhe  ia  #em  die^Shrigen  Programm  dertelben  [1840.  86  S.  8.]  S. 
18  —  29  die  von  ihm  bei  dertelben  Fettfeier  gehaltene  denttche  Jabel- 
rede  und  S.  80 — 86  vier  im  Namea  der  Schale  bei  vertchiedeaea 
Veranlattaagen  gemachte  lateiaitcbe  Gedichte  beraatgegebea,  von  denen 
awei  ancb  von  einer  denttcben  Uebertetanng  begleitet  tind.  Bei  der 
höheren  Bnrgertchnle  hai  der  Director  Dr.  Fogel  an  Ottero  dietet 
Jähret  wiederum  iVacftric&fen  voa  dem  Betteheu  uud  der  JVirhtamkeit 
dertelben  In  dem  Jahretprogramm  [82  S«  4.]  bekannt  gemacht»  und 
darin  eben  to  die  im  verflotteaen  Schu^abr  erfolgte  Erweiteruag  det 
Bargertchulwetent  der  Stadt  durch  die  am  1.  Dec.  1889  eroffaet» 
aweite  Borgertchale  uod  detten  gegenwärtige  Gliederung  In  awei  Ar- 
meatcbalen,  awei  Freitcbnlea,  awei  allgemebe  Bargertcbulen  und 
aine  Realtcbule  betprocheUy  wie  über  deo  Zustand  dea  drei  letaleren, 
oater  aeioem  Directorat  tteheaden  Anstellen  steh  verbreitet.  Eine  wit- 
aenschaftliciie  Abhandlung  Itt  diesen  Nachrichten  nicht  beigegeben, 
weil  dietelbo  erst  aum*  Jahrestage  der  aweiten  Bürgerschule  alt  Pro- 
gramm antgcgeben  werden  toll.  Beiläufig  erwähnen  wir  aber  hier 
cioo  von  domselbea  Gelehrten  vor  kurseok  berautgegebene  wlttcB- 
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•chaftlidie  AbliaDdlong ,  ninifiGli  d}»  ak  Fbrwort  sn  dem  io  Pettli  bei 
Hartloben  erachieneneo  naturhUtoriBehen  BitSenaaie  belraont  gemachten 
H^nlre  übar  dh  richtige  Bthandlungsweise  dtt  natnrhi9töri$ch€n  ünierrichU 
in  Schulen ,  worin  er  die  Ent Wickelung  und  Fortbildung  der  Naturfor- 
f  cbnng  aar  WiMonschaft  und  ihre  bisherige  Benuttiuig  und  Behandlung 
Im  Schulunterricht  mh  kurier  aber  klarer  Ueberfichtlichkeit  daritelit 
and  darari  sehr  beherzigenewerthe  Winke  Aber  die  rechte  methoditefae 
Behandlung  dertetben  im  Unterrichte  anknfipft ,  indem  er  die  etafack 
entwickelnde  genethche  Methode  empfiehlt  und  beschreibt,  und  der 
bithei^gen  Behandlungswebe  nach  der  wistentchaftlichen  Form  einea 
künstlichen  Lehrgebfiudet  mit  Entschiedenheit  entgegentritt.  Die  diea- 
)ährige  &nUidungs$chrifl  sur  Prüfung  in  der  öffeniliehen  HandehiekraniiaU 
zu  Letpiig  von  dem  Director  4ug,  Schiebe  [1610.  22  (16)  S.  4.]  eothitt 
iVacAr/cAten  tl6er  die  Grütfdung  aer  offemtUchem  HandeldehranstaU  (am  28« 
Jan.  18dl),  ileren  Fortgänge  «Jid  IHrken,  and  webt  hi  aehr  kraftil^er 
Sprache  die  Nütalichkeit  einer  solchen  Anstalt  fdr  den  Eaüfmaansatand, 
80  wie  die  Entstehong,  Einrichtung  und  Fortbildung  der  Leipaigec 
Handelsschule  nach ,  Indem  sie  besonders  die  Erfolge  der  bisheriges 
/Wirksamkeit  und  das  hohe  Aasehen,  welcher  dieselbe  bis  las  ferne 
Aasland  hin  erruqgen  hat,  hervorhebt  und  durch  Thatsaehen  belegt. 
Die  Zahl  der  Schnler  Ist  auf  83  gostlegea ,  >  ungerechnM  die  40  Han- 
delslehrlinge ,  welche  nnr  einen  besclirdnkteren  Unlerrtcbt  geniessen« 
—  Bei  der  Universität  hat  sich  am  29.  Hai  der  Dr.  medie.  et  phil. 
Aermaaa  Lotze  aus  Zittau  durch  öiFentliche  Vertheldiguag  seiner  Inau- 
guralscbrift  De  «umlaifl  continuonim  [Leipxig  1840.  21  S.  gr.  4.]  als  aka- 
demischer Privatdocent  für  das  Lehrfach  der  Physik  habilltirt ,  und  au 
der  am  5.  Muri  gehaltenen  jährlichen  Hagisterwahl  Ist  von  dem  Prof. 
Jlfor.  If^ilh.  DrohtHeh  ein  Programm  ,  M  hiwtoriam  Uierttriam  aritkmeti" 
eae  eommuntt  symbolae  [20^11)  S.  4.]  nnd  von  dem  Prof.  Dr.  Gottfr»  Her' 
mann  ein  aweites.  De  iteratie  apud  Homerum  dissertosio  [^  (|5)  S.  4.] 
erschienen ,'  welches  letalere  zugleich  die  Biographieen  dtr  36  nen  ge- 
wählten Doctoren  der  Philosophie  enthält.  Das  erstere  Programm  ent- 
Mit  einiD  literarhlttorlscbe  Charakteristik  der  an  Anfange  des  10.  Jahr- 
hnnderti  im  Druck  erschienenen  Rechenbücher  and  anderer  arithmeti- 
scher Schriften,  jener  Zeit ,  und.  soll  In  der  verhelssenen  Fortsetaang 
namentlich  auch  eine  Beschreibung  des  ältesten  In  deutscher  Sprache 
geschriebenen  und  1489  gedruckten  Rechenbuchs,  nämlich  der  orllä- 
meiiea  mercatorum  von  Johann  fVidmann  Egetanug  bringen.  Die  Ab- 
liandhra'g  über  die  Wiederholungen  gewisser  Vene  in  Homer  soll  einea 
libnen  Beweis  für  die  Behauptung  liefern ,  dasi  die  beiden  unter  Ho-* 
mers  Namea  vorhandenen  Gedichte  nicht  von  Einem  Dichter  herrühren» 
aonBern  ans  verschiedenen  Gedichten  ausammedgasettt  oder  bereichert 
uad  erweitert  worden  sind.  Einlbitungswebe  ist  aunächst  gegen  die 
Behauptung  derer ,  welche  diese  Gediehte  gleich  von  Anfang  an  nuf- 
geschrieben  sein  la-^sen,  dargetlhin,  wltf  sehr  die  gaeae  Gestalluag 
der  Rede  darauf  hinweise,  dam  dieselben  nlchffnr  den  Zweck  des  Le- 
aens ,   londern  für  das  us&ndliche  Redtiren  gemacht  #ind.     Unter  die 
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B«velM  ISr  di«  Airlaga  der  Gedicht«  snia  mündlichen  Vprimge  nber 
werden  alkcb  die  havfigen  Wiederholapgen  gerechnet,  und  über  gie  S« 
6.  folgend«  Behauptung  aofgeetellt :  j^Consequens  fuit  illias  qyam  ez- 
-pofoi  mtionit  [ — coli  «nditiöni  factam  esse  illam  poetin  — ] ,  nt  veteree 
Uli  poeCae  Mepennmero  in  eadem  re  eadem  Verba  coedeinqne  versne 
SUrarrnt,  qaod  ¥itatuni  e§i  ab  iUii,  qnl  ecripto^  carmina  sna  expoliTe« 
rpat.  •    SM  iterationam  in  Homericit  carmlnibns  tania  et  muhitudo  et 
Tartetae  eet,  nt  non  de  onnibna  idem  «tatnendum  videatur.      Nftm 
qnnii^  et  natura  fua  differant  inier  «e  nee  cauiaaa  habeant  easdem  ^  nliae 
purum  neceeiariae  euntt   ^Une  superTacaneae ;  aliae  cerUe,  aliae  in- 
certae;  aliae  piacent,  aliae  difpliceat;  aliia  nihil  ofTcndininr,  aliae  ne 
farendae   qnidem   Tidentur.      Qnam   iteralioanni  diftsimililudineiD   qnl 
cogeiderety  facile  credo  talem  eaae  rrperiet»   ut  et  ipia  aliqoid  confe- 
rat  ad^  convellendam  oplnionem  eornm,'    qni  tenere  diicerpi  carmina 
Hemerl  qnernntnr.**     Der  Hr.  Verf.  bat  nun  einige  Hauptarten  dieser 
l?iederh Ölungen  nacbgewieeen,    vornehmlich  aber  solche  ausaromen-^ 
gestellt,  qoae  sunt  ejiismodi,  ut  si  hon  poetas  diversos,   certe  carmina 
aeparatin  facta  testenturi  um  dadnrch  S.  11.  an  dem  liesultat  an  ge- 
langen t    9, Ergo   omnino   triplez^  iteratorum  genus  est,    unnm,  qua<; 
•unt  Terae  iter  ationes,  factae  ab  uno  poeta  in  eodem  carmine  prop« 
tcrea,   qnod  alia  substituere  ?el  ezilis  diligentiae  vel  pravi  iodicii  fuis- 
•€t$  alterum,  quae  videntur  itemtiones  esse,  sed  non  sunt,  quum  qi|ii 
poeta  vcl  alins  poetae  ?el  tuit  iptins  ex  alio  carmine  Tersibos  ulitdr; 
tertinm  denique,   quae  iterationes  quidem  sunt»    Terom  illae  non  ab 
ipsis  pootii,  sed  ab  illis  profectae,    qui  ex  divessis  carUiinibus  Jliadem 
•t  Odysseam  componentes,   nunc  servarunt  quae  ex-  nno  carmine  In 
•lind  erant  translatae,   nunc  ipsi,  ut  hiantia  conglutinarcnt,  Incunae 
•X  aliis  locis  eoropleTerunt.      Atque  illius  quidem  generis,  quod  posi- 
ioni  es^^in  ntendis  alienls ,   plura  habereraus  excmpla ,  si  alia  ad  i|0- 
•iram^tatem  perrenissent  antiquissiraornm  poetarum  carmina.  **     Eir 
aig«  Spuren  von  Benntaung  älterer  Gedichte  sind  dann  am  Schlnss  der 
Abhandlung   noch    nachgewiesen.      Das  diesjährige  Füng^stprogramra 
Vater  dem  Titel:    Rector  VmvertitatiB  Lip8ien»i$  ad  $acra  Pentecoatafia 
a,  d.  1840/pte  eeUbranda  tnoifot ,  enthält  Dr.  Jtil.  Frid.   li^nserl  Anno* 
iaUo  ad  locum  Epha,  VI,  10  — 17 ,  cui  snbiunctae  sunt  Fitae  Doetorum 
Theologiae  a  Idpsiemium  Theologorum  ordine  recens  crcnforvai*  [48  (1^^) 
S.  4.]     Mitgethellt  sind  die  Biographieen  von  12 'gelehrten  Theolog(^n, 
worunter  ein  Schnlmann  (der  dritte  College  der  Kreuaschule  in  Dres- 
den  Dr.  J.  f>.  BotIcAer) ,    welche  von  der  theologischen  Facuhät  bei 
Gelegenheit  des  Im  J.  1839  gefeierten  Jubilauroe  der  Kirchenverbesse- 
mng  oder  in  Folge  davon  die  theologische  Doctorwurde  erlangt  habcfi. 
Tgl.  NJbb.  XXVI,  228.      Von  andern  Universiäitsprogrammen  ist  hier 
■eines  philologischen  Inhalts  wegen  noch  an  erwähnen:  jipollonii  Ci" 
liensjs  de  orticulis  reponendia  ^ommeniationh  e  cod.   bibUoth.  Linurcni^ 
€nUae  Pan  XIV.  [1840.  8  (5)  S.  4.],  welches  der  ordentl.  Professor  der 
Physiologie  und  Pathologie  Dr.  Karl  GottM  Kühn  xur  Anbündigu^ig 
•uav  madidolschea  Doctorpromotion  geschrieben ,  und  womit  dieser 
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lioclirerdfeiite  Vet^ra«  der  üokertlldt  dia  lange  Reibe  telner  abada« 
mUchen  Programrae  ond  tetner  Bemdhangen  am  die  Bearbeltang  &mt 
grieehi«elieii  Aerste  befcblosten  hat,  oline  die  Heraotgabe  der  Schrifl 
dee  Apollonius  [rgL  NJbb.  XXfl,  461.]  sn  Ende  ta  bringen.  Dte  Kor* 
pertcbwäohe  nämlich,  welcbe  ihn  bei  dem  Schreiben  dieses  leCstea 
Programms  so  der  Scblossbemerkong  oGthigte,  „  Haeo-  pauoa  hadie 
■afficiant:  plora  enim  ne  adrfam  impedit  me  et  risiM  imbecilÜiae  el  ra« 
ietodinis  in  anirersam  debilitatae  ratio ,  ^  hat  am  19.  Jani  dessen  Tod 
herbeigeführt ,  nachdem  er  fast  57  Jahr  seine'  annnterlrrochene  Amts- 
fli&ti(^eit  der  Unfrenitfit  Leipsig  gewidmet  hatte.  Er  war  am  19« 
Augast  1754  so  Spergaa  im  Stift  Merseburg  geboren  i  ond  hatte  sdioa 
1883  sein  50jähriges  Amtsjnbilaom  gefeiert.  —  An  dem  während  dea 
Z4  —  26.  Juni  ton  der  Stadt  Leiptig  festlich  gefeierten  ▼ierten  Jabi<-> 
läam  der  Erfindung  der  Buchdruckerlcnnst  hat  die  Universität  nidil 
aar  im  Atigemeinen  lebendigen  Antheil  genommen ,  sondern  ancfa  am 
25.  Jani  eine  besondere  Feslfeler  in  der  Auta  des  Unirersitätsgelmodea 
veranstaltet »  bei  welcher  der  Prof.  der  Beredtsamiceif  Dr.  Gottfr,  Her* 
mumn  die  lateinische  Festrede  hielt  and  der  OberlnhUaCheimr  dar  Vri* 
versität,  Hofrath  Dr.  17.  G.  Gendorf  io  einer  deatschen  Rede  dia  Br- 
flndung  der  Buchdrackerfcanst  l»esprach  und  die  in  zahlreicher  AoswaU 
aar  Ansicht  rorgelegten  alten  DrnckwerlEe  des  15.  Jahrhunderts,  welcha 
die  Universitätsbiblrothek  besitst,  erklärte  und  nach  ihren  Hanpteigea- 
thfimtichkeften  .charakterisirte.  Die  lateinische  Fettrede  ist  unter  dem 
Titel:  Godofredi  Hermanni  Oratio  in  quarii$  fetti$  $aefiuiaribu9  ortis 
tifpographicae  habita  [Leipzig  b.  F.  Eleitcher  W  S.  gr.  4.]  gedruckt  er- 
schienen und  in  den  Bachliandel  gekommen ,  und  die  itf  der  deutseheir 
Rede  erklärten  ahea  Druckwerke  siad  anfgetäblt  in  dem  Fersetcibitsa 


thdgw  in  der  akademi$ehen  jMa  am  95.  ftad  26.  JwU  1810  sur 
mufgeBtelHen,  in  der  tUeeigen  UniveniUUahütUoihek  aufbewahrtet  alter 
thuekwerke,  [Leiptig  gedr.  b.  Broekhaus.  14  S.  8.]  Das  Elnladn^gspro- 
gramm  sa  dieser  UniTorsitätifeier  ist  überschrieben:  Aeetor  Aeademima 
atationem  in  sothnniftos  typograpkiae  aaeeuUtribtu  quartis  Liptiae  in  aaUt 
meademiea  kabendam  indicit  interprete  F\rid,  Chritt.  Aug,  Hatte  ^  ord. 
philos.  h.  t.  Decano  [56  S.  gr.  4.],*  and  enthält  Tgpographiae  lAp»* 
easlsy  inprimit  taeeuU  quartij  Aisfortoe  brevit  adumbratio^  worin  die 
Gesehichfe  der'Buchdruckerknnst  in  Leipzig  während  dee  Terflossenem 
Jahrhunderts  sehr  sorgfältig  und  rollständig  ersählt,  mit  den  Biogra-- 
phleen  der  Druckeroibesitser  und  Buchhändler  geschickt  durchwebt 
and  durch  Aufzählung  der  aus  den  einzelnen  Druckereien  hervorgegan- 
genea  Torzäglichtten  Drucke  der  hauptsächlichsten  Verlsgswerke  dar 
Leipziger  Buchhandinngen  und  der  besonderen  für  das  gegenwärtige 
erst  erschienenen  Schriften  auch  zu  einem  reichhaltigen  literarhisto- 
riscfaen  Hälf#mittel  gemaeht  worden  ist.'  Angehängt  Ist  dem  Pro- 
gramm eine  reichhaltige  Typenschau ,  d.  h.  eio  Abdruck  der  Tjpen 
von  80  verschiedenen,  meist  orientalischen  Sprachen,  welche  die 
Bachdruckerei  von  Fr.  Nies  in  Leipzig  besitzt.  Die  weitere  Boschret* 
bang  dea  ganzen  Jubelfestes,  welches  sich  ia  Leipzig  aa  aioem  aUge- 


■•Ims,  irfirl0v»ll«a  »d  gnamügmn  V«llctfetle  gcttalloi  littte,  g^ 
h6H  nidbl  ia  den  Bereich  wuerer  Jahrbächer,  maoial  da  eiae  grafta 
AwuM  T«a   gedff&agterea  and  aatfulirlidiereo  Spedalbafchvetbangea 
Wreitf  ernchiaaea  jind.     Van  dea  vielen  Scliriftea ,  welch«  nlf  Feslga* 
ban  ffir  dieee  Jahelfeier  gedracki  and  heraatgegebea  wordan  eiad ,  iet 
wlMeneduiffUich  iedenfalle  dia  wichligsto  die  Getehiehie  der  Btiekdrueker^ 
kmmHt  welche  der  Hafmth   l>r.  C.   Coiwt.   JFUfceatlem  in   Leipt|g  bei 
Teahaer  {€6  Bagea  4.  onrton.  8  lUhlr.]  heraaegegehea  hat*     Die  daria 
gegcbeaa  Geechichta  der  Brfindang  and  Fortbildang  der  Baehdracicerv 
fcaati,  nelchaettich  darch  Vollttindigfcei«  and  UebereichUiehkeit,  wie 
darch  ▼ertliadig«  -Auf wähl  de«   hierher  gehörigen  Stofiee  aad  durch 
laheadige  aad  angenehme  DartCelhing  aae ,   and  ist  darch  eina  groiea 
Aasahl  i^a  HalicchalUea  and  DracbUfein  erliatert,  welche  eben  ea 
vaa  dar  ilteeten  EnCwickelong  and  Aasbildaag  der  Drackkanei  durch 
getroae  Nachbildaagea  aue  deaträheetea  Incanalieln  eiae  eehr  Tolkida'- 
4%B  aad  anechaaliche  Ueberticht  gewfthrea,  wie  aaoh  die  hochaten  aad 
kaatiTaUslea  Pradacte  der  Typagraphle  aae  deraentten  Zek  in  befeade» 
vaa  Darelellangen,  eawie  Tj^penabdriicke  der  Alpliabele  aller  Splnchaa 
aalhaUeui  in  welchen  bis  jetaC  Typend rack  dhirch  «intelae  Lettern  mög^ 
Hch  iit.    Nebeabei  ist  da«  Werk  darch  eela«  AaestaUang  telbei  na  ^ea| 
PrachCwerk  gewordea,  and  bildet  alte  eben  sa  darch  eeine  ftuMcre  Ga» 
afalt  wie  darch  seinen  Innern  Werth  ein  greseartigef  ErinnernngedenkaMl 
•a  die  vierte  SAcalarfeier  der  Buchdrnekerkunel.  Fdr  den  Kreia  der  Leeea* 
«aeerar  Jahrbb.  ist  näehstdem  tIcI leicht  am  Interessantesten  das  Alhum 
tfeattdber  Schr^UkXUr  »ur  viwUm  Säeularfeier  der  Bmtidntektrkmut  durch' 
Dr.  £ari  BaUäm$  [Leipsig,  Festsche  Veriagsbnchhandlang  1840.  XXX  n.< 
nt  S.  gr.  8.  SRthlr.],    well  es  minder  aus  Beitragen  der  belletriati-' 
achea  Schriftstellerwelt»  als  aus  Beiträgen  eigentlicher  Fachgelehrten« 
VnWersit&ts- and  GjmnasSaliehrer  sasammengesetxt  ist,    und  Inder 
That  eine  grosse  Annahl  recht  Interessanter,   tum  Tbeil  wahrhaft  ga-. 
aialer  Mllthellaagen  enÜiAlt,  nberhaupt  vor   Ähnlichen   Sammlaagea 
daa  Vavaag  voraas  hat ,  dass  die  Beitrage  der  gressea  Mehrtafal  nnoh 
darch  eiae  gewisse  Tiefe  uad  Gediegenheit  der  ausgespracheaea  Ga- 
dankea  sich  aasseiehaea,   aad  vlelfacbea  Steif  la«  Denken  and  nam 
Weiterverfalgen  der  nngeregten  Ideen  geben.     Interessant  Ist  es  schaar 
dass  maa  fast  aaf  laater  Namen  wahlbekannter  aad  zum  grassea  Theä 
inibst  hachberöhmter  Gelehrtea  stösst,  wa  man  schon  der  Person  wa-^ 
gaa  begierig  Ist»  was  sie  aber  diese  SAenlarfeier  gedacht  hat.     Prosa» 
JlafiAtaa  weehsela  mit  deatsehen  aad  Inteintschen  Gadichtea  aller  Art, 
■ad  der  Hr.  Haraasgaber  selbst  hnt  In  einer  Inleressaataa  Varreda  dIa 
Batftehaag  der  Bachdracb^rknnst  recht  gnt  behandelt.  -  [J;]- 

WaiHAa.  Als  Elnlndungsschrlft  aar  Theilnahme  an  dem  g9* 
w5ballehen  Scholactas  nach  Ostern  sdirieb  Hr.  KB.  Directer  Dr» 
Oermkards  «^Quaeifienam  Platomiearmn  »peeimem  mUerum  eemmmdaUomem 
Uriimm  conlinens  in  Uhr.  de  rep.  II,  20  III,  8.  IV,  21.  V,  8.  —  ytfdtictvn- 
far  »c«era6i2ia  gymnatii  de  amo  1839  —  1840,  <*  14  und  2  S.  4.  Es 
bat  dicfa  Abliandlang  den  besoadern  Titel:  Bsplicalar  Katoais  senl4 
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Ua  de^ei^aeio,  WM'ihw  Im  TorSgen  Jahn dnehieiltae  Q'.  P.  epec:  Jb 
commeiil.  duäs  contineiM,  beir«iftt  auch  dies  zweite  umtiehtigei  Studiiut 
4es  Piato,  Seharf^ioa  der  Erörternng  and  klare  DanCellung,  wie  ei« 
•leh  Ton  dem  gelehrlen  %'erfatser  erwartton  lieMen.  Nach  allgemeiaer 
Be«preehang  de«  »s  dkrfi'wg  oider  t^  ovu  ^evdos  und  derTencbie« 
deoheit  desselben  ^on  dem  Gebrauche  .der  JMythen  u.  Fabeln  (i>n  hettti« 
gen  Sinne  wärden  wir  die  Märchen  hinsnfögen)  als  eines  pädagogt« 
•dien  Mittels,  ist  das  ,^ inendaciara  salubre^  and  „honettnm*'  erl6ii- 
tert  (p.  6  und  9),  in  wie  fern  es  snm  Besten  des  Staates  denen,  die 
denselben  regieren ,  gestattet'  sei.  Einige  Stellen  des  Pinto  werdea 
dabei  iu  kcitisoher  Besiehnng  besprocheo,  ^wie  p.  4.  de  rep.  II;  p.  389« 

B.  TOVTO  o»tf  aAi}^«^  tffMvSos  naXoUo  17  Iv  t j>  '^^Xi  if^^uc  tov  i^evefu«' 
iroi; ,  wo  Schneider  den  Ton  Stallbaum  gestrichenen  Artikel  ^  vor  voö 
d^.  wieder  aufgenommen  hat«  was  Hr.  Gernhard  nicht  billigt  and 
swnr-)  wie  Ref.  meint,  mit  Recht.  Denn  die  Worte  too  i^f,  sind  ein 
Theil  der  Definition  des  ^$v9os.  Wie  17  den  erforderlichen  Sinn  den 
Stelle  Tcrändern  würde,  hat  Hr.  G.  gegen  Sclineidor  dargethan.  Nut 
eeheint  das  1  weite  Argument  nicht  gnllig »  „neque  opta  videtur  uaioffi 
Bppositloni  addita  appotitio  ij  zou  ^^.,'*  da  wohl  überhaupt  keine  Ap'* 
Position,  sondern  eine  Definition  in  den  Worten  entlmlten  ist;  maa 
nnsste  denn  sagen  ,^  dass  in  der  Definition  Ireines  Begriffes  keine  Appo« 
•ition ,  die  einen  Gegensata  oder  eine  Unterabtbeiiung  des  Defiairten 
enthielten.  Statt  findcf^  könnte.     Ferner  ist  p.  6  sq.  de  rep.  II,  p.  882 

C.  TcS  x9^'f^o^  ^^t  ^^^^  ^^^  ^^^^'7<'*  nfit  Schneider  vertheidigt  wegen 
des  passenderen  Sinncf.  Zu  Aristoph*  Plut.  ▼.  44,  wo  to  so  steht» 
einer  von  Schneider  cftirten  Stelle ,  fügt  Hr.  ^G,  passendere  aas  Xeno-i 
phott  hinsu.  Matthiä  in  der  grossem  Grammntilc  verweist  auf  Soph« 
£1.  660  (am.  Herm.).  Ebendaselbst  tritt  Hr.  G^  Stalibanm  bei ,  wel« 
eher  die  Worte  xai  tc»v  miXovfiivaiv  tpiUav  mit  dea  folgenden  «»or^osri}« 
frexa  rerbindet ,  statt.mit  Sehneider  su  dem  Genitiv^  ri»v  —  tplXiop  «t- 
srlg  hinia  na  denken.  Obgleich  Ref.  Letit^res  für  gut  griechisch  hatt^ 
•0  scheint  ihm  doch  viel  besser  Hrn.  Gernhards  Meinung  au  sein :  ve« 
recondiae  antem  mihi  videtnr  Plato  cavendaeve  ambiguitatis  cansa^ 
qnasi  eommunem  aroicorum  iosanjam  putaret,  verba  oray^Mr  — ir^ar- 

~*TS«v  intertecisse,  nodicerel  x«l  di«  tcSv  ^ulov^Uviav  qtilmv  putvütv  fj 
«ivtt  avoi9LVy  oxuv  xorxoy  xrA.  •-<-  Ans  dem  gana  knrten  „Jahreebo* 
ffidite^'  hebt  Ref.  nur  das  Statistische  hervor,  im  vorigen  Jalire  wa- 
ren 18S  SchüleN  davon  gingen  6  aus  verschiedenen  Glasseu  su  vor- 
achiedenen  Bestimmungen  ab,  zu  Michaelis  10  auf  die  Universität,  9 
dagegen  worden  aufgenornnsen.  Diese  Zahl  126  ist  auch  gegenwirtig 
geblieben,  da  17,  darunter  11  auf  die  Universität,  am  Schiusse  dee 
Schuljahres  abgingen,  eben  so  viel  neue  Schüler  aufgenommen  wur- 
den ;  and  swnr  hat  I.  ^7,  H.  39,  III.  39,  IV.  12  Schuler  nadi  dem  B^ 
•richte,  doch  entsteht  to  in  der  Summa  eine  kleine  Differoos.  [£«] 
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DIeae  Reibe  griaaerer  und  kleinerer  Schriften,  Innerhalb 
dee  Zeitrauma  weniger  Jahre  liber  ? erwandte  oder  gleichartige 
Gegenatinde  erschiienen  v  wird  in  den  Augen  Jedea  Unbefangenen 
den  Beweis  leisten ,  dasa  die  durch  Niebuhra  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Geschichte  geweckte  Thitigkeii  dtr 


4  Gaachlcbte. 

Gelehrten  noch  leinetwegs  Im  Abnehmen  bt,  tondeni  Im  Ctegea- 
theü  in  junfifster  Zeit  einen  neuen  Aufsdiwnng  genommen  hat 
Wenn  nun  Unteneichneter  über  diese  nn  sich  höchst  erfreuiiche 
Eraclieinung  Bericht  sn  erstatten  unternommen  hat,  so  wird  iiin 
dabei  der  Sinn  der  Gerechtiglcelt  und  Missigung  leiten ,  weidien 
er  ab  die  schfinste  Frucht  humanbtbcher  Studien  betrachtet,  and 
weicher  da  am  klarsten  hervortritt,  wo  tlgneä  m&hsames  Forschen 
i&ber  die  SchwieriglieitsoicherCntersnehungen  hinlänglich  belehrt 
hat.  Etwanige  Zweifel  und  Vermuthungen  werde  ich  mit  Bescliei- 
denheit,  abweichende  Orlhelie,  wo  sie  auf  den  kbren  Sinn  der  al- 
ten Schriftsteller  sich  stutien,  mit  ller  Freimiithij|;keit' vortragen, 
welche  gegenseitige  Achtung  den  Gelehrten  lur  Pflicht  madit 

Unter  den  oben  angeAhrten  Schriften  verdient  sowohl  we- 
gen des  Inhalts  ab  von  Seiten  der  Form  No.  4.  vor  allen  ausge- 
seichnet  an  werden,  daher  wir,. und  well  wir  iBoffen,  in  der  Beur- 
theilung  desselben  am  klarsten  eine  Hauptrichtung  der  Gegen- 
wart darlegen  au  können,  mit  dieser  beginnen  wollen ,  um  dann 
die  übrigen'  entweder  Im  Gegensats  lu  derselben  oder  ab  ver- 
wandte Geistesrichtungen  charaktcrisiren  lu  können.  Nadidem 
nimlich  das  In  jenem  Buche  behandelte  Thema  so  oft  und  von  ver» 
aebledenen  Stsndpunkteii  betrachtet,  erklirt  und  beleuchtet  wor- 
den war,  mochte  Vielen  der  Gegenstand  erschöpft  erscheinen, 
indem  einerseits  die  Ilsaptquelle  aur  Evideni  gebracht  worden» 
andereraelts  eiue  Menge  Nebenfrsgen,  bei  dem  Mangel  aller 
Zeugnisse«  der  beliebigen  AuCfsssung  der  Einseinen  jiberbssen 
werden  mSssten.  Indessen  wie  der  rastlos  forschende  Geist  un- 
aers  Jahrhunderts  sich  nirgends  mit  halben  Resultaten  begnögea 
will,  sondern  weit  hinana  über  alle  bblierigen  Grenseit  derWis- 
•enachafty  hier  bb  siun  Ursprünge  aller  Sprachidlome,  dort  bn 
Mt  den  Schöpfungen  der  Urseit  in  den  Hefen  der  Erde  hinab- 
steigt, so  koimte  es  auch  nicht  befremden  ^  daas  eine  neue  Dar- 
stellung dos  bezeichneten  Gegenstandes  auf  einer  durchaus  ver- 
schiedenen Grundlage  versucht  wurde,  welche  mit  Beseitigung 
aller  schiefen  und  einseitigen  Richtungen  die  Lösung  des  histori- 
schen Problems  von  dem  philosophischen  Standpunkt  aus  ver- 
suchte und  die  Begründung  einer  Verfassnngsform  auf  die  ewigen 
Gesetze  der  Natur  sich  zum  Ziele  setzte.  Niimlidi  jede  hbtori- 
sehe  Erscheinung  als  solche  gestattet  eine  zwiefache,  ihrem 
Grundwesen  nach  durchaus  verschiedene,  Betrachtungsweise. 
Entweder  betrachten  wir  dieselbe  als  That^  ab  Product  der  freien 
Willensthätigkeit  des  Individuums,  welches  in  Wechselwirkung 
mit  iussern  Einflössen  scme  Streb^kraft  entfaltet,  und  beziehen 
demnach  im  Allgemeinen  und  Besondern  das  Geschehene  auf  die 
eigenthömlichen  Kräfte ,  Strebnngen  und  Thatigkeiten  Von  Per- 
sonen, Genossenschaften  und  Völkern;  oder  es  wird  die  freie 
Selbstbestimmung  und  die  That  nur  als  eine  Tauschung  unsers 
Bewussbeins  angesehen,  insofern  eigentlich  nur  allgemehie  Be- 
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gdtte^  IdeenL'  hihI  Ge^etse  wirken ,  welche  die  hditldo^o  trgti^* 
fen,  und,  wie  der  Meeresstrodel  den  schwankenden  Nachen^  eiA; 
seine  Menaehen  niahl  minder  ab  ^eftammte  Völker  in  die  Bewe« 
|[on^  hinemsiehcn  ^  ud  auf  diese  Weise  aie  ihrer  Bestimmung 
entgegenanfuliren,    Dieae  letatere  Apslciit,  aeinero  Wesen  nach 
nalorpliiloaophiach ,  muaate  sich  nothwcndif  in  einem  ZeiUlter 
immer  mehr  Geltanf  i;erschaffen,  welches  mit  einer  auf  die  Au»-, 
aenwelt  gerichteten  Anschauungsweise  von  dem  innern  Bewusst« 
«sein  des  Geisten  sieh  mehr  und  mehr  losrcissi,  und  in  einer  trost- 
losen ,  von  Gott  und  sich  selbst  ^erlassenon  Verstandesthatigkeil 
den  Menschen  überhaupt  nur.  noch  als  Naturprodukt  aubufassen 
im  Stande  war.    Nothwendig  oerliert  nun  von  diesem  Standpunkt 
aus  die  Tliatigkeit  der  Individuen  alle  Bedeutung«  ausser  insofern 
aie  eben  ein  Ansdrud^  jener  allgemeinen  wirklichen  oder  ange- 
nnmmenen  €tosetse  ist,  weiche  von  den  Freunden  dieser  Lehreq 
in  allen  Gebieteji  des  Wissens  anerkannt  sind  und  gleiclisam  das 
alleinige  Recht  der  Geltung  erworben  haben.    Somit  ist  nach 
dieser  Annahme  die  alleinige  Aufgabe  der  Wissensdiaft,  diese 
Gesetse  in  jeder  einzelnen  Erscheinnng  naehsuweisen  ^  die  Wir- 
kungen desselben  sowie  die  Grensen  au  bestimmen,  die  Verhin* 
duag  mit  dem  allgemeinen  Organismus  nachsuwcisen  und  dem  ge- 
miaa  die  Einadheiten  durch,  einen  aweckmassigen  Scbematismim 
unter  einander  au  verknüpfen»    Auf  diese  Weise  löst  sich  uu&er 
Mstorisolies  Wissen  in  eine  Ansah!  Abstracta  auf,  gegen  welchn 
dielnvidualitaten  nnr  als  eine  Anzahl  kreisender  Atome  erscheinen, 
die  steigen  und  fallen,  sich  verknüpfen  und  trennen,,  dine  alle 
Bedeutung  für  sich,   nur.  beachtongswerthi  insofern  ihre  Form 
gewisse  Verbindungen  fordert  oder  denselben  Widerstrebt    Wenn 
nun  ein  in  diese  Lehren  Eingeweihter  von  der  Höhe  des  Ge^n- 
kena  anr  feirscheimuig  licrabsteigt,  so  wird  er  an  dieselbe  den 
Maaasstab  seiner  Gesetamassigkeit  legen ,  die  fremdartigen  Zu- 
oitae  ausscheiden  und  nicht  ruhen ,  Us  er  die  reine  Form  des 
Gedankens  wiederhergestellt  hat,   dann  aofort  dem  Individuum 
und  dem  Volke  sehie  Stelle  anweisen,  und  dann  diesen  Process 
weiter  fortsetaen,  bis  er  die  gsnse  Uasse  des  Stoffes  verarbeitet, 
faordnet  und  an  dem  grossen  Tempel  der  Wissenschaft  ansam«- 
Bmngefügt  liat,  in  welchem  er  dann  seiher,  vergnüglich,  nseh 
glücklich  «vollbrachter  Arbeit,  als  eigentlich  schaffende  Gottlieit 
Plata  ninuDt  und  von  seinem  Wolkenthron  befriedigt  auf  die  Wel- 
len hinabsduut,  die  er  aus  der  Dunkelheit  aom  Leben  gerufen, 
deren  Wirksamkeit  er  bestimmt ,  die  er  aliein  au  einem  der  Er« 
kenntniaa  würdigen  Gegenstande  geschaffen  hat    Wenn  wir  An- 
dern nun  bewnnderungsvoll  au  diesem  WelteaachMifeff  hinauf- 
blickea,  da  werden  wir  uns  erst  recht  unsers  tiefen  Standpunktes 
bewuaat«  weil  wir  nna  noch  immer  von  dem  Einzelnen  nicht  loa- 
reiasen  kSmen.    Wohl  mag  nocli  auweilen  ehi  Lichtstrahl  jener 
lenditendfin  Seme  in  die  Seelen  der  tiefer  Steh^pden  hmemfal- 
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le'n,  to  imn  aacli  sie  sich  empwr  gehoben  Kliiefi.  Dtnn  «chwhi- 
det  der  feste  Boden  unter  ihren  FUnen^  und  ton  deni  Stmdel 
in!tfort|;erinett,  wihnenanchsie  imSonnenliehte  sn  schweben  und 
die  Lobgesin^  su  belinschen,  GeinterchSre  soTemehnen,  bin 
■nf  einmal  der  Entbotintnint  wieder  Tertchwfndel  und  Jener 
ganse  Proeeaa  wie  eilt  Nebel-  oder  Traumbild  erscheint ^  das  vor 
den  Augen  des  Erwachenden  immer  weiter  surüdcweichl  nnd  end- 
lich in  den  LUken  serrinnt 

So  etwa  war  dem  BerichterstaUer  lO  Mnthe,  ah  er  das 
Bndi  des  Hrn.  Prof.  Hnschke  durchlas  und  den  Gedankengang 
des  Verl  Bu  verfolgen  steh  bemMite.    Er  konnte  nicht  verkennen, 
wie  hier  die  Aufgabe  iehr  hoch  gcMeltt  war,  wie  Oelehrsarokelt, 
ScharMnn  nnd  Geist  sich  vereinigt  haUen,  um  dieselbe  su  losen, 
wie  eine  höchst  originelle  Combiuation  das  achdnbar  Fernliegende 
erfasst  und  den  Zwecken  des  Verf.  dienstbsr  gemacht  hatte.    Da* 
bei  Hess  sich  nicht  verkennen,  wie  der  Gefet  des  Verf.  ^en  so 
in  dfe  Tiefe  dringend  wie  getrieben  von  dem  Streben  nach  allsei* 
tiger  Entfaltung,   nirgends  In  der  Brklirung  des  Einseinen  Be- 
friedigung findet ,  Alles  sof  die  letsten  Gründe  sur&cksnfnhren 
irod  in  seinem  Zussmmenbang  mit  dem  Oanscfn  su  begreifie»i  ge-^ 
trachtet,  wie  er  den  Schwlinlgkeiten  nicht  answeichend,  viel- 
mehr  überalt  deren  Lösung  unternimmt,  endBch  wie  er  ntchts  un- 
teriassen,  um  seinem  Gebiude  einen  Grad  von  Festigkeit  sn  ge- 
ben ,  der  es  gegen  Angriffe  der  Kritik  fnr  alle  Zelten  sicher  stel- 
len sollte.    So  f&hlen  wir  uns  angezogen »  ja  fortgerissen  und  hn- 
ner  wdter  in  den  Ideenkreis  des  Verf.  hinelngeschmddiclt,  bis 
wir  auf  einmal  einem  wahren  Ungeheuer  von  Gedanken  begegnen, 
welcher  durchaus  unbegreiflich  sum  tiefen  Nschforschen  nothigt 
und  uns  die  Pflicht  selbststindiger  Priifung  nur  dringenden  Pflicht 
mscht,  dsmit  wir  Schritt  vor  Schritt  den  Weg  verfolgen,  auf 
Welchem  wir  in  jenes  Labyrinth  hineingenthen,  wo  uns  ein  Dn- 
geheuer,  grfsslicher  als  der  Mtnotsüms,   nimllch  der  üovigifs 
begegnet.    Dieses  Ictxtere  wollen  wir  nun  wenigsteiis  theilwelse 
versuchen,  nicht  ohne  vorher  öberiisunt  den  Inhdt  des  tnericwUr- 
digcn  Buches  nsch  Ceberschrift  der  Kapitel  dargelegt  m  haben. 
Dieses  Werk  also,  welches  merkwürdiger  Weise  und  gewiss  nicht 
ohne  tSnwiriLatig  eines  hohem.  Gesetses,  gerade  so  riele  Seiten 
nihlt,  als  Rom  nach  gemeiner  Deberlleferung  Jshre  vor  Christi 
Geburt  erbaut  war,  serfiUt  nach  einer  rechtfertigenden  und  die 
Grundsitse  des  Verfassen  darlegenden  Vorrede,  wovon  spiter, 
hl  folgende  Absdinitte:    1)  S.  1—24.  Von  der  Stelle  des  Ci- 
cero hber  die  Centurienverfassnng  des  Serrius  TnlKus.    2)  S.  24 
—59.   Blick  suf  die  älteste  VerCmnng  des  römischen  StaateO 
und  deren  Entwickelung  bis  suf  Serrius  Tnlllos.    S)  SC  SS-^107. 
Die  Tribnsrerfassung  und  die  Vollendung  der  Stadt;    4)  8;  107 
—245.  Die  Centnrienverlbsanng.    5)  S.  245—341.  Thfer-.  und 
Güterklassen  nnd  der  Kalender.    6)  8*  345--895.  Die  Bitter* 
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ceBtariea»  Kopfnbl  der  Ceaturiea  und  Uebenfeht.    8)  8.  805  -- 
422.  Die  Vdktvemmroluiif  nach  Centnrien.    8)  S.  422— 488. 
Die  militirischen  Einrichtungen.    9)   8.  488  —  509.  Das  Tribu- 
tnm.    10)   S,  509—583.  Der  Census.    11)  8.  583-611.  Das 
Gerichtswesen.    12)  8.  611 --691.  Blick  auf  die  spitere  Entwi- 
ckelung  der  8enriani8cben  Centiirienreriassung.    13)  8.  691  — 
708«  Beilage  fiber  die  wahrscheinliche  Dreitheillglteit  der  Ramnes 
und  Titie«.     14)   8.718  —  738.  Verbesseningen  und  ZnMtae. 
15)  8  738  —  751.  Sachregbten  16)  8.  751 --754.  Dnicl^rehter. 
Toraus  gehl  die  19  Seiten  lange  Vorrede,  worin  der  Verf.  vor- 
erst die  Ausführlichkeit  der  8chrift  in  rechtfertigen  sucht    Dar- 
über  mochten  wir  mit  demselben  am  wenigsten  rechten^  weil, 
wenn  allseitige. Entwickeinng  einer  Verfassung  im  Widerspruch 
mit  so  fielen  dirergirenden  Ansichten  und  in  ihren  Phasen,  wih- 
rend  eines  Zeitraums  von  Auf  Jahrhunderten  der  Zweck  war, 
aich  diess  kaum  mochte  knrser  abhandeln  lassen ,  insofern  wirk- 
lich überall  bis  sum  innersten  Lebenselemente  durchgedrunem 
und  aus  ihm  heraus  Alles  organisch  dargestellt  werden  sollte. 
Eben  so  wenig  durfte  der  Verf.  grossen  Widersprach  besorgen, 
dass  er  sich  gegen  die  seit  Miebuhr  ging  und  gebe  gewordenen 
byperkntiscben  Ansichten  to  Besiehung  auf  die  Glaubwiirdigkeit 
der  iltesten  romischen  Geschichte  erklarl,  und  Romuliis,  Numa« 
Tatios  nieht  bloa  als  Personiflcationen  politlscber  und  religiöser 
Ideen  betrachtet,  sondern  von  ihnen  al^  historischeu  Personen 
redet;  auch  von  einem  Gedichte  über  Tarquinius  Priseus,  8erTiiia 
Tuilins  und  Tarquinius  Superbus  nichts  wissen  will  und  was  der- 
gleichen mehr  ist.  Diese  iusseren  Schaalen  der  Niebnhrsc^en  t*or- 
scbungen,  welche  nur  nnverstindige  Bewunderung  ala  den  Kern 
aeiner  Indivfdualitit  betrachtet,  werden  in  demselben  Grade  wie- 
der in  die  Nacht  surikcksinken ,  aus  der  sie  emporgestiegen  sind, 
pis  strenge  und  bündige  Selbstforschung  an  die  8telle  blosser 
Nacbbeterei  tritt  und  die  Kritik  aua  dem  Kreise  subjectiven  Bs- 
thens  und  Meineus  heraustretend ,   wieder  auf  das  Gebiet  des 
Wmens  und  der  Wahrheit  surückkehrt.    Nachdem  nun  der  Verf. 
negativ  die  Richtung  seiner  Forschungen  festgestellt,  will  er  uns 
^o«itiv  die  Grundanachauung  darlegen ,  von  welcher  er  setbat  aos- 
/lehöd  die  ilteste  Geschichte  Roms  betrachtet.    Diese  beruht 
auf  den  eigenthnmlichen  ,,Gesetaen  der  Kindheit  des  universalen 
Menschen^S  nach  weichen  der  Verf.  daa  hohe  Lebensalter  der 
Envater  vor  derSnndfluth  gans  erklirlich  findet;  „weil  dieselben 
Krifle,  welche  nach  Offenbarung  dea  Geschlechtalebena  in  der 
Puber^t  in  die  Breite  wirken  und  in  dem  Nebeneinander  vieler  In- 
dividuen i|nd  KrSfte  die  Erscheinung  krönen;  vorher,  wo  sie  noch 
im  Individuum  gebunden  liegen,  in  die  Linge  wirken  und  ein  weit 
hUerea  Alternder  Penonen ,  eine  weit  längere  Dauer  der  Regie- 
'  rongen  an  Wege  bringen  müssen.**    Weiterhin  charakterisirt  der 
Verf.  dieaea  aogenannte  Kindheilsalter  desnnhrersalen  Menschen  hiit 
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folgenden  Worten:  ,,Ds9  Penpnliclie  und  die  FrcthcR  geht  atiFIn 
der  Allgeroeinhett  des  «ch  noch  gans  naf  urgesctzTfch  etitwickeln- 
den  Volkslebens.  Darum  bestrahlt  das  Licht  der  Gescliichtc  dort 
eigentlich  nur  die  Institute,  die  altgemeinen  Lebensentwl- 
ckeiungcn  mit  ihren  Trägem«  den  Steinen  und  Königen,  woge- 
geg<?n  alles  freie  TliatsichlicIuB  sich  in  ein  Halbdunkel  hiillt»  wel- 
rhes  völlig  anfxuhellcn  ein  eben  so  thörichtes  als  uninteressantes 
Beginnen  ware«^  Sollte  hiermit  nur  gesagt  werden,  dass  man 
jede  Zeit  nach  Ihrem  eigenthiimlichen  Streben  auffassen  m&sse, 
ao  Wjird  wohl  jedennann  sich  mit  diesen  Gniudsataen  einverstan- 
den erküren ,  wie  weit  man  sich  die  Wirksamkeit  jener  Gesetxo 
ausgedehnt  denke,  und  in  welcliem  Verliäiluiss  sie  au  der  spitem 
^Entwicklung  gedacht  werden.  Welchen  Umfang  der  Ver£  jenen 
Gesetsen  au  geben  geneigt  ist,  seigt  obiges  Beispiel;  sonst  er- 
fahren wir  durchaus  nichts  Näheres  über  eine  schirfete  Besdch« 
Bnng  der  Grensen,  so  dass,  wer  im  Allgemeinen  seine  Ziistim- 
nung  gegeben ,  doch  auf  ein  ganv  Unbestimmtes  und  Schwanken- 
des Terwiesen  wird ,  welcites  erst  im  Fortgang  mit  bestimmtem 
Zügen  Bberrascht  und  rÖHige  Ueberelnstimmung  TOraussetxt,  wo 
widerstrebende  Betrachtungsweise  hervortritt  Was  helsst  s.  B. 
naturgeseUlich  sidi  entwickelndes  Volksleben  1  Hier  wird  mit 
der  Zweideutigkeit  des  Begriffes  Natur  gespielt.  Soll  es  helssea 
nach  dßf  Eisenihümlichkeii  de9  Volkes,  so  hat  der  Ausdruck 
einen  Sinn,  denn  ein  jeder  muaa  schon  in  der  Bxistens  eines  aol- 
chen ein  elgenih&mlTches  Gcncts  der  Entwickelung  anerkennen; 
aber  dann  wirkt  dn  sotclies  Gescts  nicht  mehr  in  dem  Klndheits- 
nlter  als  in  jedem  andern.  Will  aber  der  Verf.  damit  eine  GteicA- 
ntellirog  ftdt  den  Gesetien  der  unorganischen  Natiur  behaupten, 
80  liegt  ein  ungeheurer  Irrthum  darui  verborgen^  well  Volk, 
Staat,  menschliche  Gesellschaft,  ausser  gans  allgemeinen  nichts- 
sagenden Aoalogieen  mit  der  unorganischen  Natur  nichts  gemein 
hat  Ferner,  wo  sind  die  Grensen  des  sogenannten  Kindheitsal- 
tefs,  das  der  Verf.  spiter  8.  25.  Uttmündigkeüaperiode  nennt, 
wenn  doch  nicht  nur  die  ErsvSter,  sondern  auch  die  römisdiea 
Könige  Ton  demaelben  umspannt  werden ,  und  nach  des  Verf.  eig- 
nen Worten  das  römische  Volk  in  einer  Zeit  entstanden  ist,  w« 
ringsum  schon  griechische  Bildung  und  Literatur  blühte  1  Za 
nllen  Zeiten,  aber  Toniglich  In  der  Gegenwart ,  hat  man  mit 
Bildern  von  der  iuasem  Natur  entlehnt  ein  geistreiches  Spiel  ge- 
trieben. Wer  aller  In  diesen  rhetorischen  oder  poetischen  Zier- 
raihen  efai  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen  der  Dinge  lu  finden 
Termeint,  wer  mit  solchen  Hulfsmitteln  glaubt  eine  sogenannte 
philosophische  Entwickelung  an  begründen  und  bildliche  Aus- 
drucke für  bündige  Beweise  ansieht ,  wer  sich  überreden  kann, 
mit  einer  Aniahl  chemiacher,  physischer  oder  physiologischer 
Kun^tauadrlcke  du  Innere  des  Menschengeistes  su  offenhareo. 
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der  nmarmt,  wie  Fxlon^  ^ebel^ebitde,,  und  wird  so  wenig  wie 
^  jener  der  Strafe  des  Irrthums  entgehen. 

Also  80  lange  wir  die  Gesetze  des  Xfndlieitsailera  im  untrer* 
aalen  Mensclien  nicht  .nSher  kennen  lernen,  mtissen  wir  una  die 
Änwendnng  auf  die  filteste  Gescfilclite  Roms  rerbltten ,  weil  imr 
eine  Ton  bestimmten  imd  iciaren  Voraiissetanngen  ausgehende  For- 
achung  der  Form  wie  dem  Inhalte  nach  befriedigen  l^aim.  Wir 
folgen  dem  Verf.  auf  einen  Pfad,  der  noch  weit  achliipfriger  ist, 
iiber  dessen  Richtnng  er  also  sich  ausspricht:  ,,Ieh  bemühte  mieli 
oberall  in  den  Dingen  selbst  zu  denken,  sie  ans  sich  heraus  zu 
entwickeln,  und  was  damit  enge  zusammenhingt ^  dass  ich  nicht 
nur  in  ihnen  selbst  eine  gewisse  ratio,  sondern  auch  einen  eben 
solchen  rationellen  Znsammenhang  mit  tiefen  Bezieliongen  des 
Mensehenlebens  und  des  ganzen  Daseins  t^berhaupt  voraussetzend 
darzulegen  auche.  Nach  dieser  AnsicI.t  werden  die  Bestimmung^i» 
des  SerTianischen  Censns  aus  ifmerer  Nothwendigkeit ,  nicht  bloss 
aus  willkürlicher  jedoch  rerstandiger  Anordnung  des  Königs  Ser« 
Tfua  Tnilius  hergeleitet,  wird  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Entwickelung  des  römischen  Staates  und  der  des  einzelnen  Men- 
aühen  In  so  weit  angenommen»  dass  die  sieben  Berge  Roms  und 
die  21  und  25  Tribus  in  Giiedmaassen  des  menschlichen  Leibes 
nachgewiesen^,  dass  Ton  einer  Pubertit  des  Volks  gesprochen, 
dass  sogar  €lotter  und  lliierklassen  in  die  \erftissung  hineingezo- 
gen^^ und  wir  fngen  hinzu,  dass  eine  In  der  Schöpfung  terlorene 
Thiergattung,  der  Bovigns^  der  nach  Moses  3^  1;  5,  14  spiter 
•Is  Schlange  auf  der  Erde  zu  kriechen  Terdammt  wurde,  als  nr« 
npr&nglich  vorhanden  angenommen  wird ,  weil  den  fünf  Serviani- 
achen  Klassen  eben  so  viele  animalisch  darstellende  Geschlechter 
entsprechen  müssen  v  und  die  vier  bekannten,  Stier,  Pferd,  Maul- 
thier,  Esel,  fßr  die  zweite  Klasse  nicht  passen,  und  doch  daa 
rermlsste  Tliier  dem  Menschen  die  drei  Functionen  des  Gehena 
neben  dem  Stier,  des  Antreibens  und  Regierens  des  Pflugs  ab'- 
nehmen  muss.  vgl.  S.  252.  Dahin  hat  die  Consequenz  des  Gmnd* 
aatzea  den  Verf.  geflihrt,  aber  er  erschreckt  nicht  vor  dem  Re* 
anitate,  wenn  er  es  schon  in  der  Vorrede  nicht  erwähnt.  Wenn 
nnn  diess  Vielen  als  ein  licherlicher  Einfall  und  höchstenaala 
ein  Ikbel  vorgebraehter  Scherz  erscheint,  so  hat  ea  der  Verf.  in 
•llem  Ernste  gemeint,  und  die  Sache  hat  auch  offenbar  ihre  sehr 
ernsthafte  Seite,  nur  in  einem  andern  Sinne  ala  der  Verf.  anzu- 
nehmen acheint.  Jetzt  wissen  wir  erst,  was  der  Verf.  unter  ael- 
ner  niysiologie  der  Staaten  versteht ,  was  S.  14.  15.  nicht  reclit 
klar  werden  wollte.  Also  gehört  luerher  „eine  lebendige  Auf- 
fassung des  Totalzusammenhanga  der  ganzen  Schöpfung  in  sich 
und  mit  ihrem  Schöpfer  und  der  Gesetze  über  die  Beziehungen 
des  Menschen  zur  Thierwelt,  der  Personen  zu  den  Sachen,  der 
verschiedenen  Völker  in  einander^  u.  a.  w.  Da  nun  in  all  diesen 
Gebieten  die  gleichen  Gesetie  wfarken  und  dieaa  von  allen  RIchtun- 
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gw  und  ZasliQden  de«  VoikdaMÜis  ißt^  so  ki  ein  widillflai 
Hülfsmittel,  um  sieb  im  Qewlrre  der  ^nselheUen  auf  dem  elaep 
Gebiet  su  Recht  su  finden ,  dMS  mau  ivk  Eatspredteude  inf  dem 
andern,  wn  es  tielleicht  schon  jrcurdneter  voriiegt,  Tcr^Mcht.^ 
Das  ist  die  poUtisdie  Physiologie,  die  tiefere  wissensobaftiicha 
Auffassung  des  physischen  Theiies  der  Weltgeschichte,  ab  deren 
Bmchstiiclc  das  hier  gelieferte  Work  sngeaeben  sein  will. 

In  der  That  trots  dem,  dass  wir  diwch  Früheres  Torbereitel 
waren,  wird  man  dennoch  durch  solche  neue  firklamng  über* 
rsscht.    Wenn  auch  bisher  von  den  Philosophen  uweflen  die 
Geschichte  in  diesem  Sinne  behandelt  worden  war,  so  hatte  doch 
noch  Niemand  gewagt,  solche  Verkeiirtheit  als  leitenden  Gmnd- 
aata  hiuaustellen.    Also  diese  neue  postulhte  Wissenadiaft ,  die 
Physik  der  Weltgeschichte ,  gestattet  nicht  nur,  sondern  gebie« 
tet ,  dasa  wir  die  moralische  Welt  den  gleichen  Gesetxen  wie  die 
'  physische  unterwerfen ,  dsss  wir  das  in  dem  einen  Gebiete  gefun-r 
dene  oder  vermutliete  Gesets  als  Maassstab  fOr  das  nichterfbrschto 
Fremde  sum  Grunde  legen,  dasa  wür  den  physischen  Ocganisqrar 
des  Mensdien  im  Staate,  diesen  wieder  in  der  Thier-«  and  Pflan« 
aenwelt  reilectirt  annehmen  mlisaen.    Allerdinga  acheint  der  Verfl 
diese  Gesetae  nur  lum  Theil  auf  die  moralische  Welt  anwenden 
und  nur  eine  Seite  derselben  damit  cliarakterlslren  an  wollen, 
aber,  wie  sich  Itoten  ergeben  wird,  bleibt  in  der  weitem  Bnt» 
Wicklung  kein  Raum  für  die  Wiri^aamkeit,  irgend  einer  atidem 
Macht.    Sonach  mVissen  wir  Geist  und  Körper,  die'sichtbare  and 
die  unsichtbare  Welt,  als  Concretum  euies  abstracten  Zahlen^ 
princlps  begreifen;  wir  mUssen  nach  demselben  über  Existens 
und  Micbtexislena,  nber  Weaen  und  Beschaffenheit  der  Dinge 
entscheiden.    Ucber  diesen  Grundsatz  kein  Wort  mehr;  nur. das 
wurd  Niemand  begreifen,  wie  der  Ycrf.  dem  Leser  suranthen 
kann,  wenn  er  sicli  mit  dieser  Behsndlung  nicht  befremden  kann, 
sich  mit  den  Resultaten  au  begnügen.    Also  die  wlssenschafUicbe 
Form  giebt  man  Preis ,  aber  das  Temiittelst  dieser  Form  Gcfnn* 
dene  sollen  wir  annehmen ,  das  docli  der  Vevf .  selber  als  Bruch-* 
stucke  einer  politischen  Physiologie  angesehen  wissen  will.    Wer 
Aesa  begreift,  mag  den  Wünschen  des  Verf.  Gehör  geben;  wir 
müssen  Alles,  was  auf  einer  unrichtigen  Voraussetsnng  bemht, 
a  priori  für  falsch  hslten ;  dass  es  aus  andern  Granden  wahr  und 
wirklich  sein  kann ,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen*    Indessen 
wenn  wbr  uns  nach  Darlegung  dieser  allgemeinen  Grundsatse  nur 
Prikfung  des  Einxelnen  wendlen,  dürfte  sich  leicht  ergeben,  dasn 
von  der  aufgestellten  Theorie  nicht  überall  ein  conseqnenter^^ 
brauch  gemacht  worden ,  und  dass  auf  andern  Wegen  die  Wiesen- 
Schaft  wirklich  erweitert  worden  sei.    Denn  aligemdae  Grunde 
sitae  anssprechen  und  dieselben  in  ihrer  gansen»  Consequens 
ddrchführen ,  ist  nicht  nut  im  Leben,  sondern  auch  in  der  Wb- 
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MDBcIiall  dne  ^urdiau«  TencM^eoe ,  aber  oft  -in  dentdbcn  lo-* 
dhldiieii  eintrichtig  beirammenwobiiende  EncheiBon^^ 

Der  Verf.  le^l  seiuer  Cotersnchong  die  bekannte  vielbeapro«^ 
ehene  Stelle  Cicerea  de  Rep.  vnni  Grunde  und  ingt  den  siebe«' 
darüber  aiifgeatelNen  Erklinrogen  eine  achte  hinan ,  Indem  er  an^ 
gleich  die  Worte  des  Textes  anf  folgende  Weise  ändert :  nt  equi- 
tnm  centnriae  blnae  cum  aex  suffragiia  etc.  Diese,  wie  er  meint,  di« 
plomatisch  Tollkoromen  gerechtfertigte  Bmendation  will  er  weiter 
dadurch  begründen,  daaa  er  einmal  überhaupt  daa  VerbiHnisa  vaa 
1 — 10  iwfochen  Reiterei  und  Fusarolk  als  allgemeine  Norm  auf- 
atellt,  17  RIttercenturien,  170  Cent.  Fnssrolk,  wihrend  die  18. 
RItteacentnrie  der  6.  Klsase  entsprechen  soll ,  für  welche  er  dann 
richtig  noch  eine  lOfache  Einthellung  vu  conatruiren  weiss;  so 
dass  also  tede  Klasse  neben  einer  gewisäen  Anaahl  Centnrien  Fusa- 
Tolk  swei  Centurien  Ritter  gehabt  Mtte,  wahrend  die  6  Snf- 
fragla  der  ersten  Klasse  angehörten ,  und  mit  den  swei  übrigen 
wieder  die  Zahl  8  entsprechend  den  80  Centurien  FussTolk  bilde* 
ten.     Den  Einwurf,  dass  alle  Ritter  censn  maximo  w2ren  und 
eben  deawegen  simmtlich  der  ersten  Kksse  angeliört  hilten ,  be* 
achtet  er  nicht,  halt  er  für  unweaentlich ;  denn  darane  folge  nur, 
daaa  die  Ritter  überhaupt  vornehmer  und  angesehener  waren,  ala 
die  übrigen  Rürger,  nicht  aber  dass  sie  nothwendig  mit  der  er«, 
sten  Klasse  gestimmt  bitten ,  welcbea  erat  spater  eingefniirt  wor-* 
den  ael.    Wie  nun  so  etwas  möglich  sei ,  da  gerade  ein  höherer 
Rang  In  der  Klassenelntheiiung  an  Reichthum  und  vorsügUche 
Leistungen  Im  Kriege  geknüpft  war,  wird  denen  unbegreiflich  er« 
scheinen,  welche  eben  daa  Princip  einer  Verfassung  aneh  darum 
wollen  angewendet  wissen.    Abgesehen  nun  dsTon,  daaa  es  gann 
nnbegreiflich  erachdnt,  wenn  wirklich  die  Centurien  dieser  Rei» 
terei  In  dem  beieichtteten  Verhaltniss  su  denen  des  FussTolks 
standen,  worein  jene,  offenbar  die  eigentlichen  Fatricier,  in  die 
Plebejischen  Klassen ,  wie  sie  der  Vof.  selbst  nennt,  herabge^ 
atoasen  werden  muaaten,  so  Ist  diess  der  entscliiedenste  Wider* 
aproch  gegen  die  bisher  angenommene  und  allgemein  gültige  An- 
aichl,  dass  gerade  darin  die  Weisheit  der  Senrianischen  Verba* 
sung  lu  suchen  sei,  dass  die  swei  von  einender  unabhingigen 
Köi^orachaften  der  Fatricier  und  Plebejer  für  sich  xwar  in  ihrer 
Int^rltit  fortbeatanden ,  dagegen  durch  den  allgemein  angelegten 
Maaasstab  dea  Vermögens  au  einem  politlacfaen  Gänsen  vereinigt 
worden.    Doch  wir  können  umaomehr  die  weitere  Auaführung 
aller  entgegenatehenden  politischen  Verhiltnisse  übergehen ,  als 
der  Verf.  selber  die  Begründung  dieser  Coojectur  später  su  geben 
vcraprlcht,  wo  wir  darauf  xorüä  kommen  werden. 

Im  aweiten  >badinltt  auchi  der  Verf.  ein  Bild  der  Uteaten 
Verfaaaong  su  geben ,  wo  er  wieder  auf  die  obige  Analogie  von 
Lebe»  der  PilaoBe  und  der  Völker  vurückgeht  und  darauf  die 
Grandanacbauung  bnut.    Da  hören  wir  denn,  daaa  im  erateu 
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Kdme  dtsBeaelidere  wmI  die  TliaC  noeli  Mglktet  in  dem  AUgö- 
meinen  und  der  Natur  verseUoMen  liegt,  und  unmiUelber  als 
Allgeoienies  wirkt.    Ferner  data  das  Allgemeine,  daa  Generiscbe, 
nitiiin  aoch  im  M enaclieo ,  wenn  wir  ihn  von  der  Sdle  der  Natnr 
anflaaacn ,  daa  edelste  Peraonlidie  ein  Gegenaats  dea  Slchlicben 
aci  n.  a.  w:    Ueber  diesen  Abschnitt  lat  nun  -in  der  That  ad^wer 
in  reden,  da  er  j^ans  im  Sinn  der  eben  angeführten  Principleft 
dargestellt  ist    Giebt  man  dem  Verf  diese  sn,  ao  wird  aich  eben 
wenig  dagegen  einwenden  lassen^    Denn  da  alle  geachichtlicbe 
lliataaehen  in  jenem  Sinne  aufgefasat  und  durch  ein  getatrciches 
Spiel  mit  Begriffen  in  einander  gewebt  alnd,  ao  kann  die  logiadie 
Richtigkeit  nicht  In  Abrede  gestellt  werden.     Entkleide^  man 
freiKch  die  Gedanken  ihrer  sogenannten  pMloiophlachen  Farm, 
so  wftrd  fmr  den  UnbeÜMigetten  wenig  ibrig  bleibai ,  waa  er  nicht 
aehoi»  Ün  *at ,  nnr  In  anderer  Art  gewusat  hatte.    Die  älteste  ro* 
mische  Yerfksanng  ist  nach  dem  ürtheii  dea  Hrn.  Prof.  Huachke 
das  Substrat  emes  Philosophems,  das  in  seiner  Innern  Conse^ena 
dargelegt  wird.    Man  möchte  fast  liednuem,  daas  ao  Tiel  6e* 
wandtheit  der  Darateilnng  an  dieae  Deduation  vemchwendet  aei^ 
wenn  nicht  die  Form  der  angewandten  Dialektik  selbst  eine  voUign 
Entfremdung  Ton  allem  gesunden  Walirheitagefuhl  Torsoasetste. 
Ware  freiUch  das  Leben  der  Völker  mit  defgleiahen  Abatractioneii 
nnd  geistreichen  Comblniren  Ton  Begriffen  au  erfassen,  dann  wäre 
nichts  lefditer  als  die  Erforschung  der  Geschichte.    Niemand 
wM  leugnen,  daaa  die  höchste  Aufgabe  dea  Geachlchtsforschers 
sei,  die  im  Einaelnen  wie  im  Aligemeinen  leitenden  Ideen  su  er« 
kennen  nnd  dem  gemiss  den  Zusammenhsng  daa  Gänsen  an  he* 
grdfen,  aber  diese  Ideen  aniissen  nialit  die  Folgerungen  aui  aeUbst- 
geachnffenen  Theorien,   aondem  die  Resultate  dar  mfihsamatea 
Birforadiung  dea  Eineeinen  aein«  Noch  melir,  wir  geben  au,  dass 
auagexeichneten  Gelatesn  eine  Gabe  der  Divinstion  isne  wohnt, 
kraft  wdeher  sie  wie  in  der  Zukouft,  so  auch  in. der  Vergangen- 
heit,   die  ewige  Wahrheit  unmittelbar  erachaue»;    aber  dieaw 
Schergabe,  wenn  aie  hber  daa  Gebiet  des  ganz  Allgemeinen  Ua- 
anageht,  mnaa  wiederum  durch  die  griindlidiste  Eifsrachnng  der 
Haoptepochen  einer  Volksentwickelung  geleitet  sein.    Denn  die 
Brkenntnisa  dea  universalen  Menschen,  wenn  sie  überhaupt  ohne 
Kenntniss  des  Emaelnen  möglich  wäre,  genügt  durchaus  nicht 
die  mannigfache  Entwickelung   verachiedetter  Nationalitfiten  sw 
begreifen.    Wo  möglich  muss  man  sich  hQten,  leere  Abstractio- 
nen  Ihr  Brkenntniaa  der  Qesetse  oder  der  em  Volksleben  leiten* 
den  nnd  bewegenden  Ideen  au  haken.    Des  ist  das  Heillose,  wel* 
ches  die  neuere  Philosophie  in  die  Geschichtsforsdiung  gehracbt 
hat,  daaa  eine  Reihe  Ton  Begriffen  aus  einer  höchst  oberAichli- 
eben  Kenntniss  der  Thstsachen  abstrahkt,  als  unmittelbarea  Ev- 
greifen  der  innenten  Lebensmomcnto  angeaehen  wlf  d.    Da  wen- 
det aich  der  Blick  unwillkiirlidi  von  dem  Thatsachlichen  ab,  und 
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ir%m  Wirbel  der  phfiMophfschen  Zauberformelii  erptfi»;  meint 
der  Lehrtfiig  in  cbeii  dem  M«as8e  tiefer  in  den  Cjegenstaad  clnsu- 
driDgeo,  alt  er  gicli  melir  und  mehr  Ton  demseliiea  entCerut. 
Der  Verf.l»ewegt  sich  in  dieeein  Elemente  mit  so  grösserer  Ge- 
wandtlieit,  als  er  wirklicii  eine  Messe  tor  felelirten  Notiaen  mit- 
bringt, weiche  er  mit  grosser  Gewandtheit  seinen  Philosopbemea 
•Bsupasaen  weiss,  so  dass  ein  Gebäude  Tor  uns  steht,  welches 
wir  von  Seiten  der  Kunst  bewundern,  von  der  Seite  des  streng  ht- 
•torischen  Wissens  als  durchaus  misslungen  beielchnen  mfissen. 
Als  Belege  dieses  Drtheils  wollen  3ivir  einige  Hauptaitze  des  Verf. 
herausheben,  nadidem  wir  bisher  die  wiraenschaftUche  Methode 
.charakterisirt  haben.  Oer  Verf.  nimmi  mit  Niebuhr  unter  den 
drei  Stammen  nur  swei  als  selbststSadig  an,  die  Ranmea  und 
Tities  oder  Römer  und  Quirlten,  die  dritten,  die  Luceres,  welche 
durch  Eroflfiiung  des  Asyls  hinzugelcommen  waren  (daher  der 
Name  Luceres  von  lucus)  sind  ihm  ohne  allen  Antheil  an  den  Ver- 
fnssungsrechtcn.  Jene  beiden  verhalten  sich  wie  die  Menschen, 
welche  den  Staat  ausmachen,  und  der  letzte,  der  ihn  bedingt, 
wie  Person  schlechthin  und  Person,  in  so  fem  sie  Eigenthum 
hat.  Die  Lueeres  dage|[en  bildeten  ihrem  politischen  Charaliter 
nach  eine  blosse  Vermittelung;  ihr  Princip  war  die  Handlung, 
die  im  Grunde  rechtlich,  in  ihrer  Darstellung  aber  factiscb  ist 
tt*  8.  w.  Mit  solchen  Phrasen  und  Floskeln,  deren  Begründung 
und  Entwickelung  man  umsonst  erwartet,  meint  nun  der  Verfl 
das  geschichtliche  VerhSltniss  der  drei  Stamme  an  beaeichnetti 
wfthrend  die  Zeugnisse  der  Alten  auch  nicht  von  ferne  au  derglei« 
dien  Behauptungen  berechtigen.  Aber  gleich  als  ob  nun  mit  die- 
nen AiMtractionen  das  Gesetz  der  Entwickelung  aufgefunden  ^pvlre, 
fihrt  der  Verf.  fort:  Romulus  begründet  den  Staat  von  römi- 
scher, Numa  von  quiritischer  Seite,  Tulliis  Hostilius  nimmt  die 
Albaner  auf  tmd  vermehrt  mit  ihnen  die  Luceres  (t).  Daher 
denn  auch  die  in  den  Senat  aufgenommeneii  Geschlechter  nioht 
die  gleichen  Rechte  erhalten  dürfen,  wie  die  alten  patres,  weil 
diess  gegen  das  Princip  uare.  Mögen  die  alten  Schriftsteller  im- 
mer behaupten,  Tullus  habe  den  Staat  verdoppelt,  habe  eine 
nette  Curie  gebaut,  habe  selbst  seinen  Wohnsitz  unter  den  neuen 
Anbannngen  genommen ,  dergleichen  Zeognisse  sind  ohne  Werth 
gegenüber  der  Conseqaenz  des  Begriffes.  Nat&rllch  dürfen  nun 
die  Albaner  audi  kein  Landeigenthum  erhalten  haben,  denn  das 
darferst  der  2.  quirltische  König  Ancus  Martins  ertheilen,  wah- 
rend er  umgekehrt  seinen  Ansiedlem  mindere  persönliche  Rechte, 
dagegen  Anwartschaft  auf  kiünftige  Landanweiaongen  ansichem 
muss.  So  bewegt  sich  die  Darstellung  in  selbst  geschaffenen  Ge- 
gensilzen  langsam  vorwürts ,  au  sichtlicher  Befriedigung  des  Ver- 
fassers ,  dem  nun  diese  logischen  Antithesen  fikr  Beweise  gelten, 
wie  sich  namentlich  aus  dem  Schlnsssatz  ergiebt:  „Beide  Erwei- 
terungen (nfimlich  durch  Tullus  und  Ancus)  ausammea  waren  der 
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cnte  Amato,  ien  jteer  alte  pertonltehe  Steil  mIw,  an  ttti  mI 

■er  Allf  eneiiibeit  aod  Verachlonenbeit  in  ticii  aelbsl  hennisa«» 

treten,  denn  er  hatte  sich  mit  ihnen  aadi  seinen  nwd  Hanpthe- 

atandtheüen  (rdmisch  nnd  i|iiiritiach ,  pemftnlieh  und  dem  ager 

nach)  weni^tena  schon  materiell  entlussert  und  ▼erdoppeit,  so 

dass  nur  noch  formell  aeine  alte  Einheit  fortdanerta  Bbei^  danun 

war  nun  aber  auch  mit  Tulius  nnd  Ancua  der  altemirende  Ge- 

gensata  ton  Römern  und  Quinten  ab  ein  aelbsistindiger  ersdiopft; 

sein  schon  ikber  sich  selbst  bloansgetriebener  Duallsmna  mnaato 

In  einem  Dritten  seine  Ansgieichung  nnd  VoUendnng  suchen. 

Dsrtim  gehören  die  beidennun  folgenden  Könige  eigentlich  keinem 

▼an  beiden  mehr  an,  aondem  es  dr&ckt  sich  in  itmen  der  Auabmehdea 

neuen  weitem  Gegensaties  aufti  in  welchen  sich  nun  der  bUierige 

nmsetmt ,  und  woau  ihre  beiden  Yorginger  hinaichtlieh  des  Innern 

des  Staats  nur  den  Grund  gelegt  hatten ;  ea  geschieht  diesa  eben 

wieder  tn  der  Ordnung  ^  dass  unter  Tarquiniua  Priscus  der  den 

Römern,  dann  unter  Servios  Tullius  der  den  Qufaitea  entere* 

cbende  Bestsndtheii  sein  Haupt  erhebt^^ 

Hier  sdien  wir  alao  in  mice  die  iSrundansieht  über  das  Ge^ 
aeti  der  Entwickelnng,  welches,  wie  gesagt,  auf  dieae  Weise 
gefunden  wurde,  dass  Verschiedeniieiten  au  Gegensitsen  umge- 
achaifen  werden ,  dass  diesen  Gegensataen  die  Kraft  einer  Innern 
Nothwendigkelt  angedichtet  und  in  allerlei  schwiklatigen  Phrasen 
ein  Gksets  aufgestellt  wird,  welches  Tennittelst  der  unendlichen 
Elasticitit  der  BegrilTe  au  den  verachiedenartigaten  Brschemungen 
das  Siegel  aufdrlkclten  must«  Wie  nun  aber  dieses  Gewebe  von 
Begriifen  den  Geist  des  Verfaasers  gani  umstrickt  halt,  geht  dar- 
aus herror,  daas,  nachdem  er  die  Verdoppelung  dea  Staate  durch 
Tarquinfus  Priscus  It&rsiich  erwihnt  hat,  er  eine  weitere  Venneli- 
nuig  der  BeTÖlkerung  also  einleitet:  „Zweitens  bringt  es  daa  Ge- 
seta  des  Wachsthums  von  selbst  mit  sich,  dass,  wenn  ein  friher 
nodi  heterogenes  Element  Tollständig  assimilirt  wird,  wie  dieses 
durch  die  Gleichstellung  derllarones,  Tities,  Laceres  posterio- 
res geschah ,  auch  sofort  ein  neuer  BestandtheSl  nachruckend  ein- 
treten muss,  welcher  die  Spannung  des  Organismus  und  jene  As- 
similation selber  erhilt>^  Hier  wird  also  ans  einer  höchst  vagen 
Ansicht  vom  physischen  Wachsthum  eine  historische  Nothwendig- 
kelt deducirt ,  die  in  der  angenommenen  Art  historisch  durchaus 
nicht  begründet  ist ,  und  im  g&nstigsten  Fall  ohne  alle  Natnmoth- 
wendigkelt  in  der  einfachen  Thatsache  ihren  Grund  hat,  daaa 
neue  Staatsanhinger,  wenn  sie  als  Besiegte  aulgenommen  wer- 
den ,  nicht  sofort  der  Rechte  der  iltem  Bürger  theilhaftig  ge- 
macht werden. 

Darauf  geht  der  Verf.  endlich  xu  den  Ebirichtungen  dea  Ser* 
Tina  selbst  ikber,  den  ^r  den  Numa  der  neuen  aus  dem  ius  dirl- 
nnm  in  daa  aelbstständige  ius  hnmanum  herabgesetsten  Veriasaung 
ttennt    Seine  Anaicht  begründet  der  Verf.  durah  die  neue  Tri- 
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bngelnthellun;,  Stibnrana,  EsqQilioa,  Oollina  niid  Pthttna^  irmin 
er  mit  Recht  eine  Eintheihing  des  fetaroniteii  Volka,  nicht  hlea 
der  pieba ,  erkennt ,  mit  welcher  In  socialer  Besiehnng  aehr  allen 
Efaitheilnni;  er  die  4  Pontfflcea  in  Uebereinatittmbng  bringt, 
wie  die  4WX)  Mann  ataHce  Le|;ion^  da  die  auf  romnliache  E 
tfaeiinng  begründete  ndr  8000  sahlte.  Dagegen  findet  er  in  den 
26  Regionen,  in  weiche  Servina  nach  VaUua  und  Virro  die« Land- 
achaft  eingetheilt  hatte  s  eine  dem  Princip  nach  weaebtiich  Ter- 
achiedene  Eintheilnng,  die  nar  Bedeutong  flr  den  pleba  gehabt 
und  anf  ^em  Griiddeigenthnm  beruhte,  wjthrend  jene  auf  dem 
Wohnplats.  Einen  durchgreifenden  Unterachied  -  liann  er  aber 
selber  nicht  nadiWeiaen ,  ausser  in  eofern  ^r  gant  willkttrlich  alle 
in  den  Regionen  wohnenden  Plebejer  Tom  Regent  attsachlieaat, 
und  diess  blos  auf  die  4  stidtischen  Tribus  beachrfinkt,  woron  die 
drei  ersten  von  den  drei  alten  Stammen,  Ramnea«  Titles,  Luee- 
lea,  die  ESsquilina  von  den  Plebejern  beWohnt  wurde,  welche  die 
Isopolitia  eriialten  hatten.  S.  58*  Diese  26  Regionea  denkt  er 
aich  also  Tertheilt:  Die  170  Centurien  der  funfKlaasen  nehmen 
SU  aehn  eine  re^do  ein ,  alao  17.  Die  4  seibsfstindigen  Centurien 
der  fäbri  und  Musiker  auch  vier^  weil  die  Handwerker  in  dieser 
noch  so  peraönlichen  Zeit  eine  grosse  Bedeutung  hatten^  endlich 
die  6.  Klasse,  welche  die  gesammte  irmere  BQi^erachaifc  begriff, 
erhielt  fünf  Regionen ,  8.  94.  Deswegen  soll  man  aber  nidit 
glauben,  dasa  die  Regidnen  gleich  groaa  geweaen  wiren;  noch 
entsprechen  immer  die  Rec[ionen  den  auf  sie  geredmetisn  Oenlu- 
rien;  sondern  daa  Entapfedieti  Ton  Peraonen  und  Regionen  war 
nur  ein  frei  idealea,  weldies,  wie  auch  natürlich,  eben  nur  ao 
weit  herrortrat ,  ala  ea  andere  Rikckaichten  der  Bequemlichkeit 
litten.  S.  74.  —  Sic^  -^  Ich  frage,  ob  mit  einem  aolchen 
Riaonnement  nicht  jede  Behauptung  in  das  Gegentheil  umgekehrt 
werden  kanni  —  In  diesem  Sinne  führt  dähn  der  Veif.  fort: 
,,Die  Rittercentörien  'dürfen  bei  dieser  Vertheilung  nicht  in  Be* 
tracht  kommen,  weil  aie  dem  rein  personlichen  Princip  angehö- 
ren, welches  In  eigenthfkmlichem  Boden  keinen  Ausdruck  hat, 
theila  weil  aie  au  den  oberen  Claasen  und  iwar  lu  den  ersten  ge- 
hören,  in  welchen  sie  noch  nach  auHkckgelegtem  ritterlichen -Al- 
ter stimmten.  8.  64.  Aber  oben  8.  22.  hatten  wir  gelesen ,  daaa 
*die  Rittercenturien  in  die  Tcrschiedenen  Claaaen  verthellt  waren  $ 
dleaen  Widerspruch  wfard  der  Verf.  wahrscheinlich  auf  eine  ihidi- 
che  Weise  wie  bei  dem  Entsprechen  oder  vielmehr  Nichtentspre- 
chen  der  Regionen  und  Centurien  lösen ,  indem  er  daa  obige  Yer* 
biltniaa  nur  als  ein  frei  idealea  darstellt.  Also  haben  wir  Reglo- 
nea,  eine  Abtheilung  nach  Orund  und  Boden,  und  ihnen  entapre« 
chende  Centurien.  Dte  Regionen  gehen  die  Patricier  nichta  an, 
aber  die  Beaitsungen  deraelben  liegen  darin.  Die  bedmUtmgnvi^ 
len  Handwerker  haben  jede  Zunft  ihre  Region,  wiewohl  eineo 
avagedehnter  Laadbeaits  mit  ihreni  Gewerbe  geradem  ia  Widmr- 
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•praeh  sn  ftdiea  «dleht;  die  Uchtt  nalcrgcoriBetoi  AMwOmh 
gen  der  sechilen  Kksse^  die  walifBclieiiilkh  gar  keia  eigaie« 
LeodeigeBthufli  liaite.,  sondera  aos  den  irmaten  Ciieoten  beiland, 
die  jedenfallf  erst  io  deo  leiateu  Zeiten  ala  fnrchfbare  Pöbeimaaie 
eine  Maelil  erbitflt,  liei  Serviua  aber  nur  etne  CenUirie  biidele, 
haben  jede  ihre  Region,  alao  suaanunea  fünfe,  Ton  den  reiehaten 
Guterlie^tacm  hingegen  haben  nur  leiin  Cenfturien  eine  Region 
—  credal  Judaeoa  Apelia—  aber  freiiich  troU  der  Macht  deaPrin* 
eipa  iat  €b  nicht  nothwendig,  daaa  die  in  einer  Region  anaiaaigen 
dieaelbe  gerade  aiiein  einnelunen,  denn  ea  iat  nar  eine  freie  ideale 
Verbindnng*  ^  Wenn  aua  die§er  DarBteilung  nicht  hervorgeilt, 
daaa  der  gerne  Einfall  von  einer  Verbindung  der  Regionen  mit 
den  Centarien  dnreiiiina  grund  -  nnd  iMnienloa  iat  und  nirgenda 
einen  Halt  hat,  ale  in  den  verworrenen  Begriffen  dea  Verf.,  ao 
wird  wohl  achwerlich  in  dieacn  femliegenden  Gegenatinden  irgend 
ein  Uarer  PunlLt  erkannt  werden  können. 

Nachdem  nun  der  Verf.  daa  alte  Septimontunn  Roma,  Po- 
latinm,  Velia,  Sobura,  aermulos,  Oppioa,  Caeliua,  Ceapioa 
Mona  mit  den  bei  der  Gebort  am  Haupte  liegenden  Organen  dea 
Seelenlebena,  den ibeiden  Augen,  Ohren,  Naaenlöchem  and  dem 
Munde,  die  aiebengreaaenHugel  dagegen,  den  Palatinua,  Capi- 
tolinoa ,  Aventinua ,  Caeiiua ,  Quirinaiis ,  Baqnilinua ,  Viminaiia, 
mit  den  beiden  Lenden,  Händen,  Fuaaen  und  dem  Zengungaor- 
gen  ala  RpmuUachem  Gegenbild  dea  geistigen  Lebens  auf  eine 
Weiae  combinbrt  hat,  die  für  daa  klare  Seltetbewusataein  deaad- 
ken  beaorgt  macht,  nnmal  Aehnlichea  auch  über  daa  Pomoerium 
geaagt  wird,  geht  er  S.  106  anr  Centurienverfamung  aelbat  aber 
nnd  aucht  luerst  au  beweiaen,  daaa  der  Name  Centuria  urtpruQg- 
lieh  den  Pleliejem  eigen ,  und  den  10  Rittern  jeder  Curie  ent- 
aprechend,  100  gemeine  Burger,  welche  su  Fuaa  dienten,  be- 
seichnete.  Somit  aoll  denn  der  Ausdruck  centuria  das  plebejische 
Firincip  andeuten,  woraua  er  dann  auerst  den  tiefsinnigen  Sats 
dedttcirt,  „daa  Moment  der  politischen  Freiheit  war  mit  Serriua 
aus  der  Hand  in  den  Fuaa  vorgedrungenes  wobei  sich  jeder  nach 
Belieben  denken  kann  was  er  will,  üebrigena  giebt  der  Verf.  an, 
dasB  die  Centurie  au  Servius  Zelten  nicht  mehr  gerade  100  Mann 
heaeichnet  habe,  sondern  als  blosse  ideale  Gesammtheit  des  ple- 
hejiachen  Piinclps  anxuaehen  aei,  daher  sie  nun  auch  fähig  ge- 
worden, alle  Bestandthfiie  dea  Staata  in  sich  aufaunehmen.  Dar- 
auf bemüht  er  sich  die  Abstufungen  des  Vermögens  auf  eine  nn- 
turgemisse  Wdse  au  entwickeln«  Als  Priocip  leitet  ihn  dabei 
der  Gedanke,  dass  die  Abstufungen  der  Klassen  der  vermogeoa- 
reclitliche  Ausdruck  dessen  seien,  was  die  Person  selbst  bedeatet 
habe*  Fikr  diesen  Ausdruck  seien  nun  durch  die  Gottheit  selber 
die  nahmen  Thiere  als  am  passendsten  bezeichnet;  diess  sei  der 
römische  Standpunkt;  vom  quiritischen  Staudpnnkf  entspreche 
diesen  dm  Ku^^  «la  ia  substsrndeUste^  in  sich  gleichartigatn 
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und  daher  iheilbarate,  danerhafteste  Stoff.    Data  dien  tn  Hin- 
sicht des  Viehea  so  sei^  leigt  diemulctaedietio,  däaa  es  wahr» 
scheinlich  bei  allen  Völkern  so  war,  wo  VIehsocht  vdrlierrschte, 
stört  ihn   nicht  in  seinen  Betrachtungen«    Die  Correspondeni 
scige    das  erste   Gepräge  dea  Geldes  ein   Rind,    Siehaf  oder 
Schwein  (1).    Und  so  werde  anch  ehi  Sind  an  100  Pfd.  Ers,  ein 
Schaf  SU  sehn ,  ein  Schwefai  m  fBnf  Pfd.  gewerthet    Somit  aei 
also  die  normale  Progression  gana  ihnUch  wie  bei  den  Poraonen . 
swischen  equites  und  pedites.    Nun  stehen  aber  auch  die  Plebejer 
im  DIecimalverhaUuiss  an  den  Rindern,  also  ein  Plebejer  es  10 
Rinder,  ein  Putrider  =  10  X  10.    Weil  aber  mit  Servius  der 
Staat  aus  der  Zehntheit  in  die  Hundertheit  ikbergiag^  aus  der 
Hand  in  den  Fute;  denn  U)  Finger  mit  10  Zehen  multiplicirt  ma- 
chen 100;    Bo  musste  Termöge  der  harmonischen  Einheit  des 
Personen-  nnd  Vermögensrechtes  anch  daa  Vermögen  aehnfad^ 
erhöht  werden;  also  war  du  Vermögen  der  ersten  Klasse  gerade 
100,000.  Dieas  heisst  nun  dem  Verf.  natnrgemasse  Entwickeinng. 
Wir  wollen  hier  einen  Augenblick  verweilen;  auf  jeden  Fall  iat 
nna  hinlänglicher  Stoff  simi  Nachdenken  gegeben.    Wir  begreifen 
jetzt,  warum  der  Verf.  sich  des  bildlichen  Ausdrucks  bedient  hat 
Denn  wenn  er  nur  den  einfachenSachyorhalt  erwähnt  bitte,  dtta 
unter  der  Reiterei  auch  daa  Fussvolk  eine  gewisse  Bedeutung  er- 
halten hatte,  w&rde  er  schwerlich  daa  gleiche  Resultat  haben 
daraus  herieiten  können,   wie  ana  der  dunkeln  Zauberformel: 
„Die  Freiheit  sei  aua  der  Hand  in  den  Fuss  uberge(jangen.^^  Aber 
noch  weit  merkwürdiger  sind  die  Behauptungen :    JJie  FreiheU 
ging  aus  der  ZehniheU  in  die  Hünderiheii  über^  und:  dte  Frei^ 
heil  des  Bütgers  ist  nach  Aussen  verzehnfachi  werden,    Wel- 
chea^llirgera?    Die  der  Patricierl    Im  Gegentheil,  diese  ist  be- 
schrankt worden.  *  Die  der  Plebejer  f  worin  beatand  die  sehnfache 
Erhöhung?    Waa  berechtigt  den  Verfasser  hier  den  Begriff  der 
Zehntheit  ansuwendenl    wo  die  Centnrienvöfassung  höchstena 
die  Grundlage  einer  aukunfügen  freien  JBntwickelung  schuf?    In- 
dessen das  Princip  erseugte  noch^össere  Wunder.    „Das  Ver- 
mögen musste  aehnfach  erhöht  werden.^^  -—    Auf  welche  Weise 
wohil    An  eine  «bsolute  Vermehrung  wird  woU  der  Verf.  selbst, 
nicht  glauben.    Also  nur  eine  relatlTe  wird  eingetreten  aein ,  der 
Personen  au  den  Sachen,  der  Patricier  im  Verhiltnisa.su  den 
Plebejern.    Aber  man  fragt  mit  Recht,  wie  dieaa  durch  die  Ser- 
Tisnische  Verfassung  mögUeh  Wirl    Wollen  wir  min  eine  plöln* 
Hohe  9  willkürliche  Wertherhöhung  der  Dinge  im  Verhiltniss  an 
dem  Gelde  annehm«,  so  wire  diess  einmd  eine  gsns  naturwi- 
drige,  gewaltsame  Aeüderung,  welche  dea  Verfossers  eigenen 
Principien  widerstreitet    Wenn  nun  aber  Serviua  wirklich  auerat 
Geld  prägte,  so  wire  es  doch  nur  auf  dieaem  Wege  möglich  ge« 
weaen.    Denn  dass  Patricisdiea  Bigenthum  gegenftber  dem  Plebe- 
jischen einen  aehnfach  hohem  Werth  erhalten,  iat  wo  möglich 
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noch  widenlnnifer  und  ebenfalb  gegen  de«  Prineip  des  Verfes- 
een.  Dieser,  sdieint  es,  findet  die  Möglichkeit  darinnen, 
dass  der  Relchthum  nnd  Werthmesser  der  Dinge  von  den  Thieren 
auf  die  Vegetation  fortschritt  Diess  ist  nun  einmal  ein  ganx  ab- 
geachomckter  Ansdruck,  weil  Reichthum  und  Werthmesser  der 
Dinge  hier  gans  verschiedenartige  Begriife  sind.  Zweitens  weil 
diess  namentUdi  für  eine  Zeit  gans  unsnlassig  ist,  wo  nach  des 
Verf.  eigner  Annahme  Sciiafe,  Binder  und  Schweine  das  Gepräge 
'des  Geldes  bildeten.  Bndlich  weiss  der  Verf.  für  die  Begnindung 
dieser  Behauptung  in  der  That  nichts  ancuftthren,  als  die  wirk- 
lich Bedauern  erregende  Etymologie  von  stips ,  welche  mit  sti- 
pula,  Halm,  susammenhingend  darauf  hindeuten  soll,  dass  auf  ein 
Schaf  10  Quanta  Getreide  gingen ,  und  daas  stipulatio  Ansbedlur 
gen  einer  gewissen  Summe  von  Assen  bexeichne.  So  Jiat  also  der 
Verf.,  um  die  Vermögensansatze  der  Klassen  zu  erklären,^  von 
denen  es  auf  jeden  Fall  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht  Sammea 
enthalten,  die  nach  dem  spatem  Monsfnss  bezeichnet  sind ,  ein 
luftiges  Gewebe  von  den  willkiirlichsten  Hypothesen  geschaffen, 
welches  auf  allegorisdien  Phrasen  gegründet,  weder  in  den  be- 
sondern  Verhaltnissen  des  römischen  Staates,  noch  in  allgemeinen 
BtaatswissenschaftUchen  Principien  den  geringsten  Halt  hat,  und 
überhaupt  so  alles  wissenschaftlichen  Ernstes  entbehrt,  dass  man 
eher  glauben  sollte,  es  hatte  jemand,  um  die  eigcnthumtiche 
Logik  der  neuerh  Philosophie  zu  verspotten ,  sich  aus  Scherz  die 
Darstellung  der  Servianischen  Verfassung  zum  Gegenstande  ge- 
nommen. Auf  eine  ihnüche  Weise  werden  nun  auch  die  ver- 
echiedenen  Vermögensansatze  für  die  erste  Klasse  erläutert  Hier 
nämlich  nimmt  er  an,  sei  der  Unterschied  zwischen  den  Kamnes, 
Tities,  Lncerea  priores  und,  posteriores,  als  patres  minorum 
gentium,  und  den  prlndpes  plebeji  oder  Exquillnern ,  welche  erst 
von  Servlus  in  den  Functionen  der  Seuatorenwurde  und  des  Rit- 
terdienstes den  Patriciern  gleichgestellt  und  so  zur  ersten  KIssse 
gezogen  wurden.  Auf  diese  Abstufungen  seien  die*3  Censussum- 
men  von  125,000, 110,000  und  100,000  Assen  zu  beziehen.  Diess 
wird  nun  einmal  aus  einer  dunkeln  Atadeutung  bei  Festus  v.  por- 
man  paifieium  vermuthet,  dann  aber  vorzüglich  darauf  begrün- 
det, ndass  die  hohen  Patricier  nach  der  ursprunglich  genokrsti- 
sehen  Verfassung  als  gleichstehend  mit  den  untersten  Gottheiten 
•elbst  angesdien  wurden,  und  dass  nach  einem  durch  Götter, 
Menschen  und  Thiere  hindurch  gehenden  Systeme  125  oder 
allgemein  ausgedruckt  eine  Zehnheitspotenz,  um  ein  Viertheil 
ihrer  selbst  erhöht,  die  geringste  Mscht  in  der  höhern  Ordnung 
von  Wesen  ausdriickt,  an  welche  die  höchste  Macht  in  der  näch- 
sten nm  eine  Zehnhettspotenz  niedrigem  Ordnung  sich  anschUesst. 
Da  nun  diese  -niedrigere  Ordnung  hier  die  der  Plebejer,  sls  der 
blossen,  nicht  mehr  göttergleichen  Menschen  ist,  und. bei  ihnen 
einen  vermögensrechtlichen  Ausdruck  von  100^000  hat,  so  muss- 
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ten  die  hohen  Patricier  za  125,000  angesetzt  werden/^  S.  165. 
DiesjStiniine  von  110,C00  ist  dagegen  ao  zu  erklären,  weil  die  ge- 
ringem Geschlechter  ahs  Nichtpatricier  eigentlich  nur  einen  Werth 
TOD  100^000  haben ;  aber  da  sie  den  Patriciern  doch  geschlecht- 
lich gleichgesetzt  werdeu,  auch  der  absohite  Wcrth  patricischer 
Geschlechte  nach  romuiischer  Einrichtung  hinzutritt,  d.h.  10,000; 
80  erhalten  wir  110,000.  S.  165.  Auf  diese  Welse  ist  der 
Verf.  nie. um  Gründe  verlegen;  wiewohl  also  die  Freiheit  aus  der 
Zehntbeit  in  die  Hunderthcit  übergegangen  ist,  so  wird  doch  für 
die  schon  seit  Tarquin  unter  die  Patricier  aufgenommenen  Ge- 
schlechter der  romplische  Maassstab  des  Personenwerthes  beibe- 
balten;  warum  1  Das  erfahren  wir  freilich  nicht,  aber  es  hat 
dem  Verf.  nur  nicht  beliebt,  die  tiefer  liegenden  Ursachen  den 
Vnein^weihten  mitzutheilen.  Freilich  noch  weit  sublimer  ist 
das  in  Beziehung  auf  die  höchsten  Patricier  aufgefundene  Gesetz, 
wodurch  wir  erfahren,  dass  die  Patricier  gleichen  Rang  mit  der 
untersten  Klasse  der  Gottheiten  haben,  und  dasa  eine  Zehnheits- 
potenz um  ein  Viertheii  ihrer  selbst  erhöht  die  geringste  Macht 
in  der  höhern  Ordnung  ausdrückt.  Hier  verzweifelt  der  Verf. 
selber,  dieses  Gesetz  in  seinem  ganzen  Umfang  uns  Itlar  machen 
zu  können;  daher  wir  auf  das  sehr  tiefsinnige  Kapitel  t?on  den 
GöUer-  und  Thierklaaaen  verwiesen  werden. 

Die  Vermögensabstufuogen  der  vier  folgenden  Klassen  werden 
nun  auf  diese  Weise  erklärt,  dass  die  Summe  von  100,000  Assen  als 
die  der  ganzen  Verfassung  zu  Grunde  liegende  Hauptsumme  ange. 
sehen  und  dass  die  Abstufung  nach  Viertheilen  aus  demselben  Prin- 
cip  hergeleitet  wird,  nach  welcher  Servius  4  Tribus  gemacht  hatte. 
Wer  nun  hier  an  den  fünf  Klassen  gegenüber  den  4  Tribus  Anr 
atoss  nehmen  und  hier  eben  die  gerühmte  Einheit  des  Organis- 
mus vermissen  sollte,  den  müssen  wir  auf  die  höchst  scharfsinnige 
Auseinandersetzung  S.  168  verweisen,  welche  durchaus  keinen 
Auszug  gestattet. 

Höchst  eigenthümlich  ist  femer  die  Begründung  des  Censua 
der  fünften  Klasse,  welche  wir  als  charakteristisch  für  die  wis- 
senschaftliche Methode  des  Verf.  mit  dessen  eignen  Worten  her- 
setzen: „Offenbar  muss  man  sich  die  Halbirung  des  Census  der 
4.  Klasse,  worauf  ihr  Census  beruht,  so  denken,  dass  hier  gleich- 
sam die  Negativitat  des  gemeinen  Plebejerstandes,  der  blos  noch 
der  todten  irdischen  Substanz  nach  nicht  mehr  als  persönlich  le- 
bendiger Theil  zum  Staatsbürger  gehört,  mit  der  Potenzialität 
der  vierten  Klasse  concurrirt;  denn  indem  die  fünfte  Klasse  als 
feiendes,  aber  doch  an  sich  todtes  Glied  dem  Staate  in  der  vier- 
ten .Ciasse  einverleibt  wird,  theilt  sie  das  Leben  der  letztern  und 
gewinnt  so  die  Hälfte  ihres  Census  für  sich.'^  Weil  nun  aber  die 
Patricier  in  sich  eine  dreifache  Abstufung  haben,  weil  die  Exqul- 
linischen  Plebejer  unter  sich  wieder  efatc  vierfache  Eintheihing 
haben,  ao  lässt  sich  eine  solche  Abstufung  noch  innerhalb  der 
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Grenzen  der  fünften  Itlaise  als  wahrscheinUch  TonraMetsen.  Dar- 
auf fuhrt  nach  dem  Verf.  auch  schon  der  eigenthumliche  Ausdnick 
des  LkiuB,  S.  160,  die  Centurien  der  accensi  Telati  und  der  cor- 
niclnes  und  tibicines  und  mehrere  andere  Bexiehnngen,  welche 
der  Verf.  S.  170  —  72  namhaft  macht ,  |ind  ihr  Verhältniss  zur 
ersten  Klasse,  welches  S.  173  und  174  dargelegt  wird. 

In  wiefern  endlich  die  wiederholte  Untersuchung  über  dfe 
accensi  relati  S.  174 — 183  dazu  diene,  das  vorher  philosophisch 
entwickelte  Verhiltniss  aufzuklären,  will  ich  gern  der  Beurthd- 
lung  Anderer  überlassen,  nur  das  dürfen  wir  Niemand  verübeln, 
wenn  er  die  ganze  Darstellung  über  das  Verhältniss  der  fünften 
Klasse  zu  den  drei  Torhemgehenden ,  sowie  zu  der  ersten,  als  ein 
rein  flngirtes,  nur  durch  das  geistreiche  Spiel  mit  ZahlTerhaltnis- 
aen  erzeugtes  ansehen  wird. 

Aber  alles  Bisherige  wird  bei  weitem  überboten  durch  das 
Raisonnement  über  die  6.  Klasse  und  die  daran  geknüpften  Be- 
merkungen, welche  alle  dazu  dienen  sollen,  die  innere  Conse- 
quenz  des  Systems  in  das  tollste  Licht  zu  setzen,  S.  182  —  244. 
Zuerst  nun  werden  mit  grosser  Gründlichkeit  die  widersprechen- 
den Angaben  der  Alten  über  die  Natur  und  das  Wesen  der  6. 
Klasse  gegenübergestellt,  S.  188.  Dann  wird  als  leitender  Grund- 
satz für  die  Daratellung  des  Wesens  dieser  Klasse  der  Grundsatz 
aufgestellt:  Sie  entkä'U  ein  Deminutwbild  der  fünf  ersten  Kla9^ 
seit  in  zehnfach  verjüngtem  Maassatabe^  indem  sie  auf  dem 
höchsten  Normaleeneue  von  10,000  Aeeen  beruht^^^  S.  192. 

Also  die  6.  Klasse,  die  erstens  für  die  Zelten  des  Serrlus 
auch  der  Zahl  nach  gering  sein  mnsste,  deren  politische  Rechte 
sich  auf  einen  Scheinantheil  an  den  Volksversammlungen  reduclr- 
ten,  soll  nach  dem  Verf.  eine  solche  Bedeutung  gehabt  haben, 
dasa  in  derselben  der  ganze  Organismus  der  Verfassung  reprodn- 
cirt  wurde.  Wird  nun  schon  an  und  Cir  sich  d^ess  yielen  höchst 
unwahrscheinlich  vorkommen,  so  muss  die  Art  der  Beweisführung 
uns  noch  viel  mehr  in  unseren  Zweifeln  bestarken.  Zum  Grunde 
legt  der  Verf.  die  grosstenthells  restltnirte  Stelle  aus  Festns  7101t- 
iäna  rlaasie^  welche  nun,  die  richtige  Wiederherstellung  der  ein- 
zelnen Worte  zugegeben,  nicht  die /äii/ife,  sondern  die  seehete 
Klasse  bezeichnen  soll ,  weil  In  ihr  5  Theile  enthalten  w^ren,  und 
darin,  d.h.  in  dieser  Conjectur,  findet  der  Verf.  den  Beweis, 
dass  die  erste  Classe ,  welche  vorzugsweise  classis  und  ihre  Mit- 
glieder elaaeici  hiessen ,  doch  auch  wieder  nicht  zu  den  Klassen 
gezählt  wurde.  (Sic!)  Also  dieselbe  Abtheilong,  welche  eigent- 
lich die  classis  ausmacht,  daher  ihre  Mitglieder  classid,  steht 
zugleich  ausserhalb  der  Eintheilung,  deren  Gmndprincip  sie  ent- 
halt, und  diess  wird  bewiesen  aus  einem  Fragmente  des  Festua, 

welches  aus  folgenden  Worten  besteht:  tanam  classem 

rex  distribuit  .  • .  cum  eas  ord sam  de  capite nihil 

praeter  se.    Darauf  beruht  die  ganze  Argumentation.    Wer  der* 
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fleicbeii  für  iitimo^lieh  hSU,  lese  ä.  194. 195  und  erstanne  ni?t 
uns  über  die  miracnlöseii  Fortschritte  der  hohem  oder  eigentlich 
philosophischen  Kritik.  In  eben  dieser  Stelle  liegt  nun  auch  der 
Hanptbeweis  fiir  die  itinf  verschiedenen  Ceiisas  der  quiutana  das- 
sis.  Hierbei  geht  er  von  dem  Satze  aus:  1000  Asse  oder  weni- 
ger sind  der  Census  aolcher  Bürger,  die  auch  nicht  einmal  mehr 
alt  negativ  berechtigte  Hausstände  In  Betracht  kommen ,  sondern 
nur  in  Regionen  stehen  (capite  censi).  S.  198,  197.  Hingegen 
1100  x\88e  erheben  schon  in  die  fünfte  Abtheiluiig  der  6.  Klasse, 
welclie  nun  bis  11000  Asse  aufsteigt  und  diese,  sowie  die  eigent- 
lichen Proletarier  begreift,  im  Gegensatz  der  capite  censi,  wel« 
che  unter  1100  Asse  besitzen,  und  der  assidui,  welche  einen 
Ceusns  Ton  12500  — 125000  haben,  Kriegsdienst  und  Tributum 
leisten;  dagegen  die  Proletarier  nur  tributum  itjid  ausnahmsweise 
Kriegsdienst  leisten;  die  capite  censi  weder  zum  tributum  noch 
snm  Kriegsdienst  verpflichtet  sind.  S.  211.  Um  nun  die  völlige 
Corresponden^  der  Proletarier  mit  den  Assiduern  nur  im  verjüng- 
ten Maassstabe  darzuthun ,  weiss  der  Verf.  durcli  eine  höchst 
originelle  Beweisführung  selbst  unter  den  capite  censis  noch  eine 
Anzalil  Abstufungen  auszumitteln,  welche  1000,  5C0,  575,  125 
sind ,  an  welche  sich  das  Rindvieh  in  3  Classen  gar  schön  an- 
Bcbliesst,  nimlich  der  bos  arator  :=  225,  die  vacca  =::=  110,  das 
Rind'^=:^  100^  so  dass  wir  also,  wie  bei  der  obersten  Klasse,  ei- 
nen unmittelbaren  Uebergang  in  die  unterste  Klasse  der  Götter, 
so  mit  dep  capite  censis  ein  Anschliessen  an  die  edelste  Thier- 
klaaae  besitzen.  S.  215.  216. 

Diesen  iur  den  Verf.  unumstösslich  gewissen  Abstufungen 
inikssen  nun  auch  ahnliche  bei  den  Proletariern  entsprechen^  und 
diese  sind  naturlich  bald  gefunden,  da  sich  das  ganze  System  der 
.Proletarier  zu  dem  der  Assiduer  verhält  wie  1  zu  10.  Also.sind 
die  Summen  10000,  5000,  3750  und  1250 ,  welche  in  gleicher 
Ordnung  die  fabri  tignarii,  die  fabri  aerarii  und  ferrarii,  die  cor- 
aiciiiet^  die  llticines  besitzen  müssen.  S.  224.  Aber  damit  die 
AehnUchkeit  nichts  mehr  zu  wünschen  ftbrig  lasse,  so  muss  auch 
wieder  jede  der  Censusabstufungen  ihre  angemessene  Zahl  Cen* 
turien  haben,  und  so  bildeten  denn  wirklich  nach  dem  Verf.  die 
Proletarier  wieder  eine  Masse  von  110  Centurlen,'  die  drei  erstea 
Abtheilungen  jede  20,  die  vierte  dieissig,  wozu  noch  die  4  Ab- 
theilimgen  der  capite  censi  kommen,  weichein  dieser  Versamm* 
kiof  ganz  die  Stelle  der  2  Centurien  fabri  und  der  2  Centurien 
Spielleute  einnehmen.  S.  220.  So  erhajten  wir  also  114  Centu- 
rien, welche  den  174  der  Assidui  entsprechen  sollen,  aber  weil 
hinter  jenen  noch  eine  Centuria  proletariorum  ist,  so  muss  sich 
diesen  den  Proletariern  noch  die  Centurie  ni  quis  achü  hinzuge- 
•eilen;  welche  115  zusammen  genommen  freilich  für  die  wirkliche 
Volksverzanrailung  nur  eine  einzige  Stimme  haben,  aber  ebea 
wegen  des  den  gaaxen  poliüscben  Organismua  durchdringeadea 
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Naturgesetzes  doch  nothwendig  dieselbe  Gliederang  entbalten 
müssen^  wie  die  allgemeine  VolksTersammliing.  Endlich  den 
Proletariern  als  quintana  classis  entsprechen  nun  livieder  die  mu- 
nicipes,  wovon  spater;  sowie  wir  aucli  einige  geistreiche  Ana- 
logieen  mit  den  castraiis  und  spadonibus  nicht  weiter  verfolgen 
köiroen.  S.  231.  232.  Das  Gebäude  ist  jetzt  Tollendet  und  der 
Verfasser^  dem  wir  diese  Kunstschopfung  verdanken^  ruft  mit 
sichtbarer  Befriedigung  aus:  ,^So  steht  denn  nun  endllcb  das 
ganze  Gebäude  der  SerVlanischen  Centurienverfassung ,  so  weit  es 
das  Fussvolk  betraf,  bis  in  seine  Sussersten  Zinnen  ond  Spitzen 
aufgcfiihrt,  vor  unsern  Augen;  gewiss  ein  bewundernswürdiges 
politisches  Kunstwerk ,  dem  die  Geschichte  der  Staaten  wenig 
Aehnlichcs  an  die  Seite  zu  setzen  haben  dürfte.  Welcher  mensch- 
liche Geist  hätte  dergleichen  ersinnen,  welche  menschliche  Hand 
es  in's  Werk  setzen  können!  Nein,  nur  zum  Bewusstsein  konnte 
es  auch  dem  Weisesten  kommen,  nur  von  ihm  ausgesprochen, 
nimmer  aber  von  ihm  erschaffen  werden.^^ 

Wer  uns  nun  bisher  in  der  Entwickelung  von  des  Verf.  An- 
richten gefolgt  ist ,  der  wird  schwerlich  von  ^ns  eine  in  alle  ein- 
zelnen Behauptungen  eingehende  Widerlegimg  erwarten«    Diese 
liegt  zum  Theil  schon  in  der  blossen  Mittheilung  der  Gedanken 
des  Verfassers  und  der  Art^  wie  er  dieselben  begründet.    Nur 
auf  einige  Punkte  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  richten ,  deren 
Feststellung  leicht  die  Ansicht  des  Ganzen  bedingen  mochte.  Zu- 
erst nun  musa  wiederholt  die  oben  ausgesprochene  Gmndansicht 
bekämpft  werden,  als  wenn  durch  die  Verfassung  des  Servius 
dn  Naturgesetz  offenbart  worden  sei.    Mfkssen  wir  diesen  Grund- 
satz überhaupt  als  einen  fiir  die  Geschichte  zerstörenden  bezeich- 
nen, so  muss  diess  insbesondere  In  Beziehung  auf  die  Servianische 
Verfassung  geschehen.    Auch  wir  erkennen  in  der  Entwickelung 
des  Volksgeistea  die   Wirkung   einer   Innern   Gesetzmässigkeit; 
auch  wir  wissen  die  Wechselwirkung  zwischen  Volk  und  Indivi- 
duum zu  wiirdigen,  wir  verkennen  keineswegs  die  nothwendige 
Beschränkung  des  Einzel  willens  durch  die  Menge,  Ja  wir  be- 
haupten flfögar,  dass  diess  die  nothwendige  Form  sei  f&r  jede  That, 
die  der  Geschichte  angehört;  aber  wir  behaupten  neben  aller 
lussem  Abhängigkeit,  neben  allen  fremdartigen  Einwirkungen  das 
Recht  der  Freiheit.    Eben  well  der  Mensch  nicht  blosses  Natur- 
wesen ist ,  *  wirken  noch  andere  Kräfte  in  der  Geschichte  als  Na- 
turgesetze,  und  die  richtige  Einsicht  ui  das  Verhältniss  dieser, 
sich  gegenseitig  bedingenden  und  voraussetzenden  Elemente  nen- 
nen wie  eben  Geschichte.    Allerdings  erfüllt  der  Mensch  seine 
Bestimmung  erst  als  Glied  der  Gesellschaft  im  Staate ,  aber  der 
Staat  ist  nicht  ein  atomistisches ,  mechanisches  Kuustwerk,  son- 
dern ein  beseelter  Organismus,  welcher  Geist,  Leben,  That  nnd 
ein  harmonisches  Zusammenwirken  verschiedenartiger  Kräfte  vor^ 
aussetzt.    Aber  dass  diess  geschehe,  bedarf  es  der  tiefem  Kr- 
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kenntntss.  Diese  ist  nfe  Inder  Masse,  so  wenig  als  du  eigent- 
lich bewegende  Element  zur  That.  Darum  sind  bei  silen  Vöiicern 
▼on  Zeit  m  Zeit  aiisgezeichnetiS  Minner  erstanden,  weiche  auf 
der  Basis  der  Volluthiimlichkelt  stehend,  deren  Wesen,  Kraft 
und  Bedeutung  erschaut  haben;  denen  In  ungetrübter  Klariieit 
sich  offenbarte,  was  in  der  Masse  verworren  und  serstrent  liegt; 
welcite  dem  dunkeln  Dringen  ein  Ziel  ^  dem  aweckloseo  Streben 
eine  Richtung,  der  nfiturgesetslichen  Entwickelung  eine  höhere 
Idee  anterlegten,  tmd  dadurch  eine  neue  Epoche  Im  Vöikerleben 
begrfuideten.  Unter  diesem  Gesichtspiuikte  sollen  wir  denn  auch 
die  politischen  Anordnungen  der  Vötter  betraditen  ^  wir  sollen 
nelien  der  fiussem  Vorbereitung  und  Grundlegung  nidit  die  Ur- 
heber der  Fortbewegimg  verkennen,  welche  nu  der  grossea 
Masse  sieh  wie  das  belebende  Element  yerhalten ,  das  Bildung 
und  Gestaltung  aus  chaotischer  Verwirrung  herrorruft.  Das  nen- 
nen wir  Staatsmänner  im  hohem  Sinne  des  Wortes,  dergleichen 
Pericles,  Hermagoras,  Brasidas  nur  Zeit  des  Peloponnesischeii 
Kriegs  waren,  dergleichen  wir.in  Cato  und  Scipio,  In  den  Gracchen 
und  Julius  Caesar  bewundem.  Solcher  Manner  Leben  ist  kein 
blosser  Natuif  rocess ,  diese  leuchten  gleich  Sternen^  während  ein 
nechanisehes  Geschick  der  Massen  die  Nadit  der  Vergessenhdft 
deckt. 

So  erkennen  wir  auch  in  Servlus  Tullias  einien  def  schöpfe* 
riodiea  Lenker  der  Völker,  welcher  mit  tiefer  Ebisicht  In  die 
Elemente  des  römischen  Staates,   gehoben  von  dem  Selbslbe< 
wnsstsein  des  Volks  und  mit  weitschauendem  Blick  in  die  Zukimft; 
eine  neue  Epoche  in  der  Entwickelung  des  römisohen  Staate»  be- 
gründete, nicht  als  blosses  Organ  einer  physischen  Notfawendig- 
keit,  sondern  mit  Freiheit  und  Selbstständigkeit  dem  rönniidieo 
B&rgerstand  eine  Bahn  eröffnete,  auf  welcher  er  jene  eigenlliilni- 
liehe  Kraft  entfalten  sollte,  die  sein  Wesen  ausmacht.    Diess  lu* 
gegeben  muss  auch  die  Gnuidlage  der  ganzen  Verfassimg  eine 
wesentlich  yerschiedene  sein,  «ind  es  falkn  notliwendig  hinweg, 
die  tiefeingreifenden  Wirkungen  blosser  Zahlenverhaltnisse,  mit 
denen  man  in  neuerer  Zeit  ein  so  Bugelloses  Spiel  getrieben  hat. 
Aber  nicht  nur  diess  luit  den  Verf.  zu  einer  Menge  abenteuerli- 
cher Combinationen  verlötet,  sondern  er  neigt  auch  eine  Willkür 
in  der  Handhabung  der  Interpretation,  die  keine  Grensen  hat» 
Diess  seigt  sich  zunächst  in  der  Auslegung  der  bekannten  Cice^ 
ronianischen  Stelle  de  Rep.  11.  20»,  wo  es  in  Beziehung  auf  die 
Vermehrung  der  Rittercentnrien  dorch  Tarquinius  Priscus  heisst: 
Sed  tarnen,  priorlbus  equitum  partIbus  seeundis  additis,  mille  ao 
dncentos  fecit  equites;  numerumcpie  duplicavit,  postquam  beUo 
subegit  Aeqnorum  magnam  gentem  et  ferocom  et  rebus  popuU 
Romani  immlnentem.   Hier  entsteht  die  Frage ,  ob  die  Worte  nu- 
meramque  duplicavit  blos  eine  Erläuterang  der  Worte  mille  sc 
ducentos  fiscit  equites  enthalten  oder  ein  neues  Moment  hinau- 
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fSgdi,    Der  Verf.  eildirt  tich  unbedeokUdi  fir  dat  letstere  oad 
deotet  diese  Worte  so,  dtss  unter  TarquiniaB  eioe  Verdoppelimg 
dee  Staets  gam  Ihnlich  der^  welahe  unter  Romulua  durch  den 
Himutritt  der  SaWner  geadiah,  Statt  gefunden  habe.      Auch 
diese  Aequer  seieu  biosse  Municipes  geworden,  indeai  sie  bloss 
am  Ritterdienst,  am  Kriegsdienst  überhaupt   und  den  Abgaben 
Theil  gehabt  hätten  etc.  S.  4ö  fg.    Hier  ist  nun  Alles  willkürlich 
und  sogar  sprachwidrig*    Die  Worte  numemmqoe  duplicavit  kön- 
nen unmöglich  eine  neue  Verdoppelung  der  bereita  ▼erdoppelten 
Snmme  beseichnen.    Denn  aonst  müsste  es  wenigstens  'heissen, 
ennqfie  numerum  duplicavit;  aweitens  wire  vberfaaupt  für  die 
Beseichnung  einea  ao  widitigen  Actes  die  Anwendung  des  fne 
nach  Ciceronianischem  Gebrauche  ganz  unpassend,  wo  vielmehr 
ein  non  solum  —  sed  etiam  erwartet  werden  konnte ,  besonders 
weil  diese  Verdoppehmg  geschehen  wäre,  ohne  dass  neue  Cen- 
iurien  gebildet  wurden.    Hingegen  erklart  aich  Alles,  wenn  wir 
nicht  unsere  Ansichten  dem  Cicero  unterlegen,   sondern  sdnen 
Gedanken  gans  verfolgen.    Cicero  hatte  angegeben,  dass  Tarqui- 
nins  umsonst  die  fruhern  Benennungen  der  Rittercenturien  su 
▼erandem  gesucht  hatte:  nee  potuit  Titiensium  et  Ramnenaiom  et 
Lncemm  mutare  cum  cnperet  nomina.    Zu  diesen  Worten  bilden 
die  folgenden  sed  tsmen  —  numerumque  duplicavit  den  Gegen- 
sats,  wobei  idi  bemerlLC,   dass  idi  mit  frühem  Ausjegem  die 
Worte  atqne  etiam  Corinthios  —  dtligentis  für  ein  hier  nnpas- 
■endea  Binachiebael  halte.    Doch  diess  dahingestellt ,  bleibt  das 
obige  gewiss,  dasa  mit  den  Worten  numerumque  duplicavit  kane 
vieifadie  Vermehfung  der  alten  Rittercenturien  ausgedruckt  wer- 
den konnte.    Eben  dieser  Gegensati  bewirkt  sber  noch,  dass  Ci- 
cero die  Zeitbestimmung  postquam  —  subegit  erst  am  Ende  er- 
wihnt,  frfUiw  würde  sie  die  Klarheit  des  Znsammenhangs  ser- 
atort  haben.    Der  Verf.  begeht  nun  den  grossen  Missgriff,  diese 
Zdtbestimmung  fmr  einen  Causalsata  su  hiilten  und  eine  Beswin- 
gung  im  Kriege  mit  emer  Einverleibung  in  den  Staat  lu  wwech- 
sein,  da  dodi  offenbar  Cicerö's  Sinn  der  ist,  dsss  Tarquin  den 
günstigen  Zeitpunkt  nadi  Beendigung  eines  grossen  und  gefahr- 
vollen Kriegea ,  wo  aein  Anaehen  bei  dem  Volke  ongemein  geatie- 
gen  war,  nur  Durchführung  einer  Maassregdbenutite,  welche 
ao  groaaen  Widerstand  bei  den  römischen  Patriciem  gefunden 
hatte;    er  belohnte   sdne  tapfem   Kriegageföhrten,  indem  er 
die,    wdche  als  Reiter    gedient  hatten,    sn   Rittern  erkürte. 
Daa  Ungeheuerste  aber  in  der  Interpretation  des  Hrn.  Huscbke 
ist  die  Annahme,  daas  die  Aequer  seit  jenem  Siege  Unterthanen 
der  Römer  geworden  sden,  ohne  auch  nur  die  Spur  eines  Be- 
weises anführen  su  künnen,  wenn  wir  nicht  den  von  dem  Verf. 
anfigestellten  Sats  dafür  ansehen  wollen,   dsss,  wenn  ein  bis- 
her liodi  heterogenes  Element  vollständig  assimilirt  wird,  wie 
diess  durch  die  Gleichstellung  der  Raumes,  Tities,  Luceres  po- 
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tteriore«  nii  den  priores  geschth,  anch  sofort  ein  nenes  naehru- 
ckend  eintreten  muss,  welches  die  Spanonog  des  Or^nismos  und 
jene  Assimilation  selbst  erlialt/^     Die  spitere  Emrähnnnf  von  nn- 
aofhörlichen  fast  ein  Jahrhundert  lang  anhaltenden  Kriecon  mit 
denselbigen  Aequern  (t^I.  Niebuhr  Boro.  Gesch.  Bd.  II.  S.  100  fg.) 
stört  den  Verf.  in  seiner  fix^n  Idee  nicht.  Noch  mehr.   Auf  diese 
▼ermeintliche  Ein?er]eibunf  der  Aeqner  in  den  römischen  Staat 
wird  «un  noch  die  Centurieneintheilung  gegründet  tind  die  Mei- 
■ang  aufgestellt,  dass  die  Aegner  ebenfalls  wie  die  Sablner  ans 
drei  verschiedenen  VöIlPerschafteu  bestanden  und  demgemis»  die 
sweite,  dritte  und  vierte  Klasse  gefüllt  liatten.    Weil  nnn  aber 
der  Staat  durch  dieselben  verdoppelt  worden  war  y  müssen  sie 
aneh  die  gl'dche  Zahl  mit  der  ersten  Klasse  haben ,  und  weil 
nach  des  Verf.  Zahlencombination  die  erste  Klasse  1200  Bitter 
und  1200  Fasssoldaten  sihlte,  so  müssen  die  Aequer  natürlich 
die  gleiche  Zahl  in  Anspruch  nehmen;  der  Verf.  fügt  nnn,  frei- 
lieh jn  Klammem  eingeschlossen,   die  Worte  hinzu   (der  Idee 
aach),  welches  also.das  ThatsSchliche  wieder  aufhebt  und  uns  so 
der  NothweodiglKeit  enthebt^  seiner  Berechnung  eine  historische 
Bedeutung  lo  geben.  8.  236.    Aus  diesem  idealen  Verlialtnisii 
nuss  es  nnn  auch  wahrscheinlich  erklärt  werden,  dass  jene  be- 
deutenden Msssen   Reiterei   und  Fassvolk,  2400  Reiter  un4 
24000  Mann  Fossvolk ,  in  den  vier  stfidtiscben  Tribiis  einen  ge- 
nügenden Ranm  finden ,  wfihrend  die  übrigen  Plebejer  nicht  nur 
die  26  Tribns  ausser  der  Stadt  hatten,  sondern  auch  noch  in  de« 
städtischen  serstreot  wohnten.  S.  55 — 72.    Aber  grundlose  Be* 
haoptongen  weitläufig  in  widerlegen ,  hcisst  ihnen  eine  ÜVichtlg- 
keit  geben,  die  sie  gar  nicht  besitzen,  und  so  mögen  wir  es 
gerne  geschehen  lassen ,  dass  diese  külmen  Combinationen,  ttola 
dea  achillemden  Glanzes,  den  sie  gleich  Seifenblasen  besitseo, 
ihren  luftartigen  Charakter  noch  ferner  behalten. 

Indem  wir  nun  viele  Einzelheiten  übergehen,  in  welchen  wir 
den  Scharfsinn  wie  die  Gelehrsamkeit  des  Verf.  ehrend  anerken- 
nen und  in  BetreiF  derer  wir  auf  das  oben  ausgesprochene  Urtheil 
verweisen,  gehen  wir  zu  dem  merkwürdigen  Capitel  von  den 
Göiler-  und  Tkierklassen  und  dem  Kalender  über,  welches  of«* 
fenbar  am  meisten  geeignet  ist,  über  den  eigenthfimliohen  Gang 
der  Untersuchung  des  Verf.  daa  grösste  Licht  zu  verbreiten.  £r^ 
atens  müssen  wir  dabei  die  Consequenz  des  Gedankens  nach  Ge- 
biifar  anerkennen.  Denn  wenn  in  der  That  in  der  Servianischen 
Verfassung  ein  durch  die  Schöpfung  durchgehendes  Gesetz  auS'- 
gesproclien  wire,  so  müsste  es  freilich  noch  in  der  Götter  >  und 
Thierwelt  reflecthrt  erscheinen.  Aber  hier  gerade  tritt  die  Be- 
fangenheit des  UrtheÜs  und  die  Verwirrung  der  Begriffe  am  stirk^ 
atea  hervor.  Denn  auch  zugegeben ,  dass  der  Staat  ^eln  Natur- 
gebilde ans  den  Händen  des  Schöpfers  hervorgegangen,  folglicli 
kein  wiUkürlicb  beschranktes  Abstractum  sei'S  ^m  ^®'S^  daraus  1 
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Auf  jeden  Fall  ist  er  doch  ein  Naturgebilde  anderer  Art  dt  die 
Pflanze,  in  sofern  er  durch  denkende  und  handelnde  Wesen  xur 
Erscheinung  gebracht  wird.     Oder  i«t  dem  Verf.  mich  das  Leben 
des  Geistes  nur  ein  mit  physischer  Nothwendigkeit  hervortreten- 
der Act  der  Butwickelung?    Also  wie  der  Veif.  fiir  Terschledeoe 
Völker  eine  verschiedene  Art  der  Bntwickelung  anerkennt,  doch 
wohl  auch  nach  dem  Willen  des  Schöpfers,  wie  geschieht  es^ 
dass  nun  gerade  die  römische  diesen  bevorzugten  Ruhetag  In  der 
Götter-  tmd  Tlilerwelt  haben  muss.     Hierauf  erhalten  wir  die 
Antwort,  einmal  ist  die  Physiologie  andbrer  Staaten  noch  nicht 
erforscht,  sodann  haben  wir  es  hier  mit  dem  universalen  Men- 
schen zu  thun,  der  eben  deswegen  durch  den  für  ihn  gegründe- 
ten Staat  eine  höhere  Bedeutung  hat.     Und  dass  wir  das  römi- 
sche Volk  9h  dieses  anzuerkennen  haben ,  hat  der  Verf.  scho« 
früher  ausgesprochen ,  wenn  auch  nicht  bewiesen.    Da  nun  der 
Mensch  mit  seinem  Geiste  eben  so  der  Gottheit  angehört,  wie 
seinem  Leibe  nach  den  Thieren  verwandt  ist,  so  muss  er  seiner 
universalen  Existenz  nach  auch  beide  Gebiete  berühren,  und  die 
in  seinem  Staatsleben  ausgeprigten  Gesetze  müssen  in  der  heile- 
ren, wie  in  der  niedem  Region  ihren  Rasttag  haben.    Erwiederi 
man  darauf,  dass  dei*  Staat  in  seiner  Besonderheit  eine  dnrchaue 
der  Eigenthumlichkeit  der  Menschen  und  der  Volker  entspre- 
chende Form  des  Daseins  sei,  so  hält  uns  der  Verf.  wieder  die 
Redensart  von  Naturgebiid  und  Gotteshand  entgegen,    und  mit 
diesem  weltumfassenden  Namen  meint  er  die  nnendiiche  Kliift 
auszufüllen ,  den  Gegensatz  zwischen  Mensch  und  Gottheit  einer- 
seits und  Thier  und  Pflanze  andrerseits  aufzuheben  und  die  iie- 
sondere  Staatsform  der  Römer  zugleich  als  physischen  Organis- 
aius  und  als  gottliches  die  Gottheit  selbst  umfassendes  Gesetz 
darzustellen.    Diesen  Wahn  weiter  zu  bek topfen,  ist  um  so  we- 
niger, zweckmassig»  als  dieser  ganze  Denkprocess  bereits  oben 
«einen  Hauptzügen  nach  eharakterisirt  worden  ist;  wir  gehen  also 
SU  den  besondern  Consequenzen  über.    Also  ,,wie  die  wesentlicfi 
universale  Natur  des  Menschen  gerade  fünf  Klassen  zur  Einheit 
verknüpft,  —  müssen  auch  eben  so  viele  jene  animalisch  darstel- 
lende Thiergeschlediter  sein.^^    Dagegen  kann  den  Ceaturien  in 
der  Thierwelt  nichts  entsprechen,  weil  das  Thier  schon  um  eine 
Stufe  tiefer  steht;  hingegen  sind  die  Thierkhssen  die  res  mancipi 
unter  den  Thieren,  welche  durch  cirlle  Uebertragung  natürlich  er- 
worben werden  können ,  nimlich :   1)  Bos.  2)  Bovigus  (boa).   3) 
Equus.  4)  Mulus.  5)  Asinus.  S.248.     Die  Bruchstücke,  die  uns 
der  Verf.  aus  eiber  physiologisch -politischen  Untersuchung  mlt^ 
theiit,  enthalten  nun  in  der  That  höchst  neue  und  originelle 
Ideen ,  wovon  hier  nur  einige  Sätze.    Die  universale  Natur  des 
Menschen  ist  eigentlich  nur  in  zwei  Sachen  ansgeprilgt,  in  dem 
dienenden  Menschen   (servus),    der  nur   sficlilich  in   Betracht 
kommt,  aber  doch  seine  universale  Natur  hat,  und  dem  ferdbo- 
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den  fftr  das  rBmische  Volk  ({talicnm  solam).    .,^Aber  auch  der 
ager  ist  universaler  Natur  und  jener  selbst  noch  frQher  und  mehr 
als  der  Menscli  selbst;  denn  er  bedingt  ja  den  Menschen  in  sei* 
ner  ganzen  auch  universalen  Natur  ^  indem  der  Mensch  als  tie* 
sammtheit  urspri'tnglich  von  ihm  entnommen  ist,  und  auch  fort- 
wahrend von  ihm  für  alle  Aeusseningen  seiner  Freiheit  (alles 
Handeln,  daher  ager)  basirt  und  durch  die  Vegetation,  seit  der 
Staateublldung  vor  allem  durch  das  Getreide  —  im  Dasein  erhall- 
ten wird.^^  S,  249.  Da  nun  aber  der  Mensch  vermöge  seiner  gei- 
stigen Natur  nicht  zu  allen  leiblichen  Verrichtungen  bestimmt  ist, 
80  treten  als  nothwendig^s  Supplement  die  5  Thierklassen  hinzu. 
In  welcher  Hinsicht  die  Begründung  des  Einzelnen  bei  dem  Ver- 
fasser selbst  Nachzusehen  ist.   250  —  260.    Ohne  hierbei  auf 
die  allgemeinen  Gmndsiitae  zurückzugehen,    erlauben   wir  uns 
löber  die  Form  der  Beweisführung  folgendes  zu  bemerken.    Alles 
kommt  hierbei  auf  den  Begriff  universal  an ,  welchen  der  Verf. 
247.  Anm.  1.  so  bestimmt:    „Den  Ausdruck   universale   Natur 
wfthle  ich  als  den  bezeichnendsten  ilör  das  weuige  in  uns,  wonach 
▼iele  Individuen  wesentlich  die  höhere  Einheit  des  Staats  bilden^ 
die  nicht  etwa  in  blosser  Abstractiou  besteht,  noch  durch  bloasea 
Zusammenzahlen  der  Binzdnen  hervorgebracht  wird,    sondern 
wesentlich  und  der  Idee  nadi  selbst  früher  und  edler  ist  als  dia 
Binzeinatur*,  die  sie  übrigens  zugleich  nothwendig  voraussetzt« 
Im  Thiere  ist  keine  universale  Natur,  kein  Staat,  weil  es  keinen 
Geist  hat^^  etc.     Das  will,  scheint  es,  so  viel  sagen,  das  Wesen 
des  Menschen  setzt  den  S^iftt  voraus ,  oder  die  Menschheit  ist 
selber  durch  den  Staat  bedhigt,  die  Idee  des  Staats  ist  eine  ur- 
sprüngliche, ohne  welche  das  Wesen  der  Menschheit  nicht  dar^ 
gestellt  werden  kann.     Diesem  universalen  Charakter  kommt  das 
römische  Volk  am  nächsten  nach  dem  Verf  ,  in  ihm  hat  sidi  die 
Idee  des  Staats  am  vollkommensten  verwirklicht.    Diess  zugege- 
ben wollen  wir  nicht  mit  dem  Verf.  rechten ,  dass  er  deü  BegriiT 
dos  Universalen  auf  den  Menschen -Staat  beschrankt,  dass  er  ihn 
nicht  auf  die  ganze  Schöpfung  ausdehnt,  wie  doch  die  Meisteii 
annehmen,  warum  er  nicht  auch  einen  iraiversalen  Charakter  d«p 
Thierheit  und  der  Pflanzengattnngen  nimmt  u.s.  w.^  da  doch  auch 
diesen  Schöpfungen  ehi  allgemeines  Bildnngsgesetz,  das  die  Ein- 
selheiten  voraussetzt,   zum  Grunde  liegt.    Aber  wir  fragen  nrit 
Redit,  warum  der  Mensch  rein  als  Sache  betrachtet,  also  nicht  in 
der  Idee  des  menschlichen  Staates  begriflen ,  doch  seinen  univer- 
salen Charakter  beibehält  1     Dann  musate  wenigstens  der  Begriff 
des  bjenens  als  in  dem  universalen  Charakter  des  Menschen,  d.  b« 
in  seinem  geistigen  Wesen  begründet  nachgewiesen  werden.   Wie 
aber  der  ager  eine  universale  Natnr  haben  kann ,  wenn  sie  doch 
dem  Tbier  abgesprochen  wird ,  ist  nach  dieser  Definition  schlech- 
terdings unbegreiflich.    Aber  hier  spielt  der  Ver£  mit  der  Zwei- 
deutigkeit des  Begriffs.    Also  weil  der  Mensch  aus  der  Erde  ge- 
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sduiffeii  fet  (homo  hiimus) ,  deswegen  hat  dioe  einen  oniTemlea 
Charakter  1    Der  Mensch  ist  ja  nur  nniTeraal  kraft  seines  ^eisti* 
gen  Wesens.     Weil  der  ager  das  Handeln  agere  bediagti    Da 
musste  noch  Vieles  unwersal  sein«    Weil  der  ager  ihn  nährt, 
dann  mhssten  es  noch  ▼iefanehr  die  Feldfrnchte  sein.     Doch  wir 
wollen  es  andern  überlassen,  die  Conseqoensen  weiter  fortxnsetaen. 
Wie  sehr  übrigens  der  Begriff  des  Unirersalen  den  Verf.  gefesselt 
hiit,  geht  noch  daraas  hervor,  dass  er  die  singulare  Natur  als 
blos  auf  dem  Körper  beruhend  darstellt ,  wie  er  auch  Mos  kör- 
perlich in  Betracht  komme.    Die  politisch  physiologische  Begrün- 
dung der  übrigen  Thiere  uhergdiend  miissen  wir  noch  einmal  auf 
die  demonstrirte  Nothwendigkeit  des  Bofigns  sorQckkommen,  wo 
man  fast  glauben  sollte,  der  Verf.  sei  bei  den  Babhiaern  in  die 
Schule  gegangen  und  habe  ihre  Untersnchnngen  über  die  Natur 
der  Schlange,  welche  die  Eva  venuchte^  studirt.    Aus  dieser 
Dntennchnng  geht  nämlich  die  Uebeneugung  des  VerfL  hervor, 
dass  durch  die  fünf  Thiere  die  römische  Centurienverfassnng  vor- 
gebildet war,  dass  aber  lange,  ehe  diese  ins  Leben  trat,  ein 
Glied  dieaer  noth wendigen  Kette  vertilgt  wnrde;  daas  aber  den« 
noch  viele  Jahrhunderte  später  diese  nothwendige  fttnffadie  Qlie- 
demng  des  universalen  Menschen -Staatfi  dem  König  Servios 
snm  Bewusstsein  kam.  Diess  ist  nun  freilich  nm  so  wdiraohdnlicher, 
weil  nach  dem  Verf.  in  den  Anfangen  des  politischen  Lebens  der 
Mensch  mit  dem  Stier  allein  bestanden  bat    Freilich  sollte  man 
meinen,  dass,  je  mehr  deraelbe  seinem  universalen  Charakter 
ttch  näherte,  um  desto  mehr  auch  die  Beihülfe  des  Bovigus  noth- 
wendig  wurde.    Wir  hätten  gewünscht,  der  Hr.  Verf.  hätte  nOch 
die  Nothwendigkeit  ^des  frühem  Verscbwindens  des  Bpvigns  zum 
Besten  des  universalen  Menschen  philosophisch  dargethan.    Um 
ao  mehr,  da  nach  ihm  die  edlen  nicht  politischen  Völker  doch 
Jene  fünf  nothwendigen  Thier- Supplemente  in  2  Gattungen,  Im 
Skphanten  und  dem  Kameel,  auch  jetst  noch  repräsentirt  be^ 
halten  haben.  S.  258.  Anm.  16.    Eben  so  hat  uns  der  Verf.  euie 
Menge  interessanter  Parallelen  zwischen  dem  equus  und  mulua 
und  der  dritten  und  vierten  Klasse  vorenthalten,  wo  doch  der 
Boa  nach  seinen  mannigfachen  Relationen  eine  sehr  ausfnhriiche 
Würdigung   erhalten.      Besser  ist   dem   Esel    geworden,    des- 
sen Verfaältniss  au  den  Proletariern  gründlich  erörtert  wird ,  wo 
aogar  dea  Esels  Füllen  (asellus)  nadi  seiner  typischen  Bedeutung 
anfgefaast  wird,  und  der  Verf.  darf  sdne  Danteilung  S.  261. 62. 
ndt  den  Worten  schliessen :  „So  finden  wir  in  der  politischen  Na- 
tur dieses  Thieres  das  Verhältniss  der  Weihgeschenke  tragenden 
20  Centnrien  (Ferentarier)  und  der  nur  ieichtgeschüraten  10 
Centarien,  der  acceasi  velati  In  der  fünften  Ghuie  vollständig  ab* 
gebildet''  Gelegentlich  erhält  auch  der  Bhiftug  Christi  in  Jerusa- 
lem auf  einer  Eselin  und  dem  Füllen  seine  Deutung»  wofür  die 
Baegeten  dem  Verf.  nur  dankbar  sein  können.  &  262.    Damit 
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aber  die  Richügkeit  des  aufgeteilten  Gmndsaties  nach  allen  Sei- 
ten hin  erkannt  werde,  müssen  noch  die  vier  Centurien  der  Hand- 
werker und  Spiellf  Ute  ihr  Analogen  haben.     Der  Verfasser  liat 
es  gesoeht  und  unsdiwer  gefunden  in  den  4  Servitutes  praedomm 
rusticeruni^  dem  iter,  actus,  via  und  aqnaeductus,  als  welche  die 
Bewegung  der  körperlichen'  Wesen,  die  eigentlich  mancipi  sind, 
sie  noth wendig  voraussetzt.  S.  264.    Die  nähere  juristlscli-  philo- 
sophische Begrfihdung  wird  man  ins  so  weniger  ausfuhrlich  dar- 
gestellt finden ,  weil  schon  das  Bisherige  gezeigt  haben  mnss, 
wie  dem  \eitt.  auf  diesem  Gebiete  nichts  unmöglich  ist;  sein 
combinirender  Verstand  weiss  iiberail  Aehnlichkeiten  zu  entde- 
cken ,  wo  ein  Anderer  kaum  einen  Schein  ^oo  Annäherung  findet, 
^ie  Sprache  fehlt  ihm  auch  nicht,  und  so  gewihrt  das  Ganze  den 
Anblfck  eines  feinen  durclisichtigen  Gewebes,  welches  nur  von 
Seiten  der  Festigkeit  Manches  zu  wünschen  übrig  lisst.     Ailea 
weiss  er  dabei  seiner  Ansidit  anzupassen  und  voq.  seinem  Stand- 
punkt aus  zu  beleuchten,  so  die  emptio  per  aes  et  librum,  die 
mancipatio  S.  270  und  271.    Aber  der  originellste  'flieil  seiner 
Deduction  ist,  wie  er  auch  seine  ^elbstgeschaffenen  ordines  der 
Proletarier  In  der  Thierwelt  nee  mancipi  reflectirt  findet.    Hier 
kommen  sogar  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Hund  und  Katze  zu  Eh- 
ren S.  279»,  und  wie  der  Stier  der  eigentliche  Ausdruck  des  Pa- 
tricicrs  Ist,   so  das  Schaf  der  Keprisentant  des  Plebejers  274, 
und  der  arles  ist  eben  so  parallel  dem  asellas,  wie  der  hos  arator 
dem  Menschen  und  die  Ziege  dem  bovigus  S.  275.    Ja  der  Verf. 
findet  in  der  eigenthümllchen  Natur  des  Hundes  und  der  Katze 
einen  neuen  Beweis,  dass  die  yierte  und  fdnfte  Ordnung  der  Pro- 
letarier keine  Steuern  mehr  zahlte  S«  278.    Endlich  kommt  er 
ana  Gefiügel ,  da  den  4  landlichen  Senltuten  Huhn,  Taube,  Gans 
iindhEnte  entsprechen  279,  Indem  namentlich  die  dapite  censl 
gleichsam  In  der  Luft  schwebende  Bürger  sind  279.    Aber  auch 
die  Familie  ist  durch  diese  4  Hausthiere  reflectirt,  da  Hahn  und 
Taube  dem  Vater  und  Sohn,   die  Gans  und  Ente  der  Tochter 
und  Schwiegertochter  entsprechen  281.    Endlich  die  Genturia  ni 
quis  scivit  ist  reprasentirt  durch  den  psvo  281.     Endlich  den  mn- 
nicipes  entsprechen  die  ges€hmten  Thiere  288.    So  hat  'er  als 
Endresultat  gefunden,  dass  15  Thiere  vereint  mit  dem  Manschen 
den  Staat  bilden  287.    Freilich  sollte  nun  dieses  politische  Na- 
tursyatem  auch  durch  die  Pflanzenwelt  durchgeführt  werden, 
aber  diess  hat  der  Verf.  für  einmal  nicht  weiter  verfolgt  287, 
•ondem  er  hat  dafür  die  Beziehung  des  Staates  zur  Götterwelt 
auaftihrlicher  dargelegt.    Indem  er  nun  znerst  seine  Ansicht  Tom 
Heldenthom,  gegenüber  dem  bhristenthum ,  überhaupt  darlegt 
289,  und  die  Götter  überhaupt  nur  Ton  Selten  des  Staates  und 
abstracten  Rechtes  in  Betracht  ziehen  will  290,  stellt  er  den  Satz 
auf,  dass  hier  vorzüglich  die  Priesterthümer  die  eigentlich  poli- 
Uachen  Gottheiten  offenbaren,  291,  namenfllch  die  flamines;  wel- 


so  Geftchieht«. 

die  den  cihsdnen  Gdttern  dienen  und  de  .fegen  das  Volk  repfi- 
Bculiren  391.  Und  da  finden  sich  denn  auf  eine  höchst  überra- 
schende Weise  gerade  15  entsprechend  den  15  Tbierklassen,  295, 
nachdem  wir  schon  vorher  erführe» hatten,  290,  dass  die  Geister- 
welt mehr  mit  den  Thieren  als  mit  den  Menschen  xu  Tergieichea 
sei,  weil  der  Mansch,' der  Gott  der  Erde,  mit  der  Gottheit,  nnr 
in  einem  ebenbildlichen  Verhältniss  stehe;  von  den  Gottern  ist 
nun  Jupiter  fiir  Ramnes,  Mars  für  die  Tities,  Janus  jQuirinas 
für  die  Tities  S.  297.  Anm.  57 ,  während  wieder  Jupiter,  Juno 
und  Minerva  Haupter  der  Assidui,  Liber,  Libera  und  Ceres,  299, 
wie  denn  überhaupt  die  Plebejer  eigentlich  in  den  Proletariern 
sicli  darstellen  in  Grund  und  Boden  299  (1).  Ausser  diesen  lasst 
er  noch  als  alte  Gottheiten  den  Neptunus  und  Vulcanus  geltea 
301,  302,  und  seigt  endlich  conaequenter  Weise  den  Census  der 
Götter,  nach  welchem  s.  B.  Jupiter  lu  125,000,000  Asse  gewer* 
thet  wird  u.  s.  w.  S.  302.  Endlich  werden'  die  römischen  Volks* 
abtheiiungen  auch  als  die  Grundlage  des  alten  römischen  Kaien* 
der«  dargestellt  304.  Die  abweichenden  Nachrichten  darlkber 
werden  auf  zwei  verschiedene  Auffassungen  der  biirgerlichen 
Zeit  surSckgerAhrt,  indem  für  Romulus  das  Sonnenjahr,  für 
Numa  das  Mondenjahr  angenommen  wird  307.  Das  römische 
Jahr  hatte  Monate  von  30  Tagen  und  die  Decadeneiutheiiung  für 
dieselben,  daher  an  jedem  10.  Tage  Gericht,  308.  Dagegen  für 
die  Mondenmonate  die  nundiuae,  der  8.  Tag^  bestimmt  waren,  310. 
Das  Sonnenjahr  hatte  ursprünglich  nur  10  Monate  und  begann  mit 
dem  ersten  Mars;  die  Zeit  voi|i  finde  December  bis  zum  ersten 
März  war  politisch  wie  in  der  äussern  Natur  todt;  dagegen  be- 
gann das  Opferjahr  mit  dem  ersten  Januar,  317.  Die  6  Klasaen 
der  BVirger  wurden  nun  reprasentirt  durch  die  sechs  aufateigen- 
deu  Monate  März  —  Sextilia,  die  6  Ordnungen  der  Proletairier 
durch  die  Monate  September  —  Februar,  321,  wo  denn  noch  eine 
Menge  wunderlicher  Analogieen  entdeckt  und  mit  grösserm  oder 
geringerm  Scharfsinn  dem  System  angepasst  werden  340,  so  dass 
auch  hier  mit  einer  vielleicht  richtigen  Grundausicht  die  aben- 
teuerlichsten Hypothesen  gemischt  alnd,  und  so  auch  wieder 
das  Wahre  uud  Richtige  in  ilas  Gebiet  des  Schwebenden  und 
Schwankenden  hineingezogen  wird. 

Mit  dem  6.  Kapitel:  Die  Ritter centurieUy  Kopfzahl  der 
Centurien  und  Ueberaicht ,  kehrt  nun  der  Verf.  von  seinen  phi- 
losophischen Excursen  wieder  auf  das  eigentlich  historische  Ge- 
biet zaröck,  indem  er  nun  die  Grundansicht  von  der  Servianischea 
Verfassung  in  der  Anwendung  auf  die  Hauptinstitute  des  Staa- 
tes darzustellen  supht.  Hier  wird  nun  mit  unnützer  Weitlauftig- 
keit  der  unreife  Gedanke  HöUmanns  von  den  Wagenlenkem 
beseitigt ,  344 ,  dann  die  Conformität  der  18  Rittercentarien  mit 
den  drei  Volkastammen  nachgewiesen,  344 ,  Livius  ungenaue  Dar- 
stellung gerüTgty  345,  und  dann  wiederholt  die  richtige  Emen- 
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diiion  der  Clceroniuiiselieii  Stelle  bdianptet^  346 ,  sowie  eine 
neue  Bestätigung  für  die  20  Centurien  der  Plebejer  in  der  ersten 
Siasae  gefunden,  347;  welohe  Behauptungen  freilieb  nur  für  die* 
jenigen  Beweiskraft  haben ,  welche,  mit  den  Augen  des  Verf;  se- 

.  hen.  ^  Dann  werden  meines  Erachtens  rfehlig  die  sex  suffragia  für 
die  patricischen  Rittercenturien ,  im  Gegensatz  Ton  abweichen- 
den Meinungeo^  in  Schuts  genommen,  350.  Auch  die  Niebuhr- 
sehe  Ansicht,  dasa  die  Ritter  keinen  bestimmten  Census  gehabt, 
wird  mit  Geschick  bokampH,  nur  dass  die  Stelle  des  Polybiua 
6«  20.,  durch  deren  Erklariing  freilich  auch  die  Niebuhrache  An- 
sicht nicht  nothwendig  bcgriindct  wird ,  weniger  richtig  erläutert 
wird,  da  das  yByivtjfAivfjg  nothwendig  ^nivvv  di  beaogen  wei^- 
den  muss  S  352.  Im  AUgen^eiuen  scheint  indessen  allerdings 
der  Gedanke,  dass  die  Patricier  kraft  ihrer  Geburt  zum  Ritter- 
dienst bereclitigt  waren,  dem  Geist  der  alten  Verfassung  ange- 
nessener,  wenn  auch  keineswegs  daraus  gefolgert  werden  kann, 

*  dass  die  Patricier  nur  zu  Pferde  gedient  hätten*  Der  spatere 
Census  equester  kann  hier  gar  k^nen  Beweis  abgeben,  da  ja  eben 
dieser  Umstand  als  eine  Aenderung  von  Polybius  bezeichnet  wird. 
Noch  Tiel  weniger  Beweiskraft  hat  die  auf  des  Verf.  System  ge- 
gründete Wertlibestimmung  des  Reiters  mit  seinem  Rosse  354. 
Eben  so  rein  aus  der  Luft  gegriffen  sind  die  Abstufungen  des  Cen- 
sus equester  nach  der  Abstammung,  die  man  nur  als  ein  Spiel 
mit.^hlen  ansehen  kann  356.  Das  verstümmelte  Gesetz  des 
Numa  über  die  Spoilen  ist  wahrhaftig  eine  sehr  problematiscbe 
Stutze^  die  auch  nach  den  Bemühungen  des  Perizonlua  eher 
selbst  noch  der  Erläuterung  bedarf,  als  dass  sie  einer  so  gewag- 
ten Behauptung  als  Stütze  dienen  könnte,  364.  Auch  die  Anwä- 
sung  des  equus  publicus  selbst  nach  der  ganz  abweichenden  und 
wie  mir  acbeint  richtigen  Ansicht  des  Verf.  bestätigt  die  Niebuhr- 
ache Ansicht,  wo,  wie  der  Verf.  sagt,  die  Patricier  gleichsam 
gebome  Ritter  waren^  und  jede  Familie  einen  vollständigen  eqnea 
sum  Heere  stellte  S.  367.    Gerade  um  diess  Institut  zu  erhalten, 

«  scheint  die  Anweisung  eines  Staatsrosses  erfunden  zu  sein ,  wobei 
wir  wieder  die  verschiedenen  Preise  als  eine  subjective  Ansicht 
des  Verf.  gern  unerwähnt  lassen  370.  Und  auch  die  Anweisung 
sum  Unteriialt  auf  das  Vermögen  der  viduae ,  wohl  ursprünglich 
aus  der  gens  der  Ritter,  bestätigt  diese  Behauptung.  Die  Be- 
rechnung über  die  Zahl  der  Reiter  in  den  verschiedenen  Centu- 
rien woUen  wir  übergehen,  da  hier  ebenfalls  subjective  Annah- 
men allea  entscheiden,  und  der  Gegenstand  überliaupt  ausser  den 
Grenzen  aller  gründlichen  Forschung  zu  liegen  scheint  388.  End- 
lich die  Würdigung  über  das  Princip  der  Servianischen  Verfas- 
sung, nach  welchem  die  Grösse  des  Vermögens  in  einem  richti- 
gen Verhältnisa  zu  den  öffentlichen  Rechten  und  Verpflichtungen 
stand ,  ist  von  dem  Verf.  im  Allgemeüien  in  Uebereinstimmung 
ait  den  Frühem  aufgefasst  und  nur  im  Einzelnen  genauer  durch- 
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/^eKhrt  worden  8.  394,  wobei  wir  die  prone  Tafel,  welche  d«i 
Vermögen  jeder  etozclnen  Ceiiturie  and  Ordnung  nachweist,  dem 
Verf.  wie  deto  Drodcer  gern  erspart  hitten. 

Mit  dem  siebenten  Kapitel:  FMsüersammlungen  nach 
Centurien ,  tritt  nnn  der  Verf.  gans  ans  dem  Gebiet  der  politi- 
schen Physiologe  heraus  nnd  Icommt  anf  streng  historischen  Bo- 
vden,  nnd  wir  folgen  ihm  hier  um  so  lieber,  als  hier  eigenthfiaiH 
liclie  Forschung  und  ein  gediegenes  Unheil  uns  niclit  selten  mit 
friihern  Hypothesen  Ters5hnt.  Nach  einer  etwas  uniclaren  Elsr 
leitiing  über  das  Verbütniss  derComitia  centuriata  ku  den  cnriata 
bestimmt  der  Verf.  die  Befugnisse  der  entern  8.  397.  Richtig 
nimmt  der  Verf.. an,  dass  die  Wahlbefngnisse  der  Centuriep  In 
Beziehung  auf  die  Consuin  anfangs  gar  sehr  durch  den  8enat  be- 
Bchrinict  waren  400;  eben  daselbst  aber  nimmt  der  Verf.,  wel- 
cher sonst  so  gern  Niebuhrs  Beliauptungen  einer  Kritik  dnter- 
wirft,  auf  Treu  und  Glauben  an,  da$s  der  eine  Consul  vom  Senat, 
der  andere  von  den  fünf  Classen  gewählt  worden  sei  8. 401.  (Un- 
terzeichneter hofft  in  seiner  Schrift:  Die  Verfassung  des  Ser^ 
vhis  Tutütts  in  ihrer  Eniwiekelung^  Basel  1837.  S.  15.  Anm.  1., 
die  UnbegrQndetheit  dieser  Ansicht  Niebuhrs  dargethan  so  haben.) 
Ja  ergeht  so  weit  ad  behaupten,  dieser  Zustand  habe  noch  viel 
länger  gedauert.  Dagegen  bestreitet  der  Verf.  die  Ansidit  Nie- 
buhrs von  der  Bestätigung  durch  die  Comitia  cnriata  S.  403  fg., 
aber  nicht  mit  sonderlichem  Glück.  Er  will  beweisen,  dass  ea 
eine  Bestätigung  der  eigentlichen  Patreg ,  d.  h.  des  patricisdiCB 
Theils  des  Senats  (eine  ganz  neue  Unterscheidung)  gewesen» 
dann  nur  eine  eigenthumliche  feierliche  Bekräftigung,  nicht  eine 
Bestätigung  gewesen  sei.  Erstens  wird  unrichtig  behauptet«  die 
altert  Schriftsteiler  dachten  sich  einstimmig  anter  den  jpatrea  den 
Senat  404.  ygl.  Bubine  Untersuchungen  über  Römische  Ge- 
schichte und  Verfassung.  8. 187.  Ai^nt  2.  Eben  so  unriclilig  ist 
die  Behauptung,  wenn  derTerf.  anzunehmen  scheint,  auctoritaa 
könne  nur  vom  Senate  gesagt  werden ,  wo  schon  die  Wörterbü- 
cher das  Gegentheil  lehren.  Noch  schlimmer  ist  es,  wenn  der 
Verf.  die  patricii  als  eine  eigene  Klasse  des  Senats  ansehen  will. 
Das  wäre  eine  merkwikrdige  Einrichtung,  die  durch  nichts  be-- 
gründet  ist,  die  daher  vom  Verf.  angeführten  Steilen  S.  403. 
Anm.  26.  besagen  sämmtiich  etwas  Anderes.  Ueber  die  Lex  cu- 
riata  de  imperio,  welche  dann  der  Verf.  behandelt  S.  308 — 12, 
▼gl.  jetzt  Uubiuo  S.  367  fg.,  wo  dieser  Gegenstand  sehr  gründ- 
lich und  lichtvoll  erörtert  wird.  Die  Mittheilungen  iiber  die  Zeit 
der  Centnrialcoroitien  bieten  keinen  Stoff  zu  Bemerkungen  dar. 

Das  achte  Kapitel:  Militärische  Einrichtungen,  beginnt  mit 
der  nicht  ganz  richtigen  Bemerkung,  dass  mit  der  Einfuhmng 
der  Servianischen  Verfassung  der  eigentliche  Kern  der  römischen 
Heere  wurde  8.  423.  Diess  trat  erst  weit  später  ein  und  wurde 
durch  Servius  erst  vorbereitet.    Auch  die  Gliedemng  des  Futa* 
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▼oDn  tn  der  Servianischen  VeTFaggan^  begiSii^  diegen  Sats  nicht, 
denn  aie  selgt  dag  Fnsgvolk  ala  eine  gclion  unbewegliche  Magge. 
Der  Verf.  will  auch'  hier  wieder  aelne  dreifache  Abtheiiung  fin- 
den S.  426,  sowie  ,,die  Abstufung  dea  Werthea  der^  Borger  im 
Cengttg  gleichaaro  physiologigch  in  den  Theilen  ihrea  Körpera 
wiederholt.^^  Da  wird  geredet  von  einer  Eintheilung  dea  Körpera 
in  Kopf,  Brngt,  Unterleib  und  Beine,  alg  den  .4  Sygtemen  dea 
leiblich  handehiden  Menschen  S.  428.  Das  ganse  darauf  gegrün- 
dete Raigonnement  S.  456  ist  so  unfruchtbar  wie  möglich ,  und 
wird  jedermann  widrig  dufch  den  übel  angewendeten  Scharfginn. 
Weiterhin  wird  S.  457  die  Zahl  60  für  einen  Ordo  tria^j^omm  pag- 
send  erklart,  indem  er  die  Triarler  gelbgt  mit  den  Patriciem 
identificirt  und  aie  auf  die  30  Curlen  suruckbczieht  S.  457. 

Eben  go  werden  die  Zahlen  und  Verhältnisse  der  rorarii 
und  accenai,  der  principeg  und  hastati  geschickt  aug  den  Be- 
stimmungen deg  Serriug  entwickelt  462  —  469.  *  Ganz  sonderbar 
unter  dieaen  gtreng  wissengchaftlichen  Entwickelungen  nehmen 
alch  nun  Anklinge  deg  physiologisch  politischen  Sygtemg  aua, 
me  wir  aie  S.  469  lesen ,  wo  ManUhier  und  Hund  mit  der  vier- 
ten Klagge  verglichen  werden.  Sehr  viele  andere  Bemerkungen 
fiber  das  Kriegswegen  miissen  wir  übergehen ,  da  gle  weder  hin- 
länglich begründet  gind ,  noch  in  einem  nothwendigen  innem  Zu- 
sammenhang ateben;  der  Hr.  Verf.  vergisst  aehr  oft,  wofdr  wir 
Ihm  dankfaKBr  aind,  sein  System^  und  ao  erhalten  whr  eine 
Saitimlung  von' allerlei  Bdmerkungeu,  weiche  noch  gar  gehr  der 
Siditung,  gowie  einer  tiefem  l^terguchnng  bedürfen,  ehe  gle 
als  higtorigche  Thatgachen  werden  gelten  können.  Bekanntlich 
hat  man  in  neuerer  Zeit,  sum  Theil  durch  Niebuhr  veranlaggt, 
mit  den  vergchiedenen  oft  widergprech enden  Angaben  über  die 
Einrichtung  der  Legion  einen  wahren  Unfug  getrieben ;  waa  man 
an  dem  Meigter  ala  ein  gelgtrefcheg  Spiel  der  Gedanken  aich  ge- 
fallen licsa,  usurpirten  die  Jünger  als  ein  Recht,  und  Niemand 
hatte  ea  ärger  damit  getrieben,  alg  der  selige  Reigig.  Daa 
ganse  Krlegswegen  erwartet  eine  mit  sorgfaltiger  Benutsang  der 
neaeaten  CJntersochungcn  su  entwerfende  umfaggende  Dargtel- 
lung,  welche  eben  sowohl  vor  eingeitigen  Systemen  als  einem  un- 
bedingten Hingeben  an  die  Autorität  der  Alten  sich  zu  hüten  haben 
wird;  welche  auf  dem  streng  analytischen  Wege  die  atufenweise 
Entwickelung  durch  die  verschiedeneu  Perioden  der  Geschichte 
verfolgt.  Daa  hier  S.  487  Gegebene  igt  viel  zu  rhapsodisch,  um 
auf  allgemeinen  Beifall  Anspruch  machen  an  können. 

In  dem  9.  Kapitel:  Fom  Tributum^  488 — 528,  mugg  ich 
begonderg  den  Abgchoitt  über  die  aerarii  als  gelungen  bezeichnen, 
wo  der  Verf.  in  Widerapruch  mit  abweichenden  Angichten  geine 
Meinung  klar  und  lichtvoll  entwickelt  hat. 

Daa  10.  Kapitel:  Der  Census,  S.  509  —  582,  enthalt  im 
Allgemeinen  dag  Bekannte  über  diesen  Gegenstand  mit  einzelnen 
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Beschrankniigen  und  Modiflcationen  entgeg enstehender  oder  ab- 
vekhender  Andchten.  'Er  geht  dabei  Ton  dem  religiösen  Bie- 
mcnt  des  Censiis  »its,  welches  denn  anch  offenbar  das  ursprüng- 
liche war,  fugt  dann  allerlei  hinan,  was  anf  den  römisch- 
quiritischen  Doppelstaat  Besielinng  hat,  wodurch  er  namentlich 
den  Be^ff  de«  jus  Qairitinm  scharfer  xu  bestimmen  sucht  8*524, 
und  bekämpft  dann  glucklich  die  Niebuhrache  Ansicht,  ala  wenn 
die  durch  Isopolitie  verbündeten  Staaten  mit  in  den  rönuadiea 
Censu^listen  seien  aufgeführt  worden,  indem  er  daa  Schwanken 
in  den  Zalilverhaitnissen  auf  andere  Welse  an  erkliren  wem  534. 
Dann  erläutert  er  die  Aufnahme  des  Personalbestandes  in  dem 
Census,  und  entwickelt  die  Terschicdene  Beslehnng  der  Personen 
in  Ansehung  der  Namen,  wobei  wfr  besonders  eine  sehr  richtige 
Ansicht  der  fitesten  Knechtschaft  ausaeichnen  546.  Audi  über 
den  St^d  der  Inqnilinen,  sowie  über  Ihr  Verhältniss  an  den  tribua 
iirbanae  wird  sehr  gründlich  gehandelt  556,  wogegen  daa  philoso- 
phische Uaisonnement  über  das  Vermögen  einen  bedeotenden  AIh 
stand  bildet  561.  Was  dagegen  weiterhin  über  die  Gegenstinde 
derSchataungnnd  namentlich  über  das  iua  commercii  gesagt  wiid, 
mag  auch  einen  weniger  philosophischen  Geist  befriedigen. 

Das  11.  Kapitel:  Ueber  da»  €ferickUwe9en,  enthalt  mehrere 
f  iir  den  Juristen  sehr  wichtige  Gegenstande.  Nach  einer  allge- 
meinen Darstellung  über  den  Binfluss  des  Census  anf  daa  Cte- 
richtsweseil  uberhanpt,  wird  nun  sucrst  der  Sata  entwickelt,  dass 
das  CentumTlralgericlit  aich  ans  einem  eigentlichen  Volkagericht 
herausgebildet  habe,  die  dahin  einschlagenden  Stellen  werden 
unter  diesem  Gesichtspunkt  benrtheilt  und  nach  meinem  Dafür- 
halten die  aufgestellte  Behauptung  au  einem  bedeutenden  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  erhoben  590.  Dann  wird  die  Unteno- 
chnng  über  die  Zeit  der  Emfühning  des  Centumviralgerichta  mit  * 
Bezugnahme  auf  die  neoerlich  aahlreich  darüber  angestellten  For- 
schungen eingeleitet  und  die  Meinung  Niebnhrs  bestritten ,  ala 
wenn  auch  dieser  Gerichtshof  schon  vom  König  Servina  eingesetat 
worden  sei.  Die  Stelle  von  Dionys  4,  25.  wird  als  ungenügend 
dargestellt;  Livius  Angabe  3»  55.  emendirt,  indem  iudicibua  de- 
cemviris  verbunden,  auch  die  Stelle  bei  Gaius  4,  15.  andere 
gelesen  werden  soll ;  dadurch  wird  nun  freilich  die  Beweiskraft 
dieser  Deduction  bedeutend  geschwächt  Der  Verf.  will  nun  jene 
iudices  deoemviri  als  dieselben  angeschen  wissen,  weldie  die  lex 
Pinaria  mit  neuen  Hechten  aussUtCete,  und  die  durch  die  lex  Ho- 
ratia  für  sacrosaucti  erklart  wurden  5^.  Mit  diesen  10  Richtern 
betrachtet  er  als  im  Zahlenverhiltniss  stehend  die  50  Gesetee 
über  Contractc  und  Delicte,  die  sich  wesentlich  von  den  frühem 
leges  Regiae  unterschieden  hätten,  und  mit  Tarqnlnius  Superbns 
unterdrückt  und  durch  spatere  patricische  Regimente  ausser  Wir- 
kung gesetzt,  erst  mit  dem  Zwölftafelgesetz  wieder  gewonnen 
worden  waren  599.   Damit  ancht  er  die  einaehien  Notiaen  hi  Ver- 
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bladang  m  brio^en,  welche  über  jene  Gesets«  ws  Torliegea, 
das  GeseU  so  Gunsten  der  Schuldner,  da«8  nicht  mehr  ihre  Per- 
sonen ,  sondern  ihr  Vermögen  Gegenstand  der  Executlonen  sein 
sollten,  sowie  die  Bestlipmunf  über  die  oi¥Ureclitlichen  Freilas- 
sungen (insta  et  legitlma  manuinissio),  duher  er  such  den  Dr- 
sprnng  der  in  inre  cessio,  der  mancipatio  und  der  übrigen  per  aea 
ei  llbrom  gesta  in  die  Zeit  unter  Serrius  Tullius  setit  und  nicht 
minder  eine  Ansabl  anderer  Rechtsgebriuche  605.  Endlich  den 
Ursprung  der  Ceutamviralgerichle  setat  er  gleichseitig  mit  der 
Entstehung  der  iudicia  publica  überhaupt,  indem  er  ihr  Verhilt- 
niss  su  den  decemviris  bestimmt,  welche  er  eben  so  nsch  den  5 
Klsssen  der  Ceuturiatcomitlcn  erwählt  glaubt,  wie  die  Centnmviri 

-  aus  den  B5  Tribns,  indem  er  den  allgemeinen  Gmndaats,  dass  de 
capite  civis  ftomaui  die  Comitia  centuriata,  dagegen  über  Vermo- 
gensprocesse,  die  an  das  Volk  gehören,  die  Comitia  tributa  lu  enl* 
ncheideu  hatten,  auch  auf  die  vor  das  Volk  gehörigen  CivUprocesse 
angewendet  wissen  will  610,  —  Sitae,  die  mir  nidit  unwabraehein- 
lidh  vorkommen ,  deren  letate  Entscheidung  ich  aber  gern  den 
Bechtitgelehrtcn  überlasse. 

Zwölftea  Kapitel :  Blick  üuJ  die  apaiere  RuiwitkeUmg  der 
Servianischeu  f^erfassung.  Nach  kuraer  Missbjlligung  der  An- 
sicht NiebiihrS)  dasa  spiter  nur  noch  2  Klaas^  geweaen  wiren, 
deutet  der  Verf.  die  bekannte  Stelle  des  Livius  so,  dasa  die  Ge- 
•ammtsahl  aller  Ceniurien  apäter  nur  die  doppelte  der  S5  Tribuo 
:=  70  gewesen  sei  618.  Dabei  denkt  er  sich  die  Tribua  adbst 
in  5  Kkssen  eiugetheilt,  denn  dass  die  in  jeder  Tribus  befindli- 
che» Burger  Wieder  in  5  Ciassen  oder  10  Ablheilnngen  nach  den 
Centuriia  senlorum  et  iunionun  zerfallen  aeien,  und  somit, die  70 
Abtheilungen  sich  fünfmal  wiederholt  hatten ,  aei  eine  unhaltbare 
Ansicht,  welches  mit  unoötblger  Weitläufigkeit  bewiesen  ^ird 
623.  Die  Frage  entstellt  nun,  wenn  ist  diese  Veränderung  ein- 
getreten, und  wiet  Das  Wenn  wird  in  die  frühesten  Zeiten  der 
Uepublik  hinaufgerückt  S.  623.  ^m.  20.  Das  Wie  soll  aua 
der  Physiologie  des  römischen  Staatslebens  entwickelt  werden, 
wobei  sieh  jedoch  der  Verf.  merkwürdiger  Weise  entschuldigt 
und  nur  bei  dem  Mangel  aller  directen  Nachrichten  daa  philoso- 
phische Verfahren  su  wählen  scheint  S.  624.  Während  kt  der 
£iiileitung  diess  als  der  eigentliche  KapiUl- Schlüssel  aller  phllo- 

^  aopliischen  Forschung  angesehen  wurde.  Wir  iefen  nun  hier 
S.  624—632  wiederholt  alle  jene  Umwandlungen  wirklicher  oder 
eingebildeter  Facta  in  sogenannte  Natorprocesse,  welches  AUea 
Biit  groMer  Leichtigkeit  geschieht,  well  eben,  wo  Begriffe  fehlen, 
SU  rechter  Zeit  em  Wort  sich  ebstelit»  Da  findet  sich  denn  mit 
absoluter  Nothwendigkeit,  „dass,  wenn  die  persönliohen  Kbssen 
und  Centurien  des  Servioa  übrigens  mit  Beibehaltung  der  Ges^tae 
seines  Verfsssung^bsucs  in  locaie  umgesctst  werden  sollten ,  so 
musstea  gerade  21  Tribus  gemacht  werden.''  &  632.    Denn  170 
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CentnrieD,  wenn  dodi  wie  frihcr  10  Conen  aof  ehe  Tribns,  so 
anch  10  Centorien  aof  eine  koaimen  mossten ,  ▼ereinigen  sich  In 
17  Tribos,  hieno  konmen  die  »4  stidtlschenTribas  (welche  aJso^ 
wie  es  scheint,  keine  Centorien  enthalten),  nacht  gerade  21; 
welche  Zahl  Nieboiir  so  nnTollkommerf  erklartT  hatte  633.  Die- 
selbe Zahl  wbd  aoch  physioiogiseh  nachgewiesen,  aof  eine  wirk- 
lich erbarmongswordige  Weise  633.  Somit  kommen  also  aof  die 
erste  Klasse  8,  aof  die  swelte  2,  aof  die  dritte  2,  aof  die  vierte 
2  ond  aof  die  fiinfte  3  Tribos.  Der  Staat  bestand  danwls  aas  drei 
Abtheiinngen  der  Biirger,  die  jede  7  Tribos  In  sich  begriff.  INess 
wird  mit  meisterhafter  Böndigkeit  nachgewiesen  S.  634.  Denn 
weil  die  erste  Klasse  eigentlich  8  Tribos  xlhlte,  so  kann  man 
doch  die  2  Tribos  der  principes  plebis,  weil  sie  den  Debergpuig 
sor  sweiteo  Abtheiinng  bildeten,  noch  an  dieser  sililen.  (Sic!  ) 
Die  3.  Abthelloog^  bestand  ans  den  kieineo  Grondeigenthftoiem'-in 
S  Tribos  und  den  Pkiiletariem  In  den  4  tribos  orbanae  S.  635. 
Wir  sehen ,  Widerspräche  stören  den  Hrn  Verf.  so  wenig  In  sei- 
nen physiologisch  -  politischen  Betrachtungen,  als  das  Getommel 
einer  eroberten  Stadt  den  Arciilmedes  In  seinem  Calcd.  —  Jetst 
sehen  wir  aoch  auerst,  warom  10  Tribonen  erwihlt  worden, 
2  für  die  20  PlelNsjischen  Centorien  der  ersten  Klasse,  6  fiir  die 
60  der  sweiten,  dritten,  vierten,  2  lor  die  20  Centorien  der 
fäoflen,  deren  leisten  10  nicht  in  Betracht  kommen  als  den  sc- 
censis  angehorig.  —  So  geschickt  weiss  der  Verf.  alte  möglichen 
Hindernisse  ans  dem  Wege  so  räumen  S.  636.  Eine  nothwen- 
dige  Folgemng  ans  dieser  Art,  sich  die  spatere^Centorienverfas- 
Song  so  denken,  Ist  non  aber  diese,  dass  sie  blos  ans  den  Tribua 
msticae  besUnd  S.  636. ;  —  so  kommt  der  Verf.  in  einer  kreis- 
förmigen Bewcgong  richtig  wieder  aof  den  Punkt ,  von  welchen 
er  aosgegangen  war.  So  wire  also  diese  Uminderong  der  Serm- 
nlschen  Verlsssong  schon  In  das  Jahr  der  Stadt  259  so  setien, 
das  Todeqahr  Tarqofais  S.  632. 

Die  Mittheilong  sller  pltelologisch- politischen  Grinde  wird 
man  uns  nach  diesen  Probei^rlassen  642. 

Das  iVie  des  Uebergangs-  der  persönlichen  Centorien  in  die 
lokalen  Ist  nicht  minder  philosophisch  begrondet  Erstens  erfor- 
derte sie  eine  Verdoppelnng  des  Vermögens,  die  jedoch  mehr 
formell  als  materiell  so  Terstehen  Ist  642 ,  welches  wieder  des 
Weiteren  beleuchtet  wird  646.  Diese  Verinderung  war  non  aber 
dem  Verf.  nach  so  onbedeotend ,  dass  dennoch  Dionysias  die  on- 
▼erinderte  Fortdauer  der  orspröngilchen  Einrichtungen  des  Ser- 
Tius  behaopten  konnte  S.  647.  Selbst  wirklich  widersprechende 
Zeugnisse  wie  Dionys  X,  17.  köonen,  wie  wir  schon  oben  gese- 
hen, den  Verf.  in  seinen  Ueberseugongen  durchaus  nicht  stören 
S.  648.  Die  Rittercenturien  finden  nnn  freilldi  keinen  Plats  in 
den  Lokaltribus,  sie  sind  eben  der  an  $ich  penönliche  Stand 
8. 652.    Somit  ist  es  klar,  warum  das  neue  Prlncip  auf  sie  kehie 
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Anwendung  fand;  und  es  sind  auf  diese  Art  die  18  Rittereentn- 
rien  auf  gleicii  bequeme  Weise  beseitigt  wie  die  4  Tribus  nrbanae. 
Dass  nun  dadurch  die^  Ritter  ungeheuer  an  EinQuss  gewannen, 
indem  ihre  Macht  in  demselben  Grade  stieg,  als  die  übrigen  Klas- 
sen ihrem  Ansehen  nach  vermindert  wurden,  nämlicli  ums  Zehn- 
fache, stört  den  Verf.  durchaus  nicht;  es  gehört  diess  wahr- 
scheinlich auch  zu  den  kleinen  Veränderungen,  die  Dionysiui 
nicht  bemerkt  hat.*    Auch  weiss  er  Stellen  su  seiner  Rechtferti- 
gung anzuführen  S.  653.  Anm.  53.    Aber  noch  eine  kleine  Ver- 
änderung ist  zu  bemerken;   auch  die  Centuriae  fabrum,  cornici- 
num,  liticinüm  und  proletariornm  fanden  bei  der  neuen  Einricli- 
tung  keinen  Platz,  sie  behielten  aber  dennoch  ihr  Stimmreclit 
S.  655.     Die  Proletarier  endlich  fielen  nun  ganz  aus,  sie  durften 
dafür  zu  den  neu  aufgekommenen  Comitils  tributis  mit.    Das  war 
nun  freilich  ein  Unrecht,  aber  noch  eine  der  unbedeutenden  von 
Dionysius  nicht  bemerkten  Veränderungen.    Also  das  Wunder- 
werk der  Servianischen  Verfassung,  dessen  ZahlenTerhältnisse 
eine  so  tiefe  Bedeutung  haben,  dass  sie  in  deii  Götter-  und 
Thierklassen  reflectirt  waren,    dass  jede  ihrer  Bestimmungen 
gleichsSm  die  Heiligkeit  eines  Naturgesetzes  hatte ^  dauerte  nach 
dem  Verf.  während  Servius  Regierung  und  vom  Anfang  der  Re- 
publik bis  zum  Jahr  259.    Da  wird  sie  in  allen  ihren  Theilen  auf 
eine  ganz  unmerkliche  Weise  verändert,  und  jenes  höchst  weise 
Vcftrfassungsgesetz,  welches  ein  Sublimat  höchster  Staatsweisheit 
von  dem  politischesten  aller  Völker  ist,  entsteht  und  vergeht  wie 
die  Laune  eines  populiren  Despoten,  welcher  die  unteren  Stünde 
auf  Kosten  des  Adels  zu  hüten  versucht  hat.  —    Auf  S.  656  er- 
fahren wir  dagegen,  dass  die  Servianische  Cenlürieneüirichtung 
für  den  Census  fortbestand.    Naturlich  waren  nun  auch  Proleta- 
rier in  den  ländlichen  Tribus,  wiewohl  wir  oben  die  städtischen 
fikr  eie  bestimmt  sahen ,  und  so  erklärt  sich  das  Uebergewicht  des 
gemeinen  Volks  in  den  Tributcomitien  S.  658.    Indern  wir  nun 
die  Vermnthungen  über  den  Rang  der  Tribus  übergehen ,  folgen 
wir  dem  Verf.  zu  der  zweiten  von  ihm  behaupteten  Veränderung, 
wo  „das  Grundstück  und  in  ihm  das ,  dass  es  eine  unlebendige 
feste  resist,  quaesolotenetur,  das  Uebergewicht  bildet,  und  durch 
sein  Moment  die  Person  nach  sich  zieht^*'    Hier  hat  nun  offen- 
bar die  Philosophie  des  Verf. .  auf  ihren  Cniminationspunkt  sieh 
erhoben,  und  Berichterstatter  moss  jedermann  einladen,  diesen 
Abschnitt  selbst  durchzulesen ,  um  in  das  Innerste  der  Gedanken- 
welt des  Verf.  einzudringen  S.  661 — 665.    Die  erste  Erweite- 
nmg  der  Tjribus  bis  auf  21  wird  als  ein  Zugestindniss  den  Prole- 
tariern gemacht  angesehen ,  aus  denen  nebst  den  feindlichen  Ue- 
beriiufem  die  4  neuen  Tribus  gebildet  worden  seien  mit  einem 
Census  von  4000  Ass,  die  also  als  eine  vierte  Klasse  der  Tribus 
zu  den  dreimal  sieben  hinzutrat.    Spater  erhielt  jede  der  4  obern 
Klassen  auch  noch  2  Tribus  S.  669.    So  war  denn  die  Verande- 
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rnn*  rorbereltel ,  kraft  weleher  die  Tribn«  gtm  nbcnrogen  und 
die  Personeo  tob  Onind  and  Boden  abhioirig  wurden.    Der  Un- 
terschied der  Darger  bestand  mm  darin,  ob  ein  Bürger  sü  den 
>ortiehniern,  der  Stadt  niher  irelegenen,  alteh^  oder  den  gerin* 
gern  und  entferntem  i  neneu  Tribus  gehorte  S.  671.    Dennoch 
blieben  die  Sommen  des  Senrianiachen  Cenaos  anverindert,  673. 
Jetat  erfolgte  denn  nun  auch  die  Gleiehatellnng  der  Tribus  orba- 
nae  mit  den  rusticis,  wahrschdolich  gleichseitig  mit  dem  Ab« 
fchlasa  der  35  Tribus,  680.    Dieser  Einrichtung  gegenüber  stand 
die  Verfiignng  der  Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fnlvins 
Nbbilius  im  Jahr  573 ,  nach  welcher  die  Bürger  nach  dem  Wohn- 
ort, nach  pcraönlicheü  Besiehungen,  nach  Erwerb  und  Vermo- 
.gen  sttsammen  yereinigt  wnrden  ä.  685«    Es  folgt  S.  691  —  700 
eine  Beilage,  welche  die  Dreithelligkeit  der  Kamnea  und  Titiea 
beweisen  soll.    Die  Verbesserungen  und  Zualtse  ron  701  —  738 
beseichnen  ihren  Inhalt  hinlinglich,  widerlegen  tum  Theil  wi« 
dersprediende  Ansichten,  wie  die  von  Roules  und  Zumpt,  md 
begründen  durch  beigebrachte  neue  Belegstellen  die  oben  ausge- 
sprochenen Ansichten,  so  dsss  eine  weitere  Piriifung  derselben 
hier  um^  so  weniger  nothwendig  Ist ,  als  auch  hier  der  Geist  der 
Interpretation  wesentlich  derselbe  Ist,  wiewohl  dem  Hm.  ¥erf. 
dasselbe  wie  allen  seinen  Vorgingera  begegnet  ist,    daaa  sie 
gKckllcher  Im  Tedel  fremder  Meinungen  als  In  der  Daratellang 
und  Rechtfertigung  waren.    So  sind  wir  denn  nldit  ohne  An* 
Mrengung  bis  sum  Ende  des  merkwürdigen  Buches  gekomraea. 
In  welchem  Qeist,  Scharfsinn  und  historischer  Wahrheitasinn  In 
so  ungleichem  Verhälthiss  sich  ?ereiplgt  finden.     Der  Verfasser, 
%on  einem  unglücklichen  Bestreben  sn  systematisiren    und  die 
Geschichte  als  Resultat  philosophischer  Refleiion  darsustelleBi 
irre  geführt ,  hat  ein  Buch  geschrieben,  weiches  In  der  nrspriaig- 
liehen  Anlage  verfehlt  Ist.    Ein  Urtheil,  wodurch  weder  der 
Geist  noch  die  Geldirsamkeit  des  Verf. ,  wovon  dieses  Buch  so 
Tiele  Beweise  enthilt.  In  Abrede  gestellt  wird«    Aber  dass  der 
Geist  der  Wahrheit,  der  mhlgen,  besonnenen  Forschung  muf 
gleiche  Weise  darin  dargeleat  sei,  könnte  nur  ein  Thor  behaup- 
ten wollen.    Es  fehlt  dem  Verf.  überhaupt  an  einer  klaren  An- 
schauung der  antiken  Weit,  wie  sie  durch  fleissiges  Lesen  der 
Werke  des  Altefthums  eraengt  wird,  wofür  CilatenwGeiehrsa««- 
keit  niemala  einen  IKrsata   bieten    kann.     Die  phlloaophiaelie 
Oombinationamethode,  wodurch  man  gegenwirtig  die  Wiasen- 
achaft  in  Ermangelung  historischer  Zeui^sse  sn  bereldiera  sudit, 
hat  ohne  Zweifel  dasn  beigetragen,  riele  Gegenatinde  von  neuer 
Seite  Bu  betrachten  und  hergebrachte  Anaichten  an  erachuttera, 
aber  das  Neue ,  was  sie  gebracht  hat,  auf  daa  reine  Fecit  lurvck» 
gdiracht,  ist  nur  selten  dahin  gelangt,  sich  allgemeine  Anerken- 
Bung  im  Gebiete  der  Wiaaenachaft  an  verachafFen.    So  wird  auch 
'  dieaca  Buch  mannigfaltig  anregen  und  au  wiederholter  PnUtang 
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des  behandelten  Gegenatandes  TeranlasaeD,  nnd  diest  fst  ein  wlrfc'. 
lichcs  Verdienst,  aber  dasa  die  Foraehiing  aeiber,  untergeordnete 
Pnnkte  auagenommen,  wesentlich  weiter  gebracht  worden  sei, 
ninaa  der  Aeriditeratatter  entschieden  verneinen. 

Basel.  F.  D.  Gerlach. 


Pluiarchi  Vita  Phocionis.  Roconsnit  et  comraentariU  suis 
illattraTit  Fridericui  Kraner  ^  Phil.  Dr.  ilU  Afranei  PrRec.  Ordin. 
Lip&iao,  Buoitut  fecit  C.  F.  Koehler.  MDCCCXL.  XSIV  pra«r. 
114  S*.  Toxi,  Addenda,  Index  rerom  et  Yerborum.     gr.  8. 

Eine  besondere  Ausgabe  dea  Plutarcheischen  Phocion  war 
achon  yor  sehn  Jahren  von  Dr.  J.  C.  Flügel  in  seiner  Dissertation, 
Observationes  Criticae  hi  PI.  Tit.  Phoe.,  (Heidelberg  1830)  ange- 
kündigt worden.  Da  inzwischen  ein  langer  Zeitranm  Terflossen 
War  nnd  Ton  der  Erfüllung  jenes  Versprechens  schon  nichts  mehr 
verlantete,  so  hatte,  wie  es  scheint,  Hr.  Dr.  Krancr  in  Meissen 
den  Sntschluss  gefasst,  Hand  ans  Wfsrk  zu  legen,  auch  im 
2.  Bande  der*  von  Funkhaenel  und  Weatermann  herausgegebenen 
Aetn  societatis  Graecae  Proben  seiner  kritlachen  Bebandlunga- 
weiae  geliefert  und  gute  Erwartungen  rege  gemacht.  Aliein  noch 
Tor  Vollendung  der  Erancr*schen  Ausgabe  erschien  Ostern  1839 
ali'Kaaaeler  Gymnasialprogramm:  Plutarchi  Phocion  Gap.  I — III. 
Spedmen  editionis  quam  parat  Dr.  J.  C.  Flügel.  Gleichwobi  hielt 
nun  Hr.  Dr.  Kraner  mit  seiner  Arbeit  nicht  langer  suriick ,  be- 
nntste  vielmehr,  wie  billig,  die  Flugel'achen  Bemerkungen  mit 
aammt  der  Recenaion  deraelben  von  C^Sintenia,  beeonders  inao- 
weit  dieae  auf  Constituirung  des  Textes  Bezug  haben,  und  lieaa 
sein  Buch  am  Anfange  dieses  Jahres  eracheinen.  Für  die  Freunde 
Plotarcfaa  mnss  hierbei  surörderst  daa  erfreulich  aein ,  daaa  ne- 
ben Sintenia ,  welchem  der  Ruhnf  dea  Soapitator  Plutarchi  ver- 
bleiben wird ,  jetzt  ao  manche  Gelehrte  wetteifernd  ihre  Thätig- 
kdt  den  Biographien  anwenden.  Sehen  wir  nun,  waa  Hr.  Dr. 
Kraner  gelebtet  hat  und  ob  seine  Arbeit  wirklich  als  eine  Berei- 
cherung der  Literatur  Plotarcha  gelten  kann.  Auf  die  erste 
Frage,  für  welche  Klasse  von  Lesern  Hr.  Kraner  seine  Ausgabe 
eigentlich  beatimmt  habe,  erhfilt  man  vorMufige  Antwort  theila 
aus  einigen  kiirsen  Worten  am  Schlüsse  der  Vorrede  S.  XXIV, 
theila  aoa  mehreren  Andeutungen  in  den  Noten  selbst,  wo  von 
den  tfaronea  apedeli  die  Rede  kt.  Ohne  Zweifel  hatte  der  Her- 
aaageber  in  aehr  löblicher  Abalcht  vornehmlich  Junge  Leute  auf 
der  obersten  Stufe  des  Gymnasiums  und  angehende  Studenten  vor 
Angen,  ohne  aber  den  hohem  Zweck  dabei  auazuachlieasen,  daaa 
eine  aelbatatindige  Recension  dea  Textea  gegeben  werde  und 
auch  weitem  Anforderangen  an  eine  umbaaende  aprachHche  wie 
sachliche  Interpretation  Genüge  geschehe.    Darf  nun  gleich  vor« 
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we^,  ehe  das  Bfanelne  weiterer  Betracbtang  witerzogen  wird, 
ein  Urlheil  über  die  Leistungen  des  Hrn.  Dr.  Krsner  geßllt  wer- 
den, so  wird  demselben,  nach  sor^ltigem  Studium  seines  Bu- 
ches, das  Lob  ruhroilchen  Fleisses  wie  das  grosser  Besonnenlieit 
und  Bescheidenheit  in  Handhabung  der  Kritllc  gern  sugestanden. 
Die  sprachlichen  Bemerkungen  zeugen  von  einer  guten  Bekannt- 
schaft mit  dem  Schriftsteller  und  dessen  neuesten  Interpreten, 
hatten  indess  hier  und  da  wohl  noch  etwaa  tiefer  eingehen  k5n- 
nen ,  indem  besondere  neue  allgemeine  Resultate  eben  nicht  ge- 
wonnen sind.  Die  sachlichen  Erläuterungen  geben  das  cum  Ver- 
stindniss  Nöthige  meist  recht  rollstandlg  und  muss  besonders  die 
gleich  niher  an  charakterisirende  Vorrede  als  eine  erwünschte 
Zugabe  hervorgehoben  werden. 

Die  iussere  Einrichtung  des  Buches  Ist  diese,  dass  nach  dem 
Dedlcalionsblatte  an  G.  Hermann,  D.  C.  6.  Baumgarten -Crasinn 
und  C.  H.  Frotscher,  die  praefatio  auf  XXIV  S.;  dann  der  grie- 
chische Text  gleich  mit  den  Varianten  und  Bemerkungen  auf  ge- 
spalteten Seiten  (1  —  103);  darauf  Addenda  (—107)  und  end- 
lich der  Index  (— 114)  folgt.  Etwas  unbequem  für  den  Gebrauch 
ist  es,  dass  man  ausser  in  den  Addendis  auch  noch  im  Index  nnd 
in  der  Vorrede  allerlei  Zusätze  nnd  Nachtrüge  suchen  muss; 
dass  aber  die  Anmerkungen  gleich  unter  dem  Texte  stehen.,  hat 
des  Referenten  Billigung. 

In  der  praefatio,  die  so  eben  als  ein  sehr  schataenswerther 
Theil  der  Arbeit  bezeichnet  wurde ,  iiat  Hr.  Dr.  Kraner  wenig- 
stens zum  TheU  das  geleistet,  was  der  Unterzeichnete,  bei  dner 
andern  Gelegenheit,  für  jetzt,  wo  der  Text  auf  sichere  Grund- 
lagen endlich  zurückgeführt  ist  und  wird ,  als  eine  wesentliche 
Aufgabe  des  Herausgebers  und  Erklarers  der  Plutarcheischeii 
Leben  bezeichnen  zu  müssen  glaubte:  eine  geschichtlich^  Unter- 
suchung über  die  geschilderten  Helden ,  deren  bei  vielen  Biogm- 
phien  um  so  weniger  zu  entrathen  ist,  je  weniger  Plutarch  den 
eigentlichen  Historiker  macht,  während  er  doch  wiederum  fnr 
die  Geschichte  nicht  weniger  BIftnner  die  hanptsachücliste 
Quelle  ist. 

Das  Leben  Phocions  von  Plutarch  (praef.  V.)  nimmt  sowohl 
wegen  der  Eigenthümlichkeiten  des  Mannes  selbst,  als  wegen  der 
ganzen  Zeitumstände  ein  hohes  Interesse  in  Anspruch.  Wihrend 
der  Zustand  Griechenlands  unter  Philipp  und  Alexander  vornehm- 
lich durch  die  Redner  aufgehellt  wird,  ist  nach  dem  Lamiscben 
Kriege ,  wo  die  Herrsdiaft  Antipaters  befestigt  erscheint ,  der 
Mangel  an  Nachrichten  für  uns  ziemlich  fühlbar  und  Plutarcha 
Phodon  musa  da  vieles  nothdürftig  ersetzen  (VI).  Auch  bd  her- 
einbrechendem Verderben  fehlte  es  nicht  an  ausgezeichneten 
M&inem  unter  den  Hellenen.  Vor  Allen  ragt  Demosthenes  her- 
vor, das  Haupt  der  antimacedonbchen  Partei,  der  durch  Be- 
hauptung der  Tugend  der  VorCdiren  auch  die  alte  Freihdt  noch 
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retten  in  können  hoffte.  Nicbst  ihm  ist  Phocion  sn  nennen ,  der 
den  Widerstand  gegen  das  herannahende  Unglück  für  nnauafuhrbar 
erachtend,  nur  dafür  noch  Sorge  trug,  dasa  das  Joch  der  Knechtschaft 
anf  Athen  mogliclist  sauft  laste.  Die  Urtheile  (VII)  über  diesen 
Mann  sind  immer  sehr  schwankend  gewesen ,  was  in  der  beson- 
dern Stellung  desselben,  als  Ilatipt  einer  politischen  Partei  in 
Friedensseitcu,  liegt.  Unter  den  Neuem  ist  neben  Heyne  (Opusc 
Hl.  344  fg.)  besonders  Granert  su  erwähnen,  welcher  in  den  hi- 
storisch philologischen  Analecten  S.  206  fg. ,  wo  er  Athens  Ge- 
schichte vom  Tode  Alexanders  des  Grossen  bis  anr  Wiederherstel- 
Iling  des  Achaeischen  Bundes  schildert,  bei  entliusiastischer  Vor- 
liebe fnr  Athen,  die  Manner,  welche  sich  damals  dem  allgemei- 
nen Zuge  entgegensteramten,  sowie  die  Schriftsteller  jener  Zeit 
ala  parteiisch  gegen  Athen  gestimmt,  Tielfach  getadelt  hat.  Auch 
Plotarch  (VIII)  wird  der  aUaugrossen  Vorliebe  für  seinen  Helden 
geslehen;  diesen  selbst  aber  (IX)  trifft  allerlei  harter  Vorwurf, 
dasa  er  zu  störrisch  und  hartnackig  beschrankt  bei  seinen  Anaich- 
ten  über  die  Leitung  des  Staates,  gegen  Gluck  und  Unglück  dea 
Vaterlandes  gleichgültig,  wahren  Gefuhla  für  das  Grosse  und  Er- 
habene ermangelt  habe.  Solchen  Beschuldigungen  ist  sum  Theii  . 
von  Andern  entgegnet  worden;  hier  stellt  Hr.  Dr.  Kraner  drei 
Hauptpunkte  anf. 

Zuerst  glaubten  damals  Viele,  Phocion  nicht  allein,  eine 
wiikUche  Erhebung  des  griechischen  Volksgeistes  sei  }etat,  bei 
dem  allgemeinen  Abweichen  von  früherer  Tüchtigkeit,  nicht  mehr 
SU  erwirken.    Nim  entging  swar  auch  dem  Demosthenes  ^icht, 
daaa  das  Verderben  im  Anzüge  und  schon  hereingebrochen  sei; 
allein  er  hielt  die  alte  Mannhaftigkeit,  da  sie  gleichsam  nur  ein- 
geachlafen  nicht  ginslich  verschieden  sei,  einer  Wiedererweckung, 
Cur  ßhlg.     Wie  Isokratea  dagegen  nur  su  friedlicher  Ruhe  der 
Griechen  unter  einander  rieth  und  in  Philippus  nicht  den  Vernich- 
ter der  Freiheit,  sondern  bloss  den  Vereiner  der  Hellenen  zum 
Zuge  gegen  ^ie  Erbfeinde,  die  Perser,  sah;  ao  auchte  auch  Pho- 
cion (XI)  den  Znsammenstoss  mit  übermachtigen  G^neni  zu  ver- 
hüten ,  besonders  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  und  den  Wir- 
ren seit  Alexandera  Tode,  wo  die  kampfenden  Feldherrn  im  Wett- 
eifer Griechenland,  zu  unterjochen  trachteten.    Hellas  war  (Kli) 
den  Henrsehem  Macedoniena  zur  Behauptung  ihrer  Gewalt  un- 
eniifchrllch ,  insonderheit  aber  Athen  und  der  Plraeeus.    Indem 
mn  Phocion  dafür  hielt,  eine  Besetzung  durch  die  Macedoniscben 
Herren  werde  inuner  noch  erspriesslicher  sein  als  die  übermü- 
thlge  Herrschaft  dea  Volkes  und  eine  Freiheit,  wie  sie  die  Red- 
ner redamlrten,   bemühte  er  sich  zugleich  um  die  Gunst  der 
Machthaber  und  beatrebte  sich,  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten. 
Demosthenes  dagegen  forderte  in  einem  weg  zum  Kriege  und  Wi- 
deratande  gegen  die  Unterdrücker  auCi    Freilich   erscheint  er 
hochheniger  und  bewundernswerther;  indeaa  ist  doch  nicht  zu 
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leagneii ,  dtss  Fhocton  das  Wesen  der  VerfaStiibBe  tiefer  dmek* 
dran^  (XIV)  und  bei  allem  seinen  Tliun  mlndeetens  als  rccht- 
Bchaffener  und  ehrenfester  Mann  handelte.  Schon  seine  Zeit^e* 
nossen  erkannten  diess,  indem  sie  ihm  den  Ehrenbeinamen  X^ti^ 
Ctog  (^,der  Brare^^^  gaben  und  in  sehwierigen  Lagen  stets  bei  ihm 
sich  Rath  holten,  bei  einem  Manne  (XV) ,  der  doeh  in  dei^  Regel 
der  allgemeinen  Ansicht  schroff  entgegentrat 

Die  gegen  Phocion  erliobenen  Anldagen  lassen  sidi  m^t- 
sammt  auf  drei  Ilauptfalle  iiiriickbringen,  wo  es  scheint,  ab  ob 
er  seinem  sonst  bewshrten  Chsrsktcr  untreu  geworden  sei.  Zncnt 
beschuldigt  man  ihn,  dass  er  als  Gesandter  an  Antipater  nadi  dem 
Lamischen  Kriege  nicht  seinen  ganxen  Einfluss  dsrsn  geaetit 
habe ,  den  Demosthenes  imd  Hyperldes  au  retten  (XVi).  Hieniif 
muss  bemerkt  werden,  dass  wir  eigentlich  viel  so  wenig  über  du 
unterrichtet  sind ,  was  Phodon  Pär  den  Demosthenes  gethan  oder 
nicht  gethan  hat.  Hat  er  aber  wirklich  weniger  kriftig  TermiUetl, 
so  toochte  er  wohl  den  unversöhnlichen  Hass  Antipaten  keoueo, 
der  sich  durch  nichts  besänftigen  Hess.  Und  war  doch  Pbocios 
bei  einer  sndern  Gelegenheit  (C^p.XVIi)  selbst  erbötig,  sciaLeben 
für  das  Vsterlsnd  aufsuopfern.  Zum  Zweiten ,  sagt  man,  hitU 
er  nimmermehr  zugeben  sollen,  dass  durch  die  neue  Stsalsein- 
richtung  swölftausend  Bürger,  die  nicht  2000  Drachmen  bcMS- 
sen  f  in  die  Verbannung  gejagt  und  eine  Macedonische  Besatsnii^ 
von  den  Athenern  eingenommen  wurde.  Hier  fordert  man  aber 
geradem  Unpiögliches  von  Phocion  und  thut  ihm  nameaiüdi 
Graucft  (XVIi)  su  viel,  ibd.em  er  ihn  bei  Aufhahme  der  Be- 
satzung selbstsüclitige  Zwecke  unterschiebt  (Csp.  XXVll}*  bs 
Gegentheil  prellt  unwiderleglich  ans  einigen  Stdlen  hervor  (Cip. 
XXIX  und  XX VIII) >,  dass  Phocioir  aufbot,  was  In  seinen  KriAeo 
stand ,  um  die  Lage  ertraglicher  zu  machen.  Von  den  BreigD»- 
sen  endlich  nach  AntIpaters  Tode  (XVIU)  fällt  allerdings  Eini^ 
dem  Phocion  zur  Last.  Bekanntlich  hatte  AntIpaters  Sohn  Can* 
Sander,  der  nach  des  Vaters  letztwilliger  Verfügung  dem  Polj- 
sperchon  nachgesetzt  worden  war,  schleunigst,  ehe  des  Valen 
Tod  ruchbar  geworden,  den  Menyüus  durch  Nlksnor  in  Munjcbia 
ablösen  lassen.  Ihm  entgegenarbeitend  verhiess  jetzt  Poljapcr- 
chon  den  Griechen  ihre  alte  Freiheit  und  Verfassung  und  rief  die 
Verbannten  zurück  (XIX).  Die  Athener«  sofort  die  neue  Hoff- 
nung ergreifend ,  fordern  d^n  Nikanor .  zum  Abzug  aus  Musydiia 
auf;  allein  dieser  weit  entfernt  zu  willfahren  bedrolit  nun  selb«! 
den  Piraeeus,  und  Phocion  atatt  den  an  ihn  ergangenen  Waiauo- 
gen  Gehör  zu  geben  und  sidi  an'die  Spitze  der  Burger  zu  stellen, 
verb&rgt  sich  sogsr  für  den  Nikanor,  bis  dieser  wiiküch  den  Fi* 
raeens  in  Besitz  nimmt ,  um  Athen  fbr  Cssaander  «i  beiisapt^ 
So  schien  freilich  Phochms  hartnickiger  BIgenwille  dIeSebitM 
dea  Verlustes  der  Freiheit  zu  tragen.  Inzwisehen  Üsst  sieb  idbit 
hierbei  Mehrerea  zu  Gunsten  dei  Phocion  sagen.   An*' 
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darf  snnSchtft  bei  efocni  achtzigjihrigen  Manne  ricberllch  iiirhi 
gedacht  werden;  Ticlmelir  traute  er  dem  Mikauor  wirklich  nidits 
Böses  XU ,  was  freilich  ein  Irrthum  schlimmster  Art  war  Sodano ' 
aber  mochte  Phocion  nur  zu  f^ut  durchschaut  haben ,  dass  es  dem 
Poiysperchon  und  dessen  Sohn  AJexander  mit  der  Torgespie^elten 
Freiheit  kein  Ernst  war^  dass  vielmehr  beiden  nur  nacli  dem  Be- 
aitte  Athens  gelllstete  (XX)'.  Deswegen  zo^  Phocion  die  Herr- 
schaft "Mikanors,  den  er  aelbst  versöhnlicher  gestimmt  hatte, 
einer  neuen  vor^  zumal  in  deren  Gefolge  nicht  geringe  Unruhen 
und  Greuel  durdi  die  zurückkehrende  ExuUntenpartei  zu  be- 
furchten standen.  Der  hochbetagte  Mann  busste  seinen  Irrthum 
in  Fofge  eines  höchst  ungesetzlichen  Urtheils  &m  19.  Munych. 
Oljmp.  115,  4.  vor  Chr.  317  mit  dem  Tode.  Vorstehendes  die 
Hauptmomente  der  geschickten  Ehrenrettung  Phociöns,  au  dem 
übrigena  eine  gewisse  Bescliranktlieit  und  ein  Mangel  liochsinni- 
gen  Aufschwunges  nicht  fai  Abrede  zu  stellen  siffu.  Eine  voll- 
ständige ,  Mrenn  au<!b  möglichst  kurze  Lebensdarstellung  dessei- 
ben-in  clironologischer  Folge  wäre  Übrigens  wie  für  lim.  Dr.  Kra- 
ner vielleicht  keine  schwierige  Aufgabe ,  so  jedenfalls  eine  sehr 
nfitzliche  Zugabe  gewesen.  Irrt  Ref.  nidit,  so  hat  er  in  Berlin 
Fragmente  attischer  unedlrter  Inschriften  gesehen,  die  mit  Böckha 
Briiutemngen  Licht  über  einige  sonst  dunkle  Zeitverhaltnisae 
verbreiten  werdeUi  • 

An  handachriftlichen  '  Hillfsmitteln  zur  Constituirung  des 
Textes  benutzte,  jetzt  richtiger  urlheilend  als  früher,  Hr.  Dr. 
Kraner  die  durch  Sintenis  Gute  ihm  mitgetheiiteu  Varianten  der . 
ehemals  überschätzten  Münchner  Handschrift  (M),  des  vortreffli- 
chen Pariser  Codex  n.  1671  (A)  und  des  vorsichtig  zu  benutzen- 
den n.  1673  (C).  Andere  Pariser  MaiitiBcripte ,  welche  den  Pho- 
don  gleichfalls  enthalten  (vgl.  Sintenis  Vorrede  zum  L  Bd.  Plut. 
.nnd  ffige  n.  1676  und  n.  1678  hinzu),  sind  nicht  erwähnt.  Die 
Lesarten  aus  dem  Palatinus  (P)  itt  Heidelberg  sind  nach  Flügels 
sorgfaltiger  Aufzeichnung  gegeben.  ^  Demselben  Gelehrten  ver- 
daiät  Hr.  Dr.  Kr.  die  Excerpte  aua  einem  Florentiner  Mannscript 
(t1.),  das  indess  an  und  für  sich  keine  sonderliche  Autorität  hat. 
Ob  der  Phocion  auch  in  dem  Wiener  jüngst  von  Hm.  Dr.  Döhnert 
eollalionlrten  Codex  befindlich  sei,  wie  freilich  zu  vermuthen, 
weisa  der  Unterzeichnete  nicht ;  indess  ist ,  nach  einer  gefälligen 
Mittheilung  von  Sintenis,  der  Wcrth  auch  dieses  Buches  nicht 
hoch  anzuschlagen.  Von  den  Alten  Ausgaben  wurden  die  Junthiz 
wie  die  Aldiiia  und  Vulcobius  mit  dem  Anonymus  zu  Batbe  gezo- 
gen, natfirllch  audi  (XXIll)  die  indess  oft  überaSssigen  Aende- 
rangen  neuerer  Gdehrten  berücksichtigt.  Auch  Hrn.  Dr.  Kraner 
iat  nicht  entgangen ,  dass  der  Text  in  den  Biographien  Plotarcha 
weniger  verdorben  ist,  als  man  wohl  fruherhin  angenommen  hat. 
Genaues  .Zurfickgehn  auf  die  Handschriften ,  selbst  m  sogenann-' 
tcn  Kleiufkeiten,  wie  befan  Uiatoa  und  Apostroph,  eradit«le  der 
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Hemwgeler  als  scioe  iiiwrli«slidie  Pflicht.  Sdiliesalieli  Terbes- 
«ert  derselbe  noch  eineo  Eigeanamen,  indeoi  er,  mit  grosster 
IVahrscheinildikeit,  Cap.  XV.  Aimv  aUtt  KXimv  (Nicias  XXil) 
XU  leaeo  vorachligt,  eine  Aendemo^,  die,  abgeaelteo  tod  allen 
andern,  auch  darch  die  palaeographiache  Notis«  dasa  Kk  und  A 
am  Anfange  der  Nomina  profiria  haafi|^C  mit  doander  verwech- 
aeit  werden ,  hier  noch  eine  inasere  Bestätigung  erhalten  roa|?. 
So  steht,  um  bei  Plutardi  an  bleiben,  im  Pbocion  aelbst  XXV.  17. 
im  Münchner  Codex  KiBowatog  statt  Aiöw.j  Kkt&viia  für 
Aimvlda  im  Agia  IIL  §  7.  KJaom^ixaq  st  AMugitog  Ariatid.  VllL 
XX.  Snidas  t.  KL 

Indem  der  Referent  an  den  Worten  Plntardia  und  den  Kra- 
nerschen  Bemerkungen  fortgebt,  rouss  er  freilich  gleich  damuf 
▼craichten ,  alle  Steilen  zur  Sprache  au  bringen ,  an  denen  ihm  in 
kritiacher  oder  exegetischer  Hinsicht  das  Richtige  getroffen  zu 
aein  scheint.  Vielmehr  wird  er  sich  hauptsächlich  auf  solche  be- 
schrinken,  wo  noch  etwas  au  bemerken  steht.*  Durch  die  Tielfa« 
eben  Besprechungen  gerade  dieser  Biographie  in  der  ietaten  Zeit 
Ist  die  Lesart  meist  hinlänglich  festgesetzt ,  wie  gleich  Cap.  1*  5. 
xä  fijtOQi  aua  PAC  aeit  Schäfer;  ebds.  11.  liest  man  richtig 
yläööa  aal  HoMa  i^ovov  duolBlMatai  (manet)^  welches 
Praesens  aus  MACF  zuerst  Hr.  Kr.  aufgenommen  hat ,  atatt  dxa^ 
XÜiBixtai.  Ebda.  9.  üxbIv  in*  avtoi}  figoi^og  ^dii  Ytyovotag^ 
siehe  Schoemann  zum  Agis  S.  76.  Zu  Z.  12  a^sri/v  SgmBQ  iv^ 
ta/ymvusty  ßaQii  xal  ßialtp  xaL^ä  övXkaxovöav  besieht  Hr.  Kr. 
die  Adjectiva  gewiss  richtig  auf  xaigw^  trotz  dem  Wldenpruche 
von  Slntenis  (Addeud.  p.  104),  denn  der  xaepog  wird  zum  dvxa" 
ymviöt'^g  eben  dadurch,  dass  er  ßagvg  und  ^laiog  iat.  Cap.  II.  2. 
ist  nsch  Slntenis  cilrt/j^oOi  (vor  dem  avro^  mit  Hrn.  Prof.  Lindau 
Zeitschr.  für  Alterth.' 1839.  S.  1107.  einzuschieben  nicht  nöthig 
scheint),  und  4  ßLXQoXvita  mit  Recht  beibehalten.  Letsterea. 
wird  auch  durch  das  vorgangige  «ixpa /gehalten,  da  Plutarch  sol* 
eben  Gleichklang  öfters  hat.  Z.  10  siud  ol  älijf^woi  xai  vovv 
Sxovtig  kdyoi  das  lateinische  verae  voces ,  vgl.  Bentlejr  au  Horat 
Ars  poet.  818.  Z.  12  wgmg  äßiXBi  to  i^dv  iiBvoHxag  6  xoiijT^g 
xbcKijKStj  dg  tä  i^dofiivtp  x^g  rlfvx^g  vkiI%ov  %ai  ßij  ßaxoftivov 
Ißfjdl  avntvMovv  ist  rtp  ^doptivG)  gegeu  frühere  Muthmassungen 
gut  vertlieidigt.  Schon  daa  vorstehende  to  ^dv  musstc  es  schü- 
tzen, s.  de  sanitate  praecepta  c.  XII.  yXvKV  ftlv  yuQ  ij  xolvts^ 
kig  I|g}  nal  xad'  avto  tdäv  xoiovtmv  iötlv.  ^dv  da  niqfvxiv  iv 
t(p  ^dofiiva  xal  fiBxä  xov  ^öofiivdv  ylvs69ai  xaxa  q)v6iv  %oy- 
xog>  Die  Bedeutung  aber  des  Homerischen  ß$vouKig  erkannte 
längst  schon  Döderlein  AUgem.  Schulzeit.  1829.  S.  1035.  Plutaroh 
hat  die  falsche  Deutung  noch  einmal  vol.  VI.  p.  506.  Reisk.  rouro 
Öi  x6  iiBvoBixig^  dg  "OfiijQog  iq>i^%  xal  fii}  dvxlxvxov.  Z.  18 
dvixBök^ät  na^Qfiölag  s.  Schoemann  zum  Agis  S.  155  und  denseU 
bcn  Gelehrten  S.  .132  zu  Z.  27  6  (ilv  OQ^ag  ayav  x^g  nokit^lag 
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xal  itgAg  anavta  roiq  dtißoöloig  avttßalvav  tovoSf  wo  ancli 
öiiiioöia  (^^^q\i^e  pnblice  in  civitatc  fii^nt  et  aguntur'^)  tinrerdScIi- 
tig  sein  dürfte.  Ob  Cap.  III.  1.  lu  Kaxmvi  rtp  v{<p  die  Note:  ple- 
Tumque  8ane  comparatiTO  ntuntur  Graeci*^   ganz  f^e^ndet  ist, 
atefat  daliin.     Der  Positiv  ist  mindestens  eben  so  üblich,  und  es 
wird  fast  nur  dieser  gebraucht  in  Ausdrücken  wie  z.  B.  ^lowöog 
vio$  von  Mithridates^  'Ofitpalrj  via  ton  der  Aspasia,  via'Pd^tj 
für  ConstantiDopel  (Boisson.  zum  Aristaenet.  583  —  4.)  und  dgl. 
Z.  8  konnte  dia  xQovmv  noXXiov  mit  einer  grossen  Anzahl  pla- 
tarcheischer  Stellen  belegt  werden.    Man  sagte  auch  äiä  xqovov 
noXXov  und  xqovov  «olXov^  \l'inckelmann  zu  Fiat.  Euthydem* 
p.  13.  Schaefer  zu  Lamb.  Bos  548.  Spohn  zu  isocrat.  Paneg.  XII. 
Fritzsche  zu  Aristoph.  Thesmoph.  p.  306—7.   'Z.  23  billigen  wir 
*Ena(iivcSvöov  aus  AC  ^  die  Vuigata  hat  ci.    Bei  dem  überall  wie- 
derkehrenden   Schwanken    der  Handschriften   zwischen  beiden 
Schreibweisen,  über  welche  Bemerkung  die  Ton  Krauer  angeführ- 
ten Gelehrten  nicht  hinausgehen,  hat  man  sich  au  die  besten  Bü- 
cher zu  halten.     Das  wahre  VerhaUniss  aber  beider  Formeu  zu 
einander  ist  folgendes.     Die  echt  boeotische  Form  ist  ^EnafiivcSv' 
dag;  so  in  der  Inschrift  bei  Boeckh  im  Corp.  Inscr.^Gr.  n.  1574. 
14.   Tgtauadlmv  'Exapnvavdao  (EFAMNONJAO)^  wic'^^i- 
vlag^  *j^fnv6xXstg  u.  s.  w.   vgl.  Boeckh 'vol.  I.  p.  723.  a.     Sonst 
findet  sich  *E«afiivoivd^g  auch  als  Name  eines  Attikers  C.  J. 
n.  115.  I.  29,   was  dem  Herausgeber  bemerkenswerth  erschien 
p.  159.  b. ,  da  in  Athen  die  Form  mit  s^  üblich  war;  ao  ^EnaiMBl" 
v&v  n.  162. 17  und  n.  1591.  20.    In  spaterer  Zeit,  als  die  xoftv^ 
durchgedrungen  war,  sagten  auch  die  Boeotier  ^ExafiHvüvdag 
wie  n.  1625.  /  2.,  welclier  Titel  freilich  einer  sehr  jungen  Pe- 
riode, Termuthlich  dem  Zeitalter  des  Geta  und  Caracalla  ange- 
hört   Die  von  Coraea  gemachte  Vergleichung  der  Formen  'itfo- 
fiQdtfjg  und^  BlöoxQatfig  ist  nicht  ganz  passend.     Cap.  IV.  5.  war 
für  rXatficgnxog  6  'l^fp/doi;  zu  schreiben 'IVepcMoi;,  obschon 
hier  wie  Cap.  VII.  22.  XXIII.  9.  alle  Bücher  das  einfache  JoU  ge- 
ben; allein  Cap.  X^  18  und  XXVI.  8  haben  der  Codex  A  und  die 
Juntina  und  Cap.  XVII.  9.  XXVII.  17.  XXIX.  1.  A:  'Ttaghld^g. 
Daa  Schwanken  zwischen  i  und  n  findet  sich  in  den  M anuscripten 
auch^  anderer  Schriftsteller,  a.  Frotscher  vor  Rutil.  Lup.  p.  35. 
Schaefer  App.  Dem.  IL  201.  258.  V.  496.    Dichterstellen  erwei- 
aen  jedoch  die  LSnge  der  Peuultima  und  gilt  wenigstens  für  den 
Namen  dea  Attischen  Redners  nicht  das  so  eben  über  'Exaiiiv.  und 
'ßMoßeivtovdag  Gesagte.    KSheres  s.  bei  Westermann  in  der  Ge- 
achidite  der  Griecb.  Bereds.    Seite  11  Ist  in  der  Anmerkung  zn 
^ovQig  iikr  £aiilwv  wgai  zu  lesen  cSpoi,  Tgl.  Westermaun  zn 
Voss  de  bist.  Graec.  p.  133.    Die  Tielangefochteue  Stelle  Cap.  V. 
7.  oßoliog  6i  nag  tov  Owxlwvog  xal  6  Xoyog  ^v  inl  %pi}Of  oi^ 
BvtvxiilJio6i  xal  diavoijfiaöi  ootij^ioff,  nQogtaxtiitijv  tiva  xal 
avöttiQav  xal  avijdvötov  ix&v  ßQaxvioylttv  ist  getreu  nach  den 
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Ifandsdiriflen  gegeben,  womit  Referenl  gtoi  übereinsUamil« 
Evrvxi]ßara  füiid  ,,gliickliche  Einßlle^S  und  wenn  das  Wort  «onsC 
gerade  nicht  in  diesem  Sinne  Torkomrot ,  so  liat  diese  bei  Plutarch 
weniger  anf  sich,  denn  —  solet  interdom  TOcabuiorum  usus  no- 
rare,  liuhnk.  su  Timaeus  p.  39.  L  Ansg.  'Eirl  xq.  bvv.  nal  6iav,. 
aber  bedeutet:  ,,indem  er  auf  das  Beste  gerichtet  {xQfl6ta)  Bin- 
lalle  und  Gedanken  hatte^^.  Ein  neuer  ilessernngsTorschlag  den 
Hrn.  Prof.  Lindau  a.  a.  0. 1107 :  d  iSyog  ffv  iMliagig  rotg  aiuf' 
Xiiuaöl  iisst  erätiich  das  gerade  auf  Pliocion  (der  XQ^^^^^  hiess) 
herrlich  passende  ypi^dtoi^  schwinden  und  bringt  zweitens  in  den 
gansen  Sinn  eine  Unriclitigkeit.  Denn  die  Rede  des  Phocion  war 
den  Athenern  eben  nicht  inixagig;  das  beweisen  ausser  Tielea 
Anekdoten  Plutarchs  eigene  Worte  Cap.  X.  ßgtB  ^avfui^Biv^ 
OMog  xftl  offö&cv  tgaxvg  ovtcDg  avi^g  xal  öKvt^Qmftog  inttfiazo 
t^v  xov  XQ^^^ov  TtQogijY^Q^^''''  ^°P*  V'  7*  vher  nagafiolmtBr , 
Qov  B.  noch  die  ga,te  Auseinandersetsung  Schoemann*s  sum  Cleo- 
mencs  S.  180  und  224.  Ebds.  22  konnte  bei  srapcrjav  olvoxotnia 
XaßQlag  *A^valotg  ua^*  ixaötov  Iviaütov  ein  Mefareres  Toa 
solchen  Weinspenden  beigebracht  werden ,  Tgl.  a.  B.  Th.  Bergk 
de  reiiqq.  comocd.  Attic.  autiq.  p.  302.  und  die  Inschr.  Boeckh*« 
u.  162).  45.  Möi  toig  ^oltlxccig  xal  xagolxoig  xal  ifctviihoig  « 
itdovg  xai  uvdga  sxaöcov  xdcptvov  Oiltov  scal  otvov  tifUinnf* 
Ebds.  21  war  für  die  tirones  in  aller  IMne  das  Imperfectnai  Itrl- 
x&v  (XXV.  16)  zu  erläutern  und  eben  so  Cap.  Vil.  19.  td  tfvpoD- 
Tj/j^ioi'.  Ebds.  21  mv  Evßovkog  ^v  xal  *Jgi6vofpSv  xal  Zltißo* 
69ivi}g  xal  Avxovgyog  xal  Tnegi[Bt]8tig  s.  über  den  blossen  Ge- 
nitiv die  Citate  von  Sintcnis  zum  Solon  XXXI.  voL  h  p.  197.  Uo- 
mltteibar  darauf:  ^ioital&ij  Öi  xal  Mii^öHa  xal  Anm^iwi  xal 
Xagrita  rm  6tgaxfiy%iy  xai  soAf ^nv  aviovtag  iavvovg  xtk.  bie- 
ten die  Handschriften  ngogxolBftaiv  ^  nur  aus  C  ist  in  umgekehr* 
ter  Ordnung  angemerkt  x^  ngognaUiiüv  xai  öxgaxtyytiv.  Henr 
Dr.  Kraner  mntlimasst^  dem*^ Gedanken  nach  f^ehr  treffend,  sroAc- 
pkO%OiBlv,  Gleichwohl  l^t  diese ^  in  paUcographlschem  Be- 
trachte wenig  ansprechende  Conjectur  vielleicht  zu  entbehren, 
wenn  man  das  lisudschriftlich  liberllcferie  Wort  nur  trennt:  xä 
öxgaxffysiv  xal  ngog  nols^Biv»  Mit  der  'Strategie  war  i^miidi 
eine  Kriegsrüliruiig  noch  nicht  nothwendig  verbunden;  nadi  letz- 
terer aber  traciiteten  jene  Minner  gerade  am  meisten^  weil  hier 
eigennützige  Zwecke  am  Leichtesten  durchzusetzen  ««ren.  Ueber 
ngog  s.  Ifeaidorf  zu  Plat.  Gorg  §  53.  Schaefor  App.  Demosth. 
llf.  360.  IV.  364.  .V.  49  V.  jlBotö^Bvij  ist  im  Obigen  nach  den 
ilandschrilten  edirt,   Moa^ivrjV  hat  einzig  P.     Im   PansaniaB     « 

1.  1.  3.  hat  dagegen  At(069ivrjv  bessere  AuctorHSt.  Man  musa 
sich  auch  liierbel  den  guten  Manuscripten  anschliessen ,  was  löb- 
licher Weiic  von  Hrn.  Kr.  auch  C.  XXVM.  3.  10.  und  XXIX.  23. 
bei  S^yongaxri  und  Stvo-^garr^v  beobachtet  worden  ist  Cap.  VHL 

2.  ist  in  den  Worten  i^xgaxijyiiaB  dh  nlBiatag  ov  ftovov  %mv 
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ntttif  iavtov  iXXa  Kai  twv  srpo  ovroikörQfmjytttg  der  Supcrla- 
lir,  welcher  su  tcav  xq6  avtov  gehört,  durch  das  erste  Glied 
%mv  xad^  iävTov  für  dcnische' Denkweise  noch  eher  erklärlich 
als  sonst  s.  B.  hi  der  bekannten  Stelle  des  Thticydides  I.  1.  (aro- 
iBfiov)  i^ioXoyciratav  ttSv  XQoyBysvTjiiivmV'  Doch  konnte  fiir 
die  tirones  ITiglich  etwas  dber  diesen  Spracb^brauch  gesagt  wer- 
den. Zu  demselben  Capitel  wird  S.  ^0  gut  iiber  avrot;  und  das 
öfters  von  Neuem  substitnirtc  avrov  gehandelt,  auch  Cap.  IX.  4. 
ixidoli^v  gegen  Schacfers  ixiöiiottjv  scharfahiuig  in  Schutz  ge- 
nommen. Ob  ebds.  Z«  5.  zu  KakXiuXtat  commemoratur  etiam 
Demosth.  25.  ubi  '^^^ivlätig  dicitur,  Hr.  Dr.  Krsncr  Recht  hat, 
weiss  Referent  nicht.  Im  Demosth.  liest  man  xXijv  t^g  (oUlag) 
KaXXixKiovg  xcv  'j^QQtvlöov*  Wahrscheinlich  allerdings  ist  das 
letztere  Nomen  ein  Derootisdies}  anderweitig  scheint  solches 
aber^nicht  bekannt  zu  sein.  Den  zu  den  Worten  Z.  21.  lael  ni- 
JUrt  av  änokalsito  bemerkten  Irrthnm  Bahr^s  zum  Flamin«  130. 
hatte  s6hon  Fritzsche  in  Jalms  Jahrb.  1826  S.  271  geragt.  Die 
Vulgata  Z.  28.  ^rjiioö^ivovg  slnovtog  ,,'^sroxTSvot;a^  ob  'A9^^ 
Sfoioiy  m  0ioxliDV9  av  (lavcjöiv^*'  bIxs  ^^£1  di  av  ö&(pQorä6i 
wird  gegen  jede  UmSndertmg  durch  Apophthegm.  p.  188.  A  sicher 
gestellt:  /irmoc^ivovg  Sk  xov  $ijtoQt>g  itxovtog:  'Jftoxtivovöl 
6s  */i^9ivaioij  iav  (lavioöi^  Nal^  ilntv^  ifih  ßlv  av  ftai/cDtft' 
öi  dh  av  6aq>Qovw0i.  Denn  gesetzt  auch ,  dass  diese  Apophtheg- 
mata  nicht  Tom  Piutarch  selbst  herrührten,  so  erweist- die  Wie- 
derholung des  äv  izmvaöi  doch  hinlänglich^  dass  schon  ursprüng- 
lich im  Phocion  die  obige  Abtheilung  der  Worte  war.  Alles  Deu- 
teln and  Klngeln,  wie  es  doch  angemessener  scheine,  wenn  De- 
mosthenes,  der  Gegner  des  Phocion,  schlechthin  sage:  „Die 
Athenienser  werden  dich  tödten**^  ohne  den  Znsatz  „Wenn  sie  ra- 
sen^' ist  vergebens.  Auch  Fr.  Jacobs  fahrt  in  der  Vorrede  zu  De- 
uosthenea  Staatsreden  S.  XXVIU.  die  Aeunserungen  beider  Män- 
ner in  der  gewöhnlichen  Art  an.  Z.  37  war  zu  voXXd  ßkaöqniiia 
f&r  die  tirones  wohl  auch  eine  Note  erforderlich,  s.  Schaefer  App. 
Dem.  III.  218.  Gleicherweise  sollte  Cap.  X.  7.  ^ü  'Agiißtadfi  xl 
ovv  ovx  dnfnslga;  der  Witz  erklart  worden,  sein;  Adulatorem 
non  decet  Laconismns^  sagt  Sdiaefer  in  gein^gender  Kürze.  Zu 
seiner  Freude  hat  Referent  ersehen,  dass  die  Erklärung,  welche 
G.  Hermann  tom  den  mehrfach  heimgesuchten  Worten  Cap.Xil.Q. 
ciebt:  xal  xiva  X6q>ov  XOQdöga  ßatilq:  tmv  xbqI  tag  Tafgvvag 
htinidmv  axoxQvnxiipLtvov  xaxakaßniv  im  Wesentlichen  ganz  die 
aeinige  ist,  indem  auch  er  aeit  Jahren  angenommen  hat,  der  durch 
eine  tiefe  Sdilucht  verborgene  Uugel  habe  weit  niedriger  gelegen 
als  die  Hochebene  um  Tamjnaei,  so  dass  er  von  dieser  aus  nicht 
gesehen  werden  konnte.  An  eine  Aendernng  des  dxox(fvitt6fit- 
vov  wird  nun  hoffentlich  nicht  mehr  gedacht  werden. 

Cap.  XIII.  2  ist  a%Qi-av  aus  den  Handschriften  hergestellt, 
eben  ao  XXIV.  18.   Dagegen  geben  a%nig  ov  XXXIL  36.  ansehe!- 
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nend  sfifflintUche  Maopftcripte^  und  XXXtV.  8  hat  eimig  der  Fa- 
latini»  axQii  m^  dessen  Anfnahme  Hr.  Dr.  Krancr  wohl  hitte 
Anstand  nehmen  sollen.  Ebds.  19.  Saklog  6  Kiviov  mochte  der 
nicht  eben  häufige  Name  (Crusiiis  in  s.  Worterb.  der  Nora.  Propr. 
hat  ihn  gar  nicht)  durch  einige  andere  Stellen  bekräftigt  werden^ 
▼gl.  Böckh's  C.  1.  Gr.  n.  189.  II!  2f.  n.  192.  I.  S8.  n.  245.  II.  9. 
III.  16.  n.  266.  IL  3^  u.  268.  14.  n.  275. 1.  14.  n.  455.  2.  Loblieh 
ist  ebds.  29.  nicht  oilovg  von  Yulcobius  angenommen,  sondern  das 
ovtB  der  Handschriften  beibehalten  und  eine  Lücke  im  Texte 
statuirt  worden.  Cap.  XIV.  5.  war  Tielleicht  der  Analogie  gemisa 
MoXoOöog  an  accentuiren ,  und  ebenso  Pausan.  L  36.  Corp.  Insd*. 
Gr.  n.  172.  III.  25.  MoXoxtost  wie  0i6aakog^  was  Sintenis  im  AU 
cibiades  XXII.  12.  und  XIX.  8  verlangte ,  wibrend  er  Perfclea 
XXIX.  14.  9£MaAdg  unangefochten  Hess,  vgl.  denselben  Gelehr- 
ten in  der  besondern  Ausgabe  des  Perikles  S.  205.  Bel'gewoha- 
liehen  Adjectiven ,  die  zu  Eigennamen  geworden  sind ,  wie  K^^-- 
xiQog  (Kräner  S.  47.  Schaef.  App.  Dem.  V.  581),  EviilvTjgy  7^- 
Xavyfig  (Diog.  Laert)  verfährt  man  heut  su  Tage  conseqaenter 
und  durchgreifender.  Ueber  Nlöai«  cap.  XV.  7.  war  auf  die 
Schrifl  von  Reinganum  su  verweisen:  Das  alte  Megaris,  Berlin 
1825,  S.  158  —  68,  besonders  S.  160.  Die  Erklirong  des  iuH%§ 
-—  di%B69Ai  tag  dmlvösig  cap.  XVI«  4.  ,,persoadere  studebat» 
nee  tamen  quod  voluit  efTecit^^  wird  Hr.  D(.  Krauer  jetst  nach  der 
lichtvollen  Auseinandersetzung  Viber  derartige  Imperfecta,  welche 
man  Schoemann  zum  Agis  S.  112  verdankt,  kaum  länger  festhal- 
ten. Auch  Z.  11  ist:  otia  isfc^ev  ,,als  er  es  öfters  ohne  Erfolg 
versuchte^S  sicher  gegen  Umänderung  in  den  Aoristus  durch  Stei- 
len wie  Plutarch  (1)  Narrat  Araator.  p.  80.  Winckelm.  ofi»  ixsi- 
^tto  8i  ou&g  6  ^Kidaöog^  Uebrigens  ist  einer  snderen  Bemerkung 
des  Hrn.  Kr.  über  das  Imperfectnm  S.  94 — 5  mit  Lob  su  gedeiH 
ken.  Ebds.  28.  ÖbI  fi  j)  ßuQimg  fpägsiv  fiijds  a%VfiHv  ^Sfivqfii* 
vovg  oti  vgl.  ober  das  Participium  Plutarch.  Sylla  XXI.  und 
Schaefer's  Note  ^ol.  V.  p.  182. 

Csp.  XVII.  8.  war  zur  Forderung  Alexander*s,  der  die  Aus- 
lieferung des  Demosthenes  verlangte,  die  Mnthmassnng  Tittmann^s 
lieber  den  Bund  der  Amphictyonen  S.  129.  N.  9.  „es  könne  die- 
selbe mit  dem  amphictyonischen  Processe,  wovon  Aeschines  und 
Demosthenes  sprechen ,  zusammengestellt  werden'*  wohl  der  Er- 
wälinung  werth.  Ebds.  19.  erachtet  wie  Sintenis  so  der  Unter- 
zeichnete den  Erweis  ziemlich  bundig,  dass  Plutarch  einen  klei- 
nen historischen  Irrtbnm  begangen  habe,  indem  er  den  Phocion 
zum  Theilnehmer  der  ersten  Gesandtschsft  an  Alexander  macht, 
da  sonst  (Demosthen.  XXHI.)  Demades  f  Is  alleiniger  Abgeordne- 
ter genannt  wird.  Bei  Z.  31.  I8la  rdv  Otoxl&va  %Oifi0äßevog 
aitov  ipikov  Kai  livov  (naml.  ^AkiitxvSQog)  und  Cap.  XVIII.  11. 
q^lkog  cSv  toi;  ßadkifQg  denkt  man  an  die  besonders  seit  Alexan- 
der und  nachher  unter  den  Lagiden  und  Seleuciden  übliche  Be- 
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sekhnaiur:  täv  xgoitmv  fplkmv  xcv  ßaöiUog  nndShnl. ,  worun- 
ter das  Gefolge  der  betrautesieo  Hofleute  Terstandeo  ^rd^  ygL 
Letronne  recherch*  pour  serrir  k  VbkL  de  TEgypte  p.  58—60. 
und  314. 

Der  Ausdruck  Z.  18.  iacn^X^M  —  td  x(^i}ftata  i^ar  durcl| 
Stelieo  zu  bestätigen  wiePericle«XXIIL  dg  xijv  Snagttiv  iq>olxa 
diua  takavxa  jtcLQa  xov  IliQiullovg  und  TicUeicht  Nicias  XVIII. 
xal  vag  MoXng  lu&lötavto  xal  nkota  lAtCtu  ölzov  [lipolta}  nccv 
taxo^iv  tlg  z6  ötgatonsdov  (wo  Slutenis  ^XQbv  nach  navzaxo^ 
9bv  einschiebt);  Brutus  XLI.  yQa^ncmlmv  —  g>OLtmvtGnf^  Cae- 
sar II.  idc  d*  ^uov  Ix  Mi^liixov  td  kvxga^  Xenoph.  Anabaa.  IV.  8. 
24.  xal  iivui  xal  noQ  ix%lvmv  tiMov  /Sos^  9  wozu  Krüger  S.  242 
noch  Einiges  beibruigt.  Z.  29  ist  mit  Coraes  richtig  Mvkaömv  • 
mit  Einem  Sigma  trotz  des  Doppelten  der  Handschriften  gegeben. 
Nicht  blos  die  Münzen,  sondern  auch  die  Steiuschrifteu  erhei- 
schen diesB,  s.  Boedkli's  C.  I.  6.  n.  2691.  cd.  e.  n.  2701.  Zu 
Csp.  XIX.  2.  Kfitpiöodatog  —  6  xldöttig  6  ddsXfpog  avt^g  (der 
Gattin  Phodons)  sei  nachgetragen ,  was  jüngst  L.  Ross  im  Tübin- 
ger Kunstblatt  1840.  n.  l7.  p.  66.  b.  a.  E.  zu  der  ?on  ihm  zuerst 
edirten  Inschrift:  Kyfpiöodotog  'AucXti^ldov  JldaXldtig  ty  'A^ti* 
vaLq>  mit  Bezug  auf  unsere  Stelle  Termerlit  hat:  ,,0b  der  Kephi- 
sodotos  auch  ein  Künstler  und  zwar  der  ältere  dieses  Namens  und 
Schwager  des  Phodon  seivi^t  mir  nicht  ausgemacht.^^  Jener  In- 
schrift kann  auch  keine  Entscheidung  über  diese  Conjectur  ent- 
nommen werden.  Ebds.  8.  und  XXXIV.  '26.  musste  aus  PA  oviav 
hergestellt  werden;  Hr.  Kraner  hatCap.  XXVI. 9.  und  XXVn.29. 
Umfiiv  beibehalten  (Tgl.  die  Vorrede  p.  XXIII  a.  E.  und  den  Index 
s.  V.  ^ifiiv).  Allein  dasselbe  gilt  für  ov^iv\  s.  über  das^  frühe 
Vorkommen  dieser  Formen  Fran?  Elementa  Epigraph,  Graecae 
p.  151.  Z.  6.  ?ermuthet  der  Referent  xal  noxh  deofiif  ov  xai- 
vovg  XQay^dovg  (Grysar  de  Graecorum  tragoedia  qualis  fuit  cir- 
'  pum  tempora  Demosthenis ,  Colon,  ad  Rhen«  1^30.  p.  4.)  6  (liv 
XQaymddg  $lgUvai  liiXXiov  [%o»i/]  ßaöiXldog  «pd^oiEov,  yxsi  xal 
x^xoöfLfiiiLlvag  noXXdg  noXvztXmg  axadovg  xov  xoQfiyov.  Er 
nimmt  dabei  an,  dass  der  Dichter  zugleich  Tragoed  war,  eine 
Konigin  darstellte  und  eben  in  sofern  eine  unziemliche  Forderung 
machte,  als  er  die  Stellung  kostbar  geschmückter  Dienerinnen 
Yom  Choregen  Tcrlangte.  Denn  der.Choreg  hatte  nur  für  den  Chor 
zu  sorgen;  indem  aber  ungewiss  war,  ob  die^e  Dienerinnen  zu 
dem  Chor  oder  den  Acteurs  gehöcten.  forderte  sie  der  Tragoed 
gleich  Tom  Choregen,  s.  Grysar  a.  a.  O.  S.  23.  Ilrn.  Dr.  Kraners 
Muthmassung  slgUva^  iiiXXcav  ßaöiXldog  ugogaTCfp  läuft  dem 
Sinne  nach  auf  dasselbe  hinaus.  Die  Art  indess,  wie  jener  auch 
die  Vul|[ata  zu  schützen  sucht ,  dass  nämlich  die  Worte  ßaöiXiöog 
XQogc^xov  (sc.  "QXBi)  nun  daständen ,  um  die  gespielte  Rolle  zu 
bezeichnen,  die  eigentliche  Forderung  aber  auf  xBxo0(ififiivag 
uoXXdg  6naiovg  gehe :  diese  Art  durfte  wohl  kaum  als  zulässig 

N.  Jahrb.  f.  PhU,  u.  Püd.  od.  KHt.  BibL  Bd,  XXX.  üfU  1.  4 
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enchcioen.  Das  Folgende  ist  ia  eliier  Aeriehine  nericwMig^ 
welche  dem  Herausgeber  gimlidi  cntgangeo  fat:  O  dh  XPin?^ 
Mtlav^ioq  m9iäv  avxov  zig  x6  ßiöop  ißda^  ToS  0aidmvag 
ovx  ogag  yvvalxa  wgoiovöav  of l  luxa  luag  ^^mmtfivldog ,  ik£ 
ala^ovttiy  xai  di0r<pdf/p{f$  r^  ywoftnof^mir;  Bekanntlich  ist 
es  lan^e  Zeil  eme  schwebende  StreMra^  i^ewesen,  ob  die  Athe- 
niensischcn  Frauen  das  Theater  besucht  haben  oder  nicht,  wel- 
chen letztem  Sata  roniehmlich  G.  A.  B5tU^er  wiederholt,  wenn 
auch  zuletzt  mit  einiger  CSinschrinknng  behauptet  hat,  rgL  kleine 
deutsche  Schriften  heransg.  v.  Slllig.  Bd.  f.  190.  295.  S31.  Her- 
cules in  Bivio  p.  20.  Opuf^c.  p.  309  not.  NeuerKchat  hat  W.  Pka- 
sow  in  der  Zcitschn  für  Alterth.  1837  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  aristophaneische  Stelicn  über  diesen  Punkt  abgehandelt,  doch 
ist  dem  tleferenten  jene  Untersuchung  gegenwartig  nicht  zur 
Hand.  Wenn  man  nun  hierbei  auch  an  der  forllegenden  Stelle 
Fiutarchs  Recurs  gen6mmen  hat,  wie  s.  B.  Grysar  gethan  a.  a.  O, 
S.  20  (Eftiam  muiieres  sceuicis  spectaculls  aderant.  Quod  qunm 
e  locls  qui  vulgo  laudantur  tum  roaxime  efficitur  e  PIntarchi  Phoc. 
c  19.),  so  helsst  das  in  die  Worte  des  Schriftstellers  etwas  hin- 
eininterpretiren,  waa  nicht  darin  liegt  Schon  daa  Wörtchen  aal 
lehrt,  dass  der  Choreg  Melauthios  nidit  von  der  eben  inl  Theater 
befindlichen  Gattin  PJiocions  spricht,  sondern  Ton  der  gewöhnli- 
chen Weise  derselben ,  iu  Begleitung  nur  Einer  Dienerin  aussn* 
gehen.  Dass  diess  aber  dem  ganzen  im  Theater  versammelten 
Publicum  ^bekannt  war,  durfte  Melanthios  bei  der  Berfilimtheit 
Phocioii's  ohne  Bedenken  roraiissetzeu.  Vergl.  übrigens  aber  den 
Comitat  einer  griechischen  Matrone  die  Bridärer  zum  Aristaenet. 
1.  9.  p.  347.  8.  Boisson.  Ebds.  Z.  15.  ist  statt  dea  ißMlo7Uo$g  ei- 
niger Handschriften  (  A,  MI )  mit  Brjan  iv  iXonloig  geachridlien, 
nicht  mit  Reiske  und  Coraes  ^i^  fftnX.  Denn  es  ist  jenes  nur  ißine 
häufige  Schreibart  ifi  «L ,  woraus  irrthumlich  Ein  Wort  entstan- 
den, s.  Giese  itber  den  aeol.  Dialect  S.  84.  und  Frans  Eiern« 
Epigr.  Gr.  p.  126. 

Cap  XX.  1.  hat  Hr.  Dr.  Kr.  0(okI&v  Ob  tä  vl^  gut  beibe- 
halten, wofür  d^cDxo)  ih  TflS  vfd  nach  dem  Zeugnisse  des  H. 
Stephanus  einige,  nicht  nUier  charakteridrte  Manuscripte  bieten. 
Vermuthlich  wird  man  ^üjxc)  im  Pariser  Codex  N.  1676.  finden, 
denn  dieser  enthilt  meist  die  Lesarten ,  die  Stephanus  ohne  ge- 
nauere Bostimmang  anführt;'  gleichwoi  hat  der  Herausgeber 
Recht  gethan ,  die  von  ihm  passend  vertheidigte  Vulgata  nicht  zu 
Terwerfen.  Ein  Oäxo^  Ocaxiavog^  diess  beiläufig  zu  beroericen, 
scheint  auch  auf  dem  grossen  Tonischen  Steine  In  Boeckh's  C.  I. 
Tol.  IL  n.  2-)38.  38.  40.  verzeichnet  zu  sein,  und  ist  der  Name 
0<uxoff  nicht  ganz  ungewöhnlich.  —  Dagegen  war  Cap.  XXI.  14. 
in  iavTov  1%  txhtvtp  fkovqi  xaganattni^iiiwog  f&r  die  Streichung 
der  Praeposition,  welche  «immtUche  Manuscripte  haben,  kehl 
zureichender  Grund.    Der  sonst  durch  den  blossen  Dativ  anage- 
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druelle  Besuf^  wird  darch  itU  nodi  stlrker  hcrTor^lioben.  Eben 
80  wenig  kann  maa  darin  bebünuneh,  das«  Cap.  XXIL  1«  ilvd^o- 
vlrniig  statt, der  Lesart  IM^ovbaig  in  allen  Codices  (^quos  uolui 
in  Inc  re  parnm  opportun»  (?)  religiositate  seijui'^)  xn  ändern  sei. 
Letatere  Form  beruht  auf  inscbriftlicher  Gewähr,  wie  der  Ref.  In 
seiner  kleinen  Schrift  SpecimenOnomatologi  Graeci  p.29.  bemerkt 
hat  Gegen  solche  Aucioritit  haben  aber  die  Hanäschriften  ande- 
rer Schriftsteller  wie  des  Athenaeüs  oder  Pausanias  (L37.  4.) 
nichts  SU  bedeuten.  Ebds.  Z.  6  ist  iv  "Eq^ih  zuverlässig  die  rich-^ 
tige  Lesart    Aus  den  Handschriften  ist  nur  iv  'EgiLht^  notirt^ 
was  einer  Dlttogra^ie  den  Ursprung  au  Terdanlccn  scheint,  inde^ 
ans  HarpocratioQ  und  Photius  unter  diesem  Worte  hervorgeht, 
das»  "Bqim^^  ovg  und  "Eonog^  ov  gesagt  wurde.    Ob  aber  auch 
"E^U  für  iv  "EpßBi  au  statuiren  (C.  I.  n.  626.  b  p  499.  b.)  und 
niät  vielmehr  eine  bei  Demosnamen  gana  übliche  Abkürzung  statt 
'EQfistqf  aniuaehmen  sei,  bleibe  hier  unausgemacht.    Grotefend 
de  demis  s.  psgia  Atticae  p.  22.  ist  nicht  ausführlich  geni|g.  Auch 
Z.  21.  ist  btayyUJiiiv^  obschon  es  AP  geben,  mit  Hecht  dem 
OMoiyyUiliM^  nachgesetzt  worden,  da  erstcres  Wort  in  keiner  sei- 
ner Bedentungen  (Taylor  App.  Demosth.  If.  410)  in  den  Zusam- 
menhang passt,   und  ivmyf*  mit  amuyy.  häufig  auch  anderswo 
verwechselt  worden  ist    Cap.  XXIII.  20.  dürfte  die  Betonung 
Aafila»  nicht  über  allen  Zweifel  sicher  sein ;  vgl.  die  Varianten 
im  Pausanias  L  1.  4,  X.  3.  3.  Meineke  zum  Meuaiider  S.  145. 
Ebda.  25.  bilUgen  wir  die  Tilgung  des  Stpti^  was  Schaefer  verge- 
bens in  9ffyai  nmcorrigirte.    Cap.  XXV.  1.  14.  liest  man  richtig 
Mixltavog^  wofür  die  Handschr.  A  au  der  zweiten  Stelle  MyK. 
hat.  Tgl.  Boeckh's  C.  I.  Gr.  n.  624.  2.  @Qa6viAaxos  MiiUaaivog^ 
u.  1513.  39.   Aiömv  Mixlavog   und   54.   Mi%Lmv    FoQtvviog 
p«  702.  a«    Ceber  den  attischen  Archonten  gleiches  Namens  s. 
Lndw.  Dindorf  zu  Diodor.  652. 11.  vol.  IV.  729  und  über  homo- 
nyme Smymaeer  Boeckh  im  Corp.  luscr.  v.  11,  p,  699.  b.     Doch 
Cap.  XXVI.  3.  sollte  für  iv  Kgavavi  wohl  iv  Kquvv&vl  aus  AP 
gegeben  sein.   Schweighaeuser  zum  Athenaeus  II.  4*2.  C.  und  Dra- 
kenborcb  znm  Uvlus  XXXVL  10. ,  welche  beide  Gelehrten  Herr 
Kr«  im  Index  über  Crannon  anzieht ,  fuhren  zu  keinem  Resultate. 
Srsterer,  wie  Nidaa  zu  Beckmann'a  AntigOnus  Caryst.  p.  26.,  be^ 
merkt  nu>,   dass  die  doppelle  Schreibweise  eiistire;   letzterer 
will  oberall  das  einfache  v  hergestellt  wissen,  wahrend  das  Dop- 
pelte in  den  Handachrifteii  fast  durchweg  vorherrscht.    Auf  den 
Münzen  (Bckhel  U.135.  136.)  steht:  KPJNNSiNlSl,  KPAN- 
NOT.  EOTPP^  KPANNO^  und  das  Richtige  hat  unzweifel- 
haft Boeckh  ansgesprochen  C.  I.  Gr.  v.  II.  p.  189.  a.    Zu  XQdv- 
vav  nSmiich  in  der  mytil.  Inschrift  n.  2172.  bemerkt  er  nach  An- 
fttliruttg  anderer  Beispiehs  des  im  Doppel- iV  bestehenden  Aeoiis- 
mns  {hiiKQlwiiv ,  n^^wog »  Zovvvi&  ^  SvvtKo)  ,^unde  scriptura 
Hominis  urbis  Thessalicae  Koawtiv  pro  vulgär!  Kgavviv  expli- 
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cinda^S  nur  dass  bei  den  barytonlreiiden  Aeolem  (C.  I.  Or.  I.  p. 
718.  b.)  wohl  KgäwcDv  lu  betonen  ist.    Und  so  ftnde  swiscben 
beiden  Formen  dasselbe  Verhiltniss  statt,  wie  swiscben  dem  l»oeo- 
tischen  'Evafiivdvdag  und  dem  Tulpen  *Bnaii$tViiv8ag.    Doch 
bleibe  nicht  unerwähnt,  dass  auf  einer  Inschrift,  die  Lealce  In  den 
Ruinen  Crannoqs,  welche  Palaea  Larisss  genannt  werden,  h^ 
dem  Dorfe  Hadjilar  «wischen  Larbsa  und  dem  Enipens  (Fersalid) 
anr^efnnden  und  in  den  Travels  in  noKhem  Greece  veneiehnet 
hat,  TOIE  KPANOTNmOlS  «relesen  wird,  nach  der  Angabe 
O.  Müller's  in  den  Gott.  Gelehrten  Ans.  1840.  S.  342,  wonach 
die  Bewoluier  der  Stadt  selbst  die  doppelte  Schreibweise  befolg 
hatten 9  was  auch  sn  und  für  sich  gar  nicht  unglaublich  ist,  wih- 
rcnd  es  bei  Leake's  sonstiger  Sorgsamiceit  wenig  ProbsMlitit  f8r 
sich  hat,  dass  er  sich  verlesen  habe  und  man  schreiben  müsse 
KPaNNOVNIOIS.    Doch  befremdet  den  Unterseichneten  je- 
nes NN  immer.  —    So  msg  auch  KdöavdQog  und  Kaöönepfgog 
neben  einander  üblich  gewesen  sein  (vgl.  Kraner  su  Cap.  XXX. 
33.  und  XXXI.  2.  und  im  Index).    Anders  urtheilt  G.  Hermana 
8u  Eurip.  Hecuba  v.  86^  der  KaöavÖQa  dort  des  Metroms  wegen 
mit  Gnind  Tcrwirft.    Doch  ist  KdöavÖQog  inschriftlidi,   C.  I. 
n.  2007.  11,  wenn  auch  erst  aus  siemlich  spater  Zeit.  —  Vorste- 
hendes war  niedergeschrieben,  als  dem  Referenten  das  Minstikck 
der  Zeitschrift  für  Alterth.  1840  xu  Händen  kam ,  wo  Grotefend 
in  seinem  Aufsätze:  lieber  das  Vaterland ,  die  Mundart  und  den 
Sagenlireis"  der  ältesten  Djchter  Griechenlands,   n.  35*  8.294^ 
Nachstehendes  sclireibt:   „Die  Vertauschung  eines  korsen  und 
langen  Selbstlautes,  welche  man  auch  im  Namen  JlsUag^  mit 
iJi/Acvs.  verglichen ,  bemerkt,  ist  in  der  thessalischen  Mundart 
eben  so  gewöhnlich ,  als  die  Verdoppelung  des  darauf  folgenden 
Mitlautcrs,  wie  man  spater  Ut^faißol  fSr  ThQagfiol  schridb,  und 
Stephsnus  von  Bjzanz  den  Namen  der  perrhaebischen  Stadt  JPov- 
voi^  deren  Beherrscher  Iliad.  II.  748.  Fowiiig  beisst,  vom  aeoti- 
sehen  yowa  für  yovvä  ableitet ,  oder  Welcker  den  Namen  der 
thessalischen  Stadt   Kgawciv  mit  dem  lesbischen*  uQowa  für 
XQijvfi  in  einer  Inschrift  bei  Boeckh  n.  2172.  verglichen  haL^^ 
Ebds.  Z.  13  gab  Hr.  Dr.  Kraner  nach  der  Conjectnr  eines  Fbreun- 
des  von  Coraes:  ygaipat   i}iifp^6fia  nifiMsiv  XQog  'AvtbtatQOV 
vnfQ  tlgijvTjg  n^Boßiig  avtoxQOtOQag.    Die  Vulgata  yQaipH  xal 
ni(A7tBi  —  ngiößBig  (nämlich  eben  durch  das  Psephisms  schlagt 
Demadcs  die  Absendung  von  Gesandten  vor)  scheint  uns  in  keiner 
Hinsicht  anstössig.    Cap.  XXVII.  29  ist  gut  nach  Stephanns  ly- 
yvocTtti  tijv  noliv  ißfuBVBiv  t^  Blgi^vf^  statt  Ififili^siir  geschrieben, 
vgl.  Timoleon  X.  6.  Fab.  Max.  XX.  40.  und  vielleicht  Coriol. 
XXXV.  16.  Osann.   Syll.  Inscr.  p.  10.  not.  19.  Thucyd.  V.  47. 
Der  den  Heransgebern  sonst  sehr  listige  Ausdruck  c.  XXVIII.  10. 
Iv  Toig  dglöioig  tvwx^liMi  ist  nun  durch  Hrn.  Dr.  Kran^rs  Br- 
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USraof  hoflbntiicb  iSr  inuiier  gereefatfertigt.  Zu  Z.  11.  lug  pv- 
0tixas  oil^HS  8.  Lobeck.  Aglaopham  p,.  58.  (,,GerereiD  Liberum  et 
hcchum  L  e.  eortun  simulacra^)  und  Z.  19.  su  tag  pivöuxag  xot- 
rag  deuselbea  Gelehrieo  p.  1257.  not.  wie  Z.22  su  fivöxtjv  lov- 
ovt€t  xotQUiov  p.  85.  N.  ft>  Wenn  zu  Cap.  XXIX.  1:  bei  der  auch 
anderwärts  vorkommenden  Ortb^^graphie  KakctßQla  bemerkt  wird 
^adeo  constana  fuit  librariorum  ignorantia^^  80  bedarf  das  einer 
Berichtigung.  Denn  die  Abschreiber  Terwecliselten  nicht  Cala- 
brlen  und  Calauria,  sondern  sie  schrieben  ß^  weil  sie  das  v  ähn- 
lich aussprachen,  woher  a.  B.  yaßglaiia  zu  erklären  ist  im  Aemil. 
PauL  XXVIi.  23.  S.  auch  Koen.  zum  Gregor.  Corintli.  p.  354. 
Schfir.  Bleibt  aber  demnach  ein  Fehler  sitzen ,  so  ist  dieser  doch 
mindeatena  nicht  so  schlimm,  als  Hr.  Dr.  Kr.  vermeint.  Die 
Worte  Z.  2.  xs^l  av  iv  aklotg  ylyQaurat  führt  als  eine  forroula 
soienois  Schubart  im  Pausanias  toI.  IL  7.  an.  Weitere  Belege  lie- 
fert eine  jede  Lebensbeschreibnng,  z.  B.  Anton.  LXIX.  n^gl  oi 
dl  higav  yByQaq>aii$v.  PericL  IX.  mg  iv  zolg  negi  liulvov  ya- 
ygaxxM^  XXIL  xamn  lUv  ovv  iv  toig  xigl  AvüävÖQov  ibön- 
X&uafi9Pf  Fab.  Max.  XIX.  SgxiQ  iv  volg  xbqI  ttvtov  ysy^aftfAB" 
votg  allp^rai,  XXIL  tog  iv  toig  xbqI  ixslvov  yiyQamat,  An  ei- 
nigen SteUen  scheint  eine  solche  Redensart  nicht  von  Plutarch 
seibat,  sondern  von  erläntemden  Abschreibern  eingefügt  worden 
au  sein.' 

Ebda.  13.  erlaubt  sich  Referent  den  Vorschlag ;  ovx  äcnig 
*Avtluaxgog  Idtaxov  sr^o$oi«9  xal  q^avkozi^zi  liapLvdiov  xal 
ttahf^  svTBlilq:  natugayvivoiievog  xijfv  il^ovolav^  iuaxdiötfgog 
^  zolg  %a6%QV6iv  ^  %a%og  äscxotr^g  »al  zvgavvog.    Kaxcig  ist 
bloss  ans  dem  Florentinus  mit  überschricbenem  »a%6g  (praef. 
p.  XXII.  Note)  angemerkt;  Vulgata  war  ndo%ov6i^  naxog  de6«6- 
xfjg  nal  xvgawog*    In  C  ist  naiiov  Öböxozov  uai  zvgiwov  und 
das  erregte  eben  die  Muthmaaaung,  ursprünglich  habe  ^  xcatog 
ÖBönotTig  xal  tvgawog  geatanden,^  da  sich  der  Schreiber  jenes 
Codex  C,  wie  die  Freunde  Plutarch*a  wissen,  zum  Oeftern  der- 
artige kleine  Aenderungen  der  Structur  erlaubt  hat.     lläöxBiv 
wäre  alsdann  absolut  su  nehmen  für  xax^g  n.  vgl.  Schoemann 
zum  Cleom.  p.  201.  Z.  18.  sollte  statt  ^Ayvfovlöijgn  trotz  der  Ue* 
bereinstimmung  der  Bücher,    die  hierin  kein  Gewicht  haben, 
^Ayvmvldiig  geschrieben  sein,  Ivieauch  cap.  XXXIII.  13.  22.  33. 
XXXIV.  3L  XXXV.  4.  XXXVUI.  5.  und  noch  in  andern  Schrift- 
stellern,  z.  B.  dem  Diogenes  Laertius  von  Ilübner.  S.  Sintenis 
zum  Perides  p.  216.  (den  in  Bezug  auf  "AßgcDV  Wiiickelroann  in 
der  Narrat.  Amator.  p.  76.  noch  nicht  beachtet  hat)  und  0  I.  Gr. 
n.  165.  IL  57.  und  n.  169.  IL  55.  HAANON  und  n.  169.  I.  63. 
HAAN02TPAT0S.   Jlass  aber  'Ayv&vlötig  auch  ''Ayvav  ge- 
heissen  (vgl.  Kraners  €itate) ,  glaubt  Referent  fürs  Erste  noch 
nicht,  da  die  gewöhnliche  Annahme,  einer  und  derselbe  habe 
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s.  B.  die  Namen  TlQmMyoQag  und  TTgenayoQlifi^^  BMi^  und 
EvHlBlirjg  geführt,  ^nanerer  Unterenchunip  nnd  Einachränkiing 
bedarf,  als  ihr  bisher  in  Tliell  geworden. 

WardeCap..XXX.  41.  die  Wendung  Big  i%aQi6tt€tv  enitaitß 
scerl  nQodoölctP  xokld  lotdogijiSag  einmal  becitirt,  ao  muaale  fttg- 
lieh  PluUrch  aelbat  die  Belege  hergeben,  wie  Niciaa  IL  dg  Övg^ 
yivBittv  — -  AaAoidopQraft,  Demetr.  XXV.  Xotiogäv  jstg  t6p  iQ&ta 
tijg  Attfilai^  Cicero  VII.  XoiioQtfiAg  —  "tlg  fLaka%tuv\  eben  ao 
axaSacratv,  Xl^a^tw^  wayL^Suv  üg  bei  unaerm  Autor,  deraoeh 
koidoQÜv  Inl  xivi  geaagt  hat,  toI.  VIQ.  65S.  Reiaice,  welche 
Stelle  Athenaeua  tor  Augen  habend' Aoftd.  üg  achrieb,  Schaefer 
App.  Dem.  11  641. 

Cap.  XXXIL  25.  war  m  betonen  oildi  fäg  liahfo  fonv  ^ 
grstv  statt  ixuvo  i6xw^  wie  Cap.  XXXVI.  25.  ü  ^i^il  &MQ^uvhliß 
*A%rivri6i  (ao  recht,  nicht  'A^viH6i\  waa  auch  jüojprt. geaagt  wer* 
den  iat)  imgiccv  louv^  vgl.  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  gr.  p.  89. 
Gleich  daranf  hatten  wir  Z.  28.  daa  ^in  AF  nnd  den  alten  Ana- 

aben  fehlende  Pronomen  iuHvo  lieber  geatridien.  Cap«  XXXIL 
k  liest  man  OUofii^dov  tov  AafMQi&g  if^<pi6ßa  ygdifttvtog. 
Niemand  hat  bisher  ^einen  Anatoaa  genommen«  und  doch  $ind  die 
Worte  nicht  ohne  Bedenken.  Zuerat  hat  der  Untenieicllnete  aber 
die  Form  AafLMgimg  Einigea  su  erinnern^  Beicanntlich  eracheint, 
ohne  dasa,  aoTiel  bewnaatf  Jemand  nber  daa  Verhfiltnisa  beider 
Formen  befriedigend  geaprochen  hitte  (Schoemann  cum  Isaena 
p.  273. ,  angeführt  von  Baiter  und  Sauppe  aum  Lyaiaa  p.  92.  iat 
nicht  inginglich) ,  in  den  Handschriften  hier  und  da  noch  eine 
andere  Sclireibweise:  AapLUXQtvg.  Bian  aehe  x.B.  bei  Photina  im 
Lexilcon  die  Artikel:  AaftntQtlgt  AaftMgal  und  AafintQUig  {f)\ 
beim  Harpocration  AaiinxQug^  wo  der  Brealauer  Codex  Aa^- 
9QÜg  giebt  (vol.  L  LXV.  Dindorf);  den  Hesychiua  ▼•  Aaiingd^ 
Suidaa  v.  Aa^nqjxl^  wo  Berphardy  nachgeaehen  werden  kann 
T.  II.  499.  Im  Pauaaniaa  L  21.  3.  haben  Schubart  und  Wals  Aa^ 
ngia  nnd  AafiagBv6i  ana  dem  codex  Viodobon.  b.  und  dem  Neu- 
pol.  edirt,  doch  geben  ntg  codex  Mosquenaia,  cod.  Paria,  c, 
cod.  Angelicua,  cod.  Venet.,eod.  Vindobon.  »•,  codd«  Lngdnn. 
duo,  nnd  so  findet  steh,  wie  gesagt,  daa  gleiche  Schwanken 
ftberall.  Ohne  nun  der  vollständigen,  von  Grotefend  de  demia 
^tt.  p.  29.  nicht  gewahrten  Belehrung  vorgreifen  su  wollen,  die 
er  aus  Leake'a  Buch  über  die  Demen  in  der  angekündigten  We* 
atermaon'schen  Bearbeitung  hofft,  mag  Ref.  wenigatena  einen 
Beitrag  zur  Etitacheidung  Ifefern.  Diesen  aieht  er  aus  den  In- 
achriften,  und  merkwürdig  genug  erscheint  auf  diesen  Denkmalen 
die  Form  AafiLnQBvg^  ao  oft  auch  der  Demos  erwähnt  wird,  nur 
ein  einaiges  Mal  als  Variante  0.  Müüer's  in  dem  Titel  n.  200.  25, 
wo  Villoison^s  und  I.  Bekkei^s  Absdirlften  Aaptnxgi&g  geben, 
weshalb  auch  Böckh  su  n.  670.  bemerkt  hat:  „Scriptura  ^afi- 
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^kvs  n^Mi  vMetur  tu  titiilk  reperirl  ^    ^«fist^ei/^  dagegen  ist 
dort  in  allen  Zeitaltern  gans  gewöhnlich,  vgl.  n.  102,21.  i|.  125,11. 
0.  150.  A.  B.  p.  234.  a.   n.  189.  12.  n.  190.  II.  34.  u.  192.  45. 
n.  194.  41.  n.  196.  b.  IL  3.  n.  200. 11.  2f).  n.  270. 1. 14.  19.  n.  284. 
IV.  18.  p.  394-  b.  n.  353. 1.  9. 14.  n.  290.  5.  n.  293.  3. 4. 6.  n.  353. 
II.  c.  6.  n.  670.  3.   n.  671.  3.   n.  672.  2.  3.  n.  673.  3.  n.  674.  3. 
n.  675.  2.  n.  676.  3.    AoivnzQBvg  n.  539.  b.  11.  p.  487.  a.  Atw- 
^p£f fl»^  n.  703.  b«  5. ,  wo  Boeckh  bemerkt:  fortaMe  alterum  E 
delendum  p.  917.  a.    Aaiintivg  steht  u.  137.  2.  3.  6.  p.  184.  a. 
nnd  ala  uuhriuchbare  Variaute  Fourmoiit^s  n.  284.  IV.  18  p.  394.  b. 
An  andern  Stellen  findet  sich  eine  auch  sonst  bei  Demosnamen 
häufige  Abknrsung,  wie  jlai$.  n.  275.  l.  9.  n.  305.  II.  18.   oder 
Auikn*  n.  209.  2.  u.  272. 1. 11.,  auch  Jaiint.y  jiafintQ.^  jiafi- 
arrpf.,  woiu  Franz  Elem.  Epigr.  Gr.  p.  358  b.  nähere  Belege  za- 
fiammengestellt  hat.    Nach  dem  Obigen  nuo  könnte  die  Form 
jiaiingivg    fsst   verdächtig  scheinen ,    zumal  wenn  man  hinzu 
nimmt,  dass  arund  m^  Ton  den  Absciireibeni  nicht  selten  ver> 
tauscht  wurden,  a.  Bast  zum  Gregor,  (yorhilh.  S.  748.    Je  weni- 
ger iudess  der  Unterzdchnete  wagt,  jene  Form  ganzlich  zu  ver- 
drängen, zumal  er  auch  das  Etymon  des  Namens  nicht  kennt, 
desto  ausge^chter  dnnkt  ihm ,  dass  Plutarch  den  Genitiv  ^&Ao- 
fci^ov  nicht  gebildet  habe.    Zwar  Jässt  sich  diese  Hetcroklisie 
durch  zahlreiche,  ganz  sichere  Beispiele  namentlich  aus  spätem 
Inadiriften  belegen  {Saxgcitov,  ^jlQiörofiivov^  NixotUov  und 
dergl.) ,  worüber  der  Kürze  wegen  auf  Franz  1. 1.  p.  232.  verwie- 
sen wird;  allein  Plutarch,  welcher  in  vorliegender  Biographie 
c  XIIL  20.  riavHog  6  HoAvfii^dovg  solirieb ,  würde  sicherlich 
anch  Oikoni^dovg  geschrieben  haben.     Gleichwohl  ist  Referent 
nicht  gelieigt»  dem  Worte  ein  rectificireudes  Sigma  anzuhängen, 
und  eben  so  wenig  möchte  er  mit  einem  gelehrten ,  von  ihm  auf- 
merksam gemachten  Freunde  0ikodij(tov  herstellen,  wie  Plutarch.' 
TImol.  XXX.  25.  Oikoäiiiiov  statt  OiXoniikov  fiilschlich  In  eini- 
gen Handschriften  steht  (vgL  auch  Diogeu.  Leert,  v.  I.  p.  132. 
Hühner);    sondern  mit  einer  unbedeutendem  Veränderung,  in- 
dem er  dem  ^  nur  den  untern  Sticich  entzielit,  schreibt  er  Oiko- 
ßiqXov   und  ^rundet  die  Berechtigung  dazu  auf  den  attischen 
Grabstein  bei  Boeckh  n.  675.  ^Uofitikov  Aäfintf^icjs  (näml.  ^v- 
yitfid).  ^iX6fif]kog  A9i(inxQBvg.  Dass  dieser  inschriftliche  Philo- 
melus  der  beim  Plutarch  sei  ^  wird  freilich  weder  behauptet  noch 
In  Abrede  gestellt  werden  können,  indess  beweist  der  Stein  wohl 
gerade  genug,. um  jene  Correctnr  zu  bestätigen.    Auch  hatten 
nicht  bloss  die  Boeotier,  obwohl  diese  besonders  gern,  die  fi^ka 
in  ihren  Namen. 

Cap.  XXXill.  41.  und  45.  ist  die* besser  beglaubigte  Form 
'Hyfjpuyirog  nnd  'Hyiifiova  statt  f^afiovog  und  '^yapLotfa  in  C  ^  auch 
Cv  XXXV.  14.  ^Hyr^^MV  (in  A  jedoch  ifftfimv)  richtig  festgehal- 
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ten,  auch  mit  gntem  Grande  der  Aeceat  Dfeht  am  P  {j^p^iwi^ 
genommen.  Die  Variante  ist  Muflg,  %.  Sdiaefer.  App.  Demoath. 
IL  359.  Andocld.  p.  44.  Bait.  Saupp.  Uebrigens  ist  'Hyipuup 
wirklicli  ein  Nomen  proprium ,  Tgl.  Ct  I.  Gr.  n.  272«  IV.  9. ,  ao 
gilt  wie  'Hyijiiav  C.  L  n.  2033.  Dass  ebds.  Z.  40.  bei  vy  fianv^- 
Qta  ntxta^ag  ,,Rei«kitt8  nimia  curiosus  in  baenlo  haesit^^  ist  fturt 
gpasshaft,  da  Phocion  ein  alter  Mann  war,  Tgl.  wenn  so  Btwas 
des  Beweises  bedarf,  Prieaens  sum  ApuIeL  p.  445.  DorrüL  mm 
Chariton  S.  527.  Eurip.  Troad.  288.  Seidi.  Longns  p.  87. 12. 
Schaef.  Reiske^n  mochten  aber  Stellen,  wie  die  Ton  Caaaabonns 
in  der  Anmerkung  sum  Theophrast  p.  170.  oder  p.  75.  Fiseh., 
vielleicht  auch  diese  Note  selbst  vorschweben,  vgl.  Bottiger  Va- 
sengem. I.  2.  S.  61  Note,  Schaefer  App.  Demosth.  IV.  64y.  Clip. 
' XXXIV.  7.  war  sn  diä  KsgaiisiKOV  xgog  to  t^kcttgav  nicht  Lei- 
ke*s  Beschreibung  von  Athen  in  der  Rienlckerschen  Deb^vetsüng 
SU  vergessen;  aucli  Bottiger  Amalth.  III.  346  Note  und  Krüger  in 
der  Untersuchung  fiber  das  Leben  des  Thucydides  S.  86— >7 
konnten  beigebracht  werden.  Im  Theater  wurden  übrigens  nieht 
in  Athen  allein,  sondern  in  gar  vielen  StMten  Griecbenhmdn 
Volksversammiungeu  abgehalten.  Dass  Cap.  XXXV.  7.  Ao/Sovrcff» 
welches  in  MP  fehlt,  mit  Fug  und  Recht  eingdJammert,  ja 
wohl  auszuweisen  sei ,  ist  dem  Referenten  durch  den  Herrn  Her- 
ausgeber zur  Evidenz  gebracht  Bei  Cap.  XXXVI.  9.  Xiyivtu 
xqös  tovg  agxovtag  thtBlv^  wozu  die  Interpretation  der  OQXifih- 
tBs  S.  107  in  den  Addendis  folgt,  scheinen  am  Passendsten  ot  £y- 
ÖBxa  verstanden  zu  werden ,  vgl.  DUrich  die  Ailfminner  zu  Atheo 
S.  69  in  der  Anmerkung.  Derselbe  genaue  Gelehrte  erläutert 
S.  65  den  Z.  21  erwihnten  drifioöiog  (C.  F.  Hermanns  Griech. 
Staatsalterth.  §  139. 8),  und  kann  auchzuCap.XXXVII.4.  «pdg  tag 
OvQag  tijg  ttgxT^g  S.63  mit  der  9.  Anmerkung  nachgelesen  wer- 
den. Ebds.  Z.  11  Kmvmnl&v  Öi  xig  imov^yilv  ü%i6pLkvog  tu 
xoiavxa  fii69ov^  xo(iiö%ivta  tov  vbxqov  vuIq  ti^v  Ekivöiva 
nvQ  kttßciv  Ix  T^g  Miyagtxfjg  tnavöBV.  Es  war  ausdrücklicher 
Beschluss  der  erbitterten  Gegner  Phocions  ro  öoßa  l^ogtöa^ 
(was  als  Schärfung  galt,  s.  Wachsmuth  Hellen.  Alterth.  II«  1* 
p.  254.  02.  Plut  Narrat.  Amator.  V.  p.  84.  a.  E.  Winckelm.)  ml 
fAfjäs  TivQ  IvttvCai  (ifjilva  ngog  ttjv  taq)^  tßv  *A%fj[valmp» 
Deshalb  wurde  ein  Konopier  gewählt,  vermutblich  ein  olnixfig 
drjfiociog  oder  ein  öffentlicher  Sklave  aus  Kmvdxi^  an  der  Haeo- 
tis  (s  Stephan.  Byz.  s.  v.),  da  ans  den  dortigen  Landen  die  Athe- 
ner viele  ihrer  zahlreichen  Sclaven  bezogen ,  s.  Boeckhs  Staatah* 
der  Athen.  I.  51.  Die  folgenden  Worte  ^  MByagiK^  yvvij  hat 
Hr.  Dr.  Kraner  so  scharfsinnig  mit  Bezug  anch  auf  das  vorherge- 
gangene Ix  tijg  Meyagiu^g  vertheidigt  und  erklärt,  dass  in  Zu- 
kunft Niemand  mehr  an  ihnen  herum  emendiren  wird.  Schliess- 
lich wünscht  der  Unterzeichnete  nnr  noch  in  den  Worten  jener 
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«dein  Fnv  i  die  den  Phocioii  bestattete ,  wie  inTor  den  AlctU^ 
dea  die  Timandra  (^cibiad.  e.  XXXIX.)  und  später  Philippua 
mit  einem  alten  Römer  den  grossen  Pompeins  (Pompei.  c.  LXXX), 
eine  Kieinbeasening  auubringen ,  Z.  16 :  ivt^Biiivfj  Sh  tfp  mXxfp 
%it  66tä  Kul  HOßilöaöa  vvHtag  ilg  x^  olxlav^  »areiQv^B  naga 
tqv  i0tt4XP^  iliov^a  i^JSol,  a  qflXii  kCftla^  Magauatatl^suai 
tavta  aviQOS  dya^ov  As/^ai/cif*  tfv  dh  avtä  toig  naxQmoig 
irnddog  ^gioig^  otav  'A^tpfaioi  önfpgowjöaciv.  Hier  scheint 
flim  nimlich  das  fpHtj  und  das  nnoöog  darauf  hinauweisen ,  dasa 
^&tla  stt  schreiben  sei,  so  dsss  die  Göttin  selbst,  nicht  der 
*IIeerd  angeredet  wird.  Der  Debergang  von  der  iötla  aar  'Eötla 
nachte  sich  bei  der  lebhaften  Phantasie  der  Hellenen  und  ihrer 
Franen,  die  nicht  so  beschraoltten  Geistes  waren,- als  manche 
Neuere  glanben ,  wie  von  selbst,  vgl.  Frita^ch.  Quaest.  Lucian.  3. 
und  Winckeimann  su  Piaton.  Euthydem.  p.  21.  b. ,  auch  Ar  den 
Ausdruck  VI.  Themistocl.  X.  r^  filv  u6h,v  uagoxata^iödiu 
ty  '^dqvf ,  Boeckhs  C.  L  n.  1^1.  41.  naQa%itita9ij%n  ^Afhfjfv^^ 
was  nach  des  Herausgebers  höchst  wahrscheinlicher  M uthmas- 
snng  auch  n.  154.  4.  p.  245.  a«  stand.  Dass  aber  alle  Handschrif- 
ten i^Tia  geben,  darf  darum  nicht  befremden,  weil  die  Eigenna- 
men dort  gewöhnlich  sammt  und  sonders  mit  kleinen  Anfsnga« 
bnchstalien  geschrieben  werden«  Gans  am  Ende  Cap.  XXXVIII.  8. 
ael  noch  rölunend  erwühnt,  dass  Hr.  Dr.  Kraner  die  Worte  rov- 
xov  wxt  xaXXa  enovdalov  —  IvöaödM  x^vixatgav^  welche 
Grauert  für  ein  spateres  Einschiebsel  erklärt  hatte,  mit  vollwich- 
tigen Gründen  in  Schots  genommen  hat.  Ueber  naidhxvi  Z.  9. 
▼ergl.  Schoemann  sum  Gleomen.  S.  260.  Die  Addenda  ^ eben  ne- 
ben einigen  sprachlichen  sumeist  sachliche  Nachtrage;  der  sehr 
Borgfiltig  angefertigte  Index  iat  ein  eben  so  nothwendiges  als 
willkommenes  Stück  der  Arbeit.  Nochmals  erkennt  der  Unter- 
neichnete  das  Verdienstliche  der  Leistung  Hrn.  Dr.  Krsners  gern 
an;  sehie  Ausstellungen  aber  und  Bemerkungen,  soweit  sie 
Richtiges  und  Brauchbares  enthalten  sollten,  wolle  Hr.  Dr.  Kra- 
ner als  die  eines  alten  Freundes  hinnehmen,  der  Ihm  wie  früher 
durch  das  Band  gemeinsamer  Studien  unter  G.  Hermann  in  [iOip- 
nig,  ao  jetat  durch  gleiche  Liebe  sum  Plutarch  naher  steht.  — 
Die  iussere  Ausstattung  dea  Baches,  denn  auch  diese  verdient 
Bodi  erwähnt  su  werden,  ist  der  anstandigen  Weise  gemäss,  die 
~  das  philologische  Publicum  an  dem  Verlage  des  Herrn  C.  F.  Köh- 
ler langst  gewohnt  ist 

Schulpforte.  Karl  KeiL^ 
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S Ophohi99.     V0O  /.  J.  C.  Dmmtr.     Haidalkerg,  akMleniMbe  Ver- 
lAgibadihandliiag  von  C.  F.  Wioter.     1839.     488  S.  8. 

• 

Der  Freund  literarbeher  Knostwerke  betrachtet  die  würdige 
Debersetsang  klaraischer  Werke  ^  snmtl  der  dei  gromen  Singer« 
der  Vorzeit,  mit  Tertchiedenem  Wohlgefallen.  Zunichat  afeht  er 
in  ihr  daajenige  aitr  genusareichen  Anachaaong  und  Anffasating  in 
einem  Sprach -Knnat- Werke  gegeben,  was  för  daaaelbe  der  ge- 
lehrte Scharfsinn  vieler  Forscher  vieler  Jahrhunderte  in  dem  ein« 
stigen  Lebenareiche  eines  In  Kunat  und  Wissenschaft  hochgebfi- 
deten  Volkes  gefunden  nnd  in  seiner  wesentlichen  Bedeutung  er- 
kannt hat;  er  sieht  aber  auch,  lu  welchem  Reichthnm  die  eigene 
Muttersprache  als  Gedanken -und  Gefühls -•  Ausdruck  im  weite* 
sten  Sinne,  au  welcher  Höhe  also  das  geistige  Leben  seines  Vol- 
kes sich  ausgebildet  hat  Denn  eine  solche  Uehersetsung  ist  ein 
Haass  der  gelehrten ,  isthetlschen  und  sprachlichen  Bildung  den 
Volkes,  dem  sie  angehört.  Indleaer  Ansicht  müssen  wir  Jeden 
tJebersetser,  der  Besaerea  leistet ,  als  aeine  Vorganger,  freund- 
lich begrüssen  und  ihm  Glück  wünschen.  Wir  haben  Hrn.  D^a 
Werk  mit  der  genausten  Aufmerksamkeit  gelesen  und  aowohl  mit' 
dem  Original  als  mit  deutschen  nnd  aualindlschen  Uebersetann- 

Jen  in  den  vorzüglichsten  Rucksichten  verglichen,  nnd  müsaeo 
em  Hrn.  Verfasser  Im  Allgemeinen  nachrühmen,  dasa  er  mit 
ffifer  und  Fleiss  gearbeitet  und  nach  seinem  Ziele  gerungen  hat, 
mit  einem  Eifer  und  Fleiase ,  welcher  nur  von  demjenigen  in  aei- 
ner  ganzen  Achtbarkeit  erkannt  und  anerkannt  wird  nnd  werden 
kann ,  der'nach  demselben  Ziele  gestrebt  hat.  Er  hat  mit  Auf- 
merksamkeit stiidirt,  was  die  Wissenschaft  auch  der  neuem  Zeit 
als  das  wesentliche  Verstandniss  dieser  Werke  zu  enthüllen  ge- 
sucht hat,  wenngleich  ihm,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll, 
noch  Manches  daran  entgangen  Ist  und  er  viele  Stellen  unrichtig 
aufgefasst  hat.  Dabei  bewegt  aich  Hr.  Donner  mit  ziemlicher 
Leichtigkeit  auf  dem  dentsdien  Sprachgebtete:  und  wenngleicli 
er  noch  allzuoft  Anstoss  giebt,  so  befleiatigt  er  sich  doch  des  gu- 
ten Ausdrucks  und  der  Qiessenden  Perioden  nnd  thut  das  selbst 
in  den  engen  nnd  schweren  Fesseln ,  welche  er  aich  theila  ge- 
zwungen, theils  willkürlich  angelegt  hat,  indem  er  daa  Origiunl 
treu  zu  überdicliten  suchte. 

Somit  haben  wir  im  Allgemeinen  Hm.  D's  Werk  gewürdigt^ 
und  wollen  nun  im  Besondern  dasselbe  in  seiner  formellen  und 
logischen  Beschaffenheit  darzustellen  suchen. 

Mit  Recht  machen  wir  jetzt  wohl  an  die  Uebcrsetzung  einea 
antiken  Dichter- Werke  den  Anspracht  dass  sie  uns  dasselbe  aucli 
in  seiner  cigenthümlichen  Form ,  also  in  seinen  Versarten ,  wie- 
dergebe, weil  hier  Form  und  Inhalt  eine  Einheit  d.  h.  daa  Kunst- 
werk selbst  sind. 

Vergleichen  whr  Hrn.  Da  Werk  {n  dieser  Voratellung  zucrat 
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mit 'den  engUgchen,  fransBoiochen,  iftoUeniacheii  und  opmiBcheii 
Debenetsniifen  der  Sophokleischeo  Trafodlen,  ao  übertrifft  er 
sie,  weil  ne  entweder  Jn  unfebnndener  Spnche  oder  In  wiilkSr- 
lichen  Rhythmen  gemacht  sind,  welche  meistern  nicht  einmal  den 
Vorauf  dgenthürollcher  Anmuth  nnd  Angemessenheit  haben, 
aondem  in  Verhaltniss  in  den  Original -Dichtungen  dea  betreffen- 
den Volkea  meistens  unheimlich  und  sonderbar  klingen.  Setaen 
wir  nur  beispielsweise  aus  ,,  Electra  ^^  V.  463  —  474  In  der  neue- 
sten englischen  Debersetsung  von  Pale  und  in  der  neusten  fran- 
BÖsischen  Debersetsung  von  Ariaud  den  Versen  des  Hm.  DonneT' 
gegen&ber )  so  bestäti  j^  sich  schoa  daran  unser  Urttieil : 

Dale: 

If  trne  prophetlc  tkill  be  mioe, 
If  aogbt  of  wlsdom's  ray  di?ioe ; 
Soon  shall  AveBgiog  Jottice  bere 
Her  own  dread  harblnger  appear  — 
Witti  band  of  might,  and  ihreateniag  brow 
She  cannoty  will  not  linger  now; 
Bot  soon  I  ny  daugbter ,  sball  panue 
^         The  track  of  gnilt ,  and  pnnish  too  t 
So  from  this  joy  —  awakenlog  dream 
la  confldence  i  fondly  deem, 
At  least  tbe  King  of  GreecOt  thy  SIro, 
•   '         OblWion  ae'er  iball  know;  — • 

That  anelent  axe ,  a  weapon  diro 
IVblch  laid  tbe  Monarch  low 
Mid  seom  and  Inralt  to  ezpiroi 
Shall  ne'er  folget  tho  blow. 

jir  taud: 

81  noB  esprlt  ae  iVbate,  et  ne  so 
^  perd  en  de  feiles  erreurs,  la  Jastlco 

prdToyante  i*aTanee,  portant  en  ses 
naias  le  diAtIment  da  crime,     Bient^li 
d  ma  fclle ,  eile  ezercera  sa  Tengeanoe» 
Le  rdcit  de  cet  beareaz  senge  me  rassure. 
Nl  le  roi  des  Grecs  ton  pAre,  nl  la 
haehe  antlqne ,  instmment  de  soa    - 
affreozsopplice,  n'ooti>abll^  le  forfa  • 

Ifonner: 

Wenn  weltsagender  Geist  Kunde  mir  gab,' 

Wahrhaft,  voll  weiser  Besonnenheit; 

Naht  Terkfindend  DIke 

Heran ,  gerechtahndende  Gewalt  in  ihrer  Hand;  " 

Sie  saht,  o  Kind»  uns  in  nicht  entfernter  Zeit 
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Hoth  bebt  den  Baien  mlrt 

Wall  det  «rfrso'Dden  Tranaiet  Kande  mir  so  eben  wud. 

Dar  Sdimaeb  rargiMl  niaaiab  dar  Vater, 

Der  Fant  UalbM*  einit, 

Nianalt  dae  alte  Bellt  ^^  eh*mey 

Dae  awelicbBeidige,  / 

Daa  frerelad  in  arger  Wabadnottbat  dea  Ted  Ibm  gab. 

Die  deuischen  Uebersetzer  des  Sophokles  von  Martin  Opitz 
an  bb  auf  die  neueste  Zelt  haben  für  die  Form  entweder  an 
wenig  oder  au  viel  gethan.  Zn  wenig  leisteten  diejenigen, 
welche  den  antiken  Vers  ganslich  yerliessen  und  denselben 
entweder  dureh  gereimte  oder  durch  willkürlich  gewählte  un- 
gereimte Verse  su  ersetzen  suchten.  Sie  gaben  aber  kaum 
einen  Schatten  des.  herrlichen  Urbildes  wieder,  und  versündig- 
ten sich  zugleich  an  unserer  deutschen  Sprache.  Wie  weit  in 
dieser  Hinsicht  die  Kunst  sich  Terroilkommnet  hat ,  erkennt  man 
am  deutlichsten,  wenn  man  eine  Vergieichung  des  Neusten  der- 
selben mit  ihrem  ersten  Anfange  macht,  und  es  sei  uns  vergönnt, 
SU  diesem  Zwecke  einige  Verse  ans  der  „Antigene ^^  In  Martin 
Opitz  und  in  Hrn.  Donners  Uebersetzung  einander  gegenüber  su 
steilen. 

Der  Chor  V.  11 — 115  hütet  bei  Donner : 

Strahl  des  Hellot,  schönstes  Liebt» 
Doi  der  ■iebeniborigen  Stadt 
Thebens  nimraer  sa?or  erichiea  s 
Do  •trahl«t  endlich ,  des  goldnen  Tags 
Aafblick,  herrlich  beranf,  über 
Dirke't  itrömende  Flntben  wandelnd : 
Und  ihn ,  der  mit  leuchtendem  Schild 
Kam  von  Arge«  in  voller  Wehr, 
Triebest  da  fluchtig  In  eilendem  Lauf 
Fort  mit  bastigem  Zügel : 

Der,  dnrdi  Polyneikes*  reindllcben  Zwist 
Zu  dem  Kampfe  geführt  auf  aasere  Gaue, 
Mit  scharfem  Getön, 

HVIe  ein  Adler,  daher  flog  ober  das  Land,  ^ 

Von  der  Schwinge  gedeckt ,  heilglänaood ,  wie  Schnee, 
Mit  der  Rustangen  viel 
Und  mähnenamflatterteh  Helmen, 

Bei    Opitz, 

O  schönste  Sonnen  Strahlen, 

Als  Thebe  diese  Statt, 

So  sieben  Thore  hat, 

Euch  Je  die  Lofll  sehn  mahlen! 
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IHi  bbt  Ja  anffgegaogwi, 

Du  Tages  AagMlMt,  « 

Dm  Dacli''cler  Circo  sieht, 
^  Unii  wil  ihr  Qoell  vmbfaagaB 
Hast  wollen  selbst  verjagen 

Den  Blaoa  von  Argls  her. 

Der  doch  an  Waffen  schwer 

» 

Den  hellen  Schlldt  getragen! 
Den  Poljrnices  Sache 

In  TDser  Laodt  gebradit. 

Mit  Toller  Rästnng  Macht, 

Geheim  t  und  helss  von  Radies 
Als  wie  man  hört  ericlingea 

Den  Adler  wann  er  sich 

Gefingelt  kraffkiglich 

Zur  Erden  ab  wIl  schwinges. 

Banner  V.  162  — 174  (Kreons  Anrede  an  die  Barger): 

»Ihr  Mfinner,  fest  hob  Gfitterhnid  nns  wledemni 
Ans  vieler  Stnrm'  Erscbntternng  die  Stadt  empor: 
Und  nun  beschied  ich  euch  allein  von  Allen  her 
Durch  meine  Boten ;  denn  ^ch  weiss ,  dass  jedoneit 
ihr  heilig  ehrtet  Thron  nnd  Macht  des  Lalos, 
Aach  dass  ihr,  während  Oidipos  der  Stadt  gtbot^ 
Und ,  als  er  hingeschieden ,   bei  den  Söhnen  nach 
In  solchem  Sinn  unwandelbar  und  treu  verbliebt. 
Da  diese  jetso  durch  ein  iwiefach  Todesloos 
An  einem  Tage  sanken ,  sich  erschlagend  und 
Erschlagen  durch  des  Brudermords  ruchlose  That, 
8o  wnrdea  mein  die  Throne,  mein  ward  alle  Macht, 
Weil  ich  der  nächste  Btutsgenoss  der  Todten  bia«** 

O  pi  t  %. 

9,  Ihr  Leot* ,  es  haben  nun  die  Gotter  Rhu  gescbencket 
Der  Statt  hier,  die  sie  vor  in  Wellen  fast  versencket: 
Euch  aber  hab*  ich  auch  durch  Boten  JeUt  betagt 
Vor  allen ,  sinteraal  euch  Jedentelt  behagt 
Das  Laij  Regiment  wie  dann  ich  wol  vernommen : 
Vnd  dass ,  da  Oedjpus  die  Statt  hat  vberkommen. 
Auch  schon  gestorben  Ist ,  ihr  doch  den  Kindern  nicht  ' 
Hernach  entsogen  habt  des  Hertiens  feste  Pflicht. 
Dieweil  sie  einen  Tag  dann  beyde  sind  geblieben, 
Durch  gleichen  Todesfall ,  vnd  sich  so  auffgeriebea. 
Die  Tbelthat  vollbracht  mit  ihrer  eygnen  Handt,    ' 
So  wird  Gewalt  vnd  Thron  Jetst  gantt  in  mir  gewand^ 
Als  der  ich  nechst  verwandt  mit  ihnen  von  Geblute. " 
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Sa  grob  ubenetiie  der  gdnrSnie  Dichter  podi  vor  200  Jah- 
ren!  —  Auch  Christ.  Stoiber g  veriwcbiiMi^e  vor  50  Jahreo  be- 
kanntlich den  Vera  dea  Originale  un^Teraikndigte  «eich  an  dem 
aehönen  Sophokleischen  Chor  ao  aehr,  daaa  er  ein  Ungeheuer 
aua  demaelben  machte. 

Dagegen  aber  thaten  andere  Deberaetaer  an  viel  f&r  den  grie- 
cUachen  Vera,  indem  aie  demaelben  die  natirlii^e  Schönheit  und 
Klarheit  der  deutachen  Rede  opferten  und  ao  den  weiaen,  gott- 
lichen Sanger  ala  einen  wirre  und  unheimlich  atottemden  Fremd- 
ling Torf&lu-ten«    Wenn  wir  hier  Tor  Allen  an  die  grii^Uche  Ue- 
beraetaung  von  Ast  erinnern,  ao  können  wir  doch  nicht  umhin, 
dabei  auch  an  die  von  Soiger  su  denken,  wenngleich  diese,  we- 
gen ihrea  anderweitigen.  Fleiaaea,  wftrdigeriat,  al*  jene.    Es  iat 
eine  aonderbare  Ersdidoong  in  unserer  Literatur,  dass  diese  und 
andere  tJeberaetaer  anderer  Werke  die  Schönheit  der  Originale 
nur  in  dem  Verse  anschaulich  au  raachep  auchten ,  und  nicht  ein- 
sahen,  dass  sie  in  ihrer  geschraubten  grellen"  Sprache  wahre 
Zerrbilder   aua   denselben  machten.     Solche  Debersetser  aind 
gleichsam  sonderbare  Gaatgeber :  aie  laden  nna  ein  in  die  festliche 
Halle  SU  einem  Hochgenuase  der  edlen  Gabe  dea  Dionyaoa,  kre- 
denzen una  feine,  geschliffene,  antike  Becher,  aber  wir  achlur- 
Ten  anatatt  der  Labe  einen  matten  abgestandenen  Trank.     Wfr 
Glate  aeben  einander  an,  und  der  Hr.  Wlrtli  in  aeinem  Wahne 
wundert  rieh ,  daaa  ea  uns  nicht  munden  wilL    Freilich  whsen  lirir 
nicht,  ob  doch  solche  Bedienung  nicht  noch  besser  ist,  ala  die 
der  alleroeuaten  proaaischen  Herren  Wirthe,  die  uns  ein  unrei- 
nes, grobes  Gemisch  in  holaemen  NIpfen  bietend  —  Der  Deut-  ^ 
ache  ist  heut  au  Tage  cfai  fein  gewohnter  Kenuer ,  er  Ist  achon 
aeit  lange  bei  Lessiog  und  Schiller  au  Gaste  gekonunen!  Wir 
liaben  una  Glück  au  wiinachen,   daaa  die  Zeit  jenea  traurigen 
Wahnea  ihrem  Ende  nahet,  indem  mehrere  neuere  Ueberaetser 
wie  Thudichum  in  seinem  Sophokles,  und  Droyaen  in  sdnem 
Aeschylos  die  Schönheit  des  Kunstwerkes  auch  in  der  Klarheit  * 
und  Ungeawungenheit  dea  sprachlichen 'Ausdrucks  wiederaugebea 
auchten.    Hr.  D.  hat  nun  ^eilich  aowohl  den  Trimeter  ala  auch 
die  meliachen  Verae  richtig  aufgefasat  und  wiedergegeben.    Mit 
▼orauglicher  Pünktlichkeit  hat  er  den  schwierigen  Trimeter  nach- 
gebildet und  sich  selten  dabei  die  Freiheit  erlaubt,  welche  So- 
phokles und  Euripides  sich  erlaubten,  indem  diese  anstatt  dea 
reinen  lambua,  in  den  betreffenden  Füssen  dcii  Anapäst,  Trl- 
brachua  oder  Daktylua  aetaten ,  oder  rieh  überhaupt  der  Auflo- 
Bung  der  Länge  bedienten.     Aber  wur  können  nicht  läugnen,  daaa 
Hr.  P.  aich  aowohl  in  dieser  Strenge  ris  auch  in  der  Measnng  der 
deutschen  Sprache  allzu  enge  Fesseln  angelegt  liat  und  eben  dea- 
balb  noch  aUau  oft  des  Verses  wegen  es  an  Klarheit  und  Schön- 
heit des  Ausdrucks  iehlen  lässt.    Er,  der  geübte  Uebersetaer 
des  Juvenal «  dea  Feraiua  und  dea  Camoens ,-  würde  bei  aeinem 
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rtchttgen  Gcschmafk  es  tifeht  so  <yft  an  loglech^r  Prtcislon  des 
Ausdnidks, haben  fehlen  lassen^  als  er  es  nun  in  seinem  übcrtrie-» 
benen  Zwange  thnt.    In  der  Messung  der  deutschen  Silben  hiil^ 
digt  er  nimlich  noch  allzusehr  jenem  irrigen  Principe ,  welches 
den  Bnchstaben^ehalt  der  Silbe  ihrem  Redeton  gegenüber  allzii^ 
sehr  berücksichtigt,  und  nicht  genug  darauf  achtet,  dass,  wenn- 
gleich wir  Deutschen  hinsichtlich  der  rhythmischen  SUbenscIia- 
tiung  in  unserer  Sprache  In  bestimmten  Fallen  den  Buchstaben- 
Inhalt  und  die  Position  anerkennen  müssen ,  wir  doch  die  logische 
Bedentnng  der  Silbe  bei  weitem  mehr  lu  würdigen  haben,  als  die 
Theorie  jenes  Prlpcips  ermessen  hat.    Es  bestSiigt  fleh  dieses 
theils  durch  das  Ze^ignlss,    welches  unsere  besten  Dichter  in 
ihren  Werken  geben»,  theils  durch  die  Betrachtung  des  Geistes 
unserer  Sprache.   Dieser  Sprach  -  Geist  bedingt  die  rhythmischen 
Gesetse,    und  jede  Metrik  ist  wideruatürlldi  und  also  falsch, 
welche  die  Ordnung  umkehren  und  jenen  Geist  bedingen  will. 
So  meinte  es  auch  wohl  Goethe,  wenn  er  sagte:  „Gott  bewahre 
uns  vor  einer  deutschen  Metrik ,  ^*'  und  tär  diese  Ansicht  haben 
sich  auch  in  neuster  Zelt  mehrere  deutsche  Metriker  erklart, 
s.  B«  SU  wergl. :  Neues  Jahrbuch  der  Berlini«?chen  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache,  Heft  1—4.  183().  —  Wenn  jene  cigenmach«- 
tlge  Theorie  richtig  wäre,   welche  der  deutschen  Sprache  so 
wenig  einsilbige  Kürzen  zugesteht ,  aissiein  derselben  uns  auf- 
sahlt,  so  müssten  wir  alle  Versbildung  unterlassen,   dafern  wir 
nicht  den  logischen  Rhythmus  verletzen  wollten  ohne  welchen 
doch  die  Dichtung  auch  keine  Aiimuth  haben  kann.     Wer  denkt 
hier  nicht  zum  Beweise  an  die  ungtN*icuren  Uebersetzungen ,  die 
nach  jener  Bigenwilligkeit  gemacht  sind !  Hätte  nun  Hr.  D.  sich 
nicht  dieselben  willkürlichen  metrischen  Gesetze  aufgelegt  und 
aich  die  Arbeit  erschwert  und  oft  unmöglich  gemacht,  so  würde ^ 
er  bei  weitem  Schöneres  geleistet,  und  nicht,  wie  es  nun  oft 
geschehen  Ist,  atlzugrosse  Fehler  im  Ausdruck  gemacht  haben. 
Wir  wagen  es  zu  verbürgen ;  dass  er  diese  hHufigen  Mängel  nicht 
aus  Fahrlässigkeit  oder  Unwissenheit ,  sondern  ans  Noth  in  sei-> 
nem  willkürlichen  Zwange ,  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
denn  er  neigt  sich  als  Mann  von  so  richtigem  Geschmack  und  Ur- 
tlieü,  dabei  so  gelehrt  und  iinermfidllch  fleissig,  dass  man  den- 
ken rouss,  er  habe  wissentlich  sich  lieber  zu  jenen  Mängeln  ver- 
standen, als  zu  einer  Abweichung  von  seinem  metrischen  Prin- 
cipe.    Es  bestätigt  sich  dieses  dadurch ,  dass  Hr.  D.  die  Trachi- 
nerinnen  In  dieser  Hinsicht  besser  übersetzt  hat,  als  die  übrigen 
Dramen,  indem  er  etwas  von  jener  Strenge  nachgelassen ,  und 
s.  B.  im  sechsten  Fusse  des  Trimeters  V.  308  „ vielleicht, '^  313 
„vollbracht,''  —  hn  vierten  Fusse  V.  360  „Öhn' Absicht'^  ge- 
messen Imt 

Wir  wollen  nun  jenes  unser  Urthell  durch  nur  zufällig  aua- 
gebobene  Stellen  begründen. 
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Hr.  D«  ub«netit  OK.  505 : 

y,Drani'werd'  Ich  keinem  Fremdliog,  anii,  wie  Jetio  da^ 
Mit  meiaer  Hälfe  mich  eotoiehn.  *' 

Hier  toll  i^un^^  «nf  ,, Fremdling ^^  belogen  werden,  und  doch 
giebt  die  Stellung  die  Beiiebung  auf  „ich^^  und  bewirkt  aloo 
einen  Unaina.    Man  iLÖnnte  etwa  fkberaetien : 


i 


So  ward'  ich  keinem  Fremden  \  der  wie  Jetso  du 
Sich  naht 9  mich  weigern,  Ihn  lu  retten  mnt  der  Noth»** 


indem  jenea  ,,arm ^^  gar  nicht  einmal  im  Texte  liegt 
K.0.22: 

9, Die  Stadt,  dn  eiehit  ee  selber  Jd ,  frd&l  UDgeitiun 
Durth  Irre  Wogem  $  aaa  der  blatigrothea  FInth 
Abgrfinden  kann  ele  «louBermelir  dae  Haupt  erhoim,    • 
Hintterliend.mit  der  Saaten  Keim  Im  Erdeuichoots, 
Hinsterbend  anf  den  Triften ,  und  mit  Joager  Fraan 
Unreifen  Frnehten:  hergestrftmt  mit  Fleberglnth  « 
Verwüstet  feindlich  ansero  Stadt  der  Seuche  Gott*' 

Abgeaehn  von  dem  verfehlten  Sinn ,  ist  hier  mangelhaft  aas- 
gedriickt:  ,,  die  Stadt /retM  ungestüm  durch  Irre  Wogen  ^  Syecv 
6alBvsi)^  sumal  in  Verhältniss  au  dem  ,,  aus  blutigrother  FInth 
Abgründen  kann  sie  nimmermehr  daa  Haupt  erhbhn;*^  femer: 
^hinsterbend  auf  den  Triften,"  ,, mit  Junger  Fraun  unreifen 
Fruchten ;  ^^  vor  allem  aber  y^hergeatärnU  ,^^  welches  auf  daa  neae 
Subject  ,,der  Seuche  Gott^^  belogen  werden  soll|  da  der  Le- 
aer  und  Hörer  es  doch  zunächst  mit  in  die  Reihe  der  vorherge- 
henden Participe  nimmt,  also  missversteht  Wir  würden  etwa 
übersetf  en : 

^Dean ,  wie  du  selbst  auch  vor  dir  siehst»  das  Vaterland  <— 

Es  wogt  sa  sehr  In  Aengstea,  kann  nicht  mehr  das  Hanpt 

Erheben  ans  dem  tiefen  Drang  der  Todesflnth : 

Hinstirbt  es  mit  dem  SaameurKelm  der  Saaten- Flur» 

Hinstirbt  es  mit  den  Weide -Haerden,  mit  des  Fran'a 

Unglneklichen  Geborten;  ja,  der  heiwe  Gott,  . . 

Die  arge  Fest,  einbrechend,  rafft  hinweg  das  Volk,  n.  s,  w; 

Aehnliche  unbequeme  Participtal-Constructionen  kommen  oft 
vor,  I.  B.  Ant  1053: 

»Weil  dn ,  den  Untern  weihend,  was  den  Obern  iit, 
Sin  Leben  schroachvoU  eingebannt  in  des  Grabes  Haus, 
BUer  oben  aber,  anbettattet ,  nngeweiht. 
Den  Todetgöttem  Toreothaltst  den  todten  Leib..*' 

Ferner  aeigen  sich  Mingel  dea  Ausdruclu  x.  B.  in  folgenden 
Stellen : 


Sih4>a^^  vo*  Doftnar.  65 

K.  0.  5: 

„Rande  wollt'  icb  bScIiI  tob  dmdvrem 
'  Varaehmoo*^ 

ifi  sdilen^end ; 
Das.  19: 

„ein  mclrer  On^«  —  utst  an!  den  Marktem^^ 

Das.  60: 

„Ihr  kranket  alle,  doch  wie  sehr  ihr  kranket  auch, 
Ift  ener  Diemand'^  welcher  fcronJbte»  ao  wte  ich«  ** 

Da«.  100: 

„Mord  mit  Mord  abbüisen.  '^ 

Das.  610: 

'««ffehllot  denkt  ja  nicht  ein  schneller  Sinn.'* 

Bt  ttoUar  und  steif,  so  auch  808: 

,,  des  Todten  Ehbett  wird  hefleclct  in  neinen  Arm  /' 
1011(1034): 

„Der  Fntte  gans  ditrcft&orfe  SpHatm?  IStt*  ich  dir.** 

Den  Tropas  xoöoiv  au^al  „beide  F&sse^^  konnte  Hr.  D.  hier 
doch  wohl  besser  fibersetaen,  da  er  Vers  1^21.  (1243)  dfifp^ 
ShiJLoig  aKfittig  ,,mit  beiden  Hlnden^'  übersetzt. 
1061  (1085)t 

„Und  solcher  Abkunft  werd*  ich  abo  nimnemiehr 
>tfftarlefi  (?).'' 

1289(1261): 

„aas  den  Pfosten  riss  er  aas  die  koJdea  Sehlätter,*'^  (?) 
1241: 

„wo  wir  sdiweben  sahn  die  Fraa, 
Geknüpft  ans  (7)  hüch  g^fUcht'ne  (?)  Seil.''' 

1451(1491): 

„  dass  ihr  nicht  ftsti^rdnt  von  dort 

Nach  Hnase  kehi%t  ans  der  Sebmier  frohen  Kreis  f 

Und  seid  ihr  hei  der  Ehe  IML  einst  aagelangl, ''  — 

„Bethrint^^  {wKXavf^at)  tat  hisslich,  ,,  Schauer^'  Tielleicht 
Btatt  Zmehau€r  ist  nnverstandiich,  und  das  soll  heissen  tgsod'' 
IkvtI  %^g  »smgtag—^  Und  ,,bei  der  Ehe  Ziel  angelangt  <*  statt 
.^reif  sar  Heirath''  (ßifog  ydfiav  ^nfji  axiMg)  ist  verkehrt  und 
sagt  nichts. 

rr.  Jekrh.  f.  JRUI.  «.  Awrf.  od.  JCrif.  BAU  Bd»  ZXX«  BfUL         5 
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In  OK.  279: 

..Vwläune  Da,  rfe  (die  G5(ter)  fclieiiena,   iiic&Udeio  midiU^ 
*  Athen, «"         • 

kommt  die  Negation  ^»1^1*'^  *"  *p2*  und  Tennlaflst  deeehilb 
ofreobereD  Unsinn» 
Dai.420; 

,,  (KempO ,  der  die  Br&der  OdU 
Die  Dua  mit  mfgtkobmem  Speer  eioander  dreli*ii ,  ^ 

iet  aHn  schielend  tn^gedr&cLt« 
—  Ebenso  das.  521 : 

^Ich  trug  Tbatea  der  Schmadi.'* 
Das.  599:      '     • 

Toa  den  eig'oea  Vaterland 
,, Trieb  mich  der  eigene  Same»  auf,** 

Wer  versteht  den  hissUchen   Ausdruck  1    Hr.  D.  weiss  doch, 
dass  öxigfuna  für  den  Griechen  hi  solchen  VerhlUaisaen  ein 
edler  Tropus  war,  was  es  f&r  uns  nicht  ist 
Das.  678: 

„Wo  der  begebterte  Freadeagott 
Dieaysos  «tefi  Aereüifritt.*' 

Wie  Ist  es  m&glicli^  sich  einen  ^sieU  Hereintreienden^^  m 
denken! 

Das.  682: 
^  Narkistsf  f 

,,  der  awel  mScbtIgea  GdttiaaeB 

erregt  doch  dn  Lichein. 

Das.  764  soll  Oidipus  sagen : 

mSIs  ich  sdiwer  erkrankt  em  kätuUehen 

ümfaUem^  ans  dem  Laad  an  flieha  Verlaagen  frag/'  — 

und  787: 

„Aach  meinen  Sehnen  bleibt  ?en  meinem  Lsnde  bloss 
So  fiel  SU  lesen,  um  darin  sn  sterben  einst.** 

welche  Ausdr&cke  nur  geschraubt  und  geswungen  m  nennen 
sind;  aber  uaertrigUch  ist  die  widerliche  Vorstellung,  welche 
das.  970  (973)  mit  den  Worten: 

,,Den  aus  des  Vaters  Samen  noch  die  Mutter  nioirt 
Empfangen  liatte,** 

gegeben  wird ,  abgesehen  ron  der  steifen  Trennung  ,,  noch  —  — 
—  nicht, ^  lumal  da  der  Dichter  etwas  gana  andrea  tfigt,  nämlich: 
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„  dar  ich 
Damalf  aocb  aidil  des  Taten  nad  dar  Mattar  Keim 
Zam  Lebea  hatte.  ^ 

Eben  ao  miadlaogen  aind  daa.  1246  dea  Pol jnelkea  Worte 
überaetst: 

^Waf  tho*  ichf  Web  mir!  Web'  ich  meiae  Notb  aaror, 
'  Ihr  Mädchea «  oder  date  ich  alto  eehea  matt 
Dea  greiiea  Vater ,  dea  ich  hier  ia  Fremdliageland 
Mit  encb  gefandea ,  fem  hinautgthmmt^ 
Ia  eelchem  Sckmuiaffewande ,  dosten  efcler  yTasI 
Sieh  alt  am  alten  Körper  eingenistet  bat. 
Die  Seite  »ehrend  ;^^ 

O,  wie  hatte  ein  Sophoklea  daa  sagen  bSnnen!  Und  nicht 
allein  übertrieben  widerlich  ist  das  Ganze,  sondern  anch  noth- 
dfirftig  nnd  unbehülfllch  ist  ,,feni  hinansgebannt^^  und  y,die  Seite 
sehrend«^^ 

Bei  alier  Anerlcennung  der  Schwierigicelt  haben  wir  versucht, 
die  Stelle  so  zu  übersetzen : 

j^O  wie  beginnen!  Soll  luerst  ich  meme  Notb 

Beweinen,  Kinder,  oder  was  ich  •eben  mnm. 

Die  Noth  dee  greisen  Vatere ,  den  im  fremden  Land 

Ich  lüer  mit  euch  gefunden ,  den  Verstomenen, 

In  diesem  Kleid ,  das  häeslieb ,  mit  dem  alten  Alaaa  •» 

Veraltet  nnd  Terliommen,  sich  ihm  angelegt. 

Und  die  Gestalt  rerkümmert;** 

Hr.  D.  bitte  sich  nicht  von  Scaligers  geschmackloser  und  entstel- 
lender Conjectur  ntvog  statt  des  schönen  x6vos%  m  jenem 
SckmtU%  verfuhren  lassen ,  sondern  hier  nur  an  xovos  ^^^v^ß^ 
oder  an  xovijgög^  „  schadhaft  ^^  denken  sollen« 

Dergleichen  grobe  Verstösse,  deren  einige  wir  gerügt  haben, 
nacht  Hr.  D.  allzuviele,  als  dass  wir  sagen  konnten,  adn  Werk 
aei  des  Dichters  würdig  ode^übertreffe  an  Schönheit  der  Sprache  * 
die  Werke  aeiner  nächsten  Vorganger,  Thudichnni^  Jacobs,  Grie- 
penkerl.  Dasa  es  Hrn.  D.  aber  nicht  an  GeschidLÜchkeit  fehle, 
sie  an  vermeiden,  davon  seogen  viele  Stellen  seiner  Arbeit,  in 
denen  weniger  derartiges  au  tadeln  ist  Wir  wollen  nicht  lange 
auchen,  um  solches  zu  belegen:  msn  sehe  Phllokt  1  — 14,  wo 
wir  daa  wenige  Missfallige  nur  mit  Cursivschrift  andeuten  wollen: 

^Bas  iit  der  Strand  von  Lemnos'  ringfnmflomnea  Gann, 
Stets  nnbetreten,  unbewohnt  von  Sterblichen, 
Hier,  Sohn  Achiliens',  edler  Spross  dee  tapferslea 
Hellenen ,  o  NeoptolenMi ,  hier  beb*  ich  einet 
Dea  Soha  dee  Puas  ausgesetat,  dea  Melier, 
Wie  dareh  des  Ueeret  Fwiftan  mir  gdiolsa  ward, 
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Weil  ihn  tob  tr^nmdwm  Eiter  trof  der  foftnlco  Fan, 
Dbm  rahig  weiter  Rftucherwerk  noch  Spende«  wir 
Anrühren  mochten;  olto  mit  unheiligen 
Miilanten  fällt'  er  fori  nnd  fort  des  Lager  ringi , 
Hit  Hoalen ,  Stöhnen.     Doch  wosn  diee  Alloi  noch 
Erwähnen?  Viel  in  reden  i«t  hier  keine  Zeki 
Er  könnte  mich  enpnren ,-  nnd  ich  alle  Liit 
Vergeuden j  welche,  hoff*  ich,  bald  ihn  fahea  wird. 

Jedoch  ist  ihm  in  den  meliachen  Theilen ,  wenngleich  die 
Vene  derselben  richtig  gebaut  sind,  der  AusdmclL  weniger  ge- 
langen«)  ab  im  Dialog ,  x.  B.  in  dem  schönen  Chor  von  der  Grösse 
des  Menschen^  Antig.  332  u.  f.,  den  er  noch  besser  uberseUt 
Jiat,  als  andere  Chore,  verfehlt  er  doch  allsusehr  die  Schönheit 
des  Aasdrucks :  man  lese  die  erste  Strophe  und  Gegenstrophe : 

Fftdet  OewaUige  lebt,  nad  Nichts 

Iit  gewslliger  als  der  Menicb* 

Draal  eellMt  aber  die  dankele, 

Heerfluth  sieht  er,  wom  Sdd  omitannt 

Hinwandelnd  iwlichen  den  Wogen 

Den  ringsumtoften  Pfad. 

Cr  müdet  ab  die  höchste  Göttinn, 

6aa ,  die  ewige ,  nie  sn  ermattende, 

Während  die  Pflöge  lich  wenden  von  Jaiir  su  Jshr^ 

Mit  der  Boise  Stamm  eie  furckvid, 

O  e  gen  9tr  opKe^ 

Flüchtiger  Vögel  leichte  Schaar; 

Und  wiidfchwftrmendes  Volk  im  Wald, 

Thier*  auch ,  welche  das  Meer  ersog^ 

Fangt  er,  listig  amstellendy  ein 

In  netsgesponnener  Wmdung^ 

Der  vielerfahme  Mensehi 

Gewandt  beawlngt  er  auch  des  Iiandes 

Bergedarchwandelndes  Wild ,  und  den  mfthnigen 

Nacken  nmschirrt  er  dem  Ross  mit  dem  Joehe  rings, 

Aaeh  dem  naheswangnen  Bergstier, 

Nicht  allein  aber  haben  wir  diese  groben!  Maogel  d^  Ana- 
dnicks  au  tadeln,  sondern  auch,  dass  die  charakteristische 
Sprache  der  Charaktere  und  Gemüths -Stimmungen  zu  sehr  Ter- 
säumt  ist.  Bei  Hm.  D.  spricht  der  SklsT  in  demselben  Tone  wie 
der  Herr,  der  Bote  wie  der  Fürst,  oder  wie  der  Seher  In  der 
Ruhe  wie  in  der  Bewegung  des  Oemuths.  Z.  9.  Traeh.  187 
redet  der  demnthige  Bote  die  filrstliche  Deianeha  an:  „Viel  Un-^ 
bequemes  legt  sich,  Weib^  in  seinen  Weg. ^^  ansUtt:  „Erbat 
es,  0  Gebieterin,  eben  Dicht  ao  Idofct.  ^ 
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Das.  194.  erhebt  die  freadig  ttbemschte  D^Moeira  ihreA 
Math  suiD  Zeas : 

,y  Dv  welcher  Oeto'e  ungeichorene  Qwuk  bewolmt. 

Du  gttbet,  o^eat,  uns  Freade,  awar  naoh  longer  7eit.  ^ 

Wenn  wir  gomit  die  formelle  Beschaffenheit  dieses  Werkes 
genugsam  beaeichnet  xu  haben  meinen,  so  miissen  wir  nunmehr 
dasseibe  von  Seiten  seines  logUchen  Werthes,  nämlich  der  Bieh- 
tigkeü  und  Treue  der  Uebersetsnng  beurtheilen.  Wir  gehen 
dabei  von  der  Ansicht  ans,  dass  eine  solche  Vebersetznng  auch 
eine  gute  Erklärung  des  Originals  sein  rauss.  Der  Uebersetzer 
muss  also  gründlich  die  Sprache  seines, Autors  und  den  wissen- 
■diafUichen  Apparat  sur  Erklärung  desselben  studirt  haben.  So 
ausger&stct  hat  er  die  meiste  AufTorderung  und  Gelegenheit,  in 
den  Sinn  des  Originals  einsudringen,  streitige  Stellen  su  be- 
leuchten, die  oft  schielende,  zweideutige  Erklärung  der  Com- 
mentare  an  Präcision  zu  ergänzen ,  und  zwar  wird  er  das  alles  um 
80  m'ehr  thnn ,  al»  er  den  Gedanken  des  Originals  nicht  allein 
deutlich  denken^  sondern  auch  in  einer  bestimmten  Form  aus- 
sprechen will.  In  diesem  Streben  geschieht  es  nämlich  oft,  daas 
der  fiir  deutlich  gehaltene  Gedanke  in  seiner  Uiideutlichkeit  be- 
funden wird.  Der  Uebersetzer  darf  dann  nicht  eine  blosse  Schein« 
barkeit,  oder  ein  Halbdunkel  der  Vorstellung  geben ^  sondern  er 
muss,  wo  nicht  der  Dichter  absichtlich^  wie  s.  B.  in  Orakel - 
Spruchen,  mehrdeutig  redet,  klare  Gedanken  aussprechen,  also 
an  streitigen  Stellen  entweder  für  eine  Ansicht  der  Erklärer  sich 
entscheiden,  oder  eine  eigne  Ansicht  gewinnen ,  oder  endlich  die 
IJcbersetzung  solcher  Stellen  lieber  unterlassen,  als  sich  mit 
nichtssagenden  Sonderbarkeiten  behelfen. 

Wenn  wir  Hm.  D's  Werk  nach  diesen  anerkannt  nothwendl- 
gen  Anforderungen  betrachten,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  ek 
denselben  weniger  genügt,  als  man  erwarten  dürfte.  Zwar  zeigt 
sich  Hr.  D.  auch  in  Hinsicht  auf  jene  Richtigkeit  und  Treue  an 
Tielen  Stellen  als  einen  scharfsichtigen  Uebersetzer :  aber  es  ist 
um  so  unbegreiflicher,  wie  er  an  eben  so  vielen  Stellen,  hier  den 
klaren,  richtigen  Sinn  hat  verk&mmem  und  falsch  iibersetzen,  . 
dort  sich  mit  schielender  Dngehörlgkeit ,  dort  mit  Unklarheit, 
dort  mit  Verworrenheit  begnfigen  können I  Ja,  wir  müssen  auch 
hier  die  Ueberzkigung  aussprechen,  welche  uns  Hr.  D,  durch 
seine  Arbeit  giebt,  dass  er  sowohl  nach  seinem  Talent  als  nach 
seinen  Kenntnissen  hätte  Besseres  leisten  können ,  als  er  hier  ge* 
leistet  hat.. 

Dass  wir  Hrn.  D.  mit  diesem  UrtheHe  nicht  su  viel  thiin, 
glauben  wir  durdi  die  Ausstellungen  su  beweisen ,  wekhe  wir 
Iheils  schon  gemacht  haben,    theils  hier  noch  folgen  lassen 
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K.  0. 97.  ig|  Bif  tehideoder  DagehMgkeil  ftbevMlstt 

9, Die  Schnsdi  dei  LAndet,  auf  dem  Boden  hier  genHut, 
Aattretbea,  ond  nlcbi  begen,  wm  Unbetlbar  bt  ** 

Wm  Hr.  D.  hier  gtcbt,  itt  j«  unbegreiflich,  demi:  ,,A> 
Schmach  des  Landes  aostreibea^  niUste  man  doch  al$  eine 
Leitung  der  Schmach  des  Landes  denlcen  ,  —  ond  dodi  «oli 
sie  ^unheilhar^  aeioY  Aber  (Uaaiia  ist \^^^BltUschuld^^'  wel- 
ches hier,  wie  sowohl  aus  tMQafL^lvov  und  llawsiv^  als  aach 
aus  den  folgenden  Versen  erhellt ,  anstatt  ^udötmg  lu  nehmea 
Ist,  woraus  dann  weiter  folgt,  dass  dvdii80tav  hier  nicht  ,,ttis. 
AetVAor,^*  sondern  ^verderbiich*^  bedeutet,  für  welche  Bedeu- 
tung Bdspiele  su  Binden  sind.  Ikavvsiv  heisst  hier  nicht  „aaia* 
iretben^^  sondern  ^^ tagen ^^'  wie  aus  «0/9  %n9aff^ip  deutlich 
wird.    Der  Sinn  der  Stelle  ist : 

„Der  Hetmath  Bhiltdivid,  eise,  so  dies  Land  gehegt, 
Zu  tilgen,  nicht  so  hegen  die  ▼erderbilche« ** 

V.  100,  dessen  Auedruek  wir  oben  gerügt  haben,  heisst  es: 

„  Msli  soll  de  fem  anfttotsea ,  oder  Mord  mit  Mord 
AbbAsten;  Blatsehuld  rege  MrmUch  a^f  das  Lasd.^ 

Abef  dvdfffi^azowtas  ist  Antwort  auf  die  Frage:  wie  die 
Sehuld getilgt^  nldit:  „wie  die  Schmach  ausgetrieben'*  werden 
miksse;  (ß^dgrikatioi  kann  gar  nicht  so  construirt  werden,  wie 
Hr.  D:  that.)  und  xBiiid^o  ist  hier  su  verstehen ,  wie  BUendi 
(lex.  8oph.)  es  erltlirt:  infortunio  agitare.  Dies  alles  giebt  der 
Zusammenhang  der  Worte  deutlich  genug;  wer  aber  könnte  durch 
Hm.  D/s  Wort-Nebd  sehen,  dass  der  Dichter  folgenden  Gedan- 
ken |;iebt:  ^ 

„Dorch  die  Verbennangy  oder  data  wir  Blut  dnreh  Blut 
VofsSbMa  t  solche  SchaM  dee  Mordes  qnilt  das  Land !  *<  —  f 

Das.  627.  (634^  lasst  der  Dichter  die  locaale  mit  sanften 
Worten  swtschen  die  Hadernden,  Oidipus  und  Kreon,  treten; 
aber  aus  Hrn.  D.'s  Debersetxnng  ist  der  milde,  anmuthige  Zu* 
Spruch  nicht  wieder  su  erkennen: 

itWas  wseket  Ihr  |  Mftdrt,  |  ihr  Uaglndisellgea, 
Der  Zange  Star»,  |  errolAet  nichts  \  dea  elgeaen 
Groll  aufsuregea ,  während  also  krankt  das  Land  ? 
Geh  Du  nach  flaute.  Da,  o  Kreon,  eile  beim, 
Und  $ek^fßt  tuckl  ein  grottet  Letd,  wo  keinm  war.^ 

Abgesehen  von  der  HissHchkelt  der  beiden  ersten  Verse, 
weiden  hier  theils  durch  die  groben ,  theils  durch  die  fatscbea 
Worte  unrichtige  Vorstellungen  gegeben.  Unoiriglich  fade  kl 
der  Gedanke  hi  dem  lotsten  Verse.  Der  Dichter  aber  liat  desaett 
Nichts,  indem  er  ssgti  * 
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««1  fit}  %6  fiqilir  SXyog  dg  ^  oXOvn. 
Br.  D.  kennt  dodi  wohl  die  Brklimng  des  SchnUadteD« 

konnte  bei  Eüendi  (lexic  Soph.)  das  dg  fiiy  otöita  „graveni 
«eddeti«'^^  erUirt  finden,  nnd  tos  dem  Zugaminenhange  das  aXfog 
tiditi^  Teratebn. 

Wfar  möcbten  die  Stelle  etwa  ao  wiedergeben: 

Waf  dodb,  ihr  Doglaeksargen,  aocb  deo  Minden  Sirait 

Dea  Worts  erhoben  1  Und  ihr  iciieot  et  nicht ,  da  so 

Daf  Land  Teneiiniaebtoty  aasaftiftea  eig'nof  Weh? 

Wiiiflt  Da  nicht  beioigelui,  —  ond  Da,  Kreon,  aadi|  nach  Haasf 

O ,  wollet  nicht  die  eitle  Kränkaog  noch  erhoh'n  I 

Wie  kommt  doch  wolü  Hr.  D.  so  dergleichen  öfteren  Ent- 
aiellungeii!  BbenTorher  hat  er  Kreooa  Rede  richtig,  flieasend 
und  Bchön  überdichtet,  nnd  sogleich  folgt  der  Ton  ihm  fast  fiber« 
nll,  wie  in  dieser  Steile  verfehlte  Dialog.  Und  wenn  er  somit  oft 
hinter  aeinen  Vorgingen!  zurBdi  bleibt,  so  übertrÜFC  er  aie  doch 
eben  ao  oft  aowobl  in  wfirdiger  Uebersetaimg  des  Unbestrittenen^ 
als  aoeh  in  beaaerer  Auffassung  einxelner  Stellen,  wie  a«  B.  K.  O. 
V.  217.  Oidipus  Anrede  an  daa  Volk : 

„Do  dehst;  and  was  Du  flehett  wird,  wofern  Da  mir 
Gehorcbtt,  ond  was  der  Seache  wehrt ,  auirichteo  willst, 
Dir  werden  —  Hettimg  tnui  dw  Notk  SrUiekUnmg»^^ 

Daadbst  425:  ' 

„Noch  andrer  üebel  grante  Meng*  ersiehst  Da  nicht, 
Die  gleiche  Schreckem  Dir  venehogt  and  Deinem  Slaaua.  ^ 

Daaelb8t692(600): 

„Wie  hasda*  idi  doch  nach  Jeaem  wohl,  ond  liesse  Diesf 
TiU  wird  vmtän^gt  SianmaH  so  lAdricftl  tsM.  '< 

Daaelbat667(677): 

„Ich  eile  fort, 
Von  Mr  ToriMont,  cor  Diesia  a6sr  retn ,  wie  sonst.  ^ 

Daaelbat  1012  (1015): 

„  Und  gabst  Da  mich  als  K&afer ,  oder  Fofer  Ihmf  «< 

wo  er  die  ConJ.  xvidv  f.  tiumv  mit  Recht  Terschmaht,  da, 
wenngleich  der  Bote  schon  geaagt  hatte,  dasa  er  nicht  Oidipua 
Vater  aei,  dieser  ihn  doch  mit  der  wiederholten  Frage  |ird/9Jt 
konnte,  ob  er  aich  auch  gleich  bleibe  i&  seiner  Anasage. 

Dagegen  folgt  Hr.  D.  auch  unndthigen  Conjecturen ,  «•  B. 
daa.  1109  (1137)  der  ron  Schifer  ixßifvwg  tt  4wi49^ow  nSeeh9 
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vcUe  MonderfrMeu^^^  obgleich  et  mtthemtifdi  khr  ist,  di 
dieselbe  in  {ersdeni  Widerspniche  mit  dem  Ztisatse  i£  ^Qog  tlg 
agxtovQov  steht,  lodern  hiermit  ein  Zeitraum  too  etwa  drei 
Monaten  bexelehnet  wird.  Nämlich  etwa  7  Wochen  nada  Frih- 
liogs- Anfang  begannen  die  Hirten  die  bestindige  Bergweide  auf 
dem  Kithairon,  lu  welcher  Zelt  sie  auch  Nachts  draussen 
blieben,  und  welche  dauerte  bis  wenn  des  Arkturos  Morgen-Auf- 
gang und  Abend -Untergang  begann  sichtbar  an  werden,  d.  I.  für 
jene  Zeit  bis  drei  Wocned  vor  Herbst- Anfang.  Die  Rucksicht 
auf  die  Vorrncknng  der  Nachtgleichen  bestitigt  dies:  Der  Arktu- 
ros stand  lu  Sophokles  Zeit  hi  np  2(F  3(V  L.,  und  steht  Jetst  in 
-TL.  21^  55'  L. ;  hat  man  also  jetst  bei  uns  jene  ErschelnungeB 
desselben  lu  Anfang  des  October,  so  hatte  man  aie  damals  in 
Athen  in  Anfang  des  September. 

So  wie  Hr.  D.  hier  bitte  etwas  vorsichtiger  sein  können«  so 
auch  vorher  bei  V.  1107  (1134): 

yyNodi  deakt  ^ry  wie  wir  aaf  Kitbalront  hoher  Trift 
«—  nachbafllcb  geteilt,  —  hiogelebt.^ 

Er  hat  hier  fiberaehen,  dass  das  (^fiog)  tov  ^  Tosrov  aln 
Object  yonuaxoidBVy  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschehen,  tos 
iniffilafiov  in  nehmen  ist,  worauf  luerst  Bernhard^  (Synt.  d. 
gr.  Spr.  460)  aufmerksam  gemacht  hat.  —  Wir  wfirdea  es  etwa 
geben : 

„Er  kennt  sie,  jene  Gegend  des  Kilbairon,  wolil, 
(Er  wnr'mit  tweien  Heerden ,  ich  mit  einer  dk) ' 
Wo  Ich  mit  diesem  Manne  war  drei  Monden  lang, 
VoUicommen,  n.  §•  w. 

Das.  Chor  850  (863)  u.  f.  So  trefliich  Hr.  D.  die  erste 
Strophe  öbersetit,  so  ginilich  Terfehlt  er  den  Sinn  der  ersten 
Gegenstrophe,  indem  er  ein  ungehöriges  Gewirr  Ton  Gedanken 
giebt: 

.    „Hocbnnitb  enengt  freehe  Zwingherrn. 

Hat  die  Wahniinntmnbnen  Hochmnih  nborfnllt  mit  Thaton ,  die  nicht 

Ziemen  und  nieht  frommen. 

Wenn  sa  der  Höhen  äoMerttem  Gipfel 

Dann  er  sich  erhob,  tturst  er  tief  In  Elend, 

Wo  nimmer  sein  Fom  begluckt 

Hinwallt.     Von  des  Mordes  Spar 

Nicht  mehr  so  lassen,  bitt\ich  den  Gott,  unterer  Stadt  aam  Heil! 

Er  entlieht  sein  scbntsendes  Walten  uns  niemals !  ** 

Wenn  man  von  der  ungefügigen  Sprache  auch  absieht,  so  ist  la 
erinnern:  dfigis  ist  hier  nicht  ntloeknuUk^*''  sondern  ,^EreveUUm^*^ 
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«Is  Oegentheil  roh  der  BÜ0i9(tog  äyvilcc  X6y0V  igyov  rc  nenn6g 
io  der  erBten  Strophe  (rgl.  Ellendt).  .,,Hat  die  Wahnsinn- 
trunknen  uberfoUl  mit  Thaten,"^  —  atebt  gar  nicht  ijn  Text, 
aondern :  ,,  FreTelainn ,  nvenn  er  sich  tliöricht  überfüllt  mit  dem, 
waa  weder  hilft  noch  frommt /^  ala  Bezeichnung  der  gesetz- 
losen Frechheit  gegenüber  dem  gesetzlichen  Streben^  näm- 
lich dem  x6  xaX&g  liov  noln  naXaiöfia^  (V.  879)  u.  8.  w., 
welchea  Hr.  D.  unbegreiflich  weit  verfehlt:  ,,Von  des  Mordes 
Spur  Nicht  mehr  zu  lassen,  bitt'  ich  den  Gott,  unserer  Stadt 
sum  Heii^^  (!),  anstatt;  „den  Tugendkampf  dea  Volkes  löse 
nimmer  der  Gott,  Nimmer!  ich  fleh'  ihn  an!«'  —  V.  863: 
—  „atürst  er  tief  in^s  Elend,««  dugoxätav  inozo^kov  £qov6bp 
üg  avayxav ,  ist  nach  unsrer  Ansicht  auch  unrichtig  genommen, 
wobei  Hr.  D.  jedoch  die  vielen  Vorganger  hat.  Nach  unaerer  An^ 
flicht  ist  die  uvayxri  hier  ala  ein  Verhätnisa  auf  der  erstiegenen 
Höhe  SU  denken ,  wie  aus  ügtxvaß&ö'  (Sgovöep  erhellet ,  in  dem 
Sinne« 

„  Klimmend  sa  dem  Gipfel  der  H5he 

Stürmt  er  aar  Gefahr  steil  hinan, 

Wo  niinnier  aum  Heil  der  Weg  ihn  führt.  ^ 

Dea  Triclhiiua  avägovöBV  zeigt,  dass  auch  dieser  es  so  Ter- 
fltand  nnd  an  kein  „Herabstürzen««  dachte.  Wollte  mau  überdie« 
daa  ßgovöBP  ^^herabstürzt ^^  erklären,  ao  wäre  daa  folgende  Ivd* 
ov  %oi\%Qviptik9fXQ^aiyso\\\gjmg€tLong^  weil,  wenn  man  sich 
eineii  von  dem  angotaxop  dnotop^^v  „Herabgestürzten««  denken 
■oUte,  man  nicht  denken  könnte,  dass  deraelbe  noch  die  Fiisse 
brauchen  w&rde«  Aber  im  Hinaufsteigen  ^ürmt  der  Frevelsinu 
de*,  dviyufi  zu,  dort  oben  ist  der  ^^gefSkr liehe  Gang.'' 

Völlig  unrichtig  ist  endlich  der  letzte  Vera  dieser  Strophe: 
^ Er  entzieht  sein  schützendes  Walten  nna  niemals!««  —  Es  mnss 
doch  sehr  bald  einleuchten ,  dass  das  od  kijl^a  xors  —  Xöxg)v 
einen  atarken  Vorsatz  ausdruckt ,  deaaen  Frömmigkeit  aua  dem 
Objecto  dadv  ngoötdtetv  erhellet ,  und  welcher  gleichaam  aus 
der  vorhergehenden  Betrachtang  dea  Frevelainua  folgt,  in  dem 
Sinne: 

„An  dem  SchnUgotl  halt'  ich,  will  nimmer  Ihn  laisen  I<< 

In  der  2.  Str.  Ist  dvöaoziiov  xdgtv  xXidäg  i,a]s  verruchter 
Lüste  Lohn«'  übersetzt;  indem  aber  xXidi^  im  Sinne  des  ganzen 
Chora  zu  nehmen  ist,  hcisst  es:  „för  unsergen  Uebermuth,«« 
wogegen  der  Ausdruck  „Lüste««  eine  hier  ungehörige  Vorstel- 
lung giebt  (vgl.  Ellendt.)  —  Wie  Hr.  D.  hier  ea  abermala  ver- 
•iumt,  die  Wort  ^Bedeutung  aua  dem  Gedanken- Zusammen- 
hange  so  entnehmen  wid  treffend  auasoaprechen,  ao  (welchea  wir 
hier  inm  Beweiae  mMier  Aufmerksamkeit  vergleichen  wollen) 
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Dodi  Aaflilllger  is  Trachiik  430  (435) ,  wo  Lidus  lo  JMaiidni 
fiber  deo  Bolen Mgen  soll: 

,,  mit  Kramkßu  tehwatseo ,  siemft  ja  nie  dem  khtg§m  Ufoim.  ^ 

Wie  ein  Fl?ck  auf  einem  Bchoneo  Gemilde  alebt  dieser  ün- 
Bino  doH  In  der  sonst  hesser  feliiof^eoen  Debersetmnf.  Wie 
konnte  es  Hm.  D.  entgehen,  dass  der  voöovv  dem  öcSfpgav 
dort  gegenübersteht  wie  der  „  Ferrückie^^  dem «,  Ferständigen^ 
und  dass  der  Sinn  ist: 

—  >,Getcbwftt8 
Hil  dem  Verr&cUea  tlemt  niebt  dett  Ventäodigeo«  *^  *-Y  ^ 

So  ist  auch  der  Chor  K.  0. 1159  (1186)  u.  f.  im  fibrfgen  too 
Hm.  D.  schon  fiberdicbtet  bis  auf  die  fieibesprochene  Slelie  V. 
1184(1208):    ' 

^  O  rohmTollet  Hanpl  des  OedipoSy 

Dem  dern^be  Port 

GroM  genug  enMeMf 

Vi^  dem  Sohne  $ieh 

Und  dem  Vater  aufzuthm  ! 

Wie' doch  Termochl*  et,  Armer!  wle>  Delnee  BfMegeri  Ehebett 

Dam  et  Dieb,  ach!  schweigend  trog  to  hinge  1^ 

Wenngleich  Hr.  D.  so  frei  fibersetst,  so  giebt  er  dodi  kei- 
nen deutlichen  Gedanken,  sumal  keinen,  der  an  dem  Gänsen 
sich  f&gte.  Oder  war  er  in  Tersdiiimt,  die  hissUehe  Vorstel« 
lung,  weiche  msn  gewohniicfa  hier  gefanden  hat,  wieder  auastt-- 
sprechen  1  llekanntlich  hat  man  ivrog  ststt  avt6g  gesetat,  nnd 
▼erstanden,  wie  Wunder  es  ausdruckt:  cni  idem  sinas  magnaa, 
suflTecit,  in  quo  infans  et  parens  maritus  jaceret,  woin  JBUejMfi 
du  M6ÜV  „de  congressu  coojiigali  dictum ^^  erktiirt.  Wenn 
etwa  Hr.  D«  es  eben  so  auifasste,  wie  konnte  er  sich  dann  mit 
dem  Ausdruck  „erschien  —  sich  aufsuthun^*  {i^qkiciv  n%c%iv} 
b^^ügen,  und  sogar  das  ^aXayLiiinokf^  gänzlich  fallen  lassen  ?  — 
Da  nun  aber  fiiyagf  avtgg^  igxhösvt  aXoxeg^  Oiya  sowolil 
Jedes  an  sich,  als  auch  alle  iura  Ganzen  sonderbar  erklirt  wer« 
den,  damit  jener,  in  dem  heiligen  Ernst  dieses  Chors  gana  un- 
gehörige, hassiiche  Sinn  herauskomme,  —  sollte  man  da  nicht 
wohl  eine  andere  Erklärung  Terauchen  und  fUftxg  JUpu^v  in  Hin* 
deutung  auf  den'  Palast  und  das  Konigibum  verstehen  dürfen, 
wie  also  Oidipus  in  diesem  vermeintlichen  y^Hafen^^  untergegan« 
gen  sei  {ntöuv) ,  immiich  als  Solm  und  Vater  in  dem  Thalamos? 
Wiren  dann  nicht  al  xatgißeci  aXoxsg  als  seine  Heimath  ^  und 
auch  AiAOlya  deutlich  1  Dann  würde  man  etwa  übersetzen  dürfen: 

^,  Gar  der  grosse  Port  ward  Dein  Untergang, 
Sohn  and  Vnter  Da  in  der  Gattin  Tbalamoil 
Wie  doch,  o  wie,  UngUcklieber, 
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Komte  die  vftCerliislie  Flor 

Sülle  to  lang'  immerlilD  dich  Ingen  1'^ 

ABer  Tiel  nachläsgiger  und  lam  Theil  schlechter  da  seine 
Vorgänger  hat  Hr.  D.  die  Trochäen  am  Schltiss  des  K.  0.  (V. 
1515  Q.  f.)  übersetzt:  die  schönen  Trochäen  des  Dichters  ^ind 
bei  Hrn.  D.  lu  einem  sächlichen  Oxymoron  geworden,  so  unbe.r 
hulflich  steif  schieben  sie  sich  in  der  Debersetiung  einher;  nni 
anch  der  Sinn  derselben  Ist  in  den  Hauptsachen  Terfehlt.  Warum 
hat  Hr.  D.  sich  so  gehen  lassen,  da  er  doch  Besseres  leisten 
kann?  Sollte  er  sich  jetst  noch  wohl  diese  seine  Cebersetzung 
Teneihen  können  1  Man  höre  zuerst  den  Dialog ,  wie  er  ihn  giebt : , 

Kreon.  Ende!  ^ohln  rajfl  der  Schmen  Dich?   Gehe  non  tn*s  Ham 

hinein^ 
Oed.  Folgen  mnst  ich,  swarsu't  Sträuhtn» 

JSlU  Allel  redit  an  seiner  Zelt. 
Oed,  Weisit  Da,  wenn  Ick  gehe? 

Kr*  Sag'  es,  and  vemeftfliead  welis 
fcft*i  donii« 
Oedm  Wenn  Dalslch  anm  Land  hiwnu  hamuu 

Kr.  GöUergab*  etfieket  Dm  Dht. 
Oed.  Doch  verbasft  bin  ich  den  GoUem. 

JS>.  Drnm  erfüXU  Dein  Wmueh  «lek 
eehnelL 
Oed.  GlainbitDadaiY 

Kr.  Nie  red*  Ich  MindUnge^   wae 
ich  niehi  im  Emü  gemeint. 
Oed.  Fuhre  nnn  mich  tchaell  ?on  hinnen. 

Kr.  Ziehe  t  doch  die  £titder  lae»! 
Oed.  Nimnier  eeUet  Du  die  mir  nehmen. 

J^r.  Allee  wolle  nicht  enip/nAnf 
Was  Da  aadi  entfi/lngit,  es  war  ja  nicht  tarn  Glnck  im  Leben  Dir.^^ 

Es  iat  ▼erdriesslich,  einem  so  geübten,  oft  so  feinen  Ile- 
Jbersetier,  wie  Hr.  D.  Ist,  solche  Dinge  lu  rSgen,  wie  wir  hier 
miissen!  Dort  das  steife,  schielende  „ende!^^  das  komische 
„rafft  Dich^^  (abgesehen  davon,  ob  iva  so  fragen" kann) |  das 
schwerfiliige„swar  mit  Sträuben*^  {tcü  fiqdk^  i^öv)  und  andere 
der  eunir  gedruckten  Misslichkeiten  mögen  veraeihlich  erscheinen 
gegen  das  ungeheure  .„Weiss!  Du,  wenn  ich  gehe?^^  Nicht 
allein  ist  der  Ausdruck  schlechtes  Deutsch  (statt:  ,,unfer  welcher 
Bedingung  ich  gehe^^)  —  auch  der  Sinn  ist  hier  unerhört  Hr. 
D.  hätte  hier  bedenken  sollen:  1)  dass  eme  solche  Frage:  ^^weisst 
Du^  unter  welcher  Bedingung  ich  in  das  Haus  gehen  willl*^  in 
dem  Munde  d^  Venweiflungsvolten ,  unter  solchem  Jammer  da- 
stehenden, etwas  schon  an  sich  TÖllig  Ungehöriges  sein  wSrde, 
weil  ein  solches  Object  des  gewichtigen  olMa  bior  kkinlijch  nnd 
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lippfsch  erschiene.  Und  das  alles  um  so  mehrmals  2)  Oedipus  eben 
Torher  mit  dem  Ausdmck  xsi^teov  die  Aufiforderong  Kreons  an- 

fenommen,  —  woher  denn  nnn  noch  die  Bedingung?  Und  zwar 
)  was  liir  eine  Bedingung  1  ,,wenn  Du  mich  zum  Land  hinaus 
bannst,  —  so  will  ich  in  das  Haus  gehen  ?^<  Endlich  4)  ist  {ff» 
eine  Conj.  von  Bnunek^  die  swar  Ton  einigen  Auslegern  angenom- 
men /  hingegen  von  Andern,  namentlich  von  den  englischen  und 
frauzöaischen  und  mehreren  deutschen  Uebersetzem  verschmätit 
worden ,  welche  das  tl\xl  sammtlicher  Codd.  behalten  und  der 
Auslegung  des  Schol.  folgen ;  Jqp*  0I9  %%m  xi(»  ifsifv  dtivoiav, 
,,Weis8t  Du,  was  ich  mir  nun  wttnscbe?^*'  {EUendt  hat  die 
Stelle  weder  unter  tliii  noch  unter  tliiL)  Wenngleich  nun  die 
Erklärung  des  Sohol.noch  bedenklich  sein  mag,  so  muss  sie  doch 
so  lange  gelten,  bis  sie  durch  etwas  Besseres  ersetzt  wird,  indem 
Bruneies  s2fit,  selbst  wenn  es  durch  aropst/tfofiitr^  erklart  wird, 
nur  einen  dummen  Gedanken  giebt ,  welchen  zumal  Hr.  D.  bitte 
verschmähen  müssen. 

In  den  letzten  jener  Verse  ist  das  uQatBiiß  verfehlt,  wel- 
ches hier  in  seiner  Constmction  vielmehr  „ein  Gelingen ^  einen 
Sieg  der  Wünsche^^  ausdruckt,  aber  nicht  ein  y^Empfahmj*'* 
welches y  wie  es  hier  steht,  doch  die  unrichtige  Torstellung  voa 
vo'rausgesetzter  Habsucht  giebt.  Es  liegt  in  dem  ndvta  fi^ 
ßovAov  HQattiv  zugleich  eine  tra^is^che  Ironie,  und  diese  konnte 
man  (fem  davon,  an  ein,,,  Alles  Äosiegen^^  zu  denken,  welches 
falsoh  sein  würde)  vielleicht  so  ausdrucken; 

^  „Allen  Sieg  begehre  nicht! 

Was  Da  auch  anlegt ,  es  fblgte  nicht  tum  Glnck  im  Lebea  Dlr!^ 

•  V 

Aber  auch  der  Scblusschor ,  V.  1524  u.  f,  ist  misslungen : 

y,  TAe6«'«9  imtrer  Stadt ,  Bewpbner,  seht  ihn  kieff  den  Oedipug^ 
Per  entwirrt  die  hohen  Rftthsel,  und  der  Krste  war  an  Macht, 
Den  die  Bärger  eetig  alte  jnieeen  und  beneideten^ 
Seht,  In  welches  Misgesohiokes  grau^l^  Wogen  er  gerieth ! 
Drom  der  Erdenbürger  keinen,  ^-  harrend  bi»  Du  jenen  Tag 
Sohauest,  aller  Tage  letsUen ,  —  preise  Du  vorher  keglückt» 
Eh'  er  kam  sam  Ziel  des  Lebens ,  ohne  dass  er  Böses  litt.  *^ 

Abgesehen  von  der  Steifheit  des  Ausdrucks,  indem  znnichst 
so  mit  den  Genitiven  die  Anrede  wie  ein  juristisches  ProtocoU, 
beginnt  (ün  Text  ist  das  Verhaltniss  schon  durch  d  ein  ganz  an- 
deres), und  indem  Xbvöösx  OlÖlnovg  o8b  zugleich  unrichtig 
übersetzt  ist,  kann  man  Hrn.  D.  weder  die  Freiheit  der  Ueber- 
aetzung  noch  den  Sinn  der  weiter  folgenden  W«  zugestehn. 
Wenngleich  er  nämlich 

oortg  ov  iii^  xoXitmv  uai  Ttijois  htißXtxav 
nicht  wie  Korai  und  Andre  in  dem  ungehörigen^   linriebtifefl 
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Sinne:  9^ er  freute  ridi  über  das  Gl&clr  der  B&rger^^^  genommen 
hat,  80  hatte  er,  als  der  neuHe  Erklärer^  doch  nicht  der  langal 
venchmahten  Erklirull^:  ov  tlg  cux  ilgii^kov  xal  ixißXsnBv  fol- 
gen mSfiaen.  oöxig  m.  d.  Partie,  giebt  nimiicfa  auch  hier  eine 
weitere  Bexeichnuag  für  xgatuitog  rjv ,  nnd  ferner  iat  Tv%(ug  für 
aichf  nicht  aber  (wie  es  Wohl  getdiehen  ist)  tvxaig  «oA*to5v  so 
Teratehen»  t^^iog  nolitcav  iat  „Eifer  für  ihn  too  Seiten  der 
Bürger''  (vgi.  Aj.  503.  OK.  043.,  —  Eurip.  Or.  3:  ipfgovöa  do- 
iav  noklifv  ual  ^'^Xov  naQa  xSöi .  •  .) ,  und  alao  iat  su  rer^ 
stehen:  ,, Ein  Fürst,  der  sich  sowohl  der  Huldigung  dea  Volkes 
erfreute,  als  des  Glückes  überhaupt. '> —  Aber  die  drei  leteten 
W.  hat  Hr.  D.  sowohl  dem  Ausdrucke  als  dem  Sinne  nach  TÖilig 
TerfeliU :  die  Uebersetziuig  ist  dunkel  und  verworren ,  wie  man 
aieht^  und  das,  was  sie  etwa  au  Teratehen  giebt,  kann  nicfit  der 
Sinn  des  Textes  sein:  „Bis  sum  letzten  aller  Tage ^' soll  der 
Beobachter  y^harren?'*  das  hiesse  ja,  bis  xum  jüngsten  Gerichte! 
—  Wir  sollten  meinen,  die  ganae Stelle  wäre  so  au  veratehen: 

yy Volk' des  Vaterlandes  Thebe!  Siehe,  das  iit  Oidipn«, 

Der  die  grossen  RiUhsel  wusste,  und,  ein  Mann  der  höchsten  Macht, 

Nicht  des  Glückes  melir  begehrte,  noch  der  Hnldigang  des  Volks t 

£r,  in  welche  Fluth  gerieth  er  des  nngldcklichen  Geschicks! 

Darum  —  Keinen ,  der  da  sterblich  wandelt  und  gewarten  mosa 

Jenes  Taget  der  Vollendung,  preise  glücklich,  bis  er  nicht 

Au  das  Lebensaiel  gelangt  ist  frei  von  aller  Plag'  und  Nothl^' 

Wie  Hr.  D.  die  schwierigen  Stellen  behandelt,  erhellet  anm 
Theil  schon  aua  den  eben  heransgehobenen  Versen,  au  welchen 
wir  noch  einige  aus  Oedipus  auf  Kolonos  hinzufligen  )^oUen. 

Das.  V.  141  — 150  übersetat  Hr.  D. : 

CSior.    „Fiuchwendender  Zeus!  Wer,  ach»  ist  dar  firels? 
Oed*     Ein  Maaa,  niehC  selig  su  pfeiseD^  fürwahr^ 

Ihr  Pfleger  des  Landes,  ob  seines  Geschicks! 

Sonst  schlich  Ich  ja  nicht  an  der  leilendeo  Hand, 

Noch  landet*  Ich  hier. 

Ein  Grosser,  Geringes  erbittend. 
Ckor.    0,0! 

Mit  des  Äugt  blindem  Stern 

Kämest  Do  wohl  in  die  Welt,  da,  so  Tetmuth'  ich, 

Da  schon  lange  so  leidend  bist?'^ 

Wenngleich  man  nicht  darüber  mit  Hm.  D.  rechten  darf,  daaa 
er  keine  neue  Erklärung  der  Stelle  ^ebt,  sondern  einer  frü- 
her schon  bekannten]  folgt ,  so  muas  man  sich  doch  wundem, 
dass  aeine  Ueberaetaung,  aumal  bei  der  grossen  Freiheit  dersel- 
ben ,  nicht  besser  ist.  Denn  dem  Ziv  ctAeS^top  entspricht  daa 
„ Fluch wendendei:  Zeus"  nicht,  sondern  giebt  euie  störende  Vor- 
ateliuag;  die  lfpoQOi%nQag  sind  bekanntlich  nicht  ^^tyiana^r  des 
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LMde9$^  —  ^vtk  itr  leiieadem  Hmnd^  Or  £Uütift0i£  o|^ur- 
tfiv  ist  uatren;  —  der  Tropus  opftow  wM  Msdi  imd  aagelio- 
rif  dorch :  j^lamdH^  ich  hi«r^*  snsccdradEr;  —  ^mlt  dSss  Amgm 
Umdem  Siem»'  fSat  aXmmw  i^ffMUOP  ist  mlcr  diese«  TerUHt- 
Bissen  aOsil  gesiert,  md,  wer  se  seAri  sprMit,  «igl  AU 
maw:  „kernest  dn  woiil  in  die  Wdt^ X^a  fwnUfuog),  svnsl 
nicht  mit  den  nnhegreüicfaett  Grunde:  ^dn ....  Du  sdion  lange 
SD  leidend  bist^  (dv^orfsw  ftoacpctev  /  St§.  Hcnnann.).  —  Frd- 
lich  ist  der  Sinn  der  Steile  noch  nidit  nnwideriegüch  erUirt  (und 
wir  bescheiden  ans,  eine  Aiisl^nng  dersellMn  sn  Tertheidigen) : 
•l>er  dn  Debersetser  roura  in  der  ton  ilun  anf^ommenen  Ansi^ 
mehr  leisten,  shi  Ilr.  D.  hier  gethsn. 

Von  V.  834—839  (837— 8ti)  hat  %.  D.  die  Penoaen - 
Znthdiang  Ton  Wunder  angenommen,  damit  die  Worte  des 
Chors  V.  836  (838):  ov%  ifyögtvow  xavz  tfdi  dem  OMipna  sn- 
fsllen  und  auf  V.  653:  i^fy^v^iv  avÖQig  bcsogcn  werden  miigen. 
Aller  weder  diese  Besiehüng,  noch  die  auf  V.  834  (▼nlg.),  wei- 
che Ton  Andern,  s.lB.  ron  Reisig,  sngenoamien  worden,  ist  mög- 
lieh.  ^yoQiüov  ist  hier  nfimlich  du  hypothetische  Imperfieclf 
nnd  hehlst  nicht: 

„  Vüd  Mgt*  idb  diwes  nicht  saTor?  ^ 

wie  Hr.  B.  es  glebt,  sondern:  ^^  würde  ich  nicht  dasselbe  sagen  t^^ 
(nSrollch:  „ftlls  Jtf  micA  beleidigtest '^),  wie  V.  842  der  Chor 
solches  wirklich  sagt:  noXis  Ivaigezau  VgL  Aehniiches  in  Bera- 
kardyt  Synt.  S.  375. 

V.  877  (879)  ist  Tollig  Terfehlt : 

„  Wobol'  ich  daoa  langer  in  dieser  Staat! '^ 
Der  Sinn  ist.Tielmehr: 

„  Nicht  mehr  hiel^  ich  disM  fdr  eia  Volb ! «« 

wie  der  SdioL  erltiärt,  und  wbin  fTunder  für  diese  Bedentnng 
von  vi^nv  hinweiset  auf  den  Gebranch  bd  Sophokles ,  wdche 
Andcht  auch  Ellendt  bestitigt. 

In  V.  880  (882)  hat  Hr.  D.  Hermanns  Vennnthnng,  dasa  U 
d'  f<fr'  fr*  Zfvff  dagestanden,  angenommen:  „und  lebt  noch 
Zens.^  —  Es  ist  jedoch  sn  kühn,  in  die  Cebersetznng  eine 
solche  Vermnthimg  aufsunehmen,  die  der  Urheber  derselben 
nicht  einmal  in  den  Text  aufgenommen. 

Wenn  er  V.  972  (974>  giebt: 

„  Und  wenn  Ich ,  wiVs  Ja  kundig  ui ,  diircli  meim  Gesthick 
Getrithenf  mit  dem  Vater  kämpft*  und  ihn  erschlag  y**  — 

SO  folgt  er  Doderleins  ErkiSmng ,  nnd  .  hat  hhersehen ,  dann 
fpalvs^9ai  hier,  wie  V.  1218  (1225),  von  der  Cre^ifr/ an  Ter- 
stehen  ist.    Diese  Bedeutung  musde  er  bei  EUendl  ^  und  ^et- 
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apiele  fBr  die  Redeweise  bei  IMsig  m  V.  825  anerlcennen ,  da 
er  selbst  V.  1226:  hisl  qxtvy  ,,  wofern  Dn  lebst  ^^  —  übenietste. 

So  folget  er  V.  1180  (1187)  der  Conjectur  ron  Hermann 
naxmg  st  naMg  {Bvgtuiiv'  Igya) :  ,,  die  That  Im  bösen  Sion  ent- 
worfen^^* da  doch  KuXoSg  richtig  #rt,  indem  es  den  Ge^eusata 
^iebt:  „Worte  aolioren,  was  könnte  es  schaden^  dadochdurcli 
das  Wort  die  Wahrheit  Icundbar  wird  ? «' 

Audi  V*  1187  (1195)  obersetit  er  nach  Hernumns  Conje* 
ctur  fioi  st  ft^:  ^ 

^  Erlnnre  Dich  an  jene  tieidea ,  welche  Da 
Um  Vater  und  wn  Matter  schon  geduldet  hast  ^ 

da  doch  öv  d*  $lg  ixslva^  fi^  ta  vvv^  dscoöKOfUi  richtig  ist^  in* 
dem  msn  fi^  slg  ta  vvv  an  verstehen  hat  (Vgl.  Trachin.  421  — 
423  4ie  Uinliche  UuterdrüdEung  der  Präposition),  In  diesem 
Sinne: 

,,Da  ana  bedenlce  Jeaes  Leid,  nicht  das  von  jetsC, 
Dae  Leid  von  Vater  und  von  Matter,  das  Da  trogst ** 

Der  Shm  von  V.  1193  (1201)  ist  gänalich  verfehlt! 

„  So  folg*  ans  I  Langes  Flehen  etemf  dem  Manne  nicht. 
Der  am  Gerechtes  bittet,  noch  getiemt  es  tm«, 
Empfah'n  das  Gate ,  doch  des  Daaks  nneingedenlu  ^ 

Witt  man  anch  nschsichtig  gegen  den  Ausdnicic  sein,  so  kann  . 
man  doch  nicht  die  Unrichtigkeit  vendhen.  Nämlich  darch  das 
vorhergehende  dkX  ^ftlv  ilxs  ist  die  Beziehung  des  folgenden 
^QogxQijtovöiv  ieuülch  gegeben:  ^,es  ist  nicht  scliön,  dass  Du 
uns  lange  bitten  Usst,  da  ttir  Gerechtes  bitten.  ^^  Und  in  ovo* 
ai;Tov4iegt  die  Hindeutnng  auf  Oidipas:  ,,/Hi  musst  durch  Milde 
gegen  den  Fiellenden  den  Dank  für  die  Milde  laben ,  welche  dir 
(von  Andern)  widerfahren  ist^^  Demnach  konnte  man  &bersetaen: 

ff  So  gieh  aoi  nach !  Das  lange  Bitten  Ist  nicht  sefa5a 
DesS|  der  Gerechtes  bittet,  noch,  wenn  Gutes  wer 
Oenoss,  es  nicht  su  danken  wissen,  was  ihm  ward.^ 

In  der  Uebersetsung  des  Chora  V.  1203  (1220)  u.  t  hat  Hr. 
D.  sich  vor  dem  sonderbaren  Irrthum  geiiuCet,  in  welchen  manche 
aelbst  berühmte  Ausleger  (auch  der  hellsichtige  Grvppe  in  seiner 
^^Jriadne'^)  geratben  sind,  nämlich  die  ersten  vV.  von  der 
T%orheit  der  aabsucht  au  verstehen.  Bei  näherer  Erwignng 
ffowolii  des  iasiP  in  seiner  Verbindung,  als  auch  der  Einheit  des 
Chora ,  ala  auch  der  Steile  desselben  in  diesem  Drama ,  bleibt 
kein  Zweifei,  dass  Jene  VV.  von  der  Thorheit^  sich  ein  hohes  , 
Lebens  •jiUer  %u  wünschen  ßn  verstehen  sind.    Hr.  D.  ftbeiaetat: 

„Wer  eia  Iftngeres  Lebenstheil 
WAascbt ,  aleht  achtefld  eüi  ktraarss 
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Dasein ,  thorigten  Sinn  bewniwt 
Dieter  naeh  meinein  ErmeMen  wahrlidi. 
Denn  Yiel  herbe  Bei[fininiemiM         ' 
Fährt  langdniiemder  Alter  Dir 
Herbei ;  doch  d^  ^Erfreuende 
'     1210,     Wohl  gewahrest  Dn  nirgendwo, 
Wenn  längrea  Lehen  allmisehr 
Einer  wanieht,  und  nie  genug  hat» 
Bin  sich  am  Ziele 
Tod  vom  Hadet ,  ohn'  Hymeaaeat 
Ohne  Laoten ,  ohne  Reigen, 
Allen  gemelofam,  einstelU.*/ 

Er  hat  abo  V.  1210  (1218)  daa  onov ,  Stav  ug  dea  Codex  (wd- 
chea  auch  Neue  anfgenommen  hat)  wohl  mit  Recht  Torgcao^en, 
doch  d43  ig  nXiov  niöji  tov  ^ikovtog  wohl  nicht  richtig  in  der 
Gedauketi« Einheit  dea  Chora  (mit:  ^^fperm  . . .  .i,  hü^)  geoom- 
men,  ebensowenig,  als:  ^ytiie  genug  hat  ^^  (indem  er  alao  ovf 
im  noQog  gelesen);  auch  ist  der  Znaats  ^AUen  genmmom'^ 
{laoxiltöxo^  undeutlich  gestellt.  —  Wir  möchten  dagegen  (wie 
einige  Urkunden  hei  Neue  ea  haben)  lesen  und  Terstehen  oiif 
iKi  %ov(fog  löQtilBötog  *Aldog  ,,  und.  wenn  nicht  erschien  der 
Jüngling,  der  Landgenosse  des  Hades.  ^^  Der  Dichter  will  durch 
löotiliöxog  hier  wohl  nicht  an  die  Gemeinsamkeit  des  Todes  e^ 
Innern  (welche  Bedeutung  aqch  nicht  erwieaen  ist  und  hier  logiich 
ungehörig  wäre),  sondern  nur  den  Todes -Jungliog  durch  dessen 
Verhältniss  sum  Hades  beseichnen,  welches  wie  daa  der  boteleo 
■um  Lande  (nämlich  als  Landgenossenschaft)  gedacht  werden, 
und  namentlich  für  den  Athener  eine  leicht  verstandlldie  Beieidi^ 
nung  geben  konnte;  denn:  löotsk^  hculow  röi^  tmv  pof^av  aal 
navtmv  t(^v  »gattofAiv&v  nttix(nrca  ^ivov ^  ul^p  iQlV^ 
(Thom.  Mag.)*  — .  Femer  ist  das  vreiter  folgende  ^opatog  woU 
bildlich  (wie  OK.  529.  Aj.  215)  und  epexegetisch  nicht  xu  demblotseo 
fiotipa,  sondern  xii  fiolga  awiiivaiogt  akvgog^  Sxogog  >n  neb- 
men,  indem  nicht  Molga  gcsetst  wird  (worfiber  ^endt  utitr 
löotiUörog  und  fLolga  sich  nicht  gleich  bleibt).  Sonach  noch* 
ten  wir  'die  Stelle  so  üliersetien: 

„  und  die  heitre  Last 
Siehst  Da  nimmer  wo  wer  tnm  Ziel 
Der  Wüntche  sdion  gekommen  iU, 
Und  ihm  nicht  erschien  der  Jüngling, 
Hadef  Landgenotte, 
Nun  sein  Leben  ihm  fich  aelgle 
Leer  an  Lieb*  nnd  Sang  und  Reigea, 
Alt  ein  Tod  anm  Ende.  ^ 

V.  1320  (1328)  u.  r.  giebt  Hr.  D,: 
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'  „  LaM  ftb  vom  tiAwerea  Zorne ,  una  ich  alio  nleh 
Zar  Rache  wider  loeinea  Bruder  gürteie^ 
Dea  Räuber ,  der  mich  aai  dem  Vaterlande  atfeM.  ^^ 

webe!  die  Un^enauigkeit  su  t^gen  iat,  indem  in  dieser  Deber« 
aetian;  die  Richtung  des  Zornes,  welche  in  ogfi&isivqf  tmlf 
JivÖQl  in  gegen  mich,  der  ich^  n.  s.  w.  lieg^,  nicht  deutlich  ^- 
nogf  erhellet ,  sumal  da  Tom  Dichter  das  ,,  Aussichen  mit  dem 
Heere  "^  angedeutet  ist.  —  Gleich  darauf  In  V.  1324  (1331)  u.  f. 

„Denn  so  man  einem  Gottetspruch  vertrauen  darf. 
So  siegen  jene,  welchen  Du  Dich  angefeilt.'^ 

bitte  der  Spruch  des.  Gottes 

ol^  av  0v  XQog^y^  toTgd'  iq>a6H  tlvtti  XQotog 

treuer  ah  solcher  übersetst  werden  müssen« 

Sichtiger  jedoch,  i^ls  seine  melsteo  Vorganger  Imt  Hr.  D. 
V.  1369  (1378)  verstanden : . 

„  Damit  Ihr  eure  Zeng^r  fromm  verehren  lernt 
Und  nicht  gering  es  achtet ,  dam  Ihr  solche  stammt 
Vom  blinden  Vater.". 

Nach  ihm  ist  nicht  toüg  ipvrBvtSavtag  das  Object  Ton  llaufia^ij- 
Tov,  sondern  f{  rv(pXov  MutQog  toidö*  Ifpvzov»  -—  Auch  in  dem 
■ogleicb  folgenden : 

„  Diese  thaten  also  nie« 
Desswegen  herrschen  sie  dereinst  anf  Deinem  Sita 
Und  Throne/« 

hat  er  sich  frei  erhalten  von  der  grundlosen  Spitsfindlgkeit, 
nQatw6$v  von  den  Diren^  und  daxi^f*«  von  des  Polyneikea 
Sitze  am  Altar e  dee  Posffidon  zu  verstehen ,  weldies  sonderbare 
Missverstiindniss  sich  durch  Brunck  verbreitete. 

Um  so  unbegreiflicher  Ist  es  aber,  wie  er  bei  seiner  eigenen 
Einsicht  V.  1373  (1381)  so  gänzlich  verfehlen  konnte: 

Wenn  noch  Dike*s  altehrwurdlge 
fiesetse  walten  neben  Zeus  oraltem  Brauch« " 

Wiel  Dike's  Gesetze  —  neben  (?)  dem  Brauche  (?)  des  Zeus?! 
—  Wo  steht  das,  und  wo  ist  das  erhört? — yiir  glaubenden 
^, vielkundigen ^^  13 ebcrsetzer  nur  ermnern  zu  dürfen,  dass  nach 
dem  Text  es  heisst: 

^Wenn  anders  Diko  mit  dem  alten  Rohm 

BeliBeos  im  Rathe  nach  der  VoraeQMirdaBOg  sitzt '^  — 

Den  Beweis  findet  er  selbst ,  sobald  er  nur  noch  einmal  die  Stelle 
uialeht« 

In  V.  1391  (1399)  ist  mit  .  ' 

n.  Jakrk.  f,  Pkit,  «•  Paed.  od.  KrU.  BM^  Bd.  XXX.  BfU  I.  6 
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dn  tvgMQa^  des  Text«  nicht  rtdhtig  wieder  gegebea,  de  "die- 
Mt  vielmehr  ,,da8  Tcrfehlte  DnterfkiigeB^  beielchnel,  wie  denn 
der  ZnaammeiihtDg  mit  dem  Torhergehenden  scAivdov  nnd  ndt 
dem  folgenden  itulQmp  diese  kesamdere  Bedeatong  nethwendig 
micht,  und  mißeM  aadi  von  den  beneren  Erklirem  verBtendca 
ftt,  s.  B.  von  EUettdi  .v  irritut  incepti  erentos« 

Indem  wir  inm  SchluMe  untrer  Dantellnng  dien  mlMen» 
wollen  wir  nur  noch  einige  der  mericwurdigsten  Steilen  in  der  jim- 
,  tigan«  beorthciien.  Wir  miwsen  gestehen ,  dass  Hr.  D.  eidi  im 
Allgemeinen  in  »einen  Leistungen  ^eich  bleibt  und  auch  in  die- 
sem Drama  jenen  oben  aufgestellten  Anspridien  an  eine  klaaai- 
aehe  Debtraetiung  in  derselben  Art  genügt  und  nicht  genügt, 
welche  wir  anschaulich  au  machen  gesucht  haben«  —  Sogimch 
der  Anfang  hat  grosse  Mingel  der  Richtigkeit  in  Ausdruck  mid 
äedanken: 

Mlimeae,  traate  Schwester ,  Vielgeliebte«  Hsapt, 
Sprich ,  kmiDst  Dn  wM  ein  Ucbcl ,  dsf  ,  tod  Oc4ipat 
Forterbeody  «eil  wir  kbem^  wu  nicht  Zeaa  tnekuf? 
Deaa  uichl$  BejamraerDSwerthei ,  mUkU  EatsetslicIiaSy 
NkhU  Arges ,  mUkU  Elirlosee  gtebt  es ,  was  ich  nicht 
Bereits  gete&a  in  Deinem  and  in  meinem  Leid.' 

Wollen  wir  hier  die  Diction  auch  unbeiuhrt  lasaen ,  ao  müssen 
wir  doch  die  Unrichtigkeit  der  Anfifassung  rügen,  welche  aich  in: 
^^'»eü  wir  leben^^  0^9^  ^^^  idöaiv)  und  in  ,, ersefttf/***  (Tcilsi) 
ausspricht,  statt:  ,/^cns  vollendet  das  geerbte  Leid  an  uns,  die 
wir  noch  leben.  ^  Femer  ist  in  V.  4.  übersehen ,  Jass  das  avdiv 
hier  durch  die  Verbhidung  oxoiov  ovk  iu&ii  iyd  »axw  nidit 
die  Bedeutung  ,, Nichts,*^  sondern  die:  ^^kein  Leiden ^^  hat; 
dass  der  Ausdruck  ^^JShitsetxUehes^  nicht  dem  itfjg  firsp  ent- 
spricht, noch  dasselbe  ersetst,  indem  dieses  die  VorsteUnng 
f^unvereehutdeiee  (Leiden) ^^  giebt  (oder  las  Hr.  D.  mit  Korsi 
aytjg  flfvs^y  so  bleibt  es  eben  so  ungenügend);  und  In  V«  6  iHrd 
durch  ^^geeehn^^  das  om&ku  nicht  gehörig  ausgedrückt.  Die 
yersqhledeneM  Auslegungen  der  gansen  Stelle  sind  bekannt,  und 
wir  wollen  daher  statt  der  Erörterung  die  unsrige  in  unsrer 
Uebersetsung  aussprechen: 

„Itmene,  o  Da  (rsatei,  schweiterliches  Hanpt! 
Sag ,  weitt  Dn  ein  von  Oedipuf  geerbtes  Leid, 
Dafl^Zens  nicht  uns,  die  wir  noch  leben,  gans  erfulltf 
Denn  da  itt  kein  so  bittret,  unTerdientet  Leid, 
Keines  so  schmft|lleb  nnd  entehrend ,.  dne  ich  nicht 
In  Deinen,  meinen  Leiden  bitte  ichon  erlebt.^* 

So  wie  Hr.  D.  in  jenen  Versen  von  vom  herein  einen  pdn- 
Uchen  Eindruck  macht  und  sich  den  Hörer  oder  Leser  gegeo 
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sdiie  folgenden  Verse  Tentlninit,  ro  thnt  er  es  tnch  s.  B.  In  dem 
Anfang  deo  Chors  an  (den  Eros  V.  778  (782),  fnden  er  das  Tld- 
besprochene  o^  ip  xtn(Aa0t  nlnuig  übersetit: 

mO  £ro8,  oiDatfiraieDd  in  Horilen!*' 

nnd  nach  Bnincks  Erkliriing  so  hasslich  die  Phantasie  befleekt, 
und  an  die  Brunst  des  Viehes  erinnert!  —  Aber  xv^ßa  beseich- 
net  bei  Sophokles  überall  irgend  ein  Besiizihum.  Da  nnn  Eros 
so  eben  dviuaxs  piaxav  angeredet  wird ,  so  fordert  die  Einheit 
der  VorateHiing  in  der  Gedankens erbinduqg  (und  den  Griechen 
gab  es  sogleich  die  Ideen  -  Association) ,  xt^nata  als  die  Gefna- 
genen  iii  denken,  welche  dieser  ,, Sieger  in  seinem  Kampfes 
macht,  da  ja  auch  die  Frauen  and  Jungfrauen  suder  Sieges- 
Beute  gehörten.  Eben  so  heissen  in  Trachhi.  244  die  gdbngenen 
Weiber  das  xx^iia ,  welches  Herakles  nach  seinem  Siege  genoin- 
men  habe.  Aus  diesem  Grunde  wurden  wir  also  unsre  Steile 
übersetzen: 

„  Qa  sturiDit  Du  her  über  die  Biduie.  ^ 
Die  Gegenstrophe  desselben  Chors  giebt  Hr.  D.  so: 

„in  boee  Scheid  locktfft  Du  den  Siaa 

De*  edlen  Afoimt,  tibi  zu  verderben: 

Aach  dieten  Hader  erregtett 

Da  bei  den  Terwandten  MAnneni« 

Im  Bliclt  der  hold«eligeo  Braut 

IVttUet  der  Sehnsucht  M^cht 

Siegreich,  die  in  dem  Rath  hodieter  Geeetse 

Tbrenf ;  und  et  geviant  im  ^iel  den  Sieg 

Aphrodite  kampflos» 

Aber  dieser  Bros,  den  whr  nach  dieser  Vebersetfung  uns  denken 
■ollen,  erscheint  Ja  als  der  leidige  SaUn!  Denn  er  erscheint  hi 
den  Worten:  ,j\n  bdse  Schuld  lockst  Du  j  — ihn  %u  verderben^ 
oftenbar  mit  der  Absicht^  den  Gerechten  au  yerderben,  wel- 
cbes  gar  nidif  die  Vorstellung  des  Dichters  Ist  Mit  nagaün^ 
ln\  XAfUf  wird  wohl  das  Unheil  angedeutet ,  wohin  oft  die  Lei- 
densehaft  der  Uebe  fuhrt,  aber  nicht  als  die  bestbnmte  hinter- 
listige Absicht  des  Gottes,  welches  xugleich  ans  der  Verbindung 
mit  dem  Vorhergehenden  o  d'  i%mv  fiinf^s-f  alt  der  Andeutung 
Jener  Schwäche^  erhellet.  So  verdirbt  Hr.  D.  auch  in  dieser 
Strophe  von  vorn  herein  die  Vorstellung,  su  deren  Vollendung 
man  die  folgenden  Verse  boren  oder  lesen  soll.  —  Weiterhin  ist 
durch  dss  „Im  Blick  —  waliei^^  das  sarte  Ivagyrig allzu  unbehol- 
fen nnd  unsart  ausgedrikckt;  ^^ihretU  hnRath^^  sagt  für  ar«ps- 
iQOQ  suTiel;  „gewinnt  im  Sjnel^^  Ist  schielend  und  xweideutig, 
Biimal  da  das  ^^kampflas^^  sowohl  steif  als  unrichtig  sich  naeil> 
•düeppt  (afifltjos  hebst  ^nter  diesen  VerUltnlssen,  wie  i.  B. 

6* 
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udilNAttB4Mi  Mit  mAloff,  ^iHiwUentdilidi<^>  Wir  Inbn 
Temebt,  weaigaleiii  die  VorMlMung  momidrickeB,  wvtdie  der 
Dichter  giebt: 

^Uo4  «aeh  de«  nattrifliclieB  Sibb 
EoUnckst  Do  xam  fand  igen  Unheil ! 
Eetflammst  Du  doch  auch  die  Zwietracht 
Der  Mänoer  in  diet em  Uaaae : 
Der  Blick  der  holdtfeligen  Braut, 
Strahlender  Sehnsucht  Reis, 
Siegt  mitralBcnd  im  Kath  höcbtter  Geaetae. 
Und  fliegenden  Zanher  spielt 
Die  göttliche  Aphrodite.  ^ 

VoraiigUcli  der  orüichea  Merkwurdiglceil  wegeo  wollen  wir 
die  Stelle  Ant.  1197  —  1201  (1215  o.  f.)  «naehea,  wo  Kreoo, 
den  DieoembefiehU/iauntersdcliea^  ob  Haimoo  in  Antigone*« 
Todteagruft  sei.  Die  VorBtellung  voa  der  Oertlichkeit  ist  in  die- 
ser Uebersetzuog  noch  verworrener,  aU  man  sie  sonst  findet: 

,,1hr,  o  Diener,  geht 
In  Eile  näher,  and,  gelangt  xnm  Grahe,  flpäht, 
Durch  enge  Ritsen ,  wann  die  Stein'  ihr  weggawalit, 
Euch  drängend  an  der  Hohle  Mund,  eh  Hainionfl  Laut 
Ich  jetst  Ternommen ,  oder  ob  «ich  täuicht  ein  Gott.  ** 

Wer  Termöchte  in  diesem  Wust  der  Worte  und  Sachen  etwas 
Denkbares  su  finden?  Wie?  Wenn  sie  die  Steine  weggewalst 
hsben ,  so  sollen  sie  noch  durch  enge  Ritsen  spUhen  ?  —  Die 
Stelle  ist  frelKch  wegen  a^yio^  ^oifiarog  h^oCnaSfiß  und  wegen 
ötoiiicv  auch  bei  den  Auslegern  undeutlich  geblieben,  indem 
man  sich  unter  agiiog  %.  A.  bald  einen  Stein  vor  dem  Grabge- 
wölbe dachte,  welchen  die  Diener  erst  wegzuwilsen  halten,  um 
hineinsukommen,  bald  aber  sich  eine  Ritse  des  6rabge«teiiia.Tor- 
atelite,  durch  die  sie  hindnrchbllcken  sollten,  dann  indem  man 
^Öfifov  iiir  die  Oeffnung  der  Hohle  hielt.  Bei  diesen  Erklimn. 
gen  bleibt  doch  die  Frage,  wie  denn  Hauoon  als  drinnen  befind- 
lich gedacht  werden  könne?  Br  hätte  doch  hUieinkommen  müssen, 
und  sonach  müsste  jetst  das  Innere  doch  den  Dienern  suginglich 
sein.  Wenn  man  sich  dagegen  unter  igikog  %>  A.  eine  eingerissene 
Oeffnung  denken  soll,  so  ist  diese  Bedeutung  nicht  erwiesen, 
und  das  övvtag  wäre  neben  jenem  stagaötavtsg  allzu  überflüssig, 
aumal  für  die  .Sprache  der  ängstlichen  Hast  —  Aber  schon  vor- 
her Ist  Aotigone's  Gruft  so  bezeichnet  (V.  774:  MxgiASti  iv 
oiatoiQVxi.  —  885:  itcmjgBfpst  rvfißq^*  —  1204:  ki96ötQm%ov 
vviiifBlov'^Aidov  Molkov.)^  dass  man  auch  in  agiiog  xdßotog  Ai- 
&ocxad^g  eine  Bezeichnung  eines  Theils  derselben  finden  darf, 
snmal  db  apfiög  doch  mehr  ein  ^^achUessendes  Gefäge*^  andeu- 
tet   Nimmt  man  es  nun  als  Object  von  a&^ij^ars  (wie  Schäfer 
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nach  den  fr&hern  Ausgaben  Interpnngirl),  ao  i»tt  man  Teratehen : 
,^  Sehet  nach  den  in  dem  Grabgewölbe  gesogenen  Maiwrwerk!^^ 
Nimlich  die  Diener  sollen  die  in  dem  groaaen  Grabgewölbe  schon 
geschehene  Vermauening  aufmerksam  untersuchen  {a^gijöati)^ 
ob  sie  noch  onverictst  sei,  oder  ob  sie  Ton  Haimon  durchbrochea 
worden,  und  ob  dieser  nun  Irinnen  die  vernomnieiien  Klagen  aus<- 
Stossc,  dies  sollen  sie  untersuchen  dvvrsg  ngog  avto  övofiiov 
y^indem  sie  in  die  Vorhalle  des  Gewölbes  eintreten.  ^^  Man  hat 
sich  nämlich  die  firosse  königliche  Gruft  xu  denken ,  für  welche 
dieses  ötofjitov  keineswegs  das  Zugangs -Loch  ist,  wie  man  es 
sich  dunkel  gedacht  hat,  sondern  es  ist  die  Vorhalle  des  Gruft - 
Gewöllies,  unterschieden  sowohl  Ton  dem  ^olog  (dem  randeq 
Mittel  -  Gewölbe) ,  als  auch  von  dem  kol6%^iov  tvfißavfia  dessel* 
ben,  einer  im  Hintergnmde  liegenden  Grabes -Kammer,  in  wel- 
cher Antigene  zu  denken  ist  und  welche  mit  einer  Mauer  {oQiiog 
Xi9o6nad^g)  nsch  dem  Tliolus  zu  Tcrschlossen  worden.  —  Ueber 
diese  Oertlichkeiten  unterrichtet  uns  der  reisende  Englander 
Mure^  welcher  jüngst,  den  Sophokles  in  der  Hand,  mehrere 
königliche  Todteugrufle  der  heroischen  Zeit  in  Griechenland, 
namentlich  bei  Mykene ,  untersucht  hat.  —  Mach  dieser.  Ansicht 
würden  wir  die  Stelle  so  übersetzen : 

„Eilt,  tretet  näher  za  der  Gruft,  nnd  gebt  hinein 
Vorn. in  die  Halle,  flehet  wo  daf  Mauerwerk 
De«  Grabet  ist  gezogen ,  ob  ich  Hainion's  Laut 
Da  höre,  ob  voo  Göttera  werde  io  getauscht!'* 

Wie  meisterhaft  aber  Hr.  D.  überdichten  kann ,  beweiset  er 
in  diesem  Werke  oft  nnd  namentlich  in  der  letzjten  Scene 
in  Antigone  V.  1240  (1257)  u.  f. ,  wo  Kreon  zu  Grauen  und  Ver« 
xweiflung  aus  seiner  Verblendung  erwacht  Die  dochmischen 
Verse  sind  ungezwungen  wie  eine  Original  -  Dichtung  wiederge« 
geben,  der  Sinn  ist,  bis  auf  das  Ende  richtig,  und  das  Einzelne 
dem  Ganzen  angemessen  aufgefasst  und  mit  charakterbtischer 
Färbnng  ausgedrückt    So  z.  B.  V.  1280  (1306)  u.  f.:       • 

,,Web!  Weh!  Weht  Weh! 

Mich  schreckt  Angst  empor!  Warum  trifft  denn  nicht 

Die  Brust  Einer  mit  sweischneid'gero  Schwert? 

Sehwebend  In  des  Unglücks  Graun, 

In  qualToUefl  Leid  versenkt,  schiiut  mich,  acb!^* 

Um  SO  mehr  ist  es  Schade ,  dass  das  Ende  nicht  gelungen 
ist,  und  nur  ungern  müssen  wir  gestehn,  dass  weder  Kreons 
letzte  Worte,  noch  der  Schluss-Chor  der  Torhercehcnden  sdiö- 
nen  Uebersetzung  der  Scene  entsprechen.  V.  loI7  (1339)  u«  f. 
heisst  es: 

„Nnn«iclir  fahrt  aslch  weg,  den  «rnidlM«  Mann, 
Der  Dicb|  Tranter«  nicht  nut  Vonats  erschlng, 


8S  QrU«liltek«  Lttoralnr. 

» 

Kedi  Dldi,  Gnttfal  Wellt  M  W9i$$  miM,  wkim 
'    Ml  ■€!««■  tMt  a«ff  w«n!  iltfet  «erffonlr  vor  mir^ 
SfUlUti  In  TWSwMr  Alii ;  lienibsiariiieiid  traf 
Mil  gravBvellem  Seiilag  4m  Unglfick  mein  Rniipt!  *« 

bt  Hm»  D.  die  Geduld  aii8(^e|^uge« ,  dass  er  dieses  nicht  fm 
Bewnsstsdn  tob  der  sdiöaen  Elaheit  In  der  ganzen  Vorstellung, 
sondern  In  solcher  Zerrissenheit  ubersetit  hat,  und  dass  er  sogar 
den  gamen  Tropus  der  Rede  übersah  1  Denn  das:  ,ydeu  unnützen 
Mann^  entspridit  keineswegs  dem  n&xaiov  aviga^  indem  dieses 
hier  seine  Bedeutung  ,,  Mann  det  ffahns^^  aus  Kreons  Gesammt- 
Klage  gewinnt  (V.  \^\i  fpQhvmv  ÖvgtpQOvov  afiaQrfj^ata  ^  V. 
1265:  ifimv  SvoXßa  ßovUviidtan' ^  V.  1269:  i^aig  dvgßoth- 
Uaig);  —  ferner  in:  ^ich  weiss  nicht,  wohin ^  u.  f.  ist  mit  Un-- 
recht  das  na  %al  tä  ausgelassen  gegenüber  dem  oirar,  xqo^ 
Mongi^p  tdw,  womit  die  Vorstellung  von  der*/rre  der  Fahrt  an- 
gedeutet worden,  die  in  dem  Xi%Qia  t&v  itQolVf  td  d*  iml  XQaxl 
fioi,  als  Vorstellung  Ton  einem  Wetter -Wirliel  vollendet  wird, 
indem  wotfLog  dvgxontötog  dgiqlato  den  Sturm  vergegenwär- 
tigt. f^AJlen  versank  vor  mir*^  (A^Z9^^)  —  ^^  vBlIig  unriclitig; 
nadvon:  „Splittert  in  Trümmer  hin ^^  steht  kein  Wort  im  Text. 
—  Wir  haben  die  Stelle  nach  der  Vulgata  so  aufgefasst : 

nO  fihrt  weg  dsn  Haan  des  WabnSi  weg  von  bier! 
Dana  nicht  tddten  wollt  Ich  Dieb,  o  UMsin  Sohai*^ 

(lu  Eurydike's  Leiche:) 

„Noch  Dich  I  —  Weho  mir!  o  akbt  w«iM  Ich  a^cb. 
Wohin y  was  Ich  schan^a,-  wohin  fahraa  soll; 
Alles  waakty 

W^  mir  sn  Haadao ,  was.  Aber  dem  Haapte  nir: 
Uaglnckealig  schwer  aastarmte  das  Schicksal!** 

« 

Den  Sehloasdior  tkberaetit  Hr.  D. : 

si  viel  kMidksr  til,  äU  GUeketgeaiits, 

Der  bedächtige  Slaa:  stets  hege  dämm 

Tor  dem  GöttÜebea  Schea !  Der  Vermetteae  busst 

Das  vermesseae  Wort  mit  schwerem  Gericht; 

Dann  lernt  er  wohl 

Noch  weise  sn  weiden  Im  Alter.** 

Br  hitte  aich  nicht  von  Hnagravey  achon  aonst  gerügter  Br- 
klfirung  ^^ngätov  atehe  hier  fikr  npougov^  au  der  falschen 
Ueberaetaung:  „köstlicher,  ala  Glückeagenusa*^  verleiten  laaaen 
sollen,  abgesehen  davon,  daaa  das:  9,der  bedftcht^e  Sinn*'  In 
der  Perlode  zu  weit  nsclisteht,  da  doch  der  Dichter  daa  rd  q>QO^  ^ 
vü»  als  den  Nerv  dea  Ganzen  voranstellt  — r  Femer  acheint  uns 
daa  fkrrfihß  iöwMtüv  an  atdf  und  achwaeh  dwteh:  ^ihege  — 
Sehen ^^  uberwtel  m  aein,  ao  wie  auch  daa  foydloi  Adfot  tt.a.  w. 
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dimh:  „der  VemeMene  bfiet  dii  TemesgeBe  Wwi$^^  linrfclitlg 
Aer  äu  tS  tpQeviiv  idlda^av  iurA  ^  ^^lemi  webe  in  werden. ^^ 
—  Wir  wfirden  die  Stelle  etwa  so  wiedergeben: 


^Die  fietmmciifteit  ist  tob  den  Güten  der  Welt 
Dm  Tortrefflichf (e  Gut     Dmin  frevle  Du  Nichte^ 
Gegeo  die  Himmlüclien !  Denn  die  ZüchÜgnog  trifil  * 
Deo  ▼entteteenen  Sino  mit  dem  michCigeB  ScUag, 
Der  die  Troteigen  schlagt, 
Uod  machte  dessaneii  im  Aller* 

Wir  glenben  lonit  eine  Ansicht  ron  Hrn.  D.^g  Werk  gegeben 
SD  haben,  nnd  müssen  hier  nnsre  Beurtheilang  schliessen,  in« 
dem  wir  noeh  l>erichten,  dase  Jedem  Drama  die  Schemata  seiner 
mdisdien  Verse  beigegeben,  nnd  dass  du  Game  im  Aenssem 
sehr  schon  ausgestattet  ist.  Die  Verse  der  Dramen  sind  nach 
Hm.  D/s  eigener  Abtheilung  numerirt,  woraus  abermals  die  be-^ 
kannte  Unbequemlichkeit  ffir  die  Vergleichung  entsteht.  Man 
sollte  doch  endlich  es  bei  den  Versnummern  der  Vulgata  bewen- 
den lassen,  auch  wenn  man  seine  eigene  Abtheilung  macht! 

^Hlr  scheiden  von  Hrn.  D.  mit  deijenigen  Achtung,  weldie. 
wir  hier  snm  oftem  ausgesprochen  haben,  und  wünschen,  dass 
er  untre  gemachten  Bemeiknngen  anerkennen  und  im  Uebrigen 
bei  einer  neuen  Bearl>eitung  seines  Werkes  demselben  diejenige 
Vollendung  geben  mige,  welche  man  Ton  seinem  ausgendchne* 
ten  Talente  erwarten  darf. 

Halle.  Stäger. 


Miscellen. 


In  AUktrn  h«t  araa  im  Frvl^ehr  auf  der  Akrepslls  wieder  mehrere 
SlAeke  Tsm  Fries  der  Cella  des  Partfieaoas  sasgegrab^ d  ,  Aber  welche 
wie  Aber  eintge  andere  dort  aofgeftiBdeBe  RaastgegeBstSnde  der  Hr. 
Dr;  Schill  im  Tttblag.  Kuastbl.  1840  Nr.  49  o.  SO  berichtet  hat.  — 
Die  bei  Csrodri  oaläagst  safgefnadeaeB  aean  aatlken  Marmer- 
statven  [s.  NJbb.  XiX%,  98.]  slad  alcht  in  einem  Bronnen,  sondern  in 
staor  etroskisehen  CMbkammer  gefnndea  worden ,  ans  der  auch  raeh- 
rero  Teitacottea,  sowie  noch  einige  der  sn  den  Stntoen  gehdrigen 
K4^o  aasgegrabon  wordea  sind.  Diese  Kopfe  seigen  dentllch ,  dass 
diese  colossolea  Statnen  Glieder  der  Aogosteischen  Kaiserfomlllo  dar- 
steilea.  Der  etwa  IS  Foss  hohe  Tiberins  Ist  sitaead  dargestellt,  mit 
eatMtatem  Oberleib ,  mit  der  corona  dvica  bekrfiast,  nnd  mit  den 
Atlribaten  eines  Jupitrr  terrestris.  Uim  gleicht  an  H6ho  nnd  fiAdnng 
die  SCatae  des  Clandlos,  wihrend  der  filtere  Dmsos  in  der  Toga ,  der 
jingefo  hn  Krlegspaasor  orKhefait.    Auch  die  8tatno  der  Agfippins  Ist 
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YoUiflaaig;  ra  dta  AMg«n  MAm  ^h  R6pfe  wA ,  "«»giBBra  mm 
dlie  Köpf«  dw  Aagnatin  and. der  Liria,  «W  Diebl  di«  SteCoe«  dnm 
gefttüdeii  btt.  Man  ?«nnatkett  datt.dieie  MafiooritatiieB  das  Aiiga- 
•leam  dar  Stadt  Caare  gafchmnckt  habea.  —  Bhl  Perugta  ia  dar  Nahe 
das  rarfallaaan  Klottart  Sta.  Lacia  bat  maa  im  April  diatei  Jalirat  wie- 
der mebrera  alte  Griber  aaCgedeckt  and  darin  Sarlcopkage,  Batratiefe« 
elrnritcba  Intdirifltan ,  Vasen  mit  atrar.  and  latainitcben  Irtecbriften  nn4 
andere  kleine  Gerätbicbaf ten ,  namentitcb  einen  icbdnen  Sarkopbag 
Ton  Marmor  mit  Basreliefs  anf  allea  vier  Seiten  aad  aaf  dem  Deckel 
nnd*  mit  einer  lateiniscben  and  eirarischen  Inschrift  gefunden.  Der 
Ritter  VormiglioU  la  Peragia  will  eine  besondere  S«dirift  mit  Abbil- 
dungen dieser  Grftber  and  dar  darin  gaMMchtea  Fände  beraosgebea« 
Die  fortgesetetaa  Aasgrabnngen ,  welche  in  Etrnrien  von  der  Heraogi« 
van  Sermoneta  bei  Monteronl,  Tom  Printen  von  Caalao  bei  Ponta  daU* 
Ablmdia  (aaf  dem  Gebiet  des  alton  Vuld)  und  Ton  der  verwittweCaa 
Königin  ron  Sardiaien  bei  Isola  Faraesa  (dem  altan  Veji)  gamaahfr 
werden,  haben  in  diesem  Jahre  aar  bei  Ponte  doli*  Abbadia  einig« 
grömaro  Ansbeate  gewährt  f  indem  man  im  Frahjahr  aiaa  An» 
aaht  ScbmaeksacheB  oad  Loxasartikel  in  einem  Grabe  gefandea  hal. 
Uabrigaas  wiederholon  sieb  immer  die  gawöluliohea  Aoffiadaageo» 
BamentUeh  die  der  Thoagcfasse«  lieber  die  Aasgrabangen  b«i  Isola 
Famasa  bat  Herr  Seeoodiana  Cnmpnaari  eine  besondere  Sdurifl 
beraasgegeben  und  darla  Zeit  and  Verschladenheit  der  nafgefandaiwa 
Grnb«r  aod  Gef&sse  ta  bestimmen  gesnbht,  nach  ron  den  wichtigotaa 
Gefassen  Abbildangoa  mitgetheilt  .Nar  Ist  dio  Schrift  nicht  fai  daa 
Bnchhaadel  gekommen ,  und  blos  nus  den  Angabea  des  uro.  Dr« 
Abekan  In  dem  Täbing,  KuostbL  1810  Nr»  48  bekannt. 


Der  Profewor  dar  Staatswissenschaf  tan  in  Pnvla  Andrea  2am* 
belli  bat  1889  in  Mailand  den  orston  Baad  ainet  Werkes  Hella  difa- 
rense  poUficke  fra  s  popoli  aniieki  •  modemt  heransgegeban ,  daa  aaf 
Heereos  Forschongen  aber  die  Feldherro  alter  and  nener  Zmt  im  drit- 
ten Band«  sdnar  Warke  gebant  bt,  aber  Aber  daa  KriegNihrea  bei 
den  Altea  aad  Neaerea  and  Aber  die  Einfdbrang  *  des  Geschötaeo  man* 
cherlei  naaa  AofschlüMe  giebt,  o.  B.  angiebt,  dass  die  Bambafdan  aod 
Ihr  Gebraacb  Im  Kriig«  aaorst  ISll  in  dar  Gasdiidit»  vaa  Braseia 
orkandUcb  nacligaw|ataa  werden  köaaao* 

■  r 

Nach  Barlcbteo  bos  Wesipbaloa  Ist  darch  die  Naefafanchaagaa 
daa  kdaigl.  preassischan  Migoia  Schmidt  ha  Gaaeralstaba  das  7.  Ar- 
meecops  die  Lage  des  Ton  den  Deatschea  aach  dar  Haramnnsschlacbt 
serstörton  rflmischen  Forts  jHi§9  so  bestlaunt  nacbgowieeaa ,  dam  BHm 
bai  aagaotelltea  Nochgrabaagan  sogar  die  Grnadmaaera  daseelbeo  aaf* 
gefanden  hat.  Diesen  Naobgrabangen  aafolga  oAmllch  bat  daa  Castall 
im  Kirchspiele  Liesbora  gerade  aa  dam  Platna,  wo  aacb  Jetat  dia 
Lisa  in  dia  Glenne  aod  diese  la  die  Lipp«  miad«t,  OMlbla  awischaa  dam 
VereiaigaBgsplataa  dcolar  Floate  galagaa.  "Gaganwirag  gaböft  aia 
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Tlieil  ilietM  PlatiM  tn  dem  CappeUr  Hal&e  and  der  andere  sil  *  dea 
Gruadttttckon  de*  Schmieds  Brüggemann.  Sehen- früher  hatte  maa  die 
Lage  dee  Forle  Aliio  auf  den  Floren  dee  Kirchspiele  Lleebom  9  aher 
■iif  den  Gmaditueken  des  Schallen  Nomka  gesaoht. 


Die  Ton  den  italitehea  Gelehrten  fiel  erörterte  Streitfrage  über 
den  Gebortsort  Criitofora  Colombo's  ist  nenerdinge  durch  einen  Ge- 
lehrten Feiice  linardi  wieder  aufgeregt  worden,   welcher  statt 
y^er    beiden    gewöhnlich    angenommenen     GebnrtMtdtten    Colonbos, 
Genua  uaa  Sabona ,   das  kleine  Dorfchen  Cogoleto,   IS  Miglien  von 
Genna  gelegen,' an  dessen  Gebartsort  diachte,  nad  anni  Beweise  theils 
Mne  daftir  sprechende  Volkseage,  theils  das  Testament  Domenico  Co- 
lomboe,  des  Vaters  Ton  Cristoforo,  theils  Cogoletisclie  Urkunden,  in 
denen  ein. Cristoforo  Colombo  genannt  wird,  gebrauchte«     Die  beiden 
gelehrten  Akademiker  Spotorno   und  Beltoro  haben  diese  Be- 
»hanptang    bestritten,    allein    Isnardi    ist   mit  einer  Gegenschrift: 
Riapwla  4i  FcUee  bnardi  aüa  arUica  fmltu  aUa  Di8$eriaziane  »uUa  pvkia 
di  CfUiof.  Celonifro  dtlt  €gregio  Signar  Gißmh.  ihUoro  eec.,  Genua  1839, 
herrvrgetMen,   warin  er  nach  der  Biblioteca  italiana  seiae  Moinimg 
.  dafchaM  eiegreieb  garechtfertigt  haben  soll« 


I 


I 


Todesfalle. 


Den  27.  Febntar  starb  an  Eichttidt  der  Stndiealehrer  an  der  da« 
eigen  lateinischen  Schnle  ^alon  von  5teAerer,  88  Jahr  alt. 

Dea  14.  April  in  l¥ernigerode  der  gräflich  Stolberg -Wemigero- 
disdie  Begierangs-  und  Consietorialdireetor  Ckrtslion  Heinrich  DeUu$^ 
bekannt  durch  seine  Forschungen  über  f^ermanische  Alterthamer  und 
deateche  Gesehichte,  im  6Z.  Leben^ahre. 

Den  18.  Mai  an  Hdberg  in  Weetgothland  der  als  Entomolog  be- 
kannte Major  I0»  GyttenJmal,  SB  Jahr  alt.  Er  hat  seine  reiche'lneeoten- 
eammlnng  der  Universit&t  ia  Upeala  geschenkt. 

D^  17.  Mai  an  Kopeahagen  der  Profeeeor  der  Medicin  Dr.  SierA. 
Zoeft.  MaaeJMrf  üoscnsekeeld  nun  Land  in  Schweden,  im  €3.  Lebent- 
Jnbffo. 

Den  24.  Mai  an  Zossen  der  hera.  Gothaische  Hofrath  Karl  von 
Aejnkord,  kaberl.  gekroater  Dichter  nad  letates  Mitglied  des  pegoitii- 
echen  Blumenordens  (unter  dem  Namen  Lyndor) ,  durch  eine  Schrift 
über  die  jüngsten  Schicksale  der  aleaaBdriaieehen  Bibliothek  (179S), 
dio  eretea  Linien  eines  Entwurfs  der  Theorie  nnd  Literatur  des  deut- 
schen Stjls  (1196) ,  eia  Haadbuch  der  allgem.  Weltgeschichte  (1828  n. 
1828)  nad  ali  Heranegeber  der  Schriften  Bürgen  nad  Bonterwecks 
bakaant 
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Dm  M.  Jimi  wm  Regeatbqrg  der  LyeealprofbtMr  nnd  AIboiiuiCi-* 
loipcctor  6.  J9.  Sool/rviiJk,  68  Jahr  «tl. 

Den  28.  JonI  io  Berlin  der  Profeüor  and  Proreetor  nm  Friedridi- 
Werdertchea  GjmnMinni  Bm$i  Jäkd^  in  der  geleiiHen  Welt  dareh 
•eine  Fertcbnn^n  über  die  SlamniverwADdUchaft  der  grtediitchen  und 
der  gerfluinitciien  Sprache  hekannt,  welche  ihn  auch  veranlaitten  ia 
antern  JafarlNlcheni  wiederholt  alt  Gegner  de»  AUeltang  dee  GrSechl- 
telMn  ant  dem  Santkrit  anfsatretea. 

Den  26.  Jall  in  Wien  der  Prefett er  der  nngarltchea  Spraehe  and 
Literatar  an  der  Uairertitit  JotepA  von  Morien,  71  Jahr  alt* 

Dea  28.  Jali  ia  Monohea  der  ordentlitlie  Prefettor  der  Theologie 
an  der  UniTortitat  Dr.  H,  Ißee,  welcher  enl  im  TOrigen  Jahre  ron  der 
UniTenti&l  in  Bonn  dahin  bernfen  worden  war. 

Den  1.  Angntt  In  Athen  der  bernhmte  Archnolog  y  Hof  reih  and 
Profettor  O^ritd  MüOer  not  Göttingen  >  einer  der  grdttten  jettt  leben- 
den Alterthnmtfortcher  in  Denttchland ,  durch  detten  Tod  die  Wieton-' 
tchaflen  einen  höchtt  tdimerslichen  Verfntt  erieideB.  Er  hntte  bei 
der  Untertuchnng  der  Roinen  Ton  Delphi  und  bei  dem  Entsiffern  der 
dort  gefundenen  Intchriften  In  der  brennenden  Sonneohitne  «ich  dn 
betartiget  Fieber  augesogen ,  eilte  krank  nneh  Athen  nnröck  und  ttnrh 
dort  bald  nach  teiaer  Aakanft.  Die  Unirertitat  hat  iha  tehr  feierlii^h 
am  Orte  der  alten  Akademie  In  einem  Olivenwalde,  wo  elntt  Pinie 
lehrte,  begraben  ktten  nnd  wiH  ihm  ein  Monnment  in  Form  eieea 
altattitehen  Gralitteinea  errichten* 

Den  8.  Aag.  in  Berlin  der  Tormallge  KriegtraHi  and  Geograph  der 
Akademie  der  Wittentchnften  Dr.  Fr,  Soigmamm.  ^ 

Den  6.  Ang.  in  Leipsig  Frao  JmiB  Katharina  BUsabeih  Reimdee^ 
Wittwe  det  Stiftert  det  Taubttummeninttituto  in  Leipslg,  Samuel  Hei- 
nicke ,  ond  teit  detten  Tode  (1999)  Vdrfteberin  dettelben ,  im  88.  Le- 
bentjahre. 

Den  25.  Ang.  in  DAtteldorf  der  alt  deottcher  DIehCer  bekaaale 
Landgeridittrath  Kari  Immermann, 

Den  80.  Ang.  In  Königtberg  der  Contittorialrath  nnd  Piufamor 
prinuriot  jrier  theologitdien  Facnltet  Dr.  lAidw.  ftkein. 

In  der  Nncht  vom  1«  inm  2.  Septbr.  In  BcrKn  der  im  Gebiet  der 
Naturwittentcharten  berahmle  Prof.  Dr.  Bieffen  an  der  Unirertltftt. 

In  Kopenhagen  ist  der  Profettor  der  orientalltchen  Spradien  C 
TA«  Johemiten,  ein  gebornor  Hohtelner,  in  jugendlichem  Alte»,  in- 
St.  Gallea  der  Präsident  det  Bniehnngtrathet  Profettor  L.  SthwtUi 
gettorben*. 


Schul-  und  Umversilfttsnadiriehteii,  Beföiderangen  und 

Ehrenbezeigungen. 

CABuainn,  1889.     Der  Diractor  det  hieiigen  Ljeeomt  Dr.  Kar" 
cAer,  Mitglied  det  Oberttudienrathot ,  hat  dei|^Cbarakter  einet  gehe!- 
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nett  Hofratbee  vom  Grossheraog  eiliatten ,  und  der  bisherige  Lyeenl- 
Icbrer  A.  Lfher^  Lehrer  der  ersten  Iiycealclasee,  das  Prädicai  ab 
•Frofeieer.  Die  GemnmtBalil  der  Schalet  beirng  121,  wobei  jedoeh 
die  Seböler  der  oiU  dem  Ljceom  verbundenen  Vorschule  von  249  und 
der  Beal-Classe  von  98  Seböler n  mit  einbegriffen  sind.  Die  Go- 
aammteabi  begriff  298  Katholiken  nnd  58  Israeliten;*  die  übrigen  g^- 
liorlen  der  protestantischen  Confession  an.  Dem  Programm  des  Ly- 
ceoms  ist  eino  von  dem  Professor  und  Hofrath  Fierordl  verfasste  hltto- 
rische  Abbandlnng:  „Die  siefrsn  erilca  JtAtt  ans  der  R^otmationnge^ 
sdktcble  «nseres  fioducben  FoteHondes  ^  *^  beigegeben.  Die  höchst  inter- 
eesante,  ans  inm  Theil  noch  nnbenntiten  Quellen  geschöpfte  Abband- 
lnng ist  ein  Drnchstück  eines  von  Vierordt  beabsichtigten  grösseren 
'Worbee,  nimlich  einer  Geschichte  des  Protestantbmos  im  Grossheraog- 
tham  Baden ,  an  der  dieser  Gelehrte  schon  seit  mehreren  Jahren  nrbei* 
tot,  und  die  einen  ansgeaeicbaeten  Beitrag  anm  Verslandnlss  einer  d^ 
wiebtigften  Abschnitte  der  dentschen  Gesehiciite  liefern  wird*  Wir 
■efamen-bei  dieser  Anseige  Voranlaisang,  den  verdiensttollen  Verfasser 
attf  die  reichoB ,  anm  Theil  noch  wenig  oder  gar  nicht  benutsten  Quel» 
loa  wid  Uüfsmitlel,  welche  die  Stadtarchive  an  Coastaaa  und  Winter* 
Itavy  femer  die  Stadtbibliothek  au  Zürich  selaem  Uateraebmea  datbie- 
tottt  aohnerksam  aa  machen.  Ferner  ist  dem  Programme  eine  redil 
werthvolle  Gebe  vom  Director  Eureher  selbst  beigegeben ,  nämlich 
Andottlongen  ober  die  Bmridbtnngen  einet  etymologischen  Sehulwör- 
bttclia  der  franaoeiscfaen  Sprache,  für  die  Gdlehrtenschulen,  nebst  einer 
Probe,  welche  die  längst  bewahrte  Tflefatigbelt  dieses  Gelehrten  fan 
Fadie'der  Lexbogn^hie  von  neuem  beurkundet  und  den  Wunsch  er- 
regt ,  dass  er  recht  bald  nach  der  Weise  der  mitgetheiltea  Probe  ein 
Wörterbuch  verfertigen  möge,  das  das  Sprachstudium  an  Gelehrten* 
•ehulen  In  ansgeaeiebaeler  Welse  befördera  wurde*  [ß']  ' 

DauTseHLARD,  In  dem  an  Ende  'gehenden  Sommerhalbjahr  be» 
trag  die  ^hl  der  Stodirenden  auf  der  Universität  "in  Baaun  1^7, 
nimlich  896  der  Theologie,  447  der  Jurispmdena,  491  der  Medicin, 
899  der  philosophischen  WissensdialteB  Beflissene,  1185  Inlinder  und 
422  Auelinder  und  aumerdem  noch  462  nicht  immatrienlirte  Zuhörer, 
die  an  ';den  akademischen  Vorlesungen  thellnehmen ;  nuf  der  Unlver- 
elt&t  in  Bmm  999,  «utser  27  nicht  Irnmatricullrten  Zuhörern,  nimlich' 
Bl  kathoHsdio  oad  88  evangel.  Theologen,  214  Juristen,  122  Modi- 
einer  und  92  sur  philosoph.  Faeoltit  Gehörige,  485  Inlindor  und  115 
Auelinder;  In  BaasiAtr  629  und  88  nicht  immatricBlirte  Zuhörer,  uuter 
den  Immatricnlirtea  7  Auslinder  und  122  nur  evangelisch-,  162  nur 
katholiscb* theologischen,  119  nur  juristischen,  128  nur  mcdidniscfaen 
aad  98  nur  philosophischen  FncuUit  Gehörige ;  in  GnMsan  494 ,  wor- 
unter 95  Auslinder;  In  Gömnaaa  698,  worunter  228  Ansiinder,  172 
der  Theologie,  259  der  Jurispmdena,  197  der  Medicin  und  74  der  phi- 
losophisdien  WlMonscbaften  Beflissene;  in  Hallb  676  ausser  19  nidit 
iminntticallrton  Chirorgen  und  Phamacetttoa ,  von  denen  492  Theolo- 
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gie,  87  Jorifpmi4«nB ,  115BMIida,  12  plilloMphudM  WicMMciaflmi 
»tadirüD,  141  Ausländer  siod;  in  HKiDSi.vnn«  701 ;  In  Jbha  481,  w«r* 
unter  2S7  Antliinder ,  145  nur  IheologMelien ,  166  snr  Jaristitdien ,  72 
Bor  roedicinUchen  nnd  99  snr  pliilotophUelieu  Fncoll&l  Gehörige;  in 
KöniCMiBM  8tf2  ttOMer  9,  Chirurgen,  nnmlicb  22  Antlftnder,  114  nur 
tbeol. ,  85  nur  juriit. ,  8|  nur  medicinitchen  und  109  nur  philetephi* 
•chen  PacnlULt  Gehörige;  in  Lnivue  941,  tob  denen  207  der  Theolo- 
gie, 066  der  JuritprudenB,  220  der  Medicin,  88  den  philoseph.  Wie* 
ienechaften  sich  widmen  nnd  260  Anilnoder  «nd ;  in  Mabbub«  287  mit 
etwa  50  Autländern;  iB*4i<lifCBBN  1545,  woronter  205  Aosländer,  172 
Theologen ,  4.13  Jaristen ,  195  Mediciner ,  495  philotophitche  Wiasea- 
leiiarien  Betreibende,  00  Cameraliiten ,  80  Pharniacenten ,  148  Archi- 
telttenond  Foralakadeniitlen;  in  Wi}a»vRo442,  wornnler  97  AnslÜB- 
der;  in  ZifucH  186,  von  denen  26  der  theologiiehen ,  44  der  Jurieti* 
e^ben,  47  der  medicinitehen,  19  der  philoiophbcben  Fteoltat  angehöre». 

FnAnKBBicH.  Der  MinitCer  def  Uoterricilt« ,  Hr.  Cmriff,  hnt  oino 
Verordnung  über  die  Veribeilung  und  Anordnung  der  Ünterriebttgegon«» 
•tftnde  in  den  Icöniglicben  nnd  ttadtiiohen  Gymnnsien  erlaMon,  und  dari« 
die  ▼erfchiedenen  Lehrobjeele  in  der  Weise  Terlheiily  dan  detf  Vortrafp 
▼OB  Realien  oder  Wissenschaften  in  den  antem  Classen  sehr  besohriuüit 
nnd  vielmehr  in  die  obern  Ciaseen  verwiesen  ist ,  dagegen  In  daa  da* 
lern  Clnssen  nlle  Zeit  nnd  Kraft  in  dem  Unterricbie  in  den  alten ,  tovi» 
ia  der  englisehen  ond  deutschen  Sprache  sieh  coneentiiri. 

PnaiBUBo.  -  Der  ordeatliche  Profester  der  Aaatomle  nnd  Phg^ei*» 
logie  Dr.  >#rffold  von  der  Universitftt  in  Zdrich  ist  an  die  hiesige  Uai- 
vertitäl  bornfen  worden.  ,Als  Eioladnngtprogramm  aar  Fder  det  Go- 
bnrtstags  des  Grosshersogs  bat  im  vorigen  Jahre  der  geistliehe  Balli 
nad  Professor  Dr.  IVerk  ein  dentschgescliriebenet  Programm  über  din 
Stndienttiftnngen  der  iTniversiCat  Freiburg  nnd  nber  die  vertobiedenas 
Börsen  derselben  herausgegeben ,  welches  für  die  Geschiebte  der  Bor- 
ten Bwar  gerade  nichts  Neues  bringt,  indem  tleh  die  Froibnrger  Bar- 
ten von  denen  anderer  Univertitäten  im  Wetentlicben'  nieht  nntertdMi- 
den ,  nber  über  den  verwilderten  sittlichen  Zustand  der  nkademiechaii 
Jagend  in  jenen  Zeiten  sehr  merkwürdige  Aufschlüste  giebt. 

JmiA.  Der  Geh.  Uofrath  und  Ritter  Dr.  Bidutädi  hat  ua  vorigoM 
Jahre  als  Anhnndigungs- Programm  aar  feierliohen  Preitvertheiloog 
am  7.  September  das  PervigUium  FenerU  cum  leeKonte  oaritlole  e  codic» 
TftaoBco  nunc  prtmum  caolafa  [Jena,  Bran.  1639.  12  S«  4.]  herantga- 
gebea  nnd  in  der  Vorrede  daan  nach  über  die  nenerdings  gegen  dat 
Lateinschreiben  auf  Schulen  nad  Ualversitäton  aosgesprochenan  Vor* 
dnmmungsnrthelle  seine  Stimme  abgegeben.  Zar  Anbnndignng  dot 
nenan  Proreetohites  erschien  von  demselben  Forndeireram  fleralsano- 
rum  8pee.  XL  [Jena,  Bran.  16  S.  4.],  welcfaet  oine  Kritik  der  14.  Ode 
des  3.  Buchet  enthalt,  and  mit  dem,  Resultate  tchliesstt  „Totilla 
vitilt  laborat  et  inventionis  et  coropositionis  nt  eloqototionie,  nt  Flacd 
inganium  non  agaoscam.     Itaqne  aut  meatitnr  Horatii  naman,  id  ^aad 
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PeerUtimpiu  cenfbit,  ani  lit  carminiboi  anaoneraada  ett,  qnaepoeta 
VemiBioni  iovha  Melponiene  fecit.^ 

Ibliii».  Unter  den  Einsicht« vollen  slolU  sich  immer  mehr  di« 
Ucbarseugong  fest,  das«  dem  namenlosen  Elende  dieses  Volkes  nichl 
grfiadlich  geholfen  werden  bann ,  be? or  nicht  Hand  .in  Hand  mit  Er- 
'.leiehlerang  der  phfsisclteB  Ezistens  seine  Demoralisation  gehoben 
UU  Mae  tüchtige  sorgfältige  Eniehung  des  Terwabrlosten  Volkes 
umss  das  Meiste  und  Beste  selbst  aar  Sicherong  oder  Gründung  der 
äussern  .Wohlfahrt  beitragen.  Die  von  der  Regierang  bowilligton 
jibrlidien  M,O0O  Pfand  Sterl.  Verden  doroh  ein  aus  Katbolikett, 
Episkopalen,  Presbyterianern  and  Socirfianern  gebildetes  Coniit^  xum 
Besten  der  Schulen  verwendet.  Die  Bibel  ist  ans  diesen  Schulen  vcr- 
bannt,  und  dafür  ein  von  dieäem  Coaiitä  gefertigter  Ansang  eingeführt« 
Der  eigetttllche  Religions- Unterricht,  aus  den  Schulen  verbannt«  wird 
darch  die  Getstlldien  der  eigenen  Confession  nebenher  ertheilt. 
Diese  Trennung  der  Kirche  und  Schule  scheint,  falls  die  Begiernug 
iHTganisirend  in  das  Ganae  eingreifen  will ,  als  Durcligaogspuakt  für 
Irlaild  nothwendig.  Schon  sind  mehr  als  lOCM)  neue  Scliulen  durch 
diese  Bestrebungen  der  Eraiehungsgesellschaft  und  der  Regierung  ge- 
aliftet  und  viele  andre  sind  im  Werden.  Was  die  huhercn  Schulen  für 
dassische  Bildung  betriiDt*),  so  fehlt  es  an  solchen  noch  am  wenig- 
sten, sowohl  bei  den  Dissenters,  als  la  der  Kirciie  und  in  Schottlaad  **). 
Teh  nberaeugte  mich ,  indem  ich  den  Prüfungen  mehrerer  Aostalteo 
dieser  Art  }n  und  um  London  und  in  Edinburgh  beiwohnte,  dass  die 
Engländer  den  alten  Buf  elassischer  Bildung  behaupten,  leh  hörte 
Knaben  von  15  Jahren  fertig  den  Sophocies  und  schwierige  Horasische 
Sätjren  äbersetaen.  Dennoch  scheinen  mir  die  Engländer  im  Allge- 
meinen noch  mehr  mit  der  Sprache  als  mit  dem  Gei»t  des  AUerthums 
vertraut  uad  mehr  in  der  niedern  als  in  der  höheren  Philologie  be- 
wandert SU  sein ,  obwohl  sie  durch  Uebersetanngen  und  Studien  Au- 
tfaeil  an  den  besten  deutschen  Leistungen  in  diesem  Fache  nelimen. 
Auch  treten  hinter  die  classischen  Kenntnisse  au  sehr  alle  anderen  an-  • 
rnck.  Besonders  ansprechend  war  die  Preisvertheiinng  an  Millhill, 
einer  der  besten  höheren  philologischen  Anstalten  der  Dissenters  in  der 
Nähe  von  London ,  deren  Director  der  würdige  Herr  Priestley  ist.  Die 
Zäglinge  führten  unter  anderem  eine  SenatssiUung  unter  der  Leitung 
Cato*s  von  Utika  auf,  da  er  au  der  rönfTschen  Freiheit  veraweifelte.  Die 
männliche  Wurde  des  jungen  Gate  war  in  der  That  bewundernswerth. 
Znm  Scfaloif  wurde  noch  eine  Parlaments  -  Sitsung  dargestelU|  In  der 


•1 
*)  Die  Katholiken  haben  in  Enjgfand  9  Coltees ,  in  Schottland  1 ,  ans- 
aerdem  2  schotllsehe  Collegs  an  Rom  und  Vaüadolid. 

*■)  Die  Verhandlungen  der  sweSten  Versammlang  dentscher  Philologen 
Qod  Schnlroanner  in  Mannheim  i  839  (Mannheim  bei  T.  Löffler  1840)  enthalten 
einen  interessanten  Vortrag  des  Dr.  Sccbold ,  bischerigen  Oberlehrers  an  der 
Schnle  au  Rugby  in  der  Grafschaft  Warwick,  über  deiv  Zustand  der  engli- 
•chen  Schulen  und  der  zu  Rugby  iiubesondere.    S.  85  —  96. 
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ite  ei«l«n  JeUt  lebendMi  StaaUoiftaDOT  und  Rednr  Bmtl9tditm^  cm 
RttSMll ,  Robert  Peel ,  Stanlej  «.  4gl.  Ich  konnte  nicht  gonvg  4fo 
n41e  HiiKung  der  jnngen  Redner,  die  KmTt,  WMe  and  Sicherheit 
ihres  Benehmen» ,  das  Auedmcktvolle  iliree  Vortmgs  hcwundcin.  Da 
heknm  ich  einen  Begriff  toh  einer  NationnU  Brtiehang  nie  der  S^tm 
der  nligemeinen  nenschl&en.  Dieee  Kndhen  Ton  1#  —  18  Jnhrea 
wnren  dnrch  nnd  durch  Engländer,  and  ich  konnte  mich  nlch^enthnl» 
ton,  in  Gednnken  dem  Lande  Glnck  nn  wnnidien ,  dem  solch  oino  te» 
good  heranfbluhC.  [B.] 

Lüüfnono.  Znm  sweileo  Hofmeister  «n  der  dasigen  Bittemkndenaie 
Ist  der  Sehnlamtscandidat  Dr.  Ftitdr.  KoUramtdk  emtnnt  worden,  vgl« 
VcniMBn. 

I^SMBvno«  Bei  dem  dnsigea  Athenini^  Ist  am  Schlüsse  des 
Sehnljnhres  1839  (im  Herbst)  ein  sehr  nmfangrelches  Programm  [71  S. 
4.]  In  dentscher  nnd  frans&*ischer  Sp^che  enchleaen ,  welches  nadi 
einer  S.  1 — 7  mitgethcilten  lat.  Abliandlnng:  I^fism  Imetliftnrgmn  noa 
CMC  itfagnstnm  H^mtmäwum  Plelemaci,  dttpatnoit  •  •  •  J.  B.  Bwmrg- 
grtff^  in  Athen,  liter.  gmcc.  prof.,  nnffiS  S.  sehr  nmfaMcndo  Schal- 
nachrichten  enthält,  ond  über  die  abgehandelten  nnd  Im  nädistoa 
Scholjahr  in  behandelnden  Lehrgegenstände,  wie  ober  die  Breignioee 
and  Znstinde  des  lotsten  Schnljahres  sich  verbreitet  Beachlenswortb 
Ist  dnrans  Im  Allgemeinen ,  dass  das  Athenänm  eine  dem  doatschoa 
Gjnmnslalprincip  angepasste  Gelehrtenschnle  ron  8  Classoa  ist,  woLcfao 
In  den  vier  antcren  Clasnen  für  Gymnnsiaston  nnd  Realisten  dnoa  go- 
meinmmen  Unlerricht  hat,  in  den  vier  oberen  aber  die  Realisten  abgo- 
sondert  Ton  den  enteren  onlerricbtet.  Viui  den  118  and  188  Schnlorn, 
welche  In  den  beiden  Halbjahren  des  letsten  SchuUahrs  die  Anstalt  bo* 
saditen,  waren  in  diesen  vier  Clamen  Im  ersten  Halbjahr  11,  Im 
Bweiten  18  Roalitften  vorbanden.  Der  Lehrplan  ist  sehr  reich  nn  sprach- 
liehen  nnd  wisaensehnftlichen  Lehrgegenständsn,  theilt  dlesolbea  aber 
In  iwel  Classen,  verbindliche  nnd  n nverblnd liehe ,  ab,  d.  h.  es  bleibt 
bei  mehreren  Gegenständen  freigeslellt,  ob  die  Schaler  aa  di^eom  Co* 
terricht  theitnehmcn  wollen  oder  nicht  [B.] 

BfAnanaix,  1839*  Das  Ljeenm  lählto  In  diesem  Jahre  tti 
Schaler ,  von  welchen  im  Lattfo  des  Jahres  21  In  andere  Verhältnisse 
fibergetreten  sind.  Die  Direction  der  Anstalt  fährte  diesds  Jahr  hei 
dem  bebaanten  hier  stattfindenden  Wedisol  der  geheimo  Hofrath ,  FM- 
fessor  [VfifsUn.  Ein  rocht  erfrenliches  Fest  wnrde  diesem  verdionlen 
Bchnlmnnne  am  1.  Nov.  1888  voa  seiaoo  früheren  Schnlera  horoitol. 
Indem  sie  ihn  vor  dankbaren  Anerkennung  seiner  sechs  nnd  dreissig 
jährigen  Lehrwirksnmkcit  ein  in  Marmor  trefflich  gearbeitetes  Bild  des 
Homeros  äberreichten.  Als  eine  sinnige  Gegengnbe  Item  naa  Naos- 
lin  im  Laafe  dieses  Jahres  die  Probe  einer  Erklärtmg  der  llawcfischss 
GcfdNge  nach  ihrem  »UtUehem  RlemenU  für  gebildeie  Leeer  ^  cntäoHend 
den  7.  Gesang  der  Od$s$ee  drucken ,  deren  Fortsetxang  im  Interesse  des 
grüasorcB  PubUcams  sehr  ta  wänschea  wäre.  —  Dem  diesjährigen 
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PregmoHiie  ist  dte  FoHseteiuig  einer  Beecbrelbivig  4ef  liiesigee  grow« 
henegUdiee  Anti^aariami  Tom  HoCraUi,  ProfMier  Grdlj^  beigegeben. 

Mtmcumm.     Zo  der  In  den  königiicben  eeueo  Gjrnimisiiim  defielbsl 
•B  Ende  dee  Scbn<jahre8  1837/88  la  heUeaden  Prafung  lud  der  Prof« 
jintotuMB  IFetgl  durch  ein  Progmmai  ein,  in   welclieni  enlbalCea  ittt 
Di$$€rtaUo  de  religione,  qmmlMm  til  in  (T)  novenft  ad  »ngenin»  el  piil- 
ebri  teiwnw  et  vr6enilaleni  cjreetoubnn.  34  S«      Kncliden  angedeutet  ist, 
duM  die  Religion  vor  allen  Kuotten  und  IViMenacbnften  In  menscbli- 
chen  Lelieo  iiervorgetreten  sei ,  bernbrt  er  kon  die  Voringe  der  cbri«^ 
liehen  Religion.     Durch  aie  allein  könne  der  studirende  JängUeg  sa 
eeinem  Ziele  geführt  werden  |  da  sie  am  rieheraten  die  betenderi  in 
der  Gegenwert  so  mächtigen  Illederniiee  einer  erneteur  Bescl^iiguog 
nU  den  Wissenechaften  i  Zentreuung,  Hnng  sn  tinnlieben  Vergnügung 
gen.  Streben  nach  Gewinn ,  Stols  und  Aofgeblaienbeit  entferne.     Die 
Nncfaweisneg ,  wie  dieser  Erfolg  eintrete ,  Ist  sehr  in  AllgeoMine»  ge- 
bnlten«     Hiernnf  wird  ron  der  Verbindung,  der  Religion  mit  dem  Scbo* 
aen,  der  Poesie  und  Malerei  (die  Musik  »Ist  nnr  oberflächlich  erwähnt) 
gesprochen,  nnd  die  Meinung  geäussert,  dase  der  menschliche  Kovper 
dne  schönste  nnd  künstlichste  Werk  in  der  Natur  sei,  aber  nicht  durch 
sieb  diese  Vortrefflielikelt  linbe ,  snndern  durch  die  Religion  sie  erhalte, 
indem  der  durch  dieselbe  gebildete  Gebt  dem  Körper  Wurde,  Annuth 
und  Schönheit  verleihe.     Zuletst  wird  kurm  deren  gehandelt,  dnss  die 
Beligiok  nnch  die  urbanitas  fördere,  welche  der  Verf.  In  die  obserTan« 
iin  cunin  onnes  homines.tun  nnzime  in<  natu  maieres,  magistmtue, 
mngbtros,  omnino  denl^ne  in  homines  dlgnitate  conspicnot  setat.     Voa 
den  Ursndien,  die  diesen  Einflass  der  Religion  auf  das  Leben  der  sta- 
direaden  Jünglinge  hindern,  wird  aAr  eine  etwas  ausführlicher  be- 
■proehen«  nnmlich  die  Mdpungsrerschiedenheit  der  Pädagogen  sowohl 
aber  andere  Gegenstände,  als  besonders  ober  die  Religion«.    Der  Verl» 
entwirft  hier  eine  Schilderung  von  Gjmnasiallebrern ,  welche  nnr  Phi- 
lologen sind,  die  jeden  Bessern  mit  Indignntion  und  Entsetaea  erfüllen 
nnes,  die,  da  sie  ohne  Beweis  hingestellt  wird,   nls  eine  niedrige 
Schmähung  erscheint,  die,  wenn  ihr  die  Wirkliclikelt  entspräche,  ge- 
wiss schon  nlle  Aeltem  ihris  Kinder  solehen  Lehrern  nniuvertmnen  nii- 
gesehreckt  nnd  nlle  Regierungen  sie  mi  entfernen  nngetrieben  haben 
wirde.     Wir  lassen  d.  Verf«  selbst  sprechen:   ntque  ntinam  (heisst  et 
p.  28)  non  hiTenUmtur,  qui  ttUgitmU,  «tp^U  ilUn$  igtmri^   non  modo 
»on  encoessnm  ndinvent  ndltnmque  ad  inrennm  nninos  nperiant,   sed 
alinm  Invenili  temeritnte  et  nrrogantin  Lnsuinm  nli^neai  Stentes  retf- 
gfenen  ei  fnoecnnfue  ad  iUam  ^pectont  mnent  €aüiUari  pueri$qu€  snipe- 
ctem  enm  atfue  seateamemlen  prneftere  eeneninr.     Cleaifne  wli  benines, 
mulan   pre/llsntes  pkiUhgiam  plerifue,    oz^ubitlssmM ,   snbtilissina, 
■sasine  recondila  slbl  fidenntnr  doctrina  imbnti,  et  rero  in  arte  critica 
exereende  soso  versatissimos  esse  hominam  aares  assiduo  personenli 
estne  nimm,  s</erte  fwmdam  meekonfvr  m  e^üegaw^    qaos  circumf»- 
vnnenn  tantnu  qunndnn  hnnstamque  de  trivtb  et  eircnlb  emdltionen 
adeptos  gra?lter  hallucbarl  et  UterM  et  religione  dlcütaat}  la  collegns. 
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fnqnain,  qni  In  arte  oritiea  ex6roeo4a  iadlllgeaCiat  rtnäü  mmllmimm 
illios  dederint  «pecimina;  qai  leetioanm  Tarietatotv  quM  dicunt,  niMM 
•eisorato  obteireot,  verboruiD  aogottiM  Toi  aliat  f uület  -  tablilitate« 
ttibal  corent,  qni  «deo  iion  •rabetcant,  ui  e.  g«  dUpater«  ac  diiudiearo^ 
ntrum  «e  an  ot  sit  logendom,  matariem  aa  matariaoiy  ■ingillatiiD  aa  al« 
gillatin  etc.  miautiat  aste  pataat«  Utiatmodi  iavacUvat  eoram  dücl- 
pttlit,  qaia  atiam  ax  catbadra  facta«  aatani  dare  iaTaaiboa,  alia«  caa- 
lamaaBdi  praecaptaraa ,  cantaoitaaiqae  Taraeaadiän  azcatare  et  fraaaa, 
band  igaorant  Uli «  Id  quod  aequa  aaiaiia  iataadere  vidaatar  ac  taam 
iptaraoi  caiaprobara  a«ct«iritateai«  Praeclare  aatm  tatis  secuai  agi 
credaat  Uti  dialcctica«  loqaacitatit  aaa  ezpcrtai  gloriolaeqaa  cuptdilata 
iaflaomiatl  aiiMqiia  furoot  aacapaataii  ti  qald,  omaan  ottealaata« 
•eieatianr  gravitatemque  praa  «e  foreataf ,  glariaa  iaaBls  ac  fahaa  aaaci« 
acaatar.  Fiaaa  itla  cC  Holidm  topiealiae  cjrMtiaiatione  k^mii$  eofuid  aal 
latipieada«  aul  tatolenlia«  poteH  eogitari?  MUi  utilo,  qoad  ffacifliiit, 
•talta  etil  gloria.  Qaaa  qaam  ita  «iat^  aaaaa  prafacto  est,  qnod* 
gaaiat  raligio  et  daleatY  Aat  qoid,  qaaefo,  ibi  eflici  ab  Uta  paMa  «x* 
ittioiatt  Scd  dabit  Daas  bi«  qaoqaa  fiaaio.  Maa  uebt  laicbt  daa  Gabt, 
aa»  dem  diäte  laTectiYa  bervargrgaagaa  Ut«  aad  mAum  dicrCoUegaa 
bedauera ,  die  aa  einar  AaiCalt  wirkea,  aui  der  solche  AeetMraegaa 
baffTorgehaa »  eo  wie  die  Schaler,  die  sa  aar  irre  gefährt,  aad  die  Ael- 
tern  denelbea ,  deaea  alles  Vertraaea  aataogea  werdea  mast«      [£•] 

Nassav.  Die  vier  Gelehrteaschalea  des  Ucraogthnoia  waraa  ia 
Scbaiiabr  1839  satanmea  voa  897  Schalem,  ninlich  das  Gfataaeiam 
ia  WaiLBiraa  ia  seiaea  4  Claeaea  vaa  IGO ,  das  Padagaglam  ia  Diu.a«- 
BVBO  Ia  4  Clastea  tob  üS  ,  das  P&dagagiam  ia  Habamae  ia  4  Claasaa 
▼aa  SS  aad  das  Pädagagian  ia  tViBtaABsa  Ia  4  ClaMaa  vao  SS  Scba* 
lara  beeaebt  Tgl.  NJbb.  XXVII,  97,  Ia  dem  LabrarperfOBal  dieeer 
Tier  Scbolea  warea  tchea  im  J.  1837  darch  die  Peaiiaairaag  der  Pra- 
faesarea  J.  PA.  Krtb»  aad  J.  PM  Sandiger  aad  dea  Ted  daa  Prafeeaari 
L.  O,  H4mU  ia  Weilborg  mehrfacba  Veriaderaagea  ciagetrataa«  s. 
MJbb.  XXI,  104.  AU  aber  aaeh  Qberde«  im  J«br  1838  der  Preractar 
Ckr.  Aug.  SmeU  lo  Wieebadea  aad  1839  der  Ractar  t^Wu  Frwmtk  ia 
Hadamar  Terslorbea,  tawle  der  Proractor  J^h»  BupU  Fhcher  ia  OiUaa- 
barg  ia  deo  Peafioasttaad  getretea  war;  ta  erfalgtaa  mit  Aafaag  des 
Wiatara  1889  darch  mehrfache  Versetsaag  dar  Lehrer  vaa  eiaer  Aoatak 
toraqflera  sehr  weseatlicba  Uaigestaltaagaa  dar  LefareroaUegiea,  die 
ia  daa  Nlbb.  XXVIII,  119.  aacbgawiesea  siad.  Alleio  scbaa  am  19l 
Dec.  1839  starb  ia  DiUaabarg  der  Rector  Prof.  Jostas  Btimr.  thw^ 
Icr»  «a  dass  die  Aastalt,  da  abaabia  das  sweita  Cearactarat  aabasrtat 
gabllebeo  war,  seitdem  aar  drei  ardeatlieba  Lahrer  [^aa  Praractar 
Araaa,  dea  Caaractar  Sdkcadb  aad  dea  Callaharatar  S|»tcst]  bat.  Beim 
Gymaasiua  ia  Watuma  aber  ist  Ter  karsem  der  Oiractar  aad  Ober, 
aebalrath  Dr.  #W«d«aiaaa  aaf  seiaaa  Waosch  dieses  Amtes  aatbaadaa 
«ad  aam  Varsteher  des  Laadesarcbivs  Ia  lasraia  eroaaat,  aad  das  OK- 
ractarat  des  Gym'aasiuns  dem  bisberigea  Rrgieraagsraibe  far  dea 
Maatliahaa  Uatarricbt  io  dea  ValbMcbolaa  Dr.  G.  IT.  Jfstaler  ia  Wiaa- 
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Religion  ^*X"   "*T^ 

Aofserdem  wird  in  den  Pädagogien  noch  Unterricht  In  Schreiben, 
Zeichnen  und  Gesang ,  ond  für  «««erwählte  Scliüler  in  Instrumental- 
nnsik,  im  Gymnasium  Cur  alle  Schäler  Gesangnnterricht  nnd  Schwimns« 
nnterrtcht,  für  eincelne  englischer  nnd  italtroischer  Sprachunterricht, 
Musik-,  Tana-9  Zeichen-  und  Aeltunterricht  ertheilt.  Den  Religl- 
««santerricht  besorgen  Ortsgeistliche  nach  dea  Confessionen  der  Scha- 
ler (Katholiken  oad  Ernngelische);  aliein  in  den  Pädagogien  wird 
»eben  der  confessionellen  Religionklehre  noch  noch  allgemeioe  Reli- 
giooslehre  för  alle  Schäler  von  den  Clnssenlehrarn  In  hesondern  Lehr- 
standen Torgetragen«  Für  die  dashildung  junger  Gjmnasiallehrar  Ist 
Im  ▼origon  Jahre  höchsten  Orts  vertagt  worden ,  dass  die  Candidnten 
der  Philologie  nach  bestandener  tbeoratiscber  Staatsprüfung  eio  halbe« 
nder  ein  ganoes  Jahr  beim  Gymnasium  praktisch  sich  Yoräben  sollen. 
In  Wiesbaden  wird  neben  dem  Pädageginm  noch  eine  besondere  Real* . 
ocfaulo  errichtet  und  sammt  dem  Pädagoglunk  unter  die  Leitung  de« 
Beeten  Lex  gestellt.  Das  am  Schluss  des  letiten  Schu^abref  (tu' 
Ostern  1840)  erschieaene  Jahresprograrom  des  Gymnasinms  enthalt  vor  ' 
den  Schalnachrichten  eine  sehr  beachtenswerthe  und  gelehrte  Abhnnd- ' 
lang:  He  ^eee  Aooinions^nlagnio  I.  ?on  dem  Professor  CkrislMm  Jacob 
SekmiUkmner  [Weilbnrg.  76  (58)  S.  4.J,  worin  die  Verbraitang  des  Cattus 
.diesea  Gottes  ron  Aethiepien  nach  Aegypteu,  Libyeu,  Nordofrloi  wid  dann 
N.  Jükrb.  f.  PkU.  ^  Pia.  od.  KrU.  BibL  Bd.  XXX.  BfL  1.  7 
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umIi  Grledmitefli  miMMiMiM  nU  gvMMrStrgMI  oadGeMalgMI 
Micbgcwi«teii  lit.  Die  ta  derMlkiw  Zeit  ortdileaenMi  PraprMUM  4«r 
dini  PAdagogtea  eodMUen«  mndk  jedes  eiao  wiitnMcluiftlicIie  Abiuuid- 
hing,  Mbnlieli  dUe  dee  Pidsgttgimn   !■   Wietbadea:    I7efrer   dMtfdb« 

'  Sprmeke  ,  mit  toemferer.  JtfieicMcAl  «»/  4m  F«rAdil«Mt  Ann  ittylfanif 
fnmdpf  wu  dem  Amiütm ,  voo  den  Ceoreefor  Eelimger  (21  S.  4.] ;  du 
hl  Midmauir:  Vikw  im-KtifU  md  ii^mmriekhmgtm,  «eldbe  dat  ly— 
MM  fliü  de«  7%iem  ^eneM  Aa&e»,  toii  dem  Cearector  Raik  (ß^  (14)  8. 
4.] ,  aad  da»  la  DHleabut^ :  Ueher  dm  «olaiffVMteatcftaftlidkea  UnUrritM 
im  dem  ymUrm  CUmem  der  GMtrUmackmUm  oder  mef  PSdmgogiem  mmd  IVe- 
gyamctMli  tob  dem  Cearector  Sekemek.  [50  (9S)  S.  4  J  Die  letotgesaaala 
Abhaadlaag»  obgMck  lia  aech  aichl  ▼ofleaiel  bt,  eaipfieMl  Ref.  aar 
betoadera  Beachlaag,  vail  *i«  eiaear  Daterrichttgegeattaad  baiifllt, 
far  dettea  Eiafahraag  eder  veifere  AandelAiaag  la  dea  Gyteaatiett 
grotse  Aatpracbe  gcoMchl  werdoa ,  wfthredd  aber  teia  We>«a  «  «eitaa 
Methode  aad  teiae  Stellaag  aa  dea  abrigea  Wifteaidiaflea  aoth  da 
groMet  Sehwaakea  ^er  Aatichtea  aad  Metaaagea  variiaadea  Ut  DH 
Yorliegeade  Abbaaitaag  wrdieat  hier  mm  ee  mehr  Beachtaag,  ab  lid 
ebaa  gerade  dea  Zweck  bat,  die  Lehnaethede  aad  dea  Wertk  det  aa- 
tarwisfeaechaftUchea  Daterrichti  aaf  dea  aiedera  Stafea  der  äelebrtea- 
•ebalea  mit  RAckticht  aaf  die  Aaeicbtea  aad  Bettrebaagea  bewährtet 
Hd*g<^geii  ub4  Schriftsteller  aaseiaaadtr  la  setsea.  Daxa  lacht  d«r  Terf • 
Kaa&chst  dea  Zweck  aai  das  Ziel  des  aatarwisseaschafilSfcbea  UafiBir- 
riehts  la  Gymaaslea  an  bestimmeat  aad  theilt  daräber  eiae  fteihe  re^t 
verstftadiger  v.  aaregeader  Ideea  mit,  die  aber  freilidi  sa  allgemeia  ge- 
haltea  siad ,  aad .  weder  das  eigeathämliche  Bildaagcelemeat  dieses 
Üaterrtcbts  bestimmt  geaag^heraasstellea  aocb  die  Stellaag  demelbMi 
aa  aadera  Uaterrichtsficbera  klar  machcvi.  Dar  allgeaniote  Werth  dar 
Jfatarwisfeaschartea  far  dia  Jagaadbildaag  aber  itt'seit  Okeas  berähmtaT 
Tertheldigiipg  derselbca  ia  der  Isis  ltt9  Heft  IS  so  oft  besptvchoa 
werdea ,  dass  derselbe  als  allbekaaat  Voraasgesetat  werdea  darf  aad 
wehl  röa  keinem  ▼critftndigea  Sthalmsaae  mdir  galaogaet  ^Ird.  Nar 
aber  ihr«  StelUlng  aad  aber  ibrea  bildeodea  Riaflass  ta  dea  Gjmaasiea 
alad  die  Meiaangaa  aoch  gefbellt,  aad  es  wäre  des  Hra.  Verf.  Aafgaba 
gewesen ,  die  sehr  trilftigea  Eloweadea^ea ,  welcbe  a.  B«  Grossamaa 
la  seiacm  borahlalea  Sqparatrotam  gegea  die  Aafaahme  der  Bfatnr- 
wisseaschaftea  ia  die   Gjaiaasiea  rer^tragea  hat,  gaägead    aa   wt- 

'  derliegea,  aad  statt  der  allgemelaea  Behaaptaag,  dass  die  Jlatorwis- 
•eosdmfteo  alte  mogfichea  Kräfte  des  Geistes  aaibitdea,  Tielmehr  aach^ 

Vaawmsea,  welcher  aoth#ead{ge  Theil  der  Jageadbildang  dardi  sie  her- 
bdgehrachl  atod  ia  elaer  Weise  gefordert  werde,  dass  sie  dardi  keiaea 
andera  UeterrlcbUsweig  sich  ersettea  lasse.  Was  hierbei  ia  BHradit 
kam,  scheint  bereits  roa  dem  Verfasser  des  Artikels  Gyamas^m  Im 

^Brockhaasischea  Coaversalieaslekicon  der  Gegenwart  aad  roa  aadem 
Gelehrten  hiareicheBd  aagedeatet  ta  seia.  'Besser  ist,  was  Hr.  Selb 
aber  die  Methodik  dieses  Uaterrichtmweigs  gesagt  hat,  wo  er  mit  vie- 
lem praktifchea  Siaae  die  wesaatliehea  Bedmgaagea  dahd  sehr  CiaffiaA 


liMPWMstelJt  9  nur  aber  mtfirltoh  «ach  hier  %u  lehr  im  Allgemeinen  »ich 
bält,  and  die  fpecieUen  Fordorongen  der  GjmBa§IoH  bei  Seite  liegen 

Vkküueiu  Im  Winter  18S0/40  waren  die  18  Gymnasien  der  Pro- 
viaa  Brandenburg  von  3677,  die  7  Gjninaiien  der  Provina  Pommern 
von  IS^l«  die  14  Gymnasien  der  Prorina  Prenfteen  Ton  3010  und  die  2 
Progymnatien  von  215,  die  5  Gymnaeien  der  Provina  Posen  ron  1295^ 
die  21  Gymnasien  der  Provini  Soclisen  von  3296,  die  11  Gymnasien  der 
Provina  Wetlpbalen  von  1780,  die  2  bühern  Burgcricbolen  von  206 
und  die  7  Progymnasien  von  289,  die  18  Gymnasien  der  Rbeinprorina 
▼an  8014  nnd  die  13  Progymnasien  und  höhern  Bürgerschulen  von  570 
Schülern,  im  Sommer  1840  die  21  Gymnasien  der-Provina  Schlesien 
von  4338  Schülern  besucht.  Die  Universität  Brbslau  hatte  im  Sommer 
1840  627  Studenten,  worunter  7  Auelfinder,  die  Universität  Koaios- 
9Baa  im  Winter  vorher  431  Studenten,  worunter  21  Auslander,  dia 
Akademie  in  Müaswa  in  derselben  Zeit  233  Studenten ,  worunter  27 
Ausländer.  Das  kün,  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  bat 
als  Gebaltssulage  in  Bbrlih  am  Friedrich  -  Werderschan  Gymna- 
aium  dem  Professor  Zimmemumn  nnd  den  Lehrern  Dr.  SchtUbock  und 
Celtscätdk  je  100  Rtblr«,  dem  Collaborator  Weise  nnd  dem  Lehrer 
^cämidl  je  SO  Rtblr.,  an  der  Realschule  dem  Oberlehrer  jralisc&  150 
Rtblr« ,  in  GLBiwiTa  dem  Professor  Heimhrod  50  Rthlr. ,  in  G1.00AIT 
am  katbol.  Gymnasium  dem  Professor  Seidei  ÖORthlr. ,  am  Gymaaslnn 
.in  LinufiiTa  dem  Lehrer  Mdatler  66Rthlr.,  dem  Prorector  fFemer 
63 Rtblr«,  dem  Professor  iSTiiaimer  50  Rtblr.  und  dem  Zeicbenlebrer 
.  jpaäl  32  Rtblr. ,  am  Maraengymnasium  in  Posan  dem  Oberlehrer  G(a- 
di$eh  50  Rtblr. ,  nnd  am  Gymnasium  In  PoTsasü  dem  Oberlehrer  Ho- 
«lami  1|I0  Rtblr.  und  dem  Lehrer  irien6atim  150  Rtblr.;  nis  an  •ser- 
ordentliche Unterstfit anng  dem  Oberlehrer  NicoiUu  nn  der 
Realschnle  in  Baai.ia  100  Rtblr. ,  dem  Lehrer  Schmidt»  am  Gymnasium 
in  DGssBLaop  150  Rtblr.  nnd  dem  Lehrer  Brohm  am  Gymnasium  In 
.TnoRa  200 Rtblr.,  all  Gratification  In  Baatiif  an  der  Realschule 
den  Oberlehrern  Voigt p  Berrmann  und  Uetusi  und  den  Lehrern  Jaeohy^ 
JBrmHf  Pi»UNriuB  und  l^emicire  je  50  Rtblr.  nnd  dem  Lehrer  Palm  40 
Htbir. ,  In  Posaa  am  Friedrich- Wilhelms -Gymnasinm  den  Professoren 
Dr.  Bemeeke^  Low  nnd  Ziegler  und  dem  Oberlehrer  ScAöiiftora  je  45 
Rtblr. ,  in  Sauwbobl  dem  Subrector  IFirtte  50  Rtblr.  nnd  in  Wirraa- 
naa«  dem  Director  Dr.  Sfpitsaer  200  Rtblr.  bewilligt ,  desgleichen  dem 
Gymnasium  in  RBcaLiifonArsan  nur  Vervollständigung  des  phy<ilkal. 
Apparats  333  Rtblr,  und  dem  Friedrich-Wilhelms  •Gymnasinm  in  Posaa 
50  Rtblr.  anr  Vermehrung  der  Schülerbibllothek  ansge«etst ,  sa  wie  am 
Pädagogium  unserer  lieben  Frauen  in  MscaaBpao  100  Rtblr.  als  Be- 
soldung für  den  neuanaustellenden  Zeldienlehrer  bestimmt  und  die  Be- 
soldung des  Gesanglebrers  von  48  auf  150  Rtblr.  erhöht.  Dem  Ober- 
lehrer l^'scb  nm  Gymnasinm  in  AnBasaaao,  dem  Collaborator  Dr. 
BfikeUhßdi  am  Friedrich  -  Werderseben  Gymnasinm  nnd  dem  Cnstos  Dr. 
an  dar  kon.  Bibllotbek  in  Bau.» ,  dem  Olierlebrer  Wnherg 
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am  G jiDn.  io  Eu bh  ,  dem  Oberl,  Ür.  Slern  in  Ba w ,  den  ObeifL  Dr. 

Legihn  and  MuUriek  am  alUtädtitchen  Gymo.  la  Kobtcsmb&o,  den 
Prorecior  fVeeae  am  Gymo.  io  Stabgahb  ond  dem  Prorector  MiÜer  n« 
dem  Conrector  Sauppe  am  Gymn.  in  Torgav  ist  dai  Prädicat  Prefei- 
•  or,  sowie  den  Lehrern  Buddeberg  und  Lüzinger  am  Gymn.  in  Essn«, 
dem  geittlicben  Lehrer  Ilölicher  am  Gymn.  in  RBCKLi^nHAtrsaii  and  den 
Lehrern  vAajfmoan  nnd  OUermann  am  Gymn.  in  MAEianwxnDBn  das  Pri- 
dicat  Oberlehrer  beigelegt  worden. 

RossLKBBif.  Daf  Otterprogramm  der  dasigcn  Klottertchnle  vom 
Jahre  1839  enthält  al0  Abhandlung:  Euripidi$  Troadum  vt.  800 — 80S. 
recenniii  et  illiuiravU  ürtel^  CoUabor.  [31  (13)  S.  4.],  eine  selhstttihi- 
dig  gemachte  nnS  auf  die  Lesarten  der  Handschriften  basirte  Textes- 
gestaltung dieses  Chorgesanges  und  einen  Comroentar',  in  welchem 
▼ornehmlich  die  aufgenommenen  Lesarten  gerechtfertigt  werden.  Der 
Jahresbericht  über  die  Klosterschule  ist  wieder  Ton  dem  Erbadministra- 
tor,  Hm.  Geh.Rath.  von  Witzlehen ,  verfasst,  und  beweist  die  fort- 
währende edle  Fürsorge  dieses  ehrwürdigen  Greises  für  die  von  aeiaeA 
Ahnen  gestiftete  Schule,  welcher  er,  zuruckgexogen  vom  StaaUh 
dienste»  alle  seine  Zeit  und  Sorge  widmet,  um  das  Alter  des  «merf* 
tirten  Rectors  fFUhtlm  und  die  Interimsverwesung  der  Rectoratsge- 
achäfte  bu  erleichtern.  Die  Schulerxahl  betrug  09  in  4  Classen ,  und 
das  Lehrercollegium  war  dasselbe  geblieben,  weichet  in  untern  NJbb« 
XXU,  237  erwähnt  ist. 

Sachsbb.  Die  auf  der  letzten  Stand eversammtung  des  K5nig^ 
reicht  von  der  Regierung  in  Torschlag  gebrachte  und  von  den  Ständen 
genehmigte  Errichtung  einer  Pensionscasse  für  die  Wittwen  und  Wal- 
ten der  Lehrer  an  evangelischen  Schulen  ist  durch  ein  unter  dem  1« 
Juli  1840  erlassenes  and  in  Vollziehung  gebrachtes  Gesetz  nun  wirlclidi 
in  Aotführung  gebracht ,  and  in  der  Weise  gestaltet ,  dass  sämmtHche, 
an  den  evangelischen  Schalen  des  Landes  angestellte  ständige  Lehrer  alt 
Theilhaber  dieser  Pensionscasse  beizutreten  verpflichtet  sind ,  die  Leh- 
rer der  Icatholischen  Schulen  aber  ausgeschlossen  bl<ubcn ,  weil  far 
•ie  schon  eine  besondere  Pensionscasse  besteht.  Der  Staat  hat  nur  Er- 
richtung dieser  Pensionscasse  ein  ans  verschiedenen  Fonds  znsammen- 
getetztet  Grundcapital  von  102,700  Rthlrn.  hergegeben,  und  einen  jähr- 
lichen Zuschuts  von  3000Rthlrn.  aus  Staatsfonds  bewilligt.  S&mmt- 
licha  evangelische  Lehrer  sind  in  zwei  Classen  getheilt,  sa  deren 
ertieren  die  Oberlehrer  aller  königl.  und  städtischen  Gymnasien  dea 
Landet,  die  Oberlehrer  an  den  öffentlichen  SphiiUehrerseminarien  nnd 
diejenigen  Oberlehrer  der  höheren  Bürgerschulen  und  Rectoren  der 
Stadtschulen  gehören,  welche  nach  bestandener  Maturitätsprüfung 
akademische  Studien  gemacht  haben,  zur  zweiten  aber  alle  ständig 
angestellten  übrigen  Lehrer  der  genannten  Schnlanstalten  und  die  ge- 
aammtefi  ständigen  Lehrer  der  dfTentlichen  Elementarvolksscholen  ge- 
rechnet werden.  Die  Mitglieder  der  ersten  Classe  zahlen  4  Rthlr.  Cin- 
trittsgeld,  2  Rthlr.  bei  jeder  Beförderung  in  eine  einträglichere  SteHe 
and  8  oder  4  Rthlr.  jährlichen  Beitrag ,  je  nachdem  ihr  jährlldies  Ein- 
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konmifD  dOOBlIilr.  fib«rttelgl  oitr  unter  diMer  Snvme  bleibt.  Di^ 
iUlgUeiiar  der  »weiten  Clat«e  nnch  Verh&ltniM  »hrei  jährlichen  Ein- 
iMOMBone  (über  300  Rlhlr.,  über  SOORtblr.,  Aber  oder  anter  120R(blr.) 
4,8,  2  oder  IRiblr.  j&brlicben  Beitrag»   2|Uhlr.   Eintriltfgeld   und 

I  Bthir,  bei  jeder  Amttbefdrderan^.  Dafür  werden  beim  eingetretenen 
Ableben  eines  Lehrers  der  ertten  Claiee  der  Wittwe  deeeelben  jährlich 
CO  Rthlr.  nnd  jedem  cheleiblichen  Kinde  bie  sum  erfüllten  18.  Jahre 
jährlich  12  BUür.  nnd  eben  so  in  der  sweiten  Claüe  jeder  Wittwe 
jihrlich  SOBtlilr.  und  jedem  Kinde  bis  tarn  nngegebenen  Termine 
jAhrlich  SRthlr.  nls  Peneion  onagesnhlt,  nnd, der  Staat  ülicrnimmt  die 
Vertretung  der  Pensionacnaee  dergestalt »  A^u  wenn  die  laufenden  Ans- 
gnben  uns  den  laufenden  Einkünften  nicht  gedeckt  werden  können,  der 
Mehrbedarf  uns  der  Staatscasse  angeschossen  wird.  Werden  aber  tob 
den  lOttfenden  Einkünften  Ersparnisse  gemacht,  so  sollen  diese  su  dem 
Cnpiialfonds  geaehlagen,  nnd  dieser  selbsi  nur  Bestreitung  ron  Ans- 
gnhou  nie  nngogrifTen  werden.  Die  Pensionen  können  auch  im  Aus* 
lande  boi^»gen  werden  und  eine  Beschlagnahme  durch  Gläubiger  der 
Percipieaten  findet  nicht  statt.  Dagegen  Terlieren  Lehrer,  welcho 
freiwillig  und  ohno  , Vorbehalt  einer  Pension  aus  dem  Schulamte  ans« 
trelen  oder  welclio  dbciplinarisch  entlassen  und  ihrer  Stelion  entsetat 
worden ,  ihre  Ansprüche  ate  die  Casse ,  sowie  die  Pension  einer  Wittwo 
triischt,  sobald  sie  sich  wieder  verbeirathet. 

Scwimisiiionif«  In  dem  Osterprogramro  des  gemeinschaftlichen 
Hennobergischen  Gjmnasiums  vom  J.  18S9  bat  der  Director  Dr.  HoT'* 
lang  In  einer  Abhandlung  ^C^s6er  die  ffUhiigktii  des  UnierrkhUt  tn  der 
deulsdken  SpraeU  und  Lilerntafr  mtf  Gfumasion  [16  (13)  S.  4.]  die  Bo- 
deatsamkeit  dieses  Unterrichts  in  Gelehrteoschnleo  mU  Rücksicht  anC 
locnle  Zwecke  anseinander  gosetst.  Die  Schule  war  in  ihren  &  Classea 
von  OB  Schülern  besucht,  nnd  von  dem  Lehrerporsonale .  [s.  NJbb« 
%Wf  S4S,]  ist  der  Mathematikus  Ditz  in  den  Ruhestand  ▼ersotat  nnd 
•tntt  deseon  der  Uülfslehrer  Benikeu  angestellt  worden ,  so  wie  statt  den 
Bolfslehrore  Bt$$kr  der  Uülfslehrer  Siegfried  eingetreten. 

STBOnfv».  In  dem  an  Ostern  1840  heranigegobonen  JaAres6eridU 
&er  dae  dnsige  Gymnatsuai  [28  S.  4.]  hat  der  Director  lleoclre  S.  1—10. 
QMOcstioniim  Iferalianoni»  Port.  IL  [vgl.  NJbb.  XXVII,  280  ff.]  nnd  S. 

II  — 18  die  von  ihm  ovr  drtUea  Jubelfeier  der  Ei^füknmg  der  Referma- 
Um  tn  die  Mark  firmiden6nrg  im  Gjfwmaue  gekmUemt  Rede  bekannt  go- 
mnchl,  nnd  in  der  lotatern  erörtert,  dass  die  Eiaführuag  der  Beformn« 
tion  Glaubensfreiheit,  höhere  und  allgomoiner  verbreitete  Geistesbil- 
dung und  voiksthümliche  Selb^Uländigkeit  in  dns  Lnnd  gcl>racht  habo. 
In  den  Qnaestioaibns  nber  0  Stellen  ans  Hornaens  Satiren  und  eino 
Stolle  uns  den  Oden  behandelt.  Zur  Grundlage  für  die  Besprechung 
dnt  Horaalicbon  Stollen  hat  der  Hr.  Verf.  diesuMl  die  Oreilische  Aus- 
gabe gemachl,  nnd  billigt  annachst  in  Satir.  L  1.  108,  die  von  OrelU 
nafgenommone  Lesart:  lUne,  nnde  nöü,  rede9f  nemo  «I  aooms  se  pro- 
M  etc.  und  deren  Erklarongi  „lim  roden  nd  sententinm  initio  propo- 
aitam ,  n?nnuB  nomlaon  so  probnre  o4  mw  coaditloM  contontn«  oaao,^ 
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Indem  er  fowolil  den  BtnCat  snf  nnleni  Stellen  d«i  Honi,  wie  lie 
Umwandlung  dee  Acfintatlvl  cum  infinitWo  in  einen  FotgeMls  mit  «I  im 
Sat  I.  8*  115.  und  II«  1.  50.  mn  beweieen  sucht.  Allein  obgtetdi  idioii 
In  der  Jen.  Lit.  Zelt.  1882  Nr.  tl8.  dieie  Lesart  and  Erkiämng  f  or^ 
tragen  Ist ,  und  auch  Wachstnoth  und  Lange  fast  dieselbe  Auslebt  tw« 
gesprochen  haben  y  so  muss  Ref.  doch  nach  seiner  AnseinandeifftiMg 
in  diesen  Jbb.  18ET,  IV  S.  291  ff.  wiederholeli ,  dass  diese  Artva 
Hiatus  nldit  Horaslsch  tu  sein  scheint ,  und  noch  weit  niafar  be- 
sweifeltt,  ob  die  Folgepartibel  ut  in  solcheni  Zusamnenliangs  Istei« 
nisch  sei«  Wie  man  anch  die  Redensart  redeo  fUve,  4.  I.  redeos4 
oam  sententiatB  m  qua  exorsus  sum,  wenden  und  drehen  msg;  m 
icheint  sie  doch  nicht,  in  eine  Gedanhenforni  gehmcht  werden  sa  kön« 
■en,  Bii  welcher  ein  Finalsats  passte,  sondern  inmer  Terlisi^  m 
einen  Objects  -  oder  Appositionssatc ,  d.  I.  einen  Accusatif  us  cam  Isfisi- 
fivo.  Die  einxige  Möglichbeit,  dieses  ut  nach  ütue  rtdeü  sa  Sehätwi, 
wftro  Tielleicht,  wenn  man  es  nach  Analogie  der  Sitae  ececteltti 
/uftset  Virg.  Ed.  Vi.  31.  Aen.  I.  486.  II.  4.  VI.  518  et  im  VIIL  191. 
et  289. ,  ISallttst.  Jng.  55.  1. ,  Cie.  pro  Rose.  Am.  24.  €8.  etc.  ia  itf 
Bedeutung  von  wie  anffasste,  wo  es  allerdings  aar  Ungestaltos;  'et 
Ohjectssatxes  gebraucht  wird.  Indess  anch  so  bleibt  immer  asdi  In 
irorangestellto  und  offenbar  mit  Emphase  austusptediende  nesM  itbr 
nnstosslg,  weil  der  blosse  Obfetssat«  die  Empbasls  dieses  nöas  sieht 
recht  dulden  #111.  Darum  glaubt  Ref.  die  schon  In  den  HJbb.  Vü  S. 
108  vorgetragene  Behauptung  wiederholen  an  müssen,  dais  Bon» 
JVenion*,  «f  aoaru§  se  proM  —  UAoret  ?  geschrieben  und  folgeades  Ge- 
danken ausgesprochen  habe:  ^Ich  kehre  su  meinem  ersten  Satte lariek 
ttnd  frage:  Ist  niemand  von  der  Art|  dass  er  ab  Geiahab  (d.  I.  nM 
hr  ein  Gelshals  Ut)  seine  Lage  gut  heiut,  sondern  Tlelmcbr  etcf^ 
Die  Latinität  und  der  Znsammenliang  der  Stelle  scheinen  diese  Geiial" 
tung  der  Worte  so  sehr  au  empfehlen ,  dass  es  wunderbar  ht,  vstsn 
iie  Hr.  H. ,  obschon  er  ans  jener  Stellb  der  Jahrbb.  dl»  Toa  Will  gl- 
yebene  Deutung  der  Stelle  anfuhrt,  gana  und  gar  mit  Stlllidiwsigti 
fibergangen  hat«  Die  awelte  besprochene  Stelle  ist  Bat.  H.  2.  19  f.) 
und  Hr.  H.  weist  darin  durch  treffeade  Vertheidigun'g  des  abseiet  ge- 
sellten eits  die  Orelllsche  Lesart  Aac  magh  ittum  imparibm  fwni  i^ 
c«pfvm  U  petere  esto  recht  gut  anrück ,  will  aber  die  neuerdings  h  i^ 
Stelle  gebrachte  FUiMchsehüsia  (mogU,  Tgl.  NJbb.  IXVI,  289«)  iidit 
dulden,  und  liest  die  Worte  so:  Came  UuncMj  qHtmvb  äittatiMihH 
magig  iUm  '^  t  Impatilntw  f^rmh  d.  fe  pnfet.  £ito.,  woin  erTotgesle 
Erklärung  ffigt:  „Non  vmceris  illa  phima  splenderis  plenei  tsu« 
came  paTonis,  qnamqnan^  lila  quidem  nihil  differt  a  galRaae  eine, 
magis  quam  hac  vescl  cnpis  Liceat.  Verum  unde'scls  ete.**  Er  lelM 
erwfihnt,  dass  auch  Fr.  Jacob  eine  gana  fthnliche  Vetbeisernsg  *^ 
Stelle  rorj^schlagen  hat ,  und  Ref.  hat  schon  in  den  NJbb.  XIVI,  ^^• 
ang^S^ben ,  was  sich  gegen  dieselbe  einwenden  Msst  In  Sat.  IL  '• 
89  ff.  ferner  tritt  llr.  H.  in  den  Worten  scrde  decem  a  Neri»  der  He<V 
dertJKhen  Brfclfimpg  bei  und  tcrtfaeidigt  In  den  Wortoa  mtttf  riiaäm 


•if«iw,  nU  Benig  nf  MUer  s.  Tbncyd.  I.  tüi,  «i«  iMOan^tclbt  Ecf 
kliriug  in  folgen^r  Weiie:  „Ut  Doa  probaliii«  est,  Heralram  Thucy*- 
dlidU  locnm  I«  70.  ante  ocnlot  baliniffe,  Ita  'dlttbilaci  aon  poleit,  quin 
Uenierica»  Mjm.  v  itf.  Utetnt  ■II  aiqa«  hoinUieD  leven,  ealliiiam, 
ÜaUaceni  fiaxerit,  q«  io  im  npias  perieoiani  ila  adirot«  ol  tpeai  iodUcii 
l«ll«iidi  efc  «x  laqueifl  •amibiit  ict«  cxpedieodi  mliie  tagefet,  atqne 
immbu,  ei  qnan  alieaa  tL,  boo  ena  vulaalate  ei  lilMdliae  penaetae  ia 
rUom  eramperet  apertuia.  Ergo  rede  LanililiiBS  adlubaiiaa  mihi  vl- 
detar  iilad  Od.  lU.  U.  91.  fiifo  el  Moa  TOyM^ae  ealin  riiil 
•aeiliK''  Kine  alialielie  BecbtTerligoag  der  LambiniMliea  Erbl&raag 
kai  aacli  MiteclMrKdi  ia  Raceoiati.  Herat.  epec  L  gegeiiea.  .  In  Ve* 
218  denelben  Salire  vdlrwlrll  Hr.  H.  Orellb  Lefarltreitfi,  ümI  «eri  Taa 
wftoim  (Venfeliaagm)  abhaagig  eeia ,  eilildri  aUat  doreh  ^hwm^  uU^ 
ee»  iiad  deuiei  die  gaaie  Stelle  eos  «yQai;  veri  «pedee  aÜae^  aiqae 
unaBi  iUanp  Maam  ei  recUni,  et  pennktae  iamoUa  eeelerle  capieti,  eem- 
■laine  iMbebitor/'  Feraet  verlheidigl  ar  ia  Vv«  2».  die  Valgato 
^qmddmä  magmamiMtm**  oliae  eine  gnageade  ReeiUfeiiigni^  an  g»- 
bea,  nad  iiadal  dann^a  Sat.  II.  &.  90  f.  felgeadea  Siaat  „QaaBdoqui^ 
(deat  ApoUa  diviaandi  facallateni  Mibi  tiibniiy  qnedcamqna  dizere ,  id 
wran  eti^  ergo^ani  eveniei  aal  noa  eieaiei,  paoni  dixena,  al  aaUae 
dabitaliooi  iecae  reUaqaatnr.  Nam  Apollo  fntara  enaia  praevidet,  et* 
aa  qaae  liaal,  ei  ea  qaae  aea  fieat.  Mensirat  IgUanaiihi  ea«  qaae  ex 
iile  lleai,  Qlfnin«a,  qnae  aaa  fieat,  ni  noa.  fnluM.  Kedam  aoda 
ega  ea  edo  ae  diitero.  ^  Der  Raam  eelaabi  niclii  aaf  die.  ffr&faag 
dieser  ErklAaaagaa  eianngelieB«  nnd»  aacb  wegen  der  epeeiellea  Ba- 
griadaag  denelbeb  wie  wegeft  dar  snielak  befaaadellaa  Stelle  Od.  IV^ 
9. 17.,  wo  dee  Veif.  «iea  gaqaa.Verfa  ^aaea  cvt^reB  fmga^,  hW  Imsm^ 
im»  rediü  ai#  naäeb^aae  dem  Texte  werfen  will,^  «fteten  wir  die  fcaiar 
aaf  die  AUraadlaagielbei  verweiaea.  —  Da»  Gjmnaeinm  waa  sa  Aa»- 
f^ag«dee  SdinUabree  (Otteni  1888)  «ea  178,  and  aaifiade  voa  1811 
Beboiera  beiadii,  welche  ia  6  Giaeien  nad  ia  184  wöcbaoUicbea  liabä- 
•iaadea  vaa  8  ordeatlichea  Lebrera  nad  2  Schnlaartseaadid^te»  «aie»- 
viebtei  wardaa  [e.  BUbk  UVB,  230}.  Zni  Uaixenitai  waiaa  6.SebJir 
ler  eatlaeeea  werden.  [•!•]•. 

Svanmi.     Aia  datagea  Gymaaeiuni  lii  der  ProraMor  Jaaf^Ma  mü 
aiaer  jibriicbea  Peaaiea  vm  SOORtbIra.  ia  den  Rabeatoad  vertetai  aad 
Iiebrvtella  dnaeb  Afceaiion  der  nbrigea  Iiohrer  wunier  betetii 


Toaaair.  A«  27.  April  18l<^  feieiie  das  dasige^  G^mnatioai  das 
Jabiüma  der  2S9ibrigaB  Aaitstbaligbeii  des  Rectors  »ad  böa.  Prof. 
«MM  HOtMm  Mmsr  mil  am  so  grösserer  Freudigkeit  nad  Tbeil- 
aabme ,  da  der  Gefeierte  d^se  gesamintea  25  Aaslf jabra  am  Gjnmar 
eiam  In  Torgaa  Teriebi  nad  dasselbe  wabpand  seiaee  Reelesats  a«  eiaer 
ansgeaeiebaelea  wissea«cbaAlichfa  Stellang  erboben  bai.  9aa  Lebree- 
cattegiam  braebia  seiae  GlAckwuaecbe  in  eiaem  lateinischea,  die  S«bftiar 
Ia  einem  deotsebea  Qedicbte  dar»  welche  beide,  das  effüei«  aalar  dsm 
TBel:  Firo  wuuämn  Beaereade  Gelll.  FailAelaie  Mättm  •  •  •  •  radsaatoip 
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f99i  wighH  fmimqm  mmm  4Um  ST.  oi«  >{pn,  qu9  wnmm  prmmtptmit  im 
modern  gffmtmum  aittpfaghn  «il,  fie  grmMaU  mt^  ^fiiitf  I^Mtonty  ia 
T«ffg««  kel  WMcbarg  geiradtt  endiieaeB  tiadL 

Vnnim.  Dm  Lobrar  der  MUithamOk  «ad  NatervitMMcInflN« 
v««  MMigeB  DdoigyauMiioai  Bnuu  bt  ao  AorfRMNHM  Stella  [0.  KJMk 
1L1LIX,4T4.]  BMb  AnucH  bardrdcrt  wid  luii  dm^klMrigM  sweila»  H#f« 
mdU^  «I  der  Bittenikadeiüe  im  Unmnm  IMic»  tave  B«m  Naohfel- 
ger  erhalle«  I 

WaaisaiH,  Ittt.  Saab  aiaer  Verffigaag  det  greMliMapgHdiea 
MlableriaaM  hat  aadi  dat  hSetige  GyaMasiaBi  elaea  adilea  Jalurea* 
care  erballea  aad  eonatfeadirl  abe  der  aatera  AfctheHaag  der  eega 
aaaalea  Lyeeal-ClaMe.  Der  Ualerricbl  der  PyieMHüe  iil  des  Dr. 
MäMdb  Abertiagea  waffdea.  Die  Scbdienahl  dee  OjaiaatiaaM  betrag 
6i»  wevaa  Im  Laafe  dea  Sdra^ahret  2S  abg^gaagea  tiad.  Dem  ^ra* 
gramma  kl  der  Venadi  efaer  Debeffetaaag  aai  t^Cbrndieaat  de  IV« 
Ceaeal.  Heaorit  Vert  214  bb  418  ^aa  Prafemar  Hals  bejgegebea.  Dae 
Bniebftdeb  eatbdll  die  Rede  dee  Kaben  Tbeadaaiaa  aa  tebiea  8aha 
Heaoriat,  bekaaallleh  elae  der  bewerea  Siellea  diema  Dkbteni  &brl* 
geaa  bdaaea  wir  alcbl  beigea,  dam  wir  derartige  Arbeitea  fdr  eiaa 
etwaa  gaHagfagIge  SUerde  dea  Pregramama  eiaar  Ceiebrteaacbala 
baUaa.  •     Iß.] 

WümTaaaaaa.  Aa  dea  aeeba  Ojraaaaälea  dea  Kl>a|gf«iaba  aiad  laa 
Herbat  1819  alt  Blabdaagascbriflea  aar  Feier  dea  Gebartefiatea  8r. 
Maj.  dea  Köalgt  folgeade  Jabreapregramme  eraeblaaeei  1)  Aa  dem 
Oyamaalam  la  Eainea«  elae  recbt  ▼erdieaatUcbe  Abbaadiaag  I7aftar  ih 
Hadaalaag  «ad  dea  Gefrraacb  dea  Impvwüvf  der  grinkimknt  Sprmke  ^aa 
dem  Beeter  aad  Prefeaaer  X  Upp  [Bbiagea  gedr.  b.  Feger.  28  S.  4«]« 
waria  der  Gebraaeb  aad  die  Bedeataeg  der  drellmpenUiva  deaPHbeaai 
dea  Aarbta  aad  dm  PerfecU  albelüg  erirteH,  jeder  dieaer  drei  impa* 
ratlia  aadi  aeiaem  Gebraaeb  ia  der  Pram  aad  Paeale,  aewie  la  imw 
Vertaaachaag  mit  dem  laftaitiv ,  Optatf^  aad  CoajaaetlT  Terfolgt  aad 
dareb  Beiaplela  eibirtet«  AberlMapt  aber  daa  Weaea  dermlbea  dabia 
beätfaamt  wird,  dma  alle  drei  Impen^tea  kela  Tanabiedeaw  Zeilrer*- 
bUtpba  aaadraebea,  aoadera  dam  aar  die  rerlaagta  Tbitigbelt  im  Im- 
peratir  Praeaeatb  ab  aadoaarad  ader  tbb  «iadarikebad.  Im  Imperativ 
Aerbtl  ab  «aaigataa  ader  raaeb  etgeMAbama,  im  Imparatit  PerfeetI  ala 
algaMJUaataa  mit  dem  Sebeabegriffe  der  fbrfdeaar  beaelebäeC  werden 
Die  Deataag  bt  ricbtig,  aad  die  Abgriaiaag  dea  Oebraacba  bemer 
«ad  beaeiehaeadar,  ab  m  vea  dea  bbberigea  Oiwnaibtibera  geacfaebea 
laty  aad  da  der  Verf.  die  elaaelaea  Eracbeiaaagea  dea  Imperativga* 
braaelia  fibenll  dareb  sabirelebe  Beiapiele  belegt,  a«  bt  die  Abbaad* 
l««g  ola  reebt  weaeatlbber  Beitrag  cur  griecbbebea  Oramamtik.  Ja» 
dedl  bedarf  sie  aacb  aaeb  eialger  Iclelaea  Nacbbeaaeraagea,  ladem  de« 
Verf.,  wm  ilcbtig  er  aadi  dea'Uatertcliied  dm  Aarbta  aad  Pdbeaa  im 
AUgemelaea  begrilTea  bat,  dacb  la  eblgea  SpeeblAllaa  mit  dam 
Waaea  beider  Tempara  aiebt  gaaa  aafa  Beiae  gekaoraiea  iat,  «ad  dar- 
«m  «adi  Aoaaahaiaa  «ad  Abwaldkaagea  aagaatabt,  die  beiae  alMd, 
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Aorbto  Ton  Prifeat  etwit  allteitiffw  be«lMieliiet  oBd  alle  dl«  Fälle  ia 
Beliadit  aleiit ,  wo  der  griechitclie  Aorist  aoeh  doi^  AasdrucktweUe 
aaeorer  Sprache  Prfiientbedeaknog  bat«  Weil  aftmlich  der  Aorist  all 
Teaipae  der  Ers&blong  aberall  die  f  ollbrachCe  Haadlaag  oder  den  vor» 
baadeaen  2Sactand  alt  elaaeloes  (ieolirtee)  Factmn  ia  telaer  Abgeicbloi* 
eenkoit  aad  VoUeadosg  liiattellt;  daran  beseiebaet  er  aach  in  allea 
dea  Fällea»  wo  er  Prieoaebedeatoog  hat«  die  Baadloag  oder  dea  Zn- 
•taad  als  eiaea  eiaaialigen  oder  Bpeciellen  aad  die  Meiaang  ab  eiae  in- 
di¥idoolle,d.  h.  er  tagt  das  Vorbaodenseia  dei  Zottaadee  oder  derllaad- 
i«Bg  «ad  die  Wahrholt  dei  Gedaaboat  aar  für  ^^n  ia  Bede  eteheadea 
Fttil  aoi.  Das  Prftseas  hiagegea  erhebt  dea  speelellen  Zastaad  oder  dia 
(adlfidooilo  Meiaaqg  aan  geaerelloa  Zastande  aad  Gedankea  aad  sagt 
deroa  Wahrholt  uad  Gflhigkelt  alcht  blas  für  gfgenwiirtigea  Fall, 
soadera  fdr  alle  Falle  aas«  diofuu  vitig  anavcai  i»ov  helsstt  M  ftilfe 
mi€k  im  g9geßwMig€r  R9i€  (für  dieBmül)  oasaftorea;  aber  diofuu 
ffHOMir  itövt  kk  hiU9  midtjedermtit  aaoubdrsni  aad  weaa  Demoslheaes 
hl  dar  Red«  de  Gor«  f  8.  to  oi^dtog  ifuipohf  Jm^oaCKC^nn  goschriebaa 
bati  so  sagt  er^  dass  die  Blehter  dardi  Geseta  and  j^id  verpflic|Uol 
sind ,  in  oerijsgeadsai  Arocests  beide  Redaer  auf  gleiche  Weise  anao^ 
hüroa,  wihread  to  6ftol»9  of^por»  iHQo&a^ai  die  biagostellto  Fonael 
eloei  solchea  Eides  wäre,  .durch  den  der  Biditer  sich^TCipIllcbtet» 
nicht  "blos  fnr  oiaca  Fall  aad  für  claea  PreeesSi  soadera  jademeit  aad 
JrdeaMal,  wo  er  Blehter  ist,  beide  Bedaer  gleicbmüsslg  ananbörea« 
mioaa  aaa  die  Oramtnatiber  diese  Bedeatnag  des  Aorists  als  Beaeicb- 
awng  d€S  Afoäieatoasn  aagebea,  so  baaelchaeo  sie  damit  keiaoswegsi 
wie  der  Terf«  an  einigen  fitellea  Toraasiasetsea  scheint ,  eine  nnr  et»» 
aial  aoHboaiMen^  oder  sckiieU  oorii&srgebeade»  soadera  Tielniehr  eine 
aar  /ir  den  oorliegemfsn  SHinefaisn  Fall  in  Betraehi  kommwde  Handlang 
odor  Sache,  and  den  Präsent  wird  dieBodeaUuig  des  Duuendm  oder  der 
a/rem  ü^edsrMaag  nnr  In  sofern  beigelegt,  als  es  oben  dag  Vwkamdm' 
$eim  der  Sadu  für  olie  eorkemaienden  FäUe  (so  oft  os  so  ^  ist)  aaglebt» 
Wandet  man  dies  auf  dea  Imperativ  an ,  so  beaeichnet  natürlich  (wie 
Bot.  aehen  Ia  den  NJbb.  XX,  120  aagedeatet  hat)  der  Imperativ  «o/qsor 
(fa€  f  Iftne)  dea  für  einen  einselnea  bestimmten  Fall  gegebenen  Befehl, 
dar  ein  einoMligea  Than  aad  Vollbriagea  der  Sache  aaordaet,  abe« 
der  topeiativ  noiit  (/«cito,  du  9oüti  tkutn)  giebt  eine  Vorschrift,  welche 
das  Thua  für  nlle  Fülle  gebietet,  wo  das  Verhaltniss  eiatritt,  durch 
wolehos  der  Befehl  hervorgerufen  w.ordea  ist.  Kara  der  Imperativ 
Aoristi  ist  ein  specieller,  der  Imperativ  Praeseatis  ein  genereller  Be- 
lehL  Baram  wird  auch  der  Imperativ  praesealis  für  alle  Gebote  luid 
Qasoise ,  eowle  für  alle  Seateaiea  oder  allgeaseia«  Vorschriftea  ga- 
htaacht,  wühread  das,  was  maa  aageabllcklich  gethaa  wissen  will, 
darA  daa  Aorist  befohlea  wird.  Hr.  Llpp  hat  diese  Uaterschiede  der 
laiparativea  richtig  aagegebea,  alleia  er  weiss  mit  Stellen  ,  wie  Plat. 
apelog.  Soor.  p.  27.  B.  amwqivM»^  uai  f^ij  iUa  %kI  iXltt  do^v^Sis«, 
■IshI  facht  ausankoanNn ,  vnd»«fat,  danii  das  p.  80.  B.  fofham- 
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Mende  fii}  ••^trßifri  weHe  angodenM,    tes  S«kf«let  nUki  nsr/ir 
den  AngeMUk^  toD4«ni  wäfiftnd  dtr  ^nati^  Zmii  Weimer  VeHkMigmmg 
Entfernoag;  itÖiHa^r  Uaroh»  wonfche.      Rlchliger«, hätte  er  vieHenclil 
4Ute  F&lt«  ealwicliett,  weao  er.  bedacht  bitte,  dmu  wir  in  Desttckea 
bei  der  WiederhoKing  einet  nicht  benehtele«  oder  nichi  verlinndenea 
Defehlf  ftatl  det  nnenl  gelmut^^ten  f  eft  sn  angen  |»flegeo :  Du  mUiC 
gehen,     8e  wie  wir  nimiieli  hier  mui  gtgeteren  IMiiifkigaeii^  und  Ver- 
fftftrtcnng  des  tchon  einninl  mitgeipBeehenen  BeCebi«  mt  der  eiafnciien 
Befehliforaiel  In  die  Formet  der  nllgemeinen   Voieofarift  ohergehen, 
gleielienai  nie  wollten  wie  dnt  fnt  einen  etnieinen  bll  Ve^nngCe  Cnr 
Imnier  gnÜrg  nrnehen }  eben  to  wird   im  GrieUiiccfce»   nud  nnderen 
Sprachen  der  Im|i^iallr  der  VoMiJiriCt  (des.  Ira|iemtiic  Prae»entia  oder 
Im  Lnteiniaehon  der  togenannle  Imperativ  Fntnri)  für  den  «peeieilea 
Befehl    dann    gehranoht,    wena  nma  eeia  Verldngon  mit  gröcmreni 
Nnehdrache  aamprcclien  wili,  »ad  wenn  hiaa  ihm   elma  darum  die 
Form  glebl,  nk  tel  ee  ein  Geteta  Dir  alle  Fälle.     Ja  die  Griechen  und 
Römer  haben  logar  dea  GreliraBch ,   dam  tie  da «  wo  mehre  Befehle 
liintereinaader  nnffgeiählt  werden,  an«  dem  Impemcir  Aorivtlim  awoi* 
ten'oder  dritten  Falle  In  den  ImpemtiT.  Praeaentis  ühergeheat  wa«  ape 
dem  Bettrohea  hervorgegangen  ist,  UMbrere  hhiter  einander  folgande 
glelehffärmige  Begriflb  in  de«  F^iem  der  StoigoMing  (Qtndatie)  venu« 
tragen.     Aue  dieser  Anffawnng  de«  Imperativ«  erkläien  «ieh  nach  dtia 
meisten  Filte ,  Ito  denen  der  Ve«f.  und  nndeee  GmiimatUier  eiae  Yei^ 
lBo«chong  der  Imperativi  ftae«eati«  »ad  AoristL  unter  einaad««  aaneh« 
men;  und  die  übrig  bleibenden  «Ind  Beiapi^e  «oleher  Art,  wo  die  eina 
Imperativform  an«  der  Spraeha  ver«chwanden  i*t ,  und  dämm  die  nhrig 
gebliebene  für  beide  Formen  de«  Befehl«  gebraacht-  wjrd.^    Wa«  nlMi^ 
gea«  •on«t  noch  Aber  den  Imperativ  in.  hemerben  i«^t  da«  hat  Hr.  L«  «ol 
«orgfältig  erörtert,  da««  wir  die  Lc«er  au«  aaf  «eiae  Alihnndiang  na« 
verweisen  brauidien  |  und  iberhaopt  i«t  «eiae  gnnae  Brörtemag  vea 
der  Art,  da««  die  hier  mitgetheiltea  An««tellnngea  nnr  ak  geriogf ägige 
Bertehtignegea  com  Onnaeo  ange«ehlrn  werden  dürfen.  — --  2)  Die  in 
der  Einladneg^schrirt  des  GynlnB«ium«  aa  E&LWABsnn  voa  dem  Proft 
Joäcnm  Jdom  Bramm  milgetheilte  Abbaadlaag  fährt   die    Aafo«lisiftj 
Geff ,  i;i«sf«f«lidUb«ii  und  die  fFühmungen  der  ümeterhIUhem  mcMar  «w 
den  Sienteu  [Bllwaogen  gedr.  In  der  Sehänbred«chen  Knnalei  •  Buch« 
drucherei.  8S  S.  4.] ,  und  will ,  um  gegen  die  panthei«ti«che  Anffnmung 
der  Gottheit  nnaobämpfen,   „die  Lehren  von  dem  p«r«Micft«n  Gell^ 
und  von  der  pcnM^en  I/mistWsiUrelt,  wie  «in  nn«  di«r  Offenbarung 
lehrt,  aa  Natnrgegeaetäaden  leiehtfamlich  naehwei«en. **      Uater   die 
drei  Fragen  s  wa«  lehrea  die  Sterne  von  Gottf  wa«  lehrea  die  Sterae 
voa  der  lJn««erblichbeit9   und  wn«  lehrea  die  Sterae  vöa  dem  Wohai> 
orte  der  Uasterblicheaf  hat  der  Verf.  allerlei  eigeae  and  fremde  Wahr^ 
aehmuttgea  und  Gedanken  ananrnmeogeciellt,  die  anr  Beaaiwortuog  die* 
«er  Fragea  dienen,  und  augieich  mit  vielfaeher  Polemik  g<*gea  gewi««a 
hjperrationale  Richtungen  der  modernen  Retigion«philoiophie  dureh*» 
sogea  ilod.  —  8)  Die  £inladBng««chiltt  des  Gymaatiiim«  ia  llaiunoau 
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•othitt  statt  4«r  wiMcntehaftUcliea  Abfcandloiig  eltie  Oeicblchto  dor 
LebrTorfmtflODg  teU  dem  J.  18tt  toü  dem  Rectoratsverweter  Prof. 
Üetiir.  Chn9U  f^apf/^  nnter  dem  Titel:  die  gegemwärtige  Einriehtung 
des  CrymiiiMiiiiiif  und  der  damit  verbundenen  ffeaioMfail  tm  Heilbromn. 
[Ueilbronn  gedr.  b.  SebDltheitf.'28  8.  4.]  Das  Gymaasiom  in  Heilbrono 
bestand  bis  mom  Jahr  1827  aas  einem  [Unter«]  Gymnasium  tob  5  Glas- 
•en.  In  welchen  SchOler  vom  8-; — Id.  Lebenijabre  naterricbtet  wurden* 
Im  Jahr  1827  ab^r  fogto  man  nn  diesen  ft  Classen  nodi  ein  ObergyoH 
anslam  von  2  Clamen  ffdr  Sebnier  von  14  -— >  18  Jahren ,  und  bestimmte, 
dnsf  die  Wer  nntersten  Ctatsen  (I*<^IV.)  Jahvesenrse,  die  oberste  Classe 
des  Gymnasiums  (V.)  aber  und  dfe  swel  Glasten  des  Obergymnasioms 
(VI.  und  VII.)  jede  einen  sweyiUirigen  Carsns  haben  sollten.  Mit  den 
beiden  obera  Classea  des  Uatergymnasioms  (mit  Qnarta  und  Quiota) 
sollten  swel  Realcarso  fnt  Schaler  von  12  — <  14  Jähren  verbnaden 
werdea ,  welche  aber  gleich  bei  «der  EröÜbnag  der  Schale  w^e»  sa 
grosser  Schülenahl  la  swel  besopdere  Bealclassea  abgesondatt  werden 
masstea.  VITeil  aber  der  Lehrplaa  dieser  Realclassea  Wegea  aasorei- 
cheader  liitlel  aa  besebrAnkt  bMben  masste  and  aeben  dem  matbo» 
matbdiea  und  aatarwlMaaeehaftllebea  Uaterricbte  aa  wenig  foimell 
bildenden  Spracbaaterrlcbt  bot «  aad  well  dio  ReabehAler'  wedinr  dia 
Bothlge  Ausblldoag  des  Deafcvermdgeas  fär  die  mathematiscliea  Studien 
jaltbiacbtea,  aeeh  aaff  der  Schale  erstrebteaf  sa  befriedigta  diese  Real» 
schule  die  ^rwartnngea  alcht,  aad  dioSeböler  erlaagtea  weder  eiaa 
bedeateade  Stafe  formeller  Ondaag,  aaeb  ela  gehdrig  begrindetes  aM« 
terlsllee  WIssea.  Darum  warde  schaa  seit  1821  ebe  Umgestaltaag  dei 
Realaastalt  beabsichtigt,  aad  dieselbe  eadllch  im  Horbs!  1887,  nach«, 
dem  eia  Thell  der  daaa  aöthlgea  Kostea  aas  SlaalSBNttela  bewlll^t  war« 
auch  wirklich  aasgefihrt.  Die  leiteadea  Gruadsätaa  für  diese  Vmgestal-« 
tung  waren,  dass  der  besondere  Unterricht  för  die  RealtchUer  schon 
mit  dem  18.  Leboos jähre  begoaaea  aad  fiv  dio  sa  hdbera  Gawerboa 
bestimmten  bis  tam  16«  Jahre  fortgesetit  werdea  mdsse;  dass  forasolla 
pildang  der  Haaptsweck  dieses  Uaterrlchts  bleibe  aad  die  spedelle  Bil- 
daag  fir  dea  büaftigea  Beraf  nar  ea  weit  berncksichtigt  werde ,  als  die 
erste  otehftdaruater  leide  I  dam  Mathematik  aad  Natarwisseaschaftea 
alleia  nicht  die  adthige  allseitige  Enlwiekelang  des  Denkvermdgons  g». 
wahreai  ja  für  grundliche  wissenschaftliche  Behandlung  einen  gewissen 
Grad  des  Deakvermögens  voranmetnen ,  der  nur  durch  sprachlichen  Un- 
terricht gewonnen  wird ,  —  dnss  über  daaa  die  dawisdiea  Sprachen 
aad  daranter  naoientlieh  die  lateinische  nm  goeignetoten  Ist,  weshalb 
wenigstens  die  fär  einen  hohem  Bildungsgrad  besthnmlen  Renlsclinler 
Latein  lernen  und  Im  8.  Jahre  in  die  unterste  CInsse  der  Anstalt  eintre- 
ten, die  übrigen  aber  diesen  Grad  vAi  Bildung  mdglicbst  darch  elnea 
hierauf  berechaetea  Uaterricht  la  der  deatschea  aad  ia  dea  aeaera 
Sprachea  erwerbea  sollea.  Die  Lehrverfassaag  des  Gymaasiams  blieb 
Im    Weseatlicbea   naver&adert  aad  ist  la  folgeaden  Lehrplan  auf- 
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^2^    2,    2,    6,    7 

Lateiniich 
Griechiseli 
Deutsch*) 

a,  2, 

Hehraisch 
FraniQsiseh 
Geographie**) 
Arithmetik***) 

kl 

3,  — j  — ,  -— ,  -^j  — 
2,    2,    3,    3,  — ,  — 
2,    2,-,    2,    1,    1 
2,    2,    3,    3,    1,    2 

Mathematik***) 

Physik 

NatnrfescMchte 

Geschltihtef) 

Alterthnmskonde  ff) 

Religio« 

Phüosophietff) 

»  1* 

2,    2, 

4.  a, 

2,        1,    1,    1,    1 

— »      — *  -"i  ~»  -" 
-,      -, -.    1,    2 

a.     3>  — 1  — ^»  — 
^  """t    ~">  ""*»  ""»  ~" 

2,       2,    2,    8,    2 

Schrefben 

Sleichneo 

IBiiigea 

TT,  1.  i*  a,  a' 

t,  1,  1,  1,-,— 

Mit  dem  OjauMMiam  irt  nw  die  BealeeboU  so  verbände«,  da»  bei^ 
Affli«  To»  Schülern  mit  voUendeteoi  S.  Jalwo  i«  die  Sehole  tretea  köt- 
BM  «ad  S  Jdire  lang  I«  L  and  U.  «lleo  Unterriehi  «eiiieiaiam  gesiM« 
•M.  DIeBealiehole«  vooll— 14J«lireo  «bei  sind  dOiüB i« & B«lelaiMS 
VBffÜioitt,  deff««  jed«  I«  awel  AhlMlvngmi  «der  Mkgmefiamutüi^U 
•o  dass  die  nalere  CSasse  aüt  de«  OyouiaMalelaseeB  IIL  aad  IV,  ni  4» 
•here  mit  deo  beide«  Goetjas  dar  Clasai«  V.  patailel  Iftqft  la  iv  ^ 
lera  Ciasee  ann  habea  siBinitliebe  Sebilev  mit  de«  GjraioasiasUa  i*^ 
«war  die  des  aatera  Garstts  nit  Gl.  IIL,  die  des  obam  nOl  CI»m*  I^t 
la  dea  BtalfMiera  geoseiaMhaftliebea  Uateniobt,  oad  diijeaigen  Ret^ 
Mfaaler,  weieha  1.  aad  II4  besaeht  habe«,  oabaM«  «acift  aa  dea  tauui> 


*)  Der  deatsehe  0pradmntsiTieht  aatfosst  TOn  I*-  V.  dealsche  0» 
■Mtik,  stw^in  VI,  oad  VlLsn  Rhetorik,  Poetik  oad  LiterpbuceKhidite 
anf ,  ist  Ton  IV  *-  VII.  mit  Erklärung  deoUcher  Schriftstücke  nnd  alt  ^ 
darair-  and  Redeubungen  verbunden ,  und  Wird  in  VIT.  nur  ein  Jslir  b^ 
lindere  ertheilt,  indem  er  mit  Aesthenk  und  Logik  ab^schselt.  In  I.  >>.n* 
ilnd  in  denselben  wocheatKch  Je  2  Standen  Lese  -  oad  DeekabangBa  «»- 
gerecbaet  ,«.         ,    ,  . 

**)  Ist  in  VII  mathematische  and  physikalische  Geomphie  ^^^ 
in  VI.  wahrend  des  zweijährigen  Cursus  nor  ein  halbes  Jahr  lang  gelehrt, 
wahrend  die  drei  übrigen  Semester  dafnr  Mythologie ,  AntiqoititeB  md  pe- 
puläre  Psydiologie  gelehrt  werden» 

****)  Arithmetik  nnd  Matheaialik  wecheeb  ia  daa.bsidaB  eberstsa  (SM- 
■eri  so  mit  einander ,  dass  in  VI.  das  eine  Jahr  Geometrie ,  das  andm  An^ 
«letik,  in  VII.  das  eine  Jahr  Algebra,  das  andere  Trigonomeirie  ▼^'f^f  ^ 
wird.  In  I— IV.  wird  nur  geometjsische  Potmenlehre  gddut,  vd  ^ 
nrithmettsche  Unterricht  ist  blosses  Rechnen. 

f  >  Ist  In  IV.  mit  der  Geographie  verbunden.  . 

ff)  Wild  wahrend  des  iwe^ahrigen  Cqmos  anr  ein  Jahr  iaagi  ^ 
eiae  Semester  Mythologie ,  das  andere  Anüqoitäten ,  Tor^tragea.^ 

f f f>  Kommt  im  ganzen  Olassencursus  der  VU.  nnr  vrahread  «nss  Jy 
res  (2  Standen  populäre  Aesthetik,  2  Standen  Logik),  im  Caff«»  d*  ^^ 
aar  ein  halbof  Jahr  hindurch  als  populäre  Psychologie  vor. 
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ISxpiMiflonf stiindeti  TIrall ,  aiiid  abw  nm  dw  gff«|Diiiatiteii«o  und  Cmii-* 
poiitioiMiCiiii^en  Im  Lst^foltcliMi ,  wie  von  alieto  gwleeh»  Ualcvriclit  bo- 
fr«it.  Damit  iinn  bei  dietero  gemeMMbaftlicheo  Unterrichta  die  Gym« 
mtflalttsbäler  von  de»  BeaKtlaB,  welche  weniger  fonnellbildendeä 
SfracIniBterrlcbt  genietfen,  la  Ihren  Forttcbritten  nicht  eder  weniger 
•ufgefaatiett  werden,  erhatten  die  Realieteo  im  Fnmsofisehen  n.  In  deuC^ 
•ehe«  StKähaagea,  In  ArlthmeCilr,  Geemetna  und  Naturgegchichta 
nach  bee^dern  Vnlerrlcht.  Die  Theilnahma  na  den  lalein.  Ezpotltiani^ 
eSaiMlea  wird  niehl  fir  nachlhellig  erachtet,  weil  Realechaler  aut  I.  a. 
n,  gleiche  Keoatnitee  dei  Laleiniichen  mitbringen.  Doch  «ind  ran  die^ 
•ea  iateinif chen  Standen  diejonigea  frei ,  welche  die  beiden  onteratea 
^jinnarialclaMen  nicht  be^ncht  haben*  Dia  Sehaler  der  obern  Clataa 
•lod  imt  dea  Oymnaflial§ehfilera  in  V.  aar  In  8  wöchentlichen  Lehr* 
atnnden  (in  Geagfaphie,  Arithmetik^  Franaöeiich,  Schreiben  and  G^ 
fang)  Tereinfgt,  aad  erhaitca  allen  nbrlgen  Unterricht  (Religion, 
Deolech ,  Latein ,  Katarlehra ,  Natargeichichta  and  Technologie ,  Ge» 
■chidite ,  Geometrie  and  geometrifche«  Zeichnen ,  so  wie  noch  weite* 
ren  Unterricht  im  Franeöbiichen'  aad  la  der  Arithmetlli)  la  bofeadera 
Lehr»tonden.  Mit  dieaer  Clane  tchlicMt  nnn  der  Unterricht  für  die 
.aa  niedere  Gewerben  beethnmlen  ReaUchuler,  welche  adt  dem  14« 
Jahre  die  Schale  Verlanen,  and  Ist  noch  lo  eingerichtet,  daae  der 
liehrcortof  eia  abgetchlonenet  Gaasof  bildet.  Far  höhere  Aufbildnng 
der  Scbnier  von  14 — «16  Jahren  aber  beeleht  die  oberste  Realclane  la 
■wci  Jahreecareen ,  welche  mit  Claeslf  VI.  parallel  lauft,  obgleich  dta 
Realechaler  aar  noch  in  der  dentfchen  Sprache,  Geschichte,  Katnrga- 
•chlehte,  Mythologie,  Geographie,  populären  Psychologie,  ea  wie  die  - 
def  obera  Cursaa  la  Physik  and  mathematischer  und  phyaifcalifcher 
Geagraphie  gemelnschafilicbe  Lehritanden  mit  den  Gymnasiasten  habea, 
dagegen  in  Religion,  erweitertem  franiosischen  Unterricht,  Arithme- 
tik and  Ceometrie  (Algebra  and  Tngonometrie  im  obersten  Corsae), 
HandeMgeograpbie,  indnstrieller  Physik,  Chemie, .  Techaologle  and 
im  Abfassen  von  Gescliftftsaafsdtsen  besondern  Unterridit  geniessen. 
Aach  werden  sie  im  Engllecben  and  Ilalieniscben  anterriohtet,  wo  ea 
amgokehrt  den  Gymnasiasten  freisteht,  an  dem  Unterricht  Theil  an 
aehmen.  Der  Unterricht  in  der  Mathematik  and  In  den  Natarwinea*' 
aehaften  beginnt  in  dieser  Oberrealclasse  voo  aeaem,  aber  voo  einem 
böbern  Standpankfe,  weshalb  nnoh  Schaler  aas  dea  niedem  Clanen  la 
dlceeOberclassa  fibertreten  können,  betör  sie  den  Corsas  dea  letatea 
Jahres  in  der  a weiten  Realelane  vollendet  haben.  Far  die  gesammtea 
7  Gymaasial  -  aad  S  Realclanen  sind  15  Lehrer  angestellt,  oömlldi 
aasser  dem  vor  kortem  sam  Rector  der  Lehranstalt  ernaanten  Prof« 
HthtTm  CkriH.  Kapff^  die  Profresorea  Biumhm  aad  Sytk  «ad  der  Pre^ 
fenoratsverwenr  Gaass  (alt  ie  Haoptlehrer  des  t prachllchen  Uatea- 
riehts  In  den  obersten  Clanen) ,  der  Profenor  Sdhrftser  and  die  Obea- 
prficeploren  Hoeftel,  Sloadeiiaiasfer,  Druck  aad  Zmmiermami  (ale  die 
Haaptlehrer  der  5  antern  Gymnaftialclanen) ,  der  Oberlehramtsverwa- 
■ar  SMter  (wacher  aaglelch  ndt  dem  Reelar  ITop^  dea  matfaamatlaahea 
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wBik  RflslnatOTridii  ip  de«  ebentca  Ctefteii  twtgt),  d«r  Prtfi 
JKudmg  aad  der  RealUbrer  Ki^rf^  (all  UmOMmw  für  dM  UsieigyMM- 
•iniD  nsd  die  swei  Boteiii  BealelMMfl),  der  Dr.  AmM  (alt  Lehrer  dee 
Frunötbehe«,  Eaglliclien  oad  Italieaiechea) ,  der  Caator  2«^lcr  aad 
der  Zeidiealehrer  Hei$ekU.  Um  fiinhck,  AeiM^aieBliaag:  aad  rkbliga 
Stafeafolge  ia  dat  Gaaae  dee  Uaterrichu  aa  Magea ,  liabea  die  Lelirer 
in  Jaiire  18W  eiaea  tpaeielleB  Lehrte  für  alle  eiaeelaa  Lel^rfikhea 
aad  die  Vertheilaa^  ilaree  Lehrsleifee  ia  die  eiaaelaea  Ciateea,  eewie 
far  die  ia  jeder  Claete  ta  liieeada  Aafgabe  ia  ibreai  Zaeaoiaieahaage 
Uli  der  Aafgabe  der  gaaeea  AaetaÜ  ealwerfea»  «ad  dana  die  Slafea» 
feige  dee  UalerricIiCf  aacli  dem  iaeiera  Umfange  der  LekrmiUel  ahge- 
grftaal.  Dieter  Lehriilaa  itC  in  dem  varliegeadea  Progremm  milgei» 
tbelit,  aad  ama  tiehi  daraat  allerdingt,  wie  ticli  die  eiaaelaea  I#eiir* 
gegeatCaade  tiofflicli  ia  dea  eistelnea  Qlattea  abgraaaea  aad  beralirea» 
eo  datt  man  aat  dem  äotterlicb  erttreblea  Zatammealmage  aat  die 
laaere  EialMÜ  tdiüettea  darf,  weaa  aaeli  aiebft  aag^geben  iet,  wie 
die  letoCere  erreicht  wird.  Bei  der  Eaiwerfm^^  dieeee  Special -Leb^ 
plaaet  hat  tieh  dat  Lehrercellegiam  vea  dea  Graadtliaea  leiCea  lamea, 
datt  aeiiea  der  titUich-religietea  Bildaog  eiae  miiglichtt  ▼ititeitiga 
formelle  Bildaag  det  DeekTenaögeat  die  Haeptaaljgahe  der  Aattali  eei, 
datt  dletelhe  ▼onuglich  derch  die  SpraohbildMngt  weaa  aaeh  aicht 
darcb  diete  allein  erttrehl  werdea  matte«  and  eiae  Biehiaag  aaft 
praktitche  Leben  anch  Ia  den  Realclattea  aicht  eher  eiatretear  Iceaae, 
alt  bit  )eae..G«iitetentwirJcelaBg  ia  aareichendem  Grade  verliaiideB  tei; 
dem  die  natargoroftite  Aatblldang  der  gebtigen  Kräfte  ia  dea  jäagcra 
Jahrea  mit  der  Uebaiig  det  Antcbaanngtvermögeat  beginaea  aad  aa 
eeacretea,  tinniiclien  fiteffea  dat  AbttractieatYermdgea  entwickelt 
werdea  aoatte,  dam  aar  Erttrebnag  eiaet  fettaa  grandlichea  Wiaeeae 
det  Erlernten  regelmftttige  Repetitieaea  nolhweadlg  tiad  and  daher 
jede  folgeade  Glatte  die  Haepteafgabe  der  verhergeheadea  ergaaaead 
aad  erweiternd  an  wiederholea  hat;  datt  eadlich  der  Unterricht  in  dea 
verwaadten  Faehera  tich  gegenteitig  aaterttättea  toU.  Die  im  Pra- 
gramm gemachte  Mittheilung  dieter  Graadtätae  Ui«tt  erkeaaea,  datt 
dat  Lehrercellegiam  tich  teln^r  Aufgabe  and  der  Bettimmaag  der 
Schale  recht  bettimmt  bewnttt  Itt,  und  aat  dem  gansen  Lehrplaa  er- 
giebt  tich  aoch  hettimmter  die  gote  und  aagemetiene  Organitntion  der 
AntUIt«  —  4)  Die  Einlud nngttchrift  det  Gjmnatinmt  aad  der  Baal- 
tehule  Ia  RoVTwaii.  eath4lt  Zusätze  und  BericbiigMngem  au  FmrctUimM 
Lexieen-TeCint  LmUmiaiU^  Bdiiio  in  Genafni«« prima,  voa  dem  Prof. 
Fr.  Loaeker  [Bettweii  gedr.  b.  Englerlh.  XXII  S.  4.]  and  theilt  etwa 
100  Wörter  aat  tp&tern  Grammatikern  and  Kirchentchriftstellera  mit, 
welche  In  ForueUiai*t  Lexicon  fehlen»  towie  cinmelae  Zutätse  und  Be* 
richtiguagea  sa  etwa  SO  andern  Wörtern.  —  5)  In  der  Einladaaga- 
eehrift  det  Gymaatiamt  ia  SnrrTOAaT  ttehea:  Ptr  iVoleg*  aad  die  awd 
ertfea  SaUren  det  A»  P9mu$  Ftaceuif  metritcft  dierteftt  aad  aitl  tüUgem 
Anmerkumgtm  begkiiet  von  dem  Prof.  Ladw.  Bauer  [Stutig.  gedr.  h.  den 
Oehr«  Bf&atter.  ZS  S.  4.] ,  werla  der  Hr.  Uehertetaer  die  latekitcheB 


Henaietor  dorch  s«ho-  aad  «llftylWg«  lamben  «rMtet,  aMg«Di  Sinn 
and  Qetfl  dieser  Gedichte  gut  wiedergegeben  und  meliff«re  kritiech« 
und  exegetiiehe  StbliwierigIreiHfti  in  den  Anmerlcnngen  erlnnlert  liat. 
Da«  Obergydinaftiuin  od\cr  di^  eleiiente  irie  sehnte  Ctnüe  4«r  gansen 
AnctaU  waren  im  Selninev  1889  van  158  Sühnlern  betovhi^  Mid  in  den 
■iittlern  und  untern  Glasten  befamlea  sich  d84  Schaler.  6)  In  der  £in- 
ladongMchrift  de»  Gymaatimmi  in  Ui.il  andlicb  hat  der  Prof.  Dr.  Cbrii* 
Nagel  drn  erste  HülJU  einer  Anleitung  zur  Auflöwung  gernneiriteher  Auf-^ 
gaben  [Ulm  gedr.  In  der  Wagnenlien  Bncfkdmclcerel  48  iS.  8^  mit  Z  Fi- 
gurentafeln] herausgegeben  >  welche  eine  Ergänzung  tu  seinem  Lelir- 
bach  der  ebenen  Geometrie  [Ulm  1838.  8]entli&Uund  eine  Anleitung 
bietet,  wie  die  jenem  tichrbuche  angehängten  geometrischen  AoTgaben 
aufgelöst  werden  können ,  d.  h.  die  verschiedenen  Wege  xeigt,  welche 
der  Schaler  etmaschliigen  liat>  der  die  Auflösung  jener  Aufgaben  selbst 
fachan  willw 


Zur    Nachricht 

In  dem  vor  kunem  aasgegebenea  dritten  nad  t lertaa  Hefte  dee 
fechiten  Snpptementbandes  tu  unsern  Jahrbüchern  oder  des  Archivs 
fölr  PMl6lt)gie  und  Pädagogik  sind  folgende  Abhandlangen  eathalteas 
I)fiii  dritten  Hefte:  Teuffei:  De  Horatii  amoribus,  1.  Theil,  die  Rea- 
lität der  Horasischen -Knaben  und  Mädchen;  Mat^er^  Ueber  die  Ver-^ 
bannnng  des  Juvenal,  und  Horatens  nennte  Satire  des  ersten  Buchs 
In  deutscher  Uebertraguug^  Q.  T.  A,  Krüger t  Ueber  die  Befaaadiaag 
det  Sattlehre  fn  der  lal.  Grammatik;  Fegeftnawa  g  Ueber  das  griecbi« 
«cho  Eptgtatntti)  Ungedruckte  Handscbrif tencataloge ,  mitgethelit  voa 
O,  Händ^  Pirobe  einer  Uebersefaung  der  Gesehichtsbueher  des  Liflut 
van  Langem  H)  Im  vieVten  Hefta^  Af.  fukri  Philologische  Analektea, 
a)  Beiträge  zur  latein.  Grammatik,  6)  Catulli  Atys,  e)  Theaeritl  car* 
wen  XV.  in  sermoncm  Latlnnm  conversum ,  d)  Beitrage  aar  Kritik  tiad 
KrMärung  des^  Aescbylos ,  e)  Zur  grlechtschea  Anthologie;  JFVäälleft: 
Ueber  den  Werth  der  Amerbuchschen  Handschrift  des  Veliejosi  SpiUers 
De  Xenopbontis  historfa  Graeca  spec.  I.  $  Ass:  Brief  an  Prof«  Jacob  "in 
Sdinipfcirte »  dessen  Recensmn  des  Werkes  J»  D»  Fute  poMata  Lotüia 
betreffend;  AehaAig:  Latein.  Etymologleen;  BdiiaileJa:  Ueber  Plato 
Apol.  Socr.  p.  27.  E^;  Haadschriftencataloge  roitgethailt  von  O.  Adnei; 
Probe  einer  Uebersetnung  des  Saltasthis,  Catll.  1— -3t.;  FaMahit; 
der  Geograph  Meaippos  aus  Pergamoa. 


Aafforderang« 

Unserer  vaterläadlschea  Literatur  fehlt  es  bisher  aa  einem  Werke, 
in  welchem  die  vielen  aad  verschiedenartigen  Mundarten  unserer 
Sprache  alle  ia  verwaadtschaftlich- geordneter  Uebersicht  aasammeaga- 
itoUtiind,  am  das  auMiwffdaatUchaaiBaichtham  nad  Wortsahala  daa 


tettto-genuaiichMi  Sprschitemmif  dm  DmIwImb  mIM  AlMfiMchni« 
4»t  W;»Im  vor  Augen  mn  itallea« 

Wir  «MehlM  et  daher  for  eitt  dt«  gtnanera  Keutelif  de«  dmU« 
•diMi  VMktgeiste«  iowohl ,  alt  aneh  dia  denltdia  Naüaaalit&l  «ad  Wit- 
sentehaft  fftrddrades  Uaternahmaa,  aia  aoldiat  allea  deottcbaa  ¥olkt<* 
•tftniaiaa  geneiotamet  NaCionalwarfc;  wla  et  aateret  Witteaa  oedi 
keiae  aadere  Üalion  anfkaweitea  hat,  nater  deai  TUel:  - 

„O^rmaiiieiia  T^ölkeratimmeii^. 

an  begründen* 

In  einer  Zeit,  wo  man  dnrch  Schriften,  wie  die  PeatarchSe  nnd 
dergl. ,  die  Deutschen  an  einander  irre  za  machen  strebt ,  sind  totcha 
▼oJksthJimltehe  Werke,  welche  die  germanischen  Völkerschaften  an 
ihre  gemeinsame  Abstammung  und  ihr  ruhmreiches  gemeinschaftlichen 
Vaterland  erinnern,  die  besten  und  kräftigsten  Mittel,  untere  Nation»- 
lit&t  zum  Frommen  der  ganten  Nation  um  to  enger  und  inniger  la  be- 
festigen, und  dem  Auslande  auf  eine  untweideutige  Weise  an  zeigen, 
dass  derartige  Misstrauen  säende  Schriften  in  unserm  klarsehenden  und 
rnhi|^  fortscfareltenden  Vaterlnnde  nur  dta  Erfolg  haben,  anter  dent* 
tches  Nationalgefnbl,  wozu  der  Höhepunkt  unserer  Intelligenz  unt  Tor 
vielen  aadern  grosstprecherischen  und  steh  brustenden  Völkern  berech* 
ligi,  in  gegenseitiger  feslwurzelnder  EintrarJit  und  Verbruderoag  noch 
am  so  mehr  zu  erhöhen. 

Wir  ersuchen  demnach  die  Schriftsteller  ond  Befähigtea  aUer  ger* 
mwunktM  Lande ,  »o  weit  die  deuiaebe  Sprache  reicht ,  untre  allzu  tch wa- 
chen Kräfte  In  diesem  patriotischen  Unternehmen  unterstfitzen  za 
wollen ,  indem  sie  uns  gütigst  Beiträge  in  dem  Dialekte  der  respectiren 
Provinzen,  Bezirke,  Landschaften,  Kantone,  Ortschaften  und  Städte, 
wie  er  gegeuw&nig  vom  %*oike  i^esproohen  wird,  auf' dem  Wege 
des  Bnchbandelt  zu  uhertehden  belieben  mögen.  (Die  löbl.ScA/estnger*- 
tche  Bttdi-  und  Mokikbandlung  in  Berlin  ond  deren  Commisdonair  Hr. 
Volokmar  in  Leipzig  haben  sich  bereit  erklärt,  dieselben  für  unt  in  Em- 
pfang zu  nehmen.)  Am  zweckmässigstcn  wurden,  wie  et  unt  tcbeinea 
arill ,  kleine  Dichtongen  ernsten  oder  humoristischen  Inhaltt  seia ,  Je» 
doeh  tollen  Sagen ,  Legenden,  karte  Erzählungen  n.  t.  w.  in  volkt- 
•prachlicbe«  Frota  getehrlebrn,  nicht  aosgeschlosten  werden.  Unnm- 
gänglicb  nathwendig  dürfte  et  aber  teln,  die  für  die  Denttchen  im 
Allgemeinen  nnverttänd liehen  Ausdrüeke'nod  Redensarten  dnrch  bock- 
deuteehe  unter  dem  Texte  zu  erklären,  und  namentlich,  am  vielen 
Druckfehlern  vorzubeugen,  die  Produlitionen  und  Beiträge  deutUehtmd 
leierlich  %n  tchreiben.  Wir  hegen  die  Hoffnung,  dass  dietot  vaterlän- 
dische Werk  In  der  Brutt  einet  jeden  tf^ocktrn  Deutschen  Anklang 
finden  und  die  dazu  Begabten  zur  regen  Mitwirkung  anfeuern  urerde« 
Es  haben  bereits  namhafte  Gelehrte  Ihre  thätige  Theilnahme  zugesagt. 

Berlin,  im  August  1840.  Dr.  Firmenich. 
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Kritische  Beurtheilungen» 


I.  Praktisches  Rechenbuch  für  Elementar  -  und  höhere 
BärgertchnleD  ton  F.  /i.  JV,  Die»terweg^  Diredtor  deg  Lehrerteml- 
imri  in  Berlin^  und  P.  Httuer ,  Lehrer  in  £lberfeld.  Zweites  Ue- 
boogcbocb.  Fdnfle,  Termehrte  nnd  terbet/orte  Anflöge.  £lber- 
feld  1887«     Bäichler*fcbe  Verlagihandlang.     160  S.  Icl.  8. 

n.  Methodisches  Handbuch  für  den  SLesammtun' 
t erficht  im  Rechnen.  Als  Leitfaden  betm  Rechenunter- 
richte  nnd  znr  Selbstbelehrnng  von  Dr,  Fr.  4*  JK  Dieaterweg  nnd 
P.  HeuBer»^  Zweiter  Theil.  Zweite  Abtheilung.  Bearbeitet  too 
P.  Heuser.  Elberfeld  1881.  Buschler'tche  Veriagshandlung.  407  S. 
hl.  8. 

Ol.  Aufgaben  zum  Zifferrechnen  entworfen  und  lyste- 
matifich  geordnet  von  Heinrich  Prie» ,  Lehrer  in  Wetilar.  Erster 
TheiL  Die  Grundrechnungsarten  mit  unbeminnten  und  benannten 
ganzen  Zahlen.  Wetzlar ,  Vorlag  von  Carl  Wiegand.  1835.  82  S, 
kl.  8. 

IV.  Specielle  Anweisung  %um  Unterrieht  im 
Rechnen  für  Lehrer  an  Mädchen-  und  an  Elementar- Kna* 
benschulen,  in  Verbindung  mit.  einem  Uebnngtbnche ,  bearbeitet 
von  C.  E.  Gabriel ,  Lehrer  am  königlichen  Seminar  för  Stadtschu- 
len und  an  der  Seminar -Knabenschule  in  Berlin.    192  S.  kl.  8. 

y.     Vebungsbuch  für  den  Unterricht  im   Rechnen 
for  Schülerinnen  jedes  Alters  nnd  für  Schüler  der  Elementar- Kna 
benschnlen  beorbeitot  von  C,  B,  GäbrieL    Zweite  Abtheilung.    Ber- 
lin 1836.  Verlag  von  Carl  Kriedrich  Plaho.  190  S.  kl.  8. 

VI.  Erster  arithmetischer  Cur«» «  für  die  untern  Gym- 
nasialclaasen  und  für  andere  gelehrte  Anstalten  von  Dr.  J.  J.  G. 
IfortoiaMi,  Lehrer  dar  Bfathematlb  und  Naturwissenschaften  am 
GymnasiuBi  an  Aurich.  Brenan  1885w  Verlag  von  Wilhelm 
KiOaar.     289  S.  8. 

8* 
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Vn.  Hundert  Seehenaufgaben^  €lementari$eh  g€~ ^ 

lo  bU  Zon  Oekraoche  für  VolkMcholeo  nnd  sar  SelbttnatorweU 
•opg:  für  angeboDde  Lcibrer^  bearboitet  toq  E.  HeattcAet,  Lehrer 
•m  Seminar  sa  Weiisanfelt.  Weitfeofelti  bei  Carl  F.  Heutel  1887« 
78  S.  kl.  8. 

VIIL  Theoreiisch^prakti$ehe9  Lekrbueh  der  vier 
Grundreehnungen  nit  ganiea  Zableo ,  genelaeo  BedoMl- 
britcheo.  Mit  'Baracbtichligasg  der  Möbb  -,  Maate  -  mnd  Gewichi- 
Verhaltaifte  aller  deotocben  Staaten.  Zonaehet  rnnm  Selbttnater- 
vlcht,  behendere  fär  Lehrer.  Von  FriedHek  Krankt  y  Lehrer  as 
hönigl.  Schnllehrer-Seaiinar  ond  an  der  Stadt- Bärgertchule  In 
Hannover.  Zweite  gänslich  amgearbeitete  und  eehr  ▼emehrte 
Aoigabe.  Hannover  1886.  Im  Verlage  der  Hahn'tohen  Hol«> 
Bochhandlung.  518  S.  gr,  8« 

DL  Theoretieek'prakiischee  Lehrbuch  der  iür^ 
gerlichen  und  kaufmänniechen  Arithmetik  In 
Ihrem  ganien  Umfange.  Mit  BernektSchtigang  der  Mnas-»  Maee- 
nnd  Gewicht-  VerUltnlteo  aller  deutschen  Staatea.  Znaichtt  Bttin 
Selbttanterrichte >  lieeonderf  für  Lehrer,  von  fWedridk  Kranke, 
Zweiter  Th A  Zweite  ganslicb  nrngearbeitete  and  telir  verhetaert« 
Aotgabe.  Hannover  1886.  Im  Verlage  der  Hahn*tchea  Hof- 
Bocbhandlong.     6T5  S.  gr.  8. 

X.  Esempelbuch  für  den  Unterricht  im  Kopf- 
rechnen^  nach  der  vorangeetellten  praktiachen  Methodik  heaF- 
beltet  von  Driedriek  Krenke.  Fär  alle  Linder  Benttchlandi ,  je- 
doch mit  beeonderer  Röckiieht  aaf  dai  Königreich  Preimen.  Han- 
nover 1888.  Im  Verlage  der  Hahn^edea  Hol  -  Bochhaadlaag. 
8W  S.  gr.  8.  ^  [       ' 

XL  Aufgaben  %um  Kopfrechnen  in  geordneter 
Stufenfolge  f«r  lahlreiche  Knaben-  und  Mädchoaseholea. 
Entworfen  und  getammelt  von  Cftrlftton  6otth'e6  Sdkofc»  Reetor  i« 
Neitee.  Erstes  Heft  Halle  bei  Edaard  Anton  ond  hei  dem  Verf. 
In  Neisse.  1882.  107  S.  kl.  8.  Zweitee  Heft  Ebe9d.l888.  197  S. 
kl.  8. 

Xn.  Aufgaben  zum  Kopfrechnen  nach  Proporz 
tionen  oder  Gleichungen  fnr  aahlreiche  Knaben-  mnd 
Madchenschnlen*  Entworfen  ond  gesammelt  von  StMm  o.  a.  w» 
2.  Aoflage.     Halle  bei  Edoard  Anton.  ISH.  122  S.  kL  8. 

Xin.  Be antwortungen  der  Aufgaben  tnm  Kopf^edi- 
nea  ersten  Heftes  von  SdkoU.  Halle  1832.  88  S.  kt  8.  Zweiina 
Heft  1881.  kl.  8.     Drittes  Heft.  1828.  4S  S.  kl.  8.      /  ^ 

XIV.    Anfangegründe  der  Arithmetik  von  Dr.  J.  P. 

IF.  5let*n,  ehemaligem  Oberlehrer  am  Gymnasium  an  Trier.  Vierte, 

■eoofdiagt  verhesserto  Aoflage,  haraosgegeben  von  Dr.  N. 
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ntiälery    Lehrer  an  Gymnasiom  ni  Trier.      Trier »    Verlag  ^er 
Linto*6cheii  BachhaadlloBg.  1838.  185  S.  8. 

XV.    Anweisung  im  Kopf  ^  und   Tafelrechnen  i^f). 

Metho4it(ch  bearbeitet  and  mit  dea  aöthigen  Beispielen   versehen 

von  Daniel   If^endt ,    Oberlehrer  aa  der  Herxogl.  Armenschale  la 

' ,  Cöthen.     Erster  Theil.     Leipzig  1834,    bei  C.  H.  F.  Harlmaan 

325  S.     Zweiter  Thcil.  1835.  365  S«  & 

XYI.  Lehriueh  der  Arithmetik  und  Algebra  aam 
öffeatlichea  Gebraache  aad  Selbetaaterrichte  .tob  J,  B.  Wtigl, 
ehemals  K.  B.  Profetsor  der  Kircheageschichle  and  des  Kirchea- 
rechts  aad  Rector  des  Lyceams ,  jetsi  geistlichem  Rathe  oad  Oom- 
hapitnlar  la  Regeashorg.  £Mer  Tikeil^  Die  Rechenkaaet  Mil 
Tafela  aber  die  Maaese,  Gewichte»  Maaiea  verschiedeaer  Staaten, 
hesoadert  des  Königreichs  Bayern ,  nad  des  altea  Hems  aad  Grie- 
cheakadfl.  Vierte  voa  Br.  «I.  h.  JVmdgrtr ,  Lyeealprofessor  aad 
Rector  der  Krei^laadwirthscharts  -  und  Gewerbschnle  in  Regeae- 
harg,  umgearbeitete  aad  wiederhoji  revidirte  Ausgabe.  Sulibach 
in  der  J.  £.  ▼.  SeideUchea  Dachhaadlaag.     1836.  171  S.  8. 

XVH.  Rechenbuch  für  JSlementar schulen  tob  A» 
Rickier  and  J.  Ordniirgs,  Lehrera  am  Seminar  an  BruhL  Erstet 
Theil.     Cola ,  Drack  und  Verlag  von  J.  G.  ^chmiU  1838.  76  S. 

XVIIL  Antveisung  sum  wahren  ICapf-^  und  Denk^ 
rechnen  mit  Beautsong  der  Einertafel  Tär  Land  -  aad  aiedero 
StadUchulea  voa  Dr.  CAnstion  Zeh^  färal.  Schwarab.  Rudolstadti- 
achemJGeneralsuperintendenten,  Consistorialrathe  nad  Hofprediger. 
Dritte  vermehrte  and  verhesserte  Auflage.  Rndalstadjt»  Verlag  dei 
Horbachhaadluag  1836.  56  S.  8. 

XIX«  Rechenaufgaben  für  Schulen  bearbeitet  von  ^li 
Zeistiiger.  Erstes  aad  aweites  Heft.  Berlia  .1837.  Verlag  dea 
Plaha*schen  Bndihaadljing.    Jedes  Heffr  16  S.  8. 

JLrie  Herren  Di&sienpeg  und  Heueer  haben  in  Nr.  A  iiele 
VebungMofgaben ,  und  einige  Regeln  su  Ihrer  LSaang  hlugeateiit. 
Letstere  alnd  etwas  so  kura  auagefalien,  um  den  ungefihtea 
Rechnern  Teratandlich  su  sein «  eratere  jedoch  mit  grosser  Sorg- 
falt gebildet  und  geordnet.  Ais  praktisches  Exempeibuch-  ist  da- 
her vorliegendes  Werketten  sehr  empfehlenswerth.  Bae  Mm  Hm^ 
Heueer  bearbeitete  methodische  Handbuch  hat  einen  grossem 
Werth  als  Nr.  I.  und  enthalt  auf  eine  reeht  faasKchc  Weise  die 
Declnialbr9che  u.  s.  w.  Bei  grosser  Deutlichkeit  des  Vortrages 
ist  übefsH  die  grosste  VoHstiudigkett  ansotreffen ,  und  es  exlstl- 
Fcn  nur  wenige  §  §,  wo  eine  grössere  Gründlichkeit  wunschens- 
werth  erschiene.  Herr  Heuser  hat  sich  dieserhalb,  durch  Ab- 
ffinsung  vorMegenden  Bandes,  sehr  verdient  um  das  elementare 
Kechncn  gemacht. 
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Herr  Frie$  hat  in  «etneoi  Werkehen  Auf^ben  Aber  die  rleür 
Rechnungsarten  mit  unbenannten  und  benannten  ^nsen  Zahlen 
auf  eine  iweclcmassige  Weise  gegeben ,  und  die  einielnen  Bei- 
spiele Icuri  und  bestimmt  ausgcdrüclct.  Sein  Buch  ist  daher  als 
Beispielsammlnng  sehr  wohl  su  gebrauchen.  Die  ipecielle  An- 
weisung sunt  Ünterrichie  im  Rechnen  von  Hrn.  Gabriel,  ist 
meist  in  Frsgen  und  Antworten  abgerasst,  und  enthalt  auf  die 
weitlftuftigste  Weise  die  hauptsächlichsten  Lehren  der  Aechen- 
kunst.  Da  Rec.  ferner  das  Buch  nicht  gr&ndlich  abgefMst  gefun- 
den, so  kann  er  dasselbe,  auch  keineswegs  empfehlen.  Das*  f/e- 
bungebuch  des  Herrn  Gabriel  enthalt  viele  gut  dargestellte  Ue- 
bungsbeispieie,  ist  dabei  kftner  abgefasst  als  das  vorhergehende 
Werk  und  als  Beispielsammlung  mit  Nutsen  su  gebrauchen.  Herr 
Hartmann  hat  ein  grundliches  Rechenbuch  geliefert,  welches 
nicht  allein  in  den  untern  Oymnasialciassen ,  sondern  auch  in  Bür- 
gerschulen ,  Gewerbinstitnten  u.'  s.  w.  mit  Nutzen  gebraudit 
werden  kann.  Seine  Darstellungsweise  ist  klar  und  jeder  Beweis 
in  gehöriger  K&ne  abgefasst  Rec.  wünscht  demgemlss,  dass 
das  Buch  von  vielen  gebraucht  werden  mag.  Die  Rechnungemuf- 
gaben  des  Herrn  Hentschel  sind  auf  eine  recht  gründliche  Weise 
gelöst.  Er  kann  sie  desshalb  den  Rechenlehrern  u.  s.  w.  aufs 
Beste  empfehleil.  Herr  Kranke  hat  sich  durch  Abfassung  seines 
praktischen  Lehrboches  der  4  Grundreehnungen  ein  wahres  Ver- 
dienst um  die  Rechenkunst  erworben ,  indem  die  darin  vorkom- 
menden Lehren  mit  eben  so  grosser  Klarheit  als  Gründlichkeit 
dargestellt  sind.  Rec.  kann  daher  vorliegendes  Werk  unbedenk- 
lich den  besten  Rechenbüchern  an  die  Seite  stellen;  und  bitte 
nur  gewünscht,  dass  die  Lehren  der  gewöhnlichen  und  Decimai- 
brüche  etwas  kürzer  gegeben  worden  waren.  Dae  theoretisch 
praktische  Lehrbuch  der  bürgerlichen  und  kaufmanmschen 
Arithmetik  des  Herrn  Kranke  ist  eben  so  klar,  als  gediegen  be- 
arbeitet; und  Bee.  kann  dieses  Werk  (wie  das  vorherige)  aufs 
Beste  empfehlen,  muss  aber  auch  hier  bemerken,  dass  dne 
grössere  Kürze  an  maochen  Stellen  den  Werth  des  Buches  erhöht 
haben  würde.  Das  Krankesehe  Exempelbuch  enthalt  viele  sehr 
zweckmässig  dargestellte  Aufgaben,  und  ist  als  Beispielsammlnng 
mit  Nutzen  zu  gebrauchen.  Herr  8chol%  hat  sich  durch  sehie 
Schriften  bereits  einen  ehrenwerthen  Namen  erworben;  und  die 
Arithmetik  durch  die  Werke  (Nr.  XI— XIU)  um  viele  schatzbare 
Beispiele  bereichert«  Mögen  dieselben  so  vielfach  gebraucht 
werden  als  sie  dies  In  jeder  Hinsicht  verdienen«    Die  Anfangs^ 

!^r4inde  der  Arithmetik  von  dem  gelehrten,  scharfsinnigen,  sber 
eider  allzufrüh  verstorbenen  Dr.  Stein  ndmen  ohnstreitig,  lo 
Rücksicht  auf  GrundUdikeit  und  Form,  die  erste  Stelle  der  hier 
angezeigten  Lehrbücher  ein ;  und  Rec.  halt  es  für  seine  PBIcht 
die  Lehrer  der  Rechenkunst  auf  dieses  ausgezeichnete  Werkchen 
aufmerksam  zu  machen.  Das,  was  der  verdiente  Herausgeber  der 
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Steio^aehen  8dirifit>  Herr  Dr.  DmckeDmiiller,  in  der  Vorrede  %her 
Steio  ||e8a|;t,  nntenchreibt  Rec.  unbedingt,  indem  er  während 
«eines  Aufenthalte  in  JVier  die  ausgesdchnete  Lchrgabe  und 
tiefe  Kenntniss  des  Herrn  Stein  lu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
In  der  Vorrede  heisst  es  namllch  in  dieser  Besiehung:  „  Stein  be- 
sass  eine  ausgezeichnete  Lchrgabe;  die  Strenge  und  Klarheit, 
wodurch  sich  seine  Schriften  den  verständigen  Benrtheilern  langst 
empfohlen  haben,  bewunderten  seine  Schüler  in  noch  höherem 
Maasse  an  seinem  mündlichen  Vortrage.  Der  grösste  Theil  seiner 
geistigen  Thätiglceit  wahrend  der  Dauer  seines  Lehramts  war  auf 
die  VerroUkommnung  seiner  Unterrichtsweise  und  die  grundli- 
chere Behandlung  seines  Stoffes  gerichtet;  als  er  selbst  in  seinen 
Ansichten  eine  gewisse  Vollendung  wahrnahm,  musste  er  sich 
aufgefordert  fohlen ,  jene  dem  Urtheil  und  der  Benutsung  eines 
grössern  Pnblicums  zu  übergeben.  Schulbücher  sollten  immer 
nur  von  reifern  Lehrern  geschrieben  werden ;  diejenigen ,  welche 
den  Anfang  ihrer  Laufbahn  dadurch  bezeichnen ,  dass  sie  hierin 
einer  meistens  sich  selber  strafenden  Eitelkeit  nachgeben,  unter- 
nehmen eine  muhevolle  und  wenig  Frucht  bringende  Arbeit. 
Stein  iiat  mit  Recht  gesagt,  dass  diejenigen  seiner  Werke, 
weichein  den  Kreis  des  Gymnasialunterrichte  gehören,  in  der 
Scliule  selbst  entstanden  seien,  und  durfte  fordern^  dass  sie 
hanpteächitch  nach  ihrer  Brauchbarkeit  lieurtheilt  wurden.  Sie 
sind  gewisser  Msassen  nur  ein  Abdruck  seines  lebendigen  Wortes  ^^ 
u.  s.  w.  Herr  ffendi  hat  sein  Buch  in  Fragen  und  Antworten  ab- 
geiasst  und  eine  Arbeit  geliefert ,  -  welche  nur  einen  geringen 
wissenschaftlichen  Werth  besitzt.  Möge  doch  einmal  diese 
Weise,  die  Rechenkunst  zu  behandeln,  verschwinden;  und  möge 
Herr  W.  bedenken,  dass  die  dem  Schüler  in  den  Mund  gelegten 
Antworten  selten  in  der  Wirklichkeit  erfolgen,  und  also  nach  ge- 
genwärtigem Buche  nicht  gelehrt  werden  kann.  Auch  finden 
lülcfa  mehrere  Unrichtigkeiten  im  Werke  selber ,  die  in  der  fislgen- 
den  spedellen  Beurtheilung  nSlier  beleuchtet  werden  sollen. 
Herr  Weigl  bat  ein  recht  praktisches  Rechenbuch  geliefert ,  und 
die  darin  verkommenden  Lehren  mit  hinreichender  Klarheit  und 
lobenswerther  Kürze  gegeben.  —  Die  Beweise  sind  befriedigend 
und  die  ^nzelnen  Lehren  mit  grosser  Sorgssmkeit  geordnet..  Rec. 
kann  daher  dieses  Buch  als  eines  der  bessern  Rechenbücher  em- 
pMilen.  Die  Herren  Richter  und  Oröninge  hab^  die  4  ersten 
Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  auf  die  gewöhnliche  Weise  be- 
handelt; und  Rec.  hat  nichte  bemerkt,  was  das  Entotehen  des 
Werkchens  nöthig  gemacht  hätte.  Herr  Dr.  Zeh  hat  sein  Buch 
in  Fragen  und  Antworten  abgefasst  und  ein  Werkclien  geliefert, 
wekbM  zu  den  brauchbaren  seiner  Art  gehört  Rec.  kann  sich 
indess  mit  dieser  Abfaasungsweise  der  Rechenkunst  durchaus  . 
nicht  befreunden;  und  hätte  sus  dem  Buche  die  Fragen  und  Ant- 
Westen  weggewuiMcht.    Die  Rechenaufgaben  des  Herrn  Zeieiu» 
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ger  üni  von  den  In  deo  «ndernExempelbficheni  reichlich  Torhan« 
denen  so  weni^  Tenchieden^  dtss  das  Erscheinen  der  Jieiden 
Bandchen  (nach  unserm  Dafurliaiten)  höcliat  unnoihig  war. 

Um  aber  unsere  im  Allgemeinen  gefälltem  Urtheäe  mii 
Gründen  su  telegen^  gehen  wir  jedes  IVerk  im  einzelnen  und 
zwar  tiuf  folgende  Weise  durch. 

Nr.  L   Im  pralctischen  Rechenbnche  von  Dieeierweg  und 
Heuser  sind  abgehandelt:  1)  Zusammengesetate  Verhältnisse,  2) 
angewandte  susammengesetxte   geometrische   Verhatlnlsse,    3) 
xiisammen^esetite  Regel  de  Tri,   4)  Zinsrechnung,  5)  Rabatt* 
rechnnng,   6)^  aussmmengesetate  Zins -und  Rabatt -Riechnung, 
7)  Oesidlschaftsrechnung,   8)  Mischungsrechnung,   0)  Ketten- 
rechnung, 10)  Aufgaben  snr  Wiederholung  der  Torhergegange* 
neu  Rechenabschnitte;   II)  das  Miiuawesen,  12)  die  Mönsrech- 
nnng,  13)  die  Wechselrechnun^,  14)  vermischte  Wechsalanfga- 
ben,  15)  vermischte  Aufgaben  sur  Wiederholung  aller  vorherge- 
gangenen Rechnungsarten,  und  16) in  und  auslandische  Geidsmr- 
ten,  RecbnuQgsmuuzen,  Maasse  und  Gewidite.    Mr.  1  ist  nloht 
deutlich  genug ;  Nr.  2  dagegen  mit  30  sehr  passenden  Uebuoga- 
aufgaben  versehen;  Nr.  3  ist  siemlich  ausfiihrlich ,  und  Nr.  4 
sehr  gut  abgehandelt,   Nr.  4  enthält  51  Ziusaufgd>en )   Nr.  5 
18  Rabattrechniuigen,  und  Nr.  6  14  susammengeaetste  Zins-  und 
Rabattexempel.     Dss  in  Nr.  7  auerst  Gesagte  ist  nicht  ausführ- 
lich genug.     So  steht  i.  B.  suf  Seite  30:    GeselUchaflsrechnung. 
Diese  findet  überhaupt  bei  gemeinschaftlichen  Unternehmungen, 
besonders  in  der  Handlung,    bei  Gewinnung  mancher  Kunstpro« 
dukte,  bei  Brsndverslchernngs- Anstalten,  Kriegessteuern ,  Erb- 
schaften und  in  msnchen  andern  Fällen  statt    Im  Allgemeinen 
lehrt  sie  eine  ZshI  nsoh  gegebenen  Verhältnissen  theilen.    Z.  B. 
die  Zahl  18  soll  in  2  Theile  getheilt  werden,  die  sich  au  eiaaa« 
ides  verbalten  wie  5  :  7.    Die  Berechnung  davon  ist  folgende. 

7 
5 
12  :  7  =  18  :  X  *  5  ==  IS.x 

X  =  104  x^ll 

Die  beiden  Zahlen  sind  also  7^  und  10^,  und  sie  bilden  mii 
den  beiden  VerhSItnissishlen  die  Proportion  7^  :  10^  =:  5  :  7, 
woraua  sich  die  Gleichheit  beider  Verh&itnisse  und  hiermit  die 
Richtigkeit  der  Berechnung  ergiebt  Man  schliesst  dabei :  wie 
aich  die  Summe  der  beiden  Verhiltnissiahlen  (12)  au  jeder  Ver- 
hä'ltoisszahl  (7  und  5)  selbst  verhilt,  so  muss  sich  auch  die  gege* 
bene  Summe  (18)  au  jeder  von  ihren  beiden  Verhäitnissaablen 
verhalten.  Diese  Aufgabe  kann  nun  im  Besondem  einen  Fall  aus 
dem  Gescliäftslcben  darstellen.  Sie  könnte  s*  B.  heissen:  Zu 
einem  gemeinschaftlichen  Unternehmen  giebl  A.  7  Tlialer,  B.  6 
Thaler ;  aie  gewUmcn  damit  18  Thaler  $  wie  viel  erhalt  jeder  vom 
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Gewinn  1  A  würcte  lO^Thlr.  und  B  7AThfr.  erhaUen.  ~  4Per- 
fioncn  nnternehraen  ^enieinscliaftlich  einen  Handel.  A  Je^irt  dazu 
dn400Tlilr.^  B250Thlr.,  CSOOThlr.,  D  150  Thir.  Sie  ge- 
winnen 240  Tbir,    Wie  fiel  {ebübrt  jadem  Tom  Gewinn? 

A40O  *      ^ 

B  250 

C200  ^ 

D150 

100  :  240  =  2f  Thfar.  Gewinn  anf  ein  Tlieil  Einlage« 
A  gewinnt  also  40  X  2|  =  96  Tldr, 
B        ^        .    25x2^  =  60    - 
C        ^        -20x2|  =  48-. 
D        -        -    15X21  =  36    - 

Die  nnn  folgenden  51  Avfgaben  sind  dagegen  sehr  passend  ge- 
wählt So  Iielaat  es  i.  B.  darin  s  a)  Bin  Vater  Tertheilt  unter 
seine  4  Kinder  100  Msse.  Wenn  das  älteste  Kind  4  Nüsse  er- 
halt', so  belcommt  daa  iweite  3,  das  dritte  2  Nüsse  und  das 
jüngste  Kind  1  Nuss,  Wie  gross  ist  der  Antheil  der  Nüsse  Tür 
jedes  Kind? 

b)  Zu  etnem  besondem  Backwerk  gehören  18  Cent.  Mehl, 
l^PfondZueker,  5  Pfund  Schmale ,  l  Pfund  Korinthen  und  2^ 
Pfund  Butten  Es  ist  aber  nur  l|^Pftind  Zucker  vorrSthig)  wie 
¥iel  muss  nun  vpn  jeder  Sorte  genommen  werdend 

c)  Um  feines  rothes  Siegellack  sn  bereiten,  ipvnmt  man 
4  Theile  Terpentin,  6  Theile  Zinnober ,  6  Theile  Schellack  und 
ITheil  Kreide.  Wie  Yiel  sind  Ton  diesen  Stoffen  in  20  Pfund 
Siegellack  1 

d)  Der  Baum  eines  Zimmers  beträgt  5760  Kubikfbss.  In 
100  Theilen  atmosphir ischer  Luft  sind  21  Theile  Sauecstoff  und 
79  Theile  Sückstoff.  Wie  viel  Kubikfuss  von  beiden  Stoffen 
niüd  in  diesem  Zimmer,  wenn  es  ausgeleert  ist,  enthaltend 

e)  Zur  Rettung  eines  Schiffes  mfissen  2  Fasser  Kaffee,  dem 
Kaufmann  A  gehörig,  am  Werth  1200  Gulden,  und  einige  Kisten 
Zucker,  Eigenthum  des  Kaufinanea  B,  an  Werth  1800  Gulden, 
fiber  Bord  geworfen  werden.  Dadurch  werden  dem  Kaufmann  C 
Farbstoffe,  Werth  4800  Gulden,  dem  D  Reis,  Werth  5000  Gul- 
den, dem  E  Weine,  Werth  9000  Gulden,  dem  F  Leinwand, 
Werth  6000  Gulden,  dem  Schiffer  das  Schiff,  Werth  15000 
Golden ,  gerettet.  Wie  ▼iel  muss  nun  jeder  yon  den  Kaufleuten, 
0,  D,  E,Jß*,  und  der  Schiffer  Schadenersata  bezalüen?  u.  s.  w. 

Nr»  8  ist  mit  vielen  Uebungsbeispielen  versehen }  Nr,  9  ent- 
hilt  die  Kettenrechnung  mit  genügender  Deutlichkeit;  und  Nr» 
10  80  versdiiedene  recht  sweckmassig  geordnete  Beispiele  aus 
den  vorhergehenden  Abschnitten.  Das  Mfinzwcsen  ist  in  Nr.  11 
recht  ausfuhrlich  abgeliandelt;  auch  kommen  in  Nr.  12  34  gut 
dargeateUte  Münir^banogea  vor*    Die  Wechaelrechnung  ist  ui 
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Nr.  13  sehr  pit  bearbeitet,  auch  sind  In  Nr,  14  elnl^  Tennbchte 
Wechselaufgaben  gegeben.  Nr.  15  enthilt  82  sehr  gut  darge- 
stellte und  geordnete  Aufgaben  zur  Wijßdcrholang  aller  Torher- 
gegangenen  Rechnungsarten.    So  helsst  es  s.  B.  darin : 

iS  Ein  Herr  Singt  einen  Diener  und  verspricht  d^mselbeo 
jihrlich  40  Thaler  uAd  einen  Rock.  Nach  9  Monaten  geht  der 
Diener  ans  dem  Dienste  nnd  er  erhfflt  den  Rock  and  noch  27  Thar 
Icr ;  wie  theuer  war  der  Rock  1 

2)  Zwei  Körper  A  und  B  bewegen  sfch ,  A  12  Sekunden, 
B  15  Sekunden,  A  durch  10  Fusd,  B  durch  150  Fuss;  wie  ver- 
halten sich  ihre  Geschwindigkeiten  ^ 

3)  Ein  Freund  der  Sternicnnde  hat  den  Gedanken,  in  sei- 
nem Hause  ein  Modeil  unseres  Sonnensystems  (ein  Planetarium) 
aufzustellen,  in  welcher  also  die  Sonne  in  der  Mitte  luid  in  Ter- 
hähnissmissiger  Grosse  und  Entfernung  die  Planeten  sich  um  die« 
selbe  bewegen  sollen.    Das  ganse  Modell  sollte  dann  der  Fix- 

,  Sternhimmel ,  in  der  Entfernung  der  nächsten  Fixsterne  nnMchlies- 
sen.  Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Sonne  ist  ungcniiir 
folgende:  Merbir  8  Millionen,  Venus  15  MilL,  Erde  20  MiU., 
Mars  32  Miil.,  die  kleinen  Planeten  Ceres,  Falfas,  Juno  und 
Vestn  waren  damals  noch  nicht  entdeckt,  Jupiter  108  Mill.,  Sa- 
turn 200  Mill.  nnd  Uranus  400  Mill.  Meilen.  Der  Rauminhalt 
der  Erde  sei  2500  Mill.  Knbikroeilen,  die  Sonne  ist  1,400,000 
mal  so  gross,  Merkur  18  mal  so  klein,  als  die  E>de,  Venus  ihr 
ungeilihr  gleich ,  Mars  lOmal  so  klein ,  Jupiter  1500mel  so  gross^ 
Stttnm  lOOOmal  und  Uran  83mal  so  gross  als  die  Erde.  In  einer 
Sekunde  bewegt  sich  Uran  auf  seiner  Bahr^^(|>  Meli. ,  Saturn  1  ^'^^ 
MeiK,  Jupiter  1^«^  M.,  Mars  3^«,,  M  ^  Erde  4M.,  Venus  4  ^^^ 
nnd  Merkur  O^^^y  M.  Toran.  Die  nächsten  Fixsterne  sollen  nach 
der  Behauptung  der  Sternkundigen  an  9  Billionen  Meilen  von 
der  Sonne  entfernt  sein.  In  diesem  Planetarium' soll  unsere  Erde 
:r=:  1  Kublkzoll  gross  sein  und  die  Entfemnng  des  Merknn  von 
der  Sonne  =  1  Zoll  angenommen  werden. 

o)  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  Gescbwfadfgkeilen 
Biit  weh^her  sich  die  Planeten  in  dieser  Maschine  bewegen,  in 
gana^n  Zahlen  dargestellt?  6)  mit  welchen  kleinsten  gansen  Zah- 
len kann  die  verhilltnissmissige  Grosse  der  Planeten  und  der 
Sonne  dargestellt  werden  ?  c)  Wie  gross  wird  der  Durdunesser 
dieser  Maschine  sein  ? 

4)  Der  Schall  legt  in  einer  Sekunde  nngeRhr  1110  preoss. 
FUss  suriick,  in  wie  viel  Zeit  wurde  unter  gleichen  Bedingungen 
ein  auf  der  Erde  erregter  Schall  o)  in  der  Sonne  und  b)  kn  näch- 
sten Fixsterne  ankommen  1 

5)  Das  Gewicht  des  Wassers,  wdebes  ein  darin  schwing 
mender  Körper  vertreibt ,  ist  gleich  dem  Gewichte  dieses  Körpen 
selbst.  Ein  hölzerner  Wisrfel ,  an  wekhem  jede  Seite  =  4  ZeÜ^ 
tauchte  im  Wasser  um  |  seiner  Grösse  ein ,  wie  schwer  war  der 
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Würfel  1   11.  8.  w.  — .In  Nr.  18  kommen  in- und  auelindische 
Geldsorten,  Rechnnngsmonzen,  Maasse  und  Gewichte  der  vor- ^ 
süglicluten  Handelsplätze  ror;  und  auf  Seite  144—  löO  sind  die 
Auflösungen    aller   vorhergehenden  Aufgaben  befindlich.      Der 
Druck  Ui  gut ,  das  Papier  könnte  aber  etwas  besser  sein.  — 

Nr.  11.  In  dem  methodischen  Handbuche  von  Heuser  kom- 
men ror:^l)  die  Deciroalbruche ,  2)  die  entgegengesetzten  Grös- 
sen, 3)  die  arithmetischen  Verhältnisse  und  Proportionen,  4)  die 
arithmetischen  Reihen,  5)  die  geoipetrischin  Reihen;  6)  die 
Potenzen,  7)  das  Ausziehen  der  Quadratwurzel ;  8)  das  Auszie- 
hen der  Cubikwurzeln;  9)  die  Logarithmen,  einiges  über  Ver- 
setzungen, Verbindungen  und  mathematische  Wahrscheinlich- 
keit und  Möglichkeit;  10)  Maasse  und  Gewichte;  und  11)  Tafel 
über  die  Tersdiiedenen  Münzsorten  der  ▼orzfigllchsten  Städte  und 
Lander.  Nr,  1  ist  mit  grosser  Sorgfalt  abgehandelt ;  und  Rec. 
hatte  nur  die  auf  Seite  238  gegebene  Regel  e)  etwas  anders  ge- 
wünscht Um  aber  des  Hrn.  Verf.  Darsteliungsweise  etwas 
naher  kennen  zu  lernen,  stellen  wir  §  121  wörtlich  folgender- 
massen  hin:  Eine  Ziffer  bezeichnet  auf  eine  zweifache  Weise 
eine  bestimmte  Zahl ,  namlicb  1)  durch  ihre  Figur  und  2)  durch 
die  Stelle ,  welche  sie  in  einer  Ziffernreihe  einnimmt  Die  Figur 
ist  beständig,  die  Stelle  aber  reränderlich.  Mach  unserm  Zah- 
lensystem nimmt  der  Werth  einer  Ziffer,  so  oft  sie  eine  Stelle 
nach  der  linken  Seite  hin  fortschreitet ,  um  das  Zehnfache  zu, 
aber  nach  der  rechten  Seite  hin  bezeichnet  sie  mit  jeder  Stelle, 
die  sie  rechts  Toran  rückt,  nur  den  zehnten'  Theil  ihres  nächst 
Tbrhergehendeii  Werthea.  Die  erste  Stelle  der  ganzen  Zahlen 
nehmen  die  Einer  ein ;  dagegeu  stehen  auf  der  ersten  Decimal- , 
steile  die  Zehntel.  Die  Einerstelle  wird  Ton  der  Stelle  der 
Zehntel  durch  ein  Komma,  Decimalkomma ,  getrennt,  so  dkss 
auf  der  linken  Seite  dieses  Komma  ganze  Zahlen  und  rechts  ge- 
brochene Zahlen  oder  Rriiche  stehen.  Wenn  sich  keine  Zahlen 
Torfinden,  so  wird  blos  die  Einerstelle  durch  eine  Null  besetzt, 
s.  B.  7  bezeichnet  auf  der  ersten  Stelle  der  ganzen  Zahlen  7  Ei- 
ner, auf  der  zweiten  (70)  7  Zehner;  auf  der  ersten  Decimal- 
atelle  (0,7)  7  Zehntel,  auf  der  zweiten  (0,07)  7  Hundertel  u.  a.  f. 
Die  Bruehe  auf  der  rechten  Seite  des  Komma  sind  ?on*  der  Art, 
dasa  aie  immer  entweder  10  oder  100  oder  1000  u.  s.  f.  zun 
Nenner  haben.  Bruche,  deren  Nenner  10  oder  10  mal  10,  über- 
haupt ein  Produkt  aua  Faktoren  Ton  10  sind,  werden  Decimal- 
brüche  genannt  Der  Nenner  der  Decimalbruehe  wird  nicht  be- 
sonders angemerkt,  aondem  durch  die  Anzahl  der  Ziffern  des 
Ziblera  erkannt  So  wie  bei  ganzen  Zpihlen  der  Stellenwerth 
einer  Ziffer  nicht  besonders  angemerkt,  sondern  durch  die  Stelle 
eAannt  wird,  welche  die  Ziffer  einnimmt,  eben  so  Verhaltes 
tidi  bei  Dcciintlbrfiehen.    Folgende  Darstellung  mit  der  Ziffer  7 
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io   ünrcB  TcnchiedenCB  SteHeii  wird  das  Qengte  «nsduttlich 
micben : 

Sieheute  Slelle  7000000  =  Sieben  Milliopeo. 


Sechste 

Fünfte 

Vierte 

Dritte 

Zweite 

Erste 


700000  = 

70000  = 

7000  = 

^  700  = 

70  = 

7  = 


Ilunderttaaseode« 

Zehntsoseadet 

l'ausende. 

Iluuderte,. 

Zehnen 

Einer. 


Erate  9ecfan«b(elte        OJ  =  Sieben  Zehntel         = 


Ziwdte 
»rhtc 

Vierte 
Fünfte 
Sechste 


0,07  = 

0,007  = 

6,0007  = 

0,00007  = 

0,000007  = 


Hunderte!  = 
Tluisendt,  =: 
Zehntaus*  =: 
Hundertaus.  = 
Milliontel     c=: 


10 

2_ 

100 

7 

tooo 

7 

ioooo 

7 

lOOOQO 

7 

1000000 

Bus  fn  ^  136  vnd  197  Torkommende  Resoivfarea  ist  seines 
pv^tischen  Natzens  we^en  besonders  beachtenswerth.  Nr.  2 
bitte  Rec.  hier  und  da  etwas  Rundlicher  gewfinscht  So  hätte 
9^  B.  im  §  139  erst  g^ezeigt  werden  müssen.,  dass  wenn  die  erste 
Z^hl  einer  Zähler -Reihe  kein  Zi^ichen  vor  sich  stehen  bat,  die- 
seihe  in^mcr  positiv  zu  nehmen  ist.  Auch  ist  §  140  nicht  strenge 
fcang.  So  sagt  9.  B.  Hr.  Heuser:  MuUifticiren  mit  entgegenge^ 
9€t%ien  Grossen.  1         • 

Beispiele  a)       Srnat  +  5  =  +  Ift 

b)       2nial— 6«==  — 10. 

e)  —  2mal  +  5  =  —  10, 

'  d)  — 2nial  — 5  =  +.10, 

Beweise»  n  bt  Ar  ucb  TentindUch.  b  u.  e.  Hiep  mnss  ver^ 
her  bemerkt  werden ,  dass  von  2  Takteren  wenigstens  einer  ale 
ekle  absolute  Grösse  anzusehen  ist,  und  dass  in  diesem  Falle  das 
Produkt  seine  Beibenennung  Ton  dem  bensnnten  andern  Aktor 
ciUlt.  Daher  muss  hier  2aal  —  5 ,  sowie  —  2raai  5  aach  — 
10  geben ;  In  2.  —  5  i^t  —  5  der  benannte  und  2  der  reine  ab« 
selttte  Faktor,  das  Produkt  wfard  daher  —  K).  In  —  2.5M— 2 
der  benannte  und  5  der  absolute  Pd^ter,  daher  whrd  aueh  hier- 
das  Produkt  —  10  sein.  So  geben  auch  2mal  5  Sgr.  s=s  10  ^^. 
eben  so  5mal  2  Sgr.  d)  Anmerkung.  Hier  tritt  nun  der  sdbwie* 
rigste  Fall  ein )  —  2mal  —  5  soll  +  10  geben ,  zwei  negative 
Faktoren  sollen  ein  positives  Produkt  hervorbriogeo.     Die  Schfi- 
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ler  werden  Btutsen  und  der  Lehrer  mag  sich  anf  einen  harten 
Kampf  gtfafiisst  machen.  Auf  folgende  Weise  ist  es  mir  am  bestell 
gelungen  die  Schfiler  %n  uberaeugem 

+  2mal  —  5  =s  —  10  ^  welches  bereits  erwiesen  ist. 

1)  Entgegengeselste  Ursabhen  bringen  auch  entgegekigts- 
setste  Wirlcungen  berror;  — 2  Ist  das  Eutgegengesetste  von  -|*  2, 
-J-  5  fc  —  2  =^  —  10,  daher.muss  —  5  .  —  2  noch  das  entge» 
gengesetxte  Produkt ,  nämlich  +  10  geben.  —  2mal  5  =  «^  10^ 
das  Entgegengesetste  von  —  2  ist  aber  +  2 «  also  Wird  auch  das 
entgegengeselste  Produkt  +  10  sein.  ,  Das  Produkt  von  —  2mai 
—  5  ist  daher  s  -f  10. 

Die  Divisionsregeln  der  entgegengesetzten  Grössen  sind  in 
§  142  redit  gut  erwiesen'^  aber  nicht  auf  die  in  der  Mathematik 
ailg«iieiil  gebiünchllche  Weise  dargestellt  Bo  steht  nämlich  in 
diesem  § : 

a)  +  2:=10  =  +6, 
wihrend  a)  -f-  10  t  -f  2  sa  -f  5  gesehrieben  werden  musste 
IL  s.  w. 

Die  arithmetischen  Proportionen  hätten  anf  einen  kleinern 
Ranm,  unbeschadet  der  Gründlichkeit,  gebracht  werden  können; 
nach  kommen  auf  Seite  266  eidige  sinnentstellende  Druckfehler 
vor.  — 

Die  arithmetischen  und  geometrfachen  Reihen  sind  etwas  sa 
ausRhrlich  behandelt;  und  in  der  Potenzlebre  entsprechen  die 
Gleichungen  7"  =  1,7'^  ;=^  |,  =  f  nicht  der  Erklärung  der  Po^ 
tensk  In  §  172  wird  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
4'  +  5*  nicht  9*^  aqch  nicht  9«,  sondern  4'  +  5*  oder  64+125 
c=  189  ist  \u  s.  w.  Das  Aussieben  der  Qusdrat-Cubikwnrkeln  ist 
Sehr  gnt  und  vollständig  bearbeitet ;  auch  ist  die  auf  Seite  330 
türkommende  Quadrat  und  Gubiktafel  selir  sweckmässig.  Von 
den  Logarithmen  ist  das  Nöthigste  mit  hinreichender  Deutliclikeit 
gessgt;  dsssdbe  gilt  auchjon  den  Permutstionen  u.  s.  w.  Nr.  9 
und  10  sind  endlich  recht  sweckmässig  bearbeitet;  auch  hat  Rec 
den  Druck  des  Buches  gut,  und  das  Papier  siemlich  befunden«  -^ 

Nr.  HL  In  der  Beisptelsammlung  von  Fries  kommen  60 
Aufgaben  vom  Numeriren,  128  vom  Addiren,  80  vom  Subtra- 
biren,  244  vom  MultlpUciren ,  244  vom  Dividiren  der  gansen  un- 
benannten Zahlen  vor.  Auch  sind  in  den  Grundrechnungsarteo 
mit  benannten  gansen  Zahlen  105  Aufgaben  vom  Resolviren, 
48  vom  Reduclren,  44  vom  Addiren,  88  vom  Subtrahiren,  60 
vom  Multiplidren  und  62  vom  Dividiren  u.  s.  w.  enthalten.  Der  * 
anf  Seite  77  -*  99  befindliche  Anhang  enthält  eine  Verbhidung 
der  Rechnungsarten  In  benannten  gansen  Zahlen;  auch  ist  im  l£ 
Abschnitte  dleEIntheilung  derMuns^  Gewicht«  und  Maasssorten 
befindlich.  Im  sehnten  und  elftea  Abschnitte  sind  die  Ueber-  - 
Schriften  nicht  richtig.  Der  Druck  Ist  alemlkh  gut,  das  Pspier 
nber  etwu  grto. 
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Nr«  IV.  Herr  Gabriel  hat  in  seinem  Buche  abgehandelt  1) 
den  Zahlenkreia  bis  10,  2)  den  Zahlenkreis  von  10  bis  100;  den 
unbegrenzten  Zahlenraum;  das  Rechnen  mit  mehrsortigen  Gros* 
Ben  in  seinem  ganzen  Unifange  in  ganzen  Zahlen;  das  Rechnen 
mit  Brächen  ;.das  Rechnen  mit  Raumgroeaen;  und  einige  beson- 
dere Rechnungsaufgaben  aowie  die  Tara -^Gewinn-,  Verlust- ^  Oe- 
aellschafts-Rechnung ,  Zinsrechnung,  Rabatt-,  Misdiungs- Rech- 
nung u«  8.  f.  Dm  die  weitläufige  Darstellung  des  Herrn  6,  au 
erweisen ,  stellt  Rec  §  3  wörtlich  folgendermasaen  hin ; 

%3j^dditions 

I.  1)  Zu  der  Reihe  der  Grundzahlen  wird  ein  und  dieselbe 
Zahl  hinzugelegt.  NB.  Dass  auch  hier  mit  den  Benennungen, 
Strich ,  Biner,  Einheit  u.  s.  w.  gewechselt  und  zuletzt  das  blosse 
Zahlwort  gebraacht  wird ,  versteht  sich  Ton  selbst  — 

L.  Das  ist  ein  Strich. 

Seh.  Das  ist  ein  Strich. 

L.  Das  ist  noch  ein  Strich ;  ein  Strich  und  noch  ein  Strich 
sind  zwei  Striche. 

Seh,  Ein  Strich  und  ehi  Strich  sind  zwei  Striche  tu  s.  w.» 
wie  in  §  1. 

L.  Das  ist  ein  Strich;  hier  sind  zwei  Striche;  ein  Strich 
und  zwei  Striche  sind  drei  Strichcf. 

Seh,  Ein  Strich  u.  s  w. 

So  wird  durch  jede  Zahl  eine  neue  Reihe  gebildet.  — 

2)  Zu  ein  und  derselben  Zahl  wird  die  Reihe  der  Grundzah- 
len gelegt.  Z.  B.  Ein  Strich  und  ein  Strich  sind  zwei  Striche ; 
ein  Strich  und  zwei  Striche  sind  drei  'Striche  n.  s.  w.  Zwei 
Striche  und  ein  Strich  sind  drei  Striche;  zwei  Einer  und  zwei 
Einer  sind  vier  Einer. 

IL  .  Jede  Reihe  wird  zur  Ein&bung  vielfach  durchgespro- 
chen, wobei  bald  von  oben,  bald  von  unten  anzufangen  ist.  Der 
Lehrer,  später  ein  Schüler,  zeigt  zu  beiden  Ilanptübungen  in 
der  ersten  senkrechten  Spalte  der  Tabelle,  und  zwar  stets  in  dem 
Fach ,  dessen  Anzahl  von  Strichen  der  Summe  entspricht  Diese 
Sunune.  ist  entweder  durch  ein  dünnes  Stfibchen  in  die  entspre- 
chenden beiden  Summanden  zu  spalten,  oder  man  zeigt  erst 
einen,  w&hrend  der  andere  noch  verdeckt  wird.  Vor  den  schrift- 
lichen Uebungen  sind  die  Zeichen  +  (und)  und  ^r=  (ist  oder  sind} 
zu  erkliren. 

III.  Wenn  der  erste  von  mehrem  Knaben  eine  Kirsche  er- 
hält, und  jeder  folgende  immer  eine  mehr ,  wie  viel  Kirschen  er- 
hielt dann  der  zweite,  dritte,  u.  s.  w.  bis  zehntel  Wie  viel  aber 
der  zweite  bis  vierte ,  wenn  jeder  folgende  2,  3  u.  s.  w.  mehr  er- 
hielt 1  —  Zu  1  Sgr.  zähle  3  Sgr.  und  dazu  wieder  3  Sgr.!  Zähle 
von  1  bis  10  und  überspringe  immer  eine  Zahl.  1,  3,  5,  u.  s.  w. 
überspringe  immer  zwei  Zahlen !  1^  4,  u.  s.  w.  —  Zu  einem  Apfel 
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2ihle  1,  2,  S  A^pfel!  5  Sgrr.  +  3  Sgr.  —  ?  Sgr.;  4  Thaler  4- 
2  Thlr.  =  1  Thir.  6  -f  2  =  ?;  3  +  6  =  ?  ^ 

3)  Zusammenzählen  dreier  Summanden. 

L.  Zähle  I  und  |  und  |  !  1 1  und  |  und  |  !  u.  8.  w.  Zu  jedem 
ersten  Summanden  der  unter  1  und  2  stehenden  äeiBen  le^e  man 
immer  dieselben  beiden  Summanden. 

z.B.  l+l+lHIi      I   ■   l+ll+MIII 
ll+l+HIIII  ll+ll+l-llill 

lll+l+l-illll    I    lll+M+MIIIII 

und  ,    und 

1  Finger  und  1  Finger  und  1  Finger  =  1  Finger.    2  Stifte  und 

2  Stifte  und  2  Stifte  =  1  Stifte. 

3  +  3  +3  =  1 

4)  Zerlegen  einer  Zahl  in  ihre  Summanden.  L.  Mache  aus 
II  iweilTieile!  aus  |||,  \\\\,  |||||!  3  Theile  aus  1 1 1 ,  |||| 
n«  s.  w. !  Wie  viel  Sgr,  muss  man  ao  4,  5,  6  Sgr.  legen ,  um  8  Sgr« 
SU  haben?  —  Welche  zwei  Zahlen  machen  4,  5,  6,  8?  Welche 
iwei  Zahlen  kann  man  su  2,  3,  5  legen,  um  9  zu  erlialten?  Ver- 
thcile  3,  5,  7,  9  Aepfel  unter  2  Knaben !  2,  4,  6,  8  Pfennige  unter 
2  Arme!  3,  4,  5  ji^edem  unter  3  Knaben!  —  Jede  der  hier  auf-^ 
tretenden  Reihen  wird  nach  den  Rucksichten  unter  I,  II,  III  be- 
bandelt, ehe  man  zu  der  folgenden  übergeht  Dies  gilt  auch  Ton 
allen  folgenden  Reihen.  — 

Auch  heisst  es  iu  §  5.  L  1)  Der  Multiplikandus  bleibt  ein 
und  dieselbe  Zahl ,  wahrend  die  Grundzahlen  den  Multiplikator 
abgeben.  Der  Lehrer  macht  einen  Strich,  und  ISsst  die  folgende 
Kdhe  ?or  den  Augen  der  Schaler  entstehen : 

Sdu  (zeigt  und  spricht)  Ein  mal  eins ,  zwei  mal  eins ,  drei 
mal  eins,  u.  s.  w.  bis  zehn  mal  eins;  oder  ein  mal  ein  Strich, 
Einer  u.  s.  w.    Zweimal  ein  Strich,  Einer  u.  s.  w, 

L«  Ein  mal  ein  Strich  sind  wie  viel  Striche? 

Seh.  Ein  mal  ein  Strich  ist  ein  mal  ein  Strich. 

L,  Zwei  mal  ein  Strich  sind  wie  viel  Striche? 

Seh.  Zwei  mal  ein  Strich  sind  zwei  mal  ein  Strich  oder  zwei 
Striche  u.  s.  w. 


^  ll;ll.|MI-ll'I|.|I.!l-l|-ll.- 
Sch.  (leigt  und  spricht)  Ein  mal 


zwei  Striche,  zwei  mal 
zwei  Striche  u.  s.  w.  bis  zehn  mal  zwei  Striche. 

L.  Ein  mal  zwei  Striclie  sind  wie  viel  Striche?  Sch.  Ein  mal 
zwei  Striche  sind  zwei  Striche  oder  zwei  mal  ein  Strich  u.  s.  w. 
bis  fünf  mal  zwei  Striche.  Auf  gleiche  Weise  werden  die  Zahlen 
3,  4,  und  5  behandelt ,  wobei  natürlich  das  Produkt  10  nicht 
übersteigen  darf. 

2.  Die  Reibe  der  Grundzahlen  giebt  den  MulÜpUkandos^  der 
Blultiplikator  dagegen  bleibt  derselbe« 
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11  =  11  IM  I    =^l  I  I  I 

1 1 1=11 1  1 1  i-i  1 1  =  1 1 1 1 1 1 

Es  werden  die  hief  auftretenden  fteihen  gerade  so»  wie  die 
unier  1)  behandelt. 

tl)  2u  der  eratisn  ftirihe  unter  I)  wird  in  der  obersten  wage« 
reehten  Spalte  dter  Tabelle,  allmählich  von  links  nach  rechts  ge-  * 
hend ,  die  durch  den  Multiplikator  atigeieigte  Ancahl  des  Multi-^ 
plikanden,  su  der  sweiten  in  der  sweiten  n.  S.  w.  geaetgt  Brkli* 
rung  dea  Zeichens  fX)  mal  bekn  Gebrauch. der  Ziffern.  Dem 
Schüler  mnss  tarn  Verstandniss  gebracht  werden ,  dass  dieaei 
Zeichen  anselgt,  man  soll  die  «uf  dasaelbe  folgende  Zahl  so  oft 
setzen  und  susammenzahlen ,  ab  es  die  vor  demselben  stehende 
▼erlangt. 

UI)  GdstsT  hatte  drei  und  jcwei  Soldaten,  wl^  viel  mal  einen 
Soldaten  hatte  erl  —  Karl  erhielt  3  Pf.  Wochengeld ,  wie  Tiel 
besass  er^  als  er  drei  Wochen  lang  dies  gespart  hatte?  Ein  Zwei- 
Pfennigstück  gilt  2  Pf.,  wie  viel  gelten  4  Zwelpfennigstüd^eY  — 
3  Dreier  sind  wie  viel  Pfennige  1  2Loth  sind  wie  viel  Quentchen  1 
Ein  Pfefferkuchen  kostete  2  Pf. ,  was  kosteten  3  solche  Pfeffer- 
kuchen 1  Wieviel  Augen  haben  3  Menschen  1  Willst  du  lieber 
drei  mal  zwei  Pflaumen  oder  zwei  mal  drei  Pflaumen  haben  1  ^ 

3)  Multipliclren  in  Verbindung  mit  dem  Zuzahlen  und  Weg» 
nehmen.  Ist  das  Frühere  gut  eingeübt,  so  braucht  man  hier 
keine  Reihen  zu  sprechen,  sondern  es  können  gleich  Beispiele  wie 
folgendes  gegeben  werden: 

2  X  3  (=6)—  4(=  2)  +  7(=9)— 4(=5)x2 
|[=  10)  u.  s.  w. 

Emma  hatte  dreimal  drei  Birnett  und  erhielt  eine  dazu;  wie 
▼iel  hatte  sie  nun-l  —  Wer  von  zwer  mal  5  Groschen  drei  ver- 
liert; wie  viel  behalt  erl  Julius  hatte  4  Paar  Soldaten  und  zef- 
bra^h  3  davon;  wie  viel  blieben  Ihml  Von  2  Dreiern  sollte  Her- 
tha einen  Pfennig  abgeben;  wie  viele  Pfennige  behielt  sie?  — 

Auf  Seite  42  steht  12:24=2,  wahrend  allgemein  24:12=2 
gesetzt  zu  werden  pflegt.  Auch  mnsste  auf  Seite  55  statt  6 :24 
==:  4,  24  :  6  =  4  geschrieben  werden  u.  s.  w«  Das  auf  Seite  85 
und  86  Gesagte  (so  wie  so  manches  Andere)  Ist  nicht  grundlich 
genug.  So  heisst  es  z.  B.  auf  diesen  Seiten :  Sehr  wichtlg^slnd 
noch  folgende  Sätze,  welche  an  einem  Beispiele  sich  leicht  deut* 
lieh  machen  lassen.  3u  dem  Verständniss  derselben  ist  der 
Schüler  schon  durch  den  ersten  Abschnitt  fähig  geworden. 

B.B.6:48  =  8 
6:96=16. 

Bei  dn  und  demselben  Divisor  wird  der  Quotient  das  Dop- 
pelte, Dreifache  u.  8<  w.,  wenn  der  Dividend  daa  Doppelte  ^  Drd- 
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fache  XU  a.  w.  wird;  er  wird  die^Halfte,  der  dritte  TbeH  u.  a.  w-, 
wenn  der  Dividend  die  Hälfte^  der  dritte  Tlieli  u.  a.  w.  dea  vorigen 
Dividenden  wird. 

Allgemein :  Die  GrBaae  clea  Quotienten  stellt  bei  ein  und 
demselben  Divisor  in  gerader  Abliängigkeit  (in  geracfem  Verhäil- 
iiisse)  mit  der  Grösse  des  Dividenden,  oder:  In  demselben 
Maasse,  in  welchem  bei  gleichem  Divisor  der  Dividend  wacliat 
oder  Fallt ,  wächst  oder  fallt  auch  der  Quotient. 

b)  Z.  B.  6  :  48  ...=  8. 

3:48=1& 

fiel  ein  und  demselben  Dividenden  wird^  der  Quotient  das 
Doppelte,  Dreifache 5  und  die  Hälfte,  der  drittd  Theii  u.  s.  w. 
wenn  der  Divisor  die  Hälfte,  der  dritte  Thcil  u.8.w.,  das  Doppelte 
Dreifache  n.  s.  w.  des  vorigen  Divisors  wird. 

Allgemein :  Die  Grösse  des  Quotienten  steht  bei  ein  und 
demselben  Dividenden  in  urogel^ehrter  Abhängigkeit  (in  umgekehr- 
tem Verhältnisse)  mit  der  Grösse  des  Divisors,  oder:  In  demsel* 
ben  Masse,  in  welchem  bei  gleichem  Dividenden  der  Divisor  sich 
ändert ,  ändert  sich  aucli  der  Quotient ,  aber  in  cntgegcngesetater 
Weise,  d.  h.  wächst  der  Divisor,,  ao  fallt  der  Quotient;  fällt  der 
Divisor,  so  wächst  der  Quotient, 

c)  Z.B.  3:24  =  8. 

6:48=^-^8. 
12i96  =  & 

Der  Quotient  bleibt  ungeandert^  wenn  der  Divisor  und  der 
Dividend  zugleich  das  Doppelte^  Dreifaclie  u.  s.  w.,  die  Hälfte,  dca* 
dritte  Theil  iu  s.  w.  des  vorigen  Divisors  «und  Dividenden  werden. 

Allgemein.  Der  Quotient  bleibt  unverändert,  Wenn  der  Diti- 
j»or  und  der  Dividend  sfch  zugleich  in  demselben  Maasse  und  in 
derselben  Weise  ändern. 

Für  alle  Divisionsaufgaben  gilt  folgendes: 

Ist  der  Quotient  nicht  auf  den  ersten  Blick  mi  erlEcnnen,  so 
wird  der  Dividend  in  solche  Theile  zerlegt,  deren  Quotient  man 
gleich  bestimmen  kann,  und  der  Ilauptquotient  ist  dann  die 
Bumme  dieser  einzelnen  Quotienten^ 

Die  aVf  Seite  117  vorkommende  Erklärung  Ton  Stammbrli- 
chen  und  abgeleiteten  Brüchen  ist  unnöthig;  die  Gleichung 
8  :  58  =  7  +  2  falsch ,  und  das  auf  Seite  124  von  der  Theilbar- 
keit  Gesagte  nicht  erwiesen«  Möge  der  Hr.  Verf.  unsere  Winke 
berücksichtigen ,  und  in  der  Folge  Tiel  kurzer  und  grindlicher  ar«-- 
beiten.    Druck  und  Papier  smd  gut.  — 

Nr.  V.  Herr  Gabriel  hat  in  seinem  DebungsBuehe  viele 
(lind  darunter  sehr  gute)  Beispiele  über- die  vier  Species  der 
ganzen  Zahlen  gegeben;  und  auf  Seite  120  —152  die  Aufgaben 
jnit  Brüchen  in  reichlicher  Menge  dargestellte  Auf  Seite  1 53  und 
157  kommen  mehrere  gut  dargestellte  Uebungsanfgaben  vor«  So 
lieisst  es  s*  B.  1)  Ein  Kubikfuss  Wasser  wiegt  66  Pfund ;  Eise« 

lt.  Jakrb,  f.  PklL  a.  Päd,  od,  Krii.  mbi.  B4.  XXX.  Bfi-X  9 
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M  T^nal  m  »hwer  (hat  74  speiifisches  Gewicht).  Wie  tM 
wie;t  demnach  ein  Stuck  EUeii,  das  |  Kabikfnas  enthalt  1  — 
2)  Eine  Kanonenkugel  ^  welche  in  einer  Sekunde  600  Fuaa  au- 
rSckle^e,  machte  einen  bestimmten  Weg  ui  &}  Minuten.  Wie 
lange  hatte  der  Schall  au  dieser  Strecke  gebraucht,  der  104!2 
Futs  in  einer  Sekunde  aur&cklegtl  —  3)  Eine  Gresellachaft  will 
liir  die  Abgebrannten  eines  Dorfes  eine  bestimmte  Summe  so- 
aamroeulegen.  Gicbt  jede  Person  2^  Thlr,  dann  sind  es  dreimal 
13^  TJilr.  lu  weni^;  ^cbt  jede  Person  4  Thlr.,  dann  sind  drei- 
mal 6f  Tlilr.  zu-  viel,  a)  Wie^  viel  Personen  aahlt  die  Geaell- 
schafll  b)  Wie  viel  wollten  sie  ausammenlegen  9 

'  Die  Aufgaben  über  Raumgrössen  sind  sweckmassig  gewihlt, 
und  dasselbe  findet  auch  bei  den  Beispielen  über  Tara-,  Gewinn-, 
Verlust-  und  Gesellschafts- Rechnung  statt.   In  der  Zinsrechnung 
afnd  28;  in  der  Rabattrechnung  26  und  in  der  Mischungsrech- 
nung    17    leichte  Aufgaben   befindlich.     §  43  enthilt  endlich 
mehrere  gut  dargestellte  Aufgaben.    So  helsst  es  ü.  B.  1)  A  sagt 
XU  B:  „Hätte  ich  aa  meinem  Gelde  noch 6  Thir.,  so  besisse  ich 
halb  so  viel,  als  Du.    Lege  ich  von  meinem  Gelde  aber  18  Tlilr. 
weg,  dann  habe  ich  5  Thlr.  mehr,  als  der  dritte  Theil  von  dem 
Dcinigen  betragt''    Wie  viel  Geld  hat  jeder*?  2)  Eine  Mauer 
von  120  Fuss  Unge,  7  Fuss  Hohe  und  1.^  Fuss  Starke  erfordert 
1200  Mauersteine;  wie  viel  sind  n5thigau  einer  Mauer  von  200 
Fuss  Lange,  10^  Fuss  Hohe  und  2  Fass  Stärke  1  —  3)  Herr  Z 
will  in  einer  bestimmten  Zeit  von  A  nach  B  reisen.    Macht  er 
täglich  7  MeHen ,  so  ist  er  nach  der  festgesetzten  Zeit  noch  20 
Metten  von  B  entfernt;  legt  er  aber  9  Meilen  zur&ck,  so  ist  er 
nach  der  bestimmten  Zeit  4  Meilen  d|ruber  hinaus«    Wie  weit 
ist  B  von  A  entfernt  t  ^  4)  Drei  Freunde  kaufen  gemeinschaft- 
lich ein  Stock  Tuch  von  48  Ellen  für  84  Thin,  A  nimmt  16 
Ellen ,  B  20  Eilen  und  C  erhält  den  Rest  umsonst.     Wie  viel 
aluas  A  und  B  bezahlen  a)  wenn  sie  den  Autheil  des  C  zu  glei-* 
eben  Theilen,  b)  wenn  sie  ihn  nach  dem  Yei:hälttii8s  ihrer  Elleii^ 
anzahl  tragen  1  5)  Karl  berechnete,  dassein  Stein  von  dem  von 
der   Erde  nm  50000  Meilen  entfernten  Monde  (die  Melle  an 
24000  Fuss  gerechnet)  ia  22222|  Stunden  zur  Erde  käme«  da 
er  In  einer  Sekunde  15  Fuss  zurücklege.     Hatte  er  recht?  — 
Die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Soime  von  21000000 
Meileu  als  1  gesetzt:  so  betragt  die  des  Merkur  ^o"oV<^(f(f\r 9  ^^ 
y«nwf  fc?oVT?oVÄT.  des  Mar»  lAU«^!.«,,  ^^^  Vesta  2^3,VöV(Ä^- 
des  Jupiter  5AUVA  >   ^^  »»turn  9 AV/ölU .  ««s  Herschd 
^0/o^<,V(M)>°»^  80  Viel,      a)  Wie  nel  Meilen  ist  hiemach  jeder 
dieser  Planeten  von  der  Sonne  entfernt  1   b)  Wie  gross  ist  die' 
Bahn  eines  jeden,  dieselbe  als  Kreis  betrachten  c)  Tu  wieviel 
Zeit  durchlSuft  jeder  Flauet  seine  Bahn ,  wenn^in  einer  Sekunde 
der  Merkur  6/,^,  die  Venus  4/<y,  der  Mars  Sj^j^^  die  Vesta  2f^ 
der  Jupiter  l^^^^,  der  Saturn  1^'^^,  der  Herschel  ^^  deittscbe 
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Metlen  snrBeklegt.    Drufk  und  Papier  sind  gut;  iiich  sind  die. 
Bcsaltate  der  UebtongMufj^aben  riodi  besondera  abgedruckt.  — - 

Nr.  VI,  Im  arithmetiseheß  .Qirsua  de$  Herrn  Harimatm 
sind  hanptsichlich  die  Species  in  ganzeii  SSahien,  die  Elgeuacbaf- 
ten  der  Zahlen ,  die  gewöhnlichen  Dedmal  -  nnd  Kettenbrikchei 
die  Proportionen  nnd  ihre  Anwendungen  abgeliandelt  u.  d.  w. 
In  §  2  ht  die  gleichartige  Gröase  nicht  allgemein  genug  erlillrl 
Das  im  ersten  Kapitel  enthaltene  Nnmerirea  ist  gut  durchgeführt; 
anch  sind  die  im  2«  Kapitel  vorkommenden  vier  Gnmdrechnungen 
in  gansen  Zahlen  sehr  berrieritgend  abgehandelt.  So  $agt  %,  A. 
der  Hr.  Verf.  in  §  30^  Addiren  heiast  zwei  oder  mehrere  Zahlen 
als  Thelle  su  einem  Gansen  Busammensahlen.  Die  Zahlen,  welche 
aSdIrt  werden  sollen,  nennt  man  die  Summanden,  und  die  Zahl, 
welche  herauskommt,  Summe.  Man  seigt  die  Addition  an  durch 
das  zwischen  die  Stimmanden  gesetzte  Pluszeichen  (+)  z.  B. 
5  +  2,  gelesen  5  pIns  2,  zeigt  an,  daas  5  und  2  Mdirt  werden 
sollen.  —  Eben  so  heisst  es  ifi.§  37,  46,  62  und  67:  So  wie 
sich  zwei  Summanden  in  eine  Summe  vereinigen  lassen,  so  Hast 
sich  an.ch  eine  bekannte  Siunme  in  zwei  Summanden  zerlegen, 
wenn  der  eine  von  ihnen  gegeben  ist.  Ist  z.  B.  12  die  Summe, 
und  9  der  eine  Summand ,  so  muss  der  andere  S  aein ,  weil  0  +  3 
=  12  ist  Diese  Zerlegung  nennt  man  Subtraiction.  Snbtrabiren 
heisst  also,  von  einer  Summe,  deren  einer  Summand  gegeben 
ist,  den  zweiten  linden.  Die  gegebene  Summe  wird  Minuend, 
der  gegebene  Summand  Subtrahend ,  und  der  gesuchte  Summand 
Best  oder  Differenz  genannt.  Das  Zeichen  der  Subtraktion  ist 
ein  — .(minus),  welches  hinter  den  Minuend  und  vor  den  Subtra- 
hend gesetzt  wird.  Z.  B.  0*^ — 5,  gelesen  9  minus  5,  heisst: 
Tom  Minuend  9  soll  der  Sitbtrahend  5  stfbtrahirt  werden.  §  46. 
Mnitipliciren  heilst  in  eine  Zaiil  für  jede  Einheit  derselben  eine 
andere  setzen ,  oder  eine  Zahl  so  nehmen,  wie  eine  zweite  aus 
der  Einheit  gebildet  ist.  Die  eine  Zahl  zeigt  also  die  Art  und 
Weise  an,  wie  mit  der  andern  verfahren  werden  soll;  sie  heisst 
der  Multiplikator .  (die  multiplicirende  Zahl).  Die  Zahl,  welche 
die  vom  Multiplikator  vorgeschriebenen  Veränderungen  zu  erlei- 
den hat,  heisst  der  Multiplikand  (die  miiicipliclrte  Zahl).  Das 
Resuhat  der  Multiplikation  fuhrt  den  Namen  des  Produkts ;  das 
Zeichen  der  Multiplikation  iat  ein  .  oderx,  vor  welches  der 
Multiplikand  und  hinter  welches  der  Multiplikator  gesetzt  wird, 
«.  B.  6  .  3  odet  6x3,  gelesen  6 «mkiplkirt  mit3|  wo  6  jflil- 
tIpUkand,  3  Multiplikator  kt  ~ 

§  62.  Dividiren  heisst  von  einem  Produkte,  dessen  einer 
Faktor  gegeben  ist,  den  2.  finden.  Ist  z.  B.  16  das  gegebene 
Produkt  und  8  der  gegebene  Faktor,  so  muss  der  zu  suchende 
Faktor  2  sein ,  Vell  2.8=:=  16.  Das  gjegebeiieProdiikt  wird  der 
JDividemdf  der  gegebene  Faktor  der  Dim$or^  und  (der  getnshte 
der  Quotient  gonuint    Hiornacb  Ut  der  Dividend  jdaojPridiict 

.     9* 


ISe  Hftthaoifttlk. 

«08  Sera  Dtilsor  in  dem  l^notienten ,  und  dhidireii  hebst  eioe 
Zahl  soeben ,  die  mil  dem  Divisor  malUpIicirt ,  den  Dindendea 
gfelK  u.  s.  w.  ' 

§  67.  Den  Qaoflent  ei^jer  einsiffri|ren  Zalil  fn  eine  ein-  oder 
sweiciffrfge ,  so  lange  diese  ^deiner  als  das  Zehnfkclie  des  Divi- 
sors ist,  erllhrt  man  ans  dem  Btnnialeins  s.  B.  48  :  6  x=  8,  weil 
0.8  =  48.  Ckbt  dabei  die  Division  niebt  anf,  so  nimmt  mnn 
dasjenige  Vieiraclie  des  Divisors,  was  likiner  als  der  Dividend 
Ist,  ihm  aber  so  naiic  als  möglich  icommt>  und  seist  den  Rest 
bei*  Aichtig  ist  der  Quotient,  wenn  der  Rest  iLlelner-ais  der 
Divisor  Ist  s.  B.  79  s  9  giebt  den  Quotient  8  und  den  Rest  7 ; 
34  :  0  glebt  den  Quotient  5  und  den  Rest  4. 

Das  in  §  35  Gesagte  ist  nicht nllgemein  riditig,  kidem  n.  B. 
fn  5  +  ^  die  SuiUme  5  niclit  grösser^  als  der  eine  ihrer  Sam- 
manden ^  nämlich  5  "sieh  seigt.  Dass  in  einem  Produlite  Mnltipli« 
itand  und  MiiltIpHlcator  mit  einander  verweclisdt  werden  Icönnen, 
hewelst  Hr.  H«  in  §  50  auf  folgende  Weiset 

MultiplUiand  und  Mnitiplikator  vertauscht    Faiiloi^n. 

Aus  dem  Einmaldns  sieht  msn^  dass  es  einerlei  48t,  ob  man 
6  mit  4  oder  4  mit  6  miiltiplicirt;  das  Produkt  ist  beidemal  24. 

Dass  dieses  bei  allen  ZaMen  der  Fall  sei,  erhellet  aus  fd- 
f  ender  Anordnung^ 


'»'  ^ 


^uer  über  gelesen  hat  man  9  Punkte  4nial,  also  9 .  4^  von  oben  nach 
unten  erlialt  men4  PunICle  9mal,  abo  4.9*  In  beiden  Fallen  ist  das 
Produkt,  «imiieh  die  Anzahl  de#  Punkte,  dieselbe  36;  da  dies 
nun  auch  fnr  jede  andere  Zahl  von  Punkten  in  einer  Reilie,  und 
Ar  beliebig  viele  Reihen  gilt^  so  folgt  daraus  der  allgemeine 
Satz)  dss  Produkt  bleibt  dasselbe,  welche  vDn  den  beiden  mul- 
tipiich-teli  Zahlen  rasn  auch  als  den  Multiplikator  isnsehen  mag. 
€ewöhnlioh  spricht  man  diesen  Sali  so  aus:  Multiplikand  und 
Multiplikator  können,  unbeschadet  des  Produkts ,  mit  einander 
Terweehselt  Irenten.  Man  Iwt  den  beiden  multipticirten  Zahlen 
desshslb  den  gemeinschaftlidien  Namen  der  Faktoren  gegeben« 

•  Jnmerk.  Um  diesen  wichtigen  Sats  noch  deutlicher  einsu* 
flehen «  steile  nuus  sich  eine  wirklich  ausgeführte  Multiplikation 
recht  lebhaft  vor,  s.  B.  6  .  7 

7  =  1  + 1  + 1  +  i  + 1  + 1 '+ 1 

6+6+6+6+6+6+6 

Man»  «etat  für  Jede  Ehheit  dies  Mnitiplikatoni  dtte  Multiplikand; 
man  hat  also  auch  jede  Binhdt  des  traiem,  so  oft  genommen, 
mls  letntem  die  Ehdkeit  enlhalt,  d. Ju  aian.hat  {ede  Bhdictt  oikr 
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tflle  cf meinen  Theilc  4e»  BfBltipIikttovs  mit  dem  MiiUi]^kftnd 
innltiplicirt ;  dann  ist  a(er'(aach  dem  rorifen  §)  uiieh  der  giüMji. 
Multiplikator  mit  dem  Maltiplikand  maltipHeirt ;  beide  haben  also 
ihre  Geschäfte  vertauscht. 

Die  in  §  89  gegebene  Erklärung  der,  Primzahl  ist  unrichtig, 
indem  z.  B.  3  eine  Primxahl  und  dennoch  durcli  1  theilbar  ist; 
auch  iiüten  die  in  §  90  and  91' enthaitendn  Hegeln  etwito  be- 
stimmter ausgedrüclct  weiden  müssen*  -^  In  §  93  und  94  komraeil 
die  ungewölitflicfaen  Ausdrucke  paar  und  unpaar  vor. 

Anf  Seite  67 — 94  sind  die  gewöhnliclien  Bruche  mit  vieler 
Sorgfalt  bearbeitet;  und  auf  &  94—100  kommt  das  Nolliwenr 
digste  von  den  Kettenbrüchen  vor.    So  hersat  es  s.  B.  in  §  143 : 

Verwandlung  eines  Bruchs  in  einen  Kettenbruchi 

Wird  Zähler  und  Nenner  eines  ächten  Brudies  durch  den 
Zähler  dividirt,  so  verwandelt  er  siiih  in  einen  Bruch «  dessen 
Zähler  1  ,*  dessen  Nenner  eine  gemischte  Zahl  ist. 

a  B.  vi«i^  =  * - 

6  '^45"    Dividirt  man  den  Bruch  des  IS^en^cra 
wieder  durch  aemea  Zählet ,  1%  =  A 


**IT'    und  setzt  d.ea  Wer* 
flir  jg  ip  den  vorigen  Brucji,  so  wird  -^^^  =  ^-- 

•+^.      Nimmt 
m^n  hierauf  mit  V^  dieselbe   Operation  vor^    so  erj^ält  man 

iW=' 


6  +  J 


a  +  1 


8  '*' A.    Auf  solche  Weise  lanu  man  die  Dlvission 

4 

solange  fortsetze«,  bi^  der  Bruch  der  letzten  gemiscbteib Zahl 
xum  Zahler  1  bekommt^  Der  anfingliche  Bruch  erhält  dann  ciiie 
kettartig  vevachlungeue  Form,  die  man  eincft  Kelten^ruch  nennt* 
9er  ve^wandeite  Bruch  selbst  wird  der  C3rbnich  des  Kette9br.iicb9 
genannt.  Jeder  einzelne  Bruch  des  Kettenbnichs  hcisst  ein  Glied 
derselben;  so  ist  von  obigem  Brai:he^das  erste,  \  das  zw.cite^ 
}  das  dcitte ,  \  das  vierte  Glied.  Jedes  Gli^  des  Kettenbruchs 
bat  zum  Zähler  1,  denn  4er  Zähler  des.  Bruche  der  gQuiiscbtcu 
Zaiil  wird  immer  durch  sich  selbst  dividirt. 

Der  Urbruch  muss  äqbt  sein,  weU  sich  soQst  dec  Zäblc^r 
niobi  in  den  Nenner  diy idhen  lässt.  Unichte  Bruche  verwandelt 
mna  dedielb  erat  in  gemJsQhte  Zahlfsn  z.  B.  |  =n=  ]J  r^  1  -f-  ^^^  . 

Die  Lehren  der  DecimaUiri2chehjiiien  an  manchem  Stellen  auf 
eine  etwas  kürzere  Weise  gegeben  werden  können;  doch  ist  anch 
dies  Kapitel  mit  Gründlichkeit  vbgefasst ,  und  das  in  §  170  Ge- 
s9gte  sehr  bemerkenswerth.  Die  im  6.  Kapjtel  vorkommenden 
Verhältnisse  und  Proportionen  aiad  befriedigend  bearbeitet ;  doch 
hätte  Hcc.  in  §.  173  das  unrichtige  Wort  Exponent  weggewünscht. 

Die  Rechnungsarten  mit  benannten  Zahlen  sind  ebenfalls  gut 
dargestellt*    Das  Papier  ist  grau  und  der  Druck  ziemlich  gut. 
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ftthamallt. 


Nr.  VIL  Dan  über  da$  Hefd§eM9€hB  Werkdmm  f  efilUie 
Urtheil  wird  dadiurch  fferechtfertigt,  data  Rec.  Mr.  1»  2, 18,  88^90 
und  96  wortlich  und  swar  auf  folgende  Weiae  biiMleill:  1)  f  Pfd. 
koalen  12  Sgr. ,  waa  koatet  1  Pfnodl 

Berechnung. 

Koaten  i  Pfd.  12 Gr.,  ao  koatet  i  Pfd.  die  Hüfte  tob  12Sgr. 
oder  68gr.,  folglich  lahlt  man  für  1  Pfd.  oder  Or  f  Pfd.,  Tinai 
6Sgr.,  oder42Sgr.,  oder  IKlhir.  12Sgr. 

2)  Wenn  der  Seheifel  Korn  2Rlhlr.  koatet,  ao  iat  daa  Gro^ 
achenbrot  |Pfd.  achwer,  wie  thener  wird  deniRach  der  Backet  den 
Scheffel  Korn  beaalilt  haben,  wenn  er  das  Groachenbrol  1  Pfd. 
achwer  bicktf 

Berechnung.^ 

Nach  der  Angabe  ist,  wenn  daa  Groacbenbrot  \  Pfd.  wiegt, 
derScheffel  Korn  fiir  2  Rthlr.  gekauft.  Woge  daa  Brot  bios  l  Pfd., 
ao  müsate  der  Scheffel  Tmal  2 Rthlr.,  oder  14 Rthlr.  gekostet 
haben;  ist  es  dagegen  1  Pfd.,  oder  |  Pfd.  achwer ,  ao  kann  der 
Scheffel  nur  mit  dem  8.  TheU  Ton  URtUr.  oder  mit  1|  Rthlr 
heiahlt  aein. 

18)  Ein  Schreiber,  der  an  jedem  Abende  2|  Stunden  bei  der 
Lampe  arbeitet,  reicht  mit  seinem  Odvorratbe  4|  Monate ;  wie 
iriel  Stunden  dea  Abendes  kann  er  sich  des  LampenliclUea  bedie- 
nen, wenn  der  Oelyorrath  5|  Monate  ausreichen  soill 

Berechnung. 

Um  4}  Monate,  oder  ^  Monate,  mit  aefaem  Oele  auain- 
reichen,  darf  der  Schreiber  dea  Abends  nur  22<  Stunden  l>ei  Lam- 
penlicht arbeiten.  Wollte  er  nur  ^  Monat  ausreichen,  so  könnte 
er,  wenn  daa  sonst  möglich  wäre,  22  mal  2^  Stunden,  oder  60^ 
Stunden  an  jedem  Abende  auf  diese  Weise  arbeiten;  Um  1  Mo* 
nat  auszureichen,  d&rfte  er  daher  'i^^  Stunden,  und  ^  Homt 
aussureichen,  24^  Stunden  arbeiten.  Folglich  darf,  um  erat 
nach  54  oder  y  Monaten  am  Ende  aeinea  OelTorratbes  au  aein, 
nur  während  des  11.  Theils  von  24^  Stunden,  also  2^  Stunde» 
lang,  an  jedem  Abende  die  Lampe  gebrauchen. 

88j  Feines  rothea  Siegellack  beiteht  aua  2  Theilen  Terpen- 
thi,  \  Tlieile  Kreide,  3  Thdlen  Zfamober  und  3  Hielkn  Schel- 
lack. Für  wie  viel  Pfd.  Siegellack  ist  daher  ein  Vorrath  von  10 
Pfd.  Zinnober  ausreichend) 

B e  r  e chnung. 

Rechnet  man  1  Theil  Kreide ,  ao  muss  man  4  Theile  Ter- 
pentm,  6  Theiie  Zinnober  und  6  Theile  Schellack  rechnen.  Daa 
aiud  suaammea  17  Theile ,  und  der  Zinnober  macht  d«von  ,^  ans. 
Demnich  htt  man  eich  auch  die  gegebeaen  10  Pfd.  Zinnober  ala 


I 
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1^  des.so  bereiteodeii  Siegdltcks  sii'  d^ken.  SfKui  -^  3=10  Pfdv 
so  ist  Vt  =  V  PW. ,  ako  sind  ^f  =  17  x  V  Pfd.,  ==  2&^Kfd^ 
und  dies  ist  die  gcsadite  Quantität  Siegeiiack.  , 

90)  l^hJiabe  xwei  Arbeiter  j  A  gräbt  metnen  Garten  in  4 
Tagen  nm,  B  in  6  Tagen.  In  wie  viei  Tagen  wird  der  Garten 
ungegraben,  wenu  icb  beide  Arbeiter  angleich  anstelle*! 

Berechnung. 

Braudii  A  4  Tage,  so  rolle^Aet  er  tSglkb  ^  der  ganaen  Ar- 
beit. Bt  dagegen,  weichea  6  Tage  braueht,  vollendet  taglich 
nnr  J.  Beide  sasammen  graben  also  tSgllcb  i^  4"  i  =^  i^f  ^^ 
fiartens  um.  Graben  sie  in  einem  Tage  nnr  ^^  des  Gartens  um, 
so  würden  sie.  12  Tage  hranehen;  da  sie  alf  er  ^^^  nmgraben,  so 
biTindii^  sie  nvr  den  ä..TheiLTon  12  T^en^  oder  2|  Tage« 

96)  Ans  Slothigeiki  ond  ans  Idlöthigem  Silber  will  man 
Jbllotfaiges  bereiten ;  in  welchem  Verhaltniss  muss  die  Aliscfanng 
geschehen .1  Slothlg  heipgt  4ss  Silber^  wenn  eine  Mark  8  Loth 
Silber  und  8  Loth  Kupfer  enthalt;  15iöthig  heisst  es,  wenn  die 
Mark  15  Loth  Silber  und  1  Loth  Kupfer  eathiit.  — 

B  er  e  ^hn.uMg.. 

Eine  Mark  ^lothiges  Silber  hat  3  Loth  Süber  au  wenig ,  eine 
Mark  15lothige8  4  Lolh  zu  viel.  Da  nun  4  x  3  =3x4,  so 
wird. das,  was  dem  Slothigen  Silber  fehlt,  durch  das,  was  bei 
dem  ISlothlgen  übrig  ist ,  gedeckt  werden ,  wenq  man  4  Mark 
TOQ  jenism  mit  8  Marjk  tou  dleseip  ipischt. 


Verane^chauliehu  n.g* 

!+  +  +  +  + -t +  + 0  0  0 
+  +  +  +  +  +  +  +0  00* 
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+  +  +  +  +  +  +  + 000 


0  0  Q  0  0 

0  e  0  0  0 

0  0  0  0  0 
0  0  0  0  0 

++  +  +0 
+  +  +  +0 

+  +  +  +0 


(+  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 

*5lotW§.|+  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 

f+ +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 

Die  Kreusen^^  bezeichnen  das  SiHm^  dfo  Nullen  das  Kvpfen 
Bf«B  Tergieicbe  die  liiika  neben  dem  Strich^  stellenden  Midien  ger 
gen  die  rechts  stehenden  Kreuae.  —  In  Nr.  9.6  hätte  die  prakli- 
sche  Losung  der  gegebenen  Aufgabe  noch  hingestellt  werden 
k5naon,  anch  findet  dassejjbe  bei  miphrei;!!  andern  Nummern  statt. 
liruck  und  Papier  sind  gut 

Nr.  VUL  Herr  Aranke  hjit'  in  feinem  praktischen  Lebrr 
buche  der  4  Grandreehnbngen  abgehandelt:  1)  daa  Numeriren 
(Seite  1 — 28);  2)  die  vier  Grundrechnungon  mit  ganaen  Zalileo 
(^SeUe  31  — 184) ;    3)  das  Itechnen  mit  ^ten ,  welcl^e  mebcerr 
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ki  Sorten  enlbalten  (Seite  188  —  251) ;  I)  dte  gewSlmlldieii 
Billche  (Seite  257^410)  und  5)  die  DecfmaU^rficIie  (Seite  416 
— 465).  —  Nr.  1  ist  mit  grosser  Sorgfalt  abgebandelt  So  iieisat 
es  «.  B.  in  §  4t  Gleicliartige iind  ungleichartige,  gteiclie  und  un- 
glefehe,  Icleinere  und  grössere  Zahlen.  —  In  zwei  oder  uehrem 
Zahlen  können  die  Einheiten  gleich  oder  ungleich  sein.     In  den 
beiden  Zahlen ;  vier  Aepfel  und  isecha  Aepfel  afud  die  Einheiten 
gleich,  fai  den  beiden:  f  Huf  Thaler  und  fünf  Ellen  ungleich:  Sind 
die  Blnfaoiten  melirer  Zahlen  gleich,  so  nennt  man  die  Zahlen 
gleichartig,  im  Oegentheil  ungleichartig.    Vier  Aepfel  und  seeha 
Ae^el  sind  gleichartige,  fiinf  Thaler  und  fünf  Ellen  ungleichartige 
Zahlen«     Benannte  Zahlen  werden  also  gleichartig  aeln,  wenn 
sie  einerlei  Namen  der  Einheit  haben;  unbenanate  aind  inuner 
gleichartig,  weil  man  sieh  bei  ihnen  nur  eine  Einheit  im  Allgemein 
nen  dAikt ,  wobei  also  keine  Verschiedenheit  statt  linden  kann. 
---  Jede  Zahl  kommt  in  irgend  einer  Zahlenreihe  vor,  die  Ton 
eins  anfSugt  und  au  xwei ,  drei  u.  s«  w*  fortschreitet    Sind  swei 
Zahlen  gleichartig«   so  stehen  beide  in  einer  Zahlenreihe.    AIs- 
dinn  kommt  entweder  die  eine  Zahl  früher  in  der  Zahlenreihe 
Tor  als  die  andere ,  oder  beide  kommen  gleich  Mh  vor.     Zahlen, 
die  In  einer  Zahlenreihe  gleich  flröh  vorkommen ,  sin^  in  nichts 
verachieden,  und  werden  gleich  genannt;  ungleich  beissen  dage- 
gen Zahlen,  die  zwar  in  einer  Zahlenreihe  atehen,  Ton  denen 
aber  die  eine  fr&bcr,  als  die-  andere,  Torkonfmt.     Die  Zahlen 
Tier  Aepfel  und  sieben  Aepfel  kommen  in  einer  Zahlenreihe  Tor^^ 
die  mit  einem  Apfel  anfingt;  die  beiden  Zahlen  aind  aber  un«- 
gleich,  weil  die  Zahl  Tier  Aepfel  früher  vorkommt,  ab  sieben 
Aepfel.    Um  Ton  der  zuerst  Torkommenden  Zahl  zu  der  spater 
Tod^ommenden  au  gelangen,  muss  man  in  der  Zahlcnrei|ie  noch 
weiter  fortschreiteq ,   d.  I.  m^n  muss  an  den  Einheiten ,  welch 
die  erste  epthält,  noch  Einheiten  hifizudenken.    Die  zweite  faaat 
also  mehr  Einheiten  in  sich,  als  die  erste,   und  diese  weniger, 
a!j  jene.    Diejenige  Ton  zwei  ungleichen  Zahlen,  die  früher  in 
der  Zahlenreihe  Torkommt,  also  weniger  Einheiten  enthalt,  als 
die  andere,  nennt  man  die  kleinere,  die  andere  die  grossere. 
Von  den  beiden  Zaiilen  Tier  Aepfel  und  sieben  Aepfel  ist  jene 
darum  kleiner,  als  diese,  weil  jene  früher  in  der  Zahlenreihe 
TOrkommt  und  folglieh  weniger  Einheiten  in  sich  begreift,   als 
diese.    Ungleichartige  Zahlen  können  weder  gleich  noch  ungleich 
genannt  werden ,  da  sie  gar  nicht  Iq  einer  Zahlenreihe  Torkom- 
men  können. 

Nr.  2  üt  iehr  p^ndlich  bearbeitet  So  steht  z.  B.  in  §  22, 
23,  24,  36,  37  und  38:  §  22)  Zahlen  zusammenzählen  oder  addl- 
ren  heisst,  mehre  Zahlen  zu  einer  Tereinigen,  oder  eine  Zahl 
suchen,  welche  so  tIcI  Einheiten  in  sich  fasst,  alao  eben  ao  gross 
iat,  als  mehre  gegebene  zusammen.  Wer  eine  Zahl  sucht,  in 
welcher  swei  vnd  drei  Tcreinigt  sind ,  oder  weiche  so  Tiel  JBin- 
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hetteiiln  sieh  ftisst»  als  die  beiden  Zahlen  zwei  und  drei,  zfihlt 
zusammen  oder.addfrt.  —  Die  geanchte  Zahl  kann  man  als  ein 
Ganzes  ansehen,  weiches  die  gegebenen  Zahlen  als  Theild  In  sich 
ftsfll,   lind  daher  auch  sagen  r      Zusammenzählen  heisst,    aus 
allen  Thdlen  eines  Ganzen  das  Ganze  suchen.     Im  obigen  Bei- 
spiele sind  zwei  und  drei  die  Thelle  des  gesuchten  Ganzen,  §  23. 
Benennung   der  Zahlen,  welche  beim  ZusammenKahlen  vorkom- 
men.>    Die  Zahlen ,  welche  zusammen  gezahlt  werden  sollen  (die 
gegebenen  'fhelle  des  Ganzen)  nennt  man  Posten  (Sninmaffden, 
Aggreganden) ,  und  die  gesuchte  Zahl ,  welche  also  jene  gegebe- 
nen in  sich  vereinigt  (^as  Qapze) ,  die  Summe  (das  Aggregat,  das 
Collect).  —  ist  die  Frage:  Wie  viel  sind  2  und  3  zusammen^ 
so  sind  2  und  3  die  Posten,  5  ist , die  Summe,    §24.  Reichen 
des  Znsamfnenzahlens  und  der  Gleichheit,  -r^  Um  die  verschie- 
denen Arbeiten ,  welche  mit  Zahlen  vorgenommen  werden  sollen, 
kurz  anzudeuten,  bedient  man  sich  gewisser  Zeichen.     Da^s  mau 
zwei  Zahlen  zusamipenzahlen  soll,  wird  durch  das  Zeichen  (+), 
welches  und  (plus)  gelesen  wird,  angezeigt.    So  bedeutet  z,  B. 
8  +  ^1  ^^^  in>i^  'U  3  noch  4  zihlon  soll  und  naan  liest  diesen 
Ausdruck:  3  und  4.    Noch  muss  man  sich  das  Zeichen  .merken, 
durch  weldies  man  ausdrückt ,  dass  zwei  Zahlausdri'icke  einerlei 
bedeuten  oder  gleich  sind.    Dieses  Zeichen  der  Gleichheit  ist 
{==:)  und  es  wird  gelesen;  ist  gleich  od^r  sind  gleich  raeqnal) 
oder  auch  bloss :  ist  oder  aind.    3+4  =  7  heilet  also  3  und  4 
sind  7*     S  36.  Abzielten  oder  Stibtraliiren  heisst,    ans  dem  Gan^ 
zen  und  einem  seiner  beiden  Thelle  den  andern  sucjien.-    Man 
stellt  sich  also  vor,  es  seien  zwei  Zahlen  zusammengezählt  und 
sei  die  entstandene  Summe  nebst  dner  von  jepen  beiden  Zahlen 
bekannt,  und  wir  sollen  die  andere  suchen.     Hat  man  z.  B.  ge^ 
fnnden   dass  4  +  3^=  7  ist,   so  kann  gefragt  werden:  Welche 
Zahl  muss  zu  4  addirt  werden,  damit  7  entstellt  1  oder  auch  t  Zu 
welcher  Zahl  muss  3  addirt  werden,  wenn  7  entstehen  solll  — 
%  37^  Benennung  der  beim  Abziehen  vorkommenden  Zahlen,    Die 
Zahl,  von  welcher  eine  andere  subtrahirt  werden  soll,  nenneir 
wir  am  fi)glichsten  das  Ganze ,  sonst  heisst  sie  auch  der  Blinuen- 
dttti.     Die  Zahl^  welche  abgezogen  werden   soll,  also  der  be- 
kannte Thell  des  Ganzen,  heisst  der  Abzug  oder  der  Subtrahen-> 
dus.     Die  gefimdene  Zahl  oder  der  unbekannte  Theil  des  43anzea 
erhalt  verschiedene  Namep,  je  nachdem  man  die  eine  oder  die 
andere  der  §  36  angegebeneu  Vorstellungsarten   zum   Grunde 
legt.    Hat  man  untersucht,  wie  viel  zu  dem  Abzüge  gezihit  wer- 
den muss^  damit- das  Ganze  entsteht,  so  heisst  die  gefundene 
Zahl-  der  Unterschied  oder  die  Diiferenz,  im  andern  Falle  aber 
der  Rest  oder  der  Ueberschnsa.  —  §  38.  Das  Zeichen  des  Ab^ 
Ziehens  ist  ( — ).    Es  wird  zwischen  das  vorstehende  Ganze  und 
den  folgenden    Abzug   gesetzt    und   weniger   (roiniis)  gelesen» 
8  —  3  =^  5 ,  bedeutet :  8  weniger  S  alud  (oder  ist  gleich)  5.  — 
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Des  Ansdnida  weniger  bedient  man  sich  nnr^  wenn  niao  das 
Gänse  saerat  und  dann  den  Absiig  nennt;  Icebrt  man  die  Reilien- 
folge  am,  so  muss  man  von  sagen,  liano  dann  aber  nicht  das 
Zeichen  ( — )  swischcn  die  Zahlen  setsen.  Wird  dieses  Wort 
von  gebraucht)  so  spricht  msn  swisehen  dem  Gänsen  nnd  dem 
Reste  nicht:  sind  oder  ist  gleich ,  sondern:  bleibt.  Soli  s.  B.  3 
▼on8  abgesogen  werden,  so  bleibt  5,  man  darf  dieses  aber  nidit  so 
ansdrikken  wollen:  3  —  8  =3  5,  denn  dieses  hiesse:  3  weniger 
8  sind  5.  In  §  46  wird  das  Multipliciren  wohl  nicht  gsos  richtig 
Vervielfähigen  genannt  Sa  findet  a.  &,  ia  &•  1  =  &  dodi  offen- 
bar kein  Venielfaltigen  statt  n.  s.  w* 

In  §  76  sind  melurere  sehr  wichtige  Satse  aufgestellt.     So 
beisst  es  X«  B.  in  diesem  §.     1^  Wena  man  eineu  Posten  um  eine 
Zahl  grosser  annimmt  ^  so  wird  die  Antwort  um  eben  diese  Zahl 
grosser.    S)  Wenn  man  einen  Ptosten«  um  eine  Zahl  kleine»*  an- 
*  nimmt  ^  so  wird,  die  Summe  iim  dieselbe  Zahl  kleinec    3)  Wenn 
man  einen  Posten  um  eine  Zahl  grösser,   einen,  sndem  nm  die- 
selbe Zslil  kleiner  annimmt,  so  bleibt  die  Samme  unverändert. 
4)  Wenn  man  das  Ganze  nm  eine  Zahl  grösser,  snnimmi,  den  Ab- 
lug  aber  unverändert  Kssl,  so  wird  der  Rest  un».  dieselbe  Zahl 
grosser.    5)  Wenn  man  das  Ganae  vm  eine  Zahl  kleiner  annimmt, 
den  Abang  aber  unverändert  ^sst,  sa  wird  der  Resl^  nm  dieselbe 
Zahl  kleiner.     6)  Wenn  man  den  Abaug  nta  eine  Zahl  grösser 
anninmit,  das  Gänse  aber  unverändert  liest,  so  wird  der  Rest  um. 
dieselbe  Zidil  kleiner.     7)  Wenn  msa  den  Abaug  um  eine  Zahl 
kleiner  annimmt,  das  Gänse  aber  npverindert  lasst,  so  wird  der 
Rest  um  dieselbe  Zahl  grösser.     8)  MaclU  man  beide  gegebne 
Zahlen  um  eine  gleiche  Zahl  grösser  oder  kleiner,  so*  bleibt  der- 
Rest  luiverindert.  d)  Weim  maaeine  der  beiden  gegebeneaZahlen 
mit  doer  Zahl  nMiltipUcirt ,  die  andere  aber  unverinderi  lasst^ 
so  wird  das  Vielfsche  mit  der  nämlichen  Zahl  multipllcirt     10) 
Weim  man  einen  der  Factoren  durch  eine  Zahl  dlvidirt^  so  wird 
auch  das  Vielfache  durch  dieselbe  Zahl  dividirt.    11)  Wena  maa 
einen  Factor  durch  eine  Zahl  dividirt  und  den  andern  mit  dersel-^ 
ben  Zahl  nmltipiicirt,  so  bleibt  das  Produkt  unverändert.     12) 
Vervielfältigt  man  den   Theiler  mit  einer  Zshi,.  lasst  aber  das 
Gänse  unverändert  y  so  erhält  man  den  so  vielsten  'l^eil  der  An^ 
wort,  als  jene  Zahl  anzeigt    13)  llieilt  man  den  Theiler  durch 
eine  Zahl,  lässt  aber  das  Gsnze  unverändert,  so  erhält  man  die- 
wahre  Antwort  so  vielmal,*  als  jene  Zahlanseigt.  —  14)  Wena 
man  dss  Gänse  mit  einer  ZshI  multiplicirt,  den  Theiler  aber  un- 
verändert lässt,  so  erhält  msn  die  Antwort,  so  vieUnai  als  jene 
Zshl  snseigt.     15)  Wenn  man  das  Gänse  durch  eine  ZshI  theilt, 
den  Theiler  aber  unverändert  lässt,  so  erhält  man  den  so  vielstea 
Theil  der  Antwort,  als  jene  Zshl  anzeigt     16)  Wenn  man  alsQ 
beide  gegebne  Zshlen  mit  eber  Zahl  multipliciri  oder  durch  eine 
Zahl  dividirt,  ao  bleibt  die  Antwort  imvenMidert 
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Auf  Seite  192  bitte  statt  IS  X  24  Gr.  besser  24  Gr.  X  IS 
gesetzt;  auch  das  in  §  127  nud  128  Gesagte  viel  kürzer  gegeben 
werden  können. 

Nr.  4  und  5  sind  sehr  sorgßltig ,  jedoch  hier  und  da  allzu 
weitlauftig  bearbeitet;  die  auf  Seite  465—509  stehenden  Ue- 
bnngsbeispiele  passend  gewählt,  und  auf  Seite  509  u.  s.  w.  die 
Münz-,  Maass*,  Gewichts  -  Verhaltnisse  befindiicli.  Druck  und 
Papier  sind  gut. 

Nr.  IX*    Im  theoretischen  praktischen  Lehrbuche  der  bür^ 

{erliehen  und  kaufmännischen  Arithmetik  des  Herrn  Kranke 
ammen  vor:  1)  Die  VortheileY-  welche  sich  bei  den  4  Grund- 
rechnungen anweilden  lassen  (Seite  1 — 112);  2)  die  Verhältniss- 
regel  (Regel  de  tri)  und  die.  Kettenregel  (Seite  117—214);  3) 
einige  Nebenrechnungen ,  welche  bei  der  Berechnung  der  Waa« 
renpreise  im  bürgerlichen  Leben  vorkonimen  (Seite  217 — 239); 

4)  Berechnungen,  über  Ursachen,  Wirkungen,  in  sofern  such 
die  Zeit,  in  der  gewirkt  wird,  in  Betracht  konunt  (S.  244—279); 

5)  die  Berechnungen  der  Zinsen,  des  Rabatts  und  anderer  ver« 
wandter  Gegenstünde  (Seite  291 — 433);  6)  die  Thelhing  einer 
Zahl  nach  einem  gegebenen  Theilfusse  (Gesellschaftsrechnnng 
u.  8.  w.)  (Seite  291 — 476);.  7)  die  Vermischung»-  oder  Alliga- 
tions- Rechnung  und  die  Rechnungen  über  den  Feingehalt  des 
Goldes  und  des  Silbers  (Seite  476 — 548);  8)  einige  einfache, 
im  bürgerlichen  Leben  oft  Torkommende  geometrische  Beredt- 
Bungen  (Seite  548  —  624);  9)  einiges  Gemeinnützliche  aus  der 
Zeitrechnung  (S.  624 — 646);  10)  Antworten  auf  die  Uebungs- 
ezempei,  Zinseszinsen-  und  Rabatt- Tafel  (Seite  646  —  675). 

Ar.  1  enthalt  viele  Vortheile,  welche  bei  den  4  Grundrech- 
Dungen  in  Anwendung  kommen,  und  ist  ebenso  Tollstaudig,  alz 
klar  bearbeitet. 

Nr.  2  ist  ebenfalls  recht  gut  abgehandelt ;  doch  hatte  auf 
Seite  123  die  Erklärung  des  Verhältnisses,  auf  eine  weit  ein- 
fachere Weise  gegeben  and  mancher  §  namentlich  bei  der  Ketten- 
regel kikrzer  behandelt  werden  können.  Die  Lehre  der  Propor- 
tionen ist  kurz  und  genügend  aasgefallen;  doch  stellt  unserer 
Bleinong  nach  (auf  Seite  208)  die  Proportion  5  :  20  =  8  :  32 
nur  die  Gleichung  ^  =^  7  und  nicht  die  andere  t  ^^  t  ^®'* 

Nr.  3  enthaltene  Erklilrung^on  Tara,  Gutgewicht,  RabaU; 
auch  kommen  darin  mehrere  hierhergehörige  Rechnungsaufgabea 
vor. 

Nr.  4  ist  besonders  gut  bearbeitet,  und  enthält  mehrere 
Gesetze,  wonach  die  Ansätze  vieler  Aufgaben  sich  richten.  — 

Nr.  5.  Der  Hr.  Verfasser  ssgt  in  §  250,  §  251,  §  253:  — 
§  250«  Wenn  Jemand  einem  Andern  Geld  leihet,  so  nennt  man 
ihn  Gläubiger  oder  Creditor,  den  Andern  Schuldner  oder  Debitor. 
Da  das  Geld  des  Gläubigers  Eigenthnm  ist ,  so  hat  er  das  Recht, 
dasselbe  za  seinem  Vortheii  zu  benutzen.     Ueberlasst  er  nun 
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die«c  Benntziin^  dem  Schuldner  auf  eine  gevrinne  ZeU\  8Q  ent- 
behrt er  dieselbe  während  der  Zeit  und  darf  dafür  eine  Vergfk* 
tniig^  verlangen^  Diese  Ver^tuii^  nennt  mau^  wenn  sie  in  Gelde 
besteht,  Zinsen  oder  Interessen  und  das  geliehene  Geld  sellmt 
Capital.  §  251.  Ueber  die  Grosse  der  Zinsen  für  die  Benntsuo^ 
des  Capitals  in  f^ewisser  Zeit  wird-  zwischen  Giaubiger  und  Sohidd- 
ncr  ein  fbrmlieher  Vertrag  ^chbssen.  Selten  wird  darin  fest- 
gesetzt^  wie  viel  Zinsen  für  die  Benutzung  des  wiritlicli  Terliehe- 
uen  Capitals  in  der  Zeit,  wahrend  der  dasselbe  wirldich  in  den 
Hinden  des  Schnhlners  ist,  bezahlt  werden  sollen;  vielmehr 
pflegt  tnßn  einpn. Maa^sstab  in  verabreden,  nach  welchem  die 
Zinsen  fbr  das  wirkliche  CapilaMn  der  wh*kiiehen  Zeit  berechnet 
werden  soHen.  Dieser  Maassstab  wird  der  Zinsf^iss  genannt.  Ge- 
wöhnlich wird  festgesetzt,  w}e  viel  Zinsen  fnr  die  einjährige  Be- 
nutzung eines  Capitals  Ton  hundert  Münzeinheiten  (Rthir*  il. 
Mk.)  bezahlt  wenleu  soHen.  Diese  Bestinu^ting  wi^  kurz  so 
ausgedrückt:  Es  sollen  so  und  so  viel  fnr  lOOoder  pro  eent  gege- 
ben werden.  EHn  Capitah  ist  zu  4  pro.  cent  oder  zu  4  Procent 
verliehen  heisst  ateo :.  Der  Schuldner  mnss  dem  Gläubiger  fär  jede 
geliehene  100  Münzeinheiten  (Itthlr.  Fi.  Mk.  Gr. )  jlhrUch  4 
eben  solche  Binlieitcn  (^Rthlr.  Fl.  Mk.  Gr.)  an  Zinsen  bezahlen. 
Mithin  versteht  man  hier  unter  Procenten  die  Anzahl  Einheiten,' 
welche  als  jahrHolic  Zinsen  für  jede  100  eben  solche  Einheiten 
gegeben  werden  h  dem  Ausdruck  fSr  KK>  oder  Procent  liegt 
frdlich 'die  Bestimmung,  dass  diese  Zinsen  für  ein  Jahr  gegeben 
werden  soHen,  nicht,  nnd  man  müsste  daher  noch  hinsnfCigen, 
wie  auch  zuweilen  geschieht:  fürs  Jahr  oder  pro  anpo;  allein  de 
gewöhnlich  die  Zinsen  fürs  Jahr  bestimmt  werden ,  so  lässt  man 
diesen  Zusatz  weg,  und  versteht,  wenn  weiter  nichts  hhizuge* 
fugt  wird ,  allemal  jährliche  Zinsen  unter  dem  Ausdruck  Proceht. 
Gelten  aBer  die  Procente  für  ehie  andere  Zeit,  so  muss  dieses 
ausdri^cklieh  gesagt  werden  <  z.  B.  \  Procent  für  den  Monat  oder 
luonatlich.  Obgleich  die' angegebene  Art,  den  Zinsfuss  mi  be- 
stimmen, die  gewöhnliehste  ist,  so  hingt  es  doch  von  beideD 
Tlieilcn  ab ,  denselben  auf  andere  Art  zu  verabreden.  Z.  B.  wie 
viel  fnr  jeden  Tliir.  im  Jahr,  Im  Monat,  in  der  Woche  n.  s.  w. 
bezahlt  werden  soll.  Ein  solcher  Zinsfuss  kann  aber  natürliob 
doch  immer  auf  jenen  gewohnlichen  zurückgeführt  werdeV  Im 
Folgenden  werde-  ich  auf  die  gewühnlii^he  Besthmnungsart  vor- 
züglich, auf  andere  nur  beiläufig Rüjcksicht  nehmen,  auch  unter 
2iusfu8s  in  der  Regel  jene  Bestimmung  nach  Procenten  verstehen.. 
§  253.  Einfache  Zinsen ,  Zinseszinsen.  Werdeji  die  Zinsen  nicht 
am  Schlüsse  jedes  Jahres  u  s.  w, ,  sondern  erst  nach  mehrem 
Jahren  u.  s.  w.  auf  emmal  entrichtet ,  so  werden  gewöhnlich  nur 
diese  Zinsen  selbst  so  viel  mal  bezahlt,  so  viel  Jahre  u:  s.  w.  sie 
restiren.  Es  werden  also  für  die  rückständig  gebliebenen  Zinsen 
nkht  wiederum  Zinsen  gerechnet   Rechnet  maa  auf  diese 
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SO  nennt  man  die  Zinsen  einfaclie.  "V^erden  aber  die  ruckatandi« 
i;en  Zioaen  als  dn  neuea  CapKal ,  was  also  wieder  Tersioset  wer- 
den musa^  angesehen  ^  so  nennt  man  die  Zinsen  davon  Zinseszin- 
«en.  —  In  dieser  Abthellimg  iat  nur  v^n  einfechen  Zinsen  die 
Rede.  A|ich  benierict  llec. ,  dass  in  dieser  Nummer  sehr  mannig- 
faltige und  interessante  Zinsrechnungen  abgeliandelt  werden. 

JVr,  6  enthält  die  wichtigsten  Falle  der  Gesellscliafisrech- 
nnng  und  ist  ftiit  vielen  Eweclanässigen  Uebungsbeispieien  ver- 
sehen« 

Nr.  7  liätie  etwas  kurzer  abgehandelt  trerden  können ;  auch 
ist  Rec.  der  Meinui^,  däsa  mehrere  §§  von  Nr.  8  nicht  in  ein 
Lehrbuch  der  gewöhnlichen  Rechenkunst  gehören,  nnd  dies  auch 
von  Nr,  9  gesagt  werden  darf.  Druck  ond  Papier  sind  gut>  und 
die  Ziiiseszinfi*^ond  Rabatt-Tafein  sehr  zweckmässig gewäliit. 

Nr.  X.  Herr  Kranke  hfat  in  seiaem  jE^lcempelhttche  eine  so 
^iNBse  Menge  von  tlcbungsbeispielen  gegeben,  dasa  der  Lehrer 
eine  lange  Zeit  hindurcii  seine  SchiHer  mit  immer  neuen  Aufjgti- 
hen  beschäftigen  kann«  Sowohl  das  von  der  Methodik  Gesagte^ 
«la  auch  die  Form  und  Reihenfolge  der  Beispieie  befriedigen  den 
«ufmerkaamen  Leser.  Druck  nnd  Papier  ah^d  gutw  Möge-  der 
Herr  Verfasser  unsere  aufrichtige  Versicherung  entgegen  nehmeoi 
^ss  uns  die  Durcblesnng  seiner  Werke  ein  grosses  Vergnügen 
bereitet  hat% 

Nr.  XL  fiierr  Scholz  hat  in  seinem  Buche  viele  ^asset^de 
tiebungsbeispieie  über  die  4  Rechnungsarten  in  ganzen  und  ge- 
brochenen Zahlen  gegeben.  So  heisst  es  z.  B.  Seite  17«  1)  Eine 
Fran  «oll  inr  ein  'Qtiart  Milch  sieben  Pfennige  'geben;  sie  hat 
mehrere  Pfennigstücke,  mehrere  Zwei  - ,  Drei-  und  Vierpfennig- 
stücke.  V^iekann  sie  damit  dieMilch  bezahlen?  — -  2) Unter  einem 
Apfelbauni  fand  Ernst  26  reife  Aepfel^  er  sohutteRe,  und  es 
fielen  noch  8  Stück;  dann  noch  einmal,  und  es  fielen  6  StQck> 
landlich  nodi  ehimaU  und  ea  fielen  deren  3  Stück.  Wie  viel 
Stück  aind  a  cusammengenonmieu?  — *-  3,)  Zwei  Kinder  haben  tmter 
sich  einen  Korb  voll  Müsse  getlieift,  und  zwar  in  ungleiche  Theile, 
>robei  sie  atdi  nach  dem  Alter  riclrteten.  Louise  war  8  Jahri» 
Emil  iO  Jahr  alt.  Nahm  Louise  8  Nüsse ,  so  durfte  «ich  Emil  10 
Nüsse  nehmen^  Jedes  griff  dreimal  in  das  Körbchen :  wieviel 
Nüsse  hat  jedes  und  wie  viel  waren  im  Korbe  zusanraieii  ?  —  4) 
Das  Alter  eines  Enkels  ist  28  Jahr,  nnd  dieses  ist  der  Unter=- 
schied  des  Alters  seines  Vaters  und  seines  Grossvaters ^  wie  alt 
kann  jeder  sein  ?  —  5)  Heinrich  hat  6  Pathen ,  und  erhält  von 
j^dem  zwei  Acpfel  \ '  hiervon  giebt  er  aeiner  Schwester  drei ,  sei- 
ne» Bruder  auch  drei,  und  er  selbst  isst  zwei  AepfeL  Wie  viel 
hchielt  er  noch  ?  —  6)  Ein  Bote  ging  drei  Tage.  Er  legte  an 
ledern  folgenden  Tage  eine  Meile  mehr  zurück  als  am  verigettk 
l>er  ganze  Weg  betrug  21  Meilen,  a)  Wie  viel  Meilen  knachte 
er  am  L,  am  2.,  am  3^  Tagel  b)  Wie  viel^  hätte  er  an  jedem 
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Tage  ciirucMegen  müssen ,  wenn  er  efnen  Tag  so  viel  MeHeii  ge- 
gangen wire  als  an  dem  andern?  — >  7)  Frltx  wollte  wissen,  wie 
Tiel  Bogen  Pa|uer  Lndwig  habe.  Dieser  sagte:  die  Anaahl  mei- 
ner Bogen  ist  gleich  5  mal  dem  7.  Theüe  der  Deiuigen  nnd  necli 
vier  Bogen  mehr.  Wenn  nun  JPritz.Omai  7  Bogen  hat,  wie^iei 
besitzt  da  Ludwig?  —  8)  Der  achtjährige  Heinrich  fragte  am 
Geburtstage  seines  Vaters  denselben,  wie  alt  er  seil  Ich  bin 
noch  xweimal,  ^mai,  ^al,  und  ^mal  so  alt  als  Du,  und  1  Jahr, 
war  die  Autwort  des  Vaters.  Und  der  Grossyater?  fragte- Hein- 
rich. „Ist  noch  einmal,  -^mal,  und  j^raal  so  altalaiob/^  Wie 
alt  war  der  Vi|ter  und  der  Grossrater?  —  9)  M  brachte  1  Paar 
Stiefeln,  1  Paar  Pantoffeln  nnd  1  Paar  Schuhe  vom  JahrmaricCe. 
Der  Sohn  wollte  wissen,  was  jedes  Paar  galt.  „Rechne  es  seHrat 
aus,^^  sprach  der  Vater:  ,,die  Schuhe  gelten  f  mal  so  viel  als  die 
Stiefeln,  und  hStte  Ich  4  Gr.  abgehandelt,  so  hatte  ich  |mal 
80  viel  bezahlen  mnssen ,  als  waa  ich  ivr  die  Stiefeln  gab.  Und 
für  die  Pantoffeln  bezahlte  ich  halb  so  viel  als  für  die  Schuhe.  ^ 
Wie  viel  galt  jedes  Pearl  u.  s.  w. 

Auch  im  zweiten  Hefte,  d.  h.  im  Rechnen  mit  mehrsortigen 
oder  ungleich  benannten  Zahlen  kommen  viele  und  sehr  sdione 
Uebungsbeispiele  vor.  So  lieisst  es  z.  B.  1)  Jemand  hatte  fol- 
gende Geldposten  einzufordern:  von  A  9Rthir.  6 Gr.,  von  B  10 
Rthlr.  20  Gr.,  von  C  201Uhlr.  12  Gr.,  von  D  30  Rthlr.  16 Gr., 
von  E  40  Rthlr.  10  Gr.,  von  F  55  Rthlr.  18  Gr.;  wie  viel  beträgt 
jede  Summe  in  Groschen  1  —  2)  Der  Landbär,  welchen  der  Kor- 
fürst von  Brandenburg,  Johann  Siegesmnnd,  im  Jahre  1601  ge- 
schossen hatte,  wog  1824  Pfund;  wie  viel  Centner  beträgt  die«? 
—  8)  Emilie  verlor  ihre  Mutter,  als  sie  10  Xahr,  3  Monate,  7 
Tage  alt  war,  und  ihren  Vater  3  Jahr,  7  Monate,  6.^  Tag  spl- 
ter;  wie  alt  war  sie  damals  1  a)  Von  1157  —  1^21  ward  Bran- 
denburg von  Fürsten  aus  dem  Hause  Anhalt;  b)  von  1324  — 1373 
von  Fürsten  aus  dem  Hanse  Baiern;  c)  von  1373  —  1414  aus 
dem  Hanse  Luxemburg,  und  d)  von  1414  bis  jetzt  aus  dem  Hause 
Hohenzoliern  beherrscht;  wie  lange  also  von  jedem  Hauael  — 
4)  Wann  war  oder  Ist  a)  die  Universität  zu  Greifswalde  372 
Jahre  alt,  die  1456  gestiftet  wurde;  b)  die  Universität  zn  Kö- 
nigsberg 281  Jahre,  die  seit  1544  besteht;  c)  die  Universität  zn 
Halle  133  Jahre,  die  1694  gegründet  wurde,  d)  die  Universität 
zu  Breslau  128  Jahre,  die  seit  1702  besteht;  «)  die  Universität 
zn  Berlin  120  Jahre,  die  erst  1809  ins  Leben  trat  und  f)  die  Uni- 
versität zu  Bonn  120  Jahre,  die  1818  gestiftet  wurde? 

Nr.  Xn,  enthält  ebenfalls  viele  interessante  nnd  gut  geord- 
nete Beispiele.  So  heisst  es  z.  B.  1)  Ein  Offizier  wird  mit  1075 
Mann  kommandirt ,  3  verschiedene  Posten  oder  Schanzen  zu  ver- 
theidigen.  Der  2,  Posten  erfordert  ^  Besatzung  mehr  als  der  1., 
eben  so  der  3.  |-  Besatzung  mehr  als  der  1.;  es  fragt  sich,  wie 
•tmrk  der  Ofüzier  die  Besatzung  in  einem  jeden  Posten  machen 
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müsse  1  —  2)  In  einer  zahlreichen  Gesellschaft  waren  Snal  so 
Tiel  Manner  als  Franen ,  und  da  4  Männer  mit  ihren  Frauen  weg- 
gingen »  blieben  noch  4nial  so  viel  Manner  als  Frauen.  Wir  stalle 
war  die  Gesellschaft  1  —  3)  Zwei  Scliafer  begegnen  sich  mit 
Schafen  auf  der  Strasse.  Hans  sagte  zu  Fritz:  Gieb  mir  eins  von 
Deinen  Schafen,  alsdann  habe  ich  noch  einmal  so  Tiel  als  Du. 
Fritz  sagte  za  Usus:  Nein  gieb  mir  eins  von  Deinen,  alsdann 
habe  ich  eben  so  viel  als  Du«  Nun  ist  zu  berechnen ,  wie  viel 
ein  Jeder  hatte.  —  4}  Unten  an  einen  Baume  sitzt  eine  Schnecke, 
welche  des  Tages  4^  Fnss  hinauf,  und  des  Nachts  2|  Fuss  wie- 
der herunter  kriecht.  Oben  sitzt  eine  Raupe,  welche  tiglich  3|- 
Fuss  herunter,  und  nachtlich  2^  Fuss  hinauf  kriecht  Wenn 
sich  diese  Thiere  in  20  Tagen  begegnen ,  wie  hoch  muss  alsdann 
der  Baum  sein  ik  s«  w* 

in  N^r.  XUL  kommen  endlich  die  Beantwoitnngen  der  In 
Nr.  XI  und  XII  enthaltenen  Uebungsbeispielc  vor.  Der  Druck  iat 
|;ot^  das  Papier  aber  graik 

Nr,Xir.  Herr  Dr.  Stein  I»t  in  seinem  Weike  ahgehafr- 
delt :  1)  Vorkenntniss  und  Einleitung ;  2)  die  Zahlen  überhaupt; 
3)  die  Nomeration^  4)  das  Rechnen  überhaupt  und  die  Eechnu»- 
gen  mit  ganzen  Zahlen  Insbesondere;  5)  die  Rechnungen,  worin 
Bruche  vorkommen;  6)  allgemeine  Sätze  über  die  Rechmingen 
mit  ganzen  Zahlen  und  mit  Brüchen;  7)  die  Decimalbrüche;  8) 
Rechnung  mit  Decimalbrüchen  und  mit  gewöhnlichen  Brüchen; 
9)  die  Kennzeichen  der  Theiibarkeit  einer  Zahl  durch  eine  an- 
dere; 10)  den  grössten  gemeinschaftlichen  llieiler;  11)  die  Ait- 
wendong  der  Arithmetik  im  bürgerlichen  Leben ;  12)  die  Ver- 
wandhing höherer  Kiuheiten  in  niedrigere ;  13)  die  Verwandlung 
niedriger  Einheiten  in  höhere;  14)  Rechnung  mit  zusamoienge- 
setzten  Grössen;  15)  die  Verhältnissangaben;  16)  die  Aufgab 
mit  zweigliedrigen  Verlrältnissangiben;  17)  Ein  besondere  Klasse 
von  Aufgaben,  welche  zu  den  vorhergehenden  gehören  (wie 
Zinsrechnung,  Rabatt«,  Tara  -  Wechselrechnung) ;  18)  CfeseUr 
schafCsrechnung;  19)  Mischungsrechnung;  20)  Anleitung  zur 
Entwickelung  allgemeiuar  praktischer  Regeln;  21)  Aufgaben, 
welciie  durch  Nachdenken  gelöst  werden ;  22)  von  den  geometri- 
fichen  Verhaltnissen  und  Proportionen ;  23)  Anwendung  der  Pro- 
porttonen im  gewöhnlichen  Leben, 

Die  Nnmeration  der  ganzen  Zahlen  ist  eben  so  vollstöndig 
als  gründlich  abgehandelt;  und  in  §  41,  46  und  54  sagt  der  Ilenr 
Verfasser:  '§  4L  f^on  der  Addition  überhaupt  und  besondere 
roll  der  Addition  ganzer  Zahlern  —  Zwei  oder  mehrere  gege- 
bene Zahlen  addiren  heisst  eine  neue  Zahl  bildepf,  welche  so 
viele  Einheiten  und  Theile  der  Einheit  enthält,  wie  die  gege- 
benen Zahlen  znsammeu.  Die  zu  addirenden  gegebenen  Zahlen 
iieissen  die  Summanden  und  das  Resultat  der  Addition  wird  die 
Summe  genannt    Sollen  z.  B.  die  Zahlen  4  und  7  addui  werdetr. 
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80  miuM  nun  eine  2thl  biUeii^  welche  4  und  7  EInheiteo  eni- 
hall;  matt  sahle  algo  zu  den  7  Einheiten  noeh  4  hinzu,  indem 
man  spreche  7  nud  1  ist  8^  7  und  2  ist  9,  7  und  3  ist  10,  7  und 
4  ist  Jl.  bie  gesuchte  Zahl,  oder  die  Summe,  ist  also  11. 
Matte  man  die  drei  Summanden  5,  ^  und  3  addiren  aollen ,  so 
würde  man  gesagt  haben:  5  und  2  ist  7^  7  und  3  ist  10;  die 
Summe  wäre  also  10  gewesen.  —  Üeberhaupt  sieht  man ,  dasn 
mehr  als  zwei  Zahlen  addirt  werden ,  indem  man  örst  zwei  der- 
selben, dann  zu  ihrer  Summe  die  dritte,  zu  dieser  Summe  dte 
Tierte  u.  s»  w..  addirU  Das  Zeichen  der  Addition  ist  -f-  und 
heisst  (plus).  Es  wird  zwischen  die  Summanden  gesetzt;  i.  B. 
7. 4-  4  4-  3  heisst  7  plus  4  plus  3  und  bedeutet  die  Summe,  wel- 
che herauskommt^  wenn  4  zu  7  und  hierzu  3  addirt  wird. 

Anmerk.  Ei}  ist  sehr  leicht«  die  Addition  mehrerer  Zahlea 
«nsehaolicK  darzustellen «  wenn  man  sicli  zuerst  die  Grössen  bil- 
det^ welche  darch  die  Summanden  bestimmt  werden  und  danti 
diese  Grossen  so  zusammen  setzt,  dass  sie  nur  eine  eibzige  ann- 
machen. 

tot  t.  B.  die  Linie    A    die  Einheit  s  und  hat  min  die  Zahlen 

2,  {•  und  f  zusammen  zu  adilh-cn,  so  ist  der  erste  Summand  das 
Zweifache  der  Einheit  A;  der  zweite  Summand  ist  das  Dreifache 
des  Tierfen  Theiles  von  A  und  der  letzte  Summand  das  FiinfAiche 
des  dritten  Theiles  yon  A;  diese  Grossen  siud  daher 


2^.,     .       * 


.»  ._! 


nnd  die  Summe  ist  die  Grosse 


2     +  .         I        .  +     i 


Die  Arithmetik  soll  uns  lehren,  wie  diese  Stimme  ans  der 
Einheit  entstanden  ist ,  d.  h.  sie  soll  die  Summe  durch  eine  Zaiil 
darstellen.  Wir  werden  diese  Aufgalie  hier  ntir  in  dem  Falle 
auflösen ,  wo  die  Summanden  ganze  Zahlen  sind ;  später  folgt  die 
Bechnung  mit  Brüchen. 

§  46.  Von  4er  SubtratÜon  überhaupt  und  besondere  von 
der  Subiracliön  ein^r  ganzen  Zahl  von  einer  andern^ 

Eine  Zahl  von  einer  andern  subtrkhiren  oder  abziehen  heisst 
eine  ^ahl -bilden^  welche,  zu  jener  addirt,  diese  hervorbringt» 
Z.  fi^  4  von  12  subtrahirt  giebt  8^  weil  8  zu  4  addirt  12  aus- 
macht» 

Diejenige  Zahl,  welche  abgezogen  wird,  nennt  man  den 
Subtrahend,  die,  wovon  abgezogen  wird)  den  Minuend,  und  das 
Resultat  den  Rest  oder  die  Diilcrenz. 

Das  Zeichen  der  Subtraction  ist  —  und  heisst  ratnns.  Es 
wird  zwischen  den  Minuend  und  den  Subtrahend  gesetzt ,  so  dass 
Jener  zuerst  steht ;  s.  B.  7  —  3  heisst  7  minus  3  und  bedeutet 
4en  Rei^t,  welcher  erscheint,  wenn  3  von  7  subtrahirt  wird. 
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§  54.  Von  der  MuUipÜkaiwn  überhaupt  und  besonders  von 
der  Multiplikation  der  ganzen  Zahlen. 

Eine  Zahl  mit  einer  andern  mnltipiiciren  helsst  eine'  neue 
Zahl  80  aus  der  ersten  bilden ,  wie  die  zweite  aus  der  Einheit 
gebildet  ist.  Die  Zahl,  ans  welcher  die  gesuchte  gebildet  wer^ 
den  soll,  heisst  der  Multiplikand.  Diejenige ,  welche  anaeigt, 
•wie  die  neue  Zahl  aus  dem  Mnitipiikanden  entstehen  soll,  heisst 
der  Multiplikator.  Die  gesuchte  Zühl  heisst  das  Produkt  Ge- 
mäss unserer  Erklärung  muss  also  das  Produkt  so  aus  dem  Mul< 
tiplikand  entstehen ,  wie  der  Multiplikator  aus  der  Einheit  ent^ 
Stauden  ist  — 

Daa  im  §  70  Gesagte  giebt  von  der  grossen  GrQndlichkeit  des 
Herrn  Verfassers  den  besten  Beweis. 

So  heisst  es  z.  B.  In  diesem  § : 

Lehraäize  über  die  Multiplikation  der  ganzen  Zahlen.        ' 

Man  kann  in  jeder  Multiplikation  zweier  ganzen  Zahlen  den 
Multiplikand  zum  Multiplikator  und  den  Multiplikator  zum  Mul- 
tiplikaud  machen,  ohne  dasa  im  Produkte  eine  Veränderung  Tor^- 
geht. 

Z.  B.  25  mit  7  mnitiplicirt  giebt  das  nämliche  Produkt  wie  7 
mit  25  multiplicirt,  da  beide  Produkte,  wenn  man  sie  verrichtet, 
gleich  175  werden  Um  aber  einzusehen ,  dass  der  hier  ausge- 
»prochene  Satz  nicht  nur  für  die  Zahlen  25  und  7,  sondern  ftir 
alle  mögliche  ganze  Zahlen  wahr,  sei,  löse  man  die  Zahl  25  in 
ihre  Einheiten  auf,  bezeichne  die  Einheit  mit  irgend  Etwas,  z.  B« 
mit  einem  Punkte,  und  achreibe  dann  die  Zahl  25  siebenmal 
anter  einander.    Dies  wird  so  aussehen : 


AUe  «nf  dieser  Figur  befindliche  Einheiten  machen  znaammenge' 
nommen  das  Produkt  Ton  25  mit  7  aus,  weil  man  die  Zahl  25  sie- 
benmal wiederholt  hat.  Wir  sehen  aber  hier  nicht  nur  7  Reihen 
Einheiten ,  welche  tob  dec  Linken  zur  Rechten  gehen,  sondern 
anch  ^  Reihen,  welche  tob  oben  nach  unten  gehen,  in  jeder 
▼on  diesen  stehen  7  Einbetten ;  ea  sind  also  in  unserer  Figur  nicht 
nur  7mal  25,  aonderti  auch  (wenn  man  die  Ton  oben  nach  unten 
gehenden  Reihen  betrachtet)  25mal  7  Einheiten«  Daa  nflmliche 
Produkt ,  welches  ana  25  mit  7  multiplicirt  (oder  7roal  25)  ent- 
ateht.  wird  also  anch  durch  7  mit  25  mnltipHdrt  (25mai  7)  her- 
Torgebracfat.  Also  ist  ea  bei  der  Multiplikation  der  Zahlen  25 
nnd  7  einerlei,  welche  von  beiden  man  ah  Multiplikand  oder 
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Multiplikator  annimmt.  Da  man  nnn  jedes  andere  Paar  ZaUen 
eben  $0  in  Einheiten  auflösen  und  über  die  Ftg^ur,  weiclie  ilir 
Produkt  Torstelit^  alles  dasjeni^  sag^nlconnte,  was  wir  so  eben 
gesagt  haben,  so  sieht  man,  dass  der  an  Anfang  des  ^egenwirti- 
^en  §  ausgesprochene  Satz  allgemein  gütig  ist  Man  kann  den 
Beweis  desselben  andi  ohne  Figift  geben.  Es  sei  i.  B.  au  «eigen, 
dass  15roal  9  so  Tiel  ist  wie  9raal  1§,  doch  so,  dass  der  Beweis 
auch  auf  jedes  andere  Beispiel  anwendbar  sei;  man  sage  dann: 
15mal  9  erhUlt  man  auch,  wenn  man  jede  Einheit  von  9,  15mal 
wiederholt  Aber  in  diesem  Falle  wird  aus  jeder  Einheit  Ton  9 
die  Zahl  15  entstehen;  man  erhalt  also  so  oftmal  15,  "als  in  9 
Einheiten  sind ;  d.  h. ,  man  erhalt  9mai  15.  Also  irird  däreh  die 
nämliche  Operation,  wodurch  15mal  9  erhalten  werden  soH, 
auch  zugleich  9mal  15  gebQdet^  folglich  nfuss  15mal9'genaa 
eben  so  ^iel  wje  9ttial  15  sdn. 

Die  in  §  160  gegebene  Erklaiimg  ist  nicht  streng  genug; 
auch  hUt'te  Kec.  )n  §  196  noch  die  Verwandhing  periodischer  De- 
cimalbruche  in  gewöhnliche  gewünsclit.  Sehr  \irahr  ist  es,  wenn 
der  Verfasser  in  §  207  Folgendes  sagt:  Die  Anwendungen  der 
Arithmetik  im  gewöhnlichen  bui'gcrilchen  Leben  sind  uniShlig ; 
wir  werden  uns  hier  nur  mit  denjenigen  bescMlf tigen ,  Welche  am 
häufigsten  vorkommen  und  Ton  den  leichtem  allmiilig  aü  den 
achlterern  übergehen.  Besondere  Methoden,  wonach  irgend 
eine  Classe  von  Aufgaben  behandelt  wird,  werden  trir  nicht  auf- 
stellen, sondern  "es  imuer  dem  Verstände  üherlassen,  den  Gang 
Act  Auflösung  zu  finden. 

Für  einzelne  häufig  wiederkehrende  ¥alle  werden  sich  kunc 
Begehl,  wonach  gewisse  Bechnungen  gefuhrt  werden,  von  seibat 
ergeben ,  und  die  Anwendung  derselben  hat  nichts  Schsdlicbea» 
sobald  die  Schlussweise,  durch  welche  man  jene  Begeln  gefun- 
fen  hat,  so  klar  aufgefssst^  ist.  Um  aber  die -Bechnungen  am 
einfachsten  zu  führen,  hat  man  einige  Vorschriften  zu  beobach- 
ten, welche  hier  folgen: 

Erste  Begel.  Wenn  Bruchzahlen  Toricommen,  so  musa  man 
sie  meistens  und  nur  mit  Ausnahme  weniger  FiUe  in  i^nichte 
Bruche  verwandeln« 

Zweite  B^gel.  Nur  Additionen  und  Subtractionen  werden 
wahrend  der  Auflösung  der  Aufgabe  vollständig  verrichtet.  Mul- 
tiplikationen und  Divisionen  darf  man  hhigegen  nur  vorläufig  an- 
deuten und  erst  am  Ende,  wenn  die  Aufgabe  gelöst  ist,  verrich- 
ten. Z.  B.  Wenn  in  einer  Bechnun'g  die  Zahl  90  erst  Omai  klei-- 
ner  und  dann  15mal  grösser  zu  machen  wäre,  ao  würde  manfnr 

90  90  X  15 

das  Erste  -^  und  hierauf  — - —  schreiben, 
o  o 

Dritte  Regel.  Die  Bruche ,  welche  am  Ende  einer  Rech- 
nung herauskommen,  muss  man  möglichst  vereinftchen ,  indem 
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DitQ  Ihre  ZShIer  nnd  Nenner  durch  tlle  Zahlen  dividiri,  wodurch 
CS  geschehen  kann» 

In  §  208  hatte  Rec  statt  30  X  5^  Sgr.  lieber^  30  Sgr.  X  5 
gesetsti  in  §  235  die  Ansdröcke  Antecedens  uttd  Consequens 
weggelassen,  und  die  Biischnngsrechnung.  etwas  ausführlicher 
behandelt»  Alles  Uebrige  besitst  unsern  ungetbeilteaten  Beifall. 
Der  Druck  und  das  Papier  machen  dem  Herrn  Verlegc^r  alle  Ehre. 
Auch  gebührt  dem  Herrn  Herausgeber  unser  aufrichtiger  Dank, 
fUr  die  Mtthe^  welche  er  bei  dieser  neuen  Auflage  angewendet 
bat  —  Möge  recht  bald  die  5«  Ausgabe  dieses  TorzQgiichen  Wer- 
kes erscheinen* 

Nr.  XV.  In  den  beiden  Theileii  des  Wendt*schen  Rechen- 
bnches  kommen  von  1)  das  Eins  und  Blns^  2)  die- vier  einfkchen 
Rechnungsarten  in  gleichbenaunten  Zahlen ;  3)  die  vier  einfachen 
Rechnungsarten  In  ungleichbenannten  Zahlen ;  4)  die  Zeitrech- 
nung; 5)  die  Bruchrechnung;  6)  die  Regel  detri.  — 

Um  die  Darstellungswelse  des  Herrn  Verfassers  niher  kennen 
WBL  lernen  t  stellt  Rec  die  erste  Uebung  theilweise  folgender- 
mässen  hinj    . 

Das  Zählen  Ton  eins  bis  drei« 

Heute,  lieben  Kioder,  bin  Ich  wieder  ansserordentlich  ver^ 
gnügl;'denn  ich  habe  euch  etwas  ganz  Neues  zu  lehren,  das  euch 
besonders  gefallen  wird»  Schon  mannicbmal  nanntet  ihr  mir  doch 
Dinge,  die  ihr  liier  in  der  Stube  sähet,  auf  der  Strasse^  auf  dem 
Felde  oder  im  Garten  bemerktet ,  und  wir  sprachen  liel  von  die- 
sen Dingen.  Sagt  mir  gleich  noeli  einmal  i  Was  sähet  ihr  immer 
hier  In  der  Stube  und  was  sehet  üir  jetzt  noch  3  Antwort.  Wir 
sehen  liier  in  der  Stube  Bänke,  Tafeln,  Bücher,  Kinder  u.  s.  w. 
Was  sehet  ihr  draussen  auf  der  Strasse  1  Was  Im  Garten  1  Was 
auf  dem  Felde?  Das  freuet  mich  lieben  Kinder^  dass  ihr  dies 
Alles  so  gut  behalten  habet.  Jetzt  sollt  ihr  mir  noch  einmal  ver- 
schiedene Dinge  nennen,  aber  nur  solche,  die  ihr  hier  In  der 
Schulstlibe  sehet,  merkt  euch  aber  dabei i  ihr  nennt  bloss  solche, 
die  nur  einmal  hier  in  der  Stube  aind.  Damit  ihr  aber  gerade  so 
sprechen  möget,  wie  ich  es  gern  von  euch  hören  mochte,  so  will 
ich  zuerst  einige  Dinge  nennen.    Höret  abo : 

Ich  sehe  einen  Ofen.  Sprecht  dies  nach.  —  Dort  Ist  ein 
Schrank.  -^  Sagt  dasselbe  noch  einmal.  Da  steht  em  Tisch. 
Wiederholt  auch  dies» 

Nim  sucht  selbst  Dinge  anf «  die  nur  einmal  in  der  Stnbe 
Bind.     Recht    Hier  Ist  ein  Lehrer  n.  s.  w. 

Wie  werdet  Ihr  (auf  den  Kopf,  dann  anf  den  Mund  ^  dann 
auf  die  Nase  lelgend)  hier  sprechen  ?  Was  habt  ihr  (nach  und  nach 
auf  den  Rock,  auf  die  Jacke,  die  Weste ^  das  Halstuch  zeigend) 
fikr  Kleidungsstücke  anl 

Was  ist  dasi  (der  Lehrer  zeige  eben  Finger«  mache  einen 
Strich,  einen  Punkt  an  die  Tafd,  stelle  ein  Stehichen  hhi.) 

10* 
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Antwort.  Das  ist  ein  Fingier,  das  ein  Strich,  di^  ein 
Punkt,  das  ein  Steinchen.  Nnn  merkt  auf /was  ich  euch  lehren 
werde. 

Jede  Sache  für  sich  allein  ist  etwas  Einaclnes,  ist  eine  Ein- 
heit.   Sprecht  alle  laut  und  deutlich:  Einheit. 

Einmal  eine  Einheit  genommen  sprechen  wir  «lit  dem  Worte 
ans:  Eins.    Sprecht  laut  und  deutlich:  £kns» 

Nun  merkt  euch  weiter: 

Die  Dingte ,  welche  ihr  vorhin  nanntet ,  und  ausserdem  noch 
andere  Din^,  sind  nicht  ntur  einmal,  sondern  mefireremile  da. 
Es   pebt   nicht   nur   einen   Schrank,    sondern  mehrere,   Tiele 
Schränke.     Es  giebt  nicht  nur  einen  Tisch,  sondern?  Antwort. 
Es  giebt  mehrere,  viele  Tische.     Es  giebt  nicht  nur  einen  Rock, 
sondernd  Antwort.   Es  giebt  mehrere,   viele  Röcke.     Es  giebt 
nicht  nur  einen  Finger,  sondern  1   Es  giebt  niclit  nur  ein  Stein- 
chen, sondern  1  Nun  spreche  der  Lehrer  und  lasse  von  den  'Kin- 
dern nachsprechen:  Dies  ist  ein  Finger  und  dies  ist  noch  ein  Fin- 
ger.   Dies  ist  ein  Strich  und  dies  ist  noch  ein  Strich.    Dies  ist 
ein  Steindieu  und  dies  ist  noch  ein  Steinclien.    Ich  denke  mir 
einmal  eins  und  noch  einmal  eins.    Was  habe  ich  jetzt  gesagt? 
Für  einmal  eins  und  noch  einmal  eins  ha'ben  wir  wieder  ein  be- 
sonderes Wort,  merkt  euch  dasselbe,  es  ist  das  Wort;:  2wei. 
Sprecht  laut  und  deutlich :  Zwei.    Einmal  eins  und  noch  einmal 
eins,  oder  eins  und  eins  ist  also  iwei.     Was  habe  ich  gesagt? 
Wie  werde  ich  also  statt:  das  ist  ein  Finger  und  noch  ein  Finger, 
kürzer  sprechen  1  Antwort  Das  sind  swei  Finger.    Hier  ist  ein 
Strich  und  noch  ein  Strich,  wie  werdet  Ihr  da  kiirzer  sagen? 
Antwort  Hier  sind  zwei  Slricl^.     Fahrt  Sö  fVirt^  Hier  M  teia 
Funkt  und  noch  ein  Funkt,  oder?  Hier  ist  ein  Steinchen  und 
noch  ein  Steinchen,  oder?  Nennt  selbst  gleich  noch  Dinge,  die 
einmal  und  noch  einmal  oder  kurzer ,  die  aweimal  da  sind.     Ich 
habe  ein  Auge  und  noch  ein  Auge ,  ich  habe  zwei  Augen.    Frits 
hat  eine  Hand  und  noch  eine  Hand ,  Fritz  hat  zwei  Hände.    Karl 
hat  zwei  Füsse.     Heinrich  hat  zwei  Ohren.    In  der  Classe  sind 
zwei  Fenster.     Hier  stehen  zwei  Tafeln.     Meine  Mutter  hat 
zwei  Kiihe.    Mein  Vater  hat  zwei  Pferde  u.  «.  w.  u.  s.  w. 

Um  ferner  seine  zweite  Behauptung  %u  erweisen^  eehrdbi 
Rec,  einige  tmrirhlige  Stellen  folgendermassen  hin  : 

Auf  Seite  89  stehen  ntmlich  die  Ausdrucke  2  =s  1  >  I> 
5  =  I>4,8=^1>7  und  ahnliche  Zeichen  kommen  auf  Seite* 
94, 109  u.  f.  Tor. 

Bei  der  Division  muss  der  Divisor  zur  Rechten  des  Di- 
videnden und  nicht  wie  bei  Hm.  W.  zur  Linken  desselben  ste« 
hen.  So  steht  z.  ti»  auf  Seite  267  4  :  24  =  6 ,  während  um^ 
gekehrt  24  :  4  =:==  6  gesetzt  -Verden  muss«  Auf  Seite  306 
steht  die  ErklKrung:  dU«  Zahlen,  welche  nur  in  Einer getheUt 
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werden  können ,  hdsf en  Primzahlen.    Eben  so  heisst  ea  auf  S. 
323  und  325. 

1)  Gerade  Zahlen  sind  solche,  die  sich  in  zwei  gleiche 
Theilc  Iheilen  lassen. 

2)  Ungerade  Zahlen  aind  solche,  die  sich  nicht  in  2  gleiche 
Theüe  iheilen.  lassen. 

3)  Fakturen  nennt  man  beim  Dividiren  den  Divisor  und  den 
Quotient.  — 

4);  Psimzahlen  sind  solche  Zahlen  ^  welche  durch  Verviel- 
fältigung lauter  Einer  entstanden  sind,  und  demnach  auch  nur  in 
Einer  getheilt  werden  können. 

5)  Quadratzahlen  sind  Produkte  von  Primzahlen.  Oder  eine 
Qoadratzahl  ist  diejenige  Zrhl,  welche  ich  finde,  wenn  ich  eine 
Primzahl  mit  sich  selbst  multiplicire ;  z.  B..  5  mit  sich  selbst  muU 
tiplicii^t  Ist  5x5  oä^t  25, 

Der  zweite  T/ieit  des  Wendt3chen  Buches  ist  besser  als  der 
erste«  bearbeitet ;  auch  sind  melirere  Uebuogsbeispiele ,  z.  B,  die 
auf  &  224, 225  u.  s.  w.  vorkommenden  recht  zweckmassig  gewählt. 
Ab  Ej^empelbuch  ist  dieseijbalj)  der  zw^eite  Theil  nicht  ohne 
Niitaen  zu  gebrauchen.  Der  Druck  ist  gut;  das  Papier  aber 
etwas  grau. 

Xf^L    In  dem    JVeigH sehen  Lehrbuche  kommen  tjori  1) 
Daa.  Numeriren ;  2)  die  llechnungsaEten  überhaupt  und  mit  ganzen 
uobenannten  und  benannten  Zahlen  insbesoudere;  3)  die  gewöhn- 
lichen Brüche.;,  4)  die  Decimalbrüche ;   5)  die  Keticnbrüclio;  6) 
die  Verhaltnisse  und  Proportionen  (wozu  Regel  detri,   wälschc 
Praktik,  Regel  fiflsi,   Proportionen    luich   Reesischem    AnsaUe, 
Gewinn-  und.  Verlust-  u.  s.  w.  Rechnungen  gehören);    7)  ^er- 
achiedene  'Udiellen  über  Maasse^  Gewichte  u.  s.  w.  —r  Nr.  1  ist 
kurz  und  bündig  abgefasst.     So  sagt  z.  B.  der  Hr.  Verf.  iii§  4} 
Die  absolute ,  d.  i.  allen  (unbenaniiten)  Zahlen  zum  Grunde  lie* 
gende  Einlicit  ist  das  Eins.     Durch  Wiederholung  dieser  EiuJieit 
entstehen  alle  Zahlen :  Eins  und  Eins  zusararaengeuommen.  geben 
Zwei,  Zwei  und  Eins  geben  Drei,.  Drei  und  Eins  ^cben  Vier, 
u.  8.  w.     So.  kann  man  sich  die  Zahlen  in  das  Uueuditche  foclge- 
bildet  denken.     Wollte  man  aber  füc  jede  mögliche  Zahl  ein  ganz 
neues  Wort  und  besondere  Zeichen  gebrauchen,  so  wurden  Be- 
nennung und  Bezeichnung  äusserst  zusammengeselat,  ja  unmög- 
lich werden.     Diesem  Mfssverstande  wird  durch   das  allgemein 
eingeführte  Zahlsystem,   welches  man  das  Decimaloystem    oder 
die  Dekadik    nennt,    abgeholfen.      Man  versteht  darunter  jene 
Unterordnung  der  Zahlen ,,  nach  welcher  zehn  Einheiten  einer 
Ordnung  eine  Einheit  der  nächst  höhern  Ordnung  geben.     Die 
Einheiten  der  ersten  Ordnung  heissen  Einer,  die  der  zweiten 
Zehner,  die  der  dritten  Hunderter,  die  der  TJerten  Tausender; 
darauf  folgen  zehn,  hundert  Tausend«     Tausend  mal  Tausend 
geben  eine  MUliou.    Zwei  Zehner  heisaen  zwanzig,  drei  dreisaig 
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u.  ••  w.  —  Einheiten  Tencliiedener  Ordnungen  verbindet  mm  so 
mit  einender,  dan  man  luerst  die  Einheiten  der  hechaten ,  dann 
der  nichat  niedrigen  Ordnung  nelxt.  Hienron  niaclit  man  bei  dem 
Anaaprechen  der  Zehner  in  Verbindung  mit  Einem  eine  Ana- 
nahme,  indem  man  lueratletstero,  dann  eratere  anaaprioht,  und 
■war  bei  den  Zahlen  fiber  xwanzig  mit  dem  Verbindungawortdieo 
und ,  bei  den  Zahlen  unter  swanai^  ohne  dasaeibe.  Auaaerdem 
aagt  man  auch  atatt  eina  sehn  i^urzer  eilf ,  statt  swei  sehn  klirxer 
awölf.  Z.  B.  Vier  Tauaender,  f&uf  Hunderter,  Tier  Zelmer,  und 
aecha  Einer  aprioht  man  suaammen  auai  Viertauacnd  fiuifliundert 
aecha  und  viersig. 

Nr.  2  entliilt  die  4  Rechnnngaarten  in  ganten  benannten  und 
unbenannten  Zaiilen  mit  gnugcnder  Veratindliehkeit  In  §  10 
alnd  jedoch  roelirere  Punicte  unrichtig  geaetst.  So  helaat  ea  s«  B. 
in  dieaem  §:  Man  addirc  z.  U  8  .  974  -f  7  .  493  -f- 11 .  825. 

Operation    8,974 

7  ,  49» 

11 ,825 


28 .  292  Sttinme 


Summanden 


oder  8 .  974 

auch  7  .  493 

11 .  825 


12  Einer 

18  Zehner 

21  Hundert 

J6  Tauaeqd 

1  Zehntauaend 


28.292  u.  aw. 

Audi  bitten  die  §  11  und  23  Torkommenden  Erklärungen  etwaa 
genauer  gegeben  werden  muaaen. 

So  heiast  ea  s.  B.  in  §  11 :  Von  einer  Zahl  eine  andere  aub- 
trahiren ,  heiast  tou  eraterer  ao  Tiele  Einheiten  hinwegnehmen, 
ala  letztere  enthalt,  oder  den  Unterschied  zwischen  ihnen  jinden 
u,  a.  w.  Und  eben  ao  steht  in  §  23:  Eine  Zahl  durch  eioe  aweite 
dlvidiren ,  beiaat  ron  der  eraten  Zahl  die  zweite  ao  oft  wegneh- 
men, ala  dieae  in  jener  enthalten  Ist;  oder  aus  2  gegebenen  Zah-^ 
len  eine  dritte  finden,  welche  anzeigt«  wie  oft  die  euie  to  der 
andern  enthalten  ist  u«  a.  w. 

Nr.  3  ist  recht  gr&ndlich  bearbeitet »  und  Ree.  bitte  nur  § 
44  Nr.  n  und  111  und  §  48  etwaa  genauer  auagedruckt  gewünscht. 

Nr.  4  enthfilt  daa  Nöthigate  von  den  Decimalbrnchen ;  und 
Nr.  5  daa  Einfaehate  von  den  Kettenbrüchen  auf  eine  recht  klare 
und  Teratindlldie  Weiae.  Nr.  6  ist  beaondera  gut  bearbeitet, 
und  Bec«  bitte  nur  in  §  85  daa  Wort  Exponeiit  weggewiinscht; 
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iii§96  für  3  +  7:9  +  21«:s3  : 9  richtiger  (3  +  7):  (9  +  21) 
e=3  3  :  9  n.  8.  w.  gesetzt;  und  in  §  101  die  wüsche  Praktik  etwag 
aligemeiner  erklart.  Die  nun  folgenden  Tabellen  sind  sehr  zweck* 
massig  gewählt ;  Druck  und  Papier  sind  gut 

XFIL  In  dem  Rechenbuche  der  Herrn  Richter  und  Oto- 
Dings  kommen  vor:  Die  Kenntniss  der  Grundzahlen  und  die  ersten' 
Anfinge  des  Znzahlens  und  Abziehens ;  die  Grundfallc  des  Zu* 
sammenzShIens  und  Abavehens;  das  Vermehren  und  Vermindiern 
2stelirger  Zahlen  um  einstellte  und  die  Grnndfalle  des  VervieU 
faltigens  ui|d  Theilensu  Rec.  Iii|t  uiclits  gefunden,  was  ihm  zu 
einer  besondem  Bemerkung  Veranlassung  geben  konnte,  da  die 
im  Bu^e  vorkommenden.  Gegenstände  auf  die  schon  hinlänglich 
bekannte  Weise  abgehandell;  sind.    DriM^k  und  Papier  sind  gut 

XV^IIL  Im  ZeV9chen  Werkchea  sind  die  Rechnungsarten 
niit  ganzen  Zahjen  und  Brüchen  auf  eine  genügende,  jedoch  etwas 
langweilig«  Weise  abgehandelt.  Rec.  glaubt,  dasa  Ilr.  Zeh  seine 
Gegenstände  auf  einen  halb  so  grossen  Raum  und  mit  mehr  Klar- 
heit und  Gründlichkeit  abgehandelt  bitte,  wenn  aus^  seinem 
Buche  die  Fragen  und  Antwortet^  verbannt  worden  wären.  Um 
aber  die  Parstellungsweise  des  Qrn^  Verf.  etwas  näher  kennen  zu 
lernea«  und  sein  Urtheil  iiber  das  Werkchcn  zn  rechtfertigen, 
ateill  Kec.  die  erste  Uebnng  des  8.  Cursus  wörtlich  und  «war  foi- 
fendermaass^  hin  :• 

jinschauung  der  VerhMlnisee» 

L.  Nennt  miv  die  Zahl,  welche  2mal  genommen  8^6. IQ. 
16 .  30  .  28  u.  s.  w.  giebtl 

K.    4  .  3  .  5  .  8  .  15  .  14  u.  s.  w^ 

L.  Was  ist,  der  wie  %ielste  lli^ilist  4  Toq.81  3  üQn  69 
5  von  10,  B  Ton  16  u.  s.  w. 

K.    Die  Hälfte  (ein  Halb). 

L.    Gut    Und  die  Eins  ist  von  der  Zweil 

K.    Auch  ein  Halbes,  die  Hälfte. 

L.    In  welchem  Verhältnist  steht  also  die  Eins  zar  Zwei? 

K  In  dem  Verhältnisse  iu  dem  ein  Halbes  zum  Ganzen,  ein 
halber  Apfel  zum  ganzen  Ap£el,  ein  halber  Groschen  zum  ganzen 
Groschen,  ein  hdber  Batzen  zum  ganzen  Balaen,  ein  halber 
Thaler  zum  ganzen  Thaler  steht* 

L.  Begreifet  ihr  es  nun,  wenn  ich  sage,  wie  die  Eins  sich 
▼erhält  mr  Zwei,  so  verhält  sich  die  Zwei  |ur  Vier,  die  Vier  zur 
Acht,  die  Drei  zur  Sechs ,  die  Zwölf  zur  Vicrundzwanzigl 

K.  Ja.  Wie  die  Eins  von  der  Zwei  die  Hälfte  Ist,  so  Ist 
die  Drei  von  Sechs,  die  Vier  von  der  Acht,  Fünf  ron  Zehui  die 
Zwölf  von  der  Vierundzwanzig  u.  s.  w.,  die  Hälfte  u«  a.  w.    Dies 

an  der  Binertafcl  klar  angeschaut« 

L.    Gut.    Druckt  mir  nun  eui  Halbea  mit  veracbiedenen 
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Zahlen  am.  Thellt  einen  Apfel  in  6  Sediatel  und  gebt  mir  die 
Hälfte.    Wie  viel  gebt  ihr  mir  1 

K.    Drol  Sechatei. 

L.  TheOt  ihn  in  Achtel  and  gebt  mir  die  Hälfte«  Wie  Tid 
gebt  ihr  1 

K.    Vier  Achtel. 

L.    In  Zehnten  Die.Hilftel 

K,    Fünf  Zehntel. 

L.    In  Zweianddreissigttel?  die  Hilftel 

K.    Sechsxehn  sweiuuddreis&lg^leL 

L.  Seht,  Kinder,  man  kann  ein  Halbea  gäni  verachiedea 
anadr&eken,  je  nachdem  man  sich  das  Ganze  eintheilt  oder  ge- 
theilt  denkt.    Man  kann  aagcn:  |,  },  Aj  A,  ^i^  Ai  iVi  w 

ÜJ  \\^  ü »  üi  \%-  W  "•  ••  W«  Vyjf  iVoV  AmMtk.  Bis  zu 
-fj^  kann  diea  an  der  Einertabelle  mit  dem  Stabchen  gezeigt  und 
Teranschanlicht  werden.  Die  Zehn  besteht  aas  10  Einheiten 
oder  10  Zehnteln,  mithin  sind  fünf  Einheiten  oder  fünf  Zehntel 
ein  Halbea  von  Zehn,  wie  }  elA  Halbes  ton  Acht,  \  und  \  ein 
Halbea  von  6  luid  4  sind. 

Nun  gebet  recht  Acht  und  spannt  eare  Aufmerksamkeit.*  Ihr 
sollt  meine  Gedanken  errathen-  Ich  gebe  euch  3  Zahlen  und  die 
4. ,  die  ich  mir  im  Stillen  denke ,  sollet  ihr  selbst  finden.  Ich 
denke  mir  die  Zahl,  zu  der  sich  die  Sechs  verhalt,  wie  die  Zwei 
zur  Vier  —  (2  :  4)  =rr  6  :  x.  Was  ist  für  eine  Zahl,  zu  der  die 
Sechs  in  demselben  Verhaltnisse  steht,  wie  die  Zwei  zur  Vier. 

K.  Die  Zwölf.  Denn  wie  die  Zwei  die  Hälfte  Ist  von  der 
Vier,  80  ist  die  Sechs  dieHilfte  von  der  Zwölf.  (2:4)  =  (6:12> 

L.  Weher.    Wie  sich  3  zu  6  verhilt  so  9  zai 

K.  Achtzehn  (3  :  6  =^  9  1 18). 

L,  Wie  sich  verhilt  7  zu  14,  so  20  zu? 

K.  Vierzig  (7  :  14  =  20  :  40). 

L.  Wie  sich  verhalt  19  zu  38,  ao  24  zu f 

K.  Achtundvierzig  (19 :  38  =  24  :  48). 

L.  Wie  sich  verhilt  13  zu  26,  ao  35  zu? 

K.  Siebzig  (13  :  36  =  35  :  70)  u.  s.  w. 

Diese  U^bung  muss  sehr  vervielfiltigt  werden ,  um  die  An* 
schauong  des  Verhältnisses  (Proportion)  gaiiz  klar  zu  machen. 
Nur  dadurch  kann  verhütet  werden ,  daaa  das  Rechnen  nach  der 
Regel  vom  Dreisatze  kopflos  geschehe,  und  geistloser  Hechanismua 
werde.    Der  Druck  bt  gut  und  das  Paper  ziemlich. 

XIX.  Herr  Zeisinger  hat  in  zwei  Heften  die  4  Recbnnnga- 
arten  in  ganzen  Zahlen ;  das  Reduciren  und  Resolriren  und  einige 
Bruchrechnungen  gegeben.  Die  Daratellung  der  Aufgaben  ist  wie 
in  andern  Reispielsammlungen;  auch  ist  der  Druck  gut,  unddaa 
Papier  nur  ziemlich. 

Zum  Schluase  dieser  Benrtheilung  bemerkt  Rec.,  da$8  oub 
den  meiiiw  der  hier  angezeigten  Sehriflen  ein  eickilickeeßtre- 
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6en^  auch  das  gemeine  Rechnen  immer  wiseenechafilirher  zu 
behandeln^  sich  zeißi.  Möge  doch  auch  an  den  niedern  Schulen 
der  Recheiiunterricht  immer  geistiger  werden,  und  das  hand- 
werksmasfiige  Arbeiten  aufs  Vollständigste  versehwinden.  Dies 
ist  gewiss  der  Wunsch  eines  Jeden,  der  es  tren  und  redlich  mit 
diesem  Zweige  des  Unterriclits  meint.  -   - ' 

Und  so  scheide  icli  denn  von  den  verehrten  Verfassern  der 
hier  angezeigten  Werke  mit  dem  Wtmscbe,  dass  sie  meine  Be- 
merkungen prüfen  und  ihre  AbanderuDgen,  wenn  sie  dieselben 
für  zweckmässig  erachten,  in  neuen  Auflagen  danach  machen 
mögen.  — 

Dessau.  Vro(.  Dr.  Gotsi. . 


Die  Erdkunde  im  Verhältnisse  zur  Natur  und 
Geschichte  des  Menschen^  oder  aligemeine  ver- 
gleichende Geographie  aU  sichere  Grundlage  de§  Stn- 
diiini§  und  Unterricht«  io  pliysikalischen  uod  hittorisohen  WiMen« 
Schäften  von  Karl  Hitler  ^  Dr.  und  Prof,  an  deic  Univertil&t,  wie 
auch  an  der  allgemeinen  Kriegsschule  in  Derlio  u.  i.  w.  Berlin  bei 
,  G.  Reimer.  I.  Tbeil  1.  Buch,  jffr  ik  On  2.  stark  verb«.  und 
'  verm.  Aufl.  1822.  XXVII  u.  1084  S.  (7  Fl.  30  Kr,).  IL  Theil 
mit  dem  bes. Titel  Erdkunde  von  Asien^  2.  Buch  1.  Bd. 
Der  Korden  und  'Kordosten  ▼on  Hochasieo  2.  AuH.  1832.  XXX  u. 
1143  S.  gr.  8.  (8  Fl.  42  Kr.).  III.  Theil  2.  Buch  2.  Bd.  Der 
Nordosten  und  Snden  von  Hocbasien ;  2.  Aufl.  1833.  ^X  u.  1203  S. 
gr.  8.  (0  Fl.).  IV.  Theil  2.  Buch  3.  Bd.  Der  Südosten  von  Hoch- 
a«ien,  dessen  Watsersytteme  und  Gliederungen  gegen  Osten  und 
Süden.  2.  Aufl.  1834.  XX  u.  1244  S.  gr.  8.  (5  Fl.  42  Kr.).  V. 
Theil  2.  auch  4.  Bd.  1.  Abtbeil.  Die  indische  Welt.  2.  Aufl. 
1835.  XVltl  u.  1046  S.  gr.  8.  (8  Fl.  6  Kr.).  VI.  Theil  2.  Buch 
4.  Bd.  2  Abtheil.  Die  indische  Welt.  2.  Aufl.  1886.  XV  n.  1248  S. 
-  (5  Rthlr.  4  gGr.)  VII.  Theil  8.  Buch  3.  Bd.  Westasien.  Ueber- 
gang  von  Ost-  nach  Westasien.  2.  Aufl.  1837  gr,  8.  (6  Fl.  18  Kr.). 
VIII.  Tbeil  3.  Buch  6.  Bd.  1.  Abth.  Iraniscfie  Weit.  2.  Aufl.  1838. 
XV  u.  952  S.  (7  Fl.  12  Kr). 

Jede  Wissenschaft  hat  Minner  aufsuweisen ,  welche  ihr  ehe 
gewisse  Richtung  gaben ,  sie  auf  einen  gewissen  Höhenpunltt  er- 
beben und  bedeutend  TerroillKoninineten ;  unsere  Zeit  ist  reich  an 
wissenschaftlichen  Bestrebungen,  welche  von  einielnen  Gelehr« 
ten  angeregt  und  mehr  und  mehr  begrttndel  wurden.  Manche 
Zweige  dea  menschlichen  Wissens  wurden  durch  frühere  Be* 
mühungen  entweder  sehr  bereichert  und  auf  eine  durch  eine 
Reihe  Ton  Erlcenntnissen  hindurchwaitende  Idee  suriickgefuhrt, 
oder  auf  einen  Grundsati  und  auf  ein  gewisses  Ganze  von  Ein- 
eicfaten  bezogen  und  durch  ein  Znrnckfuhren  der  ehizelnen ,  aber 
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lerstreulea  Wabrhdten  ai^f  jene^Idee  oder  diesen  Grundsatz  sq 
Wissenschaften  erhoben. 

Zu  jenen  grossen  und  geistTolIen  Minnem  irehoK  unfehlbar 
IL  Ritter,  der  durch  seinen  philosophisch  gebildeten  Geist  die 
schatienswerthen  Bemühungen  und  Vorarbeiten  froherer  >  nnd 
gleichieitiger  Gelehrten  im  geographischen  Gebiete  an  benntien« 
mit  Umsicht  und  Klarheit,  mit  Scharfsinn  und  Conseqoens  anf 
eine  Idee  und  einige  allgemeine  Gesetx&xn  besiehen  und  die  Ein- 
aelhelien  in  ein  harmonisches  Ganae  su  rereinigen  verstand,  und 
hierdurch  einem  planlosen,  geisUodtenden,  daher  verderblichem 
nnd  wisseuschaft^losen  Notisenkrame  begegnete,  der  sich  vor 
noch  \9W^  15  bfs  20  Jahren  als  ein  durch  verwon;enes  Zusam- 
menstellen von  mathematisch-  und  physikdisch- geographischen, 
von  topographischen  und  etlinographisdien ,  von  statistischen  und 
politischen  Notizen  als  eiii  poUtisi:hea  Gew.ebe.  unter  dem  Titel 
„poHtische  Geograpliie*'^  ansgeblMet  hatte  ^  in  welchem  sich 
weder  Geist  noch  Leben  zeigte,  welches  das  Gedichtniss  mit 
einer  nngeheoren  Masse  von  phnlos,  geordneten  und  of^  unbedeu- 
tenden GegenstSnden  iiberhid  und  gleichsam  erdrückte,  aber 
nirgends  eine  lebendige  und  bewusstvolfe  Anschauung,  oder  einen 
klaren  UeberbKck  von  den  Eigenthilmtichkeiten,  Beziehniigen, 
Chsrakteren  elc.  der  Erde  nnd  des  Meiischen,  der  einzelnen 
Volksstimme  nnd  ganzen  Volker,  der  Staaten  und  ihrer  Verbin- 
dungen, dpr  verschiedenen  Dimensionen  nnd  davon  abhängigen 
Oraesen,  der  Kcmgestalten  und  Gliederungen,  der  horizontalen 
Ausbreitung  und  geographischen  SteUong,  der  Küstenentwickelnng 
und  Küstenbegleitung,,  der  geometrischen  Figoren  nnd  physischen 
Formen,  oder  eine  Veranschau Hebung  von  räumKchen  Verhält- 
nissen überhaupt,  von  Zahlen  und  Formen  im  Besonderen  u.  s»  w.* 
verschaffte. 

Er  hatte  ans  dem  veichen,  aber-  gesetzlos  bearbeiteten 
Stoffe  eine  allgemeine  Idee  von  der '  Natur  und  von  den  E%en- 
thümlichkeiten  der  Erde^  welche  sich  in  den  verscliiedeneii  Er- 
Bcheimmgen  auf  der  Erdoberfläche  offenbaren,  abzuleiten  und 
einem  Missstande  zu  begegnen ,  welcher  alle  Früchte  des  geo- 

Sraphischen  Unterrichtes  vereitelte  nnd  den  Nutzen,  welcheo 
ieser  für  Geist  nnd  Herz,  für  Schule  und  Leben,  für  Wissen- 
schaft nnd  Bildung  bringen  sollte,  völlig  zurückhielt.  Dadurch, 
dass  er  nachwies.  In  wiefern  der  landschaftliche  Charakter,  Land 
und  Wasser,  tterg  und  Thal^  Klima  und  Boden,  Vegetation  nnd 
Animalisation  die  Bedingungen  des  in  diesen  Elementen  sich  kund 
gebenden  Charakters  der  Mensolien,  Ihres  Thuns  und  Handelnz, 
Ihres  Lebens  und  ihrer  Verhältnisse  enthält,  brachte  er  ein  geist- 
volles Behandeln  in  die  Geographie  und  verschaffte  ihr  den 
Charakter  und  die  Würde  der  Wissenschaft ,  welche  für  das  Le- 
ben und  lur  die  Schule  von  höchster  Wichtigkeit  ist 

In  wie  fern  er  solche  Fortschritte  herbeiführte,  das  Verhalt- 
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• 
niBS  der  Natur  snrGesolilclite,  des  VoUces  iiim  Yaterlendc^  des 
einzelnen  Menschen  aum  Erd^ansen  entwickelte  ii.  die  Idee  leben- 
dig; darstellte,  dass  die  Goltheit  dem  sterblichen  Mouscli^u  die  Na> 
tur  als  stets  nshd  Freundin,  als  Warherin  und  Trösterin,  im  Krdeu- 
leben,  als  einen  zur  Einheit  mit  sich  selbst  ihn  geleitenden  Schutz* 
gelst  beigesellte  und  ihm  als  Rath^eberin  und  Lehrerin  gab;  dass.so 
irle  die  Erde  als  Planet  der  mütlerliche  Triger  des  ganzen  Meu- 
achengeschlechts  Ist,  eben  so  die  Natur  die  Erweckerin  aus  dem  be- 
wosstloeen  Schlummer,  die  bildende  Leiterin,  die  org anisirende  Kraft 
der  Menschheit  wurde  Ut  diesem  für  alles  Geistige  u.  Körperliche, ' 
für  alles  Meraliscbe  und  Politische  zur  Grundlage  diente ;  dasa  aus 
den  Beziehungen,  organischen  n,  uDorganischen  Gebilden  der  Erde 
stets  der  Geist  Gottes  henrorleuchtet  n,  s,  w.  —  ist  aus  den  an- 
geführten Theilen  seines  umfassenden- Werkes  zu  erselien.  Was 
er  für  die  Wissenschaft  und  für  Ihre  Behaudlungsweise,  für  die 
Schule  un4  für  das  Leben,  für  den  Unterricht  seilest  und  für 
seinen  Nutzen  gethah  hat,  lässt  sich  wohl  ans  dem  wiederholten 
Studium  entnehmen«  aber  In  einer  kurzen  Kritik  nicht  voJlKtaor- 
^dig  entwickeln,  weil  bei  der  Beabaichtigung  einer  Beurtheilung  < 
des  Stoffes  die  Darstellungen  der  Leistungen  dieses  genialen  Geo- 
graphen, Im  umgekehrten  Falle  aber  die  letztem  ganz  ia  den 
Hintergrund  treten  mftssten. 

.  Da  Ritter  {n  derHehandlungsweise  der  Geographie  eine  ganz 
nene  Bahn  gebrochen,  sich  in  Gegensatz  mit  den  frUbereq  Geo- 
graphen gesetzt  hat  und  neben  Ihm  andere  Geographen  sich  Na- 
men und  Ansehen  erw4>rben  haben ,  deren  manche  gegen  ihu  sich 
aussprachen  und  selbst  bemerkten,  derselbe  wisse  nicht  recht 
was  er  wolle,  seine  schönen  und. grossen  Ideen  passten  niehl  fär  ' 
die  Schule,  brachten  für  den  Unterricht  keinen  besonderen  Nnz- 
Ben,.wiven  schwer  In  das  Leben  einzuführen  u,  dgl. ,  sodTirfte 
CS  zweckmässiger  sein ,  mit  kurzen  Hinweisungen  auf  die  beson- 
deren Gegensatze  und  Ihre  Richtungen,  auf  deren  Mangel  und 
Gebrechen ,  auf  deren  Nutzlosigkeit  für  den  Unterricht  uud  die 
geistige  Entwickelung  und  auf  andere  allgemeine  Beziehungen 
die  Leistungen  Bittens  für  Wissenschaft  und  Bildung,  für 
Schule  und  Leben  hervorzuheben,  als  den  Stoff  selbst,  seine 
Anordnung  und  Behandlungsweise  zu  beurtheilen  und  dem  Er- 
folge selbst  Tomogreifen,  weil  von  diesem  erst  dann  nach  dem 
ganzen  Inhalte  und  Umfange  gesprochen  werden  Ij^ann,  wenn  das 
Werk  in  seiner  YoUendung  Toriiegt ,  wofu  jedoch  noch  riel  Zeit 
erforderlich  Ist. 

Dass  BIttem  ausgezeichnete  Gelehrte ,  i,  B.  ein  Alex.  ▼• 
Humboldt,  Leop.  v.  Buch,  Saussure  und  andere  Natur- 
forscher Torgearbeltet,  viel  gelebtet  und  grossartige  Gedanken 
verbreitet  haben,  iat  dem  Sachkenner  nicht  fremd,  der  daher  auch 
überzeugt  sein  wird,  dass  die  Bedingungen  des  Gelingens  der 
Unternehmungen  und  Forschungen  von  Seiten  Ritters  auf  die  Be- 
mühungen der  genannten  und  anderer  Gelehrten  zurfkkzuflihren 
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sind.  ▼.  Humboldt  hat  faitt  ip^llen  Zweigen  der  Natarforaehuog 
einen  reichen  Schatx  ton  Thatsachen  und  Wahrheiten  Teroffeot- 
licht,  welche  an  nnifaasenden  Studien  Teranlaaaten  und  in  die 
groMe  Maase  Ton  Welteracheinungen  helle  LIchtatrahlen  warfen. 
Er  auchte  x.  B.  die  Spuren  der  Einwirkung  kosmischer  Kräfte 
auf,  machte  diese  und  die  Polarität  der  Gehirgsarten  im  Gänsen 
geltend^  deutete  ant  ein  Streichungsgesets  im  Grossen  dea  Krd- 
banea  hin,  erweiterte  die  Kenntnisa  vom  ganzen  Gebiete  dea 
letxteren  ungemein,  hob  die  Analogie  in  den  BrdhiUungen  her- 
Tor,  Bchloss  die  der  neuen  Welt  an  die  der  alten,  VIelea  berichti- 
gend und  neu  schaffend ,  an  und  bereicherte  nicht  allein  den  geo- 
gnoalischen,  sondern  aach  den  klimatlschea,  pflanslichen  und 
ethnographischen  Theil  der  Geographie  ausserordentlich. 

T.  Buch  fühlte  die  Jdee  Ton.  lokalen  und  allgemeinen  Ge- 
hirgsfoKmätionen  in  die  Wissenschaft  ein,  spielte  mit  dem  Blicke, 
des  Genie's  altes  €ontinentale  in  die  Welt  der  oceanischcn  Bil- 
dungen, deckte  viele  andere  merkwürdige  ThatSBchon  der  Natur 
auf,  verbreitete  Licht  über  Lage,  Charakter  u.dgl.  der  Vulkane 
und  bereicherte  durch  seine  Naturfocschungen  die  meisten  natur- 
wissenachaftlichen  Zweige.  Beide  Minner  und  ihre  vielen  geist- 
reichen Schüler  machten  sich  um  das  geographische  Wissen, 
namendich  um  die>  Yergleichung  allgemeiner  Veriialtnisse^  der 
KUmatologie,  Geologie  und  Vegetation  höclist  verdient;  sie  xer- 
hannten  aus  der  vergleichenden  Geographie  «nsahlige  lirthllmer, 
alcherten  ihr  viele  Wahrheiten  opd  trugen  sur  Anordnung  der 
flfafei  len  weaentliclr  bei. 

Wie  viel  durch  die  Arbeiten  t.  HomlKddt's,  in  welchen  sieh 
ein  dureh  das  Studium  der  alten  Klassiker^  durch  BefolgaiTi^  der 
mathematischen  ftlethode^  durch  Studien  und  tiefe  Kenntnisa  la 
der  Phjcsik,  Astronomie ,  Geologie  und  Plsychologie  gebildeter 
Geht  ausspricht^  für  ein  System  der  vei^leichenden  Geographie 
-gesohdien  war^  da  dieser  Gelehrte  die  Natur  nach  ihrem  höhe- 
ren, organischen  Leben  in  ihrem  welthistorischen  Zusammenhang» 
ähnele^  Ihren  Wirkungen  und  Denkmalen  auf  ihren  erhabenen 
Werkplatzen  nachforschte  und  sowohl  ihre  Mitte  als  ihre  Gren- 
xen  nach  allen  Richtungen  hin  zu  durchdringen  suchte ,  geht  aus 
seinen  zahlreichen  und  gehaltvollen  Soliriften  hervor.  Sie  waren 
tat  die  Darstellui^en  Ritters  die  wichtigeren  Quellen  >  der  sichere 
Grund  und  Boden ,  auf  welchen  er  jene  bauen  konnte. 

So  viel  auch  durch  frühere  und  gleichzeitige  Forschungen 
von  diesen  und  anderen  Gelehrten  für  das  geographische  Gebiet 
geschehen  war^  so  fehlte  es  doch  an  einer  allgemeinen  Idee;  an 
einer  consequenten  DurchfiAmng  derselben  nach  einer  wissen- 
schaftlichen analytischen  Methode;  an  einer  Ausgleichung  und 
Befrenndung  der  Wissenschaft  mit  der  Natur ;  au  einem  Streben 
nach  Universalität;  an  einem  Auffinden  der  aussersten  Grenzen 
und  dea  Ueber  -  und  Ineinandergreifens  der  einzelnen  Gebiete 
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qach  raomlicben,  physlsclien,  orlbnisclieiixund  intdlcctaellen  Di- 
mensionen; an  dem  Eröffnen  eines  Weges,  auf  welchem  man  Ton 
dejr  Peripherie  des  Ganzen  wieder  zu  einer  tollen  nnd  lebendigen 
Mute  zuiHick^eirren  Icöiine.  ,   Es  fehlt«  die  Methode,    die  Dar- 
stelhii»genin  die  Schule  ein^ufüliren ,  dieselben  in  die  Gesammt- 
bildung  tks  Menschen  eiiifliesscn  zu  lassen  und  im  öffentlichen 
Leben  'zn  verwirklichen ;   es  fehlte  die  Begründung  und  Veran- 
schmAichung  der  Wahrheiten ,  dass  die  Nattir  überall,   aber  all- 
mählig  und  im  Verborgcfien ,  bald  wohlthetig  und  wolilfeil,  bald 
verderblich  ond  verschwenderisch ,  wirkt ;  dass  ihre  VcrhältnisBe 
und  Einwirkirogen  tiefer  liegpn ,  als  sie  erscheinen^    einfacher 
sind ,  als  sie  in  -der  ersten  Matinigfaltigkeit  aussehen ,  und  ausser- 
ordentlich weil  und  Iblgenreicli  sich  verbreiten ;  daas  sie  eine  aus- 
übende, stille  Ge\i^U,  einen  in  ihr«  Erscheinungen  eingehende 
Geist  bedarf,   welcher  in  seiner  Gesetzmässigkeit  besonnen  tmd 
~  ruhig-H  ungestört  imd  überall  umschauend  nach  dem  Mittelpunkt 
sich  hindfl«ngt 

Diese  L'iickett  suchte  Ritter  «uazufulhen ,  diese  W-alirheiten 
zu  1>eleben ,  jene  erhabene  und  ffrossartige  Idee  in  der  Wissen^ 
9chaft  tlurchcuführen  und  jene  Kcsultate  ernster  Studien  fl)r 
Schule  und  Leben  fruchtbar  zu  machen.  Er  ist  bemüht,  den 
landschaftlichen  Charakter  ^it  allen  auf  der  Erdoberfläche  atatt- 
findenden  Ersdieinimgen  mit  tief  philosophischen  Geiste  za  ent*- 
wickeln,  aber  doch  durch  leicht  verständlichen  Vortrag  de« 
Studirenden  die  aus  den  Beziehungen  und  EigcntlHHDliclAeiteii 
der  Erde  hervorgehenden  Bedingungen  des  in  der  ganzen  Natur 
und  Ihren  Schöipfungen  herrschenden  Charakters ,  Thuns,  Den- 
kens \nid  Treibens  der  Menschen  'in  «diönen  tind  erhabeneni, 
vielimifassenden  und  geistreichen  Gedanken  darzustellen  irod  end- 
lich die  mit  den  übrigen  Körpern  des  Sonnensystems  verbtmdene, 
durch  Gott  belebte^  in  allen  ihren  Theilen  einem  ewig  vndtenden 
Geiste  unterworfene  und  die  Gegenwart  einer  unendlichen  Weis- 
heit verkündende  Erde  zur  klaren  Vorstellung  zu  bringen. 

An  Materien  fehlte  es  ihm  nicht,  aber  diese  glichen  einem 
wiermessliciien ,  chaotischen  Gemenge  von  neturkundlichen,  nm- 
thematiüchen  und  «stronomischen,  von  physikalischen,  kosmo^ 
graphischen  nnd  topographischen,  von  ethuograpliischen,  statisti- 
schen und  politischen  Thatsachen,  welclre  man  unter  dem  Mamen 
^polRisdie  CrcograpMe^^  darzustellen  suchte.  AUmeiig  schied 
«ich  zwar  die  Statistik  durch  Seh lözer  und  Andere  als  eigene 
Wicisenschaft  aus,  allein  die  sogenannte  politische  Geographiei 
welche  den  mathematischen,  pliysikallschen  und  örtlichen  Be- 
stimmungen nur  oberflächlich  und  in  Einleitungen  einige  Auf- 
merksanikeit  achenkte,  erhielt  akh,  erfreute  sich  vieler  Bearbei« 
ter  tmd  Vertreter  und  wird  von  Cannabieh,  Stein,  Hör- 
Bchelmann,  Blanc,  Volger,  theilweis  von  V.  Hoffmnnn, 
Raamer,  B  ergh  aus  und  Anderen  noch  vertbeidigt,  sogeist- 
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lo«  aueh  die  Verbindiiti^  der  politlf^hen  Grenseli  Ton 
Lindem  und  SUaten^  mit  den  Produkten,  Manufakturen,  Ge- 
werben, Rell^onen,  Volkaeharakteren,  Verfaasun^rten,  Ein- 
wohnerkahlcn ,  Flächeninhalten  und  anderen  Merkwürdigkeiten 
ersdteint  und  so  nutslos  sie  für  den  geographischen  Doterrieht  in 
den  Schulen  bt.  Sie  schehit  zwar  dem  praktisdien  Bedurfiiiose  un- 
mitteUiar  xn  huldigen  und  in  so  fem  für  höhere  Bfirgertchalen 
und  Volksschulen  überhaupt  manche  Grfinde  fihr  sich  so  haben, 
gewährt  aber  fBr  die  Wissenscliaft  und  BÜdong,  I8r  die  Bnt- 
Wickelung  des  Geistes  und  Veredlung  des  Herzens  gar  keinen 
Mutzen  und  schadet  hier  mehr,  als  sie  dort  nutzt. 

Wftlirend  man  einerseits  an  dieser  politischdi  Geographin 
festhielt  und  höchstens  in  der  Methode  eine  Aenderang  vornahm 
und  vielfach  noch  Toraimmt,  indem  man  der  Schule  m  iffitsen 
sich  bemühte  und  daram  eine  synthetische  Bdwndlnng  für  den 
wichtigsten  Weg  hielt,  wurde  die  Geognphie  selbst  dem  wissen- 
schaftlichen Charakter  genähert  und  dutch  Ritters  Darstelltongen 
Ton  den  wesentllclien  OrundTerhiltnissen,  welche  die  Confignm- 
tion  jedes  firdthelles  für  sich  charakterisiren  und  denselben  als 
ein  kusaromenhingendes  Syatem  Ton  Ersdieinongen  sn  einem 
riämllchen  Individuum  des  Planetensystems  hinslehtlich  der  Ma- 
tur-  und  Geschichtsverhältnisse  gestslten,  welche  ihrem  Wesen 
nach  In  der  Betrachtung  der  horizontalen  und  vertikalen  Dimen- 
sionen sich  erschöpfen  lassen ,  und  durch  seinen  hiermit  möglich 
werdenden ,  hellen  Oeberblick  über  das'  Einzelne  und  über  dessen 
Verbindungsreihen  zum  Ganzen  als  Wissenschaft  begründet. 

Die  hierdurch  gewonnenen  Anschauungen  von  dem  Maassc 
und  den  Gesetzen  in  der  unendlichen  Fülle  und  -  Kraft  der  Natur 
mit  der  Ahnung  eines  gottlichen  Gesetzes  den  Menschen  gewsltig 
ergreifend  und  durchschauend  |  lehrten  die  Eigenthumlichkeit 
der  Völker  ans  Ihrem  Wesen,  ans  Ihren  Verhältnissen  zu  sich 
selbst,  zu  ihren  Gliedem  und  Umgebungen,  zum  Staate  und  Va- 
terlande, zu  Nachbarlindera  und  Nadibarstaaten  unter  dem 
lebendigen  und  grossartlgen  BinQnase  der  Nutur  a«f  die  Volker^ 
als  einen  für  die  Menschen  - ,  Staats  -  und  Völkergeschlchte 
höchst  widitigen  Gegenstand  und  aus  den  Beziehungen  der  Ge- 
genstände auf  und  über  der  Erdoberfläche  kennen  und  machten 
mitteist  einer  das  Ganze  beherrschenden,  alle  Thelle  durchdrin* 
genden  und  sowohl  diese  als  jenes  belebenden  Weltansicht  wis- 
senschaftliche Methoden  In  der  Bearbeitung  der  Geographie 
möglich. 

Die  politische  Geographie  erhielt,  obgldeh  die  StaUslik  in 
Folge  dieser  wissenschaftlichen  Bearbeitung  und  Uieilweisen  Be- 
gründung sich  selbstständiger  entwickelte  und  manche  Materien 
der  ersteren  in  ihr  System  aufnahm,  doch  eine  stets  grossem  Dn- 
förmlichkelt  und  die  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  anf  den 
Grund  von  Kanta  physikalischer  Erdbesohmibnog  und  H^r- 
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'der*8gegchicht8phiiogoplii8chen  Ideen  traten  immer  siegreicher 
hervor.  Es  scheiden  sich  im  Gegensatze  von  der  bisherigen  Be- 
bandlungsweise  zwei  Wege  ftir  eine  netie  Bearbeitung  aus ,  der 
uaturkundh'che  und  der  kuliiirg^chichtliche.  Beide,  auf  wissen- 
schaftlithcft  Grundla^  nihend ,  arbeiten  dem  Streben  nach  dem 
belrebten  Notisenailerlei  entgegen  und  entwickeln  mit  Bezu^  auf 
ein  altgemeines  Princip ,  welches  entweder  die  Naturwissenschaf- 
ten Dder  die  Geschichte  darbietet,  mittelst  analytischer  oder 
ayniimtischer  VerfalirXmgsweise  die  in  dem  geograplilschen  Stoffe 
iiegend^n  allgemeinen  und  besonderen  Gesetze.  Beide  stellen 
jedoch  einander  nicht  entgegen,  sondern  ergänzen  einander,  ja 
die  naturkundliche  Behandlungsweise,  welche  nametiilich  Jnl. 
Fr ö bei  und  Zeune  unter  dem  Namen  ,, reine  Geographie ^^  be- 
gdSindet  haben  und  jetzt  noch  Henning;,  J)ittenberger,  t., 
'Schrieben  und  Andere  rerfolgen,  ist  als  Grnndlage  der  kultnr-' 
g^eschiclitllchen  anzusehen,  wieil  sie  mittelst  der  Naturwissen- 
schaften eine  |;enane  Kenntniss  von  Land  und  Wasser i»  ton  Mee- 
len  und  Flüssen,  von  Gebirgen  iHid  TliSlern^,  von  Hochebenen 
nnd  Stiifenlandern ,  *>von  Gebirgs  -  nnd  Thailändern,  von  physi- 
scher Beschaifenheit  der  Erdtfacile  und  Ihrer,  Köstenentwickehing, 
von  Finssgebfeten  und  allgemeinen  tJebersithten  verscliafffc  und 
in  Verbiodong  mit  der  kulturgeschichtlichen  eine  wahre  Propä- 
deutik für  die  Wissenschaft  selbst  ausmacht. 

Manche  Anhänger  der  alten  Behandliingsweise^  unter  denen 
allerduigs  Volger  mittelst  seiner  in  seinen  Lehrbüchern  verfolg- 
ten ,  analytischen  Metliode  die  meiste  Anerkelinnng  terdient^ 
snchen  zwar  der  einen  oder  der  anderen  jener  Behandlnngsweisen 
sich  zu  nähern >  xmA  ihre  praktisclien  Zwecke  mit  der  Wissen- 
schaft zu  vereinigen^  aHein  durch  die  VerUndtinf  ganz  hetero- 
gener Gegenstände  und  dordi  die  planlose  Trennung  des  Ztisam* 
mengehörigeii,  z.  B.  der  Gebirgs-  und  Flussganzen,  der  Völker 
nnd  ihrer  Bigenthnmticlikeiten ,  der  Sprachen  nnd  geistigen  Eut- 
Wickelung  u.  dgK  geraihen.  sie  entweder  durch  ein  endloses  No^ 
tizenallerlel  in  viele  Inconseqnenzen  imd  Nachtheile ,  oder  durch 
eine  kümmerliche  Behandlung  des  einen  nnd  anderen  Theiles  z.  B« 
des  hydrographischen,  orographiachen  «.  topographisdien^  In  zahl- 
lese Lucken  oder  Wiederholungen.  Da  dieee  drei  Uücksichten  nicht 
wissenschaftlich  behandelt  sind,  so  treten  weder  Bescha^enheiten 
nnd  üigenthiimlichkeiten  der  Länder,  noch  Charaktere  und  innerer 
Zusammenhang  der  Ursachen  und  Wirkungen,  der  Natur  und 
Aleuschhelt,  der  Volker  und  Staaten  klar  und  lebendig  hervor  und 
entbehren  alle  weiteren  Darstellungen  jeder  festen  Grundlage» 

Dass  diese  alte  Behandlungsweise  dem  wissenschaftlichen 
und  pädagogischen  Zwecke  nicht  mehr  entspricht,  ist  allgemein 
anerkannt,  obgleich  die  Meinung^  die  Schule >  namentlich  die 
Bürgerschule,  niedere  nnd  höhere  Volksschule,  mfisse  mit  ge- 
meinnützigen Kenntnissen ,  mit  Handel  und  Gewerben ,  mit  staat- 
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liclien  Btnrichtungen,  Stünden  imd  ihplicheii  Beii^hungen  be« 
kaniii  machen,  noch  weit  Terbreket  ist.  Auch  die  naturkinid- 
liehe  Bearbeitung,  Ana  der  Nothwendiglteit  der  Kenntnias  in  Na«> 
turwisaenachaften  iii\d  ana  dem  häufigen  Wechael  der  politiachen 
Grensen  in  Folge  der  Revolutionen  nnd  Kriege  unter  Napoleon 
hervorgegangen  ii  entliält  gar  viel  Schwankendea ,  well^ie  Natur«> 
grenaen  zu  mancherlei  Differenzen  führen  und  die  eogenannte 
reine  Geographie  nicht  ao  weit  aaagedehnt  werden  kann ,  ala  man 
ea  versuchte ,  weil  die  riach  ihr  bearbeiteten  Lehrbucher  wieder 
zu  viel  Einielnes  und  Uiinatürlichea  aufnehmen  und  aelbat  das 
Diltenberger*8che  in  den  hydro  -  und  orographiachen  Daratellun- 
gen^  in  den  der  Orta  - ,  LSnder-  und  Völkerkunde  und  der  Ge- 
achichte  gewidmeten  Theilen  viel  zu  weitläufig  iat,  ala  daaa  ea  in 
den  Schulen' mit  ungeachmälertem  Beifaile  gebraucht  werden  kann. 
Der  mancherlei  wiaaenachaftliclicn  und  padagogiachen  Vorzüge 
ungeachtet,  welche  manche  hiemach  bearbeitete  Lehrbacher 
haben ,  trifft  ale  doch  der  berührte  Miaaatand/  Ihre  Vorzöge  und 
Vortheiie  ala  genauere' Kunde  der  Erde  vereinigen  die  nach  der 
Bitter*8chen  kulturgeachichtlichen  Methode  bearbeiteten  Lehr- 
bücher mit  mehr  oder  weniger  Glück. 

Der  Begründer  dieser  kulturgeschichtlichen  Methode  tat 
R  i  1 1  e  r ;  er  betrachtet  mit  philosophiachem  Geiste<die  Landf caten ; 
untersucht  ihre  wechaelaeitigen  Veriiältniaae  und  fiigenthümlich« 
keiten  aowohl  in  den  kleinsten  Theilen ,  ala  in  den  Grundformen, 
weiaet  die  unterscheidenden  Charaktere  und  Stellangen  der  ein- 
zelnen'Theile  in  der  Geaammtlii^it  nach;  erforacht  die  Beziehun- 
gen und  EigenthOmlichkeiten  des  Waaaera ,  der  atmoaphiriaehen 
Laft  und  der  drei  Reiche;  betrachtet  den  Meuachen  ala  lebendes^ 
geia|vollea  und  moratiachea  Wesen,  in  welchem  die  ganze  Natur 
verständlich  und  klar  aldi  abmalt ,  vergleicht  die  Natur  mit  dem 
Menschen  und  sucht  Ideen  und  Gesetze  auf,  welche  die  grosse 
MannigfaltigkeR  der  Erscheinungen  auf  die  Einheit  zurückzii* 
fuhren  hellen  und* Ihnen  den  Zufall,  der  allgemeinen  Verkettung 
die  Vereinzelung  und  der  Ueberehistimmang  das  Widerstreitende 
zu  weichen  nolhigen. 

Die  AufzShIung  einzelner  Thatsachen  und  Merkwiirdigkeiten 
vermeidend,  betrachtet  er  acharfainnig,  streng  geordnet  und 
geistreio||,  in  bewusstvoliem  Strebep  nach  allgemeinen  Wahr- 
heiten mit  lichtvoller  Durchachauung  und  umfaaaender  Kenntniss 
der  Natur  und  des  Menschen ,  der  beiderseitigen  geschichtlichen 
Gestaltung  nnd  Entwickelang  die  Erde  als  den  Schauplatz  der 
Natur,  der  Thätigkeiten  der  Menschen  und  Völker  Im  Bilde  nnd 
im  Leben  nach  ihrem  ganzen  Zuaammenhange  genau  begrenzt  nnd 
beatimmt.  Unter  Featstellung  allgemeiner.  Grundsätze  verfolgt 
er  auf  dem  Wege  der  Geschichte  und  Kultur  die  grossartige  Idee 
vom  Leben  und  Wirken  der  Natur  und  eines  höheren  Geistes  in 
allen  stehenden ,  bewegten  und  belebten  Gebilden.     Von  diesem 
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|ihilo80ph!8cIien  Standpunkte  aus  das  Ganze  überUickeod  ordnet 
er  nadi  besUmmteu  und  leitenden  Princlpfen^  varher  gani  miab- 
bangig  vom  Mensdicn,  das  unförmliche  Gemenge  von  sablloaen^- 
Tbalsacben  zu  einem  schönen,  iu^&einen  Gliedern  harmonisch 
gestalteten  Ganzen,  macht  er,  letzteres  zu  emem  herrlichen 
Schauplätze  der  Natiirbegebenheiten  und  veranschaulicht  mit- 
telst analytischer  Darsteilongsweise  die  unsichtbaren  KriUte  und 
göttlichen  Ideen.  ^ 

Die  Natur  selbst  gleichsam  um  ihre  Gesetee  fragend,  ent- 
rathselt  er  mit  scharfen  Blicken  in  die  Bedeutung  der  Denknude 
jenes  Sdiauplatzea  dieaae  seibist,  misst  er  deren  Oberfliohen, 
Tiefen  und  Höhen,  ordnet  er  ihre  Formen  nach  bestimmten  Cha- 
rakteren und  lehrt  er  die  Völker  Alles  und  diese  selbst  verstehen. 
Hierdurch  gewinnt  er /«ine  grosse  Masse  von  Binzelheiten  und 
mannigfaltigen  Thatsachen ,  welche  er  durch-  synthetisches  Auf- 
steigen zum  Ganzen  systematisch  ordnet ,  um  aus  diesem  Ifir  jede 
einzelne  Thatsache  dasjenige  Resaltat  hervorg^en  zu  lassen, 
dessen  letzten  Grund  er  in  der  Natur  und  Ihren  Begebenheiten^ 
oder  in  den  Aulagen  der  Menschen  und  Charakteren  der  Völker, 
oder  m  dem  Znsammentreffen  der  Eigenthnmlichkeiten  der  Völ- 
ker und  Staaten  mit  der  Natur  und  Vernunft,  oder  in  dem  physi- 
schen und  geistigen  .Biemente  der  höheren  organischen  Wesen, 
oder  in  dep  Schilderungen  der  .Thaler  und  Gebirge,  der  Ebenen 
und  Stufeniänder,  der  Menschen  und  Völker,  der  Nationen  und 
Staaten.findeU 

Darch  solche  Uebersichten  der  Naturwlvknngen  in  ihrem 
Zusammenhange  unter  sich  sowohl,  als  mit  den  Menschen^  Völ- 
kern und  Staaten,  mit  der  geistigen,  moralischen,  politischen 
und  wirthscbaftliciien  Entwickdung,  durch  solche  Analysen  des 
Ganzen  mittels^  Herabsteigens  zum  Einzelnen  und  Besonderen, 
oder  Zosammenfassens  des  letzteren  zu  jenem  erhob  er  sich  auf 
denjenigen  Standjpnnkt,  der  ihm  dn  synthetisches  Aufsteigen  zun 
Gan^ien  möglich  machte  und  gewann  er  iUt  Ueberzeugung  voa 
allgemdnen  Gesetzen,  welche  ihm  den  Glauben  an  das  'Göttliche 
in  der  Natur  und  die  Gewisshdt  eines  überall  wirkenden  Gebtea 
befestigen  halfen.  Pnrch  solche  Gesetze  konnte  er  den  Einflusa 
der  Natur  auf  die  Menschheit,  auf  das  ganze  Volksthnm  begrhii« 
den  und  jene  grossartige  Idee  sowohl  von  der  schönen  Uebereia- 
Stimmung  zwisdien  Erde  und  Entwickdungsgang  des  Menschen- 
geschlechtes, zwischen  Geographie  und  Gesduchte,  als  von  dem 
Dasein  der  Gottheit  in  der  Natur  und  von  der  Alles  behemcheli- 
den  Ordnung  und  Weisheit  veranschaulichen.  Durch  solche 
treue,  historische  Entwickelnngen  der  gewonnenen  Gesetze  in 
glei^artigen  liiradieinungen  und  der  als  Efaihdt  sich  darstellen- 
den Idee,  w  .rnach  nicht  in  der  Wahrheit  des  Begriffes,  sondern 
im  Gesammtinbalte  aller  Wahrheiten,  also  im  Gebiete  des  Glau- 
beas  die  Grundlage  für  alle  Thf  tsachen  zu  suchen  ist,  welche  auf 

/¥.  JaArh.  f,  PkU.  u.  Päd,  od.  KrU.  Dibl.  Bd.  JLXZ.  Uß,  X  H 
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einer  ihncren,  ans  dem  Leben  in  der  Natur  und  HenecUeit  aidi 
bildenden  Änechantinjfc  beruht^  dtnrch  das  Verwirklfchen  dieser 
Idee  mit  Hülfe  der  Philosophie  und  Geschichte,  der  Methematik  ond 
Naturwisaenachaften  vereinigte  er  'das  Empiriache  tnm  fiSäsammeo- 
hange,  das  Mannigfaltige  zur  Einlieft  imd  Terachafile  er  der 
kidtorgesehichtlichen  Behandliingaweise  der  Geographie  eiae 
Höhe  und  Vollendung,  die  nur  in  dem  BiaxehieB  noch  Erörte- 
rungen und  Gestaltungen  nothwendW  machen. 

Sowohl  in  diesen  Beziehungen  lus  in  dem  Festhalten  an  der 
dem  scharfen  und  aonderuden  Begriffe  entgegenatehendeii  An* 
a^Shanung:  ^i<elehe  fdr  daa  CSombinlren  und  Anfbanen,  für  das 
Ausgehen  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  tmd  deasen  Begriff^ 
aber^uch  für  den  umgekehrten  Weg,  Torsuglich  geeigaet  ist;  so- 
wolii  in  dem  VorwMrtssehreit^  von.  einer  Beobachtung  zur  an- 
deren, als  In  der  Zagrundlegung  des  ntien  Darstellungen  ihres 
Charakter  gebenden  Riumlich^;  sowohl  in  dem  Uebei^eben 
vom  Ebifiichen  zum  Zuaammengesetaten ,  von  den  dnzelnen  Sel- 
ten zur  Milte  oder  zur  Einheit ,  von  der  Regel  zu  den  Ausnah'» 
men  nach  «Hen  im  Gebiete  der  rinmiidien,  VerhSlInisie  ttegenden 
Ridititngen,  wodiirdi  dem  Ganzen  die  Fortschritte  und  jedem 
Einzelnen  die  R^esultate  gesichert  sind,  als  in  der-Gnippiruag 
des  Gleichartigen  und  Verwandten,  aowohl  In  dem  Aufsuchen, 
Entwickeln  und  geschichtliühen  Enifilten  vom  Vrapninge  imd 
Fortgange  der  Begriffe  und  Ansichten ,  der  Reh'gionen  und  Spra- 
dien  yv>itt  dein  Hervorheben  der  intenaiveii  Groaae  jeder  Er- 
seheimifig  iiber  die  extenaist»  und  endlich  in  dem  Unterw'erfeD 
des  materiellen  unt^r  daa  Geistige,  als  allgemeinea  Gesetn,  «elgt 
sich  das  eigentliche  Geistvolle  der  Arbeiten  und  die  Grundlage 
ffinr  Idee- einer  physikalischen,  allgemein  vergleichenden  €too- 

Sapliie,  welehe  alles  rastloae  Zusammenraffen  des  Einzetnen  mid 
nverbundetfen^  welches  das  GedachtniSs  nidit  zn  bevräitigeii 
vermag,  vermeidet^  Sion  Ar  WiasenschaftUdikek  entwickeln, 
aar  wiasenschaftKchen  Selbatbelehrung  vorbereiten  und  aUe  Thnt- 
ssdien  M  Anschaunngei^  und  UeeQ  in  Gruppen  und  aUgemefttea 
Oeset^^n  vereinigen  hHft. 

Dsdurch^  dass  er  die  in  mannigfaltigai  Ersehetoongen  sich 
wiederholenden  Gesetze  entrSthselte ,  die  sdieinbar  vcATwickeHeo 
einsehnm  Begebenheiten  der  Geschichte  der  Menschen,  Völker 
nnd  Staaten  vereihifiiehte>  nnd  die  auf  die  bertihrten  Prineipten 
begri)ndete  analytische  Methode  anwendete,  streng  verfolgte  und 
öfters  mit  der  synthetisdren  vereinigte,  gewann  er  ins  Uebecge- 
wicht  Ikber  alle  anderen  Behandlungsweisen  imd-  vcradiaffle  er 
sieh  einen  solelien  Grund  und  Boden,  auf  welohem  seine  von  den 
früheren  Anordnungen  ond  Bearbeitungen  völlig  abweidiendei 
ideale  Ansicht  sicher  ruhen,  er  dieselbe  g^gen  mancherlei  Ab- 
kampife  siegreich  dorchführen  und  dem  geographisehen  Stndttini 
eine  ganz  veränderte  Richtung  geben  konnte,  wodlirehdle  klna- 


/ 


rfficiretrfen  oder  «nlijeltiren  Methoden  entfernt  und  die  Bestre* 
bunten  nach  dem  Krame  von  Merkwürdigkeiten  aller  Art  als  ge- 
haltloa  dargestellt  wurden» 

Zwar  achjcnen  seine  DaTstellntigen  fBr  die  Methodik  des 
geographischen  Unterrichtes  an  Schulen  ftir  technische  oder  ge- 
lehrte Bildnng  keine  rechten  Fortschritte  machen  und  erfreu- 
lichen Friichte  tragen  sn  wollen  ^  well  man  sich  von  dem  alther- 
'gebrachten  Verfahren  nicht  trennen  konnte  und  der  Unterricht 
nach  ihr  fl'tr  die  Schule  besonders  auch  dep  Lehrern  grosse  An* 
Btrengungcn  Terursachte,  weswegen  man  Heber  dem  alten  Schlen- 
drian anhing  und  mit  dem  unmethodischen  Gemische  in  den  Ton 
Kaspar i)  Stein,  C^nnabich  Und  Anderen  bearbeiteten 
Lehrbuchern  sich  begnügte.  Allein  man  machte  doch  allmiilig  ein- 
seine  Versuche,  die  JUtter*schen  Forschungen  und  Ansichten  für 
den  Schulgebrauch  zu  bearbeiten  und  die  Resultate  der  akademi- 
schen Vortrilge  und  Schriften  d^s  grossen,  deutschen  Oeogra*. 
phen  in  Lehrb^herii  für  die  Schule  zn  Terbreiten.  Nachdem 
aber  einmal  die  Geographie  eine  wissenseHaftHche  Gestaltung  er- 
halten hatte,  fehlte  es  an  Ansichten,  Lehrmeinangen  und  Vor- 
schldgen  fi'ir  den  Unterricht  nicht  und  erhielt  die  Rittersche  An- 
sieht immer  mehr  Anhanger. 

Schuch  in  seinen  Gnmdstügeh  der  reinen  Geographie  nach 
neueren  Ansichten  für  Militirschulen )  Sven  Ägfen^  welcher 
in  seinem  allgemeinen  Lehrbuche  die  Rittersche  Methode  nicht 
Mos  wiedergiebt,  sondern  hier  und  da  «och  verröllkommnet) 
BergJiaus  in  seinen  ersten  Blementen  der  Erdbeschreibung;' 
T.  Roon  in  seinen  Anfangsgründen  der  Brd-,  Volker-  nnd  Staa- 
tenkunde; V.  Rougemont  in  seinem  Handbuche  der  verglei- 
chenden Geographie,  welchem  Ritter  in  der  Einleitung  zum  2. 
Theile seines  grossen  Werkesso  unbedhigten  Beifall  zollet,  wie 
es  noch  keinem  Versuche  geschehen  ist,  und  andere  geistreiche 
Schüler  des  Stifters  der  kulturgeschichtlichen  Bcarbeitungsweise 
oder  Anhänger  derselben  brachen  die  Bahn  für  die  Behandlung 
des  geographischen  Steifes  nach  den  Forscbnngen  nnd  Ansichten 
ihres  Meisters  zum  Schnlgebrauclie.  Bevor  aber  die  zwei  Hanpt- 
bearbeitungswelsen ,  welche  sich  allmalig  entwickelten,  die 
analytische  urid  synthetische,  zugleich  aber  auch  die  Ansichten 
der  Geographen,  welche  der  politisch -statistischen  nnd  der  wis- 
senschaftlichen Behandlung  huldigen  nnd  die  grossen  Ideen  Rit- 
ters fl&r  die  Schule  nicht  passend  finden ,  berührt  werden ,  ver- 
dienen die  Bearbeitungen  Ritters  noch  mUiere  Erörterungen. 

Die  Idee  des  ganzen  Menschengeschlechtes  mit  der  Erde 
nnd  durch  diese  mit  der  Gottheit  verbindend ,  steigen  seuie  For-* 
schnngen,  gleichsani  wie  an  einem  Baumstämme,  in  welchem 
alle  einzelnen  Kräfte  vereinigt  sind ,  von  der  Erde  zn  den  einzel- 
nen Gliedern  derselben  herab ,  erzeugen  sie  zwischen  Erde  und 
Menschen,  zwischen  Natur  und  Menschenleben,  zwischen  Volk 

11* 
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und  Vaterland  TolH^en  Eioklang  und  atellen  aie  die  Natur  mü 
ihrer  erhabenen  Zweclcmaaaifrkek  ynd  HarmoDie,  mit  ihren  acho- 
nen  Gestaltungen  und  Einwirltungcn  auf  daa  Menacbengeachlecht 
nicht  aia  bloase  Form  und  bedeutun]g«loae>  aondcra  ala  belebte 
nnd  wiricaame  Geataltung  dar.  Den  Entwicltelungagan^  aller 
Gebilde  bexiehcn  aie  auf  ewig  wirkende  Gesetze ,  auf  den  mit 
seiner  Kraft  Aiica  durchdringenden  Wekgeiat,  wodurch  sie  mit- 
telst philosophischen  Ueb^blickea  die  Natur  in  ihren  iusseren 
Erscheinungen  aum  ewig  unerreichbaren  Mvsterbüde  der  mensch- 
lichen Kimst  machen.    . 

Das  genaue  Studium  der  angeführten  TheOe  des  Ritter*schen 
Werkes  fuhrt  den  nachdenkenden  Leser  in  die  geheimen  Werk- 
stätten der  Naturbildungen  und  lasat  ihn  die  Grundaitse)  wonach 
die  Natur  verfShrt^  jenen  Gebilden  gleichsam  ablauadien»  Es 
TeranaphauUcht  in  allen  Farmen  dea  Organischen  nnd  UnorgaAl- 
BChen  Harmonie,  welche  gleidi  der  im  Baumstamme  liegenden 
Bildungskraft  alle  Theile  des  Gänsen  gleichaeitig  durchdringl, 
anordnet ,  ausbildet  und  ToUendet«  Es  bringt  das  in  der  Natur 
waltende  Streben ,  aus  sicli  selbst  herausxubilden  und  sowohl  vom 
Einfachen  xum  Zusammengesetsten^  ala  vom  UnToUkommenen 
aum  Vollkopimcncn  fibenugelien ,  in  seiner  ganaen  Schönheit  und 
Erhabenheit  sur  klaren  Vorstellung  und  ubeneugt  von  dem*  In 
ihm  herrschenden  Leben, 

wehrend  man  durch  Nadidenken  das  Binnelne  in  Land«> 
festen.  Gewissem,  Yolkern-und  Staaten  kennen  lernt,  erhebl 
man  alch  allmali^  sur  vollen  Eilenntniss  des  Gänsen  ^  sieht 
man  durch  dieses  die  einseinen  llieile  gebildet  werden ,  mittelst 
6e»  allgemeinen  Gesetse»  das  Besond^^  "sich  ablösen  und  suna 
Individuum  sich  gestalten.  An  der  Hand  der  Geachichte,  der 
grösstenLehrmelaterlndeaHcnschengeachlechtes^  des  deutiieh- 
aten  Spiegels  fiir  die  lichtvolle  Beschauung  der  Entwickelnng  der 
menschhelt,  Völker  und  Staaten  verschaflft  man  sich  eine  genaue 
Kenntniss  von  den  Wirkungen  der  Natnr,  von  den  Beschäftigung 
gen  y  Religionen ,  Sprachen  und  Kulturatufen ,  von  den  Nationea 
nach  ihren  Gewohnheiten,  Lebensweisen  und  Sitten  und  von  dea 
Lindem  aelbat  iladi  Ihrem  Klima,  nach  ihren  EigenthumliGh- 
keiten  n«  a.  w. 

Die  Wahrheit,  dass  der  Mensdi  durch  alle  Formen  der 
Brdfiäche  wirkend,  aber  doch  der  Gottheit  unterworfen,^  die  Na* 
tiir  beherrschend  hervortritt,  veranschaulicht  jenes  Studium  eben 
so  klar^  •!>  die  Thatsache,  dass  die  Erde  die  Ersieherin  d^ 
Menschengeschlechts  ist,  dieses  von  Kindheit  an  langsam  und 
weise  ersogen  hat ,  den  einseinen  Menschen  fortwährend  unter- 
richtet  nnd  su  Herrn  ilnrer  selbst  macht»  Aus  den  Schilderuo- 
gen  und  scharf  begrensten,  lebendig  hervortretenden  Bildern  er«* 
kennt  man,  wie  der  Mensch  von  der  Sklaverei  sich  loswindet,  die 
Natur  alch  unterwiifk ,  dieaelbe  vergeistigt ,  wiiste  Stellen  su 
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frnchtbaren  Gefilden  macht,  diese  mit  StSdten  versieht  w.  s.  w.; 
wie  er  verheerende  Ströme  in  ihre  Betten  eindämmt,  knhne 
Strassen  Hber  Gebirgsketten  führt ,  Pl&sse  verbindet,  den  Oxean 
überschreitet  nhd  alle  Kräfte,  alle  Brzeugrnlsse  der  Natur  als 
Mittel  20  seinen  Zwecken  benntzt;  wie  die  Gesittung  allmalig 
fiber  alle  Erdtheile  sich  verbreitet,  die  Nationen  verbindet  nud 
die  unglücklichen,  unter  Herrschaft  der  Natur  seufzenden  Men- 
•chen,  z.  B.'in  Asien,  dessen  Völker  als  solche^ gescliildort  wer- 
den, welche  aus  eigener  Kraft  das  Joch  der  Natur  noch  nicht  ab- 
werfen konnten ,  aber  doch  in  zwei  Classen  zerfallen ,  in  unent- 
wickelte, unbewegliche  und  in  ihrem  wilden  Zuständig  verharrende, 
I.  B.  die  Sibirier,  Mongolen,  Mandschuren  nebst  afrikanischen 
Negern,  und  in  entwickelte,  aber  unbeweglich  in  ihrem  gcsitte-. 
ten  Zustande  verharrende,  z.  B.  die  Chinesen,  Indier,  Perser 
und  Araber,  als  die  grossen,  geschichCiichen  Volker  Asiens, 
welche  jedoch  als  Sklaven  ihrer  heftigen  Leidenschaften  von  den 
unwandelbaren  Naturgesetzen  festgehaUen  sind ,  unter  dem  Bin- 
llttsse  der  Europäer  und  des  Ghrfstenthums  von  jenem  Joche,  daa 
.dfe  Völker  an  dem  selbstsfündigen  Vorwärtsschreiten  verhindert, 
aOmtilig  zu  befreien  atrebl. 

V  Ans  den  Sehildernngen'der  Volksstimm»  Afrika's  imd  der 
Volkerschi^en  Asiens  geht  dentüch  hervor,  wie  sich  namentlich 
In  diesen»,  jedes  grosse,  Despoten  unterworfene  Volk  innerhalb 
aehiea  Vaterlandes,  welches  ihm  seioca  Charakter  aufdräckt^ 
ans  dem  ea  nicht  hen^szutreten  vermag,'  weii  nnubersteigbare 
Clebirgsketten  es  von  allen  Seiten  einschliessen,  weil  die  Land - 
mid  Wasserstrasaeft  fehlen,  also  der  Vericehr  gehemmt  ist  u.  dgl., 
swar  entwickelt,  aber  In  seinen  Einseitigkeiten  nnd  in  seiner  Un- 
behillflichkeit  beharret.  Die  Darstellungen  in  den  Rittersched 
Arbeiten  beweisen  uns  zugleich,  dasa  der  Mensch  durch  seine 
Seibstkenntnisa ,  durch  das  Gefiihl  seiner  Deberiegenhelt  über 
Stoff  und  Form,  durch*  das  Bewusstsein  eigener  Freiheit  und 
Stellung  In  der  geistigen  Welt  wohl  Herr  der  Masaefl^  wird ,  aber 
dem  In  Ihr  waltendem  Geiste,  der  Gottheit,  unterworfen  bleibt. 
Diese  Wahriieiten  werden  die  Entwickelnngen  der  Natur  und  Ei- 
genthBmllchkeit,  der  Charaktere  der  Völker  und  Staaten  Euro- 
pa*8  in  ihrer  höchsten  Klarheit  nnd^  Bestimmtheit  darstellen« 
Möge  es  doch  recht  bald  geschehen. 

Sovglkltlges  und  angestrengtes  Studium  der  Quellen,  eigene, 
Ideale  Ansichten  und.Comblnationen,  acharMnnige  Analysen  und 
vieljahrlge  Verglelchungen ,  Verbannnng  aller  ühmenden  Be- 
achretbungen  und  Begnlndung  einer  geographlachen  Verfaaltnlss- 
lehre,  allgemeine,  philosophische  Anschaunngen  und  acharfsinnige 
Nachforschungen  erhoben  Ritter  auf  denjenigen  Standpunkt,  von 
w'elebem  aus  er  die  zu  einer  höheren  Organlainiiig  des  geegra« 
pUachen  SftrfTea  selbst  sieh  entwlckefaiden  Keime  aofauolien,  sorg- 
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tSMg  pflegen  und  in  krlfUgen  Gliedern  eines  eehSnen)  hnriaonl- 
schen  Gänsen  heranwachsen  lassen  konnte. 

In  den  vorliegenden  Theilen  seines  Werkes  findet  msn  nit 
maUienmUscher  Schärfe  und  Gründlichkeit  das  Zerstreute  gessm- 
meit,  ohne  jene  endlosen  Abirrungen  in  Erfaliningen  und  Be- 
schre(bungen«  worin  sich  so  Tieie  Geogrsphen  und  Anhänger  der 
alten  Be handlungsweise  gefallen  und  woTon  selbst  die  Schriflea 
der  gefeiertsten  Geographen,  s,  B.  Holfniann*s,  Berghans  nnd 
Anderer  nicht  frei  sind,  von  einer  Beobachtung  und  Grfshrang  sur 
andern  sich  geführt,  und  findet  man  mittelst  der  verschiedenarti- 
gen Analysen  eine  Kune  gebildet,  in  deren  Brennpunkten  die 
allgemetnen  Oesetse,  die  das  Gsnse  leitenden  Ideen,  liegen, 
welche  von  jenen  aus  mittelst  dieaer  nnd  der  Vektoren  die  Man* 
nigfaltigkeit  der  Erfahrungen,  die  Materien  nnd  Glieder  übeiu 
haupt,  ordnen  und  für  weitere,  höhere  Kurven ,  fikr  die  Begrfin- 
düng  des  EInfluases  der  Natur  auf  die  Menschen ,  auf  die  Gestal* 
tung  der  Länder,  ihrea  Bodens,  Kiima*s  nnd  aUgemeinen  phyai- 
sehen  Charaktera,  auf  die  Volker  und  Staaten,  auf  deren  Eni« 
wiokelong  und  Vervolikommnung  anwendbar  werden. 

Die  vorliegenden  Bände  sind  swar  sehr  voluminös  und  schd* 
nea  auf  einer  unabsehbaren  Breite  sn  beruhen,  wie  maaehe  Geo« 
graplien  auch  behaupten  wollen ;  allein  der  Ihtai  sum  Grunde  Ue^ 
gende  Plan  ist  doch  kurs,  genau  und  bestimmt  cliarakteriairt* 
Er  fordert  übrigens  ein  gensnea,  grüttdliches  nnd  nmftssendcn 
Studhim ,  v«  in  die  Tiefen  seiner  Gedanken  und  deren  Ideen  ein- 
dringen su  können  und  x.  B,  daraua  su  entnehmen,  wie  uns  jede 
Betrachtung  über  den  Menschen  und  die  Natur  von  dem  Einsei- 
nen XU  seinen  Verhältniaaen  mit  dem  Gänsen,  von  dem  sdtelnliar 
Zufälligen  ZU  dem  Gesetxmässigen  führt;  wie  die  Einheit  stn> 
Klsrheit  und  sum  Bewusstseln  der  Gründe  erhebt,  und  Ordnung 
im  Mannigfaltigen  hervorgehen  läaat,  wie  die  Festetdinng  des 
Gleichgewichtes  swischen  anaiehenden  und  abstoaaenden  Kräften 
in  der  Uichtnng  der  Erdachse  eine  msthematiscli-begreiiste  Nn* 
turordnung  hinsichtlidi  des  Nordens  und  Südens  der  Erde  herbei^ 
nUirte  und  su  einem  Gegensatse  aller  irdischen  lliätigkeiten  in 
der  belebten  und  leblosen  Natur  Einleitete;  wie  dieser  Gegenaalm, 
wohl  ausgleichend  und  charakteriatissh »  in  rein  physischen  und 
niederen  Entwickeluugsstufen  freilich  überwiegend,  in  geistiger 
Hinsicht  jedoch  vorwslteud,  aber  nicht  siegend  hervoilbritt  und 
wie  endlich  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Weaten  die  Kräfte 
der  Erde  jand  der  Menschen  sich  noch  iricht  vollkommen  aasge- 
glichen haben,  sondern  im  Zustande  der  Entwickelung,  alao  der 
steten  Bewegung,  Im  Werden  und  ConsoUdhren,  begriffen  sind« 

Die  Schilderungen  aller  Verbältnisae  und  Charaktere  Afrika's 
und  Aaiens  Bei|;en  auf  das  Bestfaamteste,  dsss  alles  auf  Erden  Be- 
stehende nnd  Vergehende  unter  den  Einfluss  des  periodiachea 
Werdens  und  Wechsehis  gestellt ,  dieser  Einfluss  jedoch  weniger 


WtfeHi  Erdkiu4e.  167 

MiMff  hegrenstisi,  «Is  der  des  Nordeita  und  6udeng^  weil  er 
hiasichtlich  der  geistigen  Seite  und  gelner  Gegensätze  ^als  Orienl 
tnid  Oceideut  mehr  auf  den  höher  entwickelten  Stufen  der  Scliö- 
pfitfn^  erscheint^  sIs  in  der  tinor|i:ani8chen  und  nncntwlclceileii 
Nitur.    In  Besiig  auf  diese  Thatsache  sagt  Ritter  treffend : 

^  ,,Da  feht  im  Osten  die  Sonne  auC,  l^schreüit  im  königlichen 
Laufe  den  sti:a]ileiiden  Bogen  durch  den  Mittag  bis  zum  Westen, 
bezeichnet  hierdurch  schon  Tom  Anfange  an  dieses  grosse  ^  kos« 
mische  Verhältin'ss  zwischen  Erde  und  Sonne^  als  Quell  alles  irdi-* 
sehen  Lebens ,  und  macht  diß  erste  Natureintheilang  der  Erd- 
eberflache. Dort  erscheint  Asien  als  E^rdlb^l  i.  dessen  wesent- 
Bcher  Charakter  in  dem  Namen  ,,  Orient  ^^  ausgesprochen  ist ,  hier 
Earöpa,  sein  ClegensKtz,  als  Occident  und  Erdlhell,  der  durch 
alle  Theile.  der  Natur,  dei(  Wissenschaft  und  desLebcus,  der 
Geechiehte,  Entwickelung  und  Kultur  alle  Zeiten  hindurch  cha- 
rakieristisch  bezeichnet  ist,  wenn-  auch  für  beide  Brdthdie  fn  der 
w;el(l«ren  Betraohliuig  ein  Ineinandergreifen,  zwar  als  ein  imter- 
geordnetes ,  ah^  doch  immer  bedeutendies  Verhältniss  und  in  die- 
zeip  Sinne  eine  Abtheiinng,  sich  nachweisen  lasst,  Nicl|t  nur 
diese  Lander  uncljihr  Himmel ,  sondern  auch  ihre  Gewaehse  und 
Thiece  sagen  dieses  nnverkennbar  und  laut;  selbst  die;:Stlmmei| 
aller  Völker  drücken  es  im  Fort^hreiten  ihrer  Kulturgeschichte^ 
in  ihvea  Sprachen ,  Gesängeq,    Religionen,  und-  Philosophieen 

Beide  machen  aa^ar  eine  ^usammenhlhigende  Laodermaase- 
aa>^  welche  man  aber  dem  Herkommen  nach  als  zweierlei  ge*, 
■diiedene  firdth^e,  als  eiiyen  westtichen  und  östlicben,  ansieht. 
Sieae  Trennung  schdnt  beim  ersten  Anblicke  bloss  der  Lattno' 
der  Völker,  und  Zeiten  zuzuschreiben  zu  aein^  weil  das  frlihece 
Baropa  nicht  Ton  jeher  mit  dem  heutigen  gleiche  Grenzen,  gehabt 
bat  und L  B.  H  erod  o  t  zu  seiner  Zeit  es  ?oq  Weat  gegen  Oaten 
weit  über  die  heutige  Grenze  V^n  Asien  hin  ausdelmt«    AiicA  mag- 
oft  nur  der  Spradigebrauch  gewisse  Bezeiehnongen  feststellen, 
wo  es. keine. absolute,  aoadem  relative  Verhöltnisse  feiie.    Aber 
dieduach  deii'Gang,  mcht  dec Politik)  sondern  der  Völker-  and 
Menschengeschichte,  ausgeprägten  Benennungen    der  Erdräiime 
hatten  ihren  historischen  Huitergmnd ,  der  steh  durch  alle  Zei- 
ten henvirhob  und  nicht  Zufall  ist  es  gewesei^,  was  einen  jguro- 
pflisf^en  von  einem  Asiatischen  Brdtheilk  sonderte,  im  Natur-  und 
Völkexleben.    Jedem  derselben ,  wird  seine  Individualitat  durch 
ein  eigenes ,  inneres  System  des  Zusammenhanges  seiner  plasti- 
sdien  Gestaltungen  gesichert,  welche  melir  noch  fEu  Trennimgen 
führen,  als  sondernde  Meere. 

Die  orientalischen  und  occidentalisehen  Völker  sind  i^on  ein- 
ainder  abgewendet ,  jene  mit  dem  Andltae  gegen  den  Aufgang, 
gegen  Morgen,  diese  gegen  den^Nicdergang,  gegen  Abend;  jene 
den  onTerginglichea  Sitz  uralter .  Y^rgangenb«ii  treu  bewalurend. 
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diese  durch  betUAifigea  Wieebsel  flller  Formell  des  Diseins  ebie 
bedeutungsvolle  Zukunft  suchend.  Ein  gleicher Ge^ensatx  henmchl 
xwischen  Tiefen  und  Hohen  ^  welcher  nicht  durch  die  absolnlen, 
sondern  durch  die  die  vertikalen  Unterschiede  begleiteniea 
IMaturbescbaffenhelten  sü  einer  wichligen,  cbarakteristischen 
Grense  swiechen  beiden  Erdiheiien  und 'ihren  Bewohnern  wird« 
Auf  asiatischer  Seite  findet  sich  saisiger  Steppenboden  ohne  Hii» 
geiland ,  ohne  der  Vegetation  günsüge  Brddecke  und  daher  ohne 
Quellenreicbthuni ^  ohne  susammeiibangendc  Rasendecke,  ohne 
Ackerboden  ond  Waldungen ;  auf  europäischer  ein  Ansteigen  lu 
positiven  Höhen  und  weit  höhere  Butwickelung,  ein  quellen - 
und  humusreicher  Ackerboden^  welcher  das  dicht  angrenxende 
Europa  aum  wahren  Kernbodeu,  zum  Lande  der  AnsiedeluAf  der 
Völker,  der  festen  Wobn$itse,  des  Dorf-  und  Städte -Baues 
machte,  und  eine  kraftvolle  Civilisation»  Der  eben  so  dicht  «d* 
grensende  Steppenboden  Asiens  dagegen  T  blieb  stets  die  Biihne 
der  kleinen  oder  grossen  Völkerwanderungen  und  bia  heute  aoch 
der  Sits  des  Nomadenlebens,  das  Europa  freund  ist  u.  s.  w. 

Durch  solclie  Tcrgleichende  Darstellungen  der  wesentlichen 
Grundverhsltnisse ,  welche  die  Configuration  jedes  Erdtheilea 
fär  sich  charakterisiren  $  durch  Betrachtungen  der  horisontaka 
und  vertikalen  . Dimensionen ,  der  Stammformen,*  Insulinmgen, 
KüstenentwickelungeiL  und  Kustenbegleitungen^  durch  Schitde- 
rungen  der  Stufeulander  und  Strorasysteme,  der  Formen  nnd 
SteUungen  einaelner  Länder  eines  Erdtlieiies  und  Vieler  anderer, 
geographischer  Verhältnisse  gewinnt  man  mitteist  des  Sittdiunss 
der  Ritterschen  Entwickelungeu  die  Ueberxeuguug,  dass  das 
historische  Element  in  der  ethnographischen,  politisclien  und 
Kultur- Entwickelang  der  Völker  und; Staaten,  der  GesdiidU« 
der  gesammten  Menschheit  überhaupt  ohne  die  Entwickelnng^  des 
phydkalischen  nicht  denkbar  ist  und  dass  beide,  auf  dieseihe« 
BiUime  susammen&Uend,  su  demjenigen  geographischen  Verhttt- 
nisse  sich  gestalten^  welche  der  Geograph  liberall  au  verfolgen, 
nachsuweisevund  darsustelleuhat,  ,um  mittelst  steter  Analyseii 
SU  allgemeinen  Resultaten  au  gelipngen  und  die  ViMacbiedeBcii 
Erscheinungen  au  bewältigen. 

Ein  Beispiel  mag  sur  Begründang  dieser  Wahrheiten  dienen. 
Nachdem  Ritter  die  verschiedenen  Dimensionen  u^TiefBnder  Asiens 
geschildert  und  die  ausammenhangende,  vertikale  Gliederung  nsdi 
den  mannigfaltigen,  alch  nirgend  wiederholenden  Gestaiiubgen  ver- 
anschaulicht hat,  läast  erden  Leser  erkennen,  wie  sich  die  Stn* 
fenländer  in  wenTgstens  awölf  kolossalen  Formen,  von  der  ge- 
meinsamen Mitte  aus  nach  allen  Richtungen  ausbreiten  und  durch 
ihre  Thalbildung^  die  CivUisation  berbeiflihren ,  fördern  und  aus- 
gleichen ,  wie  diese  CommunikationaUnie  des  Verkehrs  für  Lüfte, 
Temperaturen,  Gewisser,  Fluren  %  Faunen  und  Völker  von  der 
gemeusamea  Mitte  lus  die  idediigsten  Senkuogea  von  wenlgaiens 
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seclm  gromeD,  unter  ^ich  natürlich  gesonderten  Niederungen 
diirelischneiden ,  welche  ihre  innere  Bddennatur  von  den  mit 
Waeserfiille  bedeckten  und  noch  grösstentheils  mit  ihrem  ganzen 
Völkerleben  auf  die  Oxeane  angewiesenen  Räume ^  durch  be- 
stimmte Progressionen  bis  su  den  centralen  imd  ganz  continen- 
laien  fortsdireiten,  welche  auf  die  Bevölkerung  der  Mitte  Ihrer 
INachbar-Erdtheile  deuxgrössten  Einfloss  gewinnen  rotiKsteu;  wie 
sich  demnach  zwei  vorherrschende  und  etwa  vier  Hochßndcr, 
untergeordneter  Art  mit  verschiedenen  Gebirgssjstcmeik^  zwölf 
grosse  Uebergangsformen  und  sechs  natnriich  gesonderte  Niede- 
rungen ,  also  überhaupt  gegen  24  überwiegend  grosse  cliarakte- 
rististh  gestaltete  Naüirtypen  hervorheben^  die  auf  Stamm  iind 
Glieder  des  Erdtheiies  vertheilt^  ganz  eigehthiimlioh  grnppirt 
sind  ^  so  dass  sich  aus  den  Combinationen  dieser  wesentlichen 
Formen  und  Gruppiruogen  anch  die  Charakteristik  der  ganzen 
Erdgestait  ergeben  muss,  wenn  Ihre  Natur  mit  Sicherheit  aber- 
all  im  Besonderen  nachgewiesen  sein  wird. 

An  dieses  System  plastischer  Gestalten,  sagt  Ritter  wei- 
ter, schliesst  sich  das  System  der  Belebung  in  seinen  gesetzmSs- 
sigen ,  davon  abhangigen ,  wje  in  seinen  freien  davon  unabhän- 
gigen Erscheinungen  nothwendig  an,  Asien  ist  in  der  Mitte  sei- 
lUM  Gontinentes  durch  ein  Maximum ,  Afrika  durch  ein  Minimum 
der  Contraste  ansgezeicimet  und  aus  dem  Widerstreite  und  aus 
der  Ausgfcichnng  der  in  diesen  tausendförmigen  Raumverhäit- 
nissen  wirkenden  Natiirkrifte  ist  der  grosste  Rcichthum  der  Erd- 
oberfiaehe  hervorgegangen ,  der  sich  auch  in  der  Geschichte  .des. 
Erdthella  und  seiner  Bewohner  überall  bewährt  zeigt.  Am  West- 
ende Asiens  zeigt  sich  die  höchste  Steigerung  räumlicher  Ent- 
wlckelungen  der  Erde  überhaupt  zum  VorCheile  ihrer  Bewohner, 
von  wo  aus  derGsng  der  Weltkultur  seine  Richtung  und  dauernde 
Stütze  erhielt  Diese  Erscheinung  fasst  Ritter  In  die  Worte  zut 
sammen:  Maiimom  der  Annäherung  der  drei  Erdtheile  mit  der 
BegÜBStigtmg  der  fünf  Durchbräche  grosser  Mecresstrecken ,  des 
persischen  Golfes,  des  arabischen  Golfes^  des  syrisch -cilicischen 
Meercswinkels,  des  igfilschen  Meeres  und  des  kasplschen  Sees. 

„Dieses  Maximum  der  Durchbrechung,  Beiühnmg  und  Aus* 
glelcbung  der  'continentslen  und  maritimen  Erscheinungen  oder 
der  starren  und  flüssigen  Form ,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
riumlicben  und  Kultur  -  Mitte  der  alten  Welt  zusammenfallt, 
fihrterfbrt,  bat  eben  den  für  Völker  und  Menschengeschichte 
klaasischen  Boden  der  Weltgeschichte  bedingt,  durch  gegensei- 
tige, möglichst  vielartige  Anniherung  und  Sonderung  der  Lan- 
derriinae,  weiche  su  Helmathen  und  Wohnsitzen  für  die  Indivi- 
duelle und  selbststindige  Entwickelung  der  glänzendsten  Kultur- 
völker der  alten  Zeiten  dienten.  Der  Babylonier,  As!«yrier,  Meder, 
Parser,  PböDhder,  Aegypter^  in  deren  Mitte  Paliatfaia  lag,  und 
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deren  Kreta  tn  N.  W.'cnnadist  durch  Land-  tai  WNseriMrudom 
iiaeli  Helkis  hinvberseiclit^^ 

„Wenn  demnach  jenes  Maximnm  de^GontraaCe>in  der  Mitte, 
die  einheimische  coniinentele  Enlwickelnn^  des  Orientes  in  seinen 
l}ffanflnf en  his  zum  Herrortritte  der  Geschieliten  auf  alle  Wehe 
in  Anregung  setzte,  so  trat   aus  seinem  Msumom  der  Durch* 
hrcchun^B  und  Amithcningea  Jm  Westen ,  ohne  die  vötHge  Zer- 
splitterung,  wi6  im  S.  O.  der  Sundischen  Inselgruppe,  zu  errei- 
^en,   wodurch  dem.Continente  seine  Massen  ganzlich  entrinen 
wurden,  die  Möglichkeit' der  £r«)ieisteu  V9rbi:eitttng  der  gewou- 
nenea  Kultur  des  Menscliengeschlechles  für  den  ganzen  Erdball 
hervor.     Denn  hier  traten  die  wenigsten  Hemmungen  derselben 
entgegen ,  und  hier  waren  die  Bahnen  auf  Continenten  wie  auf 
Meeren  nach  allen  Richtungen  hin  vorbereitet.    Es  erschien  keine 
andere  Ptanetenstelle   als    eben   nur   diese  dazu  bemfen,  dass 
\on  ihr  aua  dat  Schauspiel  der  Menschengeschichte  sich  zum 
xHoiie.  derselben  und  fär  alle  anderen  Krdfheile  in  so  gemessener 
Zeit  entwickeln  konnte,  wie  es  sich  entfaltet  hat*  Dachte  man 
sich  die  Anfänge  der  Weltkultur,   die  zur  Httmanitst  ed^ben 
soUUe,  an^das  andere  £^|de  Asien»,  In  deii.  chinesischen  Osten, 
oder  den  sibirischen  Norden ,  oder  auch  selbst  in  den  indischen 
oder  malsjischen  Sfiden  versetzt,   wie  immoglidi  würde  csge« 
Wesen  sein,  die  Wohlthat  der  traditionellen  Kultur  allgemiein  so 
sclineU  zu  xetbreiten,  die  nur  gegenseitig  durch  Ausgleichung  sich 
hiirmonisch  wahithnft  zu  steigern  vermochte,    und  endlieh  nur 
durch  allgemeiner  rerbreltbare  Religionssysteme  steh  liulero  nad 
reinigen  konnte,  die,  obwohl  von  bestimmten  Lokal verhiltniseen 
ausgelvcnd,,  doch  den  Gerühls-nnd  Gedankcni^-'cjyien  derjkdez- 
mal  zeitgemassea  Kulturstufe  entsprechen,  mussten.  um  als  hehese 
oder  höchste  Offenbarungen  aufgefasst  werden  zu  können.  ^^ 

„Ein  Fortschreiten  der  Civil isationen  und  der  Kuhur  von  den 
ExtremItStea  der  Erdthelle ,  oder  von  den  Peripherien  zu  der  g^ 
meinsamen  Mitte  war  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  undenk- 
bar;, aber  ihre  Verbreitung  von  der  IMitte  zu  den  UmkreiüingeB 
des  £«rdringes  und  endlich  von  da  hintiber  iii  die  zerstreuten 
Landgruppen  der  oceanisdicn  Seite  der  Erde  i^t  an  den  nieii)ten 
Punkten  eine  Thatsache.  An  jener  Mitte  des  Kulniranfau^s  der 
Erde  nehnien  aber  Mittel  -  und  Vorder  -  Asien  wie  Süd  •  Eiriropa 
und  Nordost -Afrika  den  wichtigsten  Autheil  ^  daher  auch  deren 
Landesnatur  wie  eine  Folie  der  Erscheinung  der  Geschichtetmter- 
liegt  und  der  genauesten  Erforschung  durch  die'WisseuachafI  be- 
darf.'^ 

,, Asien,  das  demnach  durch  seine  kosmische,  wie  tetluH- 
sehe  Stellung  den  Charakter  des  Orients  der  Erde ,  durch  die  Ge- 
staltung seiner  Formen  den  des  Grandiosen,  durch  die  Maxime 
der  Contraste  in  der  Mitte  und  der  Durchbrechungen  im  Westen 
vom  ersten  Anfange  an  für  den  ganzen  Umfang  der  allen  Well 
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den  Kalttirdiarskter  im  aus^ezeicbnetsteii  Graile  «nnultin,  gewinnt 
nun  noch  zu  alle  dieaem  meinen  gestaltenden  Einüuaa  fiir  defi  Oc— 
cideutc  und  die  übrige  Erde  durch  die  eigenthumliche  kosmische 
Ausbreitang  und  Vertheilung  seiner  Räume,  denen  eben  so  die 
Aiiabreitung  und  Vertlieilung  der  Völker  und  ihrer  Kulturen  nach- 
folgen mussten.^^ 

Hinsichtlich  der  Dimensionen  «Vertheilnog  nnd  klimatischen 
Einheit  Asiens  giebt  sich  dem  Beobachter  nach  Ritters  Darstel- 
lungen der  höchste  Gegenaals  gegen  Amerika  zu  erkennen«  indem 
die  Vergleichungen  nachweisen,  dasa  letaterea  durch  melirerlel 
Zonen  der  Erde  sich  hinstreckt  als  Asien ,  dass  seine  cinsdnen 
Linderraume^also  durch  weit  mehr  KUmate,  durch  verschieden- 
artigere Tages  «  und  Jahreszeiten  von  einander  unterschieden 
wurden,  ala  die  von  Aalen,  „Amerika,  sagt  er,  ragt  durch  alte 
Zonen  hindurch  nnd  ist  dadurch  physikalisch  vielfacher  berei'^ 
chert  oder  wenigstens  doch  modificirt,  darum  aber  keineswegs 
etwa  mehr  für  die  Anfinge  der  Hntwickelung  menschlicher  Ge- 
Bchlechter  ethnographisch  begünstigt  als  andere  Erdthelle,  Denn 
Amerika  ragt  aus  der  slidliolicn  kalten  Zone  in  die  südliche  ge- 
miaaigte  und  subtropische,  ana  dieser  in  die  südliche  und  nörd- 
liche Häirte  der  heissen  Zone  und  ans  diesen  wieder  hinüber  in 
die  nördliche  gemässigte  und  kalte,  Asien  hat  von  diesen  klima- 
tlsdien  Wecliaeln  nur  die  Hälfte  erhalten,  zwischen  Aeijuator 
nnd  nördlichem  Polarkreise.  Also  hatte  Amerika  bei  einer  Mul- 
lifllieirung  dnreh  klimatisclra  Verhaltnisae  bedingter  Produktionen, 
eine  weit  grössere  klimatische  Sondernng  seiner  auch  andersartig 
schon  mehr  geschiedenen  Länderriiame  zu  erleiden  4  als  Asien, 
welches  dagegen  bei  grösster  Mannigfaltigkeit  aeiner  Erdgcslal- 
tung  einen  grösseren  kirfnatischen  Zusammenhang  von  der  Natur 
erhalten  hat,  der  mit  seinem  grösseren  Laoder- Zusammenhange 
nach  Innen  zusammeufBllt.^^ 

,i Dieser  Unterachled  beider  Welten  ist  unendlich  gross;  er 
wGrde  zu  den  schroffsten* Gegensätzen  geworden  sein,  ohne  dea 
Einfluss  anderer  mildernder  und  ausgleidiender  Umstände,  .wie 
der  Meere  n.  a.  m.  Docli  blieb  er  stets  bedeutend  und  trug  nicht 
wenig  zu  der  Energie  und  Ausdauer,  %u  der  Macht  und  Herr- 
Bchergewalt  der  Völkergeschlechter  der  einen  und  zu  dem  Matt- 
gei  an  innerem  Zusammenhalt  wie  zum  frühen  Zurücktreten  der 
minder  entwickelten  Kräfte  der  dort  uranfinglich  wohnenden  Völ- 
kerschwächlinge  der  andern  Welt  bej«  ^  Durch  ihn  traten  Ameri-- 
km^s  Bewohner  und  Geachichtcu  in  aeinem  Süden  in  Gegensatz 
gegen  seinen  Norden,  der  keine  Ausgleichung  des  Auseinander- 
gerückten durch  die  gemeinsame  Mitte,  sondern  nur  erst  durch 
die  enropäiselie  Tradition  von  aussen  her ,  gewinnen  konnte.  In 
der  alten  Welt  dagegen  bestand  weder  Bwischen  dem  Osten  nnd 
Westen,  noch  ;|wlBclien  einem  Süden  und  Norden  eine  ursprüng- 
liche  Trennung  t  und  Europa  konnte  nnd  soille  die  contiuentaie 
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ForUctsanjf  Totf  Asien  eelii,  wie  Amerik«  die  maritime  F^rt^ 
aetxang  Ton  Boropa  werden,  wie  der  iugecrste  Osten  Asiens 
wiederum  liödist  wahncheinlioli  xu  einer  oseanisclien  Fortsetsong 
von  West- Amerilta  bestimmt  ersclieint.  Auf  diesem  We^,  wo 
Natur  nnd  GeSckidito  itnr  Realisinwg .  der  grossen  Einheit  im 
hoher  entwidcdten  Leben  der  Mensdiengcschiechtes  sich  die 
Hände  bieten,  ist  es,  wo  dann  erst  der  Ring  der  allgemeinen 
Ktiltnr,  der  tiglich  nnd  jihrlieh  sich  wiederholenden  Sonnenbahn 
ranmlich  analog,  einst'  alch  als  gesdilossen  an  «eigen  Vermag, 
dem  alle  andere  ErdsteUen  und  Völker -Indindoalititen  dann  Ton 
seUMt  aufallen  werden.  ^H 

,^Wiren  Asien  und  Europa  auf  gleiehtormige^  Welse  wie  die 
beiden  Amerika  gegen  Siden  und  Norden  einander  angfrelbet 
worden,  nnd  mcht  wie  überall  in  der  gottlichen  Natnr  auf  eine 
immer  neuerweckende  Weise ,  so  waren  sie,  was  auch  schon  dem 
nieoscMichen  Verstände  nnraiitelbar  einleuchtet »  eben  keine  ge- 
geoseitigeA  FortsetzCtngeii  nnd  Stelgemngen  Ihver  hidiridnellen 

^  ^anetarischen  Naturen  gewesen  und  die  Wettgeschlchle  hStte 
sich  andere  entwickeln  müssen,  wenn  nioht  die  unbehftlfltehe 
Menschengeschlecht  selbst  In  solchem  weit  grossem  ConOikte  von 
Hemmungen  gUnzlich  hüte  untergehen,  oder  doch  anf  einer 
niedrigem  und  minder  rasch  fortschreitenden  Stufe  der  Entwik« 
kehingen  zurnckbldhen  müssen.  Denn  die  klimatische  Sonde- 
•  rung  de»  Lsndschaften  Amerika's  sondert  auch  natürlich  die  Be- 
woluiev,  wie  aHe  Produktionen  des  Erdtheiles,  da  das  Mensehen* 
geschlecht,  seinem- Schlage  und  Gedeihen . nach ,  stets  bis  anf 
eine  gewiese  Grenze  den  klimatischen  Einflüssen  des  Flaneteii 
unterthsn  bleibt  tnid. umso  mehr,  je  weniger  seine  Kultinr  fort- 

*  gescliritlen  ist,  um  die  Uthdernisse,  weiche  die  Natnr  in  den 
Weg  legt,  durch  Kunatraittel  zu  iiberwinden.^^ 

„  Kulturvölker  in  ihren  gegenwärtigen  Zustinden  der  Cirill- 
aation  können  sich  wohl  überall  acciimatlsiren,  selbst  unter  den 
Tropeift,  wie  innerhalb  der  Polarkreise;,  die  anfinglichen  Ansie- 
delungen der  Völkergeschlechter  in  ilieem  Znstande  der  Kindheit 
hatten  aber,  nnd  haben  noch  dabei  grössere  Schwierigkeiten  mi» 
überwinden.  Asiens  Völkerschaften  sfud  aber  nie  einer  so  grossen, 
doppelten  klinratischen  Sondemng  nnd  Zerstreuung  unterworfen 
gewesen,  wie  die  amerikanischen,  iron  den  PescheriUis  un^den 
Pstagonen  des  Sudendes  an  bis  au  Gröniindem  und  Bskimo's  am 
Nordende  hinauf;  aber  auch  nie  so  grosser  Beschrikikung  und 
für  Kntwlckelung  wohl  noch  mehr  hemmender  Einerleiheit,  wie 
die  des  afrikanischen  Erdtheiles,  der  kaum  über  die  heisse  Qluth- 
zofie  uud  nirgends  über  die  subtropische  hinausragt.  Grossere 
Mannigfaltigkeit  aber,  mit  grösserer,  klimatischer  Einheit  In 
Asiens  liiuderraumcu  verbunden ,  hat  auch  die  grössere ,  Innere 
Einheit  und  harmonische  Entfaltung  seiner  Völkerscluiften  be- 
dingt ,  bei  einer  unendlichen  Vielartigkeit  ihrer  Naturen  und  In- 
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diTidualitaten  nach  Aiüagen  und  ERtwickehiDgeh  aller  Art.  Eben 
daraus  konnte  allein  nur  eine  j^^cnaeitig  inehiaiidergreifende, 
höher  gesieigerfe ,  allaeiti^re^  mtenschliche  und  gesellige  Kul- 
tur hcrvorgeheit,  wie  aliein  der  klasftiache  Boden  der  alten  Welt 
vom  Ganges  biß  zum  Tiberstrome  und  vom  Oxm  bis  sum^  ^Jile.  ^^ 

,^Iu  Asiens  Stanmngeschlechtern  komiten  diese  allerdlngfl/  aus 
der  grösseren  klfnuitisehen  Einlieit  in  die  klimatische  Vielheit  des 
Erdballes  übergehen  >  mögen  wir  audh  ihre  Balinen  nicht  iiberaU 
mehr  nachza weisen  im  Stande  sein,  und  sich  so  allmalig  in  deii 
Besit«  «einer  Landschaften  Tertheüen,  aber  nicht  umgekehrt. 
Von  hier  nur  konnten  fde  in  verwandte  Landerraume  üud  ver- 
wandte Verhältnisse  aller  Art  mit  ihren  Naturprodukten  und 
dMTcli  sie  angenommeneu  Lebensweisen  imd  erworbenen  Fertig- 
keiten fortschreiten,  aber  nicht  umgekehrt^  ohue  gänzlich  zu 
Grunde  zu  gehen;  Asiens  firdtheil  war  überall  hin  ge- 
d  cihliche  Mitgift.  Asien,  uud  zwar  die  Mitt«  Asiens  allein 
und  kein  anderes  LSndergebiet  sonst ,  konnte  des  grosse  Er- 
zieh u  n  g  s  b  au  ad  e  r  Kindheit  de»^  Menschenge- 
schlechtes sein,  das  die  verschiedensten  Völkerschaften  mit 
dem  nothwendigen  Hansgeräthe  und  derselben  Mitgift 
an  Cerealiea^  Obstnahrung,  Hausthieren,  Lebensweisen^  ^atrl- 
MTchalischer  Sitte,  Urreligionen,  Sag^n  u.  s.  w.  aus  der  Ueimath 
zu  vf^rsehen  im  Stande  war,  weil  solche  Mitgabe  überall  wieder- 
um nur  in  verwandten  Räumen  keimen ,  Wprzel^dilagen  und  ge- 
deihlich sich  entfalten  konnte^  Solche  Landerraume  boten  aber 
anranglich  nur  der  Orient  und  noch  weiter  gestreckt  Theile  des 
Occidents  dar,  bis  mit  dem  Fortschritt  der  Zeiten  und  Civillsa- 
tionen  «udi  der  Süden  und  Morden  und  endlich  auch  der  iiusser- 
steNtransatkntisohc  Westen  in- die  Reihe  traten.  ^^ 

„So  öffnete  nun  die  alte  Welt  den  unermesslichen. Schau- 
platz f%lr  die  Geschichte  vom  Aufgange  bis  zum  Niedergange,  uud 
in  dieser  Richtung,  der  Dimensionulvertheilung  uud  der  klimati- 
schen Eluhcit'getDäss,  erfolgte  aus  der  Wurzel  der  alten  Welt, 
zeit  den  Jahrtausenden  der  Geschichte  ^  und  weit  früher  zurück, 
das  grosse  System  der  W^andcnuigen  der  Völker  und  Ihrer  Civilt- 
aationen  und  Kulturen  von  Osten  nach  Westen.  Jedwedem  Abcnd- 
laiidc  blieb  aus  der  Jugend  und  Kindheit  das  Bild  and  die  Sehn- 
sucht uach  dem  Aforgenlande ,  wie  zum  Anfange  und  Aufgange 
aller  Dinge  in  der  Erinnerung  und  im  Symbol  aus  einer  Vorzeit 
lind  einer  anderen  Heimath  durch  alle  Zeiten  lebendig  wirkend 
zurück  und  bereitete  schon  dadurch  zur  Hofißiung  auf  eine  Zu- 
kunft, die  in  jeder  Hinsicht  immer  nur  die  Sntwickelung  einer 
Vergangenheit  sein  kann.  ^^ 

Zu  solchen  geographischen  üeberslchten  erhebt  Ritter  die 
Leser,  welche  aus  den  bisher  angeführten  Stelleu  zu  entnehmen 
vermögen,  wie  viel  er  für  die  Wissenschaft  gethan  hat«  Seipc 
Leistungen  afaid  bleibend  und  unvcrginglicb,  weil  sie  alle  we^ 
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Bentlichen  Natoirertiiltnlne  ftir  Sprtthe  bringen ,  In«  weklie  dt« 
V<M(er  auf  der  Brde  gcutelU  sind  und  aus  ihnen  alle  IlanptrfclH 
tungcn  ihrer  entiiicl[elteren  Zastlode  hervorgehen^  welche  die 
Natur  bedingt^  weil  sie  die  Eittwlrkungen  der  Natur  auf  den 
Entwlckeiungsgang  der  Menschheit  mi  grosser  IQarheil  bringen^ 
aus  der  Verwickelung  der  einaeinen  Begebenheiten ,  ans  dem  Ge» 
dankengange  und  d^  Geschichte  «les  einseinen  Wesens ,  Volkes 
oder  Völkervereines  die  menschliche  Natur  in  ihren  bewusstiosen 
Tiefen  bis  xu  den  grossten  flöhen  in  ihren  Thatigkeiten  beleuch- 
ten ,  und  durch  Uebertragung  der  Natur  und  Ihrer  Gestaltongen 
auf  den  Menschen  4ind  die  Völker  der  Geographie  ihre  wissen- 
schaftliche Wurde  und  Grundlage  gesichert  haben. 

Bei- allen  Schilderungen  llsst  er  die  Eigenthimlichkeit  dei^ 
jenigen  Kiemente ^  welche  aus  einem  göttlichen^  unantastbaren 
und  au8  einem  natürlichen ,  aus  dem  ersteren  entspringenden,  auf 
Aen  Verschiedenheiten  der  Racen  und  auf  dem  Binflnsse  der  Erde 
auf  den  Menschen  beruhenden  Chsrakier  bestehen,  herror- 
leuchten  /  und  lelfet  er  ans  den  natürlichen  Umrissen  unter  an-^ 
dern  die  Wahrheiten  ab,  dass  die  Gesittung  in  den  gemässigten 
Himmelsstrichen  ihren  Anfang  genommen  und  in  ihnen  sich  ent» 
wickelt  hat;  dass  grosse  Hitze  die  Leidenschaften  der  Menschen 
tum  höchsten  Grade  von  Heftigkeit  steigert  ^  oder  sie  in  eine 
trigt^  Unempflndtichkeit  rersenkt,  dass  die  Menschheit  ihre 
Kindheit  Im  südlichen  Asien,  itire  Jugend  in  Griechenland  und 
Italien  und  ihr  reifendes  Alter  in  Ilocheuropa  hat$  dass  die  Hoch* 
ebenen  Afrika*s,  über  weichen  die  Sonne  gleichmassig  das  pnse 
Jshr  hinschwebt,  ohne  wechselnde  Wunder  des  Morgen-  und 
Abeiidlsndes.,  ohne  contrastirendes  Steigen  und  Versinken  aus 
der  Vergangenheit  in  die  Zukunft,  ohne  die  Natur  su  erfttllen 
und  menschliche  Phantasie  durch  die  Wirkung  der  GegensStse  in 
der  Natur  und  in  d'enl  Menschen  zur  Ahnung  einer  Ewigkeit  und 
einer  höheren  Welt  aufzuregen  und  au  erschüttern;  dass  die 
Hochebenen  Asiens,  wodurch  sich  dieses  auszeichnet,  und  weU 
dies  bei  seinen  zwei  verschiedenen  Terrsssen  mittelst  der  Combi--* 
nationen  riclfacher  VerhSItnissc  eine  eben  sc  grosse  Mannigfal* 
ttgkeit,  wie  Afrika  eine  überwiegende  Einförmigkeit  der  Ersehet^ 
nnngen  darbietet  und  die  Hochebenen  Nordamerika's,  für  welches 
da«  Wasser  die  Individualitiit  überall  verwischt  und  weniger 
scharfe  Gegensitze  ^  dagegen  ein  Zusammenfallen  der  ganzen 
Masse  des,  Continenf es  in  eine  uniforme  Gruppe  darbietet ,  — 
von  wandernden  Völkern  bewohnt  sind ,  welche  in  langen  Zwi- 
schenräumen zu  den  tieferen  Landern  herabsteigen  und  den  ver- 
dorbenen Nationen  wieder  Leben  und  Jugendkraft  geben. 

Aus  den  übersichtlichen  Scliiiderimgen  der  Terrassen  •  und 
Stufeniänder  oder  der  grösseren  und  kleineren  FInssgebiete  In 
den  vorliegenden  Theilen  des  njfter*9chen  Werkes  ersieht  man, 
dass  dieses  diejenigen  Landstriche  sind,    wo  der    Mensch    die 
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bSchstc  Bildung  erreicht  bat^   aber  dfe  B<^wohner  auf  der  ober- 
«teh  Stofe  weiii^^  entwickelt  sind,  als  auf  den  befdctr  anderto; 
.daa^  die  Bewohner  der  Gebir^gläiider  «ine  grosse  Einfachheit  der 
Sitten  nnd  alten  Gebrauche  bewahren  und  meist'ens  unabhängige 
Völkerschaften  bilden ;  dass  die  niederen  und  den  Ueberschnveni« 
roungen  ausgesetzten  Küsten  und  Lander  den  Geist  tier  Thiitig- 
keit  und  GKiwerbsunikeit  erwecken  ^  die  Inseln  aber  ihren  ßewoh- 
nern   ei<(cfn  "eigeHthiimlichen,   originellen  Charakter  aufdrucken; 
.  dasB  die  Gesittung  eines  Continentes  im  umge'kehrten  Verhältnissie 
mit  seiner  Eiuförmi^eit  steht  und  die'MannigfaltigkeitTon  iler 
mehr  oder  weniger  Verwickelten  Znsammensetzung  der  Formtm 
der  Erdoberfläche^  von  der  Zahl  der  Insek  und  Halbinseln,  von 
den  Verhältnissen  des  Meeres  zum  Lande,  des  tlotttin^ntet  zu 
anderen  Theilen  der  Erdkugel  und  von  dem  Uebergewichte  d^ 
Continental  -  Elementes ,  wcidies  die  Verschiedenheit  entwickelt, 
über  das  Meerelement,    welches  ein  iPrhicip  der  Einförftrigkeit 
ist,    herriJhrt  und  dass  endlich  die  verschiedenen  Theile  einea 
Continentes^  deren  Eigenthiimlichkeiten  sich  in  dem  Charakter 
ihrer  Völker  abspregein ,  einen  geheimnissvollen)  mütehtigen  wd 
unmittelbaren  Einfluss  ausüben^  der  alle  anderen  Einwirktmgen 
vereinigt  und  höchst  verschiedenartig  sicli  gestaltet. 

dieiiesitttate,  welche  man  ans  den  Betrachtungen  über  die 
Ebenen  nnd  Berge  dtr  ganzen  Erdoberfläche  nnd  cjnzelnen  Lan^ 
der  in  jenen  Theilen  niedergelegt  findet,  enthalten  die  Beweise 
von  dem  schönten  Gesetze  der  Anordnung  atier  Erhöhungen  und 
Vertiefungen,  Ebenheiten  u^d  Uocbenheiton  hitisichtlich  ^es 
Erdgauzen  und  von  dem  der  Anordnung  des  Besonderen  hinsicht- 
lich der  einzelnen  ErdHieile  oder  der  Individuen  nach  ihrem 
Stamme  nnd  Ihren  diiedem.  Hierbei  findet  man  beide  Anord- 
nungsgesetze, welclre  in  bestündiger  Relation  zu  einander  stein;«, 
^Is  formale  Seite  der  ErdKadie  in  ihren  zwei  Hanptformen ,  den 
Hanptgebirgen  und  Tiefländern  nebst  allen  ihren  Modificationen 
und  dem  durch  dieselben  Bedingten,  genau  untersucht  nnd  aus 
ilirer  Verbindung,  oder  aus  dem  Orte  und  der  Art  ihrer  Begren- 
snmg  nebst  dem  an ,  auf-  und  über  ihnen  Befindlichen  jede  Ma«- 
-nigfaltigkeR  in  ihrem  organischen  Zusammenhange  entwidcelt. 

Die  Darlegungen  der  Resultate  der  Untersin:hungen  über  die 
niesaendcii  Gewesser  \'er8chi|iren  durch  Vergleichungen  onter  sich 
selbst,  mit  tien  Hoch -Und  Flaefitanderneine  klare  Uebersicht 
van  den  verschiedenen  Hauptformen ,  welche  von  der  Holte  nach 
der  Tiefe  ailmalig  sich  entwickeln  und  rüoksiclitlich  der  Ströme 
als  oberer,  mittlerer  und  unterer  Lauf  erscheinen  (eine^  Ansicht, 
die  jedoch  einiger  Modificationen  und  Verbesserungen  bedarf, 
well  dfe  dem  Charakter  der  Lander  und  Flusse  nicht  ganz  ent- 
spricht) riicksichtlich  des  Fiachenraumea  des  Gesammt*- Wasser- 
aystemes  aber  die  grossen  Sltifei\{änder  der  Erde  hcisscn.  Aus 
ihnen  erkennt  man  y  daaa  dieselben  Geseifte ,  welche  im  Grossen 
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in  dem  ÜatipisUmme  sich  seilen  ^  in  reijün^tcr  Form  in  den  Ae- 
sten  und  in  der  Verzweigung  jedes  etuzeinen  2Suflii88e9,  wie  des 
ganzen  Wa8ser(ty8teme8 ,  sich  wiederlioien  ^  weli  eine  universell» 
Bedingung,  eine -frühere ^  allgemeine  Wasserbedecicuug  raelir 
als  bioBse  Hypotliese,  als  wirliliclie  TbaUache,  woron  eine  über 
die  ganze  Brde  gleicKiartige  Urbildung  aller  VVassersyateme  aus« 
gegangen  ist,  liervortriit;  dai^s,  wie  durch  die  eine  gegenseitige 
Lebenskraft  im  Banroe  ein  System  von  Vers^eiguug  ersobeiut, 
Bo  auch  durch  die  eine  VVasserbedeckung  ein  System  von  Thal-, 
Flusa-  und  Strombildung  nach  nnteu  zu  stattfindet^  dessen  ein- 
zelne Glieder  nicht  zufällig  von  hie  und  daher  kommend,  so  und 
so  in  einander  einmündend,  sondern  nach  einem  so  bewunderungs- 
würdigen ,  konstanten  Gesetze  im  gleichförmigen  Niveau ,  ~  das« 
eben  nur  eine  solche  Glemelnschaft  der  Wirkung  auf  eine  Ge- 
meinschaft der  Ursache  zurückausch Hessen  erlaubt« 

Aus  den  Nach^eisungen  hin^iclillieh  der  afrikanischen  und 
aiiiatischen  Knstoucntwiclcelungen  leitet  man  verschiedene  Haupt' ^ 
gesetze  ab ,  welche  in  ilirer  Gesammtheit  zu  einem  allgemeinen 
Grundsätze  der  Geographie  führen»  der  sich  ald^o ausspricht:  ,,Je 
geringer  die  Kusteneutwickeiung  eines  Cootinentes  ist,  desto  un- 
zugänglicher und  unbekannter  ist  dessep  Inneres  und  auf  desto 
niedrigerer  Bildungsstufe  stehen  daher  auch  die  Bewohner.  Blickt 
der  Leser  auf  Neuholland ,  so  erkennt  er  an  ihm  dasjenige  Fest- 
land ,  das  unter  allen  die  einfachste  Küstenform^  so  wie  die  ein- 
fachsten Verhältnisse  In  seinem  Innern  aufzuweisen  hat.  Blickt 
er  auf  Buropa ,  so  erkennt  er  die  grösste  Entwickelung  der  Kü- 
sten, aber  auch  zugleich  die  des  Innern.  Die  hohe  Bedeutung^ 
*der  Halbinseln  für  die  Zugängiichkeit  und' für  die  daraus  hervor- 
gehende genauere  Kcnutniss,  so  wie  der  höheren  Gesitttmgsatufe  . 
der  Einwohner  Europa^«  'cigt  sich  ihm  in  hellstem  Lichte ;  sie 
wird  durch  die  vorth^ilhaTte  Lage  derselben  In  so  fem  sehr  er-« 
höhet,  als  die  grösseren  und  bedeutendsten  im  Süden  und  Nord- 
westen des  Erdthcilcs  liegen  und  nur  zwei  der  weniger  bedeut- 
samen sich  gegen  Norden  ausdehnen.  Wäre  dieses  nicht  der 
Fall,  so  hätte  die  vielfache  Gliederung  Europa's  den  hpheu  Werth, 
welchen  sie  wirklich  hat,  bei  weitem  niclit*  Eben  dieser  grösse- 
ren Kiistenentwickclung  Amerika's,  namentlich  Nordamerika's  hat 
man  es  theilweis  zu  verdanken ,  dass  die  Länder  zugänglicher  und 
genauer  bekannt  sind. 

Mögen  die  bisherigen  Erörterungen  zur  Begründung  der 
Wahrheit  hinreichend  sein,  dass  eine  solche  auf  wissenschaft- 
lichen Boden  zurückgeführte  Behandlungsweise  auf  die  Gestal- 
tung des  geographischen  Stoffes  und  auf  die  Ansichten  über  den 
methodischen  Schulunterricht  in  der  Geographie  einen  wesent- 
lichen Eiuüuss  äussern  musstc  und  für  die  Schule,  für  die  in  ihr 
beabsichtigte  Bildung  des  Geistes  und  Veredlung  des  Herzens,  ^ 
für  den  Verstand,  für  die  Phantasie  und  für  das  Gedächtulss  der 
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Lernenden ,  also  f&r  die  Haupttreffer  alle?  menschlichen  Wissend 
und  Könnens  nnd  sogleich  für  das  praktische  Lehen  nicht  nnwirk- 
^am  hleiben  konnte,  so  sehr  sich  auch  die  Anhänger  der  8og;e- 
nannten  politisch -statistischen  Geographie  gegen  die  Ritter'sche 
Behandlongsweise  erklärten  und  manche  Geographen  bemuht 
sind,  sie  fOr  die  Schule  als  unpassend  ausxugeben.  Obgleich 
sich  die  grosste  Mehrsahl  der  neueren  Geographen  gegen  die 
SItere  Behandlungsweise  erklären  ^  und  den  wissenschaftllclien 
Weg  betreten ,  so  können  sie  sich  doch  ilicht  über  die  /Methode 
Tereinlgen ,  nach  welcher  der  geographische  Stoff  zu  behandeln 
und  auf  die  allgemeine  Volksbildung  anzuwenden  sei,  um  durch 
den  Unterricht  in  ihm  die  formelle  und  materielle  Bildung  des 
Geistes  nnd  Veredelung  des  Herzens  gleichmässig  zu  befördern. 
Ja  man  darf  behaupten ,  dass  der  Grund  einer  mangelhaften  geo- 
graphischen Bildung  grösstcntheils  in  der  natur- und  zweckwi- 
drigen Methode  liegt,  welche  noch  in  den  meisten  Schulen  ange- 
wendet wird  und  wornach  Lehrbucher  bearbeitet  werden. 

Unter  den  sich  durchkreuzenden  Ansichten ,  Leh^meinungeii 
und  vorgeschlagenen  Wegen ,  welche  auf  der  .wissenschaftlichen 
Gestaltung  der  Geographie  durch  Ritter  beruhen,  haben  sich, 
obgleich  die  StimmAhrer  der  Methodik  unter  sich  selbst  uneins 
siiki,  indem  die  Einen  von  dem  Beginne  mit  dem  Haiise,  die 
Anderen  von  dem  mit  dem  Globus  u.  s.  w.  sprechen  und  die  An- 
ll^nger  der  alten,  politischen  Geographie  nach  ihrer  Weise,  die  4er 
RKterschen  Ansichten  aber  nach  diesen ,  Andere  nach  Natnrgren- 
ten ,  Andere  nach  einem  Mittelwege  zwischen  je  zwei  Methoden 
die  Geographie  behandelt  und  gelehrt  wissen  wollen,  was  die 
Tielen  Lehrbücher,  welche  in  der  neuesten  Zeit  erschienen, 
beweisen,  unter  den  bewährtesten  Geographen  zwei  Wege,  der 
synthetische  nnd  analytische,  Geltung  verschafft  Hier- 
bei haben  mehr  die  Ansichten  jener,  in  so  fem  Sie  mehr  die  Wis-' 
senschafk  als  die  Schule ,  oder  mehr  diese  als  jene  im  Auge  ha- 
ben, als  die  .wissenschaftliche  Grundlage  gewirkt.  Den  Grund- 
satz für  den  Uebergang  vom  Leichteren  zum  Schwereren ,  ^Wi 
Einfacheren  zum  Zusammengesetzteren  festhaltend,  wollen  die 
meisten  Bearbeiter  von  Lehrbüchern  für  Elementar-,  Volks  r  und 
höhere  Bürgerschulen  von  der  Heimath,  gleiclisam  von  der  Schul- 
stnl>e  ans-  und  in  stets  weiteren  Kreisen  zum  Ganzen  übergegan- 
gen wissen.  Für  diesen  synthetischen  Weg  erklären  sich  na- 
mentUdi  die  Pädagogen:  Graser,  Denzel,  Diesterwe^^ 
Harnisch,  thellweiseSchacht  und  Andere  sind  die  Vertretet 
desselben.  Für  den  analytischen  Weg  erklären  sich  solche, 
welche  die  Gelehrtenschulen  berücksichtigen;  sie  gehen  vont 
Ganzen,  von  der  Erde  aus,  lietrachten  dieselbe  als  Planeten  und 
steigen  alsdann  zu  ihren  einzelnen  Theilen  herunter.  IMe  Lehr- 
bfieher  von  Schuchy  Bergbaos,  v.  Roon,  Rougemont, 
V.  Ranmer,   V.  Hoffmann,-  Herr,    Wittmann,    Hei-' 

N,  Jükrb.  A  PkiU  «.  Päd.  od.  JTrM.  BIM.  Bd.  XXX.  BfU  %  IS 


178  G.t  og^r»  p  ht«. 

nicke  und  Anderen  sind  in  diesem  Sinne  f escbrieken.  J«  seUitft 
Anhänger  der  politisch «-stalisUsclKn  Geogrsphie^  i.  B.  Voriger,, 
Seiten  U.A«  erlilären  sich  fiir  den  analytischen  Weg,  gehen  aber 
▼on  der  Brde  als  Ganzem  oft  schnell  sur  nächsten  HeioMth  aber. 

Mag  non  gleich  das  liindlicbe  Vorstellen  und  StenkeBmehr  ^ 
synthetisch  sein,  so  verdient  doch  für  höhere  Bürgerschulen  und 
Tor  Allem  für  Gelehrtenschulen  der  analytische  Weg  den  Vorzugs 
weil  das  gereiftere  Alter  snm  Zergliedern  jund  Sondern,  snm  Re- 
flektiren  und  Analysiren  geeignet  ist.  Da  übrigens  der  kindliche, 
anschaulich  denkende  i  aneinanderreihende  und  verbindende- Geint 
auch  analysirt ,  die  gereiftere  Jugend  sich  der  Synthesis  nichl 
entschlagen  kann,  und  die  analytische  GdstestJhfiligkeil  nicht 
allein  im  Jünglings-.,  sondern  audi  im  Mannesalter  nur  die  eine 
Seite  der  nienschlichen  An1|igen  ist,  also  zur  Einseitigkeit  fubrep 

^w&rde,  wenn  die  synthetische  nicht  mit  ihr  vereinigt  würde  ^  so 
kann  keine  Methode  beim  geographischen  Unterrichte  ansschUes- 
send  befolgt  werden  un^  muss  ehie  die  andere  unterstützen.  Da 
dieser  Charakter  in  den  Ritterschen  Arbeiten  liegl  und  zwar  die 
analytische  Methode  die  Grundlage  der  Darstellungen  ausmacht^ 
indem  der  mathematisch* naturkundliche  Thell  der  Geographie 
umfassend  behandelt  und  mit  dem  edino^phischen  verhondeo, 
also  der  kuItui^eschlGhtlichen  zu  Grunde  gelegt  ist^  aber  doch 
häufig  auf  synthetischem  Wege  Gesetze  und  Wahrheiten  abgelei- 
tet sind,  so  mag  es  hier  am  Orte  sein,  kurz  den  Gewinn  naher 
sa  bezeichnen,  welcher  durch  die  Ritler'schen  Arbfuten'  dein 
Schulunterrichte  in  Wort  und  Sclirift  unmittelbar  und  mittelbar 
zu  Theil  geworden -ist»  wie  viel  sie  zur  Brreicbung  des  Zweckes 
humaner  Geistesbildung,  zur  Weckung  des  Sinnes  für  Wissen* 
schafllichkeit  und  zur  Vorbereitung  zu  wissenschaftlichen  Sta- 
dien   beigetragen    und   welchen   Nutzen   sie   einerseits,  dnreh 

^das  Verlassen  des  Zuschnittes  im  Zufälligen,  Herkömmlichen  und 
Einseitigen,  andererseits  durch  das  Hervorheben  der  wahren 
Elemente  der  Geographie ,  durch  das  Darstellen  des  inneren  und 
äusseren  Zusammenhanges  durch  das  Befriedigen  aller  wissen* 
schaftlichen,  pädagogischen  und  praktischen  Federungen  und 
durch  die  Veranlassung  zu  gut  bearbeiteten  Lehr-  und  Schul* 
büchern  Tür  die  BIMnng  und  för  das  öffentliche  Leben  gebradit 
haben* 

Wahrend  der  Unterriclit  nach  4cm  poUtiacben  NotizenlawM 
ein  Band  nach  dem  änderet^  abhandelt  und  von  der  natüriichea 
Beschaffenheit,  vom  Klima,  von  Gebirgen,  Flüssen,  Produkten^ 
Städten,  ethnographischen  und  religiösen  Beziehungen  aphii«* 
ristisch  ^richt,  die  Jugend  mit  tödtem  ZaUettniiste  und  nnts^ 
sen  Notizen  plagt,  abschreckt  und  in  ihr  alle  Lust  und  Liebe 
zum  Lernen  erstickt^  ohne  formellen  und  materiellen  Gewion  er- 
müdet und  das  Gedaditniss  nusserordentlich  überladet,  behan- 
delt R  i  1 1  e  r  nut  seinen  Scbiikem.  und  Anbingem  die  Gebirge  und 
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niMe  tls  6iHiM6t ;  fUnrt  er  den  L^ieadenr  dureh  ittgene  ThSti^- 
Jceit  Aiir  Keiuitaits  des  Binsdnea  und  sekier  Be«ieliungen  zvin 
Oamen^  besohäfU^  er  mittelst  seiner  Durstelliingeti  die  Anloiefk- 
temkeit'fortwihreBd;  bietet'  er  stets  Neues  dar;  «liefert  er  die 
Theilmhme  iimufhörlieh ;  lässt  er  Verstand,  Phantasie  tind  6e- 
dSchtaiss  at» amaienwiricen  und  bringt  er  dureh  diese  ^eiehzeittg;e 
Beschiifti^ng  der  drei  Haupttra^er  alles  mensohlfchen  Wissens 
und  Könnens  das  Erlernte  zam  klaren  Bewusstsein  v  wodureh^  er 
fai  der  Seele,  des  Lernenden  ein  imTerwischiiches  Bild  der  Brde 
und  ihrer  Oberflichc  nach  allen  Bealehangen  erzeuget. 

•  Der  nadi  den  RiltersdieB  Uatersuthnngen  geleitete  Unter- 
ticbt  Terscbafft  etne  lebendige  Anachanaag  dea  Ganten  im  Olfiael* 
nen,  ein  angenehmes  freundliches  und  unveränderliches  Bild  und 
eine  sichere  Grondlage  üär  geographische  Studien  höheren  Ran- 
ges, well  er  zu  einem  lebendigen  und  bewusstvollen  Ueberblicke 
aller  ßracheinangen  in  der  Natur,  in  der  Menschen-  imd  Staaten- 
well  fiifart«  Der  Unterricht  nach  politischen  Gesichtspunkten  da- 
(gegen  schwankt  pbnlds  hin  und  her,  fordert  fibertriebenea  Me- 
moriren  und  ersBengt  Bkei  mit  Ueberdruss  gepaart.  An  der  Hand 
der  Geschichte  fuhrt  die  Rittersche  Sclmle  den  Lernenden  die 
Krötseren  Natiooen  der  Rrde ,  die  einzelnen  Völkerstfimme  und 
Völkersdiaften  nadi  ihrer  Gestalt  und  Enistdinng ,  nach  ihren 
BcachafligangeR  und  Sitten,  ntach  ihren  Reiiglonea  und  Ktdtar- 
gndan,  nach  ihren  Charakteren  und  Sprachen  klar  Ter  die  Seele 
md  madit  sie  mit  den  Grundzügen  der  Erdoberfläche  bekannt. 
Die  alte,  politische  Darstellungsweise,  wenn  sie  auch  analytisch, 
oder  synthetisch  zu  verfiihren  sich  bemfiht,  lasat  solche  tllge- 
raeine  Charaktenüge  md  Anschauungen  unberührt  ^  erhebt  den 
Schüler  weder  xom  klaren  Bewuftataein  Tom  -Wirken  der  Natiw 
und  ihrem  EinHusse  auf  den  Menschen ,  noch  bietet  sie  dessen 
Geiste  einen  angemessenen  Stoff  dar,  macht  ihn  weder  mit  der 
Natur  bekannt,  noch  erregt  nn«l  befestigt  sie  in  Ihm  jene  Liebe 
aor  Nator.  Sie  entzieht  ihm  die  Grondlage  für  reKgiöse 
und  moralische  Entwickelung ,  bringt  meistens  vom  Ganzen  los- 
gerissene Theile  zur  Anschauung  und^vernichtet  hierdurch  allen 
geiatigeB  Antehwong^ 

Die  BJttentohen  Veranschanliebnngen  der  riamlldi*geogr«-< 
phiaeken  Verhiltoisae,  der  horizonlalen  und  Terlikalen  Aoadeh^ 
mmg  u.  a.  w«  lassen  die  Sdiiiier  die  Natur  in  ihren  achönen  Ge^ 
atakungen  und  Sünwiikungen^)  cricenaen  und  sie  mglekh  wahr« 


'*>  Diese  betafebaat  Jean  Panl  In  salaem  Titaa  mit  den  Waf« 
ten  sehr  trelTeads  „Hohe  üatbr,  wann  wirdkh  taban  ood  Uabea,  ao 
Habaa  w4ff  nasere  BUtmeaichea  warmer,  «ad  waoa  Wir  sie  betraaan» 
oder  TargteteanfitMB,  so  bleihit  du  bei  ans  nad  ruhest  ¥or  dem  nafaeit 
Aoae,  wie  eia  niineadet,  abeadrothes  Gai|ürge.     Aabi-rorder  Saeley 
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DdimeD,  wie  die  NaCor  kalt  and  wirtmg^  teliiat  fhft€  Kiodcr 
opfernd,  wem  des  Wellgceetsi  es  fordert ,  enieht,  aber  doeh  fai 
ewiger  Klarheit  und  ia  Blieken  der  Matterliebe  ifiüg  uod  freund- 
lich anspricht,  wie  sie  miltterlieh  and  cmtlf  in  atela  neoem  Sdiaf- 
fen  und  Sammeln  nach  nie  ruhenden  Zentörftngen  aoi^  und  In 
dem  groieen  Bniehttn^banM  der  Gebirge  und  Ebenen,  der 
Ströme  und  Meere,  der  Volber  und  Staaten  gegenwirt^  ist,  dem 
Gl&ckUchen  Gtiünge  und  Krinxe,  dem  Blenden  Stillung  nnd 
Linderung,  dem  Beengten  Innere  und  inasere  Freiheit,  dem 
Denkenden  Gedanken  und  Ideen  n.  a.  w.  darreichet. 

9ie  führen  in  die  Schule  daa  Streben  ein ,  von  der  Brde  in 
allen  ihren  Verhiltnimen  und  Beiiehungen  durch  eigene  Geiatea- 
thaügkeit  ein  bleibendea  Bild  xu  erxengen ,  Ton  den  einfachaten 
Beatandtheilen  auaangdien.und  in  eng  saaammenhfingenden,  ein- 
ander Torbereitenden,  harmonisch. fortachreitenden  Ueber^gen 
lum  Zuaammeng^aetsten  su  gelangen,  sie  erregen  in>den  Scha- 
lem ein  lebendigeres  Selbstgefühl  im  allgemeinen  Leben,  iasaen 
an  den  Anachanungen  Lust  und  Genusa  durah  Anstrengung  nnd 
Kraft  geniessen,  mahnen  su  strenger  Sparsamkeit,  welche  keinen 
Ueberflusa  duldet,  um  das  Nj^thige  nnd  Gute  ohne  Mangel  an 
haben  und  seigen,  wie  die  Natar  das  Zarte  aorgsam  enthftllet, 
um  ea  lum  Starken  su  bilden;  wie  sie  serstört  aus  Nothwendi^ 
keit,  um  Neues  i»  N^lthlgeres  zu  schaffen;  wie  aie  daa  Kleinste  mit 
dem  Grossten  in  Wedmlwirkung  seist ,  wie  in  ihr  Alles  su  seiner 
Zeit  geachieht,  jedea^an  aelnem  Orte  ist  und  wie  sie  daaStehende 
und  Beharrende  mit  dem  ewig  Wechselnden  rereinigt. 

Diese  and  viele  andere  Vortheile  shid.fQr  die  Schule  nnd 
Bildung  verloren ,  wenn  der  geographische  Unterricht  nach  poli- 
tischen Bestimmungen ,  nach  der  alten  Behandkmgaweise  ertheilt 
wird,  weil  deraelbe  den  Lernenden  weder  mit  der  Natur,  nodi 
mit  ihren  Charakteren ,  weder  mit  den  in  ihren  Gebilden  herr* 
sehenden  Gesetsen ,  noch  mit  dem  Alles  beherrschenden  Geiste 
bekannt  macht,  dieae  Naturbeaiehnngen  durch  die  peütfiMlieii 


▼or  walcber  der  Morgeatban  iwt  Maale  sich  saa  gfanss  y  kailas  Lsai- 
vsgan  entfiffbt  hat  nsd  Tor  dem  llersea,  deSi  ssf  ion  ssterirüfcilen 
Gängaa'diet^i  Leben t  die  Menechea  aar  sech  wie  dörre,  gekvämmto* 
Milnilea  saf  Stibes  ia  Katakenbeolbegegoea  —  sad  vor  dea.Ango, 
das  Teramit  nnd  Terlaisea  ist  sad  das  keia  Measeb  mehr  erfreuea  will 
—  nnd  vor  dem  ttolsen  Gdtlertohae,  dea  sein  Unglanbea  sad  leiae 
eiaranie,  menschenleere  Brait  an  eiaea  ewlgea,  aavernickten  ScIuBen 

aatciinilcdea vor  Aitea  diesen  bleibt!  da  erquickende  Natar.  nrft 

deinen  Blomea  nad  GeUigea  nnd  KaUmklen  tren  und  trSitend  elahea 
sad  der  blateade  Göttersoho  wirft  ttnmm  und  kalt  dea  Tropfen  der 
Pein  aas  den  Aogea,  damit  lie,  hell  nni  .  w^t  auf  deinen  Vulkanen, 
Frfthliogea  nnd  Soaaea  Uegea*  — 
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Katheihiiigen  und  Btatfatisolien  Notiaen  aller  Art  vei^aokeift,  die 
geistige  und  moralische  Bildung  veniaclilisHigt  und  weder  die  for- 
melle Entwid^ßlong  des  Geistes  und  Veredlung  des  Hersens,  noch 
die  materielle  Bildung  befördert ,  so  seltr  er  auch  auf  die  Befrie- 
digung dea  praktischen  Bedürfnisses  herechnet  ist  Es  feilten  ihm 
sinnliche,  stets  abwechselnde  Anschauungep,  welche  als  die  wirk- 
sameren Rdsmitiel  den  Geist  in  Thitigkeit  zu  Tersetzen  und  Tor 
Langweil  oder  Erschlafiimg ,  ¥or  Ekel  oder  anderen  Uebeln  su 
bewahren ,  die  Phantasie  su  beleben  und  an  beschafllgen  und  in 
dem  Gem&the  religiöse  Stimmung  so  eneugen,  ansusehen  sind. 
Br  bietet  daher  keinen  aweckmässigen  Stoff,  wenigstens  diesen 
nicht  auf  die  rechte  Art,  zur  Anregung  geistiger  Thitigkeit  dar, 
indem  er  nur  das  Gediehtnisa  beschattet  und  alle  anderen  See- 
lenkrafte  vemachläasigt. 

Die  Ritterichen  Darstellungen  erregen  In  den  Schülern  durdi 
die  Anschauungen  eines  Ganzen ,  durch  Betrachtung  des  Einzel- 
nen und  durch  dessen  Beziehung  auf  Jenes  heitere  Selbstthitig- 
keit  und  beschäftigen  alle  Anlagen  und  Kräfte  angemessen  und 
gteidizdtig,  weil  der  ansdiauliche  Stoff  leicht  und  einfach  zu 
bewältigen  iat,  auch  wenn  er  mit  deni'  Wachsthume  an  Umfang 
uhd  Schwierigkeit  zunimmt.  Sie  weiden  blos  an  und  lassen  als-^ 
dann  iHe  Schvler  selbst  beschreil>en,  selbst  madien ,  selbst  ur- 
thdlen,  an  Gegenstanden 'sich  selbst  bilden,  weil  sie  diese  hti 
wirklichen  Leben  sehen  und  die  Karte  sie  ihnen  vorfUhrt«  Da  die 
Sdnüer  die  Ursachen  der  Naturerscheinungen  selbst  aufsuchen 
und  an  der  Karte  mehrfach  ableaen,  das  Biinelne  stets  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Ganzen ,  z.  B.  die  Gebirgsarme  mit  den 
Gebirgaatödcen,  die  Nehenfifisse  mit  den  Hanpt^aen  u.  s.  w. 
in'a  Ange  fassen  vnd  wechsdseitlg  vei^eichen;  da  hierdurdi  das 
Irioase  OedichtnIssweilK  beseitigt  und  in  den  Urtheilen  des  Ver- 
standes und  der  Vernunft,  oder  in  der  unmittelbaren  An^bauung 
dea  Geiates  jede  Einsicht  und  Kenntniss  begründet  wird,  so  er- 
wachst wahres  uud  grandliches  Wissen  und  geht  der  Unterricht 
in  das  Bewusstsein  über. 

Mit  den  Wundern  der  Natur  bekannt  zu  machen ,  ist  Haupt- 
stMben  der  HItter'schen  Ansichten;  sie  lenken  den  Jugendlichen 
Geist  auf  die  weisen,  dad  Wohl  der  Erdbewohner  beabaichtigen-' 
den  Einrichtungen  des  Einzelnen  im  Ganzen ,  der  ortlichen  Ver-- 
bUtnisse  der  Glieder  und  der  über  den  ganzen  Erdkreia  Teibrei- 
tatcn  Verbindungen  zum  Ganzen^  befördern  dusch  ihre  Groasar- 
tigkeit  mit  Jedem  neuen  Anschauungskreise  die  Liebe  zur  Nstur, 
zu  Gott,  zu  Menschen  und  zum  Vaterlande  und  erheben  das  Ju« 
gendliche  Gemuth  zur  Fröhlichkeit  und  Heiterkeit.  Der  nach 
ihnen  geleitete  Unterricht  nimmt  den  ganzen  Menschen  in  An- 
apruch ,  regt  alle  Krifte  gleichnfisalg  auf,  unterstützt  efaie  Kraft 
durch  die  andere,  bringt  durch  Wiederholungen  früherer  An- 
schauungen AUea  zam  klaren  Bewneataein^  nncht-das  Erlernte 


sam  UBibeBdenBifeiithQiiie^nid  liitt  diii  jttgttilUcdw  Wäi&ämai 
der  jugendliches  Natur  gleichwai  -recwediMii.  BrTerMhafft 
Kenntnitte  nidit  für  dea  Vergesiwn  oder  fir  die  Gegedwart ,  ato- 
dero  for  dtt  Leben  uod  fnr  die  Zukimfk  und  Miehnct  den  Weg 
vor,    auf  welchem  eilrig  und  aelbaMindig  foHgebeot.  werden- 

kann*  « 

Sie  Toraaachaulichen  die  Formen  und  Yeriitttniaae , 
den  aowohl  das  Einpfropfen  blosa er  NeaMm  ftr  eeibalgeadialli 
oder  von  besonderen  Breigniaaen  herbeigef&hrte  Geennen   und 
Eintheilungen  von  Liedern ,  ala  das  Vebcrkden  des  Oediobtnia- 

^  aeä  der  Jugend  mk  bloaaen  Zahlen  fiir  Einweimer »  Haoaer  n.  dgl. 

>»  luid.  begegnen  allem  naechanischen  Auswendiglernen.  Dagegen 
regen  sie  den  Veratand «  die  Driheik-  und  Denklumfft  der  i^ugend 
iweck- und  planmäsaig  mittelst  naheliegender  Gegenetande  ani 
apornenaie  durch  die  Hiolenkung  der  AAdmerftaamlceft  anf  die 
Natur  SU  nütaliclüBr  Tiuftigkeit  an;  erseugeta  aie  freie  SeZbai- 
aiandigkeiti  üben  sie  in  der  Besonnenheit  und  lehren  die. strenge 
Sparsamkeit.  Sie  Kenntnisa  der  Bf  acht  und  Grdaae,  der  Wein- 
hi^t  und  Giite  der  Gottheit  äberseugt  dife  Jugend ,  daas  bei  jedem 
Tiefen  n^^ch  Tietarea  im  Gemndie ,  J>ei  jedem  Hohen  aedi  Hö« 
beres  in  der  Idee  nngedeutet  ist ,  wie  die^ Religion  sns  dem  Quell 
der  Nator,  aua  allem  änsseren  Dasein  Lelise  nod  Erweckung 
^öpft,  wie  die  Menschhett- an  der  Hand  der  Natur  Jalnshm»- 
derte  hii\durch  au  der  Gottheit  hingeleilet  wurde  und  wie  tend« 
lieh  die  Jifgend)  jeder  fühlende  Mensch  überh^npi,  den  Welt« 
achöpCer  aua  seinen  Werken  erkennt  , 

Durch  die  fiitterscfae  Darstellungsweiae  wied  das  Oemith 
Teredelt,  tiefer  und  lunjBmsender  gebildet  und  des  dem  Gcn|iithe 
und  Veratande  weit  imteiige4»rdnete  GedichtnisB  niAt  eho0  Ue** 
bung,.Beschäft{guag  und  Slmkuiig  gelassto,  weil  bei  der  Be« 
Schreibung  ton  Gebhegnaugen  und  einaelnen  Bergen  aua  dero  Mi- 
nerahreiche,  bei  der  Betrachtung  der  Länder»  Ihrer  Pk-edidtliidlit^ 
wirtiischaftlichen  Wechselwirkung  u.  dgl^nttsdem  Pflaunen-^iMd 
Thierreiche  vieles  dem  Gedächtnisse  aar  .treuen  Anfbewahrang 

.  übergeben  wird.  Sie  hilft  die  innige  «tri  ii^fgefihlto  Liebe  für 
GoUea  herrlicbe  Schöpfmig  in  der  rfch  entwkkelndea  Jugend 
fjUten  nod  begrnnden^  giebt  dem  unferdorbanen  Geiate  und 
raseben  Phsntasie  leiqe  edle  und  aichere  RidiUing,  erftfiiet 
reiche  Quelle  von  meinen «  den  Geist  uüd  daa  Hera  gleich  atsdc' 
erbebenden  Freuden  md  bringt  liierdurdi  für  die  Sdmle  mid 
Bildung  in^  geisUger  und  sUtlicher  Hinsichl  «alrarechetlbai« 
Vortbeile. 

Es  wire  nicbtschwisr,  einegrosseAnsdil^'oaSteUctfoderfiefait- 
deraogen  vop  Gegenständen  naäauwcisen^  laelehe  sowohl  die  be« 
rührten  Vorzüge,  eis  «uch  die  ia  ilmen  «olh|ea|iredietien  Wnhrheüen 
begründen,  wenn  ea.erlorderlüili  wäre.  EacUg  nnr  nuf  die  itoga« 
bwäb«r  iU^ks  veiwieienwecdea,  nm  damna:  au  eiBsehm^  ~ 
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wihread  bd'uns  sehen  der  ft^undBche  Morgea-  und  Abeudgruäs 
jedem  Einzelnen ,  anch  d^ni  ermudetsten  Lebenspilger  ein  Her- 
sBensbedfiifnissist,  dtsnm  die  gleichförmige ,  tiofluiitigsamie  Mit- 
tagsstnnde  schon  Jeden  Tag  wieder  verschwindet,  aus  ahnliclicm 
Orunde  alle  Volker  Sudans ,  fn  dem  ruliigen  Besitie  des  hellen 
Mittags,  nur  an  die  Gegenwart  gefesselt  za  sein  scheinen,  die 
keine  Sage  des  granen  AUerthums  verschönert,  keine  Sorge  für 
die  Zukunft  qoält  und  keine  Hoifimng  für  sie  auf.  den  Flügeln  der 
Phantasie  in  die  Unendlichkeit  tragt;  dass  es  der  WeUtheil  ist,  ' 
wo  die  Menschheit,  obschon  alle  Keime  der  künftigen  Entwicke-. 
hing  in  sicii  tragend ,'  noch  als  Sklave  der  Erde  lebt,  die  Bewoh- 
ner der  gebildeteren  Landfesten  beharrlidi  zurück  stösst  und  die 
grosselüinförmigkeit  in  Ländern,  im. Boden  und  im  Klima  gleiche. 
Erscheinungen  bet  Menschen,  Völkern  und  Staaten  mit  sich 
"bringt,  das  Thier-  und  Pflanzenreich  gleichen  Charakteren  un- 
terworfen ist. 

AfHka  sieht  man  als  einen  Körper  ohne  Glieder,  als  einen 
Slämm  ohne  Aeste,  ohne  Halbinseln,  Landengen  und  weit  ber^ 
VOrspringiende  Spitzen » ohne  tiefe  Baien ,  Busen  und  Binnenmeere 
erscheinen  $  seine  wenigen  Flüsse  haben  wenig  Wasser  und  kur- 
zen Lauf,  geringe  Tiefe,  wenig  aasgebreitete .  Betten  und  Zu- 
flüsse. Es  hat  einen  eigenthümlichen  'rypus,  der  sich  nic^t 
aHein  in  der  Bildung  der  Oberflfiche,  im  Thier'-  und  Päanzen- 
i'elche,  soiidern  auch  bei  den  Menschen,  bei  FamiUen  und 
Stammen  wiederiioU.  Es  bietet  zwei  Grundformen ,  das  Hoch- 
land und  Tiefland  und  In  diesen  einen  durch  seine  Einfachheil 
ipettwurdigen  Gegensatz  dar  .und  enthält  In  seinen  fiinf  übrigen, 
l^ormensowol  sehr  eigenthümltche. Gliederungen,  als  auffallen- 
de^ Ebenmaass,  welches  aber  durch  die  Absondiirung  von  der 
übrigen  Welt  sidi  nicht  ausgebildet  hat 

Ganz  andere  VerhUltnlsse  und  Erscheinungen  treten  in  Asien 
hervor;   es  zeiget  sich  nach  drei  Seiten  hin  stark  gegliedert  mit 
überwiegender  Masse  des  Stammes ;   macht  in  seiner^  Kerngestalt  ^ 
ein  Trapez  aus;  steht  in  der  Mitte  zwischen  Afrika  und  Europa» 
welches  nadi  allen  Selten  ze^theitt  erscheint,  mit  überwiegender    , 
Massö  der  Gfieder  tiber  den  geschlossenen  Stamm  d^  Erdthei- 
les;  hat  in  allen  Gliederungen  und  dadurch  beduigten  Erschei- 
nungen eine  mehr  fndlvldualisirte  Peripherie ,  eine  relativ  grössero- 
Küstenenlwickelting  als  Afrika,    eine  charakteristische  Inselbit- 
dnng  und  bietet  überhaupt  fainsichlUch  der  horizontalen  und  ver- 
tikalen  Dimensionen,    hinrichtlich  d^r  Flatqaubildungen ,  der 
StnfenHInder  tmd  Siromsystenue ,   hinsichtlich  der  Formen  und' 
Stelluiigen  der  gesonderten  Hoch-  und  Tieflander  Gesichtspunkt«, 
dar,  welehe  steh  in  Afrika  nicht  finden.     Es  enthalt  Alles ,  was  ^ 
die  Natnr  an  Reichthum ,  Pracht  und  Gegensätzen  aufzuweisen 
hat,  wodurch  das  Stadium  seiner  physischen  ^  geistigen  und  eth- 
ttograpUsehen,  «einer  whrtbschaftlichen,  politischen  und  religio- 
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•en  Verhlltatae  for  Schule  und  Leben  auaierordenUicIi  fracht* 
bar  Wird. 

M5geD  diese  wenigen  Beispiele  hinreichen,  zu  beweisen, 
dass  Ritter  weniger  den  materiellen  Zweck  im  Auge  hat,  als  die 
Bildung  des  Geistes  und  Veredlung  des  Henens;  dass  er  dem 
Lernenden  eine  klare  Weltansicht  su  verschaffen  .sucht  und  hier- 
durch der  Schule  und  ihren  Zwecken  weit  naher  steht,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  wenn  man  nur  den  rechten  Anfangspunkt  für 
den  nach  seinen  Ansichten  beabsichtigten  ^geographischen  Unter* 
rieht  zu  finden  weiss.  Wie  Terscbteoenartig  aber  dieser  gesucht 
wird  und  wie  wenig  Ueberelnstimmung  hierüber  selbst  bei  den« 
bewahrtesten  Geographen  herrscht,  geht  nicht  allein  ans  dem 
Befolgen  der  wissenschaftlichen  Methoden ,  sonj^em  aus  den  An- 
sichten der  verschiedenen  Parteien  über  den  natur  -  und  sweck- 
gemlssen  Gang  desselben  hervor,  jvoruber  spiter  noch  einielne 
Bemerkungen  gemacht  werden. 

Geht  man   den  Ritter*schen  Darstellungen  recht  auf  den 
Grund,  so  findet  man  darin  den  Beweis  für  die  Thatsache,^dasa 
die  Geographie  erst  durch  sie  eine  Wissenschaft  für  das  Leben 
geworden  ist,  und  in  ihnen  die  materielle  Richtung  unserer  Zeil 
eine  sichere  Grundlage  findet  und  auf  die  Kenntnisse  für  diese 
zahllose  VerhSltnisse  bezogen  werden  müssen.     Das  Nachdenken 
des  menschlichen  Geistes  über  sich  selbst,  wie  über  seinen  §€§1^'^  ' 
wartigen  und  zukünftigen  Zustand  Ist  nicht  mehr  bloss  das  lägen- 
thum  Einzelner,  sondern  hat  sich  über  alle  Stande  verbreitet» 
Nach  jenen  Ansichten  erkennt  man  recht  klar,  wie  tief  die  aus 
dem  geographischen  Unterrichte  und  Studium  gewonnenen  Kennt- 
nisse in  das  bürgerliche  und  wirthschaftliche ,  in  das  gelehrte  und 
phiktische  Leben  eingreifen ,  was  sie  unentbehrUch  gemacht  hat« 
Diese  bilden  die  einzige  Grundlage  für  Welt  -  und  Sternkunde, 
für  Statistik  und  Staatenknnde,  für  Staatswissenschaften  und  an- 
dere wiBsenschsfUlche  Zweige;   sie  sind  sowohl  dem  künftigen 
Gelehrten  und  Staatsmanne ,  als  dem  Bürger  und  Gewerbsmanne, 
sowohl  dem  Techniker  und  Künstler,  aU  dem  Kaufmanne  und 
Soldaten    Anhaltspunkte    für    unzahlige   Verhältnisse,    woraus 
ihre  Wichtigkeit  für  das  gesellige  Leben  hervorgeht  und  für  die 
Rlttersche  Behandlungsweise  sich  wesentliche  Vorzuge  ergeben«   ; 
Die  Kenntniss  dier  fiigenthümlichkeiten  eines  Landes ,  des 
Kltma*s,  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  des  KuUurzustandes,  der 
Violkscharaktere  u.  s.  w.  hangt  vorzugsweise  von  der  äusseren  Na- 
tur, von  Gebirgen  und  ihrer  Bewaldung»  von  Flüssen  und  ihren 
Richtungen ,  von  der  Produktivität  und  ihrer  Erweiterung ,  von 
den  Abdachungen  u.  dgl.  ab.    Nach  jener  Behandlungsweise  ge- 
winnt der  Lernende  die  vollständigste  Clinsicht  von  diesen  und  an- 
,  dern  Beziehungen  und  Gegenständen ,  vom  Verkehre  im  Handel 
lind  in  Gewtirben ,  erzeugt  sich  in  der  jugendlichen  Seele  die  für 
di|s  offentlicke  Leben  eben  so  wi^tige  als  wirksame  Tugend  der 
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Y«terl«n jaHebe ,  vfM  dieselbe  wnbrliaft  genShrl,  lebendig  er- 
b»iieD  und  steUi  liefer  befrundet.  Sie  IibsI  aus  den  Betraebtun- 
gen  über  die  physisclie  Beschaffenbeit)  über  die  Flüsse  ik  s.  w. 
die  Wicbtlgiceit  dieser.  Besiebangen  für  den  Handel  und  die  Ge- 
weirbe,  für  den  AdLerbao  und  seine  Produktionen  deiUllcli  erken- 
nen und  macbt  den  su  Männern  und  Bürgern  lierauwacbsenden 
Jünglingen  das  Vaterland  als  einseines  Glied  eines  Gänzen  wertfi 
und  tbeuer, 

Nacb  dieser  Bebandlungsweise  übeneugt  sieb 'der  in  das 
offentlicbe  Leben  iibersugeben  bestininite  Meuscb  von  der  Wafir- 
bei^,  dass  die  pbysiscbe  Gestaltung  auf  die  Fortscbritte  der  Ge- 
sittung, auf  die  Schicksale  der  Völker,  auf  die  Entwickelnog^der 
Staaten^  auf  ibre  Industrie  und  Eigentbümlichkeiten  einen  ntacb- 
tigen  Eiufluss  ausübt,  woTOn  uns  Scbiller  In  seinem  TeU  mit* 
telst  des  DoppelgestNr&ches  swischen  Vater  und  Sobn  ein  herr- 
liebes  für  unsere  Zelt  freilich  nicht  gans  anwendbares  Beispiel 
sdhjldert.  Sie  verschafft  dem  Lernenden  eine  grosse  Summe  von 
Kenntnissen  aus  den  drei  Maturreichen  für  das  künftige  Bernfs-* 
leben,  weU  sie  bei  der  Betrachtung  der  Gebirgsganzen  auf  g^- 
gnostlsche  und  geologische,  auf  tbierische  und  pflanzliche,  anf 
klimatische  und  wirthschaftiiche ,  auf  ethnographische  und  topor 
graphische  Beziehungen  Rücksicht  nimmt  und  mit  den  inneren 
und  äusseren  Verhiltnisseu  bekannt  macht  Eine  Mittbeilung 
▼on  einzelnen  Schilderungen  honsontaler  und  vertikaler  Dirne»- 
sionen,  wagrechter  und  senkrechter  Glicdefubgen  u.  s.  w.  und 
von  den  hieraus  sieh  ergebenden  Resultaten,  welche  uns  untnr* 
andern  zei^,  wie  an  das  System  plastischer  Gestaltung  sich  dm. 
der  Belebung  in  Seinen  gesetzmässig  davon  abhängigen ,  so  wie  in. 
aefaien  freien,  davon  unabhängigen  Erscheinungen  nothwendig- 
sieb  anreihet,  nach  den  ftitter'schen  Ideen  wiirde  diese  Bebaup-^ 
tungen  noch  mehr  bestätigen ,  wenn  sie  nicht  zu  grossen  Raum 
einnehmen  würde.  Statt  dieser  mag  ein  Blick  auf  das  Alpensy- 
stem geworfen  werden. 

Betrachtet  man  unter  Festhaltung  der  Bitter'schen  Darstel- 
lungsweise das  Alpensystem  von  Central- Hocheuropa ,  so  siehl 
man  es  nicht  allein  für  Deutschland,  sondern  iur  fast  ganz  Europa 
ehie  Hauptrolle  spielen ,  weil  von  dem  St  Gotthardt  nach  allen 
Weltgegenden  Gebirgszweige  auslaufen  und  es  eine  Scheide* 
wsqd  zwischen  dem.  rauheren  deutschen  und  wärmeren  italieni- 
schen Klima ,  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Pflanzen- 
wüchse,  zwischen  dem  deutschen  und  italienischen  Boden,  zwi- 
schen den  nördlichen  und  südlichen  Völkerschaften,  zwischen 
ihren  Lebensweisen  und  Gebräuchen  u.  s.  w.  bildet.  Das  Be- 
kanntwerden mit  denCbarakteren  und  Eigenthümlichkeiten  der  ver- 
scliiedenen  Regionen ,  mit  der  Beschaffenheit  der  Thäler,  Alpen- 
wlrthschaft,  Gewässer,«  GJätscher  und  Vegetation,  des  Tbier- 
reiches  und  Volkscharakters  hat  für  das  öffentliche  Leben  imbe-, 
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rochattanre  Vovtbeile,  wie  eich  «nter  aaieni  blöe  eoe  dea'  Rewii. 
Mm  erienneti  gieht,  welche  hei  den  eefitiecheii  Gebirgen  fehleo, 
worin  der  Grund' des  grossen  Mtngeis  sn  gegeasettigem  Verkehre, 
an  Austanedi  der  Süteo  und  Qe wohnheilen ,  «n  ret^Ssen  und- 
sttiiichen  Ideen ,  an  geistiger  Entwickehing  und  wiKfasehafUicben 
FbrUchritteu  u.  s.  w.  zu  suchen  ist.  Die  mehr  als  400,  in  20 
Gi^f  pen  vertheüten  Giitscber  der  Aipen  slellen  eine  Pplsraone 
Im  Herzen  der  gemässigten  Zone  dar,  und  sind  die  stete  gieidi* 
ßrmi^  flieaa%iiden  Quellen ,  ^lohe  den  hocheuropilechen  Lin- 
dem ihre  schfffbarenf  Flusse  UMen  und  unterhalten  hdfen.  We* 
der  das  Himalaya- Gebirge,  noch  die  Anden  besitzen  so  viele 
und  so  schftne  ^en,  wie  die  Aipen,  für  weiche  jene  die  grosste 
Zierde  nnd  den  tinterscheldendsten  Charaktersug  susmaeheB. 

IMe  Seen  bilden  «eh  sehnel,  lang  und  tief  am  Fusse  der* 
Hochalpen;  halten  die  reiisenden^  aus  Urnen  schiffbar  nnd  be«^ 
A*uohtend  hefanstretendM  FlSsse  auif  und  stellen  eine  der  griim- 
t«n  Natarschönhelten  dar»  Wihrend  die  ^iatlsehen  Gebirge  die 
Völker  wegen  Mangel  an  Pässen  getrennt  halten ,  bieten  die  AI- 

Küber  40  Kese  von  2506  bis  7000  Fuss  Höhe  nnd  über  40» 
ier  dar,  wovon  die  40  wichtigsten  von  einer  besooderen, 
elgenlliimlichen  Völkerschaft  bewohnt  sind.  Ooch  es  kann  diese 
besondere  Schilderung  des  Alpengebirges' nach  den  Ritter'schen 
Ideen  nicht  fortgesetzt  oder  die  eines  anderen  Gebirgsganzen, 
ehiee  Flnsssysteros  u.  dgl.  nicht  versudit  werden,  so  anii^end 
und' fruchtbar  dieselbe  auch  werden  dürfte,  weil  das  Besondere 
hier  nicht  Platz  greifen  kann  nnd  Buropa  selbst ,  von  UittfCr  be- 
avAeltet,  dem  Publikum  noch  nidit  vorll^.  Sondern  blos  In 
einigeh  Abhabdinngen  in  den  Schriften  der  Berl.  Akad.  der  Wis- 
senschaften wihrend  1826,  1828,  1S29  und  1831,  oder  durch 
seine  öffentlichen  VortrSge ,  mündliche  und  schrifUidie  Hltthei^ 
hmgen  in  den  Schriften  seiner  Sdiiiier  kurz  berührt  ist. 

Aus  diesen  Sdiriften  erscheint  uns  der  Charakter  der  ettre-* 
paischen  Natur  als  solcher,  der  die  volikonmenste  DurchdringMg 
der  continentaten  und  oceaoischen  Natar  und  die  grösstc  Bnt- 
Wickelung  der  Kitsten  zeigt.  Ihr  Studium  versmniieht  das  Vor- 
herrschen der  Hochgebirge ,  die  Abwechselung  des  fiberatl  von 
^ssen  Fl&äsen  durchschnittenen  und  anbanbaren ,  von  den  kni- 
tivirtesten  Völkern  bewohnten  Hoflandes ,  das  Vortheithafle  im 
Kthna ,  die  der  Entwickelong  einer  Iröhereu  Bildung  höehst  ^n-' 
Mge  Vertheünng  der  Pflanzen  und  Thlere  und  die  Wahrheiten, 
dass  Bitropa  der  ausgebildetste,  In  allen  Beziehungen  von  den' 
Fktremen  am  Weitesten  entfernte  Cootiuent  ist ,  dassihm,  ob^ 
^vohl  der  kleinste  Goütinent,  eine  nldit  geringe  Zahl  von  VotkfeK 
stimnien angehört,  unter  denen  sieh  fbnf  grössere,  die  alt^  B^ 
wbhner  Griechenlands  nnd  Italiens,  Ae  Gelten,  Germanen, 
Slaven  un^d  Finnen,  auszeichnen,  welche  aber  durch  die' 
vfdfaclien,  aus  ihrer  bistorisdien  Bntwickelung  hervoiisegangi^neir 
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WeisiiBet  hftditt  noftohigllich  ricli  vcrisfoeliieB  xmA  mnr  In  weii%eK 
Oegenden  refn  crilMte»;  da»,  «bgleicli  df«  fiureyicr  Im  Gänsen 
eine  grhtmere  Aohniichkeit  ilnd  Verwandtechvft  unter  einandki^ 
zeigen,  ab  die  Völfceir  der  dbrifen  OnnÜnente^  die  majenetf 
Venafschniti^n  henrorge^ngenen  neuen  Volks  -  nnd  Steetege* 
Mtde ,  der  Mannl^Hig'keit  in  der  Biidonff  des  Lande«  ents|Hi»- 
diend ,  sehr  cahlrekh-nnd  im  Einselnen  viel  bestimmter  i^erschie-' 
den  sind,  als  dieacs  bd  VSlkern  eines  nnd  desselben  Stammes 
s.  B.  in  Asien  tmd  Afrika  ara  sein  pflegt;  dass  in  OiStenropa  das 
Massdbbaftere  «ad  die  Perm  des  'neHandes,  in  Westeurap«  die 
grössere  Theiinng,  Zerspaltnng  nnd  die  Porm  des  Ckbirgslandc» 
verherradit;  dass  )n  Folge  manober  Gnindnnteracblcde  in  der 
Nattir  Ton  den  drei  iündeni  Büdeuropa's  Spenien  Verwaadtsehafl 
mit  AiHhi  hat  und  den  Oelbergsng  von  Bnropa  m  dteaem  Conti- 
nente bikM,  die griechiseh'- türkische  HalMnsd  iia  demiaii  gros-' 
Mren  Meaasstibe  gklob  abireehsebid  gebHdeten  V(yrderaole»  «ni> 
Italien  das  rein  enropaioebe  Land  Sudearopa's  ist;  difss diesen 
VtarhiKniss  auf  die  Geseliiclite  dieser  Länder  grossen  Einihiss 
iMtle,  nnd  sich  in  Spieinien  ans  der  Zeit  der  Kartk«ger,  Vandaleny 
Arsber  und  spanischen  Erobermigen  in  Nordafrifcn ,  In  Italien  v» 
der  .Zieit  der  Römer  imd  Bentschen  im  Mittelalter  und  auf  der 
grlediiseh-tvkckischen  Hatbinsrf  ans  der  Zeit  der  alten  Griechen 
nnd  Perser,  der  Bjnantiner  nnd  IHIrken  ergieht  n.  s.  w. 

Biese  wenigen  Gesichtspunkte  von  den  eifroptUschen  Cliarafc^ 
tpsrenmören  eine  allgemeine  Vorsteliong  von^  demjenigen  geb«n,- 
was  Von  den  Wtter'sdien  fintwiekeinngen  m  erwarten  steht  nnd' 
wie  viel  Nfitnliehes  für  das  Leben  daraus  hervorgehen  wird ,  der- 
Minflusa  4e8  GebH'gelandes  auf  die  Staaienbildmig  ^  auf  die  Sdiei*' 
dong  einneiner  LlEodor  von  anderen ,  sehie  Bedentung  fiar  die  Ge» 
ncMchte  nnd  iberhaopt  alle  Beslehongen.,  welotre  die  ScMIde^ 
rongen  von  Afrika  und  Asien  betreffen ,  laasen  ims  einen  klaran 
Bliek  anf  das  enropKisdie  Leben  werfen  und  im  Vorans  bestim- 
men, welchen  Gang  jase  Entwickelungen  neimien  werden.  Ans 
ihneti  wird  man ^on  den  Vorsigen  der  Hitter^sehen  Behandlung«^ 
welae  und  Von  ihrem  grossen  Nntaen  für  das  Leben  volikommen 
ttbeüseiigt  werden ;  sie  bieten  unfehlbar  noch  •allgemeinere  Be^ 
weise  fnr  ihren  Gehalt  und  fftr  ihre  hohe  Bedentimg  dar  und 
machen  es  höchst  wimscbenoweilh  ^  dass  Buropa  •  möglidist  baMv 
von  Ritter  bearbeflet  dem  Pubükum  vorliegen  möge  ^  um  den 
Sinn  seiner  analytlsohen  ^  die  Sjmthesis  nicht  vertiacbliislgenden 
Methode  fiber  andere  Behandimigsweisen  volftommen  cu  machen. 

Die  am  Khigange  dieser  Bemerknngen  angeführten  Theile 
des  RItterschen  Werkes  verschaffen  von  Afrika  eine  gennue  Be«' 
banntschaft  mit  den  Gebti^gannen ,  verschiedenen  Teitfissen  ^ 
nsMl  Shifeniändem , '  mil  den  NaiorblMungen ,  ffaitdelsstnrssev  lind 
llUbcrgangsformen  ^um  Mederlanrde,  mit  den  Wassersystemen' 
UM*  Oasencigen,  «li  N^lmrbediiigungen  snr  gesoMchtfichen  EM« 
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vid(eliui;  der  VSlUwr  ^  iadaiii  nocli  Jetst  Kahira  der  Shaawlfhtir 
der  Afrikmner  des  gaaten  nördUcheii .  Plattlaades  rom  Nile  bb 
mftt  aUaniiselien  Omoo,  vom  aittdliiidiiebett  Meere  U«  mai 
Seeegal  iflt,  iodem  die  .aimmlliclien  Oaaenbewohiier,  deren  Nie- 
deriaMiiegeB  gleicli  viele  Hafeo^litse  Air  die  Karavaaea  des  Saad« 
oceans,  sie  adbst  aber  entweder  die  Wirthe  der  AelcoaMBaieiideB, 
oder  die  Gehilfen  der  Fshrt,  oder  die  Bigenthikaier  und  Besltaer 
der  Guler  sind,  welche  auf  diesem  Wege  in  Umtrieh  (^langen, 
ihr  8ehid[sal  gleichaam  von  der  Lage  der  Oasen  ^orgeieichaei 
fbdeo  und  fiberhanpt  mit  allen  der  allgemeinen,  vergieieiiendeB 
Creograpble  anheimfallenden  VerfaalUiissen« 

Sie  gewiiiren  von  Asien  eine  deallidie  und  klare  DebersiclA 
nebst  griindlidier  Kenntnisa  von  den  Hoeh-  und  TI^Hndem,  vm 
doren  Formen  und  Stellangen ,  von  den  verschiedenen  Dlmensio- 
nen  und  Vertheilmigen,  von  der  klimatischen  Binheit  und  Bigen* 
tiliimliehkeit  der  fliessendeo  Gewisser,  bestehend  efaieneils  In 
der  gromen  Zahl  vom  Meere  abgeschlossener  Becken,  andererseito 
In  den  Doppeisystemen  der  ZwIUingsstrime ,  Indem  nahe  lieisam- 
men  auf  demselben  Hochlande  entspringend*,  nwei  Strome  bald 
einen  entgegengesetiten  Lauf  ndimen,  sMh  abdann  wieder 
nahem  und  entweder  snsammen  nach  der  nimlichen  M&ndmig 
laufen,  oder  in  geringer  Entfernung  von  einander  in  damaibn 
Meer  sich  ergiessea;  von  den  iwlschen  den  Flüssen  eingeschloa 
seuen  Landstreekeo,  welche  die  ersten  gesitteten  Volker  der 
Brde  sich  entwickeln  gesehen  haben;  von  den  Charakterrtgen 
und  der  einsig  in  ihrer  Art  eracbeinenden  Mtnnigfiltigkeil  Otf^r- 
asiens,  als  Orient  in  seiner  ganzen  Brhabenheit  uiri  tiefen  Unb^ 
weglidikeit,  und  von  denen  Westasiens ,  Welches  von  jenem  gnmi 
verschieden  ist,  indem  an  die  Stelle  weit  ausgedehnter  Massen 
klriaere  und  verschiedenartigere  Formen  treten  und  von  allen 
Selten  das  Meer  in  die  Under  sich  eindringt;  von  der  unend- 
lichen Mannigfaltigkeit  des  Pflanieowochses  in  den  Gegensataen 
xwischen  Norden  und  Süden,  i.  B.  Sibirien  und  Indien,  swisdien 
Osten  und  Westen ,  s.  B.  Indochhm  und  Arabien ,  GhuM  nnd  Eer- 
sien,  Mandschurei  und  Tartarei;  von  den  nwei  Haoptklaasen 
asiatischer  Volker,  der  mongolischen  in  Ostaaien  obnelndien, 
der  weissen  in  Westasien  mit  Indien,  und  endlich  von  den  Haupt» 
reUgionen ,  des  Bnddadienstos  in  Ostasien  und  des  Muhamedania* 
mus  in  Westasien  mit  Vorherrsehen  des  Brahmadienstes  in  Indiei^ 

Die  umfassende  Dehsndlung  und  klare  Bntwickelttng  der  pJiy- 
Bischen  Charaktere  Afrika^s  und  Asiens,  ihrer  Ueitteron  und  gros- 
seren Massen,  der  intellectuellen ,.  sittlichen  und  physischen, 
der  wirthschaftllchen ,  politischen  und  religiösen  Verhältnisse  der 
Völker  und  Staaten,  des  hiuslichen  und  oflleotlichen,  staatlichen 
und  kirchlichen  Lebens  u.  s.  w.  lassen  einen  Blick  auf  die  Resul- 
t,ate  werfen,  welche  die  Wissenschaft  und  BiMnng,  die  Schule 
und  das  Leben  von  der  Behandlung  der  goographlsohen  Beskhnn- 
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fen  der  fibrifra  Welttheile  dnrch  Ritter  sn  erwarten  hat    Ver- 
schiedene «einer  Sehdier  haben  die  mQndllclien  Vorträge  deaael- 
ben  in  einseinen  Lehrbftehem  nach  den  wiclitlgeren  Ideen  ver- 
MentHcfat  nnd  s.  B.  iki  BetrefF  Amerika'a  därgethan  ^  dass  in  die- 
sen der  Grond  der  UnToUkomnenheit  in  dem  Ueberwiegeader 
oceanischen  Natur  mit  Zarückdrang^mj^  der  continentaien  Ele- 
mente sn  suchen  ist;  dass  in  ihm,  wie  in  Europa  das  Hochland 
nur  wenig  und  dem  Hodigebirgslande  untergeoninet  herrortriti; 
dass  die  Form  des  Tieflandes  fiberwiegpend  und    haupt^chlich 
charakteristisch  ist  und  die  Flusssystenw  sehr  ausgebildet  sind ; 
dass  in  ailen  Beiiefanngen  eine  Aoniherung  an  die  Natur  Buropa's, 
doch  eine  geringere  VoHkonunenheit  und  Ausbildung  sidi'  seigt, 
indem  es  Europa  durch  die  sclionere  Entwickeiung  der  continen^ 
taten  Elemente  abertrifflk  und  die  Einförmigkeit  der  amerikani- 
schen Natur,  namentlich  in  den  Tieflindern ,  aus  ihrer  grössoreo 
Einseitigkeit  entspringt;  dasa  die  Vertlieilong  der  Tcrschiedenen 
Formen  höchst  regelmissig  ist  und  das  Klima  in  Folge  der  gros- 
sen  Lingenausdehnung  grössere   Verachiedenhdten  neigt,   als 
irgend  ein  anderer  Continent;  dass  die  Pflansen  im  Grade  der 
AnsbUdung  nnd  Vollkommenheit  die  Thiere  im  Gänsen   über- 
treiTen  und  mit  diesem  Zurücktreten  der  Thier  -  gegen  die  Pflan- 
tenwelt  die  Timtsache  im  Einklänge  stellt,  womach  man  In  den 
Ureinwohnern  Amerika's ,  den  Indianern ,  ehien  auf  einer  geistig 
sehr  niedrigen  Stnfe  stehenden  Menschenstamm  findet. 

In  eine  grosae  Menge  Völkerschaften  getheilt  und  über  den 
ganien Continent  Terbreitet,  ssgt  Meinicke"^),  sfaid  die  Indianer^  "* 
wie  aus  ihren  physischen  Eigenthtodichkeiten  und  ans  den  Imi 
niler  Versehiedenlieit  doch  in  ilirem  Bau  merkwürdig  überein* 
stimmenden'  Sprachen  hervorgeht,  nahe'  stammverwandt,  eine 
Brsciiefaiong,  die  gegen  die  MannigfalUgkeit  der  Volksstimme  in 
den  Continentcn  der  alten  Weit  auffallend  absticht.  Zwar  haben 
sie  in  einseinen  Fiilen  (jedoch  nur  in  den  Hochgebirgen)  eine 
seÜMtstSndlge,  manchmal  höchst  überrsschende  Bildung  entwik« 
fcelt;  allein  diese  ist  mit  ihren  Staaten  bei  der  Einwanderung  der 
Eoropier  leicht  und  faat  spurlos  serfallen,  und  geiatige  Schwäche 
wie  ein  nicht  geringer  Grad  von  Unempfingllohkeit  für  eine 
höhere  Kultur  aind  ein  Hauptcharakter  dieaer  Völker.  Desto 
leichter  wurden  sie  die  Beute  der  Europäer,  die,  obschon  erst 
seit  SOO  Jahren  mit  Amerika  bekannt  geworden ,  doch  berdta  fast 
den  gansen  Continent  in  Bcaits  genommen,  si^h  allenthalben  dar- 
in niedergelassen  und  ihre  Bildung  schien  Bewebnem  theils  auf-* 
gedringt ,  theils  sie-  sudi  ausgerottet  und  vertrieben  haben ,  ao 


*)  la  teiacm  Ltfbfbodie  der  Geographie,  Preatlan  1818,  iat  er 
selaem  Lebror ,  Riller ,  dediclrt  itndl  worin  er  unfehlbar  «lie  Retnltate 
ier  mAadlichea  Vortiige  dletfelbea  mitlheilc. 


•  iafl«  jelsi' niur  mhr  wenige  Ah  faicp^  die  ^ihe  yon'ettropfibck««i 
Bii^cisse  unberührt  siiid.  Die  ewropiimbeii -Coiotiiiten  «i  gnta- 
-tentheita  in  selbatstindj^en-SUeten  lebend^  bilden  joiel  de«  ^kh- 
ÜgBlen  und  bedeutendsten  Theil  der  Be?ölkeran^  de«  Conünea- 
tea.  Ea  aind  beaendera  die  eitrepüacben  Beevölfcor^  wekhe^ier 
eine  Heimaih  gefaiiden  ond  Aoierilw  lo  efncni' jmfen  finropa  §%- 
madit  haben,  vor  allem  die  *Enf  linder  im  grbaaeren  Tilgte 
Nordamerika'a  und  eini^^  InaeJn  Weatindiens^  die  Spanier.  Im 
grosaten  Tlieile  von  Säd  •  und  dem  andllchen  toa  Nordamerika; 
die  Portugiesen  im.  öatUcJien  Sidamerifce,  näehatdeoii  die 
Fransoaen  in  manelran  Gegenden  NmrdanaerikaVi  und  Weatln- 
diena ;  die  D  e  nt  a  c  h  e  n  oeratreal  in  Nordamerika ,  andere  in  § 6- 
ringerem  Maasae.  *^ 

Auch  für  Australien ,  welchea  f asi  in  der  Mitte  der  oaenni- 
sehen  Erdfläche  sich  ausbreitet ,  worin  der  Grundcharakter  aei- 
jier  Bndimg- sich  abspiegelt^  geben  die  SchiUer  Ritttt^s  die 
wicliiigercn  Gesichtspunkte  zu  erkennen  i»  nach  weichen  ea  van 
diesem  bef||rbeitet  dem  Puhlikom  dargeboten  wird.  An«  jene« 
entninMDt  der  Lernende,  dassa  ea  aiclt  sti  Amerika  verliätt.^  wie 
dieses  au  Asien  und  seiner  Einförmigkeit  halber  einer  der  ttttann- 
gebildetsten  Continente  der  Erde  Ist,  dass  es  eine  hechat  einf^ 
mige  und  einfache  Köstenbildung  hat ,  im  Innern  unnweifiailiafi 
die  Form  des  Tieflandes  ▼orherrseht^  die  des  Gisbirgea  gann  st»- 
rticktritt  und  Hochgebhige  tmd  HodUinder  wahrsehemüch  duneb- 
aus  fehlen ;  daaa  den  Füssen  die  festen  Queiten,  die  AbgrelimiDg 
den  Latffea  und  auf  lange  Strecken  die  Bildung  des  Tteies«  am 
manelien  Stellen  seibat  die  einea  Betiaes  fehlen  ^  worin  der  Grniid 
ihres  periodischen,  doch  regelioaea  Veraiegens  und  ihres  starben 
Anschwellens  au  suchen  ist^  dasa  ea  in  klbnatischer- Hinsieht  «ehr 
günatig  gestaltet,  seine  Vegetation  verhaltnissmassig  reich  und 
hiiehst  eigenthömlieh  ist;  dass  die  Lsndtbiere  charaklerlatieeb 
und  aelbatstindig  sind  nnd  daa  MiMverhäÜBisa  awischett  ihnen 
und  ^den  Pflanzen  viel  bedeutender  ala  in  Amerika  ist  und  dnsi 
alle  diese  fiigenth&miichkeiten  dem  Lande  eine  Einförmigkeit  ge* 
ben,  wie  sietinf  dem  Elrdboden  nirgends  sonst  sich  findet^  wori^ 
daooceaniscliein  der  australischen  Mstor  hnuptsäohlieh  hervörtritl» 

Während  man  aus  den  torliegendeh  Theiien  des  lütter  sdien 
Werlees  deutlich  ersiel»t,  was  dieaer  ausgezelchnele  Geogfafilie 
fftr  Wissensoliafit,  Bildung^  SehuTe  und  Leben  bereits  geleistet 
und  wie  er  eine  wissenschaftliche  Bahn  eröffnet  hat^  mögen  ^die 
kuraen  Bebserkmigen  über  die  Schüderimgen.Europa's,  Ameii« 
ka's  und  Australiens  den  doppelten  Zweck  haben,. einmal  kur4«m 
berühren ,  was  die  vier  genannten  Beziehungen  von  den  ferneren 
Ritter'schen  Darstellungen  noch  zu  erwarten  haben ,  das  Andere- 
mal  nachanweisen,  wie  die  analytische  Behandlungsweise  von  den 
Schlkiem  und-Freunden  Ritten  für  die  Schule  höchst  fruchtbar 
wird,  allen  Forderungen  des  höheren  Schulunterrichtes,  heson«* 
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iki»  Mnaidhllieh  der  BiMang  de«  G^Mes  und  IZcfedlung  det  Hor<- 
lens  TPUkoBinnrn  entspricht  und  ^en  Verstand ,  die  Pfaantstie  und 
jIm  Gedichlnias  der  Lorneoden  gkicb.  stark  in  Ansprucli  niaimt. 
Zugleich  feninnlicbeu  sie  die  Richtung^  welche  die  Behandlung 
üee  geografhischen  Stoffes  für  die  Sebnie  und  für  das  Loben  vorr 
lierraehfnd  genonmien  hat,  und  wie'  ¥ieL selbst  dieienjgen  Gc4i- 
graphen ,  welche  den  Ritter  sehen  Ansichten  nicht  effenliieii  hui- 
4ig€Mi  wollen»  jener  an  verdanken  haben«  Es  bleibt  noch  iibrig 
Einiges  über  die  'vorschiedenen  Bichtnngen  su  sagenii  welche 
nnf  der  kultnrge^hichtlicben  Methode  Ritters  rnhcn. 

Durch  Ritter  ist  die  Geographie  als  WIstensehaft  im  Gros-' 
sen  feÜgestelU;  nur  liber  die  Zweckmässigkeit  des  Unt«rricli4s<- 
ganges  für  die  Schulen  oder  för  die  Selbstbelehrung  im  <»ffent- 
liehen  Leben  ist  man  ins  Ungewissen^  indem  man  sich  bald  fiir 
den  syntheliachen,  bald  für  den  analytischen,  bald  für  einen* 
Mittelweg  erillrt  Mach  diesen  torherrschenden  Ansichten  sind 
die  meisten  neueren ,  brauchbaren  Lehrbücher  von  den  bewähr- 
testen Geographen  bearbeitet.  Manche  verfolgen  keinen  W^g 
nnsschliessend ,  sondern  weichen  von  beiden  bald  mehr  bald  w^ 
iHger  ab ,  Indem  sie  gewöhnlich  in  drei  Lehrstufvii  den  gesammtea 
Unterrichtsstoff  so  vertheUeh,  dass  sie  in  der  ersien  bips  die 
riumilcben  Verhlltnaise  der  Srdoherflacho^  Topograpiiioi»  in  der 
2«  die  Erdkunde  im'^Verhilthlsse  sur  Natur,  die  physikalische 
.Geographie  und  in  der  3.  die  Völker-  nnd  Staatenkonde,  Ethno* 
gnplne  und  Staiiatik^  befanndehir  Nach  dieaem  Plane  sind,  na* 
mentlich  die  Grundaüge  der  Erd«*,  Völker*  und  Siaaflkenkunde 
eis  Leitfaden  für  höhere  Sehnlen  und  inr  den  SeAbslunlerrichl: 
voip  Alb.  V.  Renn  2«  ganz  umgearbeite  Auflage^  entworfen  und 
4wchgeführt  Sie  sind  in  den  Jahrb.  18.  Bd.  3.  HCt.  S,  SOS-^dJl« 
heurtheilt,  haben  jedoch  mehr  Vorsüge  ab  ihnen  daselbst  sner» 
kannIL  werden^  obwohl  |le  in  Betreff  des  topographischen  Ttaeiles 
manche  Bedenkliehketten  in  so  fem  hervorrufen,  als  derselkn 
Sckfiler  voraussetnt,  deren  Fsssungskrafi  und  Gedachtuhia  so 
weit  geübt  sein  müssen^  dass  sie  die-dmia  niedergelegten  Mnt»- 
rialien  su  bewültfgen  in  Stande  sind. 

Manche  verfolgen  den  anniytisohen  Weg  so  eineiige  dass  sie 
dem  qrnthetisohen  gar  wenig  Berücksichtigung  gönnen  %  im  Ga»- 
neu  nis  solchem ,  oder  gar  im  Allgemeinen  fast  stecken-  hkabo 
und  selten  iura  Binielnen  und  Besonderen  berhbstcigeni»  wen- 
wegen'sie  auch  nioht  von  diesem  sieb  wieder  nnrück  sum  AUge- 
HMinen  und  Garnen  lu  erheben  und  letsteres  alsdann ,  als  den 
wahren  und  lebendigen  Inbegriff  des  Einseinen,  als  die  EInbeit 
des  Mannigfalligen  nicht  wieder  xu  erreichen  vermö^n»  Sie 
gehen  fai  dem  Allgemeinen  so  sehr  In  das  Binseine  ein  und  sind 
nicht  adten  so  weitlinAg,  dass  dadareh  die  Haoptideen  verdiM^ 
kelt  werden.  In  diesen  Missgriff  verfallen  die  meliten ,  strengen 
Amlytiker,  also  die  u&bn&gten  Anbsnger  Bitters,  welchem 


102  Geographie.  , 

dieses  aber  nicht  als  Felder  anfereehnet  werden  kam,. weil  er 
nichl  für  die  Schnie  sehreibt  Pie  Lehrbnoher  Ten  Seit n eh; 
Berghans,  Rottgemont  mid  Anderen  behandeln  den  topo- 
graphischen Tlieii  höchst  aasftlhrlich  und  nmstindlieh ,  weil  sie 
es  entweder  auf  das  Kartenseichnen ,  oder  änf  eine  qieeielle  Ter- 
rainkunde abgesehen  haben  nnd  den  Stellungen  ihrer  Verteser 
angepasst  sind. 

Berghaus  hat  wohl  In  seiner  Schrift:  die  ersten  Elemente 
der  Erdbeschreibung ,  Berlin  b.  Reimer.  1830.  die  RItter'scben 
Ideen  Tcrfolgt ,  wirksam  und  passend  Ar  die  Schule  dargestellt 
und  nicht  speciell  sogenannte  Milltarschnlen ,  i^r  deren  Schiller 
der  topographische  Theil  der  Gepgrsphie  Ton  höchster  Wichtig- 
keit ist,  im  Auge  gehabt;  allein  in  seiner  allgeraemen  Linder- 
und Völkerkunde ,  nebst  emera  Abriss  der  physiksllschen  Erdlie- 
Schreibung,  worunter  er  unrechter  Weise  auch  den  mathema- 
tischen Theil  begreift ,  su  einem  Lehr-  nnd  Hausbuche  fihr  alle 
Stinde  bestimmt ,  behandelt  er  jenen  Abriss  so  ausführlich,  daäs 
man  wahrhaft  vor  Biomeu  den  Wald  nidit  sieht ,  indem  jener  drtf 
Binde  ausfallt ,  wovon  der  erste  640,  der  2.  706  und  der  S.  586 
«eitcn  fUlet.  Von  dem  4.  Bande  ist  der  1.  Theil ,  988  Seiten 
fassend ,  die  Staaten  des  deutschen  Bundes,  so  wie  die  Gesamml- 
linder  der  preussischen  nnd  österreichfaGhen  Monarcirfe  «mthal-, 
tend«  dann  vom  5.  Bande  die  1.  Lief.,  die  Geographie  Frank- 
reichs enthaltend,  bereits  erschienen.  Eine  Beurtheihmg  von 
diesem  weitanssehenden  Werke  kann  hier  nicht  am  rediten  Oite 
sein,  daher  jede  Bemerkung  dber  dasselbe  entfernt  gehalten  und 
nur  gesagt  wird,  dass  in  politischer  Beiiehung  manche,  gann 
falsche  Notisen  der  Staaten  aufgenommen  sind.  So  luit  Aischnf- 
fenbnrg  in  Baiem  noch  nie  einen.  Freihafen  gehabt,  *  dassdiie 
seine  Forstsdiule  schon  über  6  Jahre  verloren,  hidem  sie  mit  der 
Hochsdmleln  Mftndien  vereinigt  wurde,  anderer  Irrthfkmer  in 
diesem  und  in  anderen  Staaten  nicht  an  gedenken. 

Unter  den  verschiedenen  anderen  nach  der  analytisdien 
Methode  bearbeiteten ,  auf  den  Bitter*schen  Ansichten  und  Ideen 
beruhenden  Lehrb&chem  hat  im  Besonderen  v.  Roon  in  seinen 
berührten  Anfimgsgründen  dem  Bedürfnisse  der  höheren  Lehran- 
stalten^  nsmentUch  der  Gymnasien,  sich  anbequemt  und  dem 
denkenden  Lehrer  und  fleissigen  Schüler  eh  Buch  in  die  Hand 
g^eben ,  welches  den  Anforderungen  allgemein  entspridit,  well 
es  den  geographfochen  StolF  mit  sehr  ^Ucklichem  Erfolge  flir 
Bildung,  Schule  und  Leben  bearbeitet  nnd  selbst  die  Wissen- 
Schaft  hinsichtlich  der  pädagogischen  Besiehnngen  wesentlich  be- 
reichert hat  Leider  aber  wird  das  Buch  for  den  Schillgebrauch 
BU  theuer,  da  schon  die  1.  Abtheil.  2  Fl.  24  Kr.  und  die  ^  4  Fl. 
48  Kr.  kostet  und  die  3.  nicht  viel  wohlfeiler  sdn,  also  dss  Werk 
iwisdien  10  bis  11  Fl.  kosten  wird. 

Des  Hsndbnch  der  vergleichenden  Geographie  von  Rnuge- 
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mont  (in  diesen  Jahrb.  21.  Bd.  1.  Hft  S.  74—88  augez.)  ver- 
aaclit  es  gleichfalis,  die  Resultate  der  theils  in  Schriften,  theils  in 
Vortrigen  Teröffentlichten  Untersuchungen  fSr'die  Schule  xu  be- 
mrbeiten.  Neben  den  besonderen  Vorzügen  Temachlässlgt  es  den 
ethnographisch  -  statistischen  Theii  fast  ganz  und  giebt  hoch- 

-  atens  nur  Icarze  Andeutungen,  welche  mit  Ausnahme  der  Schweiz, 
die  sich  in  der  deutschen  Bearbeitung  durch  Hugendubel 
einer  ausführlicheren  Behandlung  erfreut,  den  Anforderungen  d^r 
Schule  iiicht  entspreahen.  Manche  geographische  Beziehungen, 
B.  B.  politische  Eintheiiungen  u.  dgl.  aind  fast  ganz  übergangen, 
wodurch  der  topographische  Theii  und  die  Statistik  mehr  als  stief- 
mfitterlich  behandelt  ersehemt  und  die  Anwendbarkeit  des  Hand- 
bttchea  beim  Schulunterricht  behindert  wird. 

Das  Lehrbuch  Ton  Meinickeist  in  ziemlich  gleichen 
Sinne,  wie  das  Handbuch  von  Rougemont  abgefai^t,  hat  f&r 
Aalen  und  Afrik«  die  Untersuchungen  Ritters,  für  Amerika  und 
Australien  mehrfach  eigene ,  jedoch  auf  seines  Lehrers  Ritter  be- 
zogene Stadien  und  für  Europa  theiia  letztere,  theils  die  Lehr- 
bucher Ton  Berghaus  und  Roon,  welche  er  im  Allgemeinen  und 
Torzugsw^ise  benutzt  hat,  zur  Grundlage.  Ea  entfernt  sich  so 
wenig  ala  möglich  von  der  Natur  und  unterlSsst  nie,  statt  jenea 
unglücklichen  Baliaatea  der  politischen  Geographie  die  zwischen 
dem  Erdboden  find  Menscbengescblechte  wirklich  bestehenden 
Beziehungen  zu  berühren.  Di^ica  geschieht  zwar  oft  nur  in  kur- 
zen Andeutungen,  weil  die  weitere  Auafülirung  dem  Lehrer  nach 
SubjectivItMt  und  Bedürfniss  überlassen  ist.  Die  kulturgeschicht- 
liche JUetliode- wird  auf  analytischem^Wege  sehr  instruktiv 'ver- 
folgt, weil  der  Verf.  von  wissenschaftlichem  Standpunkte  und 
d|er  Thataache  ausgeht,  dass  der  Geographe  auch  Hiatorlker  sei« 
müsse. 

Er^  geht  von  der  Erde  ala  Wehkörper  und  dessen  Stellang  im 
Sonnensysteme  aua,  erörtert  die  wichtigeren  Beziehungen  der 
lAatbematischen  Geographie,  die  Ausbildung  der  Erdoberfläche 
und  stellt  als  Hauptaufgabe  der  Geographie  die  Entwickelung  der 
Geaetze^auf,  nach  denen  die  Erdoberfläche  nach  ihrem  jetzigen 
Zustande  gebildet  erscheint,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  für  diese  Entwickelung  der  Erdboden  nicht  einfach  aua 
VITasser  und  Land  besteht,  vielmehr  auch  von  einer  groasen  Hülle 
der  Luft,  umgeben  ist,  die  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  ihn 
ausübt,  ausserdem  fast  allenthalben  mit  ^organischen  Wesen  be- 
deckt ist,  deren  Verbreitung  von  B^mguugen  abhängt,  die  zum 
Theü  in  dem  Boden  liegen,  auf  dem  zu  leben  sie  angewiesen  sind, 
die  daher  auch  wiederum  auf  die  Formen  des  Brdbodens  mannig- 
fach einwirken.    Durch  Betrachtungen  über  die  Bildung  des  Lan- 

.dea  und  der'Oceane,  über  daa  Verhiltniss  zwiaehen  beiden  und 
über  das  der  ErdoberfBche  zur  Atmosphäre  sucht  er  diese  Auf- 
gabe befriedigend  zu  lösen«   Die  bestimmten  und  klnren  Angaben 
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«Btfiprechcii  dieftem  Zwecke  ToUkoninieii  und  beweiseb,\da88  er  den 
SU  bebandelnden  Stoff  vorher  f^enaii  durchdacht  uod  geordnet  bat« 

An  diese  Betrachtunffen  reihet  er  das  Wichti^te  ans  der 
Pflansen-  und  Thierf^eographie  iHiter  beaonderem  Besnge  auf  die 
Verbreituni?  dieser  Organiamen  and  den  Ehiflasa  des  Klims ,  wor- 
nach  das  Verhältniss  des  Mensdien  snr  firdoherfliche  hinsicht- 
lich der  Racen  und  Völker,  des  Einfllisses  ^tx  Hochebenen,  der 
#ebirgs-,  Berg*  und  Tiellinder,  der  Fliisse,  Meere,  Inseln  und 
Küsten  auf  die  Menfichheit  und  hhiaichtlicii  der  hoheii  Wichtig* 
keit  der  günstigen  Weltateliung  für  ein  Land  und  das  Ihm  söge- 
hörige  Volk  entwickelt  und  die  Aufgabe  der  Geographie  dahia 
«tts^dehBt  wkd ,  dass,  da  die  Geographie  nicht  eine  reine  Ns* 
tnrwissenschaft  ist,  sondem  swischen  dieien  uod  den  hlstorischeo 
io'der  Mitte  steht  und  beide  verbuidet,,  dieselbe  in  der  Nachwei- 
snng  der  Gesetse ,  nach  denen  die  Rrdoberische  gebildet  er- 
.  schehit,  mit  steter  Rfkckaicht'auf  den  Einfliias,  welchen  Ihre  Bil- 
duag  auf  die  geistige  Entwid^ehmg  des  Meosdieiigeschlechtes 
ausübt,  besteht.  Den  Beschluss  der  Darstellungen  sus  der  ailge- 
mdncn Geographie  machen  kurze  Andeutungen  über  dieGeachlchtc 
der  Geographie  aus  dem  AlCerthome,  Mittelalter,  15«  und  16« 
Jabrh.  bis  snr  neueren  Zeit,  wobei  die  ersten  Versuche  von  Bii-' 
schlug  und  Gstter er  sb  unvollkommen  gelungen  beseioiaet 
und  die  wisaensdiaftllche  Geatsltung  der  Geographie  durcli  die 
glsnzeade  Ausbildung  der  NatHrwissenachaften  durch  Alex.  v. 
Humboldt  und  L  eop.  ▼•  B^ucli  auf  Ritter  übertragen  wird. 

Da,  wahrend  ich  diese  Bemcrkiuigeu  niederachrieb ,  mir 
dss3.  Hft.  38.  Bd.  dies.  Jahrbb.  sur  Hand  kam,  und  hierin  das 
Metnicke*ache  Lehrbirch  nach  Verdienst  gewürdigt  Ist,  so  kana 
ich  auf  diese  Anseige  verweisen  und  mich  mit  der  Bemerkung 
begnögen,  dass  dem  politischen  Elemente  etwaa  mehr  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  seia  möchte.  ^  Dieaes  tritt  xu  weit  In  den  Hin- 
tergrund und  wird  nicht  so  behandelt,  wie  es  die  Bedürfnisse  der 
oberen  Classen  von  Gymnasien  und  die  Berücksichtigmig  der 
staatlichen  Verhältnisse  erfordern. 

Von  der  analytischen  Methodo  etwaa  abweichend,  aber  doch 
auf  die  Ritter*sdien  Ideen  sh;h  beaiehend  hst  W 1 1 1  m  a  n  n ,  Leli« 
rer  an  der  Realaaslall  in  Ulm,  dle^esammte  Erdkunde,  als  ein 
Lehrbuch  für  ResU  und  Oewerbschulen  so  wie  für  mittlere  Gym- 
nasislclsssen  n^bst  einar  kurzen  Anleitung,  ^  Grundform  der 
einaelnen  Erdtheiie  auf  diceiniachste  Weise  zu  konstruiren,  ver- 
banden mit  Aufgaben  zu  miiiidllcher  imd  schriftlicher  Besn^worT 
tong  in  2  Abtb.,  Ulm  b.  Ebner  1839,  bearbeitet.  Er  vergleicht 
die  Zeit  dea  geographischen  Unterrichtes  für  Schüler  bis  zum  14. 
J.  mit  einer  Reise,  die  der  Lehrer  mit  jenen  durch  die  ganze 
Erde,  macht ,  und  welch«  naturlich  von  der  Uelmath  ausgehen 
und  tiglich  weiter  bis  zum  uubekanntestea  Erdtheiie  gehen  misse, 
wobei  es  nötbig  sci^  dass  sich,  die  Schüler  vorent  in  der  Umge- 
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gend  find  im  Vaterlande  recht  genau  nrogesehen  bitten,  nm  nati- 
liehe  Vergleiche  anzustellen.  Hier  könne  nicht  von  allem  Ge- 
sehenen nnd  Gehorten  gleiche  Notis  genommen  werden ,  eonderit 
es  handle  sich  bloa  um  das  Anschauen  der  interessantesten  Gc- 
genstfinde  und  ihr  Vergleichen  mit  den  bereits  bekannten.  Daher 
falle  dieser  erste  geographische  Unterricht  mit  dem  allgemeinen 
Anschauungsunterrichte  susammen,  aus  wefchem  spiter  die  Geo- 
graphie als  abgesondertes  Fach  herviirgehen  müsse.  Jener  ersteil 
-  Heise  müsse  die  R&ckrelse  als  eigentlich  geographischer  Unter-« 
rieht  folgen ,  welchen  der  Lehrer  um  so  cweckmässiger  nnd  fär 
die  Schuler  um  so  bildender  einrichten  könne,  je  mehr  Vorkennt- 
nisse sich  diese  auf  der  Hinreise  durch  die  Anschauung  erworben 
hitten.  Vor  Beginnen  der  Rückreise  sei  den  Schülern  eine  Zeit 
lang  Ruhe  su  gönnen,  um  die  gesammelten  Materialien  gehörig 
zu  ordnen,  und  weitere  Belehrungen  su  erhalten. 

Nach  dieser  idealen  Reise  idsst  der  Verf.  den  Unterricht  Itt 
die,  mit  dem  allgemeinen  AnschaunngsuiktenriGhte  susammenfil- 
lende  Hinreise,  in  die  Zeit  der  Ruhe,  in  welcher  die  gesammel- 
ten Materialien  geordnet  und  die  SchGler  über  das  Nothwendig^ 
ste  aus  der  allgemeinen  Geographie  belehrt  werden  und  In- dio 
Rdekreiae  Terfallen ,  auf  welcher  sie  die  Erdoberfläche  in  allen 
Beziehungen  genauer  kennen  lernen  sollen.  Hierdurch*  will  der 
Verf.  den  synthetischen  mit  dem  analytischen  Wege  terbinden 
nnd  einem  Mangel  begegnen,  da  ihm  kein  Lehrbuch  bekantit  sei, 
das  jenen  drei  Abtheilnngen  töIH^  entspreche.  Die  erste  Abthei« 
lung  passt  nach  seiner  Ansicht  nicht  fiir  ein  Lehrbuch ,  sondernr 
mehr  für  ein  Lesebuch,  naihentlich  für  Reisebeschreibungen, 
weswegen  er  auf  die  Schrift  „  die  Wanderer  um  die  Wdt,  eine 
Lander  -  und  Völkerkunde  in  Reisebeschreibungen  ron  Dr. 
Ri ecke  in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  und  Erziehern 
herausgegeben^^  hinweiset.  Die  2.  und  3.  Abtheilung  shcht  er  in- 
seinem  Lehrbuche  zu  bearbeiten ,  um  in  den  Schülern  ein  so 
bleibendes  Bild  Ton  der  Erde,,  in  allen  ihren  Verhaltnissen  nnd 
Beziehungen  entstehen  zu  lassen  und  denselben  in  kurzer  Zelt 
so  vfel  Kenntniss  und  Fertigkeit  zu  terschaffen,  dasssieesfm 
Ganzen  und  in  einzelnen  Thellen  ans  dem  GedichCnisse  zu  eon- 
fitruiren  vermögen,  und  dann  die  formelle  und  materielle  Bildung 
dei  Geistes  nnd  Veredlung  des  Herzeps  zu  erreichen. 

Von  den  zwei  Abthl.  des  Lehrbnches  entspricht  die  1.  der 
Zeit  der  Ruhe  nach  der  Heise  von  der  Heimath  in  dfe  F^rne  und' 
behandelt  in  zechs  Abschnitten  die  mathematische  und  pliysika« 
lische  Geographie,  so  dass  der  1.  Abschnitt  Mos  den  Uebergang 
vom  Torangegangenen  Anschauungsunterrichte  zum  abgesonder- 
ten geogr.  Unterrichte  macht  nnd  es  allein  mit  der  Gestalt  der 
Erde  als  Körper  und  den  Haupttlieilen  der  Erdoberflftphe  zu  thiSn 
hat ;  der  2.  die  Erde  alz  Himmelskörper  und  die  übrigen  Körper, 
die  3.  dieselbe  ab  Knd  und  Pltnel  Im  Besonderen,  der  4.  sie  ii» 
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ihrer  maiheniatltdieii  Tlidlung^  der  5.  als  Natmiftrper  und  der 
6.  den  Menschen  als  Herrn  der  Brde  hetrachiet  Dieser  ist  zu- 
erst in  den  allgemeiosteni  BeaMmngen  cur  Brde  besonders  als 
dasjenige  Geschopt  aufgefasat 9  das  mur  Verschönerung,  Verroll* 
konrnmiing  und  Veredelung  berufen  ist ;  dann  folgt  die  Beadirci- 
bang  der  verschiedenen  Menacheni^cen  und  Völkerschaften,  ihrer 
Sprachen ,  Religionen  und  Gesittungsstufen ,  wovon  sich  Manches 
für  die  2.  AbtheHung  verspare«  liissi,  wenn  es  d^n  Schülern 
Schwierigkeiten  machen  sollte. 

Die  zweite  Abtheilung  besteht  ebenfalls  aus  sechs  Abschnit- 
ten, deren  L  einen  kuraen  RStckblick  auf  die  1.  Abth.,  die  notli- 
wendigen  geogr.  Hulfsmittci  und  eine  kurie  Anleitung  zum  Kar^ 
Icnzeichnen  darbietet  Die  folgenden  Abschnitte  enthalten  in  der 
Ordnung  der  einfadisten  K&stenfbrm  und  einfachsten  VerhäiniiBse 
im  Innern  Australien,  Afrika ^  Amerika  und  Europa.  Nach  Be- 
stimmung der  Lage  jedes  Brdtheils  soll  sich  der  Schlier  unter 
Leitung  des  Lehrers  nach  Merkators  Projection  ein  Netz.Terfer^ 
tigen ,  um  den  rohen  Küstenumrios  jenes  zu  erhalten.  Zu  diesem 
Behafe  giebt  der  Verf.  für  diese  Zeichnung  sehr  viele  Kosten- 
-  punkte  an.  ,  Allein  diese  enthalten  stets  die  Karten ,  mithin  theilt 
er  Gegenstande  wortreich  mit ,  welche  entweder  die  Anschauung^ 
oder  das  belebende  und  belehrende  Wort  des  Lehrers  zu  geben 
hat.  Hierdurch  will  er  einer  vermeintlich  trocknen  Behandlung 
in  den  Lchrbncheril  von  Selten ,  Roon  u.  a.  begegnen ,  verflUt 
aber  in  einen  Fehler,  der  die  Darstellungen  za  ausfdhrlich  und 
nichts  weniger  als  anziehend  macht.  Das  Buch  enthält  sowohl 
hinsichtlich  dieser  als  anderer  Materien  für  die  Schule  zu  viel,  ist 
I  aber  zum  Gebrauche  empfehlenswerth. 

Mittelst  dieaer  und  einiger  anderer  Versuche,  die  Ritter*- 
Bche  Behandlungsweise  der  Geographie  für  den  Unterricht  der 
Schule  anwendbar  zu  machen, "hat  die  analytische  Methode  be- 
deutende Fortschritte  gemacht  und  werden  die  theils  aus  Mangel 
an  Kenntniss  des  y^egeas  dieses  Unterrichtes  oder  des  Zustandea 
der  Oelchrienschulen ,  theils  aus  unrichtiger  Auffassung  dea 
Standpunktes  nicht  gelungenen  Versuche  für  ähnliche  Zwedce  für 
die  Gegner  der  Ritter*achen  Ideen  nicht  nur  kraftlos,. sondern  ge- 
winnt jene  an  .Vorzügen  und  das  völlige  Uebergewicht,  so  gnt 
auch  einzelne,  das  unterrichtliche  Interesse  und  die  wissenschi^t« 
liehe  Metliode  Ritters  berücksichtigende  Lelirbucher  z.  B.  von 
Herr,  v.  Raumer,  VoUr.  Hoffmann  und  Anderen  sein 
mögen  und  ? oo  den  Lehrern  zu  benutzen  sind.  Auch  sie  gehö- 
ren zur  analytischen  Schdle,  gehen  von  der  Erde  als  einem  Gan- 
zen aus  und  schreiten  zu  dessen  einzelnen  Thetlen  fort  Allein 
In  ihren  synthetischen  Bestrebungen  bewegen  sie  sidi  nicht  gleich- 
massig  und  steigen  sie  nicht  zu  demjenigen  Gesichtspunkte  hin- 
auf, von  welchem  sie  mit  einem  höheren  allgemeinen  und  kultnr-- 
geschichtlichen,  vergleichenden  Cnrsus  sehllessen  könnten.    Sie 
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bearkeilen  Europa  und  fa  diesem  Dentachland  mit  -einer  Aasfuhr- 
lidikeitv  gegen  welche  alle  apderen  Länder  und  Erdtheiie  gleich 
Schatten  surHektre^ii.  Jene  Ausführlichkeit  seigt  sich  plotslich 
und  nur  bei  der  sogenannten  poKtischen  Geographie,  weil  man 
hierdurch  der  Schule  Torsugswelse  zu  dienen  und  dein  padago- 
gisehen  Grnndsatae  des  Uebergangea  Tom  Einfachen  lum  Zusam- 
mengesetsten  su  entsprechen  glaubt. 

Obgleich  sie  in  der  Sache  selbst  deir  winsenschaftlichen  Me- 
thode Ritters  ihre  FortschriUe  zu  i%rdanken  haben  und  sich  an ' 
dessen  Darstellungsweise  halten ,  so  wollen  sie  dieses  doch  nicht 
eingestehen.  Wenigstens  lasst  VoUr.  Hoffmanu ,  dessen  geogra- 
phische Lehrbücher  sieh  am  weitesten  rerbriHiet  und  starken 
Absatz  gefunden  haben,  in  seiner  neuesten  Schrift:  üfer- 
tha,  Hand  -  und  Ilaasbnch  der  Erd-,  Lander-,  Völker-  und  ' 
Staatenkunde  aus  den  Quellen  und  nach  den  bewährtesten  Ilülfs- 
»itteln  för  die  gebildeten  Stände  zur  Belehrung  und  Unterhal- 
tung, Ulm  in  der  Stettiu^sehen  Buchh.  UrWien  bei  Gerold  1840 
1.  Ilieit  1.  lieft  S.  73  u.  74  sich  also  ?eroehroen  t 

„Auf  etn%ii  Jablen  und  bösen  PuiAt  konmie  ich  jetzt  zu 
spredicn  (er  ^icbt  nämlich  eine  \\\rxe  Geschichte  der  Geographie 
und  steht  an  der  neuesten  Zeit),  die  Bearbeitung  der  C|eografie(?) 
im  i.  Drittel  dieses  Jahrhunderts  (wovon  er  schon  1824  im  All- 
gemeinen sagt,  dasa  das  gegen«  ärlig  beginnende-  neue  Viertel- 
jahrhundert, die  Erdkunde,  wenn  man  auf  die  wissenschaftliche 
Behaudlnng  derselben  sehe,  noch  im  Dammerungsbeginne,  nicht 
am  hellen  Tage  finde,  wie  wohl  Einige  wähnten,  und  wozu  er 
jetzt  (1840)  beisetzt,  dass  er,  naebdem^  anderthalb  Jahrzehende 
verflossen ,  gleicher  Ansicht  sei).  Da  stehen  ganze  Bücherschränke 
voll  gcografischer  Leitfaden ,  Anleitungen  und  wie  die  Titel  alle 
heissen. '  Was  wollen  denu  die  Menschen  damit?  Diese  Sundflut 
noch  vermehren  1  Der  Gelehrte  vom  Fache  muss  sie  ansehen,  ob 
et  nichts  daraus  lernen  könne ,  weil  in  solchem  Buclie  möglicher 
Weise  etwas  stecken  kann ,  das  er  nicht  kennt ,  und  wäre  es  auch 
nur  die  Einwohnerzahl  eines  Ortes.  Uebcr  einzelne  dieser 
Schriften  will  ich 'nichts  sagen.  Die  alte  Weise  hat  sich  fort^ 
gepflanzt;  von  einander  schreiben  die  Leute  ab,  an  Studium  der 
Quellen  denken  sie  nldit  und  Wenn  ihnen  das  Gluck  gestattete, 
zu  jenen  zu  gelangen ,  fehlen  ihnen  wieder  vielleicht  die  Kennt- 
nisse, dieselben  zu  benutzen.  Die  bUsching^sche  Welse  hat  sich 
lange  aufrecht  erhalten.  Der  immerwihrende  Wechsel  der  Staats- 
gebiete im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  zeigte ,  dass  es  ungenü- 
gend sei,  nach  politischen  Grenzen,  welche  so  schnell  sich  wan- 
deln, die  Erde  zu  beschreiben,  und  es  wurden  vielfache  Ver- 
suche gemacht,  eine  Methode  zu  erfinden,  welche  Bleibendes 
darböte.  Mein  geehrter  Freund,  Aug.  Zeuhe,  der  Erfinder 
der  Tast'  Erdbille,  yersuchte  durch  seine  Gla  eine  natör- 
lichc  Weise,  die , Erde  bu  beachreibea,  einzuführen.     Ihm  folg- 
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ten  Tiele  anderem»  Tor  welchen  durch  efaie  gani  eigendilaDche 
Weise  K  ar  i  R 1 1 1  e  r  hervortrat  ^^ 

,^  Seiner  Behandhingaweise  mangelte  die  DeberaiditUdikeit 
und  man  möchte  Teraucht  werden,  au  glauben,  er  ad  aeiner int- 
aerordentlichen  Gelehraamkcit  ungeachtet  der  ungeheuren  Masse 
des  gesammelten  Stoffes  nicht  Herr  geworden,  indem  der  Beir- 
heiter  der  Erdkunde  sein  Werk  doppelt  kaufen  mus8,ei»mil>um 
es  als  ein  Games  zu  besitzen ,  und  aweltens,  um  das  andere  Ex- 
emplar in  Stücke  zu  s^erschpeiden  und  die  gesammelten'  Miterit- 
licn  nach  bestimmten  Rabriken  zu  ordnen.  Ol)  dieses  Urtiieil 
eines  Einzelnen  über  einen  sehr  hoch  stehenden ,  Ton  mir  lekr 
hoch  geachteten ,  höchst  Terdienstrollen  Mann  irgend  etwas  Rich- 
tiges habe,  ob  nicht,  das  mögen  Gescheitere,  ala  ichj  entschei- 
den. Ritters  Nachahmer  haben  den  groasen  Meister  hlnfi^  gir 
nicht  verstanden,  aind  zum  Theii  bloase  Nachbeter,  sam  Theä 
gar  nichts  geworden.  So  lange  man  noch  nicht  mit  aich  sc^lbst  im 
Klaren  ist,  welciien  Weg  man  einzuschlagen  habe,  um  das  entrebie 
und  ersehnte  Ziel  zu  erreichen,  so  lange  aolite  man  auch  niclitdarsD 
denken  wollen)  neue* Systeme  aufzustellen;  und  dennoch  nahen  so 
Viele  sicli  ab,  das  Gewirre  Ton  Unordnung  auf  eine  plan-  and  fe- 
dankenlose  Weise  zu  vermehren.  Die  Menschen,  welche  alles  lu- 
sammenwürfeln  und  haben  wollen ,  achmeissen  Kraut  und  Rühes 
tmter  einander,  unbekümmer{,  wie  es  zu  liegen  komme.^^ 

„Die  alten  sti^ifen  gclelirtcn  Zöpfe,  welche  in  hm^bgdahr- 
ter  Weisheit,  aus  Ueberflnss  an  Gedankenmangel,  dieFedero 
zerkauen,  um  auf  einen  ungescheiten  Einfall  zu  kommen,  machen 
in  der  Stube  Systeme,  lassen  auf  der  Landkarte,  auf  weicher  die 
Tlüase  stellen.  Berge  zwischen  den  Flüssen  hindurchkriechen,  sis 
ob  es  Raupen  waren ,  scheiden  ein  Bodensee  -  und  ein  Voaange- 
biet  durch  Gebirge,  welche  die  Alpen  überragen.  Die.Natnr 
sollte  auch  in  der  Erdkunde  die  Lehrmelaterin  sein^  und  du  ewig 
Unwandelbar^  dem  Wechselnden  vorgezogen  werden.  Man  vom 
eine  so  viel  umfassende  Wissenschaft,  als  die  Erdbeschreibung^  In 
Theile  zerlegen  und  jeglichem  zuweisen,  waa  in  sein  Gebiet  ge- 
hört. Denn  die  Albernheit,  die  Erdkunde  als  einen  Theil der 
Geschichte  betrachten  zu  wollen,  wird  wohl  Niemand  mehr  ein- 
fallen« Erd-  und  Staatenkunde  sollten  geschieden  sein,  jene  die 
Grundlage  bilden,  aus  welcher  diese  hervorgeht.  Ueber  die 
vielartigen  Zweige  konnten  dann  Qelehrtenvereine  entscheiden, 
weil  es  dem  Einzelnen  nicht  zusteht ,  mit  allgeblctendem  Worte 
durchzugreifen,  qnd  die  für  wahr  gehaltene:,  vielleicht  doch  mtn- 
eher  Berücksichtigung  bedurfende  Ansicht  geltend  zu  machen.^  ^ 

„In  der  neueren  Zeit  hat  in  Büschings  Weise  S  t  ein  |earbei- 
tet,  ein  fleissiger  Sammler,  dem,. wie  es  bei  so  grossen  Arhd- 
ten  nicht  andera  sein  kann,  viel  Spren  mit  unter  den  Weiien  ge- 
laufen ist,  da  er  nur  Sammler  und  niclit  Sichter  war.  Seia  Naeli- 
folger  Cannabloh  machte  sieh  das  Leben  leicht«  schrieb Suios 
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ffttchiii«,  so  dass  \Me  ■ureinanderfolgeiide  Zeilen  der  enten 
Auflage  Steins  Gutes  und  Böses  wörtlich  wiedergeben  und  wohl 
jeder  auf  den  Oedanlcen  kommen  könnte,  Cannabich  habe  Steins 
lluch^blos  durch  Ausstreichen  Vcrkürat,  und  hin  und  wieder  eine 
Kleiuigiceit  hinsugesetsft.  Karl  IIa  um  er  ist  seines  Wissens 
Meister  und  Herr  geworden ,  nnd  hat  durch  seine  Arbeit  bewie- 
sen ,  dass  er  4len  Stoff  zu  beherrschen  nnd  su  ordnen  vermöge. 
Wenn  sein  Buch  nicht  noch  grösseren  Anklang  fand ,  als  es  ge- 
funden, wird  wohl  darin  die  Ursache  liegen,  dass  er  der  Ortsbe« 
Schreibung  SU  wenig  Ranm  gönnte.  Karl  Friedr.  Vollr.  Hoff- 
mann versuchte,  unter  AI.  v.  Humboldts  Schuts  und  unter  Berg- 
haus Beih&ifc,  eine  erdkundliche  Zeitschrift  qnter  dem  Titel 
^,Herthn^^  herauszugeben,  welche,  tn  mehreren  Jahrgangen  er- 
schienen, vielleicht  manche  nicht  üble,  wlaseoschaftlichö  Ab- 
handlnng  enthalt  und  bemuhte  sich  zugleich ,  ein  neues  System 
ti\r  die  iSrdknndc  aufaustelien,  in  welchem  das  Feste  und  Unwan- 
delbare die  Grundlage  bildet.  Seine  Ansicht  fand  vielen  Anklang, 
hin  und  wieder  auch  Nachahmung.  ^^ 

Mag  sich  llitter,  mögen  sich  die  seiner  Methode  folgenden 
Geographen  für  obiges  Compliment,  mag  sich  Raumer  für  das 
Lob  bei  Hrn.  HofTmann  und  mag  dieser  für  sein  Selbstlob  bd  sich 
bedsnken.  Der  Sachkundige  wird  das  Unhaltbare  imd  Ungerechte, 
das  hier  und  da  Gegründete  in  obigen  Urtheilen  selbst  einsehen, 
weswegen  darubernichts  zu  sagen  ist. 

Das  System,  welches  K.  F.  V.  Ho  ff  mann  furdieErd^ 
kundo  aufgestellt  haben  will,  soll  wohl  in  dem  Werke:  Die  Erde 
und  ihr«  Ifewohner,  ein  Hand- und  Lesebuch  für  alle  Stande, 
5.  Aufl.  sich  finden.  Das  hierin  Gegebene  theilt  er  wieder  mit 
in  der  Schrift:  Europa  und  seine  Bewohner,  und  neuerdings  in  der 
Schrift:  „  Die  Völker  der  Erde.''  Es  findet  sich  in  der  Schrift:/ 
Deutschland  und  seine  Bewohner,  und  in  der  Schrift:  Das  Vater- 
land der  Dentschcu,  wiederholt  er  das  Meiste.  In  welcher  Form  die 
Sache  nicbstens  dargebracht  wird ,  mnss  die  Neugierde  jedes  Be- 
theiligten erregen,  und  in  der  Hauptsache  betrachtet,  obiges  Ur- 
theil  über  die  Söndflutb  von  geographischen  Lehrbüchern  und 
Schriften  auf  den  Verfasser  anwenden.  Dass  In  den  Schriften 
^iel  Gutes  liegt,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  dass  sie  ffkr  das  Nach« 
lesen  mit  vieleih  Nutzen  gebraucht  werden,  ^ist  gleichfalls  virahr; 
dass  sie  aber  lör  die  Schulen  nicht  brauchbar  sind  und  auch  di^ 
Schrift:  Allgemeine  Erdbeschreibung  für  die  Schulen,  ein  Leitfa- 
den für  Lehrer  und  -Lernende ,  und  Auszug  von  der  erst  genann- 
ten Schrift,  den  Anforderungen  des  geographischen  Unterrichts 
an  Gelehrtentchulen  durchaus  nicht  entspricht ,  wird  derjenige 
bald  wahrnehmen,  welcher  darnach  lehrt.  Da  Jene  Schrift  schnell 
drei  Auflagen  erlitt  (im  Mai  und  August  1832  und  Mai  1833),  so 
war  man  unbedingt  für  dieselbe  eingenommen  nnd  lobte  sie 
ohne  Nachdenken«    Später  gab  es  doch  manche  Bedenken ,  wel- 
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che  bewiesen,  dass  (Sr  die  Schale  wenig  g etchehen  war,  wovon  kh 
mich  durch  mehrjährigen  Gebtaach  und  sorgfältiges  Stildiuni  toII- 
kommen  überzeugte.  Die  fielen  planlosen  Blittheilongen  nicht 
gerechnet,  geht  namentlich  jenem  Aussage  der  wissenschsftliche 
Charslcter  ab  und  haben  die  Darstellungen  weder  eine  analytische, 
noch  synthetiüche  Form^  wosu  noch  manche  höchst  unwürdige 
Auffülle  gegen  die  katholische  Kirche  und  Widerspruche  koni* 
men ,  s.  B.  in  den  Angaben  der  Einwohnerzahl  für  eioselne  Städte^ 
so  hal  in  der  Cebersicht  der  TorsügUchsten  Städte  Maoehester 
238000,  bei  der  Abhandlung  des  britt  Reiches  271000;  War- 
schan dort  130000,  hier  12O0OO  u.  s.  w.  Einwohner.  Afrika^ 
Amerika  und  Australien  sind  höchst  mangelhsft  behandelt ;  Tom 
Einflüsse  der  Kustenentwickehing,  dea  physischen  Charfkters 
-  n.  dgl.  auf  das  Innere  der  Welttbeile,  auf  die  Völker  u.  s.  w« 
findet  man  fast  gar  nicbts  gesagt;  Ton  einer  kulturgeschichtlichen 
Entwickelung  findet  sich  kaum  eine  Spur  und  der  Wissenschaft^ 
liehe  Charakter  seigt  sich  nirgends  als  etwa  in  der  Betrachtung 
der  Erde  als  Ganzes. 

*  T.  Räume r's  Beschreibung  der  Erdoberfiiche,  eine  Vor- 
schule der  Erde,  und  dessen  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geogrm-. 
phle  tragen  einen  entschiedneren  Charakter  der  analytischen  Me* 
thode  und  somit  der  Wissenschaft  an  sich ,  bauen  jnehr  auf  der 
reinen  Geographie  auf  und  leisten  nur  darin  für  die  Schule  sii 
wenig,  dass  der  ethnographische  und  staatliche  Theil  zu  sparsana 
behandelt  ist.  Die  Ritterschen  Ideen  beherrschen  die  Scfariftea 
und  Teranlaftsen  den  Studirenden  zu  lehrreichen  Vergleichen,  wie 
die  einzelnen  Beurthellungen  mehrfach  dargethan  haben. 

Vol^er,^  der  Hauptvertreter  der  politischen  Geographie, 
mischt  zwar  in  der  neuesten,  4.  AulB.  viele  Rittersche  Gedanken 
ein,  leistet  in  seinen  drei  Cursen,  als  vergleichende  Darstellun- 
gen der  alten ^  mittleren  und  neueren  Geographie,  2.  Aufli.  aehr 
viel  und  verfolgt  die  analytische  Methode  bis  snm  Eleraentamn- 
terricbt ;  allein  er  kann  sich  von  dem  Charakter  der  politigchen 
Geographie  nicht  losmachen «  weswegen  er  den  topographisdien 
und  hydro-orographischen  Theil  nur  kümmerlich  behandelt  und 
jenem  Notizenallerlei  huldigt,  welches  sich  weder  niit  dem  wia- 
senschaftlichen  Standpunkte  der  Geographie,  noch  mit  einer 
zweckmässigen«  padsgogiechen.  Behandlung  derselben  verträgt. 
Der  Lernende  gewinnt  kein  klares  Bild  voji  der  Erdoberflache  als 
Ganze«,  vom  physiachen,  geistigen  und  politischen  Charakter  der 
Volker,  vom  EInfluss  der  Lage,  Gestaltung  u.  dgl.  auf  den  Men- 
schen und  entbehrt  jener  schönen  Uebersicht  des  Ganzen,  welche 
die  Rittersche  Behandlung  darbietet 

Ein  grosser  Theil  von  Verfassern  geographischer  Lehrbücher 
huldigt  dieser  politisch  -  statistischen  Bearbeitung  und  bedient 
sich  der  analytischen  Methode,  ohne  die  reine  Geogrsphie  aur 
Grundlage  zu  machen.     Die  Angabe  der  einzelnen  Versuch^  er- 
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gcilieint  van  no  weniger  erforderlich,  als  ilire  Ricbfnng  dnrch  das 
VoJger*sclie  Hindbuch  bezeichnet  iat.  Vom  analytischen  Wege 
abweichend  und  dem  synthetischen  folgend. hat  Schacht  sein 
Lehrbuch  der  Geographie  alter  und  neuer  Zeit  mit  besonderer 
Kücksicht  auf  politische  und  Kulturgeschichte,  2.  Aufl.  Mains  bei 
Knrae  1836,  bearbeitet.  Er  verbindet  die  synthetische  Methode 
mit  dem  Zweck  eines  wissenschaftlichen  Unterrichtes  in  der  Geo- 
graplne,  lasst  die  Wichtigkeit  des  Karlenzeichhena  und  der  Ter« 
r^inknnde,  die  Nothwendtgkeit  der  Verbindung  der  Geschichte 
mit  dem  geographischen  SloiTe  und  die  Ünwichtigkeit  überflus- 
riger  Ortsnamen  und  kleinlicher  Notizen  klar  hervortreten  und 
geht  von  der  nächsten  Umgebung,  von  den  deutschen  Landern 
aus,  bevor  er  den  Erdkörper  als  Ganzes,  mathomatisch  und  phy- 
sisch ,  und  die  einzelnen  Thelle  seiner  Oberflache  nebst  den  Pro« 
dukten  und  Bewohnern  kennen  lehrt.  Obgleich  dieser  syntlie- 
üsdie  Weg  für  den  Unterricht  in  Volksschulen ,  niederen  und 
höheren  Ranges,  entschiedene.  Vorzfige  ha^  so  leistet  er  für  die 
Gelehrtenschulen  doch  das  nicht,  was  er  leisten  soll  und  siebter 
hinter  dem  analytischen  weit  zurück ,  wofür  die  Gründe  aus  den 
früheren  Darstellungen  entnommen  werden  mögen. 

Eiiie  summarische  Zusammenstellung  der  verschiedenartigen 
Versuche,  den  geographischen  Stoff  zu  ordnen  und  zu  bearbei>- 
ten,  giebt  ein  Hinneigen  der  sogenannten  politischen  Geographie 
zum  wissenschaftlichen  Behandeln  «u  erkennen;  zeigt,  dass  die 
naturkundliche  Methode  nur  als  reine  Geographie  und  Propädeu- 
.  Ük  der  kulturgeschichtlichen  Geltung  erhalten  kann ;  dass  die  kul- 
turgeschichtliche Methode  4  so  sehr  sich  auch  Hoffmann  gegen 
eine  Verbindung  der  Geschichte  mit  'der  Geographie  erklären 
mag,  siegreich  hervortritt  und  nur  allein  die  analytische  Behand-  ^ 
lungsweise  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  der  Schule 
entspricht. 

Reuter. 


Todesfälle. 


Den  10.  Febroar  starb  ia  DfiMeliiorr  der  R«ctor  der  Andreatklr- 
che,  ehemaliger  Profefsor  der  Theologie,  P.  Schulten^  65  J.  alt, 

Den  1.  Mira  lo  Sor^ge  in  Frankreich  der  ehemalige  Director  des 
datigen  College  vnd  OfTicier  der  Ehrenlegion  Kaymond  Dominique  Fer^ 
In«,  VerfaMer  einer  EzplicnÜon  dn  aodiaque  de  Deaderah,  und  noch 
iingedrnchter  Ueberfetaongen  des  Horam  und  Juvenal,  geboren  aar  2$. 
Decemher  1756. 

Den  4.  April  an'  Schaekleweii  der  Prediger  an  der  Indepea- 
dentenkirche  an  Kingtiand  bei  London  Campöetty  belcaaat  durch  seine 


202  T  •  d  6  •  f  i  1 1  •. 

Reiten  in  Afrika  ton<  einer  der  Hnuptbegrinder  der  groMea  briÜMüe« 
Tral(tntenge#ell«€hart ,  74  Jahr  alt. 

Den  9.  April  su  Cambridge  der  Senior  dee  St  Joline  College  nad 
fruiiere  Profeseor  der  arnbieclien  Lilerator  an  der  Unirerakni,  /ote 
Polaier ,  70  Jniir  aU, 

Den  18.  April  in  Pari«  der  elienialige  Arcfilrar  Im  Depot  der  Char- 
ten and  Retieenr  en  chef  der  kün*  Drnckerei  Jena  Onpfitfe  Afedetf« 
Gtnecj  geboreo  in  Aralenfl  den  15.  Jnni  1755 ,  nl«  Scbrifteleller  beton- 
dort  durch  teioe  Untertuchnngen  Aber  den  Verlktter  dt'imtmtiwne  Cfcrt- 
tU  bekennt. 

Den  23.  April  in  London  der  beröbaito  Seerelair  der  aeiatiechaii 
Getellflchaft  von  Bengale«  Jamn  Primtp «  Ilernotgeber  dee  Joarnal  «ff 
the  Atialio  torieCj  of  Bengal »  der  Atlatic  Retenrehet  etc.  nad  telbel 
ein  aaageteichneter  Porteher  über  inditcbe  Spmehea  und  Literatur. 

Zn  Ende  det  Mai  so  Cucnron  im  Arrondittement  rotaApt  der  pro- 
▼enfaliiche  Dichter  Pioulou/eC ,  den  man  ffir  den  Troubadour  det  19. 
Jahrhundert«  erklärt  hat  und  ron  dem  namentlich  dat  Gedicht  DeU 
Magnang  für  ein  Meitterwerk  gehalfen  wird.  Im  Torigen  Jahre  hatta 
Ihm  die  Akademie  der  jeux  floraux  an  Touloate  für  tein  in  Patoi«-^ 
Versen  ahgefatttei  Gedicht  Lbu  voyagt!  de  Eti^^er  den  tilbernen  Olircn- 
sweig  ertheilt. 

Den  8.  Juni  in  Lübeck  der  Profestor  Friedr»  Federau^  85  J.  alt. 

Den  18.  Juni  in  Dustcldorf  der  Contittorial-  und  Regiernngtrath 
Dr.  J.  V.  J.  Bracht^  70  Jahr  alt. 

Den  20.  Jnni  in  Parit  dat  Mitglied  det  Inttitutt  P,  CL  F.  Daum^u^ 
geboren  am  18.  August  1761,  alt  hrstoritcher  Schriftsteller  nnd  Mitar- 
beiter an  vielen  Journalen  bekannt. 

Den  28.  Juni  in  Mündien  der  geistliche  Rath  nnd  Hofcaplan,  frü- 
here Professor  dm  Cudettencorpt ,  Simon  Scht^id^  80  Jahr  alt,  der  ackon 
▼or  Senncfvider  Versuche  machte.  Steine  tum  Druck  lu  benntaea,  nad 
daher  als  der  eigentliche  Erfinder  det  Steindruckt  an  betrachten  ist. 

Den  29.  Jnni  in  Viterbo  der  Prini  von  Cnuino  Lncioa  fiennparte, 
68  Jahr  alt. 

Den  4.  Juli  in  Hannover  der  kon.  prentt.  Generalstabtant ,  Ge- 
heime llath  nnd  Professor  der  Medicin  nnd  Chirurgie  an  der  Berliner 
Universität  Karl  Ferd,  von  Gräfe  ^  geboren  su  Wartchan  nm  8.  Mars 
1787.  Ucbcr  sein  Lebon  ist  eine  besondere  Schrift  vo^i  H.  j^.  Michaelis 
anter  dem  Titel  ertchtcnen :  C.  F.  «on  Gri^e  m  semeai  80;dftrigen  irir- 
kca  für  Staai  und  lyiinenschaft.  Ein  Beitrog  nar  voUrländiuhen  Ge- 
^tc&jcftle,  aus  eigener  Anschauung  f  Jäsloriechen  Zeugniesen  und  oJficieUen 
Acten  bearbeitet, 

im  Juli  sn  Pnrit  der  bekaante  Erfinder  einer  neaea  Ldinnetbode 
X  Jaeotol  in  hohem  Aller.  Er  war  geborea  sa  D^oa  and  wnrdo  nnch 
einander  Advocat,  Professor  der  humanistischen  Wissentcbnften,  Ar- 
tiUerlacapttnin ,  Secretair  det  Kriegsainisterinmt ,  Sabttitut  det  Di- 
lactori  der  polytecbnitchen  Schola ;  endlich  Prof eisor  dar  fraasotiachan 
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8pfii«1i6  und  Liieratar  in  Lowün»  wo  nr  seine  Lelrnnelhode  dee  Üni- 
?ertaloiiterricbti  ios  Leben  riet 

Den  16.  Aoguti  in  Petenburg  der  StaaUrath,  Akadeiniker  und 
Director  der  deoUcben  Haqptsehale  Sd.  «en  CoUingf  $0  Jabr  alt« 

Den  21.  Angust  in  Leipzig  der  ordentliche  Proresior  der  Cbirnr» 
gie  bei  der  UnlTerailät  Dr.  k.  J.  KMy  geboren  lu  Baalsdorf  bei  Leip- 
aig  am  31.  Joli  1774. 

Den  2$.  AngusI  in  Düsseldorf  der  bekannte  Professor  der  Matba* 
natik  nnd  Pbysik  am  Gymnasium  Jean  Paul  Brnwer» 

In  der  Nacht  vom  dl.  August  anm  1.  September  in  Manchen 
der '  praktiscbe  Arxl  nnd  Mitberansgabtr  des  Dinglerseben  polytechni- 
schen Jonrnals  Dr.  H,  SekuUe»j  36  Jahr  alt« 

Den  8.  September  in  Leiden  der  berübinte  Theo)og  nnd  KanaeU 
redner  Professor  von  der  Palm  im  77.  Lebensjahre* 

Den  12.  September  in  Wien  der  k«  k,  Ratb  unii  jnbilirte  Cnstos 
der  Tereiaigten  Hof  -  Naturaliencabinette  J«  AT.  Megerle^  75  J.  alt. 

Den  ^.  September  in  Hameln  der  Professor  Domedden  ^  72  Jahr 
alt,  als  mjtholngischer  und  naturhistorischer  Schriftsteller,  nament- 
lich durch  seinen  Phamenopsis  oder  Versuch  einer  neuen  Theoiüo  über 
den  Ursprung  der  Kunst  nnd  Mythologie,  bekannt. 

Den  28.  September  in  Manchen  der  Dn  Adolph  fVeiteetuhurg^  währ 
r^nd  der  Regentsohaft  In  Griechenland  Conserrator  der  Altertbümer 
daselbst,  geboren  In  OfTenbach  1790. 

Den.  29,  September  in  Erlangen  der  geh.  Hofrath  und  Professor 
der  Medicin  Dr.  F,  U*  Losebge ,  im  86*  Lebensjahre. 


Schul  -  and  Universitätsnachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

ANHAaaao«  Am  dasigen  Gymnasium  hat  der  Rector  Professor 
F)roUcher  «n  Ostern  dieies  Jahres  die  Fünfte  Nachricht  von  dem  Gymna^ 
sium  und  Ffogymnaeium  nu  jlrnmU^erg  auf  das  ^Schuljahr  Oetern  1839  — 
ISIO  [13  S.]  herausgegeben,  und  berichtet,  dass  dio  Schale  von  81 
Schulara  besnchl  war  nnd  au  Michaelis  1839  awci  Schüler  mildem, 
dritten  Zeugniso  der  Reife  aar  Universität  entlassen  wurden«  pio 
Mittbeiinng  der  gewöhnlichen  Schulnachrlehten  bat  derselbe  leider 
mit  gerechten  Klagen  über  die  drackende  äussere  Lage  des  Gymnasi- 
ums begleiten  müssen ,  weil  demselben  die  nöthigon  Mittel  anm  etfren- 
licben  Gedeihen  fehlen  und  von  Seiten  des  Staates  nicht  in  inrclcben- 
dem  Maasso  bewilligt  worden  sind.  Wegen  Mangel  an  Fonds  hat  eine 
Lebrerstelle  eingesogen  werden  mfissen ,  nnd  da  demohngenehlet  dio 
seehs  Gymnntlalelassen  beibehalten  sind,  so  haben  die  Lehrer  eine 
nicht  geringe  Steigemng  ihrer  Arbeilen  übenehmen  rnnseen*  vgl. 
ÜJbb.  XS.V1II,  98. 
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Aimwg*  Der  UriMrig«  Bector  iM  fratettesCiicIheB  Oyanatnnt 
s«  Si.  AoM  HorraCli  Dr.  iFmgmer  bt  ««f  Mia  Anacbea  m  QmU 
gMtM,  «■<  aa  «mner  8t«llo  4er  M«herige  Prefe«er  tm 
QjmmmAmm  «H  ftiMlitciie  HlblitiMtHr  ftijiar  4in«er  mhb  RecUr  m^ 
MUuU  verdlmi. 

Bavbii.  Dardi  ErlMf  tfee  gteetlieiieglicfce«  Maitterieai  Jet  I»- 
acta  Mi  felgeade  geMimlidie  BettimmvageB  -  aker  ica  Betach  dkr 
Wirihfhaaser  äa  riaNatlicte  Gelehrte  -  Sdialea  Badtoae  ctgaagaa : 
,9  Der  Betach  dar  WirtiM*  aadl  KaffeeMater  iaaet^ll^  aa#  aaMerhai% 
4er  StadI  wt  allea  Schalem  Mi  aar  räaflea  ClaMe  etaechlSeMlieh  aater- 
■agt,  aafgeaeonDea  weaa  et  ia  Gpteltodiaft  ihrer  Bllera  oier  Färtar^ 
g^  geecfaiebt.  De«  Schiler  der  techttea  ClaMe,  4.  i.  dar  friUlaiaji*»  • 
teikea  C^aiee  der  Xfceea ,'  kl  ^r  Baeadi  ooleher  Orte  aar  aatd^  dea 
▼oa  der  Diieetioa  dct  Ljceaaf  sa  geheadea  Bctthaaiaagea  geclatlet. 
Diejeaigca  Schaler,  veidie  gegea  jeaer  allgeaMiae  Verhol ,  ader  ge- 
gea  die  raa  der  Direetiaa  de«  Ljcemae  gegeheaea  BeeUiaaiaagea  elrlr 
rerfehlea,  werdea  mH  Eintperraag  iai  Gareer,  ia'Wiedcrholanga- 
fillea  mit  Andrahaag  der  Aaeweitaag  aad  lail  der  Aanreirvag  eelhel 
hertraft. "  Dagegea  heistl  die  Beetianaaeg  daraher  ia  dea  Sehalge- 
«et^ea  der  Gymaatiea  aad  Padagogiea  r  „  Der  Beiadi  der  Wirlhe  -  aad 
KalTeehaafer  iaaarhalb  yiad  aaeterhath  der  Stadf  ifl  aUea  Sehalern 
^natereagl,  aaigeaoanea  weaa  er  Ia  GeseHfchaft  ihrer  Ellera  ader 
Färterger  geschieht.  Die  dawider  Handeladea  werdea  mit  Blatperraag 
lai  Career,  ia  Wiederholaagffallea  nii(  der  Andrahaag  der  Aanweieang 
nad  «it  der  Aatweieong  eellwt  beetraff  Zar  Erläoteraag  aad  aber  die 
Art  dea  Vellzuget  dieter  Dettimaiaagen  wird  Folgeader  bcnerht:  y,Die 
Schaler  der  swei  aberetea  Jahretcarea  der  Lyceea  tiad  ?oa  dem  aabe- 
diagtea  Verbote  det  Wirthihantbetacbei  aatgenomniea ,  am  sie  sa  dem 
rechtea  Gebrauch  der  gröttera  Freiheit ,  welche  ilioea  nach  dem  Ab- 
gange roa  dem  Lyceam  sa  Theil  wird,  allmälig  so  gewöbaea.  Aa- 
derer  Seite  i»t  ihaea  keiae  aobediagte  ErlaubaiM^dasa  eiageraomt,  da- 
mit je'aacb  dem  Geiste  aad  Betragea  der  Schaler  aad  dea  individaellea 
Verbaltaifsea  der  Aattalt  alle  aweckdiealichen  Modificatiooea  eiatreica 
Itöaaea.  lliebei  §iad  fälgeade  aahere  Aaardaangea  sa  treffea:  a)  Ee 
kaaa  dar  Hans  and  ee  könaea  die  llfiater,  welche  die  Schaler  mit  Aae- 
•chloM  der  anderea  besachea  darfea^  deaselbea  beseichnet  werden. 
h)  Et  iet  Ihaen  eine  Stande  festsneetsen ,  welche  bei  dem  Besncho  sol* 
eher  HftaVer  nicht  aberschrittea  werdea  darf  aad  swar  Wiatert  bie 
Abeadfl  8  Uhr ,  Sommer  bi«  Abeadd  aeaa  Chr.  ■  c)  Jeder  Esceet  bei 
dem  WIrthihantbeeach  soll  auf  das  ttrengtte  bettraft  werdea  aad  far 
die  eiaaelaen  Schiler  oder  aaeh  Umttdadea  far  die  gaaae  Clatte  dea 
Verlort  dieter  Erlaobnitt  aof  einea  Thell  det  Schaljahrt  oder  aaf  dat 
\  gaasa.  Sehalfahr  nach  sich  sieben,     d)  Diete  Erlaabnict  kann  aach  eat- 

sogea  werden,  ohne  solche  roraatgegangeae  Excette,  weaa  Uebcr- 
maam  im  Geaatse  dieser  Freiheit,  Unfieitt,  eia  für  dfe  Schäler  aa- 
geeigaater  eageriaaater  bartchikoter  Toa ,  aamentlich  dat  Anfkam- 
nea  van  hatondern  Verbiadangea  und  Partaieo  sich  leigt»  ia  wie  aaeh 


Bal^rderoogeii  ii«4  Ehre&boseig.angen,         205 

wenn  ^«  Schüler  «ödere  alt, die  ibneo  beseidioeten  Haveer  befochen. 
e)  lleberdiea  «ollen  die  Schüler  darüber  belehrt  werden»  dast  et  für  daa 
jngendlitilMi  Alter  und  namentlich  für  Stodicende  «ödere,  viel  passen- 
dere «ad  edlere  UaterhaUungen  giebt,  ali  der  Besuch  der  Wirthe- 
hünser,  te  die^  Lehrer  durch  Belehrung  über  das  weniger  Passende  und 
Redeakliche,  welche  diese  Unterhaltung  für  junge  Leute  hat,  dem 
Wirihshansbesuch  entgegen  wirken^  sollen  die  Schüler  sogleich  bei 
jeder  Gelegenheit  «o  andern  bessern  und  «weckoiassigern  Unterhaltun- 
gen aufgemuntert  Und  unterstntsi  werden,  wie  su  Spaztergangen,  na- 
torhisterischen  Excorsioaen,  gymnastischen  Uebnngen  und  Spielen^  gu- 
neinschortlichen  musikalischen  Uebuogen,  Lecture,  Diese  nähern  An- 
•rdnnngen  über  den  Wirtbshausbetuch  sind  Tnn  der  Dtrection  der  An* 
stalt  unter  Einvernehmen  mit  der  Lehroonferens  am  Anlange  eines  jede« 
Schuljahre«  oder  so  oft  es  die  Umstände  erfordern,  so  tn-iTen«  und 
von  derselben  den  Schülern  der  sechsten  Classe  besonder«  zu  verkün- 
den. Das  Ephorat  der  Anstalt  ist  von  den  getroffenen  Anordnungen 
in  Kenntniss  s«  setzen«  Da«  Verbot  des  Wirthsbausbesuclies  in  den 
oben  unter  e)  und  a)  angeführten  Fällen  kann  von  der  Dircction  alleia 
nach  Büeksprache  mit  den  Classenlehrern  der  beiden  obersten  Jahres- 
cnrse  ausgesprochen  werden.'^  [E.J 

Bnnuiv.  Bei  der  am  15.  October  erfolgten  Erbhuldigueg  ist  von 
Sr.  M«j.-  dem  KÜnIge  unter  Anderen  der  Bittergutsbesitter  und  Pro« 
fessor  fi«tA«i««u-l?elveg  in  Bonn  in  den  Adelstand  erhoben,  den  Pro* 
fessoren  Dr.  Tulktn^  Dr.  Stcffm»  Und  Consistorialrath  Dr«  Stander  in 
Berlin  y  sowie  dem  Professor  Dr.  CoU/uu  in  Bonn  diis  Prädicat  Gehei- 
mer ^Regiecungsrath ,  dem  Hofrath  und  Postdirector  ^'ümberger  in 
Landsberg  «n  der  Warthe  der  Charakter  Geheimer  Hofralh  beigelegt, 
dem  evangelischen  Bischof  Dr.  Eyirrt  in  Potsdam  und  dem'Director  der 
«llgeroeinen  Kriegsschule,  Gcnerallieutenant  RüMe  oe«  LäitntUm  dev 
^rothe  Adlerorden  erster  Cla«se  mit  Eichenlaub,  dem  katholischen  Bi« 
•cl|of  In*  Monster  Freiherrn  vom  DrotU  «u  Viwheritig  und  dem  kutlioli- 
«chen  Bisehof  in  Paderborn  Freiherrn  von  I^debmr  -  ff^cAel«  der  rothn 
A41erorden  erster  Classe  ohne  Elchenlanb,  dem  evangelischen  Bischof 
Pr.  Nemnder  In  Berlin,  und  dem  wirklichen  Geheimen  Oberregierunga* 
rath  und  Diroctor  im  Ministerium  ^er  geistlichen,-  Unterrichts-  nnd 
Medicinnl- Angelegenheiten  von  hadenberg  der  Stern  snm  rothen  Ad- 
ler« rdon  «weiter  CIbss«  mit  Eichenlaub ,  'dem  Geh.  Regierungsiüth  nnd 
Professor  Dr*  fiddrA  in  Berlin  der  rothe  Adlerorden  «weiter  Cl«ss«  mU 
Eicheninnb,  dem  Weihbischof  Freiherr  Dr«  von  Bsyer  und  dem  ers- 
biscböfllche«  G«n«rftlvlcar  and  Domderhan t  Dr.  Bu€9g€n  in  Cöln  dev 
rothe  Adlemrden  «weiter  Classe  ohne  Eichenlaub,  dem  Conslstariair 
rath  Afnenss  in  Hagdebnrg  der  rothe  Adlerordea  dritter  Classe  mit  der 
Schleife,  dem  Domherrn  and  Schnlrath  Dr.  SehvHiiMtr  in  Cöln  der  r«. 
the  Adlerorden  dritter  Ciasso  ohae  Schleife,  dem  Geh.  Oberrevision«« 
nth  n«d  Professor  BoJUr  «ad  dem  Professor  Dr.  TmeUm  i«  Berlin 
der  rothe  Adlerorden  vierter  Classe  «rtheill  worden» 

Bbm.     Blatt  daa  Mch  Heidelberg  gagaogonca  Prof.  Dr.  Kotinm 
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Mt  der  flofratli  and  Mli«re  Profettpr  In  GötCbgea  üMmmm,  ■■  dl« 
liiatiga  UoWerüitflt  berafen  vorden ,  hal  aber  des  Baf  abgelehot. 

Bbrü.     Bei  der  datigea  UniTerthil  habe«  fdr  dat  jetsige  Wiator- 
balbjahr  46  abadeaMche  Leb^er  Vorleinngen  aBgeboadigi,"Biialich  \m 
der  Cheologltfcben  Faeullal  die  ordeotlicflien  Profetiorea  Dr.  ScAaeebe«- 
bnrger,  Dr.  Luis  ond  Zjrre,  die  aatserordealtiehea  ProfeMaren  ftAir^- 
ier^  Dr.  Geipke  aad  Dr.  ntmde$hagen  vad  der  PriTatdoceal  Shuier,  ia 
der  Paeullftl  der  JoritpradeBs  and  Staattwissenieharten  die  ardd.  ProflT« 
Dr.    IK.    SueUy  Dr,  Sebaell  n.   Dr.   Herzoge  die  auMeroni.  ProfT.  Dr. 
Rktinwpid  nnd  IH*.  Sckmid  and  der  PrtTaldoe.  Gladr ,    ia  der  mediciai* 
fcben  FacnllftI  die  ardd.  ProfT.  Dr.  T^gt,  Dr.  Heataie  aad  Dr.  Fatet£*, 
die  ansierordd.  ProlT.  Dr.  Tbeile,   Br.  FnrUr^   Dr.  Aas»  Ur^  TViMef 
ond  Dr.  liermmm  and  die  Priraldoec.  Dr.  JV.  Smmvi  aad  Dr.  C.   Am 
merf,  fo  wie^die  aoMerordeatlichea  ProlT.  der  Tbierheilbanda  Dr.  jitt» 
her,    Protector  Gerber j   KeUer  nnAi.  Ryehner ;  in  der  philoeopbiicbeii 
Faealtdt  die  ordentl.  ProfT.  Dr.  TVoshr^    Dr.  Periy^    Dr.  7Vee*«el  ao^ 
Dr.    Braanff,     die  aoMerordenll.   ProfT.  Dr.  JoAa,    Dr.  Määetf    Sm 
ikkneli,  Dr.  ReUig,  nitkard^  E.  Folmm-^  J.  Velmar^   Dr.  B.  Stmdtr 
ond  £«eJb6aaer,  die  Privatdoce.  Dr.  Ombtr^  A^  Jahn^   FrolMy   Gcrver, 
Bbehoff  und  Pmnh» 

CnAaLOTTBifarma.  Der  rormaligeo  Gaoertcheo  ErtiebongtontlalCy 
welche  jetat  nnter  dem  Direetor  von  der  Lage  ttebt  ond  iehon  tek  meh- 
reren Jahren  durch  SlaotMuichnMe  aa  einem  öfTentlichen  Progymoo« 
ifnm  lieh  gestaltet  hat  [••  K Jbb.  Xllf,  118.] ,  ist  von  dem  boa.  MiBiete- 
riom  der  UaferrichteaBgelegeBheilen  die  BenenBoBg  Fmdmgeghtm  iMige- 
legt  Worden.  ^ 

Dabbitabt.     Im  datigen  Gjmnasinm  sind  mit  dem  begtaaaodea 
Bommertemester  1889  einige  woientliche  Aenderongen  eingetreten.  Die 
einsei'neo  ClaMon  erhielten  neoe  Benennaagen;    itatt   der  bisharlgeB 
SelectBi  Prima,  Obenecnnda,  Unteraecnnda ,  Obertertia,  Uatertertio, 
Quarta  heiMen   sie  eeit  Jenem   Zeitpnnbt  Prima,    Seennda,  'Tertia, 
Qvarta  (oberes  Ojmnaeinm),  Qointa,  Sevta,  Septlnm  (Progjmnatiam), 
^rod  gilt  fortan  die  Regel ,  dasi  die  betrefTendeo  Schäler  in  jeder  ein« 
aelnen  Clasie  einen  Jährigen  Tar«  dnrchaomachen  haben,  w&hread  bia 
dahhi  rar  die  alte  Prima,  ta  wie  for'die  alte  Seleeta  ein  aaderthaibjah* 
rigor  Beioch  angeordnet  war.     Aach  hat  der  Leetionanplan  einige  VL^^^ 
diUcationen   erhalten ,  and  ei  sollen  nameatlleh  in  dem  Sommeraema- 
aler  1840  awel  gana  neoe  Lectlonen  fdr  die  drei  oberen  Clameo ,  Geo« 
gnüeie  ond,  wie  wir  hören,  DiäieHk^  hiniogekommen  selB*    Sehr  em* 
pfehlenswerth  matt  die  £f nrichtong  genanot  werden ,  doft  die  Behdler 
der  jetetgen  Prima  Jeden  Monat  einen  Tag  SchnWacani  erhalten ,  am 
Ihren  Priratstndien  nachaakoAimea.     Ueberbaapt  wirbt  der  Diredor 
der  Aattalt,  Oberstndienrath  Dr.  Diiihey^  der  aaeh  in  der  phitologi- 
sehen  Welt  dnrch  seine  Ausgabe  der  Tacitelschea  Germanin  rortheflhaft 
bekannt  ist  and  dessen  Streben  neuerdings  durch  Verlelhong  des  ftltter* 
kreuies  det  hessischen  Verdienstordens  höchsten  Ortes  anerbaaal  witrde, 
mit  allent  Bifsr  an*  EmI  dahin  t  dam  die  Syamaiialfehdler  «laa  um- 
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faffendd  Bildnng  tieh  «neigiivii    n«d  nlolit  blot  elotehSg  |>bilologS«cfc 
oifer  reRli»ti«ch  ubgarblitel  werden.     Vergleieht  cnan   deswegen  den 
.  LecCionenplan  def  DarinttftdCer  O^maatiume  nit  der  Einrichtung  einer 
engli«clren  NorniaUchale ,  §o  wird  man  gewiec  einen  höcheC  erfrenlU 
chen  Gegen§ali  gewinnen.     Sehr  bedauert  aber  mait  ee* werden,  daea 
In  dem  Gjnmasinm  echon  eeit  geranner  Zeit  weder  mehr  ftffentlieha 
Prüfungen  abgehalten,    noeh  auch  jährige  oder  balbjehrige  Bcrtchfa 
Ober  den  Zustand  der  Anstalt,  wie  dies  doch  noch  selbst  an  den  klei* 
nern  hessischen  Gymnasien  geschiebt,  herausgegeben  werdea.     Die  an 
die  Stelle  jener  getretenen,  so  viel  ans  bekannt  fst,  privaten  Seme« 
stralprufungen  vermögen  die  früheren  Examiaa  keineswegs  in  ersetxen 
ond  scheinen  kaum  etwas  mehr  xa  sein  oder  aneh  sein  sn  kennen,  atn 
gr&nd liebere  Recteratsinspeclionen,  wie  sie  also  anderwärts  jeder  Ihn* 
tige  Dlrector  obnedtess   und  awar    ex  improviso   anxnstellen    pflegt. 
Worin  es  aber  liege ,  dass  keine  Programme  mehr  erscberaen ;  ob  die 
einxelnen   Lehrer  xu  sehr    mit   Ihren   Berufsarbeiten   oder  grosseren 
schriftstellerischen  Unternehmungen  beschäfligt  sind,    als  dass  ihnes 
der  Dlrector  eine  Anmnlhung  der  Art  macben  mochte,  oder  ob  keine» 
Fond«  dafür  mehr  Torhamlen  sind ,  weiss  Referent  nicht  xn  eagen.     Ea 
durfte  dieser  Umstand  aber  gerade  nicht  vortbeilhaft  xu  nennen  sein, 
xamal  da  die  DarrastAdter  Gymnasialprogramilie  Ton  jeher  von  aner- 
kannt tüchtigen  Gelehrten  rechtjitetfallig  aufgenommen  und  beartheill 
Wurden.     So  wenig  ferner  bombastische  und  marktschreierische  Ver* 
kftadignngen  eine  Scbnianstalt  in  den  Augen  der  wahrhaft  GebiMoten 
■n  heben  im  Stande  sind ,  so  wenig  ist  es  auf  der  andern  Seite  für  eina 
öffentliche  Anstalt  empfehlend,  wenn  sie,  xumal  ihr  eine  ehrwurdiga 
Sitte  hiebet  xnr  Sehe  steht ,  gar  kein  öffentliche«  Lebensxeichen  mehr 
Iran  sich  giebt.     Die  jungst  ersehtonenen  Streitscli^irten  über  Gymna- 
siales und  Ungymnasiales  aber  waren  nicht  daxa  gemacht,  die  betref- 
ffeade  Anstalt  näher  xu  bexeichnen  oder  grössere«  .Interesse  für  dieselbe 
xu  erregen.    4?s  Ist  jedoch ,  wie  Ref.  weiss ,  das  Gymnasium  in  Darm- 
•tadt  naeh  wie  ror  in  d^r  möglich  besten  Verfassung,  von  einem  ein- 
sichtsvollen Direclor  geleitet  und  mit  wissenschaftlieh  tüchtigen  Leh- 
rern besetxt,  und  erfreut  sich  einer  fortwährenden  Freqnenx  von  etwa 
dreihundert  Schülern.     Die  ordentlichen  Lehrer  der  Anstalt,  grössten- 
tlieils  junge  gewissenhafte  und  thätige  Schulmänner,  welche  von  einem 
v^ahrhaft  collegialischen  Geist  beseelt  sind  und  den  angehenden  junge« 
rea  Lehrera ,  (Aceessitftea  und  Hnifslehrern)  mit  Rath  vnd   That  xur 
Hand  gehen  und  auf .  das  Herablaeseadste  begegnen ,  xerfallcn,  ausser 
dem  Dlrector,    der  snglelch  Ordinarius  der  Prinra  ht,  I.  Iir  Gmua^ 
führer:  für  Prima  der  Dlrector,  für  Secunda  Dr.  f Rogner t  für  Tertia 
Dr.  Bouler^  für  Quarta  Dr.  Pisfor,  für  Quinta  Dr.  Painer^  für  Sexta 
Freiprediger  Nodnagd  und  für  Septima  Dr.  Küjjttr,     Der  Classenfüh^ 
rer  Ist  der  Censor  seiner  Classe  uad  hat  den  grössten  Theil  des  Unter* 
richte  In  derselben  xn  erlheilen,     II.  In  Fachlehrer:  a)  filr  Mathema^ 
tik:   Dr.  LankttnUlügtr ;     b)   für  deutsche  Sprache:    Gynaasin Hehrer 
Uteor;  e)  für  fnrasdaischoy  «Dgllfcho  und  italioBisehe  Spraebo  vad  Li* 
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tenimtt  GjmntuiM^hnt  H««.  AvtMr  JicM«  iti  dar  Hilfiloltw  De» 
Fr.  Zimmtrmmmm  Lehrer  der  alteii  Sprache«  «ad  der  Getebichle  i«  den 
miltlere«  Gj«ifftt«iAtelaMe«.  Fir  Gesaag»  Zeiduie«  «ad  Schreibaa 
L't  aaf  dae  'Xweckm&ni^te  Sorge  getroffea.  Z«  Uerbet  dioM«  Jakra« 
bcelaadea  wieder  eiae  aieinlicbe  Aaiahl  PrtB«aer  (wir  hertaa ,  11)  die 
natarit&Uprüfaag.  Pia  Beealtalc  eiad  aadi  atcbt  bekaaat.  Der  s« 
Eado  Sepien bert  geiialCeae  Redeadae  gab  aberauile  «iaea  glaaseadea 
Bewek  fär  die  mat^ikaliMfae  «ad  rfaetoriiclie  Aatbildaag  eiaaeluer  Gyai- 
oa§ia«teB  uad  für  daa  nouicliiige«  Tal(i  ia  der  Stellaag  aad  Aa^wabl 
der  aratarifehea  Tlieniaka.  [E,] 

DAmmnAvt»  Dia  liiaftiga  Raalidiala,  ••  wie  die  kierMllMt  aaii 
1686  «rriditela  liahera  Gawarbscilttle  erfreaaa  tidi  fartwahread  de« 
baMlea  'Gedeihea§.  Die  Gyeammtfcbalenahl  beider  AaaCallaa  beiro|p 
im  TerflaMaaea  Sanmerf eaieater  aa  84Q ,  wai  in  Vergleich  »it  aude- 
rea  ihnlidMa  Leliranstaite«  aehr  bedeutead  geaaaat  werdea  macf. 
Directar  Ia%  der  durch  seia  aacgeaeichaele«  Lehrbuch  der  Geagraphia, 
•a  wie  durch  eioige  tdidCseaswerthe  liierarische .  Schrifte«  belcaaaia 
-  Oberttudiearath  Dr.  SchuekL  Ordeatlich'«  Lehrer  aa  der  Gcwerb«ch«l« 
sind  Dr^  KtUp^  RüuUr  (Secretair  de«  Gewerbverela«) »  Dr«  Ifagacr« 
Rectar  G/eeik',  Hoftmmnn  (Freiprediger),  Dr.  Af oldea&aaer ,  Ifcftrer  «ad 
SeknUtipahm  (Garteaiaepcctor),  Auctferdem  uaterrichlea  Herr  Fucker 
im  Fraaiöf iftchea ,  «ad  Herr  Sekrüder  im  Ifodellirea.  Aamer  dam 
growtea  Theil  der  hier  Geaaaatea  nalerrichie«  aa  der  aas  4  Qlaseea 
besleheaden  Bealschnle  die  ardeatlichea  Lehrer  Sclr^^er  aad  HiMer^ 
•a  wie  der  Gesaaglehrer  i^nloa  uad  swei  Caadidatea  der  Theolagie  als 
AeceMislea.  Die  Aasialt  geuie«eC  im  Ganira  das  grössta  ZaUaaea, 
«ad  weaa  eia  Waascb  .vaa  Belang  übrig  bleibl,  aa  ist  es  aameatlich 
der ,  dass  der  Direetar  der  Aastalt  aicht  feraerhia  durch  Kriakliahkail 
abgehaUaa  werde ,  aiaa  ader  die  aadara  Laclioa  «elitär  s«  haltaa. 

DoapAV.  Der  Jieruhmte  Diracior  dar  Haaptstorawarla  Ia  Petera- 
haig  «ad  wirkliche  Staats ralh  Siruve  hat  rem  Kdaige  ran  Daaeoiarlt 
das  Cammaadeurkreui  des  Daaobragsordeus  erhaltea;  «ad  aa  die  hie- 
sige Uaif  ersität  ist  der  Professor  Dr.  Mädltr  aas  Oarlia  als  ardantlicher 
Professor  der  Astrouamie  berafen  wordea. 

Daataaa.  Aa  die  Stelle  des  verstorbeaea  Caltmlolsters  aoa  Cur- 
lm»it%  ist  uater  dem  18.  Juli  d.  J.  der  bisherige  Director  der  drittaa 
Abtheiluag  im  Miaisterium  des  Inoero  aud  Kreisdirector  hi  Dresdao« 
wirklicher  Geheimer  Bath  hwrl  Aug.  tTüh.  Eduard  aaa  inslenkatai 
Bum  StaaUmiaister  far  das  Departameat  dea  Callas  «ad  ofreatlichea 
Uaterrichts  eroaaat  wardsa.  Je  mehr  dieser  haha  Staatsbeamte  ia  iel« 
aea  bisherige«  Wirkoagskreisaa  sich  aberall  als  eifrigar  oad  eiasichts- 
reicher  Förderer  alias  Guteo  und  Schöneu  bewiesea  hat  und  ja  mehr 
ihm  Sachse^  /lameatlich  in  der  Ausbildung  «ad  Verrallkommauag  sei- 
aas Gawarbtweseas  Terdaokl;  am  sa  starker  Ist  die  Uoffaung,  mit  wel* 
eher  asaa  raa  Ihm  gagaawärtig  aiaa  abaa  sa  eifrige  «ad  orfolgraicha 
Thätigkaii  für  dla  Kirche  «ad  fju  dof  Schal-  aad  Uofanichtewesea 
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erwartet.  Betondert  iiofll  b^b  ^00  Um  in  Beiag  anf  da«  Gymnaiial- 
vesen  die  Beseilignng  mancher  UebcUtände,  vnd  erwartet  namentlich, 
das«  diejenigen  Gyranatien ,  welche  gegenwärtig  wegen  Mangel  an  za- 
reichenden Fonds  in  sehr  bedrängtem  Zuitande  §ich  befinden  and  unter 
dem  vorigen  Ministerium  xnm  Theil  mit  ganilicher  Aufhebung  bedroht 
waren,  durch  ihn  eine  bessere. und  reichlichere  Unterstütxung  aui 
Staatsfonds  erlangen  werden ,  lumal  da  es  seiner  Einsicht  und  seinem 
wahrhaft  praictischen  Sinne  nicht  verborgen  fein  Icann ,  dass  Sachsen 
derjenigen  Gymnasien ,  welche  es  jetxt  noch  besitzt ,  höchst  nothwen- 
dig  bedarf,  wenn  es  den  alten  Ruhm  der  Intelligenz  und  Wissenschaft- 
lichkelt  liewahren  will.  Welches  Vertrauen  überhaupt  die  G^mnasiea 
au  ihm  haben ,  das  ist  schon  und  treffend  ausgesprochen  in  einer  Intel-  ^ 
Bischen  Gratulationsode,  womit  der  Rector  Döüing  demselben  beim 
Antritt  des  neuen.  Amtes  die  Glucb wünsche  des  Gymnasiums  In  Plauea 
darbrachte ,  and  woraus  wir  hier  folgende  zwei  Stellea  aufheben : 

Virtntis  ingens  quippe  decns  Tqae, 
Vir  Magno,  notos  Rex  animi  snos 
Anenstus  in  cives  paterni, 
Usibns  innnmeris  probatum,  ' 

Plandente  tota  «z  pectore  patria, 
Snmmoa  bonoruni  sostolii  ad  gnutuf, 
Rebnsoue  divinis  praeesse 
lossit  et  ingeniis  colendis. 

Noa  praeter  omnes  gaadia  cepimus 
Immcnsa,  Tecum  vlncnla  iam  prlna 
Quos  mille  conionxere,  nostris 
Praeses  eraa  ubi  carus  oria. 

Nobis  acnmeu  mentis  et  ingeni 
Sagads  ardor,  quem  tribnit  Tibi 
Natura  nascenti,  fidesqne 
ludicii  ratioqne  poUens, 

Ei  onmif  usu  cognita  plnrimo 
Virtns,  paravit  quam  Studium  Tigil, 
Bxesa  perversum  Yohintaa 
Instiiiaeque  tenor  severae, 

Maltisque  curis  parta  'scientia 
Usuque  longo  lecta  perilia  « 
Rerumqne  agendarom  facultas 
Bloquiumque  vigorque  gnaTOf  • 

Bnd 

Rrgo  Camöenaa  protege  painaa  > 

PoUente  toter  praesidio  faTena 

Floremque  eonserva  vetastnra 

Inque  dtea  eamala  scholanuL 

Coltu  bonarum  sciUcei  artinm 
Et  literamm  flore  nihil  magia 
Mnnivit  onqnam  dvitatea 
Aut  melius  decoravit  urbea. 
Hop  fönte  cunetos  manat  in  ordinea 
FelictUtia  flnmen  opea  vehena ; 
Hae  extnlerunt  arta  Grau 

Romulidaeqne  caput  auperbum' 
If.  Jokrb.  f.  PklL  m.  Pid.  od.  KrU.  BM.  Bd.  XXX.  Bft  X  14 
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'  Hm  alte  d«di«  noaM  UMbH«    • 
Tnzii,  Tironia  Mercarialina 
Fecuiula  aater,  gcatibiisqoe 
itaxooia  oaaibos  iBudesdam. 

lUa«  avfvnfliar  consiUa  Tao 
Imnane  <|uaiiisfli  oretcere  gloriaa 
Bt  apea  novai  nutrinna  alia^ 

Te  dnee,  neate  aovaaqoe  robw. 

GiBüBS.  Dm  4aalg«  groffhersoglidw  GjaiaMiam  bealehC  na^ 
den  SB  Oitera  diatat  Jahraa  hcraBsgagabaaaa  Scktämaekriekiem  [Oieatfea, 
gadr.  bei  Bayer.  14  S.  4.]  uum  6  GjoiaMialclaaaeB  Bad  eiaer  Verberei- 
tBagtclMte,  ia  welche  kleiaere  Knabea,  welche  aar  deatach  leara 
iiad  deatach  achreihea  beaaea»  aafgeaemiBeB  werdea.  Die  Orgaai- 
aatioa  .der  GjrmaaaialclaMeB  hi  dardi  Vcrfagaag  dea  Oberaiadiearalha 
vom  26t  April  1839  la  fcjgeader  Weiae  bestimmt:  1)  Das  Gymaaaiaai 
hat6ClaMeBt  die  4  obere  mit  eioem  einjabrigea,  die  t  ontera  mit 
eioem  tweij&brigea  Cortat.  2)  Jede  der  beidea  natero  Ciataea  beateht 
BBi  2  Ordaaogea,  auf  jeder  dieaer  Ordaoagea  verweilea  die  Schaler 
in  der  Regel  eia  Jahr.  8)  Nach  darchgemaehCem  eiajahrigea  Careaa 
rackea  in  der  Regel  a&auaiiicbe  Schaler  ia  die  a&chaCfolgende  höhere 
ClMse  oder  Ordnnag  aaf.  4)  Kar  Schaler,  welche  darch  rigeae  Schald, 
aameatlich  durch  Leichtaioa  und  Trägheit,  aicht  die  gehörigea  Fort- 
•ehriCto  gemacht  habea ,  kuanoB  Aach  nach  TollendeteiB  Cario  aoch  in 
der  biaherigea  Claaae  nnd  auf  der  biaherigea  Ordnung  sarackgeimiteB 
werden ,  jedoch  ia  der  Regel  aar  eia  halbea  Jahr  lang  uad  aiemala 
länger  ala  ein  Jahr.  5)  DajgegeB  kdanea  aaageaeiehaete ,  aowia  dnrch 
ihr  Alter  Bud  gutea  BetragoB  beaoadere  Beracksichtigang  verdieneade 
Sehfiler ,  betondera  In  den  beiden  nntera  C!at«cn  auch  achneller  beför- 
dert uad  fchon  nach  Verlanf  einea  halben  Jahrea  In  eine  andere  Ord- 
nnag Toraetat  werdea.  6)  Bei  der  Aufnahme  neuer  Schaler  ins  Gynt- 
naaium  wird  «ach  dM  Lebeatalter  berockiicbtigty  aad  ea  aoll  kria 
Schüler  vor  suruckgelegtem  lt.  Jahre  Ia  die  aechate,  vor  surackge- 
legtem  12.,  14.,  15.,  16.  and  17.  Jahre  la  elaer  der  folgenden  Clasfrn 
aBfgeaommea,  und  auch  nicht  Torlaagt  werden,  dMs  eia  aenelntre- 
tender  Schüler  |n  eine  höhere  Claaae  geaetat  werde ,  ala  diejenige  iai, 
welcher  dai  ? orgeachriebeAe  Alter  entaprlcht  Der  Lehrplaa  dei  Gyni- 
BMlnmf  ift  folgender: 

I.  n.  in,  ir.  v.  yi.  vii. 

Reltgiou  2,    2,    a»    2,  2,  2»    2  wöchentliche 

DeaUch  3,    S,    3»    3,  3»  3,  10       Staaden. 

Uteinisch  9,  10,    9,  10,  9,  9,    7 

Griechiach  5,    5,    5»    5,  &,  4,  — 

FranzösUch  8,    3»    2,    2,  2,  2,  — 

Hebraiach  2,    2,  — ^,  — ,  — ,  — ,  — 

Geachicbte  3,    3,    2«    2,  2,  2,(  a 

Geographie  — ,  — ,    2,    2,  1,  2,( 

Naturgeachtcbte  t,    1,-    1,    I,  1,  1,    2 

Mathematik  3,    2.    2,    2,  2,  2,    2 

SchoMchreibeii  — ,  — ,  — ,  — ,  i,  2,    2 
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D«(ii  kommt  noch  Unterricht  im  Eagflielimiy  Zeichnen  an<l  Singen, 
welcher  In  beienderen  AbCheilnngen  ertheiit  wird.  Die  Schälertahl 
betrng  im  Winter  18^}  suMmmen  129,  Im  Sommer  daranf  189  und  im 
Winter  daranf  151,  und  die  Matnritatfprfifnng  beaCanden  an  Ostern 
1889  12,  an*  MichaeÜ«  10  und  an  Ottern  ^tM  jetaigen  Jähret  18  Scianler. 
Für  den  Unterricht  sind  anmer  dem  Director  Dr.  G^itt  noch  10  ordent* 
>.  liehe  Lehrer  (die  Herren  Soldan ,  JTocA,  Lona,  ScAanm,  OOft,  JTöJUefy 
liainehach^  Drucker^  Rampf  nnd  D/eA/)  und  drei  HQlMehrer  thfltig.  — - 
Bei  der  Univertitat  jtt  vor  Karsem  der  Geh«  Rath  nnd  erste  Profemor 
der  eTangelitchotheoiogiicheB  Facnlt&t  Dr.  ÜTiÜbidl  wegen  fchwanlcen- 
der  Getandheit  auf- sein  Antnchen  in  den  Buhestand  Tersetat,  in  die 
Jaristische  Facoltit  alier  der  Professor  Birnhoum  Ton  der  Universität  In 
Utrecht  als  ordentlicher  Professor  der  Rechte  mit  dem  Pridicat  einea 
Geheimen  Jasliarathes  berufen  und  dem  Professor  Dr.  Adrian  das  Rit- 
tarkreua  des  grosshersogliehen  HessUchon  VerdieDstordens  Philipps  dea 
Qroasmnthigea  Terliehen  worden. 

Gotha.     Vom  2^  September  bis  2.  October  wurde  hier  die  dricto 
Versammlung  dentaclier  Philologen    and  Scbulm&nner  gebalten,  nnd 
geatalleto  sich  an  einem  Festverein,  der  in  der  Erinnerung  aller,  wel- 
che daran  Theil  nahmen,   einen  tiefen,   bleibenden  und   erhebenden 
Ein^rndc  aurnciclassea  wird.     Die  Versammlang  war  im  Ganaea  Ton 
210  Philologen  ans  allen  Gegenden  DenCsehlands ,  also  aahlreieher  be- 
sucht,  als  die  beiden  froheren  Versammlungen,  and  wurde  von  Seiten 
der  Stadt  und  Sr.  Durchlaucht  des  Hersogs  tou  S.  Coburg  und  Gotha 
so  festlich  anfgenommen  und  mit  so  Tieler  AnfmerlcsambeiC  und  Libo«  • 
ralit&t  behaadelt,  dass  auch  hierin  die  gegenwärtige  Versammlang  aber 
den  früheren  stehen  dürfte.     Mehrere  der  aaweienden  Theilnehmer,  • 
welche  nach  die  beiden  früheren  Versammlungen  besucht  hatten ,  weil« 
ten  es  anentsehieden  lassen ,  in  welchem  Verliültniss  die  wissenschaftli- 
chen Bestrebungen  der  diesjährigen  Versammloag,  d.  I.  die  gehaltenen 
Vortrüge  nnd  die  darüber  angestellten  Ditcassionen,  an  Wichtigkeit  und 
Erfolg  au  denen  der  früheren  Versammlungen  stünden,  und  oh  nicht 
Tiellelcht  In  mehreren  Vortrügen  immer  noch  eine  au  specielle  und  in- 
dividuelle Richtang  und  ein  Zurückbleiben  hinter  der  allgemeinen  nnd 
das  Ganao  umfassenden  Tondena ,  welche  das  Ideal  eines  sAlcben  Ver- 
eine sein  mnss,  au  bemerkea  gewesea  sei.     Jedenfalls  aber  waren  dl«  ■ 
gesammten  Verhandlungen  in  hohem  Grade  für  olle  Anwesende  geistig 
anregend ,  ond  vor  allem  stellte  sich  die  moralische  Wichtigkeit  einea 
soleben  Vereins  lir  gans  beeooderer  Webe  heians.     Nicht  genug,  dasa 
an  der  sahfreichen  Versammlung  eine  aneehnliebe  Zahl  der  aosgeseich- 
netsten  Philologen  und  Schulmünner  Denfschlande  Antheii  nahmea ;  m 
selgte  sich  namentUeh  in  dem  wiesenachaftllchen  und  geselligen  Ver- 
kehr eine  eben  so  freie  und  heilere  als  edle  and  würdige  Haltung,  ond 
offenbarte  nn  der  Versammlang  selbst  den  hoimn  Standpunkt  der  Hn- 
nwaitülMiadien  in  Deutschland  und  die  edlea  Früchte,  welche  «os  Ihaeu 
ine  Leben  übergehen.     Nebea  deo  im  Voraaa  gewüUtou  beiden  Vor- 
•tüodea  dar  VertaMilaag,  dem  Hofrofli  #>.  J^Mofte  aod  dem  Prafosaar 
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lloft,  liaÜe  «ich  ein  stadtiicher  Auf^chust  gebIMet,  weUher  la  Verrin 
mit  jenen  filr    ilie  freiindlicbtte  Aufnalinie   der   Ankommeudeii  S«r«;e 
trug;  eine    bedcntcnde   Anzühr  von    Einwohnern    hatte   unentgtllltclte 
Wnlinungen  für  einen  oder  mehrere  der  erwarteten  Gä«te  aii'eliotcii 
und  die  hie»if^e  AltMhritzengeBellichaft  den  groi»en  oad  getchnaclvall 
decorirten  Saal  des  Sehieishauiei  für  die  Verdamm  langen  hrreitwill}^ 
eingeriuint.     Eine   größte   Anzahl  der  TlieHnehtner  hatte  «ich  hertiU 
.am  28.  Se|»tember  in  Gotha  eingefnnden,  und  bei  dem  ersten  gfaetn- 
•amen   Mittag»mahle '  wnrde  die  allgemeine  Helterbeit  und  Freute  sa- 
mentlich  noch  durch  die  Ankunft  dee  Profe«tort  Dr.  Goff/r.  Arnioiia 
am  Leipzig  erhöht,  welchen  der  Prof«  Hoii  in  einem  hermlichea  Triok- 
tpruche   als  den    Furtten    unler  den  Kritikern  und  alf  den  Vater  nl 
Führer  so  vieler  Philologen  willkdmmon  hie««.     Mit  lierzllefacfi  Duke 
für  die  freundliche  Aufnahme  entgegnete  der  Gefeierte,  dtMeraUcr* 
ding«  der  Lehrer  vieler  Philologen  der  Gegenwart  «ei,  aber  den  lebe«- 
digen  Wunach,  der  Vater  aller  «einer  Schüler  so  «ein,  nur  «elteä  kabe 
in  Erfüllung  bringen  können ;  jedoch  da«  Prftdicat  eine«  Fürstea  aaCer 
den  Kritikern  durchau«  iiblehncfB  nvii««e,  weil  er  da««elbo  aidit  ver- 
diene und   weil  in  einer   Republik   uborhaupt  kein  Furat  «eia  dürfe. 
Am  29.  Sept.  Vormittag«  fand  die  erate  vorbereitende  Sitamg  das  Ver. 
ein«  atatt.     Der  stellvertretende  PrUaea  Profesfor  lleat  bewIllkemaiBela 
die  Mitglieder,  #eltle  aie  in  Kenntniaa  von  den  für  den  Vereia  geCraffe- 
-nen  Veranataltungen  and  von  den  Vortrügen ,  welche  in  den  aachitMi 
Veraammlungen  zu  erwarten  waren ,  leitete  die  Wahl  der  Secretaire, 
Ria  welche  Professor  fPuMiemann  aua  Gotha ,  Profeaaor  Hein  ans  the- 
n*ach  und  CollaJiorator  Hahieh  an«  Gotha  gewählt  wardea ,  and  beridi- 
tete  über  die  an  den  Verein  gemachten  Eingaben.  '  Unter  den  letitera 
atehea  oben  an ;  Diairibes  de  re  eritiea-  mli^ando  tdtmdae  eefMia  <}■«» 
^uc6m«  ,  ttt  f otiu«  optfh  9pecimine ,  cUtrisiimoa  Oraeeae  LolniaeTve  aad- 
quitaU9  euUore$  Gotham  eongreiun  omni  qum  par  e$t  vweenndia  aalatatsi 
vo<e6at  Fridericua^Jacoka,  phil,  Doct.   [Gothae  impenais  aoetoria.  9iS, 
8],  eine  Beglückwunachangaachrift,  worin  dieser  ehrwürdige  Veleraa 
der  deatachen  Philologie,  iwh  dnigen  karsen  Andeotangen  überseiae 
wiaaenschaftlichen  Beatrebangea  ood  über  die  berühmteaten  SfiglSaga 
de«  G^mnaaioma  in  Gotha ,  den  Plan  und  Inhalt  einer  Viairibe  4t  arte 
trhiea  cum  univernif  tum  de  eomeeUwali  afngfulofifli,  welche  er  aack 
herancsugeben  gedenkt,   kura  angiebt  und  die  beiden  fetaten  OifHet, 
De  pravB  ayllabarum  coniunctione  et  diremtbne  und  De  nominiboi  pro- 
priia,  daraua  mittheilt.     In  beiden  Capltein  «Ind  aar  ErlÜoteraa^  dar 
Ponkte ,  wie  der  Kritiker  verdorbene  Stellen  der  Alten  dorch  «ädere 
Abtheilong  oder  Ver«etBnng  und  geringe  Cmänderaog  der  BachsUk«« 
nnd  Sylben,  wie  durch  Hereteilang  ▼erwi«chter  Bigeänaraea  betlea 
könoe,  eine  Anzahl  Stellen  aaa  griecblechen  Schrifftateilera,  aaaieal- 
lieh  aa«  der  Anthologie,  dea  «patera  grieohlsebeo  Rednern,  Aelbo* 
Pindar ,  Achille«  Tatia«  ond  nehrera  aadem ,  krUlaeh  behaadelt  nnd 
durch  Conjecturen  verbe««erf,  welche  alle  die  gefillfge  LekAügkeit 
nnd  Elegans  ood  den  ffeiiioa  «nd  gewanAeo  SprachtaM  «i  M  irtgea« 
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ilcD  BMo  km  Jatobtbohen  Conjectareii  s«  fladen  geirolint  ist.     Zwei  an- 
dere Eisgaben  waren  dai  ichöne  lateinUche  Begrü«tang8geilicht  dee 
Gebeinen   Hofrailis  EichMiädt  au§  Jena  and   ein  denUelies  Gedicht: 
TQdUtifeitr  OUJfkd  MilUer«,  von  dem  OiierconsiitorialsecreUir  jid,  Bube 
in  Gotha,  worin   der  schwere  Verloit,  den  Deutschland  durch  deMen 
Ted  erlitten  ,  tehr  treffend  am^  geninthlich  beklagt  wird.  Daran  reihte 
eich  endlieh  eine  ane  Paris  eingesandte  Begrussungsuchrift:   f'iris  do- 
4ti9iimi»f  kmHaniiämU^  fhiUlogi*  Goihm%  eoupentum  ageniibut  S,  P,  D, 
Fridwictm  Dübamt  {Gothanua].     Insmit  fragmtmia  Philodemi  src^l  »oiij- 
luhwp.  (Parisiis  ezcudebaat  Finnin  Didei  fratres.  1840.  31  S.  gr.  8.], 
e»  Abdraci[  dieser  Fragaiente  des  Philodenaos  ans  dem  aweiten  Bande 
der  Oxforder  Volnmina  Herculanensia  aiit  Tersacbten  Ergfiaznngen,  die 
in  besonderen  Spaltea  dem  Originaltexte  gegenüber  stehen  und  durch 
Seliarfsinn  «ad  tiefe  Einsicht  in  das  Wesen  und  dsn>iunthmasslichea 
Inhalt .  der  Schrift  sich  ausaeichnen.     Nach  dem  Schluss  der  Versarom^ 
Inag  machte  sich  die  ganxe  Gesellschaft  auf,  am  xn  Folg«  einer  erhal- 
tenen Einhidnng  auf  das  2.^  Stunden  entrernte  herxoglicho  Lustschloss 
Reinhardsbraan  sieh  mu  begaben  und  daselbst  dem  Hereoge  sich  vor- 
stellea  xu  lassen.     DreiundTieraig  Wagen ,  welche  die  Studt  auf  ihre 
Kosten  harbeigeschafft  hatte,  führten  die  Mitglieder  \n  festlichem  Znge 
dahin»  and  am  Eingange  des  Schlosses  warden  sie  von  einem  Fesfe^ 
gesange  der  gothischea   Liedertafel  begrÜHt.     im  grossen  Saale  des 
Schlosses  worden  sie  1.  D.  dem  Herxoge  and  dem  Erbprinxen  vorge- 
stellt, denen  sie  dann  mit  den  ersten  Hof-  and  Staatsbeamtea  in  ein 
aaf  einen  schönen  Rasenplalae  errichtetes,  geschmackvoll  verxierte^ 
Zell  folgten ,  wo  die  ganxe  Gesellschaft  an  einer  langrn  Tafel  von  282 
Gedecken  fürstlieh  bewirthft  wurde.     Der  Herxeg  selbst  nahm  nebst 
dem  Erbprinien  am  Mahle  Theil,  trank  auf  das  Wohl  seiner  gelehrten 
Gäste  und  auf  das  gedeihliche.  Wirken  und  fernere  Fortbestehen  6eB 
Vereins,  und  führte  dieselben  nach  aufgehobener  Tafel  in  den  schonen 
Umgebungen  des  Srhlosses  urober.     Heitere  und  angexwungeab  Un- 
terhaltung belebte  das  ganxe  Fest  und  namentlich  das  Mahl,  bei  wei- 
cheia  aach  der  Vereia  seine  Verehraag  gegen   das  herxoglicbe  Ha  im 
durch  xwei  Toaste  auf  den  Herxog  nnd  auf  den  Erbprinxen  nussprach, 
sowie  der  Collaborator  fVeleker  aus  Gotha  ein  von  ihm  verfasstes  Ge- 
dicht über  das  Schloss  Reinhardsbrunn   in  seiner  Vergangenheit  nnd 
Gegenwart  recilirte.     An  der  den  folgenden   Tog  gehaltenen   ersten 
öffentlichen  Sitxnng  nahmen  ebenfalls  der  Herxog  und  der  Erbprins 
aebst  einem  xahlreichen   Gefolge  der  höchsten  Staatsbeamten \  iowie 
viele  andere  Zuhörer  and  Znhörerinuen  Theil ,  und  der  geheim^  Hof- 
vath  fVJedrJdk  Jaeoh*  eröffnete  sie   mit  einer  Rede  über  die  ethisohe 
Kraft  der  AUarthnmsstudien  nad  aber  die  Wirksamkeit  dieses  Bildungs- 
mittels für  die  Jugeaderxiehung ,  worin  er  mit  gewohnter  Kbirbeitund 
Meisterschaft  darthal,  dass  die  Riehtang  jener  Studien  auf  das  Gute, 
Grosse  und  Schöne,  welches  In  den  aasterbltchen  Werken  des  Alter- 
thams  nnd  in  den  edlen  Entsehlassea  and*  rühmlichen  Thaten  seiner 
Weisen  and  Ualden  aatliaUea  taii  bei  rechter .Bchaadlung  das  Gemvth 
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aoUiWMdig  TOB  dMn  TfOdm  Mck  GoaiMireai  maä  Uarfttlidmu 
lenken  noil  snni  Guten  hiefnhreo  niiMe.     Hieranf  lo^e  dler  Vnl 
£ai<  ein  BlaU  ven  SUdeaiMina  Bundgem«l40  von  Alben  vor»  nnd 
pUhl  dieaet  fcböne  und  webifeile  Werk ,  welcbee  in  11  BlnUern  Zelcb- 
anligeu  und  4  OläUern  Texl  in  gr.  Fol.  for  16  Tblr.  geUeferl  werdea 
fioll  9  tnr  nllgemeinen  Denchtnng.     Dann  feibte  tieh  die  erete  Uilfta 
eine«  Vortrug«  d««  Uofmih«  TAIeraeJb  nn«  Mnncben ,  worin  er  die  mb 
verigen  Jebre  dem  Vereine  gestellte  Aurgnlie^  einen  nllgeneinen  Lebr- 
pinn  für  deut«cbe  Gyninft«ien  tu  entwerfen,  no«  inoern  nod  peliti«cbea 
Gründen  suruckwle«,  and  eben  «o  die  Unnneffäbrbnrlietl  eine«  «elcbe« 
Scbnlplnn««  wie  du««en  Gef&briicbkelt  for  die  freie  Enlwickelnng  der 
dentAcben  Bildung  unter  nligenelner  Znetlimnung  dbrieg^e.     Ein 
|übrlicber  Bericht  über  dieeen  Vortrug  «tehi  in  de«  Aug^burger  nllg 
Zeitung  1840.  Nr.  293.,    Die  tweile  Uftlfte  den  Vortrug«   folgte  nun 
8cbln««'der  Sitsung  und  entbleit  eine  Reibe  tou  Vor«cblngea  ober  die 
Innere  und  nu««ere  Gestaltung  und  Fubrung  der  deut«ciien  Gjmnneien 
(mitgetbellt  In  der  Augib,  nllguAi.  ZeiCuag  Nr.  298  )•     Er  verinngte 
aunlicb  fQr  jede  Gelebrtenocbnie  die  Errichtung  einer  besendem  Ete- 
nientur«cbttle  unter  der^Leiteng  de«  Gjaino«inlrector« ,  welche  die  sunt 
öffentlichen  Unterricht  eintretenden  Knaben  in  den  Eteveuturkeunlnio- 
•en  be««er  und  für  dn«  Gyainu«iuin  bOrechneter  unterrichte  nie  die  nllgw* 
«einen  Volk««chnlen«     Durun  «oUe  «ich  du«  Pudagoginm  nl«  Lchm«- 
•tolt  für  Knnben  bi«  tum  14«  und  16.  Jnbre  anreiben,  welehe«  «ich  aln 
Knabeuichule  in  Lehrttteffi  Lebrnrt  und  Di«ciplin  «cbarf  tou  dem  Gym- 
aa«iuüi  oder  der  JunglingMcbute  «cheide  und  den  grammatisch*  lecbni« 
neben   Unterricht  der  alten   und   der  deutschen   Sprachen   au  «einer 
Haupttbätigkeit  mache,  daneben  über  £lementarcur«e  4er  Arithmetüry 
Aeligionslebre ,  Geographie  und  Geschichte  enthalte.     In  diesen  Päda- 
gogien «olle  man  alle  Knaben  von  be«onderem  Talent ,  gleichviel  ob 
nie  künftig  den  Gelebrten«tnnd  oder  ein  bürgerliche«  Geechüfi  wählen 
,  wollen,  unterrichten  und  auf  eine  höhere  Stufe  der  lotelligena  erbabea. 
Auch  biodcre  nicht« ,  für  die  Bedürfni««e  de«  Bfirger«tnnde«  in  ihnea 
.Beal;:ur«e  einanrichten ,  und  dafür  vom  Unier  riebt  im  Griechischeo  su 
entbinden.     Jedenfall«  müsse  da«  Pädagogium  die  allgemeiae  Basis  für 
alle  weitergebende  Bildung  der  Lehmn«tnlten  «ein,  und  die  in  ihnen 
bi«  lum  14,  oder  15.  Jahre  gleichm&«sig  naterrichteten  Knaben ,  wel- 
che noch  weitere  Bildung  suchten ,  konnten  dnnn  ans  ihnen  eotwed» 
in    das    eigentliche    Gjmnaslum   oder  in  Specialschuleu  für  Miliuir, 
Forstwesen,  Baufach,  Haadel  und  Gewerbe,  und  in  Schul lehrersemi- 
narien  übergeben.     Die  Gymnasien  «ollen  sich  von  den  Pädngogiea 
durch  strengere  Anforderungen  und  Uebungen  antcrsobeiden,  nament- 
Uch  in  ein  tiefere«  und  umfa««endere«  Sludium  vorsüglicher  Werke  der 
«laniscben  Literatur  einführen,' dato  ihre  HaupttbütigkcU  in  den  Sta- 
dien der  Litemtur  und  den  dann  gehörigen  Uebungen  in  Styl  und  Vor- 
trag concentriren ,  die  «ln««l«ebeu  Schriftsteller  io  nntnrgemnesem  und 
Innerlich  verbundenem  Stefengnnge,  d.  i.  bei  den  Dichtem  von  den 
SU  den  Lyrikern  und  voa  diesen  lu  den  Oraiaatikera  aaCstoi- 
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gendl,  ia  itt  FroM  von  itn  66idiid|Uciir«ibera  su  d«n  R«daera  and 
von  diesen  so  den  PliUesoplien  fortgehend»  den  ScliAlern  vorfahren« 
«die  Methoden  dee  Uoierrichto  nher  dadnrcli  beleben ,  dats  §ie  beim  Le- 
sen obno  Beeintrfichligang  der  wahren  Gräodlichkeil  rascher  vorwäris 
schreilen  nnd  omfassender  Terfkbven,  nm   Frendigiceit  und   Lnst  %u 
mehren  und  die  Selbs Ubdiigkeit  sn  erwecken.     Die  Anfordernngrn  nip 
Malhemaiilr,  Beligionslehre »  Geschichte  und  Natnrkiinde  sollen  ermae- 
sigl,  nberhan|i4  alle  diese  Lehrgegenstftade  nur  in  nuifatsendcrer  Ele- 
menlarfomi  vorgetragen  worden,  ohne  sie  als  Wissenschaft  absch Hessen 
sn  wallen »  indem  der  eigentlich  wimensohailliche  Unterricht  in  diesen 
«Itgeneinen  Fnehern  der  Universität  an  überlassen  sei ,  deren  dreijäh- 
riger Corsns  nberhanpt  erweitert  nnd  dnrch  eine  besondere  Stqdirnseit 
^  der    aogenaMiteii    philosophischen  'Wissoneehaften     erweitert   werden 
•mdsse.     Aach  mit  dem   Gjmnnsinm  könne  man  einen  oder  mehrere 
Realcnvso  för  Schüler,  di%sa  bürgerlichen  Geschäften  übergehen  woU 
Jen,  verbinden  nnd  fär  diese  Dispensation  vom  grfechischen  Unterricht 
eintreten  lassen«     Aller  Uo%rricht  aber  sei  so  einxarichten ,  dass  man 
dnrch  Coneentrirong ,  Vertiefoog  nnd  Gewöhnung  an  wahrer  Thatig- 
keÜ  fnhro ,  dnss  man  neben  der  Pflege  des  Geistes  auch  ausdanerndn 
.and  gleiefaniässige  Pflege  des  Leibes  einführe ,  nnd  dass  man  die  Th&- 
ligkeit  dee   Schüler»  überall  entschieden   von  dem  Vielthan  auf  das 
,Rechtthao,  von  der  Zerstreoang  nnf  die  Samrolong,  von  dem  Auf- 
fassen mit  dem  Gedüchlnisse  anf  das  Können  nnd  Vermögen  hin« 
wende,  dämm  auch  Abitnrientenprüfnng  nur  für  solche  Schul  er  an- 
ordne, wolohe  nach  dem  Urthcile  der  Lehrer  für  den  höheren  Unter- 
richt nicht  gehörig  reif  sind.     Die  lebendige  Debatte,  welche  sich  über 
diesen  sweltea  Theil  des  Vortrags  entspann  nnd  auch  in  der  nächsten 
Versnmminng  ^fortgesetat  wurde ,  ging  leider  nicht  anf  die  Grundidee 
desselben  ein ,  welche  offenbar  auf  die  Wiederherstellung  der  Einheit 
eines   allgemeinen   formalea   Sehn  Ion  terr  ich  ts   für    die   Jugend   aller 
Slftade  and  Lebensbestimmnngen  gerichtet  ist  und  die  daraas  hervor,^ 
gehende  allgemeiae  Intellectnelle  Bildung  nur  im  Grade,  nicht  aber 
im  Stoffe  i^nd  in  der  materiellen  Richtung  verschieden  sein  lässt;  son- 
dern sie  wendete  sich  von  den  Vorgeschlagenen  Realcursen  aus  auf  die 
Erörterung  der  Frage  über  Realismus  nnd  Humanismus  und  über  die 
humnowtische  Wirksamkeit  der  ReaUchulen,  wobei  .man  noch  überdem 
mehr  auf  Erfahmngen  über  das  Für  and  Wider  sich  berief,  als  die 
Principfrage  über  den  vorschiedennrtig  bild'enden  Einfluss  der  Real- 
and  Sprachstudien  auf  die  Entwickelnng  de«  Gdstes  aur  Eiörlemng 
brachte.    Jedoch  wnrdo  der  Gegenstand  an  weiterer  Benitfaung  für  eine 
künftige  Jahreaversammlnng  empfohlen*     Zu  ebenfulls  sehr  lehhafter 
Disenssion  führte  ei»  Vortrag  des  Cellaborators  Dr  Günther  ans  Halle 
über  das  Thema;  Was  können  die  Gelchrtenscholen  für  die  Wiederher« 
ülellnng  der  öffentliehoa  Beredtsnmkeit  wirktet  nnd  man  verwarf  mit 
triftigen  Gründen  den  Vorsehlng  dea  Redners,  dass. die  Ausbildung  für 
mündlichen  Vortrag^aaf  Gymaasien  der   Aaleitung  an  schrifilichem  - 
Aasdrache  atots  t •raosgahen  y  ja  üborhanpl  dae  Schreiben  und  Anfcrti- 
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gea  logfloannter  freier  AafiitM  tehr  betdiriiilrt  werden  nin«e«     Aa 
einen  beiUnGj^  gemachten  Vortdileg  aber,  deM4lie  «leotochen  Sdral«* 
nAoner  für  die  Ertfrebnng  einer  gleidifflifsigea  null  conie^ealen  Or* 
tbographie  In  der  denticben  Sprache  Seige  tragen  mdchtea,  tehlete 
•ich  der  tchenhafCe  nnd  TlMIeicfat  dileglsche  Vorschlag  an ,  data  den 
dentftchen  Pbilolegen  eine  altgemeine  Kalligraphie  sehr  ta  iHintchen  teL 
Endlich  machte  der  Prefemot  RiüM  ans  Bonn  nach  auf  eine  Brindung 
de«  Bochdruflcereibetilcerf    C/dbermann  ia  Brfarl  anfmdrkfam,  dbirali 
welche  mit  einer  Art  von  Lithographie  ffandtdirlften  aller*  Art  mit  der 
gröftten  Qenanigkeit  and  ahne  Betchadignng  dortelbea   rervielffiltigi 
werden  können ,  i|nd  rerfprach  ihit  Hälfe  dieaer  EHIadnng  einen  Ca« 
des  palaeographlcnf  lum  Selhttttndlom  ffir  Philologea  hereaflingebea« 
^tr  in  einem  Qnartband  260  Seiten  griechischer  vnd  260  Seiten  latelnl- 
idier  Schriftproben  enthalten  und  doch  nvr  5  Thir.  ketten  tolle.     Dia 
am  1.  Oolober  gehaltene  sweite  Sitaong  de«  Vereint  wnrdo  damit  ariff- 
net ,  datt  Profcttor  Rett  mit  fcnrster  Anrede  dem  Profestor  Ooi^r,  Ifer* 
mann  folgende  am  29.  Sept.  durch  einttimmige  Aeclamattoa  betekloa- 
tena  nnd  ron  dem  Profettor  RitiChl  ia  Lapidarttll  abgefuttte  Votirtafei 
überreichte:    Viro  immortall,  Godofredo  Hermaano,  criticoram  com« 
muni  et  popnlarlam  et  exteromm  tententia  prineipi,  qaod  litterarom 
antiqaaroro  intcr  Germanot  ttndla  e  langnore  retatdtata  terariarit  ar* 
tit  Tincttlit  attrinxit  ereptoqne  aliit  gentibut  philologiao  prindpata  Ia 
tnpremnm  dignitatit  locom  erexit:  qnod  antiqnitatit  moaamenta  Utterit 
contigaata  qnnT  ratio ne  com  ad  prittinnm  nitorem  rerocaada  tum  iacto 
llrmlttimo  critieae  arttt  fnndamento  reete  interpretanda  etteat  et  pra»- 
clare  docnit  et  lucolentittimb  axemplit  commonttrarit  t  qnod  gramnm- 
ticaro  artem  ab  rernm  cogaltlono  ad  eaottarum  indagationem  tradoctam 
Incredlbiliter  aoxit,  graecae  autem  lingnae,  qnam  haud  Immerito  Ia 
lllo  revixitse  dicat^  praeceptor  totiut  Germaniae  extitit,  eoqae  benefide 
de  re  teholattica  untrerta  lotigniter  meritnt  ett:  qnod  rara  orit  facaa- 
dia  elegantiae  latinae  et  antiqnae  timplicitatis  et  teatom  et  ttadlam  ml» 
riflce  acait ,  excitarit ;    qaod  diatnrna  Ignoratloae  prope  iatermortnao 
▼eterom  ppetarnm  modot  tertltsimo  anrinm  tenta  perceptot  Inttanraril 
Boraqne  metrornm  diielplina  artinm  philologicarnm  orbem  amplifica- 
▼it:   qnod  ditcipnlornm  nuraero  infinite  et  liberaliter  inttitntornm  et 
Opera  contilioqoe  per  totam  vitam  benignittime  tnttentatornm  plorimo«- 
rum  rum  gymnatioram  tarn  academiarnm  cathedrat  omavit  atqoe  hae 
certittima  ria  rerae  rere^ae  talntarit  doctrinae  pereanitati  coatalults 
triro  integritatit  toaTitatitque  tumroap ,  fortitadinit  antera  et  conttantiaa 
Sn  rerbit  factitque  prortat  tingnlarit,  libertatit  rerttatitqne  vioditl  ro* 
lotttate  acerrimo ,  naturae  beneficio  iageniotittimo,  tnccesta  felicittimo, 
▼enerabnndi  gratique  animi   tettlmonlum   extare  rolnit  Phtlologoram 
Germanicorbfn ,   Gothae   urbe  hotpitalittlma  a*  1840.  congregatonim, 
rererentia,  adroirotio,  pietat..    An  Rottt  Anrede  tehlott  aneh  der  6e-« 
heime  Hofrath  Jacobt  einige  Worte  an  nnd  ermanterte  namentlich  aar 
Vollendung  dar  tait  Jahren  ron  Hermann  vertprocheaen  Adtgabe  dea 
Aetcbylat  mit  patteader  Adweadang  dea  Vertat:  Unat  qal  aobb  oaa- 
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etahdo^rettltott  rem.  Hamann  uUhnt  dankte  der  Veraatsniliitig  nrit 
tkfer  RfihruDg  in  einfacher  nnd  hermlieher  Weiee-  Hierauf  wurd«ii 
ibelirere  an  den  Verein  gestellte  Antrage,  namentlich  der  Ton  dem 
norddeotfchen  Vereine  deatfcher  Sefcalroanner  gestellte  Verecblag  der 
Vei^inignng  heider  Vereine  heeprochcn ,  für  die  Veriammlang  im 
ttftebeten  Jahr  Benn  zum  Versammlungsorte  und  die  Professoren  Ifel- 
titer  nnd  Aitscftl  ra  Versittonden  erwiblt,  nnd  ein  Antrag  des  Prof. 
FlriiM$che  aus  Rostock  angenommen ,  daas  die  lu  drncfcenden  diesjährig 
gen  Verhandlungen  des  Vereins  Sr.  Durchlaucht  dem  reg.  Hertoge  tou 
.  8.  Oobnrg  -Gotha  gewidmet  Wftrden,  falle  dessen  Genehmigung  hierau 
erfolge*  •  Ein  darauf  folgender  Vortrag  des  Dr.  Gefpert  aus  Berlin  über 
den  jetitgen  Standpunkt  der  Homerischen  Kritik  rief  dureh  die  ausge- 
f  preeheneu  Aeusserungen  über  die  historische  Kritik,  über  die  Wolfianer 
und  ober  die  im  Homer  geübte  ästhetische  Kritik  mehrfachen  Wider- 
spruch des- Professors  Laehmmtn  ans  Berlin  nnd  des  Etatsraths  T^fitzth 
'aus  Kiel  herror,  von  denen  der  erste  die  Sage  mehr  berücksichtigt  und 
die  •tlKstlsehe  Verschiedenheit  in  den  Gedichten  minder  hervorgehoben 
wissen  wollte,  der  letztere  die  gans  übersehene  Wichtigkeit  des  tragi- 
schen Geistes  der  alten  Epopöe  daran thün  und  in  der  liiade  eine  knnst^ 
reiche,  aber  von  Laehmana  als  unhoniericch  besei^nete,  Theologie 
Bachauwelsen  suchte.  Ein  mit  vielem  Beifall  aufgenommener  Vortrag 
des  Prof.  Gerlaek  aus  Basel  über  die  historische  Bedeutung  von  Tacltue 
Germania  stellte  dieselbe  als  das  Werk  gereifter  Männlidikeit  dar, 
worin  Tacitus  mit  Rücksicht  auf  seine  Zeit  und  voll  banger  Ahnungen 
für  die  Zukunft  das  innerste  Wesen  des  germanischen  Norden«  und  das 
ia  seinen  Völkerstimmen  vorhandene  Gefohl  Treier  Menschenwürde  habe 
dantellen  wollen.  In  einem  ferneren  Vortrage  über  die  heslodeische 
Sage  von  den  vier  Weltaltern  stellte  der  Professor  Hermann  aus  Mar«» 
bürg  eine  gelstreiche  Deutnng  dieser  Sage  nuf ;  welche  der  Director 
Hanke  aus  Göttingen  in,  bündiger  Kürae  durch  eino  entgegengesetstis 
Ansieht  bekämpfte.  Von  ergraifender  Wirkung  endlich  war  am  Schluis 
der  Sitaung  das  Auftreten  Gottfried  Hermanne ,  welcher  seinen  Schmen 
über  den  grossen  Verlust ,  den  die  Philologie  durch  Otfr.  MülUre  Tod 
erlitten  habe,  aussprach,  und  offen  erklarte,  dass  er  Müllers  Gegner 
gewesen  nnd  von  diesem  nicht  immer  mit  gerechten  Waffen  bekämpft 
worden  sei,  dass  er  aber  jetst  nach  seinem  Grundsätze,  der  Mann 
müsse  zwar  Immer  zum  Kampfe  gernstet  sein  aber  nie  gegen  Schwa- 
che und  gegen  Todte  die  Waffen  erheben ,  dieser  Fehde  ein  Ende  ma* 
ehe  and  nur  in  ungeheuchelter  Klage  den  frühzeitigen  Tod  des  Mannes 
belrauera.  In  der  am  t,  October  gehaltenen  dritten  öffentlichen  Sitzun|( 
wurde  zunftchst  ein  erneuerter  Antrag  des  Prof.  ^Haaee  iti  Dreslan  auf 
Bildung  eines  Vereins,  welcher  mittelst  freiwilliger  GeldLeitrage  ail- 
Jihrllch  1200  bis  IMO  Thir«  zusammenbringe,  um  zwei  tüchtige  junge 
Philologen  zur  genauen  Vergleiehung  guter  Hnndichrillen  auszusenden, 
genehmigt,  sofort  dnreh  Untoraetchnnng  von^Beitragen  unterstutzt  und 
zur  weitern  Ausführung  ein  Comitd  aus  dea  Professoren  Baoee  in  Brea- 
lau^  Luehmann  i^  Berlin,  Aiticftl  tu  Anan^  Tkitreek  in  Mfinchea  und 
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ITflb  H  TftMigmi  gtUIM.    Bb  vwtUmt  ämitwgKw  BegrMi4«ag  eher 
«CiftaBg  «IIB  ABClMlien  Olff •  Millert ,  dursh  welcb«  eia  jmgw  Philo- 
Jo^  lur  B«rMittNg  Gri«clMalaii4t  ood  siiff  Etfoftdiiiog  4«v  dortigott  AI« 
«erlbiOMMr  dl«  noM§%  Unl^fftlQtiiwg  evhtkea  tollt« ,  wurde  der  aiclMft- 
JihrigMi  VerMDimlvBg  mar  KaUebmliMig  «»pfelileB.     Es  folgte«  %*o»- 
4rige  Ton  dem  GencitterMilffotk  «od  Soperleteadeoloa  Bmck  ew  Obr- 
droff  ober  die  EioriditeDg  ekiee  LelvbvclM  der  cbrielKehea  Religio« 
Mr  obei«  GyniM»lolelMMo  mit  fotdilelttclIeB  der  MdoitdieB  Ctaiti* 
ker,  wof  einige  Anweeende  f&r  nickt  «okl  antf&bcknr  kielten  $  too  den 
Prof.  Aciii  noo  Eitewiek  öker  die  8lnnUwei*keü  der  Bönier,  «io  uo 
«ich  kn  Strafreekt  offenbart »  and  vont  Dr.  GrogfcnAon  nae  Ebleben  abrr 
Arietophanee  alt  itthetitchea  Kritibor.     Der  Direeter  Jfot*«rt  aae  Lie- 
gen tprack  liMmer  aker  dl«  ton  ikn  telt  nMkrern  iakrea  in  OyoMatial- 
nnterrickt  aogewendeto  tnteettivo  Bfetkodf  bei  Erlernoag  der  Sprackea, 
die  aaf  den  jongen  Gebt  den  Lernenden  dnrek  dnt   Fettknltea    kci 
ein  ein  ▼orherrtckenden  Gegenttnndo  well  bildaagtbraftlgor  wirbe,  alt 
die  der  gleickxeltigea  Betcbafligang  mit  VielartlgeiBy  nad  derea  gaia 
Fntokte  er  dedarck  erbaaat  babe ,  datt  er  atit  tehiea  Sckaleffa  ertt  el- 
aige  Jakre  lang^vr  Lateiaitek ,  dena  Franadtitck  nad  dann  erti  Grio- 
ekitok  getrieben  kabo.     Der  ObertckultatK  Dr.  JTebiraascA  aat  Haaao- 
Ter  bettitigte  dea  gnattigen  Erfolg  dieter  UaterriebttaMtbodo.    Zaictst 
-ordrterte  der  Prof.  Ohm  aat  Dorlie  neck  teiae  Methode  det  atatkeauti- 
tckea  Unterriektt,  die  aaf  Herttellang  eiaer  wirklickeu  Zakleawittea- 
tekaft  kegrnadet  eei,  and  mnttte  roa  deai  Hofratk  JTriet  aat  Gotlai 
■den  Eiawaod  reraehmea,  datt  ia  der  Matbeaiatik  wohl  mehrere  Wege 
aar  Wahrheit  fahren.     Den  Schlatt  der   Vermmmlnng  bildeten  eina 
Dnnkrede  det  Prof.  RoH  nn  die  Vertammlong  mit  dem  Vortcblage,  dett 
in  könftigen  Vertamminngen  dem  Vorttnnde  ▼  d'r  Eröffnnng  der  Sittaa« 
gea  tpecicilere  Mittbeilnngea  aber  lahalt  nad  Umfang  der  an  halteadea 
Vorträge  gemaofat  werden  möchten;  eine  Denk-  and  Abtcbiedtrede  det 
Hofr.  Tkieneh,  worin  er 'den  Dank  der  Getelltehaft  far  die  hier  gefoa- 
deae  Aafnnhme  gegen  den  Uereeg,  gegen  die  Behörden  ood  Eiawoh- 
aer  der  Stadt  and  gegeo  dea  Vorttaad  ubd  die  Secretabre  det  Vereiat 
aatdrdekte,  dadarch  Tcranlattte»  datfder  Vorttaad  mit  der  Einreichaag 
betoaderer  Denkaddretten  nn  den  üeraog  and  an  den  Stadtrath  in  Go- 
tha roa  dem  Vereia  beaaftcagt  warde,  nad  woraa  er  eadlicb  noch  den 
Vorteblag  ober  die  ia  der  aftohtlea  Vofeammlang  ia  Boaa  an  bera- 
theade  Herstellung  einer  deniteh-  laleiaitch-grieGhitcbea  Parallelgraan 
matik  für  G^maatlea  aatchlott;  and  eine  frenndliehe  and   rnhreodo 
'Bede  det  Hofmth  /ocelt,  mit  welcher  er  die  Sitcaagea  det' dritten  Ver- 
eint fär  getcbloteen  erkürte.     Neben  dieten  emtten  Betchäftigangen 
aber,  welche  der  Vereia  ia  ceiaea*  öffeatlichea  Sitanngen   rornahm, 
▼erdienea  noch  die  gemeintchnftliehea  Mittagimahle  Im  Schietthaato 
nad    die   geMlItchaftÜchea    Abeadvertammlangea  im  Gatthaoto  Aam 
Mobrea  beteadere  Erwlhnuag,  aicht  aar  wegea  det  heitern  Frehtiont, 
der  hier  iMnechte,  tondern  well  tie  dae  wetentlichtte  Mittel  warea, 
peitdalkdio  BekaaattGbaf laa  an  Buckaa ,  freudackaf tUcke  Varbkidaa- 


l^ea  Mitakaöpfmi »  frolMre  Felipes  ttttxbglelGliMi,  Botpredniiigmi  ^uber 
WtomaMbafÜlcbe  FotschoDgeD  wimMtolleii,  Midi  älierlwapt  VerbUidusgea 
la  begffttpden.  und  Eindrücke  hervorsobriogeo,  welcbo  in  ihren  Wirkun- 
gen- fär  Viele  noch  weit  neebbnltiger  und  erhebender  sein  werden,  nli  die 
gelehrten  Verhandlungen,  und  welche  jedem  die  Uebersengung  mit  mich 
Uause  gaben ,  das«  die  dent«che  Philologie  in  diesem  Vereine  ein  Band 
gefunden  habe,  weichet  alle  Glieder  dieeec  Standet  immer  mehr  aar  Er- 
ttrcbang  der  echten  Humanität  in  Gesinnung,  Wort  ond  That  vertdilln« 
gen  werde.  Alle  werden  aber  auch  die  freondlichtte  und  dankbarste  Er- 
innerung an  die  Stadt  Gotha  selbst  mit  nach  Hante  genommen  haben, 
wo  Fürst,  Behörden  und  Bewohner  sich  beeiferten,  die  Uaterhaltang  der 
gern  gosebenea  Gatte  mit  allen  Kr&ften  an  befördern.  [E.] 

Gotha.  Die  Feier  des  riertea  Sftctflatfestet  der  Erfindung  der 
Bochdrucketkunst  Ist  in  Gotha  in  der  Weise  begaagen  worden ,  dast 
die  dasige  Engelhard -Re^herscheBuchdrockerei  sich  mit  den  obersten 
Landesbehördea  und  mit  den  Schulen  an  einem  gemeinschaftlichen  Po- 
tte Tereinigle  und  die  Hauptfelerllchkeit  im  Gymnasium  unter  Zutie- 
hung  der  Bnchdruckerel-Mitglleder  statt  fand.  Als  Einlad ungssehrlft 
sur  Feier  gab  der  Director  dos  Gjmnatiumt,  ConsistorlalräCh  Dr. 
GoUfr.  Sß^ode  heraus  i  Jtfixo^^  V^iXkov  htilvöttg  tv«rrof&o«  tpwftump  (i}- 
TI7fMKciBi«r.  Qiubui  mou  primitm  edUU  memoriam  ariii  typogropkicat  «nie 
ko$  fuairimgmiioM  oimos  feliciter  invenfoe  tn  HL  Gymnoiio  Gothano  grate 
ac  pie  comceUhrandam  indicU  etc.  [Gotha  1840.  8.S.  4.],  d.  h.  er  machte 
diese  bis  jetat  noch  uogedruckta  Schrift  aas  dem  in  Kopenhagen  bafind- 
liehen  Apographon  Fahriciaaam  bekannt,  anÜ  theilte  unter  dem  Texte 
die  Variantea  ddr  Urhandtchrift  und  einer  lateinischen  Uebertetsung  mit, 
welche  beide  ebenfallt  in  Kopenhagen  befindlich  sind.  Die  Schrift  ser- 
fällt  in  folgende  drei  Abschnitte:  ^^W  ^ov  elvai  t?]»  yijv  afpai^otid^* 
niQl  Tuy  furcrfu  z^g  yijff  »al  tov  ov^ayov  tsoijs^sav  lutl  t»9  n»^l  zavta 
»«^«iy*  %t^l  diifo^  ual  nvQog  xal  vttpnp  %€ti  vttiov  not  ictQunwp  nal 
ßgowiav.  Eine  andere  Einladung  zur  vierten  Jubelfeier  der  Erfindung 
der  Buehdruckerkunel  im  grou»^  Saale  der  Engelhard"  Reffker$€hen  fiticA- 
ifmclrerei  hatte  die  genannte  Bachdrnckerei  selbst  erscheinen  la«sen, 
und  auch  das  Bealgymaaslum  beaeigte  seine  öfientliche  Theilaahiue 
durch  folgendet  Programm!  Dos  vierkundertjähnge  Erinnerungafett  der 
Erfindung  der  BuchdmckerkunH  durch  Johann  Gutenherg  feiert  am  24. 
Jtcnj  1840  ifas  /2ea2g3fainasiii«  zu  Gotha.  Uebereichi  der  wichlig$ten  Lct« 
stungen  ifer  Jeademie  fran^aiee^  von  Dr.  jlwgus%  Beek  (8  S«  4.].  Zw<4 
andere  Jubebchriftca  tiad  i  Ad  memoriam  ariie  typographieae  anU  400 
annoB  felieiter  inventae  pia  mente  gratoque  animo  reeolendam  verba  ntrme- 
rls  aeja  hebraica  scrtpsti  Chr»  Gotth.  NeudeekoTf  Dr.  ph.  etcs.  [Gotha 
1840.  4  S.  4] ,  aad ;  Üeber  dm  tyrisdbea ZVomtactetor  dee  Thomae  m  A'e- 
oortc.  Eine  Abi^tmdhmg^  der  Sngeüimrd'Rtffhereehen  Buehdruektrei  wgeeig" 
at<  am  BuehdruekefjubUäum  1840  vouDr.  J.0  MöUer.  [16 S.S.]  Die  spe- 
delle  Beschreibung  der  Festfeier,,  für  welche  auch  Zeka  vereMedene 
FeetgeeangM  und  Gedichte  von  M.  Bnftt,  Fr.  KieeMaueem  und  Anderen 
gadf  aaki  enchkaea ,  galiM  aichl  ia  dca  Bereich  aasercr  Zeitecbiift ; 
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n«  onr&lMMB  war  fi«  mt,  w«il  uiMr  Gott«  awr  wenig  draltdi«  Gjw- 
BMiM  4ie«e0  Jukilaun  Awrch  btMwl«re  Sdmlicto  kogMgra  ImIma  *). 


*)  Aiisfer  ia  de«  Gyaioaduin  an  Gotha  ut  aaoh  aa  DaaaAV  f a  der  dast- 

gen  herzoglichen  KaupUchule  die.Sacalarfeier  der  ErfindAng  der  Bnchdru- 
ckerkanst  durch  einen  besondern  Schulactus  begangen  worden  und  aU  ana- 
aercs  Zeichen  dieser  Feier  eine  elegante  lateinische  Jubelode  von  dem  Di- 
reeter  J.  Cht,  FWeAr.  Sladefmaim  gedruckt  erschienen ,  welche  xngteick.  ein 
typegraphiaches  Meisterstuck  der  dasigen  Neohurgerscben  Bucbdmbk^rai 
isti    Beide  Schulen  sind  übrigens  zu  diesen  Scbulacten  affenbar  dadorch 
veranlasst  worden ,  dass  die  Landesbehorden  dieses  Jubelfest  nicht  als  ein 
blosses  Pest  der  Buchdrucker  vorübergehen  lassen  und  doch  auch  nicht  dnrck 
Anordnung  einer  kirchlichen  Feier  zum  aUgemeinea  Landesfeste  erheben 
woUtcn«  darum  abo  die  ^eatliche  Theiinahm«  dea  Staates  darch  eine  iit 
der  ersten  l^hraastalt  dea  Landes  angeardnete  Fesüichkek  bethäiigen  woll- 
ten. —  Beiläufig  benutzt  übrigens  Ref.  die  Gelegenheit  von  den  Zahlrei- 
chen, zu  diesem  Jubelfest  erschienenen  Schriften  diejenigen  zu  erwähnen, 
welche  für  gelehrte  Schulmänner  von  höherer  Bedeutung  sind.    Es  sind 
dies  aatfirlich  nicht  die  zahlreichen  Festprogramme  und  die  Beschreibungen 
der  an  den  einzelnen  Ortea  angestellten  Pesdiehkeitea ,  oder  die  Jabelr»* 
den  y  Jubelprcdigten  und  Festgedichte ,  so  vorzuglich  auch  einzelae  dorsei- 
ben  sein  mögen.    Eben  so  wenig  verstehen  wir  darunter  Erörterungen,  wie 
die  von  J.  A.   L.   Richter:    IFaruhk  $oüte  die  Feier  der  Erfindanf^  der 
BuchdruekerlßmiMi  eine  allgemeine  für  die  ganxe  Welt  sein  ?  [Quedlinburg, 
Basse,  geh.  8  Gr.},  weil  diese  Nothwendigkeit  dem  Crdehrten  nicht  erst 
bewiesen  zu  werden  braucht.    Höhere  Bedeutung  wurden  die  vielen  Gen 
schichten  ober  die  Erfindung  und  Fortbildung  der  ßuchdrnckerkunst  haben, 
wie  sie  z-  B.  von  Bödeker  in  Hannover  bei  Hahn ,    Brückner  In  Schleusin- 
gen bei  Glaser,  Bd  in  Hamburg  bei  Meissner,  fVitteh  in  Nordhausen  bei 
Fürst»  Heintein  in  I^eipzig  bei  Drobisch,  Kieeeweiter  in  Glogan  bei  Flem^ 
ming,  PiscAon  in  Berlin  bei  Wulff,  Rudelpk  in  Meissen   bei  Klinkioht, 
ir.  Sehaefer  in  Bremen  bei  Schuoemann ,   O.  A.  Schulz  in   Leipzig  bei 
Schulz  und  Thomas,   Sehwabe  in  Leipzig  beiWigand,  ^(eng/en  in  Stutt- 
gart bei  Metzler ,  and  Andern  herausgegeben  worden  sind ,  wenn  sie  etwas 
mehr  als  kurae  populäre  Uebersichten  der  bekannten  Hauptdata  enthielten, 
und  wenn  nicht'noch  überdies  an  der  Mehrzahl  derselben  grosse  Leichtfer* 
tigkeit  zu  rügen  wäre.    Darum  bleibt  immer  aech  Faikenstetns  Schrift  [r. 
NJbb.  XXIX, 479.]  die  einzige,  welche  eine  umfassende  und  sorgfaltige 
Geschichte  von  der  Entstehung  und  Fortbildung  der  Buchdruckerkunst  bie- 
tet.   Was  P.  J»  V,  Duenau  in  der  Schrift :  SH  BoekdrukkitMt  en  derxetwen 
Uitmnder  Lanreni  Jons«  lfasler»[ Amsterdam.  1840.  8.]  geleistet*  habe,  weiss 
Ref.  nicht  zu  sagen.    Ton  den  oben  genannten  Bearbeitern  nimeit  Sektäs 
den  gelehrtesten  Anlauf  und  bringt  allerdings  manches  Interessante,  nament- 
lich acht  hübsche  Holzstiche ;   allein  er  ist  in  die  Geschichte  der  Buchdrn- 
ckerkunst  nicht  genug  eingedrungen,   hat  die  Forschungen  von  Schaab  und 
«Wetter  zu  wenift ,  die  von  Sotzmann  in  Räumen  historischem  Taschenbnch 
von  1837  und  die  Streitschriften  der  Hollander  ear  nicht  benutzt ,  dämm 
vieles  Wesentliche  ausgelassen  und  Anderes  falsch  erzählt.    Bessere  QneU 
lenkenntniss  beweist  Kd ,  der  auch  über  die  ersten  Druckhauser  in  Mainz 
einiges  Eigentbumlicbe  bringt,  übrigens  nur  eine  populäre  Uebersicht für 
Buchdrucker  geschrieben  hat,  und  von  Kiesewetter  grob  compilirt  worden 
ist.    Die  besten  Darstellungen  fSr's  grosse  Publicum  haben  wabrscheinlidi 
Pitchon  und  Scharfer  geliefert »  obschon  bis  jetzt  immer,  noch  Kütbe  Ge^ 
echiehte  der  Rrfindunß^  der  BuchdruckerkuMt  [Mainz  1837]  das  beste  Buch 
für  dieses  Feld  zu  sein  scheint.    Aber  wissenschaftlich  wichtig  sind  eine 
Anzahl  von  Specialuntersnchungen  über  die  Buchdruckerkunst  in  einzelnen 
Städten  und  Läadera ,  weil  sie  eiaa  grosia  Aaaahl  aabekannter  liietoriacher 
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Dte  im  Gymnasium  g«1ia1t«n«  and  4iireb  elegante  nnd  fliestende  Dai^ 
»tellnng  aafgecelchnete  lateinicche  Festrede  ut  unter  dem  Titel:  OratU 

und  Htertrilisiorischcr  Data  mittheiten ,  welche  xnr  Bereicherung  der  allge- 
meinen Gesdtichte  der  Buchdmckerknnst  und  der  Literargeschichte  sehr 
wichtige  Beiträge  hringun.  Dahin  geboren  die  Debuta  de  Vimpnmerie  ä 
Strasbourg  ou  rechcrche»  aur  le«  travaux  myitMeux  de  Chttcnbierg  dant  cette 
ville  ei  9ur  le  proc^s  qui  iui  fui  initkU  en  1439  ä  eeile  Q9c<uiony  par  L^on 
de  Labbrdt  [Pari»  1840.  8.  avec  Planche«.  21  Gr.],  worin  der  Verf.,  wie  ia 
der  gleich  nachher  genannten  Schrift  die  Ansprüche  der  Holtander  auf  die 
IRrfindong  der  Buchdrockerkunst  neu  rertheidigt,  den  Lorenz  Koster  schon 
1423  mit  beweglichen  Typen  drucken  lasst,  uild  ans  nenen  Untersuchungen 
über  den  Gutenberg^schen  Process  in  Strassbnrg  das  Resultat  zieht ,  dass 
derselbe  mit  seinen  Genossen  schon  dort  den  Druck  einer  ganzen  Bibel  mit 
beweglichen  hölzernen  Lettern  be,gonnen ,  aber  die  Sache  nach  Vollendung 
weniger  Bogen  wieder  aufgegeben  habe ;  die  NouotHea  reekerehta^  sur  Vori-' 
ghte  de  Vlmprimerie  par  Leon  de  Laborde  [Paris  in  Roy.  4.  avec  Planches 
et  Gravures.  2  Thtr.  22  Gr.] ,  welche  Debüts  de  Pf  mpri'merie  k  Mayence  et 
k  Bamberg  ou  Description  des  lettres  d^indnlgeuce  du  Pape  Nicolas  V.  pro 
regnoCypri,  imprioi^es  en  1454,  enthalten;  die  Denkschrift  auf  dai  Jb>. 
hHfesi  der  Krfindnng  der  Bnehdruekerkuntt  zu  Bamberg  Ton  //.  /.  Jaecl; 
[Kriangen»  Bnke.  gr.  8.]  ,  welche  über  die  Geschichte  aller  Arten  ron  Dru- 
ekerkunst  in  Bamberg  Auskunft  giebt,  19  Schriftmuster  ans  den  Drucke- 
reien Albrecht  Pfisters  und  setner  Nachfolger  bringt,  ein  Verzeichniss  der 
Bamberger  Gelehrten  und  Künstler  seit  8(X)  Jahren  liefert ,  überhaupt  das 
literariscii  -  sociale  und  Hterargeschichtliche  Leben  Bambergs  schildert  und 
über  die  dortige  Bibliothek  und  deren  Handschriften  vielfache  Auskunft 
giebt;  die  Beiträge  zor  Basier  Buekdruekei'gesehiMe  von  /.  5torlniieyer 
und  B,  Heber  j  herausgegeben  von  der  hUtor,  GcMÜsehitfi  s»  J^cisel  [Basels 
Schweighäuser,  gr.  4.  1  Thir.  12  Gr.];  die  Oeichiehte  der  Buchdrneket^ 
kunti  %u  Ulm ,  mit  neuen  Beitragen  »tir  Cnltargeiehicktß  und  Faciimitt  d- 
ne$  ailen  Druckes  vnd  vielen  artiitieehen  Beilagen  zur  Gtickichte  der  Xylo-* 
graphie  von  K.  D,  Ha$$ler  [Ulm,  Stettin.  4,J,  rei^h  an  neuer  Ausbeute 
rar  die  älteste  Druckgeschichte ;  die  Leistungen  der  Universität  und  Stadt 
Fretfburg  im  Breisgau  für  Bücher-  und  Landkartendrmck ,  Festrede  von  U. 
Schreiber  [Preiburg,  Emmerling.  gr.  8.  4  Gr.];  die  Buehdmekerkunat  i« 
jiugsbttrg  bei  ihrem  Rntsiehen  von  L,  K»  Mtyer  [Augsburg  bei  Kollroann« 
4.  18  Gr.],  un<l  noch  mehr:  Augshurgs  äUtete  Druckdenkmaie  und  Fersa- 
seAneiderar6eiten ,  leelcfte  in  der  jbönigl.  Kreis ^  und  StadtbiMUHhek  daselbst 
aufbewahrt  werden,  mit  einer  kurzen  Geschichte  des  Bücherdrudses  «ndllet 
Buchhandels  in  Aug^urg  von  6.  R,  Mezger  (mit  37  Abdrücken  von  Origi- 
nalholzschnitten aus  dem  15.  und  I6w  Jahrb.  Augsburg,  Rimmer.  Roy.  8. 
Prachtausgabe ,  2  ThIr.] ;  die  Oesehichte  der  Buchdruekerkunst  in  Regens- 
imrg  von  J.  4*  Pangkofer  und  J.  JV.  Schnegraf  [mit  2  lithogr.  Tafeln.  Re^ 
gensburg,  Manz.  gr.  8.  10  Gr.];  die  Geschichte  der  Buchdruckereien  im 
den  hannoverschen  und  bramuchweigiselken  Landen  ^  zur  Feier  des  HucArfm- 
ekajubiläums  hierausgegfAcn  vom  C.  L.  Grotefend^  ais  Ineunabel  gedruckt 
▼on  i^,  Cuiemann  fmit  8  Stelndruektafeln.  Hannov^,  Hahn,  hoch  4.]^ 
worin  Namen  ,  Geschichte  und  Insfgnien  der  dortigen  Bochdruckereien  ent- 
halten und  Copien  ihrer  ältesten  Drudce  mitgetheilt  sind ,  so  wie  das  gante 
Buch  in  Incunabelfonn  mit  nachgeschnittenen  Lettern  der  ältesten  Drucke 
und  mit  Initialen  aus  alten  Mainzer  Drucken 'und  aus  Handschriften  ge- 
druckt ist ;  die  GeschiMe  der  BuMhuekerei  im  Heraogthum  Oldenburg  und 
in  der  Herrsckitft  Jever,  nthst  einer  Besehreibung  des  ersten  in  Oldenburg 
erschienenen  Bucikes ,  von  C  F,  Straekerjan  [Oldenburg,  Schulte,  gr.  8. 
8  Gr.];  die  erst  angekündigte  Schrift  zur  Gesehiihte  der  Buehdrutkerksmst 
in  Hassburg  von  /,  M.  Xcypentcrg  [Hanbingy  Meissner];  die  GachidUB 
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im  qnaHU  mventat  arlia  Gmiettk^rgimute  tolaawilm  fnciiMlw,  fm  cc- 
*  dam  $eämda  fkerumt  pfficmae  t^pögrmphicae  in  iir(e  GUka  cM^itoc  mn 

der  nmtkdrutkerkutui  im  MeeUenkurg  h§§  zum  Jakr  1540  vra  G.  C.  F.  IM^ 
mit  einem  Anhanf^  vher  die  mederdeiUeeke  BearMitmg  det  IMidke  Vw 
[Schwerin,  SiHler.  Vlfl  n.  2dl  8.  8.],  ein  Bach  Yon  hocfaf t feuMr und 
tiefer  Ponchahgy  das  aber  die  Druckergeschichie  Meddenbarip  fait ItoUc 
unbekannte  Data  vortriigt ,  Untersachungen  aber  die  Wirksamkeii  der  Fn- 
tres  cammonis  vitae  au  St  Michael  in  Roeto«^  enthalt  and  über  dai  tebn 
und  die  amtliche  Thätigkeit  des  Nieolaos  Baamann ,  ab  des  ▼eraristlidMa 
Verfassers  der  nieder&iitscken  Bearbeitung  des  Reineke  Vesi,  s«m  Un- 
tersuchungen mtttheilt;  die  Ge$ddchte  der  Buekdrudeerkumt  la  Pmmtn 
▼en  G.  Moknike  [Stettin,  Becker  nnd  Altendorff.  gr.  8.  18  Gr.],  weldi« 
sich  an  die  schon  1833  ven  demselben  Gelehrten  herausgegebene  GeiebidiCe 
der  Bttchdmckereien  in  Stralsand  anschli^sst ,  and*  ober  die  BacUreeks- 
reien  ron  13  Städten  f  ommerns  sehr  genaue  Aoslouifi  giebt;  die  Fenkeii^ 
flusdkc  Buehdruekerfreeehiehte  derStadt  Halle  .von  6.  ^dkwelidbfo,  «il  d- 
fliem  Anhange:   1)  SArenretCtiiig'  dee  eaehtieehen  hhneharg  aU  iteOmk' 
ortee  Manipolieumd  Mereekerg  von  1473  und  miUdn  als  derdUeiieenBriimt^ 
sehen  Dmeketäiie;    2)  iSupplemeniariBekeM  au  Harn,   Bheri^  Sebeek  eed 
IVeUer  und  2   Tafeln  AbbUdungen  [HaUe,  GebaiMr.  VUI  ■.  126  3.  4. 
2Thlr  16Gr.l*  welche  durch  die  sorgfaltigsten  Untertochanfes  üb«r  die 
Buchdruckergeschii;hteHalle*s  iwar  keine  giroase  wisaenschaftliiieAsibeMe 
liefert,  aber  durch  die  Beschreibong  von  300  Incanabeln  auf  der  dafi(en 
Marienbibliotbek  sehr  werthvoli  wird ;  die  kutße  Geeekickie  der  huft^ 
Bmehdruekerkunet  im  Verlaufe  ihree  pierien  Jakrhunderte  von  F.  Ck.  A, 
liesie,  aus  dem   Lalteiniaehen  Mersefal    ILeipsig,  Teabner«  8  GiAsI* 
NJbb.  XKIX,  478.  ] ,  so  welcher  noch  ausserdem  eine  GetcAicAle  der  Bn^ 
drutkereien  der  Stadt  Leipzig  kommen  soll ,  welche  noch  nicht  Tuttendetiit; 
die  JkiflorMdbfti  Krtanervni^eR  cm  «'le  ersten  hindert  Jahre  naek  der  Erßtr 
düng  der  BuchdruekerkunH  von  Harleee  [Leipxig^  PesCscBe  Bacbk.],  od 
die  Ewar  kurxen  aber  werthvoli en  Beiträge  aar  ätem  GeeeHthie  der  Butk- 
druck'  und  Holzeehneidekumt  von  //.  Lemperts  [1.  Heft,  mit  Abbildnsgeo. 
Köln,  Aenard.  gr.  4.  20  Gr.].    Anch  gebort  hieher:  H^mmar$  Alkem  nr 
vierten tSäeuiurf der  der  BmekdrudteriwHet  [Weimar,  Landesändastrlecea- 
ptoir.  IV  Q.  356  8.  gr.  8.  3  Thhr.],    well  es  wenigstena  8.  1  —  10  eise 
kone  'Geschichte  von  der  Entstehung  de^  Hofbnchdmckerei  in  W^ntf 
enthält,  übrigens  aber  eine  Anaahl  anderer  Aufsätze  ober  WeimsrB  Umst- 
und Gelehrtenleben  bringt,  von  denen   für  den  Kreis  unserer  Leier  die 
beiden  biographiachen  Aufsatse:  Weggang  Ratiek  naek  eeiner  aeesa  Uk' 
ort  vm  Hofe  der  Herzogin  Dorothea  Maria  van  Sueiheen  -  IVeimar  veei  M» 
Dr.  ^rjift  treher  (S.  29—51)  und  Dr.  Joh.  Stepk.  Sekütae^  eine  rerleamg 
von   Friedrich  van  MüllMr  (S.  233 --255)  die  wichtigsten  sind,  asd  w« 
nasMntlich  die  Schildemng  der  von  Ratich  In  seiner  Nova  Didactics  aof- 
fiostellten  Lehrwelse  ond  ihr  EiaQusa  auf  die  Portbildnng  der  Lsbrrer- 
nssung  nnd  Methodik  in  den  Gelehrtenschulen  wegen  gewisser  Astl»- 
gteen  nur  Gregenwart  die  Beachtung  der  Schufaaanner  verdient,  wass 
nach  Hr.  W.  die  VerdiensU  des  Mamiea  in  hoch  angescUagea  hst  \^ 
den  vielen  andern  Schriften,  welche  mit  der  Bnchdmckarkanst  ia  gM* 
p^er  oder  gar  keiner  Berohrong  stehen,  aber  für  welche  dach  die  Fuer 
ihres  JabeUestes  die  Veranlassang  des  Bracheinena  geworden  ist«  eraik' 
nen  wir   hier  neben  der  von  Geredorf  nnd  Kaue  besorgten  Aaipke  d«i 
iVetien  Teataeeemtee  nadk  liutkere  Uekerwetaung  m  dar  Auegake  ess  15«^, 
einem  gnIgewahUen,  geschmackvollen,  sorgfalUgea  t7|>ograph|sehsaXssit- 
prodact  der  Leipaiger  Drackereien,  noch  folgende:   Guteakorff  *rttff 
Druek,  getrmee  FueeimiU  der  eretoß  Seite  der  umeimndMerwigßJm^J^; 
bei  mU  karger  Srtäuiarumg  vo»  Wekrkm  [Dnidea,  %.  Varfiusar.  ftt 80r.], 
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meaOmim^    im  JH.  gywhuui»  GaUkan^u.  d.  XJiir.  Jnu.  MDCCCXL.  ha^  ^ 

Uta  ab  Em.  f\rid,  H^wttewMumqj  gjrnnafi  profeMore  [Goiba.  22  S.  8.], 

wtidiet  im  Hohsduiitt  den  Anfmng  dieMi  enteil  Prockwerkes  treo  dar« 
iteUt;  die  £ir/Siii2iia^   de$   Mphmbet$y  eint  Denkschrift  stur  Jubelfeier  de$ 
MS  Gmttmbere  i»  J'  1^40  erfundenen  Bückerdruckei ,  von  F.  Hitzig  [Zfi- 
rieh,  OrdUy  Pauli  n.  Comp.   4.  1  Thlr.  8  Gr.];  die  Neuen  Beiträge  %ur 
KrlmUefung  der  bobylonischen  KetUekrift,  nedtf  einem  Anhange  über  die 
Bmk»g€tMii  dee  oltcfles  Sekriftdnuka  bei  der  merien  Säcularfeier  der 
Rrßadmmg  de»  Bückerdrmckt  von  Gutenberg  heraasgejteben  von  Dr.  Georg' 
Frkdr,  Orotefemd  [mit  einer  8teintafel  and  andern  belehrenden  Zugabeo. 
Hannover,  Hahn^sche  Hofbachhdl^  72  S.  4.  i  Thlr.],  scharfsinnige  and 
gediegene  Untersuchangea  über  Lesang  nnd  Dentang  der  alten  babyloni- 
sehen  Keilachrift,  welcne  skfa  an  die  1837  herausgegebenen  Beitrage  aar 
Erläoteniiig  der  persipoliunischen  Keilschrift  und  andere  frühere  Untere 
nchoagen  ia  den  Faadgruben.  des  Orients  und  in  Bottigers  Aroahhea 
anacfaliessen,  nnd  worin  der  Verf.  eine  Anzahl  babylonischer  Backstein-, 
Siegel,  und  Gefassinschriften  liest, und  mit  Hülfe  des  Zend  erklärt,  die 
doppelle  Schreibart  dieser  Keilschrift  und  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
jiogeren  peraipolitaaischen  nachwei»t,  in  dea  mitgetheilten  Backstein - 
nad  GeCisainachriften  eine  Afeiahl  kurzer  gleichlautender  oder  wenig  von 
einander  abweichender  Gebetformeln  findet,,  diese  Gebete  selbst  für  talis- 
manische  Fornein  und  die  kleinen  Tongefasse   für  Betwatzen   erkennt^ 
welche    man  nur  nmzurollen  brauchte,   um  der  Gottheit  das  Gebet  ohae       , 
irgend  einen  Fehler  Torzutragen,  und  endlich  daraus,  daas  diese  Gebete. 
■it  Hälfe  geachaittener  Holztafeln  in  di»  Backsteine  nnd  Gefasse  einge- 
drückt aind,  eiae  Analogie  mjt  der  Buchdruckerkunst  heraussucht  und  ia 
jenen  gpobrannten  Thonerzengnissen    die  älteste  Spur  eines  Buchstaben- 
drockea   mit  Holztafeln  aufgefunden  hat;     Gutenberg  und  Frtmldin^  eine 
FtHg^e  ffvm  viertem'  Jubijättm  der  BuehdrudBerkunet^  eugieieh  mui  Am* 
irmg   SU   Grikmdumg  von  Stmdt-    umd   BerflilbUatkeken  •  •  .  •   von   iforl 
iVensloer  [Leipzig,  Weinedel.  gr.  8.  6  Gr.],  worin  der  Verf.  nach  ailge- 
Bieiaea  Betrachtung^   über  die   Wichtigkeit   und  Grösse  der  Erfindung 
der  Buchdruck erknnst  die  Forderung  der  Volksbildung  für  die  würdig- 
ste Aufgabe  aller  gemeinnfitzigen  Männer  erklart,  in  Franklin  den  gröss- 
ten  Repraaeataateo  dieser  beforderten  Volkabil^iuig  anerkennt-,  aur  wei- 
tem Verbreitung  und  Ausdehnung  derselben  einen  schon  früher  gemach- 
ten Verschlag,  nämlich  die  Anlegmig  von  Stadt-   und  Dorfbibliothekea 
fiir  das  Bedorfniss   der  Ortsbewohner,    wiederholt,   die   Beschaffenheit 
■•Icher  Bibliotheken  charakterisirt  vid  endlich  alle  Theilnehroer  an  den 
Gatenbergsfesten  auffordert,   ffir  die  Erriebtnng  solcher  Bibliotheken  ia 
ihren  Wchnorten  besorgt  au  sein;*.  Zur  Bihi&oÜukomamie  von  Hermmm. 
Utdwig  [Drasden«  XXX.  und  41  8.  8.  16  Gr.],  eine  Festgabe  zur  vier- 
ten Säealarfeier  der  Bachdrackerkunst  in  Dresden,   eine  kleine  Schrift 
mit  Vorschlagen  ub^r  Verwaltung ,  Ordnung ,  Benutzung  und  Bereiche- 
rung grosser  Bibliotheken,  welche  man  zwBr  ia  fii^rts  bekannter  Schrift 
ober  die  KIdang  zum  Bibliathekar  und  in  der  zum  Tbeil  nach  Bbest  ge- 
arbeitetea,  abor  auch  mit  mancherlei   neuen  Vorschlagen   bereicherten 
mbOeikieanmmie  ^er  L.  A.  Cemetantin  [Paris  1839.  130  S.  8,  vgl.  Fried- 
Uader  in   Beriin.  iahrhb.  f.  wies.  Krit   1839.   H.  Nr.  50.]  besser' nnd ^ 
vollständiger  findet ,  die  man  aber  doch  darum  als  eine  recht  angeaehma 
Beilege  za  jenen  Werken  ansehen  darf,  weü  der  Verf.  sieh  sehr  ana- 
fuhrlich  aber  die  Anfertigung  systematischer  Monokataloge  oder  speciel- 
ler  Realkataloge  fiir  riazelae  Wissenschaftszweige  verbreitet,    und  als 
Ptabe  ein  schMiea  Fragment  Toa  einem  Jurietisahen  Realkatalog  der  ko- 
nigl.  offenU.  Bibliothek  in  Dresden  mietheHt,  warin  die  vaijaetiniani. 
•Chan  RaA6ifaalU&  ••.CMMkiaht  and  nbanichtlicb  darfMleUi  aind,  dasa 
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eMüfalli  gedfttcki  ertelitettea,  and  der  Redner  liehBodelt  darSn  sehr 
eweckniüiig  die  lifterarische  Wechsel  wirk  atog ,  welche  swiMheo  den 
Gymnaiium  und  der  Bachdruckerei  ia  Gotha  während  der  Zeit  dee 
sweibundertjihrigen  Beeteheat  der  letatern  0tait  gefanden  hat.  Diee  giebl 
ihm  Gelegenheit,  eben  so  das  allgemeine  literarische  Leben  in  Getha 
während  dieses  Zeitraums,  wie  namentlich  das  Wirken  der  Schule  nnd 
die  typograiihischen  Producte  der  Üuchdmckerei  in  allgemeinen  Zngea 
au  schildern ,  und  dnrans  die  Bedeutsamkeit  des  Festes  fär  die  Stadt, 
für  die  Schule  und  fär  die  Drnekerei^  su  beweisea.  Zur  weitereu  Er- 
läuterung der  in  der  Rede  enthaltenen  Gedanken  und  literai^iscbea  An- 
deutungen'sind  S.  17  —  22  nach  eine  Anaahl  Anmerkungen  heigegeben, 
durch  welche  die  Rede  %n  einem  beachtenswerthea  Beitrage  für  allge- 
meine Literargesehiidite  erhoben  wird,  [J.] 

GöTTiaoan.  Bei  der  dasigen  UniTorsitat  Ist  der  Privaldocenl  Dr. 
Trrfwrt  snm  ausserord.  Prof.  in  der  medic.  Facult.  ernannt,  u.  Ton  Sr.  Maj. 
dem  Könige  dem  Uofr.  und  Prof.  M^er  das  Ritterkreua  des  Guelpheu- 
Ordens,  dem  Hofr.  n.  Prof.  fiergmonn  das  Prädicat  eines  Geh.  Justisr«, 
dem  Hofr.  u.  Prof.  Langenbeek  das  Prädieat  eines  Obermedleinalrathosy 
dem  Prof.  Mars  dos  Prädicat  eines  Hofr. ,  von  Sr.  Durchlaucht  dena 
Hersoge  von  Nassau  aber  dem  Hofr.  u.  Prof.  Dr.  Bauer,  als  dem  Lehrer 
der  nassauischen  Statistik,  der  Charakter  eines  Geh.  Justixrathes  beigelegt 
worden.  Der  Prof.  Oaust  hat  von  Sr.  MLaJ.  dem  Konige  ran  Dänemark 
das  Commandenrkreui  des  Danebrogordens  erhalten.  An  BIttmenfradke 
Stelle  ist  der  bekannte  Phyftiolog  Rudolph  Wagner  aus  Erlangen  sum 
ordentlichen  Professor  berufen  worden,  und  das  fon  Blumen)iach  ge- 
führte Secretariai  der  königl.  Societat  der  Wissenochalteu  hat  der  Prof. 
Dr.  Hauimatitt  übernommen.  Die  beiden  Indiens  lectionum  für  dem 
Winter  1839 — 40  und  für  den  Sommer  1810  enlhalten  eine  ansammen- 
hängende  Abhandlang  De  föro  ^tkenarum  ron  den  Hofrath  und  Prof. 
K,  O.  MüUer^  die  letatn  öffentliche  Schrift  dea  eeitdeai  verstorheaea 
berühmten  Archäologen.  ^ 

Hailu  *).  Unter  den  Feierlichkeiten,  welche  Ton  dea  hieeigea 
Gymnasiea  nnd  von  der  vereinigten  Friedrichs -Universität  veranstaltet 
»lad, , ist  vornehmlich  die  Gedächtaissfeier  des  verewigten  Königs  Fried- 
rieh Wilhelm  der  Dritten  hervonnhebea.  Bereits  am  8.  Jnli  war  eiaa 
solche  Feier  von  dem  Direclörlum  der  Francheschen  Stiftangen  Teiaa- 
staltet  worden,  an  der  sich  sämmtliche  Lehrer  der  in  den  Stiftungen 
befindlichen  acht  'Scbnlea>  die  Schüler  nad  Schfileriaaen  derselben, 
die  Verwaltuttgsbeamten ,  ausserdem  als  Eingeladene  die  Mitglieder  der 
Universität,  die  Geistlichkeit,  die  ftönigliehen  und  städtischen  Behör- 
den und  xahlreiche  andere  Zuhörer  in  dem  grossen  VersammlungfiBale 
eingefunden  hatten.  Sie  begann  mit  einer  von  dem  Oberlehrer  Dr.  Da- 
niel gediehtetea  Traaer-  Coatatn  aad  ward  mit  dertelbea  beschloiaea. 


diese  Probe  nicht  blos  für  Bibliothekare,  sondern  aach  far  gelehrte  Ja- 
risten  und  Altertbumsferscber  bedenteaden  Werth  hat.  [J.] 

*)  Dorch  aUieaZaCali  aad  dacah  Scholdder  Eedaaüon  vesspatigt. 
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Die  Foflrede  hielt  der  DIrector  ProfeMor  Dr.  iVtef««yer  «od  bebttodeH« 
in  derieUieo^  nachdem  er  im  Eingange  die  unsterliitcben  Verdientte  de^ 
verewigten  Forsten  im  Allgemeinen  lierührt  hatte,  das  Thema,  in  wie- 
fern Friedrich  Wilhelm  der  Dritte  ab  Retter  and  iSrhalter,  ja  als  »wei- 
ter Begründer  der  Francl&eschen  Stift.nngen  verehrt  werden  mnsee  und 
wie  eben  darin  eine  gans  besondere  Anfforderung  liege ,  sein  Anden-*  - 
bea  heilig  in  Wort  n;id  That  an  bewahren.  Diesem  Könige  nämlich 
verdankten  die  Stiftungen  die  erste  Untcirstfitaung  aas  den  Caisen  des 
Staates ,  da  er  gleich  nach  seinem  ersten  Desoche  vom  1.  Janaar  1810 
an  4000  Tbaler  Jährlich  anssnblen  und  |ltese  Somme  bei  den  steigenden 
Bedürfnissen  beinahe  anf  das  Fünffache  erhöhen  Hess.  Solche  Unter- 
stütanng  gewährte  er  aber  nicht  als  Gnade ,  sondern  unter  der  Form 
des  Dankes ,  anf  welchen  die  Stfftongen  um  ihrer  seitentfn  Leistnngen 
willen  gegründete  Ansprüche  hätten,  und  verordnete,  lieber  nene  Ein- 
richtnngen  an  unterlassen ,  „ehe  man  Stiftungen  von  so  entschiedener» 
umfassender  und  bleibender  guten  Wirksamkeit  einschränken  oder  all« 
mälig  sinken  lassen  ,wollle.'*  Daiu  kommt,  dass  der  Moaarch  sich, 
wiederholt  fnr  das  Bestehen  der  dem  Stifter  verliehenen  und  von  den 
nachfolgeaden  Fürsten  bestätigten  Privilegien  erklärte ,.  die  Selbststän- 
digkeit und  Freiheit  Iders^lben ,  so  weit  es  mit  den  Bestimmungen  den 
Staates  au  vereinigen  war,  sicherte  und  ein  mit  Weisheit  und  Mässigntag 
geleitetes  Fortschreiten  gestattete.  Die  einfach  würdige  Rede  hatte 
einen  tieten  Caodruck  gemacht;  auf  vielfache  Wunsche  eingehend  hat 
sie  der  Redner  im  Druck  erscheinen  lassen  und  Anmerkungen  über  diu 
geschlchtlicheu  Verhältnisse  hinaugefägt,  «ater  dem  Titel:  ^^Dit  G^ 
däehtni$$/€ier  Sr»  Majestät  d€$  HochgeUgem  Aföntgs  F^edrich  -  fVühelm 
det  Dritten  in  dtu  FramckeBchem  Stiftungen  w  HalU.  Am  8.  JuUm  1840." 
(Waiseahans-Buchliandiang,  81  S.  gr.  8.).  Die  UaiversitätliatU  bald 
nach  dem  Tode  des  Königs  den  19.  Juli ,  den  Todestag  der  uavergess« 
liehen  Konigin  Luise  und  den  ietiteo  Tag  der  allgeoleinen  Landestrauer 
nur  Gedäcbtnissfeier  bestimmt  und  die  Feierlichkeitin  durch  ein  beson- 
deres ,  äosserlich  schön  ausgestattetes  Festprogramm  unter  dem  Titel  i 
PÜM  moatöns  $frem9$imi  nuper  pefentisnaiifue  principie  Friderici  GnUtlwU ' 
ttrtii ,  Prtistiorum  regit ,  regis  et  demint  nattri  longo  efementissfmi  tnsla 
funehria  ah  nmivereitaU  F)rid9rieiama  gemina  Halw  ceasociola.  in  o.  d, 
XIX.  Mii  püsstnie  et  religiesisttme  sefeftronda  indiennt  prareetor ,  direcfor 
et  eenatut  (Gebaner  -  Schwetschkesche  Bnchdruckerei«  88  S.  gr.  4.)  an- 
gekündigt. Der  Verfasser  desselben,  Prof.  Dr.  ^ Meier,  behandelt  in 
.demselben  des  akademischen  Philosophen  Kraator  von  Soli  Schrift  n»(fl 
%h9^ovg^  unabhängig  von  dem 'denselben  Gegenstand  erörternden  Auf- 
satxe  des  Dr.  Fr,  Schneider  in  Zironiermann's  Zeitschrift  fnr  A.  W.  1830. 
ar.  104  u.  lOft,  der  dem  Hrn^Verf.  entgangen  war.  Er  geht  von  einer 
Anfaählong  der  im  Alterthum  vorhandenen  Troetschriften  (nach  Wyt« 
tenbach  ad  Pliitorch.  consol.  ad  Apoll,  p.  101  F.)  aus  nad  combinirl 
anf  sehr  scharfsinnige  Weise  th^ils  nach  den  spärlichea  bei  Cicero,  Plu- 
tarch  und  La^tantios  vorhandenen  Bruchstücken ,  theils  nach  der  Ana« 
logio  ähnlicher  Werke  Anordnung  und  Inhalt  der  KraBtoroiachea  Schrift, 
N.  Jükrb,  f.  PkiL  H.  Päd,  «d.  KrU,  DiU,  Bd.  XXX.  BfLl.  15 
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ite  ihm  Gelegenheit  giebC «  einselne  Pnnhte  nni  ieai  Lehen  der  Grie* 
chen  einer  neuen  gründlichen  Unterenchnng  sn  nnterwerfen  nnd  über 
tnnnche  Stellen  der  Alten ,  heeonder«  Cieere's  in  den  Tntcninnen,  nene« 
Licht  xn  verbreiten.  Nach  dem  Sehinwe  dieser  gelehrten  Abhandlong, 
die  81  Seiten  einnimmt,  fnigt  in  kräftiger  nnd  wurdevoller  Spm^Jin 
eine  gedrängte  Uebe'riicht  der  sahireichen  Beweise  Icönigllcher  Unld 
und  Gnade,  w^elche  die  Universität  dem  verewigten  Fürsten  vom  An- 
fange seiner  Reglern ng  an  bis  cu  den  letalen  Lebensjahren  so  danken 
hat,  Br  ordnete  die  bedeutende  VergrÖssernng  ihrer  Fonds  nnd  damit 
der  Zahl  der  Professoren  an  und  nannte  bei  Jener  Veranlassung  die 
UniTenftät  „die  wichtigste  im  Lande^;  er  verlieh  ihr  eine  würdige 
Stellung  im  Staate ,  indem  er  sie  der  Aufsicht  des  OberscUuleolleginma 
Ontsog  und  dem  Obercnratorium  unterordnete;  er  stellte  sie  bald  nach 
dem 'Leipziger  Siege  wieder  her;  er  vereinigte  mit  ihr  den  Glons  der 
alten  hocbberühmten  Wittenberger  Hochschule;  er  liess  dasglänsende 
Universit§t«gebände ,  er  das  schöne  Hans  für  die  medlcinische  Klinik  er- 
bauen; Ihm  dankt  man  die  Erweiterung  der  einzelnen  Institute  nnd 
Sammlungen ,  ihm  die  glänzende  Sicherstellung  der  Wittwen  nnd  Wiii- 
sen  akademischer  Lehrer ,  Ihm  reiche  Unlerstntsungen  der  Stndirendea 
BUS  seiner  eignen  Chatoulle,  ihm  die  Anerkennung  der  verdienstllchea 
Wirksamkeit  berühmter  Lehrer,  wie  einst  Noesselts,  so  in  den  späte- 
ren Decenaien  eines  Knapp,  Niemeyer ,  Weber,  eines  Meckel  nnd 
^Spreagel,  eines  Schnts  und  Jacob,  der  noch  Lebenden  nicht  so  gn« 
denken.  Schon  in  der  Frühe  des  Festtages  fand  der  akademische  Got- 
tesdienst Statt,  zo  welchem  sidi  die  Professoren  und  Benmten  der  Uni-- 
versität  im  festlichen  Znge  aus  dem  Residensgebände.  in  die  Domkirche 
begaben  und  in  dem  Fürstenstnhie  ihre  Plätze  einnahmen.  -  Der  Uni- 
versitätsprediger  Consistorialrath  (comes  consistorianns)  Dr.  Tlolndb 
hielt  die  Gedächtnfsspredigt  über  den  für  das  ganse  Land  vorgeschrie- 
benen Test  Jacob.  I,  12.  nnd  stellte  in  beredter  Rede  Friedrich  Wil- 
helm HL  dar  als  den  Mann  der  Anfechtung  und  der  Bewährung,  weil 
er  sich  stark  geselgt  in  den  Tagen  der  Noth  un^demfithlg  geblieben 
in  den  Tagen  des  Glückes ,  und  daher  auch ,  weil  er  seine  Hoffnung 
auf  Gott  gesetzt,  die  Krone  des  ewigen  Lebens  empfangen  habe.  Die 
Chdre  der  Liturgie,  eigends  su  dieser 'Feier  componlrt,  wurden  von 
"dem  akademischen  Singverein  aufgeführt.  Um  12  Uhr  begann  die  aka- 
demische Gedächtnissfoier  in  der  Aula ,  wohin  sich  die  Profeworen  i« 
tiefer  Tranerklei^nng,  die  Pedelle  mit  den  umflorten  Sceptern  voran. 
In  feierlichem  Zuge  begaben.  Der  von  den  Schranken  eingeschlossene 
Raum  der  Ania  (oecus)  war  mit  zierlichen  schwarzen  Drappirungeo, 
die  dnrch  Goldlebten  gehalten  wurden,  ausgeschlagen;  hinter  dem 
•chwarz  behängten  Katheder  erhob  sich  auf  schwarzen ,  mit  goldenen 
Eichenkränzen  umwundenen  Sänlen  ein  Thronhimmel,  auf  dessen  Spilan 
die  königliche  Krone,  in  dessen  Mitte  des  Königs  eherne  Büste,  ein 
Geschenk  seiner  Huld ,  vor  einer  mit  goldenen  Sternen  roieh  gestick- 
ten schwarzen  Rückwand  stand.     Die  Feier  begann  mit  Absingung  ei- 
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ner  Torlreffltph  gelungenen  Uebenotiung  dce  alten  Kirehenliedet: 
i,Nan  liU8t  uns  den  Leib  begraben*': 

Rrgp  corpus  sit  haroatum : 
X '  Itiud  etat  indnbitaturo, 

Quin  sit  luce  sarrc^kturum  ^ 

Ultima  iam  nortis  pamai. 

Terrae  stirps  terra  conflata, 

Rnrsus  in  tefram  laxata, 

Tum  de  terra  exstitara, 

Qaum  est  toba  sonitura  n,  a.  w. 

die  von  dem  Coarector  Dr.  Sejffferi  in  Brandenbarg ,  eincni  vieljabrU 
gen '  seifr  verdienten  Lebrer  in  den  Franclcescben  Stiftungen ,  mit  be« 
fcannter  Kunstfertigkeit  und  prejt würdiger  Gefälligkeit  lu  die»em  Feste 
gemacht  ist.  Die  Festrede  hielt  der  orator  publicus  der  Ünivenit&t, 
Froff  Meter,  natürlich  in  lateinischer  Sprache,  und  zeigte  in  derselben^ 
nachdem  er  im  Eingange  die  Schwierigkeit  «einer  Aufgabe,  ein  Leben 
van  70,  eine  Regierung  von  43  tliaten reichen  Jahren  auf  würdige  Weise 
in  so  kuraer  Zeit  darzustellen^  berührt  hatte,  wie  allgemein  die  Trauer 
am  den  verewigten  Fürsten  nicht  blos  in  Preussen ,  soTidern  in  gans 
Deutschland  und  Europa  gewesen  sei,  durch  welche  Thaten  der  Da- 
hingeschiedene ^ese  Trauer  verdient  habe  und  wie  diese  Thaten  nichl 
in  eioaelnen  Tugenden ,  welche  ihn  in  so  reichem  Maasse  geschmückt 
hfiften,  sondern  hauptsächlich  In  seiner  Eigenschaft  eines  echt  bran- 
denburgtsciien  Fürsten ,  der  den  Traditionen  seines  Hauses  in  allen 
Stücken  treu  geblieben  sei  und  gleich  seinen  Ahnen  für  die  Sache 
Deutsehlands,  für  die  Freiheit  der  evangelischen  Kirche,  für  Kunst, 
VTissenschaft,  Handel  und  Gewerbe  unaufhörlich  gesorgt  und  iomil 
die  von  Gott  angewiesene  Bestiiiiroung  eines  brandenburgischen  Für- 
sten erfüllt  habe,  ihre  volle  Erklärung  finde.  Darin  liege  auch  der 
beste  Trost,  die  schönste  Hoffnung  für  die  Zukunft,  da  der  Erbe  s^i* 
nes  Reiehes  in  demselben  Geiste  fortsuwirken  öffentlich  verheissen  habe. 
Der  erste  Sata  ans  Clierubini's  requiein  endigte  die  Feier,  die  zwei 
voHe  Stunden  gedauert  hatte.  EiiT  Abdruck  der  Festrede  steht  dem- 
Buchst  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten.  [F   A.  E.] 

KomcsBKRO.  Aus  Veranlassung  der  Huldigung  Sr.  Maj.  des  Kö- 
nigs Friedrich  Wilhelm  IV.  am  10.  September  Ist  unter  Anderen  der 
Proreetor  deV  Univerftilät  Professor  Dr.  Foigt  tum  Geheimen  Regie- 
rnngsrathe  ernannt)  und  dem  Geh.-  Regiernogsrathe  Professor  Or« 
Hesse!  der  rothe  Adierorden  zweiter  Classe  mit  Stern,  dem  Generalsn- 
perintendent  und  Oberhofprediger  Dr.  SatioriM ,  dem  Geh.  MedizinaU 
rath  und  Prof.  Dr.  Burdach  und  dem  Professor  Jaco63f  der  rothe  Adler- 
erden dritter  Classe  mit  der  Schleife,  dem  Regiernngs-  und  Schalrath 
l>iclrmann  der  rothe  Adlerorden  vierter  Classe  verliehen  worden. 

KrunassBi«.  Die  teeh«  Gymnasien  den  Kurfürstenthums  waren 
wn  Ostern  1840,  am  Schlüsse  des  Schuljahrs,  von  898  Schülern  be- 
•aeht,  welche  von  52  ordentlichen  Lehrern  (mit  EInachluss  der  Hulfs- 
lehrer),  17  Schreib-,  Gesang*  nad  Turnlehrern,  and  9  Candidaten 
■ad  Lahramtsprakticaotea  anterricbtet  wardaa,  oad  battea  im  goasea 
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Scbuliahre  51  Schaler  %u  ^eä  UttlTeniUttiia^lai  eatlatten,  vmi  üeaea 
1&  Theologie,  16  Jarisprodeni ,  7  MeÜidn,  S  Malhematilr ,  1  Philo- 
logie, 3  Theologie  nnd  Philologie,  1  Pbilotophie  and  ^Caaieralia 
•todiren  Vollteo.  Ygl.  NJbb.  XXVI,  459.  Die  Scholcoipdiisetoo  für  die 
GjmouialeDgelegeoheiten  y  velche  gegenwirtlg  «aa  den  Directorea 
Dr.  Filmmr  in  Narbarg,  Dr.  Back  ia  Fulda  and  Dr.  f Feher  in  Caesel 
heiteht,  hat  in  ihrer  dieijährigen  ZuMmmenkanfl  (vom  19.  Jaai  bla 
4«  Jali)  vornehmlich  mit  der  praktiachen  Präfaag  voo  6  Gjmaaefal  • 
Lehrarota - Caadidcten  (HoBtdbaA  In  Marburg,  TtirBfciia«  in  Caaael, 
AtffJbel  ia  Bioteln ,  Hartmmtm  in  Fnidn ,  JF.  Gin  In  Hertfeld ,  LoU  ia 
Haaaa)  aich  .baachafligt.  Ant  der  diotiäbrigea  StandeTeraammlan^ 
find  nach  Antrag  der  Staataregiemng  jahrlich  209  Thir.  sa  Tag-  and 
Roiaegeldern  fär  die  Mitglieder  dieacr  Scbnlcnramiaaion  bewilligt  wor« 
den,  nad  die  Art  und  Wdae,  in  welcher  bei  dieaer  Gelegeoheit  di« 
Kiartcbtnag  nad  der  Zwedk  dieacr  Commiaalon  von  awei  Standenitglie«- 
dern,  Sem  Profeaaor  Dr.  Huber  nna  Harburg  und  dem  Ober-Durger- 
meiatar  Sehornkta-g  aoa  Caaael,  boaprochea  wurde,  bewiea  dentlichy 
daaa  man  die  Wichtigkeit  deraelben  für  daa  hubere  Sclaulwcaea  richtig 
arkaaat  bat*  Die  Sorgfalt  nnd  Pflege,  welche  der  Tor  kunem  In  den 
Frelherrnatand  erhobene  Staatamloiater  ITorl  Pkilipp  Bmü  vem  HmuUim 
nüt  anunterbrochenem  Eifer  den  Gymnasien  angedeihen  liaat,  hat  aich 
gegenwärtig  beaondera  an  dem  Gyninaaioni  in  CAaasL  offenbart.  Daa-> 
aelbe  hatte  nämlich  bei  aeiner  Errichtung  im  J.  1835  [a.  KJbb.  XIV,  125 
and  859.]  -trota  der  liberalen  Aatatattung  voa  Seiten  dea  Staatea  aichl 
aar  ia  eia  aehr  nngeelgnetea  Locol  verlegt  werden  mnaaen,  aondera 
war  auch  au  dem  in  Caaael  beatehenden  Lyceum  Fridericianum  in  eine 
anangenehme  Stellang  gerathen,  well  der  Stadtmagistrat  gegea  die 
von  dem  Miaiateriam  dea  Innern  beabaichtigte  llmgeataltan|^  dea  lata- 
tern  in  ein  Progjmnaaiom  Klage  erhoben  und  einen  Proceaa  eingeleitel 
hatte,  and  weit  daa  Gjmnaainm  überhaupt  von  Seiten  der  Stadt,  wel- 
che die  ihr  angebörige  Gelebrtenachule  (daa  Lyeeum)  ala  aolcbe  erhal- 
ten wiaaea  wollte,  ala  eia  aafgedrungenea  und  vou  verletaender  WiU* 
kür  aeu^adea  loatitut  angcaehen  wurde»  Ala  nun  aber  dieaer  Proceaa 
im  Sommer  1839  fär  den  Stadtr^th  io  allen  Inatataaeu  verloren  wordea 
war  nnd  in  Folge  de^  voraanebmenden  Umgeataltang  dea  Lyceuma  ania 
Progymnaaium  au  befürchten  atand ,  daaa  die  am  Gymnaaium  proviao- 
liach  eingerichteten  untera^en  Claaaen  an  daa  Progymnaaium  fiberwieaen 
aad  ao  eine  nachtheillge  Trennung  dea  biaberigen  Geaammtgymnaaiuroa 
herbeigeführt  werdep  wurde;  da  warde  durch  die  Vermittolung  dea 
Oberbnrgermeiatera  Schomhurg  and  dea  Gymnaaialdirectora  Dr.  ß^eher 
unter  den|  19.  Januar  awiachen  der  Staataregiemng  und  dem  Stadtrath 
ein  Vergleich  geaebloaaen ,  nach  welchem  die  Stadt  ihr  Lyceum  Frida- 
vicianum  g&nalich  an  den  Staat  cedirt,  deaaen  Vereinigung  mit  dem 
Gymnasium,  welchea  nun  den  Namen  Lyceum  Fridericianum  annimmt, 
genehmigt,  anf  jede  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung  dieacr  Anatalt  tfnd 
aaf  daa  Recht  der  Praaentation  der.I^ehrer  veraichtet,.  die  Geb&uda 
dea  Lyceama  aebat  Zubehör,  aowio  defien  Bibliothek  aad  Sammliuigea 
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-  der  GelelirUnicbale  sum  immenräbrenden  Niettbrauch  äberlditt,  und 
BttgUich  daa  ▼ornialige  Seminargebände  mil  Hof  und  Gartco  sipr  Be- 
anUnag  for  die  GeUhrteafcbule  abtriU.  Kachdem  non  auf  diese  Weite 
für  daa  Gymoasinm  aicht  aar  die  Jäiaheit'al«  Lehranttalt,  soadera  aach 
la  dem  SefDiaargebaade  eia  ger&iiBBiges  Scbällocal  gewonaea  war ;  eö 
ward«  bald  aacbber  voa  dem  Minitteriam  anch  eia  Neabaa  deseelbea 
beecblottfa  aad  ilasa  tob  der  Staaderertammiaag  eine  Shunme  ?ob 
27000  Thlr.  verlaagt,  welche  auch  in  der  Sitsnng  rem  4.  Juai  fast  ein- 
stimmig bewilligt  worden  ist.  Es  wird  demnach  auf  dem  Platte  des 
Seminargebaadea  eia  Schnlhans  voa  '8  Stock  Höhe,  122'Fass  Läoga 
Bad  62  Foss  Tiefe  errichtet  werden,  welches  einen  Prafungssaal,  einen 
Gesaag-  and  Zeichensaal,  10  Lehraimmer,  die  aothigea  Bfinme  fär 
die  Bibliothek  aad  Sammluagen  uad  ^iae  Wohnung  für  «iea  Schuldie* 
ner  eatbaltea  soll,  nnd  welche^  ta  Vereinigong  mit  dem  au  Lehrerwoh- 
nongen  bestimmten  Ljcealgebaade  ein  wahrhaft  grossar^iges  und  ge- 
räumiges Schnlgebände  bilden  wird.  Das  Gymnasium  in  Gassbi.  war 
im  Schuljahr  von  Ostern  1889  bis  dabin  1840  in  anfange  rtfa  291 ,  am 
SchlaitB  des  Sommercursus  voa  262,  am  Aafang  des' Wintersemesters 
von  286  nnd  am  Ende  Ton  272  Sichnlem  besucht,  und  hat  12  Schüler 
anr  Unirersitiit  entlassefi,  Ton  denen  einer-  das  Maturitätsaeugnlss  I.  2, 
vier  das  Zeugniss  II.  2. ,  vier  Ui.  1.  and  drei  III.  2.  erhielten.  Aas 
dem  Lchrerpersooale  trat  der  als  Director  an  das  Gymnasium  fa  Bia- 
tela  beförderte  Professor  Dr.  Braitm,  und  an  seinem  Ersata  wurde  der 
Gymaasial-llalfslebrer  Theodor  Gie^  vom  Gymnasium  in  Fulda  hierher 
eommittirt,  and  der  Lehramtscandidat  l!>r.>  Jo&.  JVilh,  Füntenau  nad 
der  Candidat  der  Theologie  Alb.  Jul  Wilcke.  als  interimistische  Aus- 
httlftlehrer  aBgestellt/  Die  in  dem  Programm  1839  roitgetheilte  Lehr- 
▼erfatsung  der  Schale  [s.  NJbb.  XXVI,  460.]  ist  im  Weseatlichen  bb- 
verändert  geblieben,  nur  hat  maa  die  Tertia  in  iwei  räumlich  gesob- 
derte  Cursea,  Oberr  uad  Untertertia,  aertheilt  aad  dadurch  iu  den 
gewonnenen  awel  Classen  eine  bessere  Abstufung  des  Unterrichts  er- 
aielt,  welche  nameatlich  eiaen  leichtern  Ucbergang  von  Quarta  aach^ 
Tertia  gewährt.  In  der  erstea  Classe  sind  die  selbstständigeitschriftli- 
chea  Interpretatioasvcrsuche  der  Schuler  vermehrt  und  mit  der  statari- 
•chca  Erklärung  der  Schriftsteller  cursorische  Lecture  verbunden  wor- 
den. Zur  Beförderung  der  Diiciplin  und- des  Fleigsa«  der  Schüler  iiad 
sehr  ausführliche  Ceasurtabellen  eingefühct^^durch  wekhe  jedem  Scha- 
ler halbjahrlich  beaeugt  wird,  wie  nicht  nur  Im  Allgemeinen  seine 
Fortschritte,  sein  Betragea  aad  sein  Schulbesuch  gewesen  siad,  soa- 
dera wie  auch  in  jedem  elpielaea  Uaterrichtifaclie  Aufmerksamkeit, 
Fleiss,  Fortsehritte,  Kenataisse  oad  schriftliche  Dar*tcllang  sich  ga- 

•  aeigt  haben.  Das  Scbenm  dieser  Censnrtabeilen  Ist  in  dem  diesjahri- 
gea  JahrttherUht  über  dos  kttf/itrstlieäe  Gfwna$hnn  [Cnssel  1840.  52  (28) 
6,  4.]  mitgetheilt,  In  welchem  der  Bericht  über  die  i|n  verflossenea 
Schaljahre  aBsolvIrtea  Lehrpensa  aogleich  einselne  Andentaagea  ent- 
hält, auf  welche  Welse  der  verschiedenartige  Lehrstoff  für  die  Schaler 
aar  nothigeB  Allseiligkelt  aad  Elaheit  arhoben  und  lebcadig  genBcht 
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ÜM  Pronomen  fWt  far  iot  IndeftatUiiii  Uli»  «b^r  bei  Cicero  pro  Sextl« 
42.  M«  wegea  der  Stelle  de  dWinot.  11.  56  116.  In  Zweifel  blelbl,  ob 
«Ire  fnr  dat  Fragiiroeomee  so  bolteo  mI.     Hfitte  er  tldi  ober  die  Aoo- 
rpracbe  dieier  veriteekten  Coodltlooaltatae ,  welche  In  einigen  Pille« 
oUerdInge  v^em  Auitprechen  einci  FrogMtsee  ilemllcb  fibnlicb  Iclingt, 
irecht  bestimme  gedacht ;  to  hätte  er  gewlt«  gcfnndeo ,  dam  dieaelben 
ouffollelid  denjenigen  8&(ten  gleldie^,  mit  welchen  die  Redner  eieb 
•eiber  Einwendungen  machen  oder  fcbeinbäre  Einwürfe  ihrer  Gegner 
Onföhren  [wie  Ctc.  pro  Rote.  Am«  14.  Patrem  eccidit  S.  Jlofetnt^^nnd 
o,  15.  Neteio  inquit  etc.] ,  nnd  dnst  fie  demnacli  nichte  weiter  sind ,  ala 
hingestellte  Beliaoptnngen  and  Anssagesitie  (fthnÜchden  Propoihioaen 
der  Schlösse) ,  nns  denen  man  entweder  dem  Gegner  eine  Folgemng 
machen  lassen  will,  oder  diese  Folgernng  selbst  gleich  anknöpft«    Ab* 
gesehen  von  diesen  Mängeln  4es  nicht  genngeamen  Eindringens  in  die 
Gmnddenkfonnen  der  Conditionalsätae  aber  enthält  die  Abhandlung 
•ehr  viel  Belehrendes ,  nnd  wird  gewiss  von  den  Sprachforschem  sehr 
gera  geleseo   werden.  —     In   dem    Programm  des  Gymnasiums   in 
FuLOA  bat  der  Director  Nicol«  Bach  unter  dem  Titel  J^lsfeno  criticii 
peesis  Graeeorum  elegincoe  [1940.  50  (44)  S.  gr.  4.]  neue  Untersncbnn- 
gen   nber  den  Ursprung  der  griechischen  Elegie  herausgegeben ,  wel- 
che eb^n  so  "durch  ihr  reiches  ond  gelehrtes  Material,  wie  dorch  be- 
sonnene und  scharfifinnjge  Combiaation  sich  empfehlen.    Er  boichälägt 
•ich  darin   vornehmlich  mit  den  Uranfängen  der  griechischen  Elegie, 
namentlich  mit  der  Bildong  des  Pentameters  nad  dee  olegisdien  Disti- 
chons und  mit  der  Deutung  der  Worte  Aryeiby,  iXvy^la  nnd  iltyo^^  um 
ans  den  Zeugnissen  der  Allen  darantbun,  dass  fXsyo^  eine  besondere 
Form  vom  ^ifilvog  Ist,  nnd  dafs  4at  för  den  iliyog  gebranchto  Metrum 
iltyitov  heisst,  während  ilsyiia  ein  ans  elegischen  Distichen  ananm- 
meogesetates  Gedicht  beielchnel.     Weil  übrigens  in  der  öHeston  Zelt 
auch  andere  Verse,  M  elegische  Distichen,  mit  dem  Namen  iUfilow 
belegt  wurden ,  nnd  weil  der  Name  iXt/og  von  dem  'solchen  Klagge* 
dichten  elgenthnmlichen  Schlnssversa  li  Uy  y  II  Xiyi  abgeleitet  wird; 
so  stellt  er  auch  die  Vermnthnog  auf,  es  möge  in  der  ältesten  Zeit  der 
fltyog    nicht  sowohl    aus  regelmässig  wechselnden   Hexametera  und 
Pentametern,  als  vielmehr  ans  fortlaufenden  Hesametern   bestände« 
haben ,   welche  in  gewissen  Zwischenräumen  durch  den  Versus'  intcr- 
calaris  III   III'  l||  III  Ulf  (nach  Analogie  des  Verses  uv  fiv 
etc.  bei  Arlstoph.  Equit.  46.)  oder  1 1  Xiy   1 1  Xiyt  [|  1 1  Xiy  IS  I  XiyM 
abgegrnnzt  wurden.     Zur  Rechtfertigung  dieser  Vermnthung  Ist  ausser 
andern  Gründen  die  in  den  Pentametern  der  Elegiker  oft  vorkommende 
Allitemtion  nnd  namentlich  das  lo  den  Schlusssylbrn  der  beiden  Hälfte« 
gebrauchte  Homoeoteleuton  benntst,   dessen  überaus  häufiges  Vorkom- 
men bei  allen  Elegikern  durch  eine  reiche  Beisp|clsaromlnng  dargethan 
nnd  in  ihm  der  Nachhall  des  alten  Versus  intercnlnris' erkennt  wird. 
Wenn  nun  nber  htyog  in  der  ältesten  Zeit  wirklich  nur  ein  Pofiog  ^^ij- 
uyiug  war,  der  schon  lange  vor  den  sogenannten  Erfindern  der  griechi- 
schen Elegie,  vor  Cnllioas,  Arohilocbos  nnd  MlmnemniSi  gebravcht 
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vnrde;.  i«  folgert  Hr.  B.  veller,  et  möditea  ^ie  g^iNnraten  Milnner 
Garant  ron  deo  Allea  ffir  die  Erfinder  der  ^elegiichen  DichUtnott-gehiil'' 
ten  worden  sein,  weil  de  taerst  dns  I>lttifilien  -  Metrom  dtB  ^tyog'amch 
für  Cediehte  ^anderen  Stoffes  and  Inhaltee  gebrancliten  and  den  mate- 
riellen Inhalt  der  Elegie  bedeatend  erweiterten.  Eine  knrme  Karliwel« 
enng  der  Yereekledenen  Gattungen ,  la  .welcKe  die  grieehleelie  Elegie 
Baeh  den  Inbalte  ihree  Stoffee  aerfftllt,  vtid  der  Dichter,  we!cfce  In 
den  ^latelnen  Gattungen  auftraten ,  tammt  einer  gedrängten  Charalrte* 
rittik  der  über  dieselbe  ^erschienenen  Uatenmchnngen  und  Schrlflea 
bildet  den  Scbtose  der  Abhandlung ,  an  welche  noch  swel  Eplme- 
tra  über  die  Elegia  apoiogfca  des  Socratea  oder  über  die  ▼pn  Ihm  Yor« 
genemmene  Umarbeitung  äsopischer  Fabeln  in  elegische  Form,  und 
über  einige  elegische  Fragmente  des  KalUmachns  sieh  aureliMn.  Die 
Abhaadinng  gewährt  also  ^  reiche  Ausbeute  ^ber  Ursprung  und  Entwi« 
ekelung  der  griechischen  Elegie,  und  ist  ebenso  in  ihren  Hnuptreeultn- 
ten  mit  vonuglicher  Sorgfalt  und  Einsicht  begründet,  wie  mit  aahlrei« 
eben  Nebenerörtemngen  durchsogeu ,  wodurch  -tie  eine  weitere  und 
allseitigere  Beachtung  ia  gans  besonderem  Grade  irerdlent.  1>ns  Oym« 
nasiom  war  im  vergangenen  Schnljuhr  von  191  Schälern  besucht ,  von 
denen  Jedoch  Im  Laufe  diesselben  29  wieder  avMchieden«  Von  den  ( 
Abiturienten  erhielt  einer  das  Zengnisa  9^r  gut  vwhereUei  (11»  1.}» 
einer  grdssteatAelis  9dlr  gut  vwbereiiei  (II,  3.) ,  einer  giU  eorkereilel 
(ni.  l.)y  ^iner  grötHadkeih  gut  eorfrereilcl  (UI.  S.)  und -für  den  letaten 
wurde  von  dem  Director'  bel^  dem  Ministerium  auf  ausnahmsweise  An- 
erkennung der  Reife  angetragen.  In  dae  Lehrercellegium  [s.  NJbb, 
XXVI,  402.]  ist  der  Hfilfslehrer  Franw  Jacob  SeheU  •§•  erdonUlcher  Leh- 
rer mit  einem  Gehalt  von  MNI  Thir.  eingetreten ,  dagegen  der  Hulfs» 
lehrer  QUi  mit  der  elnstwelligea  Vorsehung  einer  Lehrstelle  am  Gym- 
nasium in  Cassel  beauftragt  werden,  und  swei  Lehramtscandidaten, 
Jahuf  narimann  und  Thoaras  Aormoim,  wurden  an  ihrer  pmktisehen 
Ausbildung  beim  hiesigen  Gymnasium  angelassen.  —  Das  Gymnasium 
In  ÜAif  AT  aAhlte  im  Sommer  1839  93  und  im  Winter  darauf  78  SchAler 
nad  entliem  drei  als  reif  cur  Universität.  Das  Lchrerpersonal  blieb 
naverindert,  ausser  dass  der  fortwfthreod  kranke^  Lehrer  Dr.  ilfeffer 
durch  den  Caadidaten  Lots  vertreten  werden  musste.  Das  Jahrespro- 
gramm enthält  s  dn^üoxtmm  Gnmdaüge  der  IMytftmtb,  ein  OrvcAsfiicIr^ 
In  herukligier  ütBOirifl  mit  deufwkw  üthtrseißwig  md  Krläuttmmgen^ 
searte  mit  der  Forrtde  und  den  i#ttmerlriiagen  MereUi's  ns«  hefmugtgeUn 
von  Dr.  He<ar.  Fenssner  [fftnau ,  Edlersche  Buchhandl.  1849.  Xll  und 
92  (98)  S.  gr.  %.  8  GrT],  d.  h.  eine  neue  Bearbeitung  der  bisher  nur  in 
der  Morellisehen  Ausgabe  vorhandenen  'Pvd|u<N«  Xrof^site  des  Aristo- 
zenns,  ip  welcher  sugleich  Morelirs  Vorrede  und  . Anmerkungen  mil 
abgedruckt  sind,  und  welche  dadunJi  weit  über  der  Editi«  prineeps 
•teht,  dass  Hr.  F.  nicht  nur  den  Text  sehr  vlelffaeh  verbessert,  sondern 
auch  durch  eine  treue  dentsche  Uebersetsung  und  reiche  kritisch  >  eve- 
gHische  Anmerknngen  erläutert,  sowie  S.  19 — 97  n«:h  mit  fänf  Bei- 
lagen* von  dem  Wesen  der  rhythmisciien  Zeiten ,  f  on  den  Zeiten  der 
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RfiytlMMpöU,  V««  der  BedantQBg  dw  Avtdrnck«  üiifttUp  oad  «et|ic«K 
srodog«    ¥011  der  «nUken  TalHerweiterang  vod   voo  dea  imUioaalee 
Tektep  Terseben  liat.  Wegen  der  Wiehiigkeit  der^  Schrift  for  netritdie 
Fertchaegen  bft  ea  eeeh  beaeodert  daakeetwerth,  daae  sie  ««cb  ra  ei- 
ner -k leinen  Aeubl  von  Eze»plnren  in  den  B^cbhaodel  gekonmien  iil. 
—  Vor  dein  J^hretberichl  des  Gymnetinnit  in  HnntPUin  atebt  eine  ge- 
lehrte CSammanlitt'e  da  Loaedaemoniemni  fiAiloaepkia  al  pkiUmopkU  wmfui 
Dt.  Hmr.  irUkmmmmuB  [61  (4Z)  S.  gr«  4] ,  oder  euM  Geacbichte  der 
FbileaefMiie  in  Sparta,  deren  Inhalt  der  Hr.  Verf.  aelbat  in  folgender 
Webe  aogiebt:  ^Panda  enm  de  inatiCntlone  edaeatieneqne  Spartane* 
mm ,  tnm  d$  iia«  qat  a  Teteribna  «apieotee  eiiatiniati  dtctiqoe  eint,  pime« 
Miaaia,  prUnoloeo  eoa  recenaebo^  qnoajpin  Lacednemon  genait  aapi- 
ontia  ana  iator  aeqnalea  eonapleoee ,  deinde  Tore ,  qni  peregre  ndaciU 
aat  aponte  advecti,  ibidem  brevioa  diutinave  annt  commorati.^'     Im 
Lebrercolleginm  dea  Gymnaainma  [«•  NJbb.  XXVI,  468.]  aiod  mehrere 
Verfiaderongen  eingetrelent     Dir  Interimiaiiacbe  Lehrer  der  frani&ii* 
neben  Spmehe  and  niederen  Malberaatik  Dr«  £»cAenntter  wurde  im^  Juni 
162B  dieaee  Amtea  wieder  entbanden  nnd  erhielt  den  Gyronaainllebr- 
nmtaeaadi4aten  SaUnn^m  BtrUl  mAn  Nncbf olger;    der   Conrector  Dr. 
HerariaA  »IftiA»  Kram$hmar  wnrde  Im  October  deaaelben  Jabrea  anf  aeia 
Aaaaebeo  nach  STjahriger  Dienateeit  mit  dem  Charakter  olaee  Prefee- 
aors  in  den  Ruhealnnd  reraetat,  und  der  Hülfalebrer  Dr.  JTart  f4^tu 
PiderH  mit  erhöhtem  Gehalte  an  daa  Gymnasium  in  Marburg  befördert, 
dngegen  aber  der  biaberige  ,Lehrer  an   der  Realaohule  an  Tbervjl 
imkdm  Gw  (geboren  an  NenaUdt  in  Kurbeaaen  am  8.  Sept.  1818)  alt 
Lehrer  der  Mnthematik  nnd  Phytik  nngeatellt,  und  der  ScbnlnmUeae- 
didat  fVoos  tViik,  If7«|gnnd  ana  Fulda  bohufa  aciner  praktiachen  Ana- 
bildong  dem  hieaigen  Gymnnaium  angewiesen.     Von  den  181  ScHnlero, 
die  daa  Gymnaainm  im' Winter  18J^  boauchten,  wurden  fünf  sur  Uni-' 
veraitdt  entlasaeut  und  während  dea  neuen  ScbnUabrea  hnUe  die  Anstalt 
im  Sommer  1880  188  und  im  Winter  darauf  182  Sebuier,  von  denen  an 
Michaelia  Tor.  Jabrea  aecha  anr  Universitnt  übergingen.  —     Daa  Pro- 
gramm dea  Gymoaaluma  in  HAaauae  «ntbftit  eine  roatbematischo  Ab- 
band lung  über  g€mi$9e  dttrch  Bewegung  ume§    If'^inlrels   »u>i$ekeM   de« 
Skkenkeln  eimee  andern  iVinkeU  beedtriekene  MpU^die  Figuren  von  dem 
Huirslehrer  Dr.  SlaginoMi,  mit  einer  Figurentafel.  [2t  (IS)  S.  4.]    Die 
Sclittleraabl  betrug  am  Schliisae  des  SebuUahres  ITT  und  snr  Universi- 
tät warea  8  mit  Zeugnissen  der  Reife  und  8  mit  der  vom  Ministerium 
aingebelten  ansnabamweisen  Aneckennong  der  Reife  entlassen  worden. 
Ans  dem  LehrereoUeginm  wurde  'der  Lehrer  Dr.  George  Joeeph  iMk- 
mns  im  August  1889  anm  Domprabeadaleo  in  Fulda  und  Lehrer  dm  da- 
aigen  biacb4fliclien  Priesterseminar  befoedert ,  nnd  der  Lehrer  der  Ma- 
thematik und  Natuawissenschaften  Dr.  Johann  UM  im  November  des« 
selben  Jabrea  ata  Lehrer  der  Phyaik  nnd  Mechanik  an  der  h5heren  Ge« 
werbacbale  in  CaaM  [a.  NJbb.  XXVI,  464.]  fest  aageslellt,  dagegen  der 
Hnifslebrer  Ga^iRge  Theodor  Oiikmar  im  September  1889  snm  ordeotli- 
dien  Lehrer  armwot«  der  Ualfalebrer  Bt.  K.  W.  Piderii  im  Octobec 
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dcMellien  JahrtM  Yom  GjjniiMtmii,  in  Htrlfeld  blerber  versettl  mid  dein 
fcRtholirchen  Pfarrer  Kwrad  HOek  im  Märe  1640.  di«  Ertheiliiog  dei' 
kftlhoUgchen  Religiongunterrichts  für  die  katholischen  Schüler  gegen 
eine  angemeatene  Reniuneratlon  übertragen.  — r  Das  •Gyranatium  la 
Rintblh  war  im  Somaier-  und  Wiateraemesler  von  84,  am  Scblnsea 
des  Scho\jahres  von  82  Schülern  besaobt  iwd  entliest  9  Schüler  [einen 
mit  dem  Zengniss  U2.,  zwei  mit  II,  1.,  fünf  mit  11,  2.  und  einen  mit 
lil«  1.]  aar  Universität,  sowie  2  Ausländer,  welobe  in  ihrer  Heimalh 
die  Maturitatsprafnng  bestehen  wollten.  Das  Programm  des  Gymna- 
siums enthält  statt  einer  Abhandlung:  Fiirkieisofiones,  funs  er  ceifice 
luMtim  Mmrhurgpui^  nunc  primum  ceUeto,  es»9rif$ii  Dr.  G,  F»<^sili. 
[VI  o.  48  (dß)  S,  4.] ,  d.  L  eine  Zosammenstellung  der  ans  einer  Mar- 
barger  Handschrift  enlnoromeaen  Varianten  a«  den  Geschichtsbüchern 
des  Justin  und  an  den  vier  caliliaarischen  Beden  des  Cicero,  nebsl 
veranfgeschickter  Beschreibung  der  Handschrift  —  Ausser .  diesen 
oificiellen  Jahresprogif^mmen  def  kttiKiessiscl|en  Gyanaasien  erwähnt 
Ref.  hier  noch  awci  kleine  Sobrtfte»  des  ordentlichen  Hanptlehrera 
Dr,  f?.  JV,  Gnke  am  Gymnasium  in  Cassel ,  nämUch  einen  Leitfaden 
für  den  yürhereiiungeunterriciu  in  der  Geometrie  [Cassel  bei  Fischer 
1840.  81  S.  8.]  und  Ein  Schema  stir  EtUiekteruag  des  ^iementartmleii- 
ticAtes  in  der  Trigonometrie  j  mir  Feier  des  dreikundeHjäkfigen  BeeUhene 
dee  hersogL  Naeeauieehea  Gj/mnaeiume  in  WtÜburg  mOgetkeili  und  die^ 
eer  Aneialt  im  dankbarer  Anerkennung  ihrer  Verdieneie  um  eeine.  Sehuttil^ 
düng  gewmhi  [Cassel  im  September  1840«  S  S«  4«},  In  deren  letatera 
der  Verf.  ein  sehr  einfaches  Schema  für  die  Erlernung  der  Grondfov* 
nein  der  Goniomeirie  und  Trigonometrie  vorgetragen ,  und  in  der  et* 
ateren  den  geometrischen  Lehrstoff  bekannt  gemacht  hat ,  welchen  er 
in  der  Quarta  des  Gymnasiums  in  swei  halbjährigen  Cursen  lehrt* 
pMe  Schriften  empfehlen  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit ,  und 
durch  gute  Auswahl  des  für  Schüler  branchbaren  Lehrstoffes,  und  sind 
nwei  recht-  dankensjirerthe  Beiträge  nur  Erleicbtcrnag  und  Vereinfar 
chnng  des  mathematischen  Unterrichts  in  Gymnasien.  [J]    - 

Pitivan.  In  dem  Osterprogramm  des  dasigen  Gymnasiuins  bat 
der  Rector  DöHing  vor  dem  gewöhnlichen  Jnhresbeüchte  Einige  Noti^ 
»en  über  den  Dichter  Stella  au$  Patavimm  [1840.  24  (16)  S.  4.]  heraus- 
gegeben. In  den  fünf  Classeo  der  Schale  waren  90  Schüler  vorhanden 
find  9  Schüler  waren  imLnufo  des  Schuljahres  nur  Universität  entlassen 
worden,  vgl.  NJliK  XXVIli,  110. 

RussLATvn.  Nach  dem  als  Beilage  aar  Petersbarger  Zeitung  vom 
23.  Juni  d.  J.  herausgegebenen  allgemeinen  BcricAl«  an  Sa.  Ale;,  dem 
KaUer  über  dae  Minieterium  dee  öffentl  ünterriehU  im  Jakte  1830  hatte 
dieses  Kaiserreich  in  dem  genannten  Jahre  6  Uaiversitäten  und  1  päda* 
gogbches  Hanptinstitnt  (in  St»  Potersbnrg  mit  44  Beamten  nnd  Lehrern 
nnd  163  Zöglingen) ,  sodann  im  St.  P^enburgieeken  Lehrbealrk  9  Gym« 
nasien  mit  7  Pensionen,  dO  Kreisfchnlen  mit  1  Pension^,  101  Bfarr- 
nnd  Dornen enschn loa ,  7,Sch«Iea  bei  den  Kirchen  auswärtiger  Cenfes« 
sionon  nnd  97  Privntpensionen  |  im  ßdaekQufmkm  Lehibeairk  ILyceum, 
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I  Htüf^  latÜCvl,  11  GywMttei  m^i  9  PMtUmn,  84  Krait  •,  181  Pforr  - 
«ii4  Sft  PrivaUelralM;  Jm  Ckmrifwckm  Lehrbesirk  1  GynaMie«  »it  4 
Prasioiiea,  88  Kreie-,  Ifl  Pfarr-  aad  87  PrivatechttUa;  im  Mtnuunhtm 
Leiirbesifflc  It  Gyma.  nril  4  Paaeioaeo,  1  araiaaiteiie  Scliaie,  88  Kieia* 
•dialea  aiic  1  ftdaligctt  Peadoa,  188  Pfarr^  «ad  4  Priratecholaa ;  iaa 
DorpMMktm  Lebrbeairk  4  Gyma.,  1  Seniaar  fer  Biidaag  vaa  Blcanea- 
tarleiireni,  1  adeligo  Kreineiiale,  28  Kreie- ,  66  Pfarr-  na4  187  Primt- 
•dittlaa;  i«  iOeawdbea  Lehrbesirfc  1  Lgreaam,  18.Gynn.-  mit  t  adeligaa 
Paaeiaaea  »ad  1  Caa^ld  rdr  nabeniitlette  Edelleate,  1  Laadmesterfchal«, 

II  adelige  KreiMdialea  millPaafloa,  81  Krelfaehaiea,  1  griecii.  Schale, 
84  PVirtechalea  «ad  17  Privatpeaeiaaea ;  Im  Odettatctea  Lehrbeairk  1 
Lyeaam  mk  G/maaelam ,  8  Oymaatiea  mit  8  adetigea  Peneloaea  aad 

a  tatarifchea  Sefaviabtbeiloag,  87  Kreb-,  47  Pfarr-  vad  29  Privalech«« 
lea{  Im  fTelMraMtMen  Lebchealrk  1  adellgee  laetitat,  8  weltliehe 
Ojmaaeieji  mit  1  adeligea  Peaeioa  aad  1  Cöavicty  1  geietKehe«  Gym- 
aaeiamy  8  GymaaeialabtheHangeB  nilt  4  Claesen,  28  adelig»,  7  bar- 
garüelie  nad  2  geletliebe  KMiNebiffeB  mit  eiaer  adeligea  PeaMoo  bri 
aiaar  der  adeligea  Kreieeehalea ,  1  Taabctvmmeahistitiit ,  184  PCarr- 
echalea  mit  28  CeoTletaa,  58  Priratmftdchaapeaeioa^B  (wonoler  & 
ilaeterpeaeiaaeB);  Im  ITarMbaaer  Itehrbeiirk ,  der  dareh  Ukae  vom 
28.  Navemb.  18S8hergeeteliiiet;  1198  LeliraBttaltea ;  ia  dea  ÜVsat« 
haairafItieAea  Pravlaaea  1  Gymaasiam  mit  1  adeligea  Peaeioa ,  14  Kreia- 
•cholaa  oad  2  Privatpaatioaf  b  ;  Ia  dea  Sf^'rttcJM  GeaTeraeaMBta  3 
Gymaafiea  mit  2  Peatlaaaa ^  21  Kreit«,  28  Pfarr-  «ad  2  PrivaUcba* 
iea.  Die  GeaamaHiahl  der  affeatlieb  aageeteiltea  Lehrer  «ad  Beamtea 
(mit  Antaabme  der',UaWertit8t»lehreraad  uagerediBet  die  Lehrer  Ia 
Polaa  a.  SIbiriea)  betrfigtÖ88l,  «ad  dleGeMmmtsahldei^hälfr  1649SI, 
voa  deacB  89818  aaf  Polea  «der  dea  Wareehaoer  Lehrbeauk  kemmea. 

SuNA.  Die  datige  Daiversitit,  weleha  vor  karsem  mitgaamli- 
ahar  Aafhebaag  bedroht  war,  hat  aa  Aafaagc  det  Octohen  aeae  Sta- 
täte«  erhalte« ,  «ach  welche«  dieeeibe  ia  de«  drei  Facall&tea  der  Me* 
dieia,  der  Jorisprodeaa  «ad  der  Theeiagie  fertbetteht«  aber  die  philo- 
eophitche  Fac«lt&t  Tcrloi^  Jiat^  Dagegea  iet  die  UaiTeraitat  ia  P|eA 
Mif  8  Facaltiten  erweitert,  ladem  a«  dea  vier  gewöhaüehea  aoch  ei«« 
Faeoitit  der  matheamtitfchea  «ad  eiae  der  Batarhietorttchaa  Wisse«« 
achafte«  gekomme«  iaty  va«  deae«  Jede  das  Recht  hat,  dea  Doctor- 
grad  B«  ertheile«.' 

TvaiiteB«.  F«r  dat  aa  der  daeigea  UaiTereltit  errichtet«  philo- 
laglscha  Semiaar  ist  folgeades  praviearitches  Slatat  eatwarfea  war* 
dea :  $  1.  Das  phil«legi«^e  Semiaar  hat  snm  Zwecke ,  far  die  hohem 
««d.  aiedefa  Gelehrteaeehole«  tnchtige  Lehrer  heraasttbildea-,  welche 
im  Besitse  eiaar  allgemeiaea  wiseeaechaftliche«  Bildnag ,  mit  grnad- 
lleher  Keaatnlss  dar  ihae«  abliegeBdea  LelirfBcher  eiae  gate ,  die  Gel- 
•teskr&fte  Ihrer  Schäler  aaregeade  Methode  «ad  eine  dea  Uatorrlchi 
aar  Braiehnag  erliebeBdo  Diseiplia  verbinden.  §  2.  Zo  diesem  Zweck 
Werden  die  Mitglieder  des  Seminars  tob  dea  Vorstehern  dewelbcB  aber- 
Iwapt  i«  ihre«  Stadioa  beratbeo  «ad  wie  i«  tieCeram  Eiadciaga«  ia  die 
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daNtielie  Philologie,  to  B«cli  sii  grAa^ttchou  nad  onfMMnden 
Nftcbdenken  ober  den  Gang,  velehen  dof  h6bore  oder  niedere  Schul- 
nnterricbt  bierfn  su  nehmen  hat ,  and  aber  den  gnriaea  Gelti  diesea 
UnterricbU ,  d^igleichen  iiber  die  iweckmSs^ge  Behandlang  und  Fdli« 
mng  der  Jngend  eingeleitet,  f  S.  Deo  Unterriebt  im  Seminar  eelbal 
bilden  ▼öraogsweifto  eigene  Celrnngen  der  Zöglinge  in  selbilatilidigev 
Verarbeitnog  der  betreffenden  wiiscntcbaflliehen  Gegonttnnde  anler 
Leitoog  eine«  Vorstehers  bei  geregeHc/r  Tlieiinnbme  niler  Seminnrgo» 
Bossen.  %  4.  Diese  Uebnngen  bestehen  nnförderst  In  Interpretationoa 
griecb«  vnd  röv«  Classiker,  jo  durch  einen  der  Zöglinge  selbst  9  bPo* 
bei  der  betreffendo  Lehrer  nar  leitend ,  boriditigend  and  suianB»eB- 
fassend  mitwirkt,  aber  auch  die  fibrigen  actireo  Zdglinge,  besoadora 
am .  Schlosse  der  Stande  ^  ihre  Bemerkongea  sowohl  aber  dos  Mate* 
rielle  als  aber  das  Formelle  der  Inter|^retation  mittheilen  and  Tortra* 
gen.-  f  5.  Diesen  Interpretationsnbangen  werden  wenigstens  tier  Staa* 
den ,  hälftig  den  römischen ,  hälftig  den  giieebisichen  gewidmet.  Der 
Vortrag  in  denselben  ist  frei  Bnd  geschieht  in  der  Regel  in  deotscher 
Sprache.  Der  na  behandelnde  Abschnitt  wird  nicht  nar  demjenigen» 
welcher  ihn  xa  ioterpretiren  Imt,  sondern  ancb  den  Uehrigea  an  fest« 

'  gese Ister  2#eit  viirnas  beseicbnet,  damit  Alle  gehörig  vorl»ereitet  in  der 
Stande  erscheinen  können.  S  6«  Bie  Uebongen  des  Seminars  bestehea 
ferner  In  schriftlichen  Ansarbeitongen  seiner  Zöglinge  .über  Gegen- 
ttönde*  der'  alten  Literlitar  mit  Inbf griff  griechifcber  ond  lateinisehor 
Stilubnngen.  Die  Themen  an  Jenen  schriftlichen  Aasnrbeitange% 
welche  anf  die  fiatsasetsende  Zeit  in  der  Regel  lateiaisch  geliefert  wer* 
den ,,  giebt  der  betreffende  Lehrer.  Die  gefertigle  Ansarbeituag  wird 
afimmtKchen  Mitgliedern  der  Reihe  nach  aar  Keantnimnnhmo  mttgo* 
thellt,  Je  awel  Mitglieder  aber  sind  mit  genaoer  Censar  derselbeii  ho* 
auftragt.     Die  Aasarbeitang  wird  sodann  anter  Vorsita  and  Leitung  dea 

-  betreffenden  Lehrers  besprochen.  Auf  diese  Verhaadlangen  werdea 
wöchentlich  awel  Standen  verwendet;  der  Vortrag  in  diesen  Stnodea 
geschieht  regelmössig  in  lateinischer  Sprache.  %  7.  Mit  den  roraa- 
stehenden  Uebnngen  des  Seminars  werden  noch  weiter  prnktische  Lehr- 
ftbungen  im  Lyeeum  verbanden.  Jeder  active  Zögling  hat  in  der  üua 
▼on  dem  Rector  des  Lycearos , ,  unter  Räekspracke-  mit  deo  beiden  an« 
dem  Seroinnrrorsteliern ,  sn  beseichaendea  Clam^  wödieatlicb  % — 8 
Lehrständen  au  geben,  welchen  nicht  allein  der  Reetor  möglichst  ofl^ 
sondern  auch  die  beiden  andern  Semioarlehrer  wenigstens  je  ond  je  an- 
wohnen werden.  In  Absicht  auf  die  Einrichtungen  dieser  Lehrfibungea 
wird,  unter  Vorbehalt  weiterer  Abindernngen ,  anf  die  Statuten  dea 
bereits  bestehenden  Präceptorandeninttitnls  verwiesen.  Sol/ehen  Zög- 
lingen, welche  darch  Talente  and  wisseaaehafttiche  Kenatnlme  für 
höhere  Lehrstellen  sich  au  beföhlgea  Hoffnung  geben ,   sind  rernehm^ 

'lieh   in  der  obersten    Ljcealdasse  Uebnngsstonden  ananweisen,    'f  81 

^  Ausser  dea  eigenen  Lelirnbungen  wird  den  Seminaraöglingoa  auch  das 
Hofpitireu  In  einseinen  Unterrichtsstunden  durch  ^t^®"^  ^^  Diselplia 
Blasterhafter  Lehrer  gestattet  aad  empfohloB.     §  9»  Ebaato  wird  doa 


S88  Schill«  vnd  UoiTer»iCftt0ii«cbrieht6ii, 

Kdgliegeo  46«  pliilologUöbeo  Seninarc  d«r  ZutrIU  in  dea  Uebangea 
dei  Reallehrvr-fietiiiimrf,  and,  low^lt  et  die  2tehl  der  Zogttoge  des 
leUterii  enlftttt,  die  wirkllbhe  Theilnahme  an  dieien  Uebangeo  ika- 
roentlich  fnr  tolehe  P&cher  geetattet,  volohe  in  der  Regel  gleicbfnlli 
^mu  UnUrrtcblikteite  der  Lehrer  an  gelehrteti  Schalen  gisburen.  ife* 
/deofaltt  aber  haben  diejetfSgea  Zöglinge  dci  philologischen  SeinfnarSy 
velche  die  Thcelbgie  nicht  ttudirt  haben,  den  Keligtensunierrielii 
im  Reallehrerseminar  mit  m  benutsen.  §■  10.  Die  Mitglieder  des  Se-- 
minart  «ihd  tbeilt  aetiv,  thells  Aaecnltanten»  Die  Zahl  der  activea 
Mitglieder  wird  füre  erste  aaf  10  gesetst;  die  Zahl  der  Auscnllantea 
ist  onbestimml.  §  11.  Die  Semlnarearte  sind  jahrig  und  begfinaen 
je  nach  geschehener  Anfaahme  der  acti^en  Zöglinge«  Wird  die  Zahl 
der  «ich  nemaeldenden  und  toohtigen  acttven  Mitglieder  nicht  voll ,  so 
können  bisherige  active  Mitglieder,  welche  sich  als  fleissig  und  tüchtig 
aoegewieten  haben ,  nach  ein  weiteres  Jahr  im  Seminarverbande  blei- 
ben. §  12.  Sa  weit  die  Zahl  der.  eigentlichen  Lehramtscandtdateta  ea 
gestaltet,  werden  auch  andere  Stndirende,  weiche  innächst  kein  Schul  « 
und' Lehramt  im  Auge  haben,  wenigstens  ali  Anscaltanten  sugrlassea; 
Auch  auswärtigen  Lehramtscandidaten  wird ,  soweit  es  die  Zahl  de« 
Inländischen  Mitglieder  tniftsst,  die  Theilnahme  an  den  Uehnngen  dea 
Seminars,  besiehungtweise  als  activen  Mitgliedern  oder  als  Aoscal« 
tanten  nicht  verweigert.  $  1%,  IMe  Aufnahme  in  das .  Seminar  ge« 
•ehieht  durch  die  Vorsteher  desselben  Aach  vorgängiger  Prüfung ,  toiI 
welcher  nur  disjenigen  Bewerber  freigesprochen  sind ,  welche  bereiti 
eine  Dlenslprofung  auf  ein  Lehramt  mit  Erfolg  bestanden  haben  und 
ihf*  Befihigongstengniss  den  Semlnarlehrcrn  vorlegen.  §  14  Die  Auf« 
gäbe  der  Prüfung  ist'tlieils  die  geistige  Befähigung  der  Bewerber 
«berhanpt,  theils  dasjenige  Maass  ihrer  philologischen  Kenntnisse  aaa« 
aumitteln ,  welche«'  für  eine  frnchtbringende  Theilnahme  an  dea  lle-* 
bangen  de«  Seminars  als  erforderlich  voraasgesetst  werden  mnss.  Im 
Besondern  wird  verlangt ,  das«  die  Bewerber  a)  mit  der  deutschen 
Sprachlehre  und  wenigstens  mit  den  Hanptsätsen  der  allgemeinen 
Sprachlehre  sich  l^kannt  aelgen;  b)eitte  grammatisch  fehlerfreie,  deai 
olassiscben  Stil  sich  annähernde  lateinische,  desgleichen  eine  wenig- 
stens in  ersterer  Htneieht  befriedigende  griechisdte  Composition  aua* 
fertigen;  c)  eine  schriftliche  Uebersetsnng  yon  Anfgaben  a)aus  einem 
römischen  und  einem  griechischen  Prosaiker  (Livius,  Cicero,  Xeno- 
phon,  .Hcrodot  etc«),  f?) aas  einem  römischrn  und  grieehisclien  Dich- 
ter (Virgil ,  Homer)  mit  entsprechendem  deutsehen  Ausdruck  und  mk 
aowohl  grammatischen  als  den  Sachinfaalc  erläuternden  Bemerkungen 
liefern  f  y)  mündlich  ohne  vorgingige  Vorbereitung  hieran  ausge- 
wAhMe  Abschnitte  römischer  und  griech.  Classiker  befriedigend  au  er* 
klnre^  vermögen,  §  15.  Zur  Aafnahmsprufung  werden  nur  solche  Be- 
werber angelassen,  welche  sich  über  ein  gutes  slttiiiAes  Pradtcat  au«- 
weisen.  Bei  der  Präge  über  die  Aufnahme  selbst  entscheidet  swischea 
mehrern  anfnahmsfAhigen  Bewerbern  die  relativ  grössere  Tüchtigkeit, 
bei  gleicher  Bef&higung  arhdlt  darjenige-y   wekher  daa  Lehramt  sich 


latn  aatccbliMaUolieii  Berofafache  gefeilt  liat,  dtra  Vonog  ?»r  ilem«- 
jenigea  ,  welcher'oeben  dem  Lehrfache  noch  eiaein  ander»  Fache  an* 
gehört.  Veber  die.  Ergehniite  jeder  Aufnahoieprfirang  haben  die  Se* 
ninartortteher  foforl  dem  kdn.  Stndienrathe  Nachricht  ao  geben.  §  16. 
Die  fortdauernde  Erhaltoog  eiaee  gaten,  ■ittiichen  Pridicate,  Fleiee 
in  Studien  und  Uehnngen,  regelmfieeige  Theilnabme  an  letiterni 
dberhaupt  Beobacfataag  der  fdr  die  Seminaritten ^eetgetetiten  Ordnung^ 
aohtnngsvoHe  Folgtamiceit  gegen  die  Vorsteher  und  collegialische« 
Benelimen  gegen  die  MltgenoMon  eind  nothwendige  Bedingungen  für 
daf  Verbleibea  in  der  Anstalt. '  Im  Uebrigen  stehen  die  ZÄglioge  dea 

Seminars ,  sofern  sie  nicht  ohnehin  schon  als  Sttrdirende  immatricnlirt 
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find ,  In  dem  Verhaltniss  der  Hospitaat(^  der  Universität ,  und  es  sind 
aaf  sie  auch  die  für  diese  gegebenen  Bestimmungen  anwendbar.  S  17. 
Lehramtscandidatea ,  welche  auch  bei  guten  Sitten  und  loblichem 
Fleissoi  sotes.aus  Mangel  an  Gaben  oder  an  allgemeiner  wissenschaft- 
licher Vorbildung  nur  geringe  Fortschritte  machen  ,  und  ^uch  bei  den 
praktischen  Lehrobungen  keine  Anlage  cum  Lehramt  aeigen ,  ist  bei 
Zeiten  die  Wahl  eines  andern  Berufes  ernstlich  ancuraihen*  Der  wirk- 
liche Ausschluss  eines  Zöglings  wegen  ungeordneten  Betragens,  Un- 
fleisses  oder  mangelnden  Fortschreitens  wird  von  der  akodemischea  Be- 
hörde nach  vorheriger  Rücksprache  mit  dem  bdnigl.  Studienrathe  ver- 
fugt.  §  IS.  Die  Theilnaliuie  an  dem  Unterrichte  und  an  den  Ucbun« 
gen  des  Seminars  ist  Itostenfrei.  §  19.  Auf  Unterstutxung  würdiger 
und  bedürftiger  Zöglinge  ans  den  Mitteln  der  Staatscasse  wird  Bedacht 
genommen  werden.  Diesf&llige  Gesuche  sind  tob  dem  nkadembcliea 
Senate  dem  kön.  Ministerium  vonuirgen.  Kur  active  Mftglieder  dea 
Seminars  können  eine  solche  Unterstnti|ing  erhalten.  Unllciss,  Ua* 
Ordnung  im  Verhalten  oder  im  Besuche  der  Uebnngen,  sichtbarer  Man- 
gel an  Fortschritten  macht  des  Benefixes  Terlustig.  S  20.  Die  Vor- 
steher des  Seminars  sind  die  beiden  Professoren  der  classischen  Lite- 
ratur an  der  Landesunirersiliit  und  der  Rector  dea  Lycenms.  Sie  lei- 
tea  gemeinschaftlich  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Anstalt ;  sie 
prüfen  die  cur  Aufnahme  sich  Meldenden  und  nehmen  die  activen  Zög- 
linge sowohl  als  die  Auscnitanten  wirklich  auf;  ihnen  stelü  die'Censur 
ungeordneter  Schüler  und  deren  Bedrohung  mit  Aussebloss  xn;  sio 
beantragen  den  wirklichen  Ausschluis  (§  17.)  bei  der  akademische« 
Behörde;  sie  stellen  jedem  Zöglinge  bei  seinem  Abgaage  ein  öffent- 
liches Zeugniss  aus ;  sie  geben  dem  kön.  Stndienrathe  über  die  Zeng^ 
Ulsse,  welche  die  Zöglinge  In  Absicht  auf  Sitten,  Fleiss  und  Fortschritta 
periodisch  erhalten ,  am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  die  erforder- 
lichen Nachweise  uad  auch  ausserdem  jede  Ton  demselben  gewünsehte 
Auskunft.  %  21.  In  die  übrigen  Geschäfte  thötlen  sich  die  drei  Vorste- 
her dergestalt,  dass  der  elfte  Uaiversitätslehrer  vorengsweise  die  Ua- 
bungen  aus  dem  Gebiete  der  griechischen,  der  andere  dieselben  aoa- 
dem  Gebiete  der  römlsclien  Literatur  (f  S  —  6.)  übernimmt ,  der  Ly- 
caalreetor  aber  die  praktischen  Lehrübungen  <$  7.)  leitet.  §  22.  Uebea 
dea  Zustand  uad  die  Laistiaagaa  habaa  die  drei  SamiaarTorsteber  halb- 
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i&brlidi  daen  gemaiaseluiriltelMa'lbiaptbarieliC  de«  k9a.  IfioUteriaDi 
darch  dien  akadeoiUcb««  Sana!  vorsalegeii«'  Dieter  Haaptlieridit  wird 
YOD  dem  illeren  der  beiden  UnivertitäUlebrer,  alt  dem  ordenlllcbea 
Geecbäftbftthrer  des  Coltegiamt  abgefaMl ;  in  besendern  Fällen  können 
demielliei}  etwaige  weitere  Bemerkungen  und  Anträge  des  einen  oder 
det  andern^  Verstebere  beigefügt  werden*  S  23.  Für  ibre  Bemühungen 
erliaiten  die  Vereteber  eine  jäbrüciie  EnUcbädignng  ans  der  Slaatteasae. 
'  ZniT».  Das  im  Herbst  18S8  in  einem  beiondem  Redeaete .  auMer 
de«  in  Ollern  auigegebenen  Jabretberichte  ertchienene  Programm  dct 
datigen  StiftgymnaMomt  entbält  ale>^bhandlung  einen  BÜlrag  ^atr 
CiwrograpkU  Ibetiolienr  TOn  dem  Snbrector  Dr.  Ed.  Bocke  [Zeite  gedr. 
b#  Wobei.  16  S.  4.]  und  in  ^em  Ott6rprogramm  voa  188§  siebt  ? or 
•  dem  Jahrefberiebt :  Hnto  •  ^rotagoror  nach  »einem  tmiem  Ztummmem- 
hange  entmUkdl  Toa  Conr.  6.  Fekmer  [Ebend.  26  (20)  S«,  4.]  oder  eine 
Untertncfading  filier  Form ,  Tendeaa  und  Gliederung  dieses  platonbchen 
Dialogt.  Schüler  waren  101  Id  6  CUssen,  welche  von  dem  Eeclor 
Prof.  EiehUngf  dem  seitdem  Torstorbenen  Prof«  Dr.  Junge,  dem 
pAf.  Kakntj  d^m  Conrector  VsAmer«  dem  Snbrector  Dr.  Boche  t  den 
Lehrern  PtCer  und  Dr.  Fddhügd,  dem  als  Hälfslebrer  für  den  emeri- 
lirten  Gantor  M.  Rebe  angestellten  Dr.  Jbk  JKarl  FVMr.  Rüme  und  de« 
Hdlfslehrer  BeteUr  unterrichtet  wurden. 

ZuaicH.     Als  Professor  der  Anatomie   [••  NJbb.  HXtS,  835.]  ist 
der  Dr.  Bänle  ans  Berlin  an  die  hiesige  Uni? ersilat  berufen  worden. 

ZwiGKAV«  Das  dietjabrigb  tu  Ostern  erschienene  Progmnui  dce 
dasigen  Cymnnsimns  [1840.  1^9  S.  8.]  ist  ohne  wissenschaftliche  Ab- 
handlung erschienen  und  enthalt  blos  den  herkömmlichen  Jahresbe- 
richt.^ Die  Ton  dem  kön.  HiniUertilm  des  Cultus  und  ^ffenflichen  Un- 
terrichts i«  vorigen  Jahre  beabsichtigte  Rednction  der  sacbsiscbev 
Gymnasien  y  welche  namentlich  eine  Aufhebung  der  Gymnasien  in  An- 
maberg  und  Plauen  Inrcbten  liess,  hatt^  auch  auf  das  Gymnasinm  ia 
Zwickanden  Einflnss,  dass  nach  dem  Abgange  des  Conrectors  and 
Bibliothekars  Ed.  EM^r  [s.  NJbb.  UVII,  111]  eine  Redudlon  des 
Iiehrer>Personnls  in  Anregung  gebracht  wurde.  Glücklicher  Weise 
aber  wurde  diese  Rednction  abgewendet ,  und  das  Lehrercollegin«  in 
der  Welse  neugestaltet ,  dass  der  Reetor  M.  Hsrfel  das  schon  früher 
Bibliolhekarial  aufs  Neue  übernahm,  der  H.  Froan  Ed. 
die  Direclion  der  AnsUll  erhielt^  dito  Lehrer  Dr.  Voigt,  M. 
Aolemann,  Boeker  und  Pelsold  in  die  dritte,  vierte,  fünfte  und  «ecbsle 
Lehrstelle  aufrückten,  und  der  Conrector  Eduard  Lindemann  vom 
Gymnasium  In  Planen ,  mit  Beibehaltung  seines  Titels  und  seines  Wir- 
kungskreises als^  Hanptlebrer  und  Ordinarius  der  dritten  Classe « tum 
siebenten  ordentlichen  Lehrer  erwählt  wurde.  Zugleich  trat  der 
Schulamtscandidat  M.  Döhner  uls  auffserordentUcher  Hüirslebrer  ein. 
Die  Schfilerzahl  betrug  vor  Ostern  dieses  Jahres  89  in  5  Classen  und  7 
Schüler  wurden ,  2  mit  der  ersten  und  6  mit  der  aweiten  Cenear  der 
Reife ,  «ur  Unif ersitat  enllassen. 
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Kritische  Beurtheilungen* 


h  GAindriaa  der  Geschichte  der  deutschen  Lite-. 

raUir.  Von  Dr.  JoK  With*  Sehaefer^  ordentl.  Lehrer  ftn  der 
Haoptschole  tu  Bremen.  Bremen,  Geisler.  1836.  VI  n.  133  S.  in  8.M 
2«  Abriaa  der  Geschichte  der  deutschen  Litera- 
tur. Von  Karl  Ludw.  Kannegiesaer.  Bunzlaa,  1888«  Appnn's 
Bnchhdig.     IV  and  115  S.  in  6. 

3,  Diutiska.  Deutsche  Spraehproben  von  Ulfi" 
las  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Herautgegebea  voo  Aug. 
NQduaga.     Darmttadt,  Ed.  Heil.  1837.  X  und  330  S.  in  8. 

4.  Auswahl  de'utscher  Gedichte  des  acht%ehn.ten 
und  neunzehnten  Jahrhunderts.  Nach  der  Zeitfolge 
der  Dichter  geordnet  und  mit  einer  literarhiftoriiehen  Uoberaicht 
eingeleitet  von  Dr.  Joh.  Wilh.  Sehatfer.  Bremen ,  Hoyte.  1838. 
XXIV  «nd  632  S.  in  gr.  8. 

Jlreiitsche  Sprache^  deutsche  Literatur  und  deutsche  Geschicbie 
müssen,  wenn  endlich  einmal  die  herrlichen  Keime  des  ISuten, 
Schonen  und  Edlen,  welche  si^  im  reichlichsten  Maasse  darbie- 
ten, eine  mehr  in  sich  beschlossene  und  vollendete  deutsche 
Nationalbildung  herbeiführen  sollen ,  früh  in  die  «arten  Gemuther 
unsierer  dafür  so  empfanglichen  Jugend  gepflanzt  und  Viberhanpt 
80  wie  der  Anfangs-,  so  auch  der  Mittel-  und  letzte  Zielpunkt 
unserer  höheren  oder  humanen  Schulbildung  werden.  Ich  will 
damit  keineswegs  sagen,  dass  das  Studium  des  lateinischen 
und  griechischen  Alterthums  vernachlässigt  werden,  wohl  aber, 
dasfl  ein  richtigeres  Verhältniss  desselben  zu  dem  unserer  cige- 
len  Vergangenheit  und  Gegenwart  eintreten  solle«  Aber  das 
Wünschenswerthe  und  Nothwendige  kann  nicht  immer  auch  so- 
gleich ins  Werk  gesetzt  werden;  es  werden  dazu  meist  so  viele 


*)  Das  Buch  ist  vor  der  Mittheilung  der  gegenwärtigen  Benrtheilong 
berelu  in  einer  zweiten  verbesserten  und  zum  Theil  umgearbeiteten  Auf- 
lage [1839.  VIII  0.  167  8.  8.]  erschienen,  ist  aber  in  der  allgemeinen 
Anlage  nnd  namentlich  in  allen  wesentlichen  Punkten,  welche  hier  bespro- 
chen sind,  der  ersten  Auflage  gleichgeblieben:  wesshalb  die  Bekanntina-' 
chong  gegenwärtiger  Beurtheilung  immer  noch  angemessen  s<;bien.  Eine 
andere,  .welche  Sam  Unterscheidende  der  neuen  Auflage  nachweist,  soll 
schnell  nachfolgen.  [Die  Redaetion.j 

16* 


244  DeattchiB  LIteratar. 

Vorbedingnngen  des  Gelingeiis  erfordei^t,  dass  es  ihoricht  wäre, 
che  diese  sämnitlich  oder  doch  grosstentheils  erfüllt  sind ,  sehoD 
dem  letzten  Ziele  zuriiigen  zu  wollen.  So  sind  auch  noch  Tide 
und  mancherlei  Vorarbeiten  nothig,  bevor  wir  mit  Toller  Zuver- 
sicht aui^  sichern  gediegenen  Gewinn  unsere  Jugend  von  dem  Rö- 
mer- und  Gricclientlnim  mehr  zu  dem  Deutschthum  herüber  fuh- 
ren können.  Aber  dasa  diese  Zeit  nicht  ausbleiben  wird ,  ist  so 
gewiss,  als  sich  bereits  die  unauflialtsam  fortsdireitende  Bildung 
unsers  Volkes  in  der  letzten  Zeit  fast  stadienweise  immer  radir 
dem  Ziel  einer  nationeileren  Entwickelung  genähert  hat;  und  — 
wer  möchte  dies  uicbt  aus  innerster  Seele  wiins|Chen  und  fordern 
helfen ,  gerade  je^ehr  er  aus  der  tiefern  Auffassung  der  römi- 
schen, besonders  aber  der  griechischen  National  -  Entwickeluiig 
die  grosse,  durch  nichts  zu  ersetzende  Wirksamkeit  einer  gewis- 
sen energischen ,  fast  möcht'  ich  sagen ,  einseitigen  Reharrung  in 
der  heimischen  Sprache  und  ganzen  Geartung  kennen  lernte  ?  — 

In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  ausser  den  dem  tiefsten  Bonic 
des  Wissens  entscliöpften  Meisterwerken  /.  Grimmas  ^  Grajfs^ 
Gervinuft ^  Ranken  u.  A.  auch  alle  diejenigen  eiuigermassen 
gründlichen  und  tüchtigen  Arbeiten  willkommen  heissen,  welche, 
wie  die  oben  genannten ,  den  anderwärts  oft  nur  in  rohen  Barren 
gegebenen  Goldstoff  in  eine  mehr  schuigerecbte,  allgemeiuer  an- 
sprechende Form  zu  bringen  verstehen.  Zwar  werden  gerade 
Werke  dieser  Art  sehr  bald  wieder  durch  neuere  und  voUkomm- 
nere  verdrängt,  und  es  Ist  selbst  eine  derartige  Reproduction  des 
früher  Dagewesenen  auf  dem  Gebiete  der  Schul  -  Literatur  nur  zu 
wünschen;  aber  wpr  möchte  deshalb  das  Verdienst  des  Vorgän- 
gers über  dem  des  Nachfolgers  vergessen  oder  verkümmern  ?  Sie 
sind  jff  sämmtlich  nur  die  einzelnen  Glieder  in  der  grossen  Kette 
der  Bildung,  die  uns  immer  fester  an  unser  Volk,  an  unser  Va- 
terland, an  unsre  Sprache,  Literatur  und  Geschichte  knüpfen 
sollen.  Wir  haben  uns  übrigens,  da  die  älteren,  zum  Theil  schon 
lil/^iederholten  Auflagen  erschienenen  deutschen  Literaturwerke 
^9on  Koberstein^- Wackernagel ^  Piachon^  Herzog y  Dilschneider 
etc.  als  allgemein  bekannt  vorauszusetzen  sind ,  nur  oben  gemmnte 
vier,  der  jüngsten  Zeit  entstammende  Werke  zur  Anzeige  in  die- 
sen Blattern  ausgewählt;  daher  werden  wir,  zur  grünalicheren 
Würdigung'  ihrer  relativen  Verdienste  und  Brauchbarkeit,  zum 
Theil  auch  auf  die  ihrer  altern  Vorgänge ,  wenigstens  beiläufig, 
zurückkommen  müssen. 

Der  Verf.  von  Nr.  1.  beabsichtigte  mit  seinem  Werkchen 
eine  gedrängte  Uebersicht  der  Geschichte  unsrer  Literatur,  wei- 
che als  Leitladen  zu  Vorträgen  über  dieselbe  dienen  könnte.  £r 
glaubt  sich  von  wohlwollenden  Benrtheilem  das  Zengniss  verspre- 
chen zu  dürfen,  dass  er  nicht  ohne  mehrjährige  Vorbereitung 
ans  Werk  gegangen  sei,  dass  er  sich  namentlich  bestrebt  Iiabe, 
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durch  die  Lecture  der  hervorstechenden  Erzen^isse  deir  Litera- 
tur mit  den  verschiedenen  Entwickehin^6gtiifen  derselben  vertraut 
zu  werden^  und  dass  er  endlich  Vorarbeiten  nicht  leichtfertig 
compilirt,  sondern  nur  mit  der  Freiheit  benutzt  habe  ^  die  jeder 
für  eich  in  Anspruch«  nehmen  dürfe.  —  Wer  möchte  ^  wenn  er 
das^  Schriftchen  bis  zu  Ende  durchlesen  und  mit  andern  der 
Art  aufmerksam  verglichen  hat ,  dem  Verf.  nicht  gen  und  unbe- 
dingt dies  Zeu^niss  ausstellend  — 

Aber  nicht  so  können  wir  mit  den  Ansichten  des  Verf.  von 
der  Methode«  der  Dar-  oder  vielmehr  der  Zusatnmenstellung  der 
einzelnen  Daten  einer  solchen  Geschichte  übereinstimmen.  Er 
ist  nicht  blos  ^esen  den  sogenannten  Lapidarstil  und  diejenige 
compendiarische  Methode ,  wornach  —  wahrscheinlich  denkt  II r« 
Seh.  hiebei  vorzugsweise  an  Pisckon'a^  Leitfaden  —  in  die  Lite- 
raturgeschichte eine  Masse  von  Namen ^  Zahlen,  Aemter-,  Wiir- 
den-  und  Büchertiteln  etc.  hejreingeführt  werde,  die  niemand  zu 
wissen  brauche;  er  ist  auch  gegen  den  herkömmlichen  Schema- 
tismus der  Compendien  nach  den  Dichtungsarten  oder  irgend  ali- 
gemeineren Gesichtspunkten ,  wornach  der  Werth  und  die  Lei- 
stungen eines  Schriftstellers  mehr  im  Ganzen  zusammen  gehalten 
und ,  wenn  sie  nicht  eine  eigne  Abtheilung  bilden  können ,  stets 
da  möglichst  vollständig  abgehandelt  werden ,  wo  sie  vorzüglieh 
hingehören ;  er  ist  vielmehr  für  eine  zusammenhangende ,  streng 
historisch  -  chronologische  Darstellung,  wornach  selbst  jedes  ein- 
zelne Erzeugniss  eines  Schriftstellers  gerade  da  angeführt  und 
naher  bei«prochen  wird ,  wo  es  der  Zeitfolge  nach  zuerst  ersebiea 
oder  wirksam  wurde. 

Wir  wotlen  es  zwar  nicht  tadeln ,  dass  der  Verf.  sich  einer 
stilistisch  mehr  zusammenhangenden  l)arstelluiig  befleissigt  hat ; 
auch  nicht ,  dass  er  aus  der  Masse  der  biographischen  und  biblio- 
graphischen Notizen  in  der  Regel  nur  das  wählte,  was  ihm  den 
jedesmaligen  Stand  der  literarischen  Bildung  am  besten  zu  be- 
zeichnen oder  auch  sonst  irgend  etwas  Charakteristisches  und  der 
nähern  Besprechung  WVirdiges  zu  enthalten  schien,  aber  wir 
könneH  doch  nicht  umhin ,  es  im  Allgemeinen  als  einen  Vorzug 
eines  Compendhims  anzusehen,  wenn  es,  wie  das  von  Pischon^ 
in  möglichst  gedrängtem  Räume  vorzugsweise  alles  das  beisammen 
giebt,  was  dem  Schuler  sonst  mühsam  dictirt  und  vom  Lehrer 
aus  vielen  Büchern  zusammengesucht  werden  mnss ,  also  vor  al- 
lem eine  übersichtliche  Angabe  der  äusseren  Lebensumstände 
und  der  Werke  des  Schriftstellers.  Und  was  nun  ferner  die 
streng  pragmatisch -chronologische  Darstellung  unsres  Verf.  I>e- 
trilTt,  so  musa  es  doch  wohl  jedem  mit  dergleichen  Vorträgen  be- 
schäftigten Lehrer  unangemessen  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Schiller  zerstreuend  erscheinen ,  wenn  gerade  die  ansgezeichnet- 
Hteu  Schriftsteller  nur  stückweise,  nach  den  einzelnen  Sladien 
ihrer  Wirkaaokkeit ,  xu  wiederholten  Bialeu,  angeführt  werden» 
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tnttatt  lau  ihre  Ldstniigeii  tmd  ihre  ganse  BedentQfi^  in  ein 
«iS^Uditl  smunmenhlngfenden  Totaibilde  geachildert  wird«  Nur 
■0  ist  es  möglich ,  bei  der \ieltheitigkeit  des  Stoffes,  Eäiheit  uod 
lÖarheit,  Ordnang  nnd  Verstandiidikeit  lu  wahren«  Wie  sehr 
wird  hingegen  dawider  gefelilt,  wenn,  kaum  dass  wir  auf  eine 
Erscheinone  einen  fl&ditigen  Blick  geworfen  haben ,  sogleich  wie- 
der eine  xweite  und  dritte ,  ja  oft  eine  vierte  und  fönfte  daswi* 
achentritt,  bis  wir  endlich  den  befriedigenden  Abschinss  dersel- 
ben eriiaiten.  Ich  lasse  mir  eine  solche  Methode  wohl  in  einem 
ausfuhrUclpen  streng  wissenschaftlichen  Werke  gefallen,  weil  maa 
liier  bei  den  einselnen  Stadien  einer  B«racheiottag  wenigsteBS  im- 
ner  lange  genug  Terweilen  kann,  um,  bevor  man  xu  einer  aadeni 
nbergeht,  bereils  eine  nähere  Vertrautheit  mit  der  früheren  er- 
langt in  haben;  aber  in  einem- blossen  Compendlum,  dessen 
Hauptvorsttge  Ja,  nebst  höchster  Fasslichkeit  md  Verstindllch- 
keit,  KQne  und  Uebersichtlichkeit  sein  müssen,  ist  dieses  Zer- 
spalten des  Vortrags  in  eine  Menge  zerstreut  von  ehtander  liegen- 
der verschiedener  Stoffitheile  jedenfalls  iil  verwerfen. 

Dagegen  verdient  es  wieder  volle  Anerkennung,  daaa  4er 
Verf.  auch  auf  die  wIssenschafUiche  Literatur  und  deutsche  Spra- 
che, worauf  sich  selbst  ausführlichere  Werke  nicht  eingelassen 
haben,  Rücksicht  nahm.  Bp  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  mit 
Recht:  ,Jch  mag  nicht  die  Prosa  nach  dem  engen  Begriff  einer 
schönen  Literatur  würdigen.  Was  für  ein  Bild  geben  manche 
ZeitrSume  der  Literatur,  wenn  man  das,  was  Deutsche  Inder 
Wissenschaft  leisten,  gar  nidit  oder  nur  obenhin  berührt,  wenn 
mau  z.  B.  die  Zeit,  wo  Leibnitz  lehrte,  mit  den  Klagen  über 
seichte  Reimereien  und  schlechte  Predigten  abfertigt  Was  für 
Inrthümer  herrschen  noch  über  die  Vor  -  Klopstockische  Zeit,  die 
in  leisen ,  nur  in  der  Wissenschaft  bemerkbaren  Uebergangen  das 
neue  Geistesleben ,  das  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  rege 
wurde,  heranbildete!^^  Nur  bitte  diese  Rücksichtnahme,  sowie 
auch  die  Beziehung  auf  die  politischen  und  übrigen  Cultur-Ver- 
hUtnisse  eines  jeden  Zeitabschnitts  nicht  zu  weit  ausgedehnt  wer- 
den sollen ,  indem  dadurch  unser  Abriss  oft  mehr  das  Anselien  ei- 
nes Compendiums  der  deutschen  Cultur  -  als  Literatur-  Geschickte 
erhalten  hat  Auch  hat  eine  solche  Vielseitigkeit  des  Inhalts  bei 
VortrHgen  auf  Schulen,  für  welche  jedenfalls  die  elementariache 
Methode  der  encyklopadischen  bei  weiten  vorauziehen  Üt,  noch 
das  Missliche,  dass  sie  nur  zu  leicht  Verwimmg  veruraacht,  zu- 
mal wenn  zugleich  von  einem  Momente  schnell  zu  einem  andern 
übergegangen  werden  solt  * 

Im  Debrigen  können  wir  die  Urtheilsfahigkeit  des  Verf.  in 
Sachen  der  deutschen  Literatur  nur  lobend  anerkennen ,  sowie 
audi ,  dass  er  sich  stets  auf  dem  historischen  Standpunkt  zu  er- 
halten gesucht  hat,  indem  das  blos  ästhetische  Urtheil  von  der 
Bildungsstufe  der  neueren  Zeit  aus  gegen  die  früheren  Perioden 


Schäfer :  GrandIriH  der  Gvtcli,  -ler  deat^chen  LUemtar. .    247 

ttllerdiiift  nur  negereeht  sei^  kann.  Den  heeonn^nen  and  hama- 
ncn  Kritiker  charakterisireo  auch  die  Schlunworle  der  Yorrede: 
^^Ueberhaupt  habe  ich  an  den  Autoren  lieber  die  gnte^  als  die 
schlechte  Seile  herauKgekelirt.  Es  ^ebt  ungünstige  Zeiten ,  wo 
schon  ein  probiematlaches  Talent  Achtung  verdient.  Am  wenig« 
sten  darf  in  einem  Buche,  das  der  Jugend  bestimmt  ist,  die  pie.- 
ULIslbse  Sprache  der  neueren^ritik  eine  Stelle  finden.  Viebnelir 
soll  jeder,  dem  ^ie  Bildung  der  Jugend  am  Heraen  liegt,  dahin 
streben,  daasdie  Namen  der  Männer,  durch  deren  Verdienst 
deutsche  Poesie  und  Wissenschaft  einen  so  liehen  Rang  in  der 
Achtung' alier  civilisirten  Nationen  erhalten,  haben,  ihr  heilig 
seien,  damit  sie  als  Vorbilder  voranleuchten,  begeisternd  för  das 
Kdte  und  Tuehlign,  sclintsend  vor  dem  Gemeinen.  In  unsern 
Tagen  ist  dies  doppelt  uoth.^^ 

'Wir  lassen  aulf  diese  allgemeinen  Bemerkungen  nun  noch  ei- 
nige specielie  folgen,  sowie  sie  durch  die  Leclüre  des  Buches  im 
Kinselnen  veranlasst  wurden.  Wir  verbinden  damit  zugleich  eine 
Uebersicht  des  Inhaltes  mit  seinen  Haupt-  und  Unterabtheiluii- 
gen,  weiche  der  Verf.,  so  nothig  dies  auch  bei  seiner  oben  ange- 
deuteten eigenthümlichen  Methode  gewesen  wäre,  selbst  zu  ge- 
ben versäumt  hat. 

Die  Einleitung  (8.  1  und  2)  giebt  ausser  den  nicht  ganz  ge^ 
lungenen  Begriffsbestimmungen  Über  Oeachichie ,  Geschichte  der 
Liieraiur  und  GeschicMe  der  deutschen  Lileralur  insbesondere 
die  Eintheilung  des  Ganz'en  in  3  Uauplabsehnitie :  die  ältere 
Zeit  bis  zum  Beginn  der  KrenBzlkge,-die  miillere  bis  zur  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  und  die  neuere  bis  zu  der  Höhe  der  Ausbil- 
dung unserer  Literatur.  Erster  Abschnitt»  Die  ältere  Zeit  (S. 
3—9).  1.  Die  heidnische  Zeit  (S.  3—5):  1)  der  germanische 
Völkerstamm.  Spuren  von  Volkspoesie«  2)  Die  Völkervereine 
inid  die  Wanderungen.  Heldensage.  3)  Pflege  der  Götter-  «und 
Heroensage  im  germanischen  Norden.  —  II.  Aufnahme  des 
Christenthums  und  der  Homer  Bitdung,  Neben  der  Volkspoe-  ' 
sie  geistliche  LUer^itur  (S.  5—8):  1)  Die  Gothen.  2)  Die 
Angelsachsen.  3)  Die  Frankes.  Ausbreitung  des  Christenthums 
im  eigentlichen  Deutschland,  a)  Die  Meroviiigische  Zeit,  'b^  Die 
Karolingische  Zeit  —  III.  Die  Zeiten  der  sächsischen  Kaiser 
(8,  8).  —  IV.  Die  Zeiten  der  fränkischen  Kaiser  (S.  9).  — 
Fast  überall  maclit  hier  das  politische  und  cnlturhistorische  Ele* 
ment  den  Hauptinhalt  aus ,  während  das  eigentliche  Literarisohe 
in  mehr  als  coropendiarischer  Kürze  mit  wenigen  Worten  abge* 
than  wird. 

Ziveiter  Abschnitt.  Die  mittlere  Zeit  (S.  10—41).  I.  Ent- 
faltung und  Blüthe  der  Poesie  im  12.  und  13.  Jahrhundert  (& 
tO— 21):  1)  Aufschwung  des  Zeitgeistes  Im  12.  Jahrhundert. 
Uomaiitische  Poesie.  —  Ein  reicher,  umfassender  Ueberbiick; 
aber  zum  Zweck  von  Scliulvortiägen  jedcuIiallB  zu  reich  au  einsei- 
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nen  BestebungeB.  2)  Stoffe  dar  enihloodeii  DiohtaBges.  8«- 
gcokreise:  a)  deutoche  HeldeiiHgef  b)  frinkbche  Karküge; 
c)  ArtU88«ge,  GraalMge;  d)  yerelAzeUe  Sagenatoffe;  e)  die  Thier-« 
Mge.  3)  Enaiilende  Gedichte  des  12.  Jahrhunderte«  4)  Blothe 
des  deutschen  Nationalepos,  5)  Minnegesaiig.  Spruchgedichte. 
6)  Biuthe  der  romantischen  Heldendichtung.  —  Der  eigentliche 
literarische  Stoff  ist  awar  jetxt  mit  mehr  Ausfulirlichkeit  als  frü- 
her behandelt,  doch  befolgt  der  Verf.  darin  noch  nicht  die  geho* 
lige  Consequenz,  indem  auch  hier  mitunter  mehr  ak  compeadia- 
sehe  Kürze  herrscht.  Methodischer  wäre  der  Verf.  ferner  ? er- 
fahren ,  wenn  er  §  2  mit  §  3  und  4  und  zum  Theil  auch  mit  §  5 
▼erschmolsen  und  dann  etwa  nochmals  in  einem  besondem  Para* 
graphen  die  Namen  der  TornehmsteUx  Dichter  mit  den  wichtigsteo 
biographischen  Nachrichten  hervorgehoben  hatte.  Nur  der  SeUwt- 
lehrende  weiss,  wie  unangenehm  es  ist,  wenn  in  einem  «i  Grunde 
SU  legenden  Compendiam  nicht  die  gehörige  Consequeos  und  Ord* 
nung  des  Planes  herrscht.  Unpassend  fihde  ich  in  dieser  Bezie- 
hung auch  die  Zusammenstellung  desv  Minnegesangs  mit  der 
Spruchdi<;htung  in  §  5*  — 

11.  j)as  Sifücen  der  rüierlichen  Poesie  in  den  näeksien  100 
Jahren  (S.  32  —  28):  1^  Ursachen  des  Sinkens.  2)  Verände- 
rung des  poeUschea  Ge&cnmacts.  3)  Die  bedeutenderen  Stifter 
der  Uebergangsperiode.  4)  Uebersicht  der  übrigen  Dichtweiie 
dieses  Zeitraums.  5)  Anfange  der  Prosa.  —  Die  Ursachen  dea 
Sinkens^  wie  die  Veränderung  des  poetischen  Geschmacks,  der 
von  dem  Epos  zur  Chronik,  von  echt  lyrischer  Empfindung  zu 
erkünstelter  Uebertreibung,  von  der  ritterlichen  Poesie  über- 
haupt zu  der  bürgerlichen,  zu  Schwanken,  Volksliedern  msa- 
cherlei  Art,  Lehrgedichten  etc.  überführte,  sind  in  den  betdeo 
ersten  §§  gut  und  gedrängt  zusammengestellt.  Die  §§  3  und  4, 
welche  übrigens  einen  ziemlich  Tollständigcn  Auszug  dea  Wich- 
tigsten enthalten,  wären  der  bequemeren  Uebersicht  wegen, 
wieder  besser  zusammengeschmolzen  worden.  • 

HL  Gänzlicher  Verfall  der  riUerlichen  Poesie.  Durch- 
dringen    des    Folksmässigen  und   der    Prosa    (S.  28 — 32): 

1)  Zustand  der  geistigen  Bildung.  —  Eine  gelungene  geschicht- 
liche Einleitung,  von  der  wir  die  Schlussworte  hier  anffiUen  wol- 
len: ,,Es  wurde  kisr,  dass  nur  von  dem  gesunden  Sinn  des  Vol- 
kes eine  Wiedcrbelebang  der  Geiste^ihätigkeit  zu  erwarten  aei  $ 
und  wenn  neben,  den  abgestorbenen  Resten  der  ritteriichea  Poe- 
sie uud  den  Erzeugnissen  der  Scholastik  und  Mystik  etwas  von 
frischem  Leben  zeugt,  so  ist  es  das  Volkslied^  welches  dnrch 
keine  Afte^weisheit  und  keine  GeactiroacksYerzerrung  verkümmert 
werden  konnte.  Dass  die  Prosa  in  diesem  Zeitabschnitte  Fort- 
schritte machte ,  war  die  natürliche  Folge  des  Sinkens  der  Poesie, 
indem  jener  forderlich  wurde,  was  für  diese  ungünstig  war.^^  — 

2)  Dürftige  Fortdauer  ritterlicher  Dichtung  (genauer  s  Auflftsuiig 
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der  Riftergedidite  In  ProMromane).  Erzlihlende  Prosa  (ProFa- 
Chroniken).  —  Wer  erwartete  nun  noch,  dieser  Ueberschrift 
nach,  eine  Schinssbemericung  über  die  zunftniissigen  Meister- 
achnlen  in  diesem  Para^phe*!  —  3)  Dldaldisches  in  Reim  nnd 
Proaa.    4)  Die  VoÜLspoesie.  — 

IV..  Kampf  des  Alten  und  Neuen.  Reformation  (S.  32  — 
41) :  1)  Absterben  der  mitteialteriichen  Poesie.  2)  Prosaromane, 
Retsebeachreibungen,  Chroniken.  3)  Volksbücher,  Voiksh'eder. 
Auffinge  eines  nationalen  Drama's.  4)  Einfluss  der  classischen 
Studien.  5)  Didaktische  nnd  satirische  Literatur,  als  Vorberei* 
tun'f  der  Reformation.  6)  M.  Luther  und  die  Reformation. 
7)  Fortschritt  der  did^tischen  nnd  historischen  Prosa.  8)  Die 
Poesie  im  Zeitalter  Luthers.  —  So  gelungen  auch  sonst  dieser 
Abschnitt  in  Absicht  auf  den  Inhalt  Ist,  so  wenig  will  uns  doch 
wieder  die  Anordnung  desselben  im  Einzelnen  gefallen,  indem 
auch  hier  durch  Festhaltnng  des  chronologischen  Standpunctea 
das  innerlich  Zusammenhängende  und  sich  Ergänzende  nnd  Be- 
dingende oft  auf  sehr  störende  Weise  getrennt  und  namentlich 
die  einzelnen  Entv|[ickelungspunkte  einer  und  4ierselben  Erschei- 
nung oft  ganz  aus  einander  gehalten  sind.  Wie  ist  es  da  möglich, 
beim  Vortrage  einen  Faden  durchzuführen  T!  — « 

Dritter  Abschnitt.  Die  neuere  Zeit  (S.  42  — 133 ;  —  also 
etwa  zwei  Drittheile  des  ganzen  Werkchens).  I.  Verschivinden 
deu  Nationalen.  Herrschaft  der  gelehrten  Literatur,  Auf- 
nahme des  Ausländischen  (8.  42 — 47):  1)  Rückschritte  deut- 
scher Bildung  iirähreud  der  kirchlichen  Streitigkeiten.  2)  Verfall 
der  wissenschaftlichen  Prosa  (unter  den  Händen  der  kirchlichen 
Polemiker,  der  Mystiker  und  Schwärmer;  doch  auch:  J.  Böhm 
und  Joh.  Arndt).  3)  Joh.  Fischart  (steht  wieder  sehr  Tereinzelt 
da).  4)  Volkspoesie  (das  Buch  der  Liebe;  allerlei  lustige  und  sa- 
tirische Geschichten ;  der  Volksroman  von .  Faust  ^  der  Frosch- 
raauseier;  das  immer  mehr  entartende  Volkslied).  Poesie  der 
Gelehrten  (insbesondere  geistliche  Lieder).  5)  Dramatische  Poe- 
sie (geistliche [Schul-]  Komödien;  Jak.  Ayrer).  — 

II.  Die  Zeiten  des  dreissigja'hrigen  Krieges  und  der  Er- 
schlaffung  (S.  48—  59):  1)  Der  Krieg  und  dessen  Folgen.  Ver- 
schwinden der  Volkspoesic.  Fortbildung  der  Poesie  unter  den 
Händen  der  Gelehrten  (enthält  zuviel  Verschiedenartiges,  Allge- 
meines und  Specielles,  unter-  und  durcheinander).  2)  Reform 
der  Sprache  und  Metrik  dnrch  Ojritz  nnd  seine  Anhanger  (die 
erste  schlesische  Dichterschule).  3)  Blutlie  der  lyrischen  Dich-^ 
tung.  Sonette.  Epigramme.  4)  Satiren  in  Versen  und  Prosa. 
5)  Das  Drama.  A.  Gryphius,  6)  Ausartung  des  Gesclimacks  in 
verschiedenen  Richtungen :  „Bei  allem  Eifer  für  die  Poesie  und 
den  trefflichen  Leistungen  einzelner  Dichter  war  doch  kein  fester 
HaRpunct  des  Geschmacks  gewonnen  worden.  Indem  auch  Opitz, 
daa  Wesen  der  Poesie  meto  in  lusserlichen  Dingen  suchte,  gab 
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er  Veranlassung  y  dass  sich  auch  die  nüditerne  Reimerei  ftr  Poe- 
sie ausgfab.  Die  Ausartung;  der  von  ihm  sinsgegan^enen  Ge- 
sclimaclLsriditnng  feigste  ihm  auf  dem  Fusae  nach,  gescIisHckkae 
Ziererei,  um*  anmuthig,  und  hohie  Scliwüistigiceit^  um  ethtboi 
zu  erscheinen.  Die  hollandischen  und  franzöafachen  Muster  vcr- 
frass  man  jetzt  über  den  Erzeugnissen  der  damals  zu  taodeliiilem 
Wort^ekllngei  herab^esnnlcenen  italienischen  und  spantschea  Li- 
teratur. Auf  Tasso  und  Ariost  hatte  Tergebens  Dietrich  von  dm 
fVerder  (1584  — 1657)  durch  gelungene  CebcrsetauDgen  hiai^ 
wiesen.  Für  epische  Dichtung  war  der  Sinn  erstorbea.^  Non 
folgen  die  einzelnen'  Richtungen ,  wie  sie  in  versdiiedenea  Thd- 
lei^  Deutschlands  hervortraten,  a)  Die  Nii^nberger  DichtenchRie 
oder  die  Pegnitzschäfer.  b)  Dichtergeaeiischaften  In  Mioder- 
sachsed.  (Historische  Heldenromane.  Die  deotachgesiante  Ge- 
nossenscliaft  zu  Hamburg  und  der  Schwanenorden  an  der  Elbe 
u.  a.  Der  Simplicissimus.)  c)  Die  zweite  schlesische  Olditiär- 
schule.  (Das  Aeuaserate  der  Geschmacklosigkeit  wird  Temcbt) 
7^  Zustand  der  wissenschaftlichen  Prosa.  (Langweilig  psMinter 
Aanzleistil.)  —  «  * 

III.  Juavgsame  Entwiekelung  des  Besseren  (S.  60—71): 
1)  Armseügkeit  der  poetischen  Lft^atur  aip  Schlosse  des  17. 
Jahrhunderts.  Wir  heben  hier  vor  alleih  folgende  Stellen  herror: 
^,Wcnn  das  Schlechte  durch  Grundsätze  aanctioiiirt  wird,  tfena 
in  Dlchtergenossenscliaften  die  Einzelnen  ihr  Talent  anter  For- 
men und  Theorien  gefangen  geben  und  durch  gegenseitige  Lob- 
preisung einander  täuschen ,  selbst  wenn  auch  nur  der  Geschond 
einer  Schule  ein  solches  Uebergewtcht  erlangt  hat-,  dass  keio  ^ 
meiner  Mutli  dazu  gehört,  den  eigenen  Weg  ^i^u  Tersudiea:  da 
wird  das  Bessere,  wenaauch  im  Stillen  keimend,  erat  spät  und 
unter  Kämpfen  sich  Bahn  brechen.  Erklärlich  ist  daher  die  lang 
anhaltende  Nachwirkung  der  zuletzt  besprocheneu  Verimii^s 
der  Poesie ,  die  Erbärmlichkeit  der  dermdigea  poetischen  Liters- 
tur,  die  Behaglichkeit  schlechter  Poeten  ungeachtet  so  mancher 
kräftigen  Regung  un^  tüchtigen  Bestrebung  in  andern  Gebieten  des 
geistigen  Lebens.^^  2)  Erwachen  des  Nationalgdstea.  Politische 
Flugschriften.  Vaterländische  Geschichte  (Halm,  Masco?,  r.  Bin 
uau).  Aus  diesen  absterbenden  Resten  der  Poesie  dürfen  wir  nicht 
auf  eine  allgemeine  Erschlaffung  des  Volkes  schiiessen.  Wie  »ehr 
dieses  zu  neuer  Kraft  und  Tüchtigkeit  gediehen  war,  lehren  dieithi- 
relchen  gegen  Frankreichs  Uebermnth  gerichteten  FlugschrifteSv 
welche  die  Sprache  edeln  Zornsund  wahrer  Vaterlandsliebe  re- 
den,  zqglefch  kräftige  Stinunen  gegen,  die  Nachäfferei  firsnioii- 
aoher  Sitte  und  Sprache.^'  S)  Wiederbelebung  der  pfaHosophi- 
scheu  Forschung.  Allseitiges  Emporstreben  der  WiaaenscfaaflflB. 
„Der  Begründer  der  deutaciien  Philosophie  und  eines  n^aen  wis- 
senschafllichen  Verfahrens  überhaupt  ist  G.  W.  v.  Leibmis  (164^ 
— 171Ü).    Keine  Wiaaenadiaft  war  dBcmBgcwiaaOeistefreflMi 
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^Uebeo;  nach  aHen  Richtungeii  hin  weckte  er  neues  Leben, 
nicht  durch  froise  Werke  und  vollendete  Systeme,  sondern 
durch  getstvoUe  Andeutungen  und  Winke,  deren  Verknüpfung 
nmi  Fortbildung  er  Andern  überliess.  Da  er  die  meisten  Scbrif- 
tCB  fransöiisch  schrieb ,  so  erlaugte  seine  Wirksamkeit  eine  um 
CO  grössere  Ausdehnung/^  —  Die  Berliner  Akademie  (seit  171 1). 
Gelehrte  Zeitschriften.  Christ.  Tlioroasius.  Chr.  v.  Woiff.  Die 
Cnhersität  zu  Göttingen.  4)  Religiöse  Volksbildung  (durch 
Speoer,  Frank  etc.).  Predigten  und  Schulbücher.  Kirchenge- 
idnchte  (Reinbeck ,  Mosheiro).  Abraham  a  Sancta  Clara.  Geist- 
liebe  Lieder.  5)  Herrschaft  des  franiösischen  Geschmacks  in 
der  Uchtung  und  Kritik.  Einführung  englischer  Poesie.  Ansei- 
chea  eine^  besseren  Zeit  (Giinther  —  Gottsched  —  [Hagedors 
uadBrockes  im  Vorbeigehen  berührt]  —  Bodmer  und  Brcitinger 
^  Albrecht  ▼.  Hailer  —  der  Roman  und  die  Prosasatire  —  Ro- 
binaonaden).  -^ 

IV.  Kräftiger  Aufschwung  des  National gehtes  im  Zeital^ 
iw  Friedrichs  des.  Gros^ten  (S.  71 — 87).  .1)  Fördernisse  der 
Matiooalliteratur  im  Allgemeinen.  Kritikerfehden  (Gottsched's 
und  Bodmer's)  und  Dichtervereine  (der  Leipsiger  Dichter- 
buod;  der  Verein  der  hallischen  nnd  preussischeu  Dichter): 
,,Die  Nation  hatte  sich  im  Stillen  gekräftigt.  Die  raschen  Fort- 
Khritte  der  Wissenschaften  wirktc;n  auf  das  Volk  zurück^  und  ihre 
Ergebnisse  fingen  an,  ein  Gemeingut  au  werden;  die  Schule 
ward  dem  Leben  befreundet.  Jetzt  erst  schien  der  Segen  der 
Reformation  sich  zu  entfalten ,' als  im  protestantischen  Deutsch- 
itnd  das  wisaenschaftliche  Forschen  Freiheit  und  Aufmunterung 
itud  und  als  die  Biidungsanstalten  in  euiem  grösseren  SiuAe  un- 
tentuzt,  erweitert  und  vermehrt  wurden,  während  in  den  katho- 
iiücfaea  Landern  jesuitische  Engherzigkeit  den  Fortschritten  der 
Zeit  noch  Widerstand  zu  leisten  suchte,  *  Friedrivh  der  Grosso, 
—  ^  Nach  dem  Ueberblick  der  bedeutendsten  Namen  dieser 
Jahrsehnte  erörtert  nun  der  Verf.  den  Gang,  den  «die  Literatur 
jetzt  nimmt,  in  den  folgenden  §§  näher.  —  2)  Volksschrifteu. 
l'opulirer  Stil  der  Poesie  im  Didaktischcii  und  Komischen  (Ba- 
beuer,  Geliert,  Lichtwer,  Gleim,  Zachariä).  3.)  Philosophische 
Uhrgedichte.  Sinngedichte.  Didaktische  Oden  und  Elegieen. 
I>idaktisch  beschreibende  Gedichte.  —  Eine  Zusammenstellung 
verschiedenartiger  Dichtungen^.die  sich  schwerlich  in  einen  fass- 
liehen  Unterricht  bei  Schulvorträgen  fassen  lassen.  —  4)  Dss 
heitere  Lied.  Anakreontisches  Schaferwesen  in  dem  Liede  und 
der.  Idylle.  —  Auch  hier  ein  allzu  gemischter,  für  die  Zusam* 
meofassung  jedenfalls  unbequemer  Inhalt.  5)  F*  G,  Ktopstock 
(vollständig).  Antike  Oden.  Patriotische  Lyrik.  —  £s  thut 
wirklich  wobi,  den  Verf.  einmal  länger  hei  einem  Gegenstsnd 
verweilen  zu  sehen;  durchweg  herrscht  auch  hier  viele  Eigen- 
thünüichkeit  der  AuCfasaung  und  Darstellung.   —     6)  Wissen- 
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BchatUiche  Bestrebnni^en.  Kritik  und  Aiifklaningr-  (Die  Eocy- 
klopidisten.  Die  Philosophea.  Die  Theologen.  Politik  und  Ge> 
schichte.)  Ae§thetik  and  Kunstgeschichte.  7)  Entwickelung  des 
Dramas.  6.  B.  Lesaing's  vielseitiges  Wirken  (nur  bis  ni  seinem 
Aufenthalt  in  Wolfenbüttel  1770  gefülirt).  —  Der  historisch- 
chronologische  Standpunkt  nötliigte  den  .Verf.  Lessing^s  ebenso 
grossartige  ais  vielseitige  Wirksamkeit  zunächst  in  Bezug  auf  das 
Theater  zu  zeigen;  was  jedenfalls  nicht  ganz  passend  ist,  wenn 
es  auch  nicht  zu  dem  Irrthume  veranlassen  könnte,  als  sei  dss 
Theater  wie  der  Anfangs  - ,  so  auch  der  MiCtelpankt  seiner  Be- 
strebangen  gewesen.  —  8)  Der  Roman.  Wielan(Cs  Romane 
und  romantische  Erzählungen,  —  W.^s  frühere  (mehr  ideale) 
lind  spatere  (mehr  sinnlich -reale)  Tendenz  bis  zu  seiner  Beru- 
fung nach  Weimar  1772  angedeutet.  — 

V.  Die  Friedenszeiien.  c^  1770  —  c»-  1790.  (S.  87—107.) 
1)  Sturm  und  Drang  der  Jagend  (der  jungern  Generation  seit  dem 
7j6hrigen  Kriege).  Kunstkritik.  Herder  (vollständig).  —  ^,me 
Theorie  und  Kritik  wusste  sich  in  dies  neue  Leben  nicht  zu  finden. 
Die  jüngeren  Kritiker  schlugen  ziemlich  derb  zu.  —  Einer  gemäs- 
sigten Kritik  sollte  der  Mercur,  den  Wieiand  seit  1773  herausgab, 
das  Wort  reden,  aber  er  fiilirte  auch  viele  mittelmassige  und 

schlechte  Wjuire  mit. Den  Weg,  den  Winckelmann  und 

Lessing  gewiesen ,  vermochten  Wenige  zu  betreten.     Am  würdig- 

sten  stellt  ihnen  Herder  zar  Seite." Die  nun  folgetide 

kurze  Charakteristik  H.*8  ist  sehr  gelungen.  —  2)  Cfoethe^s  Ju- 
gend (bis  zu  seiner  Schweizerreise  1/79).  Der  Weimar^sche 
Kreis.  3)  Didaktische  und  lyrische  Poesie.  „In  der  Lyrik  durch- 
kreuzen sich  mancherlei  Richtungen ,  alte  und  neue ;  das  Bessere 
dringt  endlich  dnrch.^^  Ein  fast  zu  reicher,  aber  bei  aller  Kürze 
doch  durchweg  in  der  Charakteristik  wolilgelnngener  Paragraph. 
—  4)  Dramatisch^  Poesie.  Schiller*s  Jugend  (bis  zu  seinem 
Aufenthalt  In  Jena  1789).  —  Stürmische  Bewegung  in  dem 
Fache  des  Dramas  y  an  der  zuletzt  Seh.  den  lebhaftesten  Antheil 
nahm.  Fortwälirende  Armuth  an  nationalcu  Lustspielen.  5)  ff'le- 
land  nnd  seine  Nachahmer.  Romantisches  Epos.  Roman  und 
Satire.  „Die  Romanliteratur  brach  in  dieser  Perlode  in  grossen 
Fluthen  herein ,  nur  wenige  Erscheinungen  tauchen  daraus^  her- 
vor.^^  —  6)  Herstellung  einer  strengeren  Form  im  Epischen  und 
Dramatischen  (besonders)  durch  Voss  und  Goethe.  „Die  Ueber- 
setzung  der  Odyssee  (1781)  überzeugte  allmällg  auch  die  Wider- 
strebenden von  der  Schönheit  deutscher  Hexameter  und  weihte 
tiefer  in  den  Geist  griej^hischer  Poesie  ein,  als  alles- bisherige 
Gerede  (  —  auch  Lessing's?)  über  dieselbe.^>  „Dem  Charakter 
des  griechischen  Dramas  nalierte  sich  Goethe  auf  dem  Wege  der 
ruhigen  Entwickelung  seines  innersten  Wesens.  Er  hatte  die 
Götz-Werthersche  Periode  für  sich  beseitigt  und  reifte,  beson- 
dora  unter  den  KunstachStzea  Italiens  (1766  -  88)  zu  der  idea- 
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len  Klarheit  9  welche  den  Gra^dsuf;  seiner  spatern  Dichinnj^^n 
(Ipkigenia,  E^modt,  Torq.  Tasso)  ausmacht.^^  7)  Popularphilo- 
Bopben  und  Päda^gen.  Wigaenachaftliche  Foribildiing  der  Theo- 
lof[ie  (seit  den  Wolfenbiittler  Frag:roenten).  Lea^itfis  Aeinie^ 
(und  wirkiingsreicbstea)  Jahrzeheut  8)  Historische  Forschung 
und  Kunst  (M.  J,  Schmidt,  Herder,  Scblözer,  Job.  v.  Müller  und 
L.  T.  T.  Spittler,  Schiller  etc.).  9)  Die  l^ritisclie  Philosophie. 
/.  Kant.  .F.  H,  Jacobi.  ,,An  der  Scheide  unsres  Zeitabschnitts 
erfuhr  die  Philosophie  und  das  wissenschaftliche  Denken  über- 
haupt eine  Umwälzung,  welche  eine  der  wichtigsten  Epochen  In 
der  Geschichte  der  deutschen  Wissenschaft  bezeichnet.^'  —  „Die 
grösste  Bedeutung  derselben  besteht  in  der  Anregung  der  geisti- 
gen Thatigkeit,  in  der  wissenscliaftUchen  Gründlichkeit  und  dem 
sittlichen  Ernste.'^  -^ 

VI.  Die  Zeilen  der  Revolution  und  der  fVemdherracbafi 
(8. 107  — '  123)..  1)  Einwirkung  der  französlBchen  Revolution.  — 
Anfangs  schöne  Hoffnungen  für  Freiheit  und  Völkerwohl ;  bald 
enttäuscht  ;,Fur  die  Natlouailiteratur  lieferte  die  erste  Hälfte 
des  letzten  Jahrzehents  des  18.  Jahrhunderts  nichts  Ausgezeich- 
netes. Die  bedeutendsten  Geister  fühlten -sich  durch  die  Ein- 
drücke der  Zeiterscheinungen  plötzlich  gehemmt,  sie  isolirten 
sich  und  es  bedurfte  einiger  Jahre,  che  die  Harmonie  hergestellt 
war.  Goethe,  von  der  Gegenwart  tief  verletzt ,  zog  sich  auf  die 
stille  Besdiäftigiyig  mit  den  Werken  der  bildenden  Kunst  und  der 
Natur  zurücki  Noch  einsamer  stand  Herder.  Schulet  begab 
sich  bei  den  Kant'schen  Philosophen  in  die  Schule,  wi^von  meh- 
rere philosophische,  bosonders  ästhetische  Abhandlungen  die 
Frucht  waren.^^  —  „Die  Mittetmässigkeit  trieb  ungestört  ihr 
Wesen  fort,  Ufland  nnd  Kotzebue  herrschten  auf  der  Bühne, 
und  den  Leihbibliotheken  fehlte  es  weder  an  Räuber-,  Ritter- 
und Gespenstergeschichten ,  noch  an  rührenden  Herzens-  und 
Familiengemälden ,  unter  denen  die  von  Kotzebue  und  besonders 
die  von  Aug.  Lafontaine  (1756  — 1831)  geschätzt  wurden.^^  — 
2)  Goethe^s  uud  Schillerte  (erhöhtes)  gemeinschaftliches  Wirken. 
Ilöhestand  des  deutschen  Theaters  (durch  Schiller^s  trefflich« 
Nationaldramen)  bis  zu^chiller's  Tode  1805.  3)  Philosophische 
und  humoristische  Romane.  J.  Paul  (vollständig) ,  auch  Klinger, 
Jacobi,  E.  Wagner,  B.  Sternau.  4)  Fortbildung  der  kritischen  Phi- 
loaopbie  (Anwendung  derselben  auf  verwandte  Wissenschaften, 
besonders  die  Theologie:  Rationalismus).  J.  €f.  Fichte.  Die 
ästhetische  Kritik  ( A.  W.  und  Fr.  v.  Schlegel ,.  W.  v.  Humboldt, 
Schelting:  „die  Kunst  eine  Offenbarung  Gottes  im  menschlichen 
Geiste,  Ihrem  Wesen  nach  eins  mit  der  Religion^^).  Ueberse- 
tzungen  (Shakspeare,  Calderon,  Tasso;  altdeutsche  Minnelieder, 
Indisches).  „Die  Einbürgerung  des  Fremden  hat  jedoch  seine  ' 
Grenzen ,  und,  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  dadurch  die  Produ- 
ctionskrafl  geschwächt,  maiid^es  Talent  irregeleitet  und  (aber- 
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haöpt  die  Poesie   von  dem  NaCirnialen   entfernt  worden  lit.^ 
5)  Stadien  des   cluaiflchen   Altert^iums.    Griechische  Formen. 
Einfltiss  der  AlterthumswissenRchaft  (F«  A.  Wolf,  Gottfr.  fler- 
mann)  auf  die  allg^emeine  Naüonalbüdung.    ,,Im  Beaondem  er- 
kennt man  die  Einwirlcnn^  der  Antiken  anch  in  der  Nachbfidong 
der  Formen  desselben,  welche  in  jeder  Dichtart  angewendet  wor- 
den sind>\    Ba^gesen;  Hölderlin;  Conz;  Coilin«  r-     Römische 
Etegieen;   Distichen:  Neubeck -^  Schleg^els  Ion — Apel  (Seiger 
—  Wolf);  — ^  Archäologie:  Goethe—  Meyer — Bottiger  —  Hirt 
^-  Siieglita.    6)  Die  Romantiker.     Siidiidie  Formen.  —    Ludw. 
THeek;  Wackenroder;  Novalis.    ^^Unter  den  Jüngern   Talenten 
fand  die  Romantik  viele  Anhänger,  deren  Uebertreibnngen  allen- 
falhi  die  heftige  Polemik  rechtfertigen  konnten ,  mit  der  sidi  un- 
ter Andern  J.  H.  Voss  und  Baggeseu  (der  Karfunkel-. oder  Kling- 
kltngetalmanarh  1810)  waffueten.  Die  Entfernung  von  dem  Natio- 
nalen nnd  der  Bmpfindangsweise  der  Gegenwart  brachte 'die  Mei- 
sten in  ein  ungünstiges  Verhiltniss  zur  Mitwelt,  vorangUch  dem 
protestantischen  Theiie  der  Nation  etc>^  -—    ^^Blfcken  wir  auf 
die  einzelnen  Gattungen  der  poetischen  Darstellung,  so  ist  offen- 
bar die  lyrische  libenviegend  und  drängt  sich  auch  nachtheilig  in 
das  Epische  und  Dramatische  ein.*^  —    Ernst  Schulze.  —    ,,Die 
dramatische  Poesie  sank  schnell  von v  ihrer  Höhe  herab;  falsche 
Nachahmung  Galderon's  fiihrte  in  schwächliche  Mystik  hinein, 
welche  sich  mit  der  antiken  Schicksalsidee,  verschmolz,   woraus 
die  fraitenhaftcn  Schicksaistragödien  hervorgingen.^^    Zacha^ias 
Werner.   H.  v.  Kleist.     Oehlenschlüger.  —    ,,Im  Fache  des  Ro- 
mans und  der  kleineren  Erzählung  sind  die  Romantiker  hesonders, 
thätig  gewesen  etc*^  —    Noch  sind  anhangsweise  manche  (nicht 
romantische)  Nachklänge  friiherer  Perioden  bernhrt,  die  rhetorische 
QndscniimentaleLjrikTiedge's  und  die  von  der  neueren  Aesthetik 
verbannte  Lchrdichtnng  (Krummachers),  sowie  auch  die  der  fro- 
heren Gattung  der  Volkspoesie  angehörende  Lyrik  J.  P.  HebelV 
7)  Philosopliie  (Schelltng,  Krug,  Fries «^  Hegel,  Schleiermacher). 
Theologie  (Rationalismus,  Supranaturalismus,  Pietismus).     My- 
thologie   (Symbolik).     Pädagogik.    Naturwissenschaften    (Qken, 
Steficns,   AI.  V.   Humboldt;   -Goethe^   dessen  spatere  poetiache 
Leistungen  mit  seinen  naturhistorischen  Arbeiten  zusammen  hin- 
gen; Fau$L)    „Dies  Gemälde  des  unruhigen  forschenden  Zeital* 
ters,  dessen  Stadien  der  Dichter  in  seiner  eignen  Bntwickelung 
durchmessen  hatte,  i^t  das  grösste  Vermächtniss  seines  Geistes, 
der  in  die  Tiefen  sowohl  der  Menschheit,  als  der  Natur  hinabge- 
stiegen war.^^   Die  Wahlverwandtschaften.  Wahrheiten  und  Dich- 
tungen etc.)  8)  Hi^torischeWissenschaften  (allgemeine  Geschichte. 
Cultnr-  und  Literatur -beschichte.  Specialgeschicbte.  Geographie 
und  Statistik;     Rei^ebeschreibungen).    „Die  politische  Umgestal- 
tung der  Völker  und  Staaten  gab  der  Geschichte  eine  grössere 
Bedeutung;  das  zunehmende  Interesse  an  derselbenzeigte aleli 
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bald  auf  allen  Seiten/^    0)  Vaterlandfecher  Sinn  In  den  Jahren 
der  Fremdherrschaft  (Arndt,  Fiehte,  Jahn,  Foiiqii<$^  Collln). 

VII.  Ueberncht  der  neueaien  Literatur  srit  1813  (S.  123 
— '133):  1)  Die  Jahre  des  Befrcinn^skriegea.  Kömer,  Arn^t, 
StSf  emann  etc.  —  Politische  und  religiöse  Beredtsamkeit.  Die 
politische  Aufregung,  verbunden  mit  der  reli^ösen^  föhrte  die 
erstcre  ziun  Fanatismas,  die  letztere  znm  Pietismus.  2)  Vor- 
herrschen der  Lyrik.  Episches  und  Didaktisches.  Romünse; 
Ballade:  Uhland^  Schwab;  A.  Grtin^  K.  E.  Ebert.  —  Chamisso; 
W.H&ller.  Orientalische  Dichtungen :  RUckert;  Graf  von  Pla- 
ten  „neben  llhlandf  die  Torzuglichsten  Lyriker  der  neuesten  Zeft^^ 
— -  Heine  ;'Zediitz,  Schäfer  etc.  3)  Verfall  der  dramatischen 
Poesie.  Roman  und  Novelle.  Goethe*»  letste  Jahre.  —  Fouqu^; 
Uhland;  Miillner;  Grillparzer;  v.  Piaten;  Raupach  etc.  —  Hoff-, 
mann;  Tromlits;  Spindler  etc«- —  TIeck;  Zschokke;  Steffens 
etc.  —  Goethe:  Wilh.  Meisters  Wandeijahre ;.  Kunst  und  J^l^ 
tertbum;  Maturwissenschaftliches  etc.  ^,In  dem  letzten  Jahrze* 
hent  seines  Lebens  (—  G.  f  den  22.  März  1832)  wurde  die  Op- 
position gegen  ihn  laut.  Manche  freuten  sich^  den  Mann,  den 
die  Welt  bewunderte,  nach  ihrer  l^essung  nicht  grösser  als  sich 
selbst,  ja  in  manchen  Stucken  um  ein  Bedeutendes  kleiner  za 
finden.  Allein  so  tief  ist  das  Zeitalter  noch  nicht  gesunken^  dass  es 
seine  herrlichsten  Namen  ungestraft  beschimpfen  lasse.  An  Goe- 
the*s  Geist  werden  noch  viele  Geschlechter  sich  nShren ;  was  er 
gestrebt  und  geleistet,  wird  mehr  und  mehr  verstanden  werden.^^ 
4)  Stadium  älterer  und  neuerer  Literatur  (Grimm;  Gervinus  etc.). 
,,Der  Einwirkung  der  griechischen  und  römischen  Literatur  hat 
sich  unsere  Nationtlliteratur  nur  allzu  sehr  entzogen.^^  Diö  mor- 
geidändische  Literatur,  eingeführt  durch  die  meisterhaften  Ar* 
beiten  von  Jos.  v.  Hammer,  Fr.  BTiickert,  Peter  v.  Bohlen  etc. 
^^Dle  Literatnr  der  neueren  Sprachen  ist  dagegen  eine  Fundgrube 
fnr  die  buchhändlerische  Industrle.^^  Unter  der  Masse  von  Ue- 
bersetzungen  jedoch  noch  immer  einige  meisterhafte:  die  von 
Ories  ^  Streckfnss ,  Schwab  etc.  —  ^Von  der  ästhetischen  Kri* 
tik  lässt  sich  in  dieser  Zeit  nicht  viel  riihmen.  Zwar  wurde  die 
Aesthetik  mehrmals  mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  beacbei* 
tet,  auch  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  tief  eindringenden  Kriti- 
ken ;  allein  die  Oberflächlichkeit  fährt  auf  dem  Markte  der  Li- 
teratur das  Wort.*"^  5)  Blick  auf  die  wissenschaftlichen  Bestre- 
bnngen.  Besonders  behersigeftswerth  ist  hier,  was  der  Verf.  am 
Anfange  und  Schlüsse  sagt:  ,^Das  Ueberhandnehmen  encyklopä- 
discher  Werke ,  die  vorherrschende  Rucksicht  aui  das  praktisch 
Branchbare,  und  die  literarische  Industrie  überhaupt  sind  Er- 
aclieinungen,  welche  wohl  zu  dem  Schlüsse  verleiten  könnten, 
dass  das  echt-  wissenschaftliche  Streben  bei  uns  in  Abnahme  sei. 
Sdiea  wir  aber  zngleich  auf  die  Reihe  von  ausgezeichneten  Man-' 
nenit  d>o  ehi  j^w  Fach  der  Wissenschaft  aufiiQweisen  hat,  auf 
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ite  Werke,  wddie  & MMste  Zdi  n  BiMJe  gdmdil  hmt,  so 
bidet  m»  das  KU  der  Bevcilc«  Litcniiir  aoch  ciae  hödtsi  er- 
freutiche  Seile  dar."^  —  «^Wen  die  poetiMiw  lüentiir  der  6e- 
feswwt  SciiMBchl  aach  dacr  iiehcni  Vergaagcnheil  erregen 
luum^  ao  Sadea  wir  dach  ia  aeiaen  wiiaraichaffHiriiea  Fortatre- 
bea  elae  Borgach^^  da»  daa  geistige  L^ea  der  Natioa  iiicM 
cnaattet,  da»  aeae  Keiaie  der  Bildaag  aaigeatrent  werdea,  da- 
adt  aeoe  Friiclite  kuafiigea  Zdtca  eatgcgeaieift 

Aach  der  Verl  Taa  Ar.  2.,  so  d« 
n^br  äiiergebea,  bal  aich  bei  Ablassuag  adaea  Baehea  lieber  der 
fartlaofeadea  ak  der  darch  eiaarhie  Wörter  aad  karxe  Sitae  aa- 
deotendea  Bardellaag  iiedieat^  ^»wefl  letalere  obae  die  Hälfe  cl- 
oea  Lehrera  faal  gaas  oabraucbbar,  crstcre  dagegea  aicfat  Mos 
aa  oad  für  aieh  Teraliadlidi  ist,  soadem  aadi  den  Lebrer  alclit 
biadert,  weaa  er  Taa  der  g^ebeaea  Aasicbt  abveidie,  die  so- 
aige  biaxuauCogea  uad  ibr  gegeaaber  au  aleilea.^    Aileia  aeiae 
Melbode  weieht  docb  ia  aofem  voa  der  des  obfgea  Conpeodfttoia 
ganzlich  ab,  als  er  nicbt  dea  cbroaologisch-bistoriscben  Staad- 
ponlit  fest«;ehalten,  aoadera  sieb  Tiehaehr  bcaifiht  hat,  in  dea 
einzelnen  Zeitabschnitten  seinen  Stoff  stets  nadi  gewissen  Haapt- 
^ruppen  zu  ordnen  nnd  aufsnfnhren.     Dabei  hat  er,  was  aber 
offenbar  die  Uebersicbt  mehr  erschwert  als  erleichtert ,  nur  die- 
jenigen proMÜschen  Schriften,  weiche  dem  Inhalte  nach  poeti- 
acher^Natur  alnd,  gemeinschafllich  mit  der  Poeaie  (t.  S.  12 — 111) 
abgeliaadelt,  die  aogeoannte  wissensebaftliche  Prosa  aber  (Ge- 
Bchlchtschreibiing,  Reisebeschreibung ,  Beredtsamkeit,  Philoso- 
phie etc.)  aU  Ergänzung  (S.  111  — 115),  und  zwar  in  höchst  un- 
geniigendem  Umfange,  folgen  lassen.     Dem  Ganzen  schickte  der 
Verf.  eine  kurze  Geschichte  der  deutschen  Sprache  (S.  1^12), 
nach  Th.  MtfffWl*« 'bekannter  Schrift  „die  Ktinst^er  dentachea 
Prosa^%  Toraua,  welche  wir  aber  lieber  in  Verbindung  mit  der 
Literatur  selbst ,  und  zwar  so ,  dass  sie  jedesmal  derselben  Tor- 
ausgegangen  wire,  abgehandelt  geaehen  hatten,  weil  auf  diese 
Welse  nicht  nur  manche,  besonders  in  einem  Compendinm,  im- 
mer unangenehme  Wiederfoigen  weggefallen  waren,  aondem  sich 
auch  beide  Tiieile  gegenseitig  mehr  erliutert  und  unter  einander 
ergänzt  hätten.  ^ 

Haben  wir  so  achon  Manches  gegen  die  Methode  des  Verf. 
Im  Allgemeinen  zu  erinnern,  so  betreffen  unsere  Hanptaosstd- 
livigen  doch  vorsiij^lich  den  eigentlichen  Inhalt  oder  Gehalt  seiner 
Schrift,  indem  dieselbe  kebieswegs  mit  jener  Grnndlldikeit  der 
Forschung  und  ganzen  sorgfältigen  Widmung,  wie  wir  dies  tob 
Nr.  1.  rühmen  konnten,  abgefasat  ist. 

Der  Verf.  spricht  namlioh  von  einer  ^^mösogotbiscben  *^ 
Mundart,  weiche  der  auddeutsclien  verwandt  und  derselben 
in  der  Ausbildung  Torangegangen  ad.  Die  Gotben,  fiir  welche 
Clphilaa  zuoacbat  die  Bibel  übersetate^  wohnten  swar  in  Moiien 
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und  können  insofern  auch  Mösogothen  genannt  werden,  Ihre 
Mundart  aber  M^ar  die  allgemein  gothiache  und  muss  deshalb 
^  auch  schlechtweg  so  genannt  werden.  Der  Einfliiss  des  Griechi- 
fichen  und  Lateinischen  auf  das  Gothische  und  Fränkische  wird 
auch  zu  allgemein  hingestellt,  da  doch  Manches,  was  man  sonst  aus 
den  beiden  alten  Sprachen  entlehnt  glaubte ,  sich  bei  gründlicher 
Forschung  als  der  deutschen  Sprache  von  Anfang  an  gemein- 
schaftlich mit  derselben  erwiesen  hat.  —  Als  Sprachprobeii  der 
älteren  Dialecte  wird  das  Vaterunser  von  Ulphilas  aus  dem  4.,  von 
Otfricd  aus  dem  9.^  von  Notker  aus  dem  IL  Jahrjiundert  und  ein 
Angelsachsisches  aus  unbestimmt  frühester  Zeit  mitgetheilt. 

Wenn  schon  das,  was  der  Verf.  über  die  älteren  Dialecte 
sagt)  ungenügeod  erscheinen  muss,  so  gilt  dies  um  so  mehr  von 
seinen  Bemerkungen  über  das  Mittelhochdeutsche,  sowie  auch 
iiber  den  Uebergang  desselben  aus  der  poetischen  in  die  mehr 
prosaische  Sprache.  Er  schreibt  das  Letztere  einem  gewissen 
zweiten  Bildangsmittel  zu,  welches  man  im  Gegensatze  zu  dem 
religiösen  das  weltliche  nennen  könne,  nämlich  die  Sprache , der 
Gesetze  oder  der  Kanzlei.  Aber  bestand  denn  dieses  sogenannte 
Biiduugsmittel  nicht  schon  lange  genug,  um  jetzt  erst  seine  Wir- 
kung zu  zeigen ,  und  senkte  sich  di^  deutsche  Sprache  nicht  über- 
haupt, auch  durch  die  damaligen  Dichter,  die  Meistersänger, 
zur  Prosa  hinab 7  Unpassend  ist  jedenfalls  auch  der  Gegensatz 
des  Religiösea  und  Weltlichen;  denn  die  ritterliche  Poesie  bildete 
sich  eben  so  wenig  ausschliesslich  ^us  dem  religiösen,  als  die 
bürgerliche  aus  dem  weltlichen  El^ente.  —  Als  Sprachprobe 
der  mittelhochdeutschen  Poesie  gicbt  der  Verf.  ein  Lied  von 
Waither  von  der  Vogelweide,  und  als  Belege  der  sich  entwickeln- 
den Prosa  im  14.  Jahrhundert  Proben  aus  Taukr's  Predigten, 
Joh.  Rotlie's  tliüringischer  Chronik,  Albr.  v.  Eybe*s  Ehestands- 
buche und  Gayl.  v.  Kaisersberg's  Predigten.  Dann  folgt  nach  ei- 
ner Zwischenbemerkung  eine  Stelle  aus  dem  Hiob  nach  Luther's 
Bibelübersetzung  von  1541  und  zur  Verglcichung  mit  seinen  ka- 
tholischen Vorgängern  nach  Otmar  s  Ausgabe  vom  J.  1507 ;  fer- 
uer:  Proben  von  Sebast  Frank  ui^  Joh.  Flschart.  Auffallend 
nehmen  sich  neben  den  sonst  höchst  allgemeiu  gehalteneu  Be- 
merkungen einige  besonders  hervorgehobene,  an  sich  sehr  gering- 
fügige Speclalitäten  aus,  s.  B.  dass  die  deutsche  Sprache  Luthern 
mehrere  treflfliche  Wörter,  wie  die  Zusammensetzungen  mitse- 
/t^,  holdselig,  gottselig  etc.  verdanke,  und  dass  von  seinen 
Wortbildungen  leider  vieles  vneder  ausser  Gebrauch  gekommen 
sei,  wie  das  Wort  H^eibsbüd  als  Bezeichnung  des  weiblichen 
Geschlechts  überhaupt  ohne  jetzigen  Nebenbegriff  des  Gemeinen. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  —  der  Haupttheil  des 
ganzen  Buches,  worin  der  Verf.  Rosenkranz  in  dessen  „Ge- 
schleifte der  deutschen  Poesie  im  Mittelalter^^  als  Ilauptführer 
folgt  —  beginnt  gleichfalls  mit  einigen  gewagten  Urtheilen  In  /ler 
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Manier  der  neueren  Belletristik,  die  jedenfaDa  in  einem  bloasea 
Compendium  besser  weggeblieben  waren.    Von  ähnlichen  Cre- 
halte  ist  anch  die  Kintheiiiing  der  Geschichte  der  detitschen  Poe- 
sie, welcher  der  Verf.  Tor  swei  andern,  von  ihm  Torgeachlage- 
nen,  freilich  noch  unpassendem,  den  Vorzug  giebt  und  auch 
wirklich  in  seinem  Abrisse  gefolgt  ist'    Er  theilt  sie  namHch  in 
die  romaniUehe  Ton*  800  bis  1500,  in  die  gelehrte  Ton  1500  bis 
1750  nnd  in  die  moderne  von  1750  bis  jetzt  ein.    Ein  Aoadnick 
so  anpassend  wie  der  andere:  romantische  nnd  moderne  helast  ja 
wohl  die  neuere  Poesie  überhaupt  irti  Gegensatz  zur  antiken ,  und 
die  neueste  Poesie  ist  ja  wohl  nicht  minder  gelehrt,  als  die  vvn 
*  dem  Verf.*  ausschliesslich  so  genanntie.    Aber  auch  wenn  man  da- 
für die  gleichfalls  angemerkte  Benennung:  ältere,  mittlere  und 
neuere  Poesie,   substitniren  wollte,  so  bliebe  doch  Immer  die 
Zeiteinthellung  falsch ,  Indern  der  Verf.  die  iltere  Poesie,  ganz 
gegen  allen  Sprachgebrauch,  bis  zur  Reformation  ausdehnt  und 
die  mittlere  erst  von  da  an  beginnen  iässt,  Ton  wo  sonst  iibemiJ 
schon  die  neuere  Literatur  anfangt.  ImBache  selbst  erlaubt  sich  der 
Verf.  für  die  .,mittlere  oder  gelehrte  Periode*^  den  AusdrudE 
„Trennung  der  Kunst-  und  Volkspoesie^^  zu  substitniren,  ohne 
zu  bedenken,  dass  diese  Trennung,  wenn  auch  noch  nicht  so 
entschieden,  schon  im  13.  Jahrhundert  eingetreten  war. 

Ich  unterlasse  nun  noch  weiter  im  Einzelnen  nachzuweisen, 
in  wiefern  auch  das  Folgende  mannigfache  Spuren  Von  Flüchtig- 
keit und  Oberflächlichkeit  an  sich  tragt.  Indess  stehe  ich  doch 
nicht  an,  zum  Lobe  des  geistreichen  lJ[eber8etzer8  Dante*a  hin- 
zuzufügen, dass  sein  Buch,  bei  allen  Mingeln  im  Einzelnen, 
welche  es  wenigstens  nicht  zur  Zugrundelegung  bei  Lehr?ortn- 
gen  über  deutsche  Literaturgeschichte  eignen  möditen,  doch 
auch  den  grossen  Vorzug  besitzt,  dass  es  mehr  als  irgend  ein  an- 
deres der  Art  die  jedesmalige  Tendenz  und  den  Innern  beseelen- 
den Geist  der  verschiedenen  Literatnrepochen ,  sowie  namentlich 
das  den  einzelnen  Dichtungen  selbst  zu  Grunde  liegende  Leb^na- 
princip  in  lebendig  anregender  Rede  hervorhebt;  weshalb  es 
sich  wohl  auch  unter  allen  andern  Abrissen  der  Art  am  besten  zur 
Selbstbelehning  lesen  lasst. 

Der  Verf.  von  Nr.  3.  wollte  für  Schüler  der  obem  Gymna- 
sial- und  Realklassen  eine  zweckmässige  -^  zwischen  dem  Zuviel 
und  dem  Zuwenig  die  riehtige  Mitte  haltende  —  Auswahl  von 
deutschen  Sprachproben  g'^hen^  welche  in  denselben  Sinn  und 
Liebe  für,  eine  gründliche  historische  Kenntniss  der  Bf uttersprm* 
che  zu  erwecken  im  Stande  wären  und  zugleich  als  Belege  hei 
dem  Unterrichte  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  dienen^ 
könnten.  Er  hätte  seinem  Werke. gern  noch  ausser. den  iLurzen 
literarhistorischen  und  bibliographischen  Andentungen  am  Schlüssle 
auch  erklärende  Anmerkungen  zur.  Erläotenmg  dieser  und  jener 
Stelle,  sowie  auch  ein  WönerverzeichnisB  beigegeben ;  er 
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fem^  auch  gern  dfe  Mundarten  bedacht,  «—  bei  Sprtchprobeq 
freilich  ein  wesentlicher  Beatandthefl  — ;  allein  er  war,  wie  es 
scheint,  durch  die  der  Wohlfeiiheit  halber  Ton  dem  Verleger 
Torgeschriebene  Enge  des  Raums  gar  sehr  beschränkt  Wir  wol* 
len  es  daher  auch  diesem .  Umstände  allein  Beschreiben,  wenn 
manche.SchriftstelIer  ganz  leer  ausgingen ,  die  meisten  aber,  we- 
nigstens TOn  dem  mehr,  literarhistorischen  Standpunkte  ans, 
höchst  ungenügend  bedacht  sind.  Wie  wtr  dies  auch,  da* diese 
Sprachproben  bei  einem  Räume  von  317  OcCavseiten.das  ganae 
Gebiet  der  deutschen  Literaturgeschichte  umfassen  sollten,  an- 
ders mftglich !  Bleiben  doch  selbst  in  Wackemagefs  deutschem 
Lesebuche  bei  einem  fast  siebenmal  grösseren  Umfange  so  man- 
che WQnsche  uufirfnllt!  Die  goMtscA^f«  Sprachproben  (3  Stucke 
aus  UlphUas  Bibelübersetzung)  umfassen  3  Seiten;  6iealthoehr^ 
deutschen  (12  verschiedene  Sticke,  darunter  die  Esthortatlo  ad 
plebem  christlanam,  der  Hymnus  des  heiligen  Ambrosius,  das 
Wessobruuner  Glebet,  zwei  Stellen  aus  Otfried^s  Bvangelienhar- 
monie,  das  Ludwigslied ,  eine  Stelle  aus  Tatians  B?angeUenhar- 
monle,  aus  Notkcr*s  Psalmenübersetzung,  aus  Boethius  decon-< 
solatione  etc.)  gehen  bis  S.  13 ;  die  miitelhochdeutschen  (22  ver- 
schiedene  Stücke,  darunter  eine  grössere  Stelle  aus  dem  Anno- 
lied, Vier  Minnefieder  von  Walther  von  der  Vogelweide,  zwei 
grössere  Bruchstücke  a>is  der  Nibe^unge  Not  und  ans  Kutrun, 
eine  grössere  Stelle  aus  Parzival,  ein  grösseres  Beispiel  des 
Strickers ,  zwei  Steilen  aus  den  Predigten  Berthoid's  Ton  Regens- 
burg,  ein  Bruchstück  aus  dem  Renner  des  Hugo  von  Triroberg, 
zwei  Fabeln  aus  Boners.  Edelstein,  ein  Lied  und  Bruchstück 
einer  Predigt  von  Tanler,  Veit  Webers  Lied  vom  Strite^'zu  Mur- 
ten,  eine  Stelle  aus  Brant's  Narrenschiff)  erstrecken  sich  bis 
8.  72;  den  noch  übrigen  Raum  nehmen  bis  S.  317  die  it^tiAocA- 
deutschen  Sprachproben,  und  von  da  bis  S.  330  die  Anmerkun^ 
gen  ein.  —  Der  Verf.  giebt  äusserem  in  der  Vorrede  einige 
praktische  Winke,  wie  der  verständige  Lehrer  in  diesen  Proben 
zugleich  Stoffe  zu  schriftlichen  Arbeiten  und  mündlichen  Vortra- 
gen, sowie  auch  mannigfache  Belege  für  die  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Styls  finden  könne. 

Der  Verf.  von  Nr,  4.  —  derselbe ,  dem  wir  auch  den  obigen 
Gmndrifls  verdanken  —  bestimmte,  mit  den  Bedürfnissen  der  hö- 
hern Lehranstalten  wohlbekannt,  diese  Sammlung  den  obem 
Clalsen  derselben.  Er  ging  dabei  nicht  über  den  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  hinaus,  ))Weil  eine  so  weite  Ausdehnung  seines  Pla- 
nes ihn  genöthigt  haben  würde,  entweder  das  Buch  um  das  Dop- 
pelte zu  verstirken  oder  ]e4e  einzelne  Periode  mit  spärlichen 
Probestücken  auszustatten ,  so  dass  am  Ende  keine  zu  einer  kla- 
ren Anschauung  gebracht  werden  und  mit  dieser  bunten  Leserei 
nor  ein^  ober&chlichen  Neugier  gedient  worden  wäre.'*  Wir 
koonen  mes  nor  Ulligen*  zumal  dt  es  dem  Verf.  so  sehr  gehin- 
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gern  ktj  4en  Ifaiiptsweck,  deo  er  bei  dieser  Auswtld  u»  Ange 
faMte,  SU  eireichea.  Demi  wena  er  mch  als  Nei»eiisweciue  der- 
telben  nicbl  amtckliewt,  daat  die  augewihltea  Gedichte  moch 
als  Probestiicice  der  Theorie  der  Dichluagsaiten  oder  der  Metrik 
—  wolii  aach  ni  Leae-  aod  Dedamatioosiboii^ea  —  sn  gebrao- 
cheo  aeiea^  ao  ist  sein  Haaptsweck  doch  der  literarbiat^rische; 
er  will  nimlleh  den  EntwidLeliuigsirang,  dea  daa  ^laiige  Lebea 
des  deatochen  Volkes  seil  dem  Ao&ng  des  18.  JahdHiodefts  ge- 
■ommeo  hat,  in  seinen  poetischen  Eneugaissea  nachweisen, 
worin  er  offenbar  nicht  minder  als  in  semen  Witsray haften^  in 
seinen  sittlichen  und  sodaien  Znstinden  s«  Tage  liege.  Um  ana 
aber  sn  diesem  Zwecke  in  den  Gedankenkreis  d^  einselnen  Dich- 
ters besser  einsodringen  mid  den  Gehalt  eines  jeden  Gedichts  auf 
das  gerechteste  su  beurtheilen,  schien  ihm  die  Anordnnng  seiner 
Sammlung  nach  der  Zeitfolge  der  Dichter  die  angemessenste  zu 
sein;  ja  selbst  bei  der  Anordnung  der^lnseloeo  Erseugnisse  eines 
Dichters  wurde  ebenfalls  auf  die  Folge  ihrer  Entstehung  Ruck- 
sicht genoomien ,  wenn  auch  hier  mehr  die  Zosammenstellnng  des 
Gleichartigen  in  Betracht  kam,  uro  darzulcJgen,  in  welchen  Gat- 
tungen und  Formen  der  Dichter  sich  auszeidinete.  Jenem  Haupt- 
swecke  entsprach  es  ferner,  vorsugsweise  auch  Gedichte  in  diese 
Sammlung  aufsunehmen ,  die  sieh  an  Ereignisse  der  Zeit  lehnen 
QOd  gleichsam  als  poetische  Stimmen  derselben  ansnsehen  sind; 
so  die  patriotischen  Lieder  der  Preussen  aus  der  Zeit  des  sieben* 
jihrlgen  Krieges  und  die  herrlichen  Lieder  aus  den  lotsten  Zeiten 
der  Befreiung.^  Von  den  letztem  glaubte  der  Verf.  besonders 
reichlich  geben  au  müssen ;  „denn  die  hoffnungsreiche  Begeiste- 
rung, dfe  ans  diesen  Gedichten  spricht,  ergreift  Tomehmlich  du 
für  Ideale  Stimmungen  so  empfangliche  Oemiith  der  Jugend,  — 
mögen  auch  die  Empfendnngen  jener  Jahre  langst  der  Vergangen- 
heit angeboren,  mag  aach  der  jüngere  Dicbterchor,  unkundig  der 
Erfahrungen  jener  Jahre,  nur  dem  Gefühle,  das  die  gefdJene 
Grosse  erwedit,  nachhängend,  den  erheben  und  preisen,  wel- 
chen damals  Deutschland  als  den  Vorderber  der  Menschheit  an- 
sah.^ -^  Dass  der  Verf.  auch  Bruchstücke  grösserer  dramati- 
scher Dichtungen,  s.  B.  Scenen  ans  Lesdng's  Nathan  der  Weise, 
Goethe's  Egmont  und  Tssso,  Schiller's  Wallenstein  etc.,  auf- 
nahm, glauben  wir,  da  die  Auswahl  sehr  verständig  getroffen 
und  die  Verbindung  der  Bmchstiicke  mit  dem  Plane  des  Ganzen 
durch  kurze  Andeutungen  zur  Genüge  angedeutet  Ist, 'nur  billi- 
gen zu  können.  —  Auch  Ueöersetxungen  nahm  der  Verf.  aaC| 
jedoch  nur  solche,  welche,  wie  die  von  Herder,  Voss,  Humboldt, 
Schlegel,  Gries,^  Streckfnss  und  Ruckert,  dazu, dienen  können, 
entweder  eigentjiunillche  Riditungen  unserer  Literatur ,  die  ja  so 
oft  vom  Auslande  neue  Impulse  erhielt,  zu  beadchnen,  oder  die 
Biegsamkeit  und  den  Foruicnreichthum  unserer  Mntterspnche  zu 

I.  —    Um  endlich  den  Schülern  die  Auffassung 
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and  Benrtheilnng  der  einzelnen  Dichter  zu  erleichtem  und  sie 
insbesondere  anznieitcn,  sich  heim  Lesen  das  Verhäitniss  dersel- 
ben zu  ihr^r  Zeit  und  zu  ihren  Vorgfingern  gegenwärtig  zu  erhal- 
ten, hat  der  Verf.  als  Einleitung  (t.  S.  IX —XXIV)  seiner  Samm- 
lung einige  literarhistorische  Andeutungen  Torausgeschielit,  wel- 
die  sich  meist  dqrch  dieselbe  Gediegenheit  des  Urtheils,  wie  der 
Grundriss  desselben,  auszeichnen , 'aber  mit  mehr  Rücksicht  auf 
übersichtliche  Ordnung  hätten  zusammengestellt  werden  können. 
— ^  Ztt  rühmen  (st  noch  als  ein  nicht  geringer  Vorzug,  welchen 
diese  Sammlung  vor  mancher  ähnlichen  und  auch  vor  Nr.  3.  be- 
hauptet, die  Deutlichkeit  und  Correctheit  des  Druckes.^ 

Worms*  i)r.  Georg  Lange. 


Hesiodeische  Studien.  Von  C.  Ferd.  Ranke,  GüUingen.  1840. 

Hesiodi    quod  fertur  scutum  Herculie.     Ex  recngoi- 

«  tione  et  cum  aDimadversionibiis  Fr.  Aag.  Wolfli.     Edidit  C.  Ferdi- 

nandu»  Ranke.     Accetsit  apparatut  criticus   et  dissertatio  edttoris. 

Quedliobargi  et  Lipsiae,  tamtibot  libr.  Baisianae.  1840. 

Der  Homerische  Hymnus  an  Apollo  beginnt  mit  der  Darstel- 
lung, wie  der  erzi^mte  Apollo  mit  gespanntem  Rogen  In  den  Saal 
des  Zeus  unter  die  versammelten  Götter  tritt;  alle  weichen  er- 
schrocken, ausser  Zeus  und  Leto:  sie  seine  Mutter  nimmt  ihm 
ohne  Widerstreben  Rogen  und  Köcher  ab  und  freut  sich  über  ih- 
ren herrlichen  Sohn.  Diese  Verse  bis  13  sind  ein  kleines  Ge- 
mälde der  reizendsten  Art  und  könnten  für  sich  einen  vollständi- 
gen Hymnus  bilden  *).  Die  hiemächst  folgenden  fünf  Verse 
14 — 18,  das  xavQs  der  Leto,  sind  mit  dem  vorhergehenden  we- 
der vereinigt  noch  vereinbar ,  und  können ,  woher'  sie  auch  stam- 
men mögen  (ursprünglich  scheint  es  der  Schlnss  eines  Hymnus  an 
die  Leto)  für  nichts  anders  gelten  als  eine  Interpolation.  Aber 
auch  den  neunzehnten  Vers  nmg  x  Sq  6*  vfAvi^öm  nach  Ausschei- 
dung der  genannten  Interpolation  als  Fortsetzung  an  13  zu  knü- 
pfen ,  geht  nicht  an.  Denn  nachdem  der  Dichter  ohne  Verlegen- 
heit über  die  Situation,  die  er  wählen  aoll,  angefangen  und  in 
einer  bestimmten  Situation  ausfuhrlich  den  Gott  geschildert,  Ist 
die  Frage  ohne  Verstand:  wie  also  soll  ich  dich  singen?  Das 
vielmehr  passt  für^den  Anfang  eines  Hymnus.  Die  ersten  dreizehn 
Verse  können  nicht  nur,  wie  ich  sagte,  ein  Toliständiger  Hymnus 
auf  Apollo  sein,  sondern  sie  sind  es  wirklich:  und  V.  19  fangt  ein 
zweiter  an,  dem  nur  der  Anfangsvers  fehlt:  der  Anfangsvers  des 
ersten  Hymnus  kann  bequem  wieder  dazu  gelesen  werden.  Dieser 


*)  fuVu't  das  Inperf.  im  V.  S  gans  wie  ctiixtv  Theogon.  10.  So 
auch  Nie.  Ther.  28&,  izicng.  Uoiicher  %%iiov  Emped.  1 ,  87.  Stars 
(Kanten  IW), 
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«weite  Hymnus  aber  geht  nur  bb  V«  24;  er  ist  unbedeutend,  nber 
nicht  unbedeutender  als  mehrere  andere  kleine  Hymnen  in  dieser 
Homerischen  Sammlung.  Dagegen  mit  V.  25  fingt  ein  dritter 
gros8>er  und  guter  Hymnus  an ,  wie  Apollo  in  Delos  geboren  lind 
dort  seine  Verehrung  gegründet  wurde.  Es  fehlen  auch  ihm  die 
Anfangsverse:  man  hat  die  Anfange  des  ersten  und  des  s weiten 
Hymnus  1  und  19  dazu  su  lesten.  Er  geht  bis  178,  den  bekann- 
ten und  allgemein  angenommenen  Schluss  ffir  den  Hymnus  auf 
den  Delischen  Apollo.  V.  179  — 181  eine  Interpolietion  von  drei 
abgerissenen- Versen.  — »  182^-206  stellen  sich  dar  als  ein  yfer- 
ter  Hymnus,  und  swar  als  ein  Gegenstück  xum  ersten.  Wie  dort 
die  Ei:scheinang  des  zürnenden  Apolls  mit  dem  Bogen  im  Saale 
des  Zeus  geschildert  war,  Schrecken  unter  den  Gottern  verbrei- 
tend, mit  dem  Abschluss,  wie  seine  Mutter  Leto  über  den  Sohn 
sich  freut:  so  hier,  wie  der  heitere  Apollo  mit  der  Phorminz  von 
der  Erde  her  im  Saale  des  Zeus  erscheint,  Fröhlichkeit  unter 
den  Göttern  verbreitend,  mit  dem  Abschluss,  wie  seine  £Afeni 
Leto  und  Zeus  über  ihren  Sohn  sich  erfreuen.  Einen  oder  eia 
Paar  Anfangsverse  aus  dem  gangbaren  Apparat  dazu  zu  singen^ 
war  vermuthilch  von  Anfang  der  Aufzeichnung  her  dem  Rhapso- 
den überlassen  (etwa  auch  V«  1,  2  mit  der  geeigneten  leichten 
Aenderung).  —  V.  207,  214  xäg  x  ag  i  viiinjem  —  ndgxo 
Tcgatov  —  haben  wir  dieselben  Hymnenanfange  und  dieselbe  Art 
der  Aufzeichnung  wie  19,  25.  V.  20^—213  ist  der  fünfte  Hym- 
nus (durch  einige  ausgefallene  Verse  entstellt),. 214  bis  Schluss 
der  grosse  Hymnutf  auf  den  Pythischen  Apoll,  ein  Gegenstück  zu 
dem  dritten  Hymnus,  Gründung  der  Apollinischen  Verehrung  in 
Pytho.  Um  ihn  richtig  zu  würdigen,  muss  man  die  Keckheit 
beobachten,  die  dem  Charakter  des  Gottes  gegeben  ist,  mit  wel- 
cher er  selbst  andere  Gottheiten  behandelt  Dies  beachtet,  ist 
die  Schilderung,  wie  er  gegen  Telphusa  verfährt,  trefflich.  Dasa 
er  so  sein  werde,  wusste  die  Inselgöttin  Delos  (V.  67);  daas  er 
so  sei ,  wusste  aus  Volksglauben  oder  aus  eben  den  alten  Hymnen 
Aeschylus,  der  seinem  Apollo  in  den  Eumeniden  eben  dies  kede 
Wesen  verlieh. 

Ist  es  richtig,  dass  wir  hier  eine  Sammlung  von  Apollo- 
hymnen  haben,  so  kann  man  das  als  eine  ArfRbapsodenbrevier 
ansehen:  man  kann  annehmen,  die  Aufzeichnung  geschah  lur- 
sprünglich  für  die  Rhapsoden:  Anfangsverse  und  Schlussverse, 
jftipE  u.  s.  w. ,  wurden  unordentlich  geschrieben ,  entweder  ein- 
mal für  allemal  oder  vielemal ,  oder  auch  man  überliess  das  dem 
Rhapsoden ,  der  in  tilter  Zeit  die  Art  der  Aufzeichnung  eben  so 
gut  verstand,  als  ihm  die  Ausfüllung  leicht  war.  -^  Dass-mehr- 
mals  in  diesen  Hymnen  Gegenstücke  vorkommen,  führt  wieder 
darauf,  denn  auch  anderwärts  tritt  es  uns  nahe,  dass  schon  in 
der  ersten  Entstehung  alter  Dichtungen  Anlass  zu  solchen  Cor- 
respoodenzen  lag,  wiübrdchemlich  nidki  blos  durch  die  Anregung 
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des  GedachtDisseg,  .sondern  durch  Weltgesanjg;  über  denselben 
Gef^ensland.  , 

'^       Mit  unsem  Apollohymi^en  vergleiche  ich  das  Proömiam  der 
Theogoniq.    Man  fange  einmal  zu  lesen  an  V.  81,  so  hat  man  bis 
V.-93  euien  hübschen  Hymnus  an  die  Musen  über  das  Thema:  sie 
^xrleihen  den  Königen  die  Beredtsamkeit,  wbmit  si^in  Rath  und 
Gericht  herrschen  und  Staunen  rnid  Bewunderung  erregen.     Wer 
nun  nicht  gkuben  kann,  dass  nach  den  gangbaren  und  angenom- 
menen 'Gesetzen  des  Denkens  und  I(edens  das  folgende  damit 
vereinbar  sei,  der  wird  V.  94 — 103  einen  andern  Hymnus  an  die 
Musen  sehen  über  das  Thema :  sie  verleihen  dem  Sänger  süssen 
üesang,  ^  iid  wo  jemand  traurig  läge,  wenn  der  Sänger  mit  der 
Gabe  der  Musen  erscheint^  vergisst  er  seinen  Kummer.    V.  94 
—  97  steht  mit  einem  wohl  nicht  ganz  treffend  gebildeten  Ah- 
fangs\ierse  und  mit  Schlussversen  an  die  Musen  als  vier  und  zwan- 
xigster  Hymnus  unter  den  Homerischen.    V.  T04-^  105  bildeten 
für  den,  der  diese  Musenbelobungen  der  Theogonie  voranschickte, 
einen  passenden  Uebergang  zu  dem  Gedicht.     Als  Anfangsvers 
zu  beiden  llynmen  passt  schon  V.  1  des  Ganzen  (s.  Herm.  praef. 
hymn.  XIX):  vielleicht  überliess  man  das  auch  hier  dem  Rhapso- 
den nach  Belieben.    Mit  V.  52  beginnt  ein  dritter  dem  Vorange- 
henden  nicht  anschliessender  Hymnus  an  die  Musen,   bis  74. 
V.  52  sollte  vielleicht  Schlussvers  des  vorigen  und  Anfangsvers 
für  diesen  zugleich  bedeuten.     Ein  anderer  Anfang  für  diesen 
Hymnus  scheint  wenigstens  nicht  nothweudig:  wie  ä  da)fiav"^d- 
fi^TBi   und  ähnliches.     V.  62 — 67  sind  Interpolation  und  schei- 
nen es  auch  zu  bleiben,  wenn  sie  früher  an  einer  andern  Stelle 
sollten  gestanden  haben,  wie  Mützell  meint     dt  xox  löav  V.  68 
heisst:  damals ,  als  sie  In  Picria  geboren  waren.      V.  75 — 79 
scheint  nur  eine  ungeschickte  Erweiterung  dieses  Hymnus  von  ei- 
nem ,  der  die  Musennamen  anbringen  wollte.  — ^    V.  36  —  51  und 
wieder  V.  1 — 35  sind  zwei  andere  Weisen,  womit  die  Theogonie 
einleitete«    Das  Vorderste  (1, —  35)  hat  schon  seinen  Uebergang: 
für  das  zweite  und  dritte  genügt  V.  104,  doch  ist  für  das  dritte 
(Ich  meine  52  —  74)  auch  das  ganze  von  104  — 115  noch  nicht 
unangemessen.    Die  Proomien  der  Theogonie  hatten  die  Gestalt 
von  Musenhymnen  (vgl.  ApoUoii.  Rhod,  dgiofiBvog  cao ,  OoijSc, 
%aXayBvi0v  xXia  qxoTGJv  ^vijtfofiai),  einige  mit  einem  Tiesondcrn 
Uebergang  für  das  Gedicht.    Die  beiden   ersten  sind  offenbar 
gleich  für  ein  Gedicht  des  folgenden  Inhalts  berechnet ,  auch  vom 
dritten  ist  es  nicht  unwahrscheinlich:  die  folgenden  mögen  eher 
prspriinglich  bei  andern  Gelegenheiten  entstanden  und  auch  an- 
derwärts gebraucht  sein :  dass  sie  zur  Einleitung  in  die  Theogonie 
angewendet  wurden,  dafür  sprechen  die  Uebergangsverse  105  ff. 
WüMen  sie  so  gebraucht  und  schlössen  sie  dann ,  wie  sie  muss^ 
tea^  die  indem  Proomien  aus,  so  können  sie  auch  mit  allem 
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Recht  Terftchiedene  Beceosionen  des  Proomioiiis  genaiiat  werden. 
Es  war  Antass  gegeben  dies  so  erinnefn. 

Dies  ist  meine  Meinung  Ober  das  Proömiuni  der  Theogonie. 
Hr.  Bauke  in  der  erst  genannten  Schrift  suchte  wie  die  ganse 
Theogonie,  so  auch  das  Proöminm  nach  der  jetzigen  Ueberilefe- 
rung  als  ganz,  zusammenhangend  und  ursprüngtich  m  behaupten. 

Im  Schilde  des  Herkules  heisst  es^.  48  ff. 

^  dl  ^£9  diifj^ilöa  xal  ävigi  xoklov  dglötm 

Sijßv  Iv  ixTttxvXo  diövßdovB'  yalvaxo  xaiöSf 

ovxw'  Ofia  q>QÖviovts ,  xaöiyvT^ro)  ys  iiev  ^öxtiv^  50 

tov  ficv  xeiQOtiQOVy  xov  d*  av  fti^  dfihtvova  g>&ta^ 

iBivov  XB  xgtxxegov  xb^  ßlfiv'HgaxXrjBlfiv^. 

%6v  ßlv  tmodiiTfiBUfa  xBXaivBq>Bi  Kgovlmvt^ 

avxag  *Iq>i7cXij  kaoööom  'AfLq>ixgvavi^ 

%iHgititvj]v  ysvBi^v  xov  filv  ßgoxfp  av8gl  (iiyBiöUf  55  - 

tov  äe  du  Kgovltovi^i  dccnv  öf^iiävxogi  navx&Vm 

An  dieser  Stelle  haben  schon  mehrere  Anstoss  genmnmeo. 
Wolf  ssgt,  die  Mattigkeit  dieser  Verse  fühle  jedermaiü.  Inder 
That  scheinen  sie  unerträglich.  Allein  unser  Herausgeber,  wie 
ich  sehe,  rechtfertigt  alles.  Im  Wesentlichen  so:  „Mir  schdnt, 
sagt  er,  das  einzelne  nach  dem  Willen  des  Autors  so  fortzu- 
schreiten. Zuerst  erzählt  er,  dass  Alkmene  von  Jupiter  und  Am- 
phitnio  geschwängert  ^willingsbruder  in  Theben  geboren  48,  49. 
Ihre  Geschichte  von  Kindheit  an  zu  erzählen,  i^t  nicht  seine  Ab- 
sicht. Indem  er  aber  ihr  ganzes  Leben  betraditet,  erscheint  ihm 
zuerst  das  besonders  wunderbar,  dass  sie,. wiewohl  Bruder,  doch 
in  Anlagen  und  Wesen  äusserst  verschieden  sind.  Nun  in  den 
folgenden  Versen  beschreibt  er  zuerst  genauer,  in  wiefern  sie 
verschieden  gewesen ,  51 ,  sodann  nennt  er  sie  selbst  und  giebt 
ihre  Väter  an ,  endlich  in  den  beiden  letzten  Versen  erklart  er 
die  Ursache  ihrer  Verschiedenheit,  indem  er  sagt,  der  eine  sei 
der  Sohn  ebnes  Menschen,  der  andere  des  Königs  der  Götter  ge- 
wesen.*^ 

Hier  ist  zuförderst  ein  Fehler  in  der  Angabe  aus  dem  Text: 
„zuerst  erzählt  er,  dass  Alkmene  von  Jupiter  und  Amphitrup  die 
Söhne  geboren  habe.^^  Im  Texte  steht  aber  „von  einem  Gotte 
und  Menschen^',  %Bä  xb  xal  avigi.  Dass  aber  der  Verf.  dies 
für  so  gleichgi'iltig  hält,  hängt  mit  dem  zusammen,  was  i^h  zwei-. 
tens  zu  bemerken  habe.  Nie  kann  eine  Stelle  dadurch  gerecht- 
fertigt  werden ,  dass  man  die  Gedanken  darin  als  zur  Sache  ge* 
hörig  oder  zu  einander  passend  angiebt,  sondern  wesentlicher  ist 
es  zu  betrachten,  nicht  nur  was  gesagt  ist,  sondern  wie:,  erstens 
wie  die  einzelnen  Gedanken  ausgedrückt  sind:  daher  nicht  etwas 
Allgemeines  als  Sinn  angegeben  werden  darf  oder  etwas  Beliebi- 
ges, was  wohl  auch  darin  liegt,  sondern  das,  was  der  Schrift- 
steller durch  die  Art  seines  Ausdrucks  hat  hervorheben  wollen. 
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Wonacli  2.  B.  zwischen  Jupiter  und  Ampbitrtio  und  zwischen  Gott 
und  Mensch  ein  grosser'Vnterschied  stattfinden  Itann.  Zweitens 
aher,  wie  die  einzelnen  Gedanlcen,  welche  nar  dem  Ausdruck 
des  Schriftsteilers  gemäss  aufgefasst  werden  4  Terbunden  sind ,  ob 
in  gehöriger  und  zweckmassiger  Reihenfolge^  ob  dorch  die  rich- 
tigen sprachlichen  Uebergange.  Drittens,  selbst  wenn  alles  die- 
ses richng  gefunden  wird ,  ob  der  Styl  dei*  ganzen  Stelle  mit  dem 
Styl  des  Uebrigen  übereinstimme,  in  Kolorit,  Ausdruck,  Kraft, 
Ausführlichkeit.  Daher  Stellen,  die  an  und  für  sich  in  jeder 
Hinsicht  vortrefflich  sind ,  dennoch  als  ungehörig  und  dem  Autor 
fremd  mit  Yollkommenem  Rechte  können  behauptet  werderf.  In 
unserer  Stelle  könnte  hiemach  mögliclierweise  auch  wichtig  sein, 
dass  er  nicht  blos  „sie  selbst  neuntes  sondern  den  einen  mit  stark 
hervorhebenden  Ehrenwörtern :  es  könnte  darauf  ankommen ,  ob 
es  wohl  gethan  scheine,  dass  er  erst  ihre  Verschiedenheit  nennt, 
dann  sanuntliche  Namen ,  — r  uud*manches  andere. 

Zunächst  muss  zugegeben  werden,  dass,  wenn  die  Stellen 
mit  V.  52  isivov  rs  XQatBQov  ts  ßltjv  'HgaxXTjslijv  schlösse ,  gar  ^ 
nichts  würde  vermisst  werden.  Denn  durch  ^  di  ^b<p  d(ii]9Bi6a 
Mal  dviQi  uoXXov  dglöxtp  ist  vollkommen  hinreichend  angegeben, 
dass  die  Ursache  ihrer  gleich  zu  nennenden  Verschiedenheit  in 
der  Verschiedenheit  ihrer  Väter  lag ,  das  namentliche  Hervorhe- 
ben des  gewaltigen  Herakles  in  dem  zum  ßchlussvers  vortrefflich 
geeigneten  V.  52  ist  um  so  befriedigender,  da  auf  dessen  Geburt 
alles. hinzielte  (s.  V.  27  —  29),  und  der  Name  Iphikles,  von  dem 
eben  nichts  weiter  als  der  Name  zu  nennen  war,  kann  sehr  wohl 
entbehrt  werden ,  zumal  bei  so  allbekannten  Herren.  Wollte  er ' 
den  Namen  Iphikles  gleichwohl  nennen ,  so  ist  wgoigstens  matt, 
dass  er  zwei  Verse  verbraucht,  worin  ausser  dem  Namen  Iphikles 
nichts  steht,  was  nicht  schon  gesagt  wäre,  matt  und  ungeschickt 
das  Benehmen,  wie  er  nach  V.  52,  i^omit  er  zur  Höhe  der  Er- 
zählung gelangt  war,  zu  einem  längst  zurückgelegten  Punkte  wie- 
der umkehrt ,  um  da  nebenbei  noch  etwas  ziemlich  Gleichgültiges 
aufzulesen. 

Nun  sehe  ich  aber,  dass  mich  meiner  Empfindung  ich  die 
Verse  bis  'j^(jLq>txQV(OVt  mir  wohl ,  gefallen  lassen  wiirde,  wenn 
nur  das  8hv6v  xb  xQaxEQov  xb  ßiijv  'HgccxtiKiltiv  hinter  tov  (ilv 
linotfifj^Blöa  HBXaivBtpi'C  KgovlcDVi  stände.  Warum  macht  die 
Umstellung  des  einen  Verses  einen  so  grossen  Unterschied^ 
Weil  die  drei  nun  auch  grammatisch  verketteten  Verse  einen  Bau 
bilden ,  welcher  den  Inbegriff  des  Gesagten  mit  noch  nicht  Ge- 
sagtem prignant  zusammenfasst ,  weil  nun  deutlich  hervortretend 
Zeus  noch  eine  Steigerimg  enthält  gegen  das  vorhergehende  „ein 
Gottes  Indem  nun  durch  die  Verkniipfang  mit  dem  folgenden 
Verse  der  Gedanke  sich  hervorhebt:  „weil  er  der  Sohn  des  Zeus 
selbst  war,  darum  war  es  nicht  nur  ein  viel  besserer  als  sein 
Bnider,  sondern  es  war  der  gewaltige,  atarke,  kraftvolle  Uerku- 
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les^,  weil  nun  mit  dem  toi;  pAv  nicbl  nach  der  Spitfe  wieder 
iim^ekelirt  wird  wie  nach  etwas  Vergeaaenera,  sondero  der  leiste 
Vera  avtag  —  ala  nothwendige  ^mmatiaehe  Ergäniung  eintritt, 
die  vorbereitet  war  und  erwartet  wurde,  ja  jetxt  auch  rhetorisch 
betrachtet  den  beiden  Toran^henden  aehr  wohl  ala  Folie  dient. 

Aber  hatten  wir  auch  su  aolch  einer  Umstellnng  ein  Recht, 
ao  würde  sie  uns  nichts  helfen  —  wegen  der  Verse  55.  56.  Diese 
enthalten  den  Begriff,  dass  sie  von  verschiedenen  Vätern  waren^ 
noch  sweimtfl  (im.  Oansen  viermal) ,  dasa  der  eine  ein  Mensch, 
der  andere  ein  Gott  gewesen,  zum  drittenmal  (oder  Zeus  wenig- 
stens anm  zweitenmal) ,  die  Wendung  mit  tov  (abv  zum.  dritteor 
mal.  Doch  hier  deutet  Hr.  Ranke  an^  dass  /diese  Verse  doch  eine 
Steigerung  enthialten,  denn  hier  heisse  Amphitruo  ein  Mensek^* 
(to  hiess  er  schon  oben) ,  und  Kronion  nicht  blos  der  Völkerver- 
Sammler,  sondern  der  F&rat  aller  Götter.  Sagte  dem  alten  Epi- 
ker wirklich  als  Epitheton  des  Zeas  dem»  67]p,dvT4X>Q  ndvt0v 
mehr  als  xBXaivHpiis  Zevg^  war  ferner  zur  Geburt  des  Herkules 
dieser  Zeus  noch  nicht  geeignet,  sondern  nur  jener:  so  war  es 
Pflicht  eines  verstindigen  Autors ,  schon  V.  53  dem  Zeus  adnea 
rechten  Beinamen  zu  geben,  und  wenn  > auch  daa  nöthig  war, 
V.  54  dem  Amphitruo  den  seinigen  im  Gegensatz, 

%dv  uiv  Zfivl  iiiyBlaa  %Bt5v  6ijiiavto;fi  navxmvy 
icvtaQ  *IfpixX'^  jS^OTQ  dvigi  *A^^itQV&vi. 

Solche  Auseinandersetzungen  sind  langweilig:  ich  habe  mich  des- 
halb anderwärts  ihrer  bis  auf  das  spärlichste  und  nothwendigste 
enthalten:  auch  werden  sie  für  den,  welcher  dergleichen  nicht 
selbst  lesend  empfindet,  schwerlich  beweisende  Kraft  haben. 
Jedoch  wird  Hr.  Ranke  vielleicht  aus  diesem  Beispiel  deutlicher 
sehen,  was  ich  meine,  und  warum  auch  —  mag  darüber  ein  Wort  ^ 
hier  eingeschaltet  sein  -^  alles,  w^s  er  bisher  über  die  Werke 
und  Tage  gesagt  hat,  bei  mir  keinen  Eingang  finden  kann.  Ge- 
setzt; gesetzt  sage  ich,  alles,  was  er  darüber  gesagt  hat,  wäre 
wahr  und  im  weitesten  Umfange  wahr,  so  wurde  ich  doch  ent- 
gegnen mössen,  es  seien  die  bisherigen  Beweise  so  angelegt,  als 
ob  jemand  sprächt:  Sieh!  hier  ist  ein  Cresangbuch;  du  siehst 
nichts  als  religiöse  Gegenstinde ,  überall  ähnliche  religiöse  Grund- 
aätze,  du  bemerkst  auch  eine  Reihenfolge,  erat  Gott,  dann  Chri- 
atus,  dann  Menschen  zu  Gott,  und  wie  daa  weiter  gehen  .mag: 
also,  siehst  du,  ist  dieses  ein  zusammenhängendes  Buch  und  von 
einem  Verfasser. 

Freilich  het  Hr*  R.,  solchen  gegenftber,  welche  darauf  das 
grosste  Gewidit  legen,  hin  und  wieder  einmal  auf  die  Form  der 
Darstellung  einzugehen  nicht  umhin  können.  Ob  dieses  mit  Glüdc 
geschehen  1  Wir  wollen  das  erste  Beispiel  in  den  Heaiod.*Stu- 
dien  (S.  9),  darauf  ansehen  über  die  bekannten  zwei  Verse  vom  in 
den  Werken  und  Tagen  iial  jca^c^cvg  xay ofisi  %oziBi  %al  tiagwvi 
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tixtmv^  xal  9ttiox6g  «ttoxiS  (p^ovia  ual  äotdog  äoiiä.  Sie 
bandeln,  acheint  ea,  doch  Tom  Prodneid  und  haben  keinea Ue- 
ber^ang  aua  dem  vorhergehenden ,  wo  der  löbliche  Wetteifer  be-- 
handelt  acheint.  Und  faat  jedermann,  wie  Hr.  R.  aelbat  aa^t« 
hat  sie  fikr  unvereinbar  mit  dem  vorangehenden  gehalten.  Der 
Hr.  Verf.  dagegen  »^kann  dies  auf  keine  Weise  «uj^eben^^:  die 
Form  der  Darstellung  sei  gans  und  gar  dagegen.  Mit  gi^Aof  di  ts 
ytitova  y%lxmv  werde  zu  einem  aweiten  Momente  fortgeschrit- 
ten: es  sei  sonst  ^dv  (V.  23)  und  ik  (di  tB  ist  gemeint)  gans  un- 
denkbar; —  Allein  das  di  ts  hat  mit  dem  ßhv  nickts  au  thun 
und  8i  TS  Tder  geübte  Leser  der  Epiker  sollte  wirklich  di  gan 
nicht  hören)  ist  gebraucht,  wie  es  pflegt:  es  wird  im  Fortschritt 
der  Rede  damit  etwas  gebracht,  was  nach  Lage  der  Sache  oder 
nach  Erfahrung  nun  natürlich,  erwartet  kommt:  und  kann  das 
allerdings  auch  ein  specieiles  zu  einem  schon  allgemeiner  ausge- 
druckten sein,  Miv  hat  seinen  Gegensatz,  aber  nicht  ausge- 
sprochen. Der  Müssige,  der  den  Reichen  sieht  und  dadurch 
Anregung  erhalt,  der  wird  thatig  (im  Gegensatz  dessen,  der  diese 
Anregung  nicht  hat  und  unthStig  bleibt).  Und  da  eifert  dlenn  ein 
Nachbar  dem  andern  nach.  Der  Nachbar  namllcfa  sieht  es  ja  zu- 
nächst. „Auch  in  den  Worten  xatiH  und  <p^oviBi  wird  dem 
nichts  zu  liegen  scheinen,  was  nothwendig  nach  einer  andern 
Seite  fuhren  müsste ,  der  sich  erinnert,  dass  das  vorhergegangene 
ifiXoi  ganz  ithnlich  ist,  vgl.  193. 194,  und  dass  auch  die  wohlthä- 
tige  Göttin  doch  immer  eine  Ena  und  eine  Tochter  der  Nacht 
bleibt  und  demnach  nicht  einen  reinen  sittlichen  Begriff  gewährt, 
der  mit  den  Grundgedanken  christlicher  Moral  eine  Vergleichung 
auahalten  könnte.^^  Daran  aoll  man  aber  sich  nicht  erinnern,  weil 
es  von  dem  Gedankenzuge  des  Dichters  ganz  abUegt.  Soll  idi 
etwa,  wenn  jemand  mir  eine  Rose  hinreicht:  ^welche  Farbe, 
welcher  Geruch !  ^^  mir  —  die  Nase  zuhalten ,  weil  ich  mich  er- 
innere, dass  der  schöne  Geruch  einen  hässlichen  Bruder  hat^ 
Wir  finden  uns  augenblicklich  auf  das  Gebiet  desfipasses  versetzt: 
recht:  denn  jene  Zuchtlosigkeit  der  Gedanken  —  dem  Spasse 
gehört  sie  an ,  welcher  daraus  seine  reichlichste  Nahrung  zieht. 
Li  unserm  Falle  also  soll  man  dabei  bleiben,  dass  die  Eris,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  eine' Eris  ist  in  ganz  anderer  Bedeu-* 
tuog,  Wetteifer  nicht  Streit,  dass  ihre  Mutter,  wenn  auch  die 
Na^ht,  weil  es  so  die  Mythologie  l&r  die  andere  Eris,  welche 
sie  früher  kannte ,  erfunden  hatte,  doch  diese  Schwester  als  die 
ältere  und  viel  besser^  geboren  hat:  dass  sie  etwas  Löbliches  ist, 
wie^es  von  Anfang  herein  in  Wort  und  Sache  dargestellt  worden, 
wie  es  in  dya^  Jf  igig  ij8t  ßQOtotöi  wiederholt  wird  und  in  gg- 
Xol  niciit  anders  auagedrOckt  ist 
<f0f>öy  dl  %9vlav  X  ügoQav  tov  oXßioVf 
nhnjti  t  $ls  xwq  MÜwölovg  axoßXbtuv^ 
itlX€vv9t  Zv  avxov  xiffuuhwv  lipo»s  ixy.    Kur.  Sopp.  187* 
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Es  ist  schon  nandiint]  gesagt  worden,  das  Vergessen  sd  «diwe'> 
rer  als  das  Erinnern.  Wurde  uns  oben  das  Erinnern  scHwer ,  so 
wird  es  uns  hier  schwerer  noch  su  vergessen,  dass  ^ijXovv  nach- 
eifern bedeutet,  tp^ovslv  neidisch  sein,  beides  den  Griechen 
eben  so  Terschleden  und  eben  so  angesehen  als  uns.  Sollte  aber 
hin  und  wieder  auch  von  Rigoristen  gesagt  werden^  die  Nacbei- 
ferung  sei  doch  auch  eine  schlimme  Eigenschaft  und  eine  Art 
Neid:  wiewohl  gans  mit  Unrecht,  denn  der  Neid  Bum  Nacheifer 
gereinigt  hört  auf  Neid  und  ein  Vorwurf  su  sein:  so  gehört  un- 
ser Dichter  lAich  allem  übrigen  ebenso  wenig  su  ihnen,  als  er 
seine  Eris  sur  Schwester  des  Neides  gemacht  hat 

Doch  fast  hatte  ich  vergessen,  V.  193. 194  nachsuschlagen. 
Sie  heissen  bei  der  Beschreibung  des  bösesten  Menschenalters: 

dvs%ila8os  xaxoxafxog  ofiagti^öBi  6tvy$Qciitfig, . 

Ich  erkläre  dies:  Eifer,  Ereiferung,  die  snm  lärmenden,  scha- 
denfrohen, wildblickenden  Zank  führt.  Aber  dies  bei  Seite  ge- 
setzt, mag  (i^Ao^,  wie  Hr.  R.  versteht,  hier  q>%^6vog  sein:  so 
folgt  für  ^ijXoa  noch  nicht  einmal  die  Möglichkeit.  Denn  der 
Umfang  der  Substantiva  ist  ofi  ein  ganz  anderer  als  der  Umfang 
der  zugehörigen  Verba:  leicht  kann  dies  bei  so  genannten  voca- 
bulis  mcdijs  eintreten ,  und  weil  fortuna  Glück  und  Unglück  sein 
kann ,  deshalb  bedeutet  fortunare  nicht  auch  unglücklich  machen. 

Ich  kehre  zu  den  oben  behandelten  Versen  aus  dem  Schilde 
zurück.  Will  jemand  blos  V.  54.  55.  auslassen  und  mit  dem  übri- 
gen zufrieden  sein,  so  streite  ich  .darüber  nicht  weiter.  Auch 
ich  finde  es  ertraglich:  die  obigen  Uebelstände  sind  sehr  gemil- 
dert. Gleichwohl  gtebt  es  noch  etwas  Tfasl  Besseres ,  Was  anzn« 
nehmen  ich  kein  Hinderniss  sehe.    Ich  schreibe  die  Verse  so: 

ij  di  ^i^  dfiTj^elött  xal  dviQi  xoXXov  äglcxa 
&i^ßll  iv  intanv^Gi  didv^dova  yüvaxo  nalös, 
Qovxid^  oiM  q>QOviovtB^  %aOi,yviqx(o  yB  filv  ijöxj^^        50 
Q  xov  fLBV  x^t'QoxsQov  y  TOP  ö*  av  uey  ifLaCvova  ^iSxa^ 

ÖBIVÖV  XB  XQaXBQOV  TS,  ßllfl^  ^HQaxktjBltjv^ 

—  xov  uBv  vüod^TfitiiSa  XBkuiVBipBL  Kgovlavi^ 

—  avxccQ  'J^txAig  iaoööoip  'j4fiq>LXQVGivi^ 

D  »BXQifiivfpf  yBVBi^v'  xov  iiBv  ßgoxa  iX(uÖQl  iiiyBLöa.       55' 
•)  xov  da  ddd^KQOvL^vi^  i^Bmv  öJii^ävxoQi  ndvxmv^ 

Es  war  geschrieben  50.  51.  52.  55.  56.  und  dies  bedeutele:  sage 
entweder  50.  51.  55.  oder  55.  56.  52.  Die  Verse  53.  54  smd 
Euischiebscl  eines  Ungeschickten ,  der  den  Namen  Iphikles  noch 
darin  haben  wollte . (woraus  übrigens  nicht  folgt,  dsas  sie  nicht 
immer  noch  sehr  alt  sein  könnten).  Hr.  R.  wird  das  nicht  zu- 
geben.   Zwar  dasa  er  doppette  Recensionen    ausdrücklich  ge- 
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leugnet»  ist  inir  weni^t^ens  nicht  erinnerlich:  sichtbar  aber  ist 
überall  eine  Scheu  sie  anzuwenden.  .  Und  dennoch 

ich  weiss  ei,  sie  sind  ewig,  denn  sie  sind«  ' 

Gerade  in  unserm  Gedicht  ist  eine  Stelle«,  wo  meiner  Meinung 
nach  zwei  Recensionen  auf  das  klarste  am  Tage  liegen ,  beide  nn- 
Terstummelt,  durch  keine  Zwischenverse  getrennt.  Wir  wollen 
soglaich  nachsehen,  was  Hr.  R',  dazu  sagt    V*  402: 

C  ^i  dl  XiovtB  dvo  a(jLq>l  Tcra^ivtis  iXaq>oio 
QciXXijloig  XOTBOVTB  ixl  6q)iag  oQiiijCoOtv' 
Q  ÖBLvij  5b  Ctp  lax^  aQttßog  ^*  a^a  ylyvBz  oSovtcov ' 
z>  ol  y  Sgx'  alyvaioi  yafArl}oiwxBg ,  dyxvXoxBiXaL  405 

D  nizQ'Q  ifp  v'ifrjky  (iBydXa  nXcc^oPtB  (Aaxiobjiv 
D  alyog  6qb0(Uv6hov  ij  ttyQotigijg  iXaq>oto 
D  alovog  ^  ijv  x  l5ä[ia6öB  ßaXdv  ctl^ijlog  dviJQ 
3  IfS  ttxal  vBVQtjg^  avtog  d'  dnaXi^öBtai  aXXy^ 
D  xcjQov  aCdgig  l(6v  *  o^  d'  otQaXloig  iv6i]0av^  410 

£)  löCvfiivcDg  dl  ot  dfLq)l  [idxriv  dgiiiBlav  ^d^Bvxo' 
wg  ot  HBxX'^yovzBg  In  dXi,'^Xoustv  oQovöav. 

Hr.  R.  hat  hier  die  Anmerkung :  Gottling  halte  402  —  404  für 
eine  andere  Recension  Ton  405  —  411;  und  setzt  dann  hinzu: 
,,non  assentior/^  Es  scheint  also  für  ihn  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  zu  haben:  wie /zwei  Löwen  auf^  einander  stürmen 
um  einen  Hirsch ,  sie  aber  wie  Geier  kämpfen  um  eine  Ziege  oder 
um  einen  Hirsch.  — 

Wenn  man'  die  eigantliche  Schildbeschreibung  liest,  so  ist 
die  Verschiedenheit  des  St^is  im  höchsten  Gf'ade  auffallend  und 
beleidigend.  Die  Bilder  der  Schlangen  163,  der  Eber  und  Lö- 
wen, xCentauren  und  Lapithen,  des  Ares,  der  Minerva,  des  Göt- 
terchors, des  Hafens,  des  Oceanus  314  sind  höchst  zweckmäs- 
sig, verständig,  symmetri8ch «i  ohne  Ueberladung,  ja  achlank  ge- 
schrieben. Jedes  neue  Bild  Hingt  mit  einer  neuen  Zeile  und.mit 
dem  leitenden  iv  di  an:  ferner  enthalten  diese  Bilder  keine 
Nachahmung  des  Homerischen  Schildes.  Denn  dj^ss  der  Oceanus 
den  Rand  umschliesst,  wurde  doch  wohl  gar  zu  natürlich  6e* 
meing'ut  Von  V.  237  ist  nicht  nur  das  Ganze ,  kriegerische  und 
fnedliche  Stadt,  sondern  auch  viel  Einzehies,  Weiber  auf  den 
Thiirmen,  Keren  in  der  Schlacht,  Hymenaus,  Ernte,  augenfäl- 
lige Nachahmung  des  Homcrischan  Schildes.  Nicht  einmal  der 
Eintritt  dieser  ganzen  Gnippe  ist  mit  iv  di  gemacht,  nicht  ein- 
mal er  mit  dem  Anfange  einer  neuen  Zeile«  Das  nun  dreimal 
wiederkehrende  ^gya  xXvxov  'HtpalöxoLO  ^  214.  297.  313,  kommt 
in  den  übrigen  nicht  von  Die  Schilderung  der  Schlacht  mit  den 
anwesenden  Gottheiten,  selbst  wenn  man  noch  mehr  scheidet, 
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als  dnrch  Hensann  geschehen  *) ,  encheint  sei*«  äberiadea  Bd's 
apecieiler  in  der  AusfUirung« 

Der  Charakter  der  friedlichen-  Stadt  aber  ist  Konfusion. 
Man  entschnldige  das  nicht,  noch  weniger  lobe  man  es^  das  solle 
die  mannichMtige  Geschaftigiceit  des  Friedens  kiradrfiicken.  Eine 
solche  Oeschiftigkeit  giebt  keinen  Jahrmarkt:  ilnd  selbst  wenn 
ein  Jahrmarkt  su  sehildem  wäre,  wäre  es  nicht  die  Aufgabe,  dass 
uns  Hören  und  Sehen  vergehe,  wie' in  der  Wirklichkeit  Viel- 
mehr auch  da  käme  es  darauf  an,  nnd  hier  noch  weit  mehr,  das 
Gleichartige  susammcnzubringen ,  um  die  Anschauung  su  unt^- 
stiHsen  und  mit  den  geringsten  Umstanden  einen  Sinn  in  das  6e* 
wirre  su  bringen ,  femer  in  der  Ausflihrung  eine  Symmetrie  sa 
beobachten,  damit  nichts  verschwinde  und  damit  nichts  Grundlo- 
ses geschehe ,  wo  meistentheils  wenigstens  das  eine  vor  dem.  an- 
dern keinen  Vorsug  hat,  endlich  durch  Gleichmassigkeit  in  den 
Uebergangen  uns  die  natiirlichsten  Rahepunkte  su  gewähren  und 
auch  dadurch  wie  durch  alles  Vorhergenannte  uns  vor  Unbehagen 
zu  schützen.  Nun  abei*  sehe  man  hier.  Was  vor  der  Stadt  ge- 
schieht, zerßllt  in  Geschäfte  und  in  Belustigungen«  Von  dea 
BelusUgangen  sind  die  gleichartigsten  Reiten,  Faust-  und  Ring- 
kampf, Wettfahren.  Das  erste  steht  V.  286,  kein  vollem  Vers, 
das  zweite ,  nachdem  dazwischenf  Pililgen,  Ernten,  Weinlese  nnd 
Kellern  beschrieben,  V.  301,  kein  voller  Vers  in  zwei  Hexame- 
ter vertheik,  eintretend  am  Schluss  des  einen,  dessen  vorherge- 
hender llieil  dem  Keltern  des  Weines  angehört ;  das  dritte  end- 
lich, getreont  davon  durch  dritthalb  Verse  Jagd,  305—313, 
.sage  neun  vollständige  Hexameter.  Wie  gehen,  wenn  ich  biis 
anderm  Beleidigeoden  noch  eines  ausheben  soll,  bei  den  ländli- 
chen Geschäften  Personen  und  Lokal  durch  einander! 

Vom  ersten  Bilde  iv  f^iöötp  dh  und  vouPerseus,  die  ich  in 
dieser  aligemeinen  Uebersicht  noch  nicht  erwähnt,  rede  ich 
nachher.  Wir  versuchen  uns,  so  weit  es  "gehen  mag,  des  Ein- 
zelnen zu  versichern. 

Die  Beschreibung  der  zwölf  Schlangen  161 ,  deren  Kopfe 
vorzugsweise  genannt  werden,  weil  sie  vorzugsweise  und  nm 
schrecklichsten  in  das  Auge  fallen,  ist  nicht  nur  unanstössi^,  son- 
dern trefflich.  Warum  soll  an  dem  Krachen  der  Zahne  irgend 
Austoss  zu  finden  sein ,  da  bei  andern  Dichtem  die  furchtbaren 
Schlangen  eben  so  sind.  Ov.  Met  III,  34.  triplici  staut  ordine 
dentes.  Aesch.  sept.  377.  iieöfiftßQivaig  klayyalöiv  mg  iqdnuav 

*)  AU  Anfrage*  am  liebsten  an  Hermann  selbit  iteile  leb  aaf ,  oh 
nicbt  V.  2&4  in  dem  Siognlar  liege,  dats  jede  einselne  Ker  Ihren  Afano 
ergriff,  wie  dort  beBchrieben  i«t.  Ist  dem  so ,  so  kann  ^«  ^8  Dicht 
an  261  scbliessen,  sondern  es  glebt  si#ei  RecenMonen,  einmal  die 
Kere  einsein  geschildert ,  ein  andermal  das  BUd:  alle  nm  einen  Mann 

streitend.  > 
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ßo^.  Hr.  R«  will  täv  x«l  od^vrov  (tkv  xeepapj  xUbv  auf  die 
Gegner  des  Herkules  beziehen,  deoen  vor  Furcht  die  Zahne  klir- 
ren ,  wie  11.  K^  394.  Hr.  R. ,  der  das  Toranstehende  Bild  sv 
liiööm  dk  —-  nicht  aussondert,  vwie  ich  thUn  werde /sondern  mit-* 
liest»  durfte  gewiss  so  nicht  erklaren.  Denn  hat  man  eben  freie- 
sen  tov  xal  odovtiov  ßiv  xXijto  ötopa  144,  mag  dies  vom  Dra- 
chen oder  nach  der  andern  Lesart  vom  Ooßog  gesagt  sein,  so 
kann  es  hier  keinem  Lesenden  einfallen  anders  lu  verstehen  v  sih 
mal  unter  so  viel  anderm  wörtlich  Entsprechenden.  Aber  auch 
ich  bleibe  bei  der  andern  Erklärung ,  die  bei  weitem  schöner  ist 
Je  kuhner  und  furchtbarer  der  Held  sich  bewegt,  desto  schrecken« 
erregender  tönen  und  strahlen  seine  Waffen.  Das  Krachen  der 
Schlangenköpfe  des  Schildes  ist  dieselbe  Idee  wie  der  flammende 
Helm  und  Panzer  des  Diomejes. 

So  viel  Gates  lässt  sich  von  dem  Bilde  des  Drachen  oder 
Fhobos ,  das  in  der  Mitte  gewesen  sein  solK  nicht  sagen ,  selbst 
wenn  wir  die  anerkannt  hier  unsinnigen  Homerischen  Verse  als 
Zusatz  anseilen  und  nur  bis  153  oder  155  für  eine  und  für  die  il- 
teste  Hand,  die  hier  gesirbeHet,  gelten  lassen.  Ungeschickt  ist 
der  nur  gedachten  Eris  beigelegt,  was  dem  Drachen  oder  Phobos 
gebührte,  die  Verse  151  —  153  sind  eine  matte  EfTekthascherei, 
genau  angesehen,  nichts 'sagend.  Da  nun  der  übereinstimmende 
Schluss  der  Anfangsverse  övzt  q>axei6g  und  ovti  qparciipv  (schon 
das  allein  wQrde  beweisen ,  da  es  hier  allein  der  äusaersten  Ar- 
muth  zugeschrieben  werden  könnte),  ferner  rov  xal  odovtanf 
§Aiv  nX^to  öTOfia  und  tqjv  xal  oiovtcov  fikv  xavaxv  nikiv,  und 
der  ganze  Vers  octiveg  ävxtßlriv  xolBßov  zJiog  vli  q)SQOUV 
(s.  Hermann)  überzeugen ,  dass  eins  dem  andern  nachgeahmt  ist^ 
so^muss  das  iv  fiiööof  dh  —  für  die  Nachahmung  gälten ,  ^ir  acht 
das.  andere  in  Trefflichkeit  und  Prägnanz  des  Ausdrucks  den 
nSichstfolgenden  Bildern  entsprechende. 

Im  zweiten  Blld^  iv  dh  övav  dyilai^  was  so  einfach  und  an- 
schaulich, scheinen  die  Verse  173.  174.  bis  jetzt  weder  in  sich 
sprachlich  gerechtfertigt  (auch  ol  öi  ist  nicht  ohne  Schwierig- 
keit), noch  ihr  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Verse,  denn 
in  nslaxo  ts^vtimvig  vuo  ßXo6vQoi6i  kiovöL  das  rao  örtlich  zn 
verstehen»  ist  unangenehm.  Was  Hr.  R.  bemerkt,  bei  dem  Pa- 
'  raphrasten  fehlten  die  beiden  Verse,  dem  ist  nicht  ganz  so.  Es 
heisst ;  ^di^  yijcQ  Inaito  iv  avroig  Xitov  xal  ovo  xoiQOi  ava^QB^ 
9lvrig  vito  täv  fpoßtQiSv  X%6t»t(ov.  Er  übersetzt  also  das  Be- 
friedigendste, was  sich  ersinnen  liesse; 

4^  yaQ  c^tv  Sxctro  piiyag  kig ,  ä(iipl  dl  xaXQog 
doioi  ^^vr^tStsg  vzo  ßXoavQolöi  ilov0u 

Anschaulich  wird  geimliildeH^  dass  die  Löwen  einerseits,  die 
Kbejr  andrersdto  sich  zusammenge^chaart  hatten,  nicht  vereincdt 
waren,  und  die  beiden  Reiben ,  In  den»  Bütte  eia  Löwe  nnd 
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xwei  Eber  todt  lagc^p,  welche  die  gegenseitige  Wath  des  An- 
griffs vermehrten,  gegen  einander  zogen.  Aber  eben  diese  Be* 
Schreibung  passt,  wenn  mich  nicht  alles  tauscht,  am  wenigsten 
zu  dem ,  worauf  Müllers  Anordnung  gegriindet  ist,  dass  der  Dich- 
ter einen  schmalen  Streifen  der  kämpfenden  Thiere  gedacht, 
weicher  im  Kreise  um  die  Mitteldrachen  des  Schildes  herumging. 
Vielmehr  sehe  ich  hier  einen  Parallelismus  mit  dem  folgenden 
Bilde,  wo  auch  einerseits  die  Centauren,  andrerseits  die  Lapithen 
gereiht  sich  darstellen ,  eben  an  einander  stürmend  und  sich  mit 
ihren  Waffen  nahe  gegen  einander  neckend.v  Je  mehr  wir  aber 
den  Dichter  hier  die  Gruppen  anschaulich  darstellend  finden, 
desto  unglaublicher  ist  es,  wenn  die  nun  folgenden,  Ares  und 
Athene ,  entweder  unter  sich  oder  mit  dem  Centaurenkampfe  eine 
Gruppe  gebildet  hätten ,  dass  er  es  nicht  durch  die  geringste  An- 
deutimg  sollte  näher  gelegt  haben ;  dass  er  vielmehr  uns  davon 
abgeleitet,  indem  er  mit  demselben  Iv  öi  eintritt,  das  ihm  bisher 
den  Anfang  neuer  Bilder  bedeutete.  Ob  er  nun  aber  sagt«,  dria 
standen  die  Pferde  oder  drin  waren  sie  oder  drin  war  gemacht 
(268),  oder  auch  das  ijv,  welches  uns  von  Anfang  an  in  den  Oh- 
ren schwebt,  einmal  weglässt  (s.  Aristarch.  381),  das  kann  in  der 
That  eben  so  wenig  einen  Unterschied  machen,  als  wenn  Homer 
bald  sagt  iv  de  hsv^e^  bald  Iv  öi  ixoCij6B^  iv  d'  itl^u^  iv  äs 
xolxUks. 

Und  was  Wunder,  dass  auf  einem  Schilde,  auch  wenn  sonst 
schon  kriegerische  Scenen  gebildet  sind,  die  beiden  Kriegsgötter 
dargestellt  waren,  in  kriegerischer  Stellung  und  wie  sie  ans 
Kriegswerk  schreiten,  mag  es  nöthig  sein,  sich  einige  Krieger 
dabei  angedeutet  zu  denken  oder  (wenn  iCQvkisööt  für  Krieger 
im  Allgfroeinen  gesagt  ist)  auch  dieses  nicht  einmal.  Wenn  Her- 
mann meint ,  Athene  sei  hier  als  Friedensgöttin  gedacht ,  so  hat 
er  wohl  das  bkI  ö'  iS^sro  wvIoiclv  alv^v  fibersehen,  welches 
dem  widerstreitet:  wonach  in  dem  einen  seiner  Schilde  wenig- 
stens die  Idee  nicht  nach  dem  Sinne  des  Dichters  ist. 

Das  nächste  Bild  ist  leider  unheilbar  verunstaltet  durch  die 
Verse  203.  4. 

XQvCti-Q  q>6QpLiyyi*  9smv  i'  Sdog  ayvvt  "OXviiUog. 
iv  d'  äyoQij  ^  negl  d'  oAjSo^  änBLQBxog  i0tsq>dv{oxo. 

Es  war  mir  unipöglich  das  zu  verstehen.  Hr.  R.  druckt  sich  nicht 
deutlich  aus.  Müller  übersetzt:  „dabei  war  Versammlung.^^ 
Aber  heisst  denn  ayoQtj  eine  Assembl^e?  Es  ist  ja  Rathsver- 
sammlung.  (Auch  hjmn.  Cer.  92.  Ton  Vobs  richtig  übersetzt.) 
Ausserdem  ist  ayvvx  Conjectnr ,  alte  Ueberlieferung  h«^  ayvog 
^Okviinoq.  Wie  die  Verse  auch  entstanden  und  l"ielier  gekom- 
men sein  mögen  (s.  über  den  zweiten  Ve"  Hermann),  sie  sind 
nunmehr  ohne  allen  Sinn  und  könnM  nur  für  Interpolation  gelten, 
es  müsste  ihnen  denn  durch  eine  einleuchtende  Verbesserung  ge- 
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holFen  werden ,  so  wenig  das  bisher  gelungen  Ist  oder  siedas  An- 
seilen haben  verdorben  su  sein,  (Die  Worte  265.  6  ^sal  ö'  H^Q- 
%ov  aoii^s  Mov6ca  IIUQldiQ  citirt  Athen.  180.  d  V 

Im  folgenden  Bilde  hat  Hermann  V.  210.  211.  die  Lesart 
itpoltmv  'angenommen  und  avatpvöiötovteg  ^^aufscheuchend^^  er- 
klart. Ich  kann  mich  davon  nidit  überzeugen,  sondern  stimme 
Hrn.  R.  und  seinen  Stellen  bei,  dass  dvaq>v6i6iDvvßg  bedeute 
"Wasser  aufspritsendJ  Dann  aber,  wo  wir  auf. die  beiden  andern 
Lesarten  Itpolßanfl  (wosu  ohne  Zweifei  die  Glosse  idlaHov  ge- 
hört) und  i^olv&Vii  beides  unbrauchbar  und  hinreidbend  von  By- 
Bantinischem  Gepräge,  gewiesen  sind,  gerathen  wir  noch  einmal 
in  Noth.  Hr.  R.  schlagt  vor  il&oivmvt  oder  iQolßöovv  nach 
Od.  11, 104.  Der  letste  Vorschlag  ist  befremdlich:  ^oißdBlv  vom 
Verschlacken  einer  Speise  ($o<pBlv)  wird  Jedem  neu  erscheinen. 
Gewiss  kann  ^0i|}d£(v  nur  gesagt  werden  vpn  einem  Verschlucken 
jnit  Geräusch.  Aber  auch  i9oi,viSv%  wird  siciriiei  den  erhalteoea 
Lesarten  erstens  kritisch  keineswegs  als  wahrscheinlich  darstellen, 
sodann  eAält  der  Rhythmiis  des  Verses  dadurch  einen  ganz  ver- 
Snderten  und  der  Sache  so  unangemessenen  Charakter,  dass  ich 
dem  alten  Dichter  i^n  beizulegen  sehr  grosses  Bedenken  tragen 
wiirde.  Und  dies  wolle  der  Hr.  Verf.  nicht  für  etwas  Geringes 
halten :  was  ich  mir  zu  erinnern  ertaube ,  weil  er  an  einer  andern 
Stelle  y  wO  die  Sache  so  sicher  ist  als  irgend  eine  grammatische 
Regel,  dagegen  gefehlt  hat.  'V.  373  nämlich  tmv  d*  vno  öivok. 
Ikivmv  navaiilß  soV  tvQtla  %9mv  sbhlfigt  er  vor  xavoixii%v  näöa 
nBQi  x^mv.  Ein  so  klangloser  Vers,  wo  alles  klingen  soll,  Ist 
wider  Sitte  und  Ohr  der  griechischen  Epiker.  Das  ist  eben  so 
wenig  möfflich  als  mo',  wenn  es  nur  gerechtfertigt  werden  kann 
durch  -r-vfpj  was  dem  Hm.  Verf.  eben  da  begegnet  ist.  lieber 
onsern  Vers  212  ißt  ferner  noch  zu  erinnern,  dass  dss  wiederholte 
dil^ivig  wenigstens  bei  dieser  Wortstellimg  nicht  gef&lllg  ist, 
dass  das  Ixdvg  doch  etwas  zu  viel  gehört  wird,  und  dass  er  Ar- 
mnth  verräth,  indem  jauch  bei  den  spritzenden  Delphlilen,  was 
wohl  ergiebig  genug  war,  eben  das  Schnaufen  der  Fische  wie- 
derliolt  wird.  Ich  würde  zu  bemerken  geben,  dass  vielleicht 
dikq^vtg  xfi  xal  rg  iXtivtov  und  dQyv^oi,  ihhplvtg  i&wBov 
zwei  verschiedene  Lesarten  waren,  die  man  ungeschidit  verband, 
wenn  es  nicht  über&anpt  ein  falscher  Weg  wire,  immer  zu  fra« 
gen,  wie  Interpolationen  entstehen,  und  wenn  das  nadi  den  Um- 
ständen hier  nicht  doppelt  nur  ein  Spiel  bleiben  müsste.  Dass 
unnütze  Hände  in  das  Gedieht  hineingearbeitet,  davon  ist  461, 
364  Beweises  genug.  Wie  nomSglich  und  unsinnig  sie  shid  mit 
der  fast  allgemein  überlieferten  Lesart  f^mos,  ist  von  Hm.  B« 
vollständig  zu  V.  365  aus  einander  gesetzt;  aber  ich  kann  weder 
ihm  noch  Hermann  beistimmen  in  der  Annahme  des  6uif%6g^  wel- 
ches ehiige  ge^en,  365  eine  einzige,  iia  dl  fAya  öaffxdg  £^{«4 
weil  i%aQa66%w  vom  ZerileischeB  Ar  alt  zu  halten  schwer. ist^ 
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und  flya  €aQz6s  «tatt  soAtf.  Vielmelir  nmni  ßbßm  €me6imw^ 
6ia  dh  lUfa  öaxog  Sgoia  and  d$i  df  fiffs  tfirMc  o^oia  dov* 
pari  vaiiriöag  flind  2utitse  einet  BywDtiaers  hÜ  der  hrfciantf 
Bycsntinischen  Mctrong  der  doppdtcitigea  VecaloL  —  tfoxog 
Tsets.  Potth.  314. 

l>er  Perseas  ist  tpecielier  betehrfeben  alt  die  tttderea  Bilder, 
tber  die  Figur  wird  aach  gleich  ab  ein  betoadetct  Woaderwerfc 
«iigd[ftndigt,  to  data  et  pattend  and  gereditfefftfgt  ertckeial. 
Und  gewitt  ist  die  Betetireibong  det  Pertettt  tebr  got.  Aber  ge- 
gen den  Sehintt  l>ei  den  Gorgonen  tteht  et  ändert  tot:  mb  Gv- 
tel  Schlangen,  anf  den  Haii|item  wieder  Schlangen,  in  svei  Ter- 
minen zagetihli  ohne  Enttchidigang,  dat  tonderbare  rbp^oi^. 
Vielleicht  findet  et  mancher  nicht  unwahrtcheinlkh ,  data  achoB 
▼on  228.  üvtos  9i  eine  Erwdtemng  eingetreten  ist,  wat^  mirc 
et  ant  einem  Gutt,  rielleicht  eher  murog  lihß  heiwen  wurde. 
Doeh  mag  ancfa  die  Verderbnitt  ertt  einige  Verte  tpiter  efaitrelea. 

So  bitten  wir  denn  als  ursprünglichen  Bestand  tieben  Sdimack- 
bilder  nnd  die  twölf  Schlangen  imd  namenllicfa  Schlaagenftepfe 
alt  Schreckbilder.  Die  letsten  denke  ich  am  tiebtten  rettheilt 
auf  dem  Schilde:  nnd  da  die  ertten  teeht  Bilder  einen  F^raUdis- 
mus  zwei  cn  twel  leigen,  ao  mag  man  tSe  ringa  gegen  einander 
fibersetzen  nndPeraent  in  die  Mitte. 

Eber         Centaorea 

Ares     Penens     Atbena 

Götter         Hafen 

Die  Felder  werden  dnrch  die  Schlangen  gebildet  (die  sRMm« 
vwta  167.  werden  aber  die  nvAvüv  ntvxBg  143.  sein):  ron  den 
Köpfen  umgeben  etwa  techt  dat  Mittelfeld^  je  einer  fallt  zwi- 
sehen  die  sechs  Felder  des  Dmkreises«  Bin  geschmackraller  Ent- 
wurf in  dieser  Art  Hegt  vor  mir.  Indessen  kann  das  aof  mancherlei 
Weise  auch  anders  Tertheilt  werden.  Es  könnte  selbst  die  Mitte 
durch  mehrere  ^hlangenköpfe  eingenommen  werden  und  Perseas 
ein  siebentes  Feld  im  Kreise  zugewiesen  erhalten.  Will  man  die 
Einfassung  der  Felder  dnrdi  die  Schlangen  nicht,  so  messen  die 
Schlangen  nebst  den  wohl  vertheilten  Köpfen  wie  einen  ganten 
Schild  auch  ein  treffliches  MittelstSck  füllen  können.  Das  alles 
Ist  leicht  au  denken ;  und  sieht  man  es  Tor  sich ,  nberaengt  man 
tich  um  to  mehr,  dass  der  Beschreibung  des  Dichters  ein  jedes 
entspricht.  Kur«,  der  Dichter  hat  darflber  keine  Ankunft  ge- 
geben ,  also  hiek  ere  dem  Hörer  fOr  glelchgUtig  und  nicht  sraies 
Amts.  Ebenso  Vfrgil,  der  eine  Anschauung  dieser  Art  zu  rer- 
mittein  so  Wenig  Ar  seine  Aufgabe  hlk,  dass  er  sich  von  Anfang 
herein  davon  lossagt  und  aus  den  Scenen  der  römischen  Ge- 
schichte, die  Vulkan  der  Reihe  nach  auf  dem  Schilde  bfldete, 
nur  efaizelne  heraushebt ,  nach  einem  leicht  erkennbaren  hisf ori- 
adien  Grundgedanken;  auch  die  weniger  rdumtidien  Ausdrucke, 
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welche  noch  vorkommen,  hiben  einen  historischen  Zweck. 
Ebenso  omer,  indem  er  eben  das  nichts  bepfahjende  und  nichts 
ordnende  Iv  Sk  einführte.  Schon  dass  diese  Heroenschilde  nicht 
für  sich  sind ,  sondern  snr  Erhöhung  des  Helden  an  Ehre  und 
Glansi,  snm  Staunen  fibec/ den  göttlichen  Werloneister ,  rausste 
die  Dichter  in  mancher  Beziehung  ihre  eigene  Bahn  führen ;  das 
KunststQck  tritt  vor  das  Kunstwerk,  und  nichts  gehört  gerade  so 
selir  dem  letsteren  an  als  die  Anordnung«  Und  stiegen  jenen  Zu- 
hörern auch  die  Fragen  nur  auf,  von  denen  eine  in  Kunstkritik 
geübte  und  getrübte  Zeit  sich  befangen  iasst?  u.  s.  w.  Wenn 
unser  Dichter  bei  einer  Anlage  von  geringerem  Umfange  und 
grösserer  Einfachheit  durch  Parallelen,  die  besonders  in  den  er- 
sten Bildern  sehr  ausgeprägt  sind,  nachher  schon  immer  weniger, 
den  Formsinn  ibsprach,  so  liat  er  das  Möglichste  gethan.  Wei- 
ter kümmerte  das  Wo  ihn  Venig.  Die  Stimmung,  in  welcher  er 
dichtete,  wird  man  missverstehen ,  wenn  man  ihn  gleichsam  mit 
dem  Auge  arbeitend  denkt:  aber  nur  dann  wird  es  auffallen,  ihn 
XU  finden,  wie  er  ,« fluggehobene  8chw£ne^^  auf  dem  Qceantm 
sdhwimmen  Üsst,  V.  316,  d.  h.  wie  er  den  Begriff  der  stattlichen 
Schwfine  dichterisch ,  ^icht  malerisch  ausdrückt.  — 

^  Wir  haben  suletst  noch  für  die  beigegebenen  lehrreichen 
Abhandinngen,  för  den  reiben  und  trefflicli^n  Apparat  aus  Hand- 
schriften und  Grammatikern  dem  Hm.  Verf.  unsern  aufrichtigsten 
Dank  abiustatten  und  erwarten  von  seiner  bealisiGhtigten  Ausgabe 
des  Hesiodns  des  Förderlichen  viel.  Denjenigen  aber,  welche 
durch  Geschick  und  Missgeschick'  der  Ueberiieferung  die  Zusam- 
menfugung  selbst  veranstaltet  glauben  und  peinlichen  Missbeha-* 
gens  Jetzt  sich  vergebens  xti  erwehren  suchen ,  möge  recht  bald 
dnreh  einen  wohl  ipeordneten,  nach  Wahrscheinlichkeit  gesonder- 
ten Abdruck  ein  ungetrübterer  Gen^  dieser  Dichtungen  ge-> 
wihrt  sein. 

Denn  am  Sterbliclie  nöthigt,  ach! 
Leiifer  trauriges  Missgeschick 
Zu  dem  unsäglichen  Augonschmers, 
Den  das  Verwerfliche,  Ewig- unselige 
Schonheitliebenden  rege  macht. 


Die  Religion  der  Romer^  nach  den  Qaellen  dargeftellt  von 
i.  A.  Hortung.  Erlangen,  bei  J.  J.  Palm  and  Erast  Enke,  1.  Thl. 
\VI  n.  329  S.  &  Thl.  298  S.     1836.     8. 


Die  Religion  der  Römer  ist  ein  höchst  widitiger  und  wissens- 
werther  Theit  der  römischen  Alterthomskunde,  nicht  blos  darum, 
well  sie  Im  Allgemeinen  ein  Anslluss  oder  eine  HanifeaUtion  den 
rellgtöeea  Bewustlsehis  im  Mensdien  iel,  sondern  weil  aie  im 
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Speciellen  den  Charakter  des  rftmiachea  Volkes  an  der  8lim  ^ri^ 
imd  beurkundet,  weil  sie  deaaen  Gdat  Ina  Licht  aetxen  hilft  und 
endlich  weil  sie  so  tief  eingegriiTen  und  eingewirkt  hat  ia  die 
hSuslichen  wie  in  die  innerlichen  und  auaaerlichen  politischen 
Verhältnisse,  dafas  man  ohne  sie  wenig  versteht  und  wenig  Ter- 
stehen  kann  Ton  dem  hiuslichen  und  politischen  Leben  Jenes 
grossen ,  in  der  Weltgeschichte  so  denkwürdigen  Volkes. 

Ungeachtet  dieser  fast  in  die  Augen  springenden  Widitlgkeit 
hat  dieselbe  doch  bis  som  Erseheinen  des  gegenwärtigen  Buch« 
selten  und  geringe  specielie  AuCmerkssmkeit  gefunden.  Man  be- 
ging den  UnTerstand  —  und  er  ward  recht  geflissentlich  In  den 
gewöhnlichen  Hsndbfichem  iiber  Mythologie  festgehalten  und 
fortgepAanat —  die  Religion  der  Römer  mit  d^  der  Griechen 
ausammenzuwerfen,  beide  für  eine  su  halten  undfo  darsuatellen. 
An  ein  kritisches  Scheiden  der  heterogenen  Bestandthelle,  an 
ein  besonderes  Behandeln  und  Würdigen  der  römischen  Religion 
wurde  nicht  gedacht.  Niebuhr  war  su  kehr  mit  dem  Studium  der 
politischen  Seite ,  der  inneren  Einrichtungen  des  Staates  und  set- 
ner Geschichte  beschäftigt,  als  dass  er  diesem  Punkte  seine  be- 
sondere Sorgfalt  hätte  sugewandt  oder  anwenden  können,  obwohl 
erliln  ubd  wieder,  wegen  dea  engen  Zusammenhanges  der  kirch- 
lichen Institutionen  mit  den  politischen,  nothwendig  auf  diese 
Partie  gefVihrt  werden  musste,  auch  wirklich  manche  acfaätabare 
Anfkiäning  gegeben  hat.  €kinz  beaonders  ober  musste  seine  Art 
und  Weise,  das  römische  Alterthum  zu  behandeln  und  aufknfas- 
sen,  ein  wohlthätigea  Beispiel  und  Mustek  werden.  So  konnte 
denn  schon  Immer^eln  Hegel  (vgl.  dessen  Vorlesungen  über  die 
Philosophie  der  Religion  II.  Bd.  S.  132  ff.  und  über  die  Philoso- 
phie der  Geschichte  S.  298  ff.)  auf  den  richtigen  Weg  hinzeigen, 
der  hier  einzuschlagen  wäre,  und  die  Religion  der  Römer  einer 
eigenen  Wi'irdlgung  und  Benrtheilung  unterwerfen,  und, so  konnte 
endlich  das  vorliegende  Werk  ron  dem  derzeitigen  DIrector  des 
Gymnasiums,  in  Schleusingen,  Hrn.  Härtung,  ans  Licht  treten. 
Klire  dem  Manne,  der  es  zuerst  unternommen,  in  einer  ausführ- 
lichen Schrift  diesen  Gegenstand  für  sich  und  mit  solcher  Vor- 
sicht lind  mit  solcher  Gelehrsamkeit  zu  behandeln:  er  verdient 
nicht  blos  den  Dank  der  Mitwelt,  sondern  auch  der  Nachkommen. 
Nun  ist  eine  Basis  vorhanden,  auf  welcher  fortgebaut  werden 
kann. 

Die  Religion  der  Römer  kann  und  muss  hergeleitet  werden 
zuerst  aus  der  allen  Menschen  gemeinsamen  Idee  von  Religion, 
oder  von  dem  Dasein  Gottes.  Auch  unser  Verfasser  hat  daa  ge- 
than,  obwohl  nach  unsc;^  Dafürhalten  etwas  zu  ausführlich:  das 
Meiste  davon  konnte  der  Entwickelung  dea  Philosophen  überlas- 
sen bleiben.  Dagegen  hätten  wir  dies  Allgemeine  zum  Grunde 
gelegt,  um  daran  sofort  eine  Benrtheilung  und  W&rdignng  der 
-Ä^s^».^«  D^is_i^_  überhaupt  sv  kni&pfen,  die  bdunsenn  Verf. 
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etwas  spat  kommt  (I.  Tli.  7.  AbjBchn*  §  1.),  sowie  sieb  denn  der 
Rec.  im  Allgemeinen  nicht  mit  der  getroffenen  Anordaang  des 
Stoffes  befrennden  kann.  Auch  hStte  Hr.  H.  der  Religiosität  der 
-Römer  grossere  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  sollen;  denn 
es  ist  doch  ausgemacht ,  dass  das  Gefühl«  der  Pietät  gegen  die 
-Götter  gans  besonders  stark  bei  ihnen  und  lebendig  gewesen  ist, 
und  Cicero  hat  Recht,  wenn  er  sie  preist  als  die  frömmste 
Nation,  die  überall  an  die  Götter  denke,  Alles  mit  Hinsicht  auf 
dieselben  thne,  den  Göttern  für  Alles  danke.  Freilich  war  es 
mehr  Furcht,  meiir  das  Gefühl  d^r  Beschränktheit  und  Abhängig- 
keit, mehr  die  Resorgniss,  dass  irdische,  menscliliche  Absichten 
und  Voriheile  und  Guter  ihnen  möchten  Tereitelt  oder  entrissen 
wejrden,  als  wahre  Ehrfurcht  und  Liebe,  alsjrsine,  uneigennü- 
tzige Demuth  und  Erkenntlichkeit,  was  den  Römer  lu  seiden^ 
Göttern  erfüllte.  Aber  das  Gefühl  war  doch  da  und  that  sich  so ^ 
vielfaltig  kund,  hatte  So  mannigfache  gute  Einflüsse  auf  den  Cha- 
rakter, die  Grösse^)  und  die-Morai  des  Volkes,  —  man  denke  nur 
an  d\e  Fides,  Pietas,  Virtus  u.  s.  w.  —  dass  Rec  diese  Seite 
nicht  wünschte  übergangen  zu  sehen.  Der  Hr.  Verf.  hat,  dage- 
gen ,  wie  Hegel ,  blos  die  allerdings  mangelhafte  einseitige  Form 
des  religiösen  Sich-Acusserns  hervorgehoben.  Die  Römer  ver- 
ehrten die  Götter,  weil  und  warfn  sie  sie  brauchten,  oder  glaub- 
ten furchteii  zu  müssen,  aus  Rücksicht  für  Oire  eigenen  selbst- 
süchtigen praktischen  Zwecke:  das  war  tadelnswerthe  Reschränkt- 
beii,  die  jedoch  auf  der  andern  Seite  wieder  durch  den  Geist  der 
damaligen  Zeit  und  durch  die  Verhältnisse  im  Alterthume  einige 
Entschuldigung  findet.  Jene  Form  überkamen  sie  zumeist  von  an- 
dern Völkern,  von  denen  sie  theils  abstammten,  theils  mit  denen 
sie  in  Verkehr  kamen.  Die  Form  der  Religion  der  Römer  hat 
sich  nicht  selbstständig  bei  ihnen  erst  gestaltet :  sie  ist  vielmehr 
aus  mehreren  schon  vorhandenen  Elementen  zusammengeschweisst. 
Was  sind  das  für  Elemente?  —  Hier  durfte  man  erwarten, 
dass  der  Verf.  etwas  tiefer  eingegangen  wäre  in  die  Urgeschichte- 
des  römischen  Volkes,  nachgewiesen  hätte,  aus  welchen  ver- 
schiedenartigen Massen  dasselbe  zi»ammengesetzt  worden  sei, 
und  welche  religiöse  Riidung  diese  einzelnen  Massen  mitgebracht. 
Die  Latiner,  welche  Rom  gründeten,  wer  waren  sie?  woher 
stammten  sie?  welche  Götter  und  auf  welche  We^se  verehrten 
sie  siel  und  welche  haben  sie,  wahrscheinlich  oder  zuverlässig» 
auch  nach  Rom  übergeführt?  Welche  Cultur ,  welche  Gotthei- 
ten ,  welche  Gebräuche  brachte  die  aabiuische ,  welche  die  etrus- 


*)  Cicero  (de  nat.  deor.  HI,  2.)  laut  dftn  Cotta  sagen:  Mihi  ita 
pertoasi,  Romulam  aotpiciit,  Namam  tacri«  coBBiitolii  fnndameola 
iecitfse  nostrae  cWitalit ,  quae  nonqaaoi  profecto  tioe  samma  placationo 
«ieoruin  iimnortalloni  taata  esse  potaliset,  d»  b.  Ron  ist  durch  seine 
Religioftilät  groM  geworden. 
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ciflche  Colonie  mitl  Und  was  ward  aus  diea^ni  Gemltch^'  üebei 
alle  diese  sehr  gewichiif  en  Fragen  lasst  ans  das  vorliegende  Buch 
ohne  Nachweis.  Zum  Glflck  können  wir  jetat  Vielea  darüber  bd 
Miilier  (die  Elmsker:  vier  Bficher  etc.),  bei  Ambresdi  (StudieB 
und  Andeutungen  im  Oehiet  deB  altrömisdien  Bodens  and  Cullui) 
lind  bei  Göttling  (G^chichte  der^rdm.  Btsatsverfassnng)  fioico. 

Wie  lange  blieb  diese  lafeiulsch ,  sabinisch  >  etruskitcbe  Re* 
ligion  unangetastet?  Bildete  das  römische  Volk  sie  sclhttstlfid^ 
fort?  oder  erstarrte  sie?  Mit  nkhtea  das  Letstere,  beMiden 
als  schon  mit  Tarquinius^  Priscus  hellenische  Elemente  dieidbe 
XU  befnichten  anfingen.  Diesen  UoMtsnd  Tersetst  Hr.H.  (VllU* 
sehn.  §  2.)  erst  in  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Canni  uad  Dich 
dem  Auftreten  des  grossen  Scipio.  Allein  man  vgL  nur  Ambrosch 
im  a.  Buche  S.  208  und  210  Anm.  61.  Zugleich  hatten  wir  ge- 
wiinscht,  der  Hr.  Verf.  hätte  uns  noch  mehr  nnd  genaner  mit  des 
Hauptpunkten  der  Geschidite  der  Reiieion  der  Römer  bekiast 
gemacht,  dieselben  schärfer  und  lichtTdler  und  TollstiBdiger  for 
Augen  gestellt;  er  wäre  nicht  in  den  Charakter  unddieBiöthe 
nnd  den  Verfall  des  Älterthums  überhaupt  hIneIngekomaiCB  (vgl. 
§  5.  u.  ^.  des  angef.  Abschnittes).  Dss  —  wenn  such  kider! 
noch  unrollendete  —  Werk  von  Tsschirner:  Verfall  des  Beides- 
thums,  hätte  hier  Tielen  Stoff  geboten.  Vergl.  auch  AmlirDsdi 
8.54.  .       ' 

Nun  hätten' wir  das  Cspitel  über  die  Quellen  der  romiubeD 
Religion  folgen  Isssen,  aber  in  einer  weit  grosseren  AusdehmiDg 
nnd  Vollständigkeit,  als  es  im  vorliegenden  Werke  gescbehes  ist; 
denn  es  giebt  deren  ja  weit  mehrere.  Hr.  II.  sähli  blos  die  Schrif- 
ten auf,  und  unter  diesen  verbreitet  er  sich  haupiMchlich  nur 
über  Varro ,  dennoch  nicht  so  vollstäodig,  dasa  nicht  ans  An- 
brosch  (Vorrede  S.  IX  ff.  03. 116.  164  ff.)  sich  gegenwärtig  noch 
viele  Zunätse  machenjiessen.    Die  Historiker  und  Dichter,  wie 
Livius,  DIonysiuB  von  Hslicamass,  Ovid  etc.  sind  nicht  blosse 
Fundgruben  für  die  Mythen ,  wie  es  S.  tll  heiast,  sondera  sohl 
auch  für  Einführung  von  Götterdieosten,  von  Gebrauches  u.s.w. 
—    Wir  hsUen  dsnn  hier  von  ided'  alten  Gesängen  nud  Liedeni 
(z.  B.  dem  der  arvalischen  Brüder)  einige  Worte  gesagt,  und  vi- 
ren  nun  erst  an  den  ^agen  und  einer  Kritik  derselbeo  fiber- 
gegangen. Wimm  wird  aber  hier  im  allgemeinen  Tlieile  (S.  394  ff.) 
specieU  von  Quirinus,  von  der  Herta,  ?on  Rooinlus  nnd  BeoNu. 
von  Hostus  Hostilius  nnd  Tallus  Hostilius «  von  Titos  Tstiumod 
Luoulno,  von  Servius  Tullius,  Ikber  Cacus  und  Horatlsi  ^o* 
delt?     Wir  hätten  den  Raum  lieber  ausgerdllt  gesehen  dnrch 
Hinweisung  auf  die  noch  jetst  so  zahlreich  vorhandenen  loicbrtf- 
ten,  welche  eine  nicht  unergiebige  Quelle  für  Darstdinng  rsfl»- 
scher  Gotterculte  darbieten  ^  nuf  die  Mythen,  die  in  der  HIni- 
sehen  Welt  awar  nicht  so  häufig  sind  wie  in  der  griechtebea, 
aber  doch  vielen  Stoff  geben ,  wovon  auch  Ilr.  U«  nicbt  leltcfl 
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einen  eebr  lobenswerthen  Gebrauch  sa  onichea  verstanden  hat;  auf 
die  Kanatdenkmäler  (KunatrojÜiologie)  oder  Darstelhingen  der  rö- 
mischen Gottheiten  in  Stein,  in  Erz,  auf  Mönzen  etc«,  worauf 
unser  Verf.  keine  Bücksicht  gt^nonunen,  warum?  wird  ims^  nicht 
gemeldet;  auf  die  Symbole «  mit  weichen  die Terschiedenen  Gott- 
heiten dargestellt  werden ,  und  aus  welchen  man  verschiedentlich 
auf  das  Wesen  derselben  schliessen  kann;  auf  die  Gebrauche, 
CSremonien,  Gebetformeln,  Feste  etc.,  welche  zur  Verehrung 
dienten;  auf  di^  Napiea,  deren  Etymologie  nicht. selten  Kunde 
giebt  von  der  eigentlichen  Beschaffenheit  eines  Cnitus ,  eines  Got- 
tes u.  8.  w.  und  woTon  der  Hn  Verf.  selbst  so  oft  und  nicht  selten 
eln0  sehr  glückliche  Anwendung  gemacht  hat.    Wir  hatten  auch 

Iohl  die  Aufmerksamkeit  darauf  geienkt,  wie  vortheilbaft  es.  zu« 
eilen  wire  auf  andere  Völker  hinzuweisen,  namentlich  auf  die 
Griechen,  deren  Culte  mit  den  römischen  susammenzuhaltea 
u.  ••  w.:  Ton  welchem  gar  nutzbaren  mittel  der  Verf.  wohl  darum 
weniger  Gebrauch  gemacht  hat,  weil  er  dem  Synkretismus  die 
Spitze  bieten  wollte.  Dass  endlich  auch  die  polilisclie  Geschichte, 
die  Geschichte  der  innerp  und  äussern  Verhältnisse  des  Staates, 
ingleichen  die  Localitat  der  Stadt  Rom ,  also  die  geographischen 
oder  nelmehr  topographischen  Verhältnisse,  sehr  wichtige  Auf- 
schlüsse geben  zur  Aufklärung  und  Eutwickelung  der  religiösen 
nnd  kirchlichen  Verhaltnisse,  liegt  Jedem  zwar  nahe,  musste 
aber  doch  hier  mit  angemerkt  werden. 

Andere  Fragen  allgemeinen  Inhaltes,  die  wir  im  ersten Tbeil 
DOdi  auseinandergesetzt. wünschten ,  wären:  JFer  hat  das  Reiigi- 
onswesen  der  Römer  gestaltet  1  wer  konnte  oder  durfte  es  gestal- 
ten? anfangs?  und  dann  wieder  spater  im  Verlaufe  der  Jahre? 
}Fa$  gab  Veranlassung  zur  Umgestaltung,  zur  Viermehrung  der 
Cuite,  der  Religion  und  Religionsgcbräuche?  Hier  musste  nun 
ganz  besonders  der  geschichtliche  Weg  betreten  und  festgehalten 
werden,  eine  Partie,  die  uns  das  gegenwärtige  Buch  uoch^zu  sehr 
vermissen  lässt.  Mit  dem  Fortgange  der  Zeit  erweiterte  und  ver- 
änderte sich  der  Kreis  der  Religion  auch  im  Allgemeinen  und 
zwar  in  gewissen  Abstufungen,  nach  gewissen  Perioden.  Welchen 
allgemeinen  Principien  aber,  welchen  Gewohnheiten  u.  s.  w, 
folgte  man  dann?  Z.  B.  es  gestalteten  sich  Epitheta  zu  selbst- 
ständigen Wesen  (vgl.  Ambrosch  S.  205  Note  42)  und  erschienen 
als  besondere  Götter;  man  nahm  Wörter  allgemeiner  Begriffe, 
wie  pietas,  fides,  salus,  victoria,  und  erhob  sie  zu  speciellen 
Wesen ;  man  schuf  aus  Verbis  Substantivs  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes  und  machte  den  allgemeinen  Begriff,  der  im 
Verbo  lag,^  zimi  speciellen  Begriff  einer  Gottheit,  wobei  man  sehr 
häufig  Synonymen  zusammenstellte  (eine  Art  Reim  nicht  der  Worte, 
sondern  der  Begriffe),  als:  Subigus,  Incubus,  Inuus,  Domidnca, 
Panda,  Perfica,  Pertimda,  Caba,  Antevorta,  Lua,  Ossipsga, 
Ajns,  Ajus  Loquens  s.  Locntius,  Vica  Pota;  oder  man  gab  dem 
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Namen  eine  weibliche  Endnn;  stttt  der  nrsprbiglidieD  irinili- 
chen  und  um^eltehit,  als  Diana  und  Dianua,  Gereg  and  Ceru, 
LIber  und  Libera,  Majns  und  Maja,  Fannus  und  Fauai;  ^tt 
man  bildete  ads' Verben  oder  Snbatantiren  Nomina  mit  Adilopm^ 
▼on  Nominalendungen,  als:  lux  Lucina,  abeo  Abeooa,  adeo 
Adeona,  f^lra  Synrann«,  portna  Fortnniia,*  verto  VertanBioB. 
IJnd  wie  war  das  Ein^fuhrte,  das  Eingeaetste  feataähiiteOf  dan 
es  nieht  unterfang,  in  Vergessenheit  icam  1  Es  wurden  Colk^ 
Priesterschaften  errichtet,  die  die  Verpflichtung  erhidtm,  iber 
gewisse  Gebräuche  und  Götterverehrungen  au  wachen  und  de  ge- 
wissenhaft zu  erfüllen,  bei  denen  die  alteren  Blitglreder  d^aeBCB 
nur  Observanz  anleiten  mussten;  es  ws[ren  Bttchcr  voriiandcfl, 
die  nachgeschlagen  werden  konnten  (Rituaibficher);  es  faoiaBcli 
wohl  förmlicher  Unterricht  statt  (vgl.  Cic.  de  divin.  11, 23.).  Wer 
aber  dieser  Unterricht  wirkliche  systematische  Theorie  oder  aar 
ein  Unterweisen  In  Handgriffen,  Observansen  u.  s.  w.1  Hödnt 
wahrscheinlich  nur  das  Letztere.  Doch  lagen  dem  Ganaeo  iauner 
Begriffe,  Vorstellungen,  Ideen  zum  Grunde:  es  kann  aba  ladi 
die  Religion  der  Römer  in  eine  reine  und  angewandte  ela^tlieilt 
und  darnach  behandelt  werden.  Reo.  halt  daAr,  dass  durch  eiae 
solche  Anordnung  des  Stoffes  sowohl  im  Allgemeineursls  in  Be- 
sonderen bei  jeder  Gottheit,  das  Lichtvolle  und  das  Natnrfaaine 
der  Behandlung  sehr  gewonnen  hfitte,  und  eine  gewisse  ifanaa- 
nie'in  das  Ganze  gekommen  Wire. 

Wir  wollen  jetzt  zum  Elnzeluen  fortgehen.  Die  UebertngoBg 
solcher  christlicher  Begriffe  und  Namen,  wie  Offenbarung,  Hitt- 
lerthum,  Sun^e  und  Erlösimg,  wie  §  3. 4. 5.  des  ersten  Abschaitti 
im  ersten  Theile  lübecschrlcben  sind ,  auf  dasHeidentham,  «od 
und  werden  dem  Gefühle  des  ftee.  immer  anstössig  bldbes.  — 
Der  Verf.  huldigt^  wie  Hegel,  der  Ableitung  dea  Wortes  religio 
von  religsre;  wir  wundern  uns  darüber,  da  für  die  altere  Gctn- 
nianische  die  Analogie  nicht  blos  spricht  (lege  legio;  wo  ist  aber 
ein  Verbnm  der  ersten  Conjugatlon,  von  welchem  ein  SobstiBtH 
vnm  auf  io  gebildet  wäret;,  sondern  auch  die  Leichtigkeit,  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  religio  (Gewissenhaftigk<^) 
aus  der  Bedeutung  von  rclegere  herzuleiten.  Vgl.  Cic  de  aiL 
deor.  II;  28.  Qui  omnia,  qoae  ad  cultnm  deornm  pertlnerent,  di- 
ligenter  pertractarent  et  tangnam  relegerent ,  sunt  dicti  rdtgiof^ 
ex  relegendo ,  ut  elegantes  ex  eligendo^  tanqnam  a  diligeado  ^ 
gentes,  ex  intelllgendo  intelligentes:  hi$  enhn  tn  verHsjoma^ 
ineat  vis  legendi  eadem  quae  in  religiöao.  -Lex  aber  (vgl.  &  1^) 
kann  noch  weniger  von  llgare  hergeleitet  werden  $  wie  sollte  ^ 
i  in  e  übergegangen  sein ,  da  steh  keln^  ehiaiges .  Derivatsffl  oder 
Compositum  von  llgare  mit  e  findet? 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  verachiedenen  altgesi^^' 
Ausdrücke  für  Götter  und  GöUerfamlUen  durdigcgapgea  (vuaffh 
deus,  genli,  semones^  manes,  lemnres,  lares,  t^bwi^üK^y^' 
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ine,  penatee,  indigetee,  noTeneiles) .  von  denen  faidfteieD  etrang 
genommen  nnr  die  beiden  ersten  hierher  gehören;  denn  die  übri- 
gen sind  doch  immer  individueller  Bedeutung  und  als  solche  in 
den  iweiten  Theii  su  verweisen ;  x.  B.  die  Penaten  konnten  gani 
füglich  mit  der  Vesta  susammengeateUt  werden.  Vgl.  Cic<  de 
nat.  deor«  11,  i27.  vis  autem  [Vestae]  ad  araa  et  focos  pertinet.  — 

ea  dea,  quae  est  rerum  custos  intimarum. ^.nec  longe 

absunt  ab  hac  vi  dii  Penates.  —  tJebrigens  mochten  wir  nicht 
mit  dem  Verf.  es  unternehmen,  die  Ableitung  des  Wortes  numen 
von  voio)  so  rechtfertigen.  Numen  kommt  luverliasig  von  auo 
her,  wie  acumen  von  acuo,  statumen  too  statno,  flumen  Ton  fluo, 
und  bedeutet  1)  den  Wink,  2)  den  Wink  des  Befehlens,  dea 
Wollens,  8)  das  Wollen  selbst,  den  WiUen,  4)  die  Willensmacht, 
die  Macht,  besonders  die  dgr  Gottheit.  —  Bei  dem  Artikel 
lemures  bitten  wir  die  Erzihlong  von  Remus  als  dem  angebllchea 
Urheber  der  Lemuralia  als  wirklichen  Mythus  hingestellt  und  er« 
wihnt,  dass  derselbe  erfunden  sei,  eben  um  die  Herkunft  des 
Namens  und  des  Cultus  su  erklären.  Leser,  die  keine  Einsicht 
in  dergleichen  Dinge  haben,'  sie  nidit  zu  nehmen  wissen,  nehmen 
das  assertorisch  Ausgesagte  nur  au  leicht  für  haare  Mluize.  — 
L«ar  idt  unbexweifelt  ein  etruscisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
Herr.  8.  Otfr.  Muller:  die  Etnisker.  II.  S.  90.  Hertzberg  de  dila 
Bomanor.  patriis.  I,  1.  pag.  3  sqq.  Das  hindert  zugleich  die  larea 
und  pei^ates  in  Eins  zusammenzuwerfen,  wenn  sie  auch  in  ihrer 
Bedeutubg  ziemlich  zusammentreffen  sollten.  Jene  sind  etrusci- 
schen  Ursprungs,  diese  latinischen;  jene  sind  Herren,  Beschlitzer 
des  Hauses  von  aussen  her,  diese  walten  im  Innern  (penu)  des 
Hauses,  sorgen  dafür,  dasa  es  da  wohl  stehe.  Auch  haben  beide 
sonst  noch  mauche  Verschiedenheiten.  Vgl«  das  anged  Werkchen 
TOn  Hertzberg,  das  diesen  Gegenstand  recht  genau  untersudit 
und  geprUft  iMt.  Dagegen  konnten  hier  die  Larvae  gleich  mit- 
genommen werilen« 

Warum  hat  der  Verf.  den  dritten  Abschnitt  auch  wieder  Of-- 
fenbarung  fiberschrieben,  wie  §  3.  des  ersten  Abschnittst  Warum 
behielt  er  nicht  lieber  den  lateinischen  Ausdruck  Divlnation  bell 
Ganz  richtig  bemerkt  Jacobs  in.der  Einleitung  zu  seiner  lieber- 
Setzung  des'  Buches  vom  Cicero  über  diesen  Gegenstand  S.  13  f. r 
y^Dass  wir  iibrigena  in  unserer  Verdeutschung  das  lateinische 
Wort  Divinatioo ,  welches  in  allen  romanisdien  Sprachen  einhei- 
misch geworden  ist,  dem  deutschen  WeU9agun§  vorgezogen  ha- 
ben, glauben  wir  hlliHnglich  dadurch  rechtiertigeii  zu  können, 
dass  der  Begriff  des  lateinisdien  Ausdruckes  als  einer  tou  Gott 
ausgehenden  Sache  durch  kein  uns  bekanntes  deutsches  Wort  er- 
schöpft wird.''  Und  Offenbarung,  dieser  Begriff  beschrankt  sich 
bei  uns  Christen  allein  auf  Mittheilung  von  Religionslehrett. 
Uebrigens  Hesse  sich  dies  Capitel  noch  sehr  vervoUstindigen  aus 
Cicero  de  divin.,  aua  UTiua'u.  a.  Schriftotellem.    Rec.  vermlast 
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s.  B.  dleTrlanlef  er  femint-die  expiaüones  md  pravtcrtioMi 
prodS^onun;  ßr  TemiliBl  die  Nuhweisung^  data  di«  Remcr  ii 
BezidiHiig  auf  die  moBatra  ao  überaua  angatlich  wareo.  *^  Ueb«f 
daa  wiolitife  AnaeiieD  der  Aiigurn  beleiirl  die  Stelle  Cia.  de  le- 
nect  18.  Das  Verfaiätiiiaa  dieaer  Prieaier  sum  Staate,  ihr  Eu- 
fluaa,  ilire  Macht  h&tte  aoUen  ▼ellatandiger  erörtert  werdea,  dei- 
glelelien  die  Grunde  dea  oachnMlifen  Sinlieoa  und  VeracbwiAdciis 
dea  ganien  Augural  -Syatema.  lieber  die  Herkunft  deasdkea  aoi 
Stmrien  mikaate  Otfr.  MuUer  a  Werk  aergfUtiger  beoutst  Mte.  - 
Weiterhin  remiaaen  wir  die  Brwihnnng  der  AengatDcUdi  der 
Römer  bei  Anfang  faat  jeder  aolennen  Handhing ,  daatiudidie 
Götter  nicht  beleidigt  wurden,  und  dea  Crebraucliea  der  Fameia: 
Quod  bennm,  fiuatmn,  felixque  sit  etc.^  wie  bei  dea  gcottinea 
Leuten  noch  lieatigen  Tagea  daa  Unbemfen!  — •  Daa  giaie  W^ 
acn  dea  inaaerejD  Cuitea  bei  den  Römern  bitte  vielleicht  td^ 
kürt  und  beleuchtet  werden  aollen  durch  Vergieichuag  aad  Zu- 
aamnenateilung  mit  dem  der  Griechen  und  Etruaker. 

Wir  haben  hier  nur  andeuten  wollen,  waa  ,dem  Weite Mch 
nnaerer  Meinung  an  mangeln  achien.  Dagegen  Jkönnea  «k  iber 
auch  Teraichem,  daaa  von  dem  Gegebenen  sehr  Vdelee  höchit  be- 
achtnnga-  nnd  lobenawerth  lat  aowohl  hinaichliich  der  nut  6e- 
lehraamkeit  geacfaehenen  Znaämraenrtellong  dea  SteiTee  tti  hia- 
aichtlich  mannigfacher  durch  geschickte  und  gelatvoUe  Conbi- 
nationen  gewonnener  uberraachender  Reaultate.  Im  Gaaaea  iber 
lÖMt  der  alleemeine  Theil  mehr  au  wünechen  übrig  alt  der 
„■weite,  apecielle,  au  dem  wir  jetst  übergehen,  lim  ereflact 
daa  Capitei:  ^.EintheUung  der  GoUheüen^'-.  Wir  bittea  hier 
noch  ein  Wort  vorangeachickt  über  den  Gnmd ,  warum  sich  aucb 
die  alten  Römer  ilirc  Götter  wie  eine  Familie  oder,  wie  eioea 
SUat  dachten.  „Die  Voratellungen  ^ea  Voikea  von  dem  Keicbe 
und  der  Gemeinachaft  der  Götter  erklären  aich  nur  aus  detiea 
Begriffen  von  Staat ,  von  Verhaltnias  der  Regierten  zuoi  Regie- 
renden^^ aagt  treffend  Gervhiua  in  aeinen  hiatoriscben  Briefeo 
(Geaammelte  hiator.  Schriften  VIL  Bd.  S.  Sl).  Gana  anders  hitle 
aich  daa  Götterayatem  der  Römer  geatalten  seilen,  hattea  sie  roa 
Anfang  an  eine  Republik  gebildet. 

Der  Verfiaaaer  hat  offenbar  Recht,  wenn  er  S.  8  behsiptet, 
dasa  DJofia,  divnm  [dium],  dies  in  früheren  Zeiten  idestlscb^ 
weaen  aind;  nur  möchte  Rec  nicht  sagen  ^yUrsprüngUck^i  ^ 
wire  SU  vIeL  Den  Gott  ^tten  die  Latiner  gana  unbeaweifeJt  tsi 
Griedienlaml,  und  «war  aehr  wahracheinlich  (vgl.  GötÜiflf  a.aO. 
S.  16  S  19.)  aus  Epirua.  Jovia  oder  Djovia  (vgi.  bis  aas  dtist  vi- 
ginti  statt  dttiginti,  voä  atatituoa,  bellum  atatt  duelian  dfcUan) 
war  alao  der  ^^log  oder  Zsvg  der  Griechen.  Allc^  bei  ditfea 
finden  wir  kjein  mit  jenem  Namen  verwandtea  Wort,  waa  dea  T^V 
oder  den  firelen  Htmmd ,  den  Aether  bedeute.  Dieae  Bedaat«»- 
gen  können  alap  nicht  die  f^prnngttclM»!  aeMi|  mAsaeaMAcnt 
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P  in  Latiutn  gebildet  haben  nebtt  den  vendiiedenen  Wettfennen 
^  hierfür.  Der 'Stamm  ?on  ^%i%  i§t  hödiet  wehneheinllcb  ilvk  ich 
&;  schrecke,  errege  Furcht,  fikrehte,  and  ^%h%  oder  Z<v^  heisst 
^^  eigentlich  der  Furchtbare  (==  dirns).  So  konnte  der  Gott  wohl 
n>  genannt  werden  als  der  Oott  des  Donnera.  Da»  war  er  also  ur^^ 
«  sprüngiiok^  und  was  kann  den  rohen  Vorstellungen  der  frühesten 
«  Menschen  angemessener  sein 'I  Als  solcher  Schreckensgott  wohnte 
m  er  im  Aether,  dem  Sitae  des  Donners,  und  war  mithin  auch  Gott 
»  des  Aeth^rs  und  des  freien  Himmels  (dium).  Der  Aether  aiief 
«s  ist  zugleich  die  Heimath  des  Lichtes,  des  Tsgeslicbtes,  nnd  dsc 
j  für  ward  die  Form  dies  gewählt«  —  Der  Cultus  den  Jupiter  a?er- 
K'  runctts  ist  noch  hinsusufOgen  diesem  Abschnitte:  er  ward  einge« 
fii  setzt  TOm  Kaiser  Glandias  nadi  Phleg.  BUrabil.  eap,  6.  Einem 
sdieinbaren  Mädchen  Im  13.  Jahre  atpvm  äg^evuii  fU^ia  tfipd-* 
hcBifiv  xal  ^.xoQfj  äv^Q  kyivsto.  fistä  dh  %q6vo9  slg'P&iMjp 
\gi  ivtjvijfiti  9Kf  dg  ^lixvötov  KeUcagm*  i  da  tovsov  IWssca  tov 
öijfiüov  iv  KansvioUcp  AiX  ^Äk%^i.%Mf  Idgliigixto  ßofiöv«  -^ 
\  Ceber  Jupiter  EUdus  machte  au  ▼ergleiehett  sein  Ckflr.  MüUev 
n.  a.  0. 11.  S.  174.  —  Die  tieweiafiihning,  daas  Reearanus,  Her- 
cules und  Jupiter  eins  wären,  dftnkt  uns  noch  Immer  au  könstllch^ 
und  des  Gänse  bedarf  einer  Umarbeitung.  Auch  InBesug  auf  die 
Agonalia  (§  4.)  steUt  det  Verf.  S.  d4  Mehreres  auf,  was  nicht 
Stich  hält  und  wogegen  Arabrosch  a.  a.  O.  S.  12  Note  50  (vergl. 
Mikiier  lU  Festus'  p.  390.  b.)  sehr  gegründete  Zweifel  erhebt 
Gleichen  Vorwurf  der  an  grossen  K&hnheit  Im  Combiniren  kann 
man  Hm.  H.  bei  der  Darstellung  des  Cultus  des  Vedins  machen« 
Wir  verweisen  dieserhalb  auf  Ambroach  S.  161  Not  14.,  wo  nicht 
minder  das  Versehen  (S.  55  Not  **)  bei  Härtung)  gerügt  wird» 
dass  PUoius  die  Statue  dea  Vedhis  nicht  661  Jahre  alt  schätst, 
Bonderir  dass  selbige  661  a*  D.  c  geweiht  wvrden  ad,  —  8.  61 
iat  der  unangenehme  Druckfehler  Spieseiche  statt  Speisekhe.  — 
Hier  mangelt  nun  gldch  eine  Aufführung  der  Kunatdarstellnngea 
"l  des  romischen  Jupiter  nnd  eine  Erörterimg  sdner  Symbole«  ' 
'  «  In  Besug  auf  S.  62  Anm.  *^)  erinnern  wir,  dasa  es  richtiger 
sei  ^iaivu  an  stiireiben,  als  j^iulvfi^  waa  ohne  alle  Analcgi« 
Iat  Vgl.  hierüber  Hermani^  opnaco.  VoL  VU.  p.  276«  J«ino,  ei- 
gentlich DJovino,  DJuno,  Ist  unstreitig  dieselbe  Göttin,  wie 
^fsm;,  welche  besonders  in  Dodona  neben  dem  2SeuB  gdttlidit 
Ehre  genoss.  Vgl.  Bnttmann  hn  Mythologns  I.  No.  St  8.  22  £ 
Ihr  Cultus  hl  Latium  gehörte  alao  auch  s«  denen ,  die  aiia  Grie«* 
[  chenland ,  ana  Bphrna  mit  herlibergekemdieii  ware&  Waa  für 
eine  Göttin  war  sie  slso  eigentlich  1  und  waa  Ist  sie  In  Rom  ge- 
wesen 1  —  $3.  sieht  unser  Verf.  sur  Jnno  als  der  Besohlbtzerin 
des  Ehebundes  die  Juno.  Qniritis  oder  Curkis,  nnd  will  Namen 
nnd  Cultua  aua  einem  alterthümUchen  Gebrauche  htk  Vermihlnn*' 
gen  erklaren  (S.  71  £).  Indessen  durfte  dech  dss  etwsa  an  weil 
hergeholt  sehi ,  nad  wir  sichea  iesllalb  die  BrUiruag  ? on  Ollr. 
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Mfiller  (Giratker  II.  8. 46)  tot,  nidi  trdcher,  da  dfe  Lanse  ia 
aUromiflcher  Reditnymbolft  das  Zeichea  iraii  fmperiani  und  man- 
eipium  war,  Juno  QuiriÜa  auch  biar  als  Herrin  oder  Herracherä 
erscheint  oder,  wie  GdUling(8.  12  f.  q.  59)  will,  als^  Vorstehe- 
rin einer  weltlichen  Vereinigtingf  Ton  B&rgem  öder  einer  Burger- 
gemeinde.    So  urilre  denn  dieser  Ponct  in  §  5.  in  sl^en.  — 
Ueber  die  tusclsche  Cupra  .wire  su  Tergleichen  Otfr.   Malier 
a.  a.  O.  S.  47  f.  —    Hindchtlfch  der  Mater  Matuta  ist  der  Rec 
nicht  ftberseogt  worden,  dass  das  letitereWort  =  sei  HatruU 
oder  Matmita*    Wie  sollte  hier  das  R  ausgefallen  sein  ?     Gans 
undenkbar.    Der  Stanun  kommt  von  inane  her  und- von  ihm  roato- 
tinus  und  beieichnet  so  deutlich  die  Fruhg5ttin.    So  fassten  ilm 
die  Rdmer  selbst  auch.    Das  Tageslicht  aber  Ironnte  Iei«dit  als 
Göttin  betrachtet  werden,  die  die  Kinder  ans  Tageslicht  forderte. 
Vgl.  Otfr.  MUler  a.  a«  O.  S.  56.    Hiernach  müssen  audi  die  Mo- 
trauen  anders  gedeutet  werden.  —    Warum  Ist  Juno  Panda  oder 
Bmpanda  in  den  Abschnitt  von  Juno  als  Beschütierin  der  Gemein- 
den  verwiesen  worden  Y  -^    Der  Verf.  bitte  noch  angeben  aoUea^ 
warum  die  Hera  der  Uellenen  von  den  Römern  mit  ihrer  Juno  in 
Eins  geworfen  worden  seil  ~rr    Noch  bemerken  wir,  dass  bei 
Gelegenheit  des  Junocultes  auifh  der  nixi  du  gedacht  werdea 
konnte ,  quos  patabant  praesidere  parlentium  nlxibus.  Fest  s.  v. 
NixL    Femer  >darf  es  nicht  für  blosse  Grjlle  des  Festna  angese- 
hen werden,  wenn  er  sagt:  Egeriae  nymphae  sacrificabant  prpie- 
gnantes,   quod  eam  putabant  facile  conceptam  aUum   egerere. 
Egeria  kommt  also  her  tou  egero  und  ist  wahrscheinlich  nr«pruo^- 
lieh  ein  blosses  Epitheton  d<;r  Juno  cewesen.     Hr.'H.  halt  mit 
Unrecht  die  Schreibart  Aegeria  für  die  richtige  und  leitet  das 
Wort  Ton  aeger  her.    Aber  durch  weiche  analoge  Wörter  Hesse 
sie  diese  Ableitung  rechtfertigend  —  -     • 

Minerva  von  menerrare,  verwandt  mit  mino,  memini,  mens, 
memor,  memoria,  ist  infolge  dieses  Ihres  acht  lateinischen  Na- 
mens eine  icht  lateinische  Gottheit,  und  wenn  sie  sich  auah  bei 
den  Tnskem  fand  (vgl.  Otfr.  Malier.  II.  S.  31) ,  so  ist  das  kein 
nntnlgliches  Zeichen ,  dass  sie  daher  stammte.  Aber  eine  gans 
andere  ist  sie  als  die  liakXäs  *)  'A^^vti  der  Griechen.  Hr.  H. 
fasst  sie  gans  richtig  als  die  [personiftcirte  und  vergötterte]  iiber- 
legende,  berechnende,  erfindende  Kraft  des  Geistes.  Nur  hat  er 
einige  wichtige  Stellen  der  Alten  fibersehen ,  die  sur  VervollstaQ- 
digung  der  Aufkifrung  des  Begriffes  dieser  Göttin  dienen.  Wir 
geben  sie  hier«    Die  Flötenspieler  standen  namentlich-unter  der 


*)  Der  Verf.  hat  immer  IJdXXag  drneken  lassen  (S.  18. 156. 158) ; 
aber  das  Ist  darcbaut  aller  Regel  ca wider.  Und  bei  diesem  Worte  M 
der  Acceat  um  so  weniger  in  übersehen ,  weil  er  vermftge  der  Aotltf- 
gie  aof  die  riditlge  Ableitung  oad  Deatang  desselben  fuhrt.  ilvUtff 
4ana  nnr  ton  ndUM  ich  schwinge  (fc  t6  Ö^^tf)  herkommen.  ' 
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ObhBt  dieser  GolUn;  ihr  m  Ehren  feierten  »ie  den  13.  Juni  oder 
die  lileinen  Quinqnatrus.  Fest  8.  t.  Minascoltte  Qiiinquatrut] 
appellabuitur  idus  luniae,  quod  ia  dies  feaftua  erat  tibicinum «  qtii 
Mioenram  colebant.    Gleicherweise  die  Schreiber  und  Sclianspie-' 

1er.  Fest.  s.  t.  Scribas]  -^ in  Aventioo  aedis  Hinenrae,  in  qua 

liceret  scrijiis  hiatrionibiisque  consistere  ac  dona  ponere.  Auch 
der  Minerva  Medica  hatten  wir  erwihot.  Oiid.  Fast  III^827. 
Cic.  de  di?.  II,  59.  VgL  ThorladuiB  de  Minerra  Romanor.  medica« 
Opuacc.  p.  137.  —  Dasa  Minerva  die  tutelam  mensis  Martü  hatte 
(rgi.  Otfr.  Mlilier  S.  85.  Anm.  11.)  erklärt  sich  aua  ihrer  Bigen- 
scliaft  als  Kriegsgöttin^ ,  * 

Der  iweite  Abüchnitt  fuhrt  den  Titel:  Die  QM^titen  der 
Gestirne  und  Elemente»  Hiersu  passen  nicht  durchgingig  die 
aufgeführten  Götter.  Rec.  weiss  recht  wohl ,  wie  schwierig,  eine 
Biutheilung  der  Gotter  überhaupt  ist:  es  lässt  sich  nirgends  ein- 
durchgreifender, scharf begrenster  EintheUungsgrund  finden;  in- 
dessen scheint  doch  der  eben  bemerkte  an  wenig  passend  su  sein. 
—  Beim  Sonnengotte  Sol  war  su  erinnern  —  der  Hr.  Verf.  hatte 
sich  bei  jeder  Gottheit  darauf  einlassen  sollen  — ,  dass  er  sollte 
Ton  der  sabinischen  Cöloiiie  elngefulirt  worden  sein.  Vergl.  Am* 
brosch  &  169.  Allein  sein  Name  bewihrt  diese  Herkunft  nicht, 
da  sol  offenbar  mit  9}Ai^$  und  Sonne  verwandt  ist,  also  dem  grie- 
chisch-germanischen Sprachstamme  angehört.  Haben  die  Sabi- 
ner  vielleicht  Mos  den  Cultns,  die  Idee  von  der.Gottheit  mitge* 
bracht,  die  Romer  ihr  den  Namen  gegeben  1  —  Auch  Luna 
sollte  eine  sabinische- Göttin  geweaen  sein;  aber  ob  audi  mit 
Recht,  aweifelt  Ambrosch  (S.  172)  und  Rec.  —  Bei  Tellumo, 
Altor,  Rusor  (8.  85),  die  allerdings  eigentlich  blosse  Neben- 
bexeichnungen  der  Erde  sind,  machen  wir  aufmerksam  auf  die 
treffende  Bemerkung  von  Ambrosch  (S.  63.  Anm.  109),  nach  wei- 
cher die  Römer  mit  wenigen  Ausnahmen  jedes  göttliche  Wesen  in 
einer  Zweiheit,  als  Mann  und  Weib ,  gedacht  imd  benannt  haben, 
wie  B.  B.  im  obigen  Falle  Tellus.und  Tellumo,  und  dass  derglei- 
chen Qualitätabeatimmungen  swar  nur  Nuancen  einer  und  dersel- 
ben Gottheit  sind,  aber  doch  immer  alt  selbststindige  Wesen 
gelten.  —  .Den  Ru^or  kann  Rec.  nicht  mit  dem  Verf.  för  Rever- 
Bor,,  Rnrsor  halten.  Eber  ist  er  wohl  verwandt  mit  ms  und  =s 
ir^ÖYi}^,  arator,  wie  auch  Ruaina,  welche  der  Verf.  darum  gans 
richtig  als  Feldgeist  betrachtet  (S.  86).  —  Consus  wird  von 
Hrn.  II.  mm  Dienste  des  unterirdischen  DIs  gesogen  und  der 
Name  gleichgestellt  dem  Participio  des  Verbi  condere ,  conditus^ 
wie  clausus  aus  clauditua,  parsns  aus  paraitus  entstanden  w^ 
und  beieichne  somit  den  Yerbol'genen,  über  welche  Bedeutong 
die  Verbergung  des  Aitara  unter  dem  Brdboden  keinem  Zweifei 
Raum  lasse.  Die  Inschrift  bei  Tertullian.  (de  spectacA.)  wird 
für  erdichtet  erklart,  so  wahr  Mars  nicht  der  Gott  des  Krieges 
sei  (8. 87).    Allein  gegen  dics9  Ahcbtspniche  mm  Rec  apf  el- 
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Hren.  SerHui  Mgt :  Oomiii  «il  deu«  OMMÜloniai,  Folglicb  M 
da«  Wort  nU  ccbmo  TerwtadI»  —  Dan  Proaer|^qa  im  römischen 
CiiUiia  Die  nnd  nirgenda  Torkoniniev  iai  wohl  sa  viel  behauptet:  der 
Verf.  erwihnt  aelbat  B.  03  eiaeii  Altar  des  Vater  Dia  und  der 
Proaerploa«  —  Die  AuaeinaDderaetsoiig  über  die  Tareadniachea 
Spiele  (§  4.)  mit  Besag  aof  Th.  L  8.  314  f.  bat  den  Rec  nicbt 
dberaengt,  am  allerweDifMen  datOD,  daaa  Tfcreatiia,  TarqulDius 
and  Tatirlaa  eine  und  dieselbe  Pemon  ireweaen.  Bei  dergleichea 
dunliel«  Sachen,  wie  die  angegebenen  Spiele  aind,  wäre  es  wohl 
beaaer  gewesen,  die  artem  neaeiendi  su  praktidrea  nnd  nnr  du 
zu  geben,  was  aich  in  den  Schriften  der  Alten  Torfindet  — 
S.  98  wird  der  Name  Neptonna  von  navo  vatm  hergeleitet;  alicia 
auch  daa  scheint  lu  gewagt.  Wir  nehmen  daher  lieber  als  SCanua 
nebo,  ißitpmf  vUpOy  vlnzm  an;  denn  noch  dieae  Vetbn  weiten 
auf  Waaaer  hin.  Zugleich  bemerken  wir,  daaa  der  Verf.  U>erse> 
hen  hat ,  daaa  Neptun  suglelch  flir  den  Gott  des  Fisdifaags  und 
der  Fischer  galt.  Plaut.  And.  IV,  2, 1  aqq.  Daher  mwsen  auf 
ihn  die  Indi  piscatorii  belogen  weiden,  von  denen  Festns  meidet 
[s.  ▼.  Piscatorii  ludi]:  qni  raenae  lunio  trana  Tiberim  fieri  solent 
pro  quaestu  pisesntium.  —  Ueber  Portanus  sagt  der  Verf.  8. 100. 
„Sein  Bild  fikhrt  einen  SchlQasel  in  der  Hand,  well  portua  gleich 
porta  einen  TCrschliessbarea  Standort  beaelchnet^  Das  ist  un- 
klar und  nicht  treifi^nd  genug.  Es  sollte  heissen:  Portunoa  war 
ein  Oott  solcher  Oerter,  wo  gefahren  nnd  gegangen  werden 
konnte  (portnum  und  portamm  Tgl.  Festns  s.  t.  Cläadere  et  da* 
vis]  ex  Graeeo  deacendit ,  cnlus  rei  tutelam  penes  Portunum  esse 
putabant,  quIdaTim  manu  teuere  flngebatur  et  deua  putabatur 
eme  portarom),  und  weil  solche  Oerter  pflegten  sugeselüossfMi  in 
werden,  so  hatte  er  als  Sjfmbol  seiner  Gottschaft  dnen  Soblüssd 
In  der  Hand.  —  Der  Verf.  sielit  iiierfaer  die  Argeenopfer,  ^e 
wenn  selbige  dem  Tibergotte  eegoUen  bitten.  Allein  Dlonysins 
▼on  Halikarnass  sagt  ausdrücklich,  dass'siedem  Saturn  geweiht 
waren.  Vgl.  Ambrosch '  S.  198  besonders  Not.  18.  Damit  wiid 
l^eilicli  die  Sache  um  nichts  klarer:  sie  behilt  noch  immer  un- 
auflösbare Schwierigkeiten,  die  aelbst  Ambrosch  fS.211)  und 
Glittling  (S.  191  f.)  in  neuester  Zeit  nicht  habe  hinwegriumen 
kleinen.  —  Hinaichtlich  der  Entstehung  dea  Nimena  Pontifex 
Mgt  Hr.  H.  der  gewMinüchen  Ableitung  von  pontero  ficere;  das 
Ist  gana  richtig  und  s.  B.  Gottlin^  Annahme  (pontifex  =r=  pompi- 
fex)  abiuweisen;  allein  unter  pons  Ist  nicht  unwahrseheinlich  das 
BrQckchen  au  verstehen,  worttber  die  Bfkrger  in  den  Comitien 
beim  Stimmengeben  su  gehen  pflegten.  —  Vom  Vulcan  beiiM 
ea  bei  Varro,  daaa  Tatiua,  der  Sabiner,  dessen  Dienst  In  Rom 
gegnlndet  hfitte  (vgl.  Ambroscfi  S.  163  Not.  18.);  doch  weist  der 
Name  auf  Latinm  hin ;  denn  er  lisst  sich  auf  ein  lateinlach«a  Ver- 
bum  aurttckfuhren.  —  Solko  wohl  sein  Tempel  und  sein  Cultus 
so  hoeh  geaoblot  worden  oeta  wie  der  der  Veetaf  oim  gleich 
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holie  Bedentuiig  f  diabi  beben  fflir  den  Bteeti  War  «r  nicht  Tiel- 
mehr  nur  ein  6oU,  der  die  Feuenbrnnste  aenden,  aliUeo  und 
fernhalten  konnte  ?  —  Hr.  H«  iäognet  die  Jemaii|e  Eilatcna  der 
Göttin  Furiua;  allein  man  vgl.  Ambroach  S.  117  Anm.  53.  — 
Die  wenigen  6.  HD  angegebenen  Züge  berechtigen  nna'doch  wohl 
nicht,  eine  Gleichheit  der  Veata  und  der  State  mater  xu  be- 
haupten; mehr  gilt  dafür  der  Beweia,  daaa  Veata  (sv  'Eörla  von 
Sötf^tut^^  nicht  wie  der  Verf.  will  von  ^vw^t,  an)  dieaelbc  Be- 
deutung eigentlich  hat  mit  State.  Uebrigena  iat  die  Veata  unbe- 
sweifelt  eine  der  älteaten,  wenn  nicht  die  ilteate  Gottheit  in  Rom 
gewesen,  weil  ihr  Tempel  gleicliaam  der  Ileerd  der  Stadt  war. 
llir  Cnlt  ist  alao  gewisa  latiniachen  und  darum  auch  griecliiachen 
Uraprunga,  worauf  namentlich  die  Gldchlieit  dea  römiaclien  Na- 
mens mit  dem  griechischen  hinweist.  Vgt.  noch  Ambroach  an 
mehreren  Stellen.  Otfr.  Maller  a.  a.  0.  S.  78  Not.  137.  ,»Die 
Göttin  fB^ta  gehört  mit  Jovis  und  Jovino  au  der  gem^inachaftl}- 
ehen  Grundlage  dea  steuliach-  pelasgischen  Olaubena.^^  —  Neben 
Maja  war  Majua  in  nennen,  wie  Jupiter  bei  den  Tusculanem  ge*- 
helaaen  ha^  (Macrob.  Satnrn.  1, 12.),  um  Jenea  Epitheton  su  er* 
klaren. 

Ba  folgen  ^^di0  GoUkHtßm  de«  F$idhau9$  md  der  Vieh" 
sticAl.^^  Hier  öffnet  Satumua  den  Rdgeo.  Auch  das  ist  ein  icht 
lätinlscher  Name  und  Gott,  obwohl  a^ine  Verehrung  erst  Tatiua 
elngeßlhrt  haben  soll.  Varro  bei  Anguatin.  Vgl*  Ambroach.  S.  163 
Not.  18.  und  S.  148  ff.  —  Wir  bitten  nicht  mit  dem  Verf.  8. 12S 
geschrieben:  „der  im  allerersten  Anfange,  unter  dem  Könige' Ja- 
nus,  aua  irgend  einer  Ursache  nach  Italien  gekommen  war.^'  Es 
Ist  daa  ja  Mythua,  wonu  da  die  assertorisch -hbtorisdie  Sprache? 
—  Mit  ToUem  Rechte  hilt  Hr.  H.  den  Satnrn  flir  verschieden  Ton 
Kq6v^^  und  beklagt  bei  dieser  Gelegenheit  —  wie  Viele  aoUten 
nnd  mögen  ea  mit  ihm  thnnf  •—  wie  schwer  es  sei,  sich  von  dem 
lange  gehegten  und  fest  eingewurselten  Synkretismus  der  Alten 
loaanmachen.  Möge  nur  aein  Bei^iei  viele  Nachfolger  finden  I 
ladeasen  hatten  beide  Gottheiten  doch  wieder  manche  Berühr 
mngspnncte,  welche  vom  Alterthumsforseher  nur  Aufklärung  der 
beiden  Culte  benutst  werden  können.  —  Ueber  den  Cnlt  dea 
Satcima  am  capitolinischen  Hügel  belehrt  Jetzt  auch  Ambroach 
8.  149  und  106.  —  Gans  treffend  Ist  die  Bemerkung,  daaa  die 
Satumalien  (vgl.  die  Kgivia  der  Griechen)  ein  wahrea  Emtefeal 
geweaen^  woraua  aich  eben  auch  daa  Wesen  deraelben  erklören 
Uaat  Selbst  den  Sklavei^  sollte  eine  Freude  beratet  sein  für  die 
bei  der  Enote  gehabte  grosse  Mnhe.  —  S.  127  iat  die  Rede  da* 
von,  dasa  die  Fuaae  dea  Saturn  mit  einem  wollenen  Bande  um- 
wunden geweaen  wiren,  aber  auf  eine  Weise,  die  die  Seche 
nicht  redit  ln^B  Klare  aetnt.  Apollodor  (fragm.  bei  Heyne  p.  403.) 
redet  Ja  offenbar  vom  ÜC^oi^oa,  aagt,  daaa  bei  dieaem  Gotle  ea 
gewöhulich  geweaen  ae(,  ihn  mit  wollenen  Banden  m  feaaeln. 
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an  den  Kronien  Om  aber  lotsuUndcsn.  Den  ktsMMn  Uinolind 
dürfen  wir  nicht  mit  Hrn.  H.  in  Zweifel  sieben:  dura  ist  kein 
Grund  vorhanden.  Hoehal  wabracbeinlich  haben  nun  die  Laiiner 
jtsne  .Sitte  auf  ihren  Saturn  übergetragen  gehabt  S.  Verriua  Fiac* 
€U8  bei  Macrob.  Satnrn.  I,  8. .  Wenn  dann  Hr.  H.  hinsufügi^  dan 
man  darin  mit  Unrecht  eine  Aufipielung  anf  die  Fesaeiung  des 
Kronoa  geancht  halie,  ao  daidite  er  wohl  an  den  photüdachea 
oder  carthagiachen  Kronoa,  d.  h.  an  den  Baal  oder  fllellcartb^  den 
die  Griechen  mit  ilirem  Kronoa  suaammensteUten,  und  tob  dem 
es  durch  hiatorischeZeugniaae  beliannt  i8t,^daaa  man  ihn  mit  Kel- 
ten angeacbioaaen  habe,  aber  freilich  bei  Belagerungen  der  Stadt« 
wenn  «man  deren  Einnahme  durch  den  Feind  iMsfikrchtete.  —  Bei 
Opa  hätte  können  auf  den  Stamm  apiscor  apio ,  Ixo»  hmgewiesen 
und  bemerkt  aein,  daai  die  Gottin. ehenfalla  su  den  altiatiniachea 
Gottheiten  gebore.  Vgl.  Ambroach  S.  143.  Varro  (bei  Auguatia. 
de  clTit  dei.  VII,  24.)  hat  sie  mit  der  Teliua  idenüficurt^  waa 
nicht  gani  ohne  Grund  iat.  Vgl.  Ambroach  8. 165.  .  Ueber  die 
Annahme  (S.  130),  daaa  der  Füratprieater  aich  eammt  den  Veala- 
Bachen  Jungfrauen  in  die  Königaburg  begeben  habe  (am  25.  Au- 
guat),  erhebt  derselbe  Ambroach  aehr  gegründete  Bedenken. 

Der  Coltua  der  Cerea  wird  Ton  lihaerm  Verf.  „sk  den  Mchon 
fräh%eiiig  atu  der  Fremde  eingedrungenen^^  geaahlt*    Zwar 
macht   ihm  der  Name   hierbei,    der  doch    acht    latlniach  tat, 
Schwierigkeiten,  und  derselbe  acheint  Um.  H.  yjedenfalia  dn 
Beweia  su  aein ,  daaa  die  fremde  Göttin  mit  einer  fingst  bekann- 
ten und  einheimiachen,  die  bia  dahin  voh  geringerer  Bedeutung 
gewesen,  in  der  Art  verschmoiaen  wurde,  ^daaa  von  dieaer  nicht 
viel  mehr,  als  der  Name  librig  gebliebei^^aei^^  (S.  137).    Hinzn- 
gefttgt  wird  noch:  „Die  fremde  Gattin  wanderte  frnh  genug  in 
den  römischen  Staat  ein,  um  in  jeder  Hinsicht  lu  groaae«  Ein- 
fluaa  SU  gelangen.^^    Hiermit  acheint  jedoch  die  Sache  noch  nicht 
gehörig  aufgeklärt«    Sie  verliielt  aich  vielmehr  wol|l  also:  Cerea 
war  eine  altlaiinische  Gottheit  und  atand,  wie  die  Etymologie  ih« 
rea  Namens  lehrt  —  Ceres  =^  Geres  von  gero  in  der  Bedeutong 
Ich  treibe  Keime,  Bluthe,  Frucht;  daher  germen  —  d«n  Keimen, 
dem  Wachsthnni  und  der  Fruchtbarkeit  der  Pflanaen ,  namentllcfa . 
dea  Getreidea  vor.    Gewisa  wanderte'  die  VoraWUong  v^n  ihr, 
vielleicht  aelbst  eine  Art  Verehrung  mit  nach  Rom  hinüber:  einen 
Tempel  aber  bekam  aie  noch  nidht.    Bald  nachher  aber,  vrabr- 
Bcheinlich  n<ich  unter  den  Königen  drangen  die  helleniadbea  Be- 
griffe von  der  Demeter  und  deren  Cult  in  die  Stadt  (^L  Ambroach 
S.  208),  und  ala  im  Jahre  258  n.  R.  B.  oder  25  Jahre  nach  Ab- 
achaffung  der  köpiglichen  Wurde  eine  Hungersnoth  die  Röaier 
bedrdite,  konnte  Aulna  Postumius  der  Ceres  einen  Tempel  ge- 
loben nach  griechischer  Weise  —  griechische  Könstier   haben 
daran  gearbeitet,  Flin.  h.  n.  XXXV,  &*  —  und  ih/en  Cultaa  nach 
ebeo  dieaer  Art  modehi«  VgL  Featoa  a.  v.  Aeaculapiua:  Ex  Graecia 
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tkffeih  [reügio  f^etita  est] ,  Epidattro  Aescolapii ,  qvae  ctlmitur 
eorum  märe ,  a  qufboa  sunt  accepta.  —  Das  Vertilltnia»  der  Li- 
bera  und  de«  LSber  zor  Ceres  ist  sehr  richtig  angedeutet^  aber 
der  Ursprung  davon  nicht  ganz  klar  auseinandergesetzt.  Diesem 
geschähe  wohl  so  ein  Gentige:  Sowie  von  den  Griechen  der  De^ 
neter  eine  Koi^  oder  Tochter  zugegelien  ward  als  das  weiblieli^ 
Princip  der  Fruchtbarkeit,  durch  welche  das  Getrsfde 'wichst,  so 
von  den  Latineni  nach  ilnrer  Bekanntscbafk  mit  den  Hellenen  der 
Ceres  eine  Libera  (wörtliche  Uebersetzung  des  Wortes  x6Qrii  vgl. 
Cic.  de  nat  deor.  11,  28.  qnod  ex  nobis  natos  libcros  appellämiis^ 
idchrco  Cerere  nati^nominati  sunt  Über  et  Libera)!  Allein  dh 
Griechen  hiitten  geglaubt  auch  ein  mSiinliGhes  Princip  der  Be- 
fnichtüng,  annehmen  zu  messen  und  hatten  es  xöpog  genannt 
Ähnlich  verfuhren  nun  die  Latiner:  sie  nannten  dasselbe  Liber. 
Bei  den  Griechen  war  aber  auch  Bacchus  nach  und  nach  z»ni  Gutl 
der  Fnieitibarkeit  der  Ge wichse  geworden  und  manliatte  ihm  zum 
Symbol  den  Phallus  gegeben.  Daraas  entstand  eine  Vermengiing 
des  KoQog  und  des  Bacchus  zu  einer  Person  und  so  ward's  ancE 
in  Latiom  mit  dem  Liber  und  Bacchas.  —  Bfillg  bitte  hier  der 
Verf.  des  Bacchusdienstes  und  der  Bacchanalien  gedenken  solleit, 
so  der  Vigiüen  der  Ceres  und  ihrer  seclusa  sacra. '  Noch  wollen 
wir  auch  erinnern  an  folgende  Stelle  des  Festus  s.  v.  Sacrima] 
appeilabantniastum,  qiiod  Libero  sacrifieabant  provineis  et  vasia 
et  Ipso  Tino  conservandis ,  sicut  praemetlum  de  spicis,  quas  prt- 
mum  messuissent,  sacrifieabant  Cer^ri. —  Flora  wird  von  un- 
serm  Verf.  mit  dergriechischen  Aphrodite  susammengestellt,  mk 
der  sie  doch  keine  Aehnlichkelt  hat  Die  Beweise  dafür  sind  un«> 
zureichend  und  der  etymologische  (^^sogar  der  Name  der  Schaum* 
gebornen  scheint  mit  flos  einerlei  Stamm  zii  sein^^)  schlechthin 
ven^erflich.  —  Acca  Larentia  hätte  wohl  eine  andere  Stelle  er- 
halten sollen:  sie  gehört  nämlich  zum  Capitel  Ikber  die  Laren. 
Uebrigens  ist  sie  wahrscheinlich  etrascischen  Ursprungs.  S.  Otfr. 
Müiicr's  Etrusker.  IL  S.  103.  —  Auch  in  diesem  Abschnitte  hat 
d^rVerf.  etwas  zu  viel  und  au  kühn  etymologisirt,  eist  der  Name 
Acca  sei  wohl  mit  Ancus  identisch;  Tarutius  mit  Terentias,  Fn^ 
bnia^  Name  der  Gattin  des  Faustuius,  stamme  gleich  diesem 
selbst  Ton  favere  her  etc.  —  DieRobigalien  gehörten  ohne  Zwel^ 
fei  ursprunglich  dem  Demeterdienste  aii,  so  wie  ja  die  Oorgonier 
am  Hcrmnsflnase  eine  ^($fitQa  igv^lßmi  verehrten.  Vgl.  die 
Gfttterdienste  auf  Rliodns.  ID.  Heft.  S.  36.  Spater  mögen  die 
Römer  daraus  eine  besondere  Göttin  Robtgo  geiaacht  haben« 
Oder  sie  verehrten  eineta  gewissen  Gott  in  Jeneni  Feste  *«-  di^ 
Rhodler  kannten  einen  'AtooXXm  igvO^ßtop  —  und  schufen  dann 
sich  einen  Gott  Robigus,  oder  sie  Terciirten  einen  minniichen  und 
weiblichen  Gott  für  eine  und  dieselbe  Sadie.  Das  lisst  sieh  sA 
gut  denken ,  dass-  wir  eigentlich  nicht  recht  begreifen  ^  warum 
Ilr«  II.  sagt:  ,,Eia  Gott  Rebigns  oder  eine  Göttin 
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i4  nü  OAreehl  a««  -dem  Bfoinea  de«  Fett««  «kinlikt  worte.*" 
SdiMi  da»  Sdiwankea  der  An^dben  sei  ein  aehUiniMS  Zeicbca 
und  die  Böner  blllan  keinem  scMiioneo  Diaen  g eUlkbe  Ehic 
anfelhan.  Aber  Robifue  braucht  ja  niobt  ak  fiehlimniec  DIhmm 
fpefasal  SU  werden:  er  fcoMle  dea  RonerA  der  .Abwender  des 
übtfiibfaBdee  au  lein  denehteo.  —  *Bei  Palea  aad  den  Palilici 
durfte  steh  dodi  wohl  der  Verf.  in  der  AbteBtttug:  der  Nanea  ^ 
irrlbaben;  denn  Paleir,  Palalium^  mmn  Palatinna  maammeaia- 
iteUen  ali  verwandte  Wörter  scheint  aefar  nissticb«  eben  so  Ptlei 
ndt  dem  aiecbiacbea  tpa\j^  und  fpiklogy  obwohl  «okiiea  neoer- 
Aga  aucn  GMUlng  gethaa.  BSs  isl  doch  noeh  imaier  nicdit  eot- 
adiieden^  ob  nicht  PariUa  die  urspriiiigliche  und  elge&tliebe  B^ 
neonbof  dea  Festes  gewesen;  Ja  es  isl  aogar  wahiacheiiiUeh,  «h 
eher  PaUiia  aus  Farilia  wegen  des  Gleichklauges  der  betrcffeadcn 
Conaonanten  -^  eine  Art  Asatmitation  mditen  im  Worte,  diesocfa 
aonat  in  den  Sprachen  nicht  ungewöhnlich  hi  -^  dnlaUnden  seia 
kann  als  umgekelnrt«  Von  Pariiia  is4  aber  gewiss  das  CSnindwort 
pario  und  das  Fest  eigentlich  ein  FesI  aur  Beförderung  der  Ver- 
melming  oder  der  Fn:chtbaAeit  der  Heerden.  Welchem  GaUe 
es  ursprünglich  möchte  gefeiert  worden  sein<»  ist  ongewiss;  es 
moclite  selbst  im  Forlgange  der  Zeit  den  Feiernden  sweifeHmA 
sein.  Da  erschuf  man  denn  ans  den  mittler  Weile  Terwandeltes 
Plsrilien  in  Palilien  eine  Gottheit  Palea.  Dem  Rec.  acheiiil  diese 
Ansicht  weit  plausiblen 

Der  vierte  Abschnitt  ist  —  mit  Bezug  auf  den  er$te»  Tbcil 
•«-überschrieben:  ^jdie  Lquretäer-Könige'\    Aber  diene  Auf* 
aclirift  ist  doch  gar  au  auffitliend  und  au  wenig  verstandiielu  Wie 
koaunea  in  ein  Buch,  wo  von  Gottheiten  die  Rede  sein  aoU,  Kö- 
algeluneinl   Daaü  ist  auch  die  Sache  wirklich  nicht  sicher  geaaf 
im  ersten  Theil  begründet.  —    In  der  Einleitung  über  den  GoU 
Hara  finden  wir  S.  155  die  Frage  mussig:  ,,Woau  wäre  denn  auch 
die  Bdlona  vorhanden  gewesen,  wenn  Mirs  den  Krieg  l^es- 
telel^*    Ana  einigen  too  uns  geraachten  früheren  Bemcrkunges 
wird  hervorgehen,  dass  die  Römer  neben  einer  mannliciien  Gott- 
heit aehr  häufig  nodi  eine  weililiche  für  einen  und  denselben  Ge- 
genstand ^verehrten«  —    Hr.  H.  stimmt,  und  «war  mit  voUem 
Kechte,  der  früher  gewöhnlichen  Ableitung  des  Namens  Alan 
iroa  maa^  maris  nicht  bei,  glaubt  dagegen  in  dem  Worte  annt 
(dasTom  Verbo  £9«  herstammt?)  den  Stamm  gefundeo  anha- 
ben, desaen  Wunel  im  indischen  ivilrajtoii  d.  fa«  schüttteo  oder 
a1»wehreD  und  im  griechisahen  ijQio^  au  finden  wäre.  Hier,  furch- 
ten wir^  misclit  der  Verf.  au  Verschiedenartiges  unter  einander. 
Warum  wollen  wir  nicht  das  naher  Hegende  ^«^fta^^  (woher 
Mamera)  oder  das  einfachere  iiatgm^  fiagm  nehmen,  wen  Toa 
Glanse  und  Schimmer  der  fFaffe  ao  oft  gebraucht  wird.     Man 
ist  also  dem  latinisch -hellenischen  Sprachstamme  erwachsien  und 
ndthin  auch  aeinem  Uraprunge  nach  ein  lattuischer  Gott  (%gL  Am- 
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krOsch^Sk  150  fiP^)  md  www  Kriegvi^ott ,  betiftniit  nach  seinen 
eehimnieniden  Waffon,*  mit  mtfd  fn  denen  et  dergesteHt  ward.  — 
Eine  ihnikhe  Bemerkung  erlauben  wir  tins  in  Bezog  auf  die  An- 
raerknng  **)  S>  ld8;  Hier  wird  odn»  mit  ntox,  linua  (  olvog  [T[} 
mH  ftipog  inaannnenpiateUt.  AHein  dieae  Wörter  haben  durehana 
terscbiedene  Wnraef.  -^  *  Sollte  vtwt  (wovon  a^amenta)  nicht 
sei»  =^  adaarev  däa  FrequeQtatlr  von  ade  {ädo,  äilStj)'^  stati 
amrel  Sa  weohseH  mit  x.  Tgl.  aasts  und  axis,  Dlyxea,  Ufysses 
u.a.  w.  —  Bei  den  Saliern  war  ^er  Satiachen  Jüngfraui^ta  (vgl. 
Festw  a.  V«  Satiae  vfrginea)  sm  gedenken.  Auch  verminen  wir  die 
£qtiirla  (aw  Fest.  a.  v.).  -^  ^  bemerken  war  fetner  {nach  Oitt. 
Meiler  a«  a.  O^  S.  106} ,  dasa  Mara  aia  Feldgott  sn  den  swölf 
ÜndUchen  Laren  gerechnet  worden  aef ,  wie  aua  dem  Arvaltfede 
hervorgeht  —  Endlich  können  wir  nicht  umhin,  noch  aaf  Am- 
brescfa  hinanweisen ,  der  adhr  Vieles  hinaiditiich  der  LocaHtiten 
des  Maracultea  fester  gestellt  hat. —  Schade,  dasa  sich  in  die 
sonst  so  trefRkhe  Auseinanderaetanng  des  Cultuä  von  Picos,  Ln- 
percus  tHid  Faittus  wieder  so  manche  gewagte  Etymologien  ein- 
geschlichen haben,  denen  man  achwerlich  seine  Zastimmung  ge- 
bend kann :  Wir  meinten  Pienmnna  von  ntl66m ,  pinso  (pinashml  in;i 
Indischen),  Gremera  von  crepa  {=:^  capra),  Fabii  von  faveo.  Der- 
aelbe  Uebektand  lehrt  wieder  in  §  6.  (über  Fanstulus)  und  in 
§  14.  (über  die  H&^ngdttin),  —  Dass  man  nicht  gegen  die  Con- 
jectur  von  Otfr.  Müller  Apollinar  (vgl.  Harlung  S.  205)  dasein- 
wenden dürfe ,  was  unser  Verf.  einwendet ,  lehrt  An^brosch 
S.  171  Anm.  66.  —  Beim  Apollocult  wäre  noch  su  erwähnen  ge-r 
wesen,  was  Festus  s.  v.  Filentia  meldet,  und  mit  diesem  Gülte 
der  des  Aescolapiua  «n  verbinden,  den  unser  Verf.  ganz  über-' 
gangen  hat. 

Es  folgt  der  fünfte  oder  letzte  Abschnitt:  ^^OoHkeÜen  phg^ 
si9eher  und  p8yehi$cher  Zu9tände\^^  Ufer  ist  das  Meiste  vor- 
trefflich gearbeitet:  b.  B.  der  Artikel  lanus.  Nur  §  4.  können 
vAt  nicht  mit  Hrn.  H.  einerlei  Meimihg  sein,  wo  er  sagt  (S.  232 
Anm.  *)):  ^fm  Grunde  sind  auch  Farca  und  ^orpa,  sowie  pars 
und  ptiQog  Ein  Wort^*  P  geht  im  Lateinischen  und  Griechischen 
nur  dann  fnm  über,  wenn  z.  B.  ein  n  felgt,  z.  B.  aopio,  aomnds, 
»her  nie  %n  Anfange  cined  Wortes.  *—  Wenn  atteh  p^arca  mit  panf 
rerwendt  ist,  ao  haft  es  doch,  weil  Jenes  unmittelbar  von  psrcere 
Iterkouftmt,  nicht  die  Bedetttnng  des  Zutheflens,  sondern  des  Ein-^ 
theüena,  Sparern,  Schönens,  imd  die  Schlökaalsgöttihnen  Iieli'- 
fien  per  euphemismnm  die  Schonenden ,  Parcae.  -^  Heber  die 
'Vice  Pota  fet  daa  zu  bemerken ,  daaa  ale  doch  muaa  eine  andere 
ada  die  blease  Victoria  gewesen  seht,  da  sie  bei  Seneca  die  Mnt- 
ter  des  Diespiter  heisst  Vgl.  Ambroscb  S.  121  Note  72.  — 
Warnm  ist  nicht  auch  der  Mnsendienst  erwfthntY  Vgl.  (Sc.  de 
divin.  11^  59.  Varro  u.  A. 

Wir  haben  daa  Boch  bis  zn  Ende  durebgenommen;  wir  haben 
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iHia  JUese  miie  wUU,  vcrfricuwi  h»fn^  «m  m  Migca,  irddMt 
latcn^sae  wir  su  deMdUbea  hofc«^  Voa  ■fiJBfm  BrtcheinMi  aa 
hallen  wtr  es  fiul  sie  am  der  Haod  gdegl,  bd  der  LeetSre  der 
tltcn  Schriftalelier  iauner  darauf  RAdcakhl  geaeiiiBieo,  aachge- 
leaen,  geaehea,  eb  auch  uichia  fibei^agea  aei^  «ud  fast  iM- 
■ler  sind  wir  befriedig  wordeu.  Bei  dleaeat  onuitarbroGheaea 
Gebraaehe  dea  Weikea  iut  ^aieh  uaa  mr  die  obige,  im  Ver- 
liilMM*i  svi^  StScke  dea  Bii4iea  iAr  geriage  Ateaiü  ton  Vener- 
icuogea  dai^gebaten,  und  wir  freuen  una^ideaa  Verf.  hier  effeal- 
Uch  erklären  au  keunen,  daaa  e^  avr  AiibsauBg  deaadfcen  nicht 
blot  geschickt  gewesen  ist,  sondern  seine  Aufgabe  auch  ^IncUidk 
gelost  liat  Eine  weitere  Lobrede  denselben  au  haken,  Ist  nicht 
nothig.  Oss  Budi  spricht  für  .sidb  Auch  hat  ea  bereüa  aolcbe 
Anerkennung  gefunden,  data  ao  leicht  keine  Schrift  ii»er  wtr- 
wandte  GegcosUnde  erscheint,  wo  es  nicht  als  (Quelle  oder  aar 
Bekräftigung  angesogen  wird*.  Vm  ao  nMshr  bedauern  wir,  daas 
der  nun  Ter^torbene  i|lausen  in  der  AUgcuL  Litevatnneita^  über 
dasselbe  ein  etwas  au  pretiöses  Urtheii  abgugeben  hat,  was  Jeichl 
nur  Missdeutuog  Aolaas  geben  könnte. 

Wir  rerbiiMlen  hiermit  die  Anaelge  dea  tot  Kumem^cndde- 
nenen  Weikea: 

Studien  und  Andeutungen  im  Gebiete  des  aitrS- 
mischen  Bodens  und  Cuitus  ronJuLAtkaua».  Jmlntek^ 
Doctor  der  Philosophie  und  ProfeMor  der  Altertbonukaade  aa  der 
Univettitfit  in  Bretlaa.  Erstes  Heft  Breslso ,  Verlag  von  Ferdi- 
aasd  Hirt  1839.  X\  n.  254  S.     B. 

dessen  Werth  upsere  Leser  schini  sus  den  obigen  hinfigea  An- 
führungen werdenreriLsnnt  haben.  Wir  hatten  im  VorhergidieB- 
dcn  Gekgenheit,  auf  den  wichtigen  Nutaen  aufmerfcaam  xu  ma- 
chen, den  die  Topographie  einer  Stadt,  wie  Rom,  auf  die  Be- 
griindung  und  auf  die  klarere  Einsicht  in  die  Kunde  der  religiösen 
und  kirclilichen  Verhältnisse  des  Volkes  gewfihrte:  liier,  im  tot- 
liegenden  Werke,  werden  uns  dergleichen  Studie»  geboten  und 
Bwar  in .  ein^  solchen  Weife,  astt  solcher  Voraiaht  u^  (Inuidit, 
mit  solcher  Tiefe  des  Forsehens  und  mit  solcher  Gelehrsamkdt, 
dsss  wir  keinen  groswren  Wunsch  iuben,  als  Äms  dss  gdeiirte 
Publicum  dem  Verf.  Aolaaa  und  Aufmunterung  gewahren  möchte, 
diese  seine  Studien  und  Andeutungen^*'  fortsusetaen«  Hr.  A^, 
ausgeriistet,  wenn  wir  nicht  irren,  mit  der  Kunde  der  topogra- 
phischnn  Verhaltnisse  Roms  aua  eigener  Anachauung,  unteratntat 
von  den  Forachungen  Bwpsen'a,  Pl^er'a,  Gerhard's  u.  a.  w.,  bt 
gans  der  Msnn  dasu,  um  una  einsuRUuren  in  das  bisher  nodi  sdir 
mit  Finstemiss  liedeckte  Feld. 

Ef  giebt  uns  in  der  gegenwartigen  Schrift  den  Standpnnci. 
iron  wo  aus  wir  geschichtlich  das  Entstehen  und  das  Fortbilden 
4ea  r^^nischen  CuUms  ubprUickcn  können,  den  4nfsi«spunct^  von 
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welchem  «ns  ttcli  derselbe  entwickelte,  uajl  m  welchen  steh  du) 
Uefcrige  nach  mid  nach  anseUoss.  Daa  war  namKch  die  Re^a. 
Hr.  A.  beschreibt  Ihre  La^  In  der  Via  sacra,  da,  wo  dieselbe 
Ins  Foram  einmtadete,  an  Pdatinnsi  leigt,*  dasa  dieselbe  das 
Centram  der  Utesten  Culte  der  Römer  war,  und  was  das  für 
Cidte  gewesen  aeien  und  wie  sie  sich  mmi  Staate  veihi|Uen  hatten. 
Die  Beweisführung  ist  klar  und  übeneagend,  oline  knline  Hypo- 
thesen, immer  mit  Besug  und  Berufung  auf  deutliche  Stellen  der 
Alten  oder  auf  neuerdings  gemachte  Aufklärungen,  so  dass  sich 
der  Leser  Tollkommen  hefn^igt  und  in  der  Sache  ganz  hd-. 
misch  fuhU.  ^  ^  < 

Uebenius  lesenswerth  wegen  der  mannigfachen  Belehrung^ 
die  er  daraus  schöpfte,  wegen  der  durchdachten  und  tiefen  BUckQ 
In  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  römischen  Religion  ist  dem 
Ref.  auch  die  Vorrede  (eigentlich  Anrede  an  die  Freunde,  diQ 
Herren  Dr.  Kduard  Gerhard,  Archäologen  des  köuigl.  Museums 
zu  Berlin,  und  Dr.  Ph.  Eduard  Huschke,  Professor  der  Rechte 
an  der  Universität  au  Breslau)  erschienen ;  er  will  also  auch  dar- 
auf die  Leser  dieser  Blätter  aufmerksam  gemacht  haben« 

Zu  den  Druckfehlem  war  noch  hinsusufugen  das  mehrmalige 
Consivia  statt  Consiva  und  das  öftere  (nicht  dorcfagängige)  allmär 
li^  statt  allmählich ;  denn  nur  das  ietxtere  ist  die  richtigere  Weise 
das  Wort  au  sdurelben. 

Heffter. 
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Indem  wir  nn«  anschicken,  über  mehrere  fn  den  BereSch  der 
spatem.römitchen  Literatur  ifehori^e  Schriften  an  sprechen,  ^la« 
beu  wir  bei  dem  grömten  Theile  derer^  die  nnaere  Jahrimcher 
lesen ,  keineswegs  den  Vorwurf  befürchten  zu  mQssen ,  ab  ge- 
schehe Ton  uns  etwas  Unnütsliches  oder  Ungehöriges.  Ailerdiags 
haben  dic^  späteren  römischen  Dichter ,  und  unter  ihnen  nameot- 
,  lieh  die  Epiker,  Tiele  Ungunst  der  Benrtheiler  erfahren  und  ta 
die  Stelle  ungemessener  Bewunderung  und  Verehrung,  derto  sie 
sich  in  früheren  Jahrhunderten  nicht  allein  bei  den  ^hilolo^ea 
Toita  Fache  zu  erfreuen  hatten,  ist  durch  die  Kunstkritik  des  adit- 
sehnten  und  neunzehnten  Jahrliundert^  geliaufter  Tadel  vad  in- 
Terdiente  Herabsetzung  getreten ,  die  in  unserer  Zeit  in  eise  fast 
gänzliche  Nichtachtung  ausgeartet  ist.     Die  Urs^cheo,  welche 
dies  bewirkt  haben ,   sind   von  mir  in  meiner  Bphtola  od  Ftii). 
Wagnemm  vor  den  QuaesU'onibus  JBpicis  besprochen  worden, 
und  ich  will  das  dort  Gesagte  nicht  noch  einmal  wiederholen. 
Aber  meine  Ansicht  steht  fest,  das«,  wie  aiich  immer  unsere  Zelt 
in  wissenschaftlicher,  industrieller  und  materieller  Rücksicht  vor- 
schreiteV,  sie  doch  darum  nicht  einer  au^eichenden,  gründlichen 
Kenntniss  der  alten  Welt  und  also  Tor  allen  Dingen  ihrer  Sprache 
iiberhoben  zu  sein  wähnen  darf.    Die  Wiederherstellung  der  alten 
Literatur  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  war,  wie  Ranke  *)  sie  tt 
dclitig  genannt  hat,  ein  uuiversalhistorisches  Breigniss,  und  wenn 
wir  aoch  seitdem  in  besserer  Erkeontniss  bedeutend  TorgerucLt 
sind,  so  ist  es  doch  die  Aufgabe  der  Pliilologie geblieben,  jedes 
Sprachgebiet  genau  zu  erforschen  und  aus  dieser  Erforschung  die 
möglichbt  besten  und  genügendsten  Resultate  zu  ziehen.    Wir 
geben  zu ,   dass  solche  Untersuchungen  oft  kleinlich  erscheinen 
mögen,  wenii  man  mit  ihnen  so  bedeutende  Entdeckungen  ver- 
gleicht, wie  sie  Charopollion  und  Rieh  Lepsins  durch  die  Deu- 
tung der  ägyptischen  Hieroglyphen  oder  Karl  Ritter  in  seiner 
Geographie  von  Afrika  gemacht  haben.     Aber   mit   denselben 
Rechte,  wie  die  verschiedenen  Zeitalter  unserer  deutsefaea  Spra- 
che durchforscht  werden ,  um  das  prelawurdige  Untemelunes  ei- 
nes deutschen  Wörterbuches  vorzubereiten,  muss  auch  die  PhilO' 
l^e  unangefochten  in  ihrem  gut  begründeten  Reclile  bleiben, 
jedes  einzelne  Zeitalter  zur  Erweiterung  sprai^hlicher  Kenotnlfise 
durchauarbeiten,  um  j^uf  diese  Weise  das  Material  zu  eber  um- 
fassenden Geschichte  aer  l^teioiscbeo  Sprache  zusammenzubringen. 


*)  IHuttekt  G^HkiAU  In  UMtm  dar  Btfvamtimt  U  ttft. 
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sdirieb  Jae.  Grimm  *),  ^fwmdo  pisni  negmUnt^  wst- 
ptU  deeei  Mere^  nee^  übt  rittUi  dewni  BeclaniHus^  gultatM 
eruäiri  dedeeei^  Und  das  Wort  eines  solchen  Mannes  muss  eben 
10  wohl  snr  Billigkeit  und  MIssigung  ennahneB ,  als  efai  andi  fliv 
literariBehe  VerhUtuisse  passendes  Wort  CrPsM^'s  ; 

O  siehe  nichl, 
Wai  Jedem  fehlt;  wat  Jedem  bleibt ^  bettachie! 

Hüte  freilleh  Herr  Köne  Recht ,  wenn  er  in  seiner  Schrift  über 
die  Sprache  dar  römischen  SpOcer  (Münster  1840)  behaup- 
tet, dass  die  Noth  allein  die  römischen  Dichter  su  Di<ihtem  ge- 
macht habe  nnd  dass  Ovidins,  Virgilius,  HoratiuA  die  lateinische 
Spreche  nur  grasslich  verrenkt,  verstümmelt  und  sngerichtet  hat- 
teQ,  so  wire  allerdings  unsere  Arbeit,  sowie  die  aller  deijenigen 
MioDer,  die  sich  mit  Untersuchungen  über  Sprache  und  Vefsban 
jener  Dichter  abgeben,  gans  überfliUsig.  Es  ist  aber,  hat  uns^r 
grosser  deutsdier  Dichter  gesagt,  dafür  gesorgt,  dass  die  Biome 
^iiicht  in  den  Himmel  wachsen,  und  so  haben  auch  Ä'öne*a  Grund- 
nUie  in  seinem ,  sonst  durchaus  nicht  unverdienstlichen  Buche 
bereits  begründeten  Widerspruch  erfahren  (wie  n«  B.  in  diesen 
iahrbuchern  XXIX,  3.  S.  270-^284)  und  werden  auch  fene^ 
nicht  allsu  schnell  für  allgemeingültig  und  maassgebend  anerkanilt 
werden.  Denn  die  gefällige  Leichtigkeit  des  Ovidischen  Disti^ 
clions,  die  Pracht,  Eleganz  und  Harmonie  eines  Virgiiischen  He-« 
xameters  und  die  bequeme  Nachlässigkeit  des  Horasischen  Hexa- 
Dieters  fast  man  selbst  da  nicht  der  Philologie  abstreiten  wollen, 
wo  sonst  dieser  Wissenschaft  grosses  Unrecht  sugefugt  worden  ist. 
Aus  einem  der  Lander,  welche  dieser  Vorwurf  ganz  beson- 
ders triCn,  wir  meinen  aus  Frankreich,  wo  das  reine  Gefühl  für 
das  Grosse  und  SchSne  im  elastischen  Aiterthume  dem  Schwall 
Viochtrabender  Redensarten,  dem  spielenden  Witze  und  den  schar« 
fen  Gegensitzen  langst  hat  weieheu  müssen  und  wenige  Edle  ver- 
gebens gegen  die  Einflüsse  der  sogenannten  Schriftsteller  von  gu* 
teiQ  Geschmack  ank&mpfen  — r  aus  Frankreich,  sagen  wir,  stammt 
das  erste  der  jetzt  au  besprechenden  Bücher.  Der  Verfasser  von 
^^- 1.»  iff.  D.  Nisard,  zu  jener  Zeit  maitre  de  confi^rence  an 
iier  Normalschule ,  ist  einer  von  den  wenigen  französischen  Philo-^ 
^ea  der  jüngeren  Generation,  die  gründlichere  Studien  gemaclit 
und  sich  mit  einigem  Ernst  und  Elfer  über  Gegenstände  des  AI- 
^erthnms  zu  äussern  gelernt  haben,  so  dass  Fillemain  **)  wohl  sa- 
gen konnte,  es  beurkunde  dies  Buch  einen  Fortschritt  der  Alter- 
^bnmsstudien  in  Frankreich.  Für  den  Verfasser  legt  auch  schon 
^|e  poetische  Epistel,  mit  welcher  /.  D.  Fusi^  ein  warmer  Ver- 
ehrer des  romischen  Alterthnms ,  ihm  im  J.  1837  die  verbesserte 

*)  ntfmu,  TheoU9e,  p.  6. 

*)  Im  zweiten  Bande  der  Resae  de  Pari*  vom  J.  18S4. 
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SUnndoiif  ictaer  hftdallidMB  Gedichte  sugcdgAei  htt,  do  itthnn 
liohcs  ZengBitt  ab.  Et  liüte  die«  Buch  also  Kboo  verdient  malcr 
wm  bekannt  su  weiden ,  ja  mir  ^tauben«  daaa  eine  Uebertetauig 
•der  BcarbdtoBg  deaadben  mit  beriehtigend^  Anmerkongen  ßmmm 
wohl  fan  Intereaae  der  dentschen  Philologie  gdege»  bitte.  I>a 
nun  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  geschehen  ist,  auch 
Ton  Nisarttg  Boche  blos  in  einer  einzigen  und  zwar  nicht  philolo- 
gischen Zeitschrift  Deutschlands *)  Auszüge  gegeben,  and  das- 
selbe  soast  nur  beiläufig  erwihnt  worden  ist  **) ,  so  erschien  ea 
uns  selbst  ndehrere  Jahre  nach  dem  Erscheinen  desselbeB  nicht 
unpasseiid^  einen  koraen  Bericht  über  dasselbe  an  die  Spitze  dea 
gegenwärtigen  Anfeatses  an  stellen ,  nm  vielleicht  manchen  Ute- 
mar  und  Philologen  zur  genaueren  Einsicht  su  veranlasanL 

Hr.  Nuard  hat,  wie  schon  bemerkt  ist,  mit  Feuer»  Geist 
nnd  Leben  geschrieben,  seine  Sprache  ist  schön  and  verstindlicii^ 
aber  er  hat  auch  mehr  gelesen  nnd  geforscht,  ala  es  die  Liters- 
torea  seiner  Nation  su  thun  pflegen»  freilich  ohne  sich  nnr  &b 
Geringsten  um  ausisndische  oder  deutsche  Philologie  s«  beküm- 
mern. Das  ist  nun  aber  einmal  nicht  die  Art  der  Franaosen  ^  die 
nngcm  über  die  Gegenwart  hinausgehen »  weil  ihnen  Vergangen- 
heit und  Zukunft  gleich  langweilig  Torkonunen«  Einmal  spricht 
Hr.  NUord  too  der  patience  alletnande  in  folgender  Weise:  91» 
ifeffirmB  de  re  queile  comprend  irop  fi/e,  qui  svmectw  iinU 
^trhmm  danl  le  Ihre  ne  laisee  rien  ä  diwner^  et  amU  fe  aac 
ffa  pae  de  double  fand:  qui  se  reproche  presque  de  ne  pae 
payer  sonplaüir  d'un  peu  defatigue^  ei  qui  poueae  le  ecrupede 
juaqu'ä  obscurrir  au  livre  pluiöi  que  de  le  trouver  trap  ^airr 
(T.  I.qp.  310.)  Etwas  mehr  Genauigkeit  würde  indess-  unserm 
Verf.  an  verschiedenen  Stellen  recht  gut  angestanden  haben. 

Nun  meint  aber  Hr.  Nieard  gefunden  zu  haben,  dass  die  Hh 
mischen  Prosaisten  aus  der  sogensnnten  Verfailsaeit  sich  fast  nie 
mit  dem  inncni  haaslichen  Leben  der  Römer  beschäftigen.  Solide 
wichtige  Nachweisungen  entlialten  dagegen  die  Dichter  dieses 
Zeitalters.  Hr.  N/'aard  hat  sie  daher  zusammengestellt,  und  da 
die  Sitten  und  Gebräuche  nothwendig  auch  auf  die  Kunst  wirken 
mnssen,  so  stellt  er  den  Dichter  stets  dem  Princip  entgegen,  an* 
te>  dessen  Einfluss  er  geschrieben  hat,  und  verbreitet  so  die 
Kunsttheorie  iqit  der  Biogrsphic  des  Dichters.  Nach  dieser  Me- 
thode sind  folgende  Abschnitte  entstanden:  Pk^dre  ou  la  iran- 
eition  (Uebergangsperiode) ,  Per^e  ou  le  Sioicisme  et  le%  Sioi* 
ciena^  Sloic  ou  lea  leclurea  publiquea^  Martial  ou  la  vie  d^uM 


*)  Uterat.  BlaU  s.  Margenhl.  183^.  Nr.  (i5.  66. 

**)  Wie  von  fV.  E.  IVehw  (iniMbillif^end)  10  der  Vorrede  snr  I/s» 
frertefsting  dt*  Juvenalin  8.  X  und  von  K.  Fr.  Hermann  im  SpUileg.  oa- 
Rolai.  od  JuvenaL  Saiir.  HL  p,  8.  hol,  5. ,  der  die  Schrift  «in  (i6cr  bemae 
JrttgU  plcntu  geDSDOt  hat. 
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poSie;  JmfiMäl  oulä  iedamMan.  lieber  di^se  Fovmisf  dorebr 
aiift  mit  Hro.  Ni^ard  tikht  su  rechten,  asumal  da  sie  klar  uBfl  über* 
aicbtlieh  ist.  Aber  gegen  die  Behandlung  läast  sieh  Manches  ein-^ 
wenden.  Ehudal  tat  ea  iin?erlcennb«r  ^  dass  der  Verfaaaer  zu  oft 
aich  von  den  medemen  Zustanden  Frankreichs  hak  j^crfUhren  laa« 
aen  und  alao  won  der  queilenmäasigeD  Genauigkeit  einea  Böttiger^ 
Bockh)  Ottfir.  MSdler,  W.  A.  Becker,  Jaooba  und  anderer  deutschen 
Archäologen  Wßil  entfernt  isl^  Er  ^pridit  aidi  darüber  aelbst  In 
der  Vorrede  (p.  VIII.)  sehr  naiv  aus:  fai  eonjecturä^  ä  tnes  rU* 
.fifoa  €t  p4riU^  iantöt  m'autorüofU^  d'un  hemiatiche^  iun  oer« 
Iwr^ätmdeM  lesinierpi^eiationMet^  par  consequent^  tien  escbmni 
ouamB  (?),  jpotir  haaarder  quelque  speeulaii&n  stirnn  n$ag&^ 
une  coutame^  un  eairaet^fe ;  iantöt  reeonstruisaet^  ai>eQCoid& 
wmütanie  des  doeumena  authentigaes^  ei  des  aaalogiee  que  pt4* 
eenteni  imforiabt^meat^  ä  totUee  les  ^poqueSj  lee  hommee^  poeiee 
et  pubiie^  depeiües  ec^nes  devie  liidrairey  des  leeiurea  fmbliquee^ 
par  esemplffm  Habe  ich  Allea  recht  gut  luaammengesteUt^  fährt 
er  fort)  und  thut  man  mir  die  Ehre  an,  au  sagen  t  c'esi  aind  que 
lee  ehoeee  ant  du  se  passer^  so  schlage  ich  einen  aolchen  Lob* 
apmch  sehr  hoch  an.  Pour  que  tärudUion  ne  aoil  pas  aride  9  U 
fnU  qu'eUe  $oii  un  peu  avetUureuee:  meie  une  örudUion  aveniu^ 
reuee  tCeet  pas  n^eeeeairement  fauese.  Dieselbe  Hinndgiiog  «Mfli 
Gegenwirtigen  seigt  sich  in  Parallelen,  die  wir  an  sich  gar  nicht 
tadehi  würden  (wie  a.  B/  T.  L  p.  264.,  T,  IL  p.  27.  79.  ff.),  wenn 
aie  nur  nicht  auf  die  Behandlung  alterthumiicher  Gegenatlnde 
einen  su  bedeutenden  Einfluss  übten,  wie  etwa  im  Leben  dea  Per? 
ains  (T,  I.  p.  264—267.).  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  dies  biet 
mit  Belegen  nachweisen  su  wollen,  welche  der  aufmerksame  Leser 
leicht  Im  Buche  selbst  finden  wird.  Am  meisten  seigt  sich  ein 
solches  Streben  im  zweiten  Theile  des  zweiten  ^beils,  der  über« 
schrieben  ist:  Lueain  ou  la  d^eadence^  einer  kühnen  und  beredten 
Polemik  gegen  die  franzonsche  Literatur  des  Jahrea  1B34,  die 
vom  Verf.  spiterhin  in  der  Re?ue  de  Paris  Tom  31.  Januar  1836 
gegen  Victor  Hugo,  als  das  Haupt  der  Neuerer,  namentlich  geridi« 
tet  iat.  Schon  in  vorliegendem  Buche  hat  er,  ohne  daas  gerade 
Namen  genannt  werden,  auf  das  deutlichste  seinen  wahren  Zweck 
geseigt,  die  romantische  Schule  zu  stürzen.  Damals  war  Herr 
Niaard  28  Jahr  alt  und  es  machte  ihm  alle  Ehre  und  gab  ein  gu- 
t€B  Zeugnisa  seiner  Liebe  für  die  classischen  Studien,  dass  man  ihn 
untet  der  Fahne  der  alten  Schule  erblickte,  über  d^ren  Feliler  er 
indeaa,  wie  in  aeinem  Drtheile  über  La  Harpe  (T,  IL  p.  6 — 10.), 
Toracle  dea  99  centi^mea  de  nos  drudits,  sich  stark  zu  Süssem  gar 
keinen  Anatand  nimmt  Das  Weitere  hierüber  liegt  indeaa  ausser 
imaerem  Bereiche. 

Es  wird  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nicht  unpas- 
send aeln,  Einzelnea  entweder  zum  Lob^  oder  zum  Tadel  dea  Bu* 
ches  hmzuzufttgen.    Um  gleich  beim  Phädrue  zu  beginnen ,  ao 
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oUi€ft,  80  bUe  idi  dafür,  dan  ein  aAi  w&rdfges  Bestreben  luer 
Biiffl  Grande  lieft,  der  Sinn  furr  Wiaaenichaft  und  geistiges  Lebe«, 
das  sich  noch  in  Rom  erhielt  nnd  geltend  maclite^^  Andere  Be- 
richtiguogea  NüanFn  sind  ans  IF.  S,  Weber'g  flelmger  Abhand- 
lung de  poetatum  Ramandrum  reeUatiomhtia  (Weuiiar  1828)  und 
den  daellist  angeführten  Schriften  lu  entnehmen. 

Wir  tadelten  aweitena, '  daaa  Hr.  NUard  die  Thebmia  so  ^ 
wie  gana  übergangen  habe,  nur  einige  Bilder  ans  dersellieQ  werdea 
erwUiat  (p.  S81--^33.)  und  dabei  noch  siemlich  gnadig  georthellt, 
daaa  Statiua  sich  noch  auf  die  beste  Weise  aus  der  VeriegenhcK 
gcaogea  habe,  im  Homerischen  Gteiste  dichten  au  wollen.  Wer 
Ittdess  über  Statin^  sehreiben  will,  muss  auch  so  MHig  sdn,  nebea 
der  Aufsahtung  der  Felder  seiner  serstreuten  Schönheiten  su  ge- 
denken. An  solchen  ist  «ber  die  Thebais  nicht  ann :  wir  finden 
die  Spuren  lebhafter  Phantasie,  einselne  Zuge  von  grossartigem 
Pathos  und  Stellen,  die  durch  eine  ungemeine  Krsft  des  Ausdrucks 
vnd  eine  vortretFliche  Farbengebung  überraschen,  seine  Sprache 
ist,  wenn  sie  auch  etwas  breiter  da^inüiesst,  weder  so  gewagt, 
noch  durch  gesuchte  Kurse  so  rSthselhaft,  als  die  des  ^alerius 
Fiaccus,  oder  so  nüchtern  als  die  des  Silins  Italiens.  MtUor  est 
narraior^  sagt  Barth  Tom  Statins  su  Schill.  L  3.,  gutim  rhetor^ 
meUor  watione  quam  dispositione  aperi$ ,  et  attißcio  im  res 
praeterÜaB  et  futuras  dueendi  leetoree ,  quibu»  exeetkieruut  duo 
eammi  eeriptores^  Homerua  et  FirgiUus, 

Der  Abschnitt  über  Juvenalie  (T.  U.  p.  101—174.)  wird  die 
Leser  noch  weit  mehr  befremden  als'  der  über  Statins ,  denn  er 
enthalt  Tiele  Parodoxien.  Dsss  es.  bei  Juvenslis  stets  die  RIketorik 
war,  von  der  aus  er  sich  der  Poesie  zu  nähern  sndite  und  dass  er 
imgleich  mehr  des  Stoffartigen  der  Satire  als  ihrer  kunatmissiges 
Forni  Herr  geworden  sei,  haben  schon  Viele  vor  Hrn.  Niectrd  tos- 
gesprodien  und  zuletzt  Weber  in  seinen  Anhierkungen  ^ir  Ceber- 
setzung  des  Satirikers  (S.  230--232.)  in  kurzen,  bündigen  Wor- 
ten.  Aber  man  hat  auch  bisher  geglaubt ,  dass  Juv^nal*8  Satirc 
aus  reinem,  tiefem,  moralischem  Ingrimm  hervorgegangen  sei  und 
dass  Zorn  und  Unwille  seine  Verse  gemacht  habe*).  Bines  ganz 
andern  belehrt  uns  jetzt  Hr.  Nisard.  Nach  ihm  ist  Juvenal  eta 
komme  indifferent  bei  allen  Schlechtigkeiten  seiner  Zeit,  sein 
Unwille  liegt  weit  mehr  im  Kopfe  als  im  Herzen ,  er  hat  sn  lange 
Rhetorik  gdehrt,  um  sich  von  den  Fehlern  und  Auswüchsen  der- 
selben rein  erhalten  zu  können,  ^nd  da  er  erst  im  vorgerucktea 
Alter  angefimgen  hat  zu  schreiben ,  so  streiten  in  Ihm  die  Scdiulc 
und  die  Begeisterung  miteinander  (p.  107, 142, 145.).  //  apporte^ 
heisst  es,  dans  sa  mieeion  une  imagination  eaturde  de  paesiom 
üstraordinaires  ^  et  je  ne  ecde  quelle  habitude  d^indignation 
factiee  qui  devait  lui  groaeir  tous  lee  objeie ,  une  earte  de  c^l^re 

*)  So  nrthetlte  Seemt  Qfyasiergang  sodk  9frvkiu  S*  8&)« 
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d'^afHi  ei  *de  foriäeSf  prompi^  ä  Maier' dans'lea  mols  sana 
aUendre  que  tarne  ei  lapeasee  fuskenl  moni^es  ä  ee  ton  (p.  142.). 
Daher  beailsl  amcli  PetroniuB  nnter  dar  aiMcheinenden  gahte  Über" 
iine  mehr  waliren  Zorn  ils  Juvenal  (p.  147.)  und  HoraCiua  hat  ea 
In  seineu  Satiren  wett  beaaer  veratanden,  die  Laater  su  sichtigen 
oder  üher  de  an  apotten  (p.  148.) ,  während  die  Moral,  die  Juve* 
nalia  lehrt«  heine  andre  iat  als  die  der  Stoiker  und  in  der  Kuoat 
beatehty  aterben  an  können  (p.  154.).  Für  die  ekromaue  ptiv4e 
der  Zeit,  welche  Tadtua  iieachrieben  liat,  sind  aber,  i^efne  Satiren 
aehr  widitig,  aber  man  muaa  immer  vielea  auf  die  haUiudes  de 
däclamaiion  du  poite  geben  und  anf  steine  coidre»  p&sikumes^ 
eine  Voraidit,  die  man  auch  bei  Tadtua  ansuwenden  hat,  lequel 
eei  trop  seuvent  porM  ä  dtoire  ä  taut  ce  qm  lui  peut  fournir  un 
iraU  (p   170.)* 

Solche  Ausspruche  können  reidilichen  Stoff  inr  Widerlegnnf 
geben,  aber  man  kann  sie  auch  ihrer  Soaderbarkdt  wegen  aitf 
sich  beruhen  lassen.  Weit  mehr  hat  sich  Hr.  Niaard  am  QointI<i> 
lianua  Teraundigt,  dem  noch  Niemand  in  dnem  solchen  Grade  die 
VorsQgeaeiner  Lehre  und  aeinea  edeln  Cliaractera  atreitig  gemadit 
hat  als  der  französische  Gelehrte.  Galten  irgendwo  Antoritlten^ 
deutsche  aowohl  als  franaösische  (wir  wollen  hier  nur  den  ver- 
dieiwitToUen  Rollin  nennen),  so  mussten  sie  hier  geachtet  werden« 
Aber  ein  Franaoae,  und  noch  dazo  einer,  ^der  unter  Napoleon 
geboren  iat, 

n*ett  alarm^  da  rien 
Et  brareroit  le  pape  aa  Capitole  *). 

Wanun  nicht  alao  auch  ,,den  grossen  Meister  im  Reden  ^,  «de 
Luther  so  schön  den  Quintilian  genannt  hat.  Also  r-  Quintilian, 
eet  eapril  ai  aain^  aijadieieus^  qui  avaü^  dü-^onj  eonaerv^  ie 
depot  du  geuij  qui  du  moina  recevaü  d*aaae%  groa  d'appoüUe^ 
mena  paur  le  conaerver  ^  iat  durchaus  ein  pathetischer,  spitzfindi- 
ger Sdiriftateller  aus  der  Zeit  des  Sinkens  der  römischen  Literatur. 
|Sr  hatte  den  guten  Willen ,  die  fleissige  Lectore  grosser  Schrift* 
ntdler  an  die  Stelle  der  oratorischen  Gymnastik  der  Schule  an 
setzen,  daher  aeine  kritiachen  Blicke  und  aein  feiner  Sinn  für  iHe 
Kunst,  aber  ea  ist  in  ihm  kein  moralisches  Leben,  keine  wiridicha 
Lddenschaft  ausser  die  nach  einem  schönen  Style«  Nur  da  iat  er 
edel  und  voll  Geist,  aber  ein  Deckmator,  ein  spitzfindiger  Rhetor 
überall,  wo  ea  gilt  ein  Henach  zn  aein  oder  natürlich  zu  reden« 
Daa  fühlt  man  gleich,  auch  in  adnen  Klagen  über  den  Tod  aeinea 
Sohnes  (p.  126—141.). 

Wir  erachten  diese  Stelle,  in  der  auch  die  dem  Quintilian 
beigdegten  Declamationen  ohne  weiterea  als  echt  angeaehen  wer- 
den ,  für  die  achlechteate  im  ganzen  Buche. 

*)  Voltdro*s  PttoeUe  d'Orlcans ,  €h.  VII. 


Um  so  lid»€r  ipehca  wir  xb  ittiStiÜiiw  ib«\  hiwekiMn  «kA 
Hr.  Niaard  T«mlrtb€Usfrei  nod  wobluaterrichlet  feseigt  hat.  Ak 
solche  neane»  wir  den  Absduott  über  den  Tw^pket  Seneea  (T.  L 
p.  71^ — 334r)  mii  einer  auffGhrliciitfn  Ver^leieiiiaig  des  l^önigt 
Oediput  in  der  ^riechiichen  Tragödie.)  wo  wk  di»  zididgtt  Urthdi 
dea  llra.  Ni$ard  niclit  betser  fiaoben  loben,««  koancB,  als  wenn 
wif  t^gen,  ,diMi  neben  Fr.  Jacobs  gelaogoaer  Abbandimi^*)  aber 
die  IVag ödien  des  Seneca  auch  die  Abhuidlaag  des  fraasoalMhea 
Kritikers  fbren  Pialx  bebaiiple.  Nieht  minder  lobeaswcrlb  iit 
der  AbachnUi  ober  MarÜQiis  (T.  11.  p.  1— 97.)r  der  von  de»  kiaf- 
tif en  Bearbeiter  dieses  Wcblers^^far  den  seit  so  langer  Zeil  nicbto 
Durchgreifendes  geschehe»  ist,  nicl^t  iibersehen  werden  darf.  Be- 
•ondert  mtiss  die  FVeibeii  des  Urtlieils  ^lobt  werden,  an  der  sich 
Hr.  Nisard  hier  erhoben  hat,  wo  er  von  Martial^s  Chartcter^  voa 
aeiaem  Verhiltnisae  mDonutianu»  ond  von  den  Nuditatea  m  sei- 
nen  Gedichten  ohne  alle  Prüderie  oder  übertriebene  TagendlMf- 
tlgkeit  apricht;  m.  s.  besonders  p,  45—56.  Mit  Recht  hat  er  an 
die  Spitie  der  ieCatgenannten  Unteraudiung  die  Worte  (pL  47.^ 
gestellt:  ;e  tue  veux  paini  ßutifier  les  impuret^  de  MaaiiUL^  d 
quin  bon?  Je  teux  aeulement  iea  expliguer,  A  dix-mpi  nbclea 
dun  podte^  je  croia  que  tinterpretatum  doit  lot^intre  eire  en  aa 
foveur ,  pötu'vu  teuiefois  que  la  morale  fiy  perde  riem.  Ueber 
den  Stjl  Martial's  wird  eine  appräciatien  critique  (p.  96.)  Ar  den 
dritten  Band  des  Werkes  versprochen ,  der  noch  nicht  aa  naaerer 
Kenntniss  gekommen  ist« 

Besonders  ausfiihriich  hat  der  Verf.  über  Lucanue  geredet 
(T.  11.  p.  177—310.)  und  zugleich  über  Gehalt  und  Werth  der 
Bpopoe  im  ABgelneinen.  Die  Biographie  des  Diditeia  ist  mit  vie* 
1er  Lebeadigkeit  geschrieben ,  Manchea  darin  ftberraadiend  und 
ueo ,  Lttcatis  Theilnahme  oder  ttitwissenscbaft  an  der  Ver- 
sehwörtmg  gegen  Nero  ist  nach  Hm.  Niaard  unaweifetbaft«  Sei» 
Uttheil  über  die  Pharsalia  ist  sehr  streng  und  acfaarf ;  ea  fehlt 
ganalich  an  Einheit  des  Plana  and  an  historischer  Wahrheit ,  der 
Birgeri^rieg  ist  wie  dne  rhetorische  Schotaufgabe  bebandelt  (sovi 
lepeint  de  vue  moral  et  aenÜTneniai)^  ohne  allos  Interesae  für 
ifimische  Leser,  die  Gharactere  der  Haopipersonen  sind  veraeidi* 
not,  die  Episoden,  die  Gedanken,  der  Styl  —  Alle» ist  voll  Vei^ 
aohrobenheit  und  Fehlerhaftigkeit,  der  Nutaea  bei  der  Lectore  des 
Ciedichts  ist  ein  rem  negativer,  denn  ea  giebt  wenige  SdiriAateller: 
qui  aaient  piuajaux  que  LuceAn  atvec  plus  de  latent  (p»  282.). 
itk  den  meisten  Satsen  hat  Hr.  Niaard  Recht  mid  stnniDt  andi 


*)  Chureiiara  der  vornehmnten  DichUr  eUar  IVisHoitsa.  tP.  t, 
if.  333—408.  Die  so  oft  f&l«chlich  attgegebeaes  VerfstMr  der  eiosel- 
nen  Aofftätze  in  diesem  Buche  lernt  mso  jeUt  aus  Jaco6t  Parumaiiem 
S.  349 — 851  kennen. 


mii  dM  tewihi4eitett  KuMtiiditeni ,  wie  nil  Jacois*)^  fiberei«; 
ile  «orgfiUkigeii  Atbdtisu  jiT.  J>.  ff!eter*A  aiod  dem  fraBaKosbcheii 
Gciekrtea  frtilieh  Mcht  bektmit  genorde«.  Von  dieaea  Detaik 
{^M  er  in  hölkereii  Belracbiaiigeii  uber^  er  WBl  über  die  Dicltt^ 
kuM,  im  AUfCflMineii  iprceiiea«  Nach  sdner  Andcht  (f^  257  ff.) 
giebt  es  aur  drei  Bpocheo,  welche  die  Foene  zu  dmrchhufeii  hat, 
die  der  Urdichtcr  (poäi^^  prtmüiß),  der  gebildeten.  j)ichler 
i^poHes^HiertUeurs)  iinddle  der  gelehrten  Versemaäier  (U»  versi- 
fieaieurs  änulüs\  Hr*  Hfüard  bewundert  und  liebt  nur  die  Ur- 
didkler^  Heiner ,  Dante  und  Shakespeare,  und  hat  über  sie  ein 
briliantfls  Cepitel  feschrieben.  Dann  aber  wird  er  starr^  hochmü- 
Ibig  und  scbachtelt  sich  in  allerhand  theoretische  Satie  ein»  wobei 
«r,  wie. ihm  FlUeiiaciünrichtif  entgegnet  hat»  durchaus  verlKennl, 
dass  die  Kunst  und  die  Poesie  ewig  ist^  dass  eine  glücklich  ge* 
stimmte.nnd  bewegte  Seele  unaufhörlich  neu  schafft  und  dieBegeir 
eterung,  Ton  welcher  dieiUrdiohler  ergriffen  waren,  wieder  gewianfe 
Oaaui.  kommt,  dass  dies  ein  sonderbar  gewähltes  Wort  ist.  I)enn 
wenn  der  Fortschritt  del*  Gesellschaft  die  naturliche  Bestimmung 
der  Mensehheit  ist,  warum  soll  die  Poesie  in  den  schöusten  Epochen 
dieses  For^farittes  nicht  aucli  nalurlich  uud  urkriiftig  sein  kön^ 
nen?  Es  wiure  ja  in  der  That,  wie  Wieland  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  sagte ''^),  traurig,  der  Weit  eröffiien  lu  müssen:  im  Lauft 
mehrerer  Jahrtaoaende  liast  du  es  nur  bis  in  drei  Dichtem  ge* 
bracht  (er  hatte  nämlich  vorher  erklärt,  dass  er  selbst  nie  Dichter 
in  dem  Sinne,  wie  Homer,  Sliakespeare  und  Goethe  gewesen  sei). 

Können  wir  also  auch  mit  diesen  Konstansichten  des  Herrn 
Nisard  nicht  übereinstimmen,  so  wollen  wir  doch  anerkennen^ 
dass  seine  Einkituagen  und  UeiieTsichten  aus  der  römischen  Ger 
schichte  libenU  schön  geschrieben  (i.  B.  T.  L  p.  257  ff. ,  271  C, 
T.  IL  p.  14  ff.,  IM,  158  ff.,  182  ff.)  und  meistens  auch  richtig 
gedacht  sind»  In  solchen  Dingen  ist  er  ein  eben  so  gewsndler 
fitjrlkiknstkr  ab  in  seinen  malerischen  Skisien  und  Reiseerinne* 
rungen  aus  Belgien  oder  in  den  lebensvollen  Schilderungen  der 
Bieenbahnfahrten,  wie  sie  franansische  Blätter  Un  Jahre  1836  ent* 
Idelten*  Da  lebt  er  durchaus  in  der  Gegenwart  und  es  könnte 
daher  die  Leser  seines  Buches  wohl  befremden,  dass  derselbe 
Mann  sieb  so  in  die  Poeten  der  d^cadenee  versenket  hätte,  wenn 
nicht,  wie  wir  bereita  andeuteten,  die  Lust,  sich  durch  Analogiott 
ans  der  alten  Welt  an^der  Gegenwart  lu  rSchen  und  an  iln«n 
scandalösen  Versuchen,  die  Sprache  au  verderben,  an  vielen  Stel-» 
len  seines  Buchte  deutlich  durchschimmerte. 

>io.  2 — 4*    Hier  stört  den  Leser  keine  Absicht,  sondern  en 

erfreut  sich  an  der  tuphtigen  und  ehrenwerthen  Gesinnung,  einem, 

— ^ I 

*)  A.  a.  O.  ni.  2.  S.  840— 8G9. 

**)  Wir  fiailsa  dicsa  Aeoissraag  In  Bedb*s  Aipertoriiim  der  LUera- 
tur.  1628.  Ud.  UL  SU  1.  6\  30. 
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in  der  Jetzigen  Zeit  weniger  beachtetett  DMiter  des  rMkhcn 
Alicrlhuni»  nützliche  Dienste  lu  leistein  Der  IMekter  ist  StaiiuM» 
Hr.  DöUing  belilagt  es^mit  allem  Rechte  unter  Beüagimg  iiteies- 
santer  Literatiir-Ii^tlseni,  dass  Ton  Statine  weder  in  Utcralnr-Zel- 
tiingen  nocli  in  Cniversitftts-  und  Sobtti-PfOgranMwn  seit  dser 
Reihe  iren  Ji^ren  die  Rede  gewesen  ist  and  dasa  die  im  J.  1817 
begonnene  Aiani^'sche  Ausgabe  nicht,  ni>er  den  ersten  Bandbistss« 
zukommen  seheint.  Zumeist  trigt  wähl  der  SWsel/ioiis  die&fciiid 
einer  Venogerang,  die  nm  so  mehr  an  bedauern  Isl,  da  skb  Herr 
Hand  im  Besilse  eines  reichen  Vormihea  von  CoUi^tloiieaBid  dk 
ten  Ausgaben  befindet,  der  sonstigen,  grossen  Hofirangeat  ^  et 
für  den  Statins  früher  begründet  hat,  gar  nicht  au  gedenken«  Bac 
gleichfalls  sehr  erfreuliche  Erwartung  hat  Hr.  Prof«  Mmät  ia 
Bremen  schon  seit  dem  J.  1814  erregt^  wo  er  seine  Ob$ervttmi» 
erU.  in  Slatii  ^chiUeida  herauagab.  Daaa  der  in  gieiehen  Gnda 
,  nm  die  ciassische  Bibliographie  dnrcb  eeiae  Nachtvige  an  Jiü'eki 
Philologißcher  Bäoherkunde  als  nm  die  griechische  Lexieagrspkie 
dnrch  seine  reichen  Sanmilungen  in  RobCu  Wärterhuche  der  da»* 
tUchen  Gräeität  Tcrdiente  Gelehrte  sieb  fortwlhrand  mit  State 
bescliaftigt^  ist  aus  den  von  ihm  tu  fFeber*s  (In  Bremen)  Potsk  La- 
Una^BeUetua  (Bremen  1836)  beigestenerttn  Anmerkungen  crsicbl- 
lich  sowie  auch  aus  des  letztem  ausdrficklicherErklirung  Inder  Vor- 
rede. CmtM  (nämlich  Menkii  oder  Meneae,  wie  Reisig  scbiiek) 
luoabraliofies  ingeniosae^  ^in  ilio  poeta  insigm  cum  tndaidia 
eoUoeatae^  utinam  ne  diutiaa  in  seriniia  doeiissimi  viri  prewit 
iaeeant  /  Wir  wiederholen  diesen  Wunsch,  dessen  Brfullnng  dsrch 
die  handschriftlichen  Hülfsmittel,  welche  Dübner  in  der  Pariser 
Ausgabe  des  Statins  (1837)  schon  mitgethellt  hat  und  die  dchioi 
anderen  Bibliotheken ,  z.  B.  in  Dessau,  Pngi  Miknchen^  Bamberg 
Neapel,  noch  vermehren  Hessen,  gewiss  erleichtert  wird.  Ob  »di 
aber  fiir  die  Tliebaia  aus  den  sehr- vielen üandschriften  gersde 
ein  sehr  grosser  Gewinn  wird  aiehen  lassen,  mödite  naeh  DübMT^n 
Bemerkung  (praefat.  p.  XI. )  fast  zu  bezweifeln  aein,  da  die  gtnsse 
Collation  der  ersten  Barthischen  zur  Herstellung  den  Textes  M 
attein  hinreichen  wurde.  Es  könnte  also  der  Mangel  Jiandschitt- 
lieher  Hülfsmittel  kein  Grund  sein,  eine  voHständige  Amgtbe, 
welche  weder  die  krüisehe  noch  die  «achliche  Bebandinng  ss»- 
aeUösse,  langer  zu  Terzögfem«  Die  feinen,  nur  leider  zn  ksTMU 
Erörterungen  von  Er,  Jacoh  über  StafSiui  und  Weieker*^  geist* 
reiche  Bemerkungen  über  die  Anfaige  der  Tbebaia*) ,  die  aar  kj* 
kiographiachen  Gattung  gehört,  eich  aber  dabd  dordi  Streba 
nadli  moderner  und  römischer  Eigenthümllchkeit  anazelduiet  ua^ 
diurch  eine  FHUe  eigner,  kMner  Erfindungen,  die  sich  ,,wie  Itfkco 
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um  den  gaMte«  Sterns  def  alten  OesAttbte  acUiogea^^  wuidop 
dabei  BkhtlMibesuoktMiligt Ueibcii.  ' 

HtyJ^SUingMt  lUM  ttiine  DeberafltitHi^ett  No«  1*  und  2.  mü- 
einer  Einleilanig  nod  Balgen*  Amnerkungen  veursefaen,  bei  No;  Jl) 
ist  aber  auiiMltiMnii  Bedwern  wef;ea  Mangel  an  Ranni  oder  .vieJH* 
leicht  oni  die.DruckkostCQ.  nicht  zw  steigern^  Beides  weggeblieben« 
Die  Einleitung  tn  No.  I.  enthlit  Ailes^  wies  für  MItere  oder  jftirgere 
Leser,  die  ni^t  gerade  FbUolagen  \aak  Fache  «nd,  xum  Yers$änd- 
nlss  dieses  diedidits  auf  das  eolo«ale  8tandbild  Domitian's^  w.el^f 
chas  anch  Goethe  seiner  nSherhr  Beachtung  werth^  hielt'*'),  getagt 
werden  diuasle.  Maaebe  etwas  zu  schwülstige  Ueberladong  und 
Abweichnng  v)on  dem  Nrturlichen  wird  Tom  Verf.  nicht  gutge« 
beissen,  dafür  aber*  ndt  wenigen,  aber  wahren  Worten  gezeigt, 
wie  Unrecht  maii  thue,  weaa  man  blas  Schwulst  in  den  Gnltchten- 
des  Statins  finden  wolle  und  den  Vorwarf  der  Eitelkeit,  Schmeir- 
chejei,* Fadheit  und  Ruhmsucht  unaufhörlich  wiederhole.  Der 
wackere  Verfasser  hat  wohl  Recht  zu  wünschen,  dass  man  endlich 
einmal  hierüber  eine  umfassende  und  gerechte  Untersuchung  an-, 
stellen  möchte. 

Die  Uebersetzung  Ist  nach  dem  Hand*schQn  Texte  der  Sylven^ 
gefertigt  und  weicht  nur  selten  von  demselben  ab.  Wir  haben  sie 
überall  richtig  gefo|iden  und  sind  auch  mit  den  meisten  der  be- 
rücksichtigten Lesarten  einverstanden ,  dabei  sind  die  deutschen 
Verse  leicht  und  gut  gebaut,  nach  den  besten  Mustern,  Vorzugs-' 
weise  in  No.  1.  und  % ,  die  Uebertragung  von  No.  3.  scheint  uns 
in  gefälliger  Gewandtheit  etwas  hinter  den  beiden  andern  zurück^ 
anstehen.    Wir  geben  nun  aus  jedem  Gedicbie  eine  kurze  Probe: 

No/L  V.46— 55,  ';     /  i 

• 

Aber  das  Pferd,  die  Gestalt  nod  den  Mnth  nflfÄahmend  der  Rogie, 
Hebt  es  den  Blick  toll  Feuer  mid  droht  su  beginnen  den  Sicbnellfanf) 
Hoch  starrt  Ihm  an  dem  Halte  die  Mftbn'  uod  aatttrlfdi  Im*  Buge 
Dr&oget  die  Btürmendfi  Kraft  und  ei  debtit,  so  klüftigen  Spornen  ^ 

Gnfigend ,  die  Seile  dch  weit.     Anstatt  des  beraset^n  Bodens  '  * 

Tritt  sein 'eherner  Fuss  aaf  das  Haar  des  gefesselten  Rhenus.  ' 

Dies  Pferd  hätte  su  schaoo  des  Adrastus  Arlon  getittert,  ' 

Und  es  erbebt  t»el  dem  Blick  vom  nahen  Ledäfschen  Tempel  **' 

€jrllaras.     Dies  hat  nimmer  die  Zügel  des  Herren  gewechselt, 
Ewig  demselben  gesäumt, 'iiod  stets  dient*s  Einem  Gestirne/ 

Na.  2.  ¥,15—23- 

Wie  Ist  die  Qkigkni  so  mlld^  Wie  haben  mk  Sohdaheit  Teibarrliebt 
Meieterhände  den  seligen  Platt!   Nein,  wahrlich  so  reiche 
Spead^B  bat  nirgends  verUeb^4ia  Natur !    Hoch  schweben  die  B(lnma 
Veberdep  eiianden  Strom;  es  spiegeln  die  Blätter  sich  t&uschead 


r'-W 


*)  In  den  Taget-  nnd  Jabresbeften.Bd.lLXSUL  8.  M  f • 
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Ab  In  der  FItitb  ob4  noch  w^thin  flienft  Mm  Waner  In  flJwitwt 
Selber  der  Arom ,  kaniii  glanblieh  furvabr !  der  naiea  ud  eWiiU 
Sleittige,  «tilll  sein  btMgee  Toben  und  fehioMend  Qebfmm  biee^ 
Gleich  aU^mied'  er  so  itdren  di^  mhigen  Deaherw  VepiiCM 
Tage»  den  Musen  geweiht,  vnd  Lieder  athawnden Sihhwmer. 

Na  3.   V.  163— 171.    Aus  Venua  Bede  ao  die  Yiokntilb: 

Woan  der  Schlaf  eteti  and  die  ehetandedieiie  EadmlbiBgy 
Do  V  die  lieb  mir  nnd  werth  vor  allen  latetniedien  Jnogfraaaf 
Wo  iel  dai  Ende  der  Grillen,  dei  Ernste 0^  Whrvt  nie  Dn  im  Hum 
Willen  Dich  fügen?    O  bald,  bald  Icommon "die  eeUiniineree  Jakn. 
Nntse  die  Jngendgestalt  vnd  geneass  der  Terginglicliett  Gsbca, 
Nicht  daau  gab  Reis  ich  so  Tief  Dir  nnd  Adel  im  Anllits^ 
Und  mich  selbst,  dass  in  Einsamkeit  Da  die  Jahre  verlebtest, 
Gleich  als  liebt'  ich  Dich  nicht. 

Hlnaichilich  der  Anmerkungen  lu  den  drei  Stucken  bemerkea  mV 
noefa  Folgendes.  In  No.  1.  hat  Hr.  DblUng  die  schwierige  Stelle 
¥on  V.  15  —  21.  richtig  gedeutet  und  im  Zusamroenhaoge  mitdefl 
▼orbergehenden  und  nachfolgenden  Versen  erläutert.  Deniddit 
minder  anstössigen  Vers  28.  Et  minor  in  leges  iret  gener^  ei  OUo 
eastria  rersucht  der  Verf.  au  ^mendiren ,  indem  er  statt  et  C^o 
casiria  TorschiSgt :  et  Cato  conatana ,  indem  aus  der  Abbrnittor 
cdstas  leicht  konnte  caatria  durch  einen  Schreibfehler  entstehen. 
Conatofis  wäre  so  viel  als  quamvia  conatana^  dxgißijs  %bq  ii^y 
und  der  trotzende -Cato  wttrde  gnni  gut  In  diese  Stelle  panen, 
wfthrend  legea  der  vorgeschlagenen  Beiwörter  noairaa^  tuttu^ 
caataa  gar  nicht  bedarf.  Für  den  Sinn  der  Stelle  ist  constans  ftr 
nicht  übel:  wir  glauben  indess,  dass  die  Worte  keiner  VeriüidenD; 
bedürfen ,  sobald  caatria  statt  e  Aatria  nach  Hand*s  bmlin^lH^ 
bewiesener  Erklärung  genommen  und  aus  dem  iret  das  verwandte 
decederet  «ach  Wernsdorfs  Vorschlage  (bei  Dubner  p.  246.)  ent- 
lehnt wird. '  Dann  ist  caatria  decedere  sehr  passend  vom  Cito^- 
■agt,  der  aus  Pompejus^  Lager  sich  entfernt,  ohne  gerade  mm 
Cisar  überzugehen.  In  einer  dritten  Stelle  (V.M— S7)  Tcnnrft 
Hr.  Pöliing  die  Ansicht  derer ,  welche  diese  Verse  (ür  ontcr^* 
schoben  hidten.  Statins  giebt.nach  seiner  Meinung  eine  sonst  uo- 
bekannte  Kunstnotiz ,  dass  eine  halbcolossaie  Reiterstatue  des 
Alexander,  von  der  Arbeit  des  Lysippus,  vom  Julius  CInr  nch 
Rom  geschafft  und  auf  dem  Forum  aufgestellt  worden  sei  ^ 
lerhia  habe  man  nach  einer  gar  nicht  ungewöhnlldien  Sitte  (n.  s» 
MariiaL  IX  68.  bei  Haad  p.  133.)  auf  diese  Statue  den  M 


'^)  Quii  morum  ßdeique  modu»?  Oh'j/Uea  hfer  woU  ^VM".^ 
deotet?  Gans  verbehrt  erblirt  Barth:  trga  priores  aiArllei^  dis  Titb«- 
tllbi  noch  anverbeira^iet  war.  Eher  Hesse  es  sieh  aof  eis  Giti^* 
ewiger  Jongfraosehall  bedehen* 
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eiqer CiBU  feBei^,  .  Iq  der  parenthetischen  Schreibung .  des  Ys., 
atimnii  Hr.  ßQlUng  mit  seinem  obengenannteik  Vorgänger  übereln* 
In  No.  2.  sind  hur  V«^  62,  und  63.  Et  nunc  ignaro  foraak  ve[ 
lubrica  Nais^  Vel  non  abruptos  tibi  demet  Hamadryas  annoSy 
etwas  ausführlicher  besprochen.    Hr.  DöUing  hat  übersetzt:  .    , 

JoUt  aaeh  redineft  dem  Herrn,  and  er  deobt  es  w^hl  kaum,  die  Nfljado, 
Oder  die  Hainadryade  die  Zeit  nicht,  die  er  dich  schoate, 

WO.  also  tibi  zu  abruptos  und  demet  auf  ignaro^  namllch  domiao 
(als  dativus  commodi)  zurückbezogen,  demet  aber  statt  subtrahet^ 
non  eomputabit^  donabit  gefasst  Ist.  Bei  dieser  Uebersetz^hg 
ist  lubrica  mit  Unrecht  iibergangen«  Ignaro  gef&llt  nnsr  \tx\ 
dieser  Bezieliung  ganz  gut  und  erspart  manche  Cdlijecturcn,  woge-' 
gen  die  Erklärung  von  demet  uns  eiuigermaasseu  gezwungen  er- 
acheint,  so  dasa  wir  comet ,  die  Conjectur'GronoTius*  und  Hand*s^' 
als  weit  einfacher  und  sinngemässer  vorziehen  würden. 

Wir  hoffen,  dass  die  nächsten  Jahre  noch  manche  Probe  von' 
den  Stattanischen  Studien  des  Hrn.  DöUing  bringen  werden. 

No.  5.  Nicht  unzweckmässig  erscheint  in  den^  Bereiche  un- 
terer Anzeige  eine  Relation  über  die  Schrift  des  Hrn.  Ungerj  ein- 
mal ,  da  dieselbe  sich  ganz  besonders  auf  die  Stadt ,  von  welcher 
die  Tliebais  des  Statins  ihren  Namen  erhalten  hat,  bezieht,  und 
da  zweitens  genanntes  Gedicht  im  Einzelnen  sowohl  als  im  Gan- 
zen vielfach  von  dem  gelehrten  Verfasser  beriicksichtlgt  worden 
ist  Dies  Beiwort  verdient  aber  Hr.  Dnger ,  wie  nur  immer  ein 
neuerer  Philologe,  durch  sein  von  der  umfassendsten  Lecture^  von 
der  sorgfältigsten  Sammlung  und  der  umsichtigsten  Kritik  zeugen- 
des Werk,  dem  eine  leichte  und  gefällige  Darstellung,  trotz  aller 
Sprödigkeit  der  bebandelten  Gegenstände,  zur  besondern  Aus- 
zeichnung gereicht.  Aber  wir  müssen  auch  gleich  bevorworten, 
dasa  eafast  unmöglich  ist,  von  einem  solchen  Buche  eine  Recensfon 
oder  ausführliche  Relation  zu  geben  und  dass  wir  uns  daher  be- 

Jungen  wollen,'  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wo« 
urch  wir  in  der  That  eine  heilige  Pflicht  Zu  erfüllen  glauben,  da 
bis  jetzt  (wir  schreiben  diese  Zeilen  im  October  1840)  uns  noch 
Iceine  Anzeige  dieser  vortrefflichen  Schrift  in  einem  phUoIogischen 
Jonmale  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Die  Paradoxa  Thebana  enthalten  Untersuchungen  über  die 
Topographie,  Mythologie  und  älteste  Geschichte  von  Theben  mit 
vielen  Dlgression^n  grammatischen,  kritischen  und  sachlichen  fn- 
halta,  zu  denen  die  Verfasser  solcher  Monographien  gewohnlich 
einen  reichen  Stoff  finden. .  In  dem  ersten  Bande  sind  drei  Bücher 
enthalten,  de  Thebarum  primordiis^  de  fluviis  fontibusque  The* 
bantm  und  de  portie  Tkebarum.  Das  erste  zerRlIt  in  4  Capitel  t 
1)  de  Cadmo  Catmeae  conditore^  2)  de  Amphione  et  Zetho^ 
Thebarum  conditoribus^  3)  de  moenibue  Thebarum  ab  Amphione 
et  Zetho  exetructis^  4)  de  nomine  Thebarum,    Das  zweite  Buch 
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&i  acht  CbfÜda:  1)  im  Rutm 
fmmU  Ateümdm^  3)  ie  hmeut  ßmtU,  4)  de 
€t  Dkee9ßmtmrmm,  3)  de  mim  h 
et  Dk€99^  7)  de  MeBm  H  reüfw 
V)dereii^maMT%ekmnamfemtama,  fhm 
«cfa  Cifitcl  gcdwü:  1)  de  O^gm  pmtm^  2)deEktfrupm 
A,S)d€ iVoftfirfifcn  ygrtfe,  4)  ii>  Nemimpenim.  b)de  Oemek 
fM,  /fiiin/ntfÜBt  perÜMj  6)  ^  ■rfaf  jste  ■fft  ^räm. 


Denei 

MCmkciB  ScUftitelkr  des  i^ricckiKlKa  nl  iwdbdMa  Abir- 
tboM,  4aB  Bkkt  kgnd  dmt  Erfintcm^  n  Thcil  wirf«  mi  Jb. 
Vmger  hat  »A  uc^  blos  ah  dn  wkhtiertfai  GlMkra  od 
viMngrrcbe  gesgnphiKlMB  ScfeArtcllcni  braHgfligt,  tmden 
irt  Midi  Ui  so  dca  spitcn  sad  ipitcjlcs^  ss  Bomcaiui,  Gre^ 
vsaNssiaas,  Noosw,  Aiscam,  Bicnmymm^  js  sadcsB^n«- 
tiaera  wmd  dca  acocaldccklea  M TtliognpiMa  bcrabgestiegfs  ood 
hat  aaaMadkh  aatdic  Eritik  der  SdMÜca  saai  Stallos.  JUpUei. 
dcsMfli  TSB  Aleiaadrka  aad  aadcre  etaca  ^aas  besoademflcMi 
Tcnvcadet,  aicfat  auadcr  Crraiasufftcr,  latdirillcBnHBlii^ 
Hiasea,  Leucogrspbca  aad  AaecdoU  vielfach  bcantal,  crBotcrt 
•der  in  aolbi^ca  Falle  oul  Glikk  eaMadirt. 

Wir  bealMiciit%tca  socrrt  eise  Aasahl  der  to«  Hra.  ÜHtr 
Whaadeltea  Gegeartiade  aas  dea  verMhiedeastca  ladM»  ilcer- 
thnaliclier  ForKlioogcB  «gfsoMhlea,  hsbca  iadeas  dietea  Ttmtt 
aa^efebeo,  da  ei  eiae  Uooe  NoBMadatur  bitte  werdca  bima 
aad  die  nüt  der  gräsitea  Geaaui^eit  an^efertigtea  Rcgiiter  AU^ 
die  das  Bach  aicht  selbst  dorcbsuarbeitea  Lost  babea ,  den  p»- 
geadstcn  Aufacbloss  so  gd>eo  im  Staade  aiod.  Utr  bescbriaka 
aas  defoaacfa  hier  aar  aufVioi^  Beoiertaofeo  über  die  aeoeni 
topographischen  SchriAsteller  &ber  Griechenlaad ,  die  tos  Hn- 
Unger  oft  so  Hathe  gesogea  worden  sind.  Arn  oieistea  bdcnt 
defselbe  darch  Thiench  gefordert  so  sein«  dem  er  aa  mehivrci 
Stellen  (8.  176.  231«  291)  dea  winortea  Dank  Ar  mindlkbe 
Belefamngen  dargebracht  hat.  Auch  Otifr.  MaDer  erbüt  seil 
Terdientea  Lob  (gtä  imMtar  ammium  eai^  heisftt  es  aof  S.  S30),  odI 
eiamaU  wo  der  Verf.  in  der  Schrift  des  letatera  ober  ProaooieBO* 


dnen  Irrthum  aufgefunden  hat  (S.  245}«  ist  die  Bericbti^ 
höchst  bescheiden  und  rud^aichtsrolL  CeDsrins  und  Hannei^ 
werden  öfters  falscher  Nachrichien  bexnchtigt,  am  schlimoi^c" 
aber  wird  Kruse  beurtheilt,  imprudens  aUarum  <^um  spoHater 
(&  153),  dem  MissTcrstandoisse  und  Flüchtigkeiten  fai  Heo^ 
nachgewiesen  worden  und. 

Wss  nun  noch  den  5to/ttfs- anbetrifft,  so  lat  es  erfreoBdi,  0» 
▼on  Hrn.  Unger  im  Gegentafs  xu  dem  oben  emAlmten  Nisariy 
der  freilich  so  gründliche  Untersuchungen  iron  sidi  gewiesen  ow 
aie  k  eette  Allemagne  aipatiente,  qni  aimetant  k  exhomerlef 
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reDonmi^efl  enfouies  dana  h  tombe  ^..L  p.  308.)  plieriatsen  ha- 
ben wurde,  fast  immer  belobt  zu  finden.  Namentlich  Ifasft  er  dem 
topographischen  Theile  der  Thebäitf'und  der  Trene  in  den  Be- 
achreibungfen  viele  Gerechtigkeit  widerfahren :  daher  heisst  anch 
Statin«  äiligentisßimus  refum  Thebanarum  iiwestigatar  (S.  157) 
und  aeine^cie«  eine  experla  atque  per^peda  (S.  323),  rgl.  8.  39. 
171. 181.  Münchner  Handschriften  hat  Hr.  Vnger  mehrmala  an- 
geführt und  aus  einer  derselben  (S>*  432)  eine  vita  Statu  aln 
drucken  lassen.  Hier  wird  als  .Geburtsort  desselben  Tkolosa  et* 
vitas  Burgundiae  angegeben,  er  selbst  ist  genannt:  rhetar  obtu 
ffitis,  orator  dUertua^  qui  flore  elogueniiae  totatn  repleverat 
Galliam  habitusque  erat  pro  magno  in  Gallia ,  pro  maiori  in 
Italia  poatquam  Atpes  tranacenderat.  Zuletzt  wird  berichtet^ 
dass  Statius  die  Thebais  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  beiden 
feindlichen  Bruder,  Domitianus  nnd  Titus,  Terfasst  habe :  non  erat 
autem  aptior  materia  quam  Thebana^  per  quam  oatenao  periculo 
Jrairum  quod  conaecuti  aunt  de  diacordia  deterreantur  atii. 

Da  nun  die  Schrift  des  Hrn.  Unger  gewiss  die  erschöpfendste 
Monographie  heissen  muss ,  die  über  das  böotische  Theben  ge- 
schrieben worden  ist,  so  wäre  es  sehr  wünschenswerth,  dass  der- 
selbe die  Resultate  seiner  gelehrten  Forschungen  in  einer  über- 
sichtlichen Darstellung  Irgendwo  mltthcllen  möchte,  sei  es  nun  in 
einem  Programme  oder  in  einem  Artikel  der  Ersch-6ruber*scben 
Encyclöpadie,  wo  die  Geschichte  und  Topographie  Theben's  ein 
würdiges  Seitenstück  zu  Ottfr.  Mülier's  meisterhaftem  Artikel 
üb^  Athen  abgeben  würde. 

No.  6.  Wir  berichten  zuletzt  über  eine  wohlgewahlte  und . 
wohlausgefuhrte  Arbeit  Hr.  Dr.  Zumpt^  der  bereits  im  J.  1836 
chi  Heft  Obaervalionea  in  Rutilii  Ctaudii  Numatiani  de  rediiu 
auo  Carmen  herausgegeben  hatte  f  das  Reo.  jedoch  nicht  aus  eig- 
ner Ansiclit  kennt),  tritt  jetzt  mit  einer  vollständigen  Ausgabe  des 
Dichters  auf,  der  euier  neuen  Bearbeitung  nach  Wcmsdorfs  Ter- 
diertstlichen  Bemühungen  allerdings  werth  ist.  Denn  Rntilius, 
ein  Schriftsteller  aus  den  letzten  Jahren  des  vierten  Jahrhunderts, 
ist  ein  unterrichteter,  gelehrter  Mann,  voll  inniger  Anhänglichkeit 
an  sein  Vaterland,  voll  Begeisterung  für  Rom,  und  voll  Liebe  für 
das  schöne  Italien,  dessen  Ufer,  Flüsse,  Stidte  und  Ruinen  er  nicht 
ohne  Eleganz  des  Ausdrucks  und  mit  inniger  Trauer  über  di^ 
durch  die  Gothen  angerichteten  Verwiistungen  beschrieben  hat. 
Seine  Reiseschilderung,  sagt  d^r  Franzose  Ampere*)^  macht«  wie 
die  des  Horaz  nach  Brundu^ium,  den  Leser  mit  allen  Begebenhei- 
ten der  Reise  bekannt,  die  mit  grosser  Wahrheit  und  Genauigkeit 

*)  In  der  Hutoire  Utcraire  de  la  Ftmnee  avant  U  dousUme  aiccle. 
2  Voll.  Pari«  1889.  8.  Die  SUllen  aos  dieior  Schrift  über  Raiiliui 
kennte  llr.  l^mpi  aus  dem  Magazin  /.  litf^rattir  des  jiuikindi  Bd,  XV L 
Xi839)  Nr,  83  «.  81.  keanan. 
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erzalüt  werden.  Man  bieli)(  daraus  gahs  genau ,  wie  man  in  jener 
Zeit  reiste,  ßutilius  legte  zur  See  an  den  Küsten  Italiens  entlang 
pugefahr  denselben  We^  zurück ,  den  jetzt  die  Dampfschiffe  neh- 
men. Er  machte  die  Fahrt  auf  einer  kleinen  Barke^  die  jede 
Naclit  landete  und  am  Morgen  wieder  in  See  stach  ^  eine  Art  za 
reisen^  die  In  jenen  Kii^nstrichen  sehr  gewölm.lich  ist,  wie  über- 
haupt an  alten  Ufern  des  mittelländischen  Meeres.  Auf  seinem 
Wege  stattet  er^  wie  einer  unsrer  modernen  Touristen  {Hr.  TSumpt 
bemerkt,  dass  Fenimore  Cooper  denselben  Weg  gemacht  und  6e- 
schrieben  habe),  Bericht  iiber  jede  Sehenswürdigkeit  ab;  er  be- 
sucht Salzgruben,  beschreibt  Landgi^ter,  Garten  und  Ruinen,  bei 
d^ren  Anblick  er  sich  in  schwermiithige  Empfindungen  über  die 
Vergänglichkeit  aller  menschlichen  Dinge  versenkt.  Die  Entfer- 
nung von  Rom ,  das  in  Rutilius  Zeit  noch  in  grosser  Herrlichkeit 
prangte,  und  die  Trennung  von  seinen  Denkmärern  beklagt  er,  wie 
man  den  Abschied  von  einer  Geliebten  beklagt.  Denn  Rom  war 
für  die  Heiden  das  letzte  Heiligthum  des  Paganismus  und  Ratil/u«, 
der  ungerecht  und  verächtlich  i'iber  das  Christentlium  spridit,  der 
Juden  und  Christen  durch  einander  wirft ,  und  doch  wieder  «ts 
Philosoph  nicht  den  Anschein  haben  will,  als  theile  er  den  Glau- 
ben des  Volks  und  seine  Abgötterei,  war,  nach  Amperen  richtigem 
Urtlieil,  ein  vollkommenes  Abbild  jenes  Theils  der  römischen  Ge- 
aellschaft,  der,  die  Blicke  auf  die  Vergangenheit  gerichtet,  weder 
die  Gegenwart  noch  die  Zukunft  begriff. 

Es  ist  also  des  Interessanten  genug  in  diesem  Gedichte,  um 
eine  neue  Bearbeitung  desselben  zu  veranlassen.  F&r  dieselbe 
hat  Hr.  Zumpt  sich  zuvörderst  um  einen  möglichst  reichen,  kriti- 
schen Apparat  bemuht  und  die  Abschrift,  welche  Thomas  Inghi- 
rami,  genannt  Phädrus,  und  Jacob  Sannazara  von  der  im  Kloster 
Lobbio  entdeckten  Handschrift  genommen  hatten,  und  die  sich 
jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  befindet,  neu  Terglei- 
dien  lassen.  M.  s.  in  der  Vorrede  p.  IV — IX.  und  p.  XIV — ^XVII. 
Diese  mit  dem  Buchstaben  C.  bezeichnete  Handschrift  liegt  seiner 
Becension  zum  Grunde,  aus  ihr  ist  auch  der  Name  des  Dichters 
JVamatianuB  statt  Numatianus  hergestellt  und  der  Titel  des  Ge- 
dichts berichtigt  worden  (p.  XX— XXIIL),  Zur  weitern  Verglei- 
chung  dient  die  zweite  eattio  princepa  (Rom  1523  y  s.  p^  XVIL), 
da  Hr.  Zumpt  die  erste  princeps  sich  nicht  verschaffen  konnte,  im 
Ganzeiji  ohne  besonders  grossen  Gewinn  für  die  Kritik  des  Tevtes. 
Ausserdem  sind  iiberalf  die  frühem  Ausgaben  von  Onuphrius 
Panvinus  bis  auf  Burmann  und  Wernsdorf  berücksichtigt ,  die  vie- 
len Conjectnren  aber,  mit  denen  einzelne  Herausgeber,  besonders 
Cäsp.  Barth ,  sich  am  Rutilius  tamquam  in  viii  capüe  (p.  XID.) 
versucht  haben,  nur  da  aufgeführt  worden ,  wo  es  die  Interpreta- 
tion einzelner  Stellen  unumgänglich  nothwendig  gemacht  hatte. 
Ueber  das  Leben  des  Rutilius  und  den  Character  desselben  ist 
sowohl  in  der  Vorrede  aus  des  Verfassers  früher  herausgegebenen 
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Schrill  BioigeB  idederlioU«  alt  auch  bd  etnehen  BMkä  des 
CoomeBtera,  wie  über  teinen  Vater  Lachanna  bei  I,  575.  995^ 
aber  dea  Dichtera  Stoiciamiia  bei  1, 18.  uad  U,  32.,  vber  aeine  4^^ 
atditea  vom  Chriateo  -  und  Judenihume  bei  1 ,  382»  440,  518. 
«•  a«  Bi.,  daa  NfttUge  in  auareichender,  alier  nie  an  wortreiche 
Wdae  beigebracht  worden,  wie  denn  nbeihaupt  eine  priciae  Dar* 
atdlong  und  cnie  reine •  Latioitit  rühnienawerthe  VonQge  dea 
Comnaettlara  aind. 

Wenden  wir  una  nn|i  inerat  in  dem  britischen  Th^le  der 
jZitfm/i/*8chen  Arbeit  ,^  so  erscheint  alierdlngs  der  Text  durch  die 
Jieuen  Hulfsmittel  upd  deren  besonnene  Anwendung  an  vielen  Sie\r 
len  berichtigt,  wie  man  sich  aus  der  Yergleichung  von  I,  34.  ITSl 
23a  377.  4aL  474.  539.  545.  555.  612.  mit  den  frühem  Lesart^Q 
überzeugen  l^ann.    Eben  so  Iiat  auch  die  faiterpunction  gewonnen: 
m«  a,  etwa  I,  83.,  wo  jetst  geleaen  wird:  Quid  simile  As$yriisi 
Cennectere  coniigh  annis  Medi  finHimo9  cum  docuere  suob  statt 
Quid  simile  f  Asayriis  e.  contigit  armis  ceL    Denn  das  römische 
Volk  soll  hier  mit  andern  verglichen   werden  (V.  85)  und  ao 
musste  der  Name  der  Assyrier  vorangestellt  sein,  wie  gleich  darauf 
die  reges  Parihorum  Macetumque  tyranni.     Da  nun  aber  ein 
Gedicht,  wie  das  des  llutilius,  bei  einer  öfters  gesuchten  Eleganä 
und  Pracision,  nicht  selten  bedeutende  Schwierlgkeiteq  bietet,  zu 
deren  Beseitigung  die  handscliriftlichen  Mittel  nicht  hinreichen, 
ao  hat  auch  Hr.  Zutnpi  nicht  vermeiden  können ,   die  Conjecturen 
seiner  Vcfirginger  in  soldien  Fällen  au  bestätigen  oder  durch  eigne 
Vermothungen  die  Dunkelheit  zu  entfernen,  «ohne  jedoch  solche 
Verbesserungen  in  den  Text  aufsunelunen,'  wenn  nicht  die  gröaate 
Kvidenz  vorhanden  war.    Soleaen  wir  in  I,  203.  Pulsato  noiae 
redduntur  ah  aethere  voces^  wie  Sitzmann  vorgecdilageu  hatte, 
atatt  des  sinnlosen  ad  aeihera^  ferner  Vs.  481. 482.  Tum  Cataracta" 
rum  ctaustris  escUiditur  aequor   Ut  fixes  latices  torrida  duret 
fiumus.     Tum  ist  eine  Conjectur  S!mler*s,  welche  schon  Werns-^ 
dorf  aufgenommen  hatte,  torrida  rülirt  von  Burmann  her,  den  Hr. 
Zumpt  zu  1,  446,  allzurasch  einen  tritissimi  cüiusque  dicendi 
generia  amaior  genannt  hat,  und  iat  überdies  durch  eine  Marginaf- 
glosse  in  der  vom  Herausgeber  verglichenen  Handschrift  bestätigt. 
Der  Gebrauch  dea  Wortes* statt  des  unpassenden  Epithetons  hor-^ 
rida  hat  Hr.  Zumpt  gut  erläutert.    Dagegen  hat  derselbe  Anstand . 
genommen,  die  Stelle  in  I,  421.,  die  zu  den  schwierigsten  im  gan- 
zen Gedichte  gehört.  Im  Texte  zu  ändern.    Wir  lesen  also:  ^ 

CQgwfmen  vertu  Veneria^  earUüme  Ri{fi: 
lue  te  dudum  pagina  noaira  coaü« 

Deinen  Namen,  o  Volusisnus  (so  meint  Rutilins),  weiss  ich 
zwar  nicht  in  den  Vers  zu  bringen,  wohl  aber  deinen  Beinamen, 
unter  welchem  ich  nun  dein  Lob  singe.  Aberywelcher  ist  nun  der 
Beiname  1   Hr.  Zumpt  zahlt  acht  Gonjecturen  gelehrter  Männer 
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«QtliteB,  eb  «bfar  n«eh  Mtntr  Alisldit  aiciit  BaJMIeBifttMlniAea 
luAes,'  dflv  wie  too  Omh  Obgefvit;  §  2l•.lMtilg4Bma8ll>ilft/dte«Ge- 
idllecAC  d«r  Vobwiaa^r  nie  il«iBdniaieih  Ff^mriäsqfMkrLh^ 
S)r  ••HMt  gfabt  die  «taute  OooJ«ctare:  rngnaätem  wgtmu  tefaru, 
curiswhm  A^  freaUdilgelir  abweiriKn^'iini  ien  Zo^4dr  kau*. 
eefcitfaidi«»  Leäfvt*)^  «twejedecii «IM  weiter  et#ee  wm  Eie* 
pfehlung  oder  Verthcidigong  seiner  Erfindan^  Tcanii^riMfHib. 

''  Dk  mIbo  auf  r^ftr  lU'ittkiihi^itiWeffö 'dleYl^r^dltfiig^kelncr 
i^teÜen  nbdi^'glich  scMei^^  'so  glaubte  Hir.  ÜSumpt  der  Ihteipretation 
liiii  80  grl^'sseren  Fl^isa  suwenden  zu  m&ftseii.  Wir  kSonen  dies 
Verfahren  bei  einem  Dichtet*,  Wie  RutiÜu$,  nur  unbedingt  UfDgrea, 
Wie  denn  bberhatipt  eine  auf  gute  Sprathkenntnias  geatbttte  In- 
terpretation zur  Auf1i<^llung  ron  Scliwlerlgkeitbn  in  den  romfeehea 
Dichtem  immer  von  grossem  Nutzen  geweseil  ist,  wobei  -wir  mir 
an  fFagner'n  Beispiel  in  seiher  treiflichen  Aii8ga]ie  des  l^^Ofns 
und  an  die  Grundsätze ,  welche  K.  Fr.  Hermann  thr  eine  neue 
Beatbeitune  des  Persius  aufgestellt  hat^^).  erinnern  woDen.  Im 
Rutiluis  I,  39.  hatte  man  an  den  Worten:  Postquam  Tuncu^  og^9 
fontqtutfn  Aureltu8  agger  —  Non  BÜvas  domibua^  nonflumina 
ponle  co€rcet  Anstoss  genomm^  imd  Heinsius  schnell  vMas  statt 
»ilvas  vermutliet.  Aber  fluvH  pontibus  coercentur  heisat  ao  tid 
als  ,,man  Icann  bequem  Aber  die'Früsse  setzen^^,  was  nun  ebenfalb 

*)  Daidi  stIbttkebieB  Vorschlag  aar  Varbestanug  dicier  SteUe 
an  naehao  •haha,  ••  glaube  ich  «ai  so  nchv  dem  meinet  varilwn  CoUe- 
gaa,  4f  Hrn.  Adjnact  Keilf  mlttbeilea  an  mnccaa.  Darsolbe  ▼omasthcCCi 
es  bdana  gaicsca  werden  ? 

cegnomeii  ecrni  vehere  nty  caHbtlme  Av/I, 

eine  Aeademag,  die  sieb  ans  palaographicohen  Granden  gewiss  cm« 
yleiilen  wird»  Fehere  co^nomca  i  sei  dann  von  dem  Beinamen  gesagt, 
4er  iicfa  leicht  und  ohne  Mäbe  in  den  llezanieter  bringen  liesc  (wohis 
4er  Name  Vokislanut  nicht  paf»te)|  dea  der  Vera  selbst  gleichcam  fro^e. 
Dena  too  einem  wirklichen  Tragen  steht  vßhere  niobt  selten  statt  porUtrty 
wie  Stau  Theh.  X,  732.  vgl.  Gronootv«  ObservoL  IlL  S.  p.  857.  FZota. 
Ferner  ist  ß$i  statt  bcel  mit  dem  Infinitiv  häufig  genug  y  wobei  Hr.  Eeü 
snnäcbst  das  Horasische  (Sat.  I,  &|  87.)  quöd  versu  dicere  non  est  bei  ei- 
ner ganx  ähnlichen  Veranlassung  anführte,  eine  Stelle,  die  Ratilios  viel- 
leleht  hat  nachahmen  wollen,  wie  in  I,  121.  Die  Worte  ans  Carm.  IV| 
4,  58.  ff.  Eben  so  lesen  wir  Ond,  Met,  11,  189.  falo  conüngere  rnon  est 
III,  478.  fttoii  Umgere  nem  etC.  'M.  vgl.  Heinnn»  su  Ovid,  jirt.  jimani» 
ilf  28.^  JRtfddtSMm's  Imtit.  Gramm»  T.  iL  p>  227.  mit  den  Uatersncbno- 
gen  Herzoge  sn  Caei.  de  heU.  Gaü.  VU^  73.  S.  500  und  FroUdier't  sa 
QnJntiL  J^  i,  23.  nnd  5,  4* 

"**)  Jiügtm.  ScMsatteag  1833.  U.  No.  40--*^. 
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«Bf  dbr Witderübrer^tnif e» ^d,  4ve dttfcb Ideine StiUte,  Ort- 
•ebafteo^  HüBser  gelichtet  uad  gewjgaermnwifm  eingehegt  sind,  lo 
dsM  man  ih  Ihaen  «tn  Uattfrkoimiieii  nifindeB  vennag*    Die  vom 
Heramgebermigefuhsle  Stelle  aus  Fliw.  Vo^^c  Auie^ian.  47. 
laBthÜt  die  Veatitignng  seiner  Bridaruilg«  «wie  die  i«  fweiäboUchen 
laOeB  htih  UO.  and  227.  heigeliraGht0i Steilen.  —  I^  279  f. 
Pauiüper  fugimuM  liiue  Uumene  vuä^^um^  Smp^oio  trepidant 
osUa  parva  solo.    Auch  hier. hat  et  niobt  aa  Cenjectaren  gefehlt: 
Hr.  Zumpi  aeigt  aber,  daaa.^ltVi  irepidare  von  dem  Waaaer  d^ 
Mvttio  geengt  sei,  welebea  nur  langsam  duroh  die  fast  veraandf^te 
Munddog  und  nicht,  ohne  Schwieriglieit  läcb  in  das  Meer  ergiesst, 
Vfodiurch  jene  Gegend  em  8&l;iimt)ado8um  ^  weleheaman  nur  mit 
Vorsicht  betreten  diirfte,  genannt  worden  bornit«.  Zwei  HoraBiscbe 
Stellen  erlantern  diese  Bedeutung  von  irepidare,  wobei  vieUeicht 
noch  auf  die  irepida  Ostia  NOi  iü  l^irgiL  Aen.  VI,  799 --SOL 
imd  aaf  dtet  ir^pidi  agri  bei  Faler.  Flaee.  III^  216-^219.  (bl 
Tgl.  über  dies^  Stelle  nAeine  Qüaesi.  Bpic.  p*  98—100.)  verwiesen 
werden  konnte.    Die  Worte  ^o^iAn  su^pecium  werden  aocfi  dureh 
die  atognä  avidi  0OU  in  Lucan,  Pharaal,  11^  71.  gegen  jede  Aen- 
derung  geschützt,  worüber  ich  a.  a.  0.  p.  108  (,  ausführlicher  ge« 
nprocben  balns.    Man  vgl.  jetzt  noch. «/acofr«  zu  Dio.  Chryaosi.  in 
der  SSdUehrifl  f.  AUerth.  Ww,  1839.  H.  5.  No.  60.  —  I,  347. 
348.  Barvula  nUnectis  fadmus  tentoria  remis;  Transversus  aU" 
Uio  culmine  conlus.eraU    Die  Behandlung  dieser  Worte  ist  bei 
aller  Kürze  doch  ganz  erschöpfend.    Denn  Hr.  ü^umpi  vergleicht 
dazu  die  Worte  aus  Cäsar's  Beschreibung  ^er  ilheiabrücke  {de 
beil.  Gali.  IV^  17.),  wonach  aubiecti  remi^  wie  dort  sublicae  pro 
parieie  aubiectae,  eine  Wand  von  cingemmmten  Rudern  bildeten« 
über  denen  eine  grosse  Ruderstaage  (coniua)  den  Schluss-  und 
Querbalken  machte,  subito  culmine^  sagt  Wernsdorf,  guum  culmen 
Bubüarium  faciendum  esset  Vom  Ganzen  sagt  Hr.  Zumpt :  facta 
nimirum  erant  tentoria  infarmam  mojvime  lüerae  graecae  Aj  ut 
remipreni  ac  fastigiaii  in  terram  defisi  contra  se  invicem  prO" 
cttmbereni  insuperque  immiüso  culmine  distinerentur.    Eine  an- 
dere technische  Stelle  hat  der  Herausgeber  in  I,  567.  mit  Gluck 
X  behanddt.  —  I,  435.  436.  Haec  ponti  brepiias  auxä  mendaeia 
famae :  Armentale  feruni  quippe  nalasse  pecus.    Hr.  Zumpt  er* 
ipinzt  zu  natasse  aus  dem  vorhergehenden  Verse  pontum  und 
glaubt,  dasb  mit  naiare  ein  Accusativus  verbunden  werden  könne» 
da  natari  passivisch  gebraucht  ist  bei  Ovid,  Trist*  F,  1,  23.,(mus8 
heissen ;  V^  2, 25.)  quot  piscibus  unda  natatur  und  in  zwei  ande- 
ren Stellen.     Auch  wir  nehmen  bei  der  Freiheit,  welche  sich  die 
kteinischen  Dichter  im  Gebrauche  des  Accusativs  bei  den  Wörtern 
des  Gebens,  Waudelns,  Fliehens  und  ähnlicher  gestattet  haben, 
keinen  Anatoss  an  dieser  Verbindung.    So  ateht^eirft/m  innare  in 
FirgH.  Aen.   VIII,  651.  (wofür  Sil.  Ital.  VII,  476.  den  DaÜv 
hat)  ^  vias  ambulare  Ooid.  Faet.  I^  122. ,  Stat.  neb.  VI,  776. 
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inirare  kosiem.  XII^  109.  peneirlare  d0mo$.  Andre  Sldla  s.  m. 
bd  Paldamus  Ob$erv.  im  Properi.  p.  279  /.     Notare  oift  den 
Accosativ  kann  Tielteicht  mit  naiare  paäeum  in  Maml.  AUrmtem, 
F^  423.,  wor&ber  die  Aiieleger  freiUdi  Hneiafg  sind  (s.  m.'  ^jmeU. 
JSpic,  p«  90.)y  ttiiMmmetif  ehalten  werden.     Weni|;e  Vene  danof 
(V.  444.  445.)  Migt  RtttlUua  T.on  den  ihm  so  verhassien  Moadiea 
anf  der  Insel  Capraria:  Munera  fartanae  metuani^  tum  damea 
vereniar.     Quisquam  »ponte  mieer,  ne  mieer  eeee  qaeeif  IKe 
früheren  Herausgeber  fanden  die  Aualassunf  einer  Frag cfMläcl 
gans  unstatthaft,  Hr.  Znmpt  aber  beweiset  mit  mehreren  Stetteai 
dass  dieselbe  aulSssig  sei,  wie  Virg.  Aen»  JT,  65*  und  mehnnU 
bei  OTidins,  dessen  hierher  besügliche  Stellen  Heinmu  an  Jmor. 
Ulf  8,  1.  gesammelt  hat,  wie  schon  von  fFagner  an  Aen.  /^48. 
bemerkt  worden  ist.     Diese  Stelle  hat  Hr.  Zumpt  nicht:  m,  a. 
übeMies  ßFeöer  (den  Weimarischen)  lu  Pers.  2,  19.     En  ihii- 
Ifehes  Wortspiel  konnte  aus  V.  367.  angefahrt  werden.  —  1, 621. 
Oda  vicinU  terimus  navalia  süvie.    Die  hier  von  MehrercB  ge- 
fundene Schwierigkeit  beseitigt  der  Herausg.  durch  die  Brtfinuig: 
otia  navalia  sunt  intermiaaione  namgandi  parata,  wie  bd  fK- 
fittfs  Hisi,  natvr.  AT,  10.  operis  otium  s.  t.  a.  atium- ab  ufere 
facienda  (m.  vgl.  noch  SlaL  Tkeb.  Fly  823.  otia  Martia  degere)^ 
ferner  wird  lerere  otia  Ton  dem  gesagt,  der  ungern  aich  eisca 
solchen  Aufenthalt  gefallen  lässt,  wobei  auf  Markland  an  >Stat. 
SHv.  IH^  5,  60.  verwiesen  wird.  ^  Die  augenscheinliche  Nacbdi- 
mung  aus  FirgiL  Aen.  /F,  271. 17»^  epe  Libgds  teris  otia  tenu 
hatte  noch  können  erwihnt  werden,  da  Hr^  Zumpt  solchen  Nach- 
ahmungen und  Beäugen  auf  Stellen  früherer  Dichter  mit  Redit 
viele  Sorgfalt  gewidmet  hat.     Dumque  limetj  quiequid  ee  feeetei 
ipse  timeri.     Gegen  Barth's  Interpunction  und  die  Conjectnna 
Heinsins  und  Bnrmann's  hat  Hr.    Zumpt  diese  von  Wemsdsrf 
schon  im  Ganzen  richtig  erklärte  Stelle  geschützt,  Indem  er  sagt: 
dum  timet^  ne  tarn  sibi  ipei  noeeant^  quae  oil  limorem  auifadm- 
dum  egierat.    Rutilius  deutet  auf  das  hin,  was  Stillcho  nadi  der 
Beschuldigimg  seiner  Feinde  gethan  haben  soll,  um  seinem  Ssbae 
Eucherius  die  Herrschaft  zu  verschaffen,  zu  dessen  Hülfe,  da  er 
musste  furchten,  vom  Kaiser  früher  unterdruckt  zu  werden,  ab 
seine  PlSne  reif  geworden  waren ,  er  die  Gothen.nadi  Italien  cis- 
geladen  haben  sollte.    Die  Construction  des  facere  mit  dem  Acn- 
estiv  und  Infinitiv  hat  Hr.  Zumpl  durch  hinreichende  Beiipidc 
gesicliert :  m.  vgl.  noch  Loere  zu  Omd,  Herold,  17,  174. 

Indem  wir  hier  unsere  Bemerkungen  über  einzelne  Stdhn 
abbrechen ,  bleibt  uns  noch  übrig,  mehrere  schatzbare  Sdten  des 
Commentars  hervorzuheben.  Dahin  rechnen  wir  zurorderrt  £e 
genaue  Berücksichtigung  alles  Geschichtlidien  und  Topograph 
sehen,  was  Rutilius  entweder  aosfuhrlich  erwähn^ oder  asrarit 
kurzen  Worten  geschOdert  hat,  wie  des  Stilicho  bei  II,  41^  der 
sibjUlnischen  Bücher  (II,  52.),  der  ar«  Victoriae  (1, 16.),  do  Ge* 
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8chlecht8  der  CMer  (I,  527.),  des  der  LepiÄer  (I,  800.)  nnd  aller 
übrigen  im  Gedichte  erwähnten  historischen  Personen.  FGr  das 
Topographische  gab  es  in  einer  Reisebesdireibuti^  viel  m  er5r- 
tcrn:  mah  vgl.  etwa  die  Anmerkungen  za  !,  181.  227.  S15i  354. 
506.  527.  566.  II,  19.  25.,  in  denen  man  überall  den  Aufwand  von 
Flef^g  and  Gelehrsamkeit,  nm  die  Gestalt  des  damaligen  ItallcM 
den  Lesern  möglichst  klar  vor  Augen  lu  stellen,  wahmehmea 
wird.  Dazu  ist  denn  auch  die  von  U.  Kiepert  genau  gezeichnete 
Karte  der  etrurischcn  Ki^ste,  an  welcher  Rutilius  seine  Reise  ge« 
tntcht  hat,  recht  nützlich,  und  die  Zugabe  dieses  reinUchen 
Steiodmcks  wird  den  Besitzern  des  Buches  erwünscht  sein.  Fev* 
uer  gehört  auch  zu  den  Vorzügen  der  sachlichen  Interpretation 
die  sorgfältige  Erjäuterung  der  Aemter  nnd*  Wurden  in  derVöml- 
Bchen  Kaiserzelt,  wie  die  alleemeine  Bemerkung  zu  I,  171.  und 
die  besondere  über  rccf or  *(^ 503  ) ,  comes  (I,  507.),  magUter 
officiorum  (1^  563.),  praefecti  und  vicarii  (1, 499.),  cansul  (1, 175.) 
und  andere  mehr.  Die  sprachliche  Interpretation  hat  sich  nach, 
dem  sehr  löblichen  Grundsatze  (Vorrede  S.  18  f.)  besonders  über 
die  Nachahmungen  früherer  Dichter  und  die  Benutzung  ihrer  Spra- 
che iiQ  Gedichte  des  Rutilius  verbreitet,  worin  er  in  Wernsdorfs 
Bearbeitung  manche  nützliche  Vorarbeit  fand  nnd  gewissenhafk 
beuutzte.  Dass  ^ine  solche  absichtliche,  gesuchte  Nachahmung 
gerade  kein  besonderes  Lob  für  einen  Dichter  sein  kann ,  versteht 
sich  von  selbst  *),  aber  man  sieht  bei  einem  Manne,  wie  Rutilius, 
anch  ganz  von  dem  Lobe  einer  gewissen  Originalität  ab  und  be- 
trachtet sein  Gedicht  weit  mehr  unter  gewissen  spraMillchen  Rück- 
sichten^ Tür  die  wiederum  die  Vergleichung  mit  früheren  Dichtem 
nur  nützlich  sein  kann.  Daher  hat  Hr.  Zumpt  mit  Recht  auf  die 
fielen  Imitationen,  .namentlich  aus  Claudianus  (z.  B.  I,  93.  105. 
151.205.  271.  433.  II,  41.),  dann  aus  Virgilius,  Höratius,  Luca- 
ou8,  Statius,  Ovidlus,  Ausonius,  Symmachiis,  Sldonius  Apolli- 
^^ris  und  andern  wiederholt  aufmerksam  gemacht,  auch  nachge- 
wiesen, wie  Rutilius  bei  manchen  Imitationen  eine  gewisse  Seibst- 
fitSiidigkeit  zeigt  (z.  B.  I,  5.  32. 259.)  und  daraus  häufig  eine  gute 
Hälfe  für  die  Kritik  und  Interpretation  gewonnen.  Ferner  Ist  die 
sprachliche  Erläuterung  vieler  Ausdrücke  aus  der  Kaiserzeil,  die 
Iheits  neue  Bedeutung  erhalten ,  theils  ganz  neu  gebildet  ^are», 
sehr  verdienstlich,  wie  über  mwidus  I,  47.,  solidare  I,  120.,  re-  ^ 
^^re  iura  I,  157.,  dignanl^  164.,  navigium  1,  541.,  insinuare' 
1590,,  tilge  opus  11,4.,  sateftites  49.,  indigenus  65.  Dass 
»her  unter  den  Schriftstellern  deterioria  aetatis  auch  Seneca  öf- 
ters (wie  auf  S.  108.  158.  u.  a.)  genannt  ist,  dürfte  nicht  überall 
^^■t  gehcissen  werden.    Denn  der  so  lange  verschmähte  Seneca, 

')  Ucher  solche  linitnllonen  hat  Pasiow  zum  Pershs  S.  109  — 119 
■ehr  gut  gesprochen,  wenn  wiranch  sein  Urtheil  über  Statin«  bei  einor 
^linlichen  Gelegenheit  (S.  279.  285)  keineswegs  i^nterachreibea  uiögea. 
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likr  den  jetst  dorch  PiekerVß^  auf  deo  innfSuSfendtten  Yontodkn 
bc^rondete  Aiwf«be  eine  neue  Aera  beginoeo  wird,  ist  des  f oll- 
aten  Sludiimia  ia  apradilidier  Hinsicht  wertb  und  oittss  wenigsten 
mit  ainem  Valerios  Maximue  und  Avicnus  nicht  pis  gleich  zusam- 
menfest^Ut  werden.  .Ausser  diesen  Einaelheiten  erwähoen  vir 
aedi  die  umfiMsepdcn  Bemerkungen  über  die  hiiifig  statt  derCoo- 
cieta  gevetiten  Abstracta  (1, 13.  19.  71.  90.  a.  a.) ,  einiger  auf- 
fallend gebrauchten  Casus  (I,  580.  603. 201.)^  der  Nachweuuii; 
•praehlidiör^Archalsmen  (I,  313.)  und  neugebildeter  Ausdrucke, 
m\t  inierrigare  ^  intardescere  ^  g^^iVietf«  (1, 537«  617. 610.),  lui 
den. nützlichen  Conunentar  nach  seinen  Terschiedenen  BichtuDgeo 
mi  characterisireD. 

Wir  beschlieasen  unsere  Adxdge  mit  Mittheilnng  'eiDiger 
Nachtrage,  weiche  dem  Herrn  Herausgeber  theiis  als  Beveit  un- 
aer^  Anfmerjcsamkeit  bei  Durclue^^ng  seines  Buches  dieoen  mö- 
gen, theiis  aller  auch  manche  Einzeihheiten  der  lateinischen  poe- 
Ifsebefi  Sprache  und  ihrer  ,,arg  versäumten^'  *)  Grammitü^  be- 
ffrechjeq  werden. 

L  49»  Den  zur  Erläuterung  des  grossen  Ruhms  der  SUit 
Rom,  dje  Rutilius  so  gern  feiert,  beigebrachten  Stellen  wire 
noch  ¥00  den  altern  Schriftstellern  Spanheim  z.  lulian.  Cm» 
]9w  So.  und  Lindenbrog  z.  Amndan.  Mar  cell,  p.  0.,  von  den 
neuem  Bahr:  de  literarum  tmiüereit.  ConstantinapM  condita 
(Heidelberg  1835)  p,  22.  beizufügen  gewesen.  Kurz  vorher  Utte 
fr.  44)  bei  der  Erläuterung  yon  in  quantum  doch  wohl  RanSi 
Türsellin.  ST.///. /i.  332/.  angeführt  sein  müssen.  Aber— sonder- 
bar genug  —  finden  wir  dies  auch  für  die  Kenntniss  6|>iterer  la- 
teinischer Dichter  wichtige  Buch  von  Hrn.  Zumpi  nirgends  er- 
.wähnt.  ^   . 

I.  165.  Her  arripimua^  wie  caaira  arripere  bei  Virg,  Aen, 
IX^  13.  Wie  corripere  viam  in  der  angeführten  Stelle  Jen,  A 
418.  steht  auch  c.  cursum  F,  144.  und  c.  spatium  F/,  634. 

I.  217.  dubio  Aurorae.  Ueber  den  Dichtergebrauch  voa 
4ulüm  s.  m.  Q^uaeei.  Epic,  p.  127  e.  134.  136. 

I.  261.  In  dieser  Tortrefilich  lerklarten  Stelle  war  über  den 
Oebjimch  von  furtutn  der  Kürze  wegen  bloss  auf  Markland  t 
ISlütmSilv»  /,  2,  59.  p,  175.  der  Dresdner  Ausg.  zu  verWeisen. 

K  267.  Die  Umstellung  von  quoque  ist  ganz  richtig  mit  einer 

*)  Ein  gevist  wahret  Wort  Fr*  Haaaes  zu  Beisi^»  Forktwget 
dfter  die  lateinuche  Spraehwii»en$ch4tfl  S.  883.  Die  von  mir  auf  diesen 
-Theil  der  laieinitchen  Grammatik  gerichteten  Untereachangen,  die  icb 
ale  Quae$iione8  Epicae  im  Jahre  1839  heraaegegeben  h^be,  liod  von 
Hrn.  Zumpi  nirgendi  angefnhrt  worden  nnd'ich  kann  alio  wohl»  oboe 
la  den  Verdacht  der  Eigenliebe  zu  gerathen ,  mich  mebrmali  auf  die« 
Bach  bezielieo,  deesen  Zweck  init  dieser  neuen  Anegabe  eines  iaogo 
vergessenen  Dichters  übereinetimmt. 
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Stelle  ans  (Md.  Meiam.  XiF^  158.  belegt  Statt  der  Stdlcn  ans 
LiTios,  die  in  grosser  Aittahl  bei  Drakenborch  mvl  III^  40.  und 
XLII^  8,  8.  stehen,  konnte  die  Anmerhing  /oAn's  su  (Md.  Trüt* 
F,  9,  25.  benutst  werden. 

I.  283.  Zo  fluetuat  unda  fretia  habe  ich ,  (la  diese  Art  des 
makrischen  Ausdrucks  bei  den  römischen  Dichtern  besooden  be- 
liebt gewesen  ist,  fihnllche  Wendungen  in  der  Quaest.  i^tC'/i.89. 
90.  gesammelt 

1. 134.  Non  vereare  eoloa*  Hier  wird  als  auffallend  bemerk^ 
dasa  non  mit  vereare  Tcrbunden  sd,  wofür  Hr.  Zumpt  nur  eia 
Beispiel  su  wissen  bekennt  aus  HofaU  Sat.  11^  &,  91.  Aber  schoQi 
,  die  Einsicht  der  Heindorf  sehen  Anmerkang  hätte  lehren  können^ 
dass  dergleichen  Steilen  und  Abweichungen  \on  der  Quintiliani-» 
sehen  Regel  (1, 15.)  nicht  so  selten  sind,  wor&ber  nachher  Loets, 
m  Ovid.  Hefoid.  17,  164.,  ScknM  su  Barai:  Upp.  /,  18,  72. 
und  suletst  Reisig  und  Haaae  in  den  For/es.  über  tat.  Sprach^ 
wietenech.  S,  588.  jinm».  495.  gesprochen  haben.  Der  Letstere 
legt  mit  Recht  darauf  Gewicht,  dass  nen  in  solchen  Verbindungen» 
namentlich  in  Gegensfitaen,  sich  durch  grössern  Nachdruck  Toa 
ne  unterscheide.  Und  ein  solcher  Fall  findet  auch  in  der  Slelle 
des  Rntilins  Statt  ^ 

1. 299.  lUe  tarnen  Lepidue  peior^  fivUibue  armis  Quigeseit 
eoeite  impia  arma  tribue.  So  schreibt  Hr.  Zumpt  mit  Wernsdorf 
und  Terwirfk  die  Interpunction :  peior  cüfilibue  armis.  Wir  glau-* 
'ben  indess  die  letstere  voraiehen  und  mit  Gronovius  Diatr.  in 
StaL  T,  L  p.  483  f,  nach  Handys  Ausgabe  und  Unger  Parade 
J%eban:  Fol.  /.  p.  331.  annehmen  su  niissen,  dass  Lepidus  von 
seinen  beiden  Mitgenossen  im  TriomTirate  hier  vorzugsweise  her- 
ausgehoben und  beseichnet  werden  sollen.  Dass  er  unter  ihneü  der 
unbedeutendste  war,  kommt  hier  nicht  in  Betrachtung,  denn  es 
war  nur  Rutilius  Aiisicbt,  das  sammtliche  Geschlecht  der  Lepi- 
der  durch  seine  Verse  zu  brandmarken,  wobei  er  auch  vielleicht 
nicht  ungern  die  gelehrtere,  aber  durchaus  nicht  unlateinische 
Structur  angewendet  haben  mag. 

I.  440.  Squalet  lucifugia  insisia  pleno  viris,  Squqlere  be- 
sieht Hr.  Zumpt  auf  die  Insel  Capraria,  weil  sie  mit  Mönchen,  die 
nach  Rutilius  Ansicht  faule  Bauche  waren,  angefüllt  ist  Wir  glau- 
ben aber  mit  Wernsdorf,  dass  mit  diesem  Ausdruck  mehr  die 
wfkste,  unbebaute  Gegend  (was  allerdiags  die  Schuld  der  Mönche 
sein  mochte)  beseichnet  sei,  wie  aqumere  so  oft  von  ähnlichen 
Landstrichen  gesagt  ist  M.  s.  VirgU.  Georg.  /,  507.,  Lucan. 
Pkareal.  /X,  620.  und  andere  Stellen  in  den  Quaest,  Epic.  p.  53, 
I.  529.  Sasa  manu  iuncta  sind  ganz  richtig  durch  aasa 
apere  humane  iuneta  erklart.  Die  Belege  dazu  waren  aber  nicht 
aus  Prosaikern  zu  entnehmen,  da  dieser  Gelurauch  auch  bei  den 
Dichtem  hiuflg  gjenug  ist.  BL  s.  Ftrg.  Ge^rg.  11^  1&5.  Tot  eon- 
geaia  manu  praeruptia  oppida  aasia,  Aen,  /,  455.  jdrtiflcumque 
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flRmnrt  toter  $e  oferum^ue  labeirea  Ma^aiur;  andere  Stelleo  M 
€ronovtuB  Dialrib,  in  Siat.  e.  S4.  T«  /.  p.  3ö5;  bei  Hand  eben* 
daselbst  p«  110.  und  io  seiner  Ausgabe  au  Silv.  L  3, 47.  Vgl.  auch 
Jacob'9  Specim.  observ.  in  Manu,  H,  p.  15. 

I.  596.  Die  hier  als  Tyrrhigenae  beaeichoeten  Etmrler  wer> 
den  mit  Recht  Toa  Hm.  Zumpt  vertheidigt  und  hinsiehttich  der 
Neohcit  des  Ansdrncks  mit  penates  Traiugenae  (? .  571)  xussm- 
meiigesteiit.  An  solchen  ungewöhnlichen  Beiwörtern ,  die  nicht 
in  der  nächsten  Umgebung  oder  in  der  G^penwart  ihreo  Grund 
haben,  sondern  in  alterthümlichen  Sagen  und  Geaealogieo ,  sind 
Bicht  allein  die  Dichter  des  nachaugusteiscfaen  Zeitalters  besoadeis 
reldi,  #ie  ich  an  mehreren  Beispielen  (QuaeU.  Bpie.  p.  1dl  — 
183)  geieigt  habe,  aondem  auch  bei  VlrgiUus  und  Ofidias  (id.  s. 
ebenda«  p.  102 — 194)  flnden.sich  ihnliehe  Neuerungen.  Von 
derselben  Art  sind  bei  Rutilius  (I,  248.)  die  natatuB  Suöaici  mit 
offenbarer  Beziehung  auf  Virgä.  Aen.  VI^  2.,  was  schon  Hr. 
Zumpt  bemerkt  hat  (TgL  Niehuhr^%  Rom,  GewhickU  L  95.  und 
dte  Quaest,  JSpie.  p.  186  f.),  und  die  fuU>a  glarea  Tggi  Taries" 
atiact  (I,  356). 

I.  610.  Bei  der  mit  Tielen  Stdlen  belegten ,  ausfuhr&h^ 
Erörterung  des  si  nach  mirari  und  miruft  war  noch  an  bemerken, 
dass  auch  Cicero  an  drei  Stellen:  p.  Mose.  Amer.  9,  22.,  de  amic 
9,  29.  und  15, 54.  (woselbst  man  Gernhard^a  und  Baier\  Anmer- 
kungen sehe)  eben  so  geschrieben  hat. 

L  625.  626.  Funditur  insidiia  et  rara  fraude  plagamm 
Terribilisque  cadit  f ulmine  dentis  apri.  Der  Herausg.  hebt  die 
Kühnheit  der  Structur  in  rara  fr  aus  st.  rarae  plagae  gans  richtig 
hervor,  wozu  er  in  deu  Quaesi.  Epic,  p,  113  — 115.  bitte  einige 
Belege  finden  können,  si$  Stat,  l%eb.  III^  539.  Aureus  itte  San- 
guis  avtini,  wo  avorum  aureorum  einen  Doppelsinn  herrorge- 
bracht  haben  würde;  ebendaselbst.  ^77,  531.  gaudent  (leones)  in 
corpore  capto  Secütam  diferrefamem  st.  leones^  securi:^lQ.  tarn 
frasineum  dimiserat  hastae  robur  und  andere  SteÜeo.  Btne  ähn- 
liche Kühnheit  im  Gebratche  der  Beiwörter  ist  T,  26L  in  den 
.  Worten  sollicitavit  — -  onus  virgineum^  die  Hr.  Zumpt  gut  er- 
klärt hat. 

IL  57.  Tartareus  Nero  ist  gewiss  mit  Beziehung  auf  den 
Aufenthalt  des  Nero  in  der  Unterwelt  gebraucht,  womit  sich  die 
Bedeutung  des  Schlechten ,  Fluchwürdigen  leicht  Tcreinigte.  Hr. 
Zumpt  hat  dies  vollkommen  richtig  nachgewiesen.  Bben  so 
heisst  unstreitig  Megaera  bei  firgil.  Aen.  ATi,  846.  Tartarea 
in  Rücksicht  ihres  Wohnortes :  Tgl.  die  Quaest,  Epic,  p.  177. 

Indem  wir  diese  Blätter  für  den  Druck  zusammenlegen, 
kommt  uns  des  Hrn.  Professor  Axt  in  Wetzlar  Ausgabe  der  lyri- 
schen Fragmente  des  Veatrilius  Spurinna  (Frankf.  am  Main  1840) 
au  Händen.  Wir  haben  jedoch  unsere  Relation  schon  zu  weit  aus* 
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gedeütii,  ftl»  data  wir  denelbeti-  noch  ehea  ZoMte  gthea  dUrfteo^ 
wir  werden  die  Anzeige  dieser  reich  ws^estAtteteii  Schrift  bti* 
digsl  ia  den  Jahrbüchern  ntcbliefern. , 

K.  G.  Jacob. 


Die  Luatteuche  im  Alterthume  für  Aente.und  Alter- 
tbumsfo rieber  dargestellt  von  Dr./.  Roienhaum^  pract.  Arate  und 
Wundarste,  Privatdocenten  an  der  Yereinigten  Friedr.  -  UoiTersität 
Halle- Wittenberg  a.  0.  w.     Halle ,  bei  Lippert.  1839.  8. 

Nachdem  aeit  Im  langer  Zelt  die  Aente  Terhfiltniatnifiaaig  ge-* 
rinfen  Antheil  an  der  Benutiimg.der  Resultate  neuerer  philologi-» 
scher  Kritik  genommen  haben ,  ist  es  erfreulich  9  den  ersten  Band 
eines  Werkes  sa  erhalten,  welches  von' ausgebreiteter  LectürQ 
der  aften  Klassiker  und  von  fleissiger  Benutsnog  neuerer  philolo- 
gischer Forschungen  seogt.    Indem  wir  es  deshalb  nicht  für  un- 
angemessen halten,  die  Aufmeiisamkeit  des  philologischen  Publi-' 
kums  auf  diese  Sdirift  su  lenken,  welche  namentlich  dem  derein- 
stigen Exegeten  desMartial  unentbehrlich  sein  dürfte,  so  bemer- 
ken wir  im  Vorans,  dass  der  Hr.  Verf.  sich  es  insbesondere  hat 
anfciegen  sdn  lassen,  die  Existens  der  Liistseuche  in  ihren  man- 
nigfachen Formen  im  Alterthume  su  erweisen«    Auf  das  Einselne 
nilher  eiosugehen,  kann  unmöglich  Sache  des  Laien  sein«    Re£ 
begnügt  sich  daher,  einige  Satse  hier  ansufuhren,  deren  Wahr* 
'  heit  sich  ihm  hei  Durchlesung  des  Torliegenden  Werkes  von  neuem 
beststigt  hat  und  welche' darthun  durften,  dass  der  alte  Streit 
ftber  den  Ursprung  dieser  Krankheit,  wie  so  Tiele  andere  Punkte 
der  Art,  mehr  auf  Miasverstindnissen  beruht,  ala  dus  die  Mei- 
nungen wirklich  so  uneioig  wären,   wie  es  den  Anschein  haL 
1)  lürankheiten  der  Genitalien  in  Folge  geschlechtlicher  Ausschwei- 
fungen finden  sich  bei  fast  allen  Völkern  des  Alterthums,  die  wir 
kennen ,  erwähnt.    Hr.  R.  gedenkt  hier  ausser  den  Griechen  uq^ 
Römern  des  PaaUPeor  der  Hebräer ,  des  Lingamdienstes  der  In* 
der  u*  s.  w.    2)  Diese  Krankheiten  sind  sber  offenbar  in  der  Zeit 
▼or  Christi  Geburt  bei  Griechen  und  Römern  in  weit  geringerer 
Ausdehnung  und  Intensiiitit  vorhanden,  als  nach  der  beseichne« 
ten  Epoche.    Was  henrorgeht  a)  aus  den  Zeugnissen  der  alten 
SchrifUteller  aelbst    Kehi  nichtintlicher  SchrifUteller  vor  Chr. 
Geburt  gedenkt  der  Syphilis  Im  Entferntesten,  denn  die  Worte 
in  Priapp.  38.  Cum  penis  mihi  forte  laesus  esset  |  Chirurgique 
manuro  miser  timerem)  auf  welche  Hr.  R.  nach  de  Jurgeneufa 
Vorgang  (luis  venereae  apud  veteres  Tcstigia,  Dorpat  1826.)  gros- 
ses Gewtehf  legt ,  können  nichts  beweisen ,  theils  weil  die  Pri»- 
peia  selbst  offenbar  ebie  Sammlung  nach  Zeit  und  Werth  sdir  un- 
gleicher Gedichte  sind,  deren  Siditung  noch  su  erwarten,  theils 
Jede  spedelle  Anspielung  fehlt,  Ja  das  Wörtchen  fwrie  viebnehr 


.m  mierer  Auieginig  diis|t.    IMeies  hggmmmämn  ab  tBadio 
sacht  nun  Br.  R«  8.  39  mit  den  Worten  Henrien  (6.  d.  Losd. 
Bd.  1.  S«  326) :  ,  Jn  unserm  Jahrhundert  redet  gewiu  kern  devt- 
•eher  Dichter  — ein  Wert  davon.     Aber  daraus  den  Schlina  n 
machen,  also  hat  die  Lastseuche  bei  dem  Volke  nicht  existirt,- 
des  wurden  doch  Aerste  und  Barbiere  lachen^^,  wie  er  meint, 
Tolistittdif  widerlegt  zu  haben.     Wie  unrichtig  diese  Argumen- 
tation sei,  ist  kaum  nothig  zu  bemerken.    Ein  Catuli,  wenn  erst 
häufig  von  stinkendeAi  Achselschweisse  spricht ,  wenn  er  too  sei- 
ner Lesbia  klagt ,  dass  sie  jetzt  in  angiportis  glubit  magoanÜD« 
Remi  nepotäs,  Hätte  doch  gewiss  ein.  ,,möi  toto  spectabituro- 
pite  ulcerosa  etc.'^  fahMugeftgt.    Und  ToUends  des  AiMspbw 
sa  gesobwf%en!    Je,  wir  kömieii  nni  Redrt  iragea,  ht  doo 
nenslers  Urthefl  selbst  ftr  das  vorige  Jahrhundert  prsbc^tigl 
Günthers  Oedithte  s.  B.  sind  uns  Jetzt  nicht  zur  Haad  mä  vir 
tonnen  daher  nicht  wissen.  In  wiefern  in  ihnen  eine  As^idoBg 
sich  findet,  doch  in  den  Benkwördigkeiten  der  MarkpiAi  tob 
Bayreuth ,  der  Schwester  Friedrich  des  Orosseo,  erwKM  df«e/6e 
ganz  t^aiv  der  Spöttereien ,  welche  ihr  Vater  sieh  bei  IM  vbet 
einen  anwesenden  Prinzen  Ton  Braonsdiwelg,  dessen  Nue  tct- 
■ehwunden ,  zu  erlauben  wagte.    Dagegen  nach  Chr.  Gekort  sU 
bei  Martial  u.  a.  unsweifeihafte  Andeutungen,     b)  Biese  ThtaH 
ehe  9  dass  die  Alten  bis  zu  jener  Zeit  sich  namentlich  in  den  bA- 
heren  Sttndei»  im  AUgemeben  firei  erhielten ,  hat  ibrcn  Gnind 
ausser  den  diätetisohen  ond  prophylaktis^en  VerfaaltaDgsmasa^ 
getn,  von  welchen  der  Hr.  Verf.  in  einem  eignen  Atwehoitie 
spricht,  in  der  Zurfickhaltung  von  vertrautem  Umgange  mitFrea- 
den,  welche  Hellenen  und  Römer,  gleich' den  Jaden,  io  ^ 
besten  Zelten  bchanpteteu.   Erst  mit  und  durch  CSsar  fielen  bikI 
diese  Schranken  bei  den  Römern, ^d  es  ist  wohl  nicbtin^ 
behauptet,  wenn  wir  meinen ,  dass  durdi  die  Beherriclieriiije>^ 
Mutterlandes  aller  ansteckenden  Krankheiten  oder  vielmehr  durdi 
iie  contamioata  grege  ihres  Gefolges  mancher  Keim  tfac  dfi^ 
Krankheiten  nach  Rom  gebracht  sei.    S)  Dass  zu  den  tds^ 
ten  die  Ansteckung  offenbar  immer  Terbreiteter  Ivurde,  bero''^ 
nun  a)  darin ,  dass  bei  dem  immer  wachsenden  ZusamtosBBtrdi^ 
TOn  Gesindel  aller  Völker/ nnmentlidi  aslAischer;'  in  Ro«  ^ 
Intensivitat  der  Krankheit  und  ihre  Ansteokmigskraft  in  gleicb« 
Messe  zunahm,   eine  Thatsache,  welche  mediciniseh  leicbtto 
beweisen  sein  durfte  und  durch  ähnliche  Erfidiningeo  zu  W^ 
des  15.  Jehrhundeits  bestätigt  wird,    b)  Dass  durch  ZuDiboN}  d»- 
natürlicher  Wollust  auch  der  Stoff  zu  Ausbiidmig  »fpbiiitl^ 
Krankheiten  sich  vermdirle.    Sämmtikhe  Zeugnisse  des  Alter 
thnms  weisen  darauf- hin,  dass,  wo  Spuren  solcher  ftankb^i^^ 
sich  finden ,  auch  unnatürliche  Unzucht  im  Ginge  war  {C^ 
ner,  Scythen ,  Kleinasiaten),  weil  diese  theils  als  eine  Stnfeder 
Venus  angesehen  ward  (s.  &  146),  thetis  im  AUgemciaeBiBUD^ 
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veraehtet  bUeb,  so  schSinte  man  rfdi^tueb  fol^recht  der  dorcll 
sie  heiror^ebrachten  Krankheiten.  So  eirkHit  alch,  waa  HnB, 
von  der  SchamhaftiflEeit  der  Alten  beibringt,  welche  jedieOGa- 
lamnteraiichung  den  Aeraten  gern  Terwelgerten.  Man  sieht  nicht 
ein,  warnm  die  Alten  darin  prüder  als  ein  Dlrich  v.  Hatten  ge- 
wesen aein  sollten ,  wenn  sie  eben  nicht  den  Ursprung  des  Uebela 
für  schini|lffiGh  als  Folge  unnatürlicher  Lüste  gehalten  hitleni 
wihrend  später,  da  die  Fortpflanzung  eine  natürliche,  ja  viel- 
leicht oft  eine  für  das  betreffende  Individuum  gans  unvermeidliche  ' 
war,  der  Gnmd  sur  Geheimhaltung  grossentheils  M^^el.  Und 
nollte  nicht  auch  der  Gang  der  Natur  auf  diesen  Glauben  der  die 
Natar  In  ihreiki  innersten  Wesen  so  richtig  ergreifenden  Alten  hin- 
weisen, dass  erst  ein  Missbrauch  der  Natur  daa 'Natürliche  einer 
Bo  schrecklichen  Krankheit  unterwarft  Doch  so  viel  bleibt  ge- 
wiss, auch  in  den  Kaiserselten  trota  aller  Stellen  bei  Martial» 
d.  j.  Plinius  ii«  a.  ist  doch  die  Verbreitung  und  Verheerung  dieser 
Krankheit  nicht  mit  der  Wiith  bei  ihrem  Wiederauftreten  au  ver- 
gleichen, und  haben  wir  oben  mit  Recht  behauptet,  dass*  Vermi- 
schung verschiedener  Völker  und  Racen  die  Intensivitit  vermehre, 
80  konnte  allerdings  die  Vermischung  mit  den  neuentdeckten  Völ- 
kern der  weatlichen  Halbkugel  eine  Steigerung  dea  Krankheits- 
sloffea  bewirken ,  welche  denselben  ganz  neu  erscheinen  Hess. 

Der  ganze  Band  zerfallt  in  drei  Hauptabschnitte,  von  denen 
der  zweite:  >'4, Einflüsse,  welche  die  Entstehung  von  Krankheiten 
in  Folge  des  Gebrauchs  oder  l^issbrauchs  der  Genitalien  mehr 
oder  weniger  hinderten^S  und  der  dritte:  „Ueber  das  Verhält- 
nias  der  Aerate  zur  Lustseache^^ ,  grossentheils  der  Mediciii  an- 
gehören; weniger  ist  dies  mit  dem  ersten  und  längsten  Abschnitte: 
,  Begünstigende  Einflüsse  n.  s.  w.,  der  Fall.  Hier  apricht  der  Hr» 
Verf.  zuerst  ober  den  Venusdienst  im  Alterthume,  für  Philologen 
wenig  genügend  und  erschöpfend ;  der  hin  und  wieder  sentimen- 
tale Ton  und  das  Triumen  von  einem  früheren  Unsehuldasustande' 
(ao  &  B.  flndet  Hr.  R.  eine  aittliehe  Entartung  der  Babjlonler  bei 
Heied.  1, 199.,  wo  wir  mit  Gervinna  Venu.  Bdir.  L  8.  64  nur  NIdit« 
aditnng  dea  weibUdien  Geaehleehta  aehen  kinnen) ,  der  wenlg- 
Btcaa  nicht  vor.  der  Kritik  dea  Veratandea  Ptobe  hilt,  erinnern  an 
den  Ito  den  neunziger  Jshren  dea  vorigen  Jahrhnnderta  herracben-* 
den  Ton ,  und  der  Hr.  Verf.  fbigt  auoh  in  der  That  nach  eigener 
Angabe  Autoren  dieaer  Zeit  Dann  kommt  dn  Abaebnitt  Über 
Bordelle,  aua  den  Monographien  hierüber  geaebSpft,  und  über 
nderaatie.  Bei  allen  Verdienstlidien  finden  sich  hier  mannig- 
fache antiqnariache  und  exegetische  Irrthumer,  z.B*  dass-Jnno' 
Schntzgüttin  der  Hetiren  gewesen ,  waa  aie  nur  aliosive  war,  fer- 
ner ebe  völlig  verfdüte  EMdImng  dea  Horaziachen  Bai  1, 8,  81, 
M  He9i  koe  Oermihe  titum^  die  Hr.  R.  echon  18S2  in  einer  an- 
dern Schrift  gegeben,  daas  diese  Worte  nimUcb  hieaaen:  Magst 
du  tmoh  darauf  sehen.    Sprachlich  ist  ledigUcb  Jahns  Erklirnnf 
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gesfigeM.  KofutA  lit  ea«  «ri«  Hrn.  B«  dar  medidiihclio  Bdirik 
te  NadK#a  scbUlgl ,  indem  er  bei  dem  cruB-rectiu«  die  aoetonri- 
schen  CoteraachuDfeB  Qber  den  weiblichen  Untencbericel  sa 
Hilfe  ruft  und  als  Substrat  «einer  Beweiaf&hrung  tu  bemrtiea 
aacht«  Aehnlkb  verfehlt  ist  eine  Conjectnr  bei  Ju^awl.  2^  1& 
auf  S.  162.  --  Vortheilbafl  stiebt  der  folgende  Aufsats  ober  dk 
▼em  Herodoi  1, 105.  snerst  erwähnte  Voti^$  thihia  nb,  in  wd- 
diem  Hr.  R.  die  Jena  1827  erschienene  Prolnaio  ven  JB.  W,  Siark 
BU  widerlegen  sncht.  Man  sieht,  dass  Hr.  iL,  we  ilm  wie  likr 
der  ganie  Beden  der  Untersudinng  (wenn  wir  nidit  inren ,  iil 
Stark  nur  eine  Stelle  des  Philo  entgangen)  geboten  Ist,  die 
WaiFen  recht  gut  «i  brauchen  weiss.  Während  die  dnen  dsiis 
Onanie,  wie  Sprengel,  andere  eine  Geisteskrankheit,  wie  H^n^ 
dagegen  Stark  eine  mit  gänalichem  Verloste  alier  knrperliÄca 
und  .physischen  Kraft  Terbundene  KranlLheit  erblidct,  Valekenao 
Hämorrhoiden,  glaubt  Hr.  R«,  um  anderer  alientheuerücher  In- 
terpretationen XU  geschweigen,  mit  Bouliier,  Toll,  PesFce  nnd 
Camobonus  die  Päderastie  in  ihr  su  erkennen.  Polgea  wir  ihm 
inseiner  Argumentation»  Gleich  su  Anfang  irrt  Hr.  R.  (8. 14£)^ 
wenn  er  Toraossetst ,  dass  Loogin  ».  6.  28,  4.  dieselbe  Hdmmg, 
wie  er,  andeute.  Longin  sagt:  Kai  rö  äiilpL^O¥  inuvo  tov 
^Hgodotov*  ,« Twv  ih  JSnvdiav "folg  övxijöaöi  v6  [$q6v  2v^f»- 
Ibv  ^  dsdg  i^i^Xatav  vovßov*^^  und  f^hrt  es  als  bewondemswer- 
thes  Beispiel  der  Periphrasis  an,  und  nwar  ist  su  henehteo^  dsm 
er  in  der  folgenden  Sectio  su  fehlerliaften  Beispielen  dieoer  Fi- 
gur, wie  sie  selbst  Pinto  habe,  übergeht.  Hr.  R.  suclift  nna  fol- 
gende Bedenken  au  heben :  1)  Ksnn  Venus  selbet  dies  Lnater  ab 
Strafe  senden  1  da  wir  hier  offenbar  hellenischen  Vorstelloagea, 
nicht  scytbischen,  su  folgen  haben,  so  scheint  Stsrk  diese  Frsge 
mit  Recht  su  yerneinen.  Nie  stand  Päderastie  in  den  Augen  da 
Hellenen  so  in  gleicher  Linie  mit  andern  unnsturUchen  Lasten, 
um  für  eine  Strafe  der  Liebesgöttin  gelten  nu  können.  Was  ür 
Hrn.  R.  tBehsiUptung  die  S.  146  angesogenen  SteUte  beweisen 
saUea,  gestehe  idh  niAt  einsusehen.  Dass  die  Iphls  bei  Ovid 
stjitft  .des  Tribadisnnis  eh»  naturale  nialimi  "teltett  ei  de  nsre 
wiinSflU^  dass  dens  PldertM*en  Olati^p  f  ön^  LucilUna  fUymlo 
fi^^sig  sehendMfit  uhgedtolil  werden  ^  dato  Aesehlnen  wn<  Gl- 
oero  die  firifole^  such  jetst  nicht  fbhiende  Bntsehüdigun^»  wk 
sündigten  uns  un^iderstdilicliem  inneren  Drange^  bdüämpfen  — 
quid  ad  remf  S).  Kann  bei  Herodot  vwäog  die  Bedeutung^  £n- 
Bter  haben f  Hr.  R.  beantwortet  diese  Erage  nldlt  weiter,  ab 
dass  er,  wie'  er  ssgt  nsch  Meiers  Vorgange,  behauptet,  isi  AU* 
gemeinen  sei  die  Pädersstie  inuner  als  solches  angesehen.  Dies 
leognen  wir  nicht,  wolilsbar,  dass  dieser  tfliniagswcke  atoiwAe 
Sprachgebrauch  bei  Herodot  rieh  finde.  3)  War  diesn  KmoUidt 
nach  Herodot  erblicht  Kann  man  diea  ^mi  der  Päderastie  esgenl 
Auch  dies  beweiat  Hr.  R.  kehieswegs,    Denn  wenn  Lyslaa  Ton 
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d^rFusUie  des  AtoibiadiOB  sagt,  die  niebteu.Ai{t^Uedet.dergdb^ 
iVvSroli  Lobihureii  gewesen  9  oder  Aerzte  und  Philosophen  ^e 
materielle  Disposition  ,nv  die  Neigung  da^a  niifznfinden  sich  be* 
iniihtea,  so  hat  dies  pptt  Herodots  Ersählung  gar  keinen  Zosais- 
meohang.  4)  Erweist  Hr.  R»,  dass  des  Laster  des  pathicus  sich 
«lob  sefaien  Gesichtasügen  und  dem  ganaen  Körper  aufdrucke^ 
dtinn,  sagt  er,  »ach  Herodot  konnte  man  ja  den  IndiFiduen  die 
vov6oß  ^qAfiic  anseben«  Das  steht  aber  gar  nicht  im  llei^dotf 
Derselbe  ^agt»  die  nach.  Skjtblen  Kommenden  könnten  sehen^ 
iöQ  dianiatai^  ut  seaß  res  haberei.  Ein  Ausdruck,  der  schon 
an  und  für^eich  auf  Päderastie  wenig  passt.  5)  Herodot  nennt 
diese  Individuen  BvdgHg^  das  hei^e  dpÖQaywoAf  wie  derselbe 
4«  67.  jenes  sl^ythiscbe  Wort  erklare.  ^  Wir  brauchen  uns  auf  die 
Etymologie  dieses  Wortes,  über  die  Hr.  R«  ai|ch  eine Mittbeilung 
von  Pott  anführt  S.  181,  hier  nicht  einzulassen,  da  Herodot  selbst 
es  übersetzt,  doch  eben  diese  Ucbersctzung  is^  so  allgemein,  dasa 
damit  wenig  gewonnen  ist.  '/^vdQoywog  ist  qui  muliebria  pati- 
tur  und  ivagstg  mögen  Unmänner  sein;  ist.  damit  schon  gesagt« 
sne  seien  pathicil  Abgesehen  davon,  dass  es  höchst  unwabr^ 
itcheinljch  ist,  dass  ein  Theil  eines  Volkes  sich  ein  Laster  ange* 
^öhnt  habe,  ohne  dass  der  andere  Theil  davon  angesteckt  wurde, 
ja  dass  dieser  nacli  jenen  als  gewissermaassen  heilig  verehrte,  so 
Ist  gar  nicht  zu  erklären,  warum  Herodot  den  so  gewöhnlichen 
und  gangbaren  Ausdruck  der  Päderastie  umgangen  und  zwar  nach 
Longin  so  bewundernswürdig  umgangen  haben  solle.  Ich  findo 
noch  immer  Valckenaers  Erklärung,  dass  Hämorrhoiden  gemeint 
aeien,  am  i^ausibelstea.  Es  passt  auf  das  Reste  zu  den  Vorstel- 
lungen roher  Völker,  diese  der  Menstruation  ähnliche  Secretioa 
ab  besondere  göttliche  Schickung  anzusehen,  und  wie  die  Sky* 
then  davon  betroffene  Individuen  verehrten,  so. stimmt  es  ganz 
Biit  den  hellenischen  Vorstellungen^  dieselben  zu  Terachten  und 
zu  osdden.  Schol.  Thucyd.  1, 12.  ^doKTi^tTjg  d^a  tov  Jld^iioQ 
9ävatov  ^iJABiav  vSöov  votStjCag  ^al  iijj  ^igav  ti^v  alöxu^nP 
ac.  r.  A*  Wer  mochte  hier  an  Päderastie  denken  1  Und  giebt 
gleich  Martial  2,  84.  dieselbe  dem  Philoctet. Schuld,  so  hat  die« 
nicht  mehr  au  bedeuten,  als  was  Herniesiaaa^  ups  dichtet  Ton 
Homer  und  densen  Helden,  und  derber  d^i:  Verf*  des  Priap.  70^ 
Dass  vbrlgem  9^l$ia  pwöog  yne  von  Hrn..R^  behauptete  Be« 
deutung  haben  könne  und  auch  wirklich  in  mehreren  von  ihm  an- 
geführten  Stellen  späterer  Schriftsteller  habe ,  leugnen  wir  eben 
BO  wenig,  als  es  z.  R  die  Interpreten  zu  Longin  L  L  thun. 
Der  Ausdruck  ist  ja  auch  an  und  für  sich  so  unbestimmt,  dass  an 
einigen  Stellen  Hr.  R.  Starks  Ansicht ,  es  sei  immer  eigentliche 
castratio  oder  dahin  führende  Krankheit  zu  verstehen,  nicht  zu 
widerlegen  vermag.  Andere  Stellen,  wie  Herodian.  4>  12.  u.  13, 
beweisen  nichts  oder  sind  corrupt,  wie  Schol.  Hephaest.  p.  75. 
ed.  Gaisf.  Lips.,  wo  Hrn.  R.'s  Hypothese  von  einer  Abgabe  ^er 
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Oalli  icfawerlich  den  Bdfall  der  AlterUnmnAmdier  gewima 
wird.  So  viel  ist  ridier,  Herodot  gebnadite  den  Awtoicliii- 
ertt  in  einem  eigenthumlichen  Sinne,  welcher  dem  Lengin  ofei- 
btr  ein  anderer  in  aein  schien ,  als  dem  Rhelor  TIberios  de  ilgn- 
ris  c.  35.,  der  das  herodolische  wdffüyvvovg  feraden  donh 
luxvtayotag  iAVkrt^  welches  Wort  ich  nicht  mit  Hm«  R.  dordi 
percUi^  sondern  lieber  durch /rac/f  Ikberaetsen  mochte.  So  fiel 
Ton  diesem  Tielleicht  immer  problematisch  bleibenden  Punkte.  - 
Im  Folgenden  beschäftigt  sich  Hr.  B«  mit  dem  irromsre  und  fd- 
lare,  wobei  ihm  die  apophoretä  suqi  Antonioa  Panormita  ed.  F<r- 
berg  Coburg  1824  viel  Vorschab  leisteten.  Alles  dies  fiber^e- 
hend  heben  wir  aus  dem  Folgenden  noch  die  Abschnitte  über 
mentagra  und  morbus  campanus  hervor.  Ohne ,  wie  es  icfaeint, 
die  Annahme  einer  Psora  oder  Lepra  bei  ersterer  Krankheit  giu 
leugnen  su  wollen ,  sucht  Hr.  R.  in  dem  Laster  des  cooniliofot 
eine  Mitursache  derselben,  wobei  ihm  allerdings  die  Aspbe det 
Plinins,  dass  die  Frauen  davon  frei  gebliel>en,  eehr  sv  ttetteo 
komipt.  Auch  mancherlei  Etymologieen  versucht  hier  der  fir. 
Verf. ,  unter  denen  die  8.  274 ,  dass  der  deutsche  Aurinck  ^M 
hast  Grehen  genascht^^  vom  latefn.  greraium  herkomme  i  ^^ 
sehr  unglücklich  genannt  werden  dürfte.  Hr.  R.  b^neiktS.379. 
n.  basium  und  seine  derivata  beseichneten  wahrscheinlicA  ^ 
unzüchtigen  Kuss.  Meint  er  hiermit  den'  verliebten  Kuss^  tobt 
er  Recht.  Sonst  ist  es  wohl  mehr  Ausdruck  des  gemdoesU- 
bens,  daher  von  den  elegischen  Dichtem  gemieden.  Hsniool 
Properi  gebrauchen  dafür  in  swei  ganz  gleichen  Stellen  (Ep<rf' 
3,  21.  Ei.  2,  22.  8.  f.)  auavia  propellere  deitra  und  manum  opp<^ 
nere  auavio.  Unrichtig  ist  also  die  Behauptung  Döderleins  EtpL 
6.  S.  251.  Noch  gemeiner  war  der  Ausdruck 'poppysma  b*  i^^ 
6,  584,  wenn  anders  er  richtig  erklärt  wird.  —  Den  moibos  cam- 
panus b.  Hör.  Sat.  1,  5,  62.  sucht  Hr.  R.  vom  fellare  herssieiteo; 
mit  welchem  Rechte,  wagen  wir  nicht  au  entscheiden.  Sicher 
lieh  falsch  ist  es  aber,  wenn  derselbe  S.  292  behauptet,  conv 
exsectum  stände  nur  in  entfernter  Beziehung  su  toein  cicstrit 
Hrn.  R.  f&hrte  die  Unkenntniss  des  hörazischen  Sprachgebnod>> 
von  at  irre.  Was  nun  das  Wesen  der  Krankheit  selbst  betriffi) 
wfard  Jeder  Hm*  R.  bi  Hehidorb  Widerlegung  beistimmen.  Vebri- 
gens  lassen  wir  Philologen  uns  mit  OrelU*s  Eiklirung:  „Atpri- 
inus  eiephantiasis  gradus^'  geniigen ,  von  welcher  H^.  R.,  vente- 
hen  wir  ihn  recht,  nicht  gar  weit  entfernt  Ist 
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1.  Da$  veramekauliehte  fFelitgstem^  oder  dk Grund- 

lehren  der  Ash'onomie  und  deren  leichte  und  ■ichere  Veranechanli- 
cbnng  durch  eigenthümliche  Vertinnlichunga^erkteuge  dargestellt 
und  nachgewieien  Ton  Dr.  6.  L.  SchuUe  (geh.  Kirchen-  und  Schul- 
ratbe  In  Dresden).  Ein  Leitfaden  für  den  Schul-  und  Prlratunler- 
richt ,  wie  für  das  Selbststudium  der  Anfangsgründe  der  populären 
Aatronoinie.  Mit  swel  Steindrucktafeln.  Lelpafg,  Tanchnits.  1888. 
XII  und  100  S.     gr.  8.     (Ladenpreis  14  Gr.) 

2.  Erläuterungen  %u  der  Schrift:  Dae  veraneehavUdkte 
Welieyutem  etc.,  von  Dr.  ^.  L.  SeMze.  Zweite,  gant  nngearbeitet« 
Auflage,  mit  einer  Steindrucktafel.  Auch  unter  dem  Tit^l:  jiu$' 
führüche  Beeehreibung  neuer  astronomischer  Verslnnlidiungswerk- 
seuge  und  Toliständige  Anweisung  au  deren  ▼Jelseltlgem  Gebrauche. 
Als  sweiter,  auch  für  sich  au  gebrauchender  Theil  der  obigen 
Schrift.     XÜLIV  und  70  S.     gr.  8.     (Ladenpreis  16  Gr.) 

Je  klarer  die  Anschauungen^  je  sicherer  und  tiefer  der  Bh'ck, 
desto  erhebender  wird  das  Studium  der  Astronomie.  Das  geistige 
Auge  gleicht  hier  dem  körperlichen:  Je  starker  sich  dieses  bewaff- 
net, desto  glansender  und  sahlloser  an  Welten  wird  der  Himmel. 
Daher  hat  man  rastlos  aaf  Mittel  gesonnen ,  den  sahireichen  we- 
niger rnnthematkch  Gebildeten,  die  sich  nach  mehr  alsi  einer  halb 
dunklen  Anschauung  des  Weltgebiudes  sehnen,  die  Grundlehren 
der  Astronomie  suganglich  su  machen,  ihren  Vorstellungen  Ton 
den  Weltkörpern  und  deren  Bewegungen  und  Beaiehungen  Rich- 
tigkeit, Klarheit  und  Bestimmtheit  su  geben.  4°  aosgeseichne- 
ten  druckschriftlichen  Anleitungen  dazu  fehlt  es  nicht ;  dennoch 
ist  das  Bedurfniss  hSufig.  auch  da  unbefriedigt  geblieben,  wo  Fleiss 
und  Muhe  des  Lernenden  gern  und  redlich  aufgeboten  worden 
sind,  oder  doch  Aei  schicklichen  Mitteln  angewandt  worden  waren. 
Um  tien  Grand  dieser  Erscheinung  mit  einem  Worte  zu  bezeich- 
nen: ee  fehlt  an  wirklich  angemeesenen  praktischen  Hälfsmitteln 
und  an  praktischer  Anleitung. 

Dies  gilt  nicht  Mos  für  die  Grnndiehren  der  Astronomie, 
sondern  sogar  schon  für  die  Astrognosie  oder  die  blos  ausserliche 
Kenntniss  des  gestirnten  Himmels,  wie  er  in  jeder  hellen  Nacht 
¥or  uns  da  liegt,  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  seiner  tiefsinnigen 
Geheimschrift.  Es  ist  dem  Laien  umstindlich  und  schwer,  durch 
die  alleinige  Hülfe  einer  guten  Sternkarte  die  Geographie  des  ge-  ' 
Btimten  Himmels  sicher  zu  erlernen.  Dies  wird ,  wie  ich  immer 
selbst  erfahren ,  durch  den  dritten  Theil  der  Mühe  viel  besser  er- 
reicht, wenn  der  Lehrer  die  einzelnen  Sternbilder,  so  viel  ihrer 
sind.  Jedes  in  grossem  Format  weiss  auf  eipe  schwarze  drehbare 
Fliehe  zeichnet,  oder  ein  für  alle  Male  zu  diesem  Zwecke  auf 
Pappe  zieht,  längere  Zeit  bei  der  Betrachtung  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Sterne  in  jedem  Stembilde  verweilt,  es  in  jeder  Lage 
gegen  den  Horizont  aufl asaeli  und  erkennen  Idirt ,  Bemerkungen 
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ober  sebie  Stellung  ain  Himmel,  seioeii  Namen  und  die  seioer 
einzelnen  Hauptsterne  beifügt^  und  erst  nachdem  dies  alles  zu 
grösster  Sicherheit  gebracht  ist ,  mit  diesen  einzelnen  Baustucken 
dtn  ganzen  gestirnten  Himmel  aufbaut ,  d.  h.  au  eiue  Zusammen- 
fügung  der  Sternbilder  in  Icleiuerem  Formate  geht,  sie  durch 
Richtungstinien  verbindet,  beide  Halbltugein,  die  nördliche  nnd 
BÜdliche,  so  zusammensetzt,  in  allen  Lagen  vorstellt  und  Ton  je> 
dem  Sternbilde  aus  jedes  andere  finden  lehrt.  Sehr  forderlich 
ist  es,  wenn  die  Sqliüier  selbst  die  einzelnen  Sternbilder  sauber 
zeichnen;  dadurcli  prägen  sie  sie  sich  am  nachhaltigsten  ein. 
Auch  mi.ss  der  Lehrer  die  wichtigüteu  PunlUe  und  Linien  am 
Himmel  hierbei  zur  Kenntniss  briugen  und  bis  zur  grossten  Ge- 
läufigkeit  einüben ,  welches  leiclit  ist.  Nun  erst  tritt  er  an  stern- 
hellen Abenden  mit  wenigen  Schülern  heraus  und  zeigt  die  Stern- 
bilder selbst,  die  nun  äusserst  leicht  bezeichnet,  aufgefasst  und 
festgehalten  werden,  wenn  man  einige  Wiederholungen  zu  »hge- 
änderten  Tages-  und  Jahreszeiten  mit  Ihnen  vornimnit  —  Ich 
gedachte  dieser  Anscfianungslehre  des  Sternenhimmel«,  tod  der 
jeder  astronomische  Unterricht  ausgehen  soll,  ausführlicher,  um 
nachdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wie  schon  hier  ein 
eiufacher  recht  zweckmisslger  Apparat  (nebst  mündlicher  Anlei- 
tung) nuentbehrlich  Ist  und  dennoch  bis  jetzt  fehlt  Mochte  sidi 
doch  ein  Lehrer  der  Astronomie  das  Verdienst  erwerben ,  die  60 
bis  75  wichtigsten  Sternbilder  zu  dem  angegebenen  Zwedke,  mit 
Unterscheidung  der  Grössen  der  Sterne  bis  zur  7.  Grösse,  znl 
eben  so  vide  starke  Roy.  Fol.  Bogen  zu  zeichnen  luid  lithogra- 
phiren  zu  lassen.  Diese  dürfte  man  dann  nur  auf  Pappe  ziehen 
und  hinten  mit  Zapfen  versehen ,  mit  deuen  sie  In  ein  einfaches 
Tafelgestell  geschoben  werden. 

Sieht  sich  nun  schon  jeder  Lehrer,  der  die  astronomische 
Propädeutik,  die  Astrognosie,  gut  und  besonders  für  das  jugend- 
lichere Alter  leicht  fassH'ch  lehren  will,  zu  eigner  mühsamer  Ver- 
fertigung  solcher  Tafeln  der  einzelnen  Sternbilder  gezwungen, 
um  wie  viel  grösser  waren  bisher  die  Hindernisse ,  sobald  es  sich 
darum  handelte ,  Aen  Bau  unseres  Sonnensystems  in  allen  seinen 
wescntliclicn  Beziehungen,  mit  meinen  wiclitigsten  Vorgängen  nir 
scharfen  klaren  Darstellung  zu  bringen !  Blosse  Zeichnungen  nnd 
höchstens  eine  Erd-  und  eine  Himmelskugcl  sollten  hier  ausrei- 
chen, Hülfsmittcl,  die  von  der  Erfahrung  längst  als  unzulänglich 
bezeichnet  worden  sind*  Man  konute  also  nur  noch  zu  sehr  zu- 
sammengesetzten,  vielleicht  gar  mit  Rüder-  und  Uhrwerk  verse« 
heuen,  äusserst  kostbaren ,  daher  selten  oder  nie  zu  erlangenden 
und  auch  dann  für  den  Unterricht  dennoch  unzweckmassigen,  ver- 
wirrenden Planetarien  greifen.  —  Ein  einfaches,  wohlfeiles,  da- 
bei aber  genügendes ,  d.  h.  alle  wichtigen  Erscheinungen  klar  dar- 
stellendes Versiunlichungswerkzeug  war  daher  die  Aufgabe.  Wir 
verdanken  ihre  glückliche  Lösung  Hrn.  Dr.  Schulze;  dieser  Mann 
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hat  rieh  ibdurch  ein  hohes  Verdienei  um  die  Verbrcitong  der 
Bstronomiachen  Lehren  erwoAen ,  das  ich  anfHchUg  und  gern  aa- 
erkenne.  Nachdem  Referent,  der  «eibat  Astronomie  an  einem 
Gymnasium  lehrt,  die  sinnreiche  Einrichtung  dieses  Veranschau- 
lichungswerkzeuges  gründlich  kennen  gelernt  und  wiederholt  die 
Terschiedensten  Vorgänge  am  Himmel  mit  überraschender  Ge- 
nauigkeit und  Schirfe  durch  diese  einfachen  Mittel  darstellen  sah, 
kann  derselbe  mit  voller  üeberzctigung  aussprechen,  dass  in  der 
Methodik  des  astronomischen  Unterrichts  y^rfer  ^rt  hierdurch  ein 
grosser  Schritt  Torwarts  gethan ,  und  diesem  Werkaeuge  eine  all- 
gemeine Verbreitung  su  wünschen  ist ,  wie  sie  durch  die  desfall- 
aige  uneigennntcige  Anordnung  de«  Erfinders  möglich  gemacht 

worden. 

.Die  beiden  nbersehrieWnen  Schriften  dca  Verfassers,  vor- 
züglich die  sweite,  beschreiben  das  Werkzeug  im  Vereine  mit  der 
beigcfögteti  Tafel  so  anschaulieh  und  auafuhrlich,  dass  jed«r  gute 
Mechanicns  danach  arbeiten  kann.      Die  Hauptthefle  sind  eine 
Saale  (worauf  oben  eine  mit  Wasser  gefüllte  Kugel,  hinter  wel* 
eher  das  Licht  sich  befindet,  das  die  Sonne  darstellt)  mU  einem 
drehbaren  honzonUlen  Arme,  auf  dessen  amlerem  Ende  eme 
»weite  senkrechte  Säule  ruht,   die  den  beleuchteten  Weltkörper 
trSgt,   zu  dem  die  Erde,  der  Mond,  der  Saturn  u.  s.  w.,  je  nach 
der  Absicht ,  'gewählt  wird.    Beide  Säulen  sind  unten  durch  eine 
angesiMinnte  Schnur  verbunden,  die  um  zwei  an  den  Säulen  b^e- 
stigte  horizontale  Scheiben  lauft  ^  und  welche  die  entsj^rechenden 
rotlttjnden  und  ümlaufebewcgiuigen  durch  blosse  Handföhrnng  des 
horizontalen  Armes  mit  Präcision  vermittelt.     Die  weiteren  man- 
nigfachen Einrichtungen  an  diesen  thefl^n,  sowie  die  fibrigen  Zu- 
sammensetzungen und  Theile,  z.  B.  die  mit  ihren  Linien  sehr,  nett 
gearbeiteten  Wcltkörper  weiter  an  beschreiben  wire  hier  nicht 
am  Ort.    Je  nachdem  man  will  verwandelt  sich  deir  Apparat  ia 
ein  Tellurium,  Lunarium,  Solarium  oder  Planetarium,  und  dieser 
Grundgedanke,  die  Möglichkeit  der  Benutzung  und  Zusammcn- 
getzunk  des  vielgegliedcrten  Ganzen  auf  die  verschiedenste  Ar^ 
{8t  wesentlich;  denn  er  macht  allein  die  Vollständigkeit,  Klarheit 
und  Schärfe  der  wichtigsten  Hergange  bei  dieser  verhÄltnissmissi- 
gen  Einfachheit  und  Billigkeit  möglich.    Ausserordentlich  ist  in 
der  That  die  Mannigfaltigkeit  der  Darstellungen ,  welche  der  Ap- 
parat in  der  Hand  des  mit  ihm  vertraut  GewordenenT  leistet.    Wir 
fassen  das  Wesentliche  davon ,  wie  wir  es  mehrfach  darstellen  sa- 
hen, mit  den  Worten  des  Verfassers  folgen.     „Die  doppelte  He- 
wegunff  der  Erde  und  die  daraus  hervorgehenden  Ersdieinungen, 
den  Wechsel  von  Tag  imd  Nacht,  den  scheinbare«  Lauf  der  Sonne, 
die  Lange  und  Richtung  des  Schattens  der  Gegenstande,  den  tig- 
liehen  Umschwung  der  scheinbaren  Himmelssphäre ,   die   i  agc^ 
kreise  denCestirne,   die  Höhe  des  Pols  und  *««  Aequaiors  über 
dem  Horixont  u.  s.  w.,  den.  Lauf  der  Sonne  im  Thierkreisc,  die 
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nach  nfld  nach  tich  verindenicle  nSdifUdie  Anrfdit  det  geM 
teo  Himmela ,  den  Unterschied  swiiichen  dem  Sonnen-  und  Stern- 
tage  u.  0.  w.;  die  Entstehung  des^Wechaela  der  Jahreasettea  mit 
vielen  dahin  einaehlagenden  Erlclärung^n,  z.  B.  wie  es  kommt,  da^ 
di^  Sonne  nar  den  Bewohnern  der  heit sei^Zone  ins  Zenith  komroti 
wo  die  eioschattigen,  unacbattigen,  sweiachi^tiigen  und  umachalti- 
gen  Erdbewohner. leben  a.  s.  w.;  die  Erscheinungen,  welche  roa 
der  rfickgSngigen  Bewegong  dea  Erdaqoatora  herrühren,  daa  Vor- 
eilen der  Nachtgleichen,  wie  man  ana  der  Bewegung  der  Sonnen- 
flecken  die  Rotatioosseit  der  Sonne  findet;  —  femer  die  Bewe- 
gung dea  Mondes  und  der  Knoten  seiner  gegen  die  Ekliptik  ge- 
neigten Bahn  mit  den  daraua  herrührenden  mannigfalUgeii  Er- 
scheinungen, besonders  den  Sonnen-  und  Mondfinstemiasen,  den 
Planetenlanf  nebst  den  damit  suaammenhingenden  Himmelaerclg- 
Bissen,  woraus  wir  die  Interessanten  Bewegungen  de^  Jupiteiv- 
monde  und  ihre  Verfinsterungen ,  und  die  Phänomene  der  Saturn- 
ringe  hen  orhdben^^ :  alles  dieses  veranschaulicht,  erklart,  eriiolert 
die  Maschine  und  stellt  die  Vorgangs  Tor  das  Auge  hin.    Mao 
aieht  a.  B.  die  Verfinsterungen,  man  erblickt  die  verscUedmeu 
Formen  des  Satums  in  den  wechselnden  Stellungen  dieaea  Ptane- 
ten  gerade  so ,  wie  sie  mir  häufig  durch  einen  guten  Frauenhofer 
erachienen  sind«    Alle  diese  Darstellungen  habe  ich  äusaerat  nett, 
bestimmt  und  instructiv,  immer  die  Gründe  der  Erscheinung  deut- 
lich nachweisend  geftmden,  so  dass  man,  ungeachtet  dea  nicht  im- 
mer genan  naehxubildenden  Verhältnisses  der  DimensioBen  und 
Entfernungen  9  oft  ein  Ucbiea  Weltgebaode  Tor  alch  m  aekea 
glanbt. 

Diese  grosse  Brauchbarkeit  dea  Werksengea  Teranlaaate  adion 
daa  prenssische  MIniaterlom,  Exemplare  ftr  Schulanatalten  kom- 
men SV  laasen,  so  wie  dies  auch  von  andern  Schulbehorden  man- 
nigfach geachehen  ist  Der  Empfehlung  für  Gymnasien  und  Real- 
achulen,  eben  so  sehr  auch  für  akademische  Lehrer  und  aelbat  lo 
vereinfachter  Construction  für  Bürger-  und  Volksschulen  bedarf  es 
daher  wohl  kaum  noch ,  und  ich  spreche  sie  nur  ausdrücklich  ans, 
um  dem  würdigen ,  auch  in  andern  Kreisen  geistiger  Thitlgkeit 
hochverdienten  Herrn  Verfasser  die  wohlverdiente  Anerkennung 
auszudrücken.  Es  würde  mich  jedoch  sehr  erfreuen,  wenn  diese 
Worte  zur  weiteren' Förderung  noch  beitrügen.  Ich  erwähne  des- 
halb ,  dass  der  Mechanicus  Burger  zu  Dresden  eine  aolche  Ver- 
anschaulichung^maschine  mit  allem  Zubehör,  sorgfältig  und  solid 
gearbeitet,  zu  27  Thirn.  (ausser  Kistchen  und  Emballage)  liefert 

Die  ers^e'der  genannten  Schriften  tragt  die  Grundlehren  der 
Astronomie  so  Tollständig  vor,  als  es  der  Zweck,  das  gehörige  Ver> 
stindniss  allea  genannten,  insbesondere  aber  das  Bedürfnis«  für 
Schulen  erfordert;  die  »weite  giebt  dazu  in  ihrem  ersten  Theile 
noch  werthvoUe  ergänzende  Erlfiuterungen,  in  ihrem  letzten  seigt 
sie,  wie  achon  bemerkt,  sehr  ausführlich  den  Gebrauch  dea  Appa- 
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rtte« ,  rar  VertnediattUchiuif  jeder  eiiivelnen  Erscheii^og;  Ans 
beiden  Schriften  ist  mir  der  ernste  und  strenge ,  jeder  Oberfläch- 
lichkeit und  Dunkelheit  abgeneigte  Sinn  des  Verfassers,  der  «ich 
schon  durch  mehrere  frühere  populär -astronomische  Schriften 
rühmlich  bewährt  hat,  überall  wohlthuend  entgegengetreten.  Alle 
Angaben  sind  ans  der  Vergleichnng  der  Originalquellen  geschöpft, 
man  findet  manche  interessante  Tabellen,  Zusammenstellungen  aus 
den  astronomischen  Jahrbüchern  und  Noten  aus  den  Werken 
grosser  alter  Astronomen.  Diese  Schriften  geben  daher ,  obwohl 
leicht  verständlich  und  xuginglicb,  allen  Wissbegierigen  wahre 
geistige  Nahrung. 

'Petera. 
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tfU  Smge  «0»  Tett  otif«  Neue  MiiMck  uniertwhl  tod  Dr.  L. 
H  ä  n  t  •  e  r.  Eime  von  der  phihiophiichen  FacuUui  der  Umver$iUU  ttei^ 
detherg  gekrünU  PreiseekrifU  [Heidelberg,  Blohr.  1840.  XVI  n.  110  S. 
8.]  Die  Ersah  lang  too  Wilhelm  Teil  und  ▼on  teioem  bekanotea  Met- 
slenehoete  Ui  schon  hi  früherer  Zeit  tob  Seiten  ihrer  hiBtorischea 
Wahrheit  besweifell,  aber  besonden  Im  der  neneiten  Zeit  wieder  so 
sehr  angefochten  worden ,  daM  die  UniTersitftt  in  Heidelberg  sich  ver- 
anlasst  sah ,  den  ▼Selbetfrocbenea  Gq|enttand  im  Jahr  1836  su  einer' 
besoaderea  Preiafrago  far  die  Stodireaden  sa  machen ,  and  nicht  nar 
eiae  sorgfältige  kritisefae  Prnfang  dieser  Erafthlang,  sondern  nament- 
lich aach  eine  genaue  Untersnchnng  der  Quellen  ansnordoen,  aas  wel- 
chen dieselbe  entnommen  ist  Herr  lläusser  hatte  nun  die  aufgestellte 
Frage  so  beantwortet,  dass  er  den  Preis  davon  trug,  und  hat  nun  ge- 
g^enw&rtig  seine  urspränglicb  lateinisch  geschriebene  Abhandlung  in 
einer  deutschen  Umarbeitung  so  geliefert,  dass  seine  Schrift  vor  4er 
Hand  für  die  sorgfältigste  Untersuchang  der  Sache  angesehen  werden 
inass.  Er  bat  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  seines  Baches,  welches 
ober  die  Existent  Wilhelm  Teils  and  über  seinen  Eioflnss  aaf  die  Be- 
freiung der  Schweis  bandelt^  eine  sehr  sorgfältige  und  genaue  Prüfung 
der  bis  jetat  bekannten  unmittelbaren  und  mittelbaren  Qaellen  und  der 
bis  jetat  über  die  Tellssage  erschienenen  kritischen  Schriften  gegeben,, 
and  ist  dprcb  sie  tu  dem  Resultat  gekommen,  dass  es  allerdings  tnr 
Zeit  des  schweiaerischen  Befreiungskrieges  einen  Teil  gegeben  haben 
müsse,  der  aber  keineswegs  durch  eine  so  wichtige  That,  wie  ihm  die 
Sage  beilegt,  an  jenem  Kampfe  Theil  genommen,  sondern  nur  irgend 
eine  unbedeutendere  und  Isolirte  Handlang  Terrichtet  haben  möge.  Die 
swelle  Abtheilang  des  Buches  bespricht  die  Tellssage  und  ihre  Einsel- 
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hetteii  Im  ihrer  Enttlebttng  ufid  AiMblIdatt|^  und  taclil  aiiiMmtticIi  Mb 
Sage  vom  Apfelsehasi  mit  einer  tcendioa^kchea  Sage  in  ZvMoiiiiaahaDg 
ta  bringen  and  alt  ans  ibr  entotanden  nachsaweitea.  Was  an  dem  Ba« 
ehe  nach  mangelhaft  sei,  ergiebk  ti«^  am  betten  aut  folgoader  aber- 
•ichtliehen  Zniammenttellnng  des  ganien  dermaligen  ZneCaades  der 
Prüfung.  la  keiner  Ton  den  bekennten  Schweiserebroniben «  welcbe 
nm  die  Zei^  dei  tchweiierlsohen  Freiheitskampfes  geschrieben  sied, 
wird  des  Teil  oder  seines  Meisterschusses  Erwähnaag  gethao ,  aad  na* 
mendicfa  wissen  die  beiden  llauptclironisten  Ko-arad  Jnstlngsr 
and  Johann  von  Wintert hnr  gar  nichts  von  der  Sache,  obschoa 
sie  als  Zeltgenossen  und  Augenzeugen  ausführlich  über  die  Entstehaeg 
des  Bundes  und  aber  die  Schlacht  bei  Morgarten  berichten.  Zwar  sied 
▼on  dem  ebenfalls  gleichieiiigen  Dichter  Heinrich  van  ilänen- 
Iberg  in  Rochhola  eidgaaassischay  liladargbranih  JSL  284  folgeoda  awei  I 
Distichen  anjgefuhrt: 

Dnm  pater  In  pncrnm  telom  crudele  cornscat 
Teiliesy.ex  inssui  saeve  tyranae,  tiio^ 

Pomum,  non  natum,  figli  fatalU  arando$ 
Altera  mox  altrix  te,  perltore,  petit; 

alleia  Ihr  Alter  und  ihre  Abstammung  von  Heinrich  von  Hnaenberg  lU 
keineswegs  erwiesen.     Erst  die  Schweiierchrenisten  von  dem  Eode  des 
15.  Jahrhunderts  an  berichten  von   dieser  Geschichte »   siiersC   Met- 
chlor    Russ,    dann   Petermann  Etterlln,    Stampf,     Die- 
hold  Schilling  und  am  ansführilchsten  Tschad!.     Sie  eraablee 
die  Tliat  des  Teil  und  deren  Folgen  im  Allgemeinen  alle  nach  gfeicheai 
Typus  und  stimmen  selbst  in  einzelnen  Ansdrüeken  and  WWndaagea 
wörtlich  tusamnien;  aber  sie  welchen  auch  In  seht  wesentlichen  Dia* 
gen  von  einander  ab,  namentlich  in  dem  Ifamen  des  Landfaigts,  ia 
der  Angabe  des  Jahres,  wo  der  Schuss  geschehen  sein  soH,  Inf  der  Ur- 
sache, warum  der  Landvoigt  einen  Apfel  auf  das  llaBpt  dea  Knabea 
legte,  in  der  Nachricht,  ob  Teil  nur  einen  Sohn  dder  mehrere  Kindsr 
hatte,  in  der  Angabe  des  Grundes,  weshalb  Tel!  nach  d^m  Schosse 
gefangen  genqmmen  wurde,    in  dem  Geflngnlss,    wohin  er  gebracht 
werden  sollte,  und  iu  dem  Orte,  wo  er  den  La ndvoigt  erschossen  ha* 
ben  soll.      Melchior  Russ,  der  im  Ganzen  nur  ein  nnkriti^cher  Compi- 
lator  des  Justinger  i«t,  bcraft  Mich  bei  der  Erzählung  dieser  Geechichte 
auf  ein  Lied  als  Quelle  und  sagt:  afs  Ir  das  hernach^  wie  es  /m  ergiemg, 
werdet  hören  in  eJnem  Uede;  dennoch  erzählt  er  die  Sache  gaoa  knrz, 
nnd  Etterlin    erst  malt  slo  weiter  aus ,  Stumpf  fügt  htnsn ,  dase  Teil 
deu  Landvoigt  in  der  hohlen  Gasse  erschossen,  und  Tschad!  endlich 
crzillilt  sie   mit  aller  der  Vollständigkeit,  die  seiner  ^bneigung  ^egea 
Oe^treich  Befriedigung  gewahrt.      Durch  das  Stillschweigen  Justtogeis 
and   Johanns   von   VVinterthur   veranlasst,   erhob   nun  zuerst    Frans 
Willimann  in^einem  1007  an  Goldast  gerichteten  Briefe  Zweifel  ge» 
gen  die  historische  Wahrheit  der  ganzen  Erzählung  von  Teil  and  atellte 
namentlich  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Sjige  von  dem  Schuese  nach 
dem  Apfel  aus  der  sprich  wo  rllichen  Redensart  entstanden  sein  könne: 
er  schiesst  so  gut ,  ^dass  er  seinem  Kinde  den  Apfel  vom  Haupte  tchies- 
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sen  kann.  Gegen  Willimann  suchte  xwar  Widler  in  einem  an  jenen 
gerichteten  Briefe  die  Wahrlieit  der  'Sache  so  vertlieidigen ,  .brachte 
aber  ziemlich  Yerli ehrte  Gründe  for,  welche  Häosser  S.  & — 15  abge-^ 
wiesen  hat.  Namentlich  sollte  Jufttinger,  weil  er  nnr  eine  Berner  Chro- 
niic  schrieb ,  ans  Unwissenheit  oder  gar  aus  Neid  dieses  Factum  ausge-* 
lassen  oder  doch  die  That  für  den  Berner  Canton ,  der  erst  1353  in 
den  Bund  trat;  für  au  uninteressant  angesehen  haben ,  als  dass  er  sie 
in  die  Geschichte  der  Entstehung  der  Eidgenossenschaft  hätte  einflech« 
ten  Süllen.  Ein  neuer  Angriff  geschah  in  der  1760  in  Bern  erscliiene* 
neu  Schrift  I  Teil  fable  Danoiit,  worin  zuerst  darauf  hingewiesen  wardoi 
dass  die  Erzählaog  Yon  Teils  Meisterschüsse  in  sehr  ähnlicher  Weisa 
in  einer  nordischen  Sage  vorkomme ,  welehe  äaxo  Grammaticas  ev^ 
säble  oad  aus  welcher  die  Scliweizersage  geflossen  zu  sein  seheine. 
Obgleich  nan  der  Canton  Uri  diese  Schrift  dnrch  Henkershand  vor* 
brennen  Hess,  ja  schon  1615  den  Züricher  Bürger  Rudolph  Weld, 
welcher  den  Teil  einen  Henker  genannt,  genötbigt  hatte,  öffentUcha 
abbitte  zu  thnn;  so  fanden  sich  doch  seitdem  mehrere  Gelehrte;  wel* 
che  dieee  Geschichte  des  Teil* für  eine  Erdichtung  erklärten.  Sie  sind 
•aromt  den  Vertbeidlgern  von  Häusser  ziemlich  Tollständig  aufgezähU 
worden.  Für  die  historische  Wahrheit  der  Erzählung  hat  ausser  An- 
deren besonders  Johannes  Ton  Müller  gekämpft,  überhaupt  aber 
•ind  für  dieselbe  vornehmlich  folgende  Gründe  geltend  gemacht  wer* 
.den  t  dasa  das  Argamentum  ex  sileatio  eben  so  wenig ,  wie  dae  Argu« 
mentum  es  differentia  die  Beweiskraft  hat,  um  die  ganze  Erzählung 
für  untergeschoben  zu  erklären)  dass  sich  ein  längeres  Fortbestehen 
der  Familie  Teil  in  Uri  nachweisen  lässt,  und  der  Maansstamm  der- 
selben erst  1684  mit  Johann  Martin  Teil,  die  weiblichen  Nachkommen 
erst  1720  mit  Verena  Teil  erloschen  sind ;  dass  die  zu  TisUs  Ehren  er- 
Tichtetcn  Denkmäler  die  Existenz  des  Mannet  zu  beweisen  scheineui 
weil  man  im  14.  Jahrhunderte  nach  Chr.  doch  nicht  einer  Person ,  die 
gar  nicbt  ezistirte,  Heiligthfimer  errichtet  haben  würde,  und  dasa 
überhaupt  die  Sage  kaum  hätte  entstehen  können ,  wenn  nicht  wenig« 
stens  eine  historische  Veranlassung  und  eine  Person  Namens  Teil  vor« 
banden  gewesen  ^wäre;  und  dass  endlich  1888  zu  Uri  in  der  Landsge- 
meinde ,  welche  die  Erbauung  der  Tellskapelle  am  See  auf  der  soge- 
nannten Platte  beschloss,  114  Personen  gerichtliches  Zeugniss  abge* 
legt  haben  sollen,  dass  sie  den  Teil, noch  persönlich  gekannt  hätten* 
undt  seine  Geschichte  genau  wussten.  Offenbar  würde  der  letzte  Grund 
der  entscheidfendsta  für  die  Wahrheit  der  Sache  sein;  allein  leider  ist 
das  Vorhindensein  eine«  historischen  Docunlents  über  jene  Laodesge» 
meinde  noch  gar  nicht  bewiesen  [s.  Ascbbach  in  Heidelb.  Jahrbb.  1840, 
Juli  und  Augustheft] ,  und  überhaupt  fehlt  es  noch  au  der  Durchfor- 
•chupg  der  Archive  in  Uri,  Schwys  und  Lniern,  oder  doch  an  der 
Nachweisung,  ob  dort  Documente  über  die  Sache  sich  finden  oder 
nicht  In  der  neueren  Zeit  hatte  der  Schweizer  J.  J.  Hisely  die  Sa- 
che wieder  aufgenommen ,  und  soll  in  zwei  kleinen  Schriften :  De  Cmi* 
UcImo  Teil  distcrfolio  inaugwaUi  [Gräoiagea  1824.  8.]    uAd  OtciUatime 
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TMttla  reoolvfioii  de  1807  [Delft  1826.]  Hidift  nur  die  luiloriKbo  U 
•tcoe  Telli  iargetlien ,  ■oodern  selbel  nacbgewieeen  liabee ,  da«  i» 
•elbe  eio  HaopUtiftcr  der  beIveli«cfaeD  Freiheil  gewesen  eel  •.  Ueerti 
io  GoCting.  Anseigg.  1828  Nr.  94.  S.  9S4.  Die  fnr  Beides  Torgebntfe 
ten  Grüode  sind  dem  Ref.  aobekenDt,  jedenfalU  aher  hal  Bi«ely  kein 
neuen  hitCoritchen  Doeiuncnte  bekannt  genacht«  Ueberhaopt  iti  i 
der  jüngeren  Zeit  kein  neaes  historiachet  ZengniM  für  TeU.aofgcIu 
den  worden ,  ausser  etwa  die  von  Rochhols  in  seiner  Mtdgtu» 
tchen  Liederekronik  S.  284  f.  herausgegebenen  Zeugnisse  alter  VoibI» 
der  auf  Teil ,  deren  Alter  aher  nicht  genau  bestimmt  werdss  hA 
und  welche  überhaupt  nichts  weiter  beweisen,  al»  dass  äieiaSageii 
der  Schwel»  schon  eine  sehr  alte  ist  Als  Gegner  der  Sache  IrtC  wa^ 
wieder  J«  B.  K  o  p  p  in  den  17ritiaideu  sur  GetcbscAte  der  mdgeaiuiids 
B&ide  [Lnaem  1885.  8.]  hervor ,  der  sunAchst  unter  den  vieles  ugf 
druckten  Urkunden,  die  er  für  die  Schweisergeachiclite  bensiig^^ 
hat,  doch  keine  liefert,  welche  sich  auch  nur  entferat  ssf  TeUb^ 
möge.  Die  heftige  Polemik  aber,  welche  er  in  den  Aammkugtagt- 
gen  Tschudi  und  Johannes  von  Huller  führt,  bat  ihn  asck fensiust 
wieder  nachsnweisen,  dass  diejenigen  Schweiserchrooitteit  v«^<^ 
Teils  Geschichte  ersählen,  sich  in  ihren  Angaben  mehrfoch  wUenf r^ 
eben,  und  daran  die  wichtige  Bemerkung  anlinknupfen,  di«»^^ 
Beihe  der  Kussnacber  Laadvoigte  gar  kein  Gessisr  sich  torfiodet,  f^' 
lieh  hat  er  das  Letatere  aber  nur  behauptet  und  den  Beweis  snt  if«^ 
nacbiuliefern  verbeissen ,  sowie  auch  andere  Blösecn  gegeben ,  v«>'°' 
von  A.  Henssler/lo  dem  schweiser.  histor.  Museum  ^^  ^ 
Uft.  8.  nachgewiesen  sind.  vgl.  Ascbbadi  in  Heidelb.  Jabrbb.  1^ 
8.  Hft  S.  281  f.  Hierauf  folgte  J.  L.  Ideler  mit  der  Schrift:  U 
Soge  eon  dem  Seiuuie  des  TOi,  eine  kittoriscA - kritMefte  Ahk»^ 
[Berlin,  Nanck.  1836.  8.  1  Tblr},  und  lieferte  darin  ebe  wht  r 
lehrte  literarhistorische  Zusammen»tellung  der  Mythen  ?ericbM<^| 
Völker,  welche  sich  etwa  mit  der  Ersählnog  vom  Sdiaf^e  deii^" 
nach  dem  Apfel  vergleichen  lassen.  Er  zeigte  demnach,  da« 
nur  im  classischen  Alterthum  bei  Valerius  Flaccus,  bei  Sidoniofti 
linaris,'  ia  der  Anthologie  Graeca^und  anderswo  Sagen  von  eioes 
Schusse  nach  einem  Apfel  vorkommen,  sondern  das«  namcDtucn  ' 
von  Sazo  Grammaticus  erwähnte  Sage  w»m  Apfelichusse  de«  Toio> 
ganaen  Norden  sehr  weit  verbreitet  gewAen  ist  und  io  nralte  Zeit 
aufsteigt,  dass  sie  in  der  isländischen  Vilkioasage  in  der  frtäh'ajr 
vom  König  Nidung  und  dem  Schutaen  Eigil^die  grösste  Aeholicb|^ 
mit  der  Ersählung  des  Tschudi  vom  Apfelschqsse  des  TeÜkatr  "^ 
dass  dieielbe  Mytbe  in  altenglischen  Balladen  vielfach  beiungen  v<»^ 
den  ist.  Daraus  nun  und  ans  dem  schon  obenerwähnten  Spröcbv^^'^ 
Er  könnte  als  guter  Schütae  seinem  Kinde  den  Apfel  vom  HaoP' 
schiessen,  machte  er  den  Schloss ,  dass  die  Geschichte  von  dem  Scbi^ 


des  Teil  eine  Mjthe^ei ,  und  dass  Tschudi  seine  Ersählung  v«'^'*    ^.^ 
aus  Saxo ,  doch  aus  jenen  altengUschen  Balladen  entnommen  habe, 
io  der  Schweia  bekannt  gewesen  sein  könnten.     Obgloisb  aan 
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Sehrifl  ▼•&  6«r  gwisra  GateUdito  4«  T«ll  elgeDllIeli  aar  die  Enib« 
lang  Von  dem  Sehoite  nmeh  dem  Apfef  mr  MytlM  tlempeln  will,  and 
•obgleich  lie  elgeoUieh  anoh  dafor  alclito  bewebt ,  weil  die  ftlinlidi« 
Mythe  des  Norden«  D«r  eine  Beweiskraft  für  die  Eotttchnog  der  Teils- 
tage  haben  konnte^  wenn  dae  mytbincbe  Geprige  der  letsCem  achon  be- 
gründet w&re;  eo  erklärte  doch  Leo  in  den  Berl.  Jahrbb.  für  wieten- 
echaftl.  Krit  1886  im  Maiheft  die  Idelenche  Erörterong  ffi^  eine  höchst 
gruadliche  and  verfchaflte.  ihr  «den  Bnhm,  data  durch  sie  die  Ersäh*- 
lang  Von  Teil  als  reine  Mjthe  nachgewiesen  sei.  Anders  artheilte 
freilieh  Aschbach  hi  den  Heidelb.  Jahrbb.  1886  Hft.  8.  S.  281  f.  and 
Hft.  10.  S.  971  —  978  und  anders  die  philosophische  Facoltat  der  Hei- 
delberger UniTeraitäty  und  die  letalere  rief  eben  die  Hänssersche  Schrift 
hervor  y  welche  gegenwärtig  ffir  die  gröndlidiste  Prüfung  der  ganaen 
Sache  angesehen  werden  moss,  und  In  welcher  namentlich  jinch  nachge- 
wiesen ut,  dass  schon  Freudenberger  und  andere  Forscher  weit 
gediegenere  Gründe  gegen  die  Geschichte  des  Teil  Torgetragen  haben 
als  Ideler.  Häusser  hat  nun  durch  gründliche  Prüfung  und  Sichtung 
der  bekannten  Quellen  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Nachrichten  über 
Teil,  wie  sie  in  den  einselnen  Chronisten  Torkommen  and  allmäÜg  nch 
erweitem,  die  Folgerung  gemacht,  dass  die  ganae  Enahlnng  aller- 
dings viel  Sagenhaftes  4angenommen  haben  möge  und  vielleicht  in  der 
Eraähinng  vom  Schuss  eine  reine  Mythe  sei.  Dennoch  aber  scheine 
namentlich  aus  dem  Zeugniss  der  114  in  der  Landsgemeinde  au  Uri  her- 
vorsngehen ,  dass  au  der  Zeit ,  als  die  Bauern  in  Uri  anm  ersten  Male 
gegen  die  habsbnrgischen  Landvoigte  aufstanden ,  ein  Mann ,  der  ent- 
weder den  Namen  oder  den  Beinamen  TeÜ  führte ,  irgend  etwas  gethan 
haben  müsse,  was  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  erregte,  sich  dem 
Gedachtniss  der  Bewohner  einprigte  und  denselben  allmftlig  anm  Volks- 
helden erhob.  Mit  der  Haoptverschworong  der  Bauern  und  namentlich 
mit  dem  geschlossenen  Bündniss  scheine  sein  Wirken  allerdings  nicht 
In  Verbindung  gestanden  su  l^aben,  weshalb  er  auch  voa  Justinger  und 
den  früheren  Chronisten  nicht  erwähnt  werde.  Wohl  aber  möge  er  in 
Uri  selbst  als  eioselne  Person  einen  auffallenden  Beweis  von  Muth, 
etwa  durch  das  Nichtabnahmen  des  Hutes,  gegeben  haben,  welcheif 
dem  Volke  gefiel,  nnd  welcher  spüter,  als  er  hei  einer  Ueberschwem- 
nang  sein  Lehen  für  die  Rettang  Anderer  opferte.  In  Volksliedern  ga-» 
feiert  an  werden  anfing,  nnd  so  allmälig  immer  mehr  ansgeechmiiekt 
«ad  nor  Sage  erweitert  warde.  Vielleioht  habe  selbst  dio  Zwalfelsachl 
der  Naefabaren  den  Eifer  der  Urner  noch  besonders  belebt,  da«  sie  anf 
}ede  Welse  Ihren  Volkshelden  vertheidigten  and  verherrlichten.  Jeden- 
faUs  meint  er,  dass  die  entstandenen  Teil- Lieder  viel  adr  AnssehmA- 
cknug  der  Geschichte  beigetragen  haben;  auch  könne  wohl  TachadI 
aas  dem  damals  schon  ged nickten  Saxo  Grammaticns  mehrere  Züge  für 
seine  Eraahlaag  entlehnt  haben.  Jedenfalls  aber  sei  awlsehea  der  scan- 
tinavisdieä  Soge  and  der  Era&hlang  von  dem  Apfelschass  des  Teil 
aoch  ahm  viel* an  grosse  Verschiedenheit,  als  dam  man  die  aamittel- 
bare  Abatammang  der  letaterea  aas  der  ersterea  aaaehmen  dfiifa«    Dia 
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BniUang ,  dM  TtU  det  LanAtoigt  MmIct  awdMUai  batet  (dw» 

HiniMr  in  Zweif«!  Mi  ■tellM.     ladeat  Hai  dMielbe  aeaerdiogt  •we  er 

Mble  Wabncheinlidikcit  durch  das  voo  J.  J«  Hitely  In  dta  Afcwin 

01  dacoMtfiti  pubit^  fNH*  la  5ociM  de  thuimre  de  <a  S^Mite  JImi>iA 

[Lftutai»«  1889]  beraaegegebene  JEftai  aur  Vorigime  el  I«  dMop^cas 

det  UbertiB  de  ITaidffotlem,    C/n ,  Sdkioyts,  I/iilerttalden ,  /wfit'  A  fas 

firemier  oeie  de  MwerBiiMl^  et  ä  rodmanteii  de  l^ueeme  doa«  lutr  a^f- 

diräUön  e»  1838  eriMltan ,   woria  nacbgowiaeen  Ut^  dast  ia  Altdorf  n 

Genier  wenn  aiicb  siebt  ab  Voigt,  doch  sie  Mitglied  det  kaiMrlidti 

eericbto  in  Kasatteeb  gelebt  hat  ood  ■piterliMi  von  Kaim  ilbridl 

Bon  Antnana  Jn  eioem  benacbbartea  Tbalo  beeteilt  woidsa  ift  fg! 

Havemano  In  Gitting.  Aaaeig.  1846  Nr.  12.     So  lange  ibi%Mi  ^ 

aocb  weites«  hiftorisohe  Doeoneate  über  Teil   ond  seiaeTbatM^ 

Icaaat  gemacbt  werden ,  nnd  lo  lange  namentlich  die  Archifo  ii  ^^ 

noch  nicht   nntenncht   fvid,    wird   tich   kanni    ein   änderet  RewUit 

gewinnen  latien ,  alt  dai  von  Hioiter  anfgeetelhe,  nämlith  dati  nii 

die  Rsifteaa  Teilt  nicht  laognea  dürfe,  daet  aber  in  der  EmUuf  <«' 

aet  Tbaten  viel  Dichtung  enthalten  sei.     Ob  treilieh  die  mdtng  g^ 

rade  io  weit  geht,  wie  Hanwer  angenoaNnen  hat,  obiUkiT«U(är 

die  Freiheit  etwai  Brbeblicberefl  gelelitet  liabea  meee,  alt  dtn  »bl« 

dae  Orfiteen  dee  Hntee  ▼erweigerte »  nnd  abwicht  dat  SdUickvag« 

Jnitingere  and  Johaant  veo  WIhterthur  über  ihn  aaeh  erklart  m^ 

kann«  daea  deraelbe  nnr  aa  der  Sliftnog  dee  Bandee  und  aa  dta«S^ 

neiaflehafllichea  Betohlaeien.  nnd  Tbaten  keinen  Antheil  ballt,  «•>>> 

aber  la  Url  aelbet  mehrfach  aur  Erringung  der  Freiheit  aiitktU:  ^ 

alles  sind  Fragen ,  die  noch  weiter  erörtert  werden  mnttea,  oa'  i^ 

falle  l&fst  ichon  der  Umttaad,  daat  Teilt  Ruhm  la  den  VoUtlitdenij 

Tolkitagen  weit  iber  dem  det  FArat,  Stanffacher  and  MelobIbaltUbt,  i> 

einen  hdhera  Antheil  deaeelben  an  der  Befreiung  von  Uri  tcbUattet.  ^ 

TUblng.  Lit.  Bl.  1840  Nr.  57.,  Jen.  Lit.  Zeit  1840  Nr.  ISO.  ob'  ^*^ 

Jahrbb.  f.  deutaobe  Wittentch.  a.  Konat  1840  Nr.  827  t     Wer  abrig«' 

diele  Untertaehang  aoch  weiter  fortfuhren  will,  der  mag  ticn  aar  n^ 

darch  die  acharfen  Oegearedea  dea  Anftatiea  die  Sehvei»  vii  ikS^ 

aar  Yon  Fr.  6 lehne  in  Pöllta  neuen  Jahrbb.  f.  Geach.  u.  Pelit^ 

1840  adireekea  laaeen,  worin  bebanptet  iat,  data  dardi  die  aanai««>  ^ 

taraoehangea  Aber  die  Geaehiehte  Telia  der  Weg  gebahnt  tei,  lU«  TJ 

aeblobte  in  Raodi  auf||(eben  an  laaaen-;  eoadem  er  mag  Tiel0("i' 

beaohtea ,  waa  im  deutaclien  Courier  Nr.  88.  vom  7.  Joni  tfdO  P^ 

i^ne  Behauptung  Gtehaea  erinnert  wardea  iat»  P'l 


Tikr  Geaehlehtafataeher,  welebe  aaf  dem  Wege  der  ^V^'^ 
wandtaehaft  die  Urgeaehlchte  der  Vdlkee  aa  erforaehen  •^^^ 
der  Engländer  J.  Brodle  vor  Kunem  in  aeinem  Budi  ^'^^^ 
espUnnedj  et  ike  aufence  o/  arfttnltrte  aeuallt,  m  eanneeten  «M  ^^  f^ 
imd  Aittery  ef  mrtJent,  eine  aeae  Betraehtaagtweiae  erdffaat,  )* 
er  daria'danralhun  veraaoht,  dam  die  obarakterietiache  AaMp**<*^ 
vemchiedeacn  Völker  ihre  etbnologiaohe  Verwaadtacbaf^  cbfiti^^'^ 


I 
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well  durch  die  üprttch^rgiiiie  and  die  ipedflirlie  Hodifiaüos  d^fsselben 
bei  d«n  Terwaadton  VolkistatniaeD  gevisse  betttüinte  Laofa  «ich  ausr 
gebildet  b&ttaBy  welche  dai  eiasig  cichero  KrSterion  for  die  ethavgKa- 
phische  CUittticiraag  eeid  Itönalea.  Die  Sache  mng  wohl  wafaar  seia; 
allein  daw  ehio  Portchnng  auf  diesem  Wege  doch  veeht  gefibrildi 
werden  kann,  whrd  tehr  leichl  klar,  wenn  man  otwa  die  LaatverSado» 
ningen  belrachteft,  welche  die  denleche  Sprache  im  Laafe  der  Jahr» 
bornierte  nnd  In  ihren  ▼ortchiedenen  Dialekten  erlitten  hat« 


Die  in  Wien  ertcbeinenden  Jahrbücher  der  Literator  haben  in  den 
leisten  Jahren  Immer  entfchiedener 'die  Richtung  ge»oromen,  nnr  din 
•larieche  and  orientaliecbe  Literator  so  omfat«en  and  bloe  Werice  dlo- 
•er  Sprachen  snr  Beortheilong  lo  bringen.  Andere  Wiseentchaftsge» 
biete  nnd  namentlich  noch  die  claeeitohe  Uteratur  eind  fett  gani  ver- 
drängt Ein  ichlimmes  Zeichen  für  den  anstand  der  elamiiphea  Lito- 
nUnr  in  Oe«treich  itnd  öbrigene  awei  in  dem  90.  Bande  dieser  Zeit- 
•chrift  Ten  Joseph  A.  M o s h a m e r  Terfkeste  Becensionen ,  die  ein* 
sigen,  welche  in  diesem  Bande  stehen.  Die  erste  ist  eine  Benrtheilong 
von  StkmUan  Mutti*»  lafctntseAsr  Sduägnmmatik  ^  welche  so  grosse 
Unknnde  der  lateinlscheii  Sprnchstndien  Terrftth/  dass  der  Benrtheiler 
nur  die  Brddersche  Grammatik  als  die  jüngste  ond  beste  Fortbildnng 
der  grammatischen  Forschong  kennt ,  und  deshalb  über  Matal*»  Ver- 
dienste ansserts  ,,^1  bedarf  allerdings  einen  grossen  Math  nnd  kAhnee 
Selbstvertraoen ,  in  den  Hallea  der  Gjmnasiea  neben  der  breiten  nnd 
festen  Heerstrasse.  die  sich  seit  so  vielen  Jahren  die  treffliche  Gnm«* 
matilc  eines  Bröder  gebahnt,  einen  neuen  Pfed  anaulegea  und  die  Jun- 
gen Pilger  nach  Latinm  eintuladea/'  Die  sweite  Beorthellnng  betrifll 
die  Ausgabe  der  Tristia  des  Orid  roa  Vitns  Loers  und  verrith  eine  gld« 
che  Unkunde  der  neuen  Literatur,  die  namentlich  dadurch  gekrönt 
wird ,  dass  Merkels  Aufgabe  au  dea  alteren  Bearbeitungen  gerechnel 
und  rammt  dea  Commeataren  voa  Nie  Hebsius  und  Peti  Burmaan  den 
aeueren  Bearbeitungea  Ton  Oberlln,  Karies,  Nie.  Elein  nnd  FlaU  ge- 
genibf  r  geftelU  ist. 


«. 


Todesfälle. 


Zu  Aafeng  des  Septembers  starb  in  Bramstedt  der  Professor  JVieil* 
rieh  Imdn^  WUk,  M9$erf  ols  Schriflitetfer  durch  eine  Biogrfphie  da« 
Sehnnspielers  Friedr.  Ludw.  Schröder  (Hamhaig  1819.  9  Bde«  S«) 
bekannt. 

Den  0.  Septaaümr  ia  Heidelberg  dai  HoCiath  und  ordentl.  Pro- 
fester  der  rfeilknade  Dr.  J.  Fr.  StibütUan. 


SS6  Todatf&ll«. 

Dm  2Y.  Septenber  In  Paria  der  Marqab  Smar,  CUtuie  /oicpk  PS- 
erre  de  Fastortt^  Mitglied  der  Aliedeinle  der  InschrifteB,  Ptir  ui 
Kaasler  voo  Franlcreich ,  bekanal  dardi  aahlreiche  Sdirlften  über  dk 
Geidilchte  der  Getfetsgebnng  (oaneattieli  darcli  die  HIftoire  it  la  l^ 
gitlatlon),  derch  leine  Beiträge  aar  HIttoire  lltt^ralre  de  laFniee 
vad  an  dea  Memoiren  der  Akademie  (Toraehmllcli  die  Beckerches  et 
Obaerrationt  anr  le  Inae  dea  Romaiaa  et  anr  lenr  loia  eonmerdalM  ä 
•omptnalrea) ,  uad  Mitlieraaageber  der  dnrcb  die  Beaedletfaer  kegone- 
nen  Ordonancea  dea  roia  de  France,  T^  XV-— 1KVII. 

Dea  28.  September  in  Potadam  der  aeit  18S1  emeritirte  Direetir 
der  St.  Katharioenacbnle  in  Lfibeclc  Dr.  FViedn'eb  Jugu$t  Girmg,  'm 
lO.  Lebenajabre ,  la  der  gelebrten  Welt  anr  dnrdi  eine  AbmU  lieber 
Scbnlaclrriften  bekaaat. 

Den  4.  October  in  Venedig  der  ala  Arxt  und  Scbriftatefler,  tnka 
ancb  ala  Lebrer  bebannte  F.  L,  Bttta^  68  J.  alt. 

Den  6.  October  in  IVien  der  Doctor  der  Rechte  und  emerftirff 
Profeaaor  an  der  k.  k.  Tberealaaiacben  Ritterakademie  6.  iünp»  ^ 
Jahr  alt. 

Den  10.  October  in  Anabach  der  kdn.  Conaiatorialratb  vad  ebenal 
Bector  dea  Gymnaainma  Dr.  tbeol.  et  pbiioa.  Johmm  Adam  Sdidfer,  Ek- 
reakrena  dea  Lndwigaordena ,  Im  86.  Lebenajabre. 

Den  10.  October  in  Lina  der  Domherr,  k.  k.  Batb,  fiiffUnbi- 
aehdfliche  Conaiatorialratb ,  Profeaaor  Dr.  theol.  JoK  Ckr.  Sldzkmaff^ 
Im  Jahr  1827  geweaener  Rector  magniflcna  der  Wienor  UaiTenitit) 
81  Jahr  alt. 

Den'20.  October  In  Gaulaheim  der  anaaerordentltcbe  Prefeiior  to 
Exegeae  an  der  kathol.  FacuUät  an  Giesaen  Jazah  Aeva«,  gekoreon 
SeligOnatadt  am  19.  Januar  1811. 

Den  80.  Octobei  in  Kopenhagen  der  Gonferanxratb  Bww^^ 
Alteater  Profoaaor  in  der  joriatlachen  Fadilt&t  der  UnlTorait&t. 

Den  19.  JVevembar  in  Berlin  der  aeit  1886  emeritirte  Dtrectorto 
Joachimathalacben  Gymnaainma,  Conaiatorlalrath  Dr.  tkaol.  Bem^ 
ATonfs  Snethlage ,  geboren  an  TecVlanbnrg  am  28.  Mal  litt,  vgl*  ^ 
liaiache  Voaaiaohe  Zeitung  vom  1,  Dec.  1840,  Nr.  287. 

Den  25.  Nofomber  in  Frelbnrg  der  hochberöhmte  Pubildit,  Bof- 
rath  und  Profeaaor  JEarl  von  Aotteck,  gebtfren  ebendaaelbat  hn  J.  1^ 

Den  80.  Norember  In  Wien  der  bekannte  Aatroaom  nad  Profefior 
an  der  Univeraität  Dr.  von  lUUrow, 

Den  20.  December  in  München  der  ordentl.  Profeaaor  der  Ctixvt' 
gie  und  Director  dea  allgemeinen  Krankenhanaea  Dr.  ffWiümj  '^ 
42.  Jahre« 

Dea  24.  December  In  Berlin  an  den  Folgen  langwieriger  Gicbtla* 
den  der  Geheime  Reglernngarafhy  Profeaaor  und  Oberblbllotfiekar  Dr. 
HUken ,  im  64.  Jahre. 
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Schul-  nnd  Umvexsiiätsiiadurichten^  Befördenmgen  und 

jESirenbezeigungetii 

^  k§muivifEmMiiiLü,  '  Im  Febmar  A.  J.  Ist  die  Stell«  eiaet  Snbregent 
am»  hiesigen  KimbeMemimir  dem  bitfaerigen  Stadtcaplaii  ^vnd  Lebrer  Bn 
der  laleln.  Sehnie  in  Nenttadt  a,  d.  S. ,  Priester  Georg  Huüer  logleieli 
mit  der  Fanetiiin  eines  Religiooslehrers  am  Gymnasiam  ,  and  die  Stelle 
eines  Pr&fecten  an  demselben  Seminar  nebst  der  Function  eines  Re- 
llgionslehrers  an  der  lateinlscben  Sohnle  dem  bisherigen  Caplan  la 
Amorbach,  Priester  Geor^  Karg  nbertragen  vollen.  Vom  Lyceam  aber 
war  Irars  Torber  der  Professor  der  Theologie  Dr.  Jo$.  Vieior  Kuhn  anf 
die  Pfarrei  Bergtheim  in  Unterf ranken  Tersetct  worden. 

Badkn.  Das  wichtige,  von  den  Ständen  wegen  der  Ung^nfigen* 
holt  mancher  seiner  Bestiromoogen  sweimal  Terworfeae,  endlich  nur 
mit  einer  Majorität  von  4  Stimmen  angenommene  Gesets  über  die 
Staatsdienereigenschaft  der  Hanptlefarer  an  den  Oelehrtenscholen  an« 
seres  Landes  ist  durch  das  groishersogllche  Staats-  und  Regiernngs* 
blatt-  publicirl  worden.  Es  ist  folgenden  Inhalts :  Leopold  von  Gottes 
Gnaden,  Grosshersog  von' Baden,  Herzog  von  Zähringen.  'Mit  Zu« 
Stimmung  Unserer  getreuen  Stände  haben  Wir  beschlossen  und  verord- 
ven,  wie  folgt:  §  1.  Das  Dioneredict  von  1819  findet  anf  die  Vorstände 
nnd  Hanptlehrer  an  der  polytechnischen  Schnle,  den  Lyeeen,  Gymna* 
sien ,  Pädagogien ,  höheren  Bürgerschulen ,  Sclinllehrerseminarion,  am 
Blittdeninstitut  und  der  Veterinärschule ,  welche  mit  landesherrlichen 
Anstellongspatent  forsehen  sind,  unter  nachstehenden  Bedfngungen  An* 
wendobg  t  Nur  die  Vorstände  der  gedachten  Anstalten  und  die  Haupt* 
lebrer  in  wissensdiaftllcbea  Fäehem  erhalten  Aastellnngspatente* 
§  2«  Ausser  den  Fällen ,  In  welchen  nach  dem  Dieneredict  von  1819 
eine  Entlassung  ohne  Torgängige  BeMernngSTerinche  statt  hat,  tritt  sel- 
che gegen  die  im  §  I«  erwähnten  Lehreranch  dann  ein,  wenn  sie  Schü- 
ler sur^Unsittlicbkeit  verleiten  oder  au  unsittlichen  HnndluDgen  miss- 
brauchen.  $  8.  Die  Entlassung  qbne  Bessernngsversoch  kann  auch  ge« 
gen  denjenigen  ausgesprochen  werden,  welcher  dorch  eine  onafichtige 
Handlung  vor  den  Schülern  oder  öfTentlich  Aergernlts  giebil  §  4.  Zu 
den  Gründen ,  aus  welchea  nadi  §  10.  des  Dlonoredlcts  von  1819  Bosse- 
rangsversqcbe  erkannt  werden  können,  gehört  namentlich  auch  die 
Mitfsbandlnng  von  Schülern,  g  5.  Der  Lehrer,  welcher  wegen  Mlss- 
faandlung  tou  Schülern  einen  Besserungsgrad  erhalten  hat,  kannJifeim 
ersten  Backfall  In^teses  Vergehen  entlamen  werden,  f  6.  Gegen  die 
im  §  1.  genannten  Lehrer  finden  tou  den  S  11*  '<>•  Dieneredicts  votf  1819 
erwähnten  BesseruagsTersnobea  nur  die  dort  unter  Ziffer  1,  8  und  6 
aufgeaahUea  etatt,  and  auf  den-  vierten  Uebcrtretongsfall  folgt  die 
Entlassung.  §  7.  Anstatt  der  Entlassnn^sandrohung  kann  sogleich  Vor- 
setaung  alif  eine  geringere,  mit  weniger  Besoldung  Terbundene  Stelle 
eintrete».  Dio  Basoldang  kann  Jedoch  In  diesem  FaHe  nie  um  raeht 
als  ein  Drittel  vermindert  werden.     S  B.  Hinsiebttich  der  dem  gebtü- 
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dkm  9tMmi9  ugvMmtai  Lchrw  fiW  ih  AawMibuMt  ^mUflt 

YWB  M.  JuMT  161f  ««4  4m  g^genwirClg««  6«MtB«t  iMweg,  wen 

di«Mlb0a  asf  eiaei  EircbeUiMuC  veraefst  weAeo.     Tritt  m  Gdidi- 

dier  lo  d«B  Lehrstaoi  äb«r«  m  werdeo  ihm  die  DieMtjalir«,  welche 

4ir  aU  dcAailiv  aa^wIclUar  Kirdieadiraer  mmgdkrmAi  hU,  bei  a«r  P» 

•loainiog  «iageveckaal.     $11.  Valkinihataaadid^ta« ,   wekha  u«iiff 

der  iai  S  I.  baaekiHieCeB  affiatlichea  UluraastaUea,  Jedecb  nickt  ib 

Hattf  ilehrer  ia  wtMeaackafllidbea  Ficbera  eder  aU  Vortliada  «BgeitcU 

aiad,  werdea  ia  Besag  aaf  SaUaitharlcMl  «ad  Aat|««ohe  aafPesiia 

«ad  Wittwea-    «ad  Wai«ca?en«rgaag   aacli   den   G«m(b  iber  i» 

RechtoverliilUiiMe  der  ValkMdnllehrer  vam  »*  Aag.  IM  Mti^A 

Wat  eia  teieher  aebr  alt  dreiliaadert  «ad  fiaCaig  Geldea  MtH 

wird  bei  Bereebavag  des  RaiiegebaUei  als  Pertaaaiaabig«  beCracktA 

«ad  weaa  der  fixe  GekaU,  eiaeehlicMlieb  de«  Aaechlagt  te  0(«atg« 

ffreiea  Wohaaeg,  dea  Betrag  vea  UO  11.  «beratelgft,  mUittji^ 

dM  Beitrag  aam  allgeneiaea  Scballebrerwitlwaa  -  «ad  W^kuhiU, 

•avie  die  AafaahaHtaxa  aar  aa^  dietea»  Beirag  aa  ber^fc^w»    0*6 

Vertetsaag  elaei  taldMa  Lebrers  aaf  eiae  Valkeeebole,  wM  er  u 

•eiaeoi  GebaU  «icbt  vericafat  wird ,  ladet  «abeMliMaltt  diu  S  l^* 

Dia  Aattellaag  der  abrigea,  weder  aatetf  die  BastiflMiaag  to  (  ^ 

■acb  «Bier  jeaa  de«  §  9.  ralleadea  I#abrar  a«  Aaa  §  1.  geatiilM  Ai- 

ataltea  irt  Jederaelt  widerraflicb.     K«  IcaB«  ib«o«  Jededi  •(•  S«^*** 

UUaafgehalt  bewUligt  werdea,  welcher  drei  Vle^ÜieUe  de^enig««.«» 

•ie  aaler  dea  VoraaMetaaagea  de«  $  6.  al«  Valk«aciiaieaadi4«to«  v» 

ai^reeliea  bitte«»  aieht  äbfrcteigea  darf.     S  11«  Lahiar,  die  Mi  » 

tet  die  S  1.  Geaaaatea  geh^iMi,  «ad  deaaocb  bereiU  TbeUe«!»«'" 

der  Wittwea-  «ad  Waiseaeac«e  far  weltiidie  CivUdieacr  müi,  bkika 

Ia  dereelbea  «ad  «iod  ia  dea  allgeneiaea  Scbalvittwea-  ana  Wauo* 

lead«  nicht  aalMiaebmea.     $  12«  Alle  Peasioaea  «ad  SafteeUdo«^ 

lialte  dpr  Leheer  werdea  Tea  dem  Fead«  der  beireffeadea  LekrttttiUi 

«aweit  ee  ahne  BeeinIr&chtigaDg  der  ihm  e«n«t  abliegeadea  2vecke  ^ 

«cbehea  kaaa,  getragea.  Saweit  da«  Einkammea  der  Lehran,«t«^  ^^ 

nicht  reicht ,  leistet  die  SUatccatse  dea  erTorderlicheB  Z««ab»«Ci  ^"' 

«her  jedoch  wieder  aufhöfity    sobald  da«  Einkommea  der  A««^^^  *^ 

BexahhiBg  der  Peaeioa  ahae  Becdotfachtigaag  ihrer  «easti^a  Z^etf' 

iiinreichC     S  1^  Ia  Being  aaf  die  Lehrer,  welche  bei  VerfciiB'iff'K 

diese«  Geeetae«  sehen  aber  4  Jahre  aoge«tellt  sind ,  tritt  dessen  ^i»' 

«amkeit  orst  mit  dem  Ablaar  eiae«  Jahres ,  vom  Verkandfgaeg«tsg«  «"t 

ala.  ^i  14.  Fnr  die  Prefessorea  der  heidea  LaadeaaaiY<;rsiaieA  ^^^ 

die  Bestiinmangea  de«  DieaeredicU  voa  1819  «Mt  dem  VsUrt^^*^ 

Aaweadaag,  dam  die  Peasianea  »ad  üaterstataaegsgehailo  o>ilAoi^ 

«ahme  der  aach  $  1&.  aa  behaadelodea  WiHweafeastoaea,  "^^^V., 

Fond«  der  Aastaitea   ohne  Beeiatfddaignng   ihrer  sonetig««  ^^T^ 

dasu  hiNreicbea,  von  dWsea  getragea  werden  mimen  Bn4  ^^^u 

Fehlende  tob  der  Staatscasflo  B«ge«Gha«eea  wird  ^  bia  ilo  ^^!\. 

Aa«talt  aar  Ceberaabme  dereelben  wieder  die  Mittel  bat    S  ^,^ 

aiehtUch  der  Wittweapaaelau  -  «nd  Ifataritfilinnfjahalia  Hr^^ 
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twbliebrami  d«r  $  1.  geotnston  Lcihrar  tmdti  dtm  Getais  v«in  81.  Oe- 
cenlMr  1881  Anweadoag«  Gegeben  tu  KarUrolie  ia  UntaraiD  Staate^ 
minUteriQB ,  den  80.  Jnli  1840.  L  e  a  p  a  I  d.  Fraihen»  t.  BudC.  Aal 
bochcten  Befebl  Sr,  böa.  Hob.  det  Gromheraogt:  Bacbler,        (ß] 

Badbn«  Darcb  einen  ErbiM  dea  groMheraoglicbea  Obentndle»- 
ratbet  Ist  ffar  die  kattiolbcben  Gelafirlea-  nad  böheren  Bfirgertcbalaa 
nnlerei  Laadef  eine  aeae  Gotteedlanatordaang  ertchlenaa.  Anffallead 
bat  man  es  gefundea »  daM  nicbt  aacb  für  die  protestaatlscben  Anetal« 
tea  Aebnllches  verordaet  warde ,  aacb  mebr  aber ,  das«  die  Wiederel»- 
f abrang  latelnitcber,  aacb  dem  belfebten  Zaecbattte  der  Jeaaitaa  (der- 
gleicbea  erti  aenlicb  cia  Master  f  ob  einem  badiscben  Lebrer  arscbia- 
aea.ist)  Terfertigtea  Gebetbncher  ia  Aassicht  gestellt  ^ird.  Wie  sehr 
▼ersteht  maa  doch  das  religiöse  Bednrfniss  der  Jogend  in  nnsarn  Tagen 
SD  befriedigea!  —  — -     Wir  tlieilea  die  Verordnnng  hier  mits 

In^  Eiaveraebmea  mit  dem  bochwfirdigea  ercbiscbdfliehen  Ordi- 
nariate and  mit  Geaebmigong  des  hobea  grosshenoglicbea  Miaisteriumi 
des  Inaern  wird  aber  die  Elnrlditang  des  besoadera  Scbalgottes^diea- 
ates,  wa  ela  salcber  aa.dea  itatbollscbea  Lehraastalten  besteht,  sowia 
über  die  Tbeilaabme  aa  dem  allgemeloea  Gottesdieast  roa  Seitea  der 
übrigen  Lebraastaltea ,  welche  Iceinen  besondern  Scbofgottesdienst  ba- 
bea ,  rerordaet ,  wie  folgt  i  $  1.  Ab  doBJealgea  Lehranstalten  ^  wel- 
che einen  eigenen  Schalgottesdienst  babea,  soll  Gottesdieast  stattfia* 
dea:  a)  an  Werktagea  sweimal  die  Woche,  wo  bisher  diese  Uebang. 
war  9  jedenfalls  aber  einmal  aa  Jeder  Aastalt;  b)  aa  Soaa-  aad  Feier- 
tagen Tor-  aad  Nachmittags ;  e)  am  Aschermittwoche ;  d)  Ia  der  Char- 
woche;  e)  während  der  FrobnlcIchnams-OctaYei  f)  am  Allerseelea« 
tag;  g)  am  Gebortstage  des  Grosshersogs;  b)  am  Aafaaga  nnd  aas 
Eade  des  Schuljahres.  §  2.  Aa  deijealgea  Lebraastaltea ,  welche  kei- 
nea  elgeaea  Schalgottesdienst  habea ,  werdea  die  Schaler  an  den  ge- 
nannten Tagea  den  allgemeinen  Ffarrgottesdi^nst  besochen.  §  8.  Der 
besondere  Scbulgottesdienit  Ist  auf  eiae  würdige,  mit  der  katholischen. 
Liturgie  überetnitimmeade  and  den  Bedürfnissen  der  Schüler  aapaa- 
seade  Weise  einxurichten.  a)  An  dea  Werktagea  soll  der  Gottesdieast 
bestehen  aas  einer  heifigea  Messe  mit  MessgesÄngen.  b)  An  den  Sona- 
nnd  Feiertagen  soll  Morgens  ein  Amt  mit  einer  Uomille  and  Nachmit- 
tags eine  Tesper  gehaltea  werdea.  Zo  dea  Hessgesftngeo  sind  die  in 
Huber  rantica  sacra  in  nsum  studiosae  Inventatls  (Moaacbii  1882.  Preis 
20  Kr.)  enthaltenen  Stacke,  sowie  dent^che  Messgesftoge  in  aweckmfis- 
slger  Aliwechselung  sa  gebrauchen.  Bei  dem  Veipergottesdieoste  sind 
auch  die  In  der  aagefuhrtea  Sammlung  befindlichea  Antiphonen  and 
Hymnen  au  benntaeii.  Ueberhaopt  aber  sind  keine  aaderen  Gesinge 
bei  dem  Gottesdienste  xnr  Ausführung  cn  bringea,  als  solche,  welche 
entweder  sur  Liturgie  gehören  oder  eigens  für  den  katholischen  Coltua 
bestiniuit  sind,  c)  In  der  Charwoche  wird  der  Gottesdienst  am  -s^rüaen 
Donnerstage,  Ciharfreitage  und  Charsamstage  Morgens  und  Nachmit- 
tags ,  so  viel  als  thunlich  nach  der  Torgeschriebenen  liturgischen  Form 
gehaltea ,  wobei  aatcr  andern  aacb  das  Stabat  mater  Tierstimmig  (caa^- 
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ttca  tum  p.  ist.)  «bwecbielnJ*  tob  Jeo  SSogera  und  de«  angMaeuea 
Cbor  sa  tiogeo  Ut     An  dea  drei  ersten  Tagen  der  Charwoclie  dauert 
der  UaterricbC  fort.     Die  Lehrer  haben  nit  beeonderer  Aafaerkfanifceil 
darüber  an* wachen,  dati  die  Schüler  theila  durch  rel<gfüce  Aaregnn- 
gea  and  erbaneade  AndachCflobungen,  theili  durch  angemeefeae  ßeachif- 
tigungea  dasa  angebalten  werden ,  diet e  Tage  der  heiligea  IVoche  ia 
Tollkommener  Ordnung  und  Saromlnng  4e§  Geistes  aucubringea.     d)  Ic 
der  FrohnleidinaDis  -  Octare  Ut  täglich  Gottesdienst,  mit  Absingaog  der 
für  diese  Zeit  Torgeschriebenen  kirchlichen  Hjrmnen,  darunter  daa  vier- 
itiinmige  Fange  lingua  (cantica  sacra  p.  162.).     e)  Am  AUerseelentage 
■oll  der  Gottesdienst  bestehen  In  einer  kiiraen  Gedüehtnissrede  und  ei- 
aeiD  Traueramte,  uiit  dem  Gesänge  des  Dies  irae  vordem  ETangelinm, 
cum  Gedächtnisse  und  cor  Fürbitte  für  die  verstorbenen  Stifter,   Wohl- 
thäter,  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt,     f)  An  dem  Geburtstage  de« 
Grosibersogs  wird  ein  Amt  gehalten ,   wobei  am  Schlüsse  das  Satrsm 
fac  doraine  etc.  von  dem  Sängerehor  zu  singen  ist.     g)  Daa  Schuljahr 
soll  jedesmal  mit  einer  Predigt  und  einem  Amte  beginnen  «ad  scliliea«eB. 
Bei  dem  Beginne  des  Schuljahres  soll  am  Ende  des  Amtes  jedesmal  da« 
Veni  Creator  Spiritus  und  bei  dem  Schlnsse  das  Te  dcum  laadamat  oder 
das  deutsche  «^Grosser  Gott  wir  loben  dich'^  gesungen  werden.  §  4.  Die 
Schüler  haben  wenigstens  dreimal  im  Jahre  zur  heiligen  Beichte  uad 
Communion  zu  gehen.     Wo  dieses  bisher  viermal  gescbeben  ist,  ksna 
OS  10  bleiben.     Es  hat  dieses  zu  gescbehen  um  die  Zeit  des  Weihnacht- 
festes,  zur  österlichen  Zeit,  im  Sommer  vor  dem  Anfang  der   Som- 
nerferien  und  am  Ende'  des  Scbuljahrs.     Zur  heiligea  Beichte  eoUea 
die  Schüler  jedesmal  in  der  Kirche' durch  eine  Anrede,  durch  geeignete 
liturgische  Gebete  und  durch  Absingung  eines  Liedes  vorbereitet  werden. 
An  den  Communiontagen  soll  nebst  dem  Amte  mit  geeigneten  Geeangca 
und   Gebeten  eine  passende  ^nrede  an  die  Schüler  gehalten  werdea. 
§  5.  Mit  denjenigen  Schulern,  welche  das  erste  Mal  beichten  end  com- 
municiren ,  ist  diese  Handlung   um  die  osterliclie  Zeit  vorzunehmen. 
Die  Schüler,  welche  das  erste  Mal  beichten,    sind  durch  heeondera 
Unterricht  darauf  vorzubereiten,   und    die  unmittelbare  Vorbereitnng 
ist  in   der    Kirche   nach  der   S  ^*  nngegebenen  Weise  vorzuochmen. 
Ebenso  sind  die  Schuler,  welche^ das  erste  Mal  communiciren,   darcfa 
einen  besondern  Unterricht  von  dem  Anfange  des  Advente«  an  bin  aar 
österlichen  Zeit  vorzubereiten.     Die  Vorbereitung  anmittelbar  Tor  der 
Beichte^  und  die  Communinn  findet  in  der  §  4.  angegebenen  Weiee  etatt. 
Dabei  ist  aber  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  darauf  zu  wirke« ,  dass 
durch  die  aiigsrro  Anordnung  der  Feier,    sowie  durch  die  geeignete 
Rede  des  Geistlichen  nehst  angemessenen  Gebeten  und  Gesängen  diese 
heilige  Handlung  auf  die  jungen  Geroäther  einen  erhebenden  ond  dan- 
ernden  Eiiidruck  hervorbringe.     S  ^-  Da,  wo  kein  besonderer  Schel< 
gottesdienst  und   keine   beeondere   von   den   geistlichen    Lehrern    der 
Schale  zn   besorgende  Vorbereitung  znr  ersten  heiligen  Beichte  nnd 
Communion  stattfindet,  hat  die  Direction  der  Schale  mit  den  Lehrern 
.darüber  za  waeben  und  mitzuwirken  ^  daes  die  Schüler  mit  den  nbri- 
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geo  PfarrlcinÜern '  an  der  Vorbereitung  so  diesen  heiligen  Handlungen 
nnd  deren  vördiger  Feier  gehörig  Theil  nehibeti.  §  7.  Zur  Aufrecht^ 
haltung  der  Disciplin  und  zur  Beförderung  der'  Andacht  Ist  bei  dem 
Kirch enbesu dl  überhaupt  Ton  den  Schülern  Folgendes  zU  beobachten 
lind  die  Dlrectionen  haben  mit  den  Lehrcoiiferenzen  auf  den  Vollzug 
dieser  Anordnungen  sorgfältig  zu  machen:  n)  Vor  dem  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienste,  Jedenfalls  Tor  dem  sonn-  und  festtäglichen,  ha- 
ben sich  die  Schüler  im  Schullocnle  zu  vorsaramefn ,  woselbst  Yon  ei- 
nem der  Lehrer  selbst  oder  unter  seiner  Aufsicht  Yon  einem  Schüler 
jeder  CInsse  die  fehVnden  Schüler  aufgezeichnet  werden.  Jeder  Schü- 
ler, welcher  verhindert  Ist,  bei  dem  Gottesdienste  zu  erscheinen,  hat 
▼on  seinen  Eltern  oder  Fürsorgern  eine  schriftliche  Anzeige  hierüber 
betzubringen«  b)  Von  dem  Schnllocale  gehen  die  Schüler  paarweise 
in  anständiger  Stille  nnd  Ordnung  nn  die  für  jede  Classe  bestimmten 
Plätze,  c)  In  der  Kirche  haben  die  Schüler  nicht  nor  überhaupt  die 
Andacht  und  die  Ordnung  zu  beweisen,  welche  die  Heiligkeit  des  Ortes 
und  der  Zweck  der  gottesdienstlichen  Versammlung  erfordern ;  sondern 
sie  haben  sich  nuch  in  ihrer  äussern  Haltung,  in  Bezug  auf  Knieen, 
Aufstehen^ uad  dgl.  nach  dem  kirchlichen  Gebrauche  und  den  einge- 
führten Sitten  zu  richten ,  und  es  *$i  eine  Missachtung  oder  Vernach- 
lässigung derselben  durchaus  nicht  zu  dulden.  Ebenso  haben  die  Scha- 
ler, welche  bei  der  Orgel  deii  Sängerchot  bHden  oder  sonst  dort  mit 
wirtcen,  Tollko4nmene  Ruhe  und  Ordnung  zu  beobachten  nnd  durch 
nichts  die  Andacht  zu  stören }  wofür  die  Organisten  und  Mnsiklehjer 
besonders  verantwortlich  zu  machen  sind,  d)  Alle  Schüler  haben  in 
der  Kirche  Gebetbücher  zu  gebrauchen.  Die  Religionslehrer  nnd  dio 
Dlrectionen  haben  darauf  zu  sehen,  dass  jeder  Schüler  ein  für  sein 
Alter  passendes,  mit ' bischöflicher  Approbation  versehenes  Gebetbnch 
(in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache)  habe,  o)  In  den  zunächst  auf 
den  sonn-  nnd  festtaglichen  Gottesdienst  fallenden  Stunden  des  Bell- 
giontnnterrichtes  sind  die  Schfiter  über  den  Inhalt  der  gehörten  Pre- 
digten zu  befragen  und  zu  belehren,  f)  In  den  verschiedenen  festlichen 
Zeiten  und  vor  den' einzelnen  Festen  sind  die  Schüler  in  dem  Religlons- 
anterrichte  über  die  Bedeutung  der  Feate,  aus  der  heiligen  Schrift, 
den  Anordnungen  der  Kirche  und  dem  Leben  der  Helligen  zu  belehren 
ond  mit  den  dabei  vorkommenden  und  zu  erklärenden  Kirchengebeten 
und  Kircfaengesängen  bekannt  zu  machen.  Ebenso  haben  die  Beligi- 
onslehrer  mit  den  Schulern,  welche  bei  dem  Gottesdienste  minbtrireai 
die  von  denselben  bei.  der  heiligen  Messe  herzusagenden  Gebete  durch- 
Bnnefamen  und  in  erklären,  g)  Bei  dem  Gottesdienst  ist  jedesmal  von 
einem  oder  je  nach  der  grossem  Schfilerzahl  nöthigenfalls  von  2  Leh- 
rern die  Aufsteht  an  führen.  Da,  wo  die  geisUJchen  Lehrer  einer  An- 
stalt den  Sehnigottesdienst  besorgen ,  hat  diese  Beanfsichtung  nur  un- 
ter den  weltliehen  Lehrern  abzuwechseln,  f  8.  Wo  kein  besonderer 
Schnlgottesdicnst  ief,  haben  die  Schüler  dem  allgemeinen  Gottesdienst 
■nter  Anfsicfat  der  Lehret  und  an  einem  für  sie  bestimmten  Platze  In 
der  Kirche  betsmroluieB.     Im  Uebrigen  gelten  auch  für  diesen  Fall  die 
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9IMI1  unter  ^ft — f  gegebeani  VondirlftM.  f  9.  Da  dar  Betadi  to 
Gottetdienstet  von  Seiten  der  Schüler  nur  dann  mit  Sielicrbett  ebea 
crtprietlicben  Erfolg  verepricht,  wenn  die  Lehrer  nach  der  ihaeatt- 
liegenden  Pflicht  in  dem  entfpredbenden  Geilte  bei  jeder  delegcBbot 
dnrch  Ztt«prueh,  Belehmng  nnd  Beiipiel  dasn  mttwiricens  ae  viriroa 
denselben  eine  eolche  Mitwirkung  und  Tbeilnahue  gehofft  nnd  erwirtd 
JedenfalU  aber  eollen  die  Lehrer  In  corpore  hei  folgenden  Gelegesbei- 
ten  mit  den  Schülern  dem  Gotteedieaste  beiwohnen:  1)  An  dea  Fe»tN: 
Weihnachten I  Ottern«  Frotmlelcbnam «  Pfingsten ,  AlierbeiligsB  uU 
Allerseelen  I  2)  an  allen  Commnniontagen  der  SchuUr;  Sj  aa  dem  Ge- 
burtstage des  Grosshersogs  i  4)  hei  dem  Beginne  ma4  dem  Schla«eia 
ScbnUabres«  [fl 

Ba»eh«  Pureh  eine  neuerdings  erschienene  Terordnnag  baki 
ulle  Religionslehrer  an  den  Gymnasien  den  Titel  Prufesser  saaunt  lüa 
EhrenTorsügen  dieses  Banges  erhalten, 

BnircnsAb.  Zum  Director  dea  dasigen  Gymuaslums  ist  ia  Fr^f. 
Or.  J.  Hirt  ernannt  worden. 

EEKAROsn.  Die  Unirertitdt  hat  Im  gegenwärtigen  hhn  i^rdi 
nuiwfirtlge  Rufe  den  ordentlichen  Professor  der  Rechte  Df.  Frie^* 
JwL  Stohl  und  den  ordentlichen  Professor  der  Medicin  Dr.  Rsi.  ^M' 
«er  verloren  >  ,ron^  denen  der  erstere  als  ordentlicher  Profeiser  ier  Jt- 
fistenfacultät  (an  die  Stelle  von  Ed.'Gan$)  nach  Bxnun,  der  nitn 
nach  Göttingen  als  ordentl.  Professor  der  medicinischeo  FacnlUtn^ 
Mitdirector  des  akademischen  MnseuoM  berufen  worden  ist.  Dsgeg« 
ist  in  der  theologischen  Facoltät  dbr  bisherige  Decan  ood  gn^ 
Giechsche  Consbterialrath  Friedr,  Htinr.  Ranke  aa  des  TcrttorbciH 
Olabnarsttt  Stelle  anm  fünften  ordentlichen  Professor,  und  ia  der  jari- 
ellflchen  Facultät  der  ansserordentL  Professor  .Dr.  Paul  ScAdUsf  >"* 
ordentliohen  Professor  des  CivUprocessea  und  der  PriYatdoceot  Dr.  t» 
Sobeuerl  tum  auMerordentlichen  Professor  ernannt  worden.  Z«  '^ 
▼orj&brigen  Prerectomtswechsei  hat  der  Professor  und  Akademiker  Dr- 
Jbudm,  DuderUm  in  dem  Anknndigungsprogramm  Lediemnn  vtriof^ 
iriadem  [Erlangen  1839.  8  S.  4.]  herausgegeben  nnd  darin  iwei  Stel- 
len des  Catull,  13  Stellen  ans  Tacitos  Annalen^nnd  2  Stellen  de«  Fb«* 
Ins  krittfch  behandelt  In  dem  13,  Gedicht  des  Catnll  nftmüch  w  Fi' 
l^nllna,  dessen  Dentnng  uberbanpt  auf  Passows  Annahme  (in  Seebodtf 
Arohiv  Jahrg.  2.  S.  180) .  dass  Fabnlluf  sich  selbst  als  Gast  9»gth9lf*^ 
haiirt  ist,  findet  Hr.  D.  den  Schlnss  van  Vs.  9.  an  matt  nnd  nnpti*«"') 
und  will  daher  in  Vs.  9«  ans  dem  Cod.  Lanr.  meos  mnorss  nad  Vf.il' 
uns  Coujectnr  Jnm  ttnguentmn  ete.  (in  der  Bedeutung  und  voüendtg^i 
lesen,  wol{^ei  engleich  bei  Cicero  Deiot.  U.  lan  d§  $tatua  qiti»  ^^ 
tmu  etc.  und  bei  Jnvenal.  III,  857.  /am  m  proenhuit  geändert  wird,  p«' 
Sinn.des  Catnilisehen  Gedichtes  tfoll  nun  folgender  aeia:  „Ad  heahh* 
iune  conver<atienem  Fabnilnm  iqvitat,  ehis^ne  Uli  coofsbolslio"'"^ 
^nue  nihil  saavins  vel  elegaotios  sit,  promittit;  eo  mnnere  rsmü"'^ 
turui,  qaloqoid  ipse-Fabullos  attnlerit  dbi  vioi||ae$  sive  nihil  al^^^ 
Ui.  unis  dellclis  cum  satlatorns ;  nam  §ontra  (h.  e.  ex  udf ifte  1^*^' 
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iMDUm ,  oi  ^Mt  Ott.  0.)  habtiarM  «tt  padtaai.     fei  baat  ^kkia  ad 
e  •  n  fa  b  n  I  a  a  d  i  vela^tatoa'  traba.     Porra  ^aaalaai  aagaaafo  ^aa^aa 
opus  ett  laala  caeaaatibasy  aiaa  leca  atpectaiae  fanaatllaa  etoadon 
paellaa  arit/'     Sodaaa  wM  Calall.  LlII,  88.  corrigifit  <^Mfaa^  n 
tmrfwii  ete.  XaTacilasAaaalea  abid  ISCaajectnraaebiracb  vitgeChoill, 
darcb  welcba  dar  Varf«  dia  fdblerbafla  Lawurt  dar  FloraaUaer  Haad- 
•chrift  richtigar   aa  TarbctMra  ge»acbl  bat  alt  Aadara;    aUeia   tic^ 
aaleliBi^  sick  afeaa  la  darcb  Scbarfina  aad  LaicHCIglaily  %ria  darch 
Aagaaiawaabait  aad  WabncbalalielikMt  aat.     Sa  »Ind  a.  B«  dia  Ter- 
batvarangea  üaa.  I,  IS.  «a«ai  ad  pfofforeai  aa»  daai  baadMbriftlicbaa 
aaaasi  ad  jM'aHaftai,  Aaa.  II,  80.  aal  satiiaia  la  asaai  ftftnia  (wa  ta 
dar  Haadtcbrifl  im  falilO>  Abb.  XU,  SU.  aad«  ira  «jr  jtgrippiua  statt 
das  haadtdirifllicbaa  aade  trcjr  adar  lad  jigripptmae  ^  Aaa.  31111,  5CK» 
^  errare  leaga  Jbaipifft  egeai»  ftület  iiiaalidf  (statt  das  bdcbit  saadeir« 
barea  im  alta),  fasd  laasiifBS  9rai  eaedimfary  Aaa.  XV,  87.  fcdifaai  las- 
p€fUri  ßammwmy  aitsf  I  et  (statt  aiint)  ampk€$  ata. ,  «ad  Aan.  XVI,  1. 
»aetiiniae  fvleHi  ^agtacai  ad  speai  hmmd  duhim9  rei  irajrif  (ftr  ftaad 
duhie  rttrasU)  sa  leicbt  aad  trafiead ,  dass  asatf  sia  aaba^iagt  far  wahir 
ballen  mücble.     Ebea  sa  leicbt  Ist  Aaa.  XII,  80.  dia  Aeaderaag  T\um 
Diptams  eeftorics  ejrpedilas  sejr  apjiasBit,  aar  dass  dort  das  baadscbrifl- 
liehe  ejr|ies«tt  ia  der  Bedentaag  fVeis  geftca  Yielleiebt  aarardarbea  ist- 
aad  dlia  Angabe  der  Zahl  der  Cobortaa  aliclit  aabediagt  rarlaagt  war» 
dea  darf,  sniaal  da  das  $tx  wobl  richtiger  var  seAsrfes  wxptditmB  stebaa 
'  warde.  Dagegea  trlfTt  Abb.  IV,  I.  das  ans  trtiereNr  gearaehta  mtetnderthtf 
wähl  aicbt  snni  Beehlea ,  aad  steht  wirklich  trtdtiwr  (aieht  sresesref, 
wie  Beltker  gieht)  ia  der  Haväschrifl ,  sa  dMfle  ianaer  Badeas  ntmtr^ 
iur  naeh  aaher  liegea.     Kben  sa  weicht  Aaa.  XI,  4.  Ceai  idan ,  legatl, 
de  mdminit  Pvppatae  tae§u$^-9entiam  eta.  vaa  der  Sebreibang  dar 
Ileodschrift  asten  etsenttoai  doch  an  weit  ah,  and  überdies  seheiot 
dort  aar  eia  einfaehes  Verscbreibea  stattgefaadea  ^aa  laibea,  sa  dlasa 
aatweder  aar  tsaliaai  oder  bochsteae  asssalfiaM  aa  iesea  Ist)  welebea 
laCttera  Bach  recht  gnt  gerechtfertigt  hat.    Dass  dbrigeas  gerade  ia  der 
Florentiaer  Handschrift  recht  riela  F&lle  dapyelt  gosehriebeaer  Sylbea 
vorkomaiea,  hat  Hr.  D.  sell»st  rarKnrmen  ia  der  Zeittehr.  far  die  Al- 
tarthnaisw«  nacbgewiesea.     Die  au  Ann.  XII,  2.  XIII,  18.  XIV,  7.  aad 
XV,  12.  gefaltea  ailnder,   weil  sie  etwas  an  gewallthfttig  siad.     Aas 
Tereaa  endlich  will  Hr.  D.  ia  dea  Adolph.  I,  2,  2.  rerbesserB ;  Aega 
«e  itM  mM9  AeweMmu  Sfet  f  —     ^ajd  ega  imiii  sim  /  aad  aassardeai 
theilt  er  aas  der  Grlaager,  sanst  Altorf  er  Haadschrift  des  Tereaa  die 
schon  in  Marrii  Memorabilibas  hlbliotb.  NorUah.  P.  III.  f.  98* '  bekannt 
gemachten  18  Verse  mit,  welche  diese  Haadsehrift  am  Sehlass^  der 
Aadria  mehr  hat  als  die  iibrigenjlandschriften,  aad  rarsaeht  die  Vaa- 
besserneg  der  erstea  eÜf  daroa.  Indess  bletbcB  ancb  so  diese  Versa  immer 
aoch  sa  aapatsead  aad  stdrea  den  Schlnss  das  Stackes  sa  sehr,  dasi 
man  sich  von  ihrer  Echtheit  nicht  dlienengen  knaa ,  aad  vaa  Hra.  D. 
selbst  ia  diesem  Olanbea  bestdrkt  wird,  well  er  angiebt,  dass  im  IIa* 
brigaa  dlasa  llaadscbrift  das  Tereaa  liemlfcb  werthlas  sei.         [J.] 
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H»i]i«m.  Die  4es^ 
lelwee  sa  iiiei—  GjMaaeiua 
»U  ciser  GewerbcacliBle  im  Yerfciedieeg  gcietii 

Deauee  geliefige  IUe«Ui|Kehi«ie  abScksUm» 

HnaBUOB«.  Ae  iie  iatign  Veivenitü  ist  4er  Piefitr  iä 
M«  Vmmgm^g  mm^  Merkeig,  aa  die  Stelle  des  irewtertww  n»* 
keel ,  aai  4ev  PrefeMar  Dr.  JKeilAa  vea  4er  tlajyfiwilit  k  Rm  •I' 
PrefeMer  4er  Gefdiiclito,  eewie  der  veiaaüige  RedifeedecMl  Hr.  M- 
«j^  Frvy  ia  Bera  als  PrefeMer  der  KedbU  berafea,  eevisüf  Di^ 
Bakm  fir  altdealtcbe  Spreehe,  AM  fär  Seackrit,  Hmam  ^  ^ 
•düehto  all  Deeealea  Bageleteea  verdca.  Der  Geh.  iUlh  üiM«- 
■er  eea  Umkmrd  Ut  vea  Sr.  M^.  den  Kenige  vea  Oaaeanck  ImCmi- 
— adearfcrca»  des  Daaebrogerdcaft  erlnltca. 

Heaveaa.  Dm  y ««ige  FcMdridbe  -  G jaiaeeiaM  Im*  i«  Uab  *«* 
aiger  Jahre  aierkwärdige  Scbickeale  sn  er lebea  gehabt,  ^iebieritf 
gaes  Icars  aagedenlei  werden  keoaen.  Ifaeh  denn  Tede  etieei  viiige 
DiHgenUn«  Pref.  ife^cl  [e.  NJbh.  XlUV,  329}  bUeh  ea  IM  w  g»*«* 
Jahr  lang  ohae  OberhaapI;  wihread  dieier  ZeU  etarh  aach  eoch  te 
UaOieBieticat  JvraUti^^  aber  de«ea  Lebea  a^d  Wirken  ie  der  ^t^ 
yhalia  ltt9  Nr.  42.  beciebtefc  ui,  der  Dr.  BäUebtr  werde  ae  41e  Rtfl- 
fchale  in  Slagea  TeneUl,  and  der  Gandidat  WnuA  ging  alt  iUtttf» 
die  BeetoratMchttle  ia  Lädentcheid.  Im  AngasI  v»  J.  words  m^^ 
Dr.  Sckeen«  aar  HalberaUdl  ab  aeaer  Director  eiegefdhit,  nm  Ne"i>^ 
ISIO  der  Lehrer  qmidde  aue  Utlbentadt  aU  Halheaaticoe  and  dttdaiar 
iBlBoek  aoiliiodea  altUälblehrer  aad  Lehrer  der  Voicchale  UBg^sif^ 
Zagletch  worden  die  GebalAe  einiger  Lehrer  dahin  rerbetferi«  daa^ 
Stellea  der  Prereoton,  dea  Coarectert  opd  4ea  MaÜiaMaticm  9atdi< 
anf  500 ,  SfiO  and  800  Thir.  (aaaier  den  Dtenstwohnangea)  ^ebrt cb 
warden.  Seitdeoi  kobote  der  Lectionsplan  wieder  veiUtindiger  «c* 
dea^  dat  Nähere  Aber  ihn  enthali  das  Oiterpregfanoi  1840,  welc^ 
Hr.  Dir.  Dr.  F.  G.  Sehome  durch  ebve  Abbaodlang  de  aliradionU  T^ 
dhtuU  imf^mlaribuM  qmbuadmit  txempU»  apud  Herod^Utm  refirtU  frr^ 
comnumMiQ  [23  (€)  S.  4.]  einleitete.  Die  Anzahl  der  Lehrer  bctrif 
daauda  wie  nach  8,  aäm)i4ai  6  erdentliche  ond  2  Uölblehrer  (Vicertctoi 
Dr.  HmrUiMf  Prorecler  JVwIker^  Conrector  Dr.  Fraaefce,  die  Uhwi 
IMdhof  und  Quidde^  Religioatlehror  P.  KUim€^  Ganlor  emer.  BerS»^ 
uod  Candidat  Book] ,  die  Anxahl  der  Schüler  07  (iH  aber  aailde«  ^'^ 
der  nber  100  gettiegea),  üf^  der  Scbalitanden  170  wech.  ia  6  daft« 
Too  deaen  der  Pirector  wöcheatlM^i  20»    der   ficereekor  eder  ^ 
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Oberlehrer  24,  Jeder  der  folgenden  vl^  behrer  t6 ,  der  Religioosleh- 
rer  4  y  der  Candidat  Bock  6  %n  Tertreten  hat  and  der  CanCor  Bergmaoa 
I  Singostaaden  freiwillig  wieder  übernototmen  hat  Abitarienten  warea 
im  vorigen  Sehuljahre  9.  Am  7.  und  8.  Jnli  feierte  die  Anstalt  da« 
leltene  Jubelfeat  iliree  dWIjäkrigen  üetldkenj^  indem  eie  aus  dem  1540 
in  Folge  der  Kirchdnernenernog  iicb  anflöienden  AngnsUoerldo^ter, 
das  sobon  eeit  dem  4.  Jahrbnndert  eine  Schule  an  der  Mäuterklrche 
unterhielt,  durch  Ceetlon  an  die  Abtei,  und  den  Magistrat  bervoiging 
(••  Jrehh  von  Sttbode  II.  p.  644  fg.)  imd  eich  seitdem  trotz  Slärmen* 
«nd  GefahTen  nnnnterbrocheil  erhalten  hat.  ^  Die  Jabelfeier  vM  gross« 
artig  nnd  fand  überraschenden  Anklang.  Das  Cnnitorittm  und  die  Bor» 
gerschaft  bewiesen  höchst  rnhmeniiwerthe  I^iberalitit  und  Tbellnahme ; 
da«  ganae  lange  Gebände  wurde  geschmai^kToll  restaurirt  und  eine  et- 
bebliohe  Snmroe  fdr  die  Anstatten  anr  Feier  bewilligt.  Die  solenne 
Einladung  erfolgte  durch  eine  sehdoe  Jnbelodo  des  Directors  iGynwm^ 
sü  HwfürdieMk  SaeadaHa  Tsrtta  d.  Flh  M.  a.p.CkT.n.  MDCCCXXXX  , 
pie  oo  selemajter  agenda  tadieoaf  -^  atholw  Curaiarivm  el  Magi9trL 
8  8.  Fol.)  In  87  nlc&tschen  Strophen.  Ausserdem  erschien  eine  Ge« 
scftteAte  des  Friedrith»  -  Gynmtuium  »u  HerfonU  verfaut  —  von  Dr.  Augm 
L.^Fnmeke9  Conr.  [Herford  1840.  VI  n.  80  pp.  8.],  und  ein  deuUcbes 
Festprogramm  aber  die  Ordaung  der  Feier.  Hr.  Dr.  Francko  hat  ia 
drei  Abschnitten  den  Znstand  des  Scfaulweseui  in  Herford  vor  der  Ro* 
formation ,  dessea  Umgestaltung  tur  Zeit  der  Reformation  und  dM 
Grindung  des  Gymnasiums  Im  J.  I5i0  besprochen,  hierauf  ein  Ver»\ 
nelcllnise  dfr  Gymnasiallehrer  seit  1540  folgen  lassen ,  uad  in  seiner 
ganten  Schrift  awar  nur  die  äussere  Geschichte  der  Anstalt  behandelt, 
aber  «doch  die  von  Knefel  1817  herausgegebene  Geschichte,  des  Gymaa* 
Mums  weit  fiberboten.  Am  Tage  des  Festes  worde  von  dem  Vlcerectoir. 
Dr.  Iforless  dessen  Abhandlung  übtr  ditio  und  conditio^  in  einem 
besondem  Abdruck  ans  der  Zeitschr.  f.  Alterth.  Wies.  1840.  Nr.  05.  ein- 
gereicht;  eie  war.fnr  das  Fest  gesehrieben,  und  widerlegt  die  foa 
Wagner  an  Vhrg.  Aen.  I,  280.  empfohlene  Orthographie  Dtero  nnd  Co»'. 
dieiQ  mit  noeh  trlfligeren  Gründen,  als  es  Lindemann  in  Pompei.  p.  2flS. 
gethan  hat.  Persönlich  brachten  Giuokwiiasche  Hr.  Con^ist.  R,  Bitter 
JVagmtr  als  Depotatn»  des  Westph.  ProT.  Schul  -  Co  lieg!  ums ,  Hr.  Re->. 
giernngs-Prisident  Riehfer  >on  Minden  und  viele  Directoren  nnd 
Lehrer  benachbarter  Gymnasien ;  von  andern  liefen  ehrenvolle  Schrei« 
ben  ehi.  Die  Feier  selbst  war  theils  kirchliche,  titeilfl  Schulfeier, 
theile  ■llgeäseiBe.  Von  den  festlich  geschmückten,  out  einem 
Choral  begrnssten  Sohulgebäuden  ans  f&brte  ein  ansehnlicher  Fesl- 
sng  anr  Münsterklrche ,  icn  Gesang  und  Predigt;  dann  folgte  auf 
dem  hohen  Chor  der  Kirche  der  Schulactus ,  in  dem  Reden  des  Herrn 
Depntati,  mehrerer  Lebref  nnd  Schäler,  deatscbe  nnd  |ateinischo 
Oden  und  andere  Oeclaroatlonsproben  mit  musikalischen  Aaffnbrongea 
durch  einen  fiUnnergesangverein ,  die  Liedertafel  und  den  ventnrklea 
Schalerchor,  sftmmtlich  unter  Leitung  des  Oberlehrers  Dr*  Ifmisss  ab* 
wechaeltea.     Eia  haiteree  Mittagehiahl  mo  fpstZOO  Gedeckea,  Mofik 
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0*4  66tmig  mmi*  ealllcii  grieflitmig  aller  Schalwokavog««  ¥— chlof- 
MB  Atm  ■«Maen  Tag,  #*r  aaah  iadnreh  be^eataa^  «ai  aachluiltig  ge- 
wori«a  l»l,  imwt  an  ilna  aia  Stiptmdium  Knt/^Utumm  fa«  Labaa  tiat, 
waldl€f  foa  ätn  AawMea^eo  loni  DmCmi  4er  Sdiala  geetÜlM  «ar4« 
oad  tieh  logleich  4«r  betriehtlidiaa  UateneldiBaag  ^aa  fast  MP  Tita- 
lern  «a  arfrenea  liatta.  Der  8.  Jali  werde  eiaem  Fette  fQr  die  Schakr 
geweikt,  Aie  aater  ftroliea  8pielea,  iarch  eiaeft  belekten  Ball  aad  eb 
leatlvollee  Feaenrerk  Im  KreWe  laklleaer  Tkelloekmer  aoa  all« 
Stiadea  elaea  reeM  TergaAgtea  Teg  and  Abend  verlebtea«  Gatt  eegec 
die  abreairall  wIrbeade  AatCatI  aack  feraerkia  nad  geke  fkw  %m  viertel 
8aeealaM  ela  kaaMr  frftkll^ieret  Gedelkea !  [C] 

JawA.     Die  Ualveriif&t  wer  Im  SoaiaieneaMtler  vaa  4M  Stadl- 

readea  keeackl,  vea  deaea  217  aai  dea  iAelMi«cben  HaraagthieKfi, 

S19  aae  aadera  deaüekea  Liadera  apd  27  »at  Uagara ,  der  Sfekwcii, 

BaethiBd  aad  Englaad  ttaianiteB.     145  tladlrlea  Tkeologla,  IM  Jori»- 

pradeaa,  72  Meillela  aad  99  pklloiophlieka  Wleteaacbaflaa.     Vaa  dea 

abadenltckea  Lekrera  Init  an  21.  Mal  der  Profeiear  Jfdiier  äh  ihm 

Abertrageaa  Pk^fewar  der  Medlela  darcb  die  gewdkaüdie  AatriCIneda 

aa  aad  hatte  data  dareh  ela  Pregramra  th  Sttm^  SjiAeiia  Maignc  «if\ 

«farcrnK/tw  «aMv  itVe  nuptr  rtpnio  [Jena  kel  Sebreiber.  16  S.  gr.  4.] 

eingeladea.     la  der  iHiilofapkkekea  FacaltÜ  erlangten  ane  25.  Wrs 

der  Dr.  pfcll.  Bnmi  JBMard  Sehmidi  aae  Jeaa  durch  ofentlleka  TaftWi- 

dlgaag  der  DiMertatlon :  KiemeRfa  doetrinme  de  Ine«  tm4tdai9rim9  äid»* 

cfieajftat  eomparaUi^  aad  am  S.  Joal  der  Dr.  Herrn,  JeA.  CktUUmm  War- 

eeaftera  aat  Gera  dareh  öffbatlleke  Vertkeidigang  der  Dlepateü^as  9i 

haai  verMOtm  gi|y»eaeera«,  die  abademieeke  Migifterwdrde  «ad  ireeie 

daceadi ,  oad  dareh  kdeketet  Eeterfpt  rom  99.  April  werde  dar  Decter 

der  Beekte  AieÜpk  Sekwdd  aat  Umeaaa  aoter  die  Priraldacaatam  der 

Jarittitekea  Facnitil*  aafgeaemmen.     Za  4ea  erwahalea  belAea  Dlipa- 

tatiaaea  hatte  4er  Gek.  Harratk  Pref.  Iteinbol«!  «wel  Elabidavgvpre- 

grammet  ^aetHe  ad  PtaCtaw  flkfeiehgiam  pertbieat  aad  Ae  lalefTre- 

taftoae  t^g  ftpel^emg  Bfiemreme  im  Cieeremie  Uhro  frimo  de  aalata  dea- 

ram  [19  8.  4.],  get^rlebea.     Die  tettenMatarieek  vargeecbriabwta  rea 

Ljaebertehe  8tlpeii4iateare4e  tarn  6e45cktaltta  4er  Aagtkarger  CTea- 

fettloa  war4a  am  99.  Mal   raa  4em  CaB4i4alea   4er  TheologW  SL 

ThtopK  PertkH  gehaUea  an4  Itt  Tartehrirttmittig   aater  dam   Titel: 

Oeergii  SpmMimi  im  emendaCleaaa  taeroraia  meriia  [24  8.  gr.  8.]  gedraelt 

arechieaea«   Der  Geh.  Hefrath  an4  Prof.  4er  Bere4ttanketl,  JSabetM, 

welcher  iror  Karaem  4ae  Camtknrbrea«  4et  Ernettinitekea  Haaaordeai 

arfiatten  ket ,   tckrieb  4aBa  alt  EiBla4angtprogramm  i  Flaviani  de  kn 

Chri$tü  teaiimenii  ttutkenUm  quo  iure  nuptr  rurme  dienern  «jl,  fmaeüie 

fuimtm  [Jena  bei  Bna.  18  8.  4.].     Dertelbe  Gelehrte  het  in  den  Pre- 

gramm  aar  Anbfin4igaag  4ee  Prarecteratwecheelt  am  1.  Aagnal  eelae 

bei  Wie4erer5irnneg  4er  grettheViogl.  lafeinitchen  Getellecbeft  gehal- 

tene  Be4e  [24  S.  4.]  ab4reebea  latten ,  en4  in  4em  Proomiom  am  Le- 

ctiaatcatalog  ffir  4ae  gegeawdrtlge  Winterhalbjahr  4le  Gateakergefetcr 

Gegaailaa4a  der  Betpreehaa;  gemacht  uad  eba  ran  Raaig  Friad- 
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rieh  dem  Groaten  in  PrentNii  aofgegiiDgeiM  Vorbenrerkiladlgiiiig  eio«f 
bestem  Zukunft  der  deuUefaen  Literatur  erört^t* 

KAELtaraa.  Am  dasigen  Lyceum  iet  für  den  Religionf Unterricht 
der  Iiatholiichen  Schüler,  ^welcher  hiebet  von  dem  katholischen  Stadt- 
pfarrer and  aw^i  Ceplftnen  ertheilt  wurde,  seit  Anfang  dieses  Jibiee 
ein  besonderer  katholischer  Beligionslehrer,  der  Priester  FcUMery  aiH 
gestellt  and  ihm  aas  Kircheamitteln  ein  geistliches  Benefic{om  mit  ei- 
nem jährlichen  Ertrag  ?oa  1200  fl«  aasgesetat  worden. 

PaTaasavao.  Bei  dem  dritten  Gymnasium  ist  eeit  dem  Mira  d,  J« 
für  die  Schüler  rümlscli-katbolischer  Coofessiaa  aia  betoadarer  Bali« 
gioasaaterricbt  eingeführt  worden« 

BosTocx«  An  der  dasigea  Universität  babea  für  das  begoaneaa 
Winterhalbjahr  88  akademische  Lehrer  Vorleimagea  aagekfindigl,  näm^ 
lieh  in  der  theologischen  Facultit  die  ordentlichen  Professoren  Consl- 
storialrath  Dr.  a  F.  IViggcrtf  Dr./.  Pä.  Boverm^ter ,  Dr«  K.  F.  A. 
Friiziche  und  Dr.  OUo  OwiUn  Krabhß  [welcher  vor  knrxem  irom  akada- 
miscliea  Gymnasium  ia  Hamburg  als  Professor  und  UoiversUütipredi* 
ger  hierher  berufen  worden  ist] ,  der  ausserord.  Prof.  Dr.  Aetni^.  BAom^ 
nick  aad  der  Licenüat  JuL  Wiggen^  in  der  jnript  Facultüt  die  ordd» 
Proff.  Geh.  Hofratb  Dr.  Ferd,  Kämmtrtr^  Consistorial  -  Vicediroetor 
Dr.  Kawrad  Th.  Grundier^  Consistorialrath  Dr.  M.  L.  Diemw,  Dr. 
Frdr.  Ra$ph^  Dr.  Ckr,  Frdr.  Blven  und  Dr.  0.  Bsseter  and  der  Qaeenl 
Dr.  CiL  H.  F\rdr.  Godfefce;  in  der  medic.  Facult.  die  ordd.  Proff.  Geh« 
Mediciaalrath  Dr.  J.  H^.  Jotepbit  Obermedicinairath  Dr.  B.  Sfittla» 
Obermediciaalratb  Dr.  JT.  5lrcai|iel,  Mediciaalrath  pt.  K.  Frdr.  QaiV 
tenbaum  und  Dr.  Hena,  SKaam'aS|  der  ausserord entl.  Prof.  Dr.  IT.  ATroasI 
und  5  Priv^tdocentea,  In  der  philosoph.  Facultat  die  ordeatL  Profei^ 
sorea  Dr.  Joe.  SigUm,^  Beek^  Dr.  £.  Pk.  Mahm ,  Dr.  Fn.  Folkm.  fWto- 
tcbe,  Dr.  J.  BöptTf  Dr.'K.  D.  B.  Becker  ^  Dr.  L.Badkaiana,  Dr.  Beim* 
vom  Blmcher ,  Dr.  Berm.  MCarsteu,  Dr.  ÜC.  Türk  und  Dr.  Ch^  mibram^ 
die  ausserord.  Proff.  Dr,  Frdr.  Eraneket  Dr.  G«  Nie.  Bueeh  aad  Dr«  Ed* 
Schmidt  aad  der  Privatdocent  Dr.  K,  IVeinkeU». 

■ 

Rostock.  Zum  Rectorats Wechsel  bei  der  Uaiversitftt  im  Jahr  18SII 
bat  der  Professor  der  Theologie  Dr.  GwU  F)r.  IViggen  ale  Prograaun 
De  Gregorie  Magno  eiueque  piaeitie  onCAropoIogicts  conpmeafalionts  !/• 
PaH,  L  .[Rostock  gedr.  bei  Adler.  1839.  S.  45 — 85.  gr.  4.]  heraao* 
gegebea.  Bei  Gelegenheit  der  am  28.  August  1888  begangenen  Amts* 
Jubelfeier  des  Seniors  der  Universität,  Generalchirnrgs  and  Rittars  Dr. 
Jok,  mXk.  Jo§eph$9  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  aum  Geheimen  Mo» 
4icinalrathe  eraannt  wurde,  hnt  der  Professor  Dr.  fVoae  FMm.  Frlfa^ 
ecke  eiae  Abhnndlung  De  mercecfe  indiaaB  ojnMl  i^fAententef  mit  veraas- 
geschickter  Schilderuag  2er  Verdieaste  des  Jubilars  [gedr.  bei  Adler. 
1889.  VIU  tt.  28  S.  gr.  4.] ,  der  Prof.  Dr.  C.  Fr.  Aug.  FrUaeehe  im  Na- 
isea  der  theol.  Facultat  Tftesaari  qup  eacrae  N.  T.  gletsoe  itfaslreatnr 
tficcamea  [gedr.  bei  Adler.  20  S.  gr.  8.],  der  Prof.  Dr.  Ferii,  ITäMsersr 
für  die  juristische  Facultit  PrebabiUum  iurie  uvUh  capat  II,  De  Bährnd^ 
2Valall  iCto  Beaumo  [gedr.  bei  Beha.  S.  55~104»  gr.  8.},  aad  dar 
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Dr.  Herrn*  Sitmuhm  im  Naiaea  4er  neiic  Fadill&t  ^»Moe  Mi  nci»- 
mtm  ^aeiwm  [^edr.  Wi  Adler.  40  S.  4  ]  elf  Gr«t«Uti»BfMlmtt  kcn» 
ge^eoen« 

8c«WMiimiT.  Ab  ier  4Mi|^n  Stttdiensiiftalt  iit  snai  Schla»i  4e 
SehaQabree  18|| ,  wo  dieselbe  la  den  vier  Bywamm&UMmmfn  tm  & 
ic  den  vier  Ctaieen  der  letelBitcdieQ  Schole  tob  9B  ScMlera  bcMck 
WBr,  BBflter  dem  Jdkreiftarfcftl  [If  S.  4.]  felgeodee-eelwTerdicailfickti 
Programm  emeiiieoeB :  SelemBl«  ünnioertmrUi  m  gffmmnim  rtg,  Mm- 
elcMd  rlle  eelehranda  iniieii  Dr.  Ludov,  Jenm,  gjm«.  prof«,  Aeiireg 
MoBBc.  Bdecriptae.  letant  SyeiMae  od  noHtUtm  eodM«  alfu  om- 
daihmem  eftMMmrmtt  L,  Atmmei  Seneeae,  [Suetoforli  1889.  ISS.  4.]  Bi. 
▼OB  Jaa  war  dotdi  die  Vergleleboag  elaer  ▼orirBClidMa  Buibopr 
Haadtdirift  tob  den  Briefen  des  Senoca  ao  den  EattcblaiM  gtfttrt 
worden,  eine  nene  Aufgabe  dieser  Briefe  an  Toraoftafta»  bW  *«- 
•ebalfte  eich  daan  aoeii  die  Vergleicbnog  der.  Nfirabcrger  awf  i«  &* 
langer  Handf ehrif< ,  eo  wie  eines  Fragmente  tob  10  Briafn  Wi  äcr 
abemaligea  A41eri|iacber  Bibliolbct;  WeH  er  aber  fan4,  iw  in 
Bamberger  Haadtcbrifl  mit  dem  tob  Schweigbineor  htmUtmCoiti 
Argenl.  J.  aaf  dae  Geaaoeete  aatammeaelimmt,  und'  dM  «Manft 
Sehweighioter  f&r  die  kriUscbe  TexteegefUltang  dieeer  BrMe  m  W^ 
eeatliehen  eeboa  Alles  das  geleistet  hat,  was  ans  den  asvbeiiix^ 
llaadsebriftea  dafdr  gewonnen  werden  kann ;  so  hat  er  ehien  Tbeil«n^ 
Forsehnngen  dber  diese  Briefe  tn  gegenwirttgem  Programm  aisiIrfS*^ 
«ad  darin  ain.e  genane  Beschreibong^  der  genannten  vidr  tiasMirift*'^ 
Bebst  einer  fcnraeren  des  Rebdigerschen  und  des  HeMelberger  C«^ 
«nd  eine  Untertncbung  Aber  die  Elatbeiinng  dieser  Briefe  is  Bicbr 
iditgetbeilt,  und  endlieh  etliche  Tierzig  Stellen  derselbewkritbeh  tf^ 
drfert  und  mit  Hfilfe  seiner  Hnndscbriften  an  Terbemem  gesacht  be 
Untersnehuttg  nber  die  BintheilaDg  der  Briefe  tn  Bneher  vebtnfi 
Nene  nach,  dass  Gelllns  XII,  2.  nnd  die  Angaben  der  Hssdicbrifia 
entschieden  aaf  die  Vertheilung  derselben  in  28 — 25  Bncber  be- 
fahren, dass  es  aber  gegenwartig  nosh  sehr  schwankend  Ist,  tm^M 
Briefe  Jedem  einzelnen  Buche  angehört  haben.  Zugleich  Ist  vetai' 
thiff ,  dass  die  Torbandenen  Briefe  iO  Bächer  gefüllt  haben  mögss,  i*' 
dass  eia  ganses  Tolamea  tou  fünf  oder  mehr  Bdchem  verlereo  pf^ 
gen  ist  Tgl.  Ernesti  in  Fabrlc.  Bibl.  Lat.  II.  106.  Von  den  kntiicii« 
Erörterungen  aber  giebt  ein  grosser  Tbeil  entschiedene  Textssberidll^ 
gungen ,  und  wenn  die  andern  anch  nicht  überall  «um  Wahres  trff<< 
und  darum  Ton  K.  H.  Fkkwt  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1940  Nr.  M^^ 
theil weise  bestritten  worden  sind ,  so  beweisen  sie  doch  den  Werfk  ^ 
neu  benuttten  Handschriften  und  machen  die  Mitthellung  Toa  TolUt*'' 
digen.CoUationen  derselben  sehr  wünsch euswerth.  Eben  damn  i^ 
auch  die  sorgfältige  Beschirelbung  derselben  sehr  terdienstiich  vs'  ■* 
so  dankenswertfaer,  da  die  grosse  Masse  roa  Handsdirlftea ,  "9^ 
Ton  den  Schritten  des  Seneoa  vorhanden  sind  und  schwerlidi  all«  ^^ 
Btindig  verglichen  werden  können ,  eine  allraalige  Prutong  und  fgf^^ 
Sidituttg  de#ieLbni  Hiir  afttbig  mäoht.    Baao  Uafarrdas  Frogno»  «' 
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neu  idiöiMii  BaUng  nni  tritt  iB-wftr«Uge  TerUsduog  mit  deq  PfUg^ 
wtma  üinoaam  optrmm  L.  Jmaati  S^nteae  phÜ99cpki  ediiiontm*  SeriiftU 
CaroL  Rudolph*  Fickert.  Part  1.  [Letpsig,  WeMvann^Mhe  Biicbhdlg« 
18S9.  &1  S.  4.  12  Gr.] ,  worin  ein«  neue  kritische  BearMding  der 
ptrilotopbbcheo  8chriftea  det  Seaeca  «sgekfiiMligt  wird,  sa  der  Hr. 
Fickertbis  jetstZOHsodteliriftea  aelbet  TergUcbeiiy  to  wie  die  tob  Fettlev 
getamnelten  Collatioiieii  von  85.  «odera  Httodtchriftea  erworben  bat» 
Die  Betcbreibang  dieser  Handechriften  ict  In  den  ProlegonoBis  mttge« 
tbeilt  nnd  die  CiaMificirong  dertelben  nach  Familien  vqrheiMao,  so 
wie  die  sehr  besonnene  nn^  verständige  Weise  nachgewiesen,  in  wel* 
eher  dieser  junge  Gelehrte  die  Bearbeitung  fonunehmen  gedenkt, 
überhaupt  aber  Teisprocbcut  dass  die  neue  Antgabe  ausser  einer  neuea 
Tectesrecension  noch  den  volistandigon  kritiseben  Apparat  des  benuta« 
ten  Handscluri(teo  and  Ausgaben,  sowie  das  Nötbige  sor  sacbUelioa 
Erklärung  und  Abhaadlongen  über  Senecas  peben,  Schriften  und  Phi« 
losophie  nebst  eiiien  Le;[icon  über  die  Eigentbumlichkeiten  seiner  Spra- 
che enthalten  soll.  vgl.  Hall.  I^t,  Zeit.  1810.  Nr.  1€I9.  ,     [J.] 

WvftTBMnBEO*  In  Stbttqabt  lut  sich  noch  den  Beispiele  der 
Engliinder  eioie  Gesellschaft  lu.  dem  Zwecke  verbunden ,  seltene  Brackp 
ochriften  und  nogedrocktf  Handschriften^ durch  neue«  correcte  nnd  sau« 
bere  Ausgaben  in  die  Hände  von  Untersoichnern  ilusschlieeslich  au 
bringen*  Sobald  900  Actien  (^«11  Gulden)  un^raeichnet  sein  werden^ 
wird* der  Druck  beginnen.  Mitglieder  des  Comite^s  sind :  Freiherr  o« 
Cetto«  Prof,  nnd  Biblioth.  GJrunty  Archiv- Bath  ÜTansler,  Geh.  La- 
gat*B»  e.  Kh\U^  Geh.  Leg.-R.  v.  Uhr^  Dr.  IT.  Menzelf  Ob.  Trib^- 
R.  V.  Schturlen^  Prof.  und  Btblioth.  SldUin,  Kanzler  o.  IFäcAter,  Präs. 
der  Kammer  der  Abg.  —  sämratlich  in  Stuttgart  wohnhaft.  Das  Pro- 
tectorat  hat  S.  M.  der  König  übernommen«  —  An  die 'Stelle  des  qui- 
escirten  Staatsrathes  von  MUlm$yer  ist  der  Oberrogierungsratb  von  KM- 
lin  anm  Director  der  koaigl*  Bibliothek  und  der  damit  verbundenoa 
Sammlungen  ernannt  worden.  —  ,  Unter  den  von  der  phllosophischoa 
Facttltät  der  Landes  -  Universität 'TCninoan  in  der  neuesten  Zeit  verlio« 
honen  Doctordiplomen  sind  bemerkenswerth :  das  an  Prof.  Pcscftjer  dar 
oelbst  wjegen  seiner  Verdienste  um  die  Literaturgesducbte  honoris  fausu 
vrerliebene  nnd  das  dem  beluinnten  Snminardlrector  Seftcer  (auf  sein 
Nachsuchen)  übertragene.  —  Prof.  Eduard  Mauek  an  der  poljrtech- 
vbchea  Scdiulo,  Med.  Dr.  F.  A.  Riecko^  Bibliothekar  Prof.  StaUn^ 
oimmtlich  au  Stoltgart ,  wurden  au  ordentlichen ,  ProL  FoÜah  in  Tu- 
liingen,  Oberamtsarat  Dr«  //o/cr  in  Biborach  nn4  die  Professeron  GöriUi 
and  Hsecke  au  Hohenheiro  au  correspon^lirendon  Mitgliedern  des  Verr 
eins  für  Vaterlandskunde  ernannt  und  angleich  die  genannten  ordentli- 
chen Veroinsmitglieder  Dr«  Riecke  und  Prof.  Stalin  aocl|  anr  Theit- 
aahmo  an  den  Arbeiten  des  statistisch«  topographisdien  Dureau*^  be- 
rufen. —  Am  14v  Juni  1840  starb  au  Obertarkheim  bei  Stuttgart 
Johmm  Friodrith  SehioiUrheck.  £r  war  den  7.  Juni  1705  au  Altensteig 
geboren  nnd  sollte  sich  dem  geistlichen  Staade  anwenden ,  durchlief 
daher  auch  die  thootogiscboa  Samioarien  und  arbielt  1784  die  Mogl- 
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ftervii^e«  lt68  ward«  er  ran  Lafarer  der  PMtele^e  an  der  Kerb« 
frimdeinie  ereenal  aed  bekleUeCe  iieie  Stelle  big  1791,  wo  Jene  Aattalt 
aaff  elört  wurde.  Hienaf  ffnoedonlrte  er  all  Hoftheatertecretär  nad 
Hefdiditery  aad  ipAter  aebeo  diesen  Aemtern  alt  Secrei&r  beim  KJr- 
ehesnltbe.  lo  leteCerer  Elgeofcbaft  bem  er  durch  OrganUaiienea  im 
Vertaafe  der  Jahre  so  aadera  Collegicn,  a,  B.  der  Oberfinanakamraeri 
RreodemiBeaeeetloB ,  den  Oberhefbaodeparteneat.  1617  wurde  er 
KaaaleldireeCer  bei  der  Kreleregleniog  in  Ulm  und  erhielt  1820  Sitf 
aad  Stinm»  Im  CellesSnm«  162B  wurde  er  anch  4Q}ihriger  DieBilseli 
peaeloalrl.  Wihread  leiaer  Faactlea  alt  Theaterdichter  «chnf  er  eine 
greme  kwM  tob'  Prologeu  und  EfillogeB ,  Cantaten ,  Feftgedicfatett, 
Opemiexteu  n.  t.  w,  Aach  war  er  ali  Ceasör,  Lehrer  aad  BegliMBr 
Ch&tig  uad  eihfolt  die  goldene  Hedaille  fAr  Kunitrerdlenfte.  Er  war 
als  Gelegeaheitidlcbter  besonders  bekannt;  doch  bt  aoster  Einaelnem 
nur  ein  Eaod  aotgewAhlter  Gedichte  von  ihm  heraoegegebea  worden« 
—  Die  Eahl  der  in  Tüaniasir  Atadtrenden  betrag  im  Sooimerhalljahr 
1640  in  Gänsen  724  (worunter  115  aea  Angekommene)  and  iwar  Theo- 
legea  tl2,  aaertidi  166  Studlrende  der  erangeliachen  TbeoTegie  (28 
Aatttoder)  aad  166  der  kathoUtcbeu  (4  Aotifinder);  126  Stndireade  der 
BeehtewlMentchaft,  worunter  17  Aualftnder;  188  Stnd.  der  Medidn  and 
hdhera  Chirurgie  (8  Analänder) ;  168  Stnd.  der  Philosophie  (5  Ansiin- 
der) ,  endlich  86  Studlrende  der  Regfminal  -  und  Cameral  -  Wissen- 
ichafl  (kehl  AttKl&nder).  Im  Ganten  also  67  Ansiinder.  Im  Winter 
toiher  hatte  die  Zahl  der  Studirenden  729  betragen,  worunter  266 
Neuangekommene  und  56  Ausländer;  im  Sommer  1886  aber  726  mit 
58  Auslandern  und  ha  Winter  lB|f  782  mit  58  Ansünderu. 

[-1.] 
Wt^TBXBBua.     Am  4.  August  erhielt  Priceptor  Berzog  In  EseDn- 

gea  den  Titel  eines  Oberprieeptors ;   am    12«  August  Oberpriceptor 

KeniHer  fai  Ulm  den  Titel  und  Rang  eines  Professors  und  worden  die 

ausserordentlichen  Professoren  He/We  und  ITob  in  Tibingen  su  or- 

denllicben.  Jener  der  katholisch -theologischen,  dieser  der  philosophi- 

tchea  Pacnitit  und  au  Mitgliedern  des  akadembchen  Senates  ernannt 

Am  18.  Augnst  wurde  der  Fürstlich- Leiningensche  Dominenrath  KnavM 

aum  ordeatiichen  Professor  der  Land  -  und  Forstwissenschaft  and  num 

Mitgliede  der  staatswirthschaftlicbea .  Facnllit  an  Tübingen    ernannt 

Dardi  Decret  rem  27.  September  erhielt  Prof.  Nörrtnberg  daselbst  dea 

Orden  der  wfirtembergischen  Krbne.  «^^     Am  27.  September  fand  die 

akademische  Feier  des  Gebnrtsfestes  S»  M.  des  Königs  Statt ,  welche 

der  ordontl.  Professor  der  katholischen  Theologie,  Dr. /.  JTidkn,  mit 

einem  Programme  „ti^  PrUuip  und  Methode  der  speeulaiiüen  Theole- 

giV*  [Tübingen  1846.  4.  76  S.]  anteigte.  In  welchem  er  ab  Princip 

derselben  den  Glauben  aufstellte.     Den  Ton  Tatke  dem  rem  Glaabea 

ausgehenden  Verfahren  gegebenen  Namen  des  scholastischen  sudit  er 

ab  uBhistorisch  absnweisen  und  spricht  dafür  die  Benennung  dee  Aa- 

gustiniscben   oder  Aberhanpt  theologischen  an,   da  dasselbe,   wieder 

ddrch  eine  historische  Erörterung,  die  bb  AugusUa  relcht|  aa  aeigea 


'\ 


B«r6rdBr«ii|^eB  ^md  BlivaabeMlf  sagt «.        $A1 

iaclil,  TOB  JtlMv  4at  dM  TbtAlogi«  eis^MUBilidbe  gsMre«««  i«|.  Ate 
die  Hethadfl,  darch  welche  ?«■  dleaer  6r«ndu4e  «af  weiier  Miwiebell 
werden  müne^  neool  er  die  dog«iati«dh  *  dialektiMhe .  wekiM  ticli  In 
«wfil  th^iUs  ertteoi  die  Dieleltük  de»  Gabmo,  miUeiit  weklier  4m 
SyitM  «anstände  koniaity  sweiieM  die  Dialektik  dee  Eioselaen«  nil«* 
ieltl  welcher  die  eioielBea  Glieder  bder .  LehredUe  wiMOMelwftlleh 
darchgefahrl  werdea.  Die  VoraieeUiwg  der  theologitcben  Wbie»- 
ichafl  bl  Bach  Ihn  der  kirchliehe  Begriff  aU  eoipirieehe  Eiahell  4bs 
vciligi5ien  Seioe  BBd  Denkeae  aaf  elaer  beelimiBtea  Siafe  der  Satwlcke* 
lang,  vad  ihre  Aargabe»  dea  reügioMB  Deakj^eeee  Iheili  vea  leiaea 
eaipiriicheB  £lemen#a  aa  befreien»  theüe  aa  vellendea  im  •pecalati- 
▼ea  Begriffe.  —  lai  WInierwaieeter  1840  r-  41  erklärt  Praff.  Dr.  Jä^ 
gtr  dae  Bach  Hieb  la  4  St  aad  leitet  Uehaagea  hm  laterprethrea  det 
far  die  bibiieche  Aathr^pelegie  wichtigMea  SieUaa  dee  A.  T.  ia  S  84, 
■ad  Uehaagea  ia  der  Granuatik  der  hebralMhe«  Sprache  in  4.  8tt.| 
Pref.  e.  «igieor«  Logik  5  St.s  Prof.  Ttfü  harasiicha  SaÜreo  4  SC 
^phekleitobea  Oedipae  auf  Caloaee»  Eacjklopidle  der  roailichea 
Dichter«  Geechieht«ch reiber  und  Redner;  Prof.  H^mls  die  Coephorea 
des  Aeechjrlne  aad  £lectra  des  Sophoklee  4  St.»  renieche  Staate-  aad 
Privat -AUerlhaaer  4  St^i  Pref.  EmM  Eioleitaag  iae  A.  T.  4  St.,> 
Saafkrit  and  Arabiecb;  Prof.  Peedkter  GeMhiehte  der  fraaaoeiecbea 
LUerator  2  St.  —  Der  ordentlich«  Profeeeor  der  evangeliKh  -  theolo* 
giichea  Faealtat»  Dr.  Elweri^  wird  wegea  Krinkiidikeit  die  aageküa* 
digtea  Verletaagea  ftber  Dogmatik  nicht  halten«  Zaai  Vortrag  der 
Dogmatik  aa  feiner  Stelle  iet  der  oenhabilitirte  Pri?»td«eent  Dr.  ZeUtr 
aartlich  aafgeferdert  werdea.  la  der  philoeophifchea  Facaltit  tritt 
Dr.  Reif  als  aeaer  Privatdoceat  aaf  aad  lieet  la  dleeen  Seneeter  Ea* 
cyklopadie  der  philoeophiechea  Wieeenechaftea  ia  2  St. »  Peychologio 
In  4  St.  BiUiethekar  Dr.  iUUer  liett  ia  dieeeai  Seseeter  nicht  wegen 
einer  Relee  nach  Italiea;  dagegea  ist  Pref.  Vimk^r  aach  eliuahrlger 
Abweeenbeit  in  Italien  und  Griechenland  (tbeilweiee  ia  der  GeeelUchaft 
Otfr.  Müllers)  anräckgekehrt  aad  liest  Aeethetlfc  la  S  St.,  GeM^iichla 
der  Maleret »  besoaders  in  Italien ,  ia  2  St.  —  Im  pJUIelegMben  Ss^ 
minor  lAstt  Prof.  Tq^el  dib  Anaalen  des  Tacitas  interpretiren  oad  leitet 
die  lateioiMhea  Stilnbungen ,  Prof.  IFob  die  griechischea  and  Idsst  die 
llias  erklärea.  Im  Aeolleftrer-SeaMaar  leitet  Prof.  Bmmg  die  histerl- 
schea  Uebangen,  Prof.  ••  N9rft»hcrg  die  physikallschea,  Prof.  Aehl 
die  mathemalischea  uad  Prof.  PesdUer  die  franaösisdiea  Stil-  and 
Sprachnbongon.  —  Am  6.  November ,  als  dem  Gebarlstage  des  ver- 
storbenea  Königs,  fand  die  alljährliche  Preisvertbeiloag  Statt.  Die 
philologische  Aufgabe  (über  Heros  s.  NJbb.  XXVIl.  S.  845)  loste  der 
Candidat  WUh,  Sigm,  Teuffcl  ans  Lddwigsbnrg«  In  der  officiellen  Be* 
ortheUdng  wurde  an  dieser  Arbeit  „Selbstständigkeit,  Vertrnathejt  mit 
der  hergehörenden  Literatur  and  sehr  gute  Bekanntschaft  mit  dea  Wer- 
ken des  Dichters  and  der  übrigen  römischen  Literatar**  hervorgehoben, 
aach  aaerkannt,  dass  insbesondere  die  horasische  Chronologie  daria 
welter  gefordert  worden  leL     So  viel  dem  Eiaseader  bekaaat  bt,  hat 
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in  Verftfter  Janar  Ablrnndlmig  ftbar  dl«  lieru.  dtrenal.  aatf&lifficbe 
Unlarf  oclniogoii  angettelU ,  bei  denen  ihm  du  nane  Werk  f  eii  Fraake 
(FütCi  Horatianu  Berl.  1889.  8)  xnr  Grandlaga  diente,  in  der  Art,  diM 
eine  eingehende  Benriheilong  desselben  ihn  dniii  führte ,  eine  HiUd- 
•tellang  «wischen  Kirchner  und  FranlLe  einsonehmen«  —  Die  bh« 
philologisehe  Aufgabe  verlangt  Untercuehnngan  Aber  die  sogeoBDitia 
Sihfllen ,  mit  besonderer  'Bardcksichtigung  der  MfflUnhdtem  Bkht. 
Die  der  eoangeliscb-t&aelogiscAcn  Faeiätäi  betriflfk  das  Evang eliou  sd< 
die  Briefe  des  JoAsrnnet.  JKolltoIiseb-tÄeofogiscAe  FacuUät:  Es  toUnil 
llerndcsichtignng  der  Ansicht,  dass  tUu  Bndk  Jotua  mit  dem  Pentalsieh 
Bin  Ganaes  bilde,  nntersucht  werden,  wie  und  i4Kin  Ersteres  estilsai 
Die  juriiiUehe  Facvttut  wiederholt  die  im  Torigan  Jahre  gestellte  Auf- 
gabe über  die  neaauf«;efandenan  Schriften  €!rcero*s  (s.  NJbb.  a.  s.  0.), 
welche  keine  Beantwortung  gefunden  hnt ,  und"  beseichnet  alt  Ot^ 
itand  einer  neuen  Aufgabe  die  Darstellung  der  Lehre  Ton  der  EheMf' 
liglbeJt,  nach  dem  altern  und  heutigen  deutschen  Rechte,  nlt(besos4^ 
rer  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  de«  Rechtabefprillii  des  deoCR:liei 
hohen  Adels.  Die  iRcdietaise&e  Faeultätt  über  die  Wirkas;  vo>  ^^' 
ttrifigentifrus  b^i  EnttAndnngen.  PhiUuophiuihe  FaeuUäts  Kntik  der  für 
die  Echtheit  von  Jes.  40 — 66.  Torgebrachien  Gründe  mit  beiendcrer 
Rficksicht  auf  die  verwandten  Stellen  bei  Jeremlaa«  Die  sfssüvtX^ 
»ehaftlicht  FacuUäi  ausser  der  alten  die  neue  Aufgabe:  Entwidttb*^ 
md  Begrnndong  der  y^rwcHUrngt-JuHiM.  Die  Verwaltung  der  First- 
bischöfl  Speienehen  Stiftung  i  Erörterung  der  Frage  Ton  der  Gtmnar 
ehe  nach  dem  altern  und  heutigen  Rechte.  [ml] 

Wi^aTBXBaao.  Der  katholische  Decan  Fol»  bt  anm  geiitlidKi 
Oberkirchen-  nnd  Stndienrath»  der  Professor  Onanier  vom  aTangeliicbti 
Semliiar  in  BfAULnaoiiff  anm  Decan  und  StadIpfarrcNn  Göppiagsoi  ^' 
gegen  der  Gymnasialprofessor  Bunrntem ^us  HatiinRoaa  anm  Profetf<r 
an  dem  genannten  Seminar,  der  Repetent  OthUr  anm  Profesior  la 
eTnngelischcn  Seminar  in  Schoütiul  und  der  bisherige  Becter  IVtif 
vom  GymnasiniQ  ia  EHiaoxa  unter  Belassnag  des  Titels  und  Ba>g<i 
eines  Gymnasial rectors  aum  Caplan  in  Erlenbach  ernannt  wordsa. 

ZiTTAir.  Das  Osterprogramm  des  dasigen  Gymnasinnis  esthib 
eine  DU$ert)aiio  de  Horaiii  ephtolu  ad  PUonee  quae  interikUef  i* '^ 
peeiiea  Ton  dem  Director  Frtcdfr.  Lindeaiaan  [25  S.  4.]  und  In  deaScbtl- 
nachrichten  wird  auch  über  den  Tod  des  emeritirten  f Anftea  Lebreri 
/.  6.  Räi%e  berichtet.  Die  Schnleraahl  betrog  7^  und  aar  Uairenitat 
waren  6  Schüler  entlasten  worden. 
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Kritische  Beurtheilang«n. 


Ckarikles^  Bilder  altgriechischer  Sitte,    Zar  ge- 

naneren    KeontBiM    des    griediUcheo    Privatlebens    von    IVilhelm 
'  Jdölph  Becker f  Profettor  all  der  Univertilai  Lei|izig.  Erster  Tlieil.- 
XX  o.  508  S.     ZweiCar  Theil.  518  S.     gr.  8.     Leipzig ,  Fr.  Flei- 
scher.    1840. 

▼  ▼  ihrend  die  offeoiliche  Seite  des  griecfaiscben  Alterthums  seit 
Jahrhunderten  schon  Gegenstand  .mannichfacher  Untersuchung 
war  und  insbesondere' in  der  neueren  Zeit  mit  entschiedene^  Vor- 
liebe nach  allen  Richtungen  hin  auf  das  Gründlichste  durchforscht 
worden  ist,  wurde  das  Privatleben  der  Griechen  kaum  dann  und 
wann  eines  fluchtigen  Seitenblicks  gewürdigt  und  blieb  daher  in 
seinem  wahren  WeseU'  und  in  seinem  inneren  Zusammenhange  bis 
jetzt  für  die  Mehrzahl  eine  wahre  terra  incognita/  Dies^  so  fiiU- 
bare  Lücke  hat  ^ndlicli  jetzt'  Hr.  Prof.  Becker  ausgefüllt,  und 
zwar  auf  eine  so  glänzende  Weise,  dass  wir  nicht  anstellen,  sein 
Werk  den  wichtigsten  Erscheinungen  beizuzahlen,  welche  über- 
haupt  unser  Jahrhundert  im  Fache  der  Alterthumswissenschaft 
aufzuweisen  hsi.  Der  Verf.  entwickelt  ein  s6  umfassendes  Quel- 
lenstudium ,  eine  so  gediegene  Gelehrsamkeit,  eine  so  gründliclic 
Kenntniss  des  Alterthums,  eine  so  glänzende  Combinations-  und 
Darsteilungsgabe,  und  verbindet  damit  kritischen  Scharfsinn, 
richtigen  Tact,  geläuterten  Geschmack,  Besonnenheit  und  Vor- 
urtlieilslosigkeit  in  dem  Maasse,  dass  er  in  der  That  Tor  allen  An- 
dern zur  Behandlung  eines  Gegenstaiides  Ton  so  unendlicher  Viel- . 
gestaltigkeit  berufen  zu  sein  scheint  Wenn  wir  uns  aber  dieser 
aufrichtigen  und  freudigen  Heraus  ausgesprochenen  gerechten 
Anerkennung  ungeachtet  im  Nachstehenden  zu  einigen  Zweifeln 
und  Ausstellungen  veranlasst  sehen ,  so  sind  wir  im  Voraus  fiber* 
zeugt,  der  Hr.  Verf.,  dem  unsere  Aafrichtigkeit  und  Liebe  zur 
Wahrheit  l^ekannt  ist,  werde  in  denselben  nur  einen  Versuch  er- 
kennen, den  Gegenstsnd  der  Wahrheit  auf  der  einen  nnd  der 
wissenschafUicbeo  Abgesdüoflsenheit  auf  der  anderen  Seite  naher 

n  bringen.  ^ 
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♦•  Was  zuerst  die  Form  betrifft,  in  welche  das  Game  gefafst 

Ist,  ßo  ist  es  ganz  dieselbe,  welche  unsere  Leser  bereit«  aus  dem 
„Galliis''  des  Hrn.  B.  kennen,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  d«s^ 
hier  die  Krzahlung  nicht  wie  dort  an  eine  Thatsache  geknöpft  ist, 
weil ,  wie  sehr  richlig  bemerkt  wird ,  im  griechischen  Vollic  bei 
jeder  bedeutenden  Persönlichkeit  sich  das  Privatleben  weit  wem 
ger  von  dem  öffentlichen  trennen  lasst  als  in  dem  tomiscbeii 
Hören  wir  den  Verf.  selbst  über  die  Motive,  welche  die  Walildcr 
Form  bestimmten.  „Hinsichtlich  der  Form",  sagt  derselbe  S.XIII 
„blieb  mir  keine  Wahl :  es  konnte  die  Erläuterung  der  laiiseßd 
vereinzelten  und  doch  lür  die  Sitte  so  charakteristischen  Zuge  nur 
an  Bilder  aus  dem  Leben  selbst  geknüpft  m  erden.    Ich  wurde  cj 
höchst  unpassend  finden,  wenn  man  einer  Bearbeitung  derSlMt* 
alterthümer  diese  Einkleidung  geben  wollte;  denn  der  Staat »t 
eben  ein  System  und  daher  die  systematische  Behandlung  (lurcli 
den  Stoff  selbst  vorgeschrieben.     Anders  aber  verhält  es  sich  mit 
dem  Privatleben,  dessen  bunte,   in   zahllosen    Varietäten  »^ecli- 
selnde  Bilder  jeder  strengen  Classification  widerstrebeo,  nnd  das 
nur  eben  durch  sich  selbst  dargestellt  sein  will.     HäUe  ich  es  w 
möglich  gehalten,  bei  einer  anderen  Anordnung  meinen  Zweck « 
ef reichen  f  so  wurde  ich  gar  gern  die  darstellenden  Scencn,öf' 
Weitem  den  schwierigsten  Theil  meiner  Arbeit,  mir  erspart  haben 
,     Man  mag  es  beim  flüchtigen  Lesen  nicht  ahnen,  mit  welcher tiro- 
slchtigen  Behutsamkeit  diese  Bilder  entworfen  sein  wollten,  m" 
wie  mühsamem  Eleisse  die  gegebenen  einzelnen  Zuge  lar  hm 
eines  Gemäldes  verbunden  werden  muasten,   welche  bcengeo 
Resignation  dazu  gehörte,  die  eigene  Subjectivität  ^"'r'*'",, 
rückzudrängen  und  die  Phantasie  nur  mit  einer  vorgeschriebene 
Zahl  einer  fremden  Welt  entnommener  Vorstellungen  arbeiten 
lassen.     Wer  aus  meiner  Behandlung  des  Stoffs  in  den  K<*^""^.' 
und  Anmerkungen  erkennt,  was  ich  mir  zur  Aufgabe  gestellt  iw  ' 
.     der  wird  die  Darstellung  In  der  Erzählung  als  ein  Opfer  betracn^ 
ten,  das -Ich  der  Nothwendigkeit  brachte,  da  ausserdem  mir  d^' 
noch  der  ^inzigc  Weg  übrig  geblieben  wäre,  Adveraariaoaf^ ^ 
dum  Turnehi  zu  schreiben,  was  meiner  Meinung  na«h  fl»c  » 
-  glückseligste ,  abschreckendste  Methode  ist."  —^  j  das 

Ref.  kann,  obgleich  ihn  anfangs  diese  ansprechende  ""^.^ 
griechische  Leben  zu  unmittelbarer  Anschauung  bringende  * 
bestach,  und  so  gern  er  auch  immer  ihre  cigenthumlicben 
zöge  gelten  lässt,  dieselbe  doch  nicht  als  die  ausschliesÄhf"" 
einzig  rechte  anerkennen.     Was  Hr.  B.  am  Schluss  der  ang«"  ^ 
ten  Stelle  sagt,  scheint  uns  doch  etwas  zu  sehr  auf  ^'^.^PJ^^L 
stellt,  und  findet  eigentlich  schon  seine  Widerlegung  in  den 
einzelnen  Scencn  angehängten  vortrefliichen  Excursen,  in  ^^«^^ 
die  am  schä'rfsten  hervortretenden  und  hauptsächlichsten  ^"^!f!.^|, 
nnd  Erscheinungen  des  griechischen  Pdf  atiebens  wIssenschaH  \ 
.  abgehandelt  sind.     Sollte  es  denn  nun  wirklich  so  unmöglic"  se  ' 
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in  systematischer  Form  alle  jene  ^^tatfsend  vcreinzeUeu  und  doch 
iiir^die  Sitte  so  charakteristischen  Züg;e^^  um  jene  Ilauptpiincte  - 
he^um  so  zu  ^roppireu,  dass  nichts  verloren  ginge  und  Alles  an 
seinen  rechten  Platz  zu  stehen  käme?     Ref.  vermisst  sich  freilich 
nicht  dies  zu   fermögen;    allein  die  Unmöglichkeit  lässt  sich 
schwerlich  demonstriren.    Es  käme  also  nur  auf  den  Versuch  an, 
und  dieser  sollte  um  so  mehr  gewagt  werden ,  je  ^nchr  überhaupt 
die  systematische  Form,  wenn  sie  audi  an  Lebendigkeit  und  An- 
flchftulichkeit  der  erzählenden  nachstehen  muss,  doch  in  anderer 
/Hinsicht  vor  derselben  voraus  hat,  —  ja  er  muss  bereits  mehr- 
fach gemacht  sein^  da  für  akademische  Vorträge  über  das  Privat- 
leben der  Griechen ,  von  denen  Ref.  gehört  zu  haben  sich  ent- 
sinnt, eine  andere  Form  als  die  systematische  kaum  zulässig  ist. 
Die  erzählende  Form  nämlich  leidet,  wie  uns  scheint ^  an  einem 
zweifachen  Mangel,  in  Rücksicht  einmal  auf  den  Ort,  dann  auf 
.die  Zeit.     Es  braucht  dieselbe  sich  zwar ,  was  den  ersten  Punct 
betrifft,  allerdings  nicht  an  einen  Ort  zu  binden.     Allein  das  hat 
Hr.  B.  ganz  richtig  gefühlt,  dass  seine  Erzählung  nicht  um  ein-        ^. 
zelner  localer  Abweichungen  in  Sitte  und  Gebräuchen  willen  von 
einem  Orte  auf  den  andern  unstet  überspringen  und  einen  rem 
periegetischen  Charakter  annehmen  dürfe.  Die  beiden  ersten  Sce- 
uen  also,  welche  in  Korinth  spielen,   und   den  Abstecher  nach 
Eubö^  in  der  siebenten  Scene  abgerechnet,  beschränkt  sich  die 
ganze  Darstellung  auf  Athen  und  vorzugsweise  die  attische  Sitte. 
Hierüber  spricht  sich  der  Verf.  S.  XVIII  f.  so  aus:  „Bei  der  Zer- 
splitterung Griechenlands  in  viele  kleine  Staaten,  deren  jeder  ohne 
Zweifel  auch  in  Sitte  und  Lebensweise  seine  Eigenthümlichkeiten 
hatte,   sollten  in  einem  allgemeinen  Bilde  griechischen  Lebens 
freilich  auch  alle  diese  Nuancen  berücksichtigt  sein.     Allein  es 
wird  uns  von  den  Schriftstellern  nur  wenig  darüber  berichtet. 
Nur  über  Sparta  und  Athen  erfahren  wir  mehr ,  und  der  ersterc 
Staat  mit  seinen  bizarren  Institutionen,  welche  alle  Individualität 
aufbebend  in  unnatürlicher  Ausdehnung  die  politische  Stärke  und 
den  Ruhm  des  Staats  nicht  als  höchsten,   sondern  als  einzigen 
Zweck  hinstellen,  kann  eher  für  eine  Anomalie  als  für  den  Re- 
Präsentanten  des  griechischen  Lebens  überhaupt  gelten.    Nirgend 
aber  in  ganz  Griechenland  hat  sich  das  Leben  so  vielseitig  gestal- 
tet und  nach  allen  Richtungen  hin  so  vollständig  aussebiidet  als  in 
Athen ,  und  über  keinen  Staat  sind  wir  auch  in  gleichem  Maassc 
unterrichtet.     Das  attische  Leben  wird  uns  also,  wenn  wir  von 
d^n  starren  und  anmuUilosen  Formen  Sparta's  und  einiger  ande- 
ren dorischen  Staaten  absehen,    überhaupt  als  Norm  für  ganz 
Griechenland  gelten  müssen,  und  die  aus  andern  Staaten  bekann- 
ten Abweichungen  können  nur  comparativ  in  Betracht  kommen.^^ 
—  Wir  sind  sehr  bereit,  in  dfeser  ganzen  Beweisführu'ng  die  ge- 
wandte und  feine  Dialektik  des  Verf.  anzuerkennen;  allein  ea 
scheint  uns  doch ,  als  stände  dieselbe  allzusehr  unter  dem  Ein-         . 
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flnne  der  Absicht,  die  manchen  Bedenken  iinferwwfaie,  tha 
nun  einmal  doch  gewählte  Form  der  Darstdiung  anf  Kosten  der 
nicht  gewählten  su  rechtfertigen«  Die  Anaicht ,  daaa  dta  apirti- 
Diache  Weaen  dem  griechiachen  Leben  gegenüber  mehr  ab  dne 
Anomalie  dea  letxleren  su  betrachten  aei ,  iai  wohl  nur  bis  aof  d- 
nen  gewiaaen  Punct  wahr.  Daa  Bpartaniache  oder  fibcrhatipt  du 
Doriache  iat  jr  doch  ein  Integrirender  TheH  des  Griechim^eo; 
iat  ea  auch  weniger' ansprechend  ala  das  Attische,  so  gehört« 
doch  wie  dieaea  in  aeiner  ei^nthümlidien  Bntwickelimg  der  G^ 
achichte  an.  Deraelbe  Fall  ist  ea  mit  aeinen  Staatsforffieat  eba 
so  wenig  ala  diese  in  einer  Daratellung  der  griechischen  Staatnl- 
terthikmer  übergangen  werden  können,  darf  auch  die  tforifche 
Sitte  in  einer  Schiiderang  des  griechiachen  PrlTatleheitt  fehleo. 
Und  die  Anomalie  auch  angegeben,  muaa  eine  Sittenaduldennj^ 
niclit  gerade  auch  dieae  mit  umfassen,  indem  eb^n  dann  dai  d- 
gentiiche  Wesen  der  Sitte  sich  erst  recht  aar  Anschaminf  (nta^ea 
liaatl  Ja  der  Verf.  selbst  Terschmfiht  es  nicht,  gewisBen  Teretn- 
selt  stehenden  Fallen,  die  doch  kaum  andern  denn  als  Amo»''^ 
betrachtet  werden  können ,  eine  Stelle  in  der  Schildenag  sM 
griechischen  Lebens  Ikberhaupt^^  ansuweiaen,  wie  ess.B.Tb.L 
8.  151  f.  Tgl.  mit  S.  219  f.  geschehen  ist  —  Hatte  nua  Hr.  B. 
die  dorische  Sitte  in  ihrem  ganzen  Umfange  schildern  wollen, » 
wäre  freilich  die  künstlerische  Einheit  seiner  Daratellnn;  verlorn 
gegangen-'  Aber  daa  ist  ja  eben  die  Frage,  ob  nicht  die  Fonn  der 
Sache  anfznopfom  war.  Hr.  B.  thut  dies  nicht,  aondern  bespridit 
d&s  Spartanische  meist  nur  gelegentlich  und  Tergleichsweise,  n- 
weilen  jedoch  auch  mit  erwünschter  Auaflkhrllchkeit  und  GroM- 
llchkeit,  wie  s  B.  Tb.  I.  S.  320  ff.  370  f.  Bin  Tolbtindi^e«  B^ 
der  dorischen  Sitte  erhalt  man  sonach  nicht  Wenn  aber  Hr.  n 
noch  darin  eine  Benihlgtmg  findet,  dass  dieaer  Stoff  aebon  ron 
Blanso,  Muller  und  Hock  verarbeitet  set ,  und  daran  die  Bemer- 
kung kuiipft ,  dass  er  überhaupt  achon  anderwärts  genügend  be- 
sprochene Fragen  nicht  gern  wiederhole,  so,  können  wir  ^^ 
hier  nicht  ganz  beistimmen.  Soll  das  griechische  Privatleben  a 
allen  seinen  Beziehungen  geschildert,  also  ein  susammeabtn^ 
dea  und  abgeschlossenes  Ganze  gegeben  werden ,  ao  darf,  9ehm 
una,  keine  Lficke  offen  bleiben,  aelbst  wenn  sie  anderswoher er- 
gSnzt  M erden  bann.  Es  ist  auch  zu  bedenken,  dass  bei  Weite^ 
nicht  alle  Leser  im  Besitze  reicher  Böchersammlongen  uod  a^ 
achwerlich  im  Stande  sind,  sich  über  die  einzelnen  Puncte.b^^ 
weldien  der  Verf.  sich  mit  blossen  Vorweisungen  auf  *^^^ 
Schriften  begnügt,  gleich  su  orientiren.  vgl.  Th.  I.  S.  205/^51. 
341.  473.  Th.  II.  S.  296.  Dieselbe  Aoastellnng  trifft  i«cJ»,  ** 
Fälle,  wo  anstatt  der  Steilen  der  Alten  aelbst,  was  mit  pn^Sf 
BaumTcrschwendung  geschehen* konnte,  blos  neuere Scbrift^Mj* 
denen  jene  zu  finden  sind,  angeführt  werden,  wie  «.  *^- J.  ,,' 
S.21  (Petit),  226(Sillig),  381  (Krause),  454  (Böckb),  Th.»- 
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S.  57  (Petil,  Meier ^  Heraraii),  190  (Petit),  260  (Bockb). 
Wollte  man  die  Siehe  auf  die  ^itse  treiben,  so  möclite  es  fast 
einer  Inconaeqneni  f  leiclil(onimen ,  wenn  einselne  bereits  sur  Ge- 
nüge anderwärts  besprochene  Gegeostlnde  hier  noclunals  ausfuhr- 
lich erörtert  werden  ^  wie  i.  B.  das  Testament  lli.  IL  S.  156  ff. 
«nd  225  ff. 

Was  wir  über  Sparta  bemeriLten,  gilt  nach  von  den  übrigen 
zabireicben  Staaten  und  StUten  von  Griechenland,  freilich  in 
weit  liesdirinlLterera  Maasse;  denn  walirend  dort  die  Quellen 
reichlieh  fiiessen,  haben  wir  hier  nur  wenige  vereinselte  Notisen, 
die  aber  eben  deshalb  um  so  werthvoiler  sind  und  um  so  sorgfal- 
tigere BeruclEsichtigung  verdienen.  Auch  bleiben  dfese  bei  Hm. 
B.  Iceineswegs  unberücksichtigt,  nur  dais  sie  in  den  Excursen  und 
Anmerkungen  allsusehr  versdmdmroen ,  wogegen  es  bei  systema- 
tischer Bdiandlung  leicht  wäre,  die  Ioca]e  Eigenthümlichkeit  mit 
der  nöthigen  SclArfe  hervoraiiheben  und  von  dem  sn  trennen, 
was  als  dem  griechischen  Leben  überhaupt  angehorig  sn  be- 
trachten ist 

Bin  sweiter  Mangel,  welcher  nach  unserm  Daflirhalten  von 
der  ersihlenden  Form  unxertrennKch  ist,  lietrifft  die  Bntwicke- 
lung  der  Sitte  in  der  Zeit    Ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Bild 
muss  an  einen  bestimmten  Zeitpunct  geknüpft  werden,  bringt 
also  nur  die  Sitte  sur  Anscliauung,  wie  sie  gerade  in  dem  ge- 
wfihlten  Zeitabschnitte  beschaffen  war.    Der  Bemerkung  des  Plu- 
tsrch.  de  ser.  num  vind.  c.  15.  fi«/g<iv«ß  ya  Magakkayas  al  9A&- 
iUm  M9qI  lxa0tov   ^fiäv  notovöiv  ^  noii^  nigl  tag  noXas' 
yvolf/  yctQ  av  ug  limv  tag*A&i^vag  Im  xQiaxo6t(3t  Hai  td  vvv 
"^^fj  xal  xivijiiata  Mäidiol  xt  xal  Oicovdal  %u\%iQit%g  xal  op- 
yaX  xov  Ö^fiov  %iw  yh  xolg  nakaioig  ioinaöi^  ov^qoxov  dh 
Itolig  av  xig  olmibg  ^  q>tXog  ivxv%&v  dia  xqovov  (jLOQq>J^v  }^«i- 
gl6u^^   liegt  ohne  Zweifel  viel  Wahres  snm   Giruude.    Doch 
schliesst  dieselbe  einen  ^Wechsel  der  Sitte  In  der-  äusseren  Er- 
scheinung keineswegs  aus,  und  es  werden,   während  der  Cha- 
rakter des  Volks  in  seinen  Grundsügen  derselbe  blieb,  Gewohn- 
heiten und  Gebrauche  bei  den  Griechen  eben  so  wenig  eine  feste 
unabänderliche  Norm  gehabt  haben ,  als  es  bei  anderen  Völkern 
der  alten  wie  der  neuen  Zeit  d<fr  Fall  gewesen  ist     So  wird  das 
griechische  Privstleben  im  Lsnfe  der  Zeit  gar  manche  Modificalion 
erfahren  haben,  es  wird  ein  anderes  gewesen  sein  erst  in  der  äl- 
testen heroisclien  Zeit,  dann  in  den  Anfingen  der  historisciien 
Zeit,  in  Atlien  bis  auf  Solons  Beschränkungen,  hierauf  unter  der 
demokratischen   Regicrungsforra ,    suletst   unter  der  römischen 
IIerrschsf(.     Diese  Modificatioiien  in  ihren  Grimden   und  ihrer 
Erscheinung  nachzuweisen,  wäre  Sache  einer  systematischen  Dar- 
Stellung.     Hr.  B.  hat  sich  natürlich ,  da  er  die  erzählende  Form 
vorsog,  darauf  nicht  einlassen  konneu..    Nur  in  den  E&cursen  und 
Anmerkungen  konnte  gelegentlich  davon  die  Rede  sehn    Al»er 
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nneh  liier  ist ,  scbeint  nns ,  nieht  immer  die  Rtcksf cht  auf  diese 
^gcMchtirche  Entwickeinng  genorameD,  welche  ele  wohl  rtx- 
diente.  So  lehnt  der  Verf.  s.  B.  gleich  etne  Darttellioig  der  lie- 
merisehen  ZustäDde  Th,  11/  S.  415  als  nicht  snr  AufJ^he  -dicsei 
Buches  gehörig  geradem  ah.  Ehendaseibst  ist  die  Bemeriinng 
eingestreut,  dass  in  dem  swischen  Homer  und  der  historisches 
Zeit  liegenden  Zeitraum  Ton  mehreren  Jahrhunderten  «^enbar 
eine  gans  neue  Gestaltung  des  griediischen  Lebens  erfolgte,  irar- 
fiber  nns  fast  eile  sicheren'  Nachrichten  fehlen.  Welches  die 
Nachrichten  seien,  die  wir  noch  besitsen,  erinhrea  wir  leider 
nicht  Ref.  vermuthet  fast,  dass  Hr.  B.  besonders  Plutnrch.  Ssl. 
e.  12.  20.  21.  im  Sinne  hatte,  Nachrichten,  welche  &  weiter  un- 
ten bespricht  und  ans  denen  sich  für  den  sittlichen  Zustand  Athens 
in  der  Torsoionischen  Zeit  wichtige  Folgerungen  alehen  lassen. 
So  hst  denn  der  Verf.  insbesondere  nur  die  folgende  Zeit  In  den 
Kreis  seiner  Untersuchung  gesogen.  Deik  Mittelpanct  hildet 
Olymp.  CXI.  als  die  Zeit,  in  welche  die  Scene  verlegt  ist,  ein 
Zdtpunct,  „in  welchem  das  öffentliche  Leben  bereits  in  den  Hin- 
tergrund getreten  ist  und  die  egoistische  Richtung  der  Zeit  die 
Interessen  des  PriTstlebens  desto  bemerkbarer  herrortreten  lasst>^ 
Als  Quellen  benutste  Hr.  B.  beinahe  die  sammtlichen  Scbrif- 
t«i  der  Alten.  Doch  hst  es  mit  dieser  Benutsung  seine  gnns  ei- 
genthümliche  Bewandtniss.  Die  Quellen  zwar  bis  suf  Aristoteles 
sind  Isuter  und  unTerdächtig;  von  da  an  aber  bis  hinab  in 'das 
vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  muss  man  bei  der  Lectnre  der  ein- 
zelnen Schriftsteiler,  da  naturlich  ihre  Angaben  nicht  an  einen 
chronologischen  Faden  gereiht  sind  und  msn  es.  ihnen  also  nicbt 
ansehen  kann,  in  welcher  Zeit  die  geschilderten  sittlichen  Zu- 
stande gerade  diese  Gestalt  erhalten  haben ,  stets  ein  wachsames 
Auge  haben,  damit  man  nicht  irgend  eine  Erscheinung,  die  erst 
der  von  jenen  Schriftstellern  sumeist  berücksichtigten  spateren 
Zeit  elgeiitbümiich  ist,  schon  in  die  alte  hinaufrucke.  Ist  hier 
absolute  Gewissheit  in  allen  Stücken  xu  erreichen  unmöglich ,  so 
wäre  das  abermals  eine  schwache  Seite  der  ersahlenden  Fonn; 
denn  soll  sie  nicht  Mancherlei  ganz  übergehen,  so  mtfss  sie  es 
als  fsctisch  in  einer  Zeit  hinstellen ,  für  welche  es  eigentlich  ge- 
nau nicht  nachweislich  Ist  und  In  welcher  vielleicht  erst  die  Keime 
der  spfiter  ausgebildeten  Erscheinung  lagen«  Es  gehört  aber  m 
der  That  der  feine  Sinn  und  richtige  Tact  des  Verf.  dazu ,  hier 
überall  das  Rechte  oder  wenigstens  dss  Wahrscheinliche  heraus- 
zufühlen. Dabei  vermisst  man  kaum  irgendwo  die  klare  Beson- 
nenheit, die  wenigstens  in  zweifelhaften  Fällen  die  Möglichkeit 
eines  Anachronismus  niclit  In  Abrede  stellt,  wie  s.  B.  Th.  1.  S.  139. 
225.  il.  SL  66.  70.  Nur  selten  sind  uns  Bedenken  beigegnogen, 
'  alle  jedoch  von  zu  unerheblicher  Art,  als  dass  wir  daraus  einen 
Vorwurf  gegen  den  Verf.  begründen  möchten.  Vielmehr  ist  es 
gerade  die  sorgfältige  Ausbeutung  der  Quellen ,  welche  dem  Tor- 
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liegenilen  ITerle  einen  go  hohen  und  selbststaridigen  Werfh  ver- 
leiht.   Hr.  B.  hat  für  seinen  Zweck  die  iimfassendsteh  Studien 
gemacht  und  alieadings  bei  dem  ]tlangel  an  Vorarbeiten  m'aclicn 
mäsaen,  und  hierin  wird  es  ihm  nicht  leicht  Jemand  gleich  thun. 
Nichts  ist  angelesen  und  unbenutzt  geblieben ,  woraus  irgend  ein 
Beitrag  für  die  Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens  zu  erwar- 
tei^  war.     Zu  diesen  Qaellcn  rechnen  wir  auch  die  Kunstdenkmä- 
ler»  welche  in  dieser  Ausdehnimg  bisher  zur  Erlautenmg  des  AI- 
terthums  noch  nicht  benutzt  worden  sind.  Rechnen  wir  dazu  noch 
den  hohen  Orad  von  Unbefangenheit,  welchen  der  Verf.  zu  be- 
wahren weiss,    indem   er  weder  durch  hergebrachte  Meinung, 
noch  durch  glanzende  Auetoritaten  sich  bestechen  lasst,  und  weit 
entfenit'dle  Schattenseiten  des  griechischen  Lebens  aus  missver- 
atandenem  Eifer  verdecken  zu  wollen ,  vielmehr  es  sich  zum  un- 
verbrüchlichen Qesetze  macht,  ein  jedes  Ding  bei  seinem  wahren 
Namen  zu  nennen ,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  eine  Menge 
nener  Gesichtspuncte  eröffnet,  die  bisherigen  Ansichten  über  das 
griechische  Altertham  vielfach  bereichert  und  erweitert,  und  eine 
nicht  geringe  Anzahl  irriger  Meinungen  und  alter  verjährter  Vor- 
urtheite  entfernt  und  ausgerottet  wurden,' wie  z.  B.  Tli.  1.  S.^1  f. 
die  über  die  Poppenfabriken  (gegen  Böttiger) ,  S.  109  ff.  über  die 
Hetären  (gegen  Jakobs),  S.  166  if.  über  das  Haus,  S.  206  ff.  über 
den  Buchhandel  (gegen  Böckli) ,  S.  226  ff.  über  die  Waclisbiid- 
nerei  (gegen  Böttiger),  S.  321  ff.  über  die  gymnastischen  Dcbun- 
gen  der  spartanischen  Jungfrauen,  S.  328  ff.  über  die  Coustrn- 
ction  der  Gymnasien ,  S.  347  ff.  über  die  Knabenliebe  (gegen  Ja- 
kobs), S.  4S0  f.  über  den  Chalkismos,  Th.  II.  S.  44  ff.  über  die 
t;/}pi$  (gegen  Meier) ,  S.  181  ff.  über  das  Beerdigen  und  Verbren- 
nen der  Leichname  (gegen  Böttiger  und  Wachsmuth),  S.  218  ff. 
über  die  Fabrication  des  Papiers,  S.  249  ff.  übef  den  Theaterbe- 
auch ,  insbesondere  der  Frauen ,   S.  343  ff.  über  die  Farbe  der 
weiblichen'kleidnng  (gegen  Böttiger) ,  S.  403  ff.  über  die  Garten- 
cultur  (gegen  denselben),   S.  414  ff.  über  das  Verhäitniäs  des 
weiblichen  Geschlechts  zum  männlichen ,  -—  zahlreicher  Bericli- 
tlgungen  im  Einzelnen  nicht  zu  gedenken.  In  allen  diesen  Puncten 
hat ,  wie  uns  dünkt ,  der  Verf.  in  der  Hauptsache  das  Wahre  ge- 
troffen und  schon  dadurch ,  man  mag  über  die  gewählte  Form  der 
Darstellung  denken   wie   man  immer  wolle,  ein  unbestreitbares 
Verdienst  um  die  richtige  Würdigung  des  Alter^hums  sich  erwor- 
ben ;  —  wobei  wir  noch  bemerken ,  dass  sein  Widerspruch  ge- 
gen die  abweichende  oder  irrige  Meinung  Anderer  zwar  unveriioh- 
len  und  entschieden ,  aber  ohne  Bitterkeit  und  Leidenschaft  ist. 
tihdlich  ist  gelegentlich  auch  eine  ziemliche  Anzahl  Stellen  alter 
Schriftsteller  theils  richtiger  erläutert  theils  verbessert  worden ; 
wir  fügen  zu  dem  Th.  II.  S.  508  angehängten  Verzeichniss  dersel- 
ben noch  hinzu  die  Stellen  aus  Plutarch  Tb.  I.  S.  421,  Athenaeua 
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nenniing  des  Aibenera  nach  seinem  Demos.  Za  Bthalog  tct^L 
Pliit.  Dem*  c.  4^  wo  auch  ein  anderer  Spitzname  des  Demoaiheiictt, 
"AQ-yaqy  erwihnt  ist,  und  iiberhaupt  Plut.  CorioL  c.  IL  I>er  ^sau 
Gegenstand  verdiente  wohl  weiter  aus-  und  auf  gewisse  PriocipMi 
suruckgefiihrt  au  werden.  C.  Keils  Onomatolofus ,  tob  dem  Ik- 
relts  ein  vielversprechendes  Specimen  vorliegt,  wird  elast  dies 
Lücke  ausfüllen. 

S.  28  z.  A.  Zu  gxofit^Etv  vgl.  Aristot.  Rhet.  UJ,  4,  3.  o  Jb- 
^o%Q&tviq  bXxaös  xovg  ^litogug  taig  tU&a^g^  at  ro  ipm§it6fi 
Karanlvovöat  ta  öiakc)  xa  naiöla  nagaXBUpovpw. 

S.  34.  lieber  *Axh(d  s.  jetzt  die  Zusammensteiluii^  su  Zeosk 
prov.  I,  53.  p.  21.  sq.  der  Ausg.  von  Leutsch  und  Schneidewin. 

&  35.  Dass  die  m  den  Handschriften  und  Ausgaben  des 
Acschines  befindliche  kurze  Lebensbeschreibung  dieses  Redoei« 
von  Libauius  sei,  wie  hier  und  wiederholt  S.  44  und  78  angegebes 
ist,  dafiir  finde  ich,  obwohl  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dodi 
nirgends  den  Beweis.  —  Ebendas.  a.  B.  konnte  auch  der  Beumwt 
des  Timaens  ypaoovAAi/xrpta  noch  eine  Analogie  gebe». 

5.  37.  Dass.Aesop's  Fabeln  zu  den  gangbarsten  gdiorten, 
erhellt  schon  aus  Aristoph.  av.  47L  und  651.  Ueber  das  GeCaUci^ 
welches  l^rwachsene  an  Ersahlungen  fanden,  kann  verglichen  wer- 
den Plut.  vIt.  dec.  or.  p..848.  A.  B.  Dass  es  Miilirdienersahler 
von  Profession  gab,  ist  sehr  wahrscheinlich.  VgL  auch  TLU. 
S.  130. 

S.  39.  Ein  Beispiel  von  der  Aufsicht  des  Pädagogen  glebt 
Plat.  Dem.  e.  5. 

5.  46.  Auch  Isokrates  brachte  es  anfangs  nicht  hoher  als  auf 
neun  Seliiiler.  Plut.  vit  dec.  or.  p.  837.  B.  Ueber  die  Btnridi- 
tung  der  Lehrlocale  findet  sich  Einiges  beim  SchoK  ju  Aescb.  l 
Tim.  §10. 

S,  49.  Zum  Yerstindniss  der  ygaßßauKij  tgay^pdla  des 
Kallias  wäre  eine  Erwähnung  der  Ansichten  von  Welcker  in 
Rhein.  Mus.  I.  1.  S.  137  f[,  und  Bergk  ccnnm.  d.  reliq.  com.  alt 
p.  117  sq.  wolil  nicht  überfiiisslg  gewesen.  Aehulichee  der  Art 
hat  Ref.  in  diesen  Jahrbb.  XXIX,  4.  S.  364  in  seiner  Aecensiondcr 
Elem.  epigr.  gr.  von  Franz  besprochen. 

*Sm  51  oder  an  irgend  einer  anderen  pasßlich^i  Stelle  dieso 
Excurses  musste  des  Unterrichts  im  Schwimmen  gedacht  werdca: 
p^tB  vBiv  fi^8  ygäfifiata'  ini  t^v  diia%&v.  xavxa  ydg  Inxai- 
do^Bv  iv  raig  'A^i^aig  ifuiv&avov^  Diogenian.  prov.  VI,  56.  uo^ 
das.  die  neuesten  Herausg^.  p.  278. 

iS.  52.  Aesch.  g.  Ktesiph,  §  135.  Aigco  dl  udytci  xd  |jr^  *  id 
xovxo  yiQ  olfgai  ii(iäg  xaldag  ovxagyxdg  x(ov  noiTic&v  yvo^a; 
ixfiav^dvHVj  iv  SvÖQBg  Svxag  aixaig  xQciiuda  (folgen  die  \em 
des  Hesiodus). 

S.  53.  Ebendas.  §  246.  et;  ydg  i(StBy  a  avÖQBg  '^»fjvaiot, 
o%$  ovx  9tt  ndXdi^tQM  ovdh  xd  Siia&wkila  ovd^  sj  fitovcix^^  (lopof 
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nmdtvsi  tovg  viQtiQOvg,     dXXct  xolv  (lakkov  iä   dijuoöia 
xrjQvyfiarcc. 

S,  54.     Von  Festen  erklärt  die  'Egiiala  auch  der  Schol.  z. 
Aesch.  g.  Tim.  p.  127.  ed.  Fratike. 

S,  61.    Selbst  Knaben  stahlen  sich  in  die  YolksTersammiung, 
wie  Demosthenes.     S.  Phit.  Djem.  c.  5. 

•9.  73,  13.    Vgl  Zenob.  pror.  I;  62«  und  das.  die  neuesten 
Herausgflr.  p.  24.    Vgl.  Th.  II.  S.  509. 

iS.  74,  16.    Vgl.  Zenob.  proT.  V,  74.  und  die  dort  p.  149.  d. 
n.  Ausg.  angeführten  Stellen. 

S.  75  f.  Die  Ansicht,  welche  hier  Herr  B.  ziemlich  katego-  . 
rfsch  ausspricht,  dass  im  Alt^rthum  zu  Reisen  ins  Ausland  Pässe 
ertlieilt  wurden ,  scheint  uns  für  Griechenland  und  für  Athen  ins- 
besondere nicht  hinreichend  durch  die  zwei  Stellen  Ari^t.  Av.  1212. 
und  Pii(ut.  Capt.  11,  3,  90.  begriindet,  wenigstens  nicht  in  solcher 
Allgemeinheit.  Die  Stelle  des  Aristophanes  kann  zwar  kaum  an- 
ders rerstanden  werden  als  vom  ^Visiren  irgend  einer  Legitimation 
lind  vom  Ertheilen  einer  Art  von  Eintrittskarte.  FiJr  das  freisin* 
ntge  Athen  aber  ist  dies  als  steheide  Massregel  fast  undenkbar; 
clicr  könnte  man  an  Sparta  und  seine  Xenelasie  denken;  vgl.  Av. 
1012.  Doch  mag  man  zu  Alhcn  in  Kriegszeiteu  wohl  ein  wach- 
sames Auge  gehabt  und  ^  um  das  Einschleichen  gefährlicher  Per- 
sonen zu  verhüten,  ausserordentlicher  Weise  einmal  eine  ähnliche 
Massregel  angewendet  haben.  Ein  geregeltes  Passwesen  aber  ist 
unerweislich.  Der  Dichter,  der  Prophet,  der  Commissair,  der 
Gesetzhändicr,  Alle  passiren  nacheinander  in  die  Vogelstadt  eip 
und  Niemand  fhigt  nach  ihrem  Passe;  erst  als  die  verdächtige 
Iris  hereinfliegt:,  wird  Lärm  geschlagen,  man  hält  sie  an  und  ver- 
langt ihre  Lcgilimation  zu  sehen.  Also  nur  gewissen  Personen^ 
wie  CS  {Scheint  von  officiellrm  oder*notorisch  verdächtigem  Cha- 
rakter, wird  dot  Bin-  i>nd  Durchgang  (denn  Iris  passirt  nur  durch, 
8.  V.  1099.  1217  If.  1230.)  durch  die  fremde  Stiidt  ohne  Legiti-  ^ 
mation  uifd  Erlaqbniss,  und  zuletzt  (1263  if.)  ganz  und  gar  unter- 
sagt. Die  Stelle  des  Plautns  gilt  gleichfalls  nur  filr  die  Zelt  des 
Kriegszustandes,  und  wenn  Hr.  B«  dazu  bemerkt,  „man  hat  keines- 
wegs uöthig,  an  römischen  Gebrauch  zu  denken^^^  so  ist  das  zwar 
mögiich ,  hat  aber  wohl  kaum  die  Kraft  eines  Beweises.  Somit 
beruht  die  ganze  Annahme  eigentlich  nur  auf  einer  nicht  in  ihrer 
ganzen  Bedeutung  erkennbaren  Beziehung  in  einer  der  bizarrsten 
Komödien  des  Aristophanes. 

S.  78,  19.  CJeber  das  Spriiehwort  uta  XBktdmv  Eng  ov  Moni 
vgl.  Zenob.  prov.  V,  12.  und  daselbst  jetzt  v.  Letftsch  p.  120. 

S^.  79,  22.  Bei  der  Stelle  des  Lykurg  p.  165.  §  39.  ist  zu 
bedenken,  dass  die  Worte  riß  di^pKp  sehr  zweifelhaft  sind,  da 
dijua  sich  in  gar  keiner  Handschrift  findet  Auch  wird  jn  jeu^r 
Zeit  der  Bedrängniss,  wo  Alles  auf  dem  Spiele  stand,  jene  steife 
Form  der  Anmeldung  zunächst  bei  der  Behörde  nicht  so  streng 
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Iieobachtet  worden  sein :  «potfi^^iJUlsTO  ist  so  Tiel  tis  es'  gccdiah 
Heldong,  die  Naclitichi  kam  Iier^  und  wie  sdiiimoie  Botspliiftto 
oft  seibst  ilireni  Ueberbringer  Torabeilt ,  so  mochte  Audi  dannli' 
die  Nachricht  nicht  in  Form  einer  officiellen  Meldung,  sondera 
ohne  dass  man  wusste,  wer  sie  eigentlich  ftberbraclite,  nach 'der 
Stadt  gekommen  sein  und  sich  dort  wie  ein  Lanffeaer  teibretlct 
haben. 

IL  Seene.  Der  Kuppler.  8.  89—108 ,  Üxcnrt  s.  S.  8c 
die  Heiären  8.  109--.128,  Anmerkungen  S.  läO  -148. 

S.  115.  Einen  Beitrag  zu  dem  sehmuiigen  Gesdwft  der 
so^vo^ONo^  liefert  Zenob.  prov.  IV,  69« 

S.  120  (rgl.  131)  s.  Ani  Ueber  das  Spr&chwort  s.Zeask 
proT.  V,  87.  und  daselbst  jetst  wn  Leuisch  p.  135  sq. 

8, 125.  Vergl.  die  M%y»Qinai  6q>iyyBg  bei  IMogenhui.  prsf. 
VI,  35. 

S;  136.  Vgl.  die  Nachricht  des  DIkacarch  über  die  nU- 
reichen  Herbergen  swischen  Athen  und  Oropos  (Ctail.  Geogr.  11. 
p.  122.):  Ivtev9iv  ilg  'd^mnov  dt'  *Aq>i8vmv  %al  xov  'J^fia- 
Q&ov  /liog  Uqov  odiiß  ilivdf^qi  ßadttovti  6x^8ov  i^/ilpas  arpotf* 
,  ovra*  dXi  ^  rinv  »inukvöBmv  xoAvsAi^dcia  xa  ngog  fdv  3i09 
trpvöa  S^ova  xal  avanaveeig  xakvH  uonov  iyflvsadM  tois 
odotnoQovötv,    8.  auch  Aeliaa  var.  bist.  111,  !• 

S.  146,  40.  8.  Diogen.  prov.  IN,  1.  und  daselbst  t.  Lcntidi 
p.  214. 

Blyendae.  41.  ist  der  Aaydff  hinsusufilgen  aus  SSeoob.  pror. 
IV,  85. 

///.  Scene,  Dae  Valerkaue.  8.  149 — 165,  erster  Ei- 
curs  s.  3.  8g.  dae  griechische  Haue^,  166-— 205,  sweller  Excon, 
Buchhandel  und  Bibliotheken  8.  206—215,  j^nmerhtngen 
8.  216—236. 

Dieser  in  jeder  Hlusicht  vortrefllicfae  Alischnitt  bedarf  too 
unserer  Seite  kaum  eines  Nachtrags.  Nur  wenn  8.  214  aus  Paus. 
1,  18,  9.  geschlossen  wird,  dass  Athen  erst  durch  Kaiser  Hadrasoi 
eine  reiche  und  g tänaende  Bibliothek  erhalten  habe,«  so  schdat 
uns  dagegen  in  den  Worten,  olui^nata  hnav^a  löuv  oQOfon 
hiiXQveak  nal  dlaßdötgio  A(do»,  nQog  Öi  iyalfutöi  nBXOöfnißifa 
scal  yQafpaig^  xatdxHtai  de  ig  aiiid  ßißXla,  welter  nichta  so  lie- 
gen, als  dass  Hsdrianus  ein  Gebinde  sur  AufsteUung  der  Biblioüick, 
die  wähl  schon  vorhanden  war,  auffuhren  lleas.  —  Desgladica 
konnte  S.  222 ,  16.  vielleicht  Btwas  über  nachbariiehe  Vertfit- 
nisse,  wosn  Pint.  Them.  c.  18. ,  Stob,  florii.  XXXVII,  90.  nai 
Append.  proT.  IV,  81.  p.  440.  d.  n.  Atisg.  den  Maaasslab  gebcs, 
gesagt,  und  S.  228  über  die  Adonisgirtcn  2Senob.  I,  49.  (t^  du. 
T.  Lentaeh  p.  19  sq.)  hlnsugeAgt  werden. 

/F.  Seene.  iUe  Trape^Uen.-  8.  SS7— 248,  Bmissv 
4.  8eene  Mmrkt  snsd  Handel  8.  S49--288,  AnmeHamgen 
8. 284—296. 
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&  260  ff.   Herr  B.  sucht  die  beiden  eloender  widenprechen- 
dea  GeseUeeetellen  bei  Dem.  g.  Neaer.  p.  1867«  (tov  vonov^  Sg 
oi)x  la  iml  tavtaig  lioixüv  XaßtiVf  onoöai  äv  lau'  igyaöttiQlov 
w^amm  ^  iv  ty  dyoQ^  nakäöl  f  a  anomfpaöpkivws)  und  Lysiu 
f.  Theonu.  p*  361.  (wo  tue  dem  voiiog-fiotx'^las.  der  Passus  000$ 
&  %sq>a6jih€Sig  Ttcoikovvtai  ausgelioben  i^nd  durch  tö  iiiv  «s- 
(pa6nwmg  Itfrl  ^apsgäg^  9cmXBl0dai  dl  ßadt^uv  erkürt  wird, 
gende  wie  bei  Piut.  Sei«  c.  23.),  nachdem  er  die  Annahme  swcier 
Tenpbiedener  Gesetse  und  die  Möglichkeit  eines  faLschen  Ver- 
itiodoisses  von  Seiten. der  Redner  selbst  beseitigt  hat,  durch  die 
^eisürdche  Hypothese  ausiugleichen,  dasa  die  letstere  nach  der 
tUen  solonischen,  die  ersterexnach  der  von  NilLomachos  (Lys. 
p.  837.)  herrührenden  neuen  Fassung  gegeben  sei,  und  uberhsnpt 
die  Verkäuferinnen  auf  dem  Markte  in  der  Regel  als  Hetären  be- 
trichtet worden  seien.  Ref.  kann  jedoch  hierin  seine  Zustiipmung 
nicht  geben.    Sei  auch  die  ietzte  Bemerkung  gegründet,  so  ist 
doch  du  Vomrtheil  des  Volkes ,   welches  jenen  Verkäuferimien 
eine  solche  nota'  dedecoris  anhängte,  nicht  mit  dem  Gesetse  selbst 
lu  verwechseln  oder  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen:  das  Gesets  wird 
•ehwerlich  eine  so  nütaliche  Bürgerclasse  ohne  Weiteres  der  of- 
feDtlichen  Schande  preisgegeben  haben,  ja  es  schütate  vielmehr 
dieielben  ausdrücklich  gegen  Schmähungen, , welche  die  Anruchig- 
i(eit  ihres  Gewerbes  ihnen  oft  genug  zuziehen  mochte.    Demosth. 
&  Eubul.  p.  1308.  fuhrt  ein  Gesetz  an,  ivoxov  ilvM  r^  HaufffP" 
Qla  xdv  f  Qy  if^yaclav  %^v  iv  ayog^  ^  täy  »olit&v  ijtäv  noh- 
Tliov  ivsidliovti  xivi^  ein  Gesetz,  dessen  ISjJstenz  sich  nicht 
wegdispotiren,  dessen  Sinn  sich  niclit  verkennen  lässt  und  dessen 
Gewicht  auch  Herr  B.  S.  264  anerkennt    Diesem  Gesetze  gegen- 
über kann  ein  aweitea  wie  das  in  der  Rede  gegen  Neaera  unmög- 
lich bestanden  halidn  und  Ref.  steht  nicht  an,  die  vom  Verf«  selbst 
beiliofig  erwähnte  Aenderung  des  nmXoöl  %i  in  nmkävtah  für 
nothweodig.zu  erklären.     Alt  ist  das  Verderbniss,  denn  schon 
liarpokration  laa  naläel  xi.    Aliein  war  ^hon  zu  Lysias  Zeit  der 
Ausdruck  »mlovvxa^  veraltet,  so  darf  man  sich  nicht  wundern^ 
wenn  später  die  Grammatiker,  denen  die  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen Dicht  in  ihrem  janzen  Umfange  und  Zusammenhange  gegen« 
«irtig  waren,  einen  anderen  subsütuurten,  der  wenigstens  in  der 
herrschenden  Ansicht  des  Volks  etwas  Entsprechendes  fand.    Die 
Worte  iv  tq  ayoga  endlich ,  welche  Hr.  B.  für  nuTereinbar  mit 
Jeder  Aenderung  im  Texte  hält,  sind  allerdings  nicht  zu  streichen, 
•ondem  aia  Gegenaatz  zu  hi  i^aötiiQlov  au  faasen,  wie  «loilm^ 
ttu  zu  fus^ovrai.    Ble  ganze  Fassung  6x60^1  Sv  im*  ifyaOniQlav 
^ii^mvuu  q  00m 'iv  rg  t^oQ^  xnXtiivtM  oMOMHpaaiAivng  mag 
inuoediin  von  Nikomacbos  nerriUuren,  welcher  den  alien  AisdrudE 
nnXöptiu  Yieileicht  ab  den  milderen  eben  so  beibehielt,  wie  er 
es  mit  andern  von  Lysiaa  a«  0.  f&r  Teraliet  «ffUirten- Anadrikkcii, 
I.  B.  mit  Motottinxii  (rgL  Dem.  g.  Tmiokr.  p.  ISS.)  that. 
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S.  274.  Die  Ictstere  VermtiÜiuDg  des  Verf.  über  die  ywai- 
H$la  ayogä  ist  wohl  die  richtige ,  das«  an  diesem  Thelie  des 
Marktes  besonders  Bedürfnisse  der  Frauen  feil  gehalten  wordea. 

S.  275.  Um  für  Athen  den  anderwärts  her  bekannten  Ge- 
brauch ,  dass  der  Verkauf  der  Fisohe  nicht  vor  einer  besUmmt« 
Zeit  beginnen  dürfte,  mit  dem  Verf.  als  gewiss  ansunebmen,  bitte 
wenigstens  ein  in  der  Sache  selbst  liegender  Grund  nachgewiesea 
werden  müssen. 

S.  277.  Der  Verf.  bemerkt  sehr  fein^  dass  Aleiia  bei  Athea. 
VI.  p.  226.  unter  dem  Gesetigeber  Aristonikos  den  Piaton  metae. 
Auch  sonst  macht  dieser  Komiker  den  Piaton  aum  Sticbblatt  sei- 
nes Witaes;  Tgl.  Diog.  Laert.  III,  26.  28.,  Athen.  VHL  p.  354. 

S.  280.  Die  an  sich  unverwerfliche  Bemerknng,  das«  nidit 
jeder  Verkauf  auf  dem  Markte  stattfand ,  sondern  dass  namentlidi 
anch  Lebensmittel  an  verschiedenen  Orten  in  allen  Theilen  der 
Stadt  zu  bekommen  waren,  möchten  wir  wenigstens  nicht  mit 
Thncyd. 'VIIl,  95-  belegen;  denn  es  hcisst  ja  dort  ansdrückiich, 
dass  die  Eretrier,  die  mit  Agesandridas  im  Einverständnisse  waren, 
axd  ngovolas  —  also  gegen  die  Gewohnheit  —  oidit  auf  dem 
Markte  feilhielten^  um  die  Athener  möglictist  weit  von  Ihren 
Schiffen  wegzulocken. 

^.  281  oder  an  einem  anderen  Orte  konnte  unter  den  Be- 
trügereien auch  das  Einschwärzen  der  Waaren  und  das  Umgehea 
der  Accise  erwähnt  werden.  Dass  dergleichen  vorkam ,  lebrt  das 
Beispiel  bei  Zenob.  pro^.  I>  74« ,  womit/  Böckh  Staatsh.  d.  Ath.  I. 
S.  347  f.  zu  vergleichen« 

5.  286,  8.  Anfiihrung  verdiente  Weheres  comment.  de  La- 
conistis  ap.  Athen.  Vimar.  1835. 

S.  288,  11.  Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  des  Aescfaines 
gedacht  werden,  der  seinen  Vater  Tromes  in  Atrometos  nnd  seiae 
Mutter  Eropusain  Leukothea  umtaufte.  S.  Dem.  d.  cor.  p.  270. 
—  Irgend  an  einer  Stelle  dieses  Abschnittes  endlich  bitte  wohl 
über  das  Zinswesen  etwas  vorgetragen  werden  sollen. 

F.  Scene»  Jugendsitte.  S.  297 — 308,  erstes Excnrs^  dis 
Gymnasien  S.  3U9— 345,  zweiter  Excurs,  die  Knahenliebe  S.  546 
bis  377,  Anmerkungen  &.  d>l%^d^M.  Auch  dieser  AbscbniU  ist 
mit  grösster  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  gearbeitet  und  iasat  uns 
nur  Weniges  hinzuzusetzen  übrig,  wie 

S.  3^  das  Fragment  des  Solon  bei  Plutarch  c.  2.  (wo  cap,  1. 
mit  Sintenis  %a\  vofiov  ly^aV^e  zu  schreiben),  —  iS.  380  dasis  den 
Pferden  gewisse  Zeichen  auch  auf  den  Kinnbacken  eingebrannt 
wurden,  Zenob.  prov.  IV,  41,  —  S,  381  über  die  Scboos^ünd- 
eben ,  Arsen,  viol.  p.  351 ,  —  &  382  über  HundeUbbbaberel, 
Diogenian.  prov.  UI,  17.  und  Plut.  Sol.  o.  7,  —  ebenda^,  über 
Liebhaberei  an  Vögeln^  Athen.  IX«  p.397.,  Aelian.Jiist.  an.  V^  2L, 
Zenob.  prov.  V,  39.,  —  S.  388  über  den  Leichtsinn  bei  Liebes- 
achwüren^  Diogen.  proT.  lU,  37.  und  das.  ?•  Leutscli  p.  221.,  Tgl 


Bedkert  Chariklei.  S69 

Append.  prov.  IV,  S3.,  —,  &  380  über  du  Schworen  bei  Thieren 
▼•  Leui8ch  SU  Zenob.  pror.  V,  81.  p.  152.,  vgl.  App.  pro?.  11, 91., 
—  &  390  Demosthenes  Worte  aus  der  rerdachtlgen  Rede  srcpl 
Ctnfw^m^  finden  sich  auch  in  der  unTcrdSchiigen  Olynth.  IIL 
B.  37.  §  32.,  —  S.  394, 18.  schon  Solon  trug  ehien  Stock,  fiel- 
leicht  nur  aus  AlterschwSche,  Plut.  Sol.  c.  29. 

VI.  Scene.  Das  Qastmahl  S.  395 — 410,  erster  Excufs, 
die  Mähheiien  S.  411 — 450,  sweiter  Excurs ,  die  Symposien 
8. 451—472,  dritter  Excurs,  die  Spiele  S.  473—489,  Jnmerkun- 
gen  8.  490-^508. 

S.  419  war  sUtt  der  Fror.  Alex.  35.  die  wichtige  Stelle  des 
Zenob.  Y,  23.  mit  dem  Zeugniss  des  Dikaearchos  anzurühren. 

&  432.  lieber  ungeladene  Gaste  s.  auch  Zenob.  proT.  II,  19, 
46,  und  SU  erstrer  Stelle  Schneidewin  p.  36  sq. 

S.  437.  Üeber  Vogelaiellerei  Append.  pror.  III,  11.  p.  417. 
d.  n.  Ausg.  Ebendaselbst  konnte  unter  den  Gonrmands  auch 
Hyperldes  genannt  werden,  welchertigllch  seinen  Morgenspasler« 
gan^  übf$  den  Fischmarkt  machte.    8.  Athen.  VIII.  p.  342.  C. 

S.  4^  a.  E.  Der  IUxbIix^  tgiuBi^  gedenken  auch  die 
Parömiographen,  s.  Diogen.  VllI,  7.,  Apost.  XVIT,  42. 

iS.  450.  In  Ermangelung  tieferer  Erforschung  der  Pemma- 
tologie ,  die  übrigens  der  Gegenstand  kaum  verdient,  konnte  we« 
nlgstens  auf  Hase's  Kuchenplastik  in  dessen  Paläologna  Terwiesea 
werden. 

S.  470.  Bei  Gelegenheit  des  ngonlvBiv  können  wir  nicht 
umhin,  einer  neugriechischen^itte  su  gedenken,  worin  E.Bybilaki8 
in  seiner  so  eben  erschienenen  Vergleichung  des  Neugriechischen 
mit  dem  Altgriechischen  das  alte  Spr&chwort  nokkd  fistaiv  »iJLic^ 
%vli%OQ  xal  xtlXiog  Stcqov  (Zenob.  V,  71.  p.  148.)  wiederfinde!. 
Derselbe  sagt  dort  8. 58  f. :  „Wir  erinnern  an  die  bei  den  Griechen 
noch  jetst  übliche  Gewohnheit,  bei  fröhlichen  Belagen  seinem 
Nachbar  schersend  das  volle  Weinglas  darsnreichen  und  in  dem- 
selben Augenblicke ,  wo  dieser  es  fassen  will  ^  es  ihm  wieder  su 
entsiehen  und  selbst  aussntrinken ,  auch  wenn  Jener  es  in  der 
Hand  hält,  es  ihm  jtuf  eine  schlaue  Art  wegsunehmen,  nachdem 
das  alte  Spr&chwort  „der  Bedier  ist  noch  selir  weit  vom  Mnnde^^ 
längst  vergessen  ist.^^ 

S.  471.  Bei  Demostb.  Olynth.  11.  p.  23.  ist  lyötäg  ohne 
Zweifel  die  rechte  Lesart    8.  die  Ausg.  von  Fuiikhänel  p.  29.  ' 

S.  476.  Ueber  den  Kottabos'  handelt  auch  Osann  in  den 
Beitr.  s.  griech.  u.  röm.  Litt.  Gesch.  I.  8.  107  ff, 

iS«  4^3.  Ueber  die  Mtttsta  kann  jetst  noch  ▼.  Leutsch  su 
Diog.  prov.  V,  41.  p.  260.  ven;licben  werden,  so  wie  ftber  noXt^g 
igalißiv  ders.  su  Zenob.  V,  67.  p.  147« 

S.  486.  Zu  dem  Astragalismos  haben  wir  uns  Ulridis  Rei- 
sen, weiche  uns  gegenwärtig  nicht  sur  Hand  sind,  I.  8.  139 
Botirt 
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5.  491.  Deber  die  naga^ttoi  wir  «Uli  Pelit  die  fimdlidK 
Attseinandeivetiupg  bei  Preller  Polem.  fragn.  p.  115  sq.  m* 
sufiihren. 

S.  494,  9.  Ueber  Boi0tla  ig  e.  ▼.  Leotsch  so  Dio^.  pnr. 
in,  46.  p.  223.,  detigieicheii  über  Ilippokleides  (8.  503)  denn 
Zenob.  V,  31.  p.  132. 

ril.  Scene.  Der  TrUon.  Th.  11.  S.  1  —19,  Bxccrs ^ 
Splaven  S.  20—58,  Anmerkungen  S.  59 — 78. 

S.  27.  Data  das  Lösegeld  {xa  Avrpa),  wenn  die  Gefin^eM 
unTermogend  waren,  von  wohlhabenden  Borgern  gteickiomä» 
eine  Leiiurgie  gexahlt  worden,  ermangelt  des  Belegs,  hk 
Regel  waren  es  wohl  Verwandte  und  Fretmde  (IsaeoB  d.  ApolL 
her.  §  8. ,  Dem.  g.  Nikostr.  p.  1248.),  die  Busammenschoffieo;  es 
war  nichU  einer  Leiturgte  Aehnliches ,  da  keine  Verbindiicfakdt 
daxu  vorhanden  war,  sondern  ein  reiner  Erapos.,  und  so  ueootes 
geradezu  Demosth.  a.  O.  p.  1249.  ort  xMag  dgccxf^eg  k«^ 
avvfß  tlg  ta  IvtQa  ilöolöoißi.  Ein  Beispiel  fibrigent  m  der 
Hohe  des  Lösegelds  s.  bei  Diod.  Sic,  XX,  84. 

S.  28.  Ueber  Menscbenranb  und  SelaTenbandcl  i{^  Zenob. 
prov.  11,  12.,  III,  85.,  IV,  91.,  V,  36.  61. 

5.  30.  An  der  Stelle  des  Demosth.  g.  Apbob.  l  F*  ^|J 
sehreibt  Hr.  B.  nach  dem  ebixigen  Cod.  Paris,  r  Ton  vb^^S^  . ' 
netem  Werthe  so:  (laxatgöxoiovg  xQutuovta  xal  dvo  ^tQ^ 
xovs  Itlv  ivd  nivxB  ßväg  ^  xal  S|,  xovg  d'  ovx  iXaxxovog1i^^^ 
fLV&v  d^ovg.  Die  Worte  xovg  nlv  sind  offenbar  ein  fremdirfi- 
ges  deni  folgenden  xovg  d'  tn  Liebe  gemachtes  Einschieixel,  m 
man  hat  so  zu  schreiben  und  zu  Interpnngiren:  fg.  xQ^auovtu^t^ 
dvo  ij  xQslg  avä  nivvB  u.  s.  w.  Dbr  Redner  weiss  genao  die  Zib 
der  von  seinem  Vater  hint erlassenen  .Sciaven,  eatnnnt  sich  va 
nicht  mdir  genau,  wie  viele  unter  Ihnen  sich  befanden y  '|^"t 
werth  waren ,  und  sagt  daher  zwei  oder  drei  zu  iiinf  U*  ^^ 
Minen.  Der  Zusammenhang  lehrt,  dass  für  diese  fsst  unji^ 
Doppelte  werthTOllere  Classe  Irgend  eine  Zahl  angegeben  verd^ 
musste  (also  nicht  xovg  juev,  was  ganz  unbestimmt  ist),  da  «'^ 
ja  eben  uip  den  Werth  der  Verlassenachaft  handelt  . 

S.  56.  Einen  Sciavenaufetand  in  Ghios  beschreibt  fij^P^' 
doros  bei  Athen.  VI.  p.  265  sq.  p 

&  57.  Das  Gesetz  des  Lykurg  bei  Plnt.  Tit.  deC  or.  p*  ^^^ 
A.  muss  anders  gelautet  haben ,  als  es  dort  der  Fall  ist  {^^^ 
i^ilvM  'A^ijvaltQ^  uTjih  xßv  olxovvtiov  'A^nvyetVf  il^^^^, 
öäna  ngläo^at^  inl  dovktla  ix  xäv  aXiöxofiivmv  Svsv  tft  ^fj 
srpori^ot;  öböxoxov  yvdfitig)^  wenn  man  es  mit  Herrn  B.  •»» ", 
VerhaRniss  der  Abhängigkeit  beziehen  will,  In  welchem  derFm* 
gelassene  zu  seinem  Herrn  blieb.  Dann  mOsste  weoif^^'' 
dnBlBv^iQov  für  iXsiftsgov  mit  Meziriac  geschrieben  ^^^^^ 
wiewohl  äaeX${f9BQog  als  reines  Adjectir  sich  schweTÜcb  rech^ 
fertigen  lassen  wird ;  ihv&sQov  öiofia  aber  kann  ui^mögK«»  ^ 
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ohne  Weiterefl  von  dem  Freigelassenen  veretanden  werden,  da  ja, 
wie  der  V<»rf>  gleich  nachher  seigt,  der  oxbXbv^bqos  immer  noch 
iovXog  blieD.  Die  Wol-te  ix  täv  ali6xo(Uv(ov  bezieht  derselbe, 
wie  es  scheint,  und  wie  es  auch  Sanppe  Lycurg.  p.  80.  thut,  auf 
die  dnoütaötov  Ueberwiesenen.  Aliein  dann  sind  die  Schiassworte 
av£t;  t4$  xov  ngozigov  dB6n6tov  j^aS/ii^^,  die  doch  zunächst  mit 
9cglcc6^ai  SU  Torbinden,  fkberfliissig;  denn  der  ehemalige  Herr 
selb^  bt  es  ja,  welcher  gegen  den  pflichtvergessenen  Freigelasse- 
nen ano6tailov  klagt;  wird  d^rietztere  also  überwiesen  und  «nun 
verkauft,  so  erleidet  er  eben  die  Strafe,  welche  Jener  beabsich* 
iigte;  mochte,  ihn  kaufen  wer  da  wollte,  einer  besonderen  Zu- 
stimmung des  ehemaligen  Herrn  bedurfte  es  dann  gewiss  nicht, 
da  nun  das  alte  Verhältniss  völiig  gelöst  war»  —  des  dunklen  Aus- 
drucks, wenn  jene  Erklärung  die  richtige  wäre ,  gar  nicht  zu  ge- 
denken. Ref.  selbst  siellte  früher  in  der  Recens.  von  Nissen*« 
Schrift  de  Lycurgo,  Jahrbb.  XIV,  7.  8.  291,  die  Verniuthung  auf, 
dass  das  Gesetz  sich  auf  den  dväganoStöitog  bezogen  haben 
möge.  Dann  steht  aber  der  Ausdruck  iXsv^egov  ödS^a  entgegen, 
welcher  sich  nur  sehr  gezwungen  in  einen  rechten  Zusammenhang 
mit  jener  Verrouthung  bringen  lässt.  Eher  möchte  man  anneh- 
men, dass  das  Gesetz  unvollständig  sei  und  in  seiner  einen  Hälfte 
sich  auf  den  Kauf  der  Kriegsgefangenen,  in  seiner  anderen  auf  den 
der  Sclaven  bezog.  Vielleicht  lautete  es  ^Iso:  {ir^dBvX  —  ix  xäv 
aXiönoii^ivtov  [iv  noXifjLe»^  fifiÖh  dovXovjiSvsv  —  yi»coi$fjg.  Letz- 
teres mag  gegen  die  Andrapo^isten  gemiinzt  gewesen  sein.  ^  Vgl. 
Harpokr.  s.  v.  avÖQcatoöiötijg. 

&  58.  Deber  die  KoXmvltai  s.  noch  Appcnd.  prov.  IV,  49. 
und  das',  die  Bemerkungen  Ton  Leutsch, 

S.  60  ff.  erhält  Licht  und  Ergänzung  ans  den  von  Bockh 
edirten  Inschriften  über  das  attische  Seewesen,  obwohl  gerade 
von  den  SchUTsinsignien  dort  nicht  die  Rede  ist.  Um  so.  mehr 
aber  erfahren  wir  daselbst  über  die  den  SchiiTen  beigelegten  Na> 
ipen.  Nicht  zu  übersehen  ist  freilich,  dass  dort  nur  von  Staats- 
und Kriegsschiffen  die  Rede  Ist)  ail^n  was  bei  diesen  in  Bezie- 
hung auf  die  Btoennnng  stehende  und  anverletzte  Regel  war,  wird 
auch  auf  die  Schiffe,  welehc  Privatleuten  angehorten,  seine  An- 
wendung finden:  vrir  meinen,  dass  die  Schiffsnaraen  in  jener  Zeit 
(Olymp.  C — CXIV.)  ohne  Ausnahme  weibliche  waren.  S.  das 
Verzeichniss  bei  Böckh  S.  84—93,  vgl.  das.'  S:  ßl  f.  und  Schömann 
im  Catal«  lectt.  Gryph.  1837—38.  Daher  nennt  auch  Arist.  Eq. 
1313.  die  Trieren  nag^iif^vg*  Es  ihigt  sich  also,  mit  welchem 
Rechte  Herr  B.  sein  Schiff  „der  Triton*^  nennt.  Wir  massen  uns 
keine  Entscheidung  darüber  an;  die  wenigen  Stellen  jedoch,  wo 
männliche  Schiffsnamen  vorkommen,  mögen  auf  eine  spätere  Zeit 
hinweisen.  — -  Deber  die  dfp^aXpiol  (S.  64)  vgl.  nodi  Böckh  a.  0. 
S.  102,  Aber  Tau-  und  Segelwerk  (&  67)  das.  S.  132  ff..  Aber  die 
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« 
Constniction  der  Schiffe  überhaupt  die  xiemlfeh  rekUialli^e  Litte- 
raftar  S.  102  und  115. 

&  65,  3.  Ob  die  Reisenden  eich  auf  dem  Verdeck  befanden, 
wird  auf  die  Umstände  angel^ommen  sein.  Wenn  Wind  und  Wet- 
ler  es  erlaubten,  mag  es  meist  der  Fall  gewesen  sein^  Hiebt  nar 
weil  in  den  Cajüten  liein  sehr  angenehmer  Aufenthalt  gewesen  sein 
^  wird,  sondern  auch  weil  der  Gennss  der  frischen  Luft  auf  Deck 
die  Seeliranichelt  so  leicht  nicht  auficomaien  lisst. 

S.  69, 14.  Ueber  Koila  vgl.  Herod.  VIU,  13. ,  Uw.  XXX], 
47.,  Philostr.  vit.  Apoll.  lU,  23. 

iS.  70,  21.  fehlen  von  Tom  herein  die  Belegip,  wie  S.  73,  24^ 
nnd  S.  71  wurde  eine  kurze  Zusammenstellung  der  im  AUerthane 
bekannten  Heilbfider  sehr  willkommen  gewesen  sein. 

iS.  72.  Mehr  über  Artemon  bei  v.  Leutsch  su  Append.  pror. 
V  32.  p,  441. 

Fl  iL  Scene.  Der  Kranke.  S.  79—88,  Excars,  die 
Jerzte  S.  89—107 ,  Anmerkungen  S.  108—146. 

&  92.  Beispiel  eines  sefalechten  Arates  bei  Zosoh.  proT. 
I,  52. 

8.  104«  Von  dem  Rbetor  Hermogenea  ersahlt  Heaychius 
Milesius,  tBlavti^öag  ai/arfi^df;  ual  sv^cdf/  ^  nciQÖla  avxov  tt- 

ßaJUiov6a,  Auf  Sectioy^  su  wissenschaftlichen  Zwecken  fuhrt 
Cic  Acad.  IV,  39.  corpora  nostra  non  novimus,  qui  sint  sitm  par- 
tium ,  quam  ?im  qnaeqae  pars  habeat  ignoramus.  itaque  medid 
ipsi,  quorum  intererat  ea  nosae,  aperaerunt,  at  viderentur;  oec  eo 
tamen  aiunt  empirici  notiora  esse  illa,  qnia  postdt  fieri,  nt  pplefacta 
et  detecta  mutentur.  Ein  Gleiches  lisst  sich  mit  Sicherheit  schon 
filr  Aristoteles  aus  seinen  Vergleichungen  des  Baus  des  thierischen 
und  menschlichen  Körpers  schliessen ;  a.  bist.  anim.  1, 9.  und  öfter. 
VgL  auch  Geil.  X,  10. 

S.  105  war  der  Entbindungskunst  au  gedenken  und  ihrer 
Vertreter,  der  Hagnodlke  bei  Hygin.  fab.  274.  und  der  Pfaaeoarete, 
der  Mutter  des  Sokrates,  Diog.  Laert  11,  18. 

&  110.  Deber  das  nvvnv  ^Ig  xdAscov  s.  Arseniua  p.  220. 
nnd  daselbst  Walz ;  vgl.  auch  t.  Leutsch  su  Dingen.  proT.  1 V^  82. 
b.  p.  245  sq.  und  über  die  heutige  Sitte  der  Griechen  BjbilakJs 
a.  0.  S.  8  f. 

<S.  114,  6.  fehlt  die  Beweisstelle  f&r  daa  Orakel  dea  ArnfhuL- 
raos,  Pausan.  I,  34,  3. 

Ebend.  7.  Vgl.  die  Ton  Leutsch  su  Diog.  proT.  VIII,  57. 
/  angeführten  Stellen. 

<S.  126,  17.  Dahin  gehört  noch  Plnt.  Sol.  c.  8.  vetgL  mit 
Demosth.  d.  fais.  leg.  p.  421. 

Ä.  129.  lieber  den  Ausdruck  JLsvKij  ^lUga  vgl.  Zenob.  proT. 
Vit  13«  und  Append.  US,  60.  und  da»,  t.  JLeutach  p.  428  sq. 
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•9. 140.  Neben  Aristotele«  war  wohl  noch  zu  neoiieD  Demostb. 
g.  Timdir.  p.  735  sq. 

IX.  Scene.  Das  Tettament  S.  147  —  165,  Excurs,  die 
Begräbnisse  S.  166—210,  Anmerkungen  S.  211—236. 

S.  169.    Mit  Plut  Soi.  12,  21.  Tgl.  Cic.  d.  legg.  II,  23.  25. 

S.  173. »  Bein  Sehol.  z.  Aiist  Lys.  611.  möchte  man  unter 
ol  äoxaloi  die  Athenef  vor  Soloa  verstehen,  wie  auch  der  Zusatz 
xai  licontopto^  was  Selon  verbot,  auf  jene  Zelt  passt. 

S.  180,  Z.  2.^  Vgl.  bock  Phiiostr.  vIt.  soph.  II,  1.  p.  565. 

S.  182  Z..B.  lieber  die  Sage  von  Solon  vgl.  Diog.  Laert  I, 
62.,  Aristid.  II.  p.  172. 

S.  185.  Anch  heisst  es  bei  Plut.  Sol.  21.  ovdl  ewti^ivai 
nXsov  tiAOtlav  tgimv^  was  nur  vom  Begraben  verstanden  werden 
kann.  Die  vom  Verf.  angeführte,  aber  nicht  weiter  erklarte  Stelle 
aus  Plut.  Sol.  c.  10.  tiber  die  Richtung  nach  Morgen  oder  Abend, 
welche  der  Leichnam  erhielt,  ist  missverstanden  von  Müller  Dorier 
II.  S.  401  und  Anderen.  Einen  entscheidenden  Beweis  f&r  das 
Be|^raben  in  späterer  Zeit  giebt  Phlegon  bist  mirab.  c.  1. 

S,  186  ff.  Hier  kann  noch  der  sehr  lehrreiche  Aufsatz  über 
attische  Gräber  und  Grabschriften  von  Boss  im  Hall,  archäol.  Int. 
BlaU  von  1^37  No.  13 — 15  verglichen  werden. 

S.  188.    Die  Stelle  des  Thiicydides  ist  1, 138. 

S,  189.  In  Athen  war  das  Begraben  innerhalb  der  Stadt  aueh 
späterhin  nicht  gestattet  So  schreibt  Ser.  Snipicius  in  Betreff 
des  ermordeten  M.  Marcellus  an  Cicero  (Epp.  ad  fam. JV,  12.),  ab 
JLtheniensibus  locum  sepulturae'  int/a  urbem  ut  darent  impetrare 
nonpotui,  quod  religione  se  impediri  dicerent ;  neque  tamen  id 
antea  cuiquam  concesserant. 

5.  190.  Deber  Thucydides  Grab  fii.  Plut.  Cim.  c.  4.  Marceli. 
fit.  Thuc.  §  17  und  55. ,  Anon.  vit.  Tbuc.  §  IQ.  —  Weun  es  fer- 
ner ebendaselbst  heisst,  dass  es  einen  Ort  gegeben  haben  müsse, 
der  zum  allgemeinen  Begräbnissplatze  diente,  dass  in  Athen  dies 
der  Platz  zwischen  dem  Itonischen  Thore  und  der  peiräischen 
Strasse  ^wesen  und  das  dorthin  führende  Thor  deshalb  das  Grä- 
berthor {'Hglcct  nvXtti)  gchcissen  ]iabe,.so  Hesse  sich  dagegen 
wohl  Zweierlei  einwenden.  Erstlich  zeigen  die  neueren  Untersu- 
chungen (s.  Boss  a.  O.  S.  105  ff.)i  dass  es  in  den  nächsten  Umge- 
bungen von  Athen ,  abgesehen  davon ,  dass  sich  Gräber  rings  um 
die  alteif  Stadtmauern  herumzogen,  nicht  eine,  sondern  verschie- 
dene Nekropolen  oder  Hauptbegräbnissplätze  gal» ,  und  zwar  zu- 
nächst im  Norden  an  beiden  Seiten  des  acliarnischen  Thores,  nach 
Osten  hin  am  Fnss  des  Lykabettos  entlang  sich  erstreckend,  nach 
Westen  mit  der  Nekropole  des  Kerameikos  zusammenstossend,  die 
längs  der  heiligen  Strasse  sich  bis  zum  Aegaleos  hinzieht  und  ge- 
gen Süden  mit  der  Nekropole  des  Peiräeus  zusammentrifft;  eiitfo 
vferte  endlich  aüdlich  vpm  Museion  am  linken  Ufer  des  Uissoe^ 
vom  Stadium  an  längs  der  snnischen  Strasse  bis  nach  Ilalä  Aexonides 


S74  AHcrtbiimfkBBi«. 


Mb.  <  Sl  ifd  deoiMflh  wabracheiiilkk  ,  imm  ttm  W«hl  im  Bcprfib- 
nitsplatxes  tod  der  Gegeod  der  Stadt  «bhinf ,  lo  welcher  d«r  Ver- 
storbene gewohnt  hatte;  wer  s.  B«  an  heftigen  oder  achamitsdien 
Thore  wohnte,  wird  aicher  nieht  in  der  Nefcropoie  am  linkca  Ufer 
des  Uissos  beigesetxt  worden  sein.  —  Zweilenfl  ist  der  Punkt»  wo 
Hr.  B.  das  Griberthor  ansetst^  sehr  problesntiscb.«  D«  raad  usi 
die  Stadt  Begrabnissplätae  iscen,  so  hatte*  im  Grunde  jedes  llior 
so  genannt  werden  können.  Indem  also  eines  derselben  diesen 
Kamen  Tor  anderen  führte,  so  wird  doi  einen  besonderen  Grund 
gehsbt  haben«  _  Wir  § iauben,  dass  Leake  es  richtig  Im  nördlichen 
Theile  der  Stadt  westlich  vom  achamiscben  Thor^  und  öoUlch 
Tom  Dipylon  ansetst;  in  dieser  Gegend  namtich  nach  der  Aka- 
demie hin  waren  die  nm  Athen  verdienten  Männer  sum  Theil  anf 
ölTentUche  Kosten  bestattet  Das  Itonische  Thor  hingegen  lag 
kn  Siiden  fast  auf  der  entgegengesetsten  Seite,  wie  aus  AtIotA. 
p.  364.  erhellt. 

8.  191.  '  lieber  die  venchiedeue  Gestalt  und  Anlage  der 
Graber  s.  Ross  s.  O.  S.  108  ff. 

S.  192.  Zu  den  kostbarsten  GrabdenkmÜem  gehsfie  un- 
sl  reitig  das  oder  die,  weldie  Harpslos  seiner  Goneubine  PytUoeike 
errichten  Hess.  S.  Plnt.  Pboe.  c.  22. ,  Ath.  XUL  p.  5M  sq.  — 
üeber  die  Sirene  sIs  Symbol  anf  Grabmonumenten  Tgl.  Jakobs 
AnthoL  VI.  p.  187  sq.  und  Clsusen  Abent.  des  Odjss.  S.  47.  — 
Ueber  gemalte  Grabsteine  Ross  fan  Kunsiblatt.Ton  1837  No.  15 
und  1838  No.  59. 

S.  195.  Unter  den  den  Todten  mit  ins  Grab  gegebenen  6e- 
genstSndeu  waren  wohl  bei  Gelegenheit  der  ehernen  Tafel  In  dem 
angeblichen  Grabe  der  Alkmene  die  in  der  Regel  auf  hieieme 
Tafeln  eingegrabenen  Zauberformeln  {natadföiiLOi^  defotiones) 
nicht  zu  übergehen,  dergleichen  wir  noch  im  Corp.  inscr.  grtec.  L 
No.  538,  539  und  1034  besitsen. 

S*  196.  Zq  den  Stellen  dea  Lacian  und  Cicero  ist  noch  hln- 
susufugen  Zenob.  prov.  V,  28.  . 

5.  202.  Einen  interessanten  Nachtrag  liefert  jetst  die  Gam- 
breiotische  Inschrift  bei  Franz  ,,funf  Inischriften  und  fünf  Siadte 
in  Kleiuasien'^  (BerK  1840.  4.)  S.  17.  vofiov  dvai,  tafißgsLcitaiSj 
%ig    xivdovöag    Ixuv    q^aiay    lodijta    fiij    xat^Qvxmfjisv^^ 

J',if^69ai  öi  ifBi  tove  avögag  xal  tovg  xaläag  xovg  nifiß&avvxag 
d^iipa^t  lav  (iri  ßovXmvtai  Xtvxy'  initBXtlv  2s  tct  voftt/ia 
tolg  dMOi%Qiiivoig  i6%axov  Iv  XQi6\v  {iti6iv^  zip  Sl  xnagt^k  Ivetv 
ta  uiv^ti  tovg  SvÖQßg^  xäg  Öl  yvvainag  x(3  nifixxqi  xal  e^av/or»- 
oder»  ix  x^g  xi^deUtg  xal  Ixaropcvltfdat  xag  yvvalKCLg  ixl  tag 
ii6davg  tag  Ip  xa  vonc)  y^yga^i^Aivag  indvayKoP,    ^ 

S.  203.    Mit  der  SUllo  des  Lykurg  vgl  noch  Demosth.  d. 
,  symmor.  p.  187.  und  daa  Decret  der  Byzantier  bei  dems.  d.  cor. 
p.  256. 
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S.  204.  Nach  dem,, wag  über  die  dnotpgäiig  ^ßigag  gesagi 
ist,  könnte  man  glanbcn ,  dusa  blos  die  zor  Todteufeier  beslimm- 
tea  Ta^e  ao  genaiftit  worden  seien.  Daaa  aber  auch  noch  verschie- 
dene andere  in  diese  Kategorie  gehörten,  sei^Schomann  d.  comit. 
Athen,  p.  50  sq.  —  Ebendas.  wgl.  die  jfi6v$a  XovtQa  bei  Zenob. 
prov.  VI,  45. 

S.  206  s.  E.  An  Ort  und  Stelie  wurden  auch  zuweilen  aus- 
nahmsweise und  zu  grosserer  Auszeichnung  die  in  der  Schlacht 
gebliebenen  Anfulirer  beerdiget,  wie  Teiioa  bei  Herod.  I,  30.,  aucli 
die  bei  Marathon  Gebliebeneii  insgesammt  di  opÖQayadlav^ 
Paus.  I,  20  sq. 

5.  207.  Plot  Them.  c.  22.  spricht  ausdrücklich  von  seiner 
Zeit  (oi  vvv  tu  öcißata  xmv  davatovfiivGW  ot  dij(iioi  ngoßaX- 
Xovöi);  nach  Fiat.  d..rep.  IV.  p.  439.  E.  war  Mher  zu  demselben 
Zwecke  ein  Ort  in  der  Nähe  der  nordlichen  langen  Mauer 
bestunmt« 

^  Ebendas.  Ucber  die  Verweigerung  dc^  Begribnisses  inner- 
halb des  Landes  bei  Hochverräthern  s.  das  Beeret  gegen  Antiphon 
bei  Plnt.  vIt.  dec.  or.  p.  834.  A.,^vgl.  Lyk.  g.  Leokr.  §  113.  — 
Ueber  Selbstmwd  eine  wichtige  Stelle  bei  Zenob.  prov.  VI,  17. 

S.  209  war  wohl  auch  der  Kenotaphien  Erwähnung  zu  tliun. 

5.  211.  Selon  gebot  den  Frauen ,  fit}  vfintmQ  xogsvBöJ&at 
%Xijv  ifti^y  xoßi^oftivfiv  Xvxvov  9cgo(palvovtoS'  Plut.  Soi.  c.  21. 

5.  21o.  Ueber  dies  Gesindel,  das  man  unter  dem  Namen 
ot  xatcovgyoi  zusammenfasste,  s.  Meier  im  Att.  Proc.  S.  229.  — 
JSbendiBB.nher  de^n  Ttmdmv  ThuCi  IV,  135.  und  das.  d.  Intpp« 

S.  215.  Bochte  aus  Asbest  erwähnt  Apollon.  bist.  mir.  c.  36. 

S,  224.  Ueber  den  Gebrauch,  Briefe  ausser  dem  Siegel  npch 
mit  einem  Faden  zu  durcliziehen,  s.  Nep.  Paus.  4.,  woraus  Aeschv 
g.  Ktesi  §  164.  und  Binarch.  g.  Bemosth.  §  35.  zu  erklären. 

S.  225,  16.  Ueber  Gespensterfurcht  s.  Zenob.  prov.  Ili,  3, 
«nd  Aehnliches  mehr  bei  Lobeck  Agiaoph.  h  p.  302.  Eine  ahn«^ 
liebe  Geschichte  wie  die  bei  Bio  erzählt  Arist  Poet  c.  9.,  Plut. 
d.  ser.  num  vind.  c.  8. 

&  235.  Bei  Gelegenheit  des  Schminkens  oder  sonst  wo 
konnte  noch  der  Mittel  zur  Erhaltung  der  Zähne  gedaclit  werden. 
Ein  Beitrag  dazu  bei  Zenob.  prov.  V,  96. 

^  5.  2S^,  45.  Bass  Je  einem  Sdaven  zum  Lohne  fSr  seine 
Anzeige,  wo  nur  ein  Privatrecht  gekränkt  war,  die  Freiheit  ah 
liijvvtgov  öffertliiek  (u.  zwar  im  Sinne  des  Veif.,  der  auf  S.  57 
verweist»  d.  b.  vom  Staate;  —  in  anderm  Sinne  konnte  es  sehr 
wohl  geschehen;  vgl.  Aesch.  g.  Ktes.  §  41.)  ertheilt  worden,  ist 
nicht  nur  zweifelhaft,  sondern  ganz  nnclaublich. 

X.  Seene.  Die  Dionysien  8.  237—248,  Bxcnra,  der 
Tkeaierbeeuck  8.  249—278,  Anmerkungen  8.  270—296. 

S.  263.  Bern  Solan  schien  als  Kunst  des  Trugs  selbst  die 
Tragödie  verwerflich.    S.  Plut.  Sol.  c.  29. 
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8.  276.    Ueber  P0I08  rgl.  »nch  OdL  VII,  5. 

8.  285.  Ueber  die  Waaserprobe  kSonea  nodi  Tcr^tba 
werden  Arist.  mir.  aiiscult.  c.  57.  152.  Sotloa  fragn.  8.  29.  Mi- 
crob.  Sat  Y,  19.  Stepb.  Bys.  a.  ▼.  IlaXiK^  —^  Jaendoi,  ökt 
Zweikampf  Conon.  iiarr.  89.  Polyaen.  I,  i9j 

S.  287, 17.  Ueber  daa  xvfiiötäv  üg  iia%atQag  (Tb.  L  S.499) 
Tgl.  nocb  Xeu.  Memor.  1, 3,  9.  Zenob.  ID,  19.  und  daseibit  m 
Leutacb. 

S.  289,  22.  Bin  aoderea  KamtatSck  bei  Dtogea.  pm.  Till, 
40.  Die  Bauchredner  nicht  su  ▼ergeaaen,  Buaeb.  in  Hea.  8.  |k3^ 
Schol.  Plat  Soph.  p.  372.  Platprov.  II,  22.  und'iudr  dtieUwtii 
der  Anm.  t.  LeuCach.  Tgl.  auch  Lobeck  Agiaoph.  i.  p.  300. 

£^/291,  S8.  ,,Bia  auf  nnaere  Zeit''  Vgl.  jetst  BjbtIakisNci- 
grtecb.  Leben  S;  8 ,  dena.  8.  9  u.  14  über  die  Anralete  (S.  iSo], 
woau  noch  Zenob.  prov.  111,  12,  über  die  ^E^iöta  ^{fi^ß«^ 
Jahn  Im  Bullet  dea  arch.  Inatitaia  von  1838  p.  153  aq.  nnim 
Leutacb  xu  Diog.  proT.  IV,  78.  p.  244  aq. 

S.  296.  Ueber  daa  ßaXXuv  f$^lQ^  Mögen.  proT.  D^  0.  db' 
daa.  die  Anm. 

XL  Scene^  der  Sing  8.  297—306,  erater  Excsn,'» 
Khidung  8.  307—363,  tweiter  Excura,  die  Besekuku^^ 
S64— 379,  dritter  Excura,  Haar  tmd  Bari  8.  380—395,  A^ 
merkungen  8.  396—409. 

8.  320  a.  B.  Unter  den  Rednern  verletite  dieae  alte  Sitte 
snerat  Kleon'.  8.  Flut.  Nie.  c.  8. 

'  S.  323.  Vgl.  Stepb.  Byx.  a.  w.  BB66aUa,  Diogen.  Prav.  V,SO 

S.3i'2.  Mit  Strabo  u.  8tephannB  vgl.  ApolL  biat.Diir.c% 

S.  365.  CharakteHatiach  iat  daa  no6lv  iß^i  na^wt  ^^ 
den  beacheidenen  Genuaaen  dea  Armen  nach  8olon  beiPlot'^ 
c.  2,  waa  man  bald  auf  bloaae  Geaundhelt,  bald  auf  Taus  m 
auf  waa  nicht  aonat  noch  gedeutet  hat ,  während  doch  neben  ]«• 
atQl  XB  scal  xkBVQ'j  (ein  Stück  Brot  ^nd  ein  ganaea  HcbnI)  v 
warmen  Schuhe  gewim  aehr  nahe  liegen.. 

&  375.  K69oQvog  ala  Beiname  dea  Theramenea,  Xeo*H^ 
II,  3,  31.  Plnt.  Nie.  c  2.  und  mehr  bei  ▼.  Leutacb  su  Zeoob.  pi«^ 
m,  93. 

5.  384.  Wie  angelegen  ea  aich  vor  Anderen  die  Barbiere  aai 
lieaaen,  Neuigkeiten  auch  auaaerhalb  ihrer  Boutiquen  Bcboelln 
Umlauf  zu  aetzen ,  aieht  man  ana  der  "ISrsählung  bei  Ftti^-  ^^ 
c.  30.  tmd  de  gamiL  c.  13.  Vgl«  audi  Append.  prov.  I1 78.  dff 
neuen  Auagabe. 

8.  396,  3.  Ueber  daa  Spruchwort  slg  vtop,  fl$  ^ 
jfQdfpsiV  a.  jetzt  t.  Leutacb  zu  Plut  proT.  Boiaa.  5.  p.  344»  «^ 
aelben  zur  Append.  prov.  II,  63.  p.  405.  über  die  n^ofQifif^^ 
(8.  897, 4). 

8.  401  a.  E.  Die  Frage  dea  Plutarch,  8iä  zl  täv  ^ 
k&v  f^dXi6ta  x(p  naQafilöqt  öq^Qayldag  g>QQov0iV9  iti  stt  ergv 
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len  ans  Gell.  X,  10.  yeteres  Oraecos  annnlam  habutase  in  ilgiio 
accepimtis  ainisirae  mantis  qni  minimo  eat  proxiroua.  —  cauaaam 
eaae  hulaa  rt\  Appion  In  libris  Aegyptiacis  hanc  dicit,  quod  in- 
aectia  apertiaque  hiimanla.corporibua,  nt  moa  in  Aegypto  fuit^ 
quaaGraeci  avcrrofiff^  appellant,  repertnm  est  nervum  quendanä 
tenniaalmuni  ab  eo  uno  digito  de  quo  diximua  ad  cor  homiuia  per- 
gere  ac  perrenlre.  propterea  non'inacUum^visiim  eaae,  enm  po- 
tlaaimtim  digituni  Uli  bonore  decorandum,  qui  continena  et  quaai 
coDDexna  eaae  cum  prfncipatu  cordia  videretiir. 

S,  404.  Einen  wenn  ancb  nnacheinbaren  Beitrag  zur  Garten- 
cnltnr  der  Oriecben  giebt  Apoat  prov.  XV,  18.,-  womit  za  ver- 
gleichen, waa  V.  Leotsch  zur*Append.  proT.  IV,  38.  p.  442. 
anfuhrt 

S.  407)  13.  Deber  daa  Zncken  der  Augenlieder  a.  Torz.  Me- 
lamp.  de  palpit.  in  FranzU  acript.  phyaiogn.  p.  461  aqq.  Vgl.  By- 
bUakia  a.  0.  S.  24. 

XI L  Scene^  der  Hoehseiistag  S.  410 — 413,  Excura,  die 
Frauen  S.  414 --.489,  Anmertungen  S.  490  —  497. 

8,  429.  Auch  hier  aind  die  Zeiten  atreng  zu  acheiden;  denn 
daaa  Tor  Selon  die  Frauen  überhaupt  ein  freierea  Lebengefuhrt 
und  oft  weite  Spaziergange  und  Ausflüge  untemomroen  haben  mö- 
fren,  erhellt  deutlich  aua  der  von  Selon  durch  daa  Geaetz  bei 
Flut  Sol.  C.J21.  (behn  Verf.  S.  427  angeführt)  gemachten  Be- 
Bchrankuni^  Daaa  aber  apiter  Spaziergange  der  Frauen  gar  nicht 
vorgekommen  aeien^  ist  nicht  aehr  wahradieinlich;  zu  der  ange- 
führten Stelle  der  Phintya  kann  man  noch  den  Bath  hinzufügen^ 
den  bchomachoa  bei  Xenoph.  Oec.  10,  10.  aehier  jungen  Frau 
giebt,  aie  aollö,  um  die  Schminke  entbehren  zu  können,  f»i} 
6ovU%&%  wü  xa^^ef^tti ,  waa  doch  wohl  nicht  von  bloaaef  Bewe- 
gung innerhalb  dea  Hauaea  zu  Tcrstehen  ist. 

5.  439  a,  B.  Etwaa  Aehnlichea  doch  auch  in  Athen  bei  den 
Erbtochtem  nach  Flut  Sol.  c.  20. 

S.  442.  Zu  den  Apologeten  dea  Colibata  gehört  auch  Thalea 
bei  Flut.  Sol.  6.  Diog.  Laert.  I,  26.  und  Epikur  bd  Diog.  X,  119. 
Vgl.  Oaann  de  coelib.  ap.  Tett^  pop.  eond.  comm.  1.  Gieaa.  1827. 
comnt.  2«  1840. 

8.  443.  Zu  den  aeltenen  Stellen ,  wo  die  Ahnung  einea  hö- 
heren Zwecka  der  Ehe  auagesprochen  iat,  rechnen  wir  noch  Flut. 
Sol.  c  20. 22.  / 

8.  444.  Ueber  daa  Sprüchwort  t^  uatd  öavtov  iXa  TgL 
Jetzt  T.  Itcutach  zu  Diog.  prov.  VIII,  46.  p.  314. 

S.  454  %.  A.  Daher  atottete  auch  der  Staat  die  Töchter  dea 
in  tiefater  Armnth  Teratorbenen  Ariatidea  ana.  Fkt.  Ariat  27. 
Vgl.  Diod.  Sic.  XX,  84. 

Ehendae.  Flut.  Sol.  c.  20.  rmv  d*  alkmv  fdykmv  itpiUi  tag 
9BQvdg^  (fittTia  tgla  na\  0nBVfi  ficx^ov  voitlöfLotog  a|icr)caAa^ 
Mg,  SxiQOv  d)  niidep  iuiq>iQ^ai  t^  fafiov/iipiiv.  av  fctQ 
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9ai»6s  6upaiHi)6ßov.    Allgencin  wird  hier  ^c^snj  voo  etwas  vm 
der  eigeotlichen  Miftgift,  ^^Qol^f  Versehledeiiea  ventesdeo,  wd 
die  letitere  imlilrefebeB  NoUaea  fiel  detf  Redaeni  and  Komiken 
sufolge  in  Athen  imaier  in  mehr  oder  minder  beMehiUehen  Siib- 
tnen  selbst  bis  sn  mebreren  Tslenlea  lieslandea  an  haben  acbicn. 
Schon  Petit,  legg«  att  p»  451  sqq.  verstand  daher  onter  ^^ 
gewisse  andere  BrantgesehenlLe,  Ändere  wie  Bunsen  d«  hur.  herd. 
p.  43.  nnd  Gans  Erbrecht  L  S.  S02  f.  huigegen  die  bei  den  Rd- 
neni  snweiien  als  Eif  enthnm  der  Frauen  genannten  I^urruc  sei 
XQvöta  (O.  MIkllera  Ansieht  von 'der  Sache  i^  ans  unbekMint  ge- 
blieben, denn  die  von  Schömsnn  antior.  pnbl.  p.  343,  5.  aoge- 
führte  SteUe  ,,Gött  geh  Ana.  1837.  n.  80.  S.  799"*  ist  Qnricbtig> 
Hr.  B.  lasst  die  Sach^  nnentschieden ,  erkennt  aller  aehr  liditig, 
dass  PItitarch,  falls  Selon  diese  Nebendinge  verstanden  wissea 
wollte,  das  Geseta  selbst  raissverstanden  habe.    Auch  Af eier  lai 
Att.  Proc.  S.  417  aeiht  ihn  eines  hrrthums.    Allein  es  acf  crlauftl^ 
eine  andere  Ansicht  geltend  au  mächen ,  die  nimlich ,  dasa  Solo« 
wirklich  die  eigentliche  Mitgift  verstand,  das  Geseis  aber  wie  ss 
manches  Andere  in  das  Familienleben  eingreifende  gar  imid  wie- 
der in  Vergeasenheit  gerieth.  Zudem  ist  awelfelhafk ,  ob  Plutarck 
das  Geseta  mit  Solons  eigenen  Worten  wiedergiebt,  also  gersdc 
auf  den  Ausdruck  ^spvjf  9  den  Plutarch  selbst  durchgingig  olae 
Unterschied  mit  arpo^£  gleichbedeutend  gebranditi  ein  noldiei 
Gewicht  au  legen  ist  Allem  selbst  angegeben ,  daaa  dies  der  Fall 
war,  80  scheinen  übeihanpt  bei  den  Griechen  96(^17  und  ar^o(| 
nur  verschiedene  Ausdrucke  für  eine  nnd  diesdbe  Sache  ^ewesca 
au  sdn  u6d  der  Unterschied  awischen  beiden  ursprünglich  nar 
darin  bestanden  au  haben,  daaa  man  tpsQPtj  nannte,  waa  die  Braut 
mitbringt,  das  Eingebrachte,  das  Einbringen,  Jcpof|,  was  Ihr  der 
Vater  mi^iebt,  die  Mitgabe,  die  Mitgift.  Vgl.  die  Stellen  hi  an- 
aerer  Ausgabe  von  Plutarcbs  Selon  a.  O.  --:     Uebrigena  wird  msa 
schwerlich  den  beiden  Stellen  Odyss.  I,  277.  u.  11,  19A.  mit  Hm. 
B.  die  Beweiskraft  daför  absprechen  können,  dass  schon  Ina  lioaie- 
rischen  Zeitalter  neben  dem  Brautkauf  auch  schon  Hitgift  Torfcmn. 
Vgl.  noch  lUad.  IX,  147. 

8. 458  fehlen  die  Stellen  ui>er  den  Tempel  der  Artemie  anf 
der  Akropolis,  Pausan.  1,23,7.,  und  den  der  Artemis  Enklcia, 
ebendas.  1, 14,  5«- 

S,  465.  Day  ^v^tpayrnyog  neben  der  engeren  von  den  Gram- 
matikern angegebenen  Bedeutung  audi  noch  eine  weitere  hatte, 
sieht  man  i.  B.  aua  Eurip.  Iph.  AuL  610l  Luc.  dial.  deor.  XX,  16. 
Plot  de  fort.  Alex.  I,  7.  vgl.  Sol.  c^  20. 

S.  468  war  der  von  Eostatli.  a.  Odysa.  p.  1726.  Zenob.  prov. 
111,  08.  n.  A.  beschriebene  Hoclueitgebrauch  wohl  der  Brwnh* 
nung  werth» 
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&  )70  c.  J.  Dm  Geseto  gCiteUete  bei  Hodbsdtea  die  An- 
wesenheit von  oicbt  melir  als  dreisaig  GKUIen*  Atlien.  YL  p«  245  A» 

&  478.  Beleg  für  die  Anstan^keit  dee  Wasserhoiens  bei 
Heiod.  VI,  137. 

5.  487.  Bestrafung  4ea  Ehebrüebe  In  Tenedoe,  Steph.  Bys» 
s.  T.  Tsvi5og^  Diogen.  VIII,  58. 

Doch  genug  der  suaaminengeraffken  Notijien.  Möge  Hr.  B» 
darin  wenigstens  den  Beweis  finden,  dass  wir  sein  treffliches 
Werlc  mit  Aufmerksamkeit  studirt  haben ,  für  die  vielfältige  Be- 
lehmng  aber«  weiche  wir  dunus  gewönnen  haben,  unseres  auf- 
richtigsten Dankea  versichert  sein,  r-  Schliesslich  ipiuss  noch  der 
sehr. anständigen  äusseren  Ausstattung  des  Buches^  wohin  wir 
auch  die  angeliingten  (drei  ani  ersten,  zwei  am  zweiten  Theile) 
Terschiedene  Zustande  des  griediischen  Privatlebens  veranschau- 
lichenden sauber  ausgeführten  Litbogi^phien  rechnen,  rühmend 
gedaclit  werden.  Auch  die  Correctheit  des  Drucks  issst  wenig  zm 
wünschen  übrig.  -Zu  den  am  Schlüsse  angegelietten  Druckfehiera 
sind  noch  hinzuzufügen  Th.  I.  S.  323  Z.  3.  Amcaivaq  statt  Aa-^ 
nalvag,  S.  327  a.  fi.  yivaiKOQ  st.  ywäinas^  Th.  II.  S.  36  Aechi«- 
nes  st*  Aeschines ,  8.  45  a.  B.  Niostr.  st.  Nicostr. ,  S.  77  vaiöa 
st.  zraid«,  S.  168  a.  B.  ^fo  sagt  allerdings  von  Eraiosihenes  De- 
mosth,  in  Brat.  p.  786.  —  was  dureh  Dinarch  in  Eralatth.  p.  8L 
bestütigt  wird^%  wo  der  Verf.  Eratosikenes  für  AriUo^eiion  ver- 
schrieben hat,  S.  234  Z.  21.  l«ixs»oiS0*t/,  S.  263  Z.  21.  Plutarch 
Tenchrieben  statt  Piato^  S.  280,  4.  Sdiiffarth  staU  Sehifffahrli 
S.  317  Z.  28.  fik  St.  fiiir,  S.  438  Z.  25.  Evatosth.  at.  Eratosth* 

A*  Wettermann. 


DeBeription  of  ihe  Oreeh^Papyri  in  Hui  British  Mmeum. 
Part  1.  Bjf  Order  of  the  Trustees.  London  MDCCCXXXIJ^.  84  S.  in 
gr.  4.  auf  «tarkeni  Veli^pap.  mit  breilem  Bandö  önd  6  Schrirttafela. 

IHIt  vorstehend  verzeichnetem  Werke  hat  laut  der  kursea 
Vorrede  Herr  J.  Forshali  den  Anfang  einer  PubUcaiioil  der 
griechischen  Pspyrns  gemacht,  welche  zich  im  Besitze  des  brittl- 
schen  Museums  zu  London  befinden.  Bei  dem  vielfaclien  Inter- 
esse, welches  in  palaeographischer  und  sprachlicher  lilnsich^ 
wie  in  Bezug  auf  ihren,  wenn  auch  zumeist  nur  Aegypten  betref- 
fenden Inhalt  die  dort  gefundenen  griechischen  Papyrnsurkuadea 
gewahren,  durfte  es  den  Lesetn  dieser  Jahrbfkcher  vielleicht  nicht 
unangenehm  sein,  eine  kurze  Charakterisirung  des  olMgen,  liber» 
dies  nicht  io  den  Buchhandel  gegelieaen,  aondern  dem  Unter» 
seicbneten  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Rmhard  Lepsius  zuge^ 
kommenen,  höchst  giinzend  ausgestatteten  Buches  zu  eriwlteo. 
Für  diejenige  aber,  welche  bisher  keine  nähere  Keantniss  vom 
jeueii  Denkmälern  ägyptisch -grieeUsdicr  Utentur 
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liabeii ,  ael  bf er  snnlphsl  auf  die  IMttige  niri  Sbenlclifficlie  Zu- 
Bmnmenaiellung  Pinder'a  in  der  deuisehen  Bearbeiiim^  der 
Geschichte  der  grieehiefAeti  laieratur  fHm.SchoU^  Bindlll. 
8.311 — 18  Terwieaen.  Za  dem  dort  Geaa^en  ist  indeis  jeUt 
Einf^ea  nachsatraf ea.  Neben  dem  aua^esdchaeten  Verke  tm 
Reuvens:  Leiiree  u  M,  Lei  rönne  eur  lee  Papyrus  Büm^ 
ei  grecs  du  mueie-dPantujuU^  de  tUnwersüä  de  Leide^  l  Leide 
cbes  S.  et  J.  Loc^tmanna  1830  in  4.,  womit  man  die  Dttcriptm 
•Haieonn^e  des  Monumene  Eggpiiene  du  Mueee  d^JniifeHet  dn 
Paye-Bae  o  Leide  par  le  Dr.  C.  Leemaas  \  liCidc  1^ 

6130  fg^.  vergieicben  Icann,   iat  bier  die  geidirte  Äbhufira^ 
royaen'a  in  erwalmen:  Die  grieMechen  Beitckrijunw 
fünf  ägyptieehen  Papyren  9U  BerHn  im  Rbein.  Huseoai  fir.PU- 
Jolb^'e,  Gescbicbte  u.  griecb.  Pbiioaopbie  3.  Jabrg.  4  Heft.  1^2 
8.  491—541.    Sodann  bat  aucb  Letronne  seitdem  ndatre 
Pariaer  Pap jrua  beratiagegeben :  Bicompenee  praaäte  i  fu  di- 
Tcouvrira  ou  ramifnera  deus  eeelaoee  ärhappü  d^Jlesttiulrieli 
XVI  Efriphi  de  Fan  XXV  Ei>ergUe  IL  (10  Juin  de  Tan  146iriJit 
notre  ^re).  Annenee  eontenue  dane  un  papyru»  gree  treM  et 
espii^  par  M.  L.  Paria  Imprimerie  Rojale  1833  in  4.  f.2& 
Sxtrait  du  Journal  dea  Savanta.    Dieser  26  kurae  Zeilea  eotbil- 
tende  Stedcbrief,  wdeber  die  entlaufenen  Sclarea  m  f^^ 
ea  nur  immer  beutsutag^  in  gleicbeo  Brlaaaen  Sitte  ist,  ngnüfi^ 
(a>$  kmv  «7} ,   luyi^Bi  pMog ,  dykfBios »    hvxmifioSi  ^^ 
VHog^  q>mog  maQu  f^va  l^  a^iötsgäp^  oHi^  viug  itA»i^i 
ff^iOtspiDi/,  iatiYidvog  vov  ds^cov  xagnov  yi^aupa^M^^' 
fcoig,  öiöiv  Ixav  xifvätov  ijutf^fiov  pvauütyt  ^bßttil^^' 
%ov  öidfjQoiiv  iii  ^  Aijfxv&og  %al  ^vöxqcu^  huI  xiQi  xi  ^^ 
XXoftvda   xal  jugl^miiai  ptfi&Bi  ßgwvg^  eclLttcvg  üi  J^J 
Afimvj  uatduuimogf  xagoxog^  09  xccl  &oy  avaK£{0^x£y/M'' 
Tiov  ual  tiiatloiov  natdagtev  xal  öBßixiov  ywatuilov  a|iof 
TASxml  xalKwE  d.  i.  6  Talente  5000  Dracbmen),  wobei  m 
dea  eebt  i^ptisciien  Braucbea  gedenkt,  aucb  in  Vertri^'i^ 
Contrabirenden  nacb  ibrer  Peraöniicbkeit,  der^  Hattlbirbe,  G« 
»iebtaforai  nnd.Naae  au  beadirdben,  Boeckb  Eillar.  eberi^< 
Urk.  8.  20;  dieaer  Stedcbrief  alao  üt  Ton  Letroane  aiit  eioca 
«ebr  f  eldirten  Commentare  aus; eatattet  und  auirb  ia  fol^^' 
kleinen  Scbrifl  deaaelben  wiederum  abjpedrodtt  «ordes:  ff^- 
gmenie  mddite  d^ancienepeetes  Grece^  iirie  d*un  popynM  o/f^' 
ienani  au  Mue4e  roytU^  avee  le  copie  entikre  de  cef^f^ 
euivie  du  teste  ei  de  lairadupiibn  de  deux  auireepepp^^ 
parienant  au  mdme  Mueäe,  publik  de  nouveau,  afecdeü^^i- 
-tfona,  par  M.  L.  Paria,  typograpliie  de  Furmin  Didat  frirsN  l^ 
M  8.  in  gr.  8.    Der  Papynia  mit  den  Brucbatncken  «riethmf 
Poeaie  ist  Mriier  dnaig  in  adaer  Art,  nnd  Hr.  Prot  SflbacWf*» 
Terdlent  Dank,  daaa  er  eich  beeilt  bat^  diesen  Foadisek'^^' 
«bmtadieii  PnUknm  angünglifber  an  niadien;  t\reg!tßf^  6^^^' 
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ehiseher  Dichtet  aus  stneih  Päpyrtu  des  KontgU  MMei^uPatit* 
Nach  Letronne  herausgef^eben  Ton  Dr.  Fr.  W.  Sehn.  Göttinnen 
in  der  Dieterich.  Biichh.  18ä8,  wozu  man  die  Anseile  T(heod.) 
B(ergk8)  hi  der  Zeitschrift  fiir  Alterthumswiia.  1840.  No.  71  Ter- 
gleichen  kann,  in  der  dieser  eben  so  scharfiiinnife  ab  ?ielbeiesene 
Gelehrte  einige  vortrefRIche  NachtrSge  lur  Erläuterung  jener 
Bruchstücke  geliefert  hat.  Die  erwühnte  Schrift  Letronne's  aber 
enthalt  aasserdem  unter  No:  IV.  S.  29—34  eine  28seilige  Klag- 
Bchrift  Ober  räuberische  Eröffnung  eines  Grabes  und  über  dadurch 
ermöglichte  BeschSdigung  der  liCichna^e  durch  Wölfe.  Dem- 
nächst sei  der  Pubilcation  iweier  Papyrus  durch  Mai  gedächt  in' 
QassicoTum  Auctorum  e  vatieanis  eodieHus  edUorum  T.  V. 
Romae  MDCCCXXXUl  p.  350—61.  $  vom  hhalte  derselben  wird 
weiter  unten  noch  einmal  die  Rede  sein.  Zuletzt  erwähne  ich 
neben  L,  Ideler^s  akademischer  AUiandlung:  lieber  die  Be-^ 
duclion  ägyptischer  Data  aus  den  Zeilen  der  Ptolemäer^  Ber* 
lin  1834,  in  Commiss.  bei  Dummler,  den  kdniich  erschienenen 
längeren  Aufsatz:  ^^Papyrus^^  von  J.  H.  Kranse  in  der  Ersch- 
Gruber'schen  Encyklop.  3.  Sect.  11.  Th.  S.  238  —47 ,  1838,  wo 
für  unsere  Zwecke  S.  243  u.  f.  nadiaulesen  sind.  Indess  ist  der 
Verf.  bei  grosser  Ausführlichkeit  ober  das  rein  Stoffliche  doch  auf 
die  neuerdings  bekannt  gewordene  Papyrus* Literatur  niclit  sorg- 
ialtig  genug  eingegangen. 

Die  Torliegend^  Sammlung  Forshall's  besteht  ans  yier  und 
vierzig  theils  längeren  und  vollständigen,  theils  kleineren  und  nur 
luckenhsft  erhaltenen  Stücken.  Dieselben  sind,  wie  meist  alle 
bis  jetzt  beksnnten  ägyptischen  Papyrus,  in  einer  oft  schwer  zu 
lesenden,  fli^chtig  verzogenen  Cursivschrift  niedergelegt,  liber 
deren  Eigenthiimiichkeiten  unter  Anderen  Boeckh  im  oben  ange* 
führten  Werkcheui  S.  2 — 3  gesprochen  hat.  Meist  dto  sagten 
wir,  weil  wenigstens  Ein  solcher  Papyrus,  mit  der  Verfluchung 
des  Damasis  durch  die  Artemisia  (Petrettini  Pap.  Greco  Egyzi 
Vienna  1826.  4.  p.  1  f.),  in  Uncialen  geschrieben  auf  die  Nachweit 
gekommen  oder  mindestens  dem  Referenten  bekannt  ist.  Auf  sechs 
braungelben  papymsfarbigen  Tafeln  hat  nun  Hr.  Forshall  getreue 
Proben  der  Schrift  geliefert ,  um  dem  Leser  eine  eigene  Ansicht 
zu  verschaffen  und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  ein  selbst- 
ständiges  Urtheil  über  sein,  Forshairs  Verfahren  bei  der  Ent- 
zifferung zu  bilden.  Hier  ist  zuvorderst  bei  näherer  Prüfung  nicht 
zu  verkennen,  dass  der  Herausgeber  äusserst  sorgfältig  und  ge- 
nau zu  Werke  gegangen  ist.  *  Olme  Zweifel  hat  diese  Opefation 
viel  Zeit  und  Studium  gekostet;  sie  Ist  aber  auch  durcli  einea 
selir  guten  Erfolg  belohnt  worden,  und  was  Hm.  Forriiall  zu  ent- 
ziffern nicht  gelungen  ist,  wie- namentlich  der  zweite  Theil  auf 
Tafel  VI,  das  dürfte  fibeiiiaupt  schwerlich  wieder  hergestellt 
werden  können.  ^   . 

Den  griecUscben  Text  «of  S.  1-^71  wbe  togemessetter  ge^ 
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wcsen  mit  Aecenfen  auMnttttten ;  Hr.  Vonhall  hSife  sldi 
seines  Landsmsnns  Porson  Note  sam  Anfm^  der 
Medet  erinnern  sollen;  aber  freilich  haben  auch  Schow  und  Per- 
ron \ind  Reuvens  dies«  nitilichen  Zeichen  lir  ihren  Badiem  hii- 
tinufügen  nicht  fllr  n^thl^  'eraditet.  Jedem  einselnen  Siidre  at 
eine  kurse  Notia  über  die  Grösse^  die  Schrdbweise,  anch  hier 
und  da  fkber  den  Fondort  tind  dM  Geber  an  daa  Mnsenna  in  ea^ 
scher  Sprache  vorangeschickt.  Unter  dem  Texte  folgen  pu 
kurze  Bemerkungen,  welche  bald  Conjecturen  sor  Brgf  nsuo^  tm 
Lücken  fntttheilen,  bald  Erklärungen  der  Abbreviaturea  eatkal- 
ten,  oder  auch  auf  die  Fehler  in  der  Schrift  Mn weis«»,  die  dord 
fehlerhafte  Aussprache  Entstanden  sind.  ,  So  dankeswerth  ani 
auch  diese  Annotatio  ist,  so  sehr  muss  man  doch  wünschen,  Ikir 
Forshail  hStte  genugsam  Zeit  und  Müsse  gehabt,  einen  sadifi- 
chen  Commentar  beisufftgea;  wosit  fndess,  wie  jener  in  seiacn 
Vorworte  auch  bemerkt  hat,  vorweg  eine  vollstlndige  Publicatioa 
der  Leidener  und  Pariser  Papyras  erforderlich  war  ^  indem  meb- 
rere  Papyrus  der  Mnseen  in  den  genannten  Städten  Besog  auf 
dieselben  Verhiltnisse  wie  die  Londoner  haben. 

No.  1.  ist  der  In  einem  Grabe  bei  Theben  1823  anfgcfaa- 
dene,  durch  den  Esquire  O.  F.  Orey  dem  Museum  übermacbtt 
Papyrus,' welchen  ^ivor  Dr.  Yonng  (mit  einem  F^caimlle  in  da 
Hieroglyphics  I,  33.)  in  Account  of  some  Recent  DIscoTcrie« 
S.  145,  Kosegarten  in  Comment.  i.  de  prisca  Aegypt.   littcnt 
p.  67.  und  ein  Ungenannter  in  Library  of  Entertaining  Knowled^ 
British  Musenm,  Egyptian  AntfquIties,  Vol.  II.  p.  381.  beboBt 
gemacht  hatten';  vgl.  Pinder  a.  a.  O.  S.  S15.     Das  Sihck  hat  44 
Zeilen  auf  zwei  Odumnen  (30  und  14)  und  ist  nett  und  regdiai*- 
sig  geschrieben^  obwohl  die  Charactere  nicht  überall  leicht  0 
lesen  sind.     Den  Inhalt  bildet  bis  Zeile  36  die  griechische,  aodi 
in  Berlin  und  Paris  vorhandene  Uebersetsung  einer  ursprvngiid 
igj'ptisch  abgefassten  Urkimde ,  durch  die  Onnophris ,  der  Sohl 
des  Horos  nnd  der  Senpoerls  aus  der  Familie  der  Cholchytei 
einer  Art  niederer  Priester ,  welche  die  einbalsamirten  Mnmici 
mit  Byssus  umwickelten  nnd  den  Todtendienst  besorgten  (Pcjroe 
Pap.  Gr.  I.  p.  77."),  seinem  Bnider  Horos  einen  beslimmtea  TbeT 
seines  Einkommens  für  einen  stipulirten  und  empfangenen  Prdi 
überlassen  su  haben  beschehilgt:  ein  Verkauf,  sn  welchem  «^ 
nigstens  eine  gewisse  Analogie  die  Inschrift  in  Boeckh^s  Corpaf 
No.  2656  bietet,  Indem  dort  die  Halicamassier  das  Priesterthoa 
der  Artemis  Pergaea  unter  gewissen  'Bedingungen  ansthon.  — 
'  Von  Z.  37  an  folgt  die  von  zwei  Zolipichtem  gemachte  und  durth 
einen  Controleur  {dvtifQtttpBvg)  bestitigte  Ab8chSt2tttig,  wie  \k\ 
nadi  dem  Kaufpreise  an  der  gewühnlicheii  Steuer  des  Zwanzig« 
Bten  von  der  gansen  Summe  dem  königl.  Steueramte  zu  Dlospoik 
über  welches- der  Beamte  Lysimachoa  gesetzt  war,  zn  entrichte 
ad.    Eine  zpeddlere  Darle^n;  deiT  ganzen  SachvechiltniBSd 
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kat  Drojten  a.  a.  O»  S.  407  tgg.  gegebtt.  Deber  andere  anf  die 
Cbolchylen  bezagllche  Papyrus  T«rweiae  Ich  auch  anf  O.  Müiler 
in  den  GöUinger  Gel.  Ans.  1825  S.  1090  und  1826  S.  149»; 
sprachlich  aber  hebe  ich  Z.  10  her?or:  6vp  tixvoig  xal  navtmv^ 
und  Z«  24  4VV  täv  |y  avtip  rsHQwVf  wie  gleicher  Weise  6vv  in 
zwei  siemllGh  spiten  InschHften  bei  Boeekh  n.  2114.  c  (130  nach 
Christus)  und  d  toI.  11.  p.  155.  mit  dem  Genitiv  verbunden  er« 
scheint 

No.  II.  ist  4  Fuss  9^  Zollbreit  und  12  Zoll  lang^  in  stehen 
Coluninen  geschrieben,  mit  grossen  und  deutlichen,  aber  etwas 
hastigen  Zügen.  Der  Macedonier  Ptoleniaeos ,  des  Glauidas  Sohn, 
6  iv  umtaxy  (d.  h.  eine  Art  Hierodulos)  iv  tS  MQog  Mipifpti  lUr- 
yäX<p  JJaifaxiil^  (Reuvens  III,  85  und  81  fgg.) ,  petUionirt  bei 
Ptolemaeos  Philomelor  und  dessen  Gattin  Kleopatra  (Letronne  re- 
cherchea  poor  servir  li  l'histolre  de  V  Egypte  p.  32  fgg.)  um  Auf«- 
nahme  seines  jungem  Bruders  Anollonios  unter  die  Soldaten,  üg 
Tfjv  jdi^iXaavi  6f^iitav  (d.  I.  0]f|»atev,  Boissonad.  su  Herodian« 
Epimer.  p.  125.),  i^^  x6  tnayfghav  Ix^i  h  Mt^fp%i^  Z.  1  --30. 
Alsdann  folgen  eine  Reihe  von  Documenten ,  aus  denen  hejrvor* 
geht,  dass  das  Gesuch  bewilligt  worden  ist  und  alle  nur  EmroUi* 
nmg  unter  das  Fähnlein  nothigen  Schritte  bei  den  betreffenden 
Beamten  gethan  worden  sind ,  2^  81  — 147.  Von  denselben  Per- 
sonen handeln  aueh  die  oben  erwähnten  swei  Papyrus  Mafs,  In 
deren  sweltem  dem  Herausgeber  ein  wunderliches  Quidproqoo 
begegnet  ist  Er  liest  nimlich  Z.  8  ^AintovfMi  vn  *AiffBlov  vnrf- 
fixov  tov  ^tl^ikiev  jJtmlag  und  Z.  12  ngogrif^iptog  CAmoXXoh 
vlov)  ty  ^stiAaov  /hiiiia  und  behilft  sich  mit  der  Uebersetzunct 
nb  Argivo  famulo  Demeae  Dexitai  fiUae,  statt  ü^f^ag  und  öJi^utf 
henustellen. 

Eine  betrachtliche  Ansahl  der  nächsten  Stftde  hat  auf  einen 
und  denselben  Handel  Bei^ng,  der  sich  durch  mehrere  Jahre  hin- 
durchaieht.  Zuerst  muss  bemerkt  werden,  dass  die  swei  Schwe- 
stern (d/dt;|ia(,  vielleicht  eben  nur  Schwestern:  les  deux  seules^ 
pr6tresses  attachdes  an  Service  du  temple^  Reuvens  111^85.),  in 
deren  Interesse  alle  Unterhandlungen  gepflogen  werden,  nicht 
iiberall,  wo  sie  genannt  werden,  genau  dieselben  Namen  flkhr^ns 
III.  2.  xuqA  Tr^Y^xog  xal  Tivtog^  VL  41.  nugd  Bawjtog  %ui 
Tdiitog ,  VII.  4.  «ap«  &axijtog  %a\  Odvtog ,  VIII.  9.  naga  Tai' 
t^to^  Kffl  Tovro^  IX,  2«  arapa  Savxog  %a\  0avtog  (wo  das  Eine 
in  Saviitog  omsuandem  sein  dikvfte) ,  XII.  27.  sssrpdi  Savtt^tog 
xal  Baiitog;  Reuvebs  bemerkt  hiersu  a.  a.  O.  1C4.  Rien  n'est 
plus  fir<$quent  <|ue  de  pareilles  varhtions  dans  les  noms  propres 
t^gyptiens.  Diese  Jungfrsnen  nun,  fiber  welche  der  uns  schon 
bekannte  Ptolemaeds,  der  Sohn  des  Glaukias,  dne  gewisse  Anf» 
sieht  und  Tutel  hatte  (o  »Qog6tfi%ng  twv  didv^sMr),  Tempeldie- 
nerinnen oder  Priesterinnen  im  grossen  Serspeum  bei  Memphis 
unter  Ptolemaeoo  Philometw  I ,  hetlen  sn  wiederholten  Malen  ihr  ^ 
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aoi  den  kSntgUchBD  Vonrctbahiaaeni  su  lieferndes  Depatll  an 
Scsamöl,  Kiki,  Broten  und  Olyra  nicht  erhalten  und  aoUiddren 
daher  theila  seibat  theiia.  durch  Ptolenneoa  l>ei  dem  Könige,  wenn 
dteaer  den  Tempel  beauchte,  oder  bei  den-  Beamten  um^Ueberma- 
chnng  der^ Lebensmittel,  welche  ihnen,  den  öfter  Hungerieiden- 
den,  ^anz  unentbehrlich  aelen:  XIU.  19.  td  da  ildvfAOt  %'g  Xi§tip 
diXovovtai(d*  h.  d»aAotiovtai  ans  Nachläsaigkeit  des  Schreibers). 
Ihr  Mandatar,  da  sie  wie  Ptoleroaeos  den  Umkreis  des  Tempeli 
anscheinend  nicht  verlassen  dürfen,  ist  Demetrios^  deaSoaos 
Sohn  aus  Kreta.  Neben  den  Eingaben  um  Lieferunf^  der  Yidua« 
lien  findet  sich  auch  eine  Quittung,  welche  jener  Demetrioa  über 
einzelnes  Empfangene  auagestellt  liat  (VIII),  sowie  manch^d 
Nachweisungen  über  dies  Geforderte  und  Befehle  an  die  Beanh- 
ten ,  verabfolgen  zu  lassen.  In  das  Speciellere  des  für  die  innere 
'Verwaltung  im  Lagidenreiclie  ganz  interessanten  Falles  naher  em« 
zugehen,  ist  hier  nicht  wohl  möglich«  Nur  soviel  sei  noch  be- 
merkt, dass  auch  in  Paris  und  Dresden  ^Droysen  Berlin.  Literar. 
Zeit  1840  n.  14.  S.  270)  und  Leyden  (Leemana  a._a.  0.  S.  125) 

%  eine  Anzahl  hierher  gehöriger  Papyrus  aufbewahrt  werden^  und 
dasa  man  eine  sorgfältige  Erörterung  der  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse  dem  Scharfsinn' und  der  Gelehrsamkeit  Renvena^  ver- 
dankt, a.  a.  0.  III.  81  fgg.  Namentlich  scheint  dem  Untttaeich* 
neten  dasjenige  beachtenswerth,  was  S.  85  fg.  über  agyptiachc 
Hierodi&lie  auseinandergesetz.t  ist.  Das  Stuck  No.  XV. ,  welches 
auf  der  Riickseite  einen  mit  No.  XIIL  gleichlautenden  Inhalt,  näm- 
lich ein  Gesuch  dea  Ptolemaeos  an  den  Hypodioeketen  Sarapion 
hat,  enthält  ausserdem  auf  der  Vorderseite  ein  Schreiben  des 
Armais ,  der  auch  in  der  itatox^  hf  t<ß  luyäkqi  EaQOMi^  lebte, 
an  den  Strategen  Dionysios.  Der  Absender  beschwert  sich  darin 
über  eine  Geldprellerei  der  Nephoris,  derJMutter  derTathemia» 
welche  letztere  ebenfalls  im  H^gthume  diente.  Unter>allerlei 
Vorwänden  hatte  diese  Frau  jenem  ein  Pfand  {nai^al^wq  d.  i.  na* 
pttxatadi^xi?,  Lennep  zu  Phalar.  ep.  p.  108.  Schaef.)  von  Einem 
Talent  (vermuthlich  ein  Kupfertalent,  nach  Letronne'a  Berech- 
nung 70  Franken  werth)  wieder  abgenommen  und  nicht  zurück 
erstattet  No.  XVIII.  ist  ein  Brief  der  Isias  an  ihren  Bruder  He- 
phaestion  {Iv  ty  ^«toxy  iv  ti^  2kiQamüfp  t(ß  kv  Miiig)H%  wel- 
chen sie  zu  einem  Besuche  bei  sich  und. den  Ihrigen  auffordert» 
da  aie  in  grosser  Dikrftigkeit  lebten  und  einer  Unterstützung  benö* 
tbigt  aeien.  Auch  No.  XIX.  iat  eine  kleine  artige  Zuachrift: 
Uw^ttvoiiivfi  iHcv%^dvBiv  ös  Myvxxia  ygiiifiaxa^   0w»xaQiiv 

^  0oi  xal  IfAawg,  ou  vvv  y$  xaQaysvofUvos  Big  tijv  scoJUi^  dtda^ 
ißig  nagu  O... qvt  'latQOukiity  tä  nmöagia  xal  e^ug  i^äiop 
slg  TÖ  y^pffg.  Herr  Forshall  bemerkt,  dass  die  Lücke  wahr- 
scheinlich so  auazufuUen  aei:  0[aT9]i}ri,'wozu  man  etwa  No.  I. 
30.  'SQtivg  0axQiovg  vergleichen  kann.  Gleichwohl  dßrfite  tftf« 
»i^fjvv  daa  Bessere  sefai)  weil  dieser  Name  anch  No.  XXIL  12. 
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gefunden  'wird.    Der  Jiweite  Name  ^lutginclijtji  ist  über  der  Zeile 
beigefügt.    Vermuthlicb  jst  dies  der  griechische  Ntme ,  welchen 
jener  Aegyptier  nebenbei  fnhrte,  einer  Sitte  gemäss,  die  ganc 
gewehnlich  ii^ar.    Vgl.  Letronne  Recherch.  p.  487.  488.  Pansan^ 
V,  12.  ovofia  fiiv  tä  tnina^ivti  *AnoH(6viog^  ijtlHXfjöiv  äs  ^ 
^Pdvttig*  xal  »(»g  xal  mixciQiov  vo  ig  tig  imxlijöHg  roii^  Wils- 
^avdQBvölv  iötiv.    Dass  4>adpi/ri  ttß  xal  'latQoxJi^y  nicht 
nothwendig  war,  sondern  blosse  Nebeueinandersteliung  der  bei- 
den Namen  genügte,  zeigen  schon  die  Beispiele  bei  Letronne^ 
'IatQt>KlTitf]g  aber  scheint  nach  schlechter  Sprech-  und  Schreib^ 
weise  eben  so  Tiei  als  'latgoxXilöijg  zn  sein.    Wenigstens  steht 
Im  figyptischen  Griediisch  T  öfters  für  z/,  s.  Letronne  pr474. 
(7ldgiroAfff,'7<yfTi),  und  die  Verwechselung  des  u  mit  17  ist  eben- 
falls nicht  unerhört.    No.  XX.  giebt  eine  längere,  in  litirzcn  Zei- 
len geschriebene,  nach  Monatstagen  detaillirte  Rechnung  oder 
Quittung:  IloXißmvog  JLoyog*  dxin  (der  Übliche  Ausdruck  für 
die  Empfangnahme)  xtX.    Die  Rede  ist  besonders  mit  Tom  Was- 
ser Z.  3,  43,  ohne  Zweifel  dem  gereinigten  des  Nils,  über  des- 
sen Lieblidikeit  dem  Aegyptier  kein  anderer  Trunk  ging,  s.  Bot- 
tigera  Aufsatz:  „der  Tergötterte  Filtrirtopf  ^^  in  den  kleinen  von 
J.  Stilig  herausgegebenen  Schriften  I,  360  fgg.  und  III,  263. 
No.  XXI.  XXH.  XXlII.  (dieses  Stück  sehr  lückenhaft)  gehören 
derselben  Gattung  wie  No.  XX.  an;  sie  lehren  allerlei  Maasse  und 
Rechenteichen  kennen;  Droysen  a.a.  O.  hat  durch  Verbindung 
mit  No.  XIV.  ans  ihnen  gefolgert,  dass  die  aQtaßij  sechs  xo/vi-^ 
xsg  oder  fünfzehn  ihvyy  enthielt.    Die,  nächsten  Stücke,   No«' 
XXIV  —  XXX.  sind  ganz  unbedeutende  Fragmente;   XXXI.  Ist 
das  grössere  Ueberblelbsei  einer  Berechnung;  aus  No.  XXXII — V. 
haben  sich  blos  einzelne  Worte  erhalten.    Von  No.  XXXVL  u^d 
den  folgenden  ist  etwas  mehr  übrig,  indess  doch  immer  nicht  ge- 
nug, um  einen  ToIUtändigen  Zusammenhang  zu  entdecken.    Mit 
No.  XLI.  beginnen  Registers  to  deraotic  papyri;  unter  ihnen  sind 
No.  XLI.  und  XLII.  allzu  kurz ,  No.  XLIII.  aber  gehört  ersicht- 
lich der  Kaiserzeit  an:  Z.  1  Kal6aQ  Kiio{g  und  Z.  13  xal  Kkuv- 
diävov>    Allein  auch  diese  Act^  ist  nur  noch  in  ganz  schmalen 
Tcrstümmelttn  Zeilen  vorhanden.    Dage^  weist  die  eb.enfalls 
beschriebene  Rückseite  durch  Z.  22  Mi^atpiv  Mivvtd  —  auf  das 
Zeitalter  der  Ptolemier  hin.    Ans  dem  alteren  Papyrus  dieser 
Sammlung  kennen  wir  nämlich  drei  Leute,   welche  Mswldtjg 
heissen:    IV,  25.  .V,  13,  16,  19,  27.   VI,  6,  40,  49.^  X,  l,  9, 18, 
MhwlSrig  6  ygaiifiotivg  XVI,  7.  und  Msvvltiig  6  Isuii^Xiitiig 
VI,  28.  XI,  10, 15.    No.  XLIV.  endlich,  ein  Bruchstück  Ton  zehn 
Zeilen,  stammt  nach  unzweifelhafter  Vermuthung  des  Hm.  Her- 
ausgebers aus  dem  Mittelalter:  Z.  1  Blg*jivaroXijv  und  5  slg  ts 
*j4vatokiiv  xal  Alyvittov»    Die  mit  unterstibdlichen  Characteren 
beschriebene,  ziemlich  Terwischtc  Rückseite  ist  auf  der  6.  Tafel 
vollstindig  wiedergegeben.    Hr.  Pr.  Droysen  hat  a.  aro.S.  271 

AT.  JqM.  f.  PhiU^,  F&d,  9ä.  KrU.  BiM.  Bd.  XXX.  Hfl.  4.  25 
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• 
die  Maibmasming  ansgetprochen ,  tn  tfer  Colnmnen^  die  aller- 
dings noch  erkennbar  aiiyd ,  sei  ein  Glosaar  sn  irgend  einer  frem- 
den Sprache»  Tielleicht  cur  arabischen,  enthalfen. 

Demnächst  hat  Hr.  Foraliali  einen  index  of  proper  nanaea  auf 
drei  Seiten  su  )e  drei  Caiomnen  und  achliessHch  einen  Index  of 
Grce|[  worda  gegeben,  S.  7ö — 84,  welche  beiden  Verzciehninc 
einen  I9blichen  Fleisa  belcunden.  Absvaelien  Ton  öiTenbarai 
Schreibfelilem  ^  wie  ariygatpsvg^  ygafißtii  oder  yQapxttu.v. 
oder  von  auch  sonst  ubiichen  Schreibweisen,  wie  Ift  Miuf^H 
No.  n.  42  (was  aiidi  in  Mai*8  erstem  Papjnia  Z.  18  atatt  iv  M. 
nach  dem  Original  herzustellen  ist)  und  amgcfehrt  ö^rßolt, 
övvyBvciv^  macht  Referent  nur  auf  einige  der  herroratecheiidstfs 
EigenthnmlichlccKcn  dieaer  xerdorbenen  Graecitüt  laoftnerluaBL 
Ganz  schwanlicnd  M  der  Gebrauch  der  Vokale.  Statt  ^  steht  » 
in  Vi^xilsisrie/ov'Xni,  28.;  dasselbe  xcrtritt  ein  kurze«  Iota  is 
Formen,  wie  ^i^tUaog  II,  19.,  iVixirriDpsi  und  Nixawopu  \U 
137.  u.  134.,  aQXii<iofi€cToq>vXecxa  VI,  42«,  paetXilmg  Xlf,  2^^ 
i^fiBtQag  XII,  S.y  Xt^SLva  XII,  5.  u.  a.  f.  Schnitzer,  wie  IJetog 
und  7>rro$,  waren  zwar  sonst  schon  bekannt,  vgl.  Lan^*«  ver- 
mischte Schriften  und  Reden  herausgegeben  von  C  6.  Jacob 
S.  171,  Boeckh  Corp.  Inscr.  Gr.  v.  I.  p.  423.  a.  p.  889  b.,  Fraai 
Elcm.  Epigraph.  Graec.  p.  247.;  dass  aber  Jene  Vertauaehun^  bis 
in  das  2.  Jahrhundert  vor  Christus  reiche,  wussfe  der  Cnterzetcb- 
ncte  wenigstens  bisher  nicht.  Dagegen  fet  das  lange  lote  fir  h 
(Tg8o6ig^  Ik^tpaöiv  und  sonst  häufig)  kaum  zu  erwähnen.  Sttit 
1}  ist  hier  und  da  ein  Epsilon  geschrieben,  z.  R."  (itdet^Bl  fnr  fti^ 
Bsvt  n,  71.;  femer  v  fnri  in  ijsivöv  XIII,  15.  XV,  44. ,  falls  die- 
ses richtig  gelesen  Ist;  in  XoyBioßivav  I,  37.  ersetzt  et  das  m 
wobei  man  sich  an  das  jungst  vielbesprochene  XaxQBiOfgtvov  Arr 
Eleischen  Rrzf  afel  erinner^  vgl  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  20. 65. 37?. 
Eine  arge  Verderbnisa  der  Aussprache  erweist  auch  die  Fona 

ägiBimgitiiv  für  as^xtvmQitnv  II,  118.  Öt;  ist  so  viel  als  v  u 
dem  öfter  wiederkehrende^  TS^men^diögxovdr^g^  in  vow  (d.  L 
vvv)  XII,  16.  und  in  8iXovov.tai  (verschrieben  für  dtcrA.  wie  ii-^ 
dorov  X,  15.)  XIII,  20.;  oi  hat  msn  statt  o  in  ßoitfiog  Xlli,9.| 
XV,  39.  Besonders  zahlreich  aind  die  Beispiele,  wie  die  O-Lautej 
fälschlich  verwechselt  sind:  MaxBÖiSvog^  Maxsdova^  Nixavo- 
QBi,  8f(0ftaif  ida%fi  und  wiedenim  ävayoyijg  Xl\^  22.,  ditoH- 
dOKB  XIII,  20.  Als  in  einer  oder  der  andern  Beziehuog^  Interes« 
Baut  hat  sich  Referent  sonst  noch  Folgendes  angemerkt:  *^^^(6Tof 
n.  II,  107.,  ein  Gegenstiick  ziT  ^Agloöimv;  l^ßkivcaineng  II,  IL 
fax  lufiXiifavxag  :  diagzaöi%Tat  XV,  51.,  lyyAoy/öf jyrai  II,  Sf^ 
iyy^oyliBzai  II,  37.,  yXoyiöri^giov  II,  108.;  avuygafL(pov  1,51., 
avtiXiiiintogagU^  14.,  aVriAn^^cog  II,  16.  wie  das  Futurum 
Xttpifonai;  iA%»ii0T7in  statt  /ivj^0a>;ri  XIII,  4.  XV,  35.;  iygdtpd 
II,  58.;  9cg6g  navxag  rovg  %oiovxovg  &BoöBßovag  II,  16. j 
xovxfiv  —  xnxatpvy^  II,  13.,  wo  Forshall  beischrieb:  clearl^ 
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tb^ifl,  nnd  ntgl  tavtmv  V,  23.,  fallt  hier  nicht  Tavtav  su  achrel* 
beo  ist  und  die  beiden  mehr^edachten  Schwestern  so  genannt 
werden.  Ferner  ämtmÖaxa  If,  96.  und  iMstodoxu  II,  142.; 
iiplXtaav  XII,  15.  für  äq>iiloy',  wie  Haiißavi6av  XIV,  30.,  wei* 
eher  Bildung  analog  die  hellenistische  auf  o6€tv  ist  in  ^Adotfav, 
iq>dyo(fav^  'iXlxoöav  und  dgl.  vgl  Winer>  Orammatik  des  neute- 
stamentlichen  Sprachidioma  8,  73.  4.  Ausg.;  lABttjvsKa  11,  128. 
und  fisTi^vsxxa  ebda/ 130.,  i^ffviitfilvailX^2h^  wie  ea  scheint 
atatt  i^8VfpfBy(U¥a&  bMv;  iviÖBuita  VI,  57.  „ignorantly  for  Ivi* 
dixBto^^i  XQQ6iaYx9$l^  II,  72.;  tovg  ävBVivsyx9iv%ov{g]  v»6 
^l&lflapog  tov  BtvtiyQtt^iBBg  nimi.  ^cr^^rcrg  tov  iXalov  X,  12.^ 
wozu  ich  auf  Boeckh^a  C.  I.  6r.  n.  1693.  7.  tolg  iv^vyiavovtoig 
verweise.  So  nümiich  giebt  die  Inschrift  aelbst,  und  wird  die 
AI utliroassung  ivtvyxavovtBööi  in  den  Addendls  wieder  weichen 
müssen,  da  neuerdings, aneh  Roaa  die  abnorme  Form  beatitigt  hat. 
Nicht  SU  übersehen  ist  dabei,  dasa  jener  Titel  infolge  der  Be-* 
BtHBmung  Boeckh'^s  p.  821.  b.  aus  den  Zeiten  des  Autiochos  Soter 
lierptammt.  Das  auch  aus  Herodol  II,  77.  bekannte  Brot  nvUa* 
öug  wird  swelmat  erwähnt  XIII,  15.  td  {jiiv6v  tm  uv^^liil^iiav 
und  XV,  44.  tö  ijfjLVdv  täv  aexiAi^tfca^taiv,  tcI.  Hesych.  xvllaöviq', 
Sqxos  tig  hf  Alyvnxm  vm6  fiißSv  (^)  i{  okvQag*  XV«  48.  mnsa 
8ta  Yt^v  Tftfiidpay  tov  tf/foti  bedeuten:  wegen  der  'fheuening 
des  Getreides;  xataxoXXovf^Biv  II,  34.  und  xaQaxolXovO^  \ly 
52.  schauen  einander  gegenadtig;  achlitolich:  oAoqpctir  XVIII, 
21.  appsrently  for  6XoqwQB0%aif  oJLoqni^Biv^  womit  man  vgl. . 
Orion  Etym.  p.  188.  3.  oXo^nflofiBVog*  xvgl&g  to  iiBzä  tiXftov 
täif  xQixmv  xXctUiv*  KaXXliiavog  ^ÖXoqmto  x^tag  ävt\  tov  iviX" 
Xbp^  und  Photins  im  Lexikon  oXov<pBiv:  tiXXuv  ij  xataöuäv* 
olov  6Xo6q>li$iv.  Du  v  In  der  letitern  Glosse  diirfte  denmach 
SU  streicheii  sein. 

-  Sind  spater  einmal  erst  die  übrigen  griechischen  Papyrus  det 
brittischeii,  Museums,  sowie  die  Pariser  und  die  Leidener  und  die 
Dresdener  oder  die  in  Privatsamroinngen,  wie  s.  B.  der  des  Ritter 
Aiiastasy  an  Alexandria,  befindlichen  vollständig  herausgegeben | 
dann  wird  es  kein  nnn&tses  Beginnen  sein ,  diese  sammtlichen-ilr« 
künden  in  einem  Corpus  papyr.  graec.  vereint  mit  kursen  Brlln- 
terungen  klassenweise  snsammen^ustellen  und  so  auch  einem  gros- 
sem Publicum  die  jetst  nicht  ohne  Mühe  und  Kosten  au  vereinen* 
den,^immerhin  nicht  uninteressanten  Denkmaler  darauhietem  Biner 
baldigen  Vollendung  der  Arbeit  des  Herrn  Forsliall  aunächst  nia|p 
man  um  so  lieber  entgegensehen,  je  sorgsamer,  wie  schon  oben 
gesagt, X und  glijicklicher  dieser  Gelehrte  bisher  die  Entfiffernng 
bewerkstelligt  liat. 

Pforte.  Karl  Keil. 
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Lateinisches  Element aruforierbuehf  somGebnudider 

nnteren  Classen  de^  Gymnasien,  von  Samuel  UUtk^ff^  Lehrer  ui  in 
Literarschole  %%  Bern.  Bern,  Cliur  and  Leipsig.  Verlag  ond  Ei- 
genlhttm  von  J.  F«  J*  Dalp.  1836.  X  a.  288  S.  8. 

Es  giebt,  'Wie  Rec.  wohl  weiss,  manche  Sehiilminiierf  wel- 
che jedes  in  besonderen  Lectionen  angestellte  Memorircn  tm 
Wörtern  der  lateinischen  oder  überhaupt  einer  fremden  Spiache 
tbeils  als  xu  mechanisch,  theils  als  hinsichtlich  der  RestilUtenit 
der  aufgewendeten  Zeit  und  Mühe  in  keinem  Einklang  stebeadver* 
werfen  und  sich  höchstens  daxu  verstehen,  auf  ein  gründlkho 
Einprägen  der  jedesmal  bei  der-Lectöre  Torkommenden  noch  m- 
bekannten  Wörter  und  Redensarten  Obacht  su  haben.  Ree.  giek 
nun  swar  gern  zu ,  dass  auf  letzterem  Weg,  auf  dem  so  so  ngtn 
in  der  Theorie  immer  noch  eine  classische  Praxis  htuufconuit^ 
bei  weitem  sicherere  Erfolge  im  Einzelnen  erzielt  werden  mö^ea, 
.  "  als  auf  ersterem;  aber  er  bilt  dennoch,  schon  wegen  des  Main 
gelhaften,  ZnflUigen,  Unsystematischen,  welches  dabetobwil- 
tet,  eine  besonders  zn  betreibende  Einübung  Ton  Wörtern  lör 
durchaus  nothwendig,  nicht  teber  allein  darum,  um  dadurch  den 
gehörigen  Wortvorrath  zu  erzielen,  aiondem  auch  um  dtbdp- 
wiss^rmaassen  in  die  Bildungswerkstitte  der  Sprache  lebendig 
einzuführen.  F&r  die  unterste  Stufe  des  Unterriehts  iibrige« 
glaubt  Rec.  icien  sogenannte  Saehrocabularien,  wie  dieselben 
z.  B.  bei  sehr  rielcn  französischen  Grammatiken  angehaoet  sind, 
schon  darum  passender,  weil  hier  der  Weg  der  Analogie,^  sehr 
tt  auch  die  Schüler  zur  Selbjitthätigkeit  anregt ,  doch  auch  ann- 
che  grossen  Gefahren  hat  ^\  und  frisch  angehende  Lehrtiage  lor 
Auffindung  analoger  Formen  und  Wörter  In  weiterem  Siaae  an- 
leiten ,  meistens  weiter  nichts  sein  wird ,  als  ein  graromatisdief 
Bilndekuhspicl.  Auch  mögen  jene  nach  bMimmten  Saehfikheni 
-geordnete  Wörterbiicher  besonders  da  zu  empfehlen  sein,  wo 
Chrestomathien  mit  mehr  modernem  Stoff,  wie  sie  unter  Anderes 
Salzmann  Torschlug,  im  Gange  sind... Hat  sich  dagegen  der  Schl- 
ier schon  ejne  gewisse  Kenutniss  der  Sprache  nach  Fonnbildosg 
,  nhd  Fügung  erworben ,  so  möchte  eine  besondere  Lection  (et«a 
fiir  eilf-  bis  vierzehnjährige  6ymnasialschtiiler),^in  der  nadief- 
nem  Zweckmässig  angelegten  Wörterbuch  die  wesentiichat« 
Wörter  auswendig  gelernt,  iMch  vorliegenden  bekannten  oeae 
"^örter  gebildet,  dabei  die  wichtigsten  grammatischen  Fagiui^ 
und  atyiisti^chen  Wendungen  eingeprägt,  die  üblichsten  Spriidk- 
^  Wörter  und  Sentenzen  memorirt  und  manche  relative  Intereesairfe 

Bemerkungen  angeknüpft  w'^irden,  nur  höchst  ers^riesslieli  ae ül 
Die  früher  dazu  benutzten  Wörterbücher  von  Scheller^  LTioeaianfi. 
Kärchcr,  Nadermann  u.  A.  waren  theils  allzu  überbSnft,  riel- 
leicht  hier  und  da, zu  gelehrt,  theils^ namentlich  hinsichüici  ^« 
etymologischen  Zusammenstellungen  zu  imzurerlassig,  theÜf  fter- 
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haupt  zu  ungenau  und  oberflächlich.  Noch  ältere,  wie«deD  über 
roemoriatia  dea  Cellaritia,  welcher  früher  hier  und  da,  ao  in  Bern, 
beoutzt  und  neu  odirt  wurde,  kennt  Rec.  eben  ao  wenig;,  ala  ihm 
unter  neueren  ein  branchbarerea  zu  Gesicht  gekommen  ist,  äla 
das  •  oben  aufgeführte  dea  Herrn  BUohoff.  Rec/  hat  daaaclbe 
aeinem  Unterricht  in  der  Quinta  eines  G^^mnaaiuma  in  einer  wö- 
chentlichen halben  Stunde  zn  Grunde  gelebt  und  durch  den  Ge- 
'braucli  deaaen  Zweckmäaai^eit  zur  Genüge  erkaiml,  um  ea  aua 
voller  Ueberzeuguog  empfehlen  zu  können ,  und  fühlt  aich  dank* 
bar  Tcrpfllchtet,  einige  darin  anatöaaige  Mängel  öflenUtch  beapre^ 
chen  zu  müaaen.  Auch  kann  er,  etwaigen  Vorurtheilcn  zu  be^ 
gegnen,  nicht  umhin  —  waa  ihm  auch  der  Qirector  der  Anstalt 
und  mehrere  seiner  CoUegen  bezeugen  können  —  zu  Teraichemf 
daas  er  sich  in  diesen  ala  mechanisch  verachrleenen  Lectionen  dea 
regaten  Interesaes  und  dea  auadauerndsten  Fleisses  seiner  Schü- 
ler zu  erfreuen  hatte.  Aber  ea  war  jene  Lection  kein  bloaaea  M e- 
moriren  und  Abhören,  sondern  eine,  so  viel  sich  Rec.  bewusst 
ist ,  verständig  angelegte  Einführung  der  Schiller  der  bezeichne- 
ten Stufe  in  den  Bildunga-  und  Entwickelungagang  derlateiui« 
Bchen  Sprache. 

Mit  den  in  der  einfach  und  klar  gesdiriebenen  und  in  be-. 
acheidenem,  echt  wiasenachaftllchem  Ton  gehaltenen  Vorredo 
auagesprochenen  Grundsätzen  und  Ansichten,  daas  dem  Schüler 
die  Bildung  vieler  Derivaten  und  Compoaiten  überlassen  bleiben, 
daaa-daa  Pensum  erst  dann,  wann  es  wahrhaft  begriffen  sei,  me^ 
morirt  werden ,  dass  der  dieae  Lection  handhabende  Lehrer  ent- 
weder in  sicherem  Besitz  von  dem  Wesen  des  lateioischeH  Sprach« 
achatzes  aein  oder  ein  vollständigeres  Lexicon ,  wie  daa  Kärcheri* 
sehe  (und  etwa  noch,  wie  wir  es  thaten,  mit -besonnener  Aus*» 
wähl  Fiiillppi*8  lateinisches  Coiiversatiojislesdcon)  gebrauchen 
aolle,  und  daisa  selbst  unlateinische  Bildungen  von  Seiten  dec 
Schüler  keinen  Nachtheil  brächten,  ist  Rec  durchaus  eiuver^ 
atanden.  Der  Bemerkung  dagegen ,  daas  in  der  tmtersten  Ahthel- 
lung  blosse  Stammwörter  und  in  einer,  späteren  die  abgeleiteten 
und  siisammengeaetztcB  eingeübt  werden  sollen,  pflichten  wir  |iuv, 
mit  der  Beschränkung  bei,  dass  etwa  der  Behandlung  J^dss  ein-* 
xelnmi  BuchMakens  die  Einprägung  der  Grundwörter  vorausge« 
ben,  aladann  aber  die  wichtigaten  Erweiterungen  hinzngenommeu 
werden  aoUen.  Hier  erleichtert ,  wie  faat  überall  im  Unterrichte» 
daa  G^olgerte  die  Principlen  ,oder  hier  gilt  auch  als  besonders 
geeignet  ein  conceUtrisches ,  nicht  aber  ein  quadratartiges  Ver- 
fahren. Auch  billigen  wir  die  Vorschrift  des  Hrn.  B.,  dass  die  Ge- 
setze der  Ableitung  dem  Schüler  beständig  wiederhiJt  werden 
mnssten ,  nur  insoferm ,  ala  darunter  ein  durch  fortgesetzte  Ue- 
bung  zu  erhngender  Tact  in  richtiger  Wortbildung  v<;rstandeu 
wird.  Wir  würden  daher  den  dem  Ganzen  vorausgeschickten  Ab«* 
BchniU  8. 1  —26  über  die  Gcsetse  der  Wortbildung  entweder  gas 
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Dicht  oder  ent  dino,  wenn  ein  bedentender  AbschntCi  des  Bodies 
^läufig  gemai^ht  tit.  für  den  Schulunterricht  in  Anwendung  bria- 
H^en^'und  dies,  wie  einleuchtend  ist,  nach  streng  aoaly tischet 
Methode. 

In  diesem  Abschnitt  nun  aber  selbst  sind  ^le  Grundgesetie 
der  Wortbildung  dem  Wesentlichen  nach  richtig  imd  zweck|re* 
roiss  entwickelt  and  manche  redit  gute  Beziehung,  wie  s.  B. 
B*  10:bel  ia  und  iiia  auf  das  deutsche  keU  und  iffkeil ,  ^egebea 
worden.  Einiges  jedoch  mnsa  Rec  ausstellen ,  so  das«  S.  2  bei 
der  Blldi^ng  teviier  aus  ievi  Ton  einer  blossen  Buchtiabenverandt- 
Tung  gesprochen  wird;  dass  S.  3  fero^  wo  doch  Mos  too  einer 
logischen  Aneinanderreihung  die  Rede  sein  kann,  aus  drei  ver« 
seiiledenen  SfSmmen  %u$ammengeeet%t  sein  soll ;  dass  S.  4  coilige 
aus  con  und  l^go  constniirt  wird ,  wahrend  es  doch  entweder  roa 
eon  und  l^go  (vgl.  legatus  in  seinen  verschiedenen  Bedeutongcn) 
oder  Ton  con  und  lei  kommt;  dass  S.  5  das  u  in  monnmentum, 
docnmentnmt  welches  hier  ans  dem  bekannten  Mittellaute  herzu- 
leiten  Ist,  eingeschaltet  sein  soll;  dass  ebendas.  airamenitnm  roa 
ater  und  lilcht  vielmehr  Ton  der  an  statuirenden  Mittelform  atrare 
abgeleitet  wird,  dass  S.  7  die  Patronymica  ursprüngliche  Adjecti^^ 
seien,  was  nnr  sum  kleinen  llieil  wahr  ist;  dass  S.  9  ff.  iaa,  iU 
(▼g^-  gegen  Hm.  BIschofTs  Bestimmung  nnr  ancile,  monlie),  etttm 
und  andere  Endungen  der  Art  ungenügend  erklärt  werden,  vgl 
das  Bessere  tn  Hanowe  Reccnsion  der  Ramshornischen  iateini- 
achen  Synonymik  ZelUcbr.  f.  Altertli.  1834.  Nb.  100  f[.'^  da» 
8.11  bei  der  Endung  tue  salua  als  ro»  salvu$  aufgeführt  ist; 
dass  S.  16  Persis  ursprünglich  sein  soll;  dass  S.  19  caieOy  niteo 
Stammwörter  seien,  wöiirend  auf  dieses  PrSdlcat  calor,  nitor  doch 
offenbar  grössere  Ansprüche  haben ;  dass  S.  20  hei  diaco ,  pasct 
poaeo  übersehen  Ist;  dass  ebendas.  nicht  nach  dem  Vorgang  man- 
cher Grammatiker,  besonders  Grötefendf,  awlsehen  Intenslvis  und 
FrequentstivIs  unterschieden  wird ;  dass  S.  22  amplißeo^  welches 
doch  erst  ron  ampllflciis  kommt,  unter  den  CfOmpositen  von  fada 
atfht;  dass  ebend.  neben  caveo  jaeeo  übersehen  Ist;  daas  über 
lege  in  Compositis  ganz  ungenügende  Bestimmungen  gegeben 
werden^  (auch  findet  sich  eben  so  gut  neglego  als  intellego) ;  dass 
o  als  SlammTocal  nie  gefindcrt  werde,  während  doch  oceulo  Ton 
eolo,  was  Hr.  B..  freilich  su  celo  stellt,  das  Gegentheli  beweist; 
dasa  at^ier  nie  Terfndert  werde,  ausser  in, suppeiies,  worin  doch 
nnr  $nö  xu  finden  ist;  dass  S.  26  bei  ee  eediiio  aussäe  und  iie 
übersehen  ist  u.  s.  w.  Die  deip  Buche  angehingten  Zugaben 
8.  259 —  288,  wovon  die  erste  die  Genusregeln,  mit  guter  Aus- 
wahl der  Ausnahmen  und  manchen  guten  Bestimmungen,  wie  ober 
dies,  die  aweito  elno^  Ucbersicht  der  Flexionsmannichfaltigkeil 
der  Verba  nebst  anderem  über  Impersonalia  u.  a.  w.,enthfilt,  6ind 
überflüssig  und  vertheuern  das  Buch  unnöthiger  Weise:  denn 
jene  giebt  nichu  besseres  als  die  meisten  Grammatiken,  und  in 
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diese/ finden  wir  keinen  FortschriU,  et^ist  dieselbe  unwiesen-^ 
sehaßlicke  Anordliutig  des  Gegenstandes^  weiche  in  fast  allen 
Gratiunatiken  wahrgenommen  und  Jahr  ein  Jahr  aus  von  den 
Herren  Schlendrianspädagogen  im  Unterricht  benutzt  wird. 
Herr  II.  lese,  wenn  er  ob  der  Mühe  werth  halt,  in  diesem  Bezug 
unsere  Lehre  vom  lateinischen  Verbum  nach.  A|ich  sind  Bospo- 
rua,  Ilellcspontua ,  Pontiis  (ich  denke  hier  an  das  Ursprungliche) 
keine  Ländernamen ,  und  über  die  Wörter,  wdche  der  Bedeu- 
tung^ nach  Meutra  sein  aollen ,  kann  doch  die  Bestimmung  nicht 
gelten,  dasa  dahin  die  indeciinabilia ,  Namen  Ton  Buchataben 
u.  8.  Wi.  gehörten,  und  für  den  Schüler  dürfen' advena ,  convivBf 
traiisfuga  keineswegs  als  comraunia  angegeben^  werden« 

Von  der  nicht  obenhin  zu  beantwortenden  Frage  abgesehen, 
was  bei  einem  aolchen  Scbiulbuch  und  resp.  Unterricht  dem  leben-« 
drgen,  was  dem  schriftlichen  Wort  zu  überlassen  sei,  'gereicht  es 
nun  unserem  in  vieler  Beziehung .  trefflichen  Buch  offenbar  zum 
NachtheH,  dass  das  Griechische  dabei  durdiaua  unberücksichtigt 
geblieben,  dass  allzu  wenige  Redensarten,  Sprtichwörter ,  Sen- 
tenzen und  auch  Dichterstellcn  angezogen  und  dass  überhaupt  das 
Factl^iche  der  Sprache,  so  zu  sagen  —  es  gilt  diea  namentlich  für 
weniger  gewandte  und  gelehrte  Lel^rer  —  nicht  lebendig  genug 
gemacht  worden  ist.  Auch  ist  lijer  und  da  eine  gewisse  UuvoU- 
ständigkeit,  Ungenauigkeit  und  namentlich  orthographische  Nach- 
lässigkeit aufrällig,  so  fehlt  bei  ac  atque^  bd  acus  neben  acu  pin- 
gcre  die  Redensart  acu  tangere,  hei  aequalis  alicui  aeqüalis  aii- 
cuius  (erfterea  adjectivisch ,  dieaes  aubstantiviscb),  bei  äer  die 
puncta  diacreseos,  bei  aerarium  das  hinlänglich  verbürgte  Ad- 
jcctiv  aerariua,  hei- magni  aestimare  pluris,  plurimi  aestimare; 
baUista  falsch  für  balista,  was  daneben  angegeben  ist,  eaeddi 
(vielleicht  übrigens  das  ursprungliche,  wenigstens  ateht  feci,  jeci 
II.  s.  w,  offenbar  für  faeci,  jaeci)  statt  cccidi;  caelum  statt  coe- 
lum,  vgl.  to  xoiAoi/,  €oelare,/€aelare,  celare,  höhlen,'  hehlen; 
bei  careo  fehlt  cassiis;  cedo^  daa  yerachiedentlich  abgeleitet  ^wird, 
ist  weder  verbum  defectivum,  noch  überhaupt,  trotz  des  hnpe- 
ratiuachen  cette,  verbum,  vgl.  unsere  Lehre  vom  latein.  Verbum 
S.  194;  hei  classicus  fehlt  die  Beziehang  auf  die  aervianiache 
Biirgereintheilung  und  den  dahin  gehörigen  Sprachgebrauch;. bei 
dives  fehlt  Dis  als  Name  Plutos;  bei  Mars  Mavors;  pecunia  ist 
wohl  nicht  ursprünglich  das  Vermögen  an  Vieh,  sondern  ein 
Geldstück  mit  dem  Emblem  eines  Stuckes  Vieh ;  parcae  zu  parco 
war  als  euphemistische  Benennung  anzudeuten ;  equidem  war  als 
auch  für  quidem  gebraucht  zu  bemerken ;  bei  avius  und  devius 
der  synonymische  Unterschied  snzo  geben  u.  s.  w.  Am  meisten 
lässt  Jedoch  das  vorliegende  Buch  in  etymologischer  Beziehung  zu 
wünschen  übrig^:  hier  ist  nämlich  nicht  nur  manches  evident  Fal- 
sehe  aufgestellt ,  sondern  auch  gar  vieles  laugst  als  richtig  Aner- 
kannte übersehen  worden.    Auch  hatten  Wörter,  welche  erweis- 
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Beb  StanmiTerwaiidtidiafk  imter  eioander  haben  ^  weno  andi 
J  der  Stamm  aelbal  nicht  mehr  su  ermitteln  war^  nicht  aos  eioan- 
der genasen  werden  aollen,  ala  adulor  nni  aduUer;  indago^  uh 
digito  und  vielleicht  digittu;  annuM  und  anrudus;  aröiier  nnd 
diribere;  atrox  und  trux;  aurora  und  aurum;  öeUua  und  M- 
lum  u.  a«  w«  Zusammengehören  femer  aeeo^  acerbus^  aciKu$, 
aeuOy  aeer;  aeslimo  und  aes;  ajo  und  negq;  alvus  und  aivetu; 
ancilla  und  onus  (anicella);  antenna  und  ante;  wahrscheinilcfa 
apia  und  apio;  aprieus  und  aperio;  aquUa  und  aquiio  unter 
aqua;  areeo^  drea,  arcus  unter  ars;  argentum^  argUla^  ar- 
guo;  aries  und  arüta;  armenhtm  nicht  sn  arare.,  sondern  xa 
demaroll«;  asda  gehört  zn  axU;  aut  au  auiem;  bar 6a  riel- 
lefcht  su  barbarusf  bruma  nicht  au  brevia;  cifmburo^  busium 
weisen  auf  ein  aitea  buro;  cacumen  gehört  wohl  zu  acus,  war 
weaigstena  als  abgeleitetes  Wort  kenntlich  zu  machen,  wie  noch 
aerumna^  aeverua  (se  und  verns  1) ;  paludamentum  (palns?)  u.  a. 
Ob  caelo  Ton  caedo  komme,  bezweifelt  Rec.  $  eben*  so  wenig  stellt 
er  castus  (Hr.  B.  schreibt  caestus)  zu  demselben ,  aondeni  leitet 
ea  ans  dem  Griechischen  «ciJtdg,  xcvtJid,  Tgl.  Passaw't  Griech. 
liexicon;  dagegen  gehören  wieder  caesius  und  caesariea^  toMs 
und  cuUus  (Tielleicht  auch  calumnia);.  eaput  und  capto;  earcer^ 
arceo  und  coerceo;  eofpenium  und  carpare;  aaseua  und  eada; 
•  cautas  und  cos;  occulß  und  eolo  (nicht  celo,  wie  Ilr.  B.  will), 
.  cieonia  und  cicur  etymologisch  zusammen.  Gleicher  Welse  fer- 
ner carvix  und  carvus;  coUU  und  coUum;  crado  und  do;  mando 
und  do  Tgl,  meine  Lehre  vom  lat  Verb.  S.  134;  erepidu  und  ere- 
pido  (vgl.  das  deutsche  Socket' und  den  griechischen  Gebrauch); 
crispus  und  crista;  cucumis  .und  Cucurbita;  dilio  und  dare; 
dolium  und  dolot  exta  und  ex;  facatus  und  facto;  faacia  uad 
fascis;  fastigium  und  faslus;  faralis  und  feriap;  fides  uad 
flndo;  fons  und  futido;  formica  und  forma  (wenn  nicht  givgpi^ 
TOrschwebte) ;  ianua ,  fatius  -(Eanus)  und  eo;  iacarta  und  laeer- 
ius  vgl.  mus,  musculns;  laeius  und  latus  Tgl.  elatus)  laterna  und 
latum  von  fero;  litera  und  Uno  (wenn  nicht  legitera  das  ursprüng- 
liche ist);  mana  und  maturtis;  margariia^  mar go  und  mergo; 
maditor  und  medius  vgl.  äoa^a  (wenn  nicht  pBlstav  su  Grunde 
liegt);  viendicus^  mandum  und  mantior ;  menitun^  mtma  und 
minao;  mao^  ao  vgl.  trames,  seinita;  nt^itsa,  mansM  und  me- 
iior;  marces  und  merx  (ersteres  stellt  Hr.  B.  unter  mereo);  m>r 
las ,  meles  und  meare  (so  wohl  richtig  nach  Schwenck)|  moiliiM 
und  mo(fus;  naris  und  nastts;  nabula^  nabtüOj  nubas  und  i^Ao; 
rietnpa  und  nam;  neeess«,  nwquam  und  na ;  -  obtivisoor  uhd  oA* 
/fiso  vgl.  unser  verwischen;  ora  und  osy  otdior  und  ordo;  ops 
und  o'ti/m  (dies  statt  opitiam);  oi>o  und'omen/  poro,  /parto  und 
ptireo;  panes  und  penitus;  panus  und  panttria;  pica  und  pieus; 
.  ^0170,  pos^  und  jiioito;  porta^  postis-und  porto;  pfae^  praemmm 
und pr aas;  juoqua  und  j^»«/  rfl|ieiisund  rsjto;  saltmn  uad  sa- 
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Mo;  sanguis  und  äaniei;  seid  und  se;  sine  und  sino;  spica  \\ni 
Spina  rsto^  siMa  und  stauro;  vesti^htm  umd  verio;  via  (veha) 
und  teho;  vultus  nnd  voio  u.  8.  f.  Falsch  oder  theflweise  nilnde- 
Btens  höchst  unwahrscheinlich  sind  folgende  Etymologieen  des 
Hrn.  B«:  auriga  von  auris^  eomissor  von  eonds;  tuaciits  Ton 
cunque  (nicht  Tieimehr  statt  conlnnctns?);  duo  als  Stammwort 
von  induo,  exuo,  wo  doch  wohl  das  d  ans  dem  alten  endo  Her- 
ziildten  ist;  epuiae  statt  edipnlae  Ton  edo;  emobunenlum  zu  mo- 
lare (eher  noch  su  moUri);  polles  nnter  poUeo  u.  s.  v.  Consulo 
ferner  geliört  unter  constU  nnd  nicht  umgekehrt  $  cur  steht  offen* 
bar  für  quare  und  ist  nicht  primitiv;  elemenium  besteht  «ns  1,  m, 
n;  bei  iungo  fehlt  nxor;  bei  luscinia  der  Ursprung  ans  ludus 
nnd  canere,  Tgl.  das  lettische  lagsdigalla;  910. und  ne  war  auf  an* 
dere  Art  ■«  fassen;  obscürus  war  als  Ableitung  bemerklich ^u 
machen  (Tielleicht  von  clarns) ;  oppido  unter  oppidum  su  stellen, 
sttpplico  unter  supplex  nnd  nicht  umgekehrt,  prior-  u.  s.  w.  unter 
prae  und  nicht  unter  ein  altes  pm;  sidero  und  sedeo  warzn 
verbinden;  sp^ctfs  und  specißs  (doch  vielleicht  auch  öneos),  und 
tam^  quam  waren  dem  tantus,  quantas  voranzuschicken.  Seltene 
Wörter,  wie  agricultor,  asser  u.  a.  konnten  füglich  fehlen.  Der 
*Dnic&  des  Buches  endlich  lässt  Manches  zu  wünschen  übrig; 
Rec.  sind  manche  Druckfehler  aufgestossen,  Ton  denen  er  hier 
nur  ols  Beleg  S.  14  hornothius,  maritinus,  S.  16  Tegaeus  anfuhrt. 

'  M.  Fuhr. 

D'SUtsche  Sprachlehre  mit  sahlrei^hen  Uebangtaufgaben  für 
holiero  ood  niedere  Volknchulen  von  £.  L,  lUtterty  tiic.  der  Theo- 
logie,  Freiprediger  ond  Lehrer  an  der  ersten  höheren  Mndcheo- 
•chulo  an  Darmstadl.  Ente  jibtheilung,  144  S.  in  8.  Pr.  24  Kr.  — 
UebungBOvfgäben  zur  dcultchen  Sprachlehre  elc.  Zweite  jUilheilnng, 
137  €•  Preis  24  Kr.  —  Die  Lehre  vom  deuUehen  Style  oder  j^nlei- 
iung  zum  richtigen  detUechen  Gedankenausdrutke  für  Volkiscbulcn  ond 
eiuEQlne  Clas«en  der  Realanitalten  nnd  Gymnaiien.  t  Dritte  Abthei' 
lung.  411  S.  Pr.  1  Fl.  21  Kr.  —  .Darmstadt,  1889.  Verlag  vob 
aoh.  Pbil,  DIehl. 

Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  ^  verbunden  mit  bock" 
ster  WoMfeilheit,  sind  die  Vonüge,  welche  oben  genanntes  Werk 
wohl  vor  allen  bisher  erschienenen  Ldirbüchern  der  Art  siir  Ein« 
ilkhmng  in  den  Volks-  nnd  Realschulen  eignen.  Die  letztere  Ei-* 
gensehaft  bedarf  wohl  keines  weiteren  Nachweises;  die  beiden 
andern  mögen  folgende  Bemerkungen  ins  rechte  Licht  setsen* 
Als  oberstes  Princip  schwebte  dem  Verf.  bei-  seiner  Arbeit  die 
goldene  Schulregel  vor:  ^^Uebung  ipacht  den  Mebter.^^  Denn  wenn 
er  auch  in  der  eigentlichen  Sprach-,  sowie  in  der  Styllehre  nicht 
fersXumt  hat,  seiner  überaus  reichen  Sammlung  von  Beispielen 
und  Uebuttgsaufgaben  eine  Theorie  xur  Seite  zn  geben,  so  bt 
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ent  nach  beiden  abgehandelt  werden  sollen, ^anaUU  dsas  entere 
jetit  cwiachen  Sati  und  Satsgefni^  eingeschoben «  die  abgekin- 
ten  aber  an  drei  Terschfedenen  Steilen  (S.  86,  89  and  94)  xer- 
streut  und  die  eilfj^tisehen  Sitae  sogar  ganz  am  falschen  Orte 
(S.  95)  zwischen  den  Schaltsatsen  und  Perioden  anf^flihrt  siad. 
—  Wir  bestreiten  femer  die  Richtiglieit  der  Definition  von  den 
Satagefiige,  als  ,^bestehe  es  wenigstens  aus  swei  ein&chen  Sitso» 
▼on  welchen  jeder  seinen  eigenen  Satsgegenstand  und  seine  eigne 
Anssage  habe;^  denn  darnach  hörten  die  xusammeng^eBOgeBea 
8|ts€  mit  einerlei  Subject  und  Priidlcat  auf,  snsammengeselste 
Sitae  au  sein,  was  sie  doch  (uiri  awar  beigeordnete)  sind.     Die 
einfachste  Definition  von  Sata  und  Satagefage  wäre  wohl :  Em 
einfacher  Sata  ist  ein  solcher,  der  fiir  sich  allein,  d.  h.  weder  u 
mittelbarer,  noch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  nndcra 
Satae  stellt;   ein  Satagfsfuge  hingegen  ist  die  Verbindung  sweler 
oder  mehrerer  Sitae  au  einem  Ganaen.  —  Die  eigentlichen  Perio- 
den* oder  Gliedersatse  beschrinkt  d<^  Verf.  mit  Itecht  aof  die 
Satsgefuge  mit  Vorder-  und  Nachsats,  die  sich  gleichsam  wie 
Glieder  eines  Gänsen  gegenüber  stehen;   nur  begeht  er  darin 
einen  Fehler,  dass  er  den  Vorderssts  nur  als  von  Nel^eunÜsen  ge- 
bildet sniiimmt,  da  es  doch  auch  beiordnende  Perioden,  s.  B.  die 
mit  „awar  —  aber^^  gebildeten,  giebt.  —  Die  wichtigsten  Regda 
aus  der  Rectionslehre  bringt  der  Verf*  S.  73  ff.  gelegentlich  der 
Pridicats-Erginxungcn  bei;  Einiges  aus  der  Einstimmungslehre 
S.  80  in  einer  Anmerkung  und  höchst  Unbedentendea  über  die 
Moduslehre  S.  84  gleichfalls  in  einer  blossen  Anmerkung.     Auch 
diese  Parcellen  waren  wohl  besser  au  einem  einheitlichen  Ganaei 
ausammengestellt  worden,  anstatt  dass  sie  jetxt,  auf  eine  fnr  du 
Auffinden  namentlich  sehr  unbequeme  Art,  serstreot  daliegen.  -- 
Einen  filiiilichen  Tadel  wegen  Trenmmg  und  Auseinanderhnltuaf 
zusammengehöriger  Dhige  miissen  wir  in  Ansehung  der  Lehre  vaa 
der  Saixstellung  aussprechen,    worüber  auch  an  Terachledenea 
O^en  gebändelt  und  dariibcr  zuletzt  die  Stellung  der  Umatands- 
sitze  als  Vorder-,  Zwischen-  und  Nachsitze  ganz  vergessen  wir4. 
Ueberdicss  hatte  die  versetzte  Stellung  der  Mcbensätze"  In  eia« 
willkürliche   und   nothwendige  eingetheilt  und  der  letstem  die 
Stellung  simmtlicher  Adjectivsitze  zngetheilt  werden  muaaen.  —  | 
Auch  in  dem,  was  der  Verfasser  über  Wort-  und  Redeton  sagt,  ist 
keine  methodische  Ordnung  befolgt:  es  bitte  von  dem  Sjlbcn- 
au  dem  Wort-  und  Redeton  foftgegsngen  werden  müssen  und  nicbt  j 
umgekehrt;  denn  nur  so  lisst  sich  Gber  diese  Dinge  eine  bealinuote 
^Vorstellung  gewinnen  und  ein  sicheres  Geseta  aufstellen. 

Im  vierten  Abschnitte^  ,,die  RechtschreibungsIehre^S  folgen  i 
I.  die  bekannten  allgemeinen  und  besonderen  Regeln  aber  die  I 
eigentliche  Rechtschreibung  (Orthographie)  der  Laute,  Sjlbea 
und  Wörter,  und  sodann  IL  die  Lehre  von  den  Sataaeichen  (fnter- 
punctlon).    Der  Verf.  verfehlte  hier  die  natürliche  und  einalg 
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practte^  Ordnung,  welche  Tom  Commar 'ausgeht  und  mit  dem 
Punete  schliesst,  und  nicht  umgekehrt;  und  auch  in  der  Ge- 
brauehabestiromung  eines  jeden  einsehien  Zeichens  liesse  sich 
Manches  aussetien.  •«— 

So  Vieles  wir  demnach  auch  an  dem  theoretischen  Theile 
dieser  Sprachlehre  anssustellen  haben  ^  so  müssen  wir  doch ,  i4'afl 
den  practischen  betrifft,  anerkennen,  das«  es  dem  Verf.  gelungen 
ist,  diese  Mffogel,  wenigstens  für  die  nredem  Volksschulen,  för 
welche  doch  diese  Abiheilung  selnes'Werkes  lunäclist  bestimmt 
sein  soll ,  durch  eine  sehr  verständige  Auswahl  zahlreicher  Ue- 
bungsstucke,  welche  von  den  Lauten  sn  die  einxelnen  Regeln  be*- 
gleiten,  gewissermaassen  zu  ersetzen.  Und  allerdings  wird  für 
die  Bedürfnisse  solcher  Schulen,  deren  Verhältnisse  in  den  rerr 
Bchiedenen  Lehrgegenständen  eine  l^eschräiikung  anf  das  unbe«- 
dingt  Nothwetfdige  und  unentbehrlichste  iPractische  zur  Pflicht 
machen,  der  dort  den  Schulern  zur  Behandlung  und  zur  schrifl^ 
llclien  Bearbeitung  dargebotene  Uebungsstoff  völlig' hinrieichen; 
nicht  so  aber  für  höhere  Volks-  und  Realschniea,  denen  allen  na* 
tfirlich  ein  höheres  Ziel  gesteckt  werden  muss. 

Fnr  solche  Schulen  bestimmte  der  Verf.  deshalb  die  zweite 
jibiheitung  seines  Werkes,  welche,  ausser  dass  sie  einige  in  der 
ersten  AbUieilang  übergangene  Regeln ,  z.  B.  S.  11  die  Biegung 
der  Fremdwörter,  S.  16  und  17  die  B^eutung  der  untrennbaren 
Vorsylben  und  S.  21  die  der  Nachsylben  der  Eigenschaftswörter 
nachholt  und  von  S.  87  —  115  ein  gut  ausgewähltes  Verzeichnisa 
der  in  der  Schrift-  und  Umgangssprache  gebräuehllchsten  Fremd- 
wörter giebt,  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  der  mannigfaltigsten 
Uebnngsanfgaben  zur  deutschen  Sprachlehre  enthält.  Zwar 
schlicsst  sich  dieselbe,  ihrer  gapzeu  Anordnung  nach,  zunächst 
genan  an  das  eigene 'Lehrbuch  des  Verf.  an,  doch iiann  sie  bd 
'  jeder  andern  deutschen  Sprachlehre  mit  Nutzen  gebraucht  werden, 
I  Der  Verf.  befolgte  dabei,  um  sie  in  jeder  Hinsicht' recht  brauch- 
biar  und  zweckmässig  zu  machen ,  nicht  Mos  überall  die  gehörige 
Stufenfolge  und  einen  naturgemäasen ,  geregelteii  Plan,  sondern 
er  bestrebte  sich  auch  zugleich,  seine  Aufgaben  stets  so  zu  wäh- 
len, dasB  dadurch  sowol  die  Spracheinsicht  und  Sprachfertigkeit 
der  Schüler  erzielt,  als  auch  die  gesammte  geistige  Bildung  der- 
selben recht  geweckt  und  erfreulich  gefördert  würde.  Und  bei 
aller  Mannigfaltigkeit  gelang,  es  ihm  gleichwohl,  das  richtige 
Maass  dea  darzureichenden  Uebungsstoffes  zu  beobachten* 

Der  erste  AbBchnitt  (S.  1—4)  enthält  Uebungsstücke  zur 
Lehre  von  den  lauten,  den  Sylben  und  der  Bildung  der  Wörter 
im  Allgemeinen,  der  zweite  (S*  4—35)  *\\  der  Lehre  von  den  ein- 
zelnen Wortarten,  der  dritte  (S.  35—80)  zu  der  Satzlehre,  der 
vierte  (S»  80 — 126)  zu  der  Rechtechreibungslebre. 

Schon  von  den  Lauten  an  werden  die  Schuler  immerauch 
zur  Anwendung  dea  nufaufindendeo  Wortes  In  Sätzen  nufgefordert« 
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—  Die  elgentUchen  DenUbungen,  welche  der  Teif.  mBgBdet 
immer  mit  den  Sprachübungen  zu  Terblsden  ■ncb^  be^nneii  k- 
reit«  mit  den  UebxingMnf(^ben  surXehre  Tom  Hauptworle,  tai 
beziehen  eich  theils  auf  Dinge  des  taglichen  Lehens,  tliriis  uf 
die  Naturgeachichte^  die  JNaluriehre  und  die  Wdlgesdiiciiu. 
jedoch  stets  nur  in  einer  Ausdelinung,  wie  sich  dieselbe  for  da 
Gedanlcen-  und  Lebenslcreia  der  Schüler  geb&hrt.  Besei^ 
mannigfaltig  und  anregend  sind  die  Vermischten  Uehnngsitnie 
Sber  die  Terschiedenen  Wortarten  (8.  27 — 35).  — 

Nebenbei  wird .  cngleich  anch^  auf  mancne  andere  notaüdc 
Dinge  'RucIiaiGht  genommen,  namentlich  anf  die  Abweehahn^n 
Ausdrucke,  auf  den  Gebrauch  der  Wörter  und  Redenaaitaik 
eigentlicher  und  uneigentlicher  Bedeutung  etc.  In  letsterer  Be 
^siehnng  erscheint  es  uns  besonders  fruchtbar,  wenOi  wie  S.  Sip- 
schiebt,  ^Ton  den  Schriicm,  nach  der  dort  gegebenen  Aolettusf. 
verlangt  wird ,  die  verschiedenen  Bedeutungen  gewisser  Wörter^ 
z.B.  des  Wortes  ^^Auge^,  aufzuschreiben,  die  roögiieheD  fS^ea- 
schalten,  lli&tigkeiten  und' Zustande  der  Gegenstande,  welcbesie 
-bezeichnen,  anzugeben,  sodann  durch  Ableitung  nnd  Zssafluaei« 
Setzung  andere  Wörter  aus  denselben  zu  bilden«  BedenoaTt»  ir 
nennen,  In  welchen  diese  Wörter  vorkommen,  und^endlldi  dieafif- 
gezeichneten  Wörter  und  Redensarten  in  Sitzen  ansnwendea.  - 
Selir  '  belehrend  durch  mannigfaltigen  Inhalt  sind  'such  & 
Uebungsstücke  zur  Bildung  der  zusammengezogenen  Sltse  S.41I. 
sowie  der  Satzgefüge  8.  44  ff.  •—  Die  Uebilngsaufgabea  m. 
Schlüsse  des  dritten  Abschnittes,  woranter  sich  auch  einige  poeth 
sehe  zu  Gedachtnissulifingen  beßnden,  leiten  gewissermaas^ 
schon. zur  Rede-  oder  Styllehre.  Besonders  gilt  dies  too  dsa 
Uebentetzen-  der  g'ebundenen  in  die  ungebundene  Rede^  tob  ^ 
Bildung  kleiner  Erzählungen  aus  gegebenen*  Wörtern,  die  des  Zfi* 
sammcnhang  errathen  lassen ,  von  der  Abfassung  von  Briefclia^ 
Scheinen  und  verschiedenen  anderen  Geschaftsaufaitzen ,  in  tst 
seinen  erweiterten  Satzgefi&gen  etc.  Eben  so  sind  die  Uebusr 
aufgaben  zur  Orthographie,  insbesondere  zur  Interpunetion,  me 
stens  schon  kleinere  Redeganzen,  theils  prosaischer,  theüs  pacti^ 
scher  Art. 

Wir  kommen  nun  zu  der  dritten  und' stärksten  AbtJkeibfs\ 
vorliegenden  Werkes,  welche  ,<)die  Lehre  von  dem  Style  oder  £^ 
Anleitung  zu  richtigem  deutschen  Gedankenausdnicke^  —  i 
schriftlicher  wie  in  mündlicher  Rede  (denn  mit  Recht  dringt  k 
Verf.  überall  auf  Einübubg  der  einen  zugleich  mit  der  andeni 

—  enthSlt.*  Sie  schliesst  sich  zn^ar  zunächst  an  die  beiden  früb« 
ren  Abtheilnngen  ^  kann  aber  auch  sehr  gut  ohne  dieselben  ^ 
brau<;ht  werden.  Die  Hauptsache  bilden  auch  liier  die  in  reiclt^t« 
Anzahl  gegebenen  Musterbeispiele  und  Uebungsanfgaben,  S 
theilweise  aus  andern  WerIceB  (namentlich  aus  den  bekannte 
Lehr-  und  Uebungsblicfaem  von  Bormann,  Falkmum^    Reh« 
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Scholz,  Sickel,  towle  aas  den  Briefstdlern-Ton  HaHmann,  Biimpf 
lind  Baitnigarten)  entlehnt'iind  entweder  unTeriinderl  oder  in  vcr-< 
Sndorter  Form  aufgehofnnien  worden,  grossem  Tlieils  aber  Ton  dem 
Verf.  selbst  herrühren.  Die  Answahl  dieses  Uebnn^sstoffes  winrde 
mit  lobenswcrtfaer  Sorgsamkeit  und  Vorsicht  getroffen,  damit  ninr 
Passendes  dargeboten,  die  Gewandtheit  in  der  Darstellfing  der  Ge- 
danken anf  mannigfaltige  Welse  geübt  und  das  Interesse  der  Schu- 
ler för  diesen  so -wichtigen  Theii  des  Unterrichts  durch  gehörige 
Abwechslung  recht  rege  erhalteo  wurde.  Auch  wnrde  bei  der 
Anordnung  dieses  Stoffes  eine  methodische,  streng  geregelte 
Stufenfolge  beachtet.  Eine  Beschrinkong  der  Zahl  dieser  Auf- 
gaben schien  dem  Verf.  darum  nicht  rathlich,  weil  er.  bei  Bearbei- 
tung seines  Buche«  seiir  Terschiedene  ^chiüen  —  Volksscliulea 
jeder  Art  und  auch  Gymnasien  ~«  ins  Auge  fasste,  deren  Bedürf- 
nisse nach  ihren  elgcritlinmlichen  Verhältnissen  nicht  gleichartig 
sein  können.  Wir  können  dem  Verf.  nur  dankbar  sein  für  diesen 
Reicltthnm  des  Stoffes ,  aus  dem  skh  nun  der  Lehrer  mit  jedes« 
nialiger  Beriickslclitigtmg  des  Standpunktes  seiner  Schuler  das  für 
seinen  Zweck  Geeignete  mit  lelditer  Mühe  auswählen^ kann.  Bei 
den  Belehrungen  und  Winkeil,  welche  den  einseinen  Stylgattnngen 
vorausgehen ,  befleissigte  sich  Hr.  R.  der  grbssten  .Kurse  und  hob 
nur  das  Wichtigste  herrqr.  Auch  dies  Bestreben  Terdient  Lol>^ 
nur  bitte  auch  das  Wichtigste  jeder  Art  Tollstindig  gegeben  wer-  ^ 
den  müssen.  Wir  werden  indess  gerade  hier,  namenälcli  gleich 
Im  Anfange ,  Einiges  vermissen. 

Die  Einleiiuiif''{S.  2—9)  giebt  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen fiber  den  schriftlichen  Gedankenvortrag  oder  den  deutschen^ 
Styl.  Der  Verf»  nennt  ala  die  wichtigsten  Eigensehaften  ^neu 
guten  Styls :  Spra^hrichtlgkeit,  Sprachreinheli,  Deutlichkeit,  Be- 
stimmtlieit  und  bündige  Kiirse,  Angemessenheit,  Wohllaut,  Wunle 
und  Lebhaftigkeit,  bemerkt  dabei  aber  mit  Recht  (S.  7):  ,«Natär- 
liclikeit,  Einfachheit  und  Deutlichkeit  bleiben  immer  die  sdionsten 
Zierden  der  Schreibart.^^  —  Es  hätten  hier  überall,  aowic  auch 
bei  der  darauf  folgenden  Bemerkung  über  die  drei  Hanptgattun- 
gen  der  Schreibart  die  nötfalgen  Belege  nicht  fehlen  dürfen.  *^ 
Ein  Hauptmangel  ist  aber,  dass  die  Lehre  von  der  'Disposition 
S.  9  (am  Schlüsse  der  Einleitung)  sowie  S.  218  gelegentlich  der 
Abhandlung  kaum  her&hrt,  geschweige  denn  mit  der  nothigeo ' 
Ausführlichkeit  im  Einseinen  dargelegt  und  durch  passende  Bei- 
spiele eingeübt  worden  wäre. 

Die  Uebungsaufgaben  beginnen  bereits  S.  9  mit  I.  Beantwwr- 
Utng  von  Fragen  (bis  S.  13).  6  Musterbeispiele  gehen  128  un- 
beantwortet gelassenen  Frsgen  der  mannIgfaUigsten  Art  aus  der 
Geschichte,  Rellglonslehre,  Naturgeschichte  ^tc.  voraus. 

Nun  folgen  II.  Ertählungen  (bis  S.  98),  und  swar  suerst  — 
A:  Nadiblldung  gegebener  Ersählungen,  ala  die  leicliteste  Uebimg 
der  Art  (nitr  A^eitung  ohne  Beispiele  nnd  Aufgaben) ;  —  sodana 
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—  B.  Debertn^iijs  gegebener  EniUnogeii  eoe  der  Poesie  io 
Prosa  (3  Musterbeispiele;  als  Aufgabe:  llFabete  «od  20 
Jende  Gedicfale  anderer  Art,  welcbe  auch  als  Gedichtawafihnngcs 
gebraucht  werden  können;  ausserdem  werden  70  vemrAiedm 
Fabelu  und  andere  ersihiende  Gedichte  i»eselc|uiet,^ wobei  der 
Verf.  wiederholt  dalrauf  aufmerksam  macht,  dass  in  den  auf  diese 
Welse  wieder  su  crnhlenden  und  fiberxutrsgenden  BraShlnnges 
Tiel  Handlung  rorkommen  muase,  damit  die  Schüler  in  der 
Anfctnsnderfolge  der  dargestellten  Thatsacben  Stoff  and  Fadm 
fiir  die  freie  Wiederenahlnng  erhalten;  anch  dürfe  mna  Aaüui^ 
blos  solche  Stucke  xum  Machbilden  Torlegen,  In  welchen  nur  we* 
nige  und  leicht  au  deutende  bildliche  Ausdrucke  vorkommen);  — 
C.  Gedrängte  Darstellung  der  In  grösseren,  ausfuhrllehelren  BMb- 
lungen  enthaltenen  Thatsacben  und  Begebenheiten  —  eine  sebr 
nützliche  Uebung  für  die  mündliche  uod  schriftlicbe  Rede  1  (4  Mb- 
Bterbeispiele,  woron  eins  in  QrieCfonn;  103  aus  der  bibliscbea 
und  allgemeinen  Gcsdiidite  entnommene  Au^ben;  sodann  nach 
einigen  Vorbemerkungen  nber  gedrängte  und  ausfuhdicbe  ge- 
schichtliche'Darstellung,  4  Mnsterbeuplele  von  letxterer);  —  D. 
Eraählungen  nach  gegebenei^Entwürfpn,  deren  weitere  Ansfnh- 
ning  verlangt  wird  —  eine  schon  schwierigere  Aufgabe,  die  eines 
höheren  Grad  der  Selbstthätigkeit  Toraossetst  (2  Musterbeispiele 
von  Entwürfen  nebst  weiterer  Ausfuhrung  derselben ;  nlMJdbongs- 
stucke:  31  Entwürfe  [darunter  einige  moralische  und  mehrere  ge- 
schichtliche, s.  B.  Herzog  Aibrechts  Bache,  Ludwig  der  Kisernef 
Leonidss  und  seine  Spartaner,  die  Hermannsschlacht,  Herao^  Heia- 
rldi  der  Löwe,  die  fiir  gans  Deutschland  wohlthatigen  Eioriditaa- 
gen  des  Kaiser  Msximiiian  L  etc.]  und  68  geschichtliche  Aolgabea 
ohne  Entwürfe ;  sodann  4  Entwürfe  zu  Schonerzahlungen  nebst 
7  Entwürfen  zu  Fabeln  und  9  Entwürfen  zu  Parabeln);  -^  E.  Er- 
sShlangen,  zu  welchen  der  Stoif  durch  die  eigene  Erfahrung  ge- 
geben ist  (2  Musterbeispiele,  beide  in  Briefform,  und  16  Aufga- 
ben); F.  Erzählungen,  welche  zur  Erlautfrang  von  Sprichwörtern, 
Denkspruchen  oder  anderen  aligemeinen  Sätzen  von  dei\  Schulen 
gebildet  werden  sollen  (IL  Musterbeispiele  solcher  Erzählungen, 
nebst  4  Beispielen  der  Darstellung  allgemeiner  Wahrheiten  In  Fa- 
beln und  2  Beispiele  der  Darstellung  derselben  Grundgedanken  in 
mehreren,  dem  Stoffe  nach  verschiedenen  Nschbildungen ,  45 
Aufgaben  zu  Erzählungen^ —  mitunter  auch  Fabeln  —  nber 
Sprücbwürter  und  Denkspruche,  53  Aufgaben  zu  gegebenen  tJe^ 
berschriften  —  zanf  Theil  auch  in  Briefform);  —  G.  Erzählun- 
gen nach  einzelnen  gegebenen  Wortern  (2  Musterbeispiele  und 
22  Aufgaben). 

III.  Beschreibungen  (bis  S.  164)  —  wohl  einer  der  gelun- 
gensten Abschnitte,  in  theoretischer  wie  In  practischer  Hinsicht. 
Wälirend  der  Torhergehende  Abschnitt  an  geeigneten  Regeln 
ziemlich  arm  ist,  so  enthält  dieser  eine  Menge  derselben  nnd  nwar 
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neist  iehr  fSrderlMie«  Msn  ersieht  Merall  mit  Vergnügen  die 
▼leljihrige  Erbhrung,  welche  der  Verf.  In  diesem  Faclie  an  sei- 
nen Zöglingen  getoiacht  haben  muss.  Aneh  ist  der  icinderfreiind- 
liche  Sinn  sehr  anzuerkennen ,  mit  dem  sicli  dersellie  stets  in  die 
Sphäre  der  Jugend  su  rersctzen  weiss;  so  S.  102^  wenn  er  gele- 
gentKoh  der  Schilderungen  ngt:  ,,Man  hüte  sich^  die  Empfindun« 
geh  der  Kinder  Aach  denen  der  Erwachsenen  zu  bestimmen  und 
zu  modeln;  denn  die  Kinder  betrachten  die  Welt  mit  anderen 
piicken  und  fühlen  ganz  anders,  als  die  im  Alter  schon  Vorge-* 
•chrittenen :  daher  darf  man  audi  nicht  yerlangen ,  daas  sie  die 
Gegenstande  gerade  so  schildern  sollen,  wie  jene.  Sie  sollen  nur 
ihre  Empfindungen  angeben ,  und  je  kindlicher  eine  von  einem 
Kinde  Terfaslite  Schildenmg  ist,  desto  grösser  ist  der  eigenthum- 
liche  Werth  derselben.^^  Ei;ie  so  verständig  abgefasste  Anleitung 
kann  mit  Hülfe  der  eben  so  verstindig  ausgewählten  Beispiele  und 
Aufgaben  nur  zu  einem  erfreulichen  Ziele  fuhren.  Letztere  sind 
nsch  folgender  Stufenleiter  gegeben :  ^ —  A.  Beschreibung  von 
Eiiizeldingen ,  und  zwar  a)  eines  gewissen  Einzeldings  im  Allge-* 
meinen  (1  Musterbeispiel  und  30  Aufgaben),  b)  eines  Gegenstan- 
des für  einen  Handwerker  oder  Kf&nstler,  der  dieselben  verfertigen 
soll  (18  Aufgaben),  c)  Beschreibung  von  Einzeldingen  in  Form 
öflPentlicher  Anzeigen  (1  Mosterbefepiel  dnd  16  Aufgaben);  — 
B.  Beschreibung  ganzer  Arten,  Gattungen  und  Classen  (3  Muster^ 
beispiele  und  61  Aufgaben  —  von  dem  Stuhle,  der  Wasserflasche, 
Scheere  etc.  bis  zur  Scbiffbriicke,  Orgel,  Dampfinaschine  etc.); 
ausserdem  noch  folgende  besondere  Rubriken:  —  Beschreibung 
naturhistorischer  Gegenstände  (6  Musterbeispiele;  155  Aufgaben, 
theils  mit,  theils  ohne  Entwürfe,  a.  Thiere,  b.  Pflanzen,  c.  Mine- 
ralien, d.  einige  Ordnungen  und  Classen  der  Thiere,,  Pflanzen  und 
Mineralien  betr.);  —  Beschreibung  verschiedener  Naturerschei- 
nungen und  anderer  In  das  Gebiet  der  Natnriehre  gehörenden  Ge- 
genstände (2  Musterbeispiele;.  10  Aufgaben,  theils  mit,  theSa 
ohne  Entwürfe);  —  G.  Beschreibung  grosserer  Räume  mit  den 
darin  beflndliehen  Dingen,  ganzer  Gegenden  u*  dgl.  m.  (3  Muster- 
bjftispieie,  wovon  eins  in  Briefform;  62  Aufgaben,  wovon  die  SO 
ersten-  mit  meist  sehr  ausführlichen  Entwürfen  —  danrater:  Be- 
schrdbung  des  Schulgebäudeit,  des  Wohnorts,  der  Stsdt  Aachen^ 
des  Nisgara- Falls,  des  Zürcher  Sees,  der  Vulcahe,  des  Eigen- 
tbümlichen  der  heissen  Zone) ;  —  D.  Beschreibung  verschiedenei^ 
Handlungen,  Beschäftigungen;  des  Verfahrens  bei  versehiedenea 
Thätigkeiten  etc.;  von  Begebenheiten  (5  Musterbeispiele,  wovon 
3  in  Briefform;  56  Aufgaben,  wovon  4:  die  Eatstehnng  der  Lein- 
wand, die  Bereitung  des  Lumpenpapiers,  das  Bierbrauen,  die  Per« 
lenflsehc^rei ,  mit  ausführlichen  Entwürfen) ;  —  E.  Beschreibung 
verschiedener  Gegenstände  aus  der  Völkerkunde  (1  Musterbel* 
spiel;  19  Aufgaben,  wovon  die  3  ersten:  die  Tyroler  Gemsen- 
jäger^  die  Bewohner  Bohtoens ,  die  Ordetiea  oder  Gottesurtbeile, 

^.  Jakrbn  f.  Pkil.  m.  Paed,  od.  CriC.  Bibt.  Bd^^^SX.  Uft.  4,     '    26     . 
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mit  snsllilirUchM  .  Bnlwftrfen ;  ttich  1' MmterMipid^  ier  B^ 
schreibiifig  der  kdrperlichefi  und  gdfiigen  BlfCiitiiSBliiBlkiit 
eioxelner  Personen,  nebst  mehreren  A«tfg«bcn);  —  F.  Scyde- 
nin{^en  (9  Musterbeispiele  —  darunter:  die  Feuetsbrasit,  du 
Erntefest V  das  Gewitter,  derFrihHo^,  derlei,  SpasiergiBgu 
einem  ^honen  Sommmrmorgen^  der  Winter;  89  Au^aheit,  wom 
9  mit  ansfUhrlichen  Entwürfen;  ansserdem  2  MmteMipiele 
nebst  26  Aufgaben  [wovon  4  mit  auafGhrlidien  Dmrinai]  m 
Sdilldemngen  der  Lebens-  und  BetebifUgi^gssrt,  sowie  der  tok- 
nnd  Handlun^weise  verscliiedetter  MensdMn  —  dsnnitcr:  4a 
Arbeitsame,  der  wahre  Menschenfreund,  der  Zeistreote,  8cliU^ 
mng  eines  Ton  Gewissensangst  gequJUIen  Mentehen  etc.). 

IV.  Fergleichungen  (bis  S«  178)  —  ahmlicher  und  aidiliiii- 
Hoher  Dhige  (4  Musterbeispiele:  Fnsa  und  Hand,  dieGm  nil 
die  Ente,  die  Tanne  und  die  Flehte,  der  Mensch  und  laaTlucr; 
SÖ9  Auf  gilben,  theOa  mit,  theils  idme  Entwirfe,  a.  Worfaeofe 
und  GcrSthe,  b.  lliiere,  c.  Pflanien,  BHnemUen,  NtisrerfdMH 
nnngen,  Menschen  naeh  fliren  Terschiedeaen  B&gentbinlidkkd- 
ten,  Personen  aus  der  biblischen  und  aHgieoaeinen  WeltgeidMite, 
Völker  und  Volksstimm^  Stidte,  Linder,  ReUgioaea  elc^  betr.); 
^—  sinnlicher  Gegenstlnde  mit  aiehtshmUchen  (8  MuttiBrteispieie, 
darunter:  Tod  und  Sehlaf,  BlOthen  und  HnAraagea,  der  und 
ein  Bild  des  Lebens  etc.;  85  Aul^pbon,  wrovon  die  5  cittcs: 
FHkhUng  und  Jugend ,  das  Leben  gidchft  einer  Eeise,  dst  Ukoi 
des  Menschen  unter  dem  Bilde  eines  Winlortages^  das  Lebes  en 
Traum,  das  ofienschUebe  Auge  md  derlKiHBei,  m^  aasRhrliitei 
Umrissen). 

V.  ErUärufigem  (bin  8.  217),  vnd  swor  ~  A.  EiUiniiK 
einsdner  W5rler  durch  Angabe  des  mk  jedem  dersetttn  lo  ter* 
bindenden  Begrüfc  —  sogenannte  Begrifberklarung  — ;  bMd 
die  nothlgen  Bemerteigen  über  Bogriffe,  deren  IMHig,  liU(i 
Bcfittition  ete.  (7  Mosterbeispiele,  Tiele  Anfgabeo  betreiBsd:  ^ 
BrUärong  von  Ding^  ESgensdmfla^  und  Zeitwörtern  ^M$mA 
mit  Anwendung  des  mi  etUnrendcn  Worte»  In  ptaw  Silscs  oto 
Sitsgefipen  iind  «ät  Frflfni^  uniiohtfger  BegiUEMrUM««*^ 
nadi  noch  besonders  gegebenen  Beispieton;  dann  die  Bdünsf 
ahinverwandter  Wörter  oder  von  Synonjüep,  mit  44  Mmla^ 
spielen  mit  theilweiser  Anwendung  der  evUirten  gjesi^«  '^ 
88tsennnd8atigef1lgen)r—  B.  Erkttvnng  biUHMMr  AniM^ 
ndt  den  nötUgen  Verbemeilrangen  (1  MnatcifbeiBplBl:  ,.diftHilir 
ist  hn  Frtlhlhig  wieder  erwaehT'^'  viele  An%ri>en,  thaüi^fr' 
kBrung,  theils  die  BBdnng  von  Siteen  betteffdid.  In  webkss  WU- 
lidie  AnedHicke  vorkommen);  -**  €L  &Ui*Wf  veneinseiM^ 
heisprndien  und  grösseren  BibeisteHen ,  insbesondere  esdi  v« 
UbHschen  Gleidinissreden,  -r  eine  Uebmig,  die  ■dtli*'* 
eines  der  kräftigsten  und  wnrksamaten  Mittel«  dae  Jn««i'^ 
Gemitt  mit  i^Kgiaaen  CbdMmngen  mi  dMUitagent  Mfiwptt 
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ko  wM:  8.  IM.    ^INt  aofUMiende  Jagend  ktpQ  k^en  kontli«* 
cherea  8#hals  aw  d^  Scbiile  in  die  Weil,  ans  den  atiUen  Räiimeii 
des  Hanse»  in  die  HMnnigfaUigen  Kreise  des  öfFentlichen,  vieifacli' 
be«eg|an  Leiiens  mit  liinttbera«bnien,  ah  KrafUprüclie  aus  dem 
Bache  der  Bücher  *-*  der  belügen  Schrifl.  —     -    Soiien  aber 
Bibelsteliea  wahrhaft  fromoien ,  ao  muasen  dieselben  ricbtig  auf^ 
feÜKst  nrtrden,  damit  ilur  bedentungsfotler  Inhalt  recht  klar  und 
deHÜleh  vor  daa  Ange  des  Geiatea  tritt.  . —  Unverstandene  «rier 
gar  veliig  misaverstandene  Steilenr  der  heiligen  Sclirift  niiUeii 
nicbta;  sie  nähren  weder  Geist  noch  Hers,  ja  sie  fSbren  —  diea 
hat  die  Brfahniog  in  tanaend  und  alier  tausend  traurigen  Beispie- 
len gelahrt  —  den  BlensebeB  leicht  auf  Irrwega»  so  dasa  er  in  be* 
Uagenswertfier  Verblendung  sefai  eigenes  Heil  versclierzt  luid  An- 
deren Wahn  und  Verderben  bereitet.     Es  ist  darum  dringend 
n5tbig)  dnsa  der  Lehrer  die  gebaltveilen  Bibelsteilen  seinen  Sehn- 
lern  geherig  erkÜre^  damit  Ihr  Sinn  und  ilire  Bedeutung  richtig  * 
Tcntaaden  vrCrde,  und  ea  ist  ftk  die  Schiler  eine  in  mehrfaclier 
Besiehnng  sehr  nfttsUeiie  Beaehiftignag,  sich  öfters  mündlich  und 
schrifiiich  in  Brkütmng  von  Stellen  der  heiligen  Sehrift  an  uben.^^ 
(3  Musterbeispiele  mit  Erldamngen ;  72  Aufgaben  von  kursereq 
Spriiehcn;  S3  Aufgabea  Ton  Gleiefanissreden  Jesu  etc  ) ;  —  D.  Er- 
kMLmng  poetischer  Benkaprhdie  ( 1  9f usterbeispiel  nebst  ^Erkii- 
mng;  4ä  Aufgaben) ;  —  E.  BrkUrende  Umschreibung  von  reiigiö- 
sen  md  anderen  Liedem  (1  Musterbeispiel;  14  vollsrüindig  mit« 
getheOCe  Anlgaben  und  S&  naebgewiese^e);  —  F.  Erklirung  von 
Iprochwortem,  mit  ver^higiger  Erlantenuif  ilber  deren  Bedeu- 
LuAg  (5  Muaterbeiapieie ;  viele  Aufgaben);  —  6.  Auflösung  imd 
Brkiamiig,  sedann  Bildung  von  Rathseln ,  und  swar  a)  von  Logo- 
^riphen  oder  Bnchatabenrithaehi  (2  Mpsterheiapiele;  7  Aufgaben 
lar  EfkInrungY  24  nur  BiUbng);  b)  von  Charaden  oder  Sjlben- 
•äiheeiii  (S  Mnafeihekpiele;  8  Aufgaben  zur  ErkiSrung,  40  sur 
llUuiig);  e)  TS»  Wortritbaeln  (1  Miiitevbeisfiel;  IQ  Aufgaben 
wr  EtUirndg ,  42  anr  Bilduog)« 

VL  AbhmdhmgBn  (Ua  S.  256>  Der  wtige  Abschnitt  bil- 
ie4  die  luitiuUehe  Einleituog  nnd  Voiibung  an  dieaem.  Denn  so 
rim  dmrft,  so  hemeht  aueh  Uier  der  Begriff  wqvj  wihrend  in  ^er 
Irslhhwg  mid  Beschwibung ,  mehr  die  jtva^uung  vorwaltot.> 
\o  Ihivs  wsh  die  htar  ge^eoen  Erläuterungen  ahid«  ao  enthaken 
le  4qA  maaahre  SigentfvbmUßbe  und  Beheraigenawerihe.  Der 
'•rf.  verkenm  ibrigene  aiebt,  dass  aolcbe  Darstellungen  dea 
chnlem  der  Voiksaehuten  nur  in  eabr  heaehrinktem  Umfange  ala 
mtgßbmM  gesteUl  werien  kennen.  ^SKe  aber^,  bemerkt  er  weiter, 
^ami  mm  dem  Kndae  dor  Volksschule  ansachlieaaen  au  wellen, 
MB  use  *o  weniger  gerachtiertigt  werden,  weil  dieselben  in  man« 
gCMktfrBenehwg  ananehmrnd  bildend  imd  em  mehilen  geeignet 
nd  9  eben  Mainsiab  fisr  dl»  Benrtlieilmig  im  ganaen  geistigea 

ttfcaaiAelmig  lien  fichitara  ehnngnhia    tUmß  Swntfei  wen^ 
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aueh  die  ididii  firiOi  an  gere^He  und  krillige  OdstetdiiligldC 
gcwöhatco  usd  im  Denken  geMtes  Schüler  «olclie  Aufgabe^ 
sofern  sie  die  lichligen  Grenzen  nidit  uberachreiten,  an  Iteea  Ter- 
stehen,  aainal  wenn  sie  von  dem  Lehrer  hiersa  die  nöüiige  As- 
leitnng  erhalten/^  —  Auch  hier  dringt  der  Verf.,  anil  swsr  mH 
hcsonderem  Nachdrucke«  darauf,  dasa  die  SchiUer  nicht  Mos  k 
Fertigung  sckriftiieker  Abhandinngen  geübt  werden  aoUeo,  sob- 
derh  dass  man  es  ja  nicht  Tersilumen  dürfe,  dicfelben  recht  9Ü 
auch  ihr  Drtheil  und  ihre  Ansichten  über  irgend  einen  Gegcastud 
in  ausammenbingender  mündlicher  Rede  aussprecheo.sa  lassci. 
„Dieses  letatere  ist  um  so  dringender  nothig,  well  In  dem  reiferea 
Leben  sehr  oft  der  Fall  eintritt,  dass  man  seine  Meinong,  sdi 
Gutachten,  seine  Uebersengung  über  irgend  J^Stwaa  ta  kfiraerai 
oder  längerem  susammenhangendai  mwidiichen  Vorträge  darle- 
gen muss.*^  (  7  Musterbeispiele ,  darunter:  Sindlidie  Liebe  ob4 
Dankbsrkeit,  nach  J.  Glatz;  Von  der  Schmeichelei,  tos  i.  6. 
Seume;  Geringes  ist  4ie  Wiege  des  Grossen,  von  ]>riacke;  Dss 
beschimende  Bild  des  Baumes,  von  llscher  etc.;  181  Aachen 
der  mannigfaltigsten  Art,  davon  die  ersten  42  mit  ^twMen, 
darunter:  Nutaen  dea  Ackerbaues;  Werth  der  Gesiindiieil ;  Hä- 
her Wcrth  der  Arbeitsamkeit ;  ViTelchen  Nutzen,  gewahrt  die  Na- 
turwissenschaft; Werth  der  Bibel;  Rechter  Gebranch  der  Kbei; 
Die  rechte  und  würdige  Art  au  beten ;  Werth  der  Freondbehsft; 
Vortrefflichkeit  und  Göttlichkeit  der  Lehre  Je6u ;  Die  NvtaKclikeit 
der  Fussrefsen;  Gedanken  und  Empfindungen  bei  dem  Anblidke 
der  Blumen  im  Frühlfaige ;  Was  ruft  der  gestirnte  Himmel  ans  aul; 
Die  Pflicht  der  Duldsamkeit  gegen  fremde  ReUgionsgenossai; 
Lobrede  auf  Columbus;  Die  Zunge,  das  wohlthitigste  and  du 
verderblichste  Glied  des  Menschen;  Anrede  an  die  Nacht  ete. 
—  Eigentiiümlich ,  aber  gewiss  nur  mit  Beifall  aufsunehmen  riad 
7  Musterbeispiele  und  12  Aufgaben  au  Gebeiefiy  nebst  Anleking.) 

VII.  Gespräche  (bhi  8.  264)  —  auch  eine  nitaUde  uod  ni* 
gleich  sehr  aiizlehende  Uebung ,  die  aber,  wie  auch  der  Verl  be- 
merkt, nur  für  obere  €lassen  gehobener  Volksschulen  etc.,  nicht 
aber  ftr  niedere  sich  eignen«  (4  Musterbeispiele  aieodieh  Biede- 
rer kindlicher  Art;  No.  2  und  3  bitten  in  dieser  Weise  T^alikeni- 
men  genügt  und  fftr  No.  1  und  4  gediegenere,  gehaltvollwe  Ge- 
sprfiche  aufgenommen  werden  sollen;  gut  gewfihlt  liiiigegen  sind 
die  SO  Aufgaben,  wovon  die  9  ersten  mit  ausftthrlicliea  Bat  würfen: 
darunter :  Solan  und  Krösus,  Ober  die  Kugelgestalt  der  Erde,  ulief 
daa  Kartenspiel,  Aber  den  Krieg,  Ober  die  SdiUErafart.) 

VUI.  Bnefe  (|ifo  S.  3«8).  Wir  finden  hier  die  bebHUitc% 
die  Abfassung  der  Briefe  bcflr^enden  Bemerkungen  in  der  grdaa- 
ten  Vollständigkeit  beisammen.  Manchen  Rigenlhiiniliciie,  wai 
der  Verf.  dabei  mitunter  gtebt,  kann  nur  tansern  Beifall  rei^ienea; 
ao  auch,  die  besondere  Hervorhebuttg  Ton  16  verschiedenesi  Briefe 
Bfaigiagea  und  34  Schlussartan.    Der  V^.  nnteneheiilel  Uni- 
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f  ens  gm%  eiofileh  2  HraptgittaBgen  rm  Briefeü :  I.  Briefe  an  be- 
kaDflte,  befreundete  oder  vertraute  Peraonen  —  im  Allgeinefnen 
freandschaftliche  Briefe  genannt —  und  IL  Briefe  an  nicht  be- 
freundete, fremde  Personen.  Diese  beiden  Gattungen  schliessen 
«ber  wieder  sebr  fiele  Unterarten  in  sich,  weil  der  Inhalt  bei 
beiden  Ton  der  mannigfaltigsten  Art  sein  kann.  Der  Verf.  stellt 
•ie  sänuDtlicb  unter  folgende  6  Rubriken  zusammen ,  wovon  die 
4  ersten  beiden  Hauptgattungen  gemeinsam  sind,  die  2  letaten 
aber  nur  der  ersten  angehören:  1)  Briefe,  welche  Anzeigen, 
Machrichten,  Berichte,  Emlhlnngen,  Beschreibungen^u.  dgl.  m. 
enthalten ;  2)  Briefe,  welche  Aufträge  und  Bestellungen,  Anfragen 
und  Erkundigungen,  Einladungen  und  Bitten  anderer  Art  —  auch 
Fürbitten,  Empfehlungen  —  enthalten;  S)  Briefe,  welche  Glück- 
wünsche, Beileidsversicherungen,  Trostschreiben  enthalten;  — 
sodann  auch:  Beschenkungs-  und  Danksagungsbriefe ;  4)  Briefe, 
in. welchen  Rathscbiage  und  Belehrungen  erbeten  oder  crtheiU 
werden,  —  sodann  solche,  die  Erinnerungen,  Ermahnungen,  War- 
nungen, Verweise,  Vorwürfe,  Entschuldigungen,  Rechtfertigun- 
gen u.  dgl.  enthalten ;  5)  Abschiedsbriefe ;  6)  Briefe  vermischten 
Inhalts.  —  Die  Maase  von  Beispielen  und  Aufgaben  auch  hier  im 
Einzelnen  anzuführen,  würde  Jbel  der  Menge  von  Abtheilungen, 
denen  aie  zuzutheilen  waren,  nur  verwirrend  und  zwecklos  sein; 
es  genüge  deshalb  die  allgemeine  Bemerkung,  dass  sie  gerade  191 
^nggedruckte  Seiten  füllen,  mithin  also  von  allen  den  meisten 
Baum  einnehmen.  Und  wohl  mit  vollem  Rechte:  denn  der  Brief 
ist  jedenfalls  diejenige  Gattung  des  Styls,  die  in  dem  gewöhnlichen 
Leben  am  meisten  vorkommt  und  deshalb  auch  in  dem  Schulun- 
terricht vorzuglich  beachtet  au  werden  verdient.  —  Was  nun  den 
Stoff  zu  diesen  Briefen  siromtlich  anlangt,  so  ist  derselbe  mehr 
ala  in  irgend  einem  andern  Hülfsbtiche  d^  Art  vorzugsweise  aus 
dem  Kreise  der  Schüler  entnommen.  Der  Verf.  bemerkt  S.  277 
hierüber  —  und  welcher  Schulmann  pflichtete  ihm  darin  nicht 
bei?  —  :  „Bei  den  Aufgaben  zu  .solchen  stylistischen  Uebungen 
hat  man  Inshesondere  darauf  zu  sehen,  dass  die  Kinder  so  viel  als 
möglich  in  ihrem  natürlichen  Verhältnisse  bleiben.  So  wäre  es 
z.  B.  durcbaua  nnnatüriich,  wenif  nran  fordern  wollte,  dass  sich 
Kinder  in  die  Verhältnisse  der  Eltern ,  Lehrer  etc.  Iiineindenken 
nnd  als  solche  Briefe  sclireiben  sollten,  weshalb  Aufgaben  der  Art 
nicht  gegeben  werden  dürfen.  Sind  die  Schuler  in  Abfassung 
von  Briefen,  welche  Gegenstände  aus  ihrem  Kreise  behandeln  und 
ihr^n  Verhaltnissen  angemessen  sind^  gehörig  geübt^  so  wird  ihnen 
auch  die  Fertigung  von  Briefen,  welche  das  gesellige  Leben  spiter 
von  ihnen  fordert ,  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  darbieten. 
Uebrigens  sind  wir  durchaus  nicht  der  Ansicht,  als  ob  die  Schu« 
1er  einzig  und  allein  solche  Briefe  abfassen  müssten,  wie  sie  in  ih- 
rem Kreise  Vor\ommen  können ;  sie  sollen  vielmehr,  ^^U  es  Auf- 
l^e.der  Schule  ist,  für  die  richtige  Auffassung  der  Verh&ltnisse 
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4«8  Leben  voNtibcrellm^  to  Am  «benitMi  MdtliiNa  ndi  te^ 
'weSrang  erhalten,  wie  ile  CeBcMflt-  luid^eiidere  Briefe,  dem 
Fertigung  die  mMHiigfkchee  VeiMHatee  4et'  pfe^tisdMii  Leb« 
erheischen,  sn  Mhrelben  haben.  Der  Lehrer  veiMire  «kr  Ucn 
bei  mit  klofer  Vinsicht  und  halle  die  Grenten  thi,  wekhe^ff 
Standpunkt  ond  die  Verhiltrttatte  der  8i:feiile  leleettv'^  -*-  Ati  i» 
hang  folgen  Ten  8.  368—875,  in  siemlh^et'  VMMi&iUgkeit,  * 
gebrinchiiehsten  Tltnlatwen  In  Sriefe*» 

IX.  GBsehäftaaufsätMe  (B.  370-408).  EHeAtgeblderAk 
fasaung  eohlckt  der  Yerfiiaaer  theila  tn  Allgemeliieto  ftftui,  tM 
bringt  er  ale  bei  den  eineeinen  Art&eln  selehei*  O^abbifliiiirUR 
bei.  Von  praetlsch  -  pädagogischer  WichtigkeH  ciid  Mptk 
Winke,  S.  376:  ,,Der  L^hrot  Tcnättme  ee  nkht,  btl  Jeder dd 
darbietenden  Gelegenheit  darauf  aiiftMerkeeni  tu  machen,  im  «4 
eher  groasen  WlditigkeH  ea  i«t ,  aoiche  AnfMtite  mit  d(^  phM 
€eui«lgkett  und  Sorgfill  und  mit  etr^nger  Beachtung  der  üMteto 
Ausdrücke  und  der  herkömmlichen,  etamal  eltigefUntei Fem 
abaufassen ,  und  welche  bededtenden  Naehtfaeile  oft  eh  eM^ 
Fehler,  ehie  kleine  Naehfiaalgkelt  der  Nichtbeachtung  dnUeM 
Crebriuchlidien  habelk  kikMien.  Hlerdoreh  wird  er  insbeieiA« 
eiiich  du  Interesse  solcher  Aul^ben ,  die  ius  leldit  eAHrMs 
Grfinden  dem  jugendlichen  Sinne  meist  weniger  ih,aedefeit}(' 
etlsche  fJebungen  cusagen ,  bei  den  Schülern  erw^ken.  Er  i^ 
aber  nur  nicht  nu  Tiele  solche  Aufgaben,  unmittelbar  Meter  eint 
der )  eondem  lesse  seine  EÖglinge  dieselben  nur  von  Edt  n  M. 
und  cwar  tb#eehselnd  mit  andern  stylkaischeii  Arbelleo^  ftf- 
tlgeaete.«^  —  Als  Geaohäftsaefeätse,  Welche  hi  den  Kreist 
Schule  gehSren,  aut  der  Verf.  iuf :  1)  Venercbitee  (U^ 
2)  Reehnnngen,  A.  über  gelieferte  Oegenet&ud«,  gefertigte  ^^ 
beiten,  B,  «her  Einnahme  und  Ausgabe;  3)  Frachtbriefe;  4 
Quittungen  und  Empfkngschelne  Gberhaupt  (mit  veifchieM 
Unterarten) t  5)  Bllrgichaftsschelne;  6)  Abtretanga-  wi^f^ 
kungsscheine  (Cessionen);  7)  Anwetsnagen;  8)  Vollmtchtei| 
9)  tteven^e;  10}  Verträge  (Kauf-,  Tansdi-,  Leih-,  Ula^^ 
Pacht-,  Dienst-  und  Arbeits-,  Gesettsehafta-Vertrilge);  U)1^ 
nlsse;  12)  Oeffetttliche  Anneigen  und  BekansitnMdrosffeD' ' 
Auch  hier  weOen  wir  bei  der  Menge  der  AbtheUusgea  die  U 
der  Beispiele  uM  Aufgaben  nicht  im  Einzelnen  angeben .»  leDl^ 
nur  im  Ailgemt^en  bemerken ^  dasa  afe  43  eaggedmckte^'^ 
füllen 

Worme.  Or.Oe^rg  Lunge 
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Wörterbuch  der  Engtieehen  Aussprache  aacli  den  sa^ 
veVlaMigtteo  Quellen  and  mit  einer  ▼ervollkommneten,  telir  genauen 
nnd  leicht  fasslichen  Beaeichnnngsart  durch  Bncfaitaben  bearbeitet 
Ton  Dn  AT.  E.  Bauler.  Leipaig  bei  Jnl.  Wunder.  IBIO.  XXn  un4 
475  S.  8.     '^ 

Die  englisdie  Sprache,  mit  der  aich  bekannt  gemacht  sii  ha- 
ben in  ao  vielen  Rückaichten  jetat  so  belohnend  iat,  bietet  bei  ih- 
rer Srlemnng  eine  Schwierigkeit  dar,  die  au  beeeitigen  aelbet 
f^eborenen  Engländern  die  gröaste  Aufbierksamkeit  und  Umsicht 
sur  Pflicht  madit.  Es  iat  dieses  die  Aussprache,  bei. der  so 
mannigfaltige  Kegeln  xum  Grande  liegen,  dasa  es  achwer  halt, 
oio  immer  ^genwirtig  zu  haben,  wozu  nodi  dieser  Umstand 
kommt ,  dase  die  vonuglichatea  englischen  Sprachforscher'  In  der 
Festsetzung  derselben  nicht  immer  ubereinstimmtep,  nicht  immer 
dem  heateo  Gebrauche  folgten,  sondera  dabei  oft  vorgefasate  An- 
sichten cum.  Grande  legten ,  und  so  selbst  bei  Gebildeten  eine 
Verwirrung  Teranlaasten,  die  nur  nach  und  nach  wieder  gehoben 
werden  konnte.  Für  den  Ausländer  wird  die  Schwierigkeit,  das 
Englische  richtig  aussprechen  au  lernen,  nun  noch  dadurch  ver- 
grossert,  daas  in  der  englischen  Sprache  Laute  TOrkommen ,  die 
den  übrigen  Sprachen  fremd  sind,  und  die  zu  bilden  die  Orgsne 
nicht  früh  genug  gewohnt  werden  können ;  daher  sie ,  bei  ihrer 
eingetretenen  Wichtigkeit,  unter  den  Gegenstfiiiden,  die  auf  d^n 
Gymnasien  zuerst  gelehrt  werden »  einen  Platz  finden  sollte. 

Die  Erlernung  der  richtigen  Aussprache  den  Eingeborenen 
zu  erleiditeni,  ist  schon  das  Bestreben  ^aadier  englischen 
Sprachforscher  gewesen;  um  wie  viel  mehr  Dank  Terdlenen  die- 
jenigen, welche  die  Freunde  der  englischen  Sprache  in  Deutsch- 
land »it  derselben  genau  bekannt  au  machen  suchen.  Da  nun  die 
FestbaHung  der  allgemeinen  Regeln  mit  ihren  zahlreidien  Au«^ 
nahmen  fär  die  Mehrheit  eine  zu  sdiwere  Aufgabe  ist,  so  hat  man 
seine  Zuflucht  zu  Wörterbüchern  für  die  Aussprache  genommen, 
in  welchen  hei  jedem  einzelnen  Worte  dieselbe  angedeutet  und 
hezetchnei  ist.  Daa  erste,  dem  Eeferent  bekannt  gewordene 
Werk  dieser  Art  ist  daa  in  Deutschland  erschienene  Comfdeie  Fo- 
cabularji  von  Arnold^  vermehrt  herausgegeben  von  Bogler^  jSul- 
Ucha«  1777.  £a  führt  dieses  aber  sehr  oft  Irre,  weil  blos  die  ge- 
wöhnlichen deutsdicn  Lantzeichea  sur  Andeutung  der  Aussprache 
angewendet  worden  sind ,  nnd  diese  besonders  bei  den  Vocalen 
dnrchaua  nicht  hinreichen'.  In  England  gab  Sheridan  im  Jahrp 
1780  aein  damals  mit  sehr  groMcai  Deibll  aufgenommenes  Wör- 
terbuch heraus,  ane  objeet  ^f  which  is^  wie  es  auf  den,  Titel 
heisst,  io  eetablish  a  fUam  and  permanent  Standard  ofpronun- 
dathn^  und  In  welchem  die  verschiedenen  Laute  der  Voeale  durch 
Zahlen  heaeSehnet  sind.  Allein,  um  mir  eine  Bemerkung  hier  bei- 
«nhitogen,  gleich  bei  dem  ernten  8«ehstaben  a  ftihrt  JSheridm 
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irre,  iodem  er  für  denadben  nor  drd  Laot^  Mnimmt,  Dimlicli  ik, 
velche  in  den  Wörtern  hail^  hat  und  hate  gebort  werden,  wo  daim 
das  a  nach  seiner  Bezeichnung  in  far^  last^  fat  und  hat  mU  dem 
nämlichen  Laute  ausgesprochen  werden  musste,  i^elcbes  alier 
durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Nach  ihm  trat  Walker  auf,  und  ^ 
im  Jahre  1791  ein  Werk  der  nSralichen  Art  heraus,  worin  er  svtr 
SU  den  obigen  Lauten  des  a  den ,  womit  es  in  far  aangesprochcs 
wird^  hinzuftigte«  die  FaUe  aber  sehr  beschrankte,  io  welchcaer 
stattfindet,  ungeachtet  die  hierher  gehörenden  Worter  Toa  Aare» 
in  seinen  Etement$  of  Ortkoepy\  1784,  S.4  vollatindi^  varei 
▼erseichnet  worden.  In  lasl^fast^  danee,  France  etcu  lautet  vaA 
Walker* 9  Bestimmung  das  a  wie  in/a^,  weiches  Jetst  alle  gdul- 
deten  Englander  wie  das  a  \nfar  aussprechen.  Dun^aua  Terbct- 
■ert  ist  dieser  Fehler  nebst  einigen  andern  in  Sheridan^a  IHcHo- 
narg  improved  by  Stephen  Sonee;  das  vorzüglichste  Werk  dieser 
Art  aber  ist  das  von  William  Perry  London  lc05  hemuag<^ge]>eae 
Pronouncing  Dictionaryj^  welches  die  gegenwiirtig  unter  dea  ge- 
bildeten Engländern  herrschende  Aussprache  mit  der  giröastea  and 
genauesten  Sorgfalt  aufstellt.  Zu  bedanren  ist  es  daher^  dass  ia 
einigen,  sonst  ausgezeichneten  in  Deutschland  ersdueoenea  Vi  ör- 
terbiichern  bei  der  Bezeichnung  der  Ausspradie  jene  nicht  be- 
rücksichtigt worden  sind,  sondern  Walker  allein  dabei  aom  Gmade 
liegt.  Freilich  hat  sich  Referent  selbst  dieses  zum  Theil  wemg- 
stens  in  semer  1792  erschienenen  Anweisung  zur  Aussprache  dei 
Englischen  zu  Schulden  kommen  lassen:  allein  er  hatte  längere 
Zeit  Walker'8  Unterrichte  beigewohnt ,  dessen  Ruf  in  ISaglaAÜ 
damals  sehr  gross  war;  er  wurde  zwar  schon  in  England  auf  mek- 
rere  Abweichungen  von  der  unter  den  Gebildeten  gewobnlicbei 
Aussprache  aufmerl[sam  gemacht,  wagte  aber  als  Ausländer  nickt, 
Ton  Walkerei  Vorschriften  abzugehen  $  nur  bei  der  Eracheiaoo^ 
jener  neueren  Werke,  und  durch  den  fortdauernden  Umgang  ndt 
Englindem  eines  Besseren  belehrt,  stellte  Referent  in  seioa 
zweiten  englisdien  Sprachlehre  ^Braunschweig  1819)  die  Regelt 
f%r  die  Aussprache  dem  gegenwärtig  herrschenden  Gebraucke 
gemiss  auf.  Unter  diesen  UmstSnden  T^erdient  Hr.  Br.  Baeäer 
gewiss  den  gr5s8ten  Dank  der  Freunde  der  englischen  Sprache  k 
Deutschland ,  dass  er  sich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen  hst^ 
Torliegendes  Wörterbuch  der  englischen  Aussprache  auszuarbd' 
ten,  das  gewiss  jedem  willkommen  sein  wird,  der  sich  mit  dersei- 
ben  genau  bekannt  zu  machen  wiinscht.  Der  Verf.  hat  sich  sogar 
die  Miihe  gegeben«,  bei  den  Wörtern,  in  Hinsicht  derer  die  frühe- 
ren Orthoepisten  in  Bestimmung  der  Aussprache  Ton  den  apaterea 
abweichen,  beide  Arten  derselben  neben  einander  aufzuatellea, 
doch  mit  Recht  so,  dass  die  von  Sheridan  und  Walker  angegeheae 
der  andern  nachfolgt;  indess  ist  es  jefdem  Anhänger  in  der  engli- 
schen Sprache  zu  rathen ,  sich  die  zuerst  aufgestellte  anzueignen. 
Besonders  ist  dieses  in  Ansehung  des  i  der  Fall ,  welches  nach 
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Sheriiam^  WMer  vacA  ftelbst  sadi  J&kbb  wehtfitt  den  Laut  iseh 
haben  soll,  wo  es  jetzt  durchaus  sehien  reinen  Laut  behält. 
Schon  Nares  äusserst  sich  höchst  missbillifend  über  jene  Art, 
das  t  aaszusprechen.  S.  130  in  seinen  Jähmenis^  wo  Ton  diesem 
Laute  des  t  die  Rede  ist,  sa^  er:  1  knöw  not  whether  we  oughiy 
in  any  inutance^  to  give  tvay  to  ihi»  pronunciätian  ^  tokich  Hob 
been  creeping  in  upon  us  very  perceptibly  for  nffme  yeära  past» 
Nachdem  er  nun  einige  Fälie  aufgestellt,  hi  welchen  diese  Aus* 
Sprache  des  t  noch  am  ertraglichsten  sei,  fugt  er  hinzu:  In  mo$i 
of  the  other  insiancee  ü  is  eometohat  affecled  to  give  the  aound 
op  ch  (tsch)  to  tho  i\  or  rather,  porhapa^  tulgar.  —  3%ta 
being  the  State  of  things^  we  ahould^  I  think^  reaist  the  en^ 
eroaekmenta  ofthia  mode  of  apeaking^  which  inereaaea  the  ano^ 
maly  of  our  language^  unt^oüt  addiry  to  iia  eupköny;  and 
ahould  reatore  to  i  ita  almoai  baniahed  power  ^  in  tke  caaea  here 
mentioned, 

Dass  der,  welcher  von  diesem  Worterbnefae  Gebrauch  nah 
chen  und  den  gewünschten  Nutzen  daraus  ziehen  will,,  dje  tob 
dem  umsichtigen  Verfasser  gewählten  und  in  der  Vorerinnenmg 
erläuterten  Lautseichen,  sowie  die  darunter  befindlichen  An- 
merkungen sich  erst  genau  ansehen  müsse,  bedarf  wohl  kaum 
einer  Erwähnung;  dhinn  wird  aber  a^ch  jeder  Freund  der  engli- 
schen Sprache  einen  sichern  Leitfaden  in  Händen  haben,  thells 
um  sich  mit  der  englischen  Aussprache  überhaupt  bekannt  zu 
machen,  theils  um  sich  bei  zweifelhaften  Pimkten  zuverlässigen 
Aufschltiss  zu  Terachaffen.  Das  Ganze  schliesst  ein  sehr  voll« 
^s  Verzeichniss  von  Eigennamen. 

Marburg.  Wagner. 


Todesfälle. 


Den  27.  Jssnav  starb  in  Mailand  der  Canonicns  Ferdin.  Bdlisomif 
Directör  des  Censnramtes  und  Mitdirector  am  CoUegio  della  GnaitallSr 
frnber  Präfect  de«  Gymiiatiumt  des  beil.  Alexander,  ein  auch  als 
Schriftiteller  bekannter  Gelehrter. 

Den  10.  Februar  in  Rom  der  geachtete  Latinist  RafßtU  Macmete, 
dardi  eine  Aufgabe  des  Sext.  Rafaa  und  durch  bidtoriiche  Uotersu- 
dinngen  über  Agrippa»  Mesiala.  Corvians,  Helridins  Fritons  etc. 
bekennt. 

Den  25.  Juli  in  C5then  der  emeritirte  Conrector  Dr.  fWedr. 
Gof(lie6  Plote»  geboren  ebeadaielbtt  am  6.  Mira  1785,  aeit  1811  an  der 
Uanpticbttla  Im  Gothen  als  Iishret  «ageitoUli  als  SehrlfUtoiler  dnrdi 
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•Im  iMdhl  AtfgwMM  mnä  iwuh  efaa  äa^^gAn  vm  OvUi  AM« 

Bmi  C  AüBttst  n  BUolMMorf  ia  8clilMi«a  iw  CattM  m  dcrll«- 
wtnMMiMMnk  vmA  FrlftitdMont  in  Br^laa  Dr.  Mütr^  fVsHi  lh.nnrfg 
MfaNMi,  feboMB  an  SMltakorg  ia  der  LsaüU  m  Sl.  OcMer  IfiU» 
Aiffdi  «Im  AMMMdbuig  Hl«  At§A^  Unume  iVwacOeo  Mr»  Am  (ftm- 
It«  18l§)  btlnni. 

Dm  17.  SeptaMter  fa.BkbleU  iof  L^rw  Scftal»«  %m  te%« 
QyauaiiiiUi* 

0MI  10.  %9^k«mkmit  in  Posen  der  CemistetUrtlli  «li  Pnüs« 
lh>.  I>illfdyktft  Mfe»r  Profetier  aa  Gymaasiam  ia  Lii«e«  v^L  Mlik 
M»  4V4. 

In  Daai%  lia  Oatabev  der  geweeeae  GfnaadaldiffeclariHMiMae, 
ata  gelelupler  SeaderUag»  der  «cImi  aad  meatcfaeareiadKdi  fcü  Tlifc- 
Mi  ZiBNaer  aad  4lett  aicht  verUtMa  hatte,  dae  Waickea  fir  «ii  Ter- 
arthell  hielt ,  seio  Zimmer  Sommer  und  Winter  heizen  lim,  Bart  and 
Haara  «le  fiaethiaiH  ader  reinigte,  ia  Sebmata  aad  UoHwheMH  vcr- 
dktoaMrte^  and  datten  Kategeleaka  eea  der  fitaeedea  Lage  im  Balte, 
Stt  weleheif  er  aaeh  tehlM,  gana  ▼erracbeea  varen. 

Bea  4*  Oetober  hi  Weimar  die  <ieh.  R«gleraagiriUhia  iAariie  em 
re%t,  gebome  hmittm^  goberea  Ia  Wabaar  aai  2L  Septcmbei  Jia^ 
ab  SebHKilelleMa  aater  dem  Neoiea  CMtie  bafonnt«  abar 
^•dandi,  datt  tia  Sa  iltrem  Haata  sa- Weimar  die 
MSaaerflHperSell,  Gaathe^  Kadbel«  Scbntae,  Pamaw  eta»,  am  idi 
▼ertiuamella  aad  mit  Ibaea  Ia  treanüldtem  Verkehr  etaad» 

Dea  6.  Oetober  aa  Ansbaeh  der  hon.  Caatiitoilaliatb  aad  BBter 
def  Ludwigfordens,  Dr.  JoJbaaa  iMna  SiAdfBr;  mafbamMlich  dar  T«ii- 
raa  alte  danfiehea  Schulm&nner  und  PhUologea,  im  88«  Iiebea^dae, 
denn  er  war  ani  15.  Augott.  IIS^  In  dem  Ansbachifcbea  Marfcticdkee 
Cadolibarg  geboren.  Seine  erste  Bildung  erhielt  er  ab  Alnmaaf  sei 
dem  Gymnaiiom  14  Anibach,  welchem  er  ipftter,  nachdem  er  vier 
Jahre  in  Erlangen  Theologie  und  Philologie  ttndiri  hatte,  bemeb« 
80  Jahre  lang  leii^e  Thatigkeit  als  Lehrer  widmete,  Tom  Jibre  1778 
aa,  erit  alt  laiftecter  nmram  und  Cellab«rater,  dmia  al»  ClmMaMifcr, 
und  seit  dem  Jahre  '*809  auch  alt  Reetor  der  Anstalt. .  Das  Gjamminni 
erfreate  sich  unter  feiner  Leitung  eines  ansgeaeichneten  Rafeat  Mvie 
ar  eelbst  als  ^teliaüfg  g^ildeter  Geehrter  aad  baeandeia  ab 
€btaer  Keaaer  der^teiaisabea  Bpraehe  aacb  ia  weitera 
«ad  aaerkaaat  war»  im  Jahra  1884  warda  er  eoa  dea 
bes  Alter  belättigeadea  Rectoratsgmebiftoa  eatbaadea ,  aad 
afirter  Lyaealpiatesear  «rft  dam  Charakter  «law  kaa. 
mi  8«v  aea  Ofgairibbtea  49tadieaaasteU  aodi  18  Jabrelaaglai 
Madev  lUtlgbem  bb  iha  das  Oefäbl  äbe  hohea  Graiseaaltart 
alhnalig  sieh  aach  Toa  dem  Lehramte  anrucktnaiehea. 
ittbibbai^r  P^gimama  aageaauhait,  Ist  ar 'der  gelefarttfi  Wt8lin^ 
<lae  6cbalaalgeba4e»  l|rieAi  daa  Pllabai  bebaaa«,  »ibiemi 
^  geaaaa  ab  Bbiieiale  fli»w>siiimg  ^dibsaaaeiaea 
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ler«  (trlftni;«!  t&bl^  iM  Mi  th  «tMT  tf#ilUe  Aii|r*  18H)  fte  «fo« 
U«»emHi  Stotl«  fii  d«r  Lil«rMar  #kli«H^ 

Den  IS.  OMoker  tu  H«i«*l»Mpg  «er  «htmllgi«  kte.  WMtfMUlMh« 
If intiiAr  im  Inft«m  Md  ff itere  FlMtMilteiiler  I«  WAHemberg  VMbM« 
jr«ft  A|^il  wm  MOckuni,  gpobolPM  lo  15^Rp»iMMlni  ato  19.  ^p<«iiifc«r 
17)0,  ttto  9t%ilfm»llw  betofiddn  dtthsh  ««toeSiiAtik  uad  StMtM« 
Iciiiide  <lin)  und  tülta  B*iidbiicll  i<rr  IItliCifir«o^nip<ii«  (IMS)  bekMiit 
Bin«  AiitolikigMpMe  ?oa  Ihfli  ftoht  it  4ei  MigWMMt«  Hfl.  III. 

8. 161 -^  in. 

^  *  IhMi  10.  flotimiliftr  Ife  fttgeftdbfrf  dw  tli  PMMef  «md  Cletdiicli^ 
fonüber  Mkafente  tttuvtit  iMd  Mrtrfoü^adMlImpMsUf  fV«  JT.  AM«r, 
fiSJaliYalt. 

0eii^  lt.  DMseiiibMfc  Dl  Beidelbbi^  d«t  grMihefTOfl^.  KlrAwifmlh, 
PfttfMsor  uad  fifiidfpffiirret  ftr.  JM.  #VMr»  M^^  giborM  >•  Box« 
beim  b^i  Kreofeiw^h  MtMl  M«v«ilber  lÜS,  ?mi  IIW^^IIN  L^bnv 
am  Gymiiflfittai  lo  BtH^^lbtftg^  f«!!  I9t$  «riaalk  t>iiiflmai  dct  Tht»- 
logte  M  d«r  dtoigen  UttiteHMt>  «ib  Mmi»,  dw  dl«  ianlgtt«  Varahnttj 
■einer  ttilbftft^r  mtl  int  Qm%  flftbm.  Vgl.  Abfibliit^  AllgvBi.  EeilMg 
▼om  C5.  Dee.  HMO. 

Ben  90.  Decettl^er  In  IMMdddff  bei  TAblngmi  di»  RraiRtar  H 
Fft.-  O.  Ifbiiflerer. 

DeA  21.  December  In  Wflnlmfg  dvr  Seilir  iw  IMvmItÜ  vnd 
Profeii^r  der  Botanik  Hi^mth  Dr.  Ifelim 


H* 


Sch«!-  «ncl  UiuYarsiiätsiiachrichteiit  Bei^denu^eo  and 

EhrenbeseSgimj^tfn* 

AitOifA.  ÜBf  daiige  bda.  Gyatoarfam  wn  var  Oitea  1010  In 
■einen  0  Ciavsea  von  00  S^iOiatn,  angetraalmak  die  Sohaler  der  Van- 
ber^taogwiebale ,'  beiatM  und  iNitIa  <n  eelaaai  Lehrpiaaa  g^gaa  lialier 
keine  Veriadef^ag  efetelirea,  aame»  da«i  Oaa  laaMnamÜBBlia  Vatarrfaht 
in  SeleeCa  dardi  Carlbeflnag  dar  €laaia  la  airai  AMbaUaagaa  arwetet 
v^d  ntt  die  «iird  «ateMi  €laaMa  aaeh  ela  wOalMatiiab  airelelAadiger 
Ffifafuntefricht  fai  BtagIfMhaa  aiagaMbvt  wan!«  Warw  Dan  lieimto 
•penoaale  %av  la  dan  fiaff  oii4«Mtlitliaa  iMlMra  ^  Miaator  PtalL  Bf. 
/.  17.  C.  Bfgtfnj  Reelof  Mor.'Br.  Q.  B»  nwtqr^-  i^ad.  Biw  P.  <0. 
JPVoiidrtn,  Praf.  Dr.  O.  <X  K  ObK  Wid  Ii^hver  Br.  Pm.  fVMr.  Mih- 
fltami ,  and  la  d«i  Orcfl  HatMaiea  Hftliilabreni  mawitOadart  gabliabaa^ 
nhfft  dta  arMIgfa  OalMiaMM  iiad  ama  MhMlelia  4»  VorbaiaUaagr* 
adiala  VMde  a«»  fatariailltBdb  ta»  da«i  Ok  C  (6.  •  JadMsaa 
mnl  trt  am  lai  aariea  Siiba^iala  OMOHibaa  ^alnlilr  tbatai^aa 
rgL  Mlbb.  n^,0l6.  f a  Oat  aa  0«leA  JMOliaiamgagebaaa«  «al»* 
«fingvwdillrt  aa  ^diO  lyMMca  ttn^laigea  «Mir  t»^^ 
üggaftTna  4tMNUNiMB|g  vtar  flüiaiiiHnig  wawiaeapii^  vw 
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IVwiMMW  [AUoDft  gedr.  i»  ÜMmmMi  mni  taanev.  BS  (U)  &  4.]  In- 
dien latten,  welohe  er  fchtn  ftm  2.  OcUber  ISSft  in  d«r  VMmaaimlaig 
»ofddMitacher  Schttteinser  m  Sdhwtrüi  vorgaletMi  ImOo  nnd  tob  da 
ein  kufMr  AbriM  berMto  ia  Bno«k«*s  CettiralUbUoÜiek  1880.    Hft  IL 
und  IS.  S.  127  ff.  nitgeIhttU  ist.     9«  Verf.  hal  dwin  uf  ««■  Wege 
der  Dichelovte  eine  none  EiolbeiUng  und  AMwfaag  der  latajnitdwi 
yroDoniiiia  veMMdit«  welche  sieh  ebeli  so  dvrch  geistreich«  Aoffami^ 
wie  dvreii  felMwftiBalge  £rör|ent«g  aaMeichnet,  gau  aey«  Auadbaa 
und  Betmcbtongsweiten  aber  dieselben  eröünety  nor  weiteres  Ftr 
•ciinng  mnebtig  «ategt,  und  andi  im  Gaanen  dareh  EinCacfabeit  ni 
JUatörliehiteil  der  Eniwidielnag  eieb  sehr  enpieblt.     Paea  sie  in  im 
gewonnenen  ReenlCaten  darchauf  wahr  eei,  wird  freilich  doA  vielfach 
beiweiCek  werden  |  weil  gerade  mehrere  Uanp^nnlcte  nicht  mit  ia 
Sehirf^  er&rtert  sind,  weleh^  vgn  der  Wahrheit  der  aafgeatellien  JLn- 
•icht  evident  aberseagte;   aileia  die' Abband  long  iet  in  ihrer  gaaici 
Oeitalteng^ anregend  and  genial,  nad  in  mehreren  Pnnlctea  eo  darcb- 
ane  treffend ,  dam  sie  denno^  lebr  ▼orattgUch  bleibt.    Der  Haa^tiaimlt 
der  Erdrternng  itt  felgeader.     Die  Proaemiaa,  welche  nicht  SUärer- 
treler  der  SubstantlTa,  •oadera  aar  Form-  nad  Besiehnngeweiter  ma, 
d.  h«  aiebt  den  Begriff  eines  Seins  oder  Gegenstaades ,  sondern  nnr 
demen  Besiehnng  sa  dem  Sprechenden  beseicbnen  sollen ,  werden  in 
|>rjfnitifMi  odfnr  eigsWlMe  A-oaoan'aa  (Grandpronoflilna)  nad  in  oigeletlcte 
oder  ProRominnha,  und  die  letateren  wieder^  in  reine  nnd  in  gcnnsdie 
IVonsmjpalui  eingetbeilt.^  Grundpramomiwi  sind  drei:  ege«  (u,  tr«    Dnrd 
ego  druckt  der  Sprechende  die  Beaiebang  eeines  Smhs  auf  ihn  selbst  in 
Gegeasata  gegen  alles  Andere  nasser  ihm  ans,  das  ebeafalte  in  nähert 
Besieh ung  su  ihm  treten  kann.     -Was  ausserhalb  des  Sprechandea  iit, 
bildet  in  Beziehnag  an  ihm  gesetst ,  entweder  die  ange«prechene  aweifte 
Person,  tn,  oder  die  von  dem  Sprechenden  nnd  Angesprochenen  ^eipr«- 
cfteae  nnd  darum  in  Uesiehung  su  dem  Sprechenden  gebrachte  dritte,  u. 
J>le  letite  kann  aberall  nur.  tolne  besprocfaeae  sein  t  ist  aber  nicht  aileia 
nnd  anmdiliemlieh  die  besproohene^  weil  auch  ,die  sprechende  nnd  die 
aagesproeheae-  Person  angleich  die  bespreeheae  seia  künnen«     [Dce 
gromen  Unterschied  der  Bedentdng  oder  des  Begriffs^,  der  dem  Freae- 
men  ii  in  seider  relatlvartigea  Aalehaang  an  ein  gegeftenw  Nennwert 
an  Crmnde  liegt ,  von  den  weit  selbstst&ndigeren  nnd  abgeschl osann ersa 
Begriffea  ego  nnd  tn  hat  der  Verfl  «aerdrtert  gelamea ,  nnd  aa^  des 
Verh&ltniss  des  reflexlren  s«i  an  is  nidit  weiter  Idar  gemacht,  nia  das 
er  darauf  hlaweist«  das  blosse  ts  lame  nach  leicht  eiae  Yerwechaiaeg 
der  dritten  Person  bu>  weil  es  ausser  der  als  Snbject  ia  der  Rede  er- 
acheinenden  dritten  Person  noch  unendlich  viele  andere  dritte  Femeaea 
gebe ,  die  als  Oljeet  ia  Besiehnng  au  dem  Sprecheaden  gedacht  wer- 
den kdanten ,   nnd  darum  eben  habe  die  Sprache  noch  daa  rafleziTs 
.Pron'mnen  geschaffen.}  Den  genannten  drei  Gmndproaominen  li^t  ios- 
ner  elae  klnwstiende  Kraft,  d.  1.  die  Andentaag  der  Beaie&ang*  eines 
Seins  auf  den  Sprechenden  an  Cürnade,  welche  in  sgo  und  In  swar  nnr 
Idse»  aber  dnach  das  Ptnnamea  salbst  deatifoh  herrortritt,  ia  ss  wegen 
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der  Vivllrati  dw  dritten  Personea  oft  itStker  bonrortreten  raoft,  wedNdb 
da«  M  niclit  nar  an  ndi  teINt  die  enpbstitelieve  Kraft  der  sclidrfbreii 
HerTorhebang  (in  den  Bedenln^gen  dertei^,  ein  tolektr^  d«9en»g«  wei« 
cber)  angenommen,  •oodem  nach  in  weiteren  Pronominalbildnngen 
geführt  hat,  nberhnnpt  dar  Detvnnjiiatio  geworden  ist,  wel^ef  den  IJe* 
bergang  an  den  nbrigenPronomben  (den  Pronominalen)  Temiittelt.  [Dln 
formale  AbsCammnng  der  Pronomlonlia  von  ti,  Tgl.  NJbb.  \M\456,, 
bat  der  Verf.  mehrfkch  angegeben ,  nllein  dio  ans  der  Sprache  etwn  o»- 
■Ichtllche  hictorifche  Fortbildnng  der  PronomfaM  nkht  verfolgt,  and 
aar  den  loglcchen  Werth  oder  die  Bodentnng  .derselben,  beachtet.] 
Während  nttmlich  in  i»  nnr  die  allgemeine  Vorstellang  der  Periönliob^ 
keit  und  ihrer  Beaiehnng  anm  Spreclienden  enthalten  ist,  so  iiat  die 
Spracht  aneh  noch  das  Verhiltalss ,  in  welchenr  die  dritte  Person  tob' 
dem  Spreclienden  an  nndem  Personen  in  der  Wirklichkeit  gedncht  wird, 
durch  neue  Pronominalio  besUromt,  and  durch  die  PronoaMna  de^iis 
angegeben ,  data  der  Sprechende^  sieh  des  VorhUtnisses  der  dritten  Per- 
son au  nndern  Personen  klar  bewnsst  ist,  die  PfMeminn  iad^nif«  aber 
für  dio  entgegengesetste  Angabe  gebildet,  dass  nämlich  dem  .Sprechen«* 
den  kein  Verbiltaifs  der  dritten  Fersen  ta  nndern  Personen  bekannt  sei» 
Ihis'bestimmt  nnsgesprooiiene  Verhdltnise  der  dritten  Person  aa  andera 
Personen  in  den  Pronominibus  doBnitis  ist  entweder  als  ein  desonderes 
oder  nis  cm  nUgemetnes  anfgefoist  Im  orsteren  Falle  entstehen  die* 
Pronomiaa  demonstmtivn ,  wo  dOr  Sprechende  durch  Aic  nnneigt,  dasa 
die  dritte  Person  init  ihm  selbst  aneh  Ranm-  oder  EeitTorhiitiiiss  ia 
enger  Verbindung  stehe,  durch  £sfe  und  tUe  alior  das  aach  beiden  Be« 
aiebnagen  rorhandene  Eniforai*  oder  Getrenntsein  derselben  von  sich 
aelbst  nngleht,  und  durch  iite  angleich  die  nähere  Verbindung  der  drit** 
ten  Person  mit  der  nngesproehenen  nweiten  (mit  fo) ,  durdi  tlie  deres 
nähere  Vorbindang  mit  einer  dritten  lieaeiehnot.  [Ob  hier  die  BostluKi 
»nng  des  iUe  nicht  etwas  aa  weit  gOiacht'iei,  mag  dahin  gestoUA 
bleiben;  Referent  meint,  et  aei  ia  iUe  des  blosse  Forasoin  der  drßtea 
PersoB  Ton  dem  Orte  aad  der  Zeit  des  Spfoehoaden  aasgedräckt,  bei 
Ute  aber  in  die  Beaetdtnnng  den  Femseins  augieich  die  positive  Bestimm 
mnng  naf^enommen,  dass  die  dritte  Person  Ia  einem' awnr  von  den» 
Hier  entfernten,  aber  doch  gonna  erkannten  Baam*  oder  Zeltverfaäie« 
alst  aich  bailade*  iUe  wäre  daan'  derjenige,  welcher  nicht  hier,  so»« 
dem  aor  Irgendwo  ist,  Ist«  nber  deijenige,  welcher  nieht  hiar,  abee 
dort  iat  vgl.  Jahn  aa  Ovid.  Trlat.  II«  539.  and  NJbb.  UI.  S»  U  IT.] 
Bio  aUgemelae  AnflassaBg  des  bestimmt  aasgespreehenen  Verhnltniasee 
der  dritten  Person  la  aadecea  Potsoaea  bildet  sieh  darch  die  Gegea« 
ftberstellong  denelbea  gegea  aBo  Aaderea  (gegea  die  erste  sowohl  wia 
gegea  die  nwelte  aad  gegea  Jede  dritte  Person)  aad  beltehi  ia  einen' 
Hervorhebang  aad  Aasneiehnung  derselbea,  laden  entweder  durch 
idem  Ihre  Identität  mit  sieh  aelbi«  ia  nwei  etanela  aagegdbeaea  Haad« 
hingen,  oder  durch  ipse  Ihr  Gcichiedea-  aad  AasgesoadortMia  vea 
allen  Aaderea  aasgeprägt,  aad  In  boiden  FäBea  der  Oegenaatn«  «ndl 
Ml  anderer,  gedaAt  iti    Blgeatlkhe  FnMadaa  iaidefiaita  riadaweiy 
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IteUkMiüf  f  i«  Mi  4mi  %  ttMItsbi  i«r  Mtt««  PeaigB  m  M4m  Po* 
MMQ  «rklfiffl,  «Afff  imfA  im  iBürffiCww  firfi  4Mt«»  Vtrtiltiw  v« 
Aa4«n  •«  «HiJim«  io«li(»  Oehl  »«a  alief  4m  Gel^iWiali  iMMr  bcUci 
PraooniM  lMkfi0ki  mm  4m^  §MmtHmi\§m^  V^f$(ftiml^  i*  4««  tMüi- 
yiyen  liahMMls  ofeMt  M(  ^M  i«  4lWim  iw  fwtiw»  ioMiviU«  f» 
Aatdi  da«  r«teU#e  fii^  md  4«t  iUmbI»  htTwjgnlriMa  f«jt  4wcb4|i 
iMk'Mfll/rvfMirff  9«i0  «ad|  #«•  «MfMt  i«B«M*  M«l  4w  SII«o  lUa 
ri«li  >gl^  «ahMifaBMl.  Dm  UntorachM  M4m  MUM  mir  ^ 
laM  dM  »bhi«gig>  pmMvm  Mi  iwe  ili«UiMfii«s  A«rcb  4it  Zwick* 
Wafaii— g  Mif  «ia  TQghufgugMff»  Kmmh  «r^U  (4i«  AitrMtiftit 
iMB  voffan«tekfl«iai  Ift  liewlti  g ■§# Mp)  »  Aat  i«|»vfOf»Uf«,ibirto 
lirtiii^ng  wmk  «wlaffMMnioU  (die  AAtorafiivilM  wM.Mchif 
WMrft0i,  «JbM  wtU  «tr  8Mi  #ki  fh^Mtet  blX  >•  i^n  «Um  FiUiU 
•!••  Tlifttigfc«t4  ••igwpffach«!!^  na  volohw  dUir,  i«»  ti«  ivk^aati  !■ 
Voffheigefc— 4—  lagttoitet  tet}  in  dmn  •■^ers  «la«  Mlcbe,  (w  vtJcte 
4«,  aa  wakliiai  «•  Miaad  gadaal^  wM»  noab  ara  g«Mda.tui 
la  <!>•—  VafliallaiM  ki  4h  Walbob  hawattiatM^a  AaluilMttatm 
Mlwa  da»  RalaiW  aad  lalanr««ati«  l^raad#C'*  [OffNiacli  «^  4«><^ 
dia  Bahaiapteag,  daM  4m  talaUfa  ta4  arit  daai  ladafailam  fiM  |Un^ 
itehat  iaimar  äaeh  PM^f  a|i  aiiwahn«liaiaUcii  aela,  ZwvU'^^ 
Mhaa  liariihfig,  data  diiMt  um  aia  FfaaoaMa  dai  olWtiM«« 
Maaptialiai  «aia  aaUi  dorn  m  kaapaift  ja  nar  ia  JMingw^'  >*' 
9n§titgm  adav  In  ttUsaa,  die  di«üa  Mde«  vanraadl  ftoi,  «aaib 
akar  ia  wdmm  UaartiiteB  ivr«  d«  Ifiv  4iaK  «Nvall  «tffw»  i^i^ 
«aadaalil.  FaaaQ«  mm4mk  fuh  aad  aUfßm  mm  4mn  fdtoiN<M,J^'* 
dar  (Spvacliaada  arhliiaa  ailtt»  ai  aai  itan  «ai|  da»  dvicali  dia»  Fw*^ 
laaaiaiaa  Panaa  beia  Midaiaf  Maftopl  Wtoant»  ßU  imm 
t  ja  hat  (fall  vird  «agardialEiNlaga  darP^maa  imt  Mi^P^ 
jaaalil,  iadam  fidlM,  via  idM  fNM?«  «k^  «pn'a»  n fi^»^ 
aia»,  ia  aar  aaaaigaav  4aai  4m^ß9km4ßmßiß4m  qmmm^'i^^ 
aaigüafc  gfdadhia.  Haadigag  jiigaii^wiwa  Alt.  agl.44k«wOiu^/T>*^ 
V.iylt.  «aAamVfifgvi«!.!«!««  9ad  raMJat  amI  abav  «Bat  l*» 
aigaailfail  mm  Aagalw  aag  MtiifaNiUa  aApr  JSIgWfMhig.  «n4«^ 
alM  a«  dan  ■■drjiaüai  fuii  tiafanalw  iai  Oadpaptato«  fito  fedwi^ 
■a^aaaaa  aagaa  Baalahamg,  H«.  V.  km  4m  FaWer  iMgüg«».  ^ 
aa  dia  Haiarirtiidaag  dar  \ßtmm§9l^hnm  Pfigawipn  f#i  agl  faif  i*' 
4aa  ladaAailaa  ^(fiiia  wid  afi^,  al  ff^«»  »M  ii  «»(  Mi^e  IM 
lai'igM  alaM  an  4m  MAmtmmm  gatoi^t»  dwakaain^ 
Piaadiaiaftaa  Tiai|  daa  iURitag  awfcftmliwiiaM  wl  9^ 
ia«iaa  aalafiaUatoi  Mgdgg  iMr  rgk  M»M  If'ta* ^ 
1»  M.  ia  da»  AM^fta  f aa  IMa,  liaWliai^i  I4tii  ^ia  IMprMl^'iM 
aabitealiafaaliaa'aad  ad^artwafcna  Bfrfidnw^  »Mar  PwM  ^ 
ftaaaarfaa  aalMA  hril  4ai  Pf aapiwg  i$  fMmmm^Mm  iwMi»  >^ 
ika  iakgaallfek  ia  dl»  Saiagiiag  d^rjlMalf«  aia  «orM^ 
■fdMaaAaün  i^War  aofatpimt.  Ig  4m  ffadaaftiwr  ^ 
dia  ^Virtiiigihiiiim  gjgy  ia  dip  wirt Wgirtw  >* 


tlTtafi«  Atti^egelMMa  SSgeoicbaflaii  ■oniihiiituhirt  nad  gmwüaamatmm 
■am  ]iaa«D  der  Pertoa  «rhebt.  E»  kt  aoeii  d^eto  TretmiBff  dei  Süll» 
ttantivtebeii  «nd  AdjeellvifchMi  ki  ^B'PMnoMioMi-fUP  akht  atlblt- 
leadl,  tr^il  ja  jader  Gegeailsiid  ebaa  io'  darch  teiae  Beaeaaaag  wla 
don^  eeia«  eigeathiailiebea.  MevfcaMle  (iSgeaieliaftea)  beaallicb  g#- 
aMMbI  werdea  fcaaa«  aad  weä  iai  Oraade  jedes  SalMtaatWaai  aiebia 
Änderet  ieC,  ab  der  HaoM  eiaee  eanteiaca  cbarakl^tlttieeiiea  MerlcaHi^ 
lee  aa  dem  daaut  beaaaatea  Gegeoelaada,  velehev  aaa  üwrbaapl  ala 
Beaeaaaag  dieeee  Gegewtaadee  dioat  Weil  äbrigeae  Befer«  welal, 
dam  getade  bei  dea  iadefiaitea  Proaomiaaa  die  Scfaeidaag  dee  Sabelaa- 
flTitebea  aad  AiQeetiviscbeBy  d.  b.  dette  Beiiehaag  aal  dea  Namea 
oder  aaf  die  Eigeiiiebaflea  der  beaeiehaelea  Pewea  rtcbltebr  ia  B^ 
Iracbt  kemme;  ee  hat  er  gegea  die  gegebeae  wailere  fialwickelaag  der 
Preaomiaa  iadefiaita  aoch  aianebeilet  eiaiaweadea,  begadgl  eidi  aber 
hier  aar  lioidi  dbs  Haapireealiak  der  folgeadea  EfföirlerQaeei»  fcais  aae- 
aasaeben.]  Die  Römer  babea  dea  Umfaag  dea  Proaaauaie  iadeftoUj 
darch  ebige  ProDomiilaliia  im  Allgameiaea  v'oUildadig  amlaaal,  deiH' 
Bach  aber  dea  Begriff  der  UabeatlaiBilheil  aeeh  ia  Ibiaere  Uatereobiedt 
serlbeiil ,  dafi&r  durch  Zuaoauaeaaetaaagea  aach  aeae  Pf oaaaiiaaUa  Ut^ 
deflaka  gebildei,  aad  dieee  weitere  Eatwiakelaag  ?oa  dem  Qraadaataa 
aaa  geregelt,  daaa  die  Uabeitimarfieit  eatweder  am  ieifüiÄdaam  adea 
am  fioaeea  aed  AUg^nubun  haftet.  MI  der  Eiaaelae  aabearimai»  aeia» 
aa  bt  der  dappette  Fall  mfiglicb,  dam  aaui  eatweder  aeibat  vaki  weiaa 
wea  ama  BMial,  deaaelbea  aber  aicht  aiker  beaelchaaa  baaa  oder 
will«  ader  dam  maa  voa  dieaem  EiaaelaeB  darehana  aiefata  welm  aad 
aa-  dabia  gealellt  ama  Mmt,  werar  eel.  Dea  ewtera  FaU  heaaachaal 
daa  Praaamea  galdam,  em  ^awimar,  dea  letalera  Benheilt  aiek  wiedatf 
ia  db  swei  Biehtaagea,  dam  ama  darch  alifiaa»  amal  «er  ader  eiwai^ 
Irgead  Bbea,  er  aei  wer  er  walb»  aaa  dea  Meoga  hmaaiehiinit  dad 
iha  ebb  oder  irgead  aiaem  Oegemtaado  gegeadharttaHt,  odfm  daa« 
aMM^  iha  aach  aaaaHgeaaatfart  limt  aad  aar  dea  Amdaack  da«  Uaba-» 
atimmtheU  TONtarkt.  INmo  Veratarkaag  goMduaht  eatvoder  deaifrtfah 
dareh  ela  Adverb  dar  Seit  ia  ^akiitamt  ^if^  ekaot  ^/»^f  gwetfe»  wo  ata» 
m  aicht  der  Möba  werth  kalt^  aieh  laaga  am  die  Poman  ader  Saaha^ 
▼aa  der  ama  apricht«  aa  bamühea^  ader  AaiarlMb  daroh  aia  Adverb  des 
Gradaa  Ia  ^aiifisam,  trgaad  awr  »b  aakr  aach»  tf^gaad  wtr  wie 

ar  €meh  aaf a  migau  DiegewdhalichoAaaahaw,  dam  4lifaii 
Mr  affkmi^faro  «ad  fakfaom  fir  aegatba  Sitae,  galta^  wbA 
,  weder  dmreh  die  Wdrlar  adeh  dareh  dea  €bbHiMh  healatigt}  «kgaaa<i 
pimm  aad  aUyatf faam  aber  alad  daadbaaa  naabhav.  Daa  ladeSeltnm» 
wmH  ama  daa  fflaara  beaabhaet,  lat  acgailv  aama,  abXjftmaM»  ab^ 

aad  ■fiamntftr  eatweder  fabpaa,  jeder  «ar^  er  m/A  mit  ^muk 
€aaae  m^fetfa  ia  Blaa  aaummiafaaat,  «der  fabb  amd  fad^ 
UM,  waaa  ama  düimmU^  traaai  aad  ackeidet»  4Ma^ «bdll dieaa  Bm« 
deniagdmaWBbaaaAWaaedba,  fatoet  dem  Bejirihia  aad  der  WU»^ 
kir  dm  Aadara  aakaha  aad  db  beideo  WMar  «■Hriahiidea  aiek  ab* 
iHo  baeaa»wa  aad  bMade  WahL    baBoteliravM  mbidar  BfldiffAatv 
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€ali«til»üilieileatir«itriaNib  fiOf^ait,  «trver,  war  «neb,  wwMliOi 
«nd  darch  dl^^erdop^aag  dtot  ladefiailaau  araeriU  eia  hohaaag  Gntf 
dar  UabMlioualhflft  d«r  aa  waMaadea  Paraaa  haryargafcfcht »  od« 
darch  fmiernrnqne^  «ar  vaa»  teacr,  aier  jeämmmi,  wq  dardi  Binaaü- 
gaag  Maat  aabtttiauataa  ZoUadvcrbt  SmueHiik  die  Wahl  der  Z«l  mai 
der  miC  ihr  verhaadea  godaditoa  Uanliada  dMa  Aagaiadelao  gaaa  wd 
gar  aberlaMea  wird.  Craifiofcfc  Ffsaamaalta  siad  dadareh  aalrt—iw, 
daif  aiaa  aiit  daai  Praaaaiiaalbegrifa  daa  Begriff  dar  ^jfi^fitai  Uu 
9aaBtiat  vanaitclil  bat.  l^uUHmliw  riod  1)  alr  deealtaai  4aa  deaei- 
ftralira  lalit,  2)  als  ladaiaiCa  das  posilira  ^aflUt,  weldiaa  abaaiat  nr 
la  der  philosophisehea  Kaastsprache  als  fmuU ,  dtu  irgemähtme  BtttM* 
fme ,  bei  Cie.  Acad.  I,  7.  varkaaiait,  relativ  aber  baafi^  iet,  aad  im 
iaterragatire  faaUt  ia  directer  aad  iadireetw  Frage.  Fär  die  ▼castifbt 
Uobestimmtheit  dieser  lodefiaita  ist  als  absolat  stebead  ftKaüsiilef ,  ns 
j«d«r  Miebigw  B€$€ihoJfe9iheitf  aad  la  relatiTem  Gebrauch  qmmtitgm^ 
and  quaU$eumqit€  Torhaadea«  welche  beidea  letstera  sich  wie  fMvfaii 
aad  gelsam^we  scheidea.  Die  faenlUallosa  Proaemiaalia  tbeilea  dieGresm 
la  eine  eentiDairliche  and  discrete»  Fär  die  coaCftmirKebe  'Crfsss  find 
taettts  als  demonstratives  Defiattam ,  lanlasdsia  ebenfalls  ala  aoUhes,  n«r 
lagleich  die  Binerleihmt  mit  eiaer  aadera  gegenatier  Btebamlaa  Qtvme 
boseichaend ,  ^laoiifas  als  relatives  Positivam  (nar  aiebt  absalaC  etahead 
in  der  Bedeatang  irgemdwUgfti)  Jond  als  laterrogativaai ,  aiiy eaias 
aar  Beieichaaag  der  einselaea  aasgesondertea  oder  berVaagjahabesw 
Grosse,  faoalaselt  and  ^faaafasli'bet  ffir  die  diiJBactive  ZasamasaalnssiBg 
der  GrOssea  snm  Gänsen,  faanlnsfifanfas  aad  ^iiaatmeanifwa  als  ver- 
etd^lcto  Relativa  verhandea.  Die  fieseiefaaang  der  ditcrtten  Gvpsst  id 
darch  aablreiciie  Pronomina  nameralia  ebeaso  als  SiukeU  oder  Meir- 
bstf ,  wie  als  Ziosi^il  oder  FiMeH  aasgeprigt.  &nh€U  aad  jäbgwwdü»- 
Hoheit  sefrtechthin  bese^haen  «ans  and  selat  aad  siad  ge wisaarMi anasfi 
aagieicb  Defioita  aad  ladefioita.  Das  ladeiaitam  al»er  erscbciot  weit» 
antwickoH  ia  ollns ,  der  aas  der  Meaga  aasgesehiedeae  vad  Jeanaadea 
gegendbartretaade  Binsetna,  ia  alias,  der  naaaigesoadarte  BhM ,  wer 
er  aueb  sei,  aad  ianattas»  so  dase  altns  demaltfah,  iilliis  dav  fsr- 
faaa»,  aattas  dem  nemo  aatsprldit,  aar  dais  aberall  aar  Viarslcllni^ 
des  anbesllmmten  Gegeastaadea  die  der  Eiaheit  hiaaatrict.  JBia  AUgf 
aiefoet  im  Gegeasata  dea  Binselaea  kt  hier  aicht  deakbar,  daa  Ralsti- 
tam  aad  ladefiaitnm  aber  wird  hier,  wo  es  nötfaig  ist,  darch  ^  asd 
4ui$  vertretaa.  Die  füweihmi  scfalachtbia  beseicbaaa  die  Zahlwörter  des 
aad  afli6e  |  far  die  aabestimmt  anfgefnssta  Zweihait  aber  giebt  ea  after, 
der  aas  aweiea  gesaaderta  Eiaaelae,  aad  afsr  oder  vielm^r  oilcrnicr 
als  nicht  aasgaaoadart  Dam  af er  steht  nesfer  gegeaaber ,  vad  «tcr  iil 
aegleich  aach  Belatlvam  aad  latenagatlva«,  aad  vevstarkl  sieb  ab 
Srstevea  aoch  ia  atanwäfae«  Far  die  VidktU  gtabt  eaals  damaastralivs 
Dafiaita  daa  aasammearasaeada  lol,*da9  aagieicb  die  Ideadldt  baaeich- 
aende  totjdcai,  daa  die  Vielheit  der  Ordaaag  bestimnMnda  tcShis,  der 
«»eisifle,  aad  das  die  gesammte  varhaadene  Vielheit  amscblleeeeiide 
lätas,  gaaa;  valatlv  uad  iaCaraagatlv  aber  hat  man  gaat  aad  gwalaa  aad 
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▼entarlito  Fonatli  bM  oUi^vot,  fsoftiiraqft»  und  gtioC^ifof.  Die  bior 
nitgetbeille  AbttafoDg  and'  EiotbetloBg  «Her  dieser  Prouomlos  und 
Ff ODODiiaalia  ba(  Hr.  E.  dvrdi  eiae  «ngeh&ngte  UebersichttCabelle  noch 
mehr  su  TerdeoUicben  geeucbt,  lowie  die  elnseloeii  Punkte  darch  rei- 
che AnnerkuiigeB  erlAalerl  lud  darin  die  Haaptaoiichten  aaderer  Ge- 
lebrlea  n^iCgelbeSÜ.  [J.j 

AmMTAaT«  Das  daeige  Oymaaaioni«  welcbee  am  25.  November 
1638  dae  Fe«!  feines  dreibaadarlitäbffgen  Beftebess  öder  Tielaiebr  dea 
Jalurettag,  wa  am  2&  NovemiHn;  1568  die  FranBiAkanermdoche  am  dem 
in  eine  Sebule  amanwaadeladeto  Klocter  aussogen,  gefeiert  bat^  war 
au  Ostern.  1880  von  63  nnd.  an  Ostern  1840  von  65  Schalem  besncbt 
[vgl.  KJbb^  XXIV,  114 J,  nnd  bal  sieb  in  seinem  Lehrerpersonal  [vgL 
BIJbb.  XX,  456.]  seit  Ostera  1860  dardi  die.Ansteilnng  des  Collabora* 
tors  J.  de  llsiar«  Alex,  HesdUte  um  einen  Lehrer  vermehrt,  dadurch 
alMv  auch  in  seiner  LehrverfaMang  dia  Erweiterung  erhalten ,  dass  ne- 
ben der  Quarta  des  Gymnasloma  eine  parallele  Realclasse  eingerichtet 
deren  Schfiler  Im '  ]>eatscben ,  in  der  Religion,  Geschichte, 
ie,  lUntheaatik  and  Natarbeschrelbnng  mit  den  Gymnasial- 
schfilern  geaieinsamen  Uatevridit  geaiessen',  an  dem  fJnterricht  im  La- 
teinischen nnr  in  4  Stnndea  Tlieil  nehmen,  vom  Griechischen  gana 
dispeneirt  siad,  oad  dafür  wdcheatlicb  5  Standen  im  Französischen 
und  2  Stunden  in  der  Pbysilc  anterriehtet  werden.  Das  Programm  des 
Gymnasioma  vom  Jahr  1880  [iUastadt  gedr.  b.  Oblenroth.  64  (58)  S. 
gr.  4.]  eathiit  als  Abbaadinng:  ^^Mtgrnitatam  Hemertearum  Sjpecifflsn, 
exhibait  Dr.  Galt  Btuntmkelf  gymn«  Professor,  eine  sehr  fleissige, 
genaue  and  reichhaltige  Untenuehnng  de  Aerevm  Homertcomm  armo" 
tura-i  worin  der  Verf.  nach  karaer  Besprechung  der  auf&llig  als 'Waffen 
dienenden  leifftädsaty  noffvpri  und  d^lpri  in  aeht  Abschnitten  de  ocreis, 
de  thoraee^  de  gladio,  de  elypeo,  do'galea,  de  hasta,  de  arcu  und 
de  fuada  vevbaadelt,  sämmtllohe  BewaHnungsstacke  mit  der  fleissigstea 
Benuttong  der  Stellen  der  llias  und  Odyssee  im  Gänsen  und  Einselaea 
beschreibt,  die  streitigen  Punkte  sorgfaltig  erdrtert  nnd  allerlei  Neben- 
erörterungen über  das  dasn  gebraachte  Bfaterial,  über  Kleid  nngsstncka 
etc.  einwebt,  überall  eine  grosse  Vertraatbeit  mit  der  Sache  beweist, 
und  das  Gänse  in  übersichtlicher  und  gefUliger  Zusammenstellung  dar- 
legt. Das  Pragramm  vom  Jahr  1840  ist  gaas  von  dem  Director  Dr. 
Aari  TIeed.  Bsftst  geschrieben  [t4  S.  4.]  und  enthält  vor  den  Schul«* 
Bttcfariehten  eine  latelniaobe  Abhandlaag  De  loeuUone:  Quid  aibi  vuU 
(S*  6—7)  and  Jddemdm  an  den  im  Programm  des  J.  1867  enthaltenen 
06tsnMft.  im  'i)atiium  und  aa  dar  im  Programm  von  1868  enthaltenen 
Abhandlung  fI6sr  dea  Geist  and  die  Grandsdtxe  der  römUehen  jftoatrver- 
/aasang  anter  de^  Kakem  (S.  f -^0).  Die  saerst  genannte  Abhandlung, 
Ist  doreh  den  in  der  Gegenwart  sehr  beliebten,  aber  hanfig  fabchea 
Gebraaeh  derFormela^aidsidi  eu(t  und  qnidailn  volunt  voran lasst^  weist/ 
in  sorgfühlgorZasammeastallaag  den  antlkea  Gebrauch  dieser  Redensart 
nach  und  iMst  nus  den  snsaromeasestelltea  Bebpielen  erkennen  ^  dasn 
die  Römer  die  Fonnel  fuM  aalt  mit  dem  Dativ  eines  ra^exivea  Prono- 

N.  Jahrb.  A  PhiL  ■.  AW.  od.  KrU,  BibL  Bd.  XXX.  Hfl.  4.  27 
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mcBf  afclit  B«r  ▼••  »■,»■——, 
•kttracCea  INsgc«  S**"6^  !«%•■, 
•«Hl  riaiii^er  V«rttollaiig  Wigtkgt 
qmid  vmli  ohiieDathr  Wabdiea,  vcaa  «  MtMl 
Jtef.     Der  Hr.  VotT.  gMl  4m  BMallai 
Hb  «Y«np1u  Tideor  ntif  docuM^,    dsfir«« 
fn^dttKvtOI,  €Me  dtttirM  Wmm«  «Ifi 
«fM  ■•ifoMS  «iaifalfoait,  lailg—tliiili, 
adtfduB,  utiqttItoCit  ieriftefM,  nU  «aen 
iol«  «IM  faiiM  veffte  «eS»,  yetoi^iiih 
41b  BHrtoraB^ra  s«  Tftdtas,  üe  hkr  sttr  is 
Im,  Mkncttt  iich  oodi  Mgmi«  seM  SdMtfl  u :  !>• 

mmm  rite  CmfeWK€Wn  •   ■ 

Infcrprefe  9r.  Csr.  ne«d.  P«iil,  gfMk  iHtnrtwfc  [Araitait  1M&  li 
4.]  Sie  eaChilf  efaie  Er5rler«ag  dtr  Sttll«  i*  Ckp.  8.  fva«  W^wmwm 
vemerMUB  9€meT  H  patimU9§(mm  wari  H«.,  ia  tnUdkn  Hr.  F.dbL«Mi 
«erl  MiBoit  der  Otellkdiett  BAHrm^  vetvirfll,  ««■  «iMt  Viraci 
Handwlirifl  fMÜMlJMvKt  «tr  lleel  md  die  geaee  Stelle  mm  äWfsetc 
9,ToiB  Pantea  aelbtl  werdea  «ie  aril  eiaer  geniwea  Bh■e^i■^l^a^fef^ 
liebt,  weif  Ve^pa^aa^  der  eihrwArdige  Greif  «ad  daWtiw  Maaa,  i«^ 
eiatieliC,  dast  wolii  seiae  ibrigea^Pteaade  aaf  dae  aieli  etitaf.  «r 
■ie  Toa  Ulm  ielbre  empftagea  iMibea  «ad  vae  er  leidt  etlfcit  bm» 
BealiAafea  aad  aaf  aadere  dWrftiagea  kaaa »  Marcetlve  aber  «ad  Co^ 
p«s  «eiaer  FreaadcelMfl  aagebfaidil,  wa$  sie  Teai  Pdvrtc«  aicblflr 
pfaageB  fiaben  nad  wa«  bmb  tob  Um«  aadi  aielrf  eaipfeage«  kiaeit^ 
Gewift  riclitig  iHit  der  Veil  la  diefer  Sielle  OrelK«  Er%lar««f  ^ 
paUerHittimuM  veri  beMitigt;  aber  die  Letarf  ven*  celbit  Mit«  er  ma^ 
io  tcboell  TerweKea  soIieB^  ««mal  da  der  vir  Bach  d«««  «««er  »i 
aicht  ebea  gel  «asniniBt.  Warnnr  «eil  deaa  Vetpasia«  «Mit  fmik^ 
thmu  em  d.  {.  dtr  ile  Wakrhdi  retki  gal  verfragea  fanm,  hei— u.  ü 
die«  doch  de«  Grand  eaChilt,  wamai  er  die  ge«aa»te«  f^eiMaiVr* 
Redaer  liebt  ead  ehrt ,  aad  aicht  aach  der  Sitte  Mher«r  Ksiwf  kb 
Schneicbler  tu  «^aea  GdBstliageB  hatt  [J.] 

Baau?!.  Se.  Mejetftit  der  Koalg  liabea  dea  biihetlge«  Wrtt^ 
fan  Miabteriam  der  aatwärtigen  Aageiegealieitea ,  wiriU.  Oehcnocs  ^ 
gatioatrath  Dr.  Kiekk&m  cam  GelieiBien  StaaliBiiaiiter  eraaaat  «»d  ta 
ielhea  da«  Miaitteriaai  der  geittfichea ,  fJalerrichts-  «ad  MedSciaebfl 
gelegeeheitcn  überlmgen.  Dareh  GaMaetterdre  ▼eai  2i.  Ocfob«r  H 
f«t  die  «eit  dem  8.  Mai  ISIS  über  den  behaaatea  Dr.  FWedr.  J^tMhr.  ^ 
angeerdnete  PolizeiaaMeht  aad  BeaehrSnIrang  la  der  Wahl  «««Bai  id 
Enthalt«  wieder  anfgehebea;  ebenao  dorth  eiae  aadera  CahneCsefi 
der  Profesaor  Dr.  C  M.  /hnii  Id  Boa«  in  seiae  Prefes«Br  wieder  (i 
geeetet  und  auch  die  bald  daraaf  bei  der  daalgen  IhilTarallftft  erfvi^ 
eittftSnmfge  Wahl  detnelbea  aam  Prerecfer  fär  das  laafe«d«  Sia^ 
jähr  betUtigt  werden.     Dea  beide«  Tennaltgen  PrefeaeoreB  4er  la 


verritil!  Qitün§9»f  iSMnitw  Jtmk  oni  fFUkelm  Ormi,  wdcbt  bifl* 
her  in  UiMr  Ya<aiitA4t  €mmI  M&mi«  li»b«li  8#.  M^j^M&t  BerUn  sni» 
Wohoofft  anbietf  b  Umm  ttwl  M««»  flkiWI  J^rgsbaU  irup  1000  Thli^ 
bewilligt,  damit  mm  ongatlörl  ibl»  wil9QliA8b»fÜiGlieo^F9r9Gb«ngen  fort- 
Mtseo  Iräonan;*  Die  IMatioa,  4er  |J«2f  ewitfi4  ■«!  gleioh  »iMb  den  Be^ 
gierongeantviU  4a»  Kömg«  am  ilbnUeb«  MQOO  T|ilr*  ^rh^bt  werden. 
Bei  dem  am  2.  Oetober  dieses  MiVfts  staltgttbabteii  Bectovatswecbift 
aählte  dSeielhe  58  ordavtfiaba  und  4S  aMsefffNrdettljQbs  Prafewarem 
^  PrivaldaaealaB  and  6  Laotara»  In»  »faero  S^raclmn  nad  K&oi^«^ 
nngerediaat  ft  Aimdamikar  nnd  l  ff  amder  Prafessar»  welkbs  Vprlefnn* 
gen  haltaa.  Die  Zahl  dar  fitndisendM  ist  ip  dwam  Wiatar  1T78  imm«r 
triculiela  StndenUa  mid  4M  niabt  imnmtricnUvtp  Zofaprer,  bn  Stndlenr 
Jahr  1880--^ia40  hat  dia  Ualrmllfttdia  Ptorassaraa  Qnife^\Rm^  nad 
Meyea  darah  den  Tad ,  dan  amasta^daPtlicbfn  Prafessar  Dr»  Qrojftm 
nnd  daa  Privatdaoaataa  Dr.  Umle  dnüb  Bemloag  aa  die  UalTarsÜ^tsa 
KiBb  und.  Zinicn  varUMPan.  [^gl.  BUbb«  ^ITW»  M9.  nnd  X%\,  240.] 
Jh^egm  aber  nnd  Hiebt  mar  die  anisainrdaatUoban  Prafesf  oreo  Cdtper^ 
Skrettberg  nad  Ote'an  nr4entiieiian  nad<  dar  Prirntdacea^  Dr,  U/^kf  nom 
Miserardeattiehen  PaafaiMir  baiardarl  (•.  NJbb.  X^VBI,  38P.J;  sandem 
ea  iet  anah  nenerdiags  dar  anmarardanUicb»  PraCetsar  Medjaijinlrath 
Dr.  DUgcKkmth  aam  ardaalllBhnn  PrafsiMf .  in  der  medloiaiiicben  Fnonlr 
tat  nnd  snm^DiilMtnr  des  kliniacbf  n  JMitnts  fnr  Gbimgle  nnd  iinganr 
fieilknnda  erannn|,  dar  Pnel«  Dr»  IWedr.  iuU  S^<M  n«P  SrUngen  nn  din 
Stalle  «an  Ed.  Oo»9  nk  ardentKahar  Prafemar  in  dje  jnriitisebe  Faant 
tat  bernfea,  nad  in  dar  phibwofbia«ban  Pnsniti*  ton  bal(«uitan  Bell^ 
nistea  Dr.  /e&nan  Frann  aiao  annnrard^nttif^a.  PrafesMir  nbertnignn 
worden.  Als  Privaldaeantan  'hnbenaftlh  im  vanigan  gtndianjahr  in  dar 
inrisiisebaB  FacnHit  dia  Drr»  finsiil  nnd^  Hs(dspinnn,  in  der  philotaphi- 
achea  dia  Drr.  Ddan^m«  fibvsftion,  J9i/«r<»  Marflbnmi  nnd  ITTMebn 
Sehmidi  habUitirt.  Dngagan  1$%  dar  Prlmtdaepa^  Dr.  'Jlkewi  Hifftr  an 
dia  Universität  finatvswAnv  nls  nnssarardaaUiobar  Prpfüipor  in  derpbir 
lasaplMsehaa  Faanltit  fnr  da^  Lehramt  dar  artentnUfchan  Sprachen,  der 
allgemeinen  gprachvargt^lahnng  nnd  des  Altdantscben  befördert  warden« 
Dam  ansserardentttehen  Praf^ssav  für  obinasiisfaa  9pmaha  Dr,  S^qU  ist 
in  Folge  einas  aaswirligea  UuSm  ainn  jnbrlidip  aBsaldnng  van  800  ThU. 
bewUiigt.wardan,  nnd  dar  dla^Ahilga  Baetor  Aar  Unifanitnt  Geheuna 
Madidasknth  naf  Prafamar  Dr.  Xasktenttsm  hnt  van  Sr.  lHijeeat  dam 
Kaisar  van  Bnssiand  daa  Btanislmisarden  nwaitnr  Classe«  dar  Prafessar 
Dr.  SokinUim  dan  üt  Annennrdnn  mralter  GInma  ia  Brillantan  n«d  dar 
Profassor  Bnndk  bei  dar  Akadamin  dar  blldandea  Künste  den  Sty  Wlnr 
dimiravdaa  vierter  €lassp  drlmlten*  Dar  liidar  leptjsnum  pw  ssmettra 
hih€mum  a.  IgM^lSdl.»  nhdi  welaham  in  i/H  tbnnlpgisaben  Faeai»- 
tat  5  ordentlielio  nnd  4  anmamrdantUeba  Prafessaren  nad  t  Psivntdn« 
cantan,  In  der  jnristlschan  &  ardentUaha,  g  anssarardeatUcha  päd  l 
fremder  Prefessor  nnd  T  Privatdoaaalen «  in  dar  madicinisclma  14  ar- 
dantliebe  nnd  11  ansserardant)inha  PmC^iisfran  nnd  10  Frivatdacentnn, 

in  dar  fUlnsapiÜsdidn  IS  nfdfa^Mdm  .tUH^  ttMfMWNMP  «AiUffbo  Praf^ 
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4W  •ehal-  «ft«  V«f  vwilUftMmckvIAlM, 


mm  •_      ■  m     _m^        ■  m  A^ .   m^— a        ^ ^_m* '--    |W<| 

gm  eaühall  4cr  Jurfe^  Iccfwan  y«*  ipiiifri  «MliMB  «.  IHM.  a 
^#idtfig«a  Kactea^  s«  4«  ia  4«s  lirfini  lectt.  kifcen.  a.  iW-bS 
W«  Mfli«VMi  «.  1819.  ■itftiiifcrfÜM  ilfctiiiHMga«Aaiy<^ 
hMttsgWMt  4w  PlalMMdbM  R^dU»,  Wka  der  Ui^  €ck.  OLK^ 
WMb  Pr«f.  JUc|ft  dftfia  Misa  IMiMg,  4«i  ia  Ptai.  de  lc^L  ^^ 
D,  aater  des  MoW^Mcc  die  jaageiea  Biider-d—  PMe  Uiieirt'** 
Gleekea  aciet  aadera  aaveMadea  JiagC^feea  mmi  «eter  4«  Bfnl 
■eta  dee  Pririeae  der  Kefhalee  aAeeiaar  i^aallie ea ta^ih««^ 
gegea  die  Tea  M.  F.  Bermmm  im  Mwhaiguf  JdactieaäfcrtiK  fe  *< 
SeiaaMr  M»  etfceteaea  Zweifel  n  ■ei^ftwtige«  aad  daich«aiH 
Erorteraag  der  SteBe  aa  fcegtäadea  aacht  Ke  Biclrt%fcatto^ 
ecbea  Meiaaag  Ua^  voa  defl'^aaapihage  ifcar  dU  MMurn^^ 
PlateaiMliea  PeSleia  (Oljvp.  S8»S.)afc»  wett  all«  damf  »^«^ 
üeMlba  ia  elae  ZeH  aa  ileilea,  vo  die  Sofaaa  dea  KcfUM  m^^ 
aa  dea  vtmplanotg  getfecfcael  veriea  k€aaea.  Oaci  ata*  tficMi^ 
«liegmeik  wmu  EUkh  aiü  Recht  aaf  M.  n;  d.  geeelrt  veite  «<• ' 
kC  aedi  eeoerdiBga  ia  der  ZeÜMlw.  f.  die  AUorthaaMwiHOichi&l^ 
Kr.  78  S.  «9  f.  beelrittea  weidea.  Hie  UaMitalioaHdaitt  ^"^ 
Prof.  Dr,  J.  Frttn%  kaadell  He  mrndt^OfauU  [1840.  2SS.  4.]  tf^  i^< 
ter  Anderen  aaeii  dadareh  widitiff,  daee  daria  eeae  biekcr  vliekii' 
griechische  Alliaadiaag  dee  ealabciechea  Mtachee  Aarieea  (t«^ 
14.  Jahrh.  a.  Chr.)  äher  die  drei  leCaCea  ^Cafdtoi  der  Haiatoeio'^^ 
Ptoleaiiue  aae  «iaen  Maaatcript*  dee  aear^ltaaiechea  MaietfH  ^^ 
— 22  abgedraelii  let  Beiliafig  erwdhaea  wir  hier  aecfc  ^^ 
BioMaageechrlft  De  OMcmnu,  JittAUk  IfmsmM  gaftcraelerihe  P 
Id  S.  4],  woailt  der  Hr.  br.  J.  B.  iVlei^aaaa  die  ihm  ecbeefrii^ 
der  phRoeephiecbea  Parität  Mr  däe  Fach  dae  oriaetallechBe  %f^ 


€hertrageae  aatsererdealiiehe  Pk^feeear  aagelratea  hat,  ^^^ 


^ 


'giwmoTum  mtaUftk&rum  ^rigimet  el  erde  iiäfaralje  roa  deai  Fref«"' 
Friedr.  Bd.  Btntke  (g^r.  bei  Mittiar.  1889.  19  &  gr.  8.]  na^  P^ 
iath  de  ineUnatiofn$  virimm  amgaetioaraai  aieneara  vea  dea  f^^'^^ 
Ad.  Ermann  [gedr.  k  Nielacit.  10  8.  gr.  4^] ,  awel  im  f erig<B 
aheafalle  lam  AatriM  etaer  äoaMretdealllclMa  Prefeeear  ia  derpi  ^ 
phiecben  Pacaltat  heraaegegaheb*  ^iatedaageechsifiea.  !>><  '^^ . 
tede,  welche  Hr.  C»eh.  Ober -Reg.  Rath  Pcaf.  B6Mk  bei  4«ir  «»^ 


Jali  In  Folge  dee  Ablebeae  deeK4aige  Friadrl^  Wilhelia  IH 


rtttf^ 


«eten  Trauerfeierliehfceit  gehaUea  hat,  ieft  aatoe  deat  TÜel^  ^*^ 
B9e€kkii  Orafie  4a  eeilcMaltoe  paremalOM^  fatlae  JWdeme  G«^^ 
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d.  XXYII«  m.  lun.  a.  1810.  hahiia  [gedr.  b.  Naock,  13  S.  4»] ,  im  Dr«Gk 
erschienen ,  muterdem  noch  in  einer  von  dem.  Dr.  Murnker  gemeeliien 
dentedhea  UeberfeUung  gedruckt  werden,  und  leichnet  lich  nacli  Ferm 
nwtd  Inhalt«  besondect  durch  die  meitterbafte  Cbarakteriitik  der  Tu« 
geadaa ,  Schioktiie  and  Regieraegimaattr^geln  des  verfterbenen  Ke-> 
aige  ana..    Alt  Universitfitirede  reiht  ue  sich  ia  der  2(Qiife1ge  an  die 
Ormtiim€$f  in  «etteatnifriM  ecctmioe  eMageh'coe  m  ülaroftja  leitjOiiae  «aeca« 
hrribnt  tsrl»»  a  reg.  vaiotf-ittoto  lil.  fViii.  GimI.  B^ot.  Cdlwdis  Nov^mkr. 
m.  18S9.  oel46ratjf  Aaftitae  •  «an  cum  hyamh  ütdtm  in  99Ü9muibu$  emUatU 
[Berlin  gedr.  b.  Heyn,  1889.  28  S.  gr.  4.],  d.  h.  an  den  Abdruck  des 
drei    Redea,   welche  bei  jener  Jubelfeier  [s.  NJbb.  XXVII,  419.J  der 
Profef eor  Dr.  lYoesfen  aber  die  Art  and  Weise,  wie  Kurfürst  Jeachim  U« 
hei  der  Gründung  und  Leitung  der  evangelischen  Kirchs  in  der  jllaric 
Tcrffohr  and  wie  er^  die  Idee  der  Einbeit  namentlich  in  dei^  I^ebre  sa 
Terwirkllchen  suchte,  der  Professor  Dr.  eon  LandzolU  über  das  loter-* 
eeee,  welches  auch  die  juristische  Facnltät  aa  dem  Feste  nehmen 
mäsae,  and  der  Professor  Dr«  Neander  aber  das  VerhältniiS  der  theo-* 
logiechea  Doctorwnrde  um  christlichea  Lehramt  gehalten  haben.    Voi| 
den    im  verflossenen  Studienjahre  aar  Erlangung  der  phifosophitfcbeq 
Doctorwnrde    erschienenen   Disputationen  sind    folgende   su    unserer 
Kenntnlss  gekommen:  Tfteedicsae  Platpaicoe  liMeamcata  von  Ludw,  C. 
Müiler  [Derl.  gedr.  b.  Nanek.  1839.  1^  S.  gr.  8 J ;,  ConmeMlott oais  de 
jdeschyli^  Sophwdk  ctEuripidU  inttrpretibut  Grßech  capita  ptlora  von 
JuU  Herrn.  Richitr  [1839.  45  S.  gr.  8.,  welche  seitdem  auch  als  voll- 
etftudige  Schrirt  in  Berlin  bei  Besser,  1889.  118  S.  gr.  8.  12  Gr.,  ia 
den    Bnchhandel  gekommen  Ist];  FoMtorum  HoraHamanim  capita  priora 
▼on  iMdm.  Katl  Franke  [1839.  42  S.  gr.  8. ,  welche  seitdem  ebenfalls 
nia  vollständige  Schrift  in  demselben  Verjag,  249  S.  gr.  8.  20  Gr.,  er- 
echiencn  sinA];   Htsserlotio  de  pAüesep^Mi  Anasagwrme  Clasomtmi  von 
Fran%  Jaeth  CUmem  [gedr.  b.  Kietack.   1839.  75  S.  gr.  8.};  Csaiinen- 
taCtonis  Alf lorico  -  b*f trorioe  dt  Sigiberti  Gen^laceash  vita.et  icripUs  tpc* 
cimen  vea  Siegfr.  Hirack   [gedr.  b.  Reimer.  1839.  54  S.  gr.  8.];  De  ne« 
fratione  von  H.  CegieUki  [1849.  75  6.  8.],  eine  sehr  weitschichtig  ange* 
le^te  Abhandlung,  worin  in  drei  Abechnittea  De  negatioais  notione  e( 
et^nificatione,  De  negationis  variis  nominibus  i^t  formis ,  quas  variis  ia 
lin^ais  susdpit,  sive  de  neggtionum  etymologia,  and  De  negatione  in 
oratioae  oontinna  sive  Ia  plenis  enanciationibus ,  quae  solae  veram  eili- 
ciunt   oralionem  ideoque  solae  adaeqoatam  negationi  praebeot  fbrmam, 
▼erbandelt  ist;  £upo{emi  /ragmcnta pro/egomsntt  et  eemaientar»«  watrttcta  • 
von  C.  G.  A.  JKaJUflisy  [1810^  195  S.  8.] ,  eine  sehr  fleissigo  Schrift ,  wo 
in    den  -Frolegomenea  erit  der  allgemeine  Inhalt  der  drei  Werke  de^ 
Eupolemns  nBq/i  vmv  trjs  *A9av^la^  'Jov^aitav^  mqi  xii^  'HUov  nQoqfti^ 
xiiag  nnd  ne^l  xwv  iv  'lovScU^  ßttciXdtov  besprochen  and  deren  Quellea 
ontereacht,  Eapolemus  für  einen  jödiscben  (nicht  heidnischen)  Scbrift- 
ateller  erklärt  aad  demen  Zeitaller,  Okiubwurdigkcit,  Stjl  und  Zeitf 
rochouag  erörtert  find,  dann  aber  die  vorhaadenen  sechs  Fragmente 


•tftml«  »04  llviv 


iea  geaftSBtMi  KiB%« 

0€clM  GlaiMi  IM  Mifor  «iUto  widl  S  ScUler 
lic« ,  iit  i«  teplM Wr  IM«  iM  g«w«te Vdw 

gc4r.  k  Btefcfte.  4»  (U)  U.  gr.  4.]  iiniiuBia  «nri  «alftilt  «ie  i^ 
wichtig«  CammemaUm  trUkm   i%  cmBmIm«   f«  SuwiUm  p»P^, 

dock  «afcr  4mm  «igegvbeiica  TUd  Mck  in  «iaoB  tafosi«««^^ 
^^nrtocilM  erweiterlea  AMnicfc«  «rtcftioMB  ici  mi  nr  k  ^"^ 
V0lbtIWige  AMaailskg  MtMII,  v«ki«»4  •!•  In  Hagi—  i»  ^ 
der  BMdiMftnig  i«r  Budtdrifto  aMikfel  m«  4«  ItiüN^  ^' 
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<l>SO"ff  4«ntllton  «•tbehrli^ia  rön  S.  80  uu  noch  hiiurogeflgt  M« 

Hr.  Prof.  hjnmti  bat  für  «iae  beabsichtigte  neue  Ausgabe  des  Sirabo 

alle  HandschriCtea  dieses  Schriftstellers  ia  Kalien  und  Paris  eigenhäa- 

dig^  durchgemosterC  and  verglichen  ^  und  giebt  nun  in  gegeawärUgof 

Abhandlung  eint  sehr  genaue  und  sorgfAltige  Charakteristik  der  yor- 

baDdeaen  7  Pariser,  4  Vaticanischea,  ^4  Medicefschen^  5  Vc^etiscben 

und  2  Ambrosianischea  Codices,  woran  sich  eine  kurse  Charaktüristi^ 

der  sonst  noch  bekannten  vier  Gbrigen  Codices  (1  Oxforder,  1  Moikaof  v 

und  2  Spanische)  und  eiae  ausfäbrliehe  Würdigung  der  vorhandfinen 

£pitoBiaa  Straboni^ninreibt,  und  eadlieb  mit  einer  kritii»chei|  Wqrdi« 

g;ung  des  Werthes ,  .der  Abstufung  und  des  Verbältalsses  dieser  Hnifa« 

Biittel>  SU  einander  die  Untersuehung  besohloscep.  wird,     Pio  BefuUata 

derselben  sind   wahrhaft  überraschend   und  tbun  dar  9  das«  bu  jetxt 

sieht  nur  alle  unsere  Texte  des  Strabo  entweder  auf  die  Auctorität 

buchst  untergeordneter  Handschriften  oder  ftuf  die  uaganaueste  Benn- 

tsung  der  gatea  gebaut  siad ,  sondern  dass  auch  aber  den  WeHb  der 

Handschriften  und  Epltonien  sehr  nnrichttge  Anslchtem  heriechen.     D9 

die  Abhandlung  ubrSgeas  jedenfalls  nur  ein  Vorlaufer  der  Ausgabe  des 

'  Strabo  selbst  ist  und  in  derselben  wahrscheinlich  wieder  in  ihren  Haupt» 

'  momeatea  mitgetheilt  werden  wird ;  so  kann  ein  speciellerer  lahaltsbe- 

richt  von  derselben  hier  unterbleiben ,  aumal  da '  auch  dann  erst  die 

genauere  Prüfung  der  anfgestellten  Resnltate  möglich  ist«     Vielleicht 

wird  dann  auch  Hr.  Kr.  die  Untersuchung  über  die  erste  Pariser  Hand* 

sehrift  nad  über  die  Familien  der  Haadschriftea  noch  etw^s  weiter  ans- 

führea,  da  jetxt  über  diese  Punkte  trots  seiaer  klaren  Auieinander- 

eetauog  doch  noch  Msaches  npsicher  eiicheiat.     Dass  übrigeas  die  voa 

Hrn«  Krämer  au  erwarteade  Ausgabe  des  Strabo  in  kritischer  Hinsichi 

eine  aosgexeichnete  seia  werde ,  daf&r  ist  durch  seiaen  kritischen  Appar 

rat  und  durch  die  Grundsatse,  welche  er  hier  über  dessea  Sichtung 

I   und  Benuttung  auigesprocfiea  bat,  die  hiore^eadste  Bürgschaft  ge« 

leistet.  Das  Gymnasium  hat  im  verflostenen  Schaljahr  aus  seinem  Leh- 

rercollegium  [s.  NJbb.  XXVH,  215.]   den  Lehrer  Dr.  Job.  FViecfr.  Wiüi. 

Liebtnow  durch  den  Tod  verloren»  und  umidichaclis  dieses  Jahres  ist  der 

als  Religionslehrer  an  demselben  thatige  Pastor  Pakitii  der  jüngere  al# 

Prediger  nach  Stettin  gegaagen*    Ia  die  durch  LieftenoiDs  Tod  erledigte 

7.  Lehrerstelle  ist  der  achte  Lehrer  Dr.  WeÜnmd  aufgerückt ,  nad  als 

achter  Lehrer  der  schon  seit  einiger  Zeit  au  dar  Anstalt  thftdge  Dr. 

CAasi^a  angestellt  worden.     Der  Oberlehrer  Dr.  JVs«l  hat  bereits  im 

Torigea  Jahre  deo  Titel  Profesibr  erhalten.  —     Das  FrUärick-  Wer* 

der$che  Gpmuuivm  war  Im  SchuUabr  von  Ostern  1889  bis  Aihlit  1849 

in  der  ersten  Hälfte  von  <M0,  In  der  tweiten  von  959  Scbülera  besucht» 

eatlisis  10  Schüler  xur  Universität,  und  srlltl  in  seinem  Lehrerpersooale 

[s.  NJbb.  XXVI,  290.]  keiae  Veränderung.     Dagegen  hat  es  im  neusn 

Schaljahre   den  Prorector  Professor  Jdkel  durch  den  Tod   verloren. 

Durch  die  Freigebigkeit  des  Predigers  Dr.  C.  Hüte  ist  an  der  Aastalt 

eiae  aeae  Stiftung  hm  Leben  getreten  |  iada»  derselbe  1999  Thir.  w 


/' 


424  frcbal«  utti  OalTeffBtIfttfnacbvlehUii, 

•loer  IFtllcMftm  Sdpim^g  la  der  Welie  gMcheakk  llai»  Am  l«rnSi- 
ifln  aUjährlich  am  GebartoUge  des  Sf iften  an  diejen%ea  iwei  Frnar 
ner  Tertheilt  werdeo  tollen,  welohe  Db«r  ein  aus  dem  Gebielderchrat* 
lieben  Sittenlehre  oder '  des  Maturrecbte«  gegebeaef  TlieaM  die  beit« 
Arbeit  geliefert  haben.  Das  Progranm  des  Gjnnasiuais  [Berlisgcdr, 
b.  Nauclc.  1840.  61  (42)  S.  gr.  4.]  eathält  alt  wlsteascbaftlicbe  Ahbai- 
lang  C.  Lucilii  Satirarum  ^väe  de  Ubro  neae  tupersMit  dugNattt  d  tUs- 
tlrota  Toa  dem  Oberlehrer  Luiw*  Ferd*  Sckmiäi^  eiae  sebi  gekcbiii 
und  sorgfältige  Erörterang  der  Fragmente  dieses  Baches ,  vts  dton 
awar  noch  sechaeha  wegen  Mangel  aa  Ranra  «eggelassea  tisi,  ia 
Behandlung  der  fibrigea  aber  besonders  darch  die  reichlichen  ifiscUi« 
chea  Untersnchongen  irichtig  ist ,  an  welchea  gerade  dieses  Buch  4m 
Lacilins ,  weil  er  daria  die  lateinische  Orthographie  behandelt  H 
veiche  Veranlassang  bietet.  ^ —  Das  Programm  det  FrtedrJc&-  WiiUah 
Gymna$ium§  [Berl.  gedr.  b.  Hayn^  1840.  55  (33)  S.  gr.  4.]  enUiill  ftf 
den  Schalnachriehtcn:  Kaiser  'K6ert«s»  ei«  Beitrag  xwr  Cloraherüik 
desselben  y  vom  Profestor  Wigand^  eine  so  nmfassende  geidsckiÜcho 
Abhondlnng,  dass  hier  nur  erst  ein  Theil  derselben  milgttWft  ud 
Dach  einer  Icursen  Einleitung  fiber  die  durch  Angest  herbeigsttiias  is- 
mische  Staatsyerfassang  bfes  Tibers  frühere  Xebenejahre  bk  n  leuea 
Aafeathalt  ia' Rhodos,  die  Veranlassung  nacb  Rhodas  ugtbeansd 
der  Aufenthalt  daselbst,  die  Rncbkehr  und  die  Zeit  bis  sasRcgit' 
rnngsantritte  und  die  Regierongszelt  bis  tum  Jahr  23  n.  Chr.  b«fts- 
chen  sind.  Der  gegebene  Theil  der  Abl^andlung  empfiehlt  sich  doicb 
genaue  und  sorgfältige  Erforschung  des  Stoffoe  und  darch  Icidtte, 
nbersicbtilche  und  geßUige  Behandlungs-  and  DarstellaagifonD.  Da 
^ymnasinm  war  In  seinen  9  Classenahlheünngen  im  SoonMrssBctaf 
des  von  Michaelis  1839  bis  dahin  1840  lanfendea  SehaUahres  f ss  A 
die  damit  Terbundene  Realschule  von  647  und  die  EUsabethtcfaBle  tu 
864  Schulern  besucht  nad  aar  Universität  wurdaa  22  Pruaaaer  mt  d« 
Zeugniss  der  Reife  entlassenT  Voa^  dea  Lehrern,  des  GymeaMia« 
[s.  MJbb.  XXVII,  216]  warde  der  Oberlehrer  Dr.  Bomto  is  sleiefca 
Eigenschaft  an  das  Gymnasium  sum  graaea  Kloster  befördert  >  so^^ 
mathematische  Theil  seiner  Lehrstelle^ dem  bisherigen  Lehrender)»- 
tbematilc  am  Gymnasium  In  BiBLBVBLa  Hrn.  Jiiefre  abertragen,  m*** 
der  Schulamtscandidat  Dr.  Geisler,  der  bisher  schoa  aa  der  Bcsifd'^* 
gelehrt  hatte ,  als  fanfaehnler  Lehrer  aagestelll.  In  dea  Ssholuc^ 
vichtetf  des  Programms  beriohtet  Dr.  Directof  SpHUke  anter  Asdcia 
aach  über,  drei  im  Laufe  des  Sohaljahrea  vorgekommeae  betss^a* 
Schulfelerlichbeitea ,  die  Jobelfeler  der  Einfuhrang  der  Kircbssterke»- 
geraag,  die  hander^abrige  Gedächtaissfeier  der  ThroabestsigangFrN^ 
Hchs  des  Grossea  and  die  Todesfeier  Friedrieh  Wilhelaii  lU-t  •>■ 
theilt  swei  deutsche  Reden  mit,  deren  eine  der  Oberlehrer  flsfd«a«M 
Im  Gymnasium  am  Gedächtnisstage  der  Thronbesteigung  Frisdiic^^ 
Grossea ,  die  aadere  der  Professor  Kaliseh  ia  der  Realschols  isr  Tt- 
desfeler  Friodridi  Wilhelms  des  Dritten  gdiaUen  hML    Zw»^ 
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RedM|  oImIMi'  fito  Bin  RefbrmatioiMj^betf^t  too  itm  F^ofettor  BM- 
tieker  gehatfene ,  Pis  ptoe  mentit  «  flde  thrUUana  pro/ectae  morftstfa  a6 
tw ,  ^1  TifcTmaiae  per  Luthtrum  relighni  vere  pr09pieer9  ^dini ,  tu  iuwH 
nUi  mttsime  Jutfifuflofie  omni  ratione  et  exchamda  ti  eoknda^  iiod  eine  «bei 
Gelegeshtit  de»  cweUea  Fettos  io  der  ElisabeÜMchnle  Ton  den  Ober* 
lehr«r  BSüiler  gehaltene  deutkhe  Rede,   eiod  Im  Draeke  erecbienen, 
und  die  letstere  wird  tii  Berlin  bei  Dnnciter  iimi  Blssten  der  LehrerWitt- 
veocaeee  der  Real-  und  Elitfabelluchole  Terkaaft.     lieber  die  Real- 
echule  iet  sil  Ottern  1840  ein  besonderer  Jahredwrkhi  erscl^nen,  wel- 
cher eloe  Abhandlung  Veher  da9  LoletnftcAe  in  der  ikal$ehule  TÖm  Ober* 
lebrer  £.  W,  IfalUch  [Berlin  gedr.  b  Hayn.  44  (27)  S.  4.]  enihält.  Dev 
Verf.  hat  den  praktiselien  Zweck,  Eltern  und  Schnlev  Ton  der  Niilalich« 
beit  and  Brauchbarkeit  de«  Lateinieehen  in  der  ReaUchale  au^nberaea« 
geoy  «od  hebt  damit  an,  dass  er  sanächst  die  missliche /Stellung  der 
RettHebttle  im  Verhältniss  -aar  Gelehrtenschala  (weil  sie  noch  nicht  wie 
die    letstere  dorch  ^as  fferkommen  geheiligt  sei)  und  den  Unterschied 
dee  pidagogischen  und  des  professionellen  Nutaens  der  Schale  und  dea 
Scbarunferrichto  bespricht,  and  dabei  recht  populär  und  ansehaalicb 
darChnt^  dass  der  Unterricht  der  Realschüler  durchaus  nicht  blos^anf 
die  apeciellen  Kenntnisse  und  Fertigkelten  ihrer  künftigen  Professionea 
nnd  pach  dem  fürs  Leben  nnmittelbar  brauchbaren  Kenntnissen  und  Fer- 
tif^keiten  ao  berechnen  sei,'  sondern  wie  aller  andere  Schulunterricht  eine 
allgemeine  höhere  Entwtcbelang  dea  Geistes  beawecken  iniisse.     In  ei« 
Her  weiteren  Untersnchnng  über  den  einalg  möglichen  Nntaen  des  La- 
teinischen in  der  Realschale  weist  er  dann  nach ,  dass  ein  professionel- 
ler Nntaen  desselben  hier  kaom  Terhanden  sei ,  dass  es  aber ,  als  pfida«* 
gegischea  Element  betrachtet ,  in  der  Realscholo  über  dem  Fransöai- 
achen  niid  Englischen  eben  so  den  Grund  and  Kern  der  gelehrten 
Sprachbildung  aasmache ,  >rie  dies  im.Gymnasiom  mit  dem  Grieahi'- 
achen  der  Fall  sei.     Baratts  aber  wird  dann  entwickelt,  welchen  Na- 
tzen  und  Einflnss  die  Kenntniss  des  Lateinischen  auf  das  tiefere  und 
geistigere^  Verstand niss  des  Französischen   und  auf  die  wisseaschaftll- 
chere  Erkenntniss  und  den  kunstgemässeren  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  übe,  und  wie  es  überhaupt  durch  seine  grammatischen  Eigea- 
thämlichkelten  und  seinen  Gegensata  nur  deatschen  Grammatik  erst  die 
geistige  Befähigung  herbeiführe,  Ton  der  blos  mechanischen  Einübung 
der  Muttersprache  sieh  aom  freien  und  selbstständigen  Gebrauche  der« 
aelbeiT'au  erheben.     Hr.  K.  hat  übet  alle  diese  Dlng«^  so  viel  Treffen- 
de«, aui#Theil  in  überraschendeiP  Welse  gesagt,  dass  seine  Abhand- 
loog  nicht  blos  von  Realschülera  und  deren  Eltern,  sondern  aach  von 
den  Lehrern  beachtet  au  werdeu  trerdlent,  aumal  du  er  auch  über  die 
Behandlang  des  Lateinischen  in  der  Realschule,  im  Gegeosata^anr  Ge- 
lehrtenschnle,   einige   recht  beheraigungswerthe  Winke  gegeben  hat 
Ob  er  übrigens  damit  die  Nothwendigkeit  und  den  wahren  Nutaen  dos 
Iiatetnischen  in  diesen  Lehranstalten  recht  fiberaeugend  dargethan  habe» 
doa  getraat  sieh  Ref.  nicht  dardMoa  lä  bejahoD  f  und  gWabt  wesig- 
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ftwf,  du«  lAr  «lae  B«v«tif«lunn^  d«r  Art  iw«i  n«^  trfdgradim 
Wege  gegolMO  slad,  O^r  «Ine  iit  die  bUtorUche  NochvciMug  4ci 
groMen  NaUMf«  welclM  di«  i«  der  BefemetieiieBeU  eisgef lUirtei  U- 
teieiiehea  StedUcholem  M  aller  EinieiUgkeil  des  UnterricbU  «a  kd 
der  olt  f elbat  pedwiliiciieD  und  verkehrte«  Weise  dettelbea  drei  Jalv- 
l^vaderle  hiadarsh  auf  die  deuUelie  Velksbildeog  geiiit  habsa,  ud£( 
ErArteraag  der  Qr&ade ,  warom  diese  Scholea  .se  wehUhätlg  nixkta. 
Maa  wird  dabei  mit  Erfolg  da«  englische  Schalwesea  Terglsicliei  Üt- 
aea ,  wo  für  die  höhere  Volksbildaog  hts  auf  die  aeaesto  Zeit  lieab 
keitt  aoderer  Jageadaaterrichi  ▼orhaadea  war,  als  der  dsr  Gtldirta- 
sehalen»  aad  wo  sich  doch  sdien  in  den  Zeitea,  in  welchen  uG«' 
werbs*  ond  JAealsoholen  nad  aa  elaen  besondera  Uaterrichi  für  ^'ed- 
hon  noch  gar  alcht  gedacht  warde^'oin  hühercs  GewerbUsbea  utti* 
ekelte,  das  aadere  L&ndet  aum  Master  der  Niichahniiuig  nahneii,  De 
aweite  Weg  Ist  eine  bändige  und  deta^lUrte  Nachweisnng  dsi  BiUis^ 
Werthes,  welcher  in  den  Sprachstudien  für  die  Entwickslnag  der  gti- 
stigen  Krnfte  enthaltea  ist,  eiae  EröHeraag,  welche  &ef.  bitjebtur 
in  dsu  Bvockhansischeo  CoaTorsationslezikon  der  Gegenwert  w^  ^ 
Artikel»  GyanotiiuR  und  PAtlologis  in  einigen  Haoptsugsn  »tciefttei 
gefanden  hat»  ebschon  bei  den,  gegenwftrtigen  Stande  dcrniWttki 
Sfrachforschnng  and  nach  dea  Aoseinandersetsnn^en ,  wckbeBw^« 
Sn  seiner  Ersiehongs-  und  Uoterrichtslehre  von  dea  ScsIcsTenücca 
und  Ihren  Entwickelongsgeietaea  gegebeo  hat,  eine  bii  in*  ^"^ 
geheade  Nachweisang,  warom  nnd  wie  die  Sprachstndisa  nelu  ^ 
jede  aadere  Wisseasehaft  des  aatürlichste  apd  erfelgreicbits  BiUu^ 
mittel  der  Jagend  sind  |  eben  so  leicht ,  wie  nm  der  guten  Sscbe  «il- 
len  nberans  wäaschenswerth  ist,  and  die  natürlichste  nnd  ebf*^ 
Eatscheidang  des  Streites  aber  das  Verhaltnus  der  Realschalea  lo^ 
Gymnnsisn  darbietet»  Und  weno  nnn  anf  diesem  Erörternegivcg^  l'' 
der  entwickelten  and  aosgebildetea  Sprache,  ein  hoher  Bildasgirii^^ 
heigelegl  wordelfmass,  so  wird  noch  besonders  na  beweisen  bcib,  ^ 
dieser  bildende  Sloff  für  die  Jugend  nnr  durch  Vergleichnsg  der  )t>i- 
tersprache  mit  etaer  fremden  amCassead  gewonnen  ond  nur  bUrea  if 
schaaang  gebracht  werdea  kaaa«  dass  onter  allea  hremden  Spra<='^ 
die  griechische  nnd  römbche  das  reinste  und  für  die  jogeadiiche  Fk* 
snngskraft  geeigadtste  Bildnngsmaterial  bieten ,  und  dass  dietcr  Nat^" 
■lobt  erst  eintritt,  wenn  mnn  aar  ToUkonimenen  Kenntoiss  derfr^^* 
den  Sprache  gelaagt  isi,  soadera  dass  die  Sprachvergielchnog  io^^ 
Schale  anheben  kann,  eobald  die  swischea  awei  Sprachen ^1> 'T 
henden  Verschiedenheiten  der  Wortbegriffe  nach  ihrer  sinnlicbeo  A«* 
eehaanag .  nnd  abstracten  Vontellnng  and  die  VerschiedenbeiUB  ^ 
Goastractieaea  oad  Satsbildnogen,  ^Is  der  äusseren  Formen  de«  ae($c^ 
Beben  Benkens,  fnr  dea  Schüler  begreiflich  werden.  Hr.  ^X^"^ 
la  seiner  Abhaadlnng  mehreres  Hierhergehörige  schon  recbt  Ireffe«' 
angegeben,  ond  Bef.  mochte  ihm  daher  gaaa  hesoaders  empfebl«^ 
uch  ehunal  die  yellatAadig«  fiawaisf&hniiv  ia  dieser  Weis«  n*«^ 


tnefimi*  —     Die  Ankun^igungttf^rifi  der  SffltotHeheii  ProfiiDg  im  Joa* 
ehimtthaUchen  Cymnoiiuk  (am  80.  Sftpf.  1840)  entliält  Ludoviei   Wiese 
Commentatio  de  vitarum  tcriptoribuä  Romanh  [Bellin  gedr.  in  der  Drn-^ 
ckerei  der  kön.  Akad.  58  (48)  SSi«  gr.'4.],  eine  grändliche  and  ▼«dienit- 
li^he   AbhandloDg  Aber  die  Bto^lnpfaleea  -•  Sdiriftoteller   der  Romer, 
welche  too  der  EröHerotig  der  UrgacIieD  anhebt,  warum  diete  Gattong 
der  GeschichticbreibiiDg  in  Rom  to  sehr  gepflegt  wurde,  dann  dio 
SchrifUteller    aufzählt    and    kon    charakteritirt ,    welche   in   dieser 
Scl^riftgatftnng  6i«!h  versochl  haben  f  beiläufig  aach  eine  ansführUebero 
Erörterung  über  CernelioB  Nepos  nml  feinen  Epitomator  Probn»  ein- 
webt ,  and  endlich  mit  einer  Erdrterang  aber  den  allgemeinen  achrift* 
atellerifchen  Charakter  und   Werth  dieeer  Biographen  sclilieigt.     Dia 
übersichtliche  ZttsamraeastellaDg  des  Ganaen   and   das  selbstständige 
Urtheil,  mit  welchem  der  Verf»  die  Ctegenstände  erörtert  und  öftera 
fremde  Ansichten  berichtigt  oder  bestreitet,  gewähren  der  Untersachong 
«inen  besondern  Werth  and  empfehlen  sie  aar  allseitigen  Beachtung. 
Das  Gymnasium'  war  im  Winter  18S0  — 1840  Ton  284  ond  -im  Sommer 
daraaf  ton  ^1  fichölern  besooht  «n^  hat  ÜB  ganien  Schaljahr  SO  Scha- 
ler mit  dem  Zeogniss  der  Reifie  aar  UniTerskÜ  eotlassao.  tgl.  NJbb« 
XX VIT,  216.     Aas  dem  Lehrerpersonale  sehied  der  Adjnnot  Dr.  Bergk^ 
als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymaaslom  In  Cmsbl  berufen ,  ond  det 
Schnlamtseandidat  RSper^  weUher  oa  das  Gjmnoslani  in  Danaig  ter- 
•eUt  würde.     Die  dureh  des  Ersterea  Abgang  erledigte  Adjandenslella 
ist  dem  Schalamtscandidaten  JRiido^ä  ifojike  übertragea,  fibrigens  andi 
der  Oberlehrer  Joco&s  aam  Professor  ernannt  worden.  —*     Am  llsriins' 
ecken,  Gymnai{um  mum  grauen  ITlocf er,  dessen  Jahresprogramm  Referent 
noch  nicht  kennt,  Itt  nach  dem  Weggange  dte  Professors  Dr.  Droysea 
der  Lehrer  Dr.  Laseew'tn  die  nennte  Lehrstelle  aafgeröckl  aad  diu 
aehnte  dem  Oberlehrer  Dr.  Honif  9  Tom  Fried  rieh -Wilhelme -Gyno«» 
sinm  fibertragen  worden.  —     Von  CdlnfssAea  Aeoi-Gyamofjaai,  irH* 
ches  Im  Sommer  18S0  Ten  STI «  im  Winter  darauf  toü  875  SsMIeni 
besticht  war  und  6  SehAler  mit  dem  Zeagulss  der  Reife  aar  Unirersttät 
entliess,  warea  au  Michaelis  tor.  J.  der  Oberlehrer  Dr..Ärain«f  and 
der  Lehrer  Dr.  F^lsing  au  das  fraonOsIsdie  Gymnasium  befördert  wois 
den  ,  und  der  letttere  hat  nor  die  Stelle  eloes  H&lfslehrera  der  ffroaaäf 
sischen  Sprache  am'Realgymaaeiam  belbehniten.    Die  erledigten  tjuh^ 
•teilen  sind  seitdem  durch  Aafrncken  der  Difr.  Borsnihi  und  Ifefeap/el 
jind  durch  Ernennung  der'Sehulamtseaadidaten  Dr.  Oosfav  Rtmgemmi, 
Jnton  Bütse  za  ordentlichen  Lehrern  wieder  busutat  worden ,  und  dua 
Lehrercoilegium  besteht  dberbaupt  ausser  dem  DIreetar  Dr.  S»  F«  jAh 
gust ,  welcher  Tor  Runen  eine  Gehaltsauluge  TOfl  200  Thlrn.  uuhaltua 
hat,   aus  dea  12  ordenttlchea  Lehrern  Professur  Dr.  Ssefteofe»  Prel. 
Sehkmäfin^   Prof.  Srteth^   Prüf!   Dr.  Btndry,   Prüf.  Dr.  Leatmafessfty 
Snbrector  HorCtmg,  Oberlehrer  BleÜM».  Oherl.  Dr^  FMmrw,  Dih  Bt^ 
rentin  y  Oberl.  Dr.  HeiaapfHt  Dr.  Kten^  und  0UsiU|  tttid  ttot  0  flili^ 
lehrem.    Der  Lehrpluof  der  Antult  lal  fulguaderi 
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h    u.«^  Bkb*  Uta.  nUk  IV.    y»  TL  ' 

Religion  2,  2,    2,    2,    2,    2.    2,    2  ifodieDtlicbe 

Mathematik  4t  5,    5|    5,    6,    3t    3,  —    Staad^s. 

Praktisch.  RechnefH  '    (2)  — ,  — ,  — ,  — ,    2,    4,    5 

Physik  3,  ^,    4,  — ,  — ,  •^  — ,  — 

Chemie  2(2)  4(2)  — ,  — >  — ,  — »  — ,  — 

Natarkonde     -  — ,  — ,  — ,    4t    4^    4»  — ^,  — 

Technologie  *— ,  (2)  — ,  — ,  — ,  — ,  — ,  — 

Geschichte  8,  — y    3,  — ,    3,  — ,    3,  — 

Geographie  «— ,  3»  — ,    3,  — ^f    3,  — t   * 

'    LatÄ  €,  7,    7t    7.    7,    7,    7,    6 

Griechisch  4,  4,    4,    4,  — ^  — y  — t  — 

Hebräisch  2,  2,  — ,  —,  --,  — ,  — ,  — 

Französisch  3,  3,    3,    3,    3.    3,    3,    4 

Englisch  (2)  (2)  (2)  -,  -;  — ,  — ,  - 

Deotsch  i,  8.    3,    3,    8,    8t    4^    4 

Planaeicbnen  ^,  [2j  — ,  [21  — ,    2,   -,  — 

Handseichnen  — .  — ,  — ,  [2     2,  — ,    2,    2 

Schreibea  — ,  — ,  — ,  [2j  — ,    1,     2,     t 

Gesang  [2]  ^,  [2]  -,   [2]  -,  [2]  - 

Von  diesen  UnteniobtogegeBitindea  kl  das  Hebr&kcfae  aar  /v^o^ 
tige  Theologen  betiimoitt  and  f«r  di^ieaigea  Schnler,  wt^^'^ 
an  dem  grieehisdien  lIoterHehte  Antheil  aehwent  «iad  als  Psrci^ 
den  «He  niU  ()'eIage«dilossen«i  LehfitandenMas  fiagUschsB,  i>  «^ 
Technolog ie  and  Im  praktischen  Rechnen  angaaeUt,  vci^/  ^ 
mndk  f  OB  den  ührigon  SchAlern  nahesncht  blaiha«.   .Diejesifrei  U^ 
tertiaaer,  welche  nicht  am  Grlechbchen  AaÜiail  nehmsa,  '*°'^^ 
^r  sie  in  das  Engllscho  eintreten »  einen  jährigen  CnrsiisA'*^^ 
aefaen  Reahnens  bestehen.     Bei  den  mit  [  ]  beaeichneiea  ^1*^ 
ist  e«  den  Sdnilern  freigelassen ,  ab  sie  an  diesem  Unlerrickt  tbcil«^ 
»en  wollen  oder  nicht.     Die  bei  der  Chemie  in  ()  eiagsidil«^ 
Lehfstonden  beieichnen   ehemisfdie  Uebnngen-Im  linbaratorisB, 
sneh  einer  In  dem  diesjährigen  Programm  gegebenen  EM^'^iiJ^ 
che  sogleich  mit  einer  Anfiuiblong  Her  im  Laboratorinffl  v»^'^^ . 
▼origen  Schnyahres  Torgenoromeneo  ehemiadiea  Analysen  vcrbfi|^ 
ktt  bat  sich  durch  awölQihrlge  Erfahmag  heaansgesteUt,  ^^'^^ 
cheaiisehen  Uebungen  die  allgemehie  Sehalbildong  niclit binden,* 
«lier  die  Vielseitigkeit  der  Lernenden  fer4em,  and  da|S.gen<^^*^ 
-den  nbrlgen  Lehrgegenstfinden  fleissigen  Schaler   noch  ^,\. 
Lemlnst  eniwidkelten ,  wibrend  solche,  die  ans  RncksicbtssrBr''' 
Mnftigen  Bornf  sieh  dem  Griechischen  and  anderem  Uatarricbt  «^ 
gen,  nicht  Inuaert  wie  man  aa  erwarten  berechtigt  war,  «of  ' 
Oegenstond  Eifer  ▼erwandlen.     „So  giebt  also  t  bemerkt  Hr*  ^''  l 
gast  bei  dieser  Gelegenheit,  daa  Ndtaliehkeit^rincip  den  Scbsl«^ 
lehr  Entschnidigong,  bildende  Thitigkelt  an  meiden,  als  Spornt  ^ 


der  als  förderlieh  erkannten  hioangefoen,  —  eine  Erfahmogr)  '^' . 
jonigen  doeh  Gawleht  beilegea  mögottt  die  aaf  Besdwaakssg  (i«'  ^^ 
gendbildnng  dringen  and  dadnrch,  gewiss  ohne  es  an  woOsB)  ^ 


liU  2ejfthrigen  JnngUogen  tIcIo  Seolenkr&fto  in  S^ünnuaer  M^^ 
Zar  Vereinfadinng  des  Unterrichts  ist  äbrigenf  noch  die 


g^nWmf  dätrdlie  N4CaHriss«BidtafteB  in  dett  eisMlftea  ClaiMii  iwoig^ 
weiM  BMh  eioander  (Piiytik  oder  Chemie  oder  Nainrkiinde)  gelehrt 
verdea  jmd  daM  Gesehichte  nnd  Geographie  claMenwoMe  abwecbsela. 
Weil  öbrigeas  dai  RealgjamatiuBi  seit  Begrnadang  eeioer  Priina« 
ClaiM  immer  einige  Schäler  dea  UatvenUitastndien  angeführt  hat;  so 
war.Toa  den  höcluten  Schal)>ehörden  Terordaet,  da^i  die  Lehrer  diä- 
ter Clane  ihre  Abitnrieatea  swar  ielbtt  prnfea  durften,  aber  dafür 
doch  jederteh  tpecielle.  Erlaabnits  eiai^len  maMtea*  AU«in  doreh 
HimefeitalTerfngiiag  tom  20.  Jnli  1889  i«t  «er  AniUlt  die  Befognia 
ertheilt  wordea,  gleich  dea  aiidern  Qjrmaafien  AbUnrientea,  ohne  vor- 
•gup^e  fpedello  Genehiaigiiag  für  jeden  beioaderi|  Fally  sasnlafteq« 
«0  jedoch,  dais  für  diajen^ge^  Zöglinge  der  Antlalt,  welche  an  dem 
Valerricht  der  griecbiachea  Sprache,  nicht  Theil  genommen  haben  ,  die 
beioodere  höhere  Genehmignng  jederseit  eiosaholea  ist«  In  dem  Pro- 
gramm der  Anttalt  [Berlin  gedr.  b.  Naack.  1840.  47  (22)  S.  4«]  ist  ent- 
balteo:  Die  FegetaHom  der  Mark  Brandenhmrgt  Abhandlung  deeordeatr 
liehea  Lehrers  Dr.  Barmünj  ein  Beitrag  anr  Pflaaaeageesgiaphle. 

^  Baaa.     Dai  Brogramm  aa  deo  Toriesnagea  auf  der  UalTcrsil&t  a« 
.Benifördai  WinterMmeeter  18jg.  eatbilt  eine  Abhaadlnog  [19  S.  4.] 
dei  Pref.jrorl   HVh.    MüUer^  JnaUtsUta  B^metuia  Pmiieula  L  über- 
schrisben,  welche  eiaen  wichtigen  Beitrag  su  der  Literatargeichiehta 
det  16.  Jahchundertr  liefert.     Hr.  Pref .  Müll^  hat  nämlich  eine  oocb 
nicht  beraotgegebene  Handschrift  der  Berner  Bibliothek  (io  Sinner.*a 
Kaulog  Nr.  360) ,  welche  ein  Verseichaii«  der  Bücher  der  Bibliothek 
▼an  Job.  Boeatallier  (BotitecUdiftos}  ^  fraasöaiachem  Gesandtea  su  Ve* 
nedig,  giebt,  abdrucken  lamen  nad  dann  aahlrelche  Anmerkaagea  hin« 
'VK^^ügt,   wekdhe  theils  erklärend,   tbeilc  berichtigead  sind,    tbeiki 
aaeb  Variantea  ans  Beraer  Codd.  aalttheilen.     Die  Handachrift  selbst 
i«t  anf  tehöaos  Peigament  meist  eorrectgescfarieben  uod  besteht  aue 
6  BUttem,  welche  aaf  ihren  12  Seitea  24^  griechisch  geschriebea^ 
Titel  von  gtiechlsohen  Buchara  enthalten.     Dia  Veröffentlichung  die- 
se« Katalogs  ist  sehr  danheaswerth ,  denn  einauU  gestattet  er  ana  ^iaeii 
Blick  in  ''das  literariicbe  Lebea  eines  höher  gestellten  Mannes  iener 
Zeit  zu  tbnn  uad  an  ersehen,  welche  wisseaschaftlidien  Gegen^taada 
MiD  lotereme  erregten ,  und  daaa  lernen  wir  andi  daraus  die  Namen 
^>n>ger  Bmtkw^  die  uai  eoait  nicht  bekannt  sind,  besonders  aber  er- 
fahren wir 'hier,  dass  aiü jener  Zei^  einige  Schriften  des  Ältertbuma 
noch  Toihaadea  waren,  die  jetat  allgameia  als  liagat  verloren  betrach- 
tet werden«     In  .der  ernten  Beaiehung  ist  an  ben^erken,  dase  eine  be- 
deateade  Antahl  der  angeführten  .Bücher  tfaeoUgischen  In|ialts  ist,  die 
tkeila  die  heiligea  Schrifteo  selbst  eathaUea,, theils  Auslegungen  der- 
selben sind,  theils  aaf  religiöse  Streitigkelten  nnd  auf  die  VersBcbe, 
die  griiaehiscbe  Und  die  lateiniacbe  Kirche  a«  verebigeii»  Besag  )iabea. 
Zismiich  reieh  TerhältalssaMsaig  ist  aach  das  Fach  dar  Matb^n^tiker, 
Altronomen,  Aerste,  Philosophen  und  Taktiker.     Auch  für  Grammar 
tik  findet  sidi  Blehreasfli»    Wean  an  iles «a  genaantea  Fäfhem  die  mcir 
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•C«B  SeMflMl  ■fiUit«  Ufipravgt  tU,  ■•  Ist  4^A  mmkmiimt 
geatl&eh  klattbelMB  S«U  VielM  in  üe  Saniniliiii^  anrgtaouMi,  V 
••■den  Hehrenv  vo«  DldiUi«  (ll*nier,  ,HMio4,  AMcbyUM,  Stpk 
fclMt  Eoripide«,  AvittophanM,  PMar  Mc)^  tob  B^diwn  (Dw 
•tbrniM«  Aetehiaet,  £lns«iBei  Tan  bokralM,  Lytiu  ete.)  mai  v 
PbiloseflieQ  (Pla(o*f  amaalidi«  Wwlie,  Sioi^  van  Ariil«toiei,i 
ter  Andern  [Nf .  10]  Z  BAchnr  tnlner  Politik).  FAv  GnMUckte iü i 
Wnnigttn  gn«UMB#U|  #•  wniian  hier  nnr  PlnUuroh  nnd  JeMpbnp 
■ann«.  Einige  Werke  Anden  tieli  doppelt «  j«  ninn  dmtfedi  m  fo  B 
Mielhek.  80  neigC  eleb  dieM  Biblietliek,  vmb  imb  «nf  iw  XM 
»ifee  der  damaligen  Zeit  Mekeieht  alniait,  nie  eeiw  reichhaltig  ■ 
keetlmr  nnd  giebt  einen  neuen  Beweii,  vii  wnleheoi  Eiler  au  u^ 
dem  WIedererwaehen  der  Wiaeenidiaflten  «ich  in  den  bAkeiw  iiw 
der  OetellMdian  die  SeMlae  den  AÜerttinme  an  erwerben  MckI«.  Wi 
die  iweite  Rnekticht  betrifft ,  nnter  der  die  Bekannftmaebaog  iu  fl« 
-vtaliierteiien  Kataloge  widitig  erteheint,  eo  lerne«  irir  aatienMi^ 
dam  PheCioe  andl  am^  c^m»  wi  yfMD»  (Nr.  liO)  ^eeehrieb«  o^  ^ 
ne  von'Prokins  nnch  Cdromentnre  über  die  lyrroirr^Mci^'^aif^r  '^ 
4ofUrm  dee  Enklidee  (Sr.  SM,  Wt,  tt»)  gegeben  habe^  kt^  ^ 
Chrjreoltomee  wird  eiao  Sebrift  nnior  dem  Namen  p^et^a^ltn  (Br*l3 
nngefdbrt.  Anifeidem  finden  eieb  nocb  obige  B&eherütel»  i»»^ 
>nichi  bobnnn«  find.  Von  grteeorer  Bodentnng  ledooh  ist  «»  b«> 
^em  Veraelebnieee  einige  Werbe  aorgoTdhrt  eind,  deren  Ueftwfnjtf^ 
wUmiieh  ta  eiao  frnbere  Zeit  geeeCxt  wild.  Vonaglieh  lieö  Uer. « 
^on  dem  aweidenligen  ITcodafov  ta  nmPttt  (Nr.  188)  nad  vod  ü«^ 
vtfdoif  YCMr  (Nr.  IM)  an  eehwolgen»  nwoi  Werke  bor»orenhct«t  ^* 
«ttf  nneh  Hr.  Prof.  Mnller  beeoaderi  MifmorkMmi  BMchi:  'A^i^^ 
wal  äXli»¥  %ipm9  hpfifiPtla  r/9  'Mvc4$§9nf  'O^ij^ev  (Nr.  SS)  aed  >(«r2^ 
f9  YQttfipbtetifuI  <Nr.  170).  Uobor  die  Ecbibeit  der  anietift  f«s»^ 
«chrifl  nwefffeit  Hr.  Mkllor  eelbei,  nnd  wobi  arft  Beebt«  ^a«^^ 
Mebl  bekennt,  dneeArieUrdi  eine  Grammatik  geedirleben  bebe,  w»v 
4er  Bedentnng  dar  Snehe'gewiM  niebt  vorecbwiegon  werd«*^ 
^oHeicdiC  i«t  die  fregllebo  QMHBmndk  dem  Afirtnrdi  nar  bngr^ 
worden  9  weil  die  Lehren  deeeelben  aber  die  Formen  In  ibrufge*^ 
man  worden  sind.  Andere  Terbfilt  ee  aleh  mit  Arittnwbi  Cti^«' 
knr  Odymea,  doeaen  wiriciicdie  Biietena  nneh  tron  dem  Hra.  ^^""^ 
ter  dnreb  einigo  Steilen ,  wo  er  erwibnt  let,  nadigowi«*^  ^ 
INttigei  Bedenken  nnr  kann  hieibei  der  Znoita  nttl  aXUa»  fi^'^ 
gen ,  der  anf  eine  SaeammonetolUing  nnd  .Vormtedinng  äM»/"^ 
Crklamngen  mit  denen  TOn  Andorn  besagen  werden  kaaa;  ^^1^ 
fenAgiieh,  dam  dio  Toiacbledonartigeo  Ao#legaagea  aar  le  ''"'l] 
Jbinde  entbalten  wa%ea,  wie  eiaige  andere  Bifepiclo  leig***  ^ 
die  Vermntbnng  des  Hrn.  Haraoegobore  gegrnadet,  daM  ii^  ^ 
fliek  ▼ielleieht  irgoadwo  anf  einem  SeMoeeo  in  rrankreftdi  ■•c6  ^ 
borgen  liege,  eo  wflre  für  dio  Krlim  Honrnve  dae  wicbtigitt HbK<^ 
»odi  da,  nnd  dae  Richtige  oder  VerrebHo  der  bbberigea  Bttln^ 
w6rde  bei  der  Anffiadnng  jie»  Sammlaag  äffe»«»  TageÜ08«>  ^ 


^  -  ■ 

^9H  nadi  wire  das  VerhancleDfoia  dleter  Bodierfiii^glfeli,  wofern  ila 
Sturine  der  BeligiooikHege  vnd  der  Revolatloa  sie  vert ehmit,  baliev. 
Der  Hr.  Heraotgeber  setst  die  AbfaMung  def  Katalegt  naeh  dem  Cba^ 
rabter  der  Schrifizfigtf  in  dae  15.  od^  16.  Jabrhandort  (so  Ul  d Amiich 
die  Zahl  p.  1.  and  2.  nach  dem  angehaogteo  DracbfehlenrerseichniM 
sn  bericbtigea).  Fräber  ale  im  15.  Jahrbnndert  kann  eie  noch  in  lite 
That  nicht  aagenemmen  werden,  da  eine  Menge  Schriften,  welclie 
«rtk  in  dieaem  Jahrhundert  geechriel>en  worden  sind,  aagefohrt  werden, 
-wie  Y^aptfiatiMfi  Tolf  Jlfoo;|ro4rooXov  (Nr.  24),  Briefe  an  Begearion  (Nr«  17) 
und  Anderes  mehr.  '  Allein  es  seheint  die  Saromliing  der  Biblietliek  in 
«in«  noeh  spatere  Zeit  au  fallen ;  denn  das  VIoletom  ArsenU  (Nr.  tW^  ^ 
iet  Leo  X.  dedicirt,  welcher  ISIS  Papst  wurde;  daher  ist^ohl  aps»- 
aebmen ,  dass  sie  nhsht  Tor  diesem  Jahre  statt  gefunden  habe ,  obwoiil 
auch  nicht  viel  später,  da  neuere  S^rlflon  nielit  erwähnt  werden« 
^Wahrscheinlich  war  es  also  unter  Frana  I.  Regierung,  dass  der  Oe^ 
•ondte  Boestallter  nadi  Venedig  geschiebt  wurde ;  etwas  Näheres  ober 
ihn,  was  der  Hr.  Herausgeber  aieht  hat  ermitteln  können,  wird  wohl 
leicht  TAU  denen,  welch«  dl«  franaöcisdio  Gesohichte  genau  keaneu, 
binsogeffigt  werden  können.  Vehrigenn  bestand  wOhl,  ist  das  ober 
die  Zeit  Gesagte  richtig,  die  Bibliothek  aum  Thell  uns  gedruckte« 
Büchern.  Ausserdem  Ist  das  Programm  noch  beucbtungswerth  wegen 
der  Mittheilnng  mehrerer  Variaaten  aus  nodi  nicht  Terglichenen  Bernor 
Handschriften ,  besonders  aus  einem  Codex,  welcher  das  Buch  Orphene 
fTi^l  Kd'mp^  und  einem  aadern,  welcher  Johannes  DaaMseonus'  Lexi^ 
Icon  enthält  I  auch  werden  die  Inhattsanzeigen  einiger  Schriften  vou 
Taktikern  (des  Urbicius  und  des  Apolloder)  ans  Beruer  HandstbriCteu 
gegeben.  Hr.  Prof.  Maller  rerspri^t  auch ,-  ausser  der  Tolbtändigett 
CoUalion  einiger  Handschriften ,  noch  Proben  ron  den  am  Raade  toä 
manchen  Codd.  befindlichen  Anmerkungen  und  Ooajeoturen  des  Bon- 
gurs, Frani  und  Peter  Daniells  ete.«  In  deren  Besita  diese  Üandsehrif* 
ten  waren ,  an  Terdffentlichen.  Wir  sehen  der  Erff&llung  dieses  Vor« 
aprechent  mit  um  so  gi'6sserer  Erwartung  ontgegeu,  je  reicher  die, 
wie  Ref.  ans  eigner  Ansicht  weim,  Tielfach  noch  nidit  benntaton  Bchätao 
der  Bemer  Bibliothek  sind  und  Jo  mehr  Vertratton  sieh  der  Herausgo* 
bor  durch  die  sorgfältige  Behandlung  den  angeührton  Katalogs  erwof^ 
ben  hat.  [F;] 

Lnimo.  Am  19«  December  feiorte  die  hiesig^  Univonität  au  Eh- 
ren .ihres  Seniors  des  Herrn  Professor«  und  Comthnre  des  fcön.  enehs, 
Cirilverdienstordens  Br.  Gett/Wed  Asraiomi  dae  Jubelfest  der  vor  St 
Jahren  demselben  ertheillsn  phUeeophischon  Doelor*  und  Magister* 
wurde»  Bwar  nur  unter  dem  Namen  einer  Primtfeler,  aber  doch  mit 
so  allgemeiner  Thollnahm«  und  1nit  so  alboitigom  und  freudigem  Au* 
klnnge,  dass  es  sich  su  einem  grossartigen  i  allgemeinen  Feste  go* 
stnltete.  Ein  Prhretfeet  nämlicb  wur  es«  well  die  Ton  dor  Unirersitäl 
beohsiehtigto  älTentlich«  F«ler  des  Tages  ki  der  UnIforiltäCsanhi  von 
der  Familie  des  Jubilars  abgelehnt  worden  war,  und  well  es  in  sehiov 
oigentHchen  Bedeutung  nur  ein«  Feleiliclikoit  dor  philoeophiMdiau  Fu* 
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cttllil  war,  da  Hefmanat  AHmOiahM  Wi»lmi  ali  akaJOTÜarhOT  Ubn 
ent  mil  selaar  HabiliUÜoa  aU  akadamitchor  Doceol  im  Jahr  1793  okr 
'aacb  der  LandeMitt«  wobi  gar  ent  fliit  der  iwei  Jahr  ap&ler  erfe^tn 
ISroenauag  mm  anMerordaatlichaa  Profeeeor  ia  der  philoa«fbUdka 
FaoaltÄt  begoDBen  bat.     Eia  öffeadiebee  oad  allgaflaeinea   Fett  akr 
varde  et^    weil  die  gaiammte  UaWeriitil  daeeelba  beging,    weit  te 
Minuleriam  des  Caltae,  die  Beb^dea  der  Stadt  Leipaig^,  ja  di«  gaiu 
Stadt  aad  Tiele  aaegeaeiehaeta  Uaaaer  aoe  allea  StiJMlaii  «ad  aas  alia 
Gegeadea  Sachieas  sich  lebhaft  dabei  betheiligtea»  weil  «ad lieh  saUm- 
che  Gelehrte  aad  höhere  BUdnagtanf taltea  des  Aaelandea  dieeea  Fcssif 
heaatBlbattea,  am  dem  groeeea  oad  uattarblichea  Maaaa  ^arch  aikfifl 
Zeichea  der  Aafmerkmmkeit  ihre  Theilaahme,  Verohroa^  aad  Ben- 
daraag  kead  an  gebaa.  Die  Feetardmmg  dea  Tagea  war  ao  dageri^ 
daie  am  Varmittag  deMelbea  aablreiche  Depatatiaaaa  aaa  der  äah 
aad  Ferae  dem  Jabilar  in  eelaar  Frivatwobauag  ihre  Gläckwiaiclf 
nebet  ▼erechiedeaen  EhrengefebeakeA  aad  Zeichea  der  Aataerksaaikdi 
darbrachtaa,  dam  am  Nachmittag  ela  gläaaeadea  Gaatmafal  aafbrfa 
deeeeibea  stattfaady  aa  dam  alle  dieee  Depatatiaaaa «  'die  Brherrfre  dir 
Stadt  nad  viela  aadere  gelehrte  oad  gebildete  Maaner  Theilmbeiea, 
aad  das«  am  Abead  ela  fettücber  Fackeliog  der  Stadirea4ea  aad  cii 
▼ea  ihaea  ihrem  gtoman  aad  hachTerehrtea  Lahrer  gebrachtes  frce£- 
gee  Hoch  die  Feier  beaebleM»     Der  Feettag  begaaa  am  frfiliea  Meiga 
aanfichat  mit  der  FaBiilieafeler^  welche  om  so  Ireadiger  na^  heraiicte 
wardcy  wall  der  Jabilar  rorher  Yoa  aabalteader  Uop&selicfakeit  üUf 
fallen  war,  aber  aa  diesem  Tage  sich  soweit  erholt  hatie,  4am  er  ■! 
röstiger  Kraft  sein  Ehrenfest  begaaa  and  mit  gewohnter  JUeheadig^ket 
and  ohne  merkliche  Srmattaag  an  aUen  Feierlichkeilea  hin  aa  ktk 
Theil  nahm.     £ia  öffentliches  Zeiehen  dieser  FamiUeaffeier  aiad  iwä 
Schriften  der  beiden  Sehwiegersöbne  des  Jnbilam,    indena  der  Uta 
Professor  Framm  FMmar.FrUmiekß^  in  RoetDok   anter  dem  Titel:  C«^ 
fr^io  Mermmuf  ....    gtalnj^ur  F^itsBekU  interprele   Froac    Ftim, 
FrÜsKkäa  etc.,  .eine  GcmmenlafM  de  cnrniine  AritlopkimU  wtgwUeo  biia 
drnckea  laaeea,  oad  dar  Herr  Pastor  NcMoimn  aas  KaaaÜmja  bei 
Leifiaig  ein  latelaisdbes  Ot^kht  aad  in  Bf annscript  firumenrngea  «a  Dt. 
JKafI  Damd  ilgen  etc.  jasöetondsre  n»  dessen  Aedes  in  firMaagseCmidcii 
etfie  ilnekdofeasammltcag  ^etcArie(en  %ur  Feier  des  19.  Dee,  1840,  nbergtl. 
Aoch  amg  maa  aa  diesen'  Gahan  der  Familienfeier  ein  «fenleobes  Gtdiüi 
rechnen,  welches  der  Hr.  Pastor  ünger  ans  Beiggieshübel»  als  eheedL 
Hauslehrer  dar  Uefnmnnisehea  Kinder,  samnii  einem  Lorbeeffkraascäbct' 
saadte.  Dia  UaiTereh&tküadigte  denFesItag  durch  folgenden  «ireatlicbe«, 
v.f  rof.  H^esfenaaan  yerfassten  Anschlag  am  scbwaraea  Breie  aa :  ^^Beäw 
et  iSeaattft  <itfeadeanne  lApnamU  Civibu$^  JttluxU  faadem  fettuM  asepCatesfui 
dies,  fvo.aate  L  anaos  HeeCor  pfctlesopAme  et  öoeorma  oriMim  creahtf  <d 
Güd/ßfrtduä  HetmmmuM ,  Senior  acadeaa'nc  grcoMjtfntis.     Qa»  atr  ems  «t  i 
boftore,  ^aem  oltisi  awplisalmas  ordo  pkih$opkorum  m  eam  eealalif,  isa' 
tarn  digwitftiiaat,  demde  eid  aUhra  prove^tUf  oentjano  Udem  sete  pracWt* 
est ,  al  ta  eo  aolarf  fiäd  ^ßetr»  pQ»i  ßsperla  u$o  vUmiwf,  m  bnd 
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omnigenae  erudiUanU  eopia  inslruetui  anUquUaU  not^perveitigoHda  $ohm 
diligenier  et  a  maeuUt^  guiku$  tupenus  ettit  tplendor  enset^  ingeniöse  <§- 
btranäa ,  $ed  etiam  -ff mfia  eint  legibua  prudinter  aairingendo  eo  perve» 
niuetj  ui  prarstu  in  ea  ae  Mum  hahitaret  et  omnium  content»  princepe 
philologerum  »uo  iure  dieeretui-f  item  per  XLVI  ampUtu  amtoe  erudienda 
inßnita  mMUudine  iuvenum^  querum  in  animis  oplimi  magiatri  memoriam 
nvlla  unquam  ekßvio  ohscurabitj  totiue  Germaniae  praeeeptorii  uomen  com* 
mertunet  ipadque  $tnditt  hunumiteüi  a  $e  in  prittinam  dignitaiem  reUituta 
ne  in  deterhim  rudie  waeeuU  aqualorem  atque  harbariem  relaherentur  ^  ad 
hune  kgque  diem  fprtUet  eemmermsiet ;  tum  honoris  tuademiae  eiusdemque 
iurium  ae  Hberiatis  aeerrimue  propugnator ,  ne  quid  res  nostrae  i^ein'menli 
caperentj  enijissime  eavisset;  denique  omnium  eivium  non  modo  aeade^ 
'miae  sed  eiiam  patriae  euae  whis  animos  mot'lim  simpiieitale^  integritat€f 
eineeritate,  benevoleuUa  tn  $e  eonvertiaset  et  eepisset  adio^  ut  hune  esse 
lApsiae  deeue  splendidissimum' ad  ttuum  omnee  consenUrent:  hnie  igitur 
viro  ttos  quoque  in  tanta  graffilalonMi  undique  eemcursantium  turha  hoe 
die  deesse  noluimus;  et  quam  gratus  notier  ettel  onimtit  erga  Deum  X)i  M» 
quod  &iiGtitigfBe  eum  säUntm  conservassett  quanta  noetra  ipsius  viri  tnimof- 
ialis  admiratiOf  quantu»  omor,  quanta  veneraUo  atque  pietaSf  gvonfa 
spes  denique  f  ut  diu  odAife  tnfegra  cnm  voIetiHiine  vsrifdum  et  meritorum 
praemiis  fmereUtTy  professi  sumus  et  hae  tabula  publice  deciäravimusJ* 
Ihre  Glöekwnocche  braehl«  die  UoWerflitil  dnreh  swei  DapntationeDy 
zoerit  darch  den  Reetor  magnificae  und  Tier  (ordentliche  nud  aauer- 
•rdentliche)  Profetioren ,  welche  ins  Namen  aller  ProfeMoren  ^  Docen- 
len  ond  Ijectoren  ein  yoo  dem  Profeeenr  Afor.'  Bßupt  gemacbtef  <o<e/ii^ 
tcftet  Feutgediekt  *}  vnd  eine  Ton  dem^llIamgniTear  Krüger  in  Dretdea 
geschnittene  und  geprägte  Jnbetmfinae ,  die  anf  der  einen  Seite-  Her- 
niannt  wob Igetr offenes  Bild ,  auf  der  andern  eine  tymbolitche  Darttel- 
lang  feines  Forschnngsgeistes  nnd  eine  von  dedi- Professor  fViXk,  Ad, 
fiecJrer  Terfasste  Inschrift  eaihali,  in  Gold,  Siilier  und  Brenne  &bef^ 
reichten,  und  dann  durch  die  vier  Decane  der  Faonltaten  und  mehrere 
andere  Professoren,  welche  nicht  nur  ein  neues  Doctordlplom  der  phi- 
losophischen Facnltäty  sondern  auch  iVei  Diplome  der  theologischen 
und  juristischen  Faeult&t  überhraohten ,  ond  den  Jubilar  als  y^eirum 
veri  reetique  amanfUsie»um  ^  sojiientem,  etfriaCuni,  piwn,  sond^do  d»- 
eendoque  cum  de  Uterarum  studiis  tum  de  ipsa  theologia  inptinds  libromm 
saerorum  interpretaiione  et  religionum  historia  meriUssimum  merentissi" 
m«ni^%  wie  es  in  dem  tbeologiseben  Diplom  faeisst,  und  als  „pftiloZe« 
gorum  suae  atiatis  faeiie  prüicipem,  sptendUkshnMm  aeademiae  Lipo,  d^ 
eus  atque  omamentum  iustissimartnn  greMaUenum  habendarum  et  immer- 
lotitfin  in  aeademiam ,  th  polriam ,  in  Universum  Uterafum  orbem  merito^ 
Tum  publico  pietatie  monumento^edebrandarum  causa**  ^  wie  das  Diplom 
der  Juristen  sagt ,  anm  Doctor  der  Theologie  nnd  anm  Doctor  beider 
Rechte  ernannten.  In  dem  Jnbeldiplom  der  phllosophiseheu  Faenltit; 
welches  durch  seinen  Silberdrnck  and  durch  dito  Goldeinfkisong  sa- 


*)  Ahgedmekt  im  Archiv  fSr  PhUoL  und  Padag,  Bd.  VII.  Hft.  1. 
If.  Jakrb.f.  PkiU  M.  PykX.  ed.  KrU.  Bibt.  Sil.  XXX.  ttfL  4.  28 
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Pfleich  eio  typogruphitcliec  Meitterftttclc  der  TeaboertdMi  Druckwi 
ist,  wird  der  Jobilar  als  „  klu$arum  anllilet  nühüMmuM^  cntietmcn- 
«eat«  omnium  princtps,  veterum  tcriplorvM  hUerfrHami&mm  miijtsmr 
fRu«,  grammaticae  ariu  et  rei  meirieae  iuttmtrmi^r  Mi^caMtiMitt,  ^ 
Mogiae  siaiary  cum  iuventute  ad  hrnmanitaiem  mformamda  Um  fnuki 
ingenii  H  do^rinae  monumenüi  cie  toia  Oermamim  0pUme  «MrHiii,  prntt- 
fiae^ue  dUtipUnae  $ei>trhri»  m'ndejr  f^rtiuimua^  anOor  atadvnau  p 
vu$imtu  eto^M/iMtmtf« ,  vir  integfitate  «aimi,  eonder«,  m9nmfni' 
ttenfia.plaae  foeomparnftilifl**  gepriteea«  Von  den  Stadireoto  der  Ub- 
ver«ität  erschienen  nntarlich  mit  einem  basonderea  Gläckwasicbe  & 
gegenwArtigea  Mitglieder  der  griechisehea  GeselUchaft  and  d«  pUf 
logisohea  Seminars  and  aberreichtea  dem  Jabilar,  als  ilirMB  Fow 
und  pirector,  eine  lateiniicbe  GladcwaaicfattagMchrift  (VinpeMi^ 
Oodofredo  ttermanmo^  praeüdi  tao,  •  •  •  •  eoagraliilanfar  Socidi^^^ 
tkae  et  Heg^ii  Seminarii  Phüologici  sodolet  taferprale  J%e9dof9  0«eir. 
Leipzig  gedr.  b.  Polt.  VI  a.  55  S.  8.),  welche  in  der  Zaeigvingc^ 
so  lauter  die  danicbara  Verehrung  gegen  den  Lehrer  oflbBbsrt,  vieii 
der  beigefägten  Abhandlung :  V^aaestiea€t  .Artarebeoe  caateWifi^' 
grapjkica*),  ein  ansgeaeichnetee  und  ehreawertbee  Zengnlü*«*^^ 
philologischen  Staadpankte  dieser  GeseUechaftea  abgiebt  Die  ^■ 
bare  Liebe  in  ihrem  Lehrer  hatten  die  Mitglieder  beider  Verao«  u^ 
bnra  vorher ,  bei  der  Geburtstagsfeier  Gottfr«  Hermaaas  üb  ^^ 

*)  Diese  QutystUonea  PlutarcheaCj  welche  in  einer  IcleineD  K^ 
von  Kxemplaren  in  '^den  Buchhandel  gekommen  und  in  Leipzig  b«^ 
Klinkhardt  käuflich  zn  beben  sind,  später  auch,  falls  der  Vomtli^u|^ 
Exemplare  für  den  Bedarf  nicht  ausreichend  ist,  in  unseren  Arcbitr  vt^ 
der  tibgedrucki  werden  sollea,  enthalten  sehr  wicl^^e  kritische  Eröfi- 
rungen  zu  den  Symposiacis  des  Plularch  und  sind  nicht  hloi  d&ri^ 
weil  bei  den  kritisch  ^ehr  Ternachlässigten  philoaophißcben  Schrift«  ^ 
Plutarch  gegcn^vSrtig  jeder  kritische  Beitrag  wichtig  bt,  von  gn^ 
Bedeutung,  sondern  haben  einen  ganz  besondem  Werth  durch  öesp- 
nommeaen  Gang  der  Erörterung  und  durch  die  gründliche  and  booDS^ 
VVei^e,  mit  welcher  Hr.  D.^  das  Einzelne  besprochen  hat.  Derselbe  n^' 
nämlich  zuerst,  welche  kritische  Ausbeute  für  die  Verbesserung  dei^.^^ 
posiaca  Plutarchs  ans  der  JidaaTiaUa  navtodetnif  des  Michael  f^ 
gewonnen  werden  kann,,  und  weist  sugleicb  nach,  dasa- di» Scbnftfi 
des  Psellus  überhaupt  haupts&ehlich  aus  Bzcerpiea  früherer  griechis«^ 
Schriftsteller,  vornehmlich  des  Plutarch,  zusammengesetzt  sind,  *«*^ 
dass  die  didaonulCa,  navtodani^  wiederum  wortgetreu  ^n  dea  F^^'' 
sehen  Schollen  zu  Stobäus  (in  Heerens  Aufgabe  Th.  IJ.  S.  442  ff)  <^ 
cerpirt  worden  ist.  Hierauf  sind  ein  paar  Stellen  der  Symposisca  ^ 
handelt,  in  welchen  die  Kritiker  ohne  Noth  von  der  Vulgata  abgewic^ 
sind,  und  zuletzt  folgt  eine  sorgfältige  Charakteriatik  der  tod  Hr>^ 
Dohner  zuerst  benutzten  und  sorgfältig  verglichenen  Wiener  HanMn' 
dieser  Plutarchischen  Schrift  mit  allseitiger  i^achweisnng  ihres  Weni^' 
und  dos  aus  ihr  zu  entnehmenden  kritischen  Gewinns  und  mit  gni»^' 
eher  ErSrtemng  der  Stellen ,  in  welcher  die  Handeäbrift  VerbaweniBp* 
dea  Textes  bietet  oder  Coniecturen  der  Gelehrten  bestätig«.  Za^tif^f 
der  Verf.  .über  mehrere  Stellen  der  Symposiaca  und  des  Psellus  recht  g"^ 
lige  eigene  Conjecturen  vorgetragen  Die  Prüfung  des  Einzelnen  aussen  ^'^ 
andern  kritischen  Richtern  überlassen ,  und  begnügen  un^  hier  nur  in  ^^"^ 
meinen  auf  die  VorzügUchkek  der  Abbandlang  hingewicaan  aa  habea. 
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Tember,  ölffeDtlldi  antgetprodimi,   wo  rfe  «Ine  tod  dem  Dr.  phllol. 
ncrmmm  ¥)rits$eke  trerfa«ite,  lehr  woM  gelungene  toletfiifdlc  Ode  ale 
Glöckwonsch  darbrachten,  and  aoch  bei  dem  Festmahle  de»  jetzigen 
Jubelfettos  spraeh  derselbe  junge  Gelehrte  in  grieektseken  Fenem  seine 
und  seiner  Studiengpenoeten  Oesinnang  recht  schon  nnd  angemessen  aas 
nnd  leigte  sieh  als  wflrdigea  ZogUnrg  des  grossen  Meisters  der  antikes 
Poesie  und  Metrik.     Ab  diese  jüngsten  Scbnier  Hermanns  reihte  sich 
am  Jobeteage  efaio  Depatation  der  Mheren  Mitglieder  der  griechische« 
Geseliscliaft  an  und  Hberbrachte,  geführt  ron  dem  Hrn.  Kirchen-  und 
8cholrath  Dr.  JiToOr.  Bfinj,  Meissnfr  ia  I<eipsig ,  einem  Vereinsmilgliedo 
ans  der  Zeit  der  ersten  Begründung  der  GesellschafI,  Im  Namen  voa 
162  MSoaern ,  welche  tron  1799  bb  ISIO  Mitglieder  der  Sodetae  Graeca 
gewesen  sind,  eme  tilberno  Vetirlafel  mit  folgender  Ton  dorn  Hra» 
Geh.  Regiernngsrath  uad^  Professor  Loheck  in  Königsberg  gemachten 
Inschrift  s  „fVo  sohlte  God»fredi  Hermmau^  q^i^  ubi  primum  in  pMieum- 
prodiit  y  estemplo  enrnjam  doetoram  naimos^ia  se  coaoertil  aoeif ote  MIM»* 
lonim  et  whiiUiaU  disserendi  et  sfo^aja  rlrlatl^as,   optnieneaifae  iUo  tem- 
pore ottlgolom  progress»  aetotts  Ua  oei|/8rm«ett»  «t  tarn  eomieauir  post  re« 
notas  lHerü$  ad  oniiqmMU  cogm'tloiiem  nenMnem  plM$  atiuUue  iacjs,  tdso 
^od  pra€9ta»iia$ima  quae  asfos  tallt  Ingentoram  «onameata  mferprslaado 
et  emendando  aperiiara^  Imiteado  Ittasfriera  reddtdilf  ^od  tdem  orfem 
grmamolicom  raihM  fftmdmtU  legetfue  ^aos  oeteres  ta  modtdamdU  veni" 
huB  ieeuii  ncnt  e  tsncMs  erait  i  deatgae  fa»a  anqrfissimts  oefaslat^  regio* 
uibuB  peragraiia  ^aaeaague  grotsam  tuUi  tagenis  tai  oestigia  reUquU  ad 
po8tero9  düraiurd ,  aegae  ob  hoe  sobna  oed  eUam  qaod  iuomtuie  orudien^da 
et  ad  perttmoo   iüoi  putehri  Jkoaettijae  /oates  dedaeeada  noa  Saxoniae 
modo  9ed  ctinctoe  Genaontae  plartmam  profidt^  ad  nUimum  propUrmo* 
mm  graoitaiem  et  ingenuum  animi  eahdorem  qui  es  omnilms  viri  dleUe 
factioquo  elacet ,  SodetaUs  Orueeae  ah  eo  eeaditoe  et  per  ^uadragiiita  aai- 
pUu$  ttsmoe  eonihntatao  Sodaleo  die  XIX,  m*  Dee.  a.  MDCCCXL,^  ~qno 
dieanie  L  amnoe  ereatue  eet  phiheophiae  doetor^  Utetantet  gratuUmteeque 
Votum  aolouni^.     Das  dieser  Votirtafel  beigrgebene  gedruckte  Veraeich- 
niss  dieser  162  Schüler  Hermanns  gehört  au  den  besonderen  Ehren- 
denkmalea  des  Tagee ,  weil  es  fast  lauter  Namen  troa  Maonera  enthftlt| 
die  In  der  Wissenschaft  sich  rnhmlkh  herrorgethaaN  and  tou  deaen 
nicht  wenige  selbst  die  höchsten  Stufen  des  wissenschaftlichen  Ruhmea 
erlangt  haben.     Als  äusseres  Zeichen  des  fortwahrenden  wlssenscbaftll« 
eben  ZusammonhAages  dieser  griechischen  Gesellschaft  werde  aagleich 
dem  Jabiiar  das  aweite  Heft  des  aweifeo  Baodee  der  ^cta  Seeietotls 
Oraeeae,  weichet  Abhandlungen  Ten  Le^ecb,  J.  Ü.  Fdst,  Fr,  W.  Gra- 
uer und  Herrn.  Sauppe  enthalt,  übergeben,  und  ausserdem« hatten  «Ich 
mehrere  oiaaelao  Mitglieder  booifert»  darch  besondere  Zeichen  der 
Aufmerksamkeit  ihren  GlAckwoaseh  aad  ihre  TheiloahaM  am  Feota 
kundsuthnn.     Herr  Hofrath  Dr.  J.  fV.  jiag.  Mdler  hatte  ela  Bzemplat 
des  Suidao  Kutteri  cum  eoÜatione  codieU  heidensU  als  Festgeschenk 
nberschickti  Hr.  Appellatioasrath  uad  Prof.  Dr.    fVUh.  Ferd.  Steimaeker 
ia  Leipaig  widmete  die. Schrift i    Gode/redo  Utrmamio  ete.  grotaiatar 
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littiL  Ferd.  Sttkuieker ,  Sw.  'Grocose  oU«  aiummm*  MtMt  Ammaivtni»- 
mim  et  emendationum  in  ilf«  TuüU  CÜoer.  de  repM.  Ubm  nqipkaeitin  l 
[Leipiigy^WeidiDMiiifcha  Baehhtiidioag»];  llr.  Prorector  Dr.  Frid- 
rieh  fVilkehn  Graeer  in  Gab«n  ilbersaodle  «iao  Utwoiiche  Feit- 
ed«  *),  Hr.  Prof.  KarlFrieär.  Hermatm  ia  Marboi^  dM  lofug  ruo 
als  Gintalatioamchrifft  gewidneton  DispMiaii9  de  ditirihmtieM  pentu- 
rum  inter  kieirione$  ui  ttagoedHe  Oraeei»  f  Hr.  Prof.  Jd-  Marl  IVilk.  Ea- 
perim»  am  Caroliomini  in  Braiuiahweig  in  gleiclier  Weise  «m  liirw- 
idie  Abiiandlapg  De  eriUo  Dianie  Ckrye^eiomi  ^)  [Bmvnicliwtig  b-  ^^ 
weg  V.  S.  8  S.  4.]»  nnd  IIr»,Prof.  Dr.  Herrn.  Sauppe  nm  G/aatsiiB 
In  ZArieh  den  Anfang  einer  Epitlola  eritiea  ttd  CMo/n  Uermmuam  ökec 
eine  Handfobrilk  de«  Lyms,  welche  er  sn  eeiner  Antgahe  der  aUuckfi 
Redner  benatit  nnd  doii  liereili  kan  besprecheB  hal  [Upi.  Wui* 
nanniMhe  BAchhandl.];  Hr.  Dr.  Jail.  MsAeld«,  Blbiielhekar  Si:  Ksi 
Hoheit  dei  Priesen.  Johann  fai  Dretden,  obeftchiclcte  die  dem  Joba» 
dedicirte  BlhUoikeh  de»  Hoehati/Ue  «u  S«.  Jekmmu  sv  AfcMtcn  [Mo«« 
h.  Kiinkiehl  n.  S.  82  S.  8.] ,  nnd  von  drei  Milglieder«,  welcbe  gfgei- 
wftrtig  alt  Collegen  dec  Jnbil^rc  an  hietiger  UMvereitit  leiireai  um- 
gaben Hr.  Prof.  AnL  fFetUnmmn  die  Dedicaüen  und  den  AnfaBgc«» 
iienen  Aaigabe  Toh  Piittarc&i  etto  Solonie  reeogn.  eC  eonmeiitarut  th- 
iCnita  [Branneehweig  b.  Weetecmana.  1840.  8.],  and  Hr.  Prot  B0^ 
KtoiM  eine  Epietolß  eriiiea^  ^uam  ad  God,  Hermmmmm ,  Firmm  iihrirai 
d€  (oct«  qtuhuBdam  Sophodk  ex  Antigom  mitU  ***>  [Leips.  h.  Scbwidert 


/  ^)  Abgedruckt  im  Archiv  a.  a.  O. 

**)  Die  Abhandlang  iat  nnr  ein  FVagnent  ans  einer  eroMern  l^ntcr- 
•nchiuig  über  da«  Leben  des  Die  Chr^aostomus  und  in  ibter  gc^eninü' 
tigen  Gestalt  etwas  zu  selir  aphoristisch  gehalten  y  wodarcb  die  kbre 
Auffassung  des  Zasammenhangs  schwierig  wird.  In  Bezug  anf  die^^c^* 
bannnng  des  Dio  aber^ weist  Hr.  E.  nach,  dass  der  Freund  nnd  Göpd^i 
wcegen  dessen  Dio  ans  Rom  and  Italien  Torwieeen  wnrde  [vgl«  ^^ 
T.  JI.  p.  413.  Reisk.],  der  im  J.  82.  n.  Chr.  getödtete  Flavioi  SabioBs 
sei,  dass  also  auch  von  da  an  da«  nicht  freiwillige,  sondern  gebotest 
Exil  desselben  beginne ,  und  dass  er  wahrend  desselben  irrend,  und  bei- 
mathlos  unter  grossen  Bedrängnissen  in  den  verschiedensten.  Gegeodea 
des  Rdmecf eiche  omhevgeaogen  eeL  ,1«  einem  angetuUigien  CoroUtri« 
wird  dann  noch  nachgewiesen,  dass  die  beiden  RedOn  des  J^lo  de  ineidk 
oratt  LXXVIL  «.  LXXVUI.  nur  Eine  sind  und  nothwendig  za  Eioes 
Ganzen  verbunden  werden  müssen.  Die  Erörterung  aller  dieser  PqdI^ 
ist  scharfsinnig  und  treffend ,  beweist  eine  genaue  Bekanntschaft  »( ^ 
Chrysostomns ,  and  macht  die  VoUendoog  und  ^eransgabe  der  gaaio 
Untersnchang  aehr'  wanachenswerth. 

***)  Der  Hr.  VerC  behandelt  in  dieser  Schrift  vier  sehr  icUjtt^ 
Stellen  aus  Sophodis  Antigona,  in  welchen  er  von  der  HermannbcaeQ 
Behandlang  *und  Erklärung  derselben  abweichen  zn  müssen  glaubt,  ^ 
bespiidit  dieselben  mit  eboi  soviel  Hedwcbtang  und  Bhrerbätang  S^ 
die  Verdienste  des  Jnbilam,  wie  mit  edier  Preimtttbigkeit  und  iBit<ltf- 
jedigea  Scharfe  des  Uctiieils,  weiche  man  ia  den  kritischen  und  spr^^ 
liehen  Erörterungen  desselben  an  finden  gewohnt  ist.  6ie  Stellung  °^ 
Hrn.  Verf.  zu. den  Jahrbüchern  veil>ietet  deA  Ref.  auf  eine  Prufong  oou 
Beurtheilung  der  gefundenen  Resnltate  einsqgelMn,  nnd  darom  begai^ 
er  sich,  ,hier  nur  aunOluBda,  daia  Hr«  IL  la^Atttig.  Va.  iOfi&»^^ 
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27  S*  irr.  8«].  Wenn  ami  bit  bierli«r  die  Fettfeier  immer  notL  in  den 
Grenxeo  einer  blossen  Univertiftatofeierlichlceit  blieb,  ea  vorde  derseU 
ben  ein  ansgeseicbneter  Glonn  besonders  dadurch  verlieben ,  dass  Se, 
Exe«  der  Minister  des  Cnltas  and  der  Unterricbtsangelegenheiten ,  Herr 
van  Wtetertiheim^  persönlich  erschien  and  den  Jubilar  begincicwnnschto, 
nachdem  schon  ein  besonderes  Selireiben  des  Ministeriums  des  Ca  Uns, 
mit  der  Zailchernng  eines  swetjährigen  Slipendinms  für  den  Solfn  dos 
Jabilars,  Dr.  Monrad  Hermann^  lam  Beiacfa  answartiger  UniTersitatep, 
eingegangen  war.  Aneh  will  die  Regierung  des  Jubilars  Bild  durcli 
den  Professor  Fogel  von  Fog^Hein  for  die  Galerie  berühmter  Lehrer 
in  der  UniTersilätsbtbliothek  oialen  lassen.  Beide  Aasaeichnungen 
uborraMshten  durch  ihre  sinnige  Wahl  am  so  mehr,  je  allgemeiner  eich 
im  Publicum  .die  Meinung  geltend  gemacht  hatte-,  der  Name  Gottfried 
Mhrmann  nmschliesse  eine  so  erhabene  Wurde  nnd  eine  solche  Bedeut* 
saroiceit  für  alle  Gegenden  and  für  alle  Zeiten>  dass  er  durch  eine  ge-  \ 
wohnliche  Ausaeichnung  mittelst  eines  Titels  n.  dgl.  nicht  eben  besooR- 
ders  geehrt  werde.  Nächstdem  waren  in  der  Residona  die  königlichen 
Minister  und  viele  andere  hohe  Staatsbeamte  sammt  dem  katholische« 
Bischof  und  apostol.  Vicar  J.  B,  Maaennaan,  dem  Viccpräsident  und 
Oberhofprediger  Dr.  v,  jirnmcn,  der  Mehnahl  der  dasigen  evangelischen 
Geistlichen,  den  meisten  Lehrern  der  höheren  Schulen  nnd  übrigen 


Gestaltung  der  \a».  100^109.  der  Hermaanischen  Behandlong  beitritt, 
die  folgenden  aber  so  schreibt: 

Sp  im  apLcctiifcc  y^  HolffPfiiti/i^ 
.cttf^Hg  viimiiov  i£  d\LtpiX6fmv 

o£sa  xXfxfflov 
a«TOff  Ig  yuv  &i  vnsQSTrta^ 
Xivn'^g  Xiovog  ntipvyi  ötsyttv6gf 

nolkdtv  (Sf^*  ovXtop 
{vtr  ^'  titnwLOitois  .%o(fv^Bcaip, 

und  In  ihnen  das  ^niginta  nicht  durch  ex  allo  deaolore,  sondern  durch 
gupervoUire  deutet  und  die  ganze  Stelle  so  erklärt:  quem  eserdtum  ad- 
eersut  nosiram  terram  Polynices^  exortu»  ex  rixia  eontroverihf  acute 
claman» ,  quasi  aquila  ierrant  vertue ,  stiper&olapit ,  »plendidae  nivis  afa 
tectiif,  aittltts  cum  armi»  eummie  erieiatie  f^aleif.  Damit  aber  die  IJn'^ 
gleichheit  des  Metrums  und  der  doppelte  Parömiscns  in  Ys.  ISO.  nicht 
an  Zweifeln  gegen  die  Richtigkeit  der  Stelle  verleite,  so  wird  auch  in 
jenem  Verse  xffvüov^  %avaxiit9  ^ntgontiiccg  geschrieben,  die  Vorzug- 
lichkeit  dieser  Schreibong  gegen  die  Vulgata  ifneQonttas  und  gegen 
Hermanns  insQ67CX£(g  gerechtfertigt  und  darauf  hingewiesen,  dass  die 
drei  Genitivep  xvvaav,  Howuxfiß,  vnsgoitciiag  von  noXl^  ^cvfftan  abhan* 
gig  sind.  Zur  BrUnterung  ist  bemerkt  :^iVam  quam  x^veofi  adextemum 
iplendorem  omatue  miliiarit  pert/neot,  perftaet  navt^ri  ad  inanem  ver- 
6onnn  iaciationem  oc  tfrepttvin,  vncQontiia  autem  ad  animum  ctaium  ae 
suptrlnim^  ut  tria  haee  nomina  optume^  ut  tarn  reete  exietumaruni  Jl 
gr^mafici,  quorum  mentienem  fedt  paeteriore  loea  ephoUaxlay  iu  nagul^ 
Xrilov  poni  poste  eidecmlitr.  Die  Erörterung  der  drei  öbrigen  Stellen 
Ys.  599—619  ,  781.  sqq.  u.  834—839.  ed.  Bmnck.  musa  in  der  Schrift 
selbst  nachgelesen  werden,  weil  das  blosse  Hervorheben  der  gewonnenen 
Resultate  ohne  die  beigegebene  ausfuhrliche  Bewebfuhrung  nicht  genug, 
verstandlich  und  überzeugend  aeia  würdOi 


4S8     '     Beliml-  «b4  DbI? •rtiliitnackriekitn,. 

BiUmgMwtellM  aadi  iwhrf  w«  ■■<<«  Odalwt0»  n  daeta  Prifitro- 
«ia  BMUBBWigtttrelM  nmd  ibeiMBdtm  miter  ileai  KaaiMi  4cr  h  Dr» 
4ea  f  0n«BaMlteB  WnmuAm  mwA  Verehrer  HeraiaBBt  dardi  in  Gtk 
Kiffchiwratli  Dr.  Er,  Bämü  oad  4«a  CcMUtorialnüh  und  Hofpfc^ 
Dr.  ilüg'.  fWpici^e  «Inas  «cböo  goailieiteUB  p^Mea  wlbera^i  Pokil, 
Mit  kotlbaraa  Simaii  aasgMatet  aad  ia  Madailloafann  mal  iut  Eäffn 
da«  Haaiar  oaA  der  tragtfchaa  Mvta  Teraiarft,  nad  etaa  lilkcrBe  ViiiT. 
tafal,  valdM  die  NaaMa  dar  U§  Fraaada  aad  Varehrar  eathilt  Ah- 
aardan  iharechickta  Taa  dart  dar  Gab.  Balh  Dr.  van  iMm^am  m  bt- 
•aadaret  GläekwfiasdiaagMchraibaa ,  aad  der  Gehciase  Jatlimdi  Dr. 
fjaeft  halte  den  Jnftllar  «da«  firarferaa^ea  eJaeefatr  MmUritm  iet  Otl 
ftdUm  dedicirt.  la  Leipai^  aber^h  der  Sladtrath  darch  «o«  iciM 
Wlglieder  ela  GlackwäaaebaBgMaehraihen ,  aad  daa  Oflidercw^  ^ 
dasisaa  Mililaira  atattota  darch  taiBaa  Chef  dea  Obriatea  a«  LedM 
aaiae  Glaakwäatcbe  ab.  Datielbe  tbat  die  eTaageUscbe  GeiitiKUflt 
ia  Lelpaif  darch  aiae  betaadera  Oepatatfaa  aad  durch  Uebemidni; 
aiaea  deatachea  Gadtchtei,  ia  waicbem  die  Wahrheit  alt  datZidiU« 
laeaicblicIiaB  Fanaheaf  geprietea  aad  HarmaaB  als  gratter  idvv- 
diger  Kftai|ifcr  far  dieselbe  gefeiert  wird.  GlackwaatcbeDdcDtft- 
tatianea  kamea  ferner  yDa  dea  baidea  GelehrteaacAalea  aad  in  'u 
beidea  höherea  Darger-  aad  der  Realuchale,  aad  die  TlMeaackdi 
aberreichte  aagleich  den  Jaliilar,  als  »,veri  recliqae  litleraraai  ait^ii- 
Utif  fladil  Tiadicl  et  raititatari  anica,  «iirliorii  laetttatiaBit  «dMlttü- 
cae  anctari  gravistinio ,  insigoi  academlae  Lip«.  craanBeato^S  eine  ia 
dem  Hra.  Dr.  DiHterkh  verfaf»te  Xattwiuh*  Od€  ^  die  KicolalKlrale  eii 
▼OB  ihrem  Rector  dem  Hra.  Prüf.  Nolhe  gemachtct  iateinUeka  Grditt 
ia  Headecasy Haben  *) ,  dai  auch  darcli  aosnere  tjpographifcke  ?nä 
hervarlrat  and  auf  dem  Tilei  die  Anfscbrift  G.  Hermoaeo,  'Ma^i^ 
aureo,  anter  ein^m  Steraeabogcn  and  aber  einer  ana  Bart|M  MooHCfa- 
tia  pacia  [Breslau  18I&]  entlehnten  aad  ¥on  der  Teabneracbea  OAkä 
in  Gold-  and  Silberdruck  auagefahrten  Pyramide  aeigt.  Voa  ^' 
übrigen  Gymnasien  Sach^ena  nfthm  keines  einen  öffentlichen  AadicilaJ 
dem  Fette ;  jedoch  darf  man  die  beides  Für^tenachuten  »nd  die  Kre» 
schule  in  Drcaden  dadurch  ▼ertroten  anaehen,  daaa  aus  Meiaaen  drrOk«^ 
lehrer  Dr.  Krahntr^  von  Grimma  der  Oberl.  Dr.  DietatcÄ,  too  Drc»^^ 
der  Collab.  Dr.  Köchly  alt  Tormaiige  Mitglieder  der  griech.  GesellicM' 
duccli  persönliche  Anwesenheit  daa  Fest  mitfeierten  and  snglekh  ^^ 
Glückwünache  Ihrer  Anatalten  mit  nberbraahten.  Dagegen  öberreidiit 
die  deutsche  Gesellschaft  lur  Erforschung  Taterl.  Sprache  u.  Alferlbö««^ 
In  Leipzig,  deren  Ehrenmitglied  der  Jubilar  ist,  durch  eiae  bsssa^eit 
Deputation  folgende,  vom  Conrector  Jahn  verfasste  Votivtafel:  Dtmgr^ 
$en  und  un»terbUehen  Bianne,  GoUfr,  0cmiann,  dem  erka6cnen  Bieififf  ^ 


*)  Beide  aind  abgedruckt  Un  Archiv  a.  a.  O.  Von  ?iMti  G«aic^ 
wie  von  dem  von.  Sehen  der  Universität  überreichten  Gedicht  d«$  ^^ 
Haupt  hat  der  Pastor  JVournoaii  eine  deutsche  metrische  Uebtrseu*i>» 
ia  dem  Leipziger  Tageblatt  dracken  laMun« 
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Philologie  ukd  dem  SekSpfer  dm  wokrtm  ^frad^ondnmgf  weil  er  da§  er» 
•forrfe  und  verkummerie  SU/^dium  der  aUen  elaeeiiehen  Sprachen  neu  erweckt^ 
ja  für  die  grieehieehe  Sprache  neu  geeehaffair  deren  SpraehgeeeUe  n^t  tin- 
geahnter  'Hefe  und  Schärfe  im  Ganzen  und  Binzelnen  und  nach  allen 
IHehiungen  und  Ahetufungen  erforscht ^  unglaubUch  erweiicfiy  mu  Hrenger 
Geeeiamänigkeit  geordnet^  in  wieeencchaftliche  und  kuncigerechie  Behand- 
Imng  gehraehif  und  deren  Anwendung  und  Gehraueh  für  die  Betreihung 
der  Philologie  m  unübertroffener  WeHk  gelehrt  und  geühi ;  ii>ei<  er  die 
Beiraehiung  der  SpraehgeeeUe  von  der  Auffaceung  der  äueeem  Eredteinun" 
gen  aar  Erkenniniee  der  innem  üreachen  htnutergiführt  und  ihnen  dne  so 
iiffe  Begründung  in  den  Geeeioen  dee  menschlichen  'Denkens  gegeben  hatt 
das»  dadurch  erst  der  uiirf^e,  unauflösliche  Zusammenhang  aller  Sprach- 
erscheinungen  mit  den  är^ften  des  Geistes  unabweisbar  festgesteÜt  und  die 
Sprache  als  der  treuesie  Spiegel  alles  geietigen  IVirkens  ~jund  Schaffens 
vollkommen  erkannt  worden  m<;  weil  er  die  Philologie  nur  höchsten 
Würde  erheben  und  ihr  über  dem  niedem  Dienste  des  Deutene  und  Ausbeu" 
iens  der  Literatur  für  den  Zweck  anderer  Wissenschaften  die  erhabene  Be- 
stimmung d^  Offenbarung  des  gesummten  geistigen  Lebens^  der  Völker 
sum  Ziele  gesetzt ;  weil  er  diesen  Gebrauch  derselben  in  fünfzigjähriger 
Thäiigkeit  durch  IVort  und  Schrift  verkündet ,  durch  Lehre  und  That  be- 
gründet f  in  höchster  Schärfe  und  VeUendung  auf  die  Behandlung  und 
Deutung  der  Schriftdenkmäler  angewendet,  von  Sachsen  aus  über  das 
ganze  gebildete  Suropa  verbreitet  und  durch  seiner  Schüler  ungemessene 
Zahl  in  alle  hohem  Bildungsstätten  Germaniens  verpflanzt  hat;  weil 
durch  seine  Lehre  erst  in  die  Öelehrtenschulen  das  klare  Bewusstsein  ge- 
kommen ,  dass  die  dassischen  Sprachstudien  nicht  blos  zur  Erlernung  die 
ser  Sprachen  für  äussere  Zwecke  und  für  die  Nachahmung  der  antiken 
Eunstfarm  der  Aetfe,  sondern  alz  das  untrOglichste  und  sicherste  Mittel 
zur  allseitigen  hohem  Entwickelung  der  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  ju- 
gendliehen Geistes  und  seiner  rein  menschliehen  Ausbildung  gegeben  sind, 
und  er^  also  nach  Melanchthon  zum' zweiten  Male  die  unwandelbare  Grund- 
lage der  wahren  Folksbildumg  vorgezeichnet  ^  der  zweite  Lehrmeister  des 
ganzen  Germaniens  geworden  ist ;  weil  seine  Behandlungtform  der  classic 
sehen  Sprachen  wegen  ihrer  Ableitung  aus  dem  höchsten  Prineip  der 
Sprachforschung  die  unabweisbare  Norm  für  alle  Sprach-  und  Schrifidew 
tung^  den  alleinigen  Weg  zur' rechten  Behandhing  der  deutschen  und 
jeder  andern  Sprache  ^  die  Grundlage  zur  allgemeinen  Sprachphilosophie 
und  den  Anfang  zum  vUkommnem  Ferständniss  des  geistigen  Seins  und 
fVirkens  der  Fölker  aller  Länder  und  Zeiten  geboten  hat;  -^  lAm,  dem 
von  ganz  Europa  anerkannten  Meister  und  Schöpft  der^  Spraehwissen-' 
Schäften^  dem  GelehHen  von  echter  Würde ,  Einfachheit  und  Lauterkeitf 
dem  deutschen  Manne  von  seltener  Munnhi^igkeit  ^  Reehtschaffenheit  und 
Biederkeit,  dem  unerschütterlichen  Verfechter  wissensehaftiieher  Freiheit 
und  Wahrhaftigkeit,  dem  reiehbegabten  und  ruhmgekr&nten  Lehrer  der 
Vnic^rsität  Leipzig,  dem  Stolze  Sachsens ,.  der  Zierde  Germaniens  bringt 
zum  Jubelfeste  der  vor  fünfzig  Jahren  erlangten  Meisterwürde  der  Weli^ 
Weisheit  und  freiem  Künste  die  deuUche  GeselUchaft  zur  Brfofmhang 
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(erläfiditcftef  Spradi€  wad  Merthümer^  im  damlAartr  Erwigmg^  im 
denelbe  aU  hoehhegabin  MiigUfd  ihm  Ferein»  amck  ikr  ob  BkuUr  itr 
geidtrten  Fonchung  vorUuthM^  ihr^  ßhifurchtPoOttm  GUdcwSM»A9  mi 
die  Feruchenmg  wunutSadUicAer  JkmkbarkeUj^Btummiermmg  «nI  J»- 
kängUebkeitJ^  Mn§9tr  den  erw&hnteo  CorporaüoQea  war  nocb  b  Leip- 
zig ein  Verein  von  Freunden  nnd  Verehrern  UenDonm  «ni  106  Bmm- 
ten,  Lehrern,  Gelehrten  nnd  Männern  verschiedener  Stande  loian« 
meegetreten  nnd  überreichte  dnfth  den  Hm.  Krebdhrector  pr.  eoa  Fd- 
henaiem  nnd  einige  andere  Depntirte  eine  grotee  tlliierne  TeiiacbiMt 
mit  den  Bildniisen  sweier  Lehrer  (lleiV«  and  Ugem*»)  nnd  dreier  ScU- 
1er  {Loheck' 8,  Thienek'B  nnd  StidUr'i)  dee  Jnbilare  In  MedaiUoirerm 
geslert ,  von  denen  aber  freilich  bis  aam  Feste  blot  die  Medaillots  tm 
Beiz  nnd  TAierte&  fertig  geliefert  werden 'konnten.  Dem  Gescbcek  im 
ein  sehr  gefalliget  sehershaftes  Gedicht  (von  dem  Hrn.  Aegienrngs- 
and  Stadtrathe  Dr.  Demuih)  belgegebeni  ans  dem  wir  hier  aar  folgest 
dr«^l  Sirnnhen  insheben: 

Welches  Bild  weihen  wir  dem  lieben 
Hörnenden  heut  zam  Gross?  — 
•  ,       Helena  ans 'Gold  getrieben, 
^  Ajax  oder  Priamns?  — 

Eris ,  wi^  die  Unheilsreiche  ^ 

Dnrch  der  Griechen  Lfiser  schweift, 
Oder  ihn,  der  Hectors  Leiche 
vVVild  nm  Trojans  Maaern  schleift? 

Nichti  von  Göttern  nnd  Heroen, 
^  ^  Kein  von  dort  erborgtes  Licht 

8oU  Dein  deutsches  Herz  bedrohen. 
Das  nie  mit  sich  brach  und  bricht!. 
Mögen  an  des  Tempels  Stufen: 

BXaiif9^  qtil*  'An6xlwP0£ß  ^*  — 
nndert  Dir  entgegen  rufen. 
Für  uns  steigt  kein  atiisch  Ross. 

Denn  was  wir  Dir  freundlich  bringen, 
Ist  es  gleich  ein  Rauohaltar, 
Lässt  sich  griechisch  nicht  besingen, 
Macht  nur  deutsch  sich  ofifenbar.  — 
Nicht  als  Glanabild,  das  erfreulich 
Schimmert  von  geschmückter  Wand, 
*Nein  dem  Forscher  steh*  et  treulich 
Nah ,  wie  Aeschylns  ,  lur  Hand. 

£in  anderer  Verein  von  Leipaiger  Buchhändlern  nnd  Bnchdmcfcen  te- 
aeigte  seine  Theilnahme  durch  Ueberreichnng'  von  a#ei  silbenraa  Cis- 
delabern  nnd  einem  silbernen .^chreibxeug ;  und  einxeln  brsdite  Rc* 
Bucbhftndler  Barth  neben  einem  Exemplare  von  Krmue'8  Otjfii^aa 
£w6Xiop  (Utüttifo^viindv.  *E(fiuiwip  t&  tpiXoluoymzaxtp  iv  xjf  xbv  vtnip»* 
iuitovg  x^9  aoqiiag  (iayuftsQ^ov  iojftg  H.  Sl.  T.  A.  N.  6  iqnlofmtsfHi 
welches  nach  einer  Einleitung  in  dentschen  Versen  folgende 
nisfhe  Distichen  eothUt^i 


Befordervoj^aa  nad  Ehrenbes^Igungen«         441 

'!Etfciy«ff  »ig  ctsQvag  nvdtog  tftfieliov»  " 
Koüfiov  £s,idBiQVCt  f*€yay  tilg  nuttftdog  ^gdrig 

"Jüts'i  Aip^tfuidto»  8'  cßccAog  iaal  ^eor^« 
Oidhf  ^avßa  •  Xißovif  h  £ol  Movam  %»l  'AnoXXtopf 

!Hdl  d^tog  fpQl^yi  Zoi  tiiog  iat  iyadmv,  ' 

*MiP  Umtoig  «iyotg  t9  ysXä  xK^ie^ruTi;  "Hßrff 

BQovdt^  ^  *Aq\uviov  Ißfyv  f doKCv  ^Ä^vig* 
^H  fiala  ^1}  Xi^ttig  Zs  v^Clov  ßovloivxo  yile£t§i9f 

JC'  ovifavtdmp  enaixmg  9toyka%  ixoi  £b  ^iovm 

Kccl  Zv  \i\v  ovta  x^^Q^  9  oofptov  nvdietB^^  fiiytati  * 

Eine  griediiiclie  Ode  ernsten  Inhaltes  überreiclite  dagegen  der  Hr.  Dr. 
S'cAmebJro^,  ein  ehemaliger  Schüler  des  Jahilars,  unter  deni^Titer« 
roddo^^ijd^  '£9fii(yy^  Xor^^ci««  *lSAo%ia^8og  Ta£ixa(^yo9,  and  der  Herr 
Bürgermeister  Haupi  ans  Zittau  übersandte  ein  für  dieses  Fest  gedich- 
tetes Gondeamics  *) »  das  beim  Festmahl  mit  vieler  Begeisterung  gesnn« 
gen  wurde  **)•  Qass  f^erner  bei  diesem  Jubelfeste  Hermanns  die  Theil«' 
nähme  des  Auslandes  nicht  ausbleiben  würde,  dies  liess  an  sich  die 
Stellung  und  noch  entschiedener  'die  geistige  Grosse  und  wissenschaft- 
liche Höhe  des  Mannes  erwarten ,  und  es  war  die  Erföllnng  gewisser- 
maasserim  Voraus  schon  Terbürgt  durch  dje  Ehrenbesettgnngen «  wo- 
mit die  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Gotha 
kun  Torher  ihre  Hochachtung  und  Verehrung,  gegen  denselben  ausge- 
sprochen hatte.  ¥gl«  NJbb*  XXX,«Z16.  Den  nächsten  Beweis  davon  er- 
hielt die  Redaction  dieser  Jahrbücher  durch  sahireiche  Auffoirderungea 
ans  allen  Gegenden  Deutschlands ,  dass  die  Jahrbücher  der  Philalo^io 
und  Pfidagogik  Im  Namen  aller  Philologen  und  Schnlm&nner  Deutsch- 
lands dem  Manne  an  seinem  Jubeltage  gewidmet  werden  mochten ;,  den 
die  deutschen  Philologen  bereits  sum  Fürsten  der  Philologie  erklärt 
hätten«  .  Die  RedactlcMi  war  dieser  Aufforderung  um  so  bereitwlHigar 
nachgekommen ,  je  mehr  deren  Erfüllung  mit  ihren  eigenen  Wünschen 
ansammtetcaf  und  je  mehr  sie  überaeugt  sein  durfte ,  dass  sie  im  ge- 
genwärtigen Falle  von  dem  Rechte  der  Zeitschriften,  ein  Oi^pan  der 
öffentlichen  Meinung  an  iein.  In  der  unbestrittensten  Welse  Gebrauch 


*)  Absedrockt  im  Archiv  a.  a.  O.  ■       ^ 

^)  Euiiffe  der  ^ior  und  im  Folgenden  erwähnten  Gluckwnnschungs« 
schriften  nod  Ehrengeschenke  wurden  erst  Nachmittags  beim  Festmahl 
überreicht,  oder  kamen  erst  in  den  nächsten  Tagen  nach  dem  Jubelfeste 
an.  Dies  hier  im  Einzelnen  besonders  bemerklich  zu  machen,  schien  schon 
darum  nicht  notbig,  well  wir  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen' 
Deputationen  erschienen,  in  gegenwärtigem  Berichte  uAerhanpt  nicht  be- 
achtet haben,  sondern  nur  ein  Gesammtbild  von  dem  Umfange  und  dem 
Wesen  dsr  Feier  ap  geben  bemüht  gewesen  sind* 
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maehet  und  Atov^^dito  am  Fetttage  das  araC«  Heft  dataMcoJib 
gangea  der  Jahrbachar,  valeher  dem  Jubilar  im  Namca  illcficiK 
Fraoade^  Sehüler  aad  Verehrer,  die  alc  Tlieiloebmer  derSwltcfeü 
aiw  der  Ferne  dea  Jabaitag  glöebwäBicbead  begnusteB,  g««UK 
worden  i«t.     Voa  den  baeoaderen  Glttckwaaecheii  nad  EbreaUici^ 

.  gen  dee  Aaslendea  Ltt  liier  aneret  an  erwilmea,  dam  S^  MigeiUi^ 
Kai«ar  voaBnttlaad  aaf  Vorelellaag  Sr.  Esc  dea  Miaiiten  itr  Vilb 
aufldAmag  Hra.  ^n  Ouwamff  dam  Jubilar  den  StaaitlauMt^M  tw nie 
Giame  verliehen  hat,  nad  obgleich  dime  Ordeaiiaaigeiea  erst  Ung» 
Zeil  nach  dem  Feate  nbeigehen  werden  fcoaaten,  ao  baaeicbaeC  ütitA 
das  belgegobeaa  baaondare  Gläckwiiaschnngeichreiben  dci  Hra.  Vai- 
elere«  welche«  augleich  deeeea  persönliche  Hachachtnag  gfgesdaJi* 
bilar  la  der  ebrea vollsten  Weite  ausspricht,  als  eine  aaf  VeniU»« 

-'  des  Festes  und  für  dasselbe  bestimmte  Au«aeichanng.  An  iiM- 
tage,  selbst  aber  wurden  von  der  kunigl.  Akademie  der  WiüenKbfta 

*  ia  Berlin "^  der  phllosophlsehen  Facult&t  der  dasigen  Uaif  eniUl,  ^^ 
Iheologischca  Fac6ll&t  der  Universität  Rostock  (welche  schosw«^ 
rere«  Jahren  den  Jubilar  anm  Doctor  der  Theologie  haaorii  cnm  ff- 
■aaat  hatte)  vad  von  der  Universitit  Jenn  offieielle  Glnckvoitf^Bif»- 
achrelban  nbarsandt,  ond  gleiche  Schreiben  überschicktea  derkoMfl 
avsserordentl.  BevollmAchtigte  uad  Curatar  der  Unlvartitit  UaU«,  ^ 
Oberregiaruogsrath  Dr.  DOhrüek^  acht  Professoren  der  UiivefMUi 
Kiel  (wo  auch  am  Jubeitage  eia  besonderes  Pestmahl  au  Bfares  '«Js^ 
bihirs  veranstaltet  wurde)  und  der  Geh.  Hofrath  Dr.  Joee&i  is  Gf^ 
Von  der  Jurlitenfacullät  der  Uaiversität  Marburg  kam  ebeahiUt« 
aolches  Schreiben  sammt  dem  Diplom  eines  Doctora  der  Bschtt,  m 
der  l)niverslt&t  in  Königsberg  eine  Votivtafel  —  „God^r.^«««»' 
antiquUtUiB  inlerpreü  vertssino,  crilicas  et  grommulisne  arlü  frhof^ 
sotsamja  diti,  quo  anU  ko»  L  an%io9  MntU  propitits  et  jtpoÜtM*  dtJ^ 
tummoi  in  phUoiophia  himore§  copsistoil,  esnerafrandi  gmfaiaiitMf**  i^- " 
nad  die  Uaiveriit&t  Halle  nbertchickte  darch  eiae  besoadsre  Dep** 
UtloB  von  vier  Profeisoren  (Consistoriairath  V^t.  Gesenias,  Dr. /ri(s)(^ 
Dr.  Bernhard^  und  Domprediger  Dr.  Blank)  eiae  Votivtafel:  „Gtinjrt» 
Hermamno,  Lijwiensit  aeademiae  decori  et  proefidio ,  pkUoUgo  ftÜ"^ 
ingmü  Mingularif  praeBianiiu  gravistin omm  fifrroraai,  proveiduiu«^ 
lomait  admirakili  prindpei  bonarum  ariium  aequiparanüj  qui  Uditi^ 
Oraeoorum  ituerantm  inerementiB^  di$eipUnm  grammatieß  odr^ii^tt»* 
formuUiß  teeer jtatem  e^roefa^  doeirilia  aiftronim  aatiTUorMB  istto»^ 
soladsrrimif  eriticae  $agaeUaiU  monumeniU^  vigore  eloquentiat  B»»^ 
non  9Qlum  flnet  idudhrum  antiquitaUg  longiuime  protuUl^  »^  ^^ 
«Uam  doctrini»'  quoquoi  humanitaie  contiaentttr  Zucem  et  rchar  sim^ 
dtnique  »plendortm  eruditionii  probiiaißj  eonttanUa^  UberUUi  ««^^ 
iUuitrat.^^  DemxBeispieie  der  Universitäten  waren  mehrere  G^ibb^ 
gefolgt,  und  die  Landesschule  Worte  übergab  durch  ihren  I^*'^^?'^ 
Xirekner  eine  von  demselben  gedichtete  (oteiniscAc  Ode*),  düköa)^ 
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Pfidagoginm  in  Halle  durch  die  beiden  Lelirer  Dr.  Eekrtcin  and  Dr. 
Dryander  die  ¥oq  den  enteren  verfaMte  Schrift:  Godcfrtdo  Hnmwm» 
k  •  •  grottttofltvr  paedagogü  regii  HaUuiia  intfedor  et  magiiWi.     lutti 
hrevtB  de  So.  Augm  Jaeob$io  pkiloiogo  Halenu  narraUo  *)  [Halle  gedr,  im 
'Waiscahante.  VIU  n.  16  8.  .4.]  9    welche  ehenia  dnrch  die   herallche 
Sprache  der  Episteln  dedicatorla  wie  dnrch  die  gelungene  Cbarakterl« 
•tlk  de«  rer&terbenen  Jacob«  sich  anneichnet  i  da«  Gynaaslnin  in  Tor^ 
gaa  brachte  seine  Glndcwfineche  dnrch  den  Rector  Prof.  Müller^  den 
Cpnrector  Pref.  Ainppe  und  den  Snbconrecter  JUdkmmm  and  der  ereta 
überbrachte  angleich   in    Minem  Namen  ein  lateinifchee  Oedtcht  *)i 
Godofr.  Hemmnne,  gmmainlicenim  equiUnm  in  Gtrmmda  prtncipi;  vnd 
dn«  Gymoatlnm  in  E^enach  nberechickte :   Ftro  tflntCr»,  tmnma  reee- 
rentia  colende»  Atmianjtati«  politiMiOMc  exeaiplo  eUuiuimo^  aniiquarum 
Unguamm  nmfa  ein  mctutratOy  gtammaiieme  orlt«  legibw  maximo  itigenü 
oeutnin«  ae  nbiiUlate  in»enti$  eontUiuii$que ,  diMtpulomm  Uberalähts  ftn» 
diu  tntCittttonim  multitndine  de  re  eehokutiea  iwnnortalHer  merUo ,  Gfido^ 
fredo  Hermatmo  •  •  ..  grolvliilnr  gymna$inm  Corelo«  ArjderietamnB  itenn» 
eenee  i^ierprete  Cur,  Herrn,  Funkhaentl,  ph.  Dr.,  Gymn.  Direet.,  So« 
ciet.  Graeca^  Lipt.  eodall  [Eisenach  1840.  11  S.  4.],  worin  treffende 
hritiecbe  Erörterubgen  nnd  TextetTerbeMernngen  ans  der  dritten  pbl« 
lippisckeo  Rede  des  Demosthenee  enthaltea  sind  *).     Ueberdem  hatte 
Hr.  ContUtorialrath  Dr.  Gesenjict  in  Halle  dem  Jnbilar  dea  kwoiten 
Hand  teiaet  TAetaiinit  pAJM.-crit.  b'tigtioe  Hehr,  et  Cftnld. ,   nnd  die 
drei  Zuridier  Gelehrten  J.  6.  Biäter^  J.  C.  Orelü  nnd  G.  IFincIrctmann 
ihre  Autgabe  von  PkUonit  de  legihui  Ubb,  XU,  gewidmet;  und  die  bei- 
den Göttleger  Profeisoren  E,  L,,  eon  LtuUeh  und  F,  G,  Sehneidewim 
übersandten  alt  Zeichen  der  Thellnahme  des  Ten  beiden  heransgeg^ 
bene  Corpue  paroemiographomm  Graecorum  nnd  des  ersteren  Grundriu 
9u  Forleuungen  über  die '  griecAiscAe  Metrik,     Hatte  sich  nun  sehen  in 
diesen  GInck wünsch nngsschrlften  und  Festgescbenken   nnd  in  den  bei 
ihrer  Ueberreichung  aasgesprochenen  Gratulationen  die  Liebe  iiad  Veff-^ 
ehrnng  des  Jubilars  nach  rnlen  Selten  und  Beiiehnngen  hin  laut,  fren* 
dig  und  hersllch  ausgesprochen ;  so  wurde  sie  tum  lauten  und  begel- 
oterten  Jubel  beim  Festmahle  1    an  welchem  alle  die  obenerwähnten 
Peputalionen,  die  Behörden  der  Stadt,  die  Lehrer  der  Unlversitftt  and 
Schulen  nnd   Wele  Andere,   ulverhanpt  229  Personen  Theil  nähmen. 
Seine  Dedeutnng  sprach  der  Rector  der  Uaiverslt&t  Professor  llro6tseh 
gleich  Im  ersten  Toast  la  klarer,  bündiger  nnd  heralleher  Weise  ane : 
y,Was  ist*s,  das  honte  in  diesen  festlichen  R&nmen  HAnner  vom  ver- 
acbiedensten  Lebensbernfe  beim  heiteren  Mahl  vereinigt,  an  dem  nicht 
bibs  die  tniversitnt,  sondern  anch  die  Stndt  nnd  alle  gebildeten  Stande 
freudigen  ADHiell  nehmen,  su  dem  nicht  blos  das  Inland,  sondern  nuch 
das  Ausland  leine  Vertreter  gesendet  hat,  nad  das  hochgestellte  Man* 
Der  Im  Staate  durch  ihre  Gegenwart  ehren?     Es  Ist  eine  allgemeiaa 
Huldigung,  dargebracht  fnnfalgj&hrigea  Verdiensten,   tiefer   Wissen- 
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•cbafft,  sUÜicIietB  A<el,  hoher  GenlalUät.     Denn  die  lebendig  Terfcor- 
perte  Vereinigtrag^  dleier  MUenen  nnd  erhsbeeeo  EtgeiMcJiafteii  |b«seicii. 
Den  die  gefeierten  Nnmen  Gottfried  Hermann,  die  Nnmen  nnse- 
reg  heehverdienteo  Jabilnirf*     Unten  Jnbilart  9  denn  nnt  gehött  er  ae, 
Er,  der  grotte  Sohn  nntere«  iiclifitchen  Vaterlaodet,  an  denn  er  sieis 
mit  warmer  Uebe  nnd  noTerbrüehlicher  Treue  bbg^   Er,  d^  Sehe 
QDd|  Onrger  dieaer  Stadt,  der  Zögling  nnserer  Hechicfanle,    die  ihm 
einst  Ter  fnnfkig  Jahren  den  ersten  Rnhmeelcrana  reichte,  henie  in  ihm 
den  gefeierten  Lehrer,    ihren   hochwordigen   Senior  verehrt.     Doch 
gehört  er  nicht  nni  nUeint     J5r  gehört  dem  gesammten  dentecfaen  Va- 
torlande :  denn  nie  gab  ca  einen  deutacheren  Mann  nlt  ihn  uu  Grad- 
heit,  Biederlceit,  Freimfithiglielt  gegen- Hoho  und  Niedere;  er  gehört 
Denttebland,  soweit  als  auf  dessen  Universit&ten  nnd  Gjmaanen  eeiac 
lablreicben  Schüler  in  seinem-  Geiste  lehren^  nnd  wirken ;  er  r^hürt 
der  Welt;  soweit  als  mit  der  Verehrung  classiscfaer  Bildung  der  Roiun 
seines  nnsterblichen  Namens  sich  Terbreitet  hat.     Dieser  ehrwürdige 
Mann,  den  wir  heute  mit  inniger  Freude  und  Begeisterung  noch  jn- 
gendlich  rfistig  und  munter  in  unserer  Mitte  begrussen,  dieser -Stola 
unseres  Vaterlandes,   dieses  Kleinod  nnserer  VoiTersität ,.  dieeei^  Hort 
eehter  Wissenschaft  —    unser   hochgefeierier  Jubilar,    unser  unTcr- 
gleichlicher  Hermann,    er  lebe  lang^,    er  lebe  glucklich,    er   lebe 
hoch!'*     Zahlreiche  Toaste  in  deutscher,  iateiaischer  uad  griechischer 
Sprache,  in  gebundener  und  ungebundener  Rede,  reibeten  eich  dem 
ersten  an ,,  feierten  den  Jubilar  in  ernster  nnd  schershafter  Weise  nack 
den  verschiedenartigsten  Beaiehangen  und  wurden  mit  der  hemliclistes 
Begeisterung  Aller  'aufgenommen.    Von  .den  rielen  .Trinksp rochen  sei 
hier  blas  noch  erwähnt,  dass  der  Minister  von  Wielenhtim  dem  Jnbl-' 
lar  als  „dem  Blaane'  unseres  Stolaes  und  unseres  Hersens,    der  das 
Licht  dem  AUerthnm  geraubt,  der  Gegenwart  spendet  und  bewahrt, 
der  mit  attischem  Geist  ood  römisclier  Kraft  deutsche  Gemuthlichfceit 
eint**,  ein  Lebehoch  brachte;  dass  der  Superintendent  und  Profeaser 
Dr.  Grasimann  ihn  als  praeceptor  Germantae  begrnsste ,  und  dass  der 
Cooaistorialrath  Dr.  Gesenius  die  Universität  Leipsig  als  die  fertwah- 
rende  Pflegerin    der   philologischen    Wissenschaften   seit  Camemrins 
feierte.     Es  war  eia  elgenthnmliches  Merkmai  des  Festmahles,  dats 
die  Geiellscha[[t  mit  nngewöhnlifsbem ,   unaufhörlichem  nnd  wahrhaft 
begeistertem  Eifer  jede  Gelegenheit  benntate,"wo  sie  dem  Jubilar  ihre 
Liebe,  Hochachtung  nnd  Verehrung  aollen  konnte.     Darum  wnrdea 
bei  dem  Gesänge  des  ron  dem  Bürgermeister  Hattpi  überreichten  .Gae- 
deamus  alle  Stellen  der  directereo  Beaiehung  auf  den  Jubilar  freudig 
beklatscht  *)  j  nnd  darum  stieg  behu  Singen  eines  sweiten  Liedes,  wet- 

*)  AU  solcbe  Stellen  wollen  wir  hier  nur  folgende  zwei  Verse  anabebea: 

Te  laetaaior,  lucide 
Vindez  veritatis! 
Recü  yigil  optime, 
Te  laetamur,  strenne 
'  ^  Cnstos  Ubertaüs! 
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elf efl  der  Hofrath  «od  ProfeMor  H&nrüth  im  Jiihr  1798  a|n  Tage  ^om 
Hermaniii  HabilitaÜoDidwpntalioa  (den  17.  Oclober)  halle  drucken  lae« 
Ben  und  jeUl  in  neuem  Abdruck  nitlheilte ,  die  Freude  Ms  sum  hoch» 
•ften  EnlhuBiatinuf,  als  der  Gesang  su  folgender  Schlussstrophe  dea 
Liedes  gelangte: 

0a  kennest  uns,  o  Hermann,  Deine  Freimdei 

Und  Dich,  Dich  kennen  wir. 
Dies  sei  genug.    Wa^  ans  mit  Dir  vereinte, 
Das  fahlst  Du  selbst  in  Dir. 
Die  allgemeinb  und  lautere  .Verebrnng  des  Jubilareaber,  welche  eich 
in  dem  ganzen  Feste  aussprach,  trat  eben  so  in  dem  freadigefi  Lebe- 
liocli  hervor ,  weldies  die  Studirenden  am  Abend  dieses  Tages  mit  fest- 
lichem Fackelzuge  ihrem  geliebten  und  hochTerebrten  Lehrer  brachten. 
Und  so  stimmten  denn  alle  Theilnehmer  am  Feste  In  dem  suiammen, 
was  am  Schluss-des  Jubelg^dtchts  der  Universitfit  ansgesprochemists 
Ipsa  adeo  philyraq[ae  sna  rediaitaque  lanro 

Prodit  palamqtie  fausta  fatar  Lipsia: 
Magna  ego  clarorum  oatrix  genitrixque  virorom 

Te  cTariorem  nnllum  in  aiiraa  protnli, 
Nullom  nutrivi,  mage  qno  laetarer,  alumnuin. 

Et  ipsa  nulU  ciu;1or  mater  fui* 
Te  mihi  di  dederunt ,  Mnsamm  templa-  mearam 
^  Ornare  doctam^  providnm  defendqre, 

Te  mihi  serrabnnt  annoso  tempore  vitae, 
Te  cana  saeclia  nominSbunt  saecnla. 

MdffcmN.  Bei  der  Universität  hat  der  ProfeMor  Dr.  Andrtwt 
Büchner  In  Anerkennnag  seines  vieljahrlgen ,  pflichtgetrenen  Wirkens 
und  seiner  wiisenschaftlichen  Arbeiten  deh  -Titel  eines  k$n.  geistlichea 
Käthes  tax-  und  siegelfrei  erhalten,  und  der  Lycealprofessor  Dr.  Herh 
ans  Freising  ist  als  ordentlicher  Professor  der  Dogmatik  hierlier  beru- 
fen , .  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Sireber  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Facultät  ernannt  worden.  Der  hiesige 
praktbche  Arat  und  Medicinalassessor  Dr.'Pfeufer^  ein  aasgeseichne^ 
tor  Schuler  Sekdnleitu,  Ist  an  seltfes  Lehrers  Stelle  als  ordentlicher 
Professor  der  Medicin  an  die  Unlven^ilAt  hi  Zürich  berufen  worden ;.  der 
Profesfor  Fb.  von  Marthis  hat  den  kda.  portugiesischen  Orden  Unserer 
lieben  Frauen  der  Empfängniss  von  Tlllaviefosa  erhalten,  NaeÜIrdg-  ' 
lieh  sind  hier  noeh  folgende  Dissertationen  an  erw&hnea«  weltehe  nur- 
Erwerbung  der  philosophischen  Doctorwnrde  bei  der  Univevsit&t  ei^ 
schienen  sind:  ISkn.  Heufsemi;  Beurtheilang  der  beiden  berahmten  Hei* 
dcnthaten,  der  Schlachten  bei  Thermopyli  und  Hemmingstadt,  basirt 
auf  eine  Darstellung  und  Parallele  der  socialen  ZustAnda  Spartas  und 
Dfthmarsehens  [München  1888.  5S  S»  gr.  8.]  %  Mas.  LOieniihdt  Ueber 
den  Ursprung  der  Jfidlsch  -  atezaadrinUchea  RellgiaBSphUotophle  [Mfia* 

und:  Vodtat  censorins 

^Tradoc ,  macte !  ^  Catb. 
'  Eqnom  regia  vegetos:  — 

Sursum  rapit  Pegasna 
Cnrstt  To  alala» 
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dien  1889.  SS  S.  gr.  8.];  j4nUm  Eber%:  T1iPo1og«meiia  PMari  \jnA 
[Mäncheo  1880.  Vin  a.  Ü  S.  gr.  6.];  Jfm.  Jm.  Cromi  P«riic«li  iii- 
iertationit  4e  Orpheo.  [Erlangen  1880.  10  S.  gr.  8.] 

WnfTPiui.a«.     IM«  Freqoent  der  höheren  Lehnwitettea  der  Pro- 
Tbl  betrag  in  dem  Schnljahr  1888  —  80  in  den  6  protestontGT»«.  19i 
Schüler,  nimiich  in  Bielefeld  St6,  in  DorUnnnd  188,  in  Haaiin87,  ii 
Herford  107,  in  Minden  164  und  in  Soett  09,  und  in  den  5  ketboli- 
•ehen  Gymnasien  1020  Schüler,  nbrolich  00  in  Arensberg,  97  bCMt- 
feld,  814  in  MonsUr,  410  in  Paderborn  und  100  itf  Rechliasfasawa. 
Abitortenten  waren  85  aaf  den  protestantisehoa  Gymaaeiea,  angsndi- 
net  8  für  nnrvif  erklärte,  81  in  den  kathaliidieB  Gjmnasiea,  asge- 
rechnel  10  Ansländer,  welcha-la  Arens>erg  sich  der  Präfnagnta^ 
sogen.     Im  Winter  1880 --4$  waren  in  Arensberg  118,  ia  BieWeM 
167,  in  Coesfeld  00,  in  Doctmiind  124,  in  Hamm  08,  taHeiiRdSS, 
in  Minden  154,  In  M«Bster814,  in  Paderborn  407,  in  RecUingkasKi 
07 ,  in  Soest  114 ,  auf  allen  11  Gymnasien  1780  Schaler ;  dan  is  in 
lioheren  Burgerschnlen  an  Warendorf '85  und  in  Siegen  121,isdM 
Progymnasien  sn  Dorsten  S5,  au  Vreden  80,  sn  Rheine  86,  la  Attes- 
dorn  40,  in  Brillon  66,  an  Rietberg  87,  aa  Warbarg  46,  In  GasKS 
S89  Schaler.     Voa  den  Gymnasien  waren  im  Sommer  1880  ansenaei 
88  Schaler  atar  Unifersitit  gegangen. »  Das  Programm  dee  GyanasivBi 
in  ARBHsaBRO  vom  Jafir  1830  enthalt  blas  Schnlnachrichten,  aad  sbcr 
das  Programm  des  -  Gymnasiums  ia  BiBLBFBLa  ist  bereite  In  den  NM 
XWIII,  101  f.  berichtet  worden.     In   Cobsfb^b  hat  der  Oberlebm 
Huppe  im  Programm  eine  Abhandlung  de  vi  et  tini  indieotivi  temptrtu 
perfecU  et  imperfetU  apnd  Lotinoe  [IQ  S.   4.]   beransgei^eben ,  vsd  ia 
Programm  V des  Gymnasiums  au  Dobtvvbb  stehen    AI.   Pertii  Catua 
Ccn$orU  Vitm  et  fragmenta  von  dem  Oberlehrer  Dr.  IVilmM  [188.  tl 
(19)  S.  4.] ,  d.  h.  eine  sorgfältige  Biographie  des  altern  Cafe  in  itrcsg 
ehroaolagischer  Ordnung  und  mit  «ehr  genauer  Nachweisung  der  QtMUei, 
und  eine^Zusnmmenstellang  von  Fragmenten  desselben  nut  reicbUcka 
Saclierörterungen ,  worin  unter  Anderem  die  Annahme,  dass  Eosiiif  <■ 
J.  548  von  dea  Römera  gefangeu  worden  sei,  eehr  scharf  gestritten  viri 
Ueber  Hamm  s.  N Jbb.X^ VI,  825;  In  HaaroBB  gab  der  Prorector  fTvihtr  ili 
interimistischer  Directoratsverweser  eine^bhandlang  über  die  veaM^ 
Jungfrauen  [1830.  80  (16)  S.  4.]  heraus,  worin  er  den  Ursprung  tKoei 
Priesterthnms ,  die  Auswahl  der  Jungfraueo ,  deren  ntotfaweidige  & 
grns'chaften ,  die  Art  der  Wahl,  die  Dienstxnt,  Discipiin,  Gesdiifir, 
Ehren  und  Vorrechte  und  die  Strafen  derselben  erörtert  bat,  nad  tbcflir 
in  dem  Jahresberichte .  augleich,  eine  Biographie  des  am  10.  Decca^ 
1888  verstorbenen  Directors  Cent.  £mst  Knrfei  mit.  vgL  ÜJkk.  iK 
«44.     Im  Programm  an  den  dirvatUchen  Pröfun^eo  im  Gymtsflffi  la 
MiNBBii  erschien  eine  Abhandlung  iZ6er  die  Berechnung  oArmtUsAff 
Doppelohjective  von  dem  Oberlehrer  i^teMaus  [1880.  88  S.  w<  ««^ 
Figurenfafel,  and  18  S.  Schnlnachrichten] ,   worin  derselbe  atal*^ 
dass  Frauenhofer  die  Dimensionen  der  Gläser  feiner  Fernröhrt^ 
W.  Herscheli  Theorie,  welche  ia  den  Phiia«.  tnunact.  for  UUddift. 
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geroaclit  habe  y  ddcI  oOii  illo  Derechooiigtme(Iiod«  dioMr  Dim^nsione« 
niiUlieiU.  In  Laufe  de«  Scbeljahre«  worde  nicbt  nur  der  Geliali  d^t 
Uülfilehren  Auoft  fisirft,  sondere  aittch  der  Schnbimtocaodidai  £igr( 
Friedr,  CoÜmann  ali  Lehrer  der  Muthenntik  and  NalnrwiieeoechRften 
neu  angcslellt,  damit  er  tannit  dem  Oberlehrer  Dr*  H^irih  vornehm* 
lieh  den  Untcrriohi  der  beiden  Realelauen  beeergen  tolle,  vgl.  NJbb. 
XXII,  229.  Im  fichiiljahr  18f  ^  ist  ans  dem  Lehrerpertonale  der  Ober« 
lehrer  Dr.  Bwtchard  alt  Dhreeter  an  dat  Gymnatiam  in  BvciuBBune  ge* 
gangen  and  detten  Lebrttelle  demMdjnnct  Gruhit»  von  der  Lnnde«u. 
schule  PforCa  übertragen  und  der  Haifülehrer  Julius  Buch  definitiv  an- 
gestellt worden,  lieber  dat  Programm  des  Gymaatiumt  in  MOntTSS 
Ist  in  den  NJbb.  XXVII,  327.  berichtet;  doch  liegt  dem  ReC  «ach  be- 
reili  der*  cMWfidsieaasJgf te .  Ja AretfreneAl  vom  SchoUahri839 — 40  vor, 
in  welchem  der  ertte  Theil  einer  tehr  interettanten  ^bhondlmig  über 
Form  und  Bedeutung  der  Pflau9ennamen  in  der  deuUchen  Sprache  von 
dem  Oberlehrer  Dr.  J.  R.  Köne  [MAntter  gedr.  b.  Coppenrath.  IB40. 
^  (44)  S.  gr.  4.]  enthalten  ist,  welche  allen  Botanikern  und  Lehrers 
der  Naturwitteatchaften  sur  betendem  Beachtung  empfohlen  au  wer- 
den verdient.  Weil  nämlich  aus  ^der  wissen tchaftlichen  Behandlung 
der  Botanik  In  der  deutschen  Sprache  besonders  durch  Bieehof  eine 
sehr  bedeutende  Fortbildung  and  Bereicherung  der  Muttersprache  er- 
aielt  und  nameatlich  die  für-  die  Beschreibung  der  Pflansen  fettgesels- 
ten  Aotdroeke  mit  dem  glücklichtten  Erfolg  aut  ihr  gewählt  ^  abge- 
gränat  und  geregelt  worden  sind ,  so  will  der  Hr.  Verf.  durch  seine 
Abhandlung  eiae  ahnliche  Aosbildung  and  Regelm&ssigkeit  der  bis 
jettt  noch  vielfach  unpassenden  oad  uabehnlflichen  deuttchea  Pflan- 
lenbeaenanngen  vorbereiten »  und  hat  daiu  eine  tpraehliche  Untersa- 
chung  aber  die  Form  and  Bedeutung^  der  deuttchen  Pflansennamen*  an- 
^ettellt,  am  die  Getetae  au  bestimmen«  naeh  denen  die  Bildung  der- 
lelbeu  am  aweckmftssigstea  and  folgeriehtigsteJi  geschehen  bann.  Der 
vorliegende  erste  Theil  enthält  die  Untersuchung  über  die  Form  der 
Pllanaennamen  and  unterwirft  die  vielwortigen ,  aweiwortigen,  zusam- 
mengesetsten  und  einfachen  Namen  und  bei  den  letateren  wieder  die 
rerschiedenen  Abieil ongsendungen  derselben  einer  umsichtigen  sprach- 
lichen Prüfung,  um  dat  Wesen^iod  die  Branehhark'eit  derselben  sa 
bestimmen  and  aa  dem  £rgebnist  an  gelangen,  data  die  einwortigea 
und  eiofachsn  Pflanaennamen  und  unter  diesen  wieder  das  einfache  und 
küraeste  Werl  auf  e  oderel  mit  weiblichem  Geschlechi  der  vollkommenste 
ind  braaehbarste  Name  für  je^e  eiaaelne  Pflanae  tei.  Die  Abhandlung 
•her  Werth  aad  Wahl  der  Pflaateonamen  räeksichtlich  ihrer  Bedea- 
tnbg  toll  später  nachfolgen.  Daa  Gymnasium  war  im  Laaf  des  Schnl- 
ahres  von  822  Sehölern  betacht  aad  entliets  83  Oberprimaner  mit  dem 
fteagnist  der  Reife  aar  Universität  Dat  Lehrercoll^glom  hat  tich  nichC 
reräadert»  aar  haben  die*  Lehrer  Dr.  Jfensy  Loa(f^ond  He$ker  iiti  Fe- 
bruar 1»40  das  Prädicat  Oberlehrer  erhalten.  Der  Im  Jahr  1880  er- 
schienene fünfzehnte  Jahretherkht  über  dag  'needorianisehe  Gtfmnaeium 
in  PADBaaoma  enthält  eine  Abhandlung  De  tutela  quam  Graeeorum  loca 
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Mcra  et  ]boinliii5ii«.et  reim  prMtHÜermi  voa  dem  Oberleliver  T<pi^ 

[M  8.  4  ]  and  in  dem  im  Asgait  1810  heriatgegebanea  eedbiffcin 

J^rei6ertie]Ue  stehl  eine  Di$9erlatio  de  per^emla  Gytmnanorum  dtKijpba 

YOB  dem  Oberlehrer  FV.  Jet.  MIeu  [Paderbora  gedr.  b.  Schlegel.  ISV 

ÖS  (84)  S.  4.] ,  woria  der  Verf.  mit  warmem  ISifer  ood  eindriogiiche 

R^de  die  slttlicbe  Eraiehaag  der  GymBailaUagead  dnrck  Wieieatciirf'. 

Religion  and  Zncht  empfiehlt,  aad  alt  Uiaderalea  deraelbea  aauck 

die  Vermnmnlese  and  Fehler  der  haa»llchea  Ersiehaai^  anaeiBaadcffda 

dana  aber  Tornehmlich  erdrtert^  dait  die  Erweekang-  diar  Liebe  m 

Wlieenichaft  ond  ela  richtiger  Religfoaiaaterricbt  di«  erfolgreiclHla 

Mittel  aar  eittUchen  Aaebilduag  siad,  önd  fnr  beide  Punkte  aac^  ■ 

Allgemeinen  aadeatet,  welche  Eigenechaftea  des  Lehrern  nad  wdek 

Lehrwebe  am  eiehertten  dabia  fahrea.     Dae  Gymnaeiium  aäUie  m 

Laafe  dea  Schaljahret  18411  la  9  ClaeeeaabtheilaBgea.-4Sl,   am  Ea^ 

885  Schüler  aad  eattleM  28  Obeifrimaaer  mit  dem  Zeogoiee  der  Rali 

aar  UaWenitAt.     Dac  ans  18  Haaptlehrern ,  8  Hflirelehrera  md  4  fts- 

ceptoren  beeteheade  Lehrercolleglam  hat  keine  Veraad^msgea  etiku», 

Di^  Abhaadlaag  dec  Pragrammt  ia  RacaLuroHAOtan  rom  Jahr  IM,  Ik 

9iirmchmo  Mkemetuium  [tO  S.  4  ] ,  hat  dea  Oberlehrer  Bmaumm.  tva 

'  Verfamer.     Im  aeaea  Schaljahr  bt  dem  Lehrer  Wtcc&er  dae  Pti^iczi 

Oberlehrer  beigelegt,  and  der  Schalamttcaadidat  Boerkmrd  Pmmimg  9^ 

Lehrer  aagettellt  worden.     In  dem  Otterprogramm  dee  Arcfa^ymiti- 

nmt  in  Seat«  ? om  J.  1880  hat  der  Lehrer  Forwerde  eine  Bet^nik^, 

von  dem  Laade  and  SlaoCe  der  S|partoaer  [27  (18)  S.  4.]  crscbeiaea  1» 

lea  and  darin  anertt  dae  Laad  Lakonika,  daan  aber  die  EiotheUaeg  i» 

Bewohaer  la  Heloteo,  Peridfcea  aad  Spartaaet,.  die  Eiawebnefxiki 

dat  Pamlliealebea,  die  Zaehl,  Sitte  and  dea  Verkehr,  den  Knep- 

dieatt  aad  die  Fette,  eadlich  ditf  Abttnfinig  der  Beamten  aacfc  Köei;«t. 

Gerntia,  Ephorea  and  Unterbeamtea  betchrlel^«     Ab   der   hekee 

Därgertchnle  In  Siaoaif  bt  dem  dahretberiehte  von  1839   die  «^ 

n&ifte  einer  Abbandlnag  eea  dea  Idndlieftea  Getdko^lea  dtr  MiSmur  i^ 

dem  Oberlehrer  Dt.  Mau  [27  S.]  nad  dem  de»  iahree  1849  die  rea 

Abtheilaag  einer  tehematitirtea  Ueherticht  dv  vickf«g«fea  idktmkä» 

iVecette»  in   oatcAauKcfter   Rrkfarangtieebe   dargeatelft   eaa    Dr.   &> 

S^na6el  [Siegea  1840.  44  S.  8.]  belgegebea.     Der  lettCgebsaate  J^ 

ret hericht  enthalt  aogleich  aatfdhrliche  Miltheilaageo  wher  Zweck  td 

Ziel  der  Schale  nad  die  Nachricht »  datt  die  teb^iB  teii  awelJaba 

theilwebe  eroffaete  Innne  datte  nun  endlich  definitiv  erricditet  werfe 

itt.    Ant  dem  Lehreieollegioro  ging  Im  Sommer  1889  der  aweite  Ohe- 

lehrer  Aierl  i}auh  ab  PCnrrer  nach  Ferndorf,   aad  da*  gegeBwartf^ 

Lehrerpertoaal  betteht  aaa  dem  Direeter  Or.  L.  B.  fitfJVJmi,  deaOW- 

lehrera  Reetar  Lertftaeh  aad  Dr.  Meat,  den  ordeatlichea  Lahrere  Ik. 

SekntAel  aad  Dr.  Lndm.  Hditdber  [ceife  Mal  1889  aagettellt]   ead  im 

yrovboritch  alt  6.  Lehrer  angeaomiiieaea  Sehalamticaadidatea  Ben» 

ScAdis,  nad  aMhnlftweiee  uaterriehtea  aacfa  SGaadidataa  vBd  2  Uäfi^ 

lehrer.  '  ^  [J.j 


/ 
I 


Entgegnung. 


Ckgen  die  Sebrift  dei  UntermeichneteB  „aber  dU  Sprach«  der  rumi- 
scbeiL  Bpiker^  bt  in  dieseo  JahrbAehera  (Baod  XXIX»  Seite  270 — 284) 
elae  Benrtbeilaag  eraehienea ,  welebe»  wie  weil  aocb  ibre  wohl  fibertegten 
Abiichtea  reichen  nögea,  doch  objecUv  tob  bo  geringer  Bedentnn^  iat,  daaa 
num  fiigKch  aehweigea  könnte.  Da  indeis  nicht  jeder  Leser  da«  Bach  anr 
Hand  hal,  na  eine  solche  Ansicht  gewinnen  nn  können,  so  mag  Folgendes 
nia  Begrfindnng  dersclbea  dienen. 

Von  einer  Recenslon ,  weiche  nnr  die  Sache  im  Auge  hat,  darf  man 
nindestena  fordern«  einmal,  dass  sie  Anlage  und  Umfang  einer  Untersncbung 
henrorhebey  dann»  daas  Lob  nnd  Tadel  gleicbmSssIg  moti?irt  werde,  Ueber 
diese  gerechten  Anfprdenmgen  bat  sich  aber  Recenscut  bina%g  gesetnt« 
Waa  nttmUch  nnerst  die  Anlage  betrifft,  so  wnrde  dem  Werke,  da  es  seiner 
Natnr  nach  alte  Momente  der  SprachbHdnng  veriblgt,  nnd  bei  der  Reichhal- 
tigkeit aeines  Stoffes  In  viele  nnd  verwickelte  Untersnchnngen  serfilllt,  eine 
knme  Uebersicbt  der  wiclitigstet  Brgebniss»  vorattsgesclilckt.  üiebcl  keuite 
ea  aber  bloss  anf  Hindentnng,  nicht  anf  allseitige  Begründung  abgesehen 
sein ,  ond  es  mnsste  "Erwartet  werden,  dasa,  wer  die  Haltbarkeit  solcher  Br« 
geboiaae  f  rfife,  nicht  einen  oder  andern,  hier  bloss  des  Beispiels  wegen  ge* 
gebenen  Beleg  anfechte,  sondern  sich  nn  den  gehörigen  Stellen  nach  der 
nnafiUirlichen  BegrAndnog  nmsebe*  Eben  bieranf  hat  nun  Ree.  vergessen, 
nnimerksam  nn  machen,  und  diea  sogar  selbst  so  wenig  beachtet,  dass  er 
gerade  gegen  diese  vorläufige  Ud»ersicbt  den  grössten  Thell  seiner  Bemer» 
koogen  gerichtet  hat;  hier  von  BehauptODgen  spricht  und  wohlfeilen  Kanla 
elo  oder  aoderea  Beispiel  attaqnlrt  und  dag^;en  dle*3tellen,  welche  die 
eigentliche  Argumentation  enthalten,  gana  und  gar  ignorirt  Bben  so  we« 
nig  tritt  gweUtn$  der  Umfang  der  Untersuchung  bei  Ihm  hervor«  :  Greift  er 
doch  ans  dem  begrondeiMlett  Hoüpttiieile  des  Buches,  der  ?on  Seite  27  bis 
244  reicht,  nur  weoige,  gann  unerhebliche  BlnBelheiien  heraus,  welche  oft' 
sogar  unnöthlg  (wie  S.  283  bloss  um  FuupSnf^f  syntf  idi  co^venientiae  sa 
dtiren)  ins  Weite  ansgesponnen  werdenl  So  springt  er.  von  Seite  53^  aul 
S.  83,  v»A  8. 83  anf  S.  133,  von  S.  133  anf  S»  143,  von  S.  157  auf  9. 171r 
u.  a.  w«  and  deutet  auch  nicht  mit  einer  Silbe  an,  dass  gerade  an  den  Steh 
len,  die  er  tberapringt,  die  wichtigsten  nnd  SGhwlerigaten.Gegenstiinde.be«^ 
hnadelt  worden  sind     Noch  fahrlässiger  wird*  er  indesu  bei  der  Artumt' 
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Weiie ,  wie  er  Lob  ond  Tadel  Tertheilt.  Allerdln^  luit  6r  mtaMt  te 
Buche  auch  Lob  geipendet;  ea  wird  sogar  getagt,  data  es  oüt  p^ümAke" 
und  „klar  und  deutlich*'  erörtere,  wie  die  lateiniaehe  Spraciie  dem  daktyS- 
•cheo  Rhythmoa  widerstrebe ;  ao  wie  deno  aoch  waa  deo  EialkHB  djmi 
Rhythmas  auf  die  Sprache  betrifft,  sich  „recht  viel  gote  ond  be^rfiiidete  ii- 
•ichten^'  fiaden  sollen.  Allein  einerseits  erscheint  dieaea  Itob  iaaer  nr 
als  Behaoptong,  da  es,  während  14  Selten  der  Reccnafon  dem  Tadel  geni. 
met  werden,  auch  nicht  im  mindesten  motlvlrt  worden  ist;  anderseits bsb 
man  dasselbe  mehr  als  doppAdentig  ansehen.  Es  soll  namlieb  alles  fioa 
eine  „längst  bekannte  qnd  bagf&ndeta"  Sache  sein.  Schon  Qalntifiia  bfee 
dies  aasgesprochen  und  Reisig  ^,mit  nicht  geringerm  Erfolge*'  diese  AancN 
angewandt  s.  S.271 ;  ja  bei  letzterem  aetst  Rec  in  Klammer  «»geat.  18S9,'' 
will  also  den  Verfasser  fermutblich  sogar  als  Plaglarina  darateUea,  tdff 
wollte  Rec.  ans  dem  Schatze  selaer  litterarischen  Keontnisne  das  gilekif 
Pnblieom  über  Reisigs  Todesjahr  bdchreof  Und  ancb  hlormlt  tat  es  asck 
nicht  genng.  Denn  da  man  nnn  annehmen  sollte,  Rec.  aei  aalt  einem  gr«»- 
aen  Theile  der  Resultate,  und  sicher  wenigstens  mit  den  Gmndgcdlutss 
'der  Schrift  als  langst  begründeten  v5Hlg  einverstanden,  alellt  er  in  Fart- 
gange  fast  Alles  wieder  in  Präge;  Da  toll  die  lat.'  Spracbe  ddeh  nkduea 
nicht  dem  daktyltschen  Rhythmus  widerstreben;  die  Sebnid  Heg«  hanytsirt 
Heb  aar  daran,  dass  sieh  der  Dichter  „ana  nbertriabener  AemgaHldbkcir^ 
(woher  aber  dieseY)  weniger  Ptelhelten  bediene*  Da  aoü  hm«  nicbt  sagn 
können,  dass  bei  nnfftgsamen  Wertformen  Vertausebnnf^  w 
aen  seien )  da  soHen  gar  keine  Krherien  vorhanden  aeln  f  ans  Selt< 
Gewöhnliches  vom  UngewöhnHchen ,  proaalaciie  Worifcrmen  fon 
an  scheiden,  da  man  Ja  nieht  wissen  könne ,  ob  aiebt  wMLllcb  sele^  A» 
drileke  im  Leben  des  Volks  ezlstirt  büttea.  MH  solchen  GiMdansicbra 
tritt  Rec.  mit  sich  selbst'  In  den  greNsten  Widerspruch  nnd  spridit  Hoha  aüe 
vemfinftlgen  und  bekannten  Grondsatnen,  bei  welchen  aHeln  hislerisck 
Spraehfbrschnng  mdglleb  ist  Und  gedeihen  kann«  Bndllch  wetdeu  dem  V»- 
ftisser  ganz  absurde  Behauptungen  aaf||eacbwBnt/  SoaoNer,  wennsid 
awei  Wörter  f&r  einen  BegriflF  finden,  ohne  ITeitercs  (VI)  die  dem  dnklrfi' 
sehen  Verse  anpassende  Form  als  eine  von  den  Bpikem  gebildete  enacte 
and  ihren  Gebrauch  in  der  Prosa  streag  verpoaen,  wo  Tnrtnaarbaisgwn  aarf 
Wendungen  des  Metrums  wegen  nötliig  sind,  ebne  Weiteras  annebni^i,  dte 
entbehrten  alles  poetischen  Wertbesi  ja  den  DIebtepweitb  etnea  Ovidiai^ 
Horatiiis,  Virgilius  durchaus  verkennen!  Solche  Debanptnngen  inlhier  gas- 
zen  Grundlosigkeit  durch  viele  Stellen  ans  dem  Buebe  sdbat  an  ae^en,  bt 
Überflüssig;  ea  genügt;  selbe  dem  Rec  bloss  naebsaspreeben. 

Wenden  wir  uns  nan,  nachdem  blemit  der  Charakter  der  Itarefcaina  i* 
Allgemeinen  hinreichend  bezelcbnel  Ist,  aocb  zn  einigen  BSnzelbeitca.  €Ncid 
anfangs  S.  f71  meint  Rec,  der  Titel  des  Bnebes  möchte  weder  eradiSpM 
noeb  auch  gaaa  richtig  sein  (eracböpfend  nnd  ricbt^,  Ste!) 
wird  mit  einem  , Jedoch**  an  die  Anasage  geteibet,  daea  der 
Ende  der  Vorrede  dies  eingestehe/  Wenn  aber  nun  ein  ao  «riofiacber  Ts- 
delY  Wollte  Rec  tadeln,  so  hütle  er  einen  besaem,  reap.  eftalbckeffa  W 
in  die  lland^geben  aollen,  da  ja  der  TerAwaer  sagt,  daaa  er  aNa,   w«H  sr 
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«IflMi  MlchA  Al«fat  g«hMd«ii  haH  MM  der  Noifa  da«  T«ghkd  aMicbe»    Aehli- 
lleh  ist  der  l^edel  «,  ta4.     ^  VerfiMer  batte  Munlicfa  (S*  8d7)  gesagt«  ea, 
aal  ftf  iba  be^oeai,  waiiäer  mtor  „Panikela**  die  Rcdethelle  eaieiBfliai- 
faaae,  welebe  die  Heuern  Spracbforsdier  ForiawMcr  gekannt  haben»    Ret. 
«tttgegoeti  t^ronemen  und  Zahlwort,  wie  ani^  Adverbien  als  ^alchre«  bene 
geboren  nicht  so  den  Pattikdnf  fergeaaend  oder  nicht  wissend^  daaa  das 
Prottötoen  und  Zahlwort  von  Allen  an  den  F^rmtoSnem  geredinet,  dagegen 
Adverbien^  Wie  i>ttkhre,  bene^  noch  von  Niemand  dasu  gezählt  Worden  iiad. 
S,  t7t  gerfttb  Rec.  gatts  in  Hamlseh ,  daaa  bei  einer  Vergleicbong  der  bei^ 
den  ersteh  Terie  der  Odyssee  andrer  Aeneis  der  Ansschlag^gegen  ietaterea 
Oedlcfat  gegeben  wird«     „Da  soll  nnn  sofort,  raft  er  ans,  mrma  vw^mfufe 
breit  sein.     Abe^  womit  konnte  wohl  der  Dichter  natnrlicher  nnd  passender 
beginnen i  mit  er  ferner,  als  mit  den  Waff^nthaten  des  Helden Y  Wasi  mft 
nr  drittens,  konnte  daa  Interesse  des  mtffengewoktUen  Avmert  wohl  mehr 
anregen?    Und  so  geht  es  fort  In  deamelben  Gedanitengeleiae.     Was  sagt 
aber  8.  £  der  Verfiisserf  „Das  amm  vbrumqne  ist  breitg-e^n  nvdf or,  kftn^ 
digt  gleielv  den  wtffengewökntm  BSmer  an  nnd  poatt  doch  nkkt  $o  redH 
SU  dem  ffoUm  und  Thun  de»  pitu  Aeneaa.^^     Man  meike  ja  die  corsiv 
gedruckten  Stellen  ^  nm  die  Argaanentation  des  Rec.  ia  ihrer  gadsen  Blösae 
«nd  Oberfläehlichkelt  an  sehen  I  Ich  bemerke  sodann ,  dass  Homer  in  !>•- 
ttoth  die  Bf  nie  nnrnfs»  während  Viigil  Im  stolsen  Gefiibl  sdner  Kraft  sage 
eanö.     Hier  soll  Ich  nnn  nicht  l»edacbt  haben,  meint  Rec«,  dass  Virgil 
gerade  am  passendsten  Orte,  beim  Anfiange  der  Emahlnng  saget  Muem 
mihi  etc.  Hat  denn  aber  Rec.  so  gan»  vergessen ,  dass  gerade  die  ersten 
Verse  das   gtmwe  Oedleht  ynkikndigen,    hier  aber  die  Anmfong   fehlt, 
während  sie  einem   gtina  onweaentliehea  Theile    des  Ganzen   vorgeseist 
wird.     Das  soll  der  paasendste  Ort  sein?   Hier  soll  nicht  blosse  Kün- 
stelei, vielmehr  Demnth  ersiobtüeh  sein?  Mit  diesen  niebtigen  Aossetzun* 
gen  hilt  sich  Rec.  schon  an  der  gehAssigen  Folgervng  berecbtigt|  deren 
Nebenabsieht  leb  woM  begreife , /dass  nämlich  klar   darin   liege,    wohin 
eine  derartige  ftsthetisehe  Interpretation,  des  Virgils  fuhren  müsse.     S.  11 
soll  Ich  sagen,  die  Blision  sei  eine  arge  Verstümmlung  der  Sprache;  der 
Rec.  tüsst  aber  Wohlbedacht  den  wichtigsten  Beisatz  weg  t  „in  der  Weisen 
wie  die  Bpiker  davon  Qebranch  gemacht  haben«^^     Und  anch  dies  wird 
von  dem  Verfasser  noch  beschränkt  and  nach   vorgängiger  Begründung 
hittzugefiigt«    „So  ist  die  Bliston  in  der  Sprache  selbst  begründet « /und 
die  Dfebter  benntsen  <fieae  Eracbeinnng,  wo  die  florier  neh  ohne  dieee 
Eitiriehhtng  dem  Fene  niekt  JÜgteUj   mU  Fug  und  Reehi*'^     Von  den 
mühevollen  Unlersacbaogen  aber,  welcba  der  Verfasser  ober  diesen  6e* 
genstand  angestellt  bat,   und  welche |   wie  er. glaubt,  über  das  bisherige' 
Dunkel  desselben  einiges  Licht  verbreiten  (S.  43  flg.  63,  88  flg.  194), 
wird  vollends  keine  Motia  genommen.     Eben  so  verfahrt  Rec,    wo  er 
über   die  Wortformett  ie$   und  ia  handelt     Denn  was  S.  197  flg.  nnd 
anderswo  aar  BegrOndaag  dieser  aeaea  Aasicht  beigebracht  wird,    bleibt 
ganz  unbeachtete    Aber  freülch  nimmt  die  Kritik  gerade  hier,    wie  bei 
der^COntraetion  von  <i  in  I  and  bei  ainlgen  andern  Gelegeaheitea  eiaea 
Anstrfch,    nie  habe  Rea.  salhstthätig  diesen  Gegenstaad  aatersadit,  da 
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doch  dai  liatttliche  gdcitfte  Bdiwk  d«  Rmm4m,  •&  fak 
•w  ReMg  Mtlehat  Ift,  obne  dait  dieie  QMÜe  gwwpit  vkd.  QkU 
■b«r  ait  folcbca  eatwcadctea  Sadwa  UatcriMfauiccB,  die  aif  mfiü^ 
Dorchfoncbang  einet  weitodiiditigeB  Matttiab  fogniadtt  nad,  ii|ui 
beikomaeB  köan«,  dAifen  wir  ndiig  Subferstliiidigia  ulten  pk« 
Seit«  16  Mgt  der  VerCmer,  daM  die  Epiker  ^  g^gea  aUe  Gmci»  ^ 
Proaa  da«  Particip  aof  ndmM  nlt  dem  Ufioitiv  vertaaidut. .  Bai 
calgegMt  Ree.  ,,dieict  lU  vkhi  gegea  olle  Geaetse  der  Pnn,"  u 
wean  €ft  gleich  isMier  wäre,  mid  der  Preaalker  bier  im  dcncfteiA» 
delMiiDg,  wie  der  Dichter,  Teifakrea  därflte.  Rec  frcüicii  Mt^ 
laiaNiv  hier  «ralt  and  iai  Geiate  der  Sprache  gaas  begiiadct  Im 
bat  Rec,  welcher  ehe«  eo  eorglaltig  beBobt  war«  die  «yatnacatt 
Bieotiae  von  Dr*  Faitting  su  dtiren ,  oicbt  auch  hier  aech  fca  h 
graaiiB  De  natara  Jofia«  ala  Autorität  berbeigebolt  ?  Weiter  W  ^ 
iaage  Invective  gegea  dee  VerfiMaert  DecllnatioBaifBteB.  Wt  nM 
iadcM  nicht,  ob  wir  bier  mehr  ikber  die  Tnktft  oder  die  DBkwie^ 
Ree»  etanncn  sollen«  Die  gegen  daa  alte  Torgebrachtca  Gfio^ß'^'' 
23.  24.  103.  119.  137)  Terschwcigt  er  namUch  insgeMqaU,  diifrdtf 
nene  werden  dagegen  bis  san  Lachen  oiiaereratanden«  So  wirdbifii 
die  ZasaanMnfaainng  der  1.  n.  2.  Declinatlon  and  derca  BcsoMI 
^.Harke  Decl.  geltead  ^geauchte  MoBont,  da«i  dieae  AbtheilBoi  Tiip 
einet  dreifacbea  Geacblecbta  ad,  weichet  In  den  Bndnagea  Hi  ii" 
vollständig  getchieden  tel,^*  biott  weil  der  Rec.  die  Bndaagei  u,  i,  t 
tieht ,  gleich  dabin  rerttanden ,  data  bier  Ton  A4)ecti?ett  die  Rc^  «^ 
ttpd  to  beginnt  denn  die  Folgerongi  welche  wir  nor  Kttrsweü  wen  U* 
tern  nochnalt  empfehlen  können,  mit  der  fatt  läcberlicbea  Benofc«' 
„et  vrird  die  In  den  deutschen  Sprfichlebren  gemnibte  DDteneii«^ 
der  ttarken  und  tchwacben  Decl.  der  Adjective  auf  die  lateiaiidie  Spn^ 
angewaadt.'*  Eben  to  leiclitferiig  verfahrt  Rec.  mit  dem  nweitca  Gn^ 
In  der  1.  Abtheilung  sind  die  vollen  und  ttarken  Baoptvoctie  ii  «•' 
nr  Bildung  der  verscliiedenen  Casus  to  vorwaltend,  data  die  ^^ 
md  tchwacbem  Nebenlante  fatt  gnos  vertcbwhiden.  Rec.  •diliti''' 
mit  der  tinnlosen  Frage:  wo  bleiben  wir  mit  den  Worten,  vie  p^ 
tentut,  cornu?  Der  dritte  Grund  aber,  datt  bier  die  neiilei  ^ 
dardi  vcrachledene  Vocale  gebildet' wurden,  to  datt  die  gaBSCTOCibi> 
Tonleiter  wechtele,  ,toll  gar  darch  die  Hiodentung  auf  «enat  beK>^ 
teln,  da  diet  un  Singular  5  vertcliiedene  Catut  habe.  Nu  ibtf  ^ 
dat  non  plut  ultra !  Rec.  will  im  Gegeatbeil  iiie  3.  Ded.  die  ^ 
nennen,  und  aut  welchem  Grunde?  „Weil  die  Catut  hier  vif^^ 
durch  Tocalc,  tondern  auch  durch  Contonanten  gebildet  vv^' 
Ist  diefs  Spast  oder  weiss  Rec.  niclit  mensa  nu  decUaireafi  ^ 
andern  Grunde,  und  was  vor  den  einaelnen  Decliaationen  aar  ScboM 
und  Feststellung  derselben  beigebracht  ist,  wvd  wieder  gaai  ait^ 
schweigen  bedeckt.  Eben  so  wird  später  dat  CoigagatioBf^*^ '^ 
werfen  und  hier  von  Inconte«|uens  getprocben,  aber  die  «V**^ 
GrQnde  bleiben  weitlich  vertchwiegen  und  unwiderlegt.  S.  ^mB*^ 
sagen,  dat  gen.  fem.  %on  4ies  rfibre  von   den  Epikern  her.    ^^  ^ 
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Mea,  die  StcB«  ^tcfas^tditegeii  mtt  m  sdi6%  ob  dkf  »lebt  dae  gtobe 
Unwahrheit  mI,  welche  nach  der  negeafiUligen  Tendeoa  der  geaseii  R^ 
cention  wie  dne  Luge  eoMieht«  Dese  hier  ubrigeoa  eine  viel  betpTo^ 
cbeee  Streitinge  thellweise  weaigateiia  aEnm  AbfcblOM  Icoame»  davon 
wird  natariich  Ungaeg  genomdieii.  8.  183  aoil  Ich  abermals  lageii,  daie 
der  Epiker  die  Fem  des  Gea«  Plor*  der  Wörter  der  3.  Ded.  tum  In 
IIa  feraiidert  habet  eberttals  eine  solche  Unwahrheit! 'Hier  ist  vielmehr 
von  den  Wörtern  der  13«  Ded*  nnd  von  denen  anf  Im»  -  tum  die  Rede. 
Nichtig  Ist  also  auch  der  Binwand,  dass  sich  tmpnrum  dann  nicht  rdme« 
Dass  tftmn  statt  teöom  dne  Fonnverstfimmehidg  sd  (S.  171)^  laognet. 
Kwar  Rec»,  aber  dasi  hier  nachgeidgt  werde,  dass  wo  das  Metmm  nicht 
kwiage,  nnr  Aödkst  %dUfl^  (wie  Virg.  Aen.  VTII.  476)  ^am  stehe,  dies 
rersdiweigt  er.  Woher  aber  diese  Erscheinung,  als  dass  dem  pichter 
\bam  anetfissig  war?  Höchst  anfTallend  findet  Rec.  S.  133  die  Interpre* 
tntlon  von  «Mfnte  In  -Qc,  Or.  47.  §•  157,  geht  al>er  auch  hier  auf  den 
ßmnd  gar  nicht  dn,  sondern  profiürt  lieber  von  dnem  Dmckversehen, 
wdches  Wohlwdtende  von  sdbst  verbessern  (es  mnss'  n&mUcb  dort  hds« 
len:  ,,nnd  mM  die  Sprache  des  Lebens  meine),  bloss  nm  demYerfiM« 
ler  UnbegrdiUdilteiten  amndichten*  Anch  hier  dnd  wledernm  die  d^te, 
nrie  die  Bemerkungen,  ohnle  Anfiiehen  Rdsig  entnommen.  Wenn  nnn 
R.ee.  am  Schlosse  meine  Orthographie  in  samt,  $M9tandig  nnd  her» 
fckm  nnr  Sehen  stdit,  so  verrnth  er  anffallende  UnbekannUchaft  mit 
Jen  Gmndsatnen  der  dentschen  Wortschrdbong. 

Doch  wir  hören  hier  anf,  da  das  bisher  Gesagte  nbergenng  hinrd- 
:lien  wird,  mn  Tendern  und  Charakter  der  Recension  nu  dnrchschanen* 
llan  sieht ,  dass  de ,  nm  Ihre  Zwecke  zo  erreichen ,  alle  Mittel  mnnd- 
perecht  findet:  bald  grdft  de  nn  diesem  Behufe  so  Wortklaubereien, 
Mid  n«  Uebertrdbnngen ,  bald  so  Verdrehvngen ,  bald  na  den  gröbsten 
Jowahrhdten,  «nd  dn  wo  de  Richtigkeit  der  Ergebnisse  nothgedrnngen 
Jnranmen  mnss,  sacht  de  lieber  durch  Schweigen  nn  helfen,  als  dass 
ie  der  Wahrhdt  die  Ehre  gäbe. 

Man  st  er,  im  September  iSiO.  Dr.  KSne. 


Antwort« 


Die  Antwort  nnf  rontebende '  Entgegnung  ist  nnr  dämm  schwer, 
reil  man  nicht  recht  begreift,  ob  deren  Verfasser  die  darin  besprochene 
Lecendon  wirlilich  nicht  verstanden  hat  oder  ob  er  sie  nnr  nicht  hat  ver- 
tah^n  wollen,  und  ob  er  dieselbe  aus  Inrthnm  oder  Absicht  so  auf- 
illend  nnd  nngel>iiliriich  verdreht.  Herr  Dr.  KÖne  hat  ein  Buch  fiber  die 
prache  der  römischen  EpÜLcr  geschrieben ,  aber  darin  weder  seine  Un- 
»raachong  anf  die  gesammten  Epiker  der  Römer  ausgedehnt,  vielmehr  im 
.ll^eaMinen  nur  die  dactjHschen  Gedichte  des  Inneres,  Virgil,  Horas  und 
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Orid  b«traohMy  noch  aii«h  41«  Brlbnolmiif  ind  ftummiwiflidining  äUar 
fiftcheiiHngen  nfid  Klg^ntMmUdikthen  4er  episdiea  Apnehe  lich  mai 
Ziele  gosetst;  «ondeitier  hat  nur  diejentgen  Oprachetsdieiniiiigeii  boipro- 
«heii|  ans  denen  herrorgehen  seit,  daia  dal  daekyUidie  MiftnüB  ür  die 
roauMhe  Sprache  ein  fremdartiges  gewesen  and  danna  den  Diohileni  tM- 
lachen  Zwang  aufgelegt  nnd  «ie  zu  allerlei  Gewaltthitiglceic^  t^^l^'^  ^ 
Sprache  rerleltet  hah^.     Diese  einseitige  und  nfirichdga  Belrmclfetiiiigii- 
weise  der  Sprache  aber  hat  er  noch  durch  eine  sweiie  Cnrlositit  Ter- 
eohlimmert)  indem  er,  statt  die  fOr  seine  Annahme  sprechenden  BtadMl- 
nnngen  einfach  susammenatuteilen ,  dieselben  vielmehr  vi  ein  grviidlofles 
taid  aar  gegenwartigen  Untersnchang  TiHllg  unpassendes,   neden  De«l|. 
nations^  und  Cof^ugationssystem  awengt^  tiaeh  welchem  er  evst  diese 
Wdrter  in  eine  starlce  lind  schwache  Flexionsfofm  lertheilt  vnd  dann  %vie> 
denim  14  Dedlnotionen  unterscheidet,  beii&ttfig  auch  dea  Klnth«iimg»- 
giund  der  starken  und  schwachen  Flexion  bei  den  CottJugatSonen  ttut  deia 
bei  den  Declinationen  Vorgetragenen  in  einen  staricen  Wldef^pntdi  ateltt. 
Dabei   scheint   er  noch   überdem  fiber  das  eigentliche  Wesen  des  r5- 
inischen  Epos,   seinen  Gegensatz  sum  griechischen  nnd  seinen  wahren 
Werth  Tielfach  im  Unklaren  vi  sein,  und  benrthellt  dasselbe  binfig  schief 
nnd  fiitsch.     Es  liegt  also  in  dem  Boche  soriel  Stoff  an  gerechtem  nad 
begründetem  Tadel    vor  (wi6  derselbe  auch  seitdem  In  Besag  auf  den 
Hauptirrthnm  ton  Konr.  Schwende  in  der  Hall.  Allg.  LiteratluMit.  1841 
Nr.  11  — 13.  ausgesprochen  worden  ist),  dass  der  Recensent,  wena  er 
wirklich,  wie  Hr.  K.  tn  beweisen  sucht,  die  Absicht  gehabt  bitte ,~ das 
Buch  und  dessen  Verfasser  herabauwfirdigen,  gar  nicht  zn'VerdrehnBgen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen ,  sondern  nur  die  nadcte  Wahrheit  recht  sdiarf 
heraoszustellen  brauchte.     Allein  weil  Hr.  Kone  wenigstens  für  diese  in- 
seitige Ansicht  von  der  lateinischen  Dichtersprache  mit  Eifer  und  Umsicht 
geforscht  hat,  weil  er  einzelne  Erscheinungen  mit  ylel  Soharfskin  benr- 
thellt und  darum  auch  bei  yerkehrter  sGrnndansicht  dem  Leser  roehriache 
Belehrung  und  Anregung  bietet,  weil  es  endlich  nnbiilig  erschien,  den 
ersten  Versuch  auf  einem  neuen  Felde  mit  aller  SdiÜrfe  der  Kritik  an  b»- 
nrtheilen  nnd  dadurch  dem  Verf.  die  weitere  Forschung  in  dieser  Sache  an 
Tcrleiden;  darum  hat  der  Recensent.  den  anderen  Weg  eingeschlagen, 
dass  er  in  die  Darlegung  des  Hauptinhaltes  und  der  allgemeinen  Tendenz 
der  Schrift  die  Nachweisnng  der  einseitigen  Richtung  und  des  nnpaaaen- 
den  Einmischens  der  neuen  Dedinaäons<  und  Coajugationstheorie  gleich 
mit  einwebte ,  dass  er  das  Verkehrte  beider  Dinge  nur  leise  andeutete 
und  die  weitere  Beartheilung  der  Einsicht  des  Lesers  nberlless,  nnd  dass 
er  durch  ruhige  Bestreitung  einzelner  Hauptpunkte  der  Schrift  dem  Ver- 
fasser nachzuweisen  suchte,  man  könne  die  meisten  Spracherschelnangen, 
in  welchen  derselbe  Dichtemoth  und  Sprachverstummlnng  etkennen  will, 
auch  auf  eine  andere  und  naiüriicbere  Weise  denten,  ja  man  'dürfe  sie 
zum  Theil  gar  nicht  einmal  für  ein  Efzeugniss  des  metrischen  Zwanges 
ansehen ,  weil  analoges  auch  in  der  Prosa  sich  finde.     Diese  klare  nnd 
einlache  Tendenz  der  Recension ,  welche  ausreichend  schien ,  ditf  Leaer 
ober  den  Werth  des  Baches'  zu  unterrichten  nnd  den  Vetfasser  a«f  den 
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iiotfaigMi  V«ibMiiiiilngiiweg  UaaKfTfkvAf  kat  Br.  K«  ofehi  au  yerkBiuN^ 
sondoni  aocli  ÜsBenriheüiuig  dA^wch  Bvr  AbMuditatatampeln  wollen»  date 
er  einige  Rec0niioo0gran4ffatM  falscli  anwendet  ond  einieine  Sätse  der 
Bearthdlting  ans  don  Zn«aniBenhaagQ  reiwt  an4  verdreht»    Ea  war  gar 
nickt  nSti^y   eine  ao  apecielie  Benrtheiliing  dea  Badiei  TeniiuiehBiefl» 
wie  in  der  Entgegnung  reriangt  wird  i   denn  der  Recenaent  wollte  Im  AJSr 
gemeinen  nicht  daa  im  Bache  zHaammengebrachte  Spfachmatcrial  tad^» 
sondern  nnr  deasen  Verwendong  in  einem  üalscbeo  Resultat  und  in  einet 
▼orgefufiten  Meinong  and  einaeHigen  Richtung  rngen,  wozu  ea  eben  aaa*. 
reichend  war ,  einaebie  tiaafitpnnkto  kritisch  an  betrachten»     Der  Recen- 
•ent  hat  hierbei  nur  den  Fehler  begangen',  daaa  er  toranaseiste ,  Hr*  K« 
werde  nun  schon  Ton  selbst  yerstehen  ^^  Ton  welcher  Seite  die  Verbesse* 
rung  seiner  Forschungen  vorgenommen  werden  masse.     Eben  so  wenig 
steht  die  Recenslon  mit  sich  in  Widerspruch,  wenn  erst  ein  besonderer 
Binfluss  des  Versmaa^ses  auf. die  Form  der  Wörter  anerkannt,  dann  aber 
lea  Verf.  Meinung  bestritten  wird:    denn  jener  Elnfluss  ist  eben  gros- 
lentheils  ein  ganz  anderer,  als  der  von  Hm.  K.  angenommene«     Die  Ver- 
p?eisnng  auf  Reisig  aber  sollte  den  Verf.  nicht  des  Plagiats  beschuldigen, 
londem  ihn  nur  aufmerksam  macheu ,  wie  er  eine  an  sich  richtige  Sache 
lurch  Uebertreibung  falsch  gemacht  hat«     Wenn  aber  dafür  der  Recen- 
tent  nun  selbst  des  Plagiats  beschuldigt  wird;  so  hat  Hr.  K.  nur  zu  über- 
leben beiiebt,  daas  eben  in  jener  Stelle,  auf  welche  er  zielt,  ganz  ent- 
ichieden  auf  Reisig  verwiesen  iat«     Eben  so  beliebt  Hr.  K.  bei  den  Be- 
nerkungen  über  dies  zn  verschweigen ,  dass  er  in  seinem  Buche  -S.  86  ge- 
(chrieben  hat?    „Daas  die  Dichter  aber  dicB  im  Nominativ  Sing,  als  weib-< 
ich  nur  des  Verses  wegen  wählten,  dafür  spricht,  dass  sich  dies  im  Pln- 
•al  bei  ihnen  nicht  als  fem.  nachweisen  lasst'%  und  dass  er  behauptet,  die 
)ichter  hatten  liie«  in  keinem  andern  Casus  als  im  Nominativ  als  Feminin 
rebraucht  und  .die  Prosa  dies  von  den  Epikern  geborgt,  ohne  zu  erklaren, 
vo  nun  das  eerta  die,  anutUuia  die  etc«  der  Prosa  hergekommen  ist. 
>eagleichen  hat  er  bei  der  Rüge,  dass  Pronomina  keine  Partikeln  sind, 
ich  ziemlich  ungeschickt  hinter  die  Einmischung  der  Benennung  Formen- 
wrter  verstecken  wollen,    ohne  zn  merken,   dass  der  Recensent  jenen 
Seisatz  nnr  aus  Schonung  weggelassen  hatte,  weil  er  dem  Verf.  nicht  erst 
ngen  wollte,  dass  man  zwar  Partikeln  und  Pronomina  zur  Noth  zugleich 
('onnemoortor  nennen  könne,  dass  aber  durch  diese  Benennung  weder diÄ 
^ronomina  eine  Verwandtschaft  mit  den  Partikeln  erhalten ,  noch  daraus 
In  Gmnd  hervorgeht ,   beide  Redetheile  in  einer  sprachlichen  Untersn- 
hang  zusammenzumengen.     Was  er  femer  gegen  den  Tadel  des  Titels 
einer  Schrift  vorbringt,  das  ist  nur  durch  arge  Verstümmelung  des  Zn- 
mmenh  angea  der  Stelle  und  durch  absichtliche  Verdrehung  der  Worte 
nhin  entstellt,  dass  es  wie  eine  Verkehrtheit  aussieht.     Recensent  hatte 
nr  gesagt,  der  Titel  sei  fals«^,  weil  er  eine  allgemeine  und  umfassende 
Tatersnchnng  über  die  Sprache  der  Epiker  erwarten  lasst ,  oder  ^r  sei, 
renn  damit  nur  Aphorisqpen  und  Vermnthungen  über  die  Dichtersprache 
ezeichnet  werden  sollen ,  ungenügend ,  weil  man  aus  ihm  nicht  errathen 
ann,  dass  bloss  von  den  Gewaltthätigkeiten  gehandelt  wird^  die  durch 
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iu  ^ActjUicke  fiietnni  der  dpiMke  luigotiMUi  wovtei  fleEtt  Mika,  fl^ 
im)^  es  sieh  aber  mk  den  bisher  erwihBten  Beiaetkimg—  der  Kntypwg 
Terhilty  eben  so  steigt  es  nit  aUeii  nbiigen  UnrichtS|^elt<n  y-  die  er  to 
Recendon  aufbdrden  mochte ,  selbst  mit  der  in  stanaender  ^^f^—  tct* 
getragenen  Verwnndennig  aber  die  starke  rnid  schwache  Decünatiea.  Ea 
BKck  In  die  Recension  bewdst  die  Waiirheit  anaever  Behu^tong,  ni 
daram  ist  Jeda  weitere  Widerlegong  der  Torgetragenen  Anectelfigaigei 
rine  reine  Zeit-  und  Papienrerschwendnng,  Ana  der  gangen  Enlge^ai« 
ergiebt  sieh  nberluinpt  nur  die  eine  Thatsaohe ,  daaa  der  VerCi  mA  der 
ibereilten  Folgerangen  immer  noch  nicht  enthalten  kann,  aendem  sie  Aei 
so  snr  Verdrehung  der  Recension  gebrancht^  wie  er  ale  un  Bache  gepi 
die  Dichterspracho  angewendet  liaL 


N 


Regi^ier  der  benrtheilteli  nnd  aBgeieigten 

Schriften* 


Lcta  SodeUtls  GnMcae.    XXX, 

435. 

^e^chylos.  s.  Richter* 

\hn:  Franz.  Lesebuch.  XX^TTL  88. 

^Iberti:  Korae  Geschichte  d.  Schlei- 
fer Schulanstalten:  XXVIII,  240. 

Alten  humskonde  (Antiquitäten)  clas- 
sischet  s.  BeekcTf  OfgnaeuM^  Dki- 
rieh,  DölUngj  DtvnJbe^  Fiefcler, 
Forchhammer,  Frii^eckej  Geriack^ 
Härtung  y  .Hermatmj  Hemmammf 
Hüllmann ,  Hmtckke ,  iAndemann^ 
MüUer,  9,  RoMner,  Rogenhammf 
Houlet,  Rmkino^  Sekmitthenner^ 
Scyman^ij  Toghof  ^  Forwerek^ 
JVerlhcr,  fFittleh,  Zündety  ZumpL 
vgl.  Geographiey  CfesdkJdkle,  Al^* 
thologie, 

itnehi  AnnotaUi  in  Theocritnok 
XXIX,  8dl. 

ndenicen  an  den  HdchitaeL  Herrn 
Wilhelm,    Henog    sn    Nuiaiu 

XXVIII,  110. 

ndocidee.  s.  Meier, 

nhang  sn  den  Vorschriften  aber 

Stodlen  nnd  DucipUn  Kr  dieStn- 

direnden  in  Bayern.  XXVlII,8t7. 

ntbologim  Latin«,  b.- Linain, 

ntiphonils  oratiooea  ed.  Maeluer* 

XXVIII,  51. 

[>ollontna  Citiensis.  s.  Kühn* 

ristopivanea.  a.  Frilaeeke. 

'itftotelea.    a.  Oempenkj  ITneM, 

Spengidf  Siram^  Aifl^trop,  MIa- 

lach* 

iatoxentia.  a.  Fenaener* 

Ithnietik.  a.  Prq(isdb,  FWet,  Gm- 

brielj  GerhardijGrei$9y^artmannf 

ficniechelf  Dietteheeg  nnd  Hemer^ 

fahn^  tCrankCy  Oikai,  Prceta,  Rick- 

\er  uud  Gronimgty  Scholz  ^  Stein^ 


Tobiechy  ühdey  Wanderer ,  Z^ 
Zeinnger,  Maasa-  und  Gewichts- 
rechnung, a.  Heneer.  rgi  kLatke- 

matik.  -  , 

Astronomie,  s.  Braun,  v.  ScUeg^» 
Aneif:    Theor.   pract.   franxosiadie 
Sprachlehre.  XXVIII,  98. 

Angnst:  Anleitung  zum  Uebersetsen 
ans  d.  Deutschen  ins  Lateinische 
XXVm,160. 

.    B. 

fiach :  Hiatoria  critica  poesis  Grao- 
conun  elegiacae.  XXX,  ^i. 

Baerwinkel:  Anttquitatuai  H^meria 
spedmen.  XXX,  417. 

Bagge's  Vorstirale  s«  d.  lat  Sprach- 
unterricht, herausgeg.  yon  Gaiif. 
XXVIII,  147. 

Bake,  a«  VoUenhaven, 

Barentin :  Die  Vegetation  der  Marie 
Brandenburg.  XXX,  4t9. 

Baasler !  Wörterbuch  der  aagUachett 
Auaaprache.  XXX,  407. 

*  Baudry:LesaventureadeTäteaque. 

XXVI1I,88. 
Bauer:  Der  Prolog  und  die  awei  er- 

aten  Satiren  dea  Persiua,  BMtriadi 

iberaeUt.  XXX,  110. 
Baumstark :  Bluthen  der  grlechiach. 

DIchtkunat  in  dentacher  NaaOiil- 

dnng.  XXIX,  208. 
Beanvalt  Gespräche  sur  Briemung 

derUmgani^rBchelm  Deotschea 

und  iVansoslachen  von  Lafargue* 

XXVIII,  94. 
Beck:    Ueberslcht  der  wichtigsten 

Leistungen  d.  Acadtoie  francaiae. 

XXX  919. 
Becker:' Chariklea.  XXX,  365. 
Bellinger:  Ueber  deutache  Spreche. 

Okt^  Jel^9»  X.  a 


Beneke:  SYtlogiimoilim  analyiieo- 
nun  origines  et  ordo  naturalis« 
X\X,  420.  - 

Beredtaamkeit  ond  Reden.  8.  BScfcA^  * 
BÖtiicherj    Hermann^    ManitiH«, 
OraUone»^  Siber^  Weiuhrad. 

Bericht  über  daa  Mibisteriom  des  ' 
äffentlichen  Unterrichts  In  Rims- 
Und  im  J.  1839.  XXX,  235. 

Bemardin  de  Saint  Pierre :  Pittl  et 
Virgiiiie.  XXVIII,  97. 

Bettuiger:  Lehrbuch  der  franxos. 
Sprache  XXV IIL  90. 

BlUia  Sacra.  Neues  Testament,  s. 
FUeky  Firitx9ch€y  Gtndßrf  und 
St}^,  Rudert, 

Bibliothekwissenschaft.  s.  CvmUm- 

lia,  Ludwig. 

Biographie,  s.  Disien,  PöÜing,  Edc- 
•iei»,  Hegner^  Hirsch  ^  Klumpp^ 
hingt  ^  /Vtefrulir,  PaMamas,  Per- 
tM,  Prctttker,  9fttehler, 

Bischoff:  Lateinische  Schulgramma- 
tik. XXVIII,  116.  Lateinisches! 
Blementarbnch.  XXX,  388. 

Blomquist:  De  princlpto  methodi 
ethuographieae  in  historia  iitera- 
ria  adhibendae.  XXVIII,  226. 

Blame :  Lateinische  Schulgrammatlk» 

XXIX,  262.  LaUinisches  Blemen- 
tffbttch.  XXIX,  269. 

Bockelmann :  Zur  Erklärung  d.  Be- 
urtheilung  von  Bürgers  Leonore. 
XXVIII,  225. 

Bobel:    Uebersicht  der   deutschen 

"    Literaturgeschichte.  XXVIII,  104. 

Bockh:  Oratio  in  sollemnibus  paren- 
talibus   BViderici    Guilielmi    III. 

XXX,  420. 

Boost:  Ueber  eine  Anklage  des  Ho- 

ratius.XXVIir,3;r7 
Bcurmann:    Anweisung  sum  Unter- 

rieht  in  d.  deulstJi.  Styliibnngen. 

XXVIII,  406. 
BoUnik.  s  Isafen  tin,  ÜCöne,  Roth. 
Botticher:    De  piae  mends  e  fide 

christiana  profectaemodestia,'ia 

iovenili  roaxime  institntioiie  omni 

ratione  oolenda.  XXX,  425. 
Bourggraff:    Urbem    Luciliburgnm 

non  esse  Augnsiuin  RemanduormD 

Ptoiemaei  X\X,  94.~ 
Boymann :  De  lineis  loxodromicis  in 

datis  snperfioicbns.  XXVIII,  340^ 
Braun;   Gott,  Unsterblichkeit  und 

die  Wohnungen  der  Unsterblichen 

sichtbar  an  denStemen.  XXX»  106. 


Braunhard:  Horatii  Flaca  Opera, 
Sect.  IV.  XXVIII,  255. 

Brillowski:  Geschichte  desCii.PoB- 
peius  Magnus.  XXIX,  237. 

Brodle:  The  aiphabet  explaiaed. 
XXX,  334. 

Bube :  Todtenfeier  Ottfried  Mnlleri. 
XXX,  213.^ 

Buchberger:  Themata  ffisposita. 
XXVIII,  4^5. 

Buchdruckerkunst:  Geschichte  nai 
Secularfeier  derselben,  a.  Dm9tetm^ 
Einladung,  FaUcemsUim,  €rfU' 
fend,  HarUm,  Uomm^  BoMaier, 
Jaeky  Külb^  Lappenberg ,  Lern- 
perts,  Lian  de  Laberte,  Udk, 
Meyer  j  Mezger ,  Mbhnihe^  A'a> 
decker,  Pangkofer  und  Scbmegref, 
Premker,  Schreiber ,  SckwreUthke, 
Slraekerjan^  /f%i«ära  jilbmm, 
Wehrhan  y  WüUemamn, 

BScherknnde.  s.  Udexiibrowwmj  Ma- 
ter, PebUudd. 

Bujak :  Geschichte  des  preusaiachcn 
Jagdwesens.  XXIX,  231. 

Borooard:  Lateinische  Sciialgra»* 
matik.  XXVIII,  142. 

Bormeister:  De  fabula  Niobaa  eios- 
que  liberorara.  XXVIIl,  168. 

Cato  Censorius.  s.  Wüme» 
"^Cegielski:  De  negatione.  XXX,  421. 
Chemie,  s.  ^€Jkiia6el. 
Cicero,  s.  FrotscAer,  MüUer^  Reia- 

hoidy  SehirUtz,  SUinmeker,  VeUee^ 

hoven. 
Claudian.  s.  Limin* 
Clemens:    De    phllosophia  Anaxa- 

gorae  Claxom.  XXX,  421. 
Cockinos:  Dissert.  de  L^ge  XII  Ta- 

bulamm.  XVIII,  262. 
CoUmann:  Franaosisches  Leaebvck 

XXIX,  439. 
Constantin :  Biblioth^ooaoni«.  XXX 

223. 

Cornelius  Nepos.  s.  Dohne,  P)remde»^ 
berg,  Heinwej  HeU,   Hermmte. 
Biaety,  Kohen,  LieberkSkm.  Lmt 
kenhun,  AfoscAe,   Nieeem,  lliraH, 
AinJk,  IFalieki,  ITIcJkers,  B^iggett. 

Cottin:   Blisabeth  ou  les  exil^  d« 
'      Siberie.  XXVIII,  97. 
Conrsier:  Manuel  db  la  Conrersafttoe 

franc.  et  allemande  par  Lewald- 

XXIX,  438. 


Cportin:  Vie  et  BYentnret  de  Robin- 
son-Crnso^,  par  Daniel  de  Fo€. 

XXVIII,  87. 

Cramer :  De  qaibosdam  neeandi  for- 
inulis  iatinorom.  XXVIlIy  319.  s« 

Crantor.  8.  Meier. 

Critik.  s.  Jacobe, 

Cron :  Dissert.  de  Orpbeo.  XXX,  446. 

Cuiemann^  s.  Grotefead^ 

Curtius.  s  Me»ger* 

Cortmann:  Vorschole  dea  franzos. 

UoterricbU  XXVIII,  83. 
Cygnäos:  De  Kannibale.  XXVIIT, 

D. 

Dahne:  De  viiis  excell.  imperatomm 
Com.  Nepoti,  non  Aem.  Probe 
attribuendls.  XXVIIU  453. 

Das  Nothwendigste  ans  der  Formen- 
lehre d.  franz  Sprache.  XXVIII, 
108.  * 

Deecke :  Grundlinien  zur  Geschichte 
Lübecks.  XXVIII,  108. 

Demosthenes.  s.  FtinJb^änel. 

Diesterweg  u.  Heuser:  Praktisches 
lUchenbuch  XXX,  117  Methodi- 
sches Handbuch  für  den  Gesammt- 
Unterricht  im  Rechnen.  XXX,  123. 

Dietrich:  De  Clisthene  AthenieMi. 

XXIX,  104. 

Diu  Chrvsostomos.  s.  Smperiue. 
Dissen :  kleine  lateinische  und  deut- 
sche Schriften.  XX  VIII,  407. 
Dederlein :  Lecüonum  variamm  triaa. 

XXX,  342. 

Dohnen    QuaesUonea   Phitarcfaeae. 

Doerk:  Lehrbuch  der  Mathematik. 

XXVIH,  280.  . 
DöHing:  Brste  und  zweite  Sylve  des 

SuUtts.  XXVIII,  111.  XXX,  303. 

Ueber  den  Dichter  Stella.  XXX» 

235.  Ode  Latina.  XXX,  209. 
Drobiach:   Ad  historiam  literariam 

ariihmeticae  communis  symbolao. 

XXIX,  47G. 
Dronke :  De  Niceta  Davide  et  Zonara 

iuterpretibus  S.  Gregoril  Nazian- 

seni.  XXVIII,  342. 
I>ruckenmuller.  s.  Sletn. 
Dtibner:  Kragmeata  Philodemi  nt^l 

nomiidxam,  XXX,  213. 
Onsaeaii :  De  Boekdrukkunst  en  der- 

selwen  UitTinder  I^ureM  Jansz 

Koater.  XX](,2S0. 


B. 

Bckstsin :  Biogr.  Passows.  XXVIII, 
350.  BreVis  de  Jo.  Aug.  Jacobsio 
philologo  Halensi  narratSo.  XXX, 
443. 

Kben:  Theologamena  Pindari  ly^ 
rici.  XXX,  446. 

Bggers:  Ueber  Eintheilung  und  Be- 
deutung des  Lateinischen  Prono- 
Bens.  aXX,  412. 

Btchstidt:  Paradoxa  Horatiana. 
XXX,  92.  Flaviani  de  Jean  Christo 
teitimonii  authentia.  XX  X,^  346. 
PervigUiom  Veneria  cam  lectionia 
Yarietate  e  codiee  Thuaneo  aonc 
primnro  enotata.  XXX,  92. 

iBinert!  Brortemngen  einzelaer  Ma- 
terien des  Civilreehts.  XXX,  48S. 

Binladung  zur  vierten  Jubelfeier  der 
Erfindung  der  Bucbdmckerkanst 
in  Gotha.  XXX,  219. 

Blegia  Graeca  s.  BocJb. 

Bmperius :  De  ezilio  Dionls  Chryso- 

atomi.  XXX,  436. 
Ennius.  a.  Uo^. 
Bpigraphik,  s.  Wfw^%m 
Ermann:    De   inclinationls    virium 

magneticarum  mensara.  XXX^  420. 
Espe,  s   Getedwf. 
Eapolerous.  s.  Kuhlme^* 
Etiripides.  s.  Biehier,  Saniety  VrUL 
Eysell:    Variae  lectiones  e  codtce 

JusUni  Marbwrg.  XXX,  23&. 

F. 

Falkeastei»»  Geaciiichte  ^er  Bodi- 

dmckerknnst.  XXIX,  479. 
Pehmer:    PKato^s  Protogoras  imch 

aeineqn    Innern   Z^jisanunenhange. 

XXX,  240. 
Feldbaasch}  De  Honti^ao»  adula- 

tore.  XXVIII,  327. 
Feussmer:    Ariatoxeiina  Gmndzuge 

der  Rhythmik.  XXX,  233. 
Fickorts  Prolegomena  ki  novam  Se- 

necae  philosophi  editionem.  XXX, 

349. 
Flckler^De  Tlieaeo,  popalaria  Atha- 

nlensiwm  imperii  aactora»  XXVIII, 

224. 
Fischer:    Briaatcmng   des  Zwölf- 

Tafel .  Gesetzes.  XXVIII,  262. 
Fleck :  NoVum  Testamentum  Tolga- 

tae  edkionis.  XXIX,  441. 
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FoffcMuWMr:    lieber  das  ToUia- 

muB  and  das  Caroar  llamerttaua. 

XXVIII,  «13^^ 
Faraball:  Description  of  tlia  Greek 

Papyri   ia  the  British  Muaeam. 

XXX,  979. 
FraadLa :  Gefeliidite  des  Friedridia- 

Gyamasiona  i«  Herford«  XXX# 

345. 
Pranke :  FatU  Horadani.  XXX,  4f  1. 
Frans:  DevUcli  -  Griecbbchea  Wer- 

terbneh.    XXVIII,  3.    AlemenU 

epigraphiees  graeeaa  XXIX,  355. 

De  Bivsis  Qraeob.  XXX,  4S0. 
Freee«  ScbnlgraainiaUk  der  frans. 

SpradMi.  XXVUI,  96. 
Freudenberg  I  QnaMtlanas  biit   in 

Com.  mpoüs  Titaa.  XXVIII,  445. 
Ftreybergt  Alle  ohristlicbe  Lieder. 

XXVIII,  315. 
Friedeaann :  Bibliotbeca  scriptomm 

ac  poetanua  Laiinomai  receatiori« 

aeUth  selecta.  XXVIII,  216: 
Fries:  Aafgaben  som  Zifferrecbnen. 

-XXX,  m. 

Frisch,  s.  TkkMU^ung. 

Fritxscbe :  De  meroede  indtcnm  apod 
Atbenienses.  XXX,  347.  De  car- 
vina  Aristopbanis  mysUco.  XXX, 
432.  De  JesaiUmm  machinattoai- 
bns.  XXIX,  103.  Theiaari  qao 
sacrae  N«  T.  j^ossae  illustrentar 
•pecimen.  XXX«  347* 

Fritsche:  De  origine  atqpe  indole 

SrogyainasRialnm     rfaetoricomm. 
:XVIII,  105. 
FroCscber :  Obserratlones  criticae  in 

Snosqam    looos  Dmti   Ciceronis. 
:XV]II,  99.    FunOe  Nachricht 
vom   Gyianasioai   sa  Annabcrg. 
XXX,  203. 
Fnisting!    Syntaxis   ConTenientiae 
.d.  lateiaitchen  Sprache.  XXVIII, 
«97. 
Fuakhaenel:  Obserratlones  Demo* 
stbenicae.  XXX,  443. 

G. 

Gabriel  t  Anwcisnogsam  UaCerricht 
im  Rechnen*  XXX,  126.  UebuDcs- 
buch  für  den  Unterricht  im  Rechr 
nen.  XXX,  129.  « 

Gedachtnissfeier»  s.  Mcaisycr. 
Geist,  s.  Bagg§, 

Genthe:  L^avt  poeiique  deBollcau- 
Despreaux.  XXVIII,  88  Pierich. 


^e  frans.  Ansaprmeke.  XXTIII. 


Geographie,     alte.     a. 

FercUtfauner,  Heinrick  ^  'Bedt 
fJudemamm,  aMthematiscbe.  l 
Schulze,  neaa.  s.'  ManB£c&«.  Ratet. 
Methodik  d.  Geo^rapliicL  s.  Seh^ 
harik.  Geographie  des  Meascbt 
s.  Aotfg'enionC. 

Gerhardt:  Historisclie  KaCivickfl«^ 
des  Priitcips  der  DifferentiaJfeti- 
nnng.  XXIX,  fU9. 

Gerlach:  Der  Tod  das  P.  C«n 
Scipio.  XXIX,  373. 

Gemhard:  Qadestionea  Platenkat 

XXIX,  479.    . 

Getsdorf  nad  Esp«:  NevesTesa 
ment  nach  Luthers  XJeheis^tut^ 

XXX,  222. 
Cresangbucher.  s.  Frefkerg,  Grwls^ 
Geschichte,  aUgemeiae.  a»  Brt&^ 

liarleu^  Memoire»  et  rfanfnifa 
Aoii^caionl,  a  Sehmkert.  anMK- 
sche.  s.  Peiermann,  eneMsAci 
Cro^  Ditirich,  FieOery  Eemmen. 
•  Unger^  Uschold.  rookisdhe.  s.  Rri- 
lewMkij  C$gnaeM9f  Fenikamme. 
Gertack ,  BuUmtnm ,  BuMf^ 
Linffimanny  Morquardt^  Pshc 
a.  Raumer,  A^iilca,  Bukime,  ffl 

5 und.  aiacedoaiscbe.  s  ire»(<rp 
eutsche.  s.  Hajalr,  Heedbe,  B^^ 
Afattmaim,  Afäller,  Zeaiss.  la&i 
nische.  s'.  VTiggere,  scbweizfr- 
sche.  s.  Giekne ,  Baaeeer ,  Bmir 
Meier*  nordamerlkan.  a.  Jat»^ 
Methodik  der  Geschichte,  i 
ScAu^arlA. 

Gesenius:  Thesanma  linniaeHelt 
et  ChaM.  XXX,  443. 

Giehne :  Die  Schweis  a.  die  Seh«« 
ser.  XXX,  334.     ^ 

Gilden :  Commentarii  in  QallastiBs. 
XXVin,  227. 

Girard :  De  Basaltia  eoroBKiae  « 
yalcanorum  rationibns.  XXX,  tSt 

Gomposch :  Ucber  die  Gremeo  ari- 
stotelischer Logik.  XXVIII,  sfS 
'  Gottesdienstverordnnnf    in  Bad« 
XXX,  339. 

Grabow :  Zar  ebenen  n.  spba 
Trigonometrie.  XXIX,  301. 

Grammatik  und  Sprachkoude,  aN$^ 

.meine  s.  Brodit^  Ce§^deki,  Bitzi 

sprach  vergleichende,     a.    See^ 

deutsche,  s.  ßellia^er,  Berme^ 

GiiHtAer,    Bari^g^    üaUcwe 
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IJenog,  Hey^efy  Nodnagdy  llif- 
tert^TSehäfir.  englische.  s.Banler,^ 
franxosiscber  ft.  Juer^  Beehi,  Bct- 
tinger ,  Curtmann ,  Da$  Nolhwcn- 
digtUf  Frcgtf  CrenfAe,  Hermann 
und  Beauvai$y  Heyne^  hangy  Ri^ 

'  efceit,  Weckere.  lateinische,  s.  fi»- 
tcJboJT)  Blume,  Burekardi  Cramer^^ 
Bggeriy  Fuüting,  Geis«,  Happe, 
KalUeht  K6ne^  Upp^  U9ckke, 
Ludwig  j  Uutü,  Pabet,  Riese, 
Rinke^  SeheiffeU,  Scftvttse.  baby- 
lonische Keilschrift,  s.  Gretefemd» 
Vgl  Hülfkhüeker^  Lexieograpkie^ 
^      Metrik. 

Grats:  Enlochinm  graeco-laUnmn« 
XXVIir,  912. 

Grauert:  De  XII  Ubalaram  fontibnü 
atqoe  arsumento.  XXVIIT,  269. 

Grebe  t  Leitfaden  in  der  Geometrie.  . 
XXX.  235.  -Schema  xur  Brieichte-^ 
rang  des  Eieitaentarnnterrichta  in^ 
der  Trigonometrie.  XXX,  ^36. 

Gregorins  Nazianzenns.  s.  Dr&nke. 
Greiss;   Lehrbuch  der  Arithmetik. 

XXIX,  402. 
Grereros :  Ueber  d.  Bilder  n.  Gleich- 
nisse ans  dem  Homer.  XXVllIy 

-     351.  ^ 

Gronings.  a.  Biekter» 

Grotefend:  Geschichtd  der  Bnch- 
dnckereien  in  den  hanney.  und 
braansch.  I^anden.  XXX,  221. 
Nene  Beitrage  zur  Erianternng  d« 
babTlonischen  Keilschrift  XXX, 
223. 

Gmnert  t  Elemente  der  Trigonome- 
trie. XXIX,  27.  Leitfaden  für  den 

.  Unterricht  in  d.  hfihern  Analyaia. 

XXX,  27. 
Günther:  Lehrgang  des  UnterrichU 

im  deutschen  Styl.  ^XXIX,  288«, 

Haacke :  Quaeft  HoraUan.  Part  If . 

XXX  ^01. 
Hippe :'  De  ▼!  et  nsn  indicattTt  tem- 

pomm  perfecti  et  imp^rfecti  apnd 

Latinos.  XXX,  446. 
Haaer:  De  Sorano  Bphesio  einsque 

niifl  ywctintiwf  na^mp  libro  na- 

per  reperto.  XXX,  346. 
Hausser:  Die  Sage  vom  Teil.  XXX, 

HalUus:  Album  deutscher  SchriR- 
ateUer.  XXIX,  479. 


Handschriftenlcunde.  •.  ü^rtell,  Fer^ 
sJkall,  Ifromer,  Jmms,  MüUer,  So- 
ih^j  Sauppe.  VergL  Bihliotkdi' 
wieeeneeki^, 

Hanicei :  Die  Gesetze  der  Kryatall- 
electricitat  XXIX,  105.  De  ther- 
moelectricitate  cryitäior.  XXIX, 
104. 

Hantschlce:  Schule  und  Zeitgeist 
XXVIII  444. 

Hariess:  Historische  Krinnemngea 
an  die  ersten  hundert  Jahre  nach 
der  Erfindung  der  Bvchdmclcer- 
iLunst.  XXX,  222.  -Abhandlung 
aber  ^tlo  a.  conditio.  XXX,  945. 

Hartmann:  Erster  alritJiinetischer 
Cnrs.  XXX,  131. 

Härtung:  Ueber  die  Wichtigkeit  dea 
Unterrichts  in  d.  deutsch.Sjpracfae« 
XXX,  101.  Die  Religion  4er  Ro- 
mer. XXX,  275. 

Hase:  Joann.  Alexandr.  oognomin« 
Philoponus  .  do    nsn    AstrolabiL 

XXVIII,  212. 
Hasse«    Typographicae   Lipalensia 

historia.   XXIX,  478i  Ana  dem 
Lateinischen    übersetzt.      XXX, 

222. 
Hassler:  Geschichte  d.  Bnchdmcker- 

IcnnstznUlm.  XXX,  221. 
Hattemer:    Deatsche   Sprachlehre. 

XXIX,  423. 
Heffter:  De  Zenodoto  eittsque  sttt- 

diis  Homericis.  XXVIIf,  440.  ^ 
Hegner:   Leben  Holbeins  des  Jin- 
«- gem.  XXVJH,  338.  Beitrage  zur 

n&hem  Kenntnisa  n.  wahren  Dar- 

atellong    Job.  Kaspar  Laralers. 

XXVra,  338. 
Hetdbreede:  De  Senecae  Consola- 

tione  a^Marciam.  XXVIII,  101. 
Heinrich:  De  Chryse  intula  et  dea 

in  Pfliiocteto  Sophodia.  XXVili, 

341. 
Heinzet  Com.  N^os  o  Thucydidn 

emendandus.  XxVlII,  455. 

Heibig:  De  vi  et  nsn  Tocabnloran 

ipöivig,  ^vß6g  siroilinmque  apnd 

Homemm.  XXIX,  826. 
Held:  Prolegomena  ad  Titam  Attiei, 

quae  vnlgo  Com.  Nep  adacribitnr« 

XXViU,  450. 
HcUer:  Geschichte  d.  Libeckiaehe« 

Geseilschaft  zur  BeforderiinR  g|^ 

meinnutsigec  Thatigkcit  XXVIIf, 

108. 


fi 


HMitsdi«!:  Rändert  Recbanan&a* 
beiiy  dameoUriscb  c^I^t.  XXX, 

134. 

Hermann:  De  IteraÜi  apad  flo- 
metnm.    XXIX,  476..  OraUo  in 

.     iimriis   featU  saecnUribns   artii 
typographicae.  XXIX»  478.  Ver- 
aach einer  kritiachen  Prüfnnc,  um  ^ 
deai  Aeni.  Proboa  daa  dem  Corn. 
Nepos  zugeachriebfie  Buch  de  vit. 

'    exe,    imp.     wieder    luzasteUea. 
XXVIII,  44S.     De  diätributigpe ' 
peraeoarun  inter  hUtrionea  in  ira- 
goedUa  Graecia.  XXX i  436. 

Herodotoa.  b,  Schöne, 

Herrmann  und  Beauvaia:  Nenea 
franzoa.  BleoMntarbach.    XXIX, 

>    437. 

JHeraog :  StolTBii  atyliatiach.  Uebnn- 

gea  In  d.  MnUerapraebe.  XX VIII, 

401. 
Heaiodoa.  a.  Ranke. 
Hewnafin  t  De  oatracianio  Athenien- 
.   nuA.  XXX.  448.  • 
.Heoaer.  a.  DißtUrwg' 
Henaert  V^wc  bnrgerlicbe  Maasse 

II  Gewichte.  XXIX,  101.     ' 
Heydier:  VereleirbangdeaRolanda- 

liedea  vooi  Pfaffen  Conrad  und  dea 

Karla  von  Stricker.  XXIX,  227. 
Heyne:  Univeraalgrammatii^  der  fr. 

Sprache.  XXVIll,  89. 
Hieraches    Ideen  za  Stylubungen. 

XXVIII  405." 

Jiildebraud:  Philosophiae  Gnoaticaa 
Originea   XX VIII,  340. 

Hirach:  De  Sigiberti  Gemblacenaia 
Vita  et  scriptis   XXX,  421» 

y.  Hirscher:  Betrachtungen  über  die 
Bvang^ien  der  Fasten  mit  Bin- 
achlnaa  der  Leidenageschicbte. 
XXVlII,  312.  Betracbtnngen  Qber 
die  aonnt.  Evangelien  d.  Xirchen- 
jahra.  ebendaa. 

Hiaely:  De  gtotlhna  et  anctoritate 

Corn  Nepotta.  XXVlIf,  454.  Ea^ 

vaai  aar  l'origine  et  le  d^velloppe- 

'  raent  dea  libert«a  de  Waldatetten, 
üri,  ScbwyU,  Unterwa  Wen,  juaqn* 
k  leor  premier  actdeaonveralnet^ 
et  k  l'admisaion  deLnoerne  danä  leur 
conf^eration  en  1332.  XXX,  334. 
De    Guilielmo    Teil    diaaertatio. 

,  XXX,  dßl.  Guillaume  Teil  et  la 
revolution  de  1307.  XXX«  332. 

Hitzig:  Die  Erfindung  d.  Alphabeta. 
XXX,  223 


Hach:  Da  Bniiianonna  AonaTiai 
fragmenda  a  P.  Bfermla  asctu. 
XXVill,  213. 

Hoche:  Beitrag  aar  Cbomgraptie 
Tbeaaaliena.  XXX,  24a 

Homerua.  a.  BärwiiAH^  Grtvem, 
Htlbig^  Hejjfter^  tferwanm,  Lngt 
NüiüiHy  $jos(rdaa«  MaUsrnnkj. 

Horatii  Flaod  Opera«  Samptas  feqt 

G.Wigand  XX VIII,  256.  ^U 
Braunhard.  Sect.  1  V.XXVIIl25i 
ed.  Charpeniier.  XXVIII,  25a  ed. 
OreUl  XXVfU,  243.  a.  BoK 
fiicJ^aeddl,  *Feld6<madk,  Fnmki, 
Haacke,  Lmda^amM ,  SccMt 
Stfodtmanh. 

Hern:  Originattonea  ^cae.  XXIX 
237. 

Hulfabucber  aar  Spracbwinenseblt 
(Lese-  o.  Ueberaetsmig^bäcker^ 
dentacbe.  a.  Hßwnog^  üitrvekt, 
RitMfU  Fransmaiacbe.  a.  Ahi, 
JBavdrsf,  BeaupvAy  Hemardim^  CtU- 
matmy  CotUn^  Coairner,  Cnfftia. 
GenlAe,  (fe,  Le  Safre,  Afamfiwt. 
/Veaea  frtmMÖs.  i^esAuek,  Mtr- 
monlel,  Pifnge^  Schaffer^  dt  Slvä 
SiehrrSiieffeUuB^  raiOez,  Zwtito, 
Hebrai^hea.  a  ÜUemmm^  Leid- 
niachea.  a.  Augmt. 

HtiUmann:  loa  Pontifictoan  d.RSao. 

"  XXX,  3.  Üraprünge  d.  roaDiadiM 
Verfaaaung.  XXX,  3.  Römisch 
Gmndverfoaaang.  XXX^  3. 

Hnschke :  Die  Verfaaanog  d.  Serrios 
TulUoa.  XXX,  3. 

J. 

J^flobi :  Handwörterbuch  der  grieck 
*n.  romiachen  Mythologie.  -XXVUl 

164. 
Jacobits  ond  Seidler :  lIand>%ort«r- 

buch  der   griechiacben  Sprache- 

XXVIII,  12. 
Jacoba:  Diatribea  de  ra  critica  all- 

quando  edendae  capitadoo.  XXX, 

212. 
Jaek:  Denkschrift  anf  daa  Jubelfsi 

der  felrfindung  der  Bochdmcktf- 

knnat  XXX,  221.  ^ 
Jahn :  Die  Wabracheinlic^keltsred' 

nong  und  ihre  Anwendung  auf <i^ 

Viasenschaftliche  und  praktiscbe 

Leben.  XXIX,  220. 
Jahrenbericht  über  daa  Gymnaaiaa 

SU  Caasel.  XXX,  229. 


Janas:  Symbolae  ad  notitiam  codd« 

atqne  emendatt.  epistoiarnm  ße- 

necae.  XXX,  348. 
Ideler:  Die  Sage  von  dem  Schusse 

des  Teil.  XXX,  d32. 
Ife:  D.  kleine  Franzos.  XXVIII,  96. 
Josepfaus.  s.  Eiefuiädi* 
Indet  libr«)riim  bibtiothecae  Serol. 

auctae  aa.  1837  et  1838.  XXVlil, 

3^. 
Index  lectionam  tu  1840  in  Acad. 

fieral.  XXX,  420. 
Joannes  Atexaadiinas.  8.  J7ate. 
Julius:  Nordamerikas  sittliche  Zn- 

stände.  XXIX,  110. 
Jurisprudenz,  s.  Einert^  BuUmmmj 

Kämmerer  ^  Pemict* 
Justinus.  s.  Byeell, 

K. 

Kämmerer:  Probabilinm  iuris  civilis 
Caput  II.  XXX,  347. 

Kärdier:  Andeutungen  tiber  d.  Rin— 
richtung  eines  etymol.  Schulwör- 
terbuchs d,  franz.  Sprache.  XXX, 
91. 

Kaiisch:  Ueber  das  Lateinische  in 
der  Realschule.  XXX,  425. 

Kannegiesser :  Abriss  d.  Geschichte 
d.  deutsch.  Literatur.  XXX,  256. 

Kapff !  Die  gegenwart.  Einriehtong 
des  Gymoasiums  so  Heilbron. 
XXX,  107. 

Keil:  Specimen  Onomatologi  Graeci. 

XXVIII,  428. 
Keim.  s.  Sehulzatung, 

Kirchen-  und  Dogmengeschichte,  s« 

Dronke.  EiehMtädi,  FrÜMche,  Li- 

IJenlW,  PsrtAet,  Siaudenmaierf 

^Vierardt,  Wiggert^  WiiUeh,  VgL 

Bibely  Religion, 

Knebel :  De  ^itteri  censura  Poeticae 
AristoteHcae.  XXIX,  328.  Mele- 
temaU  Aristotelia.   XXVIII,  108. 

KI«tz:  Epistola  cridca  de  locis  qui» 
busdam  Sophoclis  ex  Antigona. 
XXX,  436. 

Klumpp:  Selbstbiographie.  XXVin, 
218. 

Kone:  Ueber  die  Sprache  der  romi- 
schen BilHcer.  XXIX,  27a  Latei- 
nische Schulgrammatik.  XXVIII, 
115.  Abhandlung  über  Form  mid 
Bedeutung  der  PAanzennamen, 
XXX,  44f. 


Kobens  Considerexioni  aal  Sageie 
di  un  Essame  critico  del  sig. 
Rinclc.  XXVIII,  4^. 

Kramer:  De  codicibas  Strabonis 
geographicomm  mss.  XXX,  422. 

Kranke :  Lehrbuch  der  ▼fer  Grand- 
re^hnungen.  XXX,  135.  Lehrbncb 
der  bnrgerfichen  und  kaufmänni- 
schen Arithmetik.  XXX,  139.  Bx- 
empelboch  f&r  den  Unterricht  im 
Kopfrechnen.   XXX,  141« 

Kuhn:  Apoll.  Citiensis  de  articälia 
reponendia.  XXIX,  477. 

Knib:  Geschichte  der  Erfindung  deir 
fiuchdmckerkunst.  XXX,  220. 

Knhimey  i  Eupolemi  fragmenta. 
XXX,  421. 

Kuhn :  Ueber  Princip  und  Methode 
.  d.  speculativen  Theologie.  XXX. 
350. 

L. 

Lachinann:  De  phllosophia  proprie 

et xar'  iloxijp sie  dicenda  XX VlII, 

112.  Von  dem  Eigenthnmlichen  d. 

Schulzncht  od.Disciplin  auf  Gym-  ^ 

nasien.  XXVIII,  112. 
Laforgue.  s.  BeauvaL 
Lang:  Theoret.  prakt.  franzSalaehe 

Grammatik.  XXVIII,  91. 
Lange:    Obserrationes    criticae  in 

Born.  Iliad.  Hb.  I.  XXVIU,  441. 
LanclkoUe.  s.  Oro/tbncs. 
Lappenberg:  Gesdiichte  der  Buch« 

drnckerkunst  in  Hamburg.  XXX, « 

221. 
Lauscher:  Znsatze  u.  BerichtIgg.  sn 

Forcellinis  Lexicon.    XXX,  110« 

Lempertz:  Beitrage  zur  altern  Ge- 
schichte der  Buchdruck-  u.  Holz- 
schneidekunst. XXX,  222. 

Ldon  de  Laborde:  Debüts  de  l^Im- 
primdrie  k  Strasbourg  etc.  XXX| 
221. 

LewAld.  s. 


Lexicographie,  allgemeine,  s.  Eeüm 
Franzosische,  s.  Kärcher»  Grie- 
chisehe.  s.  FranM^  Hdbig^  Horm^ 
Jaeohii9  und  Setlef,  Ramnhem^ 
Rüekeri.  Hebräische,  s.  GeseiuMa» 
Lateinische,  s.  Lauchery  LöidUke, 
Päbet,  SeMfeie.  Vgl.  GroM- 
maUk. 

Lieberktthn-Pbhimann:  De  aactere 
▼itarum ,  qoae  snb  nomine  Com« 
Nepotis  feruDtttr.  XXVIU,  460. 
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LUientlMli  UcberdenUrqinmffder 
jtidiflch  alcxandrinischoa  Heli- 
^oB«pbiUM«}ibie.  «XKX^  445« 

Lindenann  i  D«  intentu  openmi  nrtis 
statuariac  apud  Veteres,  XXVJII, 
111.  De  ConslanUna  oppide 
AfHcae.  XXVIII,  11t.  Bivenda- 
tiones  ad  SophocUn  Anturonaiii. 
XX vm,  112.  De  HoraUi  eputoU 
ad  Pitones.  XXX ,  352.  Teetl- 
noaia  biit.  Roman»  de  morU  .M« 
T.  Clcerenis  ex  Senec.  Saaior.VL 
XXVIII,  112.  Pancade  Bsn  aqnae 
frigidae  in  re  nedica  apud  Vete« 
res,  ad  expHe.  lec  Hont.  XXVIII, 

iia. 

LInge:  De  Frc.  PassoTÜ  in  Aead, 
Lipa.  TiU  et  atadiis.  XXV|II,  346. 

Idnii^n:  Loci  poetarnm  Ronanornm. 

XX VIII,  226.  Loci  Sophodel  a 
Cieerone  conveni.  XXV III,  227. 
Phoenix  idjrlliiiiyiClandianl.  ebend. 
AnUiolo(pac  Latinae  exempla,  ebd. 

Lipo  s  Ueber  die  Bedentong  nnd  den 
Gebranch  de«  Imperativs  der  grio- 
chifcben  Spracbe.  XXX,  104. 

Lisch !  Geschichte  der  Bnchdrueker^ 
^nat  in  Mecklenbnrg.  XXX,  222. 

>  liiteratnrgeschichte.  s.  Hedk,  fifom- 
fNisf,  Bobtl^  Haltauij  Kmmü-' 
fieueff  ITieie.  Vgl.  BuMrueher- 

Livii  ab  nrbe  cond.  19>.  XXX. ,  ed. 
,    Kreyssig.  XXVIH,  175.  s.  Otto, 

Lobeclc:  DeSynaloepbe.  XXIX,  461. 
Loflchice :  Vom  Gebranche  d.  lateln« 

Partikeb  Nisi  n.  Si  non.  XXVIII, 

100. 
Ijotxe:    De    siimniis    contianomm. 

XXIX,  476. 
Luciihii.  8.  Sdmidt 

Ludwig:  Vorschnle  an  einer  wissen- 
schaftlichen AafTassnng  der  latein. 
Sjprache.  XXVIII,  l£).  Zar  Bi- 
bnothekonomie.  XXX,  223^ 

Liltkenhnss  De  Com.  NepoUs  ^Ita 
et  scriptis.  XXVIII,  471. 

Lysias.  s.  Saafpa. 


Mallcowsky :  De  Jotc,  qnalia  att  apnd 

Homenim    XXVUI,444. 
Manitins :  Festrede  beim  dritten  Re- 
.  forwaüoB^lubilaum.  XXIX,  468. 


Die  Emfnhnmg  der  ReforaaÜN 
in  Annaber|;.  'XXIX,  469.  Uebcr 
religiöse  Bildunc  im  Vaterbuie, 
XXIX.  1U5  Choix  de  ledai« 
franyalses.  XXVIII,  87.    • 

Marmontel:Le8lncaa.  XXVI1I,97. 

Marquardtx  Historia  BqaHsn  R«- 
manomm.  XXIX,  454.  XXX,  3. 

Massmann  I  Armin  First  dar  Cb 
msker.  XXVIII,  213.  Anwu 
Chernscmnui  dnx.  XXVIII«  21i 

Mathematik,  a.  Bsamaas,  IM, 
Graftoio,  Gräfte,  Gnmcrt,  ya, 
Mink,  Nagel,  Operbetk,  Prcrfd, 
SlegmauH ,  Töhhek ,  üäi€,  W» 
derer,  vgl.  JrUkmMs,  Väs- 
gmdäekie* 

Medidn.  s.  fraisnm,  HdKr.fäi, 
'    Lindemann,    Jletcwftaam.   to^ 

Chemie,  Pk^uk.  * 

Meier:  Crantor3rsplsfrfroo$.XXI, 
.  225.     De  Andocidia  otatioac  c 

Alcib.  XXIX,  103. 
Meinicket  Lehrbach  d.  Geognpha 

XXVIII,  272. 

Memoires  et  docnnenis  pabü^  p« 
la  8e<;i^t^  de  rhistoire  de  hSmt 
Romsnde.  XXX.  334.      - 

Mens:  Von  den  ländlichen  Gescbi^ 
ten  der  R5mer.  XXX,  448. 

Metrik  nnd  Prosodtk.  uBtülMpr 
Fenstner,  jKoae,  IfVsiisafoni. 

Meyer:  Die  Buchdrackerkuist  ä 
Angsborg.  XXX,  221. 

Meagers  Aagsbnrgs  älteste  Dn»- 
dflipikmale.  XXX,  221.  ^tbe 
einer  Uebersetzung  des  Coiüa 

XXVIII,  479;  . 

Micns:    Xatholiscbea  Gebet-  m 

^   firbaunngsbuch.     XXVIII,  30? 

De  perficienda  Gymnasioriia  d)- 

sdpana.  XXX,  448. 
Mielach:  De  nomine  organiAri^ 

teiici.  XXVIII,  228. 
Mineralofiie.  s.  ßirard,  Rom. 
Miaki    L^rbttch    der   Geomtti» 

XXIX,  306. 

Moller :  Ueber  den  syrischen  Nontf- 
dator  des  Thomas  a  Nof«"' 
XXX  219. 

Mohnike:^  Geschiebte  der  Bocfa^lit' 
ckerkanst  in  Femmem.  XXX,  23- 

Mosche:  Corn.  Nepotis  über,  otrta 
•piu  integrum,  an  Tero  ^V^f^ 
iorls  pars  qua<^am  sithab«fla>*' 
XXVIII,  447.  De  eo  qaod  isC'ör* 
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Nepotifl  Titis   fadendam   reitat, 

XXVIII,  447. 

Motty:  De  Panno  et  Fauna  flive^ 
Bona  Dea  eiasqne  m jsteriis.  XXX,^ 
422. 

Moehtmann :  Legesdialccti  qaaGrae- 
coram   poeiae  bucolici  usi*  snat. 

XXIX,  49. 

Müller:  De  foro  Athenarnm.  XXX, 
224.  Qaaestionea  Quintilianeae. 
XXI*?^,  104.  AdnotationesadCicer. 
de  Oratore  1.  II.  XXVIII,  343.  De 
memoriae  exepcttaiione  in  irymna- 
siis  non  negligenda.  XXVI 11, 100. 
Kurfnrflt  Johann  Geori;  der  Erste. 

XX VIII,  102.  Das  Söldnerwesen 
in*  den  ersten  Zeiten  des  30]ahri- 
gren  Knegs.  X?^VIIf,  101.  The<^. 
diceae     Platonicae      Kneamenta. 

XXX,  421.  «Analecta  Bemensia. 
XXX ,  429. 

Muhlert:    De    eqaitibns    Romanis. 

XXIX,  454. 

Mais! :  Lateiaiscbe  Schulgrammatik. 

XXX,  335. 

Mythologie,  s.  fiumieif (er ,  Fron«, 
HeinrJcJb,  Jaoobij  Malkowtky, 
Mott^j  Prdltr,  SthmitthmMff 
U$AoUL 

N. 

Nagel:  Anleitong  sarAnflosnnff  geo- 
metrifcber  Aufgaben.  XXX,  111. 

Natargeschichte  und  Physik,  s.  Ar- 
maim,  Hankel,  Seheneky  Schmidt^ 
Schul%ef  Stonrntit,  Tbieme,  Vogü. 
Tgl.  Botanik  ».  Afincralogte. 

Neander.  s.  Oraftone». 

Nendecker:  Ad  memoriam  artis  ty- 
pographicaeinventae-yerba  nume-' 
ris  nexa  hebraica  scripta.  XXX, 
219. 

N^uea  franzos.  Lesebuch,  herausg. 

▼on    praktischen    Schulmännern. 

XXVIII,  97. 
Neuffer:  Die  niedern  Realschulen. 

XXVUI,  478. 
Nicetas.  s.  Dronke, 
Niebohr ,    Lebensnachrichten    tob 

ihm.  XXVIII,  347. 

Nlecieyer:  GedachtnisafeierSr.Maj. 
dea  Hoeha.  Königs  Friedrich  Wii- 
belm  lU.  XXX,  ^^25. 

Niaard:  Etudea  demoeura  et  de  cri- 
Uque  rar  lea  poetea  latlna  de  la 
dÄiadence.  XXX,  293« 
JV.  Jükri.  f.  PkU.  u.  Md.  edL  AHt 


Nissen  t  De  Titl»,  quae  tuIco  Com. 

Nepotia  nomine  feruntor.  XXVIIL 

472. 
Nodnagel :  Dlutisca.  XXX,  258. 
NSsslin  s  Probe  einer  Brklamne  der 

Homerischen  Gesänge.  XXX,  94* 

0.   P. 

Ohm:  De  nonnuUis  seriebus  infinttia 

summandis.  XXVIII,  340. 
Orationes    in  soUemnibus  eoelesiae 

erangelicae  in  Marchia  institutae 

in  univera.  Berol.  habitae  (aocit. 

T Westen,'  LandzoUe,  Neander). 

XXX,  421. 
Orion,  s.  SekmMewin. 
Orpheus,  s.  Cnm, 
Oslander:     Lehrbuch    zum  chriati« 

Religionsunterricht.  XXVIII,  876. 
Otto:  DiTinatlonea LiTianae«  XXIX, 

445.  m 

O verbeck:  Beispiele  und  Aufgaben 

aus  der  Blementar  -  Mathematik. 

XXIX,  406. 

Pabst :  De  loenäone :  quid  sibi  vult. 

XXX ,  417.  Obaervatt.  in  Tad- 
tum.  XXX,  417«  Ueberden  Gelat 
der  rom.  StaatsTerfaasung.  XXX, 
417.  Viro  Ampi.  Fr.  Schoene- 
manne  gratulantur-  gyran.  Amat« 
profeaa.  et  magistri.  XXX,  418. 

*  Pädagogik,  allgemeine,  s.  ffontsdbfce, 
Aujip,  Schulzeitung.  Geschtdrte 
derselben,  s.  Schiäen.  Schulver- 
fansimg  u.*  Sch]ilstellong.  s.  Kavff^ 
IVsifJTer.  Ersiefiung  u.  Zncht>9. 
GoHtMtntivttorduung ,  hae\- 
monn^  Mamitiun^  Micwe,  Afulfer, 
Prölst,  Lehre  u.  Unterricht,  a.  Bt- 
redttamkeit^  Blomquitt,  Bormmnu^ 
Curtmann^  Die$terweg  u.  Aeussr, 
Gre6e,  Grunert,  Härtung^  Kranke^ 
Schenk,  Sehubarih,  Fogel,  Weigi. 
Tgl.  Gesangbücher^  Geechühte^ 
Religion ,  Schulen, 

Paldamos:  Narratio  de  Car.  Reiat- 
gio.  XXIX,  229. 

Pangkofer  n.  Schnegraf:  Geschichte 
der  Bncbdmckerkunst  in  Regens- 
burg. X^X,  221. 

Pernice:    Codex  iuris  muaicipali^' 
Halensis.  XXIX,  102. 

Persius.  s.  Soiier. 

Perthel :  Georgii  Spalatini  in  emen- 
dationem  saerornm  merfta.  XXX, 
846. 

PerTigüium  Veneria,  s:  SithMtädt. 
ObL  Jahrg.  X.  b 
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Peleniiann:  De  Osükania,  Anbicb 
Armeniae  gubarnatoribiu«  XXX, 
420. 

PeUholdt*:  Bibliothek  des  HoduÜfU 
zu  St.  Johaanet  zuMeiMeD«  XXX, 
436. 

Pfaff.  8.  SchulseUung. 

Philodemus.  8.  Dulnur, 

Philosophie,  a.  J^enefce,  Glemciif, 
Gompo$€h^  HUd^and^  Kukn^ 
Imehmann^  LUientkait  PrtUer^ 
Sckihidty  fViffger»^  WUk0iMUm. 
▼ergl.  jirUt0tä^  und  Hato. 

Pindar.  s.  Ehen, 

Platonis  Opera,  recogn.  Baiteras, 
Orelliaa,WinckelmaDaiu.  XXVDI, 
355.  s.  Fdkaier,  Qenhmrd,  MülUr^ 
Rcinhold. 

PlaatQs.  8.  JUiBdd. 

Platarchi  yiU  Phodon,  ed.  Kraner. 
XXX,  39.  Agis  et  Cleomenea,  ed. 
Schoenana.  XXIX,  174.  Vita  So- 
looia,  ed.  Weiteimann«  XXX, 
436.  s.  Dökner. 

Ponge:  Cent  dialognaa  allem,  et 
fran^.  XXIX,  438. 

Porchat :  Adieox  de  Tancienne  Aca- 
dteie  de  Lausanne.  XXIX  ^  105. 

Pradez:  Appr^dation  de  TOedipe- 
Roi  de  Sophode.  XXIX,  106. 

Prdler:  Historie  Philosoph,  Graeco- 
Romanae,  XXIX,  311.  Demeter 
nnd  Persephone.  aXIX,  213. 

Prestd :  Leiurbnch  der  Arithmetik  n. 
Algebra.  XXIX,  407. 

Preoskers  Gatenberg  nnd  Franklin. 
XXX,  223. 

Prölss:  Ueber  die  Anregung  und 
Pflege  des  Geistes  des  Protestan- 
tismus in  den  Gymnasien.  XXIX, 
474. 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwi- 
ckau. XXX,  240. 

Psellns.  s.  Seehoäe, 

Pullenberg:  Gebet-  n.  Betrachtungs- 
buch. XXVIIl,  312. 

Q.     R. 

Qninctilianus.  s.  MüUer. 

Ranket  Hesiodeiscbe Studien.  XXX, 

261.     Henodi    scutnm  Herculis. 

XXX,  261.  De  Com.  Nepotis  vtta 

et  scripUs.  XX  vm,  451. 
Ramshom :     Griechisch  -4>etttsches 

Handwörterbuch.  XXVIIl,  32. 
Ratjen:  Cramer's  kleine  Schriften. 

XXIX,  209. 


de  Ranm«::  De  Serrii  TsDii  Con. 
XXX,  3. 

Reber.  s.  Stoekmeger, 

Reformationsfeier,  s.  Bdttic&er,  Ah- 
lutttts,  Perthel^  Stall&oidi,  }kt- 
erdt,  TerigU  Oratume$. 

Reinbuld :  Quaestio  ad  Piatonu  pby- 
siologiam.  XXX,  346.  Deiiter- 
pretatione  xijg  «^olij^tas  Epi- 
cureae  in  Cicer.  Hb.  L  de  bh 
deor.  XXX,  346. 

Religion  und  Religionsuoterrick.  u 
Braun  ,  v.  HirKka-^  tCakm,  Msii^ 
iiuiy  Alteus,  Oaiander^  PT^^  ^ 
lenbarg.  ▼gl.  Gctanghüattr  j  Bt 
formaUvtufeicr, 

Rhetorik,  s.  FrtlseAe,  fflXkdm. 

Richter:  Warum  sollte  die  Feiada 
Erfindung  der  Buchdrockerba« 
eine  allgemeine  furdieganieW««: 
sein?  XXX,  220.  DeAtfck^i 
Sophodis  et  Buripidis  intoprea 
bus  Graeds.  XXX,  421. 

Richter  und  Gronings:  Recbeobect 
für  Blementarschmen.  XXX,  13L 

Riechen :  Anweisung  zum  fnu  I^ 
sen.  XX vm,  89. 

Riess :  De  enuntiatorum  condiriMi 
liuin  linguae  latinae  formif  eilipft- 
cU.  XXX,  23a 

Rinck:  Saggio  di  nn  Essame  critic 

xxyni  448 

Rinke:  Die  Zeitworter  der  Utos^ 
sehen  dritten  Conjogation  in  ibra 
Perfectformen.  XXvm,  107. 

Rippentrop:  Aristotelis  mvs.  X.U 

Ritter':  Die  Erdkunde.  XXX,  153. 
RiUchl :  De  veteribus  Planti  iot«- 

pretibus.  XXVllI,  341. 
Ritsert:  DeutscbeSprachlehre.  XU 

393.   Uebungsanfgaben  tar  d^ 

scheu   Sprachlehro.   XXX,  ^^| 

Die  Lehre  vom  dentscheo  Stp 

XXX,  393. 
Rose:  De  dovis  quibusdam  fotfüi^ 

in  monübus  UraUis.  XXVIIl,  3« 
Rosenbaum  1  Die  Lustienche  ia  ^ 

ierthume.  XXX,  319.  . 

Roth :  Ueberd.  Krifte  u.  Lebenin»' 

tunken,  welche  d.  Pflanseo  wk^ 

Thieren  gemein  haben.  XXX  Bfc 
T.Rougemont:  CreographiedeiMti« 

sehen ,  aus  dem  l^ans.  t.  Hnp** 

dubel.  XXVIIl,  290. 
Ronlei:    Obserrations  sor  ^^ 

points  obscori  de  rhistoire  de" 
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eiTiiisation  de  Tancienne  Rome. 
XXX,  3. 
Rousseaa :  Beartheilang  d.  Schlach- 
ten bei  Tbermöpylae  n.  Hemming- 
Stadt.  XXX,  445. 

Rubino :  Untenachttngen  über  römi- 
sche Verfassang  und  Geschichte. 
XXX,  3.  Ueber  den  Entwiche- 
Inngsgang  der  romijchen  Verfas- 
sung. XXIX,  243. 

Ruckert :  Loci  Joh.  V,  21  —-  29  enar- 
ratio.  XXVIH,  112.  Ueber  den 
Gebranch  und  Nichtgebrauch  der 
Partikel' /ülir  in  den  paulinischen 
Briefen.  XXVIlf,  112. 

Rnpp :  Bemerkungen  über  Pädagogik 
in  Uebergangsperioden.  XXJX, 
232. 

Rntilii  Num.  de  rcdita  iibri,  ed. 
Zumpt.  XXX,  309. 

S. 

Le  Sage  L  Le  baoh^Iier  de  Salaman- 

qne.  XXVIII,  97. 
Sallustins.  s.  Gildin, 
Sammlung   iron  Versuchen   in   der 

schonen  Literatur  Rnsslauds  von 

Schülern.  XX  VIII,  237. 
Sander:  Beitrage  zur  Kritik  u  Erkl. 

der  griech.  Dramatiker.    XXIX, 

131. 
Sauppe :  Epistola  critica  de  Lysiae 

codicibus.  XXX,  436. 
Savels:  Uebersicht  der  vergleichen- 
den Lehre  vom  Gebrauche   der 

Casus.  XXiX,  321. 
Schaefer:  Gmndriss der  Geschiihte 

der  deutschen   Literatur.    XXX, 
.  243.  Auswahl  deutscher  Gedichte. 

XXX,  259. 
Schaffer:  Franzosisches  Lesebuch. 

XXVIII,  83. 

Schall :  Latein.  Uebersetzung  einer 
Stelle  aus  Kohlrausch's  deutscher 
Geschichte.  XXVIH,  479.  s. 
Schul^eiiung. 

Scheiffele :  Beitrage  zu  Krebs  Anti- 
barbarus.  XXVlll,  479. 

Schonck:  Ueber  den  naturwissensch. 
Unfterricht.  XXX,  98. 

Schiebe:  Nachrichten  über  die  Han- 
delslehranstalt zu  Leipzig.  XXIX, 
476. 

Schirlitz:    Vorschule   zum  Cicero. 

XXIX,  431. 

T.  Schlegel:  De  Zodiaci  aittiqntUte 
et  origine.  XXVUI,  341. 


Schmidt :  Elementa  docirinae  de  luce 
nndulatoriae  inductionibus  compa- 
rata.  XXX ,  346.  Ludiii  Satira- 
rum  quae  de  libro  nono  supersunt. 
XXX,  424. 

Schmttthenner ;  De  Jove  Hammone. 
XXX,  97.^ 

Schnabel :  Die  wichtigsten  chemisch. 
Processe.  XXX,  448. 

Schnegraf.  s.  Pangkofer, 

Schneidewin:    Coniectanea  critica. 

XXIX,  284.  Delectus  poesis  Grae- 
cornm  elegiacae,  iamhicae,  meli- 
cae.  XXVIII,  36. 

Schoene :  De  attractionis  singulari- 
bus  qnibusdam  exemplis  apud  He«- 
rodotum.  XXX,  344. 

Scholz:  Aufgaben  zum  Kopfrechnen. 

XXX ,  141.  Aufgaben  zum  Kopf- 
rechnen nach  Proportionen  oder 
Gleichungen.  XXX,  142.  Beant- 
wortungen der  Aufgaben.  XXX, 

Schreiber:  Leistungen  der  Univer- 
sität u.  Stadt  Freiburg  für  Bücher- 
und  Landkartendruck.  XXX,  221. 

Schnbarth :  Was  thut  d.  Behandlung 
der  Geschichte  Noth?  XXVHL 
845. 

T.  Schubert:  Von  einem  Festste- 
henden in  d.  Geschichte  der  sicht- 
baren Natur.  XXVIII,  227. 

Schulen,  Geschichte  derselben.-  s. 
Alberii,  Bericht,  Francke^  Frot- 
scAer,  Geddchtninfeier  ^  GoUe§- 
dienet oerordnung  j  Jahretbeneki, 
ManitiuBf  Programm,  Sammlwag^ 
Schiehe,  Schvinachricktem ,  Fogä, 
Wiegand,  iVüstemann,  '    ^ 

Schulnachrichten  von  Giessen.  XXX, 
210. 

Schnitze:  Bedeutung  und  Aufeinan- 
derfolge d.  lateinischen  Tempora* 
XXVIII,  439. 

Schulze:  D.  veranschaolishte  Welt- 
system. XXX,  325.  Erläuterungen 
dazu.  XXX,  325. 

Schulzeitung,  süddeutsche,  für  Ge- 
lehrten- u.  Realschulen  v.  Frisch, 
Keim,  Pfaff,  Schau  und  Schmid. 
XXVIII  476. 

Schwetschke ;  Voracademische  Buch- 
druckergeschichle  d.  Stadt  Halle. 
XXX,  222. 

Scnptores  remm  mirabiliura  ed. 
Westennann.  XXIX,  462. 


: 
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Seebode:  Mtxtt'^  WilXpv  iialvattg 

XXX,  219.  SchoUea  su  Hormtltu. 
XXVUI,  260. 

Seiler,  s.  Jaeohits, 

Seneca  s.  FiekerttJanuB^Hddbrudt^ 
Lindemann, 

Siber:  Gedachoiisrede  aaf  Andr. 
Mor.  Meilincer.  XXVni,  227. 
Rede  an  d.  Stadirenden.  XXVIII, 
227. 

SjÖstron :  Homeri  Odynea  soethice 
reddiu.  XXVni,  226. 

Sophocles  Tragödien  in  denticher 
ProM.  Von  einem  Vereine  Ge- 
lehrter. XXIX,  212.  ubersetxt  von 
Donner.  XXX,  58.  8.  Hdnfich^' 
Klotz  ^  Lindemann,  Pradez^  Rieh- 
ier^  SoerdMjö,  vergi.  Zündet  und 
Sander, 

Soranus  Ephesioa.  8.  Hager, 

Sotbeby :  Obsenrations  on  the  band- 
writing     of     Ph.    Meianchthon. 

XXIX,  100. 

8pengel:    Specimen  Comroentario- 

rum    in    Aristot.    de    rhetorica. 

XXVIII,  228. 
de  Stael:     Corinna,     on    17talie. 

XXVIII,  97. 
StalibaDm:  De  instanratione  sacro- 

mm  per  Lutherum  facta  vitae  ciri- 
'  lis  emendatrice  oratio.  XXJX,  475. 
Stannius:    Symbolae  ad  anatomea 

pisciani.  XxX,  348« 
8tatiiM.  8.  DölUng.' 
Statut  für  daa  philologische  Seminar 

zn  Tobfiigen^  XXX,  236. 
Staudenroaier:  Der  Geist  des  Chri- 

Btentbnnis.  XXVIII,  314. 
Stegmann :  Ueber  gewisse  twisehen 

den  Schenkein  eines  Winkels  be* 

schrie)>ene     elliplische    Figuren 

Stehr:  Anleitung  cum  Uebersetxen 
ans  dem  Deutschen  in^s  Französi- 
sche. XXVUI,  96. 

Stein;  Anfangsgrunde  d.  Arithmetik, 
heraosgegeb.  von  Druckenmüller. 

XXX.  iß. 

Steinacker:  Animadversiones  et 
emendationes  in  Cicer.  de  repu« 
blica  Ubros.  XXX,  436. 

Steinbaus:  Ueber  die  Berechnung 
achromatischer  Doppelobjective. 
XXVIII,  110.  XXX,  446. 

suiia.  fi.  mmng. 


Stieffeiina :  Couia  eonpUt  de  lecten 

franc.  XXVIII,  84. 
Stockmeyeru.  Reber:  BeitrigezD 

Basler       Bachdrackereachiebe. 

ÄXX,  221. 
Strabo.  ••  Kramer, 
Stradierjan:  Geschichte  der  Bock- 

dnickerei  im  Herzogüiaoi  OU»- 

bnrg.  XXX,  221« 
Strass :   De  loco  Aristotelico  in  9«. 

a%9oaa.  Hbr.  lU.  XXVIII,  lOi 
Strodtmann:     Probe    eiaer  seM 

Uebenetzongdes  Horaz.  XXVEL 

257. 
Sverdsio:  Verbeaaennigffondiiip 
.  zu  Sopbodes.  XXVIII,  236. 
Szymanski:      De    natura   üaüi» 

Graecae.  XXX,  422* 

T. 

Tabulae  XII.  s.  Coekuiot,  Titciff 
GerJkard,  GrauetU 

Tacitns.  s.  Po&tf. 

Theocritos.  s.  Amei»» 

Thieme :  Warum  und  Weil  XSl 
308.    « 

Thomas  a  Novaria.  s.  BiSlUr. 

Thucydides.  s.  Heinae, 

Tobisch:  Elemente  der  höheniA: 
gebra.  XXX,  410.  Leitfadeobe 
Vortragen  über  die  Stereonetie 
und  spbär.  Trif onom.  XXIX,  ^* 

Toxhoff :  De  tntcTa  quam  Gnecsnis 
loca  Sacra  et  hominibas  ei  itbü 
praestiterunt.  XXX,  448. 

Twesten«  s.  Oratwnet. 

ü.    V. 

Uhde:  Grundlehren  derAritbArtä 
und  Algebra.  XXIX,  4t7. 

Uhlemann:  Anleitung  sam  UeiKf* 
setzen  ans  dem  Deutschen  inH^ 
braische.  XXIX,  206. 

Unger :   Thebana  Paradoxa.  XIV 

307.        ; 

Universitäten  und  Geschichte  otf- 
selben.  B.Jlnhmg^  Mitia^f*' 
chal^  Sehreiber^  Statut, 

Urtd :  ßuripides  TroadoiD  ru.  S» 
*  sqq.  XXX,  100. 

Uscbold :  Vorhalle  zur  crieclusckti 
Geschichte.  XXIX,  i&. 

Vaillez :  Prakt.  Uebungon  wr  ErW 
nang  d.  fr.  Sprache.  XXVIII> 

Vierordt!  Die  sieben  ersten  J*»' 
ans    der   Reformatioosgefducb» 

Badens.  XXX,  91. 
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•    VirgiliM.  s.  Foff . 

'    Vogel :  Nachrichten  von  der  Burger- 

'       schule  za  Leipzig.    XXIX,  475. 

»  Winke  über  dio  rtdiiige  Behand- 
Inngsweise  des  natnrhist.  Unter- 
richts. XXIX,  476.  • 

£  Vollenhoven :  De  emendation«^  alt- 
qaot  iocc  Cicer.  pro  Caelio. 
XXVIU,  227. 

''•  Vorwerck:  Beschreibung  TOn  dem 
Lande  und  Staate  der  Spartaner. 

r      XXX,  448, 

OS  Voss :  Bemerkungen  za  einigen  Stel- 
len des  VirgU.  XXIX,  328. 

i        '  w. 

• 

c  Wackernagel:  Zmr  ErklSmng  and 
;      BeartheUung  t.  Bargers  Leonore. 
XXVIII,  225. 

Wachler:  Pas«ows  Leben  a.  Briefe, 
n      XXVIII,  347. 

Walickii  De  Com.  Nepotc.  XXVIU, 
457. 

Wanderer :  Lehrbach  der  Arithmetik 
und  Algebra.  XXX,  149. 

Weckers:  Lehrbuch  der  französisch, 
f  Sprache.  XXVIII,  85. 
^  Weigl:  Quantum  ait  in  religione 
>  momenti  ad  Ingenium  et  pulchri 
\  sensu m  et  urbanitatem  exoolen* 
,     dam.  XXX,  95. 

p 'Weimars  Album  zur  vierten  Secular- 
i  f eier  der  Buchdrackerkunat  XXX, 
.     222. 

•WeiBsbrod:  Rede  an  die  Stodiren- 
den.  XXVni,  227. 

Weisaenbom :  De  baai  versuuro  gly-* 
coneorum.  XXX ,  346.  Lectionea 
Livianae.  XXIX,  470. 

'  Webrhan :  Gutenberga  erster  Druck. 
[     XXX,  222. 

Wendt:  Anweiiang  im  Kopf-  und 
f     Tafelrechnen.  XaX,  147. 

Weriher:  Ueber  die  veataüachen 
\     Jungfrauen.  XXX,  446. 

Weatarp:  De  stata  Macedoniae  Phi- 
lipp! III.  Perseique  aetate.  XXX, 
422. 

Wichers:  De  fontibna et  aactoritate 
Corn.  Nepotia.  XXVIU,  454. 


Wiegand:    Lehrplan    der  reor^n. 

Wormser    Stadtachulen.     XXIX, 

334. 
Wiese :  De  vitarum  scriptoriboa  Ro- 
manis. XXX.  427. 
Wigand:    Kaiser  Tiberiua.    XXX, 

424.^ 
Niggers '  ^^  Gregorio  Magno  eiua- 

queplacitiaanthropologids.  XXX, 

347. 
Wiggert:  De  Com.  Nepotis  AlcK 

biade.  XXVlir,  454. 
Wilhelms:  Von  d.  Tropen.  XXVIII^ 

226. 
Wilma:    M.  Porcii   Catonia   Cena, 

vita  et  fragmenta.  XXX,  446. 
Wimmer:  Observationea  Livianae. 

XXVIII,  102. 
Winzer ;  Annotatio  ad  locum  Ephes. 

VI,  10— 17.  XXIX,  477. 
Wiakemann:    De  Lacedaemonionim 

philoaophia  et  philosophis.  XXX, 

234. 
Wittich:  Id^es  aor  1a  RöÜgion  dea 

Anciens.  XXIX,  106. 
Woatemann:  Oratio  in  qnartia  In- 

ventae  artis  Gutenbergianae  ao- 

'lemnibna  saeculai'ibus.  XXX,  222. 

Z. 

Zeh:  Anweiaang  zum  wahren  Kopf- 
ond  Denkrechnen.  XXX,  151. 

Zeiaincer:  Rechenaufgaben  f.  Scha- 
len. XXX,  152. 

Zenodotua.  a.  Hvffter, 

Zeostf:  Die  Deutschen  u.  die  Nach- 
barstamme. XXIX,  3. 

Zonoras.  a,  Dronire. 

Zundel :  De  la  trag^ie  grecqnecom- 
par^e  k  la  trag£lie  franvaiae  elna- 
aiqne.  XXIX,  106. 

Zampt :  Ueber  die  romiichen  Ritter 
nnd  den  Ritteratand  in  Rom  und 
aber  den  Unteracbied  der  Benen- 
nungen Munici^iam,  Colonia, 
Praefectura  im  romischen  Staata« 
recht  XXIX,  463.  Ueber  AbsUm- 
mong  dea  romiachen  Volkea  in 
Centuriatcomitien.  XXIX ,  199. 
XXX,  3. 

Zweites  fransoaiachea  Leaa-  nnd 
Uebnngaboch  von  C.  XXVIH,  86. 
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Register  zu  den  Miscellen* 


A.  B. 

Aliso,  Lage  desselben«  XXX,  88. 

Antiquitäten.  Kriegfüliren  der  Alten. 
XXX,  88. 

Araber,  Handel  derselben  mit  China. 
XXIX,  99. 

Archäologie.  TaUianttro  und  Carcer 
MamerUnus.  XXVIII,  213.  Mi- 
nerrentenipel  in  Assisi.  XXVI  IT, 
213.  Inschrift,  rom.  XXVIU,  213. 
Tempel  auf  dem  St.  Bernhard. 
XX Vi  II,  337.  Mosaikfussboden. 
XXVIII,  337.  Waffen,  Gefässe, 
Urnen  ,  Haosgerathe ,  Statuen. 
XXViri,  337.  Statuen.  XXIX, 
98.      Goldgefifse.     XXIX,     98. 

•  mit  Krystall  verzierte.  XXIX,  98. 
Terracotten.  XXX,  87.  Marmor* 
Sarkophag.  XXX,  88.  Basreliefs. 
XXX   88 

Astrolabium*.  XXVIII,  212. 

Augnsteum  der  Stadt  Caere.  XXX, 

88. 
Aosgrabnngen    in   Assisi.'  XXVIII, 
21 3.    anf  dem  grossen  St.  Bern- 
hard. XXVlir,  337.    bei  Vienne. 

XXVIII,  337.  bei  Serilla.  XXVIU, 
337.  SU  Cerreteri.  XXIX,  98.  in 
der  Walachei,  im  Districte  Bouk^o. 

XXIX,  98.  am  rechten  Ufer  der 
Saone.  XXIX,  98.  in  Athen.  XXX, 
87.  bei  Peru^.  XXX,  88.  bei 
Monteroni,  bei  Ponte  deir'Abba- 
dia/  bei  Isola  Fairnese.  XXX,  88. 
im  Kirchspiele  Lieebom.  XXX,  88. 

Arminiusdenkmal  auf  dem  Teutberge. 
XXVni,  213. 

Attssprache  der  verschiedenen  Volker 
als  Charakteristik  ihrer  ethnogra- 
phischen Verwandtschaft.  XxX, 
334. 

Beredtsamkdt  nnd  Reden«  XXVIII,' 
217.  218. 

Bombarden,  erste  Anwendung  und 
Gebrauch  derselben«  XXX,  88« 

C.  E. 

Campanari,  über  die  Ausgrabungen 
bfd  Isola  Famese.  XXX,  88. 


Carcer  Mamertinus.  XXVIIT.  213. 
Chinesen,  deren  Abkunft.  XXIX,^ 
Cogoleto,  Geburtsort  des  Christofe 

Colombo.  XXX,  89. 
Coliegium      Romanom     in    Sn 

durch    eine    Feuersbrout  v- 

stört.  XXVni,  338. 
Colombo,  Streit  über  den  Gebr* 

ort  desselben.  XXX,  89. 
Enniua,  Fragmente  der  AMute»^ 

selben.  XXVIU,  213. 

G. 

Geographie  Qn|l  Geschichte:  ^ 
die  Teutoburger  Schlacht  db^  * 
Leben  des  Arminius.  XXVIIl-> 
215.  ».  AlUo,  Jraber.Bwhff^ 
CftuieMn,-<7oiomfto,BinaeB,iK» 

ZambeUi. 

TL  I.  K. 

Handschrift  des  MelanchthoD.BI^ 

'  Hunnen,  Stammverwanauaiift» 
-selben.  XXIX,  99. 
Inschriften,      römische   in  «f 
XXVin,213.    etruriichebe^ 

rugia.  XXX,  88.  ,.. 

loannes  Alexandrinns.  XXVn'.'-' 

Isnardi,  RisposU  aUa  criüc*  t^ 

alia  Dissertazione.sallap>^ 

Cristof.    Colombo    dell'  f? 

Signor  Giamb.  Belloro.  \^J, 

'  Itolica,    Lage    desselben.  W^' 

Klumpp's  Selbstbiographic  X^^^ 
218. 

M. 
Minerventempel  in  Assisi  ^'^^ 

213. 
Mosaikfussboden.   XXVin,S3; 

Münien,  romische.  XXVIII^  | 

der   Merowinger.   XXVljjjg 

nordafrikanische.    XXVIU» 

punUche.  XXVffl,  338.  1^ 

Muretus,  Bibliothek  de»«^ 
XXVni,  338. 
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0.  P. 

Obelisk  Ton  Lnxor..  XXIX,  99« 
Oesterreicb,  Zustand  der  ciafBischen 

Literatur  daseibat.  XXX,  335. 
Parthenon,   Stucke  yom   Pries  der 

Ceila  desselben.   XXX,  87. 
Philologen-    und    Lehrerrerein    in 

Mannbelni,  XXVIII,  215.  in  Gotha. 

XXX,  211.    in  Munster.  XXVIII, 

229. 
Porzellan,    Erfindung   des  chinesi- 
schen. XXIX,  99. 
Porzellanvasen,  chinesische.  XXIX, 

99. 
Preisfrage.  XXVÖI,  215, 

S.  T. 

Sanctios.  XXVIH,  837. 
Shakspeare ,     Rechtschreibung    des 
Namens  desselben.    XXIX,   100. 


Schatzhans  des  MInyas.  XXX,  213* 
des  Agamemnon  in  Mykenae.  XXX, 
213. 

Statue  des  Kaiser  Claudios.  XXIX, 
98.  XXX,87.  des  Tiberius.  XXX, 
87.   der  Agrippina.  XXX^  87« 

Teil,  die  Sage  vom  Schuss  desselben. 
XXX,  329. 

Teutoburg.  Schlachigegend.  XXVm, 
214. 

TttUianum.  XXVIIl,  213. 

w.  z. 

Wiener   Jahrbucher  der  Literatur, 

Richtung  derselben.  XXX,  335. 
Zarobelii :  Della  difference  politicha 

fra    i    popoli  antichi  e  modern!.. 

XXX,  88. 
Znstand  der  classischen  Literatur  in 

Oesterreich.  XXX,  335, 


Personen-Register  *)• 


A. 

Abegg.  XXX,  411. 
.drian«  XXX,  211. 
gasiu.  XXVIII,  223. 
hn.  XXVIII,  88. 
iberti.  XXVUI,  240. 
d*Alton.  XXIX,  101. 
mann.  XXVIU,  445.     ^ 
meis.  XXIX,  331. 
.  Ammon.  XXX,  437« 
ndresen.  XXX,  411. 
nker.  XXX,  206. 
nton.  XXX,  20^ 
rlaud.  XXIX,  107. 
rndt.  XXX,  418. 
meUi.  XXVIII,  226. 
rnold  in  i^l-eiburg.  XXVIH,  445. 
XXIX,  335.  XXX,  92.    in  Halle. 
XXIX,  105.    in  Heilbronn.  XXX^ 
110. 

•noldi.  XXIX,  327. 
ler.  XXVni,  93. 
iguat.  XXX,  427. 
itenri«th.  XXVin,  475. 


B. 

Bach  in  Fulda.  XXX,  228.  232.  in 

Ohrdrnff.  XXX,  218. 
Bachmann.  XXX,  347. 
Bahr.  XXVIII,  226. 
Banvinkel.  XXX,  417. 
Banmlein.  XXX,  109. 352. 
Baiter.  XXX,  443. 
Barbitftti.  XXVIII,  110. 
Barentin.  XXX,  427.  '429. 
Barth.  XXX,  440. 
Barthold.  XXVIII,  352. 
Bauer  in  Gottingen.  XXX,  224.   in 

Stattgart.  XXX,  HO. 
Bauermeister.  XXX,  347. 
f  Baumgartei.  XXVIII,  220. 
Baumgartner.  XXVIII,  233. 
Baumstark.  XXVIII,  352. 
v.  Baur.  XXVIII,  475. 
Banr.  XXVIH,  475. 
t  Bausch.  XXIX,  101. 
Beauyaf.  XXVHI,  9^. 
Beck    in   Gotha.    XXX.    219.     in 

Rostock.  XXX,  347. 


*)    Bie  mit  einem  f  Terfehenen  Namen  baiaichnen  Verstorbene. 
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Bedcel.  XXVni,  230. 

Becker  in  Leipzig.  XXX,  433.    In 

Rostock.  XXX,  347.   in  Zwickau« 

XXX  240 
BellingeV.  XXVin,  110.  350. 
i  BelUMmi.  XXX,  409. 
I  BeUiuinQ.  XXX,  410« 
Belloro.  XXX,  89. 
Benary.  XXX,  427. 
Benecke.  XXX,  99. 
Beneke.  XXX,  420. 
fieniken.  XXX,  101. 
Beresky.  XXVIII,  236. 
Bergk.  XXX,  427. 
Beremann  in  Göttingen.  XXX,  224* 

in  Herford.  XXX,  344. 
Berlit.  XXX,  234. 
Berndt.  XXVIII,  352. 
Bemhardy.  XXIX.  104.   XXX,  442. 
Bernstein.  XXVIII,  352. 
Bertelsmann.  XXVIII,  101.. 
Baseler.  XXX,  347. 
Bessel.  XXX,  227. 
Bessler  in  Schiensingen«  XXX,  101. 

in  Zeitz.  XXX,  240. 
Bethnann  .  Holweg.    XXYIH,  234. 

340.  XXX,  205. 
Bettinger.  XXVIH,  90« 
V.  Beyer.  XXX,  205« 
Biel.  XXVIIf,  98. 
Birnbanm.  XXX,  211. 
BUchof  in  Bonn.  XXVm,  223.    in 

Gontzenhansen.  XXVIU,  225. 
Bischoff  in  Bern.  XXX,  206.  in  Hei- 
delberg. XXVm,  445.  in  Hüdes- 

heim.  XXIX,  475. 
Blank.  XXX,  442. 
Blcdow.  XXX,  427. 
Blochmann.  XXX,  410. 
Bloroqnist.  XXVIII,  226. 
Blücher.  XXX,  347. 
t^Blumenbach.  XXVIII,  219.  XXX, 

Bock/xXX,  344. 
Bobel.  XXVIII,  104.  105. 
Bockel.  XXVm,  351. 
Bockh.  XXX,  205.  420. 
Bödeker.  XXX,  220. 
Böttcher  in  Dresden.  XXIX,  326. 
Bottger  in  HaOe.  XXIX,  105. 
Botticher.  XXX,  425. 
BoguUwsky.  XXVIII,  352. 
i  T.  Bohlen.  XXVUI,  220. 
Bonitz.  XXX,  424. 427. 
Bormann.  XXX,  233. 
f  Bornemann.  XXX,  336. 
Bosaler«  XXX,  207. 


BonrggreiF.  XXX,  94. 

Boymano.  XXVIII,  310. 

f  Bracht.  XXX,  202. 

Brandes.  XXIX,  475. 

Braun  in  Braoos^ne.  XXVIII.  Iv 
in  DiUenburg.  XXVIU,  UU4>i 
XXX,  49. 
.  Braans.  XXX,  229. 

Braut.  XXVIII,  223.     . 

+  Brera.  XXX,  336. 

Bretschneider.  XXIX,  228. 

+  Brewer.  XXVIII,  445.  XXX,  S^ 

de  Brey.  XXVUI,  000. 

Briegleb.  XXIX,  473. 

Brillowski.  XXIX,  237. 

Brockhans.  XXVIII,  350. 

Brohm.  XXX,  99. 

Brückner.  XXX,  220. 

Brüggemann.  XXVIII,  352. 

Bmnner.  XXX.  206. 

Bruns  in  Tubingen.    XX7JJI,  i'i 
476.    in  Verden.  XXX,  1(H. 

Bube.  XXX,  219. 

Buch.  XXVIII,  110.  XXX,  447. 

Buchner.  XXIX,  332. 

Buckelshansen.  XXIX,  335. 

Buddeberg.  XX5C,  100. 

Büchner.  XXX,  445. 

Buning.  XXVin,  230. 

Bndde.  XXVIII,  108.  XXIX,  327. 

Bujak.  XXIX,  231. 

Burchard.  XXVHI,  110.  342.  XU 
.      447. 

Burdach.  XXX,  227. 

Busch.  XXX,  347. 

Buschmann.  XXX,  99. 

Busse.  XXX,  427. 

+  BuÜer.  XXVIII,  219. 

c. 

Gaffer.  XXVIII,  445. 

t  Campbell.  XXX,  201. 

+  V.  Cariowitz.  XXyin,  339.  X-W 

208. 
Casper.  XXVIH,  339.  XXX,  4l9. 
Cegielski.  XXX^  421. 
ChambUu.  XXVni,  839.  XXX,  i^ 
Chappuis.  XXIX,  107. 
+  Charitius.  XXVin,  339. 
Chaton.  XXVIH,  224. 
Chavannes.  XXIX,  107. 
Charanne«  -Curchod.  XXfX,  löV' 
Cha^nnes  -  Dutoit.  XXIX,  107. 
Cherbuliez.  XXIX,  106. 107. 
Chrzescinski.  XXVHI,  235. 
Classen.  XXVHI,  438. 
t  dausen.  XXVIÜ,  339. 


< 

^ 


tt 


::;iaiisseii.  XXIX,  287. 

lÜemens.  XXX,  4^1. 

:^ockereIL  XXVIH,  445. 

h  V.  CoUins.  XXX,  20d. 

:oIImanii.  XXVUr,  1 10.  XXX,  447. 

]!onstantin.  XXX,  223. 

f.  Cotta.  XXX,  349. 

^onsin.  XXX,  92. 

^ourtin.  XXVirr,  87. 

>ain.  XXIX,  334. 

>amer.  XXVin,dl9. 

[^rasper.  XXVIII,  235, 

:ron,  XXX,  446. 

:3rüger.  XXVIII,  223. 

>ase.  XXIX,  232. 

vnleroann.  XXX,  221. 

h  CaningbaiiK  XXVIU,  219. 

:3ontz.  XXVIII,  110.  360.  - 

^artmaitn.  XXVIU,  83. 

D. 

)ahIhof.  XXX,  344. 
)ahliiiaiiii.  XXX,  206. 
)aniel.  XXX,  224. 
1-  Danneil.  XXIX,  239. 
>aub.  XXX,  448. 
I-  Daonoü.  XXX,  202. 
>echen.  XXVIII,  222. 
>eeke.  XXVIII,  108; 
)e  la  Harpe -Kohler.  XXIX,  107. 
)elMle.  XXIX,  107. 
>eibrack.  XXX,  442- 
h  Delins.  XXX,  89. 
>ellniann.  XXIX,  328. 
)einme.  XXX,  206. 
[>emnth.  XXX,  440. 
[>ewi8cheit  XXVIII,  235. 
>eyk«.  XXVIII,  343. 
>ickmann.  XXX,  227. 
^ieffenhach.  XXX,  419. 
Mehl.  XXX,  211. 
>ieiDer.  XXX,  3^7. 
>ietrich  in  Halle..  XXIX,  104. 
>ietterich.  XltX,  438. 
DieUsch.  XXX,  438. 
Di«.  XXX,  101.       . 
>iUenbarger.  XXVIH,  445. 
>iUheY.  XXX,  206. 
h  DtoDlouföt.  XXX,  202. 
>itfart.  XXVm,  235. 
>ithmar.  XXX,  234. 
>oderiein.  XXX,  342. 
Dehler.  XXVIU,  352. 
[)ohner.  XXX,  24Ö.  434. 
[)Öllen.  XXVIII,  236. 
Dölling.  XXVIII,  111.  XXX,  209. 
235. 
Pf.'jßh'b.  f.  PhU.  M.  Pfid.  oA  KriL 


Domoiges.  XXX,  419. 

Dornheini.  XXVIII,  342. 

t  Domedden.  XXX,  203.  ,      / 

Drescher.  XXX,  211.  ' 

Dresler.  XXVIU,  lia  XXX,  95. 

▼.  Drey.  XXVIII,  475. 

y.  Dreyhaapt.  XXIX,  102. 

Drobisch.  XXIX,  476.  XXX,  443, 

Dronke.  XXVIf  I,  342. 

Droste  za  Vischering.  XXX,  205: 

Droysen.  XXVIU,  339.  XXX,  419. 

427. 
Drfick.  XXX,  109. 
Dryandcr.  XXIX,  102.  XXX,  443. 
.  f  DütÄchke.  XXX,  410. 
Düfournet,  XXIX,  106. 107. 
Dosseaa.  XXX,  220. 

B. 

Kbel.  XXIX,  232. 

Ebertfl  in  Kreuznach.  XXIX,  32^. 
in  Manchen.  XXX,  446. 

Eckstein.  XXVIU,  350.  XXIX,  105. 
XXX,  443. 

Ed.  XXX,  220. 
Edelmann.  XXIX,  335. 
Bggers.XXX,411. 
Ehrenberg.    XXVIU,   339.    XXX, 
419. 

Eichenaner.  XXX,  234. 
Eichhorn.  XXX,  418. 
Eichstadt.  XXX,  92.  213.  346. 
Einert  XXX,  488. 
Elvers.  XXX,  347. 
+  Elvert.  XXIX,  101. 
Elwert.  XXVIU,.  475.  476.  XXy, 
351. 

Emniert,  W.  and  C.  XXX^  206. 
Emperius.  XXX^  436. 
Erdfliek.  XXVIU,  110. 
Ericdson.  XXX,  419. 
Ermann.  XXX,  420. 
Ernst  in  Berlia.  XXX,  99. 
Ewald.  XXVUI,  476.  XXX,  351. 
Eylert.  XXX,  205. 
Eysell.  XXX,  235. 
Iftyth.  XXX,  109. 

F. 

Fabian.  XXIX,  237. 
FaaL  XXX,  435. 
Fahl.  XXX,  99. 
V.  F^lkenitein.  XXX,  440. 
Falkenatein.  XXIX,  479. 
Fallah.  XXX,  349. 
HfM.  Jahrg,  X,  C 
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Hofert.  XXX,  419. 
Holemaon.  XXX,  240.      * 
HoUcher  in  Herford.  XXX,  100.448. 

in  Re£klingiiaujen.~XXX,  344, 
Hofer.  XXX,  349. 
Uoffmann  in  Nea- Rappin.  XXIX, 

327.  in  Tabiniccn.  XXVni,  476. 
HoffineUter.  XXIX,  327. 
'  Hofmann.  XXX,  iO&, 
Hohi  in  Halle.  XXIX,  105.  in  To- 

hingen.  XXVIH,  476. 
Holzaroer.  XXIX,  335. 
Holzapfel  XXVIII,  444.  XXX,  427. 
Holzner.  XXVIH,  220. 
Horch.  XXVIII,  235. 
Hom  ili  Raatenbnrg.  XXIX,  237. 
Hoschke.  XXX,  417. 
Huber.  XXX,  228. 
Hühler.  JCXVIIJ,  446. 
T.  Hnesgen.  XXX,  205. 
Hunefdid.  XWIU,  352. 
Huaely.  XXIX,  107. 
Hag.  XXVni,  224. 
hulier.  XXX,  337. 
Hundesbagen.  XXX,  206. 

J.  I. 

Jacobi  in  Braoasberg.  XXVUI,  235. 

Jaeobs  in  Berlin.  XXVni,889.  XXX, 
427.  in  Gotha.  XXX,  211.  213. 
218  442 

Jacoby  in  Beriin.  XXX,  99.  in  Kö- 
nigsberg. XXX,  227; 

f  Jacotot.  XXX,  202. 

Jaek.  XXX,  221. 

Jager.  XXVIII,  476.  XXX,  351, 

f  Jäkel.  XXX,  90.  423. 

Jahn  in  Bern.  XXX,  206.  A.  ebenda«. 
Fr.  h.  XXX,  418.  in  Leipzig. 
XXVIIT,477. 

Jahns.  XXVm,  444. 

JanUen.  XXX,  103. 

Janof.  XXX,  348. 

Jaqaet.  XXIX,  106. 

Ibbeken.  XXVIII,  351. 

Ideler.  XXVHI,  839. 

t  Jerrentrap.  XXIX,  231.  XXX,  344. 

Ife.  XXVIII,  96.       ^ 

Ilgen.  XXX,  440. 

Imanael.  XXVIH,  109. 

f  Immermann.  XXX,  90. 

f  JohannBen.  XXX,  90. 

Johnson.  XXIX,  126. 

JoUy.  XXVm,  445. 

Josephi.  XXX,  347. 

Isnardi.  XXX,  89. 

Jungst.  XXVIII,  101. 


Jolios.  XXIX,  110.  124. 
t  Junge.  XXVUI,  2^0. 
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kabath.  XXVTH,  105. 

Kammerer.  XXX,  347. 

Kamp.  XXVni,  342. 

Kimper.  XXVIU,  HO. 

Kämpf.  XXIX,  237. 

Kärcher.  XXX,90.91. 

Kahlert.  XXVHI,  342. 

Kahnt.  XXX,  240. 

Kaiser  in  Olmutz.  XXVIU,  350. 

KaUsch.  XXX,  99.  424. 

Kampe.  XXIX.  237. 

Kapff,  Rect.  XXX,  107. 109.  Realleb:. 

XXX,  110. 
Kapp  in  Heidelberg.  XXVUI,  iiS. 

in  Minden.  XXVIII,  110. 
Karg.  XXX,  337. 
Karsten.  XXX,  347. 
Katzfey.  XXVUI,  445. 
Kaamann.  XXIX,  228. 
KausLer.  XXX,  349. 
Kayser.  XXX,  207. 
Kegel.  XXVIU,  444. 
Kehrer.  XXX,  208. 
^eii  in  Breslaa.  XXVHI,  342. 
Keim./XXVni,  476.  480. 
Kelch.  XXVm,  352. 
Keller  in  Beriin.  XXVm,  222.  L- 

Tübingen.  XXVUI,  476.    XII 

351. 
Kentner.  XXX,  350. 
Kern.  XXVIU,  475. 
y.  Kielmeyer.  XXVHI,  475.  XU 

349. 
Kienbanro.  XXX,  99* 
Kiesel.  XXVUI,  342. 
KieselhauKen.  XXX,  219. 
KieseweUer.  XXX.  22Q. 
Kiessling.  XXX,  240. 
f  Kirchhofer.  XXIX,  101. 
Kirchner.  XXX.  443. 
Kirschbaam.  XXVUI,  110. 
Kissling.  XXX,  HO. 
Klausen  in  Altona.  XXX,  411.   u 

Greifswald.   XXVUI,   352.     f  u 

Kiel.  XXVIU,  339. 
•f  Klee  in  München.  XXX,  90. 
Klebe.  XXVUI,  233.      -    / 
Kleine.  XXX,  344. 
Klose.  XXVIJI,  344. 
Klotz.  XXX,  436. 
Klups«.  XXIX,  237. 
Knaus.  XXX,  350. 
Knebel.  XXVUI,  108.  XXIX,  327. 
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Cnefel.  XXX,  446. 

ineotinger.  XXVm,  228. 

(noll,  fiCVUI,  480. 

Coch  in  (giieasen.  XXX,  211.  in 
Greiffiwald.  XXIX,  229. 

Cöchling.  XXVIII,  223. 

Cöchly.  XXIX.  326. 

Cöhler  in  Giessen.  XXX,  211.    in  ^ 
Vevay.  XXIX,  107.  XXX,  240. 

^  KöUe.  XXX,  349. 

Cönc.  XXX,  447. 

Conig.  XXVin,  351. 

Cöuitzer.  XXIX,  236. 

Cöpke.  XXX,  427. 

Cöstlin.  XXVIII,  475.  476. 

r.  KösUini  XXVUI,  476.  XXX,  349. 

Cohlraosch  in  Hannorer.  XXX,  218. 
in  Lüneburg.  XXX,  94. 

CüUcr.  XXX,  206. 

Conezney.  XXVIII,  225. 

•  Korb.  XXVin,  220. 

Corten.  XXVIII,  352.  438. 

Cortuni.  XXX,  205.  d44. 

Coatka.  XX  Vm,  235. 

Crabbc.  XXX,  347. 

Crahner.  XXX,  438. 

Craroer.  XXX,  422.  427. 

Craner.  XXVIH,  98. 

Crannhala.  XXVIII,  236. 

Crauel.  XXX,  347. 

Craakiing.  XXVIH,  104. 

Lraufle  in  Neu  «  Ruppin.  XXIX,  236. 
in  Zeitz.  XXIX,  105. 

Kraushaar.  XXX,  234. 

Lreba,  P.  R.  C.  XXVIII,  HO.  350. 
J.  Ph.  XXX,  96. 

Creech.  XXX,  427. 

[reiEoer.  XXVIII,  HO. 

:nhmstedt.  XXIX,  473. 
Kuhn.  XXIX,  477. 47^ 

Luhne.  XXIX,  475. 

Luhnöl.  XXX,  211. 

:uip.  XXX,  208.  220. 

Lüstner.  XXIX,  335. 
Kühl.  XXX,  203. 

Luhlmey.  XXX,  421. 

:nhn  in  Aschaffenbnrg.  XXX,  337. 
in  OfTenbnrg.  XXVIII,  233.  in  Tü- 
bingen. XXVIU,  475.  XXX,  350. 

[ummer.  XXX,  99. 

:uninaky.  XXVIH,  236. 

:uBmin.  XXVUI,  236. 

L. 

■achmann  In  Berlin.  XXX,  217.  in 
Zittau.  XXVni,  111.  112. 
.  Ltdenberg,  XXX,  205. 


LancixöUe.  XXX,  421. 

f  Landerer.  XXX,  411« 

Lang.  XXVni,  475. 

Lange  in  OeU.  XXVUI,  441.    in 

Zittau.  XXVIU,  111. 
Langenbeck.  XXX,  224. 
Langensiepen.  XXVIII,  444. 
y.  Langenn.  XXX, '438. 
Langethal.  XXVIII,  350. 
Lanz.XXX,211. 
Lappenberg.  XXX,  221. 
Lasfiow.  XXX,  427. 
Laubifl.  XXVIII,  223. 
Laudier.  XXX,  HO* 
Lanff.  XXX,  447. 
Laüteachläger.  XXX,  207. 
Leber.  XXX,  91. 
y.  Ledebur- Wichein.  XXX,  205. 
Ledebur.  XXVIII,  110. 
Legihn.  XXX,  100. 
Lehmann  in  Amerika*  XXIX,  122« 
y.  Lehr.  XXX,  349. 
Leip.  XXIX.  335. 
Lempertz.  XjCX,  222. 
Lendroy.  XXVUI,  83. 
Lennert.  XXIX,  335. 
L^on  de  Laborde.  XXX,  221« 
y.  Leonhard«  XXX,  344. 
y.  Leonhardi.  XXX,  438. 
Leopold.  XXVIU,  98. 
y.  Lentach.  XXX,  443. 
Lex.  XXVIU,  110.  350. 
Lichtenatein.  XXX,  419. 
Liedtki.  XXVUI,  105. 
Liebau.  XXIX,  474. 
f  Liebenow.  XXX,  423. 
Lieber.  XXIX,  122. 
Liltenthal.  XXX,  446. 
Linde.  XXVIU,  225. 
Lindemann  in  Annaberg-  Wyiltj  96. 

in  Zittau.  XX  vm,  111. 112.  XXX, 

352.  in  Zwickau.  XXVUI,  HO. 

XXX,  240. 
Linge.  XXVIU,  346. 
Linsen.  XXVIII,  226. 
Lipp.  XXX,  104. 
Lippert.  XaIX,  128. 
Lipaiua.  XXIX,  474. 
Lisch.  XXX,  222. 
f  y.  Littrow.  XXX,  336. 
Litzinger.  XXX,  100. 
Lobeck,   Ch.  A.   XXX,  485.  440. 

Juat  Florian.  XXIX,  461. 
Lobkauer.  XXX,  206. 
Loachke.  XXVIU,  100. 
y.  Low.  XXIX,  335. 
Low.  XXX,  99. 
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f  Lobrmano.  XXVm,  22a 

f  LoUeltfor  Deloncchampt.  XXVÜT, 

838. 
Lomnaliffcli.  XXX,  427* 
Loonüs.  XXIX,  123. 
Lorinser.  XXIX,  101. 
Lonbadi.  XXX,  448. 
t  Loschire.  XXX,  203. 
LoU.  XXX,  228. 233. 
f  Locian  Bonaparte.  XXX,  202« 
Lvdwiff.  XXX,  223. 
Lodewig.  XXVUI,  350. 
T.  Ladewig.  XXIX,  102. 
Lotx  in  Lexington.  XXIX,  122.  in 

Bern.  XXX,  206. 

M. 

i  Ma«f .  XXVHI,  339. 
Macic.  XXVIII,  474. 
Mädler.  XXX,  208. 
Maenaa.  XXX,  205. 
Mäntler.  XXX,  99. 
Marcker.  XXX,  421. 
Mahn.  XXX,  347. 
Mahr.  XXIX,  472.  473. 
Maier  in  Tubingen.   XXVHI,  476. 
f  in  RegeDsbnnr.  XXX,  411* 

tT.  Maichaa.  XaX,  411. 
alicmaa.  XXX,  234. 
MaUto^aky.  XXVIII,  444. 
Manitioa  ia  Annaberg.  XXVHI,  98. 
XXIX,    468.    469.     in  Dresden. 

XXVIII,  87.  XXIX,  326.  in  HaUe. 

XXIX,  105. 
Mannstadt.  XXVm,  101. 
Marchand.  XXX,  419. 
Marotsicy.  XXIX,  237. 
Marqaard.  XXIX,  45i. 
Martios.  XXX,  445. 

+  Marton.  XXX,  90. 

Marx.  XXX,  224. 

Massmann.  XXVIII,  213. 

Mattheis.  XXVRL  352. 

Maaermann.  XX A,  437. 

Manch.  XXX,  349- 

Mayer.  XXVm,  475.  ' 

Mayr.  XXIX,  128. 

f  Mecenate.  XXX,  409. 

f  Megerle.  XXX,  203. 

t  Mehmet.  XXIX,  326. 

Meier.  XXX,  225.  227r 

Mejlinger.  XXVIII,  227. 

Meissner.  XXX,  435. 

f  ▼*  Memminger.  XXVUI,  475. 

Mengein.  XXVIH,  228. 

Menges  XXIX.  335. 

Menlce.  XXVUI,  HO.  359. 


Mens.  XXX,  448. 
Menzel  XXX,  349. 
Mercanton.  ICXIX,  106. 
Merkiin.  XXVUI,  47«. 
Merieker.  XXIX,  232. 
Meftens.  XXVIII,  445. 
Metzgftr.  XXVUI,  110. 
MeUler.  XXX,  96. 
Menuner,  XXVUI,  111. 
Mezger.  XXVIII, 479.  C.  XXX^S»^, 

G.  B.  XXX,  221. 
f  Meyen.  XXX,  90.  419. 
Meyer,  H.  XXVUI,  476.  L.  E.  \\l 

221.  f  in  Bramstedt.  XXX.  i^ 

in  GotUngea.  XXX,  224. 
Meyland.  XXIX,  107. 
Blichaelis  in  Bielefeki.  XXVQL  iOi. 

in  Tübingen.  XXVUI,  475. 
Mickiewicz.  XXIX,  106.  107. 
Mieus.  XXX,  448. 
Middeldorf.  XXVUI,  23Z. 
Mielach.  XXVUI,  228. 
Milarch.  XXVUI,  350. 
Moller,  J.  H.  XXX,  219.   R.  XXH. 

232.  "^ 

Mohl.  XXVUI,  475. 
T.  Mohl.  XXVUI,  475.  476. 
Mohnike.  XXX,  222. 
Mohr.  XXVUL  445.       '    • 
Moldenhaaer.  XX^,  208. 
Molter.  XXX,  233. 
Monard.  XXIX,  106.  107. 
Motty.  XXX,  422. 
f  Mozin.  XXIX,  101. 
Mnhlig.  XXVIU,  222. 
Millhofer.  XXVIU,  344. 
MuUer  in  Bautzen.  XXVUI,  100.  ': 

Bern    XXX,  206.  429.    in  Cö^:• 

XXVIII,  343.  in  Drendeo.  XXViil 
101.  Ludw.  C.  XXX,  422.  ä 
Nanmbnrg.  XXIX,  104.  f  Odhee 
XXX,  90.  217.  344.  in  T«j«. 
XXX,  103. 103.443.  inWunbsrt 

XXIX,  128.  in  IQtUo.  XX>lIi 
111. 

V.  Malier.  XXX,*222. 

Mnttrich.  XXX,  100.  - 

Mnhlert,  Ferd.  Ang.    XXIX,  «> 

Friedr.  XXIX,  454. 
Muth.  XXVIU,  110.  350. 

N. 

Nanny.  XXIX,  327. 
Nagel.  XXX,  111. 
Nanmann.  XXX,  432.  438. 
Neander.  XXX,  205.  421. 
Nessler.  XXIX,  107. 
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Neubcr.  XXVni,  11L 
NeuberU  XXIX,  232. 
NeDbich.  XXX,  104. 
Neodecker.  XXX,  219. 
Neoffer.  XXVI  FT,  478. 
NeumanD.  XXVm,  351. 
Nicolas.  XXX,  99. 
f  Niemcyer.  XXIX,  100;  104.  XXX, 
225 

Nitzsch.  ILXX,  217. 

Nobbe.  XTrX,  475.  XXX,  438. 

Nodnagel.  XXX,  207. 

Noel.  XXVIir,  339.  XXX,  423. 

Nörrenberg.   XXVUl,   476.    XXX, 

350.  351. 
^fürnberger.  XXX,  205. 
Niisslin.  XXX,  94. 

0. 

Dehler.  XXVHI,  475.  47Ö.   XXX, 

352. 
Offerdinger.  XX  VIÜ,  476. 
Ohlendorf.  XXIX,  231. 
Ohle.  XXVm,  101. 
Ohm.  XXVUI,  339.  XXX,  218.  419. 
C>hQt.XXX,  411. 
f  Olbera.  XXVIIT,  339. 
[>livier.  XXIX,  106,  107. 
Drclli.  XXX,  443. 
Osann.  XXVIH,  222. 
Dfliander.  XXX,  352. 
[Jatcrbind.  XXVIII,  351. 
[)tterinann.  XXX,  100. 
3tto.  XXIX,  445.  XXX,  211. 
Ouwaroff.  XXX,  442. 

P. 

^abst  XXX,  417. 418.  » 

'acht.  XXIX,  474. 

'aldamna.  XXIX,  229. 

^an  der  Palm.  XXX,  203. 

'alm  in  Berlin.  XXX,  99. 

[  Palmer  in  Cambridge.  XXX,  202. 

in  Dannstadt.  XXX,  207. 
>almi^.  XXX,  423. 
»angkofer.  XXX,  221. 
>an8ch.  XXVIII,  351. 
I-  de  Paatoret.  XXX,  336. 
>auly.  XXVm,  475. 
>ax   XXVIII,  236. 
»ellisaier.  XXX,  347. 
>ernice.  XXIX,  102.  103. 
»ertbeL  XXX,  346. 
»erty.  XXX,  206. 
>eschier.  XXVm,  476.  XXX,  349. 

351. 
>eter  in  Zeitz.  XXX,  240. 


Petennann,  XXX,  420. 

PeUold.  XXX,  240. 

Petzholdt  XXX,  436. 

Pfaflf.  XXVm,  476. 

Pfcufer.  XXX,  445. 

+  Pflugk.  XXIX,  100. 

Pfretzschner.  XX Vm,  111. 

Piderit.  XXX,  234. 

Ptschon.  XXX,  220. 

Piatorios.  XXX,  99. 

f  Platz  in  Cothen.  XXX,  409.  in 

Werthheim.  XXX,  104. 
Pistor.  XXX,  207. 
Polsberw.  XXX,  427. 
V.  Poppe.  XXVra,  476. 
Porchat.  XXIX,  105. 
Porta  -  Fevot.  XXIX,  107. 
Prand.  XXVIII,  228. 
Pradez.  XXIX,  406. 
Preaber.  XXIX,  327. 
Preoaker.  XXX,  223. 
+  Prinsep.  XXX,  202. 
Prolss.  XXIX,  474. 
Puning.  XXX,  448. 
Putter.  XXVUI,  352. 
Porsh.  XXX,  206. 

Quenatedt.  XXVIII,  476. 
Qoidde.  XXIX,  231.  XXX,  344. 
Quittenbaam.  XXX,  347. 

f  Ratze.  XXX,  352. 

Ranke  in  Berlin.  XXVIH,  223.  in 

Briangen.  XXX,  342. 
V.  Rapp.  XX  Vm,  475. 
Raachig.  XXX,  240. 
i  Rasp.  XXX,  336. 
Raspe.  XXX,  347.  ' 

Raih  XXVIII,  342. 
Ran.  XXX,  206. 
Ranch.  XXX,  419. 
Raymann.  XXX,  100. 
Keber.  XXX,  221. 
Reha.  XXX,  240. 
Reea.  XXVIII,  223. 
Regel.  XXIX,  474. 
Regenbrecht.  XXVIII,  352.       ^ 
i  Rehaag.  XXIX,  325. 
Rehbein.  XX  Vm,  352. 
Reichlin. Meldegg  XXVIH, 445. 
Reiff  XXX,  351. 
Rein  in  Biaenacb.  XXIX,  473.  XXX, 

212.  218. 
Reinganiim.  XXVIII,  339. 
Reinhard.  XXVJII,  223.  224. 
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4.  T.  Rttiihard.  XXX,  89. 

Remhold.  XXX,  Mß. 

ReUebIfl.  XXX,  UO. 

Reis.  XXX,  440. 

RetUc.  XXX,  206. 

Reoscber.  XXVUI,  235. 

f  Reo».  XXX,  336. 

Reymond-  Alm^ra«.  XXIX,  107. 

Reytcher.  XXVm,  475.  ^ 

Rhein.  XXVllI,  107.  XXIX,  327. 

828 
Rheinwald.  XXX,  206.  • 

f  Rheia.  XXVIU,  223.  224.  XXX, 

90. 
Ribbcd.  XXVra,  223. 
Rieb^.  XXX,  424. 
Richard.  XXX,  206.^^ 
RichUr,  J.  A.  L.   XXX,  220.  Jul. 

Herrn.  XXX,  421. 
Riecke.  XXX;  349. 
T.  Wecke.  XXVm,  475. 
RieckeD.  XXVIU,  89. 
Rieken.  XXVIU,  351. 
Rief«.  XXX,  230. 

Rioke.  XXVUI,  107.   ^^    ^  ^  ^ 
Rinne,  C.  F.  XXIX,  105.  J.  K.  P. 

XXX,  24a 

Rippentrop.  XXX,  422. 

-RiSten.  XXVUI,  225. 

Ritechl.  XXVUI,  340.   XXX,  216. 

217 
Ritter!  XXVIU,  222.  XXIX,  328. 
Roper.  XXX,  347.  In  Daniig.  XXX, 

427. 
Roasler.  XXX,  208. 
Roth.  XXX,  344. 
Röt^oher.  \XyUh  235. 
Romberg.  XXVUI,  223. 
Rose,  XXVIU,  339. 
•f  Roseoiehoeld.  XXX,  89. 
Rospatt  XXVUI,  445. 
Rosiel.XXVUI,110. 
Rost.  XXX,  212.  214.  216.  218, 
Roth  in  Hadamar.  XXVffl,  110.  in 

Munsterrelfel,  XXVUI,  445. 
Rethert  XXX,  218. 
Rothmann.  XXX,  443. 
Rott.  XXVIH,  106.  344. 
+  ▼.  Rotteck.  XXX,  336. 
Rotur.  XXVUI,  105.  342. 344. 
Rottemrand.  XXIX,  332.' 
Rottwitt.  XXVIU,  HO. 
Ronssean.  XXX,  446. 
Rachonnet.  XXIX,  107. 
Rfickart,  U  J.  und  H.  M.  iü  Zittoo. 

XXVUI,  111. 112. 


Rndolph.  XXX,  220. 
RnUe  ¥0»  Lüientenw  XU,  20S> 
Rättger.  XXVTU,  445. 
RampeL  XXIX,  105. 
Rrnnpf.  XXX,  21 1. 
Runge.  XXX,  427. 
Rapp.  XXIX,  232. 
f  Rost  XXX,  419. 
Rathardt.  XXVUI,  222. 
Rychner.  XXX,  206.      . 

S. 

Saage.  XXVUI,  235. 

Saalfrank.  XXX,  90. 

SalTerte.  XXVIU,  219. 
Jandberger.  XXX,  96. 
Sander.  XXIX,  474. 
Sartorios.  XXX,  227.  ^^^  ,^ 
Sanppe  in  Magdeburg.  Xxm.- 

in  Wgau.  XXX,  lOO.  U».  > 

Zürich,  XXIX,  335.  XXX,  «t 

436 
T.  Savigny.  XXVra,  222. 
Schaaf.  XXVUI,  IQl. 
Schacht.  XXX,  208. 
+  Schäfer,  G.  H.  XXVUI,  210.^ 

XXX,  220.  ^-T.A.  isAaibia 

XXX,  336. 4ia 
Schäffer.  XXX,  208. 
Schaffer.  XXVIU,  83. 
Schafiler.  XXX,  206. 
Schall.  XXVIH,  476.477.479.1^ 

Scharpt  XXVIU,  233. 
Schaum.  XXX,  211. 
Scheer.  XXX,  349. 
Scheibe.  XXVUI,  350. 
Scheiffele.  XXVlH,  479. 
Schell.  XXX,  233.       ^^  ^_^ . 
Schellbach.  XXVIU,  235.  XXlJf 
Schelüng.  XXX,  342. 
Schenk.  XXVUI,  HO.  XXX,  96. 
Y.  ScheuerL  XXX,  342. 
y,  Scheurlen.  XXX,  349. 
Schiebe.  XXIX,  476.  ^ 

Schlucke  in  Gleiwita.  XXVDH't 

344. 
f  Schinke.  XXIX,  100. 
Schipper.  XXVIU,  280. 
Schirlit*.  XXVIU,  235. 
Schla^ip.  XXIX,  335. 
V.  Schlegel.  XXVIU,  341. 
Schieiden.  XXVUI,  360. 
Schlemm.  XXVIU,  223. 
+  Schlotterbeck.  XXX,  d^- 
Schiateft  XXVUL^22d. 
Schmetsser.  XXIX,  227« 
Schmelzkopf.  XX3C,  4Ü* 
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Bchmid  in  Bern.  XXX,  206.  inRi§- 
liogen.  XXVIJI,  480.  f  in  Man- 
chen. XXX  y  20*2*  in  Tabingen« 
XXVIIl,  476/476.  477. 

Schmidt  in  Beriin.  XXX ,  d9.  424. 
W.  ebendas.  XXX,  419.  m  Biele- 
feld. XXYIII,  101.  in  Erfurt. 
XXVni,  104.  B.E.  in  Jena.  XXX, 
344.  A.  ebendaa.  preoai.  Maior. 
XXX,  88.  in  Rostock.  XXX,  347. 
in  Worms.  XXIX,  335. 

Schmidtbom.  XXVTII,  HO.  350. 

Schmidts.  XXX,  99.   v 

Schmitthenner.  XXVIir,  HO.  XXX, 
97 

Schnabel.  XXX,  448. 

Schneckenburger.  XXX,  206« 

Schnegraf.  XXX,  221. 

Schneider,, Fr.  XXX,  225.   ' 

Schneidern.'  XXX,  443. 

Schnell.  XXX.-206.    B.  ebenda«. 

Schnepper.  XXVIIl,  444. 

Schnitupahn.  XXX,  206. 

Schnitzer.  XXX,  lOd. 

Schodel.  XXVIIT,  111. 

Schoten  XXVin,  228. 

Scholl.  XXX,  87. 

Schomann.  XXVIJI,  22$. 

Schonbom.  XXX^  99. 

Schone.  XXX,  d44t 

Schonlein.  XXIX,  835.  XXX,  419. 
445. 

Schombnrg.  XXX,  228. 

Schopen.  XXVIIl,  340. 

SchoU.  XXX,  419. 

Schott  Yon  ScbotUnttefai.  XXVIIf, 
476.  / 

Schrader.  XXVIIl,  475. 

Schranm.  XXVIIl,  235. 

Schreiber.  XXX,  221. 

Schrlwaneck.  XXIX,  107.  ^ 

Schröder  in  Darmstadt.  XXX,  208. 
in  Hildeshdim.  XXIX,  474. 

Schubarth.  XXVUI,  345. 

Schubart  XXVIIl,  101.  XXX,  ^10. 

Schubert.  XXVIIf,  98. 

V.  Schubert.  XXTIII,  227. 

SchQts  in  Bielefeld.  XXVDi;  101. 
in  Siegen.  XXX,  448.  in  Tibingen. 
XXVfil,476. 

f  Schalten.  XXX,  201. 

f  Schultes.  XXX,  203. 

Schnitte  in  Grelfnvald.  XXVIH, 
352.  i  in  Königsberg.  XXIX,  101. 
in  Prenzlan.  XXVUi ,  439. 

Schnls.  XXX,  220. 

Schumann.  XXVIIf,  99. 


Sdiwabe.  XXX.  220. 

Scbweder.  XXVIU,  222. 

Schweitzer.  XXX^  205. 

Schwetschke.  XXX,  222. 

Sebald.  XXIX,  475. 

\  Sebastian.  XXX,  335. 

Secondiano  Campanari.  XXX,  88. 

Secretan,  Charles.  XXIX,  106.  107. 
Ed.  XXIX,  107. 

Secretan  •  Mercier.  XXIX,  105. 107« 

Secretan    Secretan.  XXIX,  107. 

Seebeck.  XXX.  427. 

Seebode  XXX,  219. 

Seidel.  XXX.  99. 

Smdl.  (XXVin,  220.  fllschlieh  fnr 
todt  erklärt)  XXIX,  334. 

Seidler.  XXX,  435.  440. 

Seiz.  XXVIU.  223,  2^4. 

Selcktnann.  XXX,  427. 

Seil.  XXVIIl,  340. 

Seal.  XXVIir,  862. 

Seyffert  XXX,  227. 

Sibcr.  XXVIIL  227. 

t  v.^Sicberer.  XXX,  89- 

Siebelis  in  Bauzen.  XXVIIl,  100.  * 

Siegfried.  XXX,  101. 

Sigwart.  XXVin,  476 

v.Sigwart  XXVIII,476.XXX,351. 

Sillig  XXIX,  326. 

t  Snell  in  Bern.  XXX,  206.  in  Wies- 
baden. XXX,  d6. 

f  Snethlage.  XXX,  336. 

Soldan.  XXX,  211. 

Solomiac.  XXJX,  107.-. 

Senne  in  Hildeabeini«  XXIX,  474 
in  Verden  XXX,  10^. 

fSotsmann  XXX,  90. 

Spengel.  XXVIU,  228. 

Spieker.  XXVIIl,  223. 

Spiess  in  DiUenbarg.  XXVIU,  HO. 
360.  XXX,  96.  in  HaUe.  XXIX, 
105. 

SpiUeke.  XXX,  424. 

SpiUer.  XXVUI,  105  344. 

Spitta.  XXX,  317. 

Spitzner.  XXX,  99. 

Spotomo.  XXX,  89. 

t  Sprengel.  XXVUI,  2SD. 

Stodelmann.  XXX,  2iO. 

Stalin.  XXX,  349. 

Stahl.  XXX,  342.  419. 

Subr.  XXVIU,  351. 

Stallbaom.  XXIX,  475. 

Stanco.  XJ^vni,  228. 

Stange.  XXIX,  227. 

Stannios.  XXX»  347.  343. 

Standenmayer.  XXX,  109. 
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Bieffenf.  XXX,  fOS. 
Sieger  in  Uns.  X]IVIII,  361. 
Stecmann.  XXX,  234. 
Btehr.  XXVni,  96. 
f  ▼.  Stein  Yon  nnd  xnm  AICenilein. 
XXIX,  3S6. 

Stdnneker.  XXX,  435. 
t  Steinbart.  XXIX,  326. 
Steiner.  XXIX,  327. 
Steinhaus.    XXVin,    110.    XXX, 
446. 

f  Steliliaminer.  XXX,  336. 
Stenglen.  XXX,  220. 
Stense).  XXVIIL  34t.  352. 
StepbanoTiUcli.  XXIX,  127. 
Stern.  XXX,  100. 
Stetter.  XXX,  109. 
Sückel.  XXVni,  225. 
Stieffeliu.  XXVIII«  84. 
Stockmeyer.  XXX,  221. 
Strackenan.  XXX,  221. 
f  Strahl.  XXIX.  101. 
StrasB.  XXVIII,  104. 
Streber.  XXX,  445. 
Strempel.  XXX,  347. 
StniTe.  XXX,  208. 
Studer.  XXX,  206.  B.  ebendaa. 
Snffrian.  XXX,  448. 
STerdsjo.  XXVIII,  236. 
Siymanski.  XXX,  422. 

T. 

Tafel.  XXVlri,  476.  XXX,  351. 
Teome.  XXVIII,  351. 
Teufiel.  XXX,  351. 
Theile.  XXX,  206. 
Theremin.  XXVIII,  339. 
^.  Thibaut.  XXVIII,  339. 
Thiemd.XXVIU,  111. 
Thienemann.  XXVIII«  104. 
Thiench.  XXVÜI ,  228.  XXX,  214. 
217.  218.  440. 

Thilo.  XXVni,  223. 
Tholack.  XXX,  226. 
Tichonandrizky.  XXVIII,  236. 
Tirol.  XXIX,  128. 
Tolken.  XXVIII,  228.  XXX,  205. 
Toihoff.  XXX,  448. 
Trechsel.  XXX,  206. 
Trefurt.  XXX,  224. 
Tribolet.  XXX,  206. 
Trooit  XXIX,  122.       ^ 
Troxler.  XXX,  206. 
Türk.  XXX,  347. 
Twesten.  XXX,  205-  421. 


ü. 

Uckeraann.  XXX,  216. 

Uebelen.  XXVUI,  475. 

Unger.  XXX»  432. 

UrteL  XXX,  100. 

t  V.  Ützflchneider.  XXVIII,  m 

Uiffarow.  XXVIII,  236. 237. 

V. 

VaiUitt.  XXVni,  96. 

ValenÜn.  XXX,  206. 

y.  Vangeroff.  XXX,  344. 

Verhaegen.  XXVIII,  443. 

Vierordt.  XXX,  91. 

Viets.  XXVIII,  360. 

VUmar.  XXX,  228. 

VineL  XXIX,  107. 

Viacher,  XXVIII,  476.  XXX,  laV 

Vogel  in  Brealaa.   XXVm,mtt 

Celpcig.  XXIX,  457.  inPI»«* 

XXVni,  111. 
Vogel  Ton  Vogelatein.  XXX,  4»' 
Vogt.  XXX,  206. 
Voigdt.  XXIX,  232. 
Voigt  in  Berlin.   XXX,  99.  l•I^ 

n&8berg.  XXX,  227.  in  Zwiekn 

XXX,  240. 
+  V.  Voigt.  XXX,  4ia 
VoigUand.  XXIX,  105. 
VoUenhoTen.  XXVIII,  227. 
Volmar,  K.  nnd  J.  XXX,  106. 
Volxem.  XXVm,  443. 
Voll.  XXX,  352.^ 
Vorwerck.  XXX,  448. 
Voaa.  XXIX,  327.  328. 
Vulliemin.GaUiard.  XXIX,  107 
f  Vttlpina.  XXlX,  101. 

w. 

Wachler,  Albr.  XXVIII,  347.  I^ 

XXVni  346 
Wachtmeiater.  XXVHI.  101- 
T.  Wächter.  XXX,  349. 
Wagner.  XXX,  208.        ^  ^ . 
Wagttlr  in  Augsburg.  XXX,  Sp^*" 

Dannstadt.  XXX,  207.  w?^ 

fon.  XXX,  342.    in  Gö»«;^ 

XXX,  224.  inRegensbof«.  i^ 

332 
Wallin  XXVin,226. 
WaUroth.  XXVra.  351.     ^^^  ^ 
Wala.  XXVm,  476.  XXX,il«.3» 

351. 
Wartmann.  XXIX,  106. 107.  ^ 
Weber,  E.  XXX,  22t  K.  A.  X^l^ 

105.  in  Cassel.  XXt,  228. 
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Veckera.  XXVni,  85. 
¥ehrhan«  XXX,  S22. 
-  Weinnd.  XXIX,  325. 

iveigdl  xxvm,  n^. 

¥eigl.  XXX,  95. 
»Veiland.  XXX,  4t8. 
Beinholz.  XXX,  347. 
NeUti  in  Berlin.  XXX,  99. 
^eiMbrod.  xxvm,  £17. 
i¥ei88«nboni  in  Bisenach.    XXIX, 

470.  473.  in  Jena.  XXX,  345. 
[■  Weisaenborg.  XXX,  S03. 
iVeiiagerber.  XXVm,  233. 
^elcker  in  Bonn.  XXX ,  217.    in 

Gotha.  XXX,  813. 
iVoila.  ICXIX,  126. 
Neiu.  XXVra,  476. 
W^antxal.  XXVUI,  344- 
IVerk.  XXX,  92. 
i¥erner^  Rad.    XXVIII ,  350.    in 

Liegniti.  XXX,  99. 
R^amicka.  XXX,  99. 
^erthar.  XXX,  446. 
lYasanar.  XXVm,  344. 
iVastannaniu   XXIX,  462.   XXX, 

436 
^astm.  XXX,  422. 
IVayl.  XXIX,  237. 
Wiagand  in  Hanfald.  XXX,  234.  in 

Worma.  XXIX,  334.  » 

IVieland.  XXVm,  389. 
mai.  xxvm,  222. 
iViesa.  XXVni,  339.  XXX,  427. 
iViaiar.  XXVm,  225. 
IT.  Wiatanhaiffl.    XXX,  206.  437« 

444. 
IVigand.  XXX,  424. 
IVitfart,  G.  F.  in  Roitoak.  XXX, 

M7.  Joi.  ebandas.  XXX,  347. 
(Visgan.  xxvm,  235. 
(Vil^g.  XXX,  99. 
V^ilbrandt.  XXX.  347. 
WUcka.  XXX,  229. 
Wild,  xxvm,  110. 
IVilbalB  Ton  NaMta.  XXVm ,  lia 


t  Wilhalm  in  Manchan.  XXX ,  336. 

in  Rosalaban.  XXX,  lOO. 
WiUbarg.  XXlX,  101. 
WiUarduig.  XXIX,  475. 
Willhelmi.  XXVm,  226. 
Wülkomm.  XXVIU,  111.  , 

t  WUken.  XXX,  336. 
t  Wilster.  xxvm,  219. 
Wimnar.  XXVm,  102. 
Winckalmann  inSalzwadal.  XXVm, 

285.  in  Zarich.  XXX,  443. 

Winiawaki.  XXVm,  280. 
Winxor.  XXIX,  477. 
Wirth.  xxvm,  110.  XXX,  447. 
Wbkemann.  XXX,  234.  v 

Witta  in  Bariin.  XXX,  423.  in  Sala- 
wadal.  XXX,  99. 

Wittig  in  Biberach.  XXIX,  106. 
y.  Witzlaban.  XX Vm ,  234.  XXX, 
100. 

Wolfart.  xxvm,  235. 

Wolff  in  Erienbach.  XXX,  352.  in 
Glatwits.  xxvm,  105.  in  Man- 
starraifel.  XXVm,  445. 

Wmck.  XXX,  344. 
Wostamann.  XXX,  212.  223.    . 
Wnndariich.  XXVUI,  476.        ^ 

Z. 

ZamballL  XXX,  86. 
ZaUar.  XXVm.  475.  XXX,  351. 
Zauarnick.  XXIX,  102. 
Ziagalbaoar.  XXIX,  335. 
Ziagler,  in  Heilbronn.  XXX,  110.  in 
Poaan.  XXX,  99. 

Zilhi'ann.  XXIX,  475. 
Zibnar.  XXVm,  110. 

Zimmamiann  in  Berlin.  XXX,  99  in 
DarmsUdt.  XXX,  206.  in  HaiU 
bronn.  XXX,  109. 

Zfindak  XXIX,  106.  107. 
Zonpft.  XXIX,  453. 
Zyro.  XXX,  206. 


Orts-Registen 


A. 

Aachen.  XXVm,  438. 
/Üabuuu  XXIX,  115.  Ii2. 


Altona.XXX,411. 
Amharst.  XXIX,  117. 
Amiabaig.  XXVm,  96.  XXIX,  467. 
XXX,  803. 


ArMitbBrg.XXX,99.446. 
Arkansas.  XXX,  115. 116.  Itt 
Arnstadt  XXX,  417. 
Asrhaffenburf.  XXVIII,  220.  XXX« 

397 
Attendorn.  XXX,  446. 
Aogsburg.  XXX,  204. 


Badan.  XXYUI,  99.  SSO.  XXX,  90t 

987^399, 
Baiam.  XXX.  842. 
Bamberg.  XXVni,  fXL 
Baoien.  XXVIII,  lOa 
Berlin.     XXVm,    222.  339.  851. 

XXX,  91.  99. 9rv5.  342  418. 
Bern.  XXX.  205.  206. 429. 
Bielefeld.  XXVm,  101.  XXX,  424. 

446. 
Bonn.  XXtni,  840.  XXX,  91.  418. 
Brandenburg.  XXVni,  351,  488. 
Breslau.  XXVm,342.361.  35«.  449. 

XXIX,  239.  XXX,  91. 99. 
Brieg.  XXIX,  239. 
Brillon.  XXX,  446. 
Brnchsal.  XXX,  342. 
Brüssel.  XXVIIL  443- 
Bncbsborg.  XXVm,  342. 
Burlington.  XXIX,  117. 

o. 

Carisrahe.  XXX,  90.  847. 
CasseT.  XXX,  ^29.  427. 
Charkow.  XXX,  286. 
Charlottenbirg.  XXX,  206. 
CleYe.  XXVm,  342. 
Coblens.  XXVI II,  342. 
Coesfeld.  XXX,  446. 
CösUn.  XXVIII,  343. 
Colnmbia.  XXIX,  114. 
Connecticnt  XXIX,  112. 120. 
ConsUnk.  XXVllI,  S23w . 
Cnlm.  XXVUI»  344. 


Dannsta^.  XXX,  206.  208. 
Delaware.  XXIX,  114.  121. 
Dessau.  XXX,  220.      . 
DeuUch.Crome.  XXVin,  443. 
Deutschland.  XXX,  91. 
Dilienbnrff.  XXX,  96.  XXVIII,  llO. 
Donaoeacningen.  XXVIII,  223. 
Dorpat.  XXX,  208.  236. 
Dorsten.  XXX,  446. 
Dortmund.  XXVill,  2U  XXX,  446. 
Dresden.  XXVUi,  101.  XXIX, 326. 
XXX,  208. 


B. 

Bbingen.  XXX,  852. 
Bisenach.  XXIX,  476. 
Biberfeld.  XX  VIU,  444.  XIUX,  191 
BUwangen.  XXX,  106. 
BmuMTich.  XXVHI,  441. 
England.  XX VIII,  441 
Erfurt  XXVin,  104*. 
Briangen.  XXX,  342. 
Bsseo.  XX  Vm,  344. 444.  XXX,  in 
Buropa.  XXVni.  445. 

F. 

riorida.  XXIX,  115. 121 
Frankfurt  a.  d.  O.  XXIX,  fX!. 
Frankreich.  XXVm,344.  XXX,  91 
Freibarg.  XXIX,  474. 
Freibnrg.  XX VIII,  224.  415.  liS, 

92 
Freysiag.  XXVIH,  225. 
Fulda.  XXX,  232. 

Georgien.  XXIX,  115. 121 
Giessan.  XXVIIl ,  225.  XXX,SL 

218. 
Glats  XXVin,  Ü4.  XXIX,  m 
GleiwiU.  XXVm»  101. 8Mi  XIÜ 

239.  XXX,  99. 
Gingau.  XXVm,  344.  XXX,  99. 
GsSta.  XXIX,  228. 239. 

Gon.  xxvm,  35a 

Gottingen.  XXX,  91. 221. 814. 
Gotha.  XXIX,  228.  XXX,  111. 21^ 
Grailswmld.  XXVIII,  86t  Xm 

229.  XXX,  419. 
Grimma.  XXVIII,  105. 
Gnntanhaaaoi.  XXVIII,  225. 

H. 

Hadamar.  XXX,  96.  XXVnf,  m^ 
HaibersUdt.  XXVIII,  Itö.  XBl 

231. 
HaUe.*XXIX,  102.  XXX,  91. 22i 
Hamm.  XXX,  100. 446. 
Hanau.  XXX,  233. 
Hedingen.  XXX,  344. 
Heidelberg.  XXVpi,  226. 445.  XXX 

92*  344.  ^ 

Hvftironn;  XXX,  352. 
HeiUgenstadt  XXVIII,  107. 
Helsingfors  XXVHI,  226.       ^^. 
Herford.  XXIX,  231.  XXX,  344.4*» 
Hersfeid.  XXX,  234^ 
Hildesheim.  XXJQL§r4.       ^..^ 
Hirsohberg.  XJBfatf  845.  XX^ 

239. 


J. 

lena.  XXVni,  350.  XXX,  92.  346. 
Ilinois  XXIX,  115.  116.  122. 
ndlana.  XXIX,  115. 116. 122. 
riand.  XXX,  93. 

K. 

Casan.  XXX,  236. 

Centocky.  XXIX,  115. 122. 

Cid.  XXX,  236. 

Ciew.  XXX,  236. 

ürchenstaat  XXIX,  335.  349. 

Conigsberg.  XXIX,  231.  XXX,  92. 

100.  22^ 
Crenznach.   XXVm,   108.    XXJX, 

327.      . 
CurfaeMen.  XXX,  227* 

swabmn.  XXIX,  239. 

jaasaiine.  XXIX,  105« 

-cipxjg.  XXIX,  475.  XXX,  92.  431. 

Htobachntz.  XXIX,  239. 

^yden.  XXVm,  227.  - 

Jegniti.  XXIX,  239.  XXX.  99. 

^ondon.  XXVin,  445. 

.ooisiaaa.  XXIX,  115. 122. 

.fibeck.  XXVm,  108. 

.finebarg.  XXX,  94. 

Luxemburg.  XXX,  94.    . 

M. 

ilaine.  XXIX,  121. 
lannbeini«.XXX,  94. 
«arbarg.  XXX,  92.  234. 
ifarienwerder.  X.XX,  100. 
«arvland.  XXIX,  114. 121. 
laalbroBB.  XXX,  352. 
faasacbiMeta.  XXIX,  111. 120. 
lenico.  XXIX,  232. 
lichigan.  XXIX,  115.122. 
linden.  XXVIII,  109..  XXX,  446. 
liMiMippi.  XXIX,  115. 122. 
liasnri.  XXIX,  115. 116. 122. 
loakow.  XXX.  235. 
f  uhlhauen.  XXIX,  331. 
läncben.  XXVm,  227.  228.  XXX, 

92.  95.  445. 
lunstar.'  XxVm,  229.  XXX,  446. 

447. 
laiMtereifel.  XXVUI,  445. 

N. 

lassaB.   XXVüI,  HO.  85a  XXX, 
96. 

Teapcl.  XXK,  350. 

(eiaae.  XXIX,  239. 


Neo-Hanpshire.  XXIX«  113.  I2U 
Nea.Jeraey.  XXIX,  114, 121. 
Nea  -  Rappin.  XXIX,  236.^ 
Nauatreiitz.  XXVIH,  350. 
Neu- York.  XXIX,  110.  118- 
Nordamerica.  XXIX,  lio. 
Nord. Carolina.  XXIX,  115*121. 

0. 

Odeasa.  XXX,  236. 
Oels.  XXIX,  239. 
Oas^reidi.  XXVIH,  350« 
Offenbarg.  XXVIU,  232. 
Ohio.  XXIX,  115..  116.  122 
X  Oldenburg.  XXVffl,  351. 
Obnfitz.  XXVm,  350. 
Oppeln.  XXIX,  239. 

V. 

Padeiboni.  XXX,  44&  447. 
Pasaaii.  XXIX,  332. 
PennsyWanien.  XXIX,  114. 118. 120. 

121. 
Peterabnrg.  XXX,  235.  347. 
Piemont  XXIX,  347. 
Planen.  XXVm,  110.  XXX,  236. 
Pommern.  XXVIH,  351. 
Posen.  XXVni,  351. 
Prag.  XXVm,  360. 
Prenaaen.  XXVIH,  233.  284.  XXX, 

99. 

R. 

Raitenbarg.  XXIX,  237. 
Ratibor.  XXIX,  239. 
RedklioghaDaen.  XXX,  99.  100. 446. 

447. 
Regentbnrg.  XXIX,  832. 
Rbeine.  XxX,  446. 
Rheinprenaaen.  XXVm,  235.  352. 
Rbode-Ialand.  XXIX,  113. 121. 
Rietbere.  XXX,  446. 
Riga.  XXVm,  236. 
Rinteb.  XXX,  235. 
Roaaleben.  XXX,  100. 
Roatock.  XXX,  347. 
Rottwell.  XXX,  HO. 
Rnaaland.  XXVUI,  237.  XXIX,  332. 

XXX,  235. 

S. 

Sachaen.  XXVOl,  237.  XXX,  100. 
Sacbaen  (Provinz).  XXVIU,  351. 
Salcwedel.  XXIX,  239.  XXX,  99. 
Scbleiz.  XXVUI,  240. 
ScUesieo.  XXVUI,  351.  XXIX,  239. 
ScbUnaingeii.  XXX,  101. 


ao 


ScbSnthal.  XXX,  352. 
Schweidnitz.  XXIX,  239. 
Schweinflirt.  XXX,  348. 
Serbien.  XXIX,  127. 
Sibirien.  XXX,  236. 
Siegen.  XXX,  446. 
Siena.  XXX,  236. 
Soest.  XXX,  446. 447. 
Sureard.  XXX,  100. 
Stendal.  XXX,  101. 
Stettin.  XXX,  103. 
StnttgarU  XXX,  HO.  349. 
S&d- Carolina.  XXIX,  115. 122. 

T. 

TenneMee.  XXIX,  115.  Itt. 
Torgan.  XXX,  100.  103. 
Tosoana.  XXIX,  349. 
Tranakankaflien.  XXX,  236. 
Tnemeano.  XXVin,  851.  _ 
Tibingen.  XXVUI,  445.  XlX,  «36. 
349.  350. 

Ulm.  XXX,  111. 
Ungarn.  XIÜX,  239. 

V. 

Verden.  XXX,  104. 
Vermont.  XXIX,  113. 121. 


Virginien.  XXIX,  114. 12f. 
Vreden.  XXX,'446. 

W. 

Warbnrg.  XXX,  446«  * 
Warendorf.  XXX,  446. 
Waracban.  XXX,  236. 
WeUbnrg.  XXVHI,  110.  XXX,  96. 
Weimar.  XXDL  479. 
Weiasmaaland.  XXX,  286. 
W«rtheim.  XXVm,  111.  XXX,  104. 
Weatpbalen.  XXVIU,  235.  361. 446. 
Wien.  XXVm,  240.  351.    XXIX 
334. 

Wieebaden.  XXVm,  IIa  XXX,  9& 
Wismar.  XXIX,  934. 
Wittenberg.  XXX,  99. 
Worms.  XXIX«  394. 
Wirtemberg.  XXVUI,  474.  XXX, 
104.  349. 350.  352. 

'    Wnncbnrg.  XXIX,  128.  XXX,  92. 


Z. 

Zelts.  XXX,  240. 
Zittau.  XX Vm,  HU 
Zfirioh.  XXIX,  335. 

419. 
Zwidun.  XXX,  24a 


XXX,  92. 240. 


V 


